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2  Sechzig  Jahre  Allerhöchster  Kriegsherr. 

dem  herannahenden  Festtage  in  jubelfroher  Stimmung  ent- 
gegenzublicken  und  den  in  ihren  Herzen  reichlich  aufge- 
speicherten Gefühlen  hingebungsvoller  Treue  Ausdruck  zu 
verleihen.  Verehren  sie  doch  in  ihrem  Kaiser  und  König 
nicht  nur  den  gütigen  und  umsichtigen  Landesvater,  sondern 
auch  ihren  Allerhöchsten  Kriegsherrn,  den  ersten  Soldaten 
des  Reiches. 

Fürwahr,  der  erste,  nicht  nur  der  oberste  aller  unserer 
Krieger!  Mit  Stolz  dürfen  wir  sagen,  daß  der  Herrscher  bei 
voller  Hingabe  an  seine  so  vielfachen  schweren  Pflichten 
sich  vor  allem  immer  als  Soldat  fühlt,  daß  er  stets  jene  Stun- 
den zu  den  schönsten  zählt,  in  welchen  er,  leuchtenden  Auges 
und  sichtlich  bis  zum  Grunde  seines  Herzens  erfreut,  inmitten 
seiner  treuen  gewaflFneten  Scharen  verweilen  kann. 

Schon  in  frühester  Jugend  zeigten  sich  seine  offenkundigen 
Neigungen  für  das  Kriegshandwerk.  Mit  Feuereifer  unterzog 
er  sich  den  militärischen  Übungen,  für  die  ihn  körperliches 
Geschick  und  Gewandtheit  zu  Fuß  wie  auf  dem  Rücken  des 
Pferdes  besonders  befähigt  erscheinen  ließen.  Noch  im  Jüng- 
lingsalter, drängte  es  ihn  hinaus  auf  die  blutgetränkten  Ge- 
filde Oberitaliens,  als  die  Kriegsdrometen  erklangen  und  die 
Bedrängnis  des  Reiches  dem  Opfermut  all  seiner  waffen- 
fähigen Söhne  die  schwersten  Proben  auferlegte.  Mit  uner- 
schütterlicher Ruhe  die  ihn  umtosenden  Gefahren  verachtend, 
leuchtete  der  junge  Erzherzog  an  dem  Tage  von  Santa  Lucia, 
wo  er  die  Feuertaufe  erhielt,  als  glänzendes  Beispiel  unter 
den  bewährten  Kriegern  Radetzkys  hervor  und  legte  damit 
den  Grund  zu  einer  vielversprechenden  Soldatenlaufbahn. 

Das  Geschick  wollte  nicht,  daß  er  sich  in  dem  ihm  so 
zusagenden  Kriegsdienste  längere  Zeit,  die  verschiedenen 
Führergrade  durchlaufend,  betätigen  durfte.  Schon  legte  es 
ihm  die  schwere  Bürde  des  Herrschers  auf  die  jugendlichen 
Schultern  und  überhäufte  ihn  mit  Sorgen  und  Pflichten. 
Trotz  allem  blieb  er  aber  seinen  Soldaten  in  treuer,  für- 
sorgender Liebe  zugetan  und  nützte  seine  Stellung  als  Ober- 
ster Kriegsherr  aus,  um  aller  Schwierigkeiten  und  Hemm- 
nisse ungeachtet  für  die  Hebung  und  Stärkung  der  Wehr- 
kraft zu  sorgen.  So  ist  seine  Tätigkeit  mit  allen  Wand- 
lungen in  der  Organisation  und  Ausbildung  der  gesamten 
bewaffneten  Macht,  im  großen  wie  im  kleinen,  aufs  innigste 
verknüpft.  Wer  diese  gewaltige  Summe  von  Arbeit  und 
Sorge  ermessen  wollte,  müßte  die  ganze,  so  viele  grund- 
legende   Änderungen     aufweisende     Heeresgeschichte     der 
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iotest  tSO  JaHre    in    allen  Teilen   vor   dem   geistigen  Auge 
irorib'^iiehefi  lassen^   den  ganzen  Werdegang  des  heutigen 
aoderaen  H«^res« 
I        Dem  Allerhöchsten  Kriegsherrn  war  es  beschteden,    di|fl 
I  Conrmndlung  der  alten  kaiserlichen  Armee  in  ein  Volksheer 
♦tirrkmfuhren,  ein  schwieriges  Werk,  in  dem  die  glorreichen 
lonen  der  Altvorderen    nicht    untergehen    sollten    und 
'      n     DmÖ  das  Werk  gelang,   ist  dem  Kaiser  und  König 
-v^n,  dessen  glänzende  soldatische  Eigenschaften  diesig— 
^    in  Traditionen  verkörperten  und  die  neue  GeneratioMH 
nteo,     detn  in  seinem  Handeln  und  Fühlen  gegebenen 
i  mit  Beg-eisterung  und  Liebe  nachj^uleben. 
/*'er  wäre  auch  geeigneter,  der  Hüter  dieser  Traditionen 
n  «em    aJs    der  Allerhöchste  Kriegsherr,    dessen  Sinn  noch 
fur  iii  der  ritterlichen  Denkungsart  jener  Krieger  wurzelt, 
4bkr    die    unbedingte    Hingabe    an  Kaiser    und    Reich    als 
ibermes  Gesetz  des  Handelns  galt,  die  in  der  rauhen  Schale 
U'  nhandwerks    den   edlen  Kern    sorgsam    bewahrten 

n,    und    inmitten  des  Realismus  der  um    sie  herum 
i     und  Gütern   hastenden   Mitwelt    das   Panier    des 
tnit   freudiger  Begeisterung  hochhielten, 
endende  äuliere  Eigenschaften  unterstützen  den  Kaiser 
.-öi^  in  seinem  Bemühen.  Mit  einer  eleganten  Soldaten - 
%ir  begnadet,  als  Reiter  in  Sitz  und  Haltung  unübertroffen, 
in  mii   Anblick   dazu  geschaffen,  jedes  militärisch   fühlende 
Barr    höher     schlagen     zu    machen     und    eine    hinreiOende 
Wirkung'  auf  die  Massen  auszuüben.  ^M 

Tatsächlich  kann  sich  diesem  Eindruck  niemand  ent'- 
iMieiif  wenn  der  Oberste  Kriegsherr  vor  den  Reihen  seiner 
Satdatan  erscheint,  welchen  ein  solches  Ereignis  den  höchsten 
Festtag  ihres  Lebens  beschert.  Ein  heiliger  Schauer  durch- 
h£»^Jt  alle  und  klingt  im  erneuten  Schwur  aus,  das  Beste 
««  Freuden  hinzugeben,  um  die  Zufriedenheit  des  AI  1er- 
löctoien  Kriegsherrn  zu  erringen.  Sein  Lob,  in  den  hellen 
Tai>eQ  einer  unendlich  sympathischen  Stimme  erklingend, 
Iddet  die  höchste  Belohnung  und  den  Ansporn  zu  neuem, 
vcnlappeltem  Eifer;  3ein  Tadel  wirkt  nicht  weniger  be- 
iruchtend»  da  ihn  der  zauberhafte  Blick  aus  mildstrahlenden 
Aogen  begleitet  und  ihm  die  verletzende  Schärfe  benimmt, 
Ist  der  "Wert  dieser  unmittelbaren  Ein flui3 nähme  für  die 
irtichrehende  Verbesserung  der  bewaffneten  Macht  nicht 
bocb  g'enog'  einzuschäizen,  so  erstreckt  sich  noch  viel  weiter 
^gy  mittelbare  Einfluß   des  Vorbildes   seiner  Lebensführung, 
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durch    die    sich    das    eherne    Gebot    unbeding-ter    und    auf- 
opferndster Pflichterfüllung  wie  ein  roter  Faden  zieht.  Wenn  ^ 
die  neue  Zeit    an  Mann    und  Offizier   behufs  Erreichung  des 
Kriegszweckes  die  höchsten  Anforderungen  stellt,    die  vollej 
Anspannung  aller  Kräfte  verlangt   und  der  Wille  unter   dei 
Last  des  Dienstes  zu  erlahmen  droht,  genügt  die  Erinnerunj 
an  das  Beispiel    unermüdlicher,    noch    schwereren  Aufgaben" 
gerecht  werdender  Pflichterfüllung,  das  der  Oberste  Kriegs- 
herr  jahraus   jahrein  mit   niemals  erschlaffendem  Eifer   gibt, 
um  neue^  ungeahnte  Kräfte  auszulösen,  Kleinmut  und  Unlust 
zu  bannen  und  über  alle  sich  entgegentürmenden  Schwierig- 
keiten hinwegzuhelfen. 

So    durchweht    die    gesamte    bewaffnete  Macht   in  allenl 
ihren  Zweigen    sein    hehrer  Geist,    der    den    großen   Körperl 
belebt,    ihn    an    die    Person    des    Allerhöchsten  Kriegsherrti| 
fester   als   durch    tausend  Eide   kettet   und  die   erhabenstet 
und  reinsten  Gefühle,  deren  die  Menschenseele  fähig  ist,    ia| 
der  Liebe    und  Verehrung    zum   Kaiser    und   König    gipfelu 
läßt.  Dieses  innige  Verhältnis  wird  durch  die  vielen  Beweis« 
von  fürsorgender  Gnade  und  Wohlwollen  vertieft,  deren  der 
einzelne    und    die  Gesamtheit    bt^i    allen  Gelegenheiten    teil-i 
haftig   werden.    Wer  vermöchte   alle  Handlungen  des  Aller- 
höchsten Kriegsherrn  aufzuzählen,  durch  welche  ganze  Insti- 
tutionen   wie    einzelne    Angehörige    der    bewaffneten    Machtl 
eine  werktätige  Forderung^  erfuhren,  in  Not  und  Bedrängnis J 
eine  stets  gütige  und  hilfsbereite  Hand  fanden  1 

Verdankt  doch  auch  unsere  Zeitschrift  einem  Akte  kaiser- 
licher Huldj  daß  sie  gegenwärtig  das  Jubelfest  ihres  hundert- 
jährigen   Bestandes     begehen     kann.     Vom     unvergeßhchenj 
GeneraHssimus  Erzherzog  Karl  behufs  Hebung    der  militäri- 
schen Ausbildung  des  Offizierskorps  1806  ins  Leben  gerufen 
und  im  Jahre  1808    mit  den  ersten  Heften  auf  den  Plan  ge- 
treten,   errang    sich    die     »Osterreichische    militärische  Zeit- 
schrift» die  Achtung  aller  Fachkreise  des  In-  und  Auslandes 
in    hervorragendem  Maöe    und    wurde    den  Absichten    ihres 
Schöpfers    in    vollem  Umfang   gerecht.    Mit    dem  Tode    desi 
Oberstleutnants  Schels  begann   jedoch   ihr  Stern    zu  sinken, 
sie   litt   unter  der  Ungunst   der  Zeitverhältnisse  und  mußte 
im  Jahre  1849  das  Erscheinen  j^änzlich  einstellen-  Es  bedurfte] 
indessen  nach  dem  Feldzug  1859  nur  einer  Anregung  seitens] 
des    damaligen    Armeeoberkommandanten^     des    Erzherzoj^sl 
Wilhelm^  der  im  Geiste  seines  Vaters  von  dem  Nutzen  einer 
solchen   Zeitschrift    überxeugt    war^    um    den   Allerhöchstei] 
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Kriegsherrn  in  seinem  stets  auf  das  Beste  der  Armee  ab- 
-eleaden  Bestreben  dazu  zu  vermögen,  die  Wiedererstehung 
der  militärischen  Zeitschrift  unter  der  Leitung  Streffleurs 
*':rjordnen,  vrobei  die  bewährten  Grundsätze  aus  der  Zeit 
its  Erzherzoge  Karl  richtunggebend  bleiben  sollten. 

Von  solch  mäditig-er  Hand  dem  scheinbar  abgestorbenen 
Ltea  Stamme  aufg-epfropft,  konnte  dem  jungen  Reis  das 
'r^eihen  nicht  fehlen.  Wenn  auch  von  Stürmen  gar  oft  um- 
baust und  von  der  Tücke  des  Schicksals  heimgesucht,  ent- 
rckelte  es  sich  unter  den  belebenden  Strahlen  kaiserlicher 
'jnadensonne  g^ar  kräftig  in  lebensstrotzender  Fülle.  Eine  im 
liienden  Jahre  erscheinende  Festschrift  wird  Gelegenheit 
:rben,  die  gewaltig*e  Summe  geistiger  Arbeit  vor  Augen  zu 
rlhren,  die  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  in  der  alten  und 
:^:en  Zeitschrift    aufg-estapelt  wurde. 

Wenn  wir  anläßlich  des  hundertjährigen  Bestandes  mit 
Sio'z  auf  die  ansehnliche  Arbeitsleistung  zurückblicken,  so 
Cr>:hieht  dies  in  dem  erhebenden  Bewußtsein,  getreulich  im 
S"*ne  dessen  g-ehandelt  zu  haben,  der  unserer  Zeitschrift 
^'i  elfjährigfem  Xodesschlaf  die  Wiedererstehung  bescherte, 
t  Sinne  unseres  verehrten  Allerhöchsten  Kriegsherrn,  der 
•^t  *»  Jahren  der  g*esamten  bewaffneten  Macht  als  unerreich- 
^res  Muster  beharrlichen  und  pflichttreuen  Schaffens  voran- 
•'•-chret. 

Mö^e  es  seinen  Soldaten  noch  lange  beschieden  sein, 
:i  an  ihrer  Spitze  zu  wissen  und  seinem  erhabenen  Vor- 
^:  nacheifern    zu    können.  Das  walte  Gott! 


Feldmarsctialleutnant  Friedrich  v.  Georgi, 

k.    k-   Minister  für  Landesverteidigung. 

Am  27.  Jänner  1852  als  Sohn  eines  k.  u.  k.  Obersten  in 
Pra?  geboren,  ^wurde  Georgi  nach  Absolvierung  des  Kadetten- 
ONÜtutes  zu  Hainburg  und  der  Theresianischen  Militär- 
akademie im  August  1871  als  Leutnant  zum  Feldjägerbataillon 
Nr.  6  ausg^emustert.  Seit  Mai  1877  Oberleutnant,  frequentierte 
rr  lsT9  bis  1881  die  Kriegsschule  und  nahm  1882,  anfangs 
i.i  Truppenoffizier,  dann,  dem  Generalstabe  zugeteilt,  als 
reneralstabsoffizier  der  5.  Gebirgsbrigade  an  der  Bekämpfung 
i-r  Insurrektion  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  teil,  wobei 

-  am  18.  Jänner  das  Geplänkel  bei  Korito  auf  der  Bielava- 
Höhe,    am    26.  Februar   das  Gefecht    bei  PaSina  livada    und 

rrvenj  klanac  auf  der  Morinje  planina  und  tags  darauf  die 
ä-setzung-  von  Ulok  mitmachte;  Ende  April  wurde  er  für 
^-.ne  hervorragend  tapferen  und  verdienstvollen  Leistungen 
::rch  die  Allerhöchste  Anerkennung  ausgezeichnet.  Noch  im 
vp:en:iber  desselben  Jahres  wurde  Georgi  als  Generalstabs- 

:üj:er  zur  1.  Gebirgsbrigade  nach  Mostar,  8  Monate  später 
:-r  1.  Infanteriebrigade  nach  Plevlje  übersetzt;  Mai  1884 
:-T.  Hauptmann  IL  Klasse  befordert,  kam  er  ein  halbes 
Jihr  s-päter  in  das  Landesbeschreibungsbureau,  wo  er  im 
November    des  folgenden  Jahres   zum   Hauptmann   I.  Klasse 

-  Generalstabskorps  vorrückte.  In  dieser  Charge  stand 
xeorgi  3  Jahre  bei  der  Generalstabsabteilung  des  4.  Korps 
"  Budapest,  1  Jahr  bei  jener  des  3.  Korps  in  Graz  in 
Verwendung,  Mitte  Jänner  1890  rückte  er  zur  Truppen- 
:.-nstleistung  zum  Infanterieregimente  Nr.  27  ein.  Ein  Jahr 
liter  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Generalstabschef  der 
:.'».  Inf^terietruppendivision,  im  Mai  1891  seine  Beförderung 
:uin  Major.  Im  Februar  1893  zum  Lehrer  am  Stabsoffiziers- 
k-r^  berufen,  im  Mai  des  folgenden  Jahres  zum  Oberst- 
>utnant  ernannt,  rückte  Georgi  Ende  Oktober  1894  zum 
Ir.fanterieregimente  Nr.  100  ein.    Nach   einjähriger  Truppen- 
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dienstleistung  wurde  Georgi  zur  Disposition  des  Präses  der 
Kommission  zur  Beurteilung  der  Stabsoffiziersaspiranten  ge- 
stellt, in  welcher  Verwendung  er  im  November  1896  Oberst 
wurde  und  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  Mitte  Ok- 
tober 1898,  bei  gleichzeitiger  Ernennung  zum  Vorstand  der 
10.  Abteilung  des  Reichskriegsministeriums,  das  Militär- 
verdienstkreuz erhielt.  Für  sein  mehr  als  vierjähriges 
Wirken  auf  diesem  Posten  wurde  er  durch  Verleihung  des 
Ordens  der  Eisernen  Krone  3.  Klasse  ausgezeichnet.  An- 
fangs Jänner  1903  erhielt  v.  Georgi  das  Kommando  der 
42.  Landwehrinfanteriebrigade,  das  er  —  seit  Mai^desselben 
Jahres  Generalmajor  —  bis  zu  seiner  Mitte  Juli  1906  er- 
folgten Ernennung  zum  Sektionschef  im  k.  k.  Ministerium 
für  Landesverteidigung  führte. 

Am  1.  Mai  vorigen  Jahres  wurde  v.  Georgi  zum  Feld- 
marschalleutnant  befördert,  am  1.  Dezember  an  Stelle  des 
von  diesem  Posten  enthobenen  Feldzeugmeisters  Freiherrn 
V.  Latscher  zum  k.  k.  Minister  für  Landesverteidigung  er- 
nannt. 


Bemerkungen,     zur    infanteristischen  Auf- 
klärung  \xnd  Angriffstechnik.*) 

Von    Kaoptmann  SiWio  ▼.  Spiefi. 
ld:it   1   Skizxe  (Beilage  1). 

Alle  taktiscYien  Betrachtungen,  Erwägungen  und  Hand- 
.:ri?en  sollen  diircVi  Rücksichten  auf  die  Zweckmäßigkeit 
Wierrscht  sein.  Naclidem  aber  der  Begriff  »zweckmäßig« 
r:i  relativer  ist,  so  folgt  daraus,  daß  in  der  Taktik  ver- 
^nieiene  Wege  zum  Ziele  führen  können.  Damit  ist  der 
1  ikussion  das  Feld,  eröffnet.  Hiezu  anzuregen  ist  Aufgabe 
:*:  nachfolgenden    Bemerkungen. 


In   bezug     a\if    die    kavalleristische   Aufklärung 
i:  ins  der  russisch-japanische  Krieg  eine  arge  Enttäuschung 
:-j:acht. 

^tatt  der    erwarteten  flotten  Reiterattacken    der  an  Zahl 

Tti:   überlegenen    russischen    Kavallerie     greifen    schon    im 

•::-:-n  Zusammenstoße  bei  Tschöndschu  (28.  März  1904)  nicht 

^  -.n  die  japanischen  Dragoner,    sondern  auch  die  Kasaken 

M>cht>chenkos    zum  Gewehr.    Es   blieb    auch  später  so,    ob 

'  ':  die   Aufklärung  im  Gebirge  oder  in  der  Ebene  erfolgte. 

.'.p::.rä<che  Inf  an  teri  enachr  ich  t  end  e  tachem  en  t  s  bil- 

>:cn     die     Stütze     ihrer    Aufklärungskavallerie     und     ver- 

r-i'rierten  die  eigene  Gruppierung.  Auch  die  meist  isolierten 

< impfe     zum    Zwecke    der  Aufklärung    vermochten 

-*:rn     ein     befriedigendes    Resultat    zu    geben.      Aus    dem 

-  T.nande,     daß  der  Krieg  zumeist  Stellungskampf  war,    er- 

-'.In    Generalstabshauptmann    Graf    Szeptycki**)    haupt- 


•     Unter  Zngrundelegoog   eines   vom  Verfasser  im   Februar  1906   in  Nagy- 
it-ra  gelraltenen  Vortrages. 

•••    Vortrag:     »Militärische    Eindrücke    vom    mandschurischen    Kriegsschau- 
«*.2ec.    »Strefflenr«,   »Urteile  nnd  Beobachtungen  von  Mitkämpfern«. 
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sächlich    das  Versagen   der   russischen  Aufklärung.    Ist   die 
Aufklärung    eines    kantonierenden    Gros    an    und    für    sich 
schwierig,      so    wird     das    Durchschleichen     eines     dichten, 
längere  Zeit  aufgestellten  Sicherungsgürtels,  dessen  Glieder 
mit    der    Örtlichkeit    schon    völlig    vertraut    sind,    fast    un 
durchführbar.    Hingegen  muß  im  Bewegungskriege,  wo  mi 
dem    fortlaufenden    Wechsel    der    Gruppierung     —     Ruhe^ 
Marsch,    Gefecht    —    auch  der  fortlaufende  Wechsel    in  der 
Sicherungsart    —  Vorposten,  Marsch-,  Gefechtssicherung  — 
verbunden    ist,    Orientierung    und  Abschluß    flüchtiger    sein. 
Wiewohl   allseits   der  Grundsatz  gilt,   daß   hiebei  die  Haupt 
truppe  nie  ungesichert  aein  sollj    ergeben  sich  während  des 
Wechsels  der  Sicherungen,  d*  i,  zumeist  in  den  ersten  Morgen- 
und  Nachmittagstunden,  dann  bei  Gefechtsbeginn,  erfahrungs 
gemäß    am    leichtesten    Lücken,     welche     den    Nachrichten-; 
patroüillen   das  Durchschleichen   bis  an  das    feindliche  Groi 
gestatten.     Ob    bei    einer    von   schneidigem    Reitergeiste    be- 
seelten»    unternehmungslustigen,    gut  geführten  und  im  Auf- 
klärufigsdienste    auch    gut    ausgebildeten    Kavallerie     nicht] 
bessere  Resultate    erwartet    werden    konnten,    mag   von    Be 
rufenen  beurteilt  werden.     Bemerkenswert   ist  immerhin    de; 
Tadel  Kuropatkins:*) 

»Unsere  NachrichtcndetachementSp  wiewohl  immer  mindestens  eini 
Sotaie  stark,  sind  oft  von  10  japanischen  Infanterislen  211  rückg  et  riebe  ii 
worden.  In  solchen  Fällen  hatieo  sie  abzusitzen  und  den  Feind  mit 
Gewehrfener  zn  vertreiben,  und  wäre  der  Geist  der  Kasaken 
ein  besserer^  so  nmöten  sie  den  Feind  mit  der  blanken  Wafle 
angehen,« 

Vorbildlich  sind  die  Leistungen  der  russischen  Kavalleriel 
keineswegs.  Hingegen  sind  kaum  jemals  an  die  AufklärungJ 
so  schwierige  Aufgaben  herangetreten,    wohl  selten  sind  sii 
glänzender  gelo.Ht  worden  als  durch  die  deutschen  Reiter  im] 
Herero- und  Hütten tottenfeldzuge,**)  Die  bravourösen  Ritte  derj 
deutschen  Offizierspatrouillen  gegen  einen  ortskundigen,  ge* 
wandten^  verschlagenen»  vorzüglich  bewaffneten  und  grausamer 
Feind,  durch  unbekannte,  verkarstete  und  wasserlose  Einöden|] 
die  jeden  vor  die  Aussicht  stellten,  aus  dem  Hinterhalte  ab- 
geschossen zu  werden   oder  elendiglich   zu  verdursten,    sind' 

*)  Erste  Ergäatutig  tut  loMruktion  dfs  GLt.  Kurapfttkin  vom  25.^28  Aprill 
1904  aus  »Urtcüe  uo'1  BeobactitüugeD  van  Mitkäinprern«* 

*^]  sVierUljahnlirfte    tm  Truppe ofüliriitie   itad  Hecre^kundc«    vom    OroÜoi 
GenernliUb«   UK>G,  \mi. 
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5ber  alles  Lob  erhaben  uod  füllen  die  schönsten  Ruhmes- 
Flitter  dieses  ICrieg-es;  Ihnen  verdankt  die  deutsche  Führuns^ 
m  erster  Linie  utiter  so  schwierigen  Verhältnissen  den  end- 
fiiltlgen  Erfolg.  Sie  zeigen^  daß  nebst  Zähigkeit,  nie  er- 
tainefider  Ausdauer,  subUmem  Pflichtgefühl,  Wagemut  und 
btesehnellar  Auffassung,  erst  ein  gewisses  Etwas  —  ein 
Gt'mtsch  von  Sporteifer^  Spürsinn  und  Jagdtrieb  —  den 
r-rhfiij-^ji  patrouilleoffizier  ausmacht.  Sind  wir  auch  nicht  so 
iich^  unser  fConnen  mitten  im  allgemeinen  Frieden  an 
m  Feinde  zu  erproben,  so  dürfen  wir,  an  den  Leistungen 
•  i-^*er  Patouilieure  im  Hercegowiner  Karste  und  in  den 
Hodigebirg-en  Tirols  gemessen,  doch  ohne  Überhebung  be- 
Impteo^  daß  iirir  in  unserer  Mitte  eine  Fülle  junger  Offiziere 
hcatien^  denen  das  Zeug  dazu  im  Blute  liegt.  Aber  auch  in 
unserem  so  verschiedenartigen  Mannschaftmateriale  haben  wir 
pnchtigfe  Naturkinder,  denen  zwar  das  Lesen  und  Schreiben 
iuierwird^  die  es  aberan  Orientierungsgabe,  Gewandtheit  und 
VerscMagfenheit  mit  dem  geriebensten  Hottentotten  aufnehmen. 

Die  schon  im  Burenkriege  beobachtete  Tatsache,  daß 
der  rauch&ch wache  Mehrlader  die  kavalleristische  Auf- 
Hirung^  bedeutend  erschwert,  die  Verschleierung 
Ltngegen  begünstigt  hat,  wurde  im  russisch-japanischen 
Kjkge  jedesfalls  erhärtet.  Kavalleriepatrouillen  werden 
kiofig,  unter  Zurücklassung  der  Pferde  im  Versteck,  sich  in 
Frfauschleichenp  weil  sie  sonst  nicht  herankommen  könnten, 
•^radero,  noch  vor  begonnener  Beobachtung,  abgeschossen 
tiideti  Wenn,  wie  bei  Feindesnahe,  die  Schnelligkeit  nicht 
jjtaadilag'^ebend  mitspricht,  dann  empfiehlt  sich  die  Ent- 
•eftdungr  von  Infanterienachrichtenpatrouillenj  d*i, 
oirErgäozung  der  Aufklärungstätigkeit  derDivisonskavallerie 
-in  «engeren«  Bereiche  häufiger  als  bisher  üblich,  und  am 
miensivsten  zur  Gefechtsaufklärung  und  Gefechtssicherung. 
inr  Raschbeit  der  Meldungsübermittlung  sorgt  Beigabe  von 
Mddereitem  und  Radfahrern.  Infanterienachrichten- 
deiachenients  haben  sich  zur  Aufklärung  in  jedem  Ter- 
riffl  —  nicht  allein  im  Gebirge  —  zur  F'esthaltung  wichtiger 
Abschnitte  und  Engen,  behufs  Verschleierung  und  gleich- 
niÜg    ^1ä   Rückhalt   für  die  Aufklärungskavallerie   bewährt. 

Auf  dem  Gefechtsfelde  muß  die  Infanterie  vor  und 
«Ehrend  des  Gefechtes  ihre  Aufklärung  und  Sicherung 
•Dein  besorgen.  Denn  in  der  Front  wird  die  Aufklärung 
litrch  Retler  mit  der  Annäherung  an  den  Feind  immer 
^wierigeTt  schließiich  unmöglich^  während  in  den  Flanken 
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groß.  Um  g^ut  zu  melden,  muß  man  gut  sehen  können.  Das 
eine,  häufig  gebrechliche  altartige  Binocle  pro  Kompagnie 
ist  für  die  moderne  Waffen  Wirkung  absolut  unzureichend. 
Jeder  Zug  müßte  mindestens  mit  einem  Trieder  beteilt  werden. 
Bei  der  Vielsprachigkeit  unseres  Heeres  wäre  die  grund- 
sätzliche Forderung  von  Meldeskizzen  statt  geschriebener 
Meldungen  von  augenscheinlichem  Vorleile.  Das  häufig  not- 
wendige Verdolmetschen  raubt  kostbare  Zeit  und  Nerven- 
ruiie.  Abgesehen  davon,  daß  man  die  Wertlosigkeit  einer 
Meldeskizze  im  Augenblicke  erkennen  kann,  daher  keine 
Zeit  auf  mühsame  Enträtselung  vergeudet,  gibt  selbst  die 
primitivste  Meldeskizze  einen  Anhalt  zu  rascher,  mitunter 
wertvoller  Kombination,  Und  unsere  Unteroffiziere  leisten 
hierin  oft  mehr,  als  man  erwarten  sollte.  Ein  klassisches  Bei- 
spiel einer  gelungenen  Meldeskizze  gibt  das  Gefecht  von 
Zwartfontein  am  T.Jänner  1905:*} 

»Der  Feind  halte  also  einen  richtigen  Sack  angelegt,  in  den  die 
Deutschen  hineinlaufen  mußten,  wenn  sie  den  Marsch  ,  ,  ,  .  fortsetzten- 
....  Während  Üblt.  v.  Livonius  zu  Major  v.  Lengerke  zurückeilte,  um 
diesen  über  die  Lage  aufzuklären,  riß  Leutnant  Fürbringer  aus  seiaem 
Mcldeblock  ein  Blatt,  auf  das  er  nur  vier  Striche  einzeichnete;  rechts 
ein  Strich:  »Auobtal*,  Hnks  ein  Strich:  »Düne«,  an  jedem  ein  roter 
Buntstiflstrich;  so  schickte  er  es  ab.  Diese  Meldung,  die  in  ihrer 
klassischen  Kürze  und  Einfachheit  an  den  Kriegsplan  des  alten  Zieten 
mit  den  sieben  Tinlenklexen  erinnert,  gab  —  so  berichtet  Oberst 
Deiniling  -^  als  das  Ergebnis  der  Erkundung,  einen  vortrefflichen 
Anhalt  für  meine  weiteren  Dispositionen  zum  Gefecht* 

■  Das  Streben  nach  Rasch heit  und  sicherem  Funktionieren 

"'^Art  Meldungsübermittlung  und  des  so  eminent  wich- 
**<%en  Verbindungsdienstes  während  des  Gefechtes 
reihen  immer  neue  Arten  zu  den  alten.  Neben  den  optischen 
Signalen  und  dem  Telephon  hat  kurzlich  auch  der  Funken- 
spruch im  Ilererokriege  seine  Feuertaufe  erhalten.  Hofifent- 
lieh  wird  es  nicht  mehr  lange  dauern^  daß  wir  neben  dem 
» Taschen telephon*  auch  einen  drahtlosen  »Taschenfunken- 
sprecher»  erhalten.  Meldereiter,  Radfahrer  und  Relais  bleiben 
aber  nach  wie  vor  die  einfachsten  und  deshalb  sichersten 
VerbindungsmitteL 

Das  »Weitersagen«,  im  wirksamen  feindlichen  Feuer 
a^umeist  das  einzige  Verkehrsmittel,  versagt  leider  erfahrungs- 

^B  ^  »Vicrleljahrslicfie  für  TmppcafltbraQg  iiiid  Hcercikuade  idOl,  Hotieiitolteii* 

kfkg«  Sdte  157. 
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||wi6  in  einetB  meVirspracbig-en  Truppenkörper  —  mag  es 
IwKh  SO  oii  gedrillt  ^wrerden  —  schon  im  Frieden.  Man  wird 
1^  auf  das  •>Veiter  reichen«  von  Laufzetteln,  wodurch 
[fffi  miiunter  verbäng-nisvoller  Irrtum  ausgeschlossen  wird, 
i;ifewu?sen  sein,  ^  ^ 


D^    neue     deutsche    Hxerzierreglement    hat    im  Kapitel 

seh  zum  Cjrefecht*   die  alten  Ausdrucke  »Aufmarsch«, 

ricklutig^«  präzisiert,  den  Begriff  «Em  faliung^«  —  worunter 

Ein  allmähliche  Zorleg^en  der  Marschkolonne  in  immer  kürzer 

itfdeode  Teile     Eur     fließenden  Annahme    der  erforderlichen 

I  Ukhtshrtiiteo     verstanden  wird    —    neu   eingeführt    Unser 

äeflesDent  vermeidet  Spexialisierungen  der  so  mannigfachen 

ÄRta  des  Aufma.r5»che&  zum  Gefecht^  verallgemeinert  durch 

Äattndung'    der     Ausdrücke    ■  Gliederung«,    »Gruppierung«, 

Miü  der  Wahl    der  Mittel  volle  Freiheit  behufs  Anwendung 

«ö  jtw^tlig^   Zisveclcmäßigen,    fordert  Vermeidung    unnötiger 

bnricklungen     und   Verschiebungen,    das    Anschmiegen    an 

itt  Terrain     behufs    Ausnützung    der  Deckungen    im    feind- 

rc'flen   Wirlcun^s Bereiche    und    enriptiehlt    hiezu,    sowie    zum 

iciiagewinne   nach   vorwärts  tunlichst  langen  Beibehalt  der 

ihrvAkolonne   (Punkte  490.  501:2,  575  LR.) 

Am  schwierigsten  vollzieht  sich  der  unmittelbare  Über- 
fn^  aus  der  Marsch-  in  die  Gefechtsformation  im  Rencontre, 
toa  er  erfolgt  unter  dem  Drange  der  Zeit.  Hiezu  ist  die 
Ikikode  der  Hntfaltun^  die  natürlichste  und  zweckmäßigste. 
fce  Entwicklung'  der  Division  Stülpnagel  in  der  Schlacht 
»»  Mür^  la  Xoiir  unter  den  denkbar  schwierigsten  Verhält- 
rnwLU  —  plötzlicher  Zusammenstoß  mit  einem,  wenn  auch 
ferraschlent    doch  bereits  alarmierten  und  aufgeschlossenen 

tie   -    aus     tiefer  Marschkolonne    und    einem  Ortsdefile 

s,  möge^  bei  Festhaltung  des  geschichtlichen  Verlaufes 
Mw^mßo  allgemeinen  Zügen  und  nur  unwesentlich  geänderter 
ZsiausiDensetzun^  der  Queuebrigade,  den  nachfolgenden  Be- 
■erimngen  lediglich  beispielsweise  als  Grundlage  dienen* 
&thm  Skizze,    Beilage  L) 

Uamittelbar  hinter  der  überraschend  beschossenen  Vor- 
I  hotk^irallerie  erreicht  die  Spitze  und  gleichzeitig  mit 
nir  der  V*orhutkommandant  GM.  v,  Döring  die  Höhe  1025. 
1  Ersieht  »ine  französische  Schwarmlinie  im  eiligen  Vorrücken; 
nctater  Fl o gel,  dem  keine  Reserven  gestaffelt  folgen,  er- 
[abcht  den  Weg  Gorze — Flavigny;  hinter  ihrem  linken  Flügel 
lud  hinter    der  Mitte  hingegen  rückt  Linie   auf  Linie   nach. 
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Beim  Manöver  würde  GM.  v.  Döring  getadelt  worden 
sein,  weil  er  sich  zu  sehr  exponiere.  Was  bei  einem  Kavallerie - 
brigadier  selbstverständlich  gefunden  wird,  ist  es  für  den 
Infanteriebrigadier  nicht  1  Und  doch  war  GM.  v.  Döring  nur 
durch  das  Voreilen  auf  die  Höhe  in  der  Lage,  das  Kritische 
der  Situation  sofort  zu  überblicken,  das  Gefecht  sicher  und 
kraftvoll  einzuleiten.  Der  Scharfblick  dieses  tapferen  Gene- 
rals kennzeichnet  sich  in  der  durch  einen  Offizier  mündlich 
an  den  Divisionär  erstatteten  Meldung: 

»Sagen  Sie  dem  General,  die  Franzosen  sind  im  Vorgehen;  sie 
sind  stärker  wie  wir,  aber  sie  haben  keine  Echelons  hinter  ihrem 
rechten  P'lügel.  Wenn  die  10.  Brigade  hinter  meinem  linken  Flügel 
herumgeht  und  auf  dem  Haken  einschwenkt,  so  werfen  wir  sie.  Lasse 
mir  der  General  nur  sofort  Artillerie  schicken.« 

Alle  Kräfte  der  Vorhut  müssen  zunächst  eingesetzt  werden, 
um  die  Kuppe  1025  zu  nehmen  und  festzuhalten.  Das  ist  das  Bren- 
nendste der  ganzen  Lage.  Am  raschesten  erfolgt  die  Annahme 
der  Gefechtsformation  bei  der  Vorhutbrigade  durch  fächer- 
förmiges Auseinanderziehen  —  Entfaltung.  Jedes  Bataillon,  in 
diesem  jede  Kompagnie,  nimmt  Direktion  mit  der  Tete  in  kür- 
zester Richtung  auf  den  bedrohtesten  Teil,  auf  die  Kuppe, 
oder  —  behufs  Verlängerung  der  Front  —  auf  den  jeweiligen 
äußeren  Flügel.  Es  leuchtet  ein,  welche  Wichtigkeit  eine  rich- 
tige Schätzung  der  Gefechtsbreiten  nach  dem  Augenmaße 
für  die  zweckmäßige  Führung  im  Verbände,  besonders  in  über- 
raschenden Lagen  hat.  Eile  tut  Not.  Fällt  die  Höhe  1025  in 
Feindeshand,  so  ist  die  geordnete  Entwicklung  der  im  Gorze- 
bach-Tale  eingeklemmten  Division  zum  mindesten  sehr  er- 
schwert. Hier  ist  der  Ausnahmsfall  gegeben,  wo  die  Infanterie 
laufen  muß,  um  mit  den  Beinen  die  Situation  zu  retten. 

Die  Vormarschgruppierung  der  Division  ermangelt  der 
Breite,  weil  — vermutlich  wegen  Terrainschwierigkeiten  — 
keine  linke  Seitenhut  ausgeschieden  worden  war.  Ein  um- 
fassendes Vordringen  der  Franzosen  durch  das  Bois  de 
Vionville  drückt  in  kürzester  Richtung  auf  den  Anmarsch 
der  Division;  hier  sind  aber  auch  nachfließende  Truppen 
rasch  zur  Abwehr  verfügbar.  Das  Vorgehen  über  das  Bois 
de  Gaumont  kostet  den  Franzosen  wegen  des  Umweges  nicht 
allein  mehr  Zeit,  welche  das  Herankommen  der  deutschen 
Haupttruppe  begünstigt,  sondern  führt  sie  auch  in  den  Raum 
zwischen  die  5.  und  6.  Division  hinein.  Erfolgt  das  Einkeilen 
nicht  kraftvoll,  dann  wird  es  katastrophal. 
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Das  Entsenden  einer  Kraftg^ruppe  vom  linken  Flügel  der 
Vorbot  an  den  Nordrand  des  Bois  de  Gaumont  und  auf  die 
Kspp«  bei  Statue  St.  Marie  schafft  die  mangelnde  Breiten- 
caEwicklong'  der  Front,  verzögert  die  feindliche  Umfassung 
«ad  deckt  die   eig-ene. 

Nachdem    die  Vorhut    die  Hohe  1025    im  Handgemenge 

*^  *  und    es    ihr   gelang,    mit  Hilfe    der    schon 

-T-  _  '•   später  vollzählig  im  Feuer  stehenden  und 

5-?rkÄanien   feindlichen  Infanteriefeuer  ausharrenden  Divi- 

f^^rtill^rie    die   Hohe  gegen  wiederholte  Angriffs  verbuche 

iffF'  ^  -^Bn   auch  zu  behaupten,  so  war  gegen  den  bereits 

arr  n  Gegner,  Im  Sinne  der  Meldung  des  GM.  v,  Döring, 

Klir  mehr  durch   tropfenweisen,  sondern  nur  durch  einheit* 

kfcffi.    planinaöig'en   Krafteinsatz  ein  weiterer  Erfolg    zu  er- 

r*^n.  War  bisher  Eile,  so  ist  jetzt  Geduld  die  Hauptsache. 

D^nk  der   Panzerung  ist  die  Artillerie  trotz  heutiger 

"if-nw^Irkung^  im  stände,  in  solchen  kritischen  Gefechtslagen 

:      Lrrtrn    und    ihre  volle  Unterstützung  der  Infanterie  an- 

n    /u     lassen.    Bei    dem   geringen  Ausschusse  in  der 

i^^rita!  t  eri  i  s  ch  en    Kultur^    welche    das  ^Rencontre    zur 

T^...'l   r^acben,     dann    die  Häufigkeit   der  Kämpfe   um   feste 

eiten,     welche    eine    Mitwirkung    der  Artillerie    auf 

I  twum   Kampfdistanxen    und    rasch    erfordern»    ist    dies   be- 

'      *  --  -      htig'-    r>ie  Raschheit  des  Einsatzes  bedingt  sowohl 

ve  Führung  als  auch  eine  Aufteilung  der  Artillerie 

»  Snifie  unserer    alten  Bngadebatterien,   eine  Organisation, 

^  übrigens     der   Kriegserfahrung    in  Oberitalien    ihre  Ent- 

t£«itQ]ig  verdankt. 

Der  Raum,   atjs  welchem  die  Umfassung  des  franzosischen 

-    Flüg^els     erfolgen    kann,    liegt    am    Nordrande    des 

-.    üK  Gaumont    und   auf  der   Hohe   bei  Statue  St.  Marie. 

tk^  Bctehl   zur  Verschiebung,  als  wesentlichsten  Inhalt  die 

lette  Marsch  d  irektion    der  Tete  der  Haupttruppe   ent- 

4i]S£iid,    mu0     diese,    um    Umwege    zu    ersparen,    spätestens 

mch  dem    Passieren   von  Gorze   erreichen.    Nimmt  die  Tete 

I  Oirfektion   auf   den   äußeren  Flügel  des  beabsichtigten  Ent- 

Ir/  nes    (siehe  Skizze},    so    gewinnt    die    Raschheit 

I  1  Wicklung  und  bereitiit,  falls  der  Feind  während 

I  te  Hcrankomnoens    das   Bois    de  Gaumont    erreicht    haben 

Ii4he,     durch     gleichzeitiges    Abschwenken    der    Kolonnen- 

m^üta  eitlen    einheitlichen,   leicht    umfassend   zu  gestaltenden 

I^Jt^riff   vor,      Ist    hingegen    die    Unterstützung    des    linken 

IfUgels   der  Vorhut    dringend   geboten,    dann  muß   die  Tete 
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Direktion  auf  diesen  nehmen,  die  Entwicklung  der  Haupt- 
truppe vollzieht  sich  durch  Vorbeimarsch  hinter  der  Tete, 
die  Gesamtentwicklung  verzögert  sich  um  jene  Zeit,  die  zur 
Zurücklegung  des  ganzen  Entwicklungsraumes  notig-  ist. 
Ersteres  Verfahren  verlängert  zwar  die  kritische  Zeit,  in 
welcher  die  Vorhut  auf  ihre  eigenen  Kräfte  beschränkt 
bleibt,  zwingt  den  Divisionär  mitunter  zu  einer  Zeit  zu  be- 
fehlen, wo  die  Lage  noch  nicht  völlig  geklärt  ist,  verkürzt 
aber  die  Gesamtentwicklungszeit  und  bringt  die  Umfassungs- 
kolonnen in  günstigem  gegenseitigen  Verhältnis  zu  einheit- 
licher, gleichzeitiger,  daher  kraftvoller  Wirkung  vorwärts. 
Hiebei  kann  durch  Abfallen  der  Regimenter,  Bataillone  und 
Kompagnien  nach  innen  zu  die  Entwicklung  in  beliebiger 
Gruppierung,  den  Erfordernissen  der  momentanen  Lage  und 
dem  Terrain  angepaßt,  nach  Breite  und  Tiefe  zweckmäßig 
angebahnt  werden.  (Beispielsweise  wie  in  der  Skizze.)  Je 
länger  die  Marschkolonne  beibehalten,  je  später  die  Gefechts- 
formation angenommen  wird,  desto  leichter  können  die 
häufigen,  durch  die  nur  allmähliche  Klärung  der  Gefechts- 
lage jedoch  meist  unvermeidlichen  Direktionsverände- 
rungen vorgenommen  werden.  Nervöses  Hasten  bei 
Friedensübungen,  verursacht  durch  kleine  Stände,  daher 
geringe  Aufmarschzeiten,  ist,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  oft 
Ursache,  daß  dieses,  allgemein  als  vorteilhaft  bekannte  Ver- 
fahren, selten  angewendet  wird. 


Entwicklungsraum 
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Entwicklung  durch   Vorbeimarsch  hinter  der  Tete. 
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Die  unmittelbare  Sicherung  der  Umfassungskolonnen 
iilitfid  des  ABmarsches  in  ihre  Entwicklungsräume  wird 
lif  durch  Vorsenden  von  Reitem  und  auf  kurze  Entfernungen 
«fcgetriebene  Vorpatrouillen,  nicht  aber  durch  entsprechend 
«Ä  YOTgesendete,  gegliederte  und  angemessen  starke  Vor- 
lateo  gescbelien  Iconnen,  weil,  um  diesen  den  erforderlichen 
Yomprung  zn  geben,  die  ganze  Kolonne  halten  tnüöte.  Durch 
^e»e  oaiurgetnaÖ  mangelhafce  Sicherung  ist  ein  überraschen- 
4tf  Angefallen  werden  nicht  ausgeschlossen,  ja  umso  mog- 
lkb«r,  je  bedeckter  und  durchschnittener  das  Terrain  ist. 
Dk  Folgen  der  Attacke  Bechtoldsheims  auf  die  Brigade 
Forli  der  Division  Cerale  bei  Custoza  sind  ein  warnendes 
&cts[BeL  I>aö  Kolonnenbrechung  derartige  Paniken  auf  den 
aagegriffeneii  KLoloonen  t  e  i  1  lokalisiert,  ist  ein  Grund  mehr 
fir  thf«  Anwendung. 

Die  rechtzeitige  Besetzung  des  Entwicklungsraumes 
cdic  allein  durch  Patrouillen,  also  durch  Augen,  sondern 
t'bediogt  durch  Gewehre,  d.  h.  durch  eine  Kraft- 
:*  Dpe*  ist  zur  Sicherung  des  Anmarsches  unerläßlich, 
3etn  hier  eine  linke  Seitenhut  fehlt,  ist  die  recht- 
iritige  Besetzung  nur  durch  die  Vorhut  möglich,  daher 
demi  Pflicht. 

[n  der  einen  Stunde^  welche  im  vorliegenden  Falle  bis  zum 
H^rankomoien  der  Umfassungsgruppe  verstreicht*  kann  ein 
ninnger  und  vor  denken  der  Kommandant  dieser  Sicherungs- 
rrappü  durch  Aufsuchen  der  besten  gedeckten  und  verdeckten 
äherungswege  nach  vorwärts  an  den  Feind,  wenn 
Ti^i.ch  auch  der  günstigsten  von  rückwärts  heranführenden 
Anmarsch  w^ege,  der  Führung  der  nachrückenden  Kolonne 
üni'chltibare  Dienste  leisten.  Von  diesen  Äußerungen  ent- 
fsfeakommenden  Gehürsams  ist  bei  Friedensübungen  selten 
«r»u  zu  sehen,  wiewohl  ihre  eminente  Bedeutung  für  die 
Fcbrung  einleuchtet* 

D^s  Tetefaataillon  der  Haupttruppe,  vom  Reste  der 
Brigade  durch  die  Divisionsartillerie  getrennt,  daher  um  das 
jbl  der  Koloonenlange  der  letzteren  voraus,  macht  es  bei 
e  der  neuen  Marschdirektion  von  selbst  zur  Vorhut 
mfciÄSungskolonne.  Dieser  Vorteil  wird  häufig  nicht 
lötzt^  indem  es  fast  zum  Schema  geworden  ist,  dieses 
Ion  der  Vorhut  zu  unterstellen.  In  der  allgemeinen 
tion  auf  den  äußeren  Flügel  des  Entwicklungsraumes  — 
Hibft  Statue  St*  Marie  —  vorrückend,  wird  das  Bataillon 
•^TOchtig^   verfahren,    wenn  es  seine  Zwischendirektionen  im 
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Terrain  so  wählt,  als  wäre  es  die  Vorhut  einer  selbständigen 
Kolonne;  hier  also  auf  die  nach  Süd  vorspringende  Rück- 
fallkuppe innerhalb  der  Waldparzellen  des  Bois  de  Gaumont. 
Die  Notwendigkeit  dieser  Vorsicht  erhärtet  im  vorliegenden 
Falle  das  Schicksal  des  linken  Flügelbataillons  der  Vor- 
hut (3/48),  welchem  naturgemäß  der  Schutz  des  Entwicklungs- 
raumes der  Queuebrigade  hätte  zufallen  müssen.  Auf  Befehl 
des  Kommandanten  der  Vorhut reserve  grifiF  es,  kaum  ein- 
getroffen und  gegen  die  Absicht  des  GM.  v.  Döring  und  des 
Divisionärs,  isoliert  an  und  wurde  zertrümmert.  Hauptsäch- 
lich der  konzentrischen  Wirkung  der  deutschen  Artillerie 
gelang  es,  den  siegreichen  Vorstoß  der  Franzosen  zum 
Stehen  zu  bringen.  Solches  Durchgehen  nach  vorwärts  wird 
aber  im  Rencontre  umso  häufiger  sein,  je  impulsiver  die  Unter- 
führer sind. 

Auch  sehen  wir  schon  im  Frieden,  daß  eine  mit  dem 
Gegner  im  Kontakt  stehende  Truppe  ihre  ganze,  ungeteilte 
Aufmerksamkeit  so  vollständig  nach  vorwärts  konzentriert, 
daß  seitwärts  gelegene  Räume  oft  gänzlich  unbeobachtet 
bleiben. 

Es  wird  daher  im  Gefechte  ein  Gebot  sachgemäßer 
Vorsicht  und  durchaus  nicht  der  Ausdruck  tastender  Ängst- 
lichkeit sein,  sich  bezüglich  der  Sicherung  grundsätzlich 
niemals  ungeprüft  auf  eine  andere  Truppe  zu  verlassen. 

Breite  Ausdehnung  der  Vorhut  schützt  die  Entwicklung, 
regste  vordenkende  Aufklärung  des  Terrains  durch  alle 
Unterkommandanten  unterstützt  die  Führung  und  vermindert 
die  unausbleiblichen  Reibungen.  Der  Übergang  in  die  Ge- 
fechtsformation erfolgt  verschiedenartig,  doch  ist  das  Streben 
leitend,  durch  tunlichstes  Beibehalten  der  Marschkolonne 
sich  dem  Terrain  anzuschmiegen,  dadurch  möglichst  verlust- 
lose und  verdeckte  Annäherung,  also  Raumgewinn  nach 
vorwärts,  mit  überraschender  Feuereröffnung  zu  verbinden^ 
ferners  durch  zweckmäßige  Kolonnenteilung  die  recht- 
zeitige Gliederung  nach  Breite  und  Tiefe  vorzubereiten. 


Die  Erfahrung  früherer  Kriege  hat  gelehrt,  daß  es 
schwer  sei,  den  im  feindlichen  Feuer  liegenden  Schützen 
erneuert  zum  Vorgehen  zu  veranlassen.  Die  Erfahrung  der 
letzten  Kriege  hat  diese  Wahrnehmung  bestätigt.  Heft  33 
der  »Kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften  des  Großen 
Generalstabes  sagt  hierüber: 
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-V^Tch  Ansicht  vieler  englischer  Of filiere  hielt  es  schwer,  die 

.    .ea   im   feindlichen  Feuer  zuim  Aufstehen  uudVor- 

[l^rivgeo  zu  bringen;    hatte  man  sie  aber   erst  einmal  hoch^    so 

^C^   den   Aiigrifi'  möglichst  weit  vorzutragen,    ohne  Rücksicht    auf 

Verlusie,  die  dtirch  längere  Sprünge  hervorgerufen  wurden 

aOea  Uroständen    mnö    es    aber    vermieden    werden,    da0    die 

in   regelmäßiger  Folge  wechseln    und    der  Gegner    durch  die 

Äg  zum  Sprunge  darauf  aufmerksam  gemacht  werde,  welche 

eiDen   Sprung  beabsichtige,« 


Generalleutnant  Sir  John  Hamilton:*) 
•Hitdig  zeigte  es  sich  bei  den  Japanern,  daß  Truppen,  die  lange 
fmtt  gelegen,  die  empfunden  hatten,  daß  jeder  Versuch  sich  auf- 
das  feüidliche  Feuer  herausforderte,    nicht   mehr  durch 
Btl  KofBmmttdowort    aufzureißen    waren.    Jeder  wartete   auf 
te  ladcrea.   Nur  frische  Truppen?  die  ohne  Zögern  und  ohne  Pause 
fcniii^ifiiliir  werden,  die  die  Vorzüge  der  Deckung  im  stehenden  Feuer- 
pkAse  oocis   nicht  ausgekostet  haben,    können  eine  solche  Linie  tnit 
■ämfieiL    Das    durch  Bewegung    erhitzte  Blut    darf    sich   nicht    erst 
fsdet  beniliigeii,« 

Nach  dea,  vor  dem  Burenkriege  allgemein  herrschenden 
Qkmcben  Anschauungen  sollte  dieses  Schwächeraoment  da- 
tedi  öbeniirunden  werden,    daß  von    rückwärts    tn    ununter- 
—  ^    -    -   Beweg^ung-  geschlossen  vorgeführte  Tiefenstaffeln 
.rmlinie    durch    »Vorreißen*    immer    neue    Impulse 
sollten,   um  tn  langen  Sprüngen  breiter  Fronten  mog* 
rasch     auf    wirksamen   Gewehrertrag    heranzukommen 
nd  Irier  den   entscheidenden  Kampf  um  die  Feuerüberlegen* 
heb  tn  fBhreo,  Nach  Erringung  derselben  sollte  durch  neue, 
^Wocht    uregfen  wieder  geschlossen   eingesetze  Reserven 
^  ganze  Front  des  Angreifers  in  wenigen  langen  Sprüngen 
läer  beraog^e tragen,   der  moralische  Halt    des  Verteidigers 
lircti  ü  chtiges  Massenschnellfeuer  vollends  gebrochen 

«I  sdttiMJi^^h   durch'  den  Massenbajone ttstoÖ  die  bereits  ge- 
Tör  voll^^nds  eingerannt  werden. 
Cl»rakteristisch   für  dieses,    uns  als  »rollender  AngriiF« 
e  Verfahren    war    das    richtige    Streben,  jene    Zone, 
••  der    Angreifer    mehr    Scheibe    als    Schütze    ist,    rasch 
t  darchetlen^  um  selbst  zur  Wirkung  zu  kommen,   die  vor- 
MädUlich   eintretenden  größeren  Verluste    in  den  Kauf  zu 
QiD  den  Willen^  an  den  Feind  heranzukommen,  trotz 


•  Du    Bttcb     des    GLt.  Sir  John  H  a  in  i  1 1  o  n    über    wm©  Teilnalime 
ia^  la  der   Maadiclmrei,  »M-W.  Bl.«  1906.  Nr.  M  von  Bakk, 
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der  Gegenwirkung  durchzusetzen.  Bei  den  englischen,  schmal 
angesetzten  und  ohne  genügende  Artillerieunterstützung  in 
der  offenen  Tugela-Ebene  durchgeführten  Angriffen,  zeigte 
sich  nun,  daß  die  geschlossenen,  in  engen  Fronten  heran- 
geführten Tiefenglieder  im  umfassenden  Feuer  mittelguter 
Schützen  infolge  plötzlicher  Steigerung  der  Verluste  zu- 
sammenbrachen, bevor  sie  noch  an  die  Schwarmlinie  heran- 
gekommen waren.  Der  Angriff  stockte  vorerst,  erstarb  dann 
gänzlich. 

Ohne  zu  untersuchen,  inwieweit  Mängel  der  Führung  die 
Niederlagen  mitverschuldet  hatten ;  ohne  zu  konstatieren,  daß 
die  Nichtberücksichtigung  der  besonderen  Gegenwirkung; 
also  die  schematische  Durchführung  des  Angriffes,  Haupt- 
ursachen der  Mißerfolge  waren,  wurden  auch  die  richtigen 
Leitmotive  dieses  Angriffsverfahrens  verworfen.  Wurde  auch 
die  Angriffshetze  als  »Angriff  mit  den  Beinen«  treffend 
verurteilt,  so  wurde  auch  der  darin  sich  aussprechende  Wille, 
an  den  Feind  heranzukommen,  koste  es  was  es  wolle,  um 
ihn  schließlich  mit  dem  Bajonette  zu  vertreiben,  unterschätzt. 
Diese  Richtung  war  geeignet,  die  Feuerwirkung  zu  über- 
werten, der  Verlustscheu  Vorschub  zu  leisten.  Den  Japanern 
war  es  vorbehalten,  zu  beweisen,  daß  ein  tapferer  Verteidiger, 
der  sich  auch  nach  Niederkämpfung  seines  Feuers  nicht 
zur  Räumung  seiner  Aufstellung  entschließt,  durch  das 
Bajonett  hinausgeworfen  werden  muß,  daß  der  uner- 
erschütterliche  Wille  zum  Siege  die  erste  Voraus- 
setzung des  Erfolges  ist. 

Schon  beim  ersten  Vorgehen  der  Natalarmee  gegen  die 
ausgedehnte,  von  den  Buren  schütter  besetzte  Tugela-Front 
bei  C  ölen  so,  beabsichtigt  die  Führung,  ebenso  wie  später, 
in  der  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  6.  Februar  1900  bei  den  An- 
griffen auf  den  Taba  Myama,  den  Spionskop  und  den  Vaal- 
krantz,  diese  Front  zu  durchbrechen.  Jedesmal  richtet  sich 
der  Angriff  nur  gegen  schmale  Frontstücke.  In  den  übrigen 
FroiTtteilen  wird  der  bewegliche  Feind  nicht  festgehalten  und 
vermag  deshalb  teils  das  angegriffene  Frontstück  zu  ver- 
dichten, teils  gegen  den  eingebrochenen  Feind,  wie  am 
Spionskop,  eine  neue  Front  herzustellen  und  ihn  gleichzeitig 
allseits  zu  umfassen  und  mit  Vernichtung  zu  bedrohen.  Als 
am  27.  Februar  1900  die  ganze,  10  km  breite,  von  nur  etwa 
4000  Mann  besetzte  Buren  front  zwischen  Pieters  und  Redhill 
gleichzeitig  angefaßt  wurde,  gelang  es  doch,  wie  bei 
solcher  Ausdehnung    und    schütteren    Besetzung     natürlich, 
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zwischen  Pieters  und  Railway  Hill  auf  eine  schwache  Stelle 
IM  stofien  und  durchzubrechen.    Am  Tugela  sowohl  als  auch 
am  Modderriver    findet    die  Führung    nicht    den  Entschluß, 
mehr  als  einen  Bruchteil  der  Gesamtkraft  zur  Entscheidung 
einzusetzen.  Dadurch  sind  auch  die  auf  den  Gesamtgefechtsstand 
bezogenen,   verhältnismäßig  nur  sehr  geringfügigen  Verlust- 
prozente erklärlich.  Nicht  auch  in  den  Mängeln  der  Führung, 
sondern  nur  in  den  unzweckmäßigen  Formen  wurde  die  Ur- 
sache der  Niederlagen  gesucht.   Von  der  schmalen  AngriflFs- 
front  mit  zahlreichen    geschlossenen  TiefenstafFeln  über- 
sehen die  Engländer  zunächst  zum  anderen  Extrem,  zur  über- 
ausgedehnten  mäßig   schütteren  Schwarmlinie   ohne  Tiefe. 
Daher  gelingt  es  bei  Paardeberg  der  schon  von  weitestem  Ge- 
wehrertrag an  beschossenen  dünnen  Linie  auf  völlig  deckungs- 
loser Ebene  zwar,   in  einem  Zuge    bis    an  die    obere  Grenze 
der  kleinen  Gewehrdistanzen  (600— 900  Schritt)  heranzukommen, 
doch  scheitert  die  eigentliche  Angriffsarbeit,  Niederringen 
durch  Feuer,  an  mangelnder  Tiefe.  Die  lichte  Schwarm- 
linie hatte  sich  in  der  deckungslosen  Ebene  zwar  als  zweck- 
mäßige Annäherungsform,    doch   als   nicht   ausreichend 
kampfkräftig  erwiesen.  Bei  Einleitung  des  nächsten,  d.  i.  des 
Gefechtes  von  Poplar  Grove,  und  später  durchstreiften  daher 
die  Engländer   die  Ebene  wieder    tief  gegliedert,    doch    mit 
dem  Unterschiede,  daß  die  Reserven  nicht  geschlossen,  son- 
dern ebenfalls  in  lichter  Schwarlinie  folgten.  Damit  war  mit 
dem  Vorteile,  die  Tiefenglieder  mit  den  geringsten  Verlusten 
vorwärts  zu  bringen,  die  Möglichkeit  gesichert,  die  Schwarm- 
linie  vor   der   Feueroffnung    auf   die    größtmögliche   Dichte 
zu  bringen,   also   kampfkräftig   zu   gestalten    und   sie    durch 
sietes    Einschieben   neuer  Wellen    nicht    allein    automatisch 
aufzufüllen,  sondern  auch  die  Angriffsbewegung  dauernd  im 
Flusse    zu   erhalten.    Die  Japaner    haben    nach    den    ersten 
Kämpfen  bei  Vorrückungen   in  der  Ebene,    aus  eigener  Er- 
fahrung belehrt,    von    dieser  Formation   oft   mit  Vorteil  Ge- 
brauch gemacht. 

Wiewohl  es  beim  weiteren  Vormarsche  auf  Johannesburg, 
da  Feldmarschall  LordRoberts,  ernsthafte  Frontalangriffe 
vermeidend,  die  Burenstellungen  umgeht,  zu  keiner  großen 
Schlußentscheidung  mehr  kommt,  so  zeigt  das,  bis  zum 
Sturme  durchgekämpfte  Gefecht  von  Driefontein  am  lO.  März 
1900  nicht  allein  die  Zweckmäßigkeit  jener  Vorrückungsform, 
sondern  vor  allem  die  Notwendigkeit  der  Tiefe  und  ihrer 
Entschlußkraft  igen  Verwendung    zur   Überwindung    der    Ge- 
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fechtskrisis.  Der  durch  die  Erfahrung  bei  Paardeberg  be- 
lehrte Führer  der  6.  Division  GLt.  Kelly  Kenny  setzt 
h ier  seine  letzten  TiefenstaflFeln  zur  Feuerentscheidung- 
ein.  Der  ebenfalls  über  eine  vom  weitesten  Gewehrertrag-e 
an  bestrichene  ebene  Fläche  in  zweckmäßiger  Gliederung^, 
ohne  Verlustscheu  geführte  AngriflF  schwillt  so  zu  mächtig-er, 
siegreich  entscheidender  Wirkung  an. 

Vier  Jahre  später  traten  die  Japaner  ihre  Vorrückung- 
über  die  deckungslose  AihoEbene  in  den  gleichen  Forma- 
tionen an,  wie  die  Engländer  am  Tugela:  dichte  Schwarm- 
linien,  gefolgt  von  geschlossenen  Reserven.  Daß  sie  keine 
besonderen  Verluste  erlitten,  erklärt  sich  nebst  ihrer  sechs- 
fachen Überlegenheit  an  Infanterie  auch  daraus,  daß  ihre 
108  Kanonen  und  10  Haubitzen  die  24  russichen  Geschütze 
sofort  ausschalteten  und  gleichzeitig  die  feindliche  Infanterie 
derart  niederhielten,  daß  der  Angriff  wesentlich  erleichtert 
war.  Sie  verdanken  daher  diesen  leichten  Erfolg  trotz  un- 
günstiger Angriffsform  ihrer  überlegenen  Führung,  die  es 
verstanden  hat,  die  Übermacht  auch  planmäßig,  einheitlich 
und  kraftvoll  zur  Wirkung  zu  bringen.  Durch  die  stärkeren 
Verluste  in  der  Folge  belehrt,  haben  sie  —  analog  den  Eng- 
ländern, ihre  Reserven  im  offenen  Terrain  nicht  mehr  ge- 
schlossen nachgeführt.  So  berichtet  Obslt.  Bronsart  von 
Schelle ndorf  in  seinem  Werke  »Sechs  Monate  beim  japa- 
nischen Feldheer«  vom  Vorgehen  eines  japanischen  Bataillons 
in  den  Kämpfen  bei  Mukden  über  deckungslose  Ebene : 

■In  dem  ganzen  Geländeabschnitte  (Angriffsfeld)  habe  ich  keine 
einzige  geschlossene  Abteilung  gesehen.«  Und  später,  während  der 
Verfolgungskämpfe  am  10.  März  1905:  »Die  Verstärkungen  gingen  in 
aufgelöster  Linie  vor  und  liefen,  sobald  sie  in  wirksames  Feuer  kamen, 
in  schnellen,  kurzen  Sprüngen.  Geschlossene  Abteilungen  sah  ich  nur 
außerhalb  der  feindlichen  Geschoßwirkung.  Sie  traten  meist  in 
Sektions-  oder  Reihenkolonne,  gelegentlich  auch  in  Kompagniekolonnen 
in  Reihen  auf  und  machten  häufig  Umwege,  um  das  Gelände  möglichst 
lange  als  Deckung  auszunützen.« 

Der  leider  früh  verstorbene,  hochbegabte  Militärschrift- 
steller Baron  Binder-Krieglstein  beobachtet  in  der 
Schlacht  von  Mukden  von  russischer  Seite  aus  das  Vorgehen 
der  Japaner:*) 

»Bewegungen  geschlossener  Truppen  habe  ich  nie  gesehen.» 


*)  »M.-W.-Bl.«   Nr.  69  von  1905  »Eindrücke  vom  japanischen  Heere«. 
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>ie  Kriegs  er  f  ab  rung-  verbannt   daher   die  g^e- 
losten e  Forna   belTag^eundim  offenen  Terrain 
[dem  Wirkungsbereiche  des  feindlichen  Feuers, 
>ic  liebte   Scbwarmlinie    ist    hier   auch   für  Reserven 
Uttptannä.herungsform:  die  dichte  Schwarmlinie, 
[bisher,  die  H  au  pt  kämpf  form  der  Infanterie. 
Vnser  Reg^leiTient    fordert,    daß   das  Vorgehen    »bis   auf 
csame  eigene  Gewehrdistanz«  den  Charakter  des 
tfbalt^amen   Drang-es  nach  vorwärts  haben,    daß  hier  der 
|heidende     Feuerkampf*    beginnen^     daß    die 
Lberlegenlieii«,  sobald  sie  sich  g-eltend  zu  machen 
iOntf  mit  aller  Entschiedenheit  nach  vorwärts  getragen 
soll*     Es   i?varnt  vor  den  katastrophalen  Folgen   eines 
ig-ijtl   Sturmes    und  fügt  mit  gesperrten   Lettern  bei: 

tBrror  nicht   im    Verhalten    des  Gegners    deutliche  Anseichen 
werdem,     daß   seine  Feuerkraft  erlahmt,    bleibt  dem  Angreifer 
eres  librig,     als  das  Ringen  um  die  Fetterüberlegenheit   und 
itähere    Herantragen  des  Feuers  fortzuseiien-«    Es  schließt: 
daim^      wenn      die     Feuerüberlegenheit     entschieden     aus- 
^rochen,     der    Anfall    mit    dem    Feuer    genügend    nahe    heran* 
und   die  Widerstandskraft  des  Gegners  sichtlich  gebrochen 
—  wenn  der  Feind  überhaupt  noch  Widerstand  leistet  — 
rStHTnie   zu   schreiten,« 

Der     springende     Punkt,      die     immer     wiederkehrende 
^txung     des    AogritFsfortschrittes    ist    die  Erlangung 
Fenerüberleg-enheit* 

Woran  erkennen  wir  nun  diesen  so  überaus  wichtigen, 
f -r^^scheidenden  Moment?  An  den  Verlusten  des  Feindes? 
Vs  Hochschießen?  Am  Schwächerwerden?  Am  Schweigen 
^  lemdiichen   Feuers? 

Ein  deutscher  OfßaEier,*)  der   an   mehr  als  20  Gefechten 
|4a  Burenlarieg-es  teilgenommen  hat,  antwortet: 

•Im   den    wenigsten  Fällen   wird    es   gelingen,    die   eigene  Feuer- 

IVrWeohcir  3CU  erkennen  und  die  Größe  der  Verluste  eines  liegen- 

-  itc^DcT^  zn  beurteilen*  Das  Schweigen  oder  Schwächerwerden  des 

Feuers  allein  gibt  nur  einen  trügerischen  Anhalt,    und  ein 

^Tlcfat   sich   gewöhnlich  mit  Vernichtung,  Eine  Truppe,    die  hier 

den  Aniayf   angesetzt  hat,    wird  kaum    rechtzeitig  wieder   zum 

verfien  kommeii.« 


über   den 
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Ein  Sturm  ist  sonach  über  freies  Schußfeld  wohl  nur  dann 
aussichtsvoll,  wenn  der  Verteidiger  sichtlich  schwankt, 
zum  Teile  oder  ganz  die  Flucht  ergreift. 

Heft  33,  »K.  E.  d.  g.  G.«  belehrt  uns  darüber,  inwieweit  wir 
aus  den  Hochschüssen  des  Gegners  auf  die  eigene  Feuer- 
überlegenheit schließen  dürfen. 

»Sowohl  in  den  Kämpfen  bei  Paardeberg  wie  in  den  späteren 
Gefechten  ist  die  sehr  merkwürdige  Erscheinung  beobachtet  worden, 
daß  die  Verluste  auf  den  nahen  Entfernungen  von  200,  300  und 
400  w  sehr  viel  geringer  waren  als  auf  den  weiteren.  Die  englischen 
Offiziere  sehen  die  Erklärung  hiefür  darin,  daß  die  Buren  auf  den 
nahen  Entfernungen,  sobald  derGegner  in  Stellung  war  und 
feuerte,  es  für  zu  gefahrvoll  hielten,  zum  Zielen  den  Kopf  über  die 
Deckung  zu  erheben.  Sie  drückten  ohne  zu  zielen,  mit  niedergeducktem 
Kopf  ab,  und  nur  wenn  die  Engländer  sich  zu  erneutem  Vorgehen 
erhoben,  wagten  sie  es,  die  Köpfe  zum  Zielen  über  die  Deckung 
wieder  zu  erheben.« 

Eine,  aus  früheren  Kriegen  übrigens  bekannte  Tatsache, 
die  Wolozkoi  anregte,  der  »wahrscheinlichen«  Todesangst 
im  Schützengefecht  einen  mathematischen  Ausdruck  zu 
geben. 

Unser  Reglement  fixiert  keine  Hauptfeuerstellung.  Es 
teilt  den  Angriffsraum  in  zwei  Zonen,  die  durch  die  »wirk- 
same eigene  Gewehrschußdistanz«  getrennt  sind.  Für  die 
erste  ist  das  Streben  nach  Annäherung  charakteristisch, 
die  zweite  ist  die  eigentliche  Kampfzone.  Theoretische 
Erörterungen  über  die  Grenze,  auf  welcher  die  wirksame 
eigene  Gewehrschußdistanz  beginnt,  müssen  sich  auf  mannig- 
fache Vorausetzungen  aufbauen,  die  alle  mehr  oder  weniger 
anfechtbar  sind.  Die  wichtigste  Forderung,  die  wir  an  den 
Plänkler  im  Feuerkampfe  stellen  und  zu  deren  Erfüllung  wir 
ihn  unausgesetzt  erziehen  müssen,  ist  der  »Wille  zu  treffen«. 
Dieser  Wille  findet  dadurch  seinen  Ausdruck,  daß  der  Schütze 
unter  allen  Umständen  bestrebt  ist,  einen  gezielten  Schuß 
abzugeben.  Die  Möglichkeit,  die  mehr  oder  weniger  ge- 
deckten einzelnen  Kopfziele  des  Verteidigers  scharf  anzu- 
visieren, also  nicht  mehr  mit  der  Wirkung  der  Garbe  allein, 
sondern  mit  der  ungefähr  zehnfach  größeren  Wirkung  des 
gezielten  Einzelschusses  rechnen  zu  können,  mag  mit  einiger 
Berechtigung  auch  als  Beginn  der  wirksamen  eigenen 
Gewehrschußdistanz  gelten.  Dies  wäre  ungefähr  die  Normal- 
aufsatzdistanz. 
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iVUlich  tXL  wehrexi  veTmag  Inränterie  sich  gegen  einen  gedcckt- 
Vcneidiger  erst  dann,  wenn  sie  mit  Erfolg  gegen  die  Kopf- 
flk  derben  feuern  kann.  Dies  wird  aber  wohl  erst  auf  4CfO  oder 
n%  Mheitcnji  500  m  eintreten.  Vorher  wird  das  Feuer  in  der 
HiHMÜic  nOT  den  Krfolg  haben,  den  Gegner  zu.  beunruhigen  und 
iftM  Feoer  abwusch  wachen,  c*) 

Wie  schwer  übrigens  gegfen  einen  geschickten  Gegner 
m±  ifif  deo  nächsten  Entfernungen  die  Abgabe  eines  ge- 
aiheo  Schusses    ist,    ergibt   der  Bericht  eines  Augenzeugen 

den  Käfiipfen    am  Auob  (Nanikobis  am  T.April  1905);**} 

l»2o  jedem   Schuß   krochen  die  Hottentotten  vor  und  nach  jedem 

«jeder  zurück«    mm  an  einem  anderen  Platz  vom  neuen    zn  er- 

,_  ,  .  Wir  waren  80 — lOÜiw  vom  linken  Flügel  des  Gegners 

Bod  koonien,    obwohl  wir  mitten  auf  der  üiine  lagen^    kaum 

wirklich   gutes   Ziel    in  Ruhe  zu  Schuß  kommen.    Nur  ein  auf 

Unken    Flügel  hegender  Hotientoit  war  gut  äu  sehtn, 

unsere   Schüsse  vornehmlich    auf   ihn  richlcten.    Er  war 

kiagit  eine  Leiche  und  hatte,  wie  wir  nach  dem  Gefechte  fest- 

geziiüte   Schüsse,    Wir  hatten  das  Feuer,    das  während  des- 

tas    jener   Richtung   kam,    ihm    zugeschrieben,    da  wir    der» 

Schützeo   kaum  tu  Gesichte  bekamen.« 

\iWix  haben   g-esehen,   daß  eine  sichere  Beurteilung  er- 
»rt-f  Feuerüberlegenheit   nur  in  den    seltensten  Fällen 
v^cä  ist-    Daraus  folgt,    daö  nur  in  den  seltensten   Fällen 
erlang^te     FeuerübeTlegenheit    die   Voraussetzung 
[fc  isa  weiteres   Vorgehen  wird   sein   können»    daß  wir  viel- 
ins  Ungewisse  hinein,    daher    in    der  Erwartung, 
(«ste  zu  erleidön,  werden  riskieren  müssen.  Ein  Truppe, 
(Verluste  sclieut    und   stets  auf  die    sichere  Feuerüber- 
it  wartet,  wird  nie  an  den  Feind  kommen.  Bei  gleicht^m 
ghen   Gelnalte  wird  jene  Truppe  näher  herankommen, 
die   geringferen  Verluste    erleidet,    also    geschickter 
Der     herzhafte    Entschluß    zum  Vorgehen    ist 
durch   Uein    noch  so  fein  ausgeklügeltes  Rezept  zu  er- 
Tap  ferkelt  ist  nicht  allein  die  schönste  soldatische 
1,  sie  ist   auch  eine  wichtige  taktische  Eigenschaft. 
I  Die    vernunftgemäße    Voraussetzung     für    ein 
lltres  Vorgehen    wird    mindestens    in   der  Dämpfung 

,  Bdbeft  1901  »Mr'W.-Bl  ««  sMütlämcbe  Bet  räch  tun  gru  über  den  Krieg 


;  ^  •Visffcl]«lifmtcf.e  im  Truppe atiibrotig  mnd  He«TCtkQiide«,   herausgegeben 
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des  feindlichen  Feuers  —  sei  sie  durch  das  eigene 
Infanteriefeuer  oder  durch  das  eigene  Artilleriefeuer  oder 
durch  beide  erreicht  —  liegen,  ob  nun  das  Vorgehen  von 
1000  oder  200  Schritt  aus  erfolgt. 

Gegen  feindliches  Infanteriefeuer  allein  wird  es,  wie  die 
Erfahrungen  des  Burenkrieges  zeigen,  auch  in  der  unbedeckten 
Ebene  möglich  sein,  in  einem  Zuge  bis  an  die  obere 
Grenze  der  kleinen  Distanzen  heranzukommen.  Verwehrt  uns 
dies  die  feindliche  Artillerie,  so  ist  es  eben  Aufgabe  der 
unseren,  uns  den  Weg  durch  Dämpfung  des  feindlichen 
Artilleriefeuers  zu  bahnen. 

Es  ist  eine  der  wichtigsten  Erfahrungen  der 
beiden  letzten  Kriege,  daß  Artilleriekampf  und  Infanterie- 
kampf nicht  zwei  zeitlich  getrennte  Akte  sind,  sondern  daß 
sie  aufs  innigste  zusammenfließen  müssen,  nicht  nur 
zu  Beginn  des  Angriffes,  sondern  bis  zum  allerletzten  Schluß. 
Am  drastischesten  zeigen  die  Kanonaden  von  Colenso  und 
Maggersfontein  die  völlige  Wirkungslosigkeit  eines,  nur 
gegen  gemutmaßte  Ziele  abgegebenen  Artilleriefeuers.  Erst 
die  Angriffsdrohung  durch  Infanterie  zwingt  den 
Verteidiger  an  die  Brustwehr,  gibt  der  eigenen 
Artillerie  ein  Ziel,  demaskiert  mehr  oder  weniger  faßbar  die 
zur  Abwehr  des  Angriffes  eingreifende  Verteidigungsartillerie 
und  jetzt  erst  kann  der  Kampf  um  die  artilleristische 
Feuerüberlegenheit,  richtiger  gesagt  Feuerdämpfung,  denn 
die  Verteidigungsartillerie  braucht  nicht  gezwungen,  sie  kann 
auch  freiwillig  das  Feuer  einstellen,  beginnen.  Dann  kann 
die  wieder  ganz  oder  teilweise  frei  gewordene  Angriffsartillerie 
ihrer  Infanterie  die  Bahn  freifegen,  indem  sie  die  Ver- 
teidigungsinfanterie hinter  die  Brustwehr  zwingt.  Während 
das  Artilleriereglement  vom  Jahre  1899  im  Punkte  377  noch 
den  Satz  enthält: 

»So  lange  die  Angriffsartillerie  im  Kampfe  mit  feindlichen  Batterien, 
welche  in  einer  günstigen  oder  vorbereiteten  Stellung  sich  befinden, 
einen  merklichen  Erfolg  nicht  errungen  hat,  bleibt  das  Ansetzen  des 
Infanterieangriffes  ein  gewagtes  Unternehmen.« 

lautet  Punkt  74:2  des  neuen  Artilleriereglemententwurfes 
(4.  Heft): 

•Gleichwie  die  Artillerie  in  der  Regel  erst  wirksam  zu  bekämpfende 
Ziele  findet,  wenn  die  eigene  Infanterie  den  Gegner  zwingt,  sich  zu 
zeigen,  vermag  die  letztere  während  des  Angriffes  der  Mitwirkung  der 
eigenen  Geschütze  meist  nicht  zu  entbehren.« 
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nr  in  Verbinduae:  mit  dieser  grundsätzlich  verschiedenen 

^uHj^    behält  Punkt  573  des  Infanteriereglements  seine 

i^keit.      Von    dem   Momente    der    erzwung-enen    Feuer- 

wmg    der  Aiigriffsinfanterie  bis  zum  Einbruch  wird  das 

Bind  die  Art  des  Vorgehens  in  erster  Linie  vom  fetnd- 

Feuerdruck,    dann    vom    Terrain    abhängen;    bei    er- 

er    oder  absichtlicher  Feuerenthaltung    des  Gegners 

1*^  Vorsiebt  bedingt  sein,  nicht  einem  Feuerhinterhalte 

>pfer  rii  fallen,    der  umso  verderblicher  wird,  je  näher 

rindn  €tr  erfolgt.  Eine  scharfe  Scheidung  des  Verfahrens 

r  Ann51ierungÄ-    und   in    der  Kampfzone   ist   daher  un- 

ch,    •Immer  vorwärts«    mit  möglichst  geringen  Opfern, 

auch    ohne  Verlastscheu    ist    die   Losung  vom  Anfang 

tm  Ende  der  Angriffshandlung. 

ITie  weit  verschieden  die  obere  Grenze  liegen  kann,  bis 

Iper  das  eigene  Feuer  herangetragen  werden  muß,  um 

"^  e     übergehen    zu    können,    mögen    nachstehende 

-iii^n.  Gefecht  bei  Örr-tai-tsy  während  des  Rück- 

d«r  Russen   nordostlich  Mukden  am  10.  März  1905:*) 

So  hatte   sich  die  breite  SchlUenltnie  je  nach  den  Verhältnissen 

^^Mler    kleinen  Gruppen    mit   kurzen    oder   langen  Spriiugcn 

^^B»  Steltuiig   bis  äuf  etwa  40ü  ^  genähert,    als  erkannt 

dmi  der   Feind  wankte.    Man  sah  einzelne  Leute   und  größere 

i    :         '     itcfi    und   verschwinden.      Sofort    stürzte    eine    Anzahl 

V,   alles  folgte  ihnen  und  die  ganze  Entfernung  bis  zur 

Scellung   wurde  in  einem  Anlauf  zurückgelegt.  Ein  Bajonett- 

Wf  6uifl  nicht  statt« 

T  der  4.  Armee   m    der  Schlacht    bei  Mukden    am 

^ X»:*) 

Küie  IttfAHierie  der  4.  Armee  hatte  sich  auf  der  ganzen  Front 
»  ocipUch  starken  Verlusten  allmählich  noch  näher  an  die  russi- 
t  !l^r'c»ti^itigcen  herangearbeitet.  Die  erreichten  Stellungen  wurden 
,  ;  »fi  den  Japaoern  znr  nachhaltigen  Verteidigung  eingerichtet 
to  Boden  2Uf  Bearbeitung  mit  Spaten  und  Hacke  zu  hart  war, 
kwgy  man  Sa^ud^acke  von  hinten  nach  vorne  und  stellte  daraus 
Ekcd  her*  An  manchen  Punkten  lagen  sich  die  beiden  Gegner 
■ÜOL  ja  auf  30  ^  Nähe  gegenüber.« 

BngTiff    der    japanischen  Brigade  Nambu   auf  die    »drei 
Lf«  and   Yuhountun,**)  v,  Bronsart  schreibt: 

^^■^Brnotart,    »S<c1is  MonaU  \m  japanisches  Feldheer«, 

^^Hlivirieuf •»     vUrtrile    titid    Beob^icMuDgen    tüu  MitkämpfefQir,    «Vtentrl 

El  T.  ».  H  *    1^0*1   I   Heft. 
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»Die  Japaner  haben  hier«  —  gegenüber  der  Schanze  südlich  der 
idrei  Häuser«  —  »tagelang  unmittelbar  vor  den  russischen 
Infanteriewerken  gelegen,  stets  bereit  loszugehen,  sobald  derFeind 
Miene  machte,  abzuziehen.  Nächtliche  Überfälle  gelangen  nur 
selten,  und  mehrmals  wurden  die  Angreifer  durch  herbeieilende  russi- 
sche Reserven  wieder  aus  den  bereits  gewonnenen  Werken  hinaus- 
geworfen. Aber  stets  setzten  sie  sich  dicht  vor  den  Verschanzungen 
wieder  fest,  Tag  und  Nacht  zähe  ausharrend  und  den  Gegner  in 
seinem  Versteck  festhaltend.  Der  größte  Teil  der  russischen  Besatzungen 
dieser  Front  hatte  seine  Rettung  nicht  mehr  bewerkstelligen  können, 
sondern  fiel  bei  Mukden  oder  geriet  in  die  Gefangenschaft  der 
4.  Armee.  So  wurden  die  Opfer  der  Japaner  hier  nicht  umsonst 
gebracht.« 

Daß  ein  tapferer  Verteidiger  durch  das  Feuer  allein, 
selbst  wenn  der  Angreifer  die  Feuerüberlegenheit  erlangt 
zu  haben  schien,  nicht  zur  Räumung  der  Stellung  ge- 
zwungen werden  kann,  daß  es  dazu  vielmehr  noch  des 
Kampfes  mit  der  blanken  WaflFe,  ja  selbst  mit  Hand- 
granaten bedarf,  beweisen  schlagend  die  zähen  und  er- 
bitterten Kämpfe  um  die  »drei  Häuser«  und  Yuhountun 
und  die  fünftägigen  Kämpfe  der  japanischen  2.  Gardebrigade 
gegen  die  Vorstellung  des  II.  sibirischen  Korps  bei  Tokaton 
und  auf  den  Hachima  kiyama  (vom  3.  März  früh  bis  7.  März 
abends). 

Daß  im  Gefechte  von  Groß-Nabas  (2. — 4.  Jänner  1905) 
hingegen  ein,  durch  Mstündiges,  auf  200  — 300 /w  gegen  fünf- 
fache, umfassende  und  dominierende  Überlegenheit  geführtes 
Feuergefecht  völlig  erschöpfter  und  halbverdursteter  A  n- 
g reifer,  nach  Verlust  von  32  Prozent  seines  Standes,  noch 
den  Schwung  finden  konnte,  um  bei  Tag  zum  Sturme  zu 
schreiten,  wird  ein  besonderes  Ruhmesblatt  in  der  deutschen 
Kriegsgeschichte  bilden. 

Ein  Beweis,  mit  welchem  vorschauenden  Blick  unser 
Reglement  —  vor  Ausbruch  des  letzten  großen  Krieges  aus- 
gegeben —  die  Grundzüge  des  modernen  Infanteriekampfes 
erfaßt  hat,  ist  nicht  allein  daran  zu  erkennen,  daß  keine 
grundsätzlichen  Änderungen  nötig  sind,  sondern  insbesonders 
an  dem,  daß  es  sich  von  der  bei  seinem  Erscheinen  allgemein 
verbreiteten  Überschätzung  der  Feuerüberlegenheit  frei  ge- 
halten, die  ganze  Schwierigkeit  des  letzten  Gefechtsaktes  — 
des  Anlaufes  —  richtig  erkannt  hat.  Es  warnt  vor  einem 
vorzeitigen  Sturme.  Die  vernichtende  Wirkung  eines  darauf 
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f^rundeten   Feuerbinterhaltes  illustriert  packend  der  mehr- 
linerta  deutsche  Offizier:*) 

Die  etigtlsdbe  Artillerie  protegierte  dos  Vorgehen  der  Engländer 
oder  400   Schritt  an  den  Feind.    Dann  aber  schwieg  sie  und 
la^uiteiTe     fenerte    noch    eine  Weile    auf   die   Steine,    hinter 
nichts   aei^te,  weiter.    Dann  trat  Rühe  ein.    Man  hörte  nur 
ic  Roiie   der  Führer  zum  Stopfen  des  Feuers,  das  Klappern  der 
fcn  Bajonette    und    konnte   sich   in    aller  Ruhe   ztim   Schuß 
Bttdben.   Vielleicht  würde  der  schrille  Ton  unserer  Schützen  pfeife 
Gegner  in  ahnlicher  Weise  aufmerksam  machen.    Darauf  erhobea 
ftk  die  Angreifer    in   langen  Reihen  und  der  letzte  Akt  des  Dramas 
Völlig  angestört  richteten  die  Buren  ihr  Feuer  auf  die  großen 
die   ein    anlaufender  Schwärm    m    der  Nähe   bietet.    Diese  An- 
fi&d    iMSt  alle   gescheitert,    ob  sie  auf  300  oder  50  m  angesetzt 
£s  gCQtigten   hier  häuüg  Sekunden.« 

*-Tin  erst   der  Verteidiger  auch  nur  ein  eindges  Mal  die 
ade   Wirkung   seines  Gewehres  auf  Nahdistanz   ge- 
^■fi^  also  durcVi  eigene  Erfahrung  erkannt  haben  wird^  daß 

^^Wuifcmder  Feind,  der  nicht  schießt,  ungefährlich  ist,  auch  in  der 
^mU,  denii  man  kann  mehrmals  schießen  und  je  näher,  desto 
HBer  und  sehneller   wird  der  Angreifer  dahinschwinden* 

i^vird  das  Vertrauen  zu  seinem  Gewehre  instinkriv  ein 
1  ^vTenztes  ^w^erden :  er  wird  es  dann  mit  kaltem  Blute  auf 
m  Eat&cheidungf  selbst  auf  den  allernächsten  Distanzen  an- 
taoeci  lassen-  Daß  es  nicht  allein  die  Buren  bei  Abweisung 
Störme  der  Engländer  und  die  Japaner  bei  Abweisung 
ImäBtg  wiederkehrenden  Gegenstöße  der  nissischen 
en  nacli  Eroberung  der  Stellung  zu  diesem  unbedingt 
idigBn  tadsicheren  Vertrauen  gebracht  haben^  wissen 
der  l^^i  unseren  Jägern  aus  früheren  Kriegs- 
en  traditionell  erhaltenen  Vorliebe  für  Feuerhin ter- 
erdin0S  wäre  die  grundsätzliche  und  schematische 
idttnf^  des  Feuerhinterhaltes  gefährlich^  denn  sie  er- 
dem  Angreifer  verlustlos  auf  Sturmdistanz  heran- 
Kehlen  die  Voraussetzungen:  Behinderung  im 
durch  übermäßige  feindliche  Artilleriej  Unvorsichtig- 
Geg^ners  beim  Sturme,  straflFste  eigene  FeuerdiszipHn, 
smangel*  —  dann  wird  man  besser  tun,  sich  nicht 
Kiirzschießen  eio/^ulassen,  sondern  die  weittragende 

liefl  190L   »iL*W.-B!,«,  »Militlriiche  Betrachtungen  über  den  Krieg 
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Wirkung  moderner  Gewehre  auszunützen  und  das  Feuer  schon 
dann  zu  eröffnen,  wenn  Aussicht  auf  Wirkung  vorhanden  ist. 

Die  Schilderung  der  katastrophalen  Folgen  eines  vor- 
zeitigen Sturmes  zeigt,  daß  die  Annäherung  bis  in  den  Be- 
reich des  wirksamen  Einzelschusses  eines  gedeckten  Ver- 
teidigers noch  nicht  der  schwierigste  Teil  des  Angriffes, 
daß  dies  vielmehr  der  letzte,  bis  zum  Einbrüche,  ist.  Jeder 
Mann  fühlt  instinktiv,  daß  hier  jede  halbwegs  gezielte  Kugel 
trifft.  Was  nun,  wenn  es  nicht  gelingt,  die  Widerstands- 
kraft des  Verteidigers  sichtlich  dermaßen  zu  brechen,  daß 
man  nur  mehr  gegen  einen  wankenden  Feind  von  weiter 
her  zum  Sturme  schreiten  kann  ?  Die  Bedeutung  dieser  Frage 
wächst,  wenn  man  bedenkt,  daß  in  großen  Entscheidungen 
der  gegenüberliegende  Frontteil  energisch  angegriffen  werden 
muß,  um  den  Verteidiger  festzuhalten,  Kräfte  Verschiebungen 
zu  verhindern  und  dadurch  den  eigenen  Kräfteüberschuö  an 
anderer  Stelle  umfassend  zur  Wirkung  zu  bringen.  »Aus- 
harren« ist  nur  ein  negatives  und  das  letzte  Mittel,  gleich- 
bedeutend mit  dem  moralischen  Zusammenbruche  des  An- 
griffes. Die  Dunkelheit  muß  abgewartet  werden,  um  den 
Angriff  fortzusetzen,  falls  frische  Kr.äfte  herankommen,  oder 
man  gräbt  sich  ein  und  hofft,  daß  andere  Truppen  den  Sieg 
erfechten.  Solange  nicht  der  letzte  Hauch  eingesetzt  ist,  um 
vorwärts  zu  kommen,  hat  die  Truppe  ihre  Pflicht  nicht  ganz 
erfüllt. 

Um  aber  den  standhaltenden  Verteidiger  mit  dem  Bajo- 
nett anzufallen,  ohne  demselben  beim  Durchschreiten  einer 
größeren  Strecke  —  die  aus  physischen  Gründen  nicht 
durchlaufen  werden  kann  —  Gelegenheit  zu  geben  »unge- 
stört und  treffsicher  auf  wehrlose  Menschenleiber  schießen 
zu  können«,  muß  der  Angreifer  so  nahe  herankommen,  daß 
der  Sturm  in  einem  einzigen,  möglichst  kurze  Zeit 
währenden  Sprunglauf  durchgeführt  werden  kann. 

Dazu  gibt  es  aber  nur  ein  Mittel,  das  Feuer  des  Ver- 
teidigers bis  zu  diesem  Momente  dauernd  niederzuhalten 
oder  zu  dämpfen. 

Diese  Arbeit  kann  die  Angriffsartillerie  besorgen  oder 
muß  die  Angriffsinfanterie  selbst  leisten. 

Der  bayerische  Artilleriegeneral  v.  Sauer  hat  speziell 
für  den  Angriff  auf  Befestigungen  unter  Befürwortung  des 
Wurffeuers  vor  Jahren  den  Gedanken  ausgesprochen,  daß 
es  erwünscht  sei,  daß  die  Artillerie  erst  dann  das  Feuer 
einstelle,  wenn  die  Infanterie  den  Wall  erstiegen  hat. 
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j-,  Bronsart  berichtet^  warum  der  Ang^riflf  der  japanischen 
llde  Nambu,  welche  teilweise  unter  Ausnützung  der 
■clhett  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  der  russischen  Feld* 
B2e  südlich  der  »drei  Häuser**  herangekommen  war^  nicht 
pesetxt  werden  konnte:^) 

^Ciii  vonEeittger  Sturm  hätte  au&erordendUch  schwere  Opfer  ge- 
rn wdl  die  Schalten  oiit  Drahthindernissen  umgeben  waren,  die 
■tiehinefigewehrfeuer  bestrichen  wurden.  So  wartete  die  ja- 
■ftcbc  lafanterie  sehnlichst  darauf,  daß  ihre  leichte 
kchwere  Artillerie  die  russischen  Schanzen  sturm- 
tnichen  sollten.« 

Auf  Feuerunterstützung  durch  Artillerie  bis  zum  Ein- 
iradie  bezug-  nehmend,  hat  Lord  Kitschener  im  Burenkriege 
bekannten  Ausspruch  getan^  daß  er  seiner  Artillerie  in 
Falle  selbst  zwei  Kurzgänger,  d.  h-  Treffer  in  der 
if^ien  Infanterie,  nicht  übel  nehmen  würde. 

IHe  Japaner  gingen  weiter.  Ohne  Rücksicht  auf  die 
tedi  das  eig-ene  Artilleriefeuer  entstehenden  Verluste  wurde 
ifiselbe  bis  zum  Einbrüche  in  der  Überzeugung  forlgesetzt, 
M  die  Verluste  durch  einen  nicht  niedergehaltenen  Ver- 
%£%«r  viel  bedeutender  sein  würden.  Das  Signal  zum  Ein- 
ttOem  des  Artilleriefeuers  war  die  Hissung  großer  National- 
in der  eroberten  Stellung. 
Joser  Artillerieunlerricht**)  setzt  im  Punkte  44  »Über- 
eigener  Truppen»  fest,  daj3  hiezu  beim  direkten 
Kanonen  nicht  näher  als  lOOü  m,  Haubitzen  und 
fcÄysgeschiitze  nicht  näher  als  800  m  an  den  Feind  heran- 
ir-i  und  daß  überhaupt  die  eigenen  Truppen  nur  insolange 
ührilet  Überschossen  werden  können,  als  sie  noch  400  ;?i 
Feinde  entfernt  sind, 

strikter  Einhaltung  dieser  Bestimmung  würde  im  ent* 
dsten  Augenblicke  die  Feuerunterstützung  der  eigenen 
ie  versagen  und  es  würde  die  Kritik  des  mehrerwähn- 
B«renkämpfers  auf  uns  zutreffen,  die  lautet:***) 

^Die  Artillerie    der  Engländer   schwieg  bei    den  Angriffen   ihrer 

allge  na  einen   zu  früh.    Bei  einem  Angriffe  unserseits  da- 

dic  ßurengescbütxe   noch   unentwegt   und   stundenlang 

rwegi   als  wir  dem  Feinde  schon  anf  150  m  und  näher  gegen- 

Rroo^ut;   »Sechs  MouAte  beim  japaniscIiexL  Feldheere«, 

In   aod  ScfaießrtgclQ  für  die  k.  u.  k,  Feldart iHerie. 
tAe^  J«>1    .M*W,<B1«  elc, 
■tf  tmm.   1^  B 
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überlagen.  Die  Schrapnells  krepierten  zuweilen  unmittelbar  über  uns,  ohne 
daß  jemand  getroffen  wurde.  Ich  glaube,  wir  hätten  auch  lieber  ein 
Paar  Verwundungen  ausgehalten,  als  auf  diese  Unterstützung  verzichtet.« 

Hier  soll  der  beachtenswerte  Vorschlag  v.  Hoppen- 
stedts  Erwähnung  finden,  jenen  Moment  zum  Sprunge  aus- 
zunützen, wenn  der  Verteidiger,  durch  das  Rafalefeuer  unserer 
Batterien  in  »Eisen,  Rauch  und  Staub«  der  berstenden 
Schrapnells  gehüllt,  am  Zielen  gehindert  ist.  Daß  dies  keine 
Utopie  ist,  beweist  eine  Meldung  des  Wojeny  Sbornik  aus 
dem  Gefechte  bei  Tjurentschön.*) 

«Die  von  den  Geschoßen  auf  den  Brustwehren  aufgewirbelten 
Erd-  und  Steinwolken  ließen  die  Ziele  nicht  mehr  unterscheiden.« 

Dies  erinnert  auch  an  die  Episode  kurz  vor  dem  Sturme 
auf  die  große  Redoute  von  Gorni  Dubnjak  (24.  Oktober  1877), 
wo  die  im  äußeren  Graben  liegenden  Russen  den  Türken,  um 
sie  am  Sehen  und  Schießen  zu  hindern,  Erde  ins  Gesicht  warfen. 

Muß  die  Infanterie  das  Feuer  des  Verteidigers  allein 
dauernd  dämpfen,  um  bis  zum  letzten  Sprunge  heran- 
zukommen oder  stellt  die  Angriffsartillerie,  aus  Besorgnis 
ihre  Infanterie  zu  gefährden,  vorzeitig  das  Feuer  ein  —  was 
dasselbe  ist  —  denn  das  Verteidigungsfeuer  wird  von  diesem 
Augenblicke  an  nicht  mehr  niedergehalten:  dann  darf  der 
erreichte  Feuerüb  er  druck  auf  den  Verteidiger  bis  zum 
letzten  Sprung  absolut  nicht  nachlassen,  d.  h.  es  darf  die 
eingesetzte  Geweh'rzahl  auch  selbst  momentan  nicht  ver- 
mindert werden. 

Dies  ist  nur  durch  ununterbrochenes  Schießen  und  Vor- 
schieben in  liegender  Stellung  erreichbar. 

Man  wird  dagegen  einwenden,  daß  ein  solches  Verfahren 
ungemein  viel  Zeit  erfordert.  Gewiß,  doch  scheint  die  Zeit 
besser  ausgenützt  zu  sein,  als  durch  untätiges  »Ausharren« 
auf  einem  Fleck.  Auch  benötigt  es  viel  Kraft  und  Schweiß. 
Gewiß,  doch  besser  als  Blut.  Endlich  wird  man  das  später 
angeführte  Zitat  v.  Bronsarts  ins  Treffen  führen,  daß  die 
Japaner  ein  Kriechen  auf  längere  Strecken  nicht  anwendeten. 
Vielleicht  hängt  dies  damit  zusammen,  daß  sie  wohl  kaum 
einen  Angriff  ohne  Artillerieunterstützung  durchgeführt 
haben.  Dies  war  hingegen  bei  den  Buren  wiederholt  der 
Fall.  Momentan  gelten  Erfahrungen  des  Burenkrieges  als 
nicht  mehr  beweiskräftig  genug.  Es  soll  nicht  bestritten 
werden,    und  Tatsachen  sprechen  gerade  diesbezüglich,    daß 

*)   •Sireffleur«,  »Eiazelschriften  ü.  d.  r.  j.  K.«,  Heft  11/12,  Seite  95. 
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"cfallgememerungfen  auf  taktischem  Gebiete  zu  schweren 
rrtiiiikeni  fahren  können,  doch  will  es  scheinen,  daß  dies 
idii  allein  für  deo  Buren-^  sondern  auch  für  den  russisch- 
Mfe^chen  Krtegf  zu  gelten  habe.  Insbesondere  wäre  zu  be* 
Her»,  daö  nicht  alle  Verteidiger  den  zähen  Gleichmut  der 
jas^e^  nicht  ^lle  Angreifer  die  fanatische  Todesverachtung* 
■ipaner  haben  werden.  Englische  Tapferkeit  und  Kalt- 
ett  sind  sprichwörtlich  und  haben  sich  auch  im  süd* 
ftio!¥ichen  Krieg-e  erneuert  gezeigt.  Ein  Augenzeuge 
bpöbt  über  den  entschlossenen  frontalen  Angriff  der  Welsh 
Driefontein :  *) 

«Wieder  and    nieder  sahen  wir  die  lange  englische  Schiitzenlinie 
4ö — 50  m    vorlaufen   und    dano    wieder    80  m    oder   mehr 
mn    es    dann    mit  bull  doggartJger  Hartnäckig- 
ttt  TO»  oeaem    zu    versuchen.« 

Das  Bauern-  und  Jägervolk  der  Buren  hat  —  nach  Ur- 
iütQ fremder  Mitkämpfer  —  nicht  durch  besondere  Schneid 
!|limty  hingeg-en  eine  instinktiv  »unfehlbare  Sicherheit  im 
skomea  der  Gefährlichkeit  und  Ungefahrlichkejt  einer 
Jp«  erwiesen-  Es  wird  daher  wohl  angebracht  sein,  dort 
ameii  zu  lernen,  wo  es  sich  darum  handelt,  den  Zweck 
itn  g-ering^sten  Opfern  zu  erreichen.  Deshalb  sei 
tiet»  hier  anzuführen,  wie  die  Buren  diesen  letzten 
^^j»ien  G^efechtsakt  ohne  Artillerieunterstützung  erfolg- 
durchgekämpft  haben.  Der  mehrfach  erwähnte  deutsche 
er**)  glaubt,  daß  Infanterie  sogar  dann  mit  Erfolg 
angreifen  können,  wenn  selbst  ihre  Artillerie  im  Nach- 
ist- Artillerieüberlegenheit  wurde  beim  Angriffe  der 
nie  erstrebt  und  abgewartet.  Charakteristisch  für 
Tagesangriff  war  einerseits  die  ununterbrochene 
Itj^ensei  ti  ge  F  euerunters  tützung  und  anderseits  die 
laKjT  langs^me^  doch  ebenso  ununterbrochene  Vor- 
rtbewegung.  Die  letzte  Periode  des  Angriffes  wurde 
:-r  Art  durchgekämpft,  daß  ein  Mann  oder  mehrere 
l^sitselseitig^  schössen  und  vorkrochen. 

•Genide    hier    ist   die  größte  Vorsicht   bis  zuletzt  geboten,    weil 
^  Fea«9irtrkuiig    auf  diesen   Entfernungeo    auch    auf  kniende   Leute 
ferade^u     verheerende    ist     Eine    einzige  Unvorsichtigkeit    kann 
^  verderben- 

cft   19*>1,  -M-W.  Bl.m  etc, 
f  Bcfl  83    pfCriegsgeschicbtliclic  EiattkcliTiftfii  cL  G,  G*€ 
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Gute  Feuerwirkung  gegen  liegende  Verteidiger  versprach  man 
sich  im  allgemeinen  erst  ab  500 — 400  Schritt.  Von  hier  an  aber  be- 
gann eine  Art  Scheibenschießen  auf  jeden  Rhakihelm  unter  sorg- 
fältigster Deckung  der  eigenen  Person  und  allmählichem  Heranschieben 
in  liegender  Stellung.  Niemand  richtete  sich  auf,  um  besser  sehen  zu 
können,  wie  dies  die  Engländer  so  häufig  und  nur  zu  ihrem  Schaden 
taten.  Man  schob  sich  vielmehr  so  lange  vorwärts,  bis  man  wieder 
etwas  sah,    oder   blieb    auch  liegen,    wenn   das  Vorgelände    zu  wenig 

Deckung  bot Es  fehlte  eben  hier  gewöhnlich  die  nötige  Energie. 

So  nahm  dann  in  seinem  letzten  Teil  der  Angriff  fast  den  Charakter 
des  stehenden  Feuergefechtes  an.  Wenigstens  war  dies  dort  meistens 
der  Fall,  wo  freies  Gelände  die  Gegner  trennte.  Auf  anderen  Punkten 
näherte  man  sich  dem  Feinde  zuweilen  bis  auf  100  oder  gar  50  m. 
Durch  immer  näheres  Heranschießen  und  Herankriechen  wurde  die 
Feuerüberlegenheit  der  Angreifer  vollständiger  und  vollständiger.  Die 
Feuerlinie  des  Verteidigers  hob  nirgends  mehr  den  Kopf ....  Spions- 
kop,  Nicholsons  Neck,  Estcourt,  Nitrals  Neck  und  andere  Namen  sind 
Zeugen  solcher,  und  zwar  glänzender  Erfolge  der  Buren.« 

Englische  Gefangene  sagten  aus,  sie  hätten  sehnsüchtig* 
auf  ein  Aufspringen  und  Anlaufen  der  Buren  gewartet.  Ein 
deutscher  Offizier  berichtet  nach  Heft  33  »K.  E.  d.  G.  G.« 
über  die  Wirkung  dieser  Angriflfsart  auf  den  Verteidiger: 

»Als  wir  herangekommen  waren,  bemerkte  ich,  wie  zahlreiche 
Mannschaften  jeden  inneren  moralischen  Halt  verloren  hatten.  Als  ich 
später  den  englischen  Offizieren  mein  Erstaunen  über  den  Zustand 
ihrer  Truppen  aussprach,  meinten  sie,  die  Schuld  davon  trüge  die  u  n- 
heimliche  Art  unseres  Vorgehens.  Das  Gefühl,  die  Gefahr  immer 
näher  auf  sich  zukommen  zu  sehen,  ohne  sich  ihrer  recht  erwehren 
zu  können,  habe  für  die  Truppe  etwas  ungemein  Niederdrückendes, 
Beängstigendes.  Denn  die  über  die  Ebene  unter  Benützung  des  vor- 
handenen Steingerölles  vorkriechenden  Buren  hätten  ein  so  wenig 
günstiges  Ziel  geboten,  daß  das  englische  Feuer  nur  von  geringer 
Wirkung  gewesen  sei,  während  sie  selbst  dauernd  von  den  Buren  be- 
schossen worden  seien.  Dies  alles  habe  dazu  beigetragen,  die  Nerven 
der  Truppen  zu  zerstören.« 

Nach  Beleuchtung  der  Schwierigkeit,  völlig  erlangte 
Feuerüberlegenheit  sicher  einschätzen  zu  können,  wurde 
ausgeführt,  daß  als  vernunftgemäße  Voraussetzung  für  die 
weitere  Fortführung  des  Angriffes  nicht  absolute  Feuerüber- 
legenheit, sondern  nur  Feuerdämpfung  erforderlich  sei ; 
nachdem    die  Durchführung    des    letzten    und   schwierigsten 
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linkten  besprochen  wurde,  erabrtj^t  noch,  die  ver- 
Boen  Methoden  der  Annäherung  im  feindlichen 
in  erörtern^  um  zuerkennen,  ob  derrussisch-japanische 
^fesbezüglicli  neue  Erfahrungen  g-e zeitigt  hat. 
K'wird  sich  am  besten  durch  Vergleich  der  japani- 
Angriffstechnik  zu  Beginn  und  am  Ende  des  Feld 
fem  selbst  ergeben.  Schilderungen  von  Augenzeugen 
|[^ittor]tattvste ;  wir  wollen  daher  ihre  Beobachtungen 
Hl^ltchen    und  schließlichen  Angriffs  Verfahrens  neben- 

teilen, 
f^neralieutnant    Sir  John    Hamilton*)    charakterisiert 
nfang^liche    Angriffiiverfahren    der     L    japanischen 
wie  fol^ : 

^H>ie  jafjanische  Infanterie  griß'  in  der  Schlacht  um  Jalu  und  in 
^■düten  Z«it  nach  deutschem  Muster  an.  Zuerst  wurde  eiu  Zug 
^bva  einem  Schritt  Zwischenraum  zwischen  den  Schützen  auf- 
^K  Feuereröffnung:  auf  etwa  1000^/;  dann  wurde  die  Schützen- 
^Bid)  Qad  nach  weiter  verparkt.  Die  Unterstützungen  machten  in 
Hv  Geschwindigkeit  Sprünge  bis  zu  etwa  300  ^  Länge.  Von 
M  ^  300  m  gingen  die  KompagDien  in  zwei  Teilen  in  Sprüngen 
^  jt  90  m  vor.  Von  300  m  ab  b^ann  der  Sturmlauf.  lu  dieser 
^fc«  vorde  der  Angriff  auch  nach  dem  ersten  Gefechte  eingeübt 
kiGgeaartIge  war :  Kurae  Feueq)ausen  und  sehr  schnelle  Bewegung, 
l  K  äxk  llerwischsturm  von  Leuten  mit  modernen  Waffen  und  unter- 
4bic}i  eine  Artillerie,  welche  unserer  Artillerie  gleich  an  Personal 
albcser  ao  Material  war.« 

Jedes  Angriffsverfahren  ist  nur  bedingungsweise  zweck- 

j|;  der    hier    geschilderte  pDerwischsturm*    durch    die 

ige  Feuerunterstützung  der  japanischen  Artillerie  wohl 

tffrrtigt* 

^Vorauf    der  Verfasser  jedoch  anspielt,    die  unter  allen, 

nicht    zutreffenden    Verhältnissen    geübte»     also    zum 

gewordene    hastende     und    hetzende    An- 

chführuTig,       welche     ein     Vorgehen     in     breiten 

teu  and   1  angen  Sprüngen  bedingt,  hat  unter  Um - 

and  durch  die  Art  ihrer  Ausführung  schwerwiegende 

«reiche   katim  besser  beleuchtet  werden  können,  als 

die    nachfolgende  Kritik    des    oft    erwähnten    Buren 

ich   de«   t^Li.  Sir  John  Hanlhdn   über  sdoe  Teibame  Skm  Kriege 
tdtciiitrcl.    »M--W.-B1.«  190G,  Nr.  14,  von  Bakk. 
Beiben   leOl,  »M.-WBl  .  etc. 
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»Das  sprungsweise  Vorgehen  der  Engländer  erfolgte  ähnlich  wie 
bei  uns.  Längere  Linien  stopften  das  Feuer,  erhoben  sich  annähernd 
gleichzeitig  und  stürzten  60 — 100  m  vor,  um  sich  dann  wieder  hinzu- 
werfen. Unter  1000  Schritt  und  auf  freiem  Felde  kamen  diese  Sprünge 
meistens  bald  wieder  zum  Halten.  Aber  auch  wenn  sie  ganz  durch- 
geführt werden  konnten,  waren  sie  anscheinend  immer  äußerst  verlust- 
reich. Es  wurden  dabei  mehrere  Fehler  gemacht:  1.  geschah  das 
Stopfen  des  Feuers  zu  auffällig,  2.  waren  die  Sprünge  zu  lang  und 
3.  mußten  sie  in  viel  kleineren  Gruppen  ausgeführt  werden. 

Ein  Sprung  im  wirksamen  Gewehrfeuer  darf  nicht  so  lang  sein^ 
daß  der  Gegner  sein  Ziel  aufs  Korn  nehmen  kann  und  das  wäre  auf 
800—1000  Schritt,  wohl  nicht  über  30  Schritt.  Auf  näheren  Ent- 
fernungen noch  weniger Was  die  langen  Linien  anbetrifft,    so 

sind  dieselben  aus  folgenden  Gründen  gefährlich:  Schon  eine  Linie 
von  50  Mann  ist  zu  groß,  um  im  Gefechte  auf  einen  Schlag  in  Be- 
wegung gesetzt  zu  werden.  Das  Aufstehen  erfolgt  zögernd  und  nach 
und  nach.  Dadurch  gewinnt  der  aufmerksam  gemachte  Feind  Zeit, 
die  später  sich  erhebenden  Leute  schon  beim  Aufstehen  mit  wohl- 
gezieltem Feuer  zu  empfangen.  So  werden  auch  kurze  Sprünge  in 
längeren  Linien  ausgeführt,  zu  verlustreich  werden,  um  auf  die  Dauer 
durchgeführt  werden  zu  können.  Kleine  Gruppen  dagegen  lassen 
sich  überraschend  bewegen  und  Überraschung  ist  nach  meiner  Über* 
Zeugung  das  einzige,  was  einen  Sprung  glücken  lassen  kann.  Deshalb 
darf  er  auch  nur  so  lange  dauern,  wie  die  Überraschung  vorhält 
Jedes  Aufmerksammachen  des  Feindes  durch  auffälliges  Stopfen 
des  Feuers  muß  daher  vermieden  werden.  Auch  das  ist  meistens  nur 
bei  kleinen  Gruppen  zu  erreichen.« 

Der  schwerwiegendste  Nachteil  des  Springens  in  breiten 
Fronten  besteht  darin,  daß  die  gegenüberliegende  Front  des 
Feindes  gänzlich  vom  eigenen  Feuer,  und  zwar  umso  länger 
entlastet  ist,  je  länger  der  Sprung  dauert.  Eine  Feuerunter- 
stützung seitens  der  liegenbleibenden  Nachbarn  durch  Feuer- 
verteilung auf  die  nunmehr  nicht  beschossene  Front  ist 
kaum  ausführbar,  und  zwar  umso  schwieriger,  je  breiter  die 
Sprungfront  ist  und  je  rascher  die  Sprünge  aufeinanderfolgen. 
Die  Feuerleitung  —  selbst  angenommen,  daß  sie  durchdränge 
—  bestünde  in  ununterbrochenem  Zielwechsel.  Ein  solches 
Feuer  —  nach  Art  einer  Gartenspritze  —  ist  umsoweniger 
anwendbar,  je  heftiger  der  Kampf  wogt.  Wir  müssen  uns  in 
der  Regel  damit  begnügen,  wenn  der  gegenüber- 
liegende Feind  treffsicher  beschossen  wird.  Sprünge  in 
breiten  Fronten  ermangeln  daher  naturgemäß  Wechsel- 
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seitiger  Feuerunterstützung  und  unterbrechen  die  Wirkung 
so,  daß  in  jeder  vorderen  Feuerstellung  der  Kampf  um  die 
Feuerüberlegenheit  oder  Feuergleichheit  immer  wieder  von 
neuem  aufgenommen  werden  muß. 

Die  Erfahrung  führt  auch  die  Japaner  zu  dieser  Er- 
kenntnis. 

Sir  John  Hamilton:*) 

«Im  Laufe  des  Feldzuges  zeigte  sich  bei  der  1.  Armee  insoferne 
eine  Änderung,  als  durchwegs  größere  Zwischenräume  gewählt  und 
in  wirksamen  Feuer  von  dem  regelmäßigen  Vorgehen  Abstand  ge- 
nommen wurde ;  vielfach  geschah  dies  Vorgehen  in  einzelnen  kleinen 
Abteilungen,  selbst  von  6 — 12  Mann,  die  alle  Deckungen  des  Geländes 
aasnutzten.  < 

V.  Bronsart  berichtet  Ähnliches  von  der  2.  japanischen 
Armee :  **) 

»Sehr  lehrreich  war  es  für  uns,  zu  erfahren,  daß  der  japanischen 
Infanterie  während  des  Gefechtes  von  Sandepu,  das  sich  in  der 
Ebene  abspielte,  ausdrücklich  die  Anwendung  eines  besonderen  An- 
jETi&verfahrens  empfohlen  wurde,  um  die  eigenen  Verluste  nach  Mög- 
lichkeit zu  verringern.  Dieses  Verfahren  bestand,  kurz  gesagt,  darin, 
daB  die  Schützen  in  kleinen  Gruppen  und  mit  kurzen, 
schnellen  Sprüngen  vorgehen  sollten.* 

Wie  erklären  sich  nun  die  mit  den  eingangs  zitierten  Be- 
obachtungen Lord  Hamiltons  im  Widerspruch  stehenden  Be- 
obachtungen v.  Bronsarts  gelegentlich  eines  über  unbedeckte 
Ebene  gegen  die  500—600  m  entfernten  Russen,  geführten 
japanischen  Angriffes  in  der  Schlacht  von  Mukden:***) 

•Eine  Anzahl  Mannschaften  suchte  längere  Zeit  hinter  einigen 
chinesischen  Grabhügeln  Deckung  z.u  nehmen,  verließ  diesen 
:fchutz  aber,  als  die  Reihe  des  Verlan fens  an  sie  kam.« 

Sowohl  bei  den  Engländern  als  auch  bei  den  Japanern 
war  der  Mann  im  Frieden  nur  in  den  langen  Sprüngen  ge- 
übt worden,  daher  daran  gewohnt.  Die  plötzlich  eintretenden 
starken  Verluste  bei  langen  Sprüngen  waren  eine  lähmende 
Überraschung.  Während  die  Buren  als  geübte  Jäger  von 
Haus  aus  instinktiv  das  Richtige  trafen,  mußte  bei  Engländern 
und  Japanern  erst  die  blutige  Erfahrung  jeden  einzelnen  Mann 

*)  .M..W.-B1.«  1906.  Nr.  14  etc. 
•*)  »Sechs  Monate  im  japanischen  Feldheere.« 
•♦♦)  BroDsart  v.  Schellendorf,    »Sechs  Monate  im  japanischen  Feldheere«. 
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»Auf  liegende  Leute,  namentlich  wenn  sie  noch  etwas  Deckung 
hatten,  war  auf  den  Entfernungen  von  800 —  1 200  Schritt  die  Wirkung  auch 
des  Burenfeuers  in  der  Regel  noch  gering,  ja  selbst  auf  500 — 700 
Schritt  war  sie  oft  überraschend  ungünstig.  Dies  wußten  die  Buren 
auch  sehr  gut  und  die  besseren  Kommanden  beschossen  liegende 
Ziele  über  500  Schritt  sehr  wenig.  Die  Verluste  drängen  sich  gewöhn- 
lich in  wenige  Gefechtsmomente  zusammen  und  deshalb  leidet  die 
davon  betroffene  Truppe  moralisch  besonders  schwer.  Solche  Momente 
sind  in  der  Regel  diejenigen,  wo  man  größere  Ziele  bietet  Große 
Ziele  werden  schon  auf  mittleren  Entfernungen  gewöhnlich  bedeutende 
Verluste  erleiden,  kleine  dagegen  auch  auf  nahen  Entfernungen  oft 
überraschend  geringe.  Man  kann  stundenlang  auf  dem  Bauche  im 
Feuer  liegen,  ohne  große  Verluste  zu  haben,  ein  einziges  Aufstehen 
aber  kann  der  Truppe  in  der  Minute  außerordentlich  viel  Blut  kosten, 
so  viel,  daß  dieselbe,  wenn  sie  sich  häufig  oder  längere  Zeit  der- 
artigen Lagen  aussetzt,  in  der  Regel  vernichtet  sein  wird,  ehe  sie  selbst 
zur  Wirkung  gelangt,  oder  wenigstens  schon  vorher  zu  viel  verloren 
haben  wird,  um  später  noch  genügende  Wirkung  erzielen  zu  können.« 

Wie  geschah  nun  die  AngrifFsdurchführung-  bei  den 
Japanern  am  Schlüsse  des  Feldzuges,  nachdem  sie  ent- 
sprechendes Lehrgeld  gezahlt  hatten? 

Hierüber  gibt  uns  Major  Bronsart  v.  Schellendorf  hoch- 
interessante Aufschlüsse. 

Zunächst  sei  die  Schilderung  eines  AngriflFes  im  freien 
Felde  gegen  die  im  Rückzuge  begriffen,  bei  Orrtai-tsy 
(nordöstlich  Mukden)  am  10.  März  abermals  standhaltenden 
Russen  zitiert:*) 

»Hier  beobachtete  ich,  hinter  der  Schützenlinie  von  Deckung  zu 
Deckung  schleichend,  das  Infanteriegefecht.  Ein  bestimmtes  Vor- 
bild oder  Schema  habe  ich  hiebei  nirgends  gesehen. 
Jedes  Bataillon,  jede  Kompagnie  führte  den  Kampf,  wie  es  nach  der 
Gefechtslage  in  Rücksicht  auf  die  Nebentruppen  und  unter  möglichster 
Ausnützung  des  Geländes  am  besten  erschien.  War  eine  ausgedehnte 
Deckung  vorhanden,  wie  z.  B.  Dörfer,  Waldteile,  größere  Mulden,  so 
gingen  ganze  Schützenlinien  bis  zur  Breite  von  Bataillonen  gleich- 
zeitig vor,  und  zwar  im  Schritt.  Fehlte  die  Deckung,  oder  boten  nur 
chinesische  Gräber,  Baumgruppen  oder  einzelne  Häuser  einen  be- 
schränkten Schutz,  so  geschah  das  Vorgehen  in  kleinen  Gruppen  und 
in  kurzen,  schnellen  Sprüngen.  Oft  wendete  derselbe  Truppenteil,  um 
wenige  hundert  Meter  vorzukommen,  nacheinander  alle  mög- 
lichen   verschiedenen    Formen    des    Vorgehens    an,    nur    ein 

*)  BroDsart  v.  Schellcndorf:  »Sechs  Mooate  irn  japanischea  Feldheere«. 
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Kriechen  auf  längere  Strecken  habe  ich  nirgends  gesehen. 
]cde  noch  so  geringe  Bodenfalte,  jede  Ackerfurche  wurde  benützt,  um 
sich  darin  klein  zu  machen.    Die  Leute  saugten  sich  förmlich    an  die 
Erde  an    und  verschwanden   geradezu   in    dieser   scheinbar    deckungs- 
lOsen  Ebene.  Mit  den  Händen  kratzten  sie  sich  kleine  Sandhaufen  zu- 
sunmen,  die  ihnen  Schutz  gegen  Sicht  und  zugleich  eine  Auflage  fürs 
Gewehr    boten.    Daß    sie    sich    mit    Hilfe    ihres    Spatens    eingegraben 
hätten,  habe  ich  nicht  bemerkt.    Dazu  war  auch  weder  die  Zeit  noch 
die   Möglichkeit    vorhanden.    Die  Gefechtslage    drängte   hier 
za  rascher  Entscheidung.  Man  wollte  den  Russen,  denen  keine 
große  Widerstandskraft  mehr  zugetraut  wurde,  den  Rückzug  abschneiden. 
Ferner  saß  hier  der  Verteidiger   ausnahmsweise  einmal  nicht    in 
einer  sicheren,  vorbereitetenStellung  und  wurde  so  heftig  von 
einigen  japanischen  Batterien    beschossen,    daß    kein  besonders 
vorsichtiges    und    langwieriges    AngrifFsverfahren    notwendig    erschien. 
Dem  Eingraben  beim  Angriffe  hätte  auch  der  Boden,  der  bis  auf  eine 
obenaufliegende  Staubschicht  noch  fest  gefroren  war,  große  Schwierig- 
keiten entgegengesetzt.  Hier  mußte  also  hauptsächlichst  geschossen,  und 
zwar  viel,  aber  gut  geschossen  werden.  In  der  Schwarmlinie  herrschte 
die    größte   Ruhe    und   Aufmerksamkeit.    Die    Leute    handelten 
ohne  Kommando   nur   nach  Winken.    Die  Feuerleitung  lag  in 
der  Hand    der   Unterführer.    Die    eintretenden  Verluste    waren   nicht 
sehr   groß.    Auf  einer  Strecke  von  ungefähr  400  m  Breite    und  Tiefe, 
die  ich  hinter  mir  übersehen  konnte,    lagen  höchstens  20  verwundete 
oder   tote  Japaner.    Mehrere  ziemlich   lose  Linien  Verstärkungen   der 
vordersten  Schützen  eilten  sprungweise  heran  und  brachten  die  Feuer- 
finic  auf  die  Dichtigkeit  von    einem  Schritt  Zwischenraum  von  Mann 
zu  Mann.  Der  Anstoß  zu  weiterem  Vorlauf  erfolgte  durch  die  Offiziere. 
Wo  diese  nicht  mehr  vorhanden  waren,  sprangen  einzelne  Leute  vor  und 
litten  die  nächsten  mit.« (Schluß  des  Angriffes  siehe  Bogen  11.) 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  bietet  der  Angriff  eines 
japanischen  Bataillons  der  4.  Armee  in  der  Schlacht  von 
Mukden  gegen  die  befestigte  und  hartnäckig  verteidigte 
russische  Aufstellung:*) 

»Während  ich  mich  noch  in  den  Befestigungen  der  10.  Division 
befand,  wurde  ich  auf  das  Vorgehen  eines  japanischen  Bataillons  auf- 
nerksam  gemacht,  das  ....  sich  aus  den  Schützengräben  der  Vor- 
tnippen  ....  zum  Angriffe  anschickte.  Von  meinem  erhöhten  Stand- 
punkte aus  erschien  das  Gelände  fast  völlig  eben,  jedoch  mit  trockenem 
Gras    oder  einer  Art  Heidekraut   bestanden,    das   liegenden  Schützen 

*;  Vom  selben  Verfasser,  t.  Bronsart:  «Sechs  Monate  im  japanischen  Feld- 
heere.« 
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wohl  eine  gewisse  Deckung  gegen  Sicht  gewähren  konnte.  Aus  dem 
Schützengraben  entwickelte  sich  eine  ganz  dünne  schüttere  Kette,  in- 
dem einzelne,  wahrscheinlich  vorher  bestimmte  Leute  mit  mindestens 
10  Schritt  Zwischenraum  vorgingen,  etwa  800  bis  900  m  vom  Feinde 
haltmachten  und  sich  hinlegten.  Bald  folgten  ihnen  im  Abstände  von 
ungefähr  300  zu  300  m  hintereinander  Schützenlinien  mit  etwa  5  Schritt 
Zwischenraum  von  Mann  zu  Mann,  und  zwar  in  Gruppen  zu  ungefähr 
10  bis  20  Leuten.  Ob  die  zuerst  eingetroffenen  Schützen  sofort  das 
Feuer  eröffneten  oder  erst  ohne  zu  feuern  das  Verstärken  der  Schützen- 
linien abwarteten,  konnte  ich  nicht  beobachten.  Die  Russen  hatten  so- 
fort angefangen,  das  ganze  Angriffsgelände  mit  heftigem  Schrapnell- 
feuer zu  überschütten.  Sobald  die  japanischen  Infanteristen  in  einige 
Lagen  Schrapnellfeuer  kamen,  liefen  sie  schnell  vorwärts,  sonst  gingen 
sie  im  eiligen  Schritt.  Sehr  bald  begann  auch  die  russische  Infanterie . . . 
Salven  zu  schießen,  indessen  schienen  auf  japanischer  Seite  nur  geringe 
Verluste  einzutreten.  Allmählich  verstärkte  sich  die  auf  etwa  800  m 
an  die  Russen  herangegangene  japanische  Schützenlinie  zu  ungefähr 
zwei  ausgeschwärmten  Kompagnien.  Als  die  Schützenlinie  auf  etwa 
700  tn  vor  den  Russen  im  lebhaften  Feuergefecht  lag,  folgten  die 
Reste  des  Bataillons  aus  der  alten  Stellung  nach.  Die  Verstärkungen 
gingen  teils  in  weit  ausgeschwärmten  Gruppen,  teils  in  aufgelösten 
Zügen  mit  etwa  5  Schritt  Zwischenraum  von  Mann  zu  Mann  vor, 
und  zwar  in  schnellen  kurzen  Sprüngen.  Die  vorderste  Schützenlinie 
setzte  sich  nun  wieder  in  Bewegung.  Einzelne  Leute  aus  den  Gruppen 
sprangen  etwa  30  m  vor  und  warfen  sich  hin.  Sie  machten  sich  ganz 
klein,  so  daß  ich  sie  sogar  von  meinem  erhöhten  Standpunkte  aus  nicht 
sehen  konnte.  Sie  schienen  auch  nicht  zu  schießen,  sondern  erst  damit 
zu  beginnen,  wenn  die  Mehrzahl  ihrer  Gruppe  oder  ihres  Zuges  vorne  in 
ihrer  Linie  angelangt  war.  Dann  hörten  die  noch  hinten  liegenden  Leute 
mit  dem  Feuer  auf  und  liefen  auch  nach  vorne.  Bald  sah  ich  ganze 
Gruppen  auf  einmal  vorspringen.  Zu  dieser  Zeit  schienen  stärkere  Ver- 
luste einzutreten.  Einige  Male  schoben  sich  Teile  der  Schützenlinie  nach 
einem  Flügel  zusammen  und  liefen  dann  gemeinsam  oder  einzeln  hinter- 
einander an  einer  bestimmten  Stelle  vorwärts.  Wahrscheinlich  bot  eine 
Geländewelle  hier  Deckung,  oder  es  wurde  ein  Graben  zum  Vorlaufen 
benützt.  In  der  erreichten  Stellung  breiteten  sich  die  Schützen  dann 
wieder  aus.  In  dem  ganzen  Angriffsraum  habe  ich  keine  einzige  ge- 
schlossene Abteilung  gesehen.  Als  sich  die  vorderste  Schützenlinie,  die 
inzwischen  ziemlich  dicht  geworden  und  auf  rund  3  Kompagnien  an- 
gewachsen war,  der  russischen  Stellung  auf  etwa  400  m  genähert  hatte, 
wurde  es  so  dämmerig,  daß  ich  nichts  mehr  beobachten  konnte. 
Seit  Beginn  des  Angriffes  waren  bisher  über  3^/2  Stunden  vergangen. 
Später  wurde    mir  mitgeteilt,    daß  der  Angriff  bei  Dunkelheit  bis  zum 
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Sturme  aufs  Dorf  fortgesetzt  worden  wäre,  jedoch  hätten  sich  die 
Russen  in  einem  Teile  des  Dorfes  noch  längere  Zeit  gehalten.  Das 
Vorgeben  das  Bataillons  war  unter  sehr  starkem  russischem  Artillerie- 
ond  Infanteriefeuer  erfolgt,  aber  auch  von  der  eigenen  Artillerie  nach 
Riäften  unterstützt  worden,  c 

Welchen  Eindruck  diese  Art  des  Vorgehens  auf  den  Gegner 
machen  mufite,  erfahren  wir  aus  den  Mitteilungen  des  preußi- 
schen Landwehrhauptmanns  Baron  Binder-Krieglstein,  welcher 
die  Schlacht  bei  Mukden  auf  russischer  Seite  mitmachte.*) 
•Einer  der  hauptsächlichsten  und  stärksten  Eindrücke,  die  ich  von 
der  japanischen  Taktik  hatte,  war  die  geringe  Sichtbarkeit  der  Stellungen 
imd  Bewegungen.  Die  ,Leere  des  Schlachtfeldes*  wurde  hier  in  fast 
indealer  Vollkommenheit  erreicht.  Selbst  ein  militärisch  geübtes  und 
mit  guten  Gläsern  versehenes  Auge  sah  im  allgemeinen  sehr  wenig 
vom  G^ncr;  sich  zu  decken  versteht  er  ausgezeichnet.  Wenige  hundert 
Meter  von  meinem  Standpunkte  lag  die  japanische  Infanterie,  ihr  Vor- 
bandensem  nur  zu  deutlich  durch  die  Kugeln  verratend,  die  dem  harm- 
losen Neutralen  weit  über  seinen  Bedarf  um  die  Ohren  surrten;  aber 
trotz  dieser  bedrohlichen  Nähe  sah  man  fast  nichts  vom  Gegner.  Hie 
und  da  erkannte  man  einen  unvorsichtig  an  einem  Baumstamme  her- 
vorlugendeQ  Arm  oder  ein  über  einen  Felsen  ragendes  Kopfsegment. 
Ganze  Figuren   aber  zeigten  sich  selbst  im  Angriffe  fast  nie. 

Bewegungen  geschlossener  Truppen  habe  ich  nie  gesehen.  Unter- 
stützungen und  Reserven  wurden  unter  geschicktester  Benützung  von 
Deckungen,  wohl  meist  bei  Nacht  herangeführt.  Die  Vorbewegung  des 
Gegners  war  gewöhnlich  erst  daran  zu  erkennen,  daß  man  plötzlich  von 
einem  Punkte  aus  Feuer  erhielt,  wo  er  vorher  nicht  gewesen  war.c 

Dieses  letztere  Verfahren  ist  uns  nicht  unbekannt.  Wir 
haben  seinerzeit  das  »Vorwärtssammeln*  geübt.  Es  wurde 
auf  Grund  der  Erfahrungen  des  deutsch- französischen  Feld- 
zuges im  Reglement  vom  Jahre  1874  eingeführt,  1880  be- 
schränkt und  1889  gänzlich  beseitigt.  Warum  ?  Weil  es  viel- 
fach als  Allheilmittel  gedrillt,  das  Zerrbild  ergab,  daß  jeder 
Angriff  grundsätzlich  in  Atome  zersplittert  wurde.  In  den 
beiden  letzten  Kriegen  ist  es  durch  Japaner  und  Buren  neuer- 
lich zu  Ehren  gekommen.  Es  ist  einem  verdünnten  Sprunge 
vergleichbar  und  wird  überall  dort  mit  Vorteil  anzuwenden 
sein,  wo  das  »sprungweise  Vergehen«  unverhältnismäßig  große 
Opfer  fordern  würde  und  Gegenangriffe  des  Feindes  nicht  zu 
erwarten  sind.  Es  ist  nicht  so  ermüdend  und  rascher  wie  das 
•Kriechen«,  doch  vermutlich  verlustreicher  wie  dieses. 

*)  »M.-W.-B1.«  Nr.  69  von  1905:  »Eindrücke  vom  japanischen  Heere«. 
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Wir  würden  eines  der  hauptsächlichsten  und  wesent- 
lichsten Merkmale,  die  alle  japanischen  AngrifiFe  auszeich- 
neten und  ihnen  von  Haus  aus  wenn  auch  nicht  immer  ein 
physisches,  so  doch  ein  moralisches  Übergewicht  sicherten, 
unerwähnt  lassen,  wenn  wir  nicht  ihres  Strebens  gedächten, 
den  Feind  stets  zu  überraschen.  Dies  gilt  sowohl  bezüg- 
lich der  operativen  Maßnahmen  als  auch  auf  dem  Gefechts- 
felde selbst. 

Die  hervorstechendste  Charakteristik  moderner  WaflFen- 
wirkung  ist  ihre  zeitlich  konzentrierte  Steigerungsfahigkeit 
im  Massenfeuer.  Dadurch  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  jede 
Unvorsichtigkeit  und  jeden  Fehler  des  Gegners  augenblick- 
lich auszunützen.  Die  hiedurch  plötzlich  eintretenden  Ver- 
luste wirken  überraschend  und  lähmend.  Die  Franzosen  waren 
die  ersten,  welche  dieses  Verfahren  als  Rafaleprinzip 
reglementiert  haben.  Die  niederschmetternde  Wirkung  eines 
Feuerhinterhaltes  beim  Sturm  haben  die  Engländer  von 
Seite  der  Buren  erfahren.  Ebenso  galt  bei  den  Japanern  als 
Grundsatz  nicht  allein  den  sorglosen  Feind  mit  Feuer  zu  ü  b  e  r- 
fallen,  wie  die  vom  Generalstabshauptmann  Grafen  Szeptycki 
geschilderten  Kämpfe  der  Transbaikal-Kasakendivision  bei 
Saimatsi*)  zeigen,  sondern  ihn  auch  dann  durch  plötzliche 
und  gleichzeitige  FeuereröflFnung  zu  überraschen,  wenn 
er  von  der  Annäherung  der  Japaner  im  allgemeinen  Kenntnis 
hatte.  Vollste  Ausnützung  von  Deckung  und  Maske,  um  so 
nahe  als  möglich  ungesehen  heranzukommen,  bei  der  An- 
näherung also  »Deckung«  vor  »Wirkung«,  dann  aber  gleich- 
zeitige und  plötzliche  FeueröflFnung  mit  Überzahl  oder  min- 
destens Gleichzahl  an  Gewehren,  war  das  Leitmotiv.  Das 
erste,  was  der  Feind  zu  sehen  bekam,  waren  die  Gewehr- 
mündungen nicht  nur  bei  der  Feuereröffnung,  sondern 
möglichst  auch  in  jeder  näheren  Feuerstellung.  Wenn  man, 
wie  so  oft  bei  uns,  sieht,  daß  z.  B.  die  Spitze  ohne  zwin- 
genden Grund  —  wie  etwa  zur  Täuschung  des  Feindes  — 
gedankenlos  das  Feuer  eröffnet,  statt  gedeckt  das  Heran- 
kommen der  nachfolgenden  Teile  abzuwarten,  um  dann  erst 
mit  Gewehrüberzahl  das  Feuer  zu  eröffnen,  so  muß  man 
schließen,  daß  das  so  wichtige  Streben  nach  »Feuerüber- 
raschung« bei  uns  noch  nicht  überall  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen  ist. 

*)  Strefflear,  »Einzelschriften«,  1.  Band. 
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Welche  Folgerungen  sollen  wir  nun  fiir  die  AngrifFs- 
technik  der  Infanterie  ziehen  ?  Soll  erwogen  werden,  welches 
Verfahren  das  vorteilhafteste  sei,  um  es  dann  als  Normal- 
verfahren  zu  empfehlen.  Darauf  geben  die  Sieger  im  letzten 
Feldzuge  nach  zweijähriger  Kriegserfahrung  die  treffendste 
Antwort  :♦) 

•Man  teilte  mir  mit,  daß  es  den  Truppen  freigestanden  sei, 
in  welcher  Art  sie  angriffen  ....  Ich  hatte  auch  später  noch 
mehrfach  Gelegenheit,  mit  höheren  japanischen  Offizieren  über  ihre 
Ansichten  vom  Infanterieangriffe  zu  sprechen.  Man  sagte  mir  stets, 
daß  der  zweite  Teil  unseres  Exerzierreglements,  der  sinngemäß  ins 
japanische  Reglement  übernommen  worden  ist,  sich  gerade  deshalb  so 
ausgezeichnet  bewährt  habe,  weil  man  danach  den  Unterführern  nicht 
vorschreiben  dürfe,  wie  sie  die  ihnen  erteilte  Gefechtsaufgabe  ausführen 
sollten,  sondern  ihnen  in  jedem  einzelnen  Falle  volle  Freiheit 
des  Handelns,  eigene  Verantwortung  und  vor  allen  Dingen 
die  nötige  Zeit  lassen  müsse  1  Zeit  sei  die  Hauptsache!  Nichts 
sei  verderblicher  als  Hast  und  Überstürzung.« 

Das  sagt  unser  Reglement  vier  Jahre  vor  diesem  Kriege 
im  Punkte  547  und  598,  2  auch  schon. 

In  der  Tat,  jede  Gefechtsaufgabe  fordert  ihre 
zweckmäßigste  Lösung.  Ungemein  viele  Kombinationen 
ergeben  sich  aus  der  Wirkung  des  eigenen  und  der 
Gegenwirkung  des  feindlichen  Feuers,  die  insbesondere 
g»^bieterisch  das  Annäherungstempo  vorschreiben  und  be- 
stimmen wird,  ob  man  rasch  heran  kann  oder  sich 
mühsam  heranarbeiten  muß,  aus  der  Verschiedenheit  des 
Bodens,  der  verschiedenartigen  Gestaltung  und  Bedeckung 
des  Angriffsterrains.  Auch  die  momentane  Lage 
beeinflußt  die  AngrifFsdurchführung.  Hier  wird  ein  blitz- 
M:hneUes  Zugreifen  selbst  ohne  Rücksicht  auf  größere  Ver- 
luste entscheidende  Vorteile  sichern  und  den  Nachfolgenden 
langwierige,  blutige  Kämpfe  ersparen;  dort  geduldiges, 
kraftschonendes  Zuwarten  geboten  sein,  um  den  endgültigen 
Erfolg  zu  verbürgen.  Wir  haben  bei  unseren  Kriegsmöglich- 
keiten nicht  allein  mit  dem  verschiedenartigsten  Terrain  — 
vom  Hochgebirge  bis  zur  deckungslosen  Ebene  — ,  sondern 
auch  mit  zwar  gleich  bewaffneten,  doch  ungleich  geschulten 
und  moralisch  verschiedenwertigen  Gegnern  zu  rechnen. 

Unser  Angriffsvorgang  muß  daher  elastisch,  frei 
vom  Schema  sein. 

*)  V.  BroDsart:  »Sechs  MoDate  im  japanischen  Feldheere.« 


48  Infanteristische  Aufklärung  und  Angrifi^technik. 

Also  beispielsweise  einerseits  imRenkontre:  Über- 
raschende Entwicklung  überlegener  Gewehrzahl  und  umfassen- 
des, lebhaftesVordringen  in  breiten  Fronten  und  langen  Sprüngen 
gegen   einen   vorläufig   noch   schwach  besetzten  Stützpunkt; 

bei  der  Umfassung:  raschestes  Überflügeln  mit  dem 
Kraftüberschuß  durch  beschleunigtes  Vorgehen  der  ganzen 
nicht  gebundenen  Front,  bevor  der  Verteidiger  seine  Front 
verlängert ; 

im  frontalen  Feuerkampfe:  solange  der  Verteidiger 
durch  unser  übermächtiges  Artilleriefeuer  niedergehalten  ist, 
beschleunigtes  Herangehen  in  einem  Zuge  oder  in  breiten 
Fronten  und  langen  Sprüngen. 

Aber  anderseits  (wenn  ausgesprochene  Artillerie- 
unterstütung  fehlt) :  langsames,  geordnetes,  deckungsaus- 
nützendes  und  lungenschonendes  Erklimmen  eines,  am  Ober- 
teile besetzten  steilen  Fels-,  Karst-  oder  Berghanges ;  Heran- 
pirschen mit  überraschenden,kurzen  Sprüngen  kleiner  Gruppen 
oder  sprungweises  Vorwärtssammeln  in  lichten  Schwärmen 
von  Feuerstellung  zu  Feuerstellung  oder  stetiges  Feuern  und 
Vorschieben  in  deckungsloser  Ebene  gegen  gut  gedeckten 
Gegner;  Heranarbeiten  mit  Spaten  und  Sandsack,  Nahkampf 
mit  Handgranaten  gegen  wohlverschanzten  Verteidiger. 

Endlich:  zähes,  stunden-,  ja  tagelauges  Ausharren  am 
Feinde  und  Ringen  um  die  Feuerüberlegenheit;  mitunter, 
wie  im  Walde  und  in  der  oberitalienischen  Kultur,  kurzes, 
überfallartiges  Massenschnellfeuer  und  unmittelbar  folgender 
Bajonettstoß ;  dagegen  feuerlose  Bajonettentscheidung  in 
dunkler  Nacht. 

Diese  so  vielseitigen  Aufgaben  verständnisvoll  zu  lösen, 
ist  der  einzelne  höhere  Führer  nicht  im  stände,  dazu  bedarf 
es  der  Mitwirkung  geschulter  und  initiativer  Unterführer; 
mehr  denn  je  hängt  von  ihrer  Tüchtigkeit  der  Ausfall  der 
Entscheidung  ab.  Der  Entwurf  zur  neuen  deutschen  Schieö- 
vorschrift  sagt  treffend: 

»Eine  unbedingte  Abgrenzung  der  den  verschiedenen  Führern 
zufallenden  Tätigkeiten  würde  der  Eigenart  des  heutigen  Infanterie- 
kampfes widersprechen.  Eingehende  Friedensschulung  muß  ein  Zu- 
sammenwirken im  Sinne  der  Gefechtsaufgabe  gewährleisten. 

Der  höhere  Führer  darf  sich  durch  Anordnung  von  Einzelheiten 
nicht  von  seiner  höheren  Aufgabe  ablenken  lassen. 

Der  niedere  Führer  muß  so  zur  Verantwortungs-  und  Entschluß- 
fähigkeit erzogen  werden,  daß  er  selbständig  über  seinen  Befehlsbereich 
hinaus  eingreift,  wenn  die  Gefechtslage  es  erfordert.« 
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Doch  das  Verständnis  unserer  Kampfweise  darf  sich 
r.icht  allein  auf  den  Offizier  beschränken,  es  muß  ein  Ge- 
aeingut  aller  Kämpfer,  auch  des  einfachsten  Infanteristen 
werden.  Denn  einerseits  erstreckt  sich  erfahrungsgemäß  der 
Einfluß  der  Führer  auf  den  entscheidenden,  den  kleinen  Ge- 
vehrdistanzen  in  der  Regel  nicht  über  die  nächste  um  sie 
versammelte  Gruppe  und  anderseits  sind  die  Offiziersverluste 
überhaupt  bedeutende.  Das  2.  und  3.  ostsibirische  Schützen- 
reg^iment  verlieren  bei  Wafangou  alle  Offiziere.  Die  japani- 
schen Regimenter  Yoschihoku  und  Horiy6  zählten  in  den 
t:rsten  Märztagen  vor  Mukden  nur  noch  drei  unverwundete 
Leutnants;  beim  ersteren  wurde  ein  Bataillon  durch  einen 
Feldwebel,  beim  letzteren  eine  Kompagnie  durch  einen  alten 
Soldaten  geführt.  Und  trotzdem  soll  es  auch  nach  Verlust 
aller  Offiziere  noch  zum  Sturme  kommen  und  ein  Gegen- 
angriff abgewehrt  werden  können. 

Dieses  Ziel   ist  aber  nur  durch   eine  individuelle,   nicht 
nur  die  Führer,   sondern   auch  jeden  einzelnen  Soldaten  zur 
Selbsttätigkeit  erziehende  Gefechtsausbildung  erreichbar. 
Hiezu  zwingt  uns  auch  noch  die  Voraussicht,  daß  uns  unser 
erster  Waffengang  in  einem  zukünftigen  Kriege 
auch    dann  Überraschungen    bringen    dürfte,    wenn   wir  uns 
selbst  durch  das  Studium  der  Kriegsgeschichte  sowie  durch 
taktische  Belehrungsschießen  ein  im  allgemeinen  zutreffendes 
Bild  moderner  Waffenwirkung  gemacht   haben  sollten.    Die 
Tatsachen  haben  die  Engländer    auf  den  Gefechtsfeldern 
Südafrikas  gelehrt,  sich  in  dünnen  Schwarmlinien  anzunähern 
und  die  ebenfalls  in  Schwarmlinien   herangebrachten  Tiefen- 
glieder nicht  zum  »Angriffe  mit   den  Beinen«  zum  Stoße, 
sondern  zum  allmählichen  Niederringen  durch  Feuer  einzu- 
setzen. Ihr  Sprungschema  —  breite  Fronten,  lange  Sprünge 
im  regelmäßigen  Wechsel    —    mußten    sie   in  das  Verfahren 
der  Buren  —  kurze,  überraschende,  unregelmäßige  Sprünge 
in  schmalen  Fronten  —  ändern.  Lange  hat  es  gebraucht,  bis 
dieses  Belehrungsschießen    der  Buren    zu    Erfolgen    geführt 
hat.  Dem  Mangel  an  Offensivkraft  des  undisziplinierten  Miliz- 
heeres verdanken  es  die  Engländer,  daß  sie  nur  anfangliche 
Mißerfolge  und  keinen  verlorenen  Feldzug  zu  beklagen  haben. 
Auch    die    Japaner    ändern    während    des    Feldzuges 
ihre  Angriffsweise.    Daß  sie  es  überhaupt  und  in  verhältnis- 
mäßig  so   kurzer   Zeit   vermochten,     liegt    daran,    daß    ihre 
Friedenserziehung    auf    Hebung     der     Selbständigkeit     ge-' 
r;chtet  war. 

Mreffleor  1906,  I.  4 
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Die  im  Massendrill  erzogenen  Russen  haben  es,  nach 
Erkenntnis  der  Unzweckmäßigkeit  ihres  AngriflFsverfahrens, 
trotz  der  langen  Kriegsdauer  vergebens  versucht,  das- 
selbe zu  ändern. 

Während  aber  die  lange  Kriegsdauer  in  den  beiden 
letzten  Feldzügen  prinzipielle  Änderungen  des  Kampfver- 
fahrens gestattete,  schließen  unsere  Kriegsmogüchkeiten 
diese  aus. 

Wenn  auch  zeitgemäße  Bewaffnung  und  ange- 
messene Schießausbildung  die  Voraussetzung  für  das 
Wichtigste  im  Kampfe,  für  die  »Wirkung«  sind,  so  ist  ein 
zweckmäßiges  Kampf  verfahren  nicht  weniger  wichtig, 
weil  es  die  Verluste  herabmindert.  In  diesem  Sinne  wird  die 
Behauptung  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  daß  wir  vor  41  Jahren 
trotz  des  taktisch  minderwertigen  Gewehres  bei  Anwendung 
heutiger  Kampfformen  nicht  zusammengebrochen  wären, 
weil  eben  das  Zündnadelgewehr  nicht,  wie  in  den  plumpen 
dichten  Angriffsmassen,   sein  billiges  Futter  gefunden  hätte. 

Wir  müssen  daher  schon  im  Frieden  die  Verbesserung 
der  Schußwaffen  durch  Verb^^sserung  der  Kampfformen  im 
voraus  paralysieren.  Hiezu  darf  aber  heutzutage  die  In- 
fanterie nicht  nur  auf  ei  n  Schema  gedrillt,  sie  muß  vielmehr 
durch  Individualisierung  in  der  Gefechtsausbildung,  durch 
Hebung-  der  Selbständigkeit  und  Initiative  Führer  und  Mann 
befähigen,  gewissermaßen  automatisch  die  fallweise  zweck- 
mäßi>iste  Kampfform  selbst  zu  finden. 

Dazu  muß  ihr  die  Friedensausbildung  die  Anleitung 
geben.     Die  Truppe  bildet  so  aus,  wie  sie  inspiziert  wird. 

Modern  zu  inspizieren,  ist  daher  fast  wichtiger  als 
ein  modernes  Reglement. 

Berührt  die  Frav^e  einer  zweckmäßigen  Angriffstechnik 
vor  allem  die  materielle  Seite  der  Kampfesdurchführung,  so 
sei  nicht  unterlassen,  am  Schlüsse  noch  besonders  auf  die 
Bedeutung  des  seelischen  Momentes  hinzuweisen,  welche  in 
den  beiden  letzten  Feldzügen  ihren  besonderen  Ausdruck  in 
der  Bestätigung  der  alten  Kriegserfahrung  findet: 

daß  die  zweckmäßigste  Kampfform  ohne  un- 
erschütterliche Manneszucht,  diese  ohne  den  un- 
erschütterlichen Willen  zum  Siege,  nicht  zum 
Erfolge  führen. 
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Zn  B.  Frankreich.  —  E.  Großbritannien.  —  F.  Rumänien.  —  G.  Schweiz. 
Mit  2  Beilagen  (Nr.  2,  3)  und  1  Oleate. 

Zu  B.  Frankreich. 
Kavalleriemanöver. 

(Hiezu   6  Skizzen   auf  Beilage  2.) 
Größere  Kavalleriemanöver  in  der  Dauer  von  8  Tagen  fanden  gtatt : 
a)  bei  der  2.  und  8.  Kavalleriedivision  (Lun6ville  und  Döle), 
^J    •      »     1.    »     5.  »  (Paris  und  Reims), 

rj    •      »     3.    »     4.  »  (Chilons  s.  M.  und  Sedan). 

Nachstehend  werden  der  Kürze  halber  nur  die  wichtigeren  Ma- 
növer in  ihren  Hauptzügen  erörtert. 

Die  Manöver  der  2.  und  8.  Kavalleriedivision  (Skizze  1  und  2) 
fanden  unter  der  Leitung  des  Divisionsgenerals  Burnez  in  der 
Zeil  vom  22.  August  bis  zum  2.  September  im  Räume  Mirecourt — 
Damej — ^Lamarche — Aingeville  statt.  An  diesen  Manövern  nahmen 
32  Eskadronen  und  4  reitende  Batterien  teil;  außerdem  wurden  zeit- 
weise ein  Infanterieregiment  aus  Epinal  und  die  Kavalleriebrigade  des 
VIL  Korps  zu  denselben  herangezogen. 

Besonderes  Interesse  boten  folgende  Übungen: 

26.  August  Angenommen  war :  ein  aus  Epinal  nach  Neufchiteau 
marschierendes  Armeekorps  hat  am  25.  August  abends  die  Gegend  von 
Escles  erreicht  und  seine  Kavalleriebrigade  (eine  Brigade  der  2.  Kaval- 
ieriedi Vision)  bis  Valfroicourt  vorgeschoben.  Gleichzeitig  ist  ein  feind- 
liches Kavalleriekorps  {8,  Kavalleriedivision  und  Rest  der  2.  Kavallerie- 
»iirision),  welches  einer  aus  Neufchäleau  heranrückenden  Armee  an- 
sehört,  um  Mirecourt  eingelangt.  Für  den  2ö.  werden  angewiesen:  die 
K^avalleriebrigade  des  östlichen  Korps,  die  Höhen  westlich  von  Valfroi- 
court zu  halten,  wozu  ihr  ein  Infanterieregiment  und  eine  Batterie  zu- 
geteilt werden;    das  Kavalleriekorps    hat    diese    feindliche  Kavallerie 

•)  Siehe  Dciemberhefi  1907,  Seite  1721. 
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anzugreifen  und  zurückzuwerfen.  Hiezu  sammelt  sich  dasselbe  westlich 
der  Linie  Valleroy-le-See — Flotterie,  kann  aber  der  gegnerischen  In- 
fanterie, welche  mit  je  einem  Bataillon  die  Kote  442  (östlich  Valleroy), 
die  Farm  Xivoux  und  den  Wald  von  Gd.  Marchö  besetzt  hält,  nicht 
durchdringen.  Es  entsendet  daher  eine  seiner  Brigaden  gedeckt  um 
den  feindlichen  rechten  Flügel  herum  nach  Valfroicourt,  worauf  um 
10**  vormittags  die  Übung  eingestellt  wird. 

Für  den  27.  August  galt  folgende  Annahme:  eine  aus  Mont- 
hureux  s.  S.  in  nordwestlicher  Richtung  zurückweichende  Westarmee 
deckt  ihre  nördliche  Flanke  sowohl  durch  die  in  der  Gegend  von 
Esley  stehende  8.  Kavalleriedivision,  als  durch  ein  Detachement  aller 
Waffen,  welches  von  Darney  über  Provench^res  und  Contrex^ville 
marschiert;  letzteres  scheidet  ein  Infanterieregiment  und  eine  Batterie 
als  rechten  Flankenschutz  aus.  Eine  in  Verfolgung  begriffene  Ostarmee 
hat  die  2.  Kavalleriedivision  rechts  vorwärts  gegen  Hymont  mit  dem 
Auftrage  vorgeschoben,  den  feindlichen  Rückzug  tunlichst  zu  stören. 
Hiezu  rückt  diese  Division  über  Bainville  und  Valfroicourt  vor;  sie 
wird  westlich  Flotterie  von  der  8,  Kavalleriedivision  attackiert.  Nach 
einer  kurzen  Unterbrechung  wird  die  Übung  unter  der  Annahme  fort- 
gesetzt, daß  die  geworfene  und  von  der  2.  Kavalleriedivision  verfolgte 
8.  Kavalleriedivision  von  ihrer  eigenen  Infanterie  aufgenommen  wurde, 
welche  bei  den  Koten  450  und  395  (östlich  der  Linie  Lignöville  — 
Vittel)  Stellung  genommen  hat.  Gegen  11^  vormittags  versucht  es  die 
2.  Kavalleriedivision,  die  feindliche  Infanterie  anzugreifen  und  wird 
hiebei  durch  die  8.  Kavalleriedivision  attackiert,  worauf  um  Mittag 
die  Übung  eingestellt  wird. 

Am  30.  August  hat  die  8.  Kavalleriedivision  den  Transport 
von  Belagerungsmaterial  auf  der  Bahnlinie  Monthureux  s.  S.  nach  Epinal 
gegen  stärkere,  zwischen  Bulgn^ville  und  Rocourt  signalisierte  Kaval- 
leriekräfte zu  decken.  Die  2.  Kavalleriedivision,  welcher  die  Kavallerie- 
brigade des  VII.  Korps  beigegeben  ist,  hat  den  genannten,  durch  feind- 
liche Kavallerie  gedeckten  Eisenbahntransport  zu  unterbrechen.  Hiezu 
sammeln  sich:  die  8.  Kavalleriedivision  östlich  Dombrot-le-Sec,  die 
2.  Kavalleriedivision  bei  Aingeville,  die  7.  Korpskavalleriebrigade  bei 
Rocourt.  Erstere  klärt  gegen  Contrexöville,  Suriauville,  Crainvilliers 
und  Martigny-les-Bains  auf;  sie  beabsichtigt,  den  Gegner  beim  De- 
bouchieren  aus  der  Waldzone  anzufallen.  Die  2.  Kavalleriedivision 
dirigiert  eine  Brigade  über  Vacheresse  gegen  Crainvilliers ;  die  andere 
Brigade  vereinigt  sich  hinter  der  Waldzone  mit  der  7.  Korpskavallerie- 
brigade. Von  diesen  Bewegungen  benachrichtigt,  geht  die  8.  Kavallerie- 
division gegen  Martigny-les-Bains  und  wird  hiebei  von  Villotte  und 
Crainvilliers  aus  in  Front  und  Flanke  von  überlegenen  Kräften  an- 
gegriffen, worauf  die  Übung  eingestellt  wird. 
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Am  31.  August  steht  die  2.  Kavallerie division  bei  Ligndville 
oid  ist  mit  einer  geschlagenen  feindlichen  Südarmee  in  Fühlung, 
«•eiche  unter  Zurücklassung  einer  starken  Kavallerie  aus  der  Gegend 
Tollaincourt,  Lamarche,  Ser^court  in  südwestlicher  Richtung  zurück- 
weicht Die  8.  Kavalleriedivision  und  die  7.  Korpskavalleriebrigade 
i.-cken  zwischen  Martigny-les-Bains,  Marcy  den  auf  den  Linien  La- 
"sarche — Meuse  und  Serdcourt — Bourbonne-les-Bains  erfolgenden  Rück- 
zog der  eigenen  Armee.  Die  2.  Kavallerie  division  geht  über  Dombrot- 
^Sec  Yor;  sie  stößt  hiebei  nordwestlich  von  Gigneville  auf  die  aus 
Marcy  vorgedrungene  <?.  Kavallerie  division  und  drückt  selbe  anfangs 
sudlich  zurück,  wird  aber  bald  darauf  auch  von  der  mittlerweile  aus 
Maitigny-Ies-Bains  herbeigeeilten  7.  Korpskavalleriebrigade  in  der  Flanke 
uefaßt,  worauf  die  Übung  beendigt  wird. 

Die  Manöver  der  1.  und  5.  Kavalleriedivision  (Skizze  3,  4)  unter 
der  Leitung  des  Divisionsgenerals  Tremeau  fanden  in  der  Zeit 
>om  26.  August  bis  2.  September  im  Räume  Reims — La  F6re — Guise — 
Rethel  statt.  Daran  nahmen  32  Eskadronen  und  4  reitende  Batterien 
unter  zeitweiliger  Heranziehung  eines  Infanteriebataillons  aus  Laon  teil. 
Manöver  am  30.  August.  Laut  Annahme  stehen  am  29.  August 
zwei  femdliche  Armeekorps  bei  Reims,  beziehungsweise  zwischen  Ver- 
vins  und  Montcomet,  beide  durch  vorgeschobene  Kavallerie  gedeckt, 
cnd  zwar  ersteres  durch  die  /.  Kavallerie  division  an  der  Suippe, 
letzteres  durch  die  5.  Kavalleriedivision  bei  Dizy-le-Gros.  Von  ihrer 
;re^enseitigen  Anwesenheit  unterrichtet,  beschließt  jede  der  beiden 
Divisionen,  ihren  Gegner  am  30.  anzugreifen,  und  es  sammeln  sich: 
<üe  /.  südlich  von  Proviseux,  die  5.  nördlich  von  La  Malmaison; 
«entere  läßt  den  Waldrand  südwestlich  von  Villers  durch  abgesessene 
Reiter  besetzen,  um  den  Gegner  dorthin  anzuziehen  und  ihn  sodann 
in  der  Flanke  anzufallen.  Da  aber  die  /.  Kavalleriedivision  hierauf 
mcht  eingeht,  rückt  die  5.  Kavalleriedivision  gegen  Proviseux  vor 
isd  gerät  hiebei  in  feindliches  Artilleriefeuer;  sie  entsendet  ein 
Kurassierregiment  gegen  die  feindlichen  Batterien;  doch  wird  dieses 
Regiment  von  der  Kürassierbrigade  der  1.  Division  in  Flanke  ge- 
kommen. Der  nun  allgemein  gewordene  Zusammenstoß  endigt  mit  dem 
Rackznge  der  5.  Kavalleriedivision  nach  Amifontaine. 

31.  August.  Laut  Annahme  deckt  die  /.  Kavalleriedivision  ein 
li'tstkorp,  welches  mit  seinen  Spitzen  Laon  und  Notre-Dame-de-Liesse 
erreicht  hat  Die  5.  Kavalleriedivision  klärt  vor  einem  um  Rethel 
versammelten  Ostkorps  auf.  Am  31.  August  erhält  die  /.  Kavallerie- 
iHsioH  den  Auftrag,  feindliche  Kavallerie,  die  von  Asfeld  gegen 
^issonne  vorzugehen  scheint,  aufzuhalten ;  hiezu  wird  ihr  ein  Infanterie- 
utaillon  in  Sissonne  zur  Disposition  gestellt.  Die  5.  Kavalleriedivision 
■  at  feindliche  Ansammlungen,  welche  bei  Sissonne  signalisiert  werden. 
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ZU  rekognoszieren  und  womöglich  zu  zerstreuen.  Hiezu  geht  sie  von 
Asfeld  über  Villers,  Nizy-le-Comte  bis  La  Selve  vor,  wo  sie  die  An- 
wesenheit feindlicher  Infanterie  in  Sissonne  erfährt ;  sie  wendet  sich 
hierauf  gegen  Süden;  in  La  Malmaison  erhält  sie  Kenntnis  von  einer 
südöstlich  Sissonne  versammelten  feindUchen  Kavalleriedivision  und 
geht  sofort  zum  Angriffe  gegen  dieselbe  vor.  Die  /.  Kavalleriedivision 
weicht  aber  dem  Kampfe  aus  und  geht  gegen  Sissonne  zurück,  wo  sie, 
unbekümmert  um  die  Bewegungen  des  Gegners,  unter  dem  Schutze 
ihrer  Infanterie  verbleibt.  Hier  wird  sie  aber  von  der  sehr  geschickt 
geführten  5.  Division  tiberrumpelt,  worauf  die  Übung  eingestellt  wird. 

1.  September.  Annahme:  Die  /.  Kavalleriedivision  deckt  den 
Rückzug  eines  bei  Sissonne  geschlagenen  und  auf  das  rechte  Serre- 
Ufer  zurückweichenden  Nordkorps.  Die  5.  Kavalleriedivision  (eines 
Südkorps)  verfolgt  den  zurückweichenden  Gegner.  Am  1.  erhält  die 
/.  Kavallerie division  in  Bucy-le-Pierrepont  den  Befehl,  mit  dem  Gegner, 
dessen  Vortruppen  Sissonne,  Lappion  und  Dizy-le-Gros  besetzt  halten, 
in  Fühlung  zu  bleiben,  einer  etwaigen  Verfolgung  energisch  entgegen- 
zutreten und  allmählich  über  Ebouleau  und  La  Neuville — Beaumont  zu- 
rückzugehen. Die  5.  Kavalleriedivision  hat  den  Gegner  über  Ebouleau 
zu  verfolgen;  ihr  wird  ein  Infanteriebataillon  in  Sissonne  zur  Verfügung 
gestellt.  Gestützt  auf  dieses  Bataillon  überschreitet  die  Division  die 
Eisenbahnlinie  zwischen  Chivres  und  Bucyle-Pierrepont  und  greift  den 
Gegner  westlich  Ebouleau  an.  Trotzdem  dieser  Zusammenstoß,  dank 
dem  geschickten  Eingreifen  der  Dragonerbrigade  der  /.  Kavallerie- 
division,  für  diese  vorteilhaft  ausfällt,  setzt  dieselbe  ihren  Rückzug 
fort.  Als  nun  bald  darauf  ihre  Queuebrigade  nochmals  attackiert  wird, 
läßt  der  Leiter  die  Übung  beendigen. 

Am  2.  September  werden  die  Truppen  um  2^  früh  alarmiert 
und  es  versammeln  sich  die  1.  und  5.  Kavalleriedivision  westlich  von 
Chitillon-les-Sons ;  der  Manöverleiter  übernimmt  das  Kommando  über 
das  vereinigte  Kavalleriekorps.  Das  23.  Dragonerregiment  und  l  Zug 
Artillerie  (der  /.  Kavalleriedivision)  nehmen  (als  markierter  Gegner) 
südöstlich  von  Renansart  Stellung,  um  den  Übergang  auf  das  rechte 
Ufer  des  P^ron  zu  verwehren.  Das  Kavalleriekorps  rückt  über 
Bois-les-Pargny,  Pargny-les-Bois  bis  Montigny-sur-Cr^cy  vor,  wo  ein 
starkes  Gewitter  die  Fortsetzung  der  Übung  (um  5^  30^  früh)  ver- 
hindert. 

Die  Manöver  der  3.  und  4.  Kavalleriedivision  (Skizze  5,  6) 
leitete  Divisionsgeneral  Tremeau;  sie  fanden  in  der  Zeit  vom 
?.  bis  9.  September  im  Räume  Chälons  s.  M. — Sivry  s.  M. — Stonne — 
Juniville — Pont-Faverger  statt.  Daran  nahmen  48  Eskadronen,  4  rei- 
tende Batterien,  weiters  Truppen  der  12.  Infanteriebrigade,  2  Jäger- 
bataillone, Maschinengewehr-  und  Radfahrerabteilungen  teil. 
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Nach  der  Annahme  für  den  6.  September  hatten  zwei  feind- 
üchc  Heeresabteilungen,  welche  in  Reims,  respektive  in  Chälons  s.  M. 
standen,  die  j.,  beziehungsweise  die  4.  Kavalleriedivision  entsendet, 
zm  den  Eisenbahnknotenpunkt  Challerange  an  der  Aisne  zu  besetzen. 
Beide  Divisionen  rückten  aufklärend  vor,  wobei  die  j.  Division  die 
Eisenbahnbrücke  bei  Senuc  durch  eine  Radfahrerabteilung  sicherte. 
r)er  Zusammenstoß  beider  Parteien  erfolgte  zwischen  Monthois  und 
Somme-Py,  worauf  die  Übung  eingestellt  wurde. 

Für  den  7.  September  war  angenommen:  Ein  um  Dam  villers 
versammelter  östlicher  Heereskörper  hat  eine  Infanteriedivision  auf  das 
hnkc  Maas-Ufer  entsendet,  um  feindliche  Kräfte,  welche  bei  Grand- Pr6 
signalisiert  sind,  zu  verhindern,  gegen  die  Maas  vorzudringen.  Die 
Division  hat  am  6.  diesen  Fluß  bei  Dun  übersetzt  und  um  Bantheville 
Kantonnements  bezogen.  Auf  die  Nachricht,  daß  größere  feindliche 
Kavalieriekörper  bei  Vouziers  und  Monthois  stehen  und  daß  Grand-Pr6 
durch  feindliche  Infanterie  besetzt  ist,  entsendet  sie  am  7.  ein  aus 
:»  Inianteriebataillonen,  1  Eskadron  und  1  Batterie  bestehendes  Re- 
ko^oszierungsdetachement  über  Landres  gegen  Grand-Prö  vor.  West- 
Partei  (jj.  und  4.  Kavalleriedivision,  9.  und  18.  Jägerbataillon  in  der 
Gegend  Vonziers,  Monthois).  Auf  die  Nachricht,  daß  eine  feindliche 
Infanteriedivision  am  6.  die  Maas  bei  Dun  übersetzt  hat,  erhält  der 
Kommandant  der  Westpartei  den  Auftrag,  über  die  Absichten  des 
Gegners  Aufklärung  zu  verschaffen  und  dessen  Vormarsch  an  die 
Aire  zu  hindern.  Hiezu  rücken  am  7.  die  4.  Kavalleriedivision  zwi- 
sc.ien  den  Straßen  Buzancy,  Bayonville,  Andevanne  und  Verpel,  Landres, 
Bantheville,  die  j.  Kavalleriedivision  südlich  davon  vor;  die  beiden 
Jäcerbataillone  besetzen  St.  Georges  und  Sommerance ;  2  Eskadronen 
und  1  Mitrailleusenabteilung  decken  die  linke  Flanke  des  Kavalleriekorps. 
Das  Rekognoszierungsdetachement  der  lt\  Infanteriedivision  stoßt  auf 
die  beiden  Jägerbataillone  der  Westpartei,  welche  anfangs  zurückweichen. 
Nun  tritt  die  j.  Kavalleriedivision  in  Tätigkeit,  welche  aber  resultatlos 
liie  feindliche  Infanterie  attackiert;  als  nun  die  beiden  Jägerbataillone  9 
uud  18  wieder  offensiv  vorzugehen  beginnen,  wird  die  Übung  eingestellt. 

Sie  wird  am  8.  September  unter  folgender  Annahme  fort- 
gesetzt: die  12.  Infanteriedivision,  welche  sich  im  Laufe  des  7.  von 
der  Stärke  und  Zusammensetzung  des  Gegners  Gewißheit  verschafft 
aatte,  erhielt  am  Abend  dieses  Tages  aus  Damvillers  die  Weisung, 
wenn  sie  bedrängt  würde,  über  Dun  auf  das  rechte  Maas-Ufer  zurück- 
lugehen,  da  sie  auf  keine  Unterstützung  zu  rechnen  hätte ;  sie  nächtigt 
zwischen  Bayonville  und  Romagne  s.  Montfaucon  und  tritt  am  8.  um 
7  *  früh  den  Rückzug  an.  Die  Westpartei  hat  aus  den  Kämpfen  am 
•  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  sie  es  mit  einem  am  linken  Maas- 
Ifcr  isoliert  stehenden  Gegner  zu  tun  habe  und  beschließt,  denselben 
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am  8.  zurückzuwerfen  und  womöglich  von  Dun  abzudrängen.  Hiezu 
werden  disponiert :  3  Kavalleriebrigaden  und  1  Divisionsartillerie  gegen 
die  feindliche  Front,  Direktion  auf  Landres,  Aincr^ville,  2  Kavallerie- 
brigaden über  Remonville,  Andevanne  gegen  Flanke  und  Rücken  des 
Gegners,  1  Kavalleriebrigade  und  2  Radfahrerkompagnien  der  Jäger- 
bataillone als  Reserve  bei  Imöcourt.  Nach  Durchführung  des  Angriffes 
der    Uestpartei  wird  die  Übung  «eingestellt. 

Das  Manöver  am  9.  September  bestand  in  einem  Vormarsche  des 
Kavalleriekorps  aus  Grand-Pr6  über  Olizy  gegen  einen  markierten  Gegner 
(1  Husarenregiment  und  2  Geschütze),  welcher  den  Übergang  über  die 
Aisne  zu  verwehren  hatte.  Nach  einem  Zusammenstoße  bei  Olizy  wurde 
die  Übung  wegen  der  herrschenden  Hitze  schon  um  10^  vorm.  beendigt. 

Bemerkungen.  Während  der  letzten  Kavalleriemanöver  trat 
offenbar  das  Bestreben  zu  tage,  die  heutige  Kampfweise  der  Kavallerie, 
sowohl  im  Vereine  mit  anderen  Waffen  als  auch  gegen  dieselben,  zu 
veranschaulichen  und  teilweise  auch  den  Wert  von  Radfahrer-  und 
Maschinengewehrabteilungen  darzutun.  Auch  scheint  man  dem  Zu- 
sammenwirken zweier  zu  einem  Kavalleriekorps  temporär  vereinigten 
Divisionen  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben.  Dagegen  wurde 
das  Feuergefecht  der  abgesessenen  Kavallerie  nur  in  sehr  beschränktem 
Maße  geübt. 

E.  Großbritannien. 
Manöver  des  Ost-  und  Südkommandos. 

(Hiezu  2  Skizzen  der  Beilage  2.) 

Die  Manöver  fanden  in  der  Zeit  vom  2.  bis  6.  September  1.  J. 
statt.  Es  lag  ihnen  folgende  Annahme  (Skizze  1)  zu  gründe: 

Rotland  ist  ein  Inselstaat,  dessen  Ostküste  in  süd-nördlicher  Richtung 
in  einer  Linie  läuft,  welche  in  Wirklichkeit  durch  den  Fluß  Avon  und 
weiter  nördlich  durch  die  Orte  Marlborough,  Swindon  und  Cricklade 
markiert  wird.  Die  Hauptstadt  dieses  Reiches  ist  zirka  80  km  westlich 
der  Nordwestecke  des  Manöverraumes  gelegen.  Für  die  Landung  von 
Truppen  geeignete  Plätze  an  der  Oslküste  sind  nur  die  Haupthäfen 
Marlborough,  dann  Figheldean  und  Wilton  Bay. 

Das  zirka  7  Tagreisen  entfernte  kontinentale  Blauland  hat  die 
Oberhand  zur  See  temporär  gewonnen  und  in  den  letzten  Tagen  des 
August  eine  Armee  von  60.000  Mann  in  Marlborough  gelandet,  welche 
nach  Zurücklassung  einer  Besatzung  auf  die  Hauptstadt  Redtown 
marschiert  ist.  Am  28.  und  29.  fand  östlich  derselben  eine  •  unent- 
schiedene Schlacht  statt,  infolgedessen  der  Kommandant  der  Invasions- 
armee beschließt,  dieselbe  auf  Marlborough  zurückzunehmen  und  dort 
wieder  einzuschiffen.  Eine  unter  GLt.  Sir  Jan  Hamilton  am  28.  August 
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m  Marlborough  gelandete  weitere  Kraftgruppe,  bestehend  aus  einer 
RiTalleriebrigade  und  einer  Infanteriedivision,  der  auch  noch  die  Be- 
säUungstnippen  von  Marlborough  (4  Bataillone,  4  Batterien)  unterstellt 
werden,  soll  den  Rückzug  der  Invasionsarmee  gegen  Süden  decken. 

Von  Rot  hat  eine  Infanteriedivision  und  eine  Kavalleriebrigade 
in  Boamemouth  und  eine  Infanteriebrigade  und  3  Batterien  in  Christ- 
church  erst  am  29.  die  Mobilisierung  beendet  und  am  30.  mit  dem 
Befehle,  die  feindlichen  Verbindungen  zu  stören,  den  Marsch  nach 
Norden  angetreten.  Am  2.  September  früh  wird  der  Kommandant 
dieser  ganzen  Kraft,  GM.  Sir  Frederick  Stopford,  von  dem  Auf- 
treten der  am  28.  gelandeten  feindlichen  Kraftgruppe  verständigt  und 
erbält  den  Auftrag,  an  der  beabsichtigten  Verfolgung  der  feindlichen 
Hanptarmee  mitzuwirken. 

Die  Gliederung  der  Armeekörper  entsprach  nahezu  der  im  Kriege 
Dormierten.  Die  Südpartei  (Roi)  zählte  3  Infanteriebrigaden  (hievon 
eine  markiert)  mit  zusammen  17  Infanteriebataillonen,  8  Eskadronen, 
14  Batterien  und  372  technische  Kompagnien,  die  Nordpartei  (blau) 
3  Infanteriebrigaden  mit  zusammen  15  Bataillonen,  7  Eskadronen, 
i5  Batterien  und  4  technische  Kompagnien. 

Schiedsrichter  waren  im  Verhältnis  zur  numerischen  Stärke 
der  Parteien  sehr  viele.  Trotzdem  war  die  Manöverleitung  oft  über 
t>etailbcgebenheiten  nur  mangelhaft  und  verspätet  orientiert. 

Der  Raum,  welcher  durch  die  Gefälligkeit  einiger  Großgrund- 
i-esitzer  für  diese  Manöver  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  enthält  durch- 
wegs ein  vorzüglich  für  den  Feldkrieg  geeignetes  Terrain.  Die  sonst  in 
England  tiberall  vorfindlichen  Hecken  fehlen  hier  beinahe  gänzlich.  Das 
Terrain  ist  größtenteils  Acker-  oder  offenes  Weideland,  im  südlichen 
Teile  von  zahlreichen  Waldparzellen  bedeckt,  für  alle  Waffengattungen 
gangbar  und  sehr  wegsam,  die  Wasserläufe  bilden  im  oberen  Teile  ihres 
Laufes  keine  nennenswerten  Bewegungshindernisse,  die  zwischen  ihnen 
hegenden  Höhenzüge  bieten  zahlreiche  vorzügliche  Stellungen. 

Ausgangssituation  am  2.  September,  11**  vormittags 
Skizze  2).  Blau\  Kavalleriebrigade  im  Besitze  der  Nadder-Übergänge, 
Infanteriedivision  bei  Steeple  Langford  und  Stapleford  (am  Wylye), 
Detachement  aus  Marlborough  bei  Netheravon  (nördlich  Figheldean) 
im  Bivak.  Rot\  Kavalleriebrigade  im  Besitze  der  Ebble-Übergänge, 
ahcs  übrige  bei  Martin  und  St  Damerham. 

Die  Absicht  des  blauen  Parteikommandanten  für  den  2.  war, 
odensiv  vorzugehen,  den  Feind  aufzusuchen  und  zu  schlagen.  Danach 
befiehlt  er,  noch  bevor  er  etwas  Wesentliches  über  den  Feind  erfahren, 
das  Vorgehen  und  die  Besetzung  der  Höhen  südlich  des  Nadder  zu- 
gehst durch  die  Kavalleriebrigade,  dann  durch  die  Infanteriedivision, 
und  zwar  in  einem  genau  abgegrenzten  Rayime,  nämlich  von  Chislebury 
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Camp  bis  zum  Park  von  Wilton.  Als  Reserve  bleibt  ein  Bataillon  und 
die  schwere  Batterie  nördlich  des  Nadder  bei  Grovely  Farm.  Die  Auf- 
klärung wird  ganz  dem  Kavalleriebrigadier  überlassen. 

Auch  der  tote  Parteikommandant  hatte  nur  spärliche  Nachrichten 
über  den  Feind.  Im  Sinne  seiner  Aufgabe,  mit  der  Hauptarmee  zu 
»kooperieren«,  entschloß  er  sich  für  den  2.,  in  der  Richtung  der  linken 
Flanke  der  feindlichen  Hauptarmee  vorzugehen.  Demgemäß  wurden  der 
4.  Division  die  Höhen  Sutton  und  Fovant  Down,  der  Kolonne  GM.  Lo- 
macx  Fovant  und  Compton  Down  als  vorerst  zu  erreichender  Abschnitt 
angegeben.  Die  2.  Kavalleriebrigade  sollte  vorreiten  und  die  genannten 
Höhen  in  die  Hand  nehmen.   Von  Aufklärung  ist  nichts  gesagt 

Die  Folge  dieser  beiderseitigen  Dispositionen  und  der  großen 
Nähe  beider  Parteien  war,  daß  beide  Kavallerien,  ohne  von  einander 
zu  wissen,  schon  etwa  eine  Viertelstunde  nach  Beginn  des  Kriegs- 
zustandes auf  dem  Höhenzuge  südlich  des  Nadder,  die  rote  Kavallerie 
im  westlichen,  die  blaue  im  östlichen  Teile  desselben  anlangten,  den 
Kampf  um  den  Besitz  dieser  Höhen  aber  erst  begannen,  als  bereits 
Teile  beider  feindlichen  Infanterien  auf  denselben  eintrafen.  Der 
Reiterkampf,  welcher  sich  nun  auf  den  Höhen  von  Fovant  und 
Campton  Down  abspielte,  änderte  weiter  nichts  an  der  Tatsache,  daß 
beide  Parteien  im  Besitze  der  bereits  eingenommenen  Höhen  blieben. 
Gegen  2^  nachmittags  stand  Rot  mit  2  Brigaden  in  einer  feldmäßig 
verstärkten  Stellung  von  Row  Ditch  bis  Chislebury  Camp,  eine  dritte 
Brigade  im  Haken  zurückgenommen  Front  nach  Nordost  südlich 
dieses  Punktes,  eine  Brigade  Reserve  3  km  südlich  des  linken  Flügels. 
Sir  Jan  Hamilton  beschloß,  diese  starke  Stellung  anzugreifen.  Hiezu 
hatte  er  nur  3  Brigaden  zur  Verfügung,  da  die  4.  von  Netheravon 
erst  im  Laufe  der  Nacht  auf  den  Höhen  nördlich  der  Nadder  ein- 
treffen konnte.  Kr  ließ  nur  eine  Brigade  auf  den  Höhen  bei  Tumulus 
635  und  rochierte  mit  allen  übrigen  5  km  westlich,  um  von  Fovant 
und  Campton  Farm  aus  den  stärksten  Teil  der  Stellung  anzugreifen. 
Der  Angriff,  erst  um  5^  nachmittags  begonnen,  wurde  als  nicht  ge- 
lungen entschieden,  doch  zieht  Sir  Jan  Hamilton  die  letzten  Teile 
seiner  Infanterie  von  den  Nordabhängen  des  Höhenzuges  erst  nach 
Einbruch  der  Dunkelheit  zurück. 

Blau  bezog  nunmehr  Biwaks  am  Wylye  River,  woselbst  um 
1''  30'  früh  das  Detachement  Pilcher  aus  Netheravon  eintraf,  während 
Rot  eine  sehr  üble  Nacht  ohne  Zelte  und  Verpflegung  bei  Broad  Chalke 
verbrachte.  Der  gesamte  Truppentrain,  bespannt  mit  gemieteten 
Pferden  und  von  Zivilkutschern  geführt,  hatte  sich  auf  seinem  nicht 
mehr  als  15  km  betragenden  Marsche  derart  in  einem  Hohlweg  ver- 
fahren, daß  erst  am  Morgen  des  3.  die  Verpflegung  für  den  2.  aus- 
gegeben werden  konnte. 


Größere  Manöver  fremder  Armeen  1907.  59 

Rot  konnte  daher  am  3.  den  Vormarsch  mit  seiner  Infanterie  erst 
xirtags  antreten  und  beschränkte  sich  darauf,  an  diesem  Tage  nur  die 
Xaddcr-Übergänge  durch  seine  Kavallerie  in  die  Hand  zu  nehmen, 
wahrend  Hamilton  sich  auf  den  Höhen  zwischen  Wylye  und  Nadder 
t::  dem  Plateau  The  Bake  als  Hauptstellung  zur  Verteidigung  ein- 
nchtete.  Die  rote  Infanterie  ging  an  diesem  Tage,  ohne  Widerstand  zu 
reden,  bis  in  die  Linie  Nadder — nördlich  Compton  Park — Fovant — 
Castle  Ditches  vor  und  bezog  etwas  hinter  dieser  Linie  Lager.  Auch 
an  diesem  Tage  traf  der  Train  und  die  Verpflegung  so  spät  bei  den 
Tnppen  der  roten  Partei  ein,  daß  der  Vormarsch  zum  Angriff  der 
Stellung  Hamiltons  auf  The  Bake  am  4.  erst  zu  Mittag  angetreten 
»erden  konnte. 

GM.  Stopford  änderte  jedoch,  auf  eine  Weisung  des  Armeeober- 
Mimmandos  hin,  seine  Absicht,  den  Anschluß  an  die  eigene  Haupt- 
iHDce  zu  suchen,  und  beschloß,  seinem  unmittelbaren  Gegner,  für 
üeo  Konfidentennachrichten  zufolge  Transportschiffe  nach  Figheldean 
:e5endet  worden  waren,  durch  energisches  Daraufgehen  möglichst 
Alibnich  zu  tun.  Am  4.  nachmittags  wurde  der  von  Rot  geplante  An- 
O'-ff  in  der  Weise  erfolgreich  durchgeführt,  daß  der  Gegner  durch 
e.ue  Infanterie-  und  die  Kavalleriebrigade  in  der  Front  und  durch 
2  Brigaden  am  rechten  Flügel  umfassend  angegriffen  wurde  und  über 
den  Wylye  River  zurückgehen  mußte. 

Bis  zum  G.  früh  hatte  Hamilton  seinen  Gegner  soweit  aufzuhalten, 
um  dessen  rechtzeitigen  Anschluß  an  die  rote,  etwa  25  km  nördlich 
beäodliche  Hauptarmee  zu  verhindern  und  dessen  Mitwirkung  bei 
der  Störung  oder  Verhinderung  der  Einschiffung  der  blauen  Invasions- 
armcc  in  Marlborough,  welche  in  der  Nacht  zum  7.  beendigt  sein 
sollte,  hintanzuhalten. 

Am  6.  um  4**  30^  früh  begann  die  supponierte  Einschiffung  der 
Amieegruppe  Hamiltons,  für  welche  die  Befehle  nach  Weisungen  der 
Manöveroberleitung  ergangen  waren.  Mit  welchem  Erfolge  in  Wirklich- 
keit diese  Einschiffung  von  sich  gegangen  wäre,  mag  daraus  ersehen 
»erden,  daß  um  1*»  30^  nachmittags  von  Hamiltons  Armeegruppe  erst 
eine  Infanteriebrigade,  die  Kavallerie,  ein  Teil  der  Artillerie  und  fast 
^e  Trains  verladen  waren,  seine  Stellung  auf  den  Höhen  westlich 
Figheldean  Bay  um  diese  Zeit  aber  durch  Rot  beiderseits  umfaßt 
war,  wogegen  sich  Hamilton  in  den  Vormittagsstunden  des  6.  durch 
vereinzelte,  mit  meist  unzureichenden  Kräften  unternommene  Gegen- 
stöße zu  wehren  suchte. 

Eine  Beurteilung  über  die  taktische  Vorbildung  der 
Hauptwaffen  der  unter  dem  Kommando  GLt.  Sir  Jan  Hamiltons 
:e$tandenen  Truppen  bei  den  diesjährigen  Waffenübungen  mag  durch 
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folgende,  von  ihm  herausgegebene  Bemerkungen  schon  deswegen  von 
Interesse  sein,  als  sie  die  Ansicht  einer  der  maßgebendsten  militärischen 
Autoritäten  Englands  zum  Ausdruck  bringt. 

Bei  der  Infanterie  hat  das  in  diesem  Jahre  erprobte  System, 
die  Periode  der  Kompagnieausbildung  zu  verlängern,  gute  Früchte 
getragen.  Die  Offiziere  sind  dadurch  in  engere  Verbindung  mit 
den  Leuten  getreten  und  der  Kommandierende  General  glaubt  infolge- 
dessen eine  größere  Leistungsfähigkeit  der  Truppen,  verbunden  mit 
gutem  Humor,  auch  unter  erschwerenden  Umständen  konstatieren  zu 
können.  Die  Qualität  der  Pferde  und  das  Fahren  der  Artillerie,  dann 
die  Energie,  die  gute  Willigkeit  und  die  Frische  der  Infanterie  sind  von 
den  bei  den  Schlußmanövem  anwesend  gewesenen  ausländischen 
Offizieren  am  meisten  bewundert  worden.  Es  mag  hier  nicht  unerwähnt 
gelassen  werden,  daß  das  geringe  Gewicht  des  englischen  Packes, 
die  mäßige  Temperatur  in  England  und  schließlich  die  im  allgemeinen 
geringen  Anforderungen  zu  der  guten  Laune  des  englischen  In- 
fanteristen nicht  wenig  beigetragen  haben  mögen. 

Was  das  Gefecht  der  Infanterie  anbelangt,  darf  die  Reaktion 
gegen  die  übermäßigen  Gefechtsausdehnungen,  wie  sie  nach  dem 
südafrikanischen  Kriege  Mode  wurden,  nicht  weiter  gehen.  Die  jetzt 
im  Südkommando  üblichen  Intervalle  sind  um  ein  geringes  größer 
als  jene,  welche  die  japanische  Infanterie  in  den  späteren  Phasen 
des  Feldzuges  anwendete.  So  oft  eine  Schwarmlinie  zu  einer  Deckung 
kommt,  werden  ohnehin  die  Intervalle  noch  mehr  reduziert  und  es 
ist  leichter,  die  Leute  im  Feuer  zusammenschließen  zu  lassen  als  sie 
auszudehnen.  Ein  Schematisieren  des  Infanterieangriffes  ist  nicht  zu 
bemerken  gewesen. 

Besonderes  und  erfolgreiches  Augenmerk  ist  in  diesem  Jahre  auf 
die  Übung  des  Gefechtes  bei  Nacht  gerichtet  worden.  Für  das  nächste 
Jahr  wird  noch  erhöhte  Sorgfalt  auf  die  Vervollkommnung  der  seit- 
lichen Verbindung  mit  den  Nachbarabteilungen  zu  verwenden  sein. 
Ebenso  wird  der  Verbindungsdienst  von  der  Schwarmlinie  zum 
Kommandanten  besser  geübt  werden  müssen,  da  der  letztere,  sowie 
der  Kommandant  des  Ganzen  für  ihre  Nachrichten  über  den  Feind 
oft  ausschließlich  auf  jene  der  vordersten  Linie  angewiesen  sei. 

Der  im  Vorjahre  empfohlene  Versuch,  die  Maschinengewehre  in 
Abteilungen  zu  4  oder  8  zu  vereinen,  ist  nicht  erfolgreich  gewesen, 
außer  vielleicht,  wo  es  sich  um  die  Besetzung  einer  vorbereiteten 
Stellung  für  längere  Zeit  handelte.  Für  gewöhnlich  sind  die  Maschinen- 
gewehre bei  ihren  Bataillonen  besser  zu  verwenden,  wo  sie  in  der 
Lage  sind,  vorübergehende  Gelegenheiten  auszunützen  und  einzeln 
oder  zu  zweien  nicht  ein  so  leicht  auffindbares  Ziel  für  die  feind- 
liche   Artillerie    bieten.     Jedenfalls    ist    es    zweifellos,    daß    die    Mon- 
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uenng  der  Maschinengewehre  auf  fahrbaren  Lafetten  vollkommen 
ra:edgnet  ist.*) 

Die  Kavallerie  benützte  das  vorhandene  ausgedehnte  Übungsterrain 
LH  Südkommando  mit  Erfolg  zu  ihrer  Ausbildung  im  Felddienste  und 
ix  Gefechte.  Die  im  Vorjahre  gerügte  Tendenz  derselben,  sich  zu 
verkriechen,  wenn  sich  keine  Gelegenheit  zu  einer  Attacke  darbot, 
wurde  heuer  in  keiner  Weise  erwähnt. 

Spezielles  Lob  wurde  der  Artillerie  gespendet.  Bei  den 
Schießübungen  ist  besondere  Sorgfalt  auf  die  Anwendung  des  in- 
circkten  Feuers  gerichtet  worden,  aber  die  Schwierigkeit  und  die 
Langsamkeit  des  indirekten  Richtens  verhindern  noch  immer  dessen 
wirksame  Anwendung  auf  nur  kurze  Zeit  sichtbare  oder  rasch  sich 
bewegende  Ziele.  Mit  den  heutigen  Vorrichtungen  ist  das  indirekte 
Schießen  noch  nicht  immer  anwendbar,  so  wünschenswert  es  auch 
wäre.  Die  Erfahrungen  in  Ostasien  zeigen,  daß  eine  offen  feuernde 
Batterie  an  ihren  Platz  gebunden  ist  und  im  wirksamen  feindlichen 
Feaer  sich  nach  keiner  Richtung  rühren  kann.  Es  ist  besonders  aus 
diesem  Grunde  zu  hoffen,  daß  die  indirekten  Richtmittel  mit  der  Zeit 
derart  venroUkommnet  werden,  daß  die  Batterien  nicht  mehr  gezwungen 
sind,  direkt  zu  feuern.  Ausnahmen,  wie  z.  B.,  wenn  tote  Räume  vor 
cer  Front  zu  nehmen  sind,  werden  immer  vorkommen  und  die  Artil- 
lerie wird  sich  nicht  scheuen  dürfen,  sich  unter  diesen  Umständen 
auch  dem  feindlichen  Feuer  auszusetzen.  Das  oft  unnötige  ungedeckte 
Auffahren  der  Batterien  wurde  ausstellig  bemerkt  und  auf  die  Bedeutung 
üer  Terrainrekognoszierung  und  Terrainbenützung  hingewiesen. 

Mit  besonderer  Befriedigung  wurde  das  Zusammenwirken  der 
Artillerie  mit  der  Infanterie  im  Gefechte  hervorgehoben,  welche  auf 
die  häufig  stattfindende  gegenseitige  Zuteilung  von  Offizieren  beider 
Waffen  zurückgeführt  wird.  Dagegen  hat  sich  nach  der  Meinung  des 
Kommandierenden  Generals  die  dauernde  Zuteilung  von  Artillerie  zu 
den  Infanteriebrigaden,  welche  auch  mit  der  Absicht,  die.  beiden  Waffen 
in  nähere  Berührung  zu  bringen,  erprobt  wurde,  im  allgemeinen  nicht 
t^^vahrt  Außer  bei  selbständig  operierenden  Brigaden  sollte  die  ganze 
r>:visionsartülerie  dem  Divisionär  zur  Verfügung  bleiben  und  durch 
»in  artilleristisches  Organ  beim  Stabsquartier  einheitlich  geleitet  werden. 
Namrlich  schließt  dies  die  zeitweise  Detachierung  von  Teilen  der 
l^iTisionsartillerie  zu  einem  der  Brigadiere  nicht  aus.  Die  schweren 
fcaiierien  haben  noch  '  zu  viel  von  der  Festungsartillerie  an  sich.  Sie 
»urdcn  viel  lernen,  wenn  ihre  Offiziere  zeitweise  Feldbatterien  zugeteilt 
»erden  würden. 

*)  Es  werden  anch  schon  sämtliche  Maschinengewehre  dei  Infanterie  und 
walierie  anfLafeuen  sukzessive  gegen  solche  auf  Dreifüßen  und  auf  Tragtieren 
Hriadeo,  aiugetauscht. 
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F.  Rumänien. 

Hiezu  2  Skizzen  der  Beilage  2. 

Die  Schlußmanöver  des  Vorjahres  —  zum  ersten  Male  in  der 
Dobrudscha  abgehalten  —  sollten  ursprünglich  in  der  Gegend 
Mac  in — Tulcea  (an  der  Donau  gegenüber  Braila)  stattfinden;  sie 
wurden  aber  unmittelbar  vor  ihrem  Beginn  wegen  des  bei  Tulcea  aus- 
gebrochenen Typhus  in  den  Raum  Cernavoda — Constan^a  verlegt. 

An  den  Übungen,  die  vom  Kriegsminister  General  Avarescu 
geleitet  wurden,  haben  insgesamt  22  Bataillone,  36  Eskadronen, 
15  Batterien,  2  technische  Kompagnien,  je  eine  Radfahr-  und  Ballon- 
abteilung sowie  eine  Mitrailleusensektion  teilgenommen  und  betrug  der 
Verpflegsstand  aller  Truppen  zirka  25.000  Mann. 

Annahme  (Skizze  1) :  Die  blaue  Partei,  in  Constan^a  konzentriert, 
wo  ihre  Ausschiffung  supponiert  wurde,  hat  den  Auftrag,  sich  in  den 
Besitz  der  Brücke  bei  Cernavoda  zu  setzen.  Die  rote  Partei,  die  mittels 
Bahn  (supponiert)  in  Cernavoda  eingetroffen  ist,  spll  die  blaue  Partei 
zurückwerfen. 

Ordre  de  bataille:  Die  blaue  Partei  —  Brigadegeneral 
Culcer  —  bestand  aus  der  9.  Infanteriedivision  und  der  2.  Calarasi- 
Brigade  in  der  Gesamtstärke  von  10  Bataillonen,  7  Batterien  und 
2  technischen  Kompagnien.  Die  rote  Partei  —  Brigadegeneral  C  i  g  a  — 
bildeten  die  3.  Infanteriedivision  und  die  Rosiori-Division  mit  zusammen 
10  Bataillonen,  24  Eskadronen,  8  Batterien,  1  technischen  Kompagnie. 
Die  Kompagnien  hatten  einen  Stand  von  120 — 130  Mann,  die  Eska- 
dronen von  110 — 120  Reitern,  die  Kanonenbatterien  waren  mit  neuem 
Material  ausgerüstet  und  bestanden  aus  je  4  Geschützen  und  4  Munitions- 
wagen. Die  Haubitz-  und  die  Gebirgsbatterie  waren  zu  je  6  Geschützen 
formiert;  letztere  wurde  den  Manövern  nur  deshalb  beigezogen,  weil 
sie  dem  Verbände  des  2.  Korps  angehört  und  man  ihr  einmal  Gelegenheit 
zur  Betätigung  geben  wollte.  Die  Radfahr-  und  Ballonabteilung  sowie 
die  Mitrailleusensektion  sind  improvisierte  Neuformationen,  die  bei 
diesen  Manövern  zum  ersten  Male  erprobt  werden  sollten.  Endlich 
standen  der  Übungsleitung  auch  ein  freiwilliges  Automobilkorps  mit 
14  Personenwagen  zur  Verfügung. 

Verlauf  der  Manöver.  3.  Oktober.  Die  durch  1  Jäger- 
bataillon und  1  fahrende  Batterie  verstärkte  blaue  Kavallerie  sollte 
Medgidia,  das  Gros  der  blauen  Partei  Hasancea  erreichen.  Die 
Kavallerie  der  roten  Partei  sollte  aufklärend  gegen  Constan^a  vor- 
gehen, die  rote  Infanteriedivision  bis  nach  Medgidia  vorrücken.  In 
Durchführung  dieser  Anordnungen  kam  es  auf  den  Höhen  nordöstlich 
Alacap  zu  einem  Zusammenstoße  der  beiden  Kavallerien,  wobei  die 
blaue  Kavallerie    zum  Rückzuge    gezwungen    wurde.    Die    rote  Partei 
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Eichtigte  mit  der  Kavallerie  bei  Chiostetul — Caratai,  mit  der  Infanterie 
\c  Medgidia;  die  diaue  Partei  mit  der  Kavallerie  bei  Nazarcea — 
Alaap,  mit  der  Infanterie  bei  MurfatlaruL 

4.  Oktober  (Skizze  2).  Der  Kommandant  der  blauen  Partei, 
General  Culcer,  entschloß  sich,  den  zu  erwartenden  Angriff  in  einer 
«ellong  östlich  Alacap  zu  begegnen  und  disponierte  7  Bataillone  und 
5  Batterien  zur  Besetzung  ^der  Stellung,  3  Bataillone  und  2  Batterien 
a]s  Hauptreserve  hinter  den  rechten  Flügel  und  die  Kavalleriebrigade 
flir  Deckung  der  nördlichen  Flanke. 

General  Ciga  ij-ot)  beschloß,  diese  Stellung  mit  starkem  linkem 
Flügel  umfassend  anzugreifen  und  ordnete  hiezu  zunächst  den  Vor- 
marsch der  Division  in  zwei  gleich  starken  Brigadekolonnen  auf  den 
Straßen  Chiostetul — Alacap  und  Caratai — Nazarcea  an,  während  die 
Rosiori-Division  die  linke  Flanke  decken  sollte. 

Die  rote  südliche  Kolonne  traf  I  Ys  Stunden  vor  der  nördlichen 
Kolonne  auf  die  gegnerische  Stellung  bei  Alacap,  griff  letztere  mit  dem 
Teteregiment  frontal  an,  während  das  Queueregiment  als  Divisions- 
reserve bestimmt  wurde  und  zur  nördlichen  Kolonne  verschoben 
werden  sollte.  Die  nördliche  rote  Kolonne  griff  mit  dem  Teteregiment 
die  feindliche  Stellung  am  D.  Sancel  gleichfalls  frontal  an.  Zwischen 
den  beiden  Kolonnen  entstand  eine  breite  Lücke,  in  die  nun  die 
Divisionsreserve  eingesetzt  wurde.  Das  Queueregiment  der  nördlichen 
Kolonne  bog  gegen  Norden  aus  und  griff  schließlich  die  Stellung 
der  blauen  Partei  gegen  Mittag  umfassend  an.  Die  blaue  Partei  ließ 
ö  jedoch  auf  keine  endgültige  Entscheidung  ankommen,  sondern  trat 
den  Rückzug  auf  den  nächsten  rückwärtigen  Höhenzug  an,  ohne  die 
Hiuptreserve  in  Aktion  gesetzt  zu  haben. 

Die  rote  Kavallerie  war  noch  vor  Beginn  des  Infanterieangriffes 
in  der  rechten  Flanke  der  blauen  Partei  erschienen  und  attackierte 
ffiit  einzelnen  Regimentern  ohne  wesentlichen  Erfolg  deren  Infanterie 
ond  Kavallerie. 

Es  nächtigten :  die  rote  Partei  mit  der  Kavallerie  bei  Murfatlarul, 
mit  der  Infanterie  bei  Nazarcea;  die  blaue  Partei  mit  der  Kavallerie 
k-ei  Horoslarul,  mit  der  Infanterie  bei  Hasancea. 

5.  Oktober  (Skizze  2).  General  Culcer  [blau)  bezog  eine 
NtUung  östlich  Omurcea  ä  cheval  der  Eisenbahn:  6  Bataillone  und 
ö  Batterien  waren  zur  BeseUung  der  Stellung,  4  Bataillone  und  2  Batterien 
ai>  Hauptreserve  bei  Hasancea  bestimmt ;  2  Kavallerieregimenter  hatten 
Ci-  nördliche,    1  Regiment  die  südliche  Flanke  zu  decken. 

Der  Angriff  der  roten  Partei  war  ähnlich  wie  am  Vortage  an- 
Ä.cgL  Eine  Brigade,  von  der  wieder  das  Queueregiment  als  Divisions- 
rc8eT>e  bestimmt  war,  ging  mit  2  Batterien  im  Tale  gegen  Omurcea, 
'i:c  andere  Brigade    mit    dem  Reste    der  Artillerie    über    die  Höhen 
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nördlich  davon  vor.  Von  dieser  Brigade  sollte  das  Teteregiment  wieder 
frontal  angreifen,  während  das  Queueregiment  mit  1  Batterie  eine 
ausgreifende  Umfassung  des  feindlichen  nördlichen  Flügels  durchzu- 
führen hatte.  3  Regimenter  der  roten  Kavallerie  bildeten  die  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Kolonnen,  1  Ro^iori-Regiment  war  zur 
Deckung  der  südlichen,  2  Regimenter  zur  Deckung  der  nördlichen 
Flanke  bestimmt.  Die  südliche  rote  Kolonie  traf  wieder  \^\^  Stunden 
vor  der  nördlichen  Kolonne  auf  den  Gegner,  entwickelte  das  Tete- 
regiment zum  Gefechte,  in  das  nach  und  nach  auch  das  Queueregiment 
(Divisionsreserve)  hineingezogen  wurde.  Das  Teteregiment  der  nörd- 
lichen Kolonne  griff  gleichfalls  frontal  an,  während  das  Queueregiment 
wieder,  diesmal  zu  einer  ausgreifenderen  Umfassung  nach  Norden  ausbog. 

General  Culcer  {blau)  verschob  inzwischen  seine  Hauptreserve 
gegen  den  nördlichen  Flügel  seiner  Stellung,  griff  mit  ihr  die  isoliert 
vorgehende  feindliche  Umfassungsgruppe  an,  warf  sie  zurück  und 
wendete  sich  sodann  gegen  die  Flanke  der  roten  Frontgruppe.  Diese 
hatte  mittlerweile  im  Angriffe  einige  Fortschritte  gemacht,  die  jedoch 
für  den  Ausgang  des  Gefechtes  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung 
waren,  da  durch  den  Flankenangriff  der  blauen  Partei  die  Entschei- 
dung zu  gunsten  der  letzteren  ausgesprochen  werden  mußte.  Die 
beiderseitigen  Kavallerien  führten  sowohl  in  der  Front  als  in  den 
Flanken  einige  Attacken  durch,  die  jedoch  für  den  Verlauf  des  Gefechts- 
tages keinerlei  Bedeutung  hatten. 

Den  Schluß  der  Manöver  bildete  eine  vom  König  bei  Constan^ 
abgehaltene  Revue  über  die  gesamten  an  den  Übungen  teilgenom- 
menen Truppen. 

G.  Seh^veiz. 

Hiezu  1  Karte  (Beilage  3)  mit  1  Oleate. 

An  den  größeren  Manövern  des  Jahres  1907  (5. — 10.  September) 
nahm  das  I.  Korps,  an  den  beiden  letzten  Übungstagen  außerdem  noch 
eine  aus  Truppen  des  11.  und  III.  Korps  kombinierte  Manöverdivision 
teil.  Vor  Beginn  der  größeren  Manöver  hatten  Übungen  in  kleineren 
Verbänden  stattgefunden. 

Das  Gros  der  Truppen  war  für  16,  die  Artillerie  für  18,  Kavallerie 
und  Maschinengewehrabteilungen  für  iO  Tage  einberufen.  Die  Stände 
betrugen  pro  Kompagnie  130 — 150  Mann,  pro  Eskadron  90  Reiter; 
da  die  Umbewaffnung  der  Feldartillerie  bereits  abgeschlossen  ist,  er- 
schienen sämtliche  Batterien  mit  je  6  Rohrrücklaufgeschützen. 

Das  Manöverterrain  —  siehe  Beilage  3  —  gehört  zu  der 
welligen  Hochebene  zwischen  Jura  und  Berner  Alpen,  hat  absolute 
Höhen  von  500 — 800  m  und  breite  flache  Formen,  die  nur  längs  der 
scharf    eingeschnittenen    Flußläufe    Mentue,    Broye,    Glane    und   Saane 
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deutliche  Rücken  bilden.  Die  Oberteile  sind  mit  gut  gangbarem  Wald 
hedeckt,  der  gesamte  Rest  des  Geländes  zeigt  die  hohe  schweizerische 
knltar:  Felder,  Wiesen,  zahlreiche  Ortschaften  und  Meierhöfe  und  ein 
iichtes  Netz  vorzüglicher  Straßen  und  Wege,  das  allen  Waffen  größte 
Bewegungsfreiheit  gibt 

Annahme:  Eine  rote  Armee  ist  längs  der  beiden  Ufer  des  Genfer 
Sees  und  durch  den  Waadtländer  Jura  in  die  Schweiz  eingedrungen. 
Eine  blaue  Armee  rückt  ihr  zwischen  der  Broye  und  der  Saane  entgegen. 

1.  Divisionsmanöver  des  I.  Korps  (5. — 7.  September).  Übungs- 
.eiier:  Korpskommandant  Oberst  v.  Techtermann.  Vom  I.  Korps 
galt  die  /.  Division  als  Mittelkolonne  der  roten,  die  2.  Division  als 
rechte  Flügelkolonne  der  blauen  Armee. 


Ordres  de  bataille  am  5.  September. 

1.  Division  (rote  Partei). 

Oberst  Secretan, 


j         Schau.-B.  1      Kav.-Reg.  !♦)       Gnld.-lC.  1  Gcw.-A.  !♦) 


F«M*rt.-R^.  t  »/,  Feldart..Ref .  »*)     G«n.  Vt  B.  1  *)  Dit.-Lm.  1 

Zasammen :    13  Bataillone,  4  Eskadronen,  9  Batterien,  1  Maschinengewehr- 
i^tf  ilang,  2   technische  Kompagnien,  1  Ballonabteilung,  1  Divisionslazarett. 


2.  Division  (blaue  Partei). 

Oberst  Köchlin. 

:  Inf..Bric. 

4.  Inf-Brig. 

1««*^ 

M«*^ 

MMl||  7           SchUtx..B    -             Kav.-Reg.  tf)              Goid.-K.  1 

Faldart  -Reg    1                «/>  Feldart-Reg.  8*)        Gen.  Vt  B.  t           Div.-Las.  t 

Zusammen:   13  Bataillone,   4  Eskadronen,   9  Batterien,    2  technische  Kom- 
pa,;iuen,  1  Divisionslazarett. 


♦i  Korpstruppen:  1.  Kavalleriebrigade  (1.  und  2.  Kavallerieregiment 
'-  3  Eskadronen),  berittene  Maschinengewehrabteilung  1,  Feldartillerieregiment  3 
2  Abteilungen  \  3  Batterien),  Ballonabteilung.  Während  der  Übungen  »Division 
rjcn  Division«  waren  die  Korpstruppen  auf  die  Divisionen  aufgeteilt. 

Screffleor  1906,  I.  5 
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Ordre  de  bataille  der  kombinierten  Division. 

Oberst   JVtll. 

6.  Inf.-Brig.  10.  Inf.-Briff.  komb.  Inf-Brlff. 


HBl^komb-L-IU 

SchQU.-B.  ft 

4.  Kav  -Brig. 

P»ldart.> 
1.                                                 Reg. 

»•     (US  [TIS  SO*              G«.«/.B.I 

1.  [ilSllKllSlll»         •• 

Radfahrei^ 
komp. 

Zusammen:  19  Bataillone,  9  Eskadronen,  12  Batterien,  3  Maschinengewehr- 
abteilungen, 2  technische  Kompagnien,  1  Radfahrerkompagnie. 

Ausgangssituation:  /.  Division  westlich  Yverdon  am  Süd- 
ende des  Neuchateler  Sees,  2.  Division  im  Räume  südwestlich  Freiburg. 

5.  September.  Die  rote  fi.)  Division  erhielt  Befehl,  von  Yverdon 
über  Lucens  auf  Romont  zu  marschieren,  die  blaue  ft.J  von  Chäton- 
naye  über  Combremont  auf  die  Höhen  östlich  Yverdon  zu  rücken. 
J^ot  marschierte,  da  es  die  Mentue  nur  bei  Donneloye  überschreiten 
durfte,  in  einer  Kolonne  auf  Prahins;  B/au  in  2  Kolonnen  über 
Chapelle — D^moret  und  Villeneuve — Vuissens,  Hauptkraft  rechts,  gleich- 
falls auf  Prahins. 

Beide  Parteien  hatten  ihr  Kavallerieregiment  in  der  Marschrichtung 
vorgesendet.  Jenes  der  1.  Division  wird  bei  Donneloye  im  Anstieg  zur 
Höhe  südöstlich  des  Ortes  attackiert  und  hinter  die  Mentue  geworfen ; 
seine  Maschinengewehrabteilung  war  im  Augenblicke  der  Attacke  nicht 
zur  Stelle. 

Eine  halbe  Stunde  später  erreicht  die  rote  Vorhut  (4  Bataillone, 
3  Batterien,  1  Sappeurkompagnie)  Donneloye  und  marschiert  auf 
Prahins  weiter.  Das  b/aue  Kavallerieregiment  besetzt  inzwischen  den 
Westrand  von  Chan^az.  Die  Infanterie  von  J^ot  beginnt  sich  eben  öst- 
lich Prahins  zu  entwickeln,  als  sie  von  der  Höhe  links  auf  nur  300* 
überraschend  beschossen  wird;  gleichzeitig  erscheint  feindliche  Infanterie 
auch  südwestlich  Vuissens  —  die  Vorhuten  beider  blauen  Kolonnen. 
Die  Vorhut  von  Rot  geht  nach  Prahins  zurück ;  ihre  3  Batterien  fahren 
westlich  des  Ortes  auf,  das  Gros  der  Division  ist  noch  weit  zurück. 

Der  Kommandant  der  2.  Division  (blau)  entwickelt  die  linke 
Kolonne  bei  Chan^az,  von  der  rechten  Kolonne  2  Infanterieregimenter 
und  6  Batterien  bei  und  vorwärts  D^moret,  1  Infanterieregiment  biegt 
nördlich    aus,    um    über  Molondin    in  die  feindliche  Flanke  zu  stoßen. 
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Ji'i*  unterstützt  seine  Vorhut  durch  das  Teteregiment  des  Gros  und 
schiebt  die  Queuebrigade  nebst  6  Batterien  gegen  M^zery.  Als  das 
rechte  Flügelregiment  der  ölauen  (2.)  Division  die  Höhe  nördlich 
M^zery  erreicht,  stößt  es  auf  die  ungesicherte  Flanke  der  roten  (i.)  Divi- 
su>H  und  wirft  die  ihm  in  aller  Eile  entgegengestellten  Kräfte  —  6  Kom- 
pagnien, 3  Eskadronen  und  1  Maschinengewehrabteilung  —  zurück. 

Der  diaue  linke  Flügel  war  inzwischen  von  den  Höhen  bei 
Chan^az  zum  Angriff  auf  Prahins  herabgestiegen,  wurde  aber  von  der 
dortigen  roten  Brigade  zurückgewiesen,  wobei  2  seiner  Batterien  ver- 
loren gingen.  —  B/au  erhielt  um  diese  Zeit  von  der  Manöverleitung 
die  Nachricht,  daß  sein  linker  Flügel  durch  eine  frische  feindliche 
Kolonne  (supponiert)  bedroht  sei  und  ging  nach  Combremont — Pr6- 
Tondavaox  zurück,  J^ot  nächtigte  in  der  Front  Chan^az — Molondin. 

Am  6.  September  sollte  Angriff  und  Verteidigung  einer  Auf- 
stellung geübt  werden.  Hiezu  erhielt  die  angreifende  /.  Division  die 
gesamte  Korpsartillerie,  die  2.  Division  die  Kavalleriebrigade  zuge- 
gewiesen.  J^ot  zählte  daher:  13  Bataillone,  1  Eskadron,  12  Batterien; 
B^aa:  13  Bataillone,  7  Eskadronen,  6  Batterien.  —  Die  /.  Division 
hatte  die  Vorrück ung  auf  Lucens  fortzusetzen,  die  2.  Division  sich  am 
linken  Broye-Ufer  zu  behaupten. 

Beim  Verteidiger  standen:  1  Infanteriebrigade  (7  Bataillone)  und 
3  Batterien  bei  Combremont,  1  Infanterieregiment  und  1  Batterie  bei 
Pr^vondavaux,  Divisionsreserve  (3  Bataillone)  hinter  der  Mitte;  im 
Staffel  links  bei  Villars  le  Comte  2  Batterien  unter  Bedeckung  einer 
Kompagnie,  im  Staffel  rechts  die  Kavalleriebrigade  bei  Chapelle.  Die 
Stellung  war  seit  dem  Vorabend  befestigt.  —  Rot  befahl  die  Vor- 
nickung  in  2  Kolonnen,  und  zwar  von  Molondin  über  Combremont 
nnd  von  Prahins  über  Prövondavaux ;  Aufbruch  7^  früh. 

Zur  Durchführung  des  Angriffes  kam  es  nicht.  Rot  entwickelte 
nördlich  und  südlich  D^moret  10  Batterien,  2  blieben  in  Reserve. 
Seine  linke  Kolonne  wurde  im  Marsch  mehrmals  von  einzelnen  Zügen 
^tt  blauen  Kavalleriebrigade  attackiert  und  kam  nur  langsam  vorwärts; 
die  rechte  Kolonne  traf  westlich  Pr^vondavaux  auf  Drahthindernisse 
ond  begann  sich  nach  Süden  zu  verschieben.  Der  Verteidiger  beab- 
sichtigte eben,  mit  dem  Regimente  bei  Prdvondavaux  und  mit  der 
Divisionsreserve  vorzustoßen,  da  erhielt  er  von  seinem  (supponierten) 
Armeekommando  Befehl,  hinter  die  Broye  zu  gehen.  Bald  nach  9^  vor- 
mittags war  die  Stellung  geräumt  Die  Artillerie  hielt  noch  einige  Zeit 
Ui  Villars  le  Comte  und  Forel,  aber  der  Gegner  drängte  nicht.  Um 
1"^  vormittags,  als  die  diaue  Infanterie  eben  hinter  den  Uferhöhen 
rti  Lucens  und  Villeneuve  verschwand,  fuhren  2  rote  Batterien  bei 
benezy  auf.  —  Blau  nächtigte  bei  Romont — Chavannes,  Rot  westlich 
<lcr  Broye-Strecke  Lucens  —  Villeneuve. 
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Am  7.  September  war  die  Korpsartillerie  bei  der  blauen,  die 
Kavalleriebrigade  bei  der  roten  Partei  eingeteilt.  Beide  Gegner  hatten 
anzugreifen,  und  zwar  Blati  Direktion  Lucens,  Rot  Direktion  Romont 

Rot  vereinigte  seine  6  Batterien  bei  Forel,  unter  deren  Schutz  je 
eine  Infanteriebrigade  bei  Lucens  und  Henniez  (Kriegsbrücke)  auf  das 
rechte  Broye-Ufer  überging.  Die  Kavalleriebrigade  war  bei  Chätonnaye 
bereitgestellt  Blau  rückte  in  drei  Kolonnen  (jede  3 — 4  Bataillone  und 
3  Batterien)  vor,  wovon  zwei  auf  Lucens,  eine  auf  Henniez  gingen. 
Die  Divisionsreserve,  gleichfalls  3  Bataillone  und  3  Batterien,  hielt  an- 
fangs östlich  Romont. 

Die  südliche  rote  Brigade  entwickelte  1  Regiment  und  3  von 
Forel  herangezogene  Batterien  zwischen  Lovatens  und  Dompierre. 
Diese  Kräfte  wurden  von  der  linken  blauen  Gruppe  frontal,  von  der 
mittleren  in  der  Flanke  gefaßt  und  geworfen ;  sie  gingen  an  die  Broye 
zurück,  wohin  ihnen  von  Blau  die  Umfassungsgruppe  folgte.  In  dem 
mittlerweile  eingefallenen  Nebel  rückten  die  nördliche  Brigade  und 
das  Queueregiment  der  südlichen  Brigade  von  Rot  gegen  Villars 
Bramard  und  drängten  die  rechte  Gruppe  von  Blau  in  den  Wald 
östlich  des  Ortes  zurück.  Je  3  rote  Batterien  fuhren  westlich  und 
nördlich  Villars  Bramard  auf.  Um  dort  das  Gefecht  wieder  herzu- 
stellen, befahl  der  Kommandant  von  Blau  die  Divisionsreserve  und 
das  bei  Prövenloup  stehen  gebliebene  Regiment  zum  Angriff  Direktion 
Villars  Bramard,  doch  dauerte  es  längere  Zeit,  bis  die  beiden  Re- 
gimenter ihre  Front  veränderten  und  zum  Angriff  vorgingen.  Rot  hatte 
inzwischen  den  blauen  rechten  Flügel  auf  Chavannes  zurückgedrängt. 
Als  nun  die  2  blauen  Regimenter  von  Dompierre  her  angriffen, 
machten  alle  zwischen  Villars  Bramard  und  Chavannes  stehenden 
Kräfte  beider  Parteien  »kehrte.  In  dieser  Situation  wurde  die  Übung 
eingestellt. 

2.  Korpsmanöver  (9.,  10.  September).  Übungsleiter:  Oberst  Wille, 
Kommandant  des  III.  Korps  Oberst  v.  Techtermann  übernahm 
das  Kommando  des  vereinigten  I.  Korps.  Die  allgemeine  Annahme 
blieb  unverändert,  doch  galten  beide  Gegner  als  vorgeschobene  Gruppen 
ihrer  Armeen. 

9.  September.  Laut  Weisung  des  Übungsleiters  sollte  das 
/  Korps  an  diesem  Tage  von  Romont  nach  Freiburg  rücken;  die 
kombinierte  Division  hatte  von  Freiburg  »an  den  Nordwesthang  des 
Mont  Gibloux  hinter  die  Neirigue  zu  marschieren,  um  von  dort  aus 
dem  feindlichen  Vormarsch  entgegenzutreten«.  Aufbruch:  /  Korps  8^ 
früh,  kombinierte  Division  6^  früh. 

Oberst  v,  Techtermann  disponierte  je  eine  Divisionskolonne  am 
linken  und  rechten  Glane-Ufer,  und  zwar  von  Romont  über  Chenens 
und    von    M^zieres    über    Autigny;    Oberst    Will    sendete    2  Brigaden 
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Mrdiich  der  Glane  (über  Avry-sur-M. — Lentigny  und  über  Matran  — 
Cottens),  eine  südlich  der  Glane  (über  Ecuvillens — Farvagny),  alle  drei 
mit  dem  Marschziel :  Raum  südlich  Autigny  (rechtes  Ufer  der  Neirigue — 
«jianc).  Die  Kavalleriebrigaden  waren  den  Parteien  auf  dem  nördlichen 
Giane-Ufer  vorgeschoben. 

Westlich  Ch^ens  stießen  die  Kavallerien  aufeinander.  Die  rote 
Brigade  mußte  zurück,  konnte  aber,  da  sie  bald  darauf  von  dem  ihr 
^geteilten  Schützenbataillon  und  vom  Vortrabbataillon  der  nördlichen 
M€n  Kolonne  aufgenommen  wurde,  bei  Villarimboud  halten.  Die  blaue 
Karalleriebrigade  ging  dann  über  Chätonnaye  auf  Rossens  und  ließ 
s:ch  dort  von  2  roten  Kompagnien  festhalten.  Die  rote  Kavallerie- 
brigade  blieb  bei  Villarimboud. 

Meldungen  über  das  Vorrücken  stärkerer  feindlicher  Kräfte  nörd- 
li'^h  der  Glane  veranlaßten  den  Obersten  M  ill,  seine  beiden  nördlichen 
Kolonnen  nach  West  statt  nach  Süd,  und  zwar  auf  Villarimboud  und 
Chitonnaye  zu  dirigieren.  Ebenso  gab  er  der  südlichen  Kolonne 
den  Befehl,  auf  das  nördliche  Glane-Ufer  zu  rücken.  Die  blaue  Mittel- 
kolonne wurde  schon  westlich  Ch^nens  von  der  Vorhut  der  roten 
iinken  Kolonne  aufgehalten,  hierauf  von  dieser  selbst  mit  doppelter 
Überlegenheit  angegriffen  und  nach  zähem  Widerstände  geworfen.  Die 
rechte  blaue  Kolonne  hatte  sich  mittlerweile  auf  den  Gefechtslärm  von 
•inb  her  bei  Tomy-le-Gd.  entwickelt,  blieb  dann  aber  stehen.  Die 
üakc  (südliche)  Kolonne  von  Blau  versuchte  über  Autigny  nach  Norden 
anzuschließen,  brachte  aber  nur  1  Bataillon  über  die  Glane,  weil  sie 
Tcsdich  Grenilles  von  überlegenen  Kräften  angegriffen  und  auf  Posat 
mückgedrängt  wurde.  Die  kombinierte  Division  wich  dann  bis  in  die 
Linie  Noröaz— Avry-s.-M. — Matran,  in  der  sie  am  nächsten  Morgen 
(ien  feindlichen  Angriff  abwarten  wollte;  das  /  Korps  folgte  bis 
Farvagny —Cottens — Lentigny — Corserey. 

10.  September.  Noch  am  9.  beschloß  Oberst  v.  Techtermann, 
wchdem  die  Front  des  Gegners  festgestellt  war,  bei  Morgengrauen 
iMugreifen.  Oberst  Will,  der  seine  Aufstellung  bei  Avry-s.-M.  schon 
^  Nachmittag  des  9.  zu  befestigen  begonnen  hatte,  erhielt  um  7**  abends 
^♦n  der  Manöverleitung  den  Befehl,  »in  eine  Stellung  zurückzugehen, 
«i^ren  rechter  Flügel  in  der  Gegend  von  Belfaux  liegen  dürfte«.  Er 
beiieB  die  Vorposten  in  der  bisherigen  Aufstellung  und  ging  2^  nachts 
rait  3  Brigadekolonnen  in  die  6  km  lange  Front  Cuttenvil— Belfaux— 
Oranges  Paccot  zurück.  Zwischen  diesen  Orten  lagen  die  Grenzen  der 
-ei  Verteidigungsabschnitte,  deren  jeder  von  einer  Brigade  besetzt 
»^irde.  Die  Divisionsreserve  —  2  Bataillone,  1  Eskadron,  3  Batterien 
-d  2  Maschinengewehrabteilungen  —  stand  hinter  der  Mitte,  die 
l^^alleriebrigade  am  rechten  Flügel.  Rot,  dem  der  Abmarsch  des 
'"^ers  unbekannt  geblieben  war,  rückte  in  4  Kolonnen  (Corserey— 
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Nordaz,  Lentigny — Avry-sur-M.,  Cottens — Matrao,  Farvagny — aux 
Auges)  vor,  in  der  Absicht,  mit  seinen  beiden  linken  Kolonnen  den 
rechten  feindlichen  Flügel  zu  umfassen. 

Am  Morgen  herrschte  dichter  NebeL  Das  /  Korps  drängte  die 
feindlichen  Vorposten  an  der  Straße  Noröaz — Freiburg  mühelos  zurück, 
fand  dann  aber  keinen  Widerstand  mehr.  Der  Korpskommandant  gab 
nun  den  beiden  Mittelkolonnen  Direktion  die  Höhen  bei  La  Corbaz, 
der  rechten  Kolonne  Oranges  Paccot,  der  linken  CutterwiL  So  stieß 
er  mit  den  Mittelkolonnen  —  zusammen  20  Bataillone,  12  Batterien 
—  bei  Belfaux  in  die  nur  von  5  Bataillonen  und  6  Batterien  ver- 
teidigte Lücke  der  gegnerischen  Aufstellung.  Belfaux  wurde  genommen ; 
die  beiden  Bataillone  der  blauen  Reserve  sollten  eben  dorthin  ein- 
gesetzt werden,  als  das  Signal  zum  Einstellen  der  Übung  erging. 

Wie  der  Manöververlauf  zeigt,  war  die  höhere  Führung,  im  be- 
sonderen beim  I.  Korps,  sehr  gut ;  ebenso  anzuerkennen  ist  die  stramme 
Ordnung  der  Truppen,  sowohl  im  Marsch  wie  im  Gefecht.  Wenn  sich 
im  Detail  der  Ausbildung  trotz  der  bekannt  vorzüglichen  Eigenschaften 
des  schweizerischen  Offiziers  und  Milizmannes  hie  und  da  Unvoll- 
kommenheiten  zeigten,  so  liegt  dies  nur  an  dem  Milizsystem  selbst. 
Aber  niemand  sieht  diese  Mängel  klarer,  niemand  ist  bereiter,  ihnen 
abzuhelfen,  als  die  zivilen  und  die  militärischen  Chefs  des  schweizerischen 
Heerwesens  und  sie  sind  es,  die  in  dem  neuen  Wehrgesetz  vom  3.  No- 
vember 1907  schon  die  Grundlagen  für  den  ununterbrochenen 
Fortschritt  dieser  prächtigen  Armee  geschaffen  haben.  Unter  solcher 
Leitung  und  mit  solchen  Führern  wird  das  tapfere  Schweizer  Volk  in 
Waffen  das  Wort  restlos  einlösen,  in  das  die  Besprechung  am  letzten 
Manövertage  ausklang:  »Die  Schweiz  wird  ihr  Territorium  von 
niemandem  verletzen  lassen  und  niemandes  Vasall  mehr  sein.« 
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Vor- 


»Die  Schule    soU    das  Kind   nicht  nur  unitt* 
riebt  etil  sonderii  auch  ersiehe  n^a 

»Der  Erfolg  im  Kriege  ist  kein  Spiel  des 
Znt&ih,  SQtkd^iji  der  Sieg  des  St  irker  eo  über 
den  Scbwäcfaerei] ;  der  Stärkere  ist  stärker  durch 
bessere  Heeresircrfassutig,  bessere  Bewa^auug, 
bessere  Fuhruag,  endlich  darcb  den  höhereu 
ttilit  Irische  n  Wert  der  Klmpfeudeu.  Der 
gTOÖerere  oder  getiDgere  Wert  des  Soldaten 
liegt  ia  usserer  Haait^  denn  er  ist  gröj^tcnieils 
liOMT  Werk, da.s  Produkt  unsercrAr  beiiU 
FML.  Erhcrtog  Jobmin 
»Drill  oder  Rr^iehung.t 

Uift  tiotz  Haager  KonrereiiE  und  den  Friedensversicherungea  der 
f  iiklit  musgeschlossen  ist,  beweisen  die  bedeutenden  Rüstungen 
die  (ieberbal'ie  VaTnehrung  der  Flotten  mit  Panzer- 
Torpedos,  die  Neubewaffnung  der  Heere  mit  Schnell- 
en *  Haobiuen,  Maschinengewehren  und  deren  Ausstattung 
Esten  Kriegshilfsniitteln,  der  Funken telegraphie  und  den  See- 
Ballotis,  Autoraobilen,  Telephonen  etc 
|imteiüegt  keinem  Zw  ei  fei ,  daß  wo  es  sich  um  die  Suprematie 
rird»  sei  es  am  Mittelländischen  Meere  oder  am  Stillen 
der  Adria  oder  am  Balkan  —  die  interessierten  Staaten  im 
Kanfltktes  mit  ihrer  ganzen  See*  und  Landmacht  eintreten 
1^  da£  die  beteiligten  Mächte  alle  ihre  materiellen  und  physischen, 
W^  iiEid  tnoraüjchen  Kraftpotetiien  entwickeln  werde  ti,  um 
kit?  jst  $cija,  iliren  Willen  dem  Gegner  mit  den  Waflfen  aufzu- 
1^  den  Sieg  für  steh  zu  erkämpfen* 
^ebci  wird,  wie  es  die  Kriege  187Ü/71  in  Frankreich,  1904/5 
^  Mandschurei  nnd  am  Gelben  Meere  zur  Genüge  bewiesen, 
T  Krafl  An  Geld-  und  Streit  mittein,  nebst  der  besseren  Bc- 
ncl  Ausbildung  der  Kämpfenden,  nebst  besserer  Fuhrung, 
nd  Ausdauer:  die  Begeisterung  der  Volksmassen 
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der  Enthusiasmus  und  die  Todesverachtung  der  Streit- 
massen —  die  Hauptrolle  spielen.  Gesiegt  hat  in  der  Mandschurei 
und  am  Gelben  Meere  unstreitig  der  Patriotismus  der  Japaner,  der 
ernste  Wille  zu  siegen  oder  zu  sterben  I 

Dieser  Patriotismus  wurde  nicht  nur  zu  Hause  gepflegt,  er  wurde 
auch  in  der  Schule  kultiviert,  in  die  Armee  und  Flotte  getragen, 
kein  Wunder,  daß  der  so  großgezogene  Kult  am  Schlachtfelde  und 
zu  Meer  Vorbilder  von  Pflichtgefühl  und  von  Heroismus  zeitigte,  den 
Japanern  überall  die  Siegespalme  verlieh! 

Gleich  nach  dem  chinesischen  Kriege,  aus  welchem  Japan  zwar 
siegreich  hervorging,  es  aber  um  die  Früchte  dieser  Siege  gebracht  wurde 
und  Port  Arthur  zurückgeben  mußte,  wurde  das  Interesse  für  Armee  und 
Flotte  in  allen  Volksschichten  wachgerufen,  es  ist  in  die  höheren  Stände 
gedrungen,  denn  ganz  Japan  dachte  an  eine  Revanche;  der  Krieg  mit 
Rußland  ist  mit  Begeisterung  1904  begrüßt  worden,  ein  vehementer 
Enthusiasmus  beseelte  Armee  und  Flotte,  und  führte  selbe  zu  nie  ge- 
ahnten Triumphen!  Aber  auch  was  Leistungsfähigkeit  und  Ausdauer 
betrifft,  haben  die  japanischen  Truppen  Unglaubliches  im  Feldzuge 
1904/5  geleistet 

Auch  in  dieser  Richtung  hat  die  Schule  vorgearbeitet,  indem 
schon  Knaben  mit  8  und  10  Jahren  körperlich  abgehärtet  und  im 
ausdauernden  Marschieren  geübt  werden;  selbst  Kinder  von  7  Jahren 
vergnügen  sich  damit,  in  Reihen  hinter  einem  die"  »Fahne  der  auf- 
gehenden Sonne«  tragenden  Knaben  meilenweit  in  der  glühenden  Sonne 
zu  marschieren.  Alle  Einrichtungen  in  der  Schule  und  die  Bestim- 
mungen für  die  körperlichen  Übungen  und  militärischen  Spiele  zielen 
dahin,  die  Jugend  körperlich  zu  stärken  und  zu  entwickeln.  Jede  Schule 
verfügt  gesetzlich  über  einen  großen  freien  Platz.  Hier  werden  in  jeder 
Pause  —  zwischen  den  einzelnen  Unterrichtsstunden  unter  Aufsicht  und 
Leitung  der  Lehrer  Spiele  getrieben,  die  einen  militärischen  Charakter 
tragen,  zumeist  in  der  Art,  daß  zwei  Parteien  gebildet  werden,  von  denen 
die  eine  einen  Terraingegenstand  besetzt,  die  andere  die  Position  angreift, 
und  die  anrückende  Partei  nicht  durch  wüste  Rauferei,  sondern  durch 
körperliche  Gewandtheit,  geschickte  Bewegungen  den  Gegner  aus  der 
Stellung  wirft.  Abwechselnd  werden  verschiedene  Spiele  und  militärische 
Exerzizien  in  der  Pause  ausgeführt.  Die  älteren  Jahrgänge  werden  außer- 
dem noch  in  der  Handhabung  des  Gewehres,  im  Felddienst,  im  Terrain- 
aufnehmen, Distanzschätzen  unterwiesen.  Bei  alledem  wird  diese  mili- 
tärische Vorbildung  der  Jugend  nicht  zu  frühzeitig  begonnen  und  wird 
nicht  übertrieben.  Die  Lehrzeit  dauert  nicht  über  4  Jahre  in  der 
Volksschule,  wobei  für  den  eigentlichen  Schulunterricht  wöchentlich 
nur  18  Stunden  festgesetzt  sind.  Mit  den  körperlichen  Übungen  wird 
erst    im  2.  Jahrgang    begonnen,    mit    den  militärischen    Exerzizien  im 
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X  Jahrgang,  mit  der  Handhabung  des  Gewehres  und  Anfangsschießen 
:ai  4.  Jahrgang.  Während  der  Ferien  werden  die  Schüler  zu  kleinen 
sokladschen  Übungen  zusammengezogen,  wozu  ein  Lehrpersonale 
imd  größere  Übungsplätze  ausgesucht  werden. 

Aach  in  den  Privatanstalten  wird  die  militärische  Erziehung  und 
Vorbildung  gepflegt,  militärische  Spiele  und  Übungen  vorgenommen. 
So  marschierten  vergangenen  Jahres  von  einer  der  ersten  Privatschulen 
ioa  Tokio  —  670  Schüler  nach  einem  einige  Kilometer  entfernten  Dorfe, 
riuten  dort  vollständig  ausgearbeitete  militärische  Gefechtsübungen  aus, 
aa  denen  mehrere  Offiziere  teilnahmen.  Neben  der  militärischen  Er- 
ziehung werden  mit  besonderer  Sorgfalt  in  der  Schule  Vorträge 
•:ber  die  Bedeutung  der  Armee  und  Flotte,  über  die  militärischen 
Pflichten  eines  jeden  guten  Staatsbürgers,  über  Ruhmestaten  der  großen 
;apanischcn  Heerführer  gehalten  und  so  der  Patriotismus  wach 
erhalten  und  gefördert 

Wie  auf  die  jungen  Herzen  der  Japaner  eingewirkt  wird,  be- 
Tcisen  diesbezügliche  Instruktionsbehelfe.  So  z.  B.  richtet  der  Lehrer  an 
^«M  Zöglinge  die  Frage :  »Wer  ist  der  glücklichste  Mensch  auf  Erden  ?« 
worauf  die  Jungen  antworten:  »Das  ist  der  Samurai,  der  das  Schwert 
i;cht  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes !c  Und  auf  die  Frage:  »Wer  ist 
•er  größte  Mann  auf  der  Welt?«  »Admiral  Togolc  erwidern  die  Knaben 
nit  flammender  Begeisterung. 

Wir  sehen  aus  diesem  aus  Tokio  zugegangenen  Berichte,  daß  die 
.Irgend  in  Japan  ausgesprochen  militärisch  erzogen  wird  und  Japan 
l«soDders  dafür  Sorge  trägt,  daß  die  Schuljugend  sich  körperlich  ent- 
wickelt und  stärkt,  für  den  künftigen  Militärberuf  gut  vorbereitet  ist, 
in  patriotischem  Geiste  erzogen  wird. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  militärische  Ausbildung  in  den 
N:hnlcn  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Dort  ist  seit  6.  April  1904  der  militärische  Unterricht  an  den 
"löheren  staatlichen  Lehranstalten  —  den  Gymnasien,  Universitäten, 
Seminaren,  Akademien  obligatorisch.  General  v.  Gersdorf  be- 
nchtct,  daß  die  höheren  Lehranstalten  bezüglich  des  militärischen 
^  ntcrrichts  und  der  Militärübungen  in  3  Kategorien  eingeteilt  sind, 
^  welche  ein  eigener  Lehrplan  für  den  militärischen  Unterricht  und  die 
rnktischen  Übungen  festgestellt  ist. 

Inder  Kategorie.^  besteht  das  Lehrprogramm  aus  dem  theo- 
retischen Teil  mit  folgenden  Disziplinen :  Infanterie-Dienstreglement  ver- 
öden mit  praktischer  Instruktion,  Wachdienst-,  Kleingewehr-,  Schieß- 
i'^t^uktion,  Kriegsartikel.  Gesundheitslehre ;  und  dem  praktischen  Teil : 
pAcraieren  in  geschlossener  und  aufgelöster  Ordnung,  Avant-,  Arri^regarden 
'ai  Vorpostendienst,  Marschübungen,  Wachdienst,  Scheibenschießen. 
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In  der  Kategorie -5  aus  denselben  theoretischen  und  praktischen 
Gegenständen  nur  im  erweiterten  Maßstab,  wobei  noch  Vorlesungen 
und  Übungen  über  Patrouillen,  Vorposten,  Marschdienst,  Angriff  und 
Verteidigung  von  Truppen  und  Stellungen,  Lager  und  Lagerhygiene 
hinzukommen. 

In  dieKategorie  Cgehören  die  Militärschulen,  an  denen  die 
Aneignung  einer  intensiveren  militärischen  Ausbildung  gefordert  wird: 
zwar  dieselben  Gegenstände  wie  in  den  Kategorien  A  und  B^  aber  in 
größerer  Vertiefung  und  Ausdehnung  vorgetragen  und  geübt  werden.  Es 
treten  in  dieser  Kategorie  C  nachfolgende  Gegenstände  hinzu :  Grundzüge 
der  Taktik  und  Strategie  der  Feldbefestigung  und  des  Festungskrieges. 

Wenn  auch  dieses  Lehrprogramm  mit  Ausnahme  der  Militär- 
schulen zu  hohe  Anforderungen  an  die  jungen  Leute  stellt,  so  muß 
man  berücksichtigen,  daß  in  die  Kategorie  A  die  niederen  Klassen  der 
höheren  Anstalten  und  in  die  Kategorie  B  die  höheren  Klassen  der 
in  Betracht  kommenden  höheren  Lehranstalten,  somit  junge  Leute  von 
12  bis  18  Jahren  gehören,  in  die  Kategorie  C  Hörer  an  Akademien 
und  Universitäten  —  und  daß  bei  dem  systematischen  und  einheitlich 
geregelten  Unterricht  eine  Überbürdung  sicher  hintangehalten  wird. 

Welche  Wichtigkeit  dieser  militärischen  Ausbildung  in  den  höheren 
Lehranstalten  der  Vereinigten  Staaten  beigemessen  wird,  beweist  der 
Umstand,  daß  der  Präsident  Roosevelt  die  oberste  Leitung  dieser 
militärischen  Vor-  und  Ausbildung  sich  vorbehalten  und  dieselbe  mit 
Hilfe  von  Inspektoren  ausübt,  welche  vierteljährlich  dem  Kriegs- 
departement Bericht  erstatten. 

Die  Militärinstruktoren  sind  aktive  und  nicht  aktive  Offiziere, 
welche  vorher  5  Jahre  aktiv  dienen  mußten.  Bei  aktiven  Offizieren 
darf  eine  solche  Abkommandierung  3  Jahre  nicht  überschreiten.  Auch 
an  den  Privatlehranstalten  wird  der  militärische  Unterricht  erteilt  und 
die  praktischen  Übungen  werden  auch  da  betrieben.  Eine  jede  Privat- 
lehranstalt hat  nämlich  das  Recht,  sobald  sie  mehr  als  150  Zöglinge 
besitzt,  auf  Abkommandierung  eines  Offiziers  beim  Kriegsdepartement 
anzutragen,  welches  dann  wie  bei  den  Staatsanstalten,  die  Waffen 
samt  Munition,  die  Ausrüstung  und  das  Lehrmaterial  beistellt. 

Laut  Bericht  des  Generals  v.  Gersdorf  wurden  1906  in  den 
drei  Kategorien  nicht  weniger  als  38.000  Schüler  militärisch  erzogen 
und  ausgebildet.  Gegenwärtig  besteht  die  Absicht,  auch  in  den  niederen 
Lehranstalten  den  militärischen  Vorunterricht  einzurichten:  die  Knaben 
im  Turnen,  Schwimmen,  Marschieren  und  Exerzieren  zu  üben. 

Sehr  bemerkenswert  ist  die  physische  Erziehung  und  militärische 
Ausbildung  an  den  öffentlichen  Schulen  und  in  den  Schulkadetten- 
korps in  Neuseeland.  Dort  bestimmt  die  Erziehungs Vorschrift,  daß 
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in  allen    öffentlichen     Schulen    für   den    Unterricht    aller   Knaben    im 
lütärischen  Drill  Vorsorge  getroffen  werden  soll.  Femer  ist  in  jedem 
Bezirke  der  Schulbehörde  zur  Pflicht  gemacht,  daß  der  physische  Drill 
ill«  über  8   Jahre     alten  Knaben   und  Mädchen  als  Vorbereitung  für 
üc  öffentUchen     Schulen  im   Distrikte   gelehrt   werde.     Die  Zahl   der 
Rinder,  welche    vor   Eintritt   in  die  Regierungsschulen  im  Drill  unter- 
richtet waren,   betrug   135.363.  Der  Ausdruck  Drill  muß  hier  als  Begriff 
fiir  physische   und  disziplinare  Übungen  verstanden  werden.  Den  mili- 
tärischen  Drill   besorgen  die  Kadettenkorps,  welche  mit  Muster- 
biichsen  model-rifles  (dummies)  für  Zwecke  des  Drills  und  mit  Miniatur 
Henry-Martini-Büchsen     für     Scheibenschußübungen     ausgerüstet,     be- 
cehungsweise     versehen    sind.    In    Neuseeland    waren    laut   offiziellem 
Rapport  vom    31.  März  1907  280  Schulkadettenkorps  mit  14.848  Zög- 
lingen. Die  Zahl   der  formierten  Bataillone  30.  Um  den  Kadettenkorps 
Gelegenheit    zu     geben,   den  militärischen  Drill    im  größeren  Maßstabe 
n  üben,  werden    die  Bataillone   am  Exerzierplatz  in  Christchurch  all- 
iährlich    für     eine    Woche   einzeln,    bei    Bewilligung   freier   Bahn    und 
Dampfschiffahrt,  hinspediert  und   dort  inspiziert  Wenn  das  Wetter  es 
gestattet,  wird   jedes  Bataillon  im  Beziehen  und  Abbrechen  des  Lagers 
und  in  der   Aufstellung  von  Zelten  geübt  Die  Kadetten  werden  nach 
folgenden  Richtungen   geprüft.     Allgemeine  Erscheinung,    Kommando- 
worte, Gewehrexerzieren,  Feuerexerzieren,  Marschieren,  Festigkeit  und 
Aosdauer,  zerstreute  Fechtart,  Signal-  und  Wachdienst.     Am  Schlüsse 
des  Jahres    findet   ein  Konkurrenzschießen   statt:    »Auf  zwei   von  der 
Regierung  zur  Verfugung  gestellte  Preisscheiben  mit  Ehrenpreisen.« 

Welche  Wichtigkeit  und  welch  hohes  Interesse  diesem  militärischen 
Drill  beigemessen  wird,  beweist  der  Umstand,  daß  am  26.  Dezember  1906 
das  Wanganui-Bataillon  durch  den  Ministerpräsidenten  Sir  Joseph  Ward 
in  Begleitung  des  Ministerpräsidenten  von  Queensland,  Mr.  Kindsten, 
inspiziert  wurde  und  haben  beide  ihre  vollste  Zufriedenheit  ausge- 
drückt. 

Dem  Beispiele  Japans  und  der  Vereinigten  Staaten  ist  zunächst 
das  Königreich  Rumänien  gefolgt 

Dort  wurde  mit  Gesetz  vom  Jahre  1906,  Artikel  3,  festgesetzt, 
da0  die  militärischen  Übungen,  die  militärtheoretischen  Kenntnisse  und 
das  Schießen  nach  der  Scheibe  obligatorisch  für  die  Knaben 
sämtlicher  Schulen  des  Königreichs  sein  sollen.  Weiter  spricht  sich 
dieser  Gesetzartikel  dahin  aus,  daß  die  in  diesen  Militärgegenständen 
erlassenen  Zeugnisse  denselben  Einfluß  auf  die  Versetzung  in  die 
nächst  höhere  Klasse  haben  sollen,  wie  die  Urteile  der  Lehrer  in  den 
anderen  Lehrfächern.  Zur  Erteilung  des  Militärunterrichts  und  der 
verschiedenen     militärischen    Dienstzweige    —    Exerzieren,     Fechten, 
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Turnen,  Wach-,  Vorposten-,  Patrouillendienst,  Scheibenschießen  —  in 
den  Staats-  und  Privatschulen  Rumäniens  wurde  ein  Militärlehrkorps 
errichtet,  an  dessen  Spitze  ein  höherer  aktiver  Stabsoffizier  als  General- 
militärschulinspektor  sämtlicher  Staats-  und  Privatschulen  Rumäniens 
sich  befindet. 

Entsprechend  der  militärischen  Territorialeinteilung  des  König- 
reichs in  4  Armeekorps  und  einen  Divisionsbezirk,  ist  Rumänien  in 
5  Militärschulkreise  und  jeder  Kreis  in  eine  Anzahl  Schulrevisorate 
eingeteilt.  Es  sind  fünf  ältere  Hauptleute  und  Majore  K  r  e  i  s  Vorsteher, 
38  Hauptleute  und  älteste  Oberleutnants  Vorsteher  der  Militärschul- 
revisorate,  120  aktive  Unteroffiziere  und  ausgesuchte  ■  Kapitulanten 
sind  Untervorsteher  der  Militärschulrevisorate. 

Die  Vorsteher  der  Schulkreise  und  Schulrevisorate  sind  nicht 
aktive  Offiziere,  der  Kommandant  und  sein  Adjutant  sind  dem  Aktiv- 
stande der  Infanterie  entnommen. 

Alljährlich  wird  am  1.  (14.)  April  in  Bukarest  das  gesamte  Auf- 
sichtspersonal des  Lehrkorps  zu  einer  Stägigen  Waffenübung  zu- 
sammengezogen; am  29.  April  (12.  Mai)  werden  sämtliche  Lehrer 
(Instruktoren)  zu  einer  14tägigen  Ausbildungsperiode  durch  das  Unter- 
richtspersonal versammelt 

An  der  Spitze  aller  Nationen  und  Staaten,  welche  die  hohe  Be- 
deutung einer  militärischen  Jugenderziehung  längst  erkannt  und  eine 
sorgfältige  Handhabung  des  Schießdienstes  sowie  eine  individuelle 
Ausbildung  im  Schießen  b  e  i  s  i  c  h  eingeführt  haben,  steht  die  S  c  h  w  e  i  z. 

Laut  Militärorganisation  vom  Jahre  1874  ist  die  Jugend  vom 
10.  Lebensjahre  an  verpflichtet,  sich  für  den  Militärdienst  vorzubereiten, 
denn  Artikel  81  lautet  wörtlich:  »Die  Kantone  sorgen  dafür,  daß  die 
»männliche  Jugend  vom  10.  Lebensjahr  bis  zum  Austritt  aus  der 
»Primärschule,  mag  diese  die  Schule  besuchen  oder  nicht,  durch  einen 
»angemessenen  Unterricht  auf  den  Militärdienst  vorbereitet  werde«  und 
Artikel  82:  »für  die  ältesten  Jahrgänge  können  vom  Bunde  auch 
»Schießübungen  angeordnet  werden.« 

Nach  dem  Kriege  in  der  Mandschurei  haben  die  Schweizer 
Militärbehörden  sofort  erkannt,  daß  nunmehr  an  den  Soldaten  bezüg- 
lich Ausdauer  und  Schießausbildung,  an  den  Offizier  betreffend  allge- 
meiner Militär-  und  der  taktischen  Ausbildung  höhere  Forderungen 
gestellt  werden  müssen,  somit  im  Interesse  einer  gesicherten  Landesver- 
teidigung die  Bestimmungen  von  1874  nicht  ausreichen,  und  hat  mit 
Anordnung  vom  28.  Juni  1906  das  Kriegsdepartement  ein  die 
Bestimmungen  von  1874  ergänzendes  neues  Projekt  für  den  mili- 
tärii^chen  Vorunterricht  der  männlichen  Schweizer  Jugend  festgelegt 
Nach  dieser  neuen  Verordnung  sollen  Jünglinge  vom  1 7.  bis  19.  Lebens- 
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iah:  in  den  hauptsächlichsten  militärischen  Tätigkeiten,  in  ausdauerndem 
Maischieren,  leichtem  Überwinden  von  Hindernissen  und  hauptsächlich 
im  Schießen  ausgebildet  und  für  den  Dienst  in  den  Rekrutenschulen 
TForbcrcitet  werden.  Die  Grundsätze  dieser  Schweizer  Militärunterrichts- 
oTganisation  von  1906  sind  folgende: 

Der  militärische  Vorunterricht  hat  in  gemein  de  weise  zu  bildenden 
Sektionen  zu  erfolgen,  wobei  auf  8  Schüler  ein  Lehrer  kommen  soll, 
damit  eine  intensive  individuelle  Unterweisung  Platz  greifen  kann.  Eine 
Anzahl  Sektionen  wird  einem  Kreischef  unterstellt,  welcher  den  Unter- 
richt und  die  administrativen  Geschäfte  überwacht.  Alle  Sektionen  des 
Kantons  werden  zu  einem  kantonalen  Verband  zusammengeschlossen, 
an  dessen  Spitze  ein  kantonales  Komitee  steht,  das  den  Verkehr  mit 
dem  schweizerischen  Militärdepartement  vermittelt 

Den  Unterricht  in  den  Militärgegenständen  und  -diensteszweigen, 
dann  die  Übungen  besorgen  Chargen  der  Schweizer  Armee.  Der  Unter- 
richt wird  einzeln  erteilt  und  sehr  gründlich  betrieben,  umfaßt:  Turnen, 
Soldatenschale,  Gewehrkenntnis,  Schießlehre,  Entfern ungschätzen  und 
die  Zngschule,  welche  auf  das  Bilden  der  Marschkolonne  und  das 
Wederherstellen  der  Linie  beschränkt  ist. 

Die  allergrößte  Sorgfalt  wird  auf  die  gründliche  Erteilung  des 
Scfaicßanterrichtes  gelegt,  hiebei  jeder  einzeln  unterwiesen  und  aus- 
gebildet Zu  diesem  Behufe  werden  die  Schüler  in  drei  Jahreskurse  geteilt, 
in  welcher  das  sogenannte  Vor-,  Versuchs-  und  Bedingungsschießen 
(iorchzmnachen  ist 

Das  Vorschießen  findet  mit  der  Platzpatrone  statt,  das  Versuchs- 
schießen mit  der  scharfen  Munition  gegen  feste,  das  Bedingungs- 
schießen gegen  bewegliche  Ziele. 

Welche  Wichtigkeit  einem  gründlichen  Schießunterricht  beige- 
messen wird,  erhellt  aus  der  Verfügung,  daß  von  den  50  Unterrichts- 
standen,  die  jeder  Kursus  begreift,  die  Hälfte  auf  den  theoretischen  und 
praktischen  Militärunterricht  entfällt,  die  andere  Hälfte  auf  die  Schieß- 
uhongen,  und  zwar  im  1.  Kursus  auf  das  Vor-,  im  2.  auf  das  Ver- 
suchs-, im  3.  auf  das  Bedingungsschießen.  Das  Ordonnanzgewehr  mit 
Munition,  ein  Patronentaschenpaar  mit  Leibgurt  und  eine  Exerzier- 
biusc  werden  vom  »Bunde«  beigestellt. 

Die  Schweizer  Jugend  ist  somit  vom  10.  Lebensjahre  in  der 
Primarschule  laut  Gesetz  von  1874  und  dann  vom  17.  bis  Ende  des 
19.  Lebensjahres  in  den  kantonalen  Militärkursen  im  Sinne  der  Ver- 
ordnung von  1906  für  die  Rekrutenschule  militärisch  vorgebildet  l 

Kaiserlicher  Rat  Gerstle  erwähnt  in  seinem  Bericht  über  das 
eidgenössische  Schützenfest  in  Zürich:  Daß  er  in  Bienne  eine  ganze 
•Schule  von  einem  Ausfluge  heimkehrend  in  die  Stadt  in  Reih  und 
Olicd  stramm  einmarschieren  sah;  und  in  Lenzburg  schon  um  0  Uhr 
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morgens  Knaben  zur  Schießstätte  mit  dem  Gewehre  am  Arm  mar- 
schieren gesehen  hat.  Daß  man  in  der  Schweiz  kaum  eine  halbe  Stunde 
Weges  mit  der  Eisenbahn  zurücklegt^  ohne  einen  Schießstand  zu  sehen. 
Zum  Schlüsse  schreibt  er :  »Die  Schweiz  errichtet  Schießstände  für  ihre 
Kinder,  gibt  ihnen  Gewehre  und  Patronen,  sie  sät;  sie  erntet  dafür 
die  Liebe  ihrer  Kinder  und  den  Respekt  der  Fremden.  Welch  er- 
hebendes Beispiel  und,  wie  würde  ich  glücklich  sein,  bei  uns  diesen 
Samen  aufgehen  zu  sehen  I« 

M.  Mevillan  schreibt  in  der  »France  militaire«:  »Die  schweizeri- 
schen Schützenfeste  sind  Schulen  der  Vaterlandsliebe,  kein  Gefühls- 
patriotismus in  Worten,  sondern  der  Tat  und  des  Handelns.  Die 
Schweizer  haben  auch  die  moralische  Gewißheit,  daß  falls  eines  Tages 
eine  Beeinträchtigung  des  Bestandes  oder  der  Ehre  ihres  Vaterlandes 
erfolgen  sollte,  ihre  treue  Büchse  es  ihnen  erlauben  würde,  in  Er- 
innerung zu  rufen,  daß  die  Schweizer  Kugeln  ihr  Ziel  nie  verfehlen I« 
Zur  Illustrierung  dieses  stolzen  und  selbstbewußten  Ausspruches,  zu 
welchem  die  Schweizer  berechtigt  sind,  erlaube  ich  mir  noch  anzu- 
führen, daß,  sowie  bei  allen  Schützenfesten,  auch  in  Mailand  und 
Zürich  die  Schweizer  Sieger  waren,  und  zwar  1906  in  Mailand  mit 
4714,  1907  in  Zürich  mit  4848  Punkten.  Die  Distanz  war  300  ///, 
das  1  m  Durchmesser  besitzende,  in  10  Kreise  eingeteilte  Trefferfeld 
hatte  ein  Schwarzfeld  von  50  ^w;  5  Mann  pro  Nation  kamen  in  die 
Konkurrenz,  wobei  jeder  derselben  120  Schuß,  40  stehend,  40  kniend, 
40  liegend,  abgegeben  hat  Die  Weltmeisterschaft  errang  Stäheli  mit 
987  Punkten,  aber  selbst  der  letzte  Schweizer  Schütze  hatte  941  Punkte; 
von  den  anderen  Nationen  sind  die  Schützen  mit  zirka  200  Punkten 
zurückgeblieben.  In  die  I.  Klasse,  d.  h.  zu  den  allerbesten,  rangierten 
außer  allen  Schweizer  Schützen:  nur  2  aus  Belgien,  1  aus  Österreich 
(ein  Tiroler). 

In  Frankreich,  wo  im  unglückseligen  Kriege  1870/71  zwar 
die  Mobilmachung  und  Bewaffnung  der  Volksmassen  durchgeführt 
worden  war,  allein  die  improvisierten  Heere  teils  aus  alten  Soldaten 
bestanden,  welche  ihr  Kriegshandwerk  ganz  vergessen  hatten,  oder 
aus  jungen  Mobilgarden,  denen  jede  militärische  Ausbildung  fehlte, 
sah  man  zu  spät  ein,  daß,  wenn  ein  Volk  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  sein  Vaterland  verteidigen  soll,  nebst  Heldenmut  und  Vaterlands- 
liebe, dieses  einer  militärischen  Vor-  und  Ausbildung  bedarf;  aber 
man  hat  nicht  die  richtigen  Einrichtungen  getroffen;  man  errichtete 
in  Frankreich  eine  Unzahl  Schulkadettenkorps,  wo  die  jungen  Leute 
nach  militärischen  Reglements  geübt  und  auch  im  Schießen  unterrichtet 
wurden.  Nach  einigen  Jahren  wurden  sie  aufgelöst  und  die  militärische 
Jugenderziehung    ruht    in    Frankreich,     weil    die    Pädagogen    dagegen 
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m  würde  viel  Zeit  vergeudet  und  der  Schulunterricht  beein- 
tfE^Oft,  mdersetts  irarde  darauf  hingewiesen,  daß  die  juBgen  Leute 
piüiftc^  was  sie  in  der  Schuheit  vom  Soldaienhandwerk  gelernt 
lita,  bis  m  ihrer   ELiistelluog  ab  Rekruten  vergessen  haben. 

h  «oiesfer  Zeit  hat  der  Vorschlag  des  Generals  Prudhommc  viel 
l/ümg  und  allgemeine  Beachtung  gefunden  und  wird  vom  Kriegs- 
mäta  Ficqtiart  sehr  nachhaltig  unterstützt  Dieser  Vorschlag  will  die 
pm  «iiKiiiscfae  Krziehutig  tind  Ausbildung  den  bestehenden  Turn- 
■d  jdlkfrejreinen  (^Soci^t^s  de  tir)  überweisen,  und»  ähnlich  wie  in 
ir  ieivtü  pro  Ka.nton,  in  Jedem  Departement  einen  militärisch 
flBttaate»  Verein  mindestens,  später  eine  grÖJlere  Anzahl  ins 
lAa  grntfeo  haben,  die  jni  eitsero  Verband  pro  Departement  zu 
«ui^liu  Bild  dem  Kommandierenden  General  des  TerritoriaJkreises 
ifeaoAdlai  wären.  Jeden  Sonn-  und  Feiertag  sollen  die  aus  der 
Tiftflciiiiic  entlassenen  Jünglinge  von  Offixieren  und  Unteroffizieren 
^«cfanden  Heeres,  der  Reserve  und  der  Territorialarmee  ausgebildet 
nte;  die&so  sollen  die  Reservisten  verpßichtet  werden,  bis  zu 
itt»  46,  Lebensjahre  in  Schießvereinen  den  Militärdienst  und  das 
$Ma  zu  oben.  Die  GamisoRsschiePstätten  wären  diesen  Vereinen 
vTeilgung  XU  stellen,  Turngeräte  und  Übungsplätze,  Waffen  und 
teooo  sollten  von  der  Regierung  beigestellt  werden.  Brigade- 
IVHAdettre    der     Gendarmerie    hätten    die   Aufsicht    und    Kontrolle 


PmMihoinine  meini,  die  jungen  gut  vorbereiteten  Soldaten  brächten 
Afmee    jene    Begeistemug,    ohne    welche   kein    Erfolg,    die  Re- 
gähefi     dem  Ganzen    die  Festigkeit    und    das  Rückgrat.    So 
«Qe    männSichen  Kräfte  militärisch  geschult  und  lieferten  dem 
jederzeit  eine  für  die  Verteidigung  des  Vaterlandes  brauchbare 
WfBnMiCtit, 

•Kur    ein     obligatorischer  militärischer   Unterricht 
4cr  Kindheit  hinweg  bis  ins  höhere  Lebensafter  (4ä  Jahr) 
nns    dazu,   gegen  jeden  Feind   aggressiv  vorzugehen,   ihn 
t,  rurückxuwerfen,  vom  Boden   des   heiUgen  Vaterlandes  zu 
iB9fibcfil«   so   ruft  tum  Schlüsse  General  Prudhomme  aus, 

hat    sich    auch    in    Frankreich,    insbesondere    in    letzter    Zeit, 

tehr    große   Zahl  Schießvereine    gebildet;    fast  in  jedem  Arron- 

it,    in   jedem  Territorialinranteriebezirk.    Sie  benützen  die  Gar- 

MiUöxscrhießstatien    oder    errichten    eigene  Schießstände,    haben 

öüd    Munition,  schießen  alle  Sonn-  und  Feiertage  zur  Scheibe, 

Vorträge,    werden    von    den   Militärbehörden    sehr  lebhaft 

and     ihre    Veranstaltungen    von    Of&Äieren    des    stehenden 

ig     besucht.    In   Paris    aiJein    sind   über   lüO  Vereine   und 

vinz   entstehen  immer  neue  Vereine. 
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Bei  Gründung  eines  solchen  äußerte  der  französische  Kriegsminister: 
»Die  Armee  sei  nicht  wie  ehedem  eine  Berufsarmee,  sondern  ist 
die  Nation  selbst,  welche  ihre  ganze  Kraft  und  Stärke  zur  Verteidigung 
ihres  Gebietes  und  ihrer  Unabhängigkeit  widmen  soll.  Man  diene  seinem 
Vaterlande,  man  diene  Frankreich,  wenn  man  seine  Söhne  für 
die     Erfüllung    der    kommenden    Militärpflicht    vorbereitet!« 

In  England  wird  in  den  Schulen  das  Turnen  und  anderer 
körperlicher  Sport  ziemlich  lebhaft  betrieben,  in  manchen  finden  auch 
exerziermäßige  Übungen  statt  Der  Volksschule  in  Bashey  wurde  ver- 
suchsweise die  Erlaubnis  erteilt,  mit  Knaben  von  mehr  als  zwölf 
Jahren  den  Schießunterricht  vorzunehmen ;  dieselbe  Genehmigung  wurde 
dann  vielen  anderen  Schulen  von  Seite  des  Unterrichtsministeriums 
erteilt  Als  aber  einige  kleinere  Unglücksfälle  vorfielen,  eben  weil 
von  Nichtfachleuten,  Volkslehrem,  die  Übungen  geleitet  waren,  wurde 
diese  Neueinrichtung  in  England  unpopulär  und  Staatssekretär  Birell 
stellte  den  Schießunterricht  in  den  Volksschulen  ein. 

Nun  ist  der  greise  Feldmarschall  Lord  Roberts  in  Wort  und 
Schrift  für  eine  systematisch  geregelte  militärische  Jugenderziehung 
in  der  Schule  eingetreten.  Er  will,  daß  sowohl  in  den  Volks-  wie 
in  den  niederen  Klassen  der  Mittelschulen  die  Knaben  körperlich  auf 
den  Müitärdienst  vorbereitet  werden,  und  verlangt,  daß  in  den  höheren 
Klassen  der  Mittelschule  die  militärische  Ausbildung  mit  ähnlichem 
Lehrprogramm  wie  in  den  Kadettenanstalten  einzurichten  wäre  und 
daß  sämtliche  Schüler  der  Mittelschulen  und  der  höheren  Privat- 
anstalten nach  Beendigung  der  Bildungsanstalt  durch  eine  Prüfung 
den  Nachweis  ihrer  militärischen  Ausbildung  zu  erbringen  hätten.  Die 
eine  gute  Prüfung  ablegen,  würden  die  Anwartschrift  auf  spätere  Be- 
förderung zu  Offizieren  bei  der  Miliz  oder  den  Freiwilligen  sich  er- 
werben. In  das  allgemeine  Lehrprogramm  will  er  in  allen  Schulen 
Turnen,  Exerzieren,  Schwimmen  und  vorbereitende  Schießübungen  auf- 
genommen haben.  Lord  Roberts,  als  Sieger  in  Südafrika,  sicher  eine 
Autorität  auf  militärischem  Gebiete,  »sieht  in  der  Annahme  seiner 
Vorschläge  das  einzige  Mittel,  die  Wehrkraft  der  Nation  auf  eine  ge- 
sunde Basis  zu  stellen  und  jeden  waffenfähigen  Mann  soweit  zum  Sol- 
daten zu  erziehen,  daß  er  im  Falle  der  Not  zur  Verteidigimg  des 
Landes  mithelfen  kann«. 

In  Deutschland  wurden  schon  seit  vielen  Jahren  gewichtige 
Stimmen  laut,  daß  es  hoch  an  der  Zeit  sei,  die  männliche  Jugend 
militärisch  zu  erziehen  und  frühzeitig  schon  auszubilden;  allein  bis 
heute  ist  in  dieser  Richtung  nichts  geschehen,  weder  ein  Reichsgesetz 
votiert,  noch  kaiserliche  Bestimmungen  getroffen  worden. 
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h  diester  Hioslclic  gibt  ans  ein  Aufsatz  des  n.  a,  Rittmeisters 
Witilebeo  »Über  tnilitärische  Jugender  de  hung«  interessante  Auf- 
Utas.  Er  schreibt:  Schon  Genemi  Feidmaischall  Moltke  hat  nach 
wt  Riditiui^  den  Schulen  die  Wege  angedeutet,  die  zu  diesem 
2dt,  <L  li.  cioer  miHtärischefi  Erziehung  und  Vorbildung,  führen^  als 
ff  te  fciä^^te  Wort  von  dem  preußischen  Schulmeister,  der  die 
ircm  KöDtg^ätE  gewonnen  babei  dahin  berichtigte,  daß  nicht 
sondern  der  milit irische  Erzieher,  der  Soldat en- 
die  deutschen  Siege  erfochten  hat 
ÜeiMohkeschen  Gedanken»  wie  die  Schulen  auszugestalten  wären, 
Cfloen]  Graf  Häseier  in  Wort  und  Schrift  weiter  entwickelt,  indem 
lll  Kofümaodieretider  General  bei  den  Rekrut enbesichtigungen 
betaute^  wie  wichtig  es  wäre,  daß  der  Rekrut  schon  aus 
Schule  eine  tnüitärische  Ausbildung  und  mehr  Kenntnisse  der 
idiscben  Geschichte  mitbrächte;  und  in  seinen  Schriften  geltend 
daiS  die  Schule  in  Zukunft  sich  nicht  damit  begnügen  dürfe, 
Tmcii  nnd  exerxiermäUige  Bewegungen  am  Spielplatze  den 
CO  «tärken  und  schmiegsam  zu  machen,  sondern  die  Schule 
liestrebt  sein,  durch  Märsche  und  Übungen  in  das  Gelände, 
itxen,  kleinere  Terrain  zeichenaufgaben  Fuß  und  Auge  zu 
liaicil  sorgfältig  gewähJte  Vorträge  aus  der  vaterländischen  Ge- 
iMse  den  Patiiotismtis  der  Zdglinge  zu  wecken  und  zu  entÜammeD, 
4r  liedeTes  Volksschichten    für  die  Interessen  der  Wehrkraft  zu  ge- 


iFcnier,c  aagt  General  Häseier,  »müßte  nach  einem  Binde- 
[pede  gtsQcht  weiden,  damit  das  in  der  Schule  Erlernte  bis  zum 
I  )miiotritt  ins  Heer  nicht  vergessen  werde.  Denn  der  junge  Bursche, 
[«i^ieT  ttmch  der  Volks-  und  Fortbildungsschule)  mit  14  Jahren  die 
4r  TerlltBl,  tritt  in  den  Dienst  ein,  oder  erlernt  ein  Handwerk, 
'  ff  Körbt  den  Erwerb  in  Fabriken  und  Bergwerken.  Harte,  rein 
[Üipexiicbe  Arbeit  stumpft  ab,  die  Erholungsstunden  werden  im  Wirts- 
TiftbrÄOcht,  der  Geist  ruht,  der  Körper  wird  einseitig  aus- 
ei  Tritt  schlechter  Umgang  hinzu,    so  verrohen  Charakter,  Sitte 

DöD   Bestreben,    dieser  Verrohuiig    der   heranwachsenden  Jugend 

|i^4Lmiili  I  n  II,    entsprang,    in    Berlin   lHl*6    schon,    die  Idee,    einen 

für  Tonietip  Exerzieren  und  Schwimmen  der  männlichen  Jugend, 

Jttgendwebr«,    zu  gründen.    Diese  Jugendwehr   existiert  in  Berlin 

lOJ&hren  und  es  werden  junge  Leute  von  14 — 20  Jahren  (Hand- 

bilfeo»  l^hrjtingen,  Arbeiter)    in    den    freien  Abendstunden,  an 

vor    und     nach  dem  Gottesdienste  nach  einem  festgelegten 

im  miliiäri sehen  Turnen  und  Fechten,  Gewehr-  und  Marsch- 

zwecknTä0ig   geschult.  Die  Beaufsichtigung  und  Leitung  ist  in 
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Händen  von  nichtaktiven  Offizieren,  den  Unterricht  erteilen  ausgediente 
Unteroffiziere.  Die  Jugendwehr  ist  eingeteilt  in  ein  Musikkorps,  ein 
Korps  der  Spielleute,  fünf  Kompagnien,  eine  Marine-  und  eine  Sanitäts- 
abteilung. 

Das  Musikkorps  besteht  aus  Musikschülern  der  Militär-Musiker- 
schule zu  Treptow.  Es  sind  junge  Berufsmusiker,  die  bei  den  Militär- 
musiken sehr  gerne  angestellt  werden.  Die  Übungen  der  Spielleute 
leitet  ein  Bataillonstambour.  Bei  den  fünf  Kompagnien  geschieht  die 
Ausbildung  nach  dem  Infanterie-Exerzierreglement.  Es  werden  Exerzier- 
übungen in  geschlossener  und  aufgelöster  Ordnung,  Turnen,  Fechten 
Schwimmen  vorgenommen,  auch  theoretischer  und  praktischer  Unter- 
richt im  Wach-  und  Vorposten  dienst  erteilt.  Die  Abrichter  sind  mit 
besten  Zeugnissen  entlassene  ältere  Unteroffiziere.  Die  Marine- 
abteilung instruiert  ein  früherer  Feldwebel  der  Deutschen  Marine;  die 
Zöglinge  sind  junge  Leute,  die  dereinst  in  die  kaiserliche  Marine 
einzutreten  beabsichtigen.  Die  Marineabteilung  besitzt  3  Boote,  im 
Sommer  wird  Rudern,  Klettern  am  Mast  etc.  geübt.  Den  Unterricht  im 
Krankenträgerdienst  und  erste  Hilfe  bei  Verwundeten  erteilt  ein 
früherer  Sanitätsunteroffizier. 

Trotz  der  Nützlichkeit  der  »Berliner  Jugendwehr«  und  eines 
mehr  als  10jährigen  Bestandes  hat  sie  sich  weder  namhaft  erweitert, 
noch  in  der  Provinz  Nachahmer  gefunden. 

In  Österreich  ist  es  dem  nicht  aktiven  Hauptmann  Franz 
Oppelt  gelungen,  nach  Aufstellung  des  I.  Landstraßer  Knabenhorts 
im  Mai  1906  innerhalb  18  Monaten  in  Wien  24  Knabenhorte  mit 
4l'60  Zöglingen  zu  gründen. 

Die  Knabenhortvereine  bezwecken,  die  männliche  Schuljugend  der 
Volks-  und  Bürgerschulen  der  Gasse  und  dem  Müßiggang  zu  entziehen, 
durch  Turnen  und  Exerzieren,  belehrende  Exkursionen  und  Ausflüge 
ins  Freie  selbe  nutzbringend  zu  beschäftigen  und  so  die  Jugend  nicht 
nur  körperlich  zu  starken,  sondern  auch  geistig  zu  entwickeln  und 
—  in  bescheidenen  Rahmen  —  militärisch  vorzubilden.  Die  Vereine 
werden  von  dem  Ausschusse  der  Vereinsleitung  beaufsichtigt  und 
verwaltet,  während  der  Unterricht  so  wie  die  Übungen  von  einem 
nicht  aktiven  Offizier  (Direktor)  geleitet  und  erteilt,  welchem  bei 
einer  größeren  Zahl  der  Zöglinge  Militärinstruktoren  als  Lehrer 
beigegeben  sind. 

Täglich  nach  dem  Schulunterrichte  werden  die  Knaben  im 
Winter  in  Sälen,  im  Sommer  im  Freien  durch  Turnen  an  Geräten, 
Gelenks-  und  kurze  Exerzierübungen,  einmal  wöchentlich  durch  kleine 
Märsche  und  Ausflüge  zweckmäßig  beschäftigt.  Um  den  innigen  Kontakt 
mit  der  Schule  aufrechtzuerhalten,  werden  im  Winter  sogar  die  Schul- 
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i3^ben  unter  Aufsicht  ausgearbeitet,  um  den  unbemittelten  Eltern 
da  KoTTcpetitor  zu  ersparen.  Anregende  Vorträge  aus  der  vater- 
äfldiscbea  oder  österreichischen  Geschichte,  dann  Vorlesungen  über 
nimvolle  Taten  österreichischer  Heerführer,  um  den  Patriotismus  in 
ccn  jungen  Herzen  zu  wecken  und  zu  fördern,  werden  in  allen 
Knibenhorten  abgehalten  und  es  wird  darauf  großes  Ge- 
Ticht  gelegt.  Die  Zöglinge  der  Wiener  Knabenhorte  sind  uniformiert, 
traeen  Matrosenblusen,  lange  Hosen  und  Tellerkappen  mit  einem 
Abzeichen  des  betreffenden  Wiener  Bezirkes,  haben  Fahnen,  zwei 
Knabenhorte  auch  Musikkorps.  Auf  militärische  Ordnung  und  willigen 
Gehorsam,  auf  Anstand  und  Respekt  wird  sehr  gesehen  und  so  die 
BeiTiffe  von  Subordination  und  Disziplin  am  besten  gefördert  Die 
Erhaltungskosten  werden  —  da  die  Zahl  der  wirklichen  und  unter- 
stätzenden Mitglieder  der  Knabenhortvereine  eine  geringe  ist,  die 
iBsdtntion  noch  wenige  Gründer  und  Stifter  aufweisen  kann,  diese 
Vercioe  auch  keine  Subventionen  beziehen  —  größtenteils  von  den 
Regiebeiträgen  der  Eltern  (50  Heller  pro  Woche)  bestritten,  zum 
Teile  durch  Veranstaltung  von  Festen,  Konzerten. 

Durch  Schaffung  eines  Verbandes  Wiener  Knabenhorte  und  eines 
Zentral-Inspektors  für  alle  Wiener  Knabenhorte  wird  eine  gleichartige 
Gestaltung  und  eine  einheitliche  Leitung  der  Vereine  ermöglicht,  was 
sich  bisher  sehr  bewährt  hat 

Um  diese  nützliche  Institution  nicht  nur  auf  Wien  zu  beschränken, 
«adcm  in  allen  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
«Muführen,  wird  nunmehr  (über  meine  Anregung)  ein  »Reichs- 
bund  der  Knabenhorte«  gegründet,  der  in  den  obenangeführten 
Provinzen  Österreichs  ähnliche  Vereine  organisieren  wird,  um  einen 
gesunden  und  kräftigen  Nachwuchs,  eine  im  militärischen  und 
patriotischen  Geiste  erzogene  Jugend  heranzuziehen. 

In  Ungarn  ist  durch  die  Initiative  des  gegenwärtigen  Honved- 
oinisters  die  müiärische  Jugenderziehung  und  nationale  Wehrfähigkeit 
aai  eine  breite  Basis  gestellt  worden.  Feldzeugmeister  v.  Jekölfalussy 
hit  zahlreichen  Mittelschulen,  Jugendvereinen  und  Sportverein igun- 
^ra  militärische  Reglements,  vollständige  Kapselgewehreinrichtungen, 
<iewchre  und  Munition,  Patrontaschen  und  Ausrüstungsgegenstände 
sc^pcndct,  und  anbefohlen,  daß  die  in  den  betreffenden  Orten 
^unisonierenden  Honved-Truppenkommanden,  die  Mittelschulen,  be- 
«ehangsweise  die  Vereine  bei  Einführung  des  militärischen  und  des 
^fiießuuterrichts  mit  allen  Kräften  unterstützen  sollen.  Im  Geiste 
^-i«er  Anordnng  hat  der  siebenbürgische  Direktionsrat  in  allen  ihm 
'j-icr^chenden  8  Mittelschulen  die  militärische  Ausbildung  in  der 
^«lale   angeordnet;    und    im    Bihärer  Komitat    ha 
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Pater  Bugyi  bei  den  unter  seiner  Leitung  befindlichen  Jugend  vereinen 
die  militärischen  Übungen  eingeführt  Dort  versammeln  sich  täglich 
Abends  die  Zöglinge,  erhalten  Militärunterricht,  während  Sonntag  an 
den  Nachmittagen  zur  Scheibe  geschossen  wird.  Honvedunteroffiziere 
erteilen  die  DetailausbiJdung,  Honvedoffiziere  den  militärischen  Unter- 
richt, und  leiten  dort  das  Schießen. 

Zahlreiche  Mittelschulen,  und  fast  alle  Jugendvereine  sind  diesem 
Beispiele  gefolgt,  ein  Beweis  wie  volkstümlich  in  Ungarn  diese  Ein- 
richtungen geworden  sind. 

Während  jenseits  der  Leitha  die  militärische  Ausbildung  einen 
so  durchschlagenden  Anklang  gefunden  hat,  während  die  Ungarn  von 
der  Nützlichkeit  der  militärischen  Erziehung  und  Vorbildung  für  die 
Jugend  und  für  die  Wehrfähigkeit  der  Nation  durchdrungen  sind,  und 
der  Überzeugung  auch  die  Tat  folgt,  ist  in  Wien  ein  neuer  Zentral- 
verein zur  Errichtung  von  Knabenhorten  und  ihrer  Erhaltung  ent- 
standen, der  das  militärische  Moment,  beziehungsweise  die  Militär- 
vorbildung in  den  Knabenhorten  ausgeschaltet  haben  will.  Daß  die 
Gemeinde  Wien  die  Leitung  und  Aufsicht  der  Knabenhorte  in  die 
Hand  nehmen  will,  ist  sehr  löblich;  je  mehr  solcher  Schutzanstalten 
gegen  die  Verrohung  und  den  Müßiggang  der  Jugend  entstehen,  desto 
besser:  es  sollte  aber  im  §  2  der  Statuten,  der  dort  sagt:  Förderung 
aller  Bestrebungen,  die  geeignet  sind,  die  männliche  Schuljugend 
sittlich-religiös  zu  erzielen,  ihre  körperliche  Ausbildung  zu  fördern 
und  sie  vor  Verwahrlosung  zu  schützen,  auch  noch  die  Not- 
wendigkeit der  militärischen  Erziehung  und  einer  minimalen 
Militärvorbildung  betont  sein!  Denn  die  Initiatoren  des  neuen 
Vereines  mögen  nicht  vergessen,  daß  den  Knaben  die  Exerzier-  und 
militärischen  Übungen  die  größte  Freude  bereiten,  sie  spielend  lernen, 
was  sie  später  brauchen  können  und  daß  eben  der  militärische  Drill  — 
natürlich  in  vernünftigen,  dem  zarten  Alter  angepaßten  Grenzen  —  den 
Gehorsam  und  Respekt,  die  Disziplin  und  Subordination  befestigt  und 
großzieht.  Anderseits  mögen  sie  bedenken  und  beherzigen,  was  Kriegs- 
minister v.  Einem  im  deutschen  Reichstag  den  Sozialdemokraten  (bei 
der  Debatte  über  die  Militärvorlagen)  zugerufen  hat:  :»Wenn  Sie  der 
Jugend  den  militärischen  Sinn  rauben,  können  sie  weder  ein  stehendes 
Heer  erhalten,  noch  die  Wehrhaftmachung  der  Nation.  Das  Volk  muß 
man  erziehen,  damit  man  in  schwerer  Zeit  sich  darauf  verlassen  kann !« 

Der  Patriotismus  des  Bürgermeisters  von  Wien  ist  zu  bekannt,  als 
daß  man  anzweifeln  könnte,  daß  Dr.  Lueger  in  dieser  Beziehung  eine 
Remedur  nicht  schaffen  sollte,  damit  auch  die  Wiener  Schuljugend 
seiner  Knabenhorte  für  die  Verteidigung  Österreichs  vorbereitet  und 
militärisch  erzogen  werde! 
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Ich  bin  am  Schlüsse  der  Darlegungen  über  die  Maßnahmen  für 
•ic  müitänsche  Erziehung  und  Vorbildung  der  männlichen  Jugend  in  den 
*'c5chicdenen  Staaten.  So  verschiedenartig  auch  diese  für  die  Wehr- 
.i^igkcit  eines  Landes  wichtige  Frage  beurteilt  und  behandelt  wurde: 
-  der  Überzeugung  wird  man  sich  nicht  verschließen  können,  daß 
ab  bei  uns  etwas  für  die  militärische  Jugenderziehung  und  Vor- 
iicdjDg  geschaffen  werden  muß. 

Nach  meinem  Dafürhalten  müßte  Heer  und  Schule  gegenseitig 
::  die  Hände  zielbewußt  arbeiten,  es  sollten  daher  nicht  nur  die 
Volks- und  Bürgerschulen,  auch  die  Gymnasien  und  Realschulen 
a  diesen  großen  Aufgaben  der  Militärerziehung  mitwirken  und  nach 
cmcm  bestimmten  in  den  leitenden  Grundsätzen  völlig  übereinstimmenden 
Proeramm  arbeiten.  Es  wären  daher,  so  lange  der  militärische  Vor- 
Jjienicht  in  der  Schule  nicht  obligatorisch  ist,  an  die 
Volks-  und  Bürgerschulen,  die  Knabenhorte,  an  die 
Gymnasien  und  Realschulen  Jugendwehren  anzugliedern 
::ndia  errichten:  die  ersteren  wären  von  den  Gemeinden  und  Ländern, 
'^t  letzteren  vom  Staate  zu  erhalten  und  zu  beaufsichtigen. 

Während  in  den  Knabenhorten  durch,  dem  zarten  Alter  (8  bis 
14  Jahre)  angepaßte  Turn-  und  Gelenksübungen,  kurze  Märsche  im 
^chntt  und  Tritt,  einfache  Exerzierübungen,  wie  Ab-  und  Aufmärsche  etc. 
-ie  Schaljugend  körperlich  zu  stärken  und  gewissermaßen  zum  Über- 
tritt in  die  Jugendwehr  vorzubereiten  wäre,  müßte  bei  der  Jugend- 
»fhr  die  Schuljugend  der  Gymnasien  und  Realschulen  im  Zugs-  und 
späterhin  im  Kompagnieexerzieren,  dann  im  Fechten,  im  Schießen 
Jid  zwar  die  der  niederen  Klassen  im  Kapselschießen,  die 
ä.tercn  Klassen  im  Schießen  zur  Scheibe),  im  andauernden  Mar- 
jcaicren,  im  Schwimmen,  im  Wach-  und  Vorpostendienst  systematisch 
aterrichtct  und  eingeübt  werden,  um  angesichts  der  zweijährigen 
tHesstzeit  nach  beendeter  Mittelschule  und  Matura  für  die 
«Jnftige  Militärdienstpflicht  militärisch  schon  vor- 
rcbildete  junge  Leute  zu  haben. 

Neben  der  militärischen  Ausbildung  in  der  Schule,  beziehungs- 
'«isc  in  den  Knabenhorten  und  Jugendwehren  müßte  durch  sorgsame 
^c  der  vaterländischen  Geschichte,  anregende  Vorträge  aus 
'^tcrreichs  Ruhmesblättern  und  durch  patriotische  Veranstaltungen,  der 
«crreichische  Patriotismus  in  den  jugendlichen  Herzen  geweckt  und 
uigcimpft  werden,  damit  die  jungen  Leute,  vom  richtigen  patriotischen 
''föte,  von  österreichischen  Gefühlen  durchdrungen,  diese  aus  der 
^iiale  ins  Leben  und  in  die  Kaserne  mitbringen I 

General  Langlois  schreibt  in  seinem  Bericht  über  die  Schweiz  — 
•^  j<mr«  cn  Suisse«:  »Was  in  der  schweizerischen  Armee  am  meisten 
i-Mt,  ist  die  Disziplin,    der  gute  Wille,    das   tief   fundierte  Pflicht- 
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gefühl  und  die  Vaterlandsliebe.  Diese  Vaterlandsliebe  bildet  die 
Grundlage,  worauf  die  schweizerische  Armeeorganisation  aufgebaut  ist.« 
In  dieser  Richtung,  ich  meine  was  den  Patriotismus  betrifft,  kann 
uns  die  Schweiz  wirklich  vorbildlich  seini  Dort  ist  der  Deutsche, 
Franzose,  Italiener,  der  die  Berge  und  Täler  der  eidgenössischen 
Republik  bewohnt,  stolz,  ein  Schweizer  zu  sein!  So  sollte  auch  bei 
uns  der  Deutsche  und  Slovene,  der  Böhme  und  der  Pole  seine  Nation 
lieben,  an  seiner  Scholle  hängen,  aber  in  der  LiebezumMonarchen 
sich  vereinigen,  ein  großes,  einiges  Österreich  wollen,  Österreich 
als  sein  Vaterland  ansehen  1 

Ich  schließe  meine  Ausführungen  mit  dem  Wunsche,  daß  bei  uns 
in  irgend  einer  Weise  in  der  Schule  oder  neben  derselben  durch 
angeschlossene  Knabenhorte  und  Jugendwehren  für  die  militärische 
Erziehung  und  Vorbildung  so  bald  als  möglich  Vorsorge  getroffen  werde, 
damit  physisch  und  geistig  gut  entwickelte,  moralisch  gesunde,  für 
Kaiser  und  Österreich  begeisterte  junge  Leute  in  das  kaiserliche  und 
königliche  Heer  und  in  die  Kriegsmarine  jährlich  eintreten,  zu  Nutz 
und  Frommen  der  Monar  chie,  zum  Wohle  und  zum  einstigen 
Ruhme  unserer  Armee  und  Kriegsflottel 

Mniszek'Buzenin,  k.  k.  Major  a.  D. 


Das  neue  Exerzierreglement  für  die  ja- 
panische Kavallerie. 

In  Japan  ist  kürzlich  ein  neues  Exerzierreglement  für  die  Kavallerie 
—  oder  richtiger  gesagt,  eine  revidierte  Neuauflage  des  bisherigen 
Reglemcnts  —  als  Entwurf  ausgegeben  worden.  Eine  mir  vorliegende 
deatsche  Übersetzung  dieser  Vorschrift  bildet  die  Grundlage  der  nach- 
folgenden Besprechung. 

Bedenkt  man,  daß  die  Japaner  eben  aus  einem  großen  Kriege, 
wo  sie  so  viele  Beweise  ihrer  Tüchtigkeit  geliefert  haben,  heimgekehrt 
:iod  nun  daran  sind,  den  Niederschlag  ihrer  reichen  Kriegserfahrtingen 
in  den  Ausbildungs-  und  Gefechtsvorschriften  zu  fruktifizieren ,  so 
wird  man  diesen  Neuerscheinungen  höchstes  Interesse  entgegenbringen 
Eiisscn.  Man  ist  begierig  zu  erfahren,  welche  neuen  und  originellen 
Wahrheiten  des  modernen  Krieges  diese  Armee  durch  eigenes  Erleben 
«ibnnt  hat  und  welche  Nutzanwendungen  sie  daraus  in  bezug  auf 
die  fernere  Ausbildung,  Verwendung  und  Führung  der  Truppen  zu 
liehen  gewillt  ist  Und  nun  gar  betreffs  der  Kavallerie  1  Ist  doch 
die  Geschichte  des  ostasiatischen  Krieges,  wo  sie  von  dem  Auftreten 
der  Kavallerie  berichtet,  voller  Lücken  und  Fragezeichen  1  Da  war 
die  Erwartung  wohl  berechtigt,  das  neue  Exerzierreglement  werde 
öDiges  Licht  in  das  Dunkel  bringen  und  beachtenswerte  Fingerzeige 
dafür  geben,  zu  welchen  Schlüssen  die  japanischen  Führer  hinsichtlich 
ier  VVirkungsweise  der  Reiterei  unter  den  heutigen  Verhältnissen  ge- 
lOTimen  seien  und  welches  zweckdienlichste  Ausbildungsverfahren  sie 
-daraus  ableiten. 

Allein  —  hier  sei  es  gleich  gesagt  —  das  vorliegende  Reglement 
fattauscht  diese  Hoffnung.  Schon  bei  flüchtigem  Besehen  kommt 
ösem  dieser  Neuling  aus  dem  fernen  Osten  so  merkwürdig  bekannt 
•or.  Trotz  seiner  japanischen  Gewandung  erscheint  es  nicht  recht 
gaubhaft,  daß  er  als  waschechter  gelber  Reiter  geradewegs  von 
den  mandschurischen  Schlachtfeldern  komme.  Man  muß  ihm  schon 
i^cnawo  begegnet  sein. 

Bei  näherem  Eingehen  und  Vergleichen  schwindet  jeder  Zweifel. 
^   neue   japanische    Reglement    ist    das    deutsche  Exerzier- 
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reglement  für  die  Kavallerie  vom  Jahre  1895,  sowohl  dem 
Aufbau  wie  dem  Inhalte  nach.  Zumeist  wörtlich  übersetzt,  hie  und 
da  etwas  vereinfacht  oder  gekürzt,  einige  Kapitel  umgestellt,  manches 
—  besonders  in  den  Kommandos  —  auch  mit  österreichischem  Ein- 
schlag; vereinzelt  zaghafte  Versuche,  die  »Kriegserfahrungen«  unter- 
zubringen, die  sich  ausschließlich  auf  das  Feuergefecht  und  die 
Maschinengewehre  beziehen.  Bahnbrechend  sind  sie  nicht;  z.  B. : 

Das  deutsche  Reglement  von  1895  sagt:  »Zur  Durchführung  lange 
andauernder  Angriffsgefechte  ist  die  Kavallerie  nicht  im  stände«. 
Die  Japaner  verwässerten  diesen  Satz  lediglich  folgendermaßen:  »Ab- 
gesessene Kavallerie  unternimmt  gewöhnlich  keinen  lang  andauern- 
den Angriff«. 

Oder,  das  deutsche  Reglement  von  1895  stellt  mit  gewohnter  Be- 
stimmtheit den  Satz  hin:  »Vor  allem  muß  auf  schnelle  Durchführung 
des  Gefechtes  hingestrebt  werden,  da  ein  allmählich  sich  verstärkendes, 
von  rückwärts  genähertes  Feuergefecht  für  Kavallerie  ausgeschlossen 
istc.  Dies  modernisiert  das  japanische  Reglement  wie  folgt:  »Kurz, 
man  muß  bestrebt  sein,  ein  Gefecht  so  schnell  als  nur  möglich  zu 
beendigen,  denn  es  ist  für  Kavallerie  eine  unpraktische  Sache, 
das  Feuer  nach  und  nach  zu  verstärken  und  sich  von  rückwärtigen 
Kräften  unterstützen  zu  lassen,  wie  es  die  Infanterie  tute. 

Unbekannte  neue  Gesichtspunkte,  bahnbrechende  Neuerungen 
oder  auch  nur  dezidierte,  aus  den  letzten  Kriegserfahrungen  heraus 
gereifte  Lehren  sucht  man  in  dem  neuen  Reglement  für  die  japanische 
Kavallerie  vergeblich.  Insoweit  dies  das  rein  kavalleristische  Gebiet 
im  engeren  Sinne  betrifft,  kann  die  Dürftigkeit  des  Gebotenen  eigentlich 
auch  nicht  sonderlich  verwundern,  denn  man  weiß,  daß  die  Reiterei 
im  russisch-japanischen  Kriege  eine  mehr  als  nebensächliche  Rolle 
gespielt  hat;  größere  Reiterkämpfe  sind  nicht  vorgekommen  und  auch 
bei  den  sonstigen  Aktionen  war  die  Betätigung  der  Kavallerie  ver- 
schwindend gering.  Man  hatte  also  dort  gar  keine  rechte  Gelegenheit, 
neue  Erfahrungen  zu  sammeln  und  eigene  Anschauungen  an  Stelle 
der  übernommenen  festwurzeln  zu  lassen.  Nicht  ganz  ebenso  verhält 
es  sich  hinsichtlich  jener  indirekten  Schlußfolgerungen,  die  aus  den 
allgemeinen  Erscheinungen  des  mandschurischen  Feldzuges  und  der 
Kampfweise  der  andern  Waffen  für  die  Kavallerie  zu  ziehen  gewesen 
wären.  Davon  hätte  das  neue  Reglement  entschieden  mehr  Notiz 
nehmen  müssen. 

Was  nun  die  Tatsache  anbelangt,  daß  die  enge  Anlehnung  an 
das  deutsche  Reglement  beibehalten  wurde,  so  findet  diese  vollauf 
ihre  Erklärung.  Die  Deutschen  sind  bekanntlich  bei  der  Schaffung 
der  jungen  japanischen  Armee  zu  Gevatter  gestanden  und  diese  hat 
mit  den  importierten  deutschen  Grundsätzen  und  Vorschriften  nur  die 
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aLerbesten  Erfahrungen  gemacht.  Es  ist  ganz  begreiflich,  daß  man 
se  nicht  leichthin  über  Bord  wirft,  so  lange  man  nicht  bessere  eigene 
Emmgenschaften  an  deren  Stelle  zu  setzen  weiß.  Zudem  kommt  noch 
in  Betracht,  daß  das  deutsche  Reglement  speziell  im  III.  Teil  »Anleitung 
iar  die  Verwendung  im  Kriege c  ausgezeichnet  geschrieben  ist  und  wenn 
loch  nicht  in  allen,  so  doch  in  den  meisten  Bestimmungen  auch 
den  modernen   Verhältnissen    entspricht. 

Allein  auch  in  Deutschland  haben  sich  in  letzterer  Zeit  mehrfach 
gewichtige  Stimmen  erhoben,  die  das  nunmehr  12  Jahre  alte  Regle- 
ment als  nicht  mehr  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  dessen  Revision 
tui  geboten  erachten.  Dies  scheint  den  Japanern  ganz  entgangen  zu 
sein,  denn  sonst  hätten  sie  doch  wenigstens  hieraus  die  Konsequenzen 
liehen  und  der  über  kurz  oder  lang  bevorstehenden  Erneuerung  des 
deutschen  Reglements  bei  Verfassung  des  ihrigen  in  den  nicht  mehr 
zeitgemäßen  Punkten  vorgreifen  müssen.  Nirgends  in  ihrem  letzten, 
iast  anderthalbjährigen  Kriege  hat  eine  der  beiden  japanischen 
Kavalleriebrigaden  die  Treffenformation  zum  Angriff  gebildet 
la  es  da  begründet,  daß  ihr  neues  Reglement  dieses  Schema  in  einer 
'olchtn  Erstarrung  bringt,  wie  sie  selbst  das  deutsche  Reglement 
Tenriift? 

Die  den  Japanern  von  ihren  Kennern  zugeschriebene  Eigenschaft, 
sie  seien  weit  stärker  im  Aufnehmen  des  Frenaden  als  im  eigenen 
Schaffen,  scheint  in  dem  vorliegenden  Produkt  eine  Bestätigung  zu 
Dnden. 

Ohne  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  sei  zur  Orientierung  über 
den  Inhalt  des  neuen  japanischen  Kavalleriereglements  folgendes  her- 
vorgehoben : 

Die  Einleitung  sagt  dasselbe  wie  jene  des  D.  Rglts.%  nur 
der  Hinweis,  daß  die  Ausbildung  möglichst  ins  Gelände  verlegt  und 
öfters  mit  vollem  Kriegsstand  vorgenommen  werden  soll,  ist  hinzu- 
gefügt 

Der  übrige  Stoff  zerfällt  in  2  Teile :  I.  Grundlegende  Ausbildung, 
U.  Gefecht 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Ausbildung  zu  Fuß 
im  allgemeinen  so  wie  das  D.  Rglt  Das  Präsentieren  ist 
v)wohl  für  den  Karabiner  wie  für  den  Säbel  beibehalten.  Die  In- 
struktion für  den  Plänkler  lehnt  sich  dem  Sinne  nach  mehr  an  unser 
Reglement 

Abweichend  vom  D.  Rglt,  das  sonst  alle  formellen  Normen  für 
^^  Fußexerzieren  in  dem  Kapitel  »Die  Eskadron«  zusammenfaßt, 
»idmet  das  japanische  vorerst  einen  breiten  Raum  der  Ausbildung 


•)  »Dentschen  Reglements«  —  so  auch  in  der  Folgt. 
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des  Zuges,  behandelt  dann  die  Eskadron  und  gibt  schließlich 
einige  Weisungen  betreffs  des  Regiments  zu  Fuß.  Die  Gewehr- 
griffe müssen  gleichzeitig  ausgeführt  werden.  Die  Bestimmungen 
für  das  Ansetzen  der  Pyramiden  nehmen  eine  ganze  Seite  ein.  Das 
Feuern  im  geschlossenen  Zuge,  wobei  das  erste  Glied  kniet,  das 
zweite  steht,  ist  beibehalten.  Feuerarten:  Salven-,  Einzeln-  und 
Schnellfeuer.  Das  Exerzieren  des  Zuges  —  zu  Fuß  anders  als  zu  Pferd 

—  ist  sehr  ähnlich  jenem  unseres  alten  Reglements,  nur  leisten  sich 
die  Japaner  auch  noch  die  Doppelreihen.  Fühlung  nach  dem  Flügel 
(zu  Pferd  nach  der  Mitte).  Die  aufgelöste  Ordnung  (unser  Schwärm) 
wird  nach  dem  D.  Rglt.  behandelt,  aber  wieder  mit  einer  bescheidenen 
Konzession,  indem  der  gewöhnliche  Abstand  der  Plänkler  von  1 — 2* 
(D.  Rglt.)  auf  2*  erweitert  wird.  Soll  er  größer  sein,  so  muß  es  wie 
in  der  deutschen  Kavallerie  angeordnet  werden.  Um  die  Schwarm- 
linie  zu  bilden  und  zu  bewegen,  gibt  es  eine  Menge  mehr  oder  weniger 
überflüssiger  Kommandos.  Überhaupt  steht  das  ganze  Reglement  noch  sehr 
im  Banne  des  Formalismus.  Sehr  gut  und  zeitgemäß  sind  die  Be- 
stimmungen für  das  »Feuer  der  Schützenlinie«;  doch  enthalten  sie  für 
uns  nichts  Neues.  Salvenfeuer  wird  nur  in  den  Anfangsstadien  des 
Gefechtes  und  außerhalb  des  feindlichen  Feuerbereiches  als  möglich 
erachtet. 

Bei  der  Ausbildung  zu  Pferd  wird  das  Maß  der  Geschwindig- 
keit in  den  verschiedenen  Gangarten  wie  folgt  festgesetzt:  Schritt 
100  m,  Trab  220  m,  Galopp  320  w,  voller  Galopp  400  m  pro  Minute. 
Beachtenswert  ist  der  Satz :  » Da  es  schädlich  ist,  die  Einzelausbildung 
räumlich  auf  die  Reitschule  zu  beschränken,  so  soll  jede  Gelegenheit 
benützt  werden,  die  Rekruten  im  Gelände  zu  instruieren«.  Das  Laden 
und  Schießen  zu  Pferd  ist  reglementiert. 

Auch  für  die  Ausbildung  zu  Pferd  behält  das  japanische  Reglement 

—  im  Gegensatze  zum  deutschen  —  zweckmäßigerweise  die  Trennung 
der  Zugs-  und  Eskadronsausbildung  bei.  Gliederdistanz  2  m.  Bei  der 
Attacke  werden  —  wie  im  D.  Rglt  und  anders  als  bei  uns  — 
bis  zum  Moment  des  Einbruches  zwei  fest  geschlossene,  deutlich  zu 
unterscheidende  Glieder  gefordert.  Das  Absitzen  zum  Fußgefecht 
bei  unbeweglichen  Handpferden  geschieht  wie  in  der  deutschen 
Kavallerie,  bei  beweglichen  Handpferden  ähnlich  wie  bei  uns,  doch 
hält  nicht  Nr.  4  sondern  Nr  2  die  Pferde  (in  Deutschland  bleiben 
alle  geraden  Nummern  als  Pferdehalter  aufgesessen). 

Für  das  Eskadrons-,  Regiments-  und  Brigade  exer- 
zieren gilt  ganz  das  deutsche  Muster.  Auch  die  praktische  »Halb- 
kolonne« (gestaffelte  Kolonne)  wurde  übernommen.  Die  Eklaireurs  werden 
jedoch  nach  japanischem  Reglement  auch  bei  der  Eskadron  in  der  Regel 
von  einem  Offizier  geführt. 


His  aeoc  £3E«rsierre^kment  (m  dit  jäp^uiUebc  Kavallerie. 


Ol 


Der  TreffeoforiDatioti  widmet  das  japanische  Reglement 
bei  lief  Brigade  ein  eigeaes  Kapitel,  normiert  die  TrefTeDdistatizeD 
m  100 «  für  das  2,,  200  m  für  das  3  Treffen  und  kommt  später 
bÖB  Gdecbt  neuerdings  ausführlich  darauf  ;^unlck. 

Von  der  Trappend  ivision  ist  mrgends  die  Rede;  nur  eine 
Itesdmft  »Die  Brigade  oder  eine  grö&ere  Kavallerietruppe  im 
G^edil«  kdunte  darauf  hindeuten.  Mit  der  angekündigten  Aufstellung 
vm  KavaDeTietrappendivisionen  scheint  es  demnach    noch  gute  Wege 

'•:r  n.   Teil    »Das  Gefecht«    ist  fast  durchgehends   die  wört- 

trrsetiuog  des  HL  Teiles  des  D.  Rglts-    Einiges,  das  sich  offenbar 

YW  den  Kriegsexfahrungen  herschreibt,    ist    hinzugekommen,    so  auch 

#  aeaiÜch   dürftigen   Angaben  über  die  Verwendung  der  Maschinen- 

In   der   Einleitung  findet  sich  ein  bedeutungsvoller  Satz»  der 

imUiche   Kriegserfahrung  wiedergibt  und    manchen  europäischen 

Hiebt  genug  zur  Beachtung  empfohlen  werden  kann: 
•Bei  de»  Übungen  ist  es  unmöglich,  die  auf  dem  Schlachtfelde 
temhcBdeii  Verhältnisse,  namentlich  die  Verluste  und  sonstigen  üblen 
%wn-k3mgen  vollständig  darzustellen*  Diese  Umstände  des  wirklichen 
<^kdae&  flihreti  genröhnlich  zur  Demoralisation  der  Truppen,  deren 
Ua^g  je  nach  dem  Grade  des  kriegerischen  Geistes  der  Truppen 
mi  der  Zahl  der  Verluste  variiert  Es  ist  daher  die  vornehmste 
li^ilie  der  Erziehung  in  Friedenszeiten,  den  kriegerischen  Geist 
spHqeen  und  £U  entwickeln,  sowie  die  Disziplin  aufrechtzuerhalten, 
&  diesetn  Zwecke  müssen  alle  wirksamen  Mittel  angewendet  werden.« 
Nach  dem  Kapitel  »Führung*  ist  ein  solches  für  das  »Verhalten 
la  Soldaten  im  Gefecht*  zu  Pferd  und  zu.  Fuß  eingefügt. 

Die  Bestimmungen  des  D.  Rglts.  über  das  Fußgefecht  er- 
«Glenkd,  führt  das  japanische  eine  Reihe  von  Beispielen  an,  wo  das 
firaegefecht  zweckdienlich  sein  könnte:  L  Vertreibung  eines  unser 
^OMdten  hindernden  Gegners  aus  einem  Defil^  oder  einer  ÖrtUchkeit 
1  Vm  durch  das  eigene  Feuer  die  Stärke  des  Feindes  festzustellen 
idfl-  seme  Marschkolonnen  m  bedrohen,  ihn  zum  Aufmarsch  oder  zur 
setner  Marschrichtung  zu  nötigen,  dann  zur  Verzögerung 
Vorrückting.  3.  Zum  Überfall  eines  feindlichen  Lagers.  4,  Zur 
itung  einer  Stellung  gegen  überlegene  Kräfte,  5,  Um  zu  be- 
Stellungen  durch  Vorgreifen  gegen  den  Feind  bis  zur  Ankunft 
te  ^gen«!  nachfolgenden  Truppen  zu  halten,  6,  Um  während  eines 
Ikidfe»  Widerstand  zn  leisten.  7-  Zur  Deckung  von  Defil^ausgängen 
■d  Annahme  zurückgehender  Truppen.  8.  Zur  Verteidigung  der 
fai^niefUH^,  9.  Zur  Verstärkung  der  Stützpunkte  für  den  Anfkiärungs- 
10-  Bei  der  Verfolgung  des  Gegners.  IL  Zur  Bezwingung  der 
Vöbtodungslini^'i  ™  Kücken  des  Feindes  deckenden  Truppen. 
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Während  im  D.  Rglt  zuerst  die  Verteidigung  und  dann  der 
Angriff  behandelt  wird,  ist  dies  im  japanischen  Reglement  umgekehrt 

In  dem  Kapitel  »Verwendung  der  beigegebenen  Artillerie  und 
Maschinengewehre«  ist  der  neu  angefügte  Schlußsatz  von  Bedeutung: 
>In  der  Verteidigung  spielen  die  Geschütze  und  Maschinengewehre 
die  Hauptrolle.  Die  letzteren  müssen  dabei  so  aufgestellt  werden, 
dafi  sie  den  Angreifer  in  schräger  Richtung  bestreichen  und  womöglich 
ins  Kreuzfeuer  nehmen  können.  Ihre  Positionen  müssen  möglichst 
verborgen  sein,  um  vorzeitige  Entdeckung  durch  den  Feind  zu  ver- 
hindern. Beim  Fußgefecht  ist  es  zumeist  vorteilhaft,  hauptsächlich 
Geschütze  und  Maschinengewehre  zu  verwenden,  um  die  Zahl  der 
abgesessenen  Reiter  aufs  notwendigste  beschränken  zu  können.« 

Der  unveränderte  »Anhang«  befaßt  sich  5  Seiten  lang  mit  dem 
Empfang  und  der  Rückstellung  der  Standarte,  dann  auf  den  folgenden 
7  Seiten  mit  der  Handhabung  der  Pistole  und  der  Lanze.  Warum 
dies  nicht  schon  vorne  unter  »Waffengebrauch«  erledigt  wird,  ist  un- 
verständlich. Die  »Ehrenbezeigungen  und  Paraden«  (IV.  Teil  des 
D.  Rglts.)  dürften  in  einer  andern  Vorschrift  behandelt  sein. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  festgestellt,  daß  die  Änderungen,  die  das 
japanische  Reglement  in  betreff  des  Feuergefechtes  und  der  Verwendung 
der  Maschinengewehre  bringt,  für  uns  keineswegs  Neuheiten  sind.  Alles 
dies  ist  bei  uns  schon  seit  längerem  bekannt  und  —  wenn  auch  noch 
nicht  reglementiert  —  so  doch  schon  vielfach  eingebürgert 

Oberstleutnant  Berndt. 


Die  Bekleidung  und  Ausrüstung 

ox  Truppen     ^Ä^äJirend    des    letzten    ostasiatischen 
Kiieges  und    die    Verwertung  der  diesbezüglich  ge- 
machten Erfahrungen. 

UfHij^m  tm  MilitärwUs^Bsclittfiliclieft  ttnd  Kaifno verein  in  Wien  yom  Müiilr- 
tyicadantcD   Johäno   Schrmbök  des  Tecbnbcben  Milliärkomiteei. 

Mit  1  Beilage  (Kr.  4). 

Im  aachXol^endeii  will  ich  die  Bekleidung  und  Ausrüstung 
foTmppen  - —  oamenUich  der  lufanierie  --  auf  dem  ostasiatischen  Kriegs- 
iljlfihiue  von  dem  Gesichtspunkte  besprechen»  ob  und  wie  sich  im 
tdnfe  des  Feldxuges  die  normierte  Bekleidung  und  Ausrüstung  der 
«fai  Uegfier  bewährt  hat»  welche  Änderungen  sie  durch  die 
tiAidtiiisie  des  Krieges,  des  Klimas  u.  s,  w.  erleiden  mußte  und  end- 
b  inrieweit  sich  die  Militärstaaten  die  in  diesem  Fei d^uge  ge^ 
Mdlcii  diesbeziiglichen  Erfahrungen  zunutze  gemacht  haben. 

Um  dieses  urnfangreiche  Thema  in  der  verfügbaren  kurzen  Zeit 
9  bevtltigen,  kann  ich  nur  das  Wesentlichsie  erörtern  und  muß  auch 
•t  for  Beginn  des  Feldzuges  normierte  Bekleidung  und  Ausrüstung 
hüer  Armeen    als   bekannt  voraussetzen. 

Die   Verhältnisse  in  der  russischen  Armee. 

Pör  den  Feldxug  war  die  Dotierung  der  Armee  mit  Bekleidungs 
mdkta  folgende: 

An  Moutur  nahm  jeder  Truppenkörper  und  jeder  Ergänzungs- 
»ua|jait  eine,  mancher  Truppenkörper  sogar  zwei  neue  G^irniluren 
pD  Hwon  mit.  Jeder  Soldat  halte  zwei  Paar  Stiefe!  bei  sich*  An 
tücbe  halle  jeder  auf  den  Kriegsschauplatz  abgehende  Soldat  drei 
^Maiwren  iniizunehmen.  Nach  Vorschrift  sollte  eigentlich  der  Mann 
m  Wische  itn  Äflaterial  erhalten  und  sie  selber  nähen;  uro  aber  die 
l^mt  rcehtxettig  und  zuverlässig  mit  dem  Wäschebedarf  zu  versehen, 
^m6e  die  Wäsche  von  den  in  Europa  verbliebenen  Truppen  gegen 
kidfotscbadigung    hergestellt    Auf   diese  Art   wurden  in  Beginn  der 
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Operationen  1 Y2  Millionen  Hemden,  1  Million  Unterhosen  und  1  Million 
Paar  Fußlappen  nach  Charbin  abgesendet,  von  wo  sie  nach  Bedarf 
an  die  Truppen  auszugeben  waren.  Femer  wurden  für  den  weiteren 
Bedarf  noch  zirka  2  V2  Millionen  Meter  Baumwollstoff  nach  Charbin  ab- 
geliefert, so  daß  nach  dem  Kalkül  der  Intendanz  auf  jeden  Soldaten 
6  Garnituren  Wäsche  entfallen  sollten. 

Außer  den  von  den  Truppen  und  Anstalten  mitzunehmenden  Be- 
kleidungsstücken wurden  dem  Armeeintendanten  ein  besonderer  Vorrat 
von  300.000  Monturgarnituren  und  600.000  Paar  Stiefel  zur  Verfügung 
gestellt;  dieser  Vorrat  sollte  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1905  reichen. 
Für  den  weiteren  Bedarf  wurden  noch  950.000  Monturgarnituren  und 
1,150.000  Paar  Stiefel  erzeugt. 

Zur  Unterbringung  aller  Vorräte  waren  3  Depots,  und  zwar  in 
Tschita,  Charbin  und  Taolaitschao  vorhanden.  Jedes  Depots  bestand 
aus  einer  Anzahl  Schuppen,  in  denen  die  verschiedenen  Bekleidungs- 
und Ausrüstungsgegenstände  geordnet  deponiert  waren.  Die  Abgabe 
dieser  Sorten  an  die  Truppen  geschah  in  der  Weise,  daß  im  Bedarfs- 
falle der  Intendant  der  Armee  alles  Nötige  bei  der  Bezirksintendanz 
Charbin  anforderte,  welche  die  einzelnen  Depots  nach  Maßgabe  des 
Erfordernisses  zur  Abgabe  heranzog. 

Die  Erzeugung  sämtlicher  Monturen  und  Fußbekleidungen  erfolgte 
aus  ärarischem  Material  unter  Aufsicht  besonderer  aus  Intendanten  und 
Truppenoffizieren  zusammengesetzter  Kommissionen. 

Für  die  Operationstruppen  wurden  die  Bestimmungen  über  die 
Tragdauer  der  einzelnen  Sorten  außer  Kraft  gesetzt,  wohl  mit  Rück- 
sicht auf  die  rasche  Abnützung  der  Monturen  und  Fußbekleidungen 
auf  dem  Kriegsschauplatze. 

Gelegentlich  der  Absendung  der  Reservisten  aus  dem  europäischen 
Rußland  zu  den  Regimentern  nach  Ostasien  wurde  jeder  Mann  voll- 
ständig neu  bekleidet  und  ausgerüstet  Die  meisten  Leute  hatten  eigenes 
Schuhwerk  und  Oberhemden,  ähnlich  den  Turnhemden,  mitgebracht. 
Wer  damit  nicht  versehen  war,  erhielt  vom  Militärkreischef  entweder 
das  Material  zu  deren  Anfertigung  oder  Geld  zu  deren  Beschaffung. 
Dies  war  ein  schwerer  Mißgriff,  denn  beim  Einrücken  der  Reservisten 
zum  Regimente  besaßen  diese  weder  Material  noch  Geld,  sie  hatten 
während  der  Eisenbahnfahrt  das  erstere  verkauft  und  das  Geld  ver- 
trunken. Daß  diese  Leute  bis  zum  Ersätze  minderwertig  bekleidet 
waren,  ist  selbstverständlich.  Darauf  sind  wohl  auch  die  seinerzeitigen, 
stark  übertriebenen  Zeitunojsnachrichten,  sowie  die  von  den  Einrücken 
den  in  die  Heimat  gesendeten  Briefe  über  die  schlechte  Bekleidung 
der  russischen  Truppen  zurückzuführen.  Das  Gegenteil  hievon  ist  wahr ; 
für  die  Bekleidung  und  Ausrüstung  war  ebenso  gut  und  reichlich  vor- 
gesorgt wie  für  die  Verpflegung. 
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Dagegen  muß  die  Frage,  ob  sich  die  normierte  Bekleidung  im 
Unfc  des  Feldzuges  bewährt  hat,  verneint  werden. 

Die  Nachteile  der  russischen  Bekleidung  lagen  hauptsächlich 
in  der  weithin  sichtbaren  Farbe,  insbesondere  der  schwarzen,  eigent- 
lich dunkelgrünen  Hosen,  die  sich  scharf  vom  gelben  Terrain  ab- 
itöben,  den  hohen  schwarzen  Fellmützen,  den  hohen  Stiefeln,  in  denen 
sid  die  Soldaten  hölzern  und  mühsam  bewegten,  den  Achselklappen 
md  Abzeichen,  welche  —  bei  den  Toten  und  Verwundeten  ersehen 
~  dem  Feinde  die  beste  Auskunft  über  die  Ordre  de  bataille  gaben. 

Diese  Nachteile,  sowie  auch  die  richtige  Erkenntnis  des  Einflusses 
der  klimatischen  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes  brachten  während 
des  Feldzuges  manche  Änderungen  in  der  Bekleidung  mit  sich.  Schon 
Ton  Haus  aus  wurde  mit  Rücksicht  auf  eine  längere  Dauer  des  Krieges 
und  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  von  der  Heeresverwaltung  darauf 
Bedacht  genommen,  den  Truppen  eine  Sommer-  und  eine  Winter- 
adJQstierung  zu  geben. 

Um  die  Armee  rechtzeitig  mit  Sommermonturen  zu  versehen, 
wurden  als  Ersatz  des  WafFenrockes  Oberhemden  aus  festem  Baumwoll- 
stoff in  graugrüner  Farbe  erzeugt,  welche  bei  großer  Hitze  am  bloßen 
Leibe  getragen  wurden.  Diese  Hemden  bewährten  sich  insoweit  nicht, 
als  sie  durch  Schweiß,  Nässe  und  Sonne  bald  die  Farbe  verloren  und 
sich  beim  ständigen  Tragen,  insbesondere  bei  Erdarbeiten  rasch  ab- 
nutzten. Das  Färben  wurde  später  zumeist  den  Regimentern  überlassen. 

Vorerst  waren  für  jeden  Mann  zwei  Oberhemden  normiert,  welche 
jedoch  für  einen  Sommer  nicht  genügten,  so  daß  ein  drittes  beschafft 
werden  mußte. 

Wie  erwähnt,  hatte  sich  die  dunkelgrüne  Tuchhose  schon 
wegen  ihrer  Farbe  nicht  bewährt.  Hiezu  kam  noch,  daß  sie  bei  großer 
H'tze  geradezu  schädlich  war,  den  Mann  oft  wundrieb  und  daß  sich 
in  der  weiteren  Folge  durch  die  erhöhte  Hitze  und  den  Staub  etc. 
Ekzeme  bildeten.  Man  trachtete  daher,  die  Mannschaft  möglichst  bald 
mit  Sommerhosen  zu  versehen;  hiezu  kaufte  man  gewöhnliche  blaue 
chinesische  Leinwand  und  ließ  sie  durch  Regimentshandwerker  zu 
^mmerhosen  verarbeiten,  welche  sich  —  mit  Ausnahme  der  Farbe  — 
sehr  gut  bewährten  und  bei  der  Mannschaft  beliebt  waren. 

Um  die  hohen,  schwarzen  und  schweren  Fellmützen  mehr  dem  Terrain 
anzupassen,  wurden  sie  mit  khakifarbigen  Überzügen  versehen  und  später 
auch  durch  eine  leichte  Kappe  aus  Baumwollstoff  mit  Schirm  ersetzt. 

Von  der  Intendanz  wurden  statt  der  schweren  und  namentlich 
wahrend  der  heißen  Jahreszeit  unbequemen  Stiefeln  im  Laufe  des 
Sommers  zweimal  chinesische  Schuhe  ausgegeben.  Manche  Regimenter 
iialicn  sich  selbst,  indem  sie  Opanken  aus  den  Häuten  des  Schlachtviehes 
t:id  aus  chinesischem  Leder,  sogar  aus  alten  Stiefelschäften  erzeugten. 
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Zu  der  Winteradjustierung  gehörten  nachstehende  Be- 
kleidungssorten:  Pelzmützen,  Halbpelze,  Filzstiefel  mit  Leder  besetzt 
und  warme  Handschuhe.  Überdies  hatte  jeder  Soldat  den  Baschlik, 
dessen  zirka  1  m  lange  Enden  mehrmals  um  den  Hals  gewunden 
werden  konnten. 

Die  Pelze  waren  verhältnismäßig  eng,  damit  die  Mäntel  darüber 
angezogen  werden  konnten.  Dadurch  wurde  aber  der  Mann  im 
Waffengebrauch  behindert,  so  daß  man  es  für  notwendig  fand,  bei 
Märschen  mit  voraussichtlichem  Gefecht  den  Mantel  oder  Pelz  auf 
Wagen  nachzuführen. 

Ein  Teil  der  aus  Europa  abgegangenen  Truppen  hatte  wohl  noch 
Gelegenheit,  seine  warmen  Kleider  mitzunehmen.  Die  Masse  der  Armee 
aber  konnte  beim  Ausmarsche  nicht  mehr  mit  Winterkleidern  versehen 
werden,  welche  erst  nachträglich  angefertigt  und  nachgesendet  worden 
sind.  Um  die  Armee  noch  vor  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  mit  warmen 
Kleidungsstücken  beteilen  zu  können,  wurde  mit  aller  Beschleunigung 
an  deren  Herstellung  gearbeitet 

Schon  im  September  1904  begann  die  Übernahme  und  Absendung 
der  fertigen  Pelze  und  Wintersachen  in  größerem  Umfange.  Daß  hiebei 
mitunter  nicht  ganz  entsprechende  Stücke  unter  die  Lieferung  ge- 
langten, ist  bei  der  notwendigen  Eile  und  der  Masse  nicht  zu  ver- 
wundem. 

Für  die  Standesvermehrungen,  die  sich  durch  rückkehrende  ge- 
heilte verwundete  und  sonstige  Eingerückte  ergaben,  war  betreffs  der 
Pelze  und  Winterkleider  nicht  vorgesehen.  Für  diese  Mannschaft 
mußten  daher  chinische  warme  Winterkleider  angekauft  werden.  Die 
chinesischen  Schneider  von  Mukden  erzeugten  zu  diesem  Zwecke  in 
ungeheurer  Masse  landesübliche  wattierte  verschiedenfarbige  Blusen. 
Da  bei  den  Gefechten  im  Hochsommer  zur  Erleichterung  der  Soldaten 
das  Gepäck  samt  Mäntel  abgelegt  und  zurückgelassen  wurde  und  ent- 
weder erst  spät  oder  gar  nicht  mehr  zur  Truppe  gelangte,  fehlte  nun- 
mehr im  Winter  eine  große  Anzahl  Mäntel,  die  momentan  nicht  anders 
zu  ersetzen  waren,  als  daß  man  chinesische  Mäntel  in  der  verschieden- 
artigsten Ausstattung  ankaufte.  Man  sah  deshalb  oft  Soldaten,  die  nur 
durch  ihre  Kopfbedeckung  und  da  auch  nicht  immer  als  russische 
Soldaten  erkannt  werden  konnten. 

An  der  Infanterieausrüstung  wurden  während  des  Feld- 
zuges keinerlei  wesentliche  Änderungen  vorgenommen.  Die  Ausrüstung 
bestand  der  Hauptsache  nach  aus  dem  Tragsack,  den  ledernen  Patron- 
taschen, Patronengurt  und  Patronensack ;  ferner  einem  Kochkessel  aus 
Kupfer  oder  Aluminium  ohne  Deckel  zum  Zubereiten  des  Tees,  be- 
ziehungsweise —  bei  Isolierung  einer  Abteilung,  einzelner  Leute  etc. 
ohne  Feldküche  —  zur  Bereitung  der  Kost 
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Ihs  gaose  Auarüstungssy Stern  erforderte  keine  vorgeschriebene 
fasoof ;  der  lohalt  wurde  in  beliebiger  Weise  im  Tragsack  oder 
sderwatig  verpackt.  Dadurch  entstand  nie  die  rVage»  wie  eventuell 
m  Bedarfegegenstajid  am  Leibe  uoterzubringen  wäre.  Er  wurde  ein- 
ki  tr^eiidvo  hmein gestopft  oder  mit  Spagat  angebunden.  Dies  he- 
m  mhi  nur  pÄtrotieo,  welche  man  bis  über  200  den  Mann  tragen 
idlist  große  Stücke,  wie  FiUstiefd,  PeUe,  Strohmatten,  Lägerdecken 
&P(Si»liak  zum  Kochen  konnten  ieicht  mitgefiihrt,  beziehungsweise 
^  »ae  rerscbicdenen    Ausrüstungsgcgenstände  gebundeo  werden, 

SdMQ  zu  Anfang:   des  Krieges  wurden  Klagen  über  die  zu  große 

Itltitsiig  des   russischen  Infanteristen  laut    Der  Gepäcksack  hängt 

ober  die    rechte  Schalter  laufenden  Band  und  liegt  auf  der 

^cu  Htifte,     Auf     der   linken  Schulter  liegt  der  gerollte  Mantci,    auf 

Kochgeschirr    und  Zehgerät  angeschnallt  sind.  Außerdem  trug 

ierSoUit  )e  imch  Bedarf,  wie  bereits  erwähnt,  die  verschiedenartigsten 

ioket  Hieni   kam  noch  die  Munitionsausrüstung,  bestehend  aus  30  Pa- 

2   Patrontaschen  am  Leibriemen,  HO  Patronen  in  einem  Pa- 

auf    der    Brust  und  30  Patronen  in  einem  über  die  Unke 

aiif  einetxi  itiemen  getragenen  Patronensack.  Die  Patrontaschen 

w&  Lcder,    der    Gurt  und  der  Sack  ans  Hanfgewebe,  be^iehungs- 

Eascl»   der  Gtu't    außerdem  mit  Leder  eingefaßt*  Diese  Ausrüstung 

Ii4ai  Vorteil,   da£   beim  Schießen  in  liegender  Stellung  der  Rücken 

oicht     belastet    wird,     Dagegen  ist  die  Gewichtsverteilung 

kirn  Harsch   höchst   unvorteilhaft    Die  Belastung,  die  nur  auf  den 

^yBem    tag,     ennüdete    nicht    nur    den  Mann,    sondern  hemmte  ihn 

^neo     Bewegungen     und    stellte    ein    großes    Gewicht    dar, 

: -^   Beweglichkeit    und  Leistungsfähigkeit    der  Soldaten    sehr 

,   L--:MdLißte. 

Eine  Hanptbedinguiig    zui  Erhaltung    der   Leistungsfähigkeit    der 

u^fca  war  daher  die  Erleichlening  des  Soldatengeijäckes  am  Marsche. 

Vlm  linld   i»ach    deti  ersten  Gefechten   wurde  es  ^um  Griindsatie,  für 

btp  unbedingt  aber  z\i  Jedem  Angriff,  die  Rüstung  abzulegen, 

1904    wurde    mit  Rücksicht    auf    die    enorme  Hitze  auch 

^  Mji**che   das    Ablegen  der  Rüstung  befohlen  und  den  Truppen  zu 

irtbrifigung   Landesfuhren    beigegeben  —  wenn   nicht    die  Be- 

r.r^     gilt     Eise ti bahn    geschehen    konnte.     Das    Armeekommando 

mciitsxirechetid  Direktiven  für  die  Erleichterung  der  Ausrüstung 

-  ti  und   bezüglich  deren  Durchführung  den  Truppenkommandanien 

^^  fi^kite  Freiheit    gewährt  So  wurden  bei  einigen  Regimentern  nebst 

H^MuiteUl   auch    andere  normierte  Ausrüstnngsgegenstände  dem  Sol- 

^^B  ilugdORinien.  In  den  Tragsäcken  wurden  bloQ  belassen :   1  Hemd, 

^^■lerho^e,    1    Handtuch,   5  Pfund  Zwieback,    V«   Pfund  Zucker  und 

^^B  ttsd    die    GewehrputÄrequisiten.    Alles    übrige  wurde    in    eigenen 
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Säcken  verpackt  und  in  den  rückwärtigen  Magazinen  deponiert.  Sogar 
das  2.  Paar  Stiefel  wurde  nach  rückwärts  geschoben  und  erst  allmäh- 
lich nach  Bedarf  herangezogen. 

Infolge  der  Beschaffenheit  des  Materials  und  der  ganzen  Kon- 
struktion konnte  die  russische  Infanterieausrüstung  innerhalb  der  Truppe 
erzeugt  werden.  Gegen  Empfang  des  Geldpauschales  mußten  daher  die 
Truppen  für  alle  ihre  Bedürfnisse  selbst  aufkommen.  Daß  hiedurch 
manches  Ausrüstungsstück  nicht  allen  Anforderungen  entsprach,  ist 
begreiflich. 

Die  japanische  Armee. 

Bei  der  langen  Dauer  des  Krieges  und  der  sukzessiven  Mobili- 
sierung war  die  erste  Ausrüstung  und  Bekleidung  der  Truppen  nicht 
überall  die  gleiche.  Die  bezüglichen  Erfahrungen,  welche  bei  den 
zuerst  ausgerüsteten  Truppen  gesammelt  wurden,  erschienen  schon 
bei  den  später  auf   den  Kriegsschauplatz  abgegangenen  berücksichtigt. 

Die  Japaner  beachteten  auch  in  dieser  Hinsicht  sofort  die  Lehren 
der  Jalu-Schlacht;  sie  machten  dort  mit  ihren  schwarzen  Tuchuniformen 
keine  guten  Erfahrungen  und  sie  erschienen  infolgedessen  bei  allen 
folgenden  Operationen  und  Gefechten  nur  mehr  in  der  Khakifarbe. 

•  Diese  Farbe  entsprach  der  Terrainfarbe  des  Kriegsschauplatzes 
am  besten,  welcher,  namentlich  nach  der  Ernte,  ein  gelbfahles  Kolorit 
aufweist.  Selbst  die  Ortschaften  mit  ihren  Lehmmauern  und  Stroh- 
dächern erscheinen  khakifarbig;  nur  vereinzelte  Wäldchen  und  Bäume 
um  Ortschaften,  Tempel  und  Begräbnisplätze  unterbrechen  die  gleich- 
mäßige Färbung. 

Bedingt  durch  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes 
unterschied  man  auch  bei  den  Japanern  für  alle  Waflfengattungen  eine 
Sommer-  und  Winteradjustierung,  beziehungsweise  auch  noch  eine 
Herbst-  und  Frühjahrsadjustierung. 

Die  Sommeradjustierung  bestand  aus:  2  Khakileinwand- 
blusen, 2  Khakileinwandhosen,  1  Tuchkappe  mit  Khakileinwand- 
überzug und  Nackenschutz,  1  schwarzen  Tuchmantel,  2  Paar  Schuhen^ 
und  zwar  1  Paar  Schnür-  und  1  Paar  Halbschuhe,  doppelter  Lein- 
wandwäsche,  3  Paar  Socken  und  Leibbinde. 

Bei  der  Herbst-  und  Frühjahrsadjustierung  traten  an 
Stelle  der  Khakikleider  die  schwarzen  Friedensmonturen  aus  Tuch. 
Über  dieselben  wurden  khakifarbige  Deckkleider  getragen,  welche  im 
Herbste  aus  den  ausgetragenen  Sommerkleidern  verfertigt  waren,  im 
Frühjahr  aus  weiten  Khakileinwandüberziehem  bestanden. 

Im  Winter  wurden  noch  folgende  Gegenstände  als  Ergänzung 
zur  Adjustierung  ausgegeben:  Pelzweste,  welche  unter  oder  über  dem 
Mantel    getragen    werden    konnte,    Khakituchmantel    mit    Pelzkragen» 
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Baschlik,  opankenartige  chinesische  Schuhe,  gewirkte  wollene  Winter- 
wasche, Socken,  Zehenschützer,  Schneehaube,  wollene  Handschuhe  und 
Rhakifäastlinge. 

Gestattet  waren  Ohrenklappen  an  Gummischnüren  oder,  wie  zumeist 
der  Fall,  an  der  Kappe  angebracht  und,  wenn  nicht  im  Gebrauche, 
oben  zusammengebunden.  Femers  wurden  verschiedenartige  Handschuhe, 
?elbc  hohe  Stiefel  den  Offizieren,  Strohstiefel  und  Chinesenschuhe  mit 
Felleinlagen  der  Mannschaft  zu  tragen  gestattet. 

Alle  Adjustierungsgegenstände  waren  von  derselben  vorzüglichen 
f^jalität,  von  gleicher  Farbe  und  gleichem  Schnitt. 

Die  Adjustierung  war  besonders  im  Sommer  klaglos ;  die  Uniformen 
waren  gut  waschbar  und  daher  stets  sehr  sauber,  außerordentlich 
wenig  sichtbar,  leicht,  praktisch  und  bequem.  Die  Hauptsache  blieb 
aber,  daß  sie  eine  Einheitsuniform  für  alle  Waffen  bildete  und  äußer- 
lich gar  keine  Abzeichen  besaß,  von  welchen  man  auf  die  Ordre  de 
bataille  schließen  konnte.  Die  verschiedenen  Arten  der  Beschuhung, 
Strohstiefel,  Chinesenschuhe  und  gewöhnlicher  Schnürschuh,  boten  zwar 
nicht  den  Eindruck  der  Gleichförmigkeit,  an  welchen  man  in  Europa 
aus  disziplinaren  Gründen  gewöhnt  ist,  was  vielleicht  die  äußere  Form 
i>eeinträchtigte,  aber  gewiß  auf  die  Disziplin  gar  keinen  Einfluß  nahm. 
Wie  aus  dem  Vorhergesagten  zu  entnehmen,  war  es  der  japanischen 
Heeresleitung  in  erster  Linie  darum  zu  tun,  die  Armee  besonders  gut 
und  zweckmäßig  zu  adjustieren,  was  ihr  auch  glänzend  gelungen  ist. 
Frei  von  kleinlicher  Nörgelei,  gab  sie  den  Einzelnen  die  weitest- 
jjehenden  Freiheiten  in  der  Vervollständigung  der  Adjustierung.  Es 
wurde  dem  Soldaten  diesbezüglich  die  größte  persönliche  Freiheit  ein- 
^'eräumt  Jeder  trug  diejenigen  Adjustierungsstücke,  die  seinem  sub- 
jektiven Befinden  am  besten  entsprochen  haben.  Im  Regen  marschierte 
der  eine  blank,  der  andere  mit  angezogenem  Mantel,  der  dritte  in  sein 
Zeltblatt  gehüllt  Bei  großer  Kälte  hatte  der  eine  alles,  was  er  besaß,  auf 
sich  geladen:  schwarzen  Mantel,  Pelzweste,  Wintermantel,  Schneehaube, 
Baschlik;  der  andere  ging  hingegen  kokett  nur  in  der  Pelzweste. 

Die  japanischen  Offiziere  hielten  dafür,  daß  man  dem  Soldaten  in 
•lieser  Beziehung  genau  dieselbe  Selbständigkeit  einräumen  müsse, 
welche  man  im  Gefechte  von  ihm  als  Plänker  fordere.  Die  Kriegs- 
räfigkeit  und  Zweckmäßigkeit  dieser  Maßregel  muß  man  wohl  aner- 
kennen. Der  ganz  vorzügliche  Gesundheitszustand  sämtlicher  Truppen 
ist  gewiß  auch  auf  diese  Vorsorgen  zurückzuführen. 

Mit  der  Uniform  wurden  im  Verlaufe  des  Feldzuges  noch  folgende 
weitere  Erfahrungen  gemacht,  die  zum  Teil  noch  während  der  Opera- 
tionen Verbesserungen  und  Abänderungen  mit  sich  brachten.  Die  Tuch- 
kappe mit  Leinwandüberzug  war  für  den  Sommer  zu  schwer,  auch  erwies 
sich  der  steife  Umlaufstreifen  für  die  Verpackung  der  Kappen  hinderlich 
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Die  Ausrüstung  bewährte  sich  sehr  gut,  doch  war  die  Gesamt- 
belastung des  japanischen  Soldaten,  insbesondere  im  Winter,  nach 
Ansicht  der  Offiziere  und  Ärzte  zu  groß.  Aus  dieser  Ursache  wurden 
in  dem  Verlaufe  des  Krieges  vielfach  Kleidungsstücke,  welche  vom 
Manne  getragen  werden  sollten,  namentlich  die  zweite  Garnitur  an 
Tuchkleidern,  auf  Train  fuhrwerken  verladen  und  mitgeführt 

Zu  erwähnen  ist  femer,  daß  die  Tornister  nach  Gutdünken  der 
höheren  Kommanden  zurückgelassen  werden  konnten,  was  bei  Märschen 
mit  voraussichtlichem  Gefechte  fast  immer  der  Fall  war.  Der  Infanterist 
nahm  dann  nur  das  sogenannte  Sturmgepäck  mit,  d.  h.  er  trug  seine 
eiserne  Ration  und  zahlreiche  überzählige  Patronen  in  einem  hellblauen 
Tuch,  dem  Schoje  Fukuro  en  bandouli^re. 

Der  Vorteil  der  Sturmadjustierung  liegt  darin,  daß  der  Soldat 
nur  mit  den  für  den  Kampf  notwendigen  Ausrüstungssorten  ausge- 
staltet wird  und  hiebei  eine  Reduktion  seiner  Belastung  eintritt.  Die 
Nachteile  aber,  welche  diese  Adjustierung  im  Gefolge  hat,  sind  mehr- 
fache. Das  Schießen  in  liegender  Körperstellung  ist  wesentlich  erschwert 
das  Befestigen  des  Kochkessels  ist  umständlich.  Das  Tragen  des  Schoje 
Fukuro  und  der  andern  zur  Sturmadjustierung  gehörigen  Gegenstände 
ist  unbequem,  jedenfalls  unbeciuemer  als  das  Tragen  des  gepackten 
Tornisters.  Beweis  dessen  ist,  daß  die  Soldaten  von  der  ursprünglich 
gedachten  Tragart  en  bandouliere,  in  der  mannigfachsten  Weise  abge- 
wichen sind.  Manche  trugen  den  Schoje  Fukuro  als  ein  Bündel  auf 
dem  Rücken,  andere  machten  daraus  eine  Art  Tornister  und  trugen  den- 
selben über  den  Schultern,  wieder  andere  stützten  die  Last  auf  der 
rückwärtigen  Patrontasche  auf  und  hängten  die  Enden  des  Schlauches 
über  die  Achseln  an. 

Günstiger  wäre  es  vielleicht  gewesen,  den  unnötigen  Inhalt  des 
Tornisters  in  den  Schoje  Fukuro  zu  binden  und  zurückzulassen, 
dafür  in  dem  leer  gewordenen  Tornister  die  nötigen  Sachen  zu 
verpacken.  Man  hätte  dabei  allerdings  das  Mehrgewicht  des  Tornisters 
gegenüber  dem  Leinwandschlauch  zu  tragen  gehabt,  sicher  ist  es  aber, 
daß  die  Packung  eine  bessere  und  die  Tragart  eine  unvergleichlich 
bequemere  geworden  wäre.  Besonders  günstig  hätte  es  sich  vielleicht 
erwiesen,  wenn  die  zurückgelassene  Last  so  gepackt  gewesen  wäre,  daß 
man  selbe  mit  einem  Griff,  etwa  als  geschnürtes  Paket  aus  dem 
Tornister  hätte  entfernen  können.  Ein  etwaiger  Verlust  dieses  zurück- 
gelassenen Pakets  wäre  auch  leichter  zu  verschmerzen  und  zu  ersetzen 
gewesen. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  Offiziere  und  Unteroffiziere  die  blanke 
Säbelscheide  in  einem  Lederfutteral  trugen  oder  in  Leinwand  oder 
Tuch  einwickelten;  im  Winter  gaben  manche  ihren  Schwertern  eine 
warme    langhaarige  Pelzhülle. 
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Vai  E et  tage  4   sind   einige  verschiedeti artig  adjustierte  und  aus- 

japaotsclie  Infanteristen  veranschaulicht. 

Bsäglida  der  Haltbarkeit,    beziehungsweise    des  Verbrauches  der 

fVtaiipsortefi   im    L^ufe   des  Feldzuges  sei  erwähnt: 

Die  Tornister    hatten    ursprünglich    nicht    sehr  breite  Tragriemen 

nützten     sich     im  Gebrauche    ab    und    ungefähr  nach  aeht- 

Tragdauer     begaun    man,    diese    Riemen    durch    breitere 

I B  «necfioi.    Im  I^aufe   des  Winters   waren   schon    die  Brotsacke  stark 

t;    vide    von    denselben    hatten    Löcher,    viele   waren  geflickt. 

tenreodeie   hiezit  Mmerial,  das  man  bei  den  Chinesen  beschaffen 

•e.    Auch    die    blauen    Schläuche    waren  stark    hergenommen ;   sie 

ebenfalls   mit   chinesischer  Leinwand  ausgebessert    Nicht  mehr 

Brotsäcke    und    Schoje    Fukuros    wurden    durch    bessere, 

I  GtfySeoen    and    Verwundeten  entnommene,   erseiist.  Die  Zeltblätter 

mdtk   im    aUgemeinen  bewährt.    Alle  anderen  Ausrüstungsgegeu- 

indteo  die   lange  Dauer  des  Krieges  ohne  sichtbaren  oder  fUhl- 

Gi  Scttaden   aus. 

Ak  Beweis   htefür   dient   das  verhältnismä0ig   gute  Aussehen  einer 

ÜkCfsesideteci  japanischen    Infant erieattsrüstung,    welche  bei  der 

[Me  seil    der     L*aJidung    in    Korea    ununterbrochen    inn    Gebrauche 

ist,    also     den    ganzen  Feldzug  mitgemacht  hat,    (Siehe  Bei- 


kltlgiich  des  Krsatzes  verbrauchter  Ausrüstungsgegenstände 
El  ur  die  mioimalsteu  Vorsorgen  getrogen.  Pro  Bataillon  wurden 
I  AB^Mattlficfa  20  Stück  der  verschiedenen  dem  Verbrauche  ausge- 
Attsnfclttjngss orten  mitgeführt.  Pro  Kompagnie  hatte  man  100 
[iiiliohkti  mit-  Der  Ersatz  der  unbrauchbar  gewordenen  Gegen- 
t  geschah  derart,  daß  man  den  Toten  und  den  Verwundeten, 
Kranken  die  guten  Gegenstände  abnahm  und  selbe  als  Ersatz 
|«(««kte  Die  Hrsatxmannschafteu  kamen  über  dies  stets  mit  ganz 
Icbi  oder  wenigstens  tadellosen  Sorten  zur  Armee,  so  daß  ein 
1  feller  Kaehschiab  fast  nie  nötig  wurde.  Bei  der  japanischen  Armee 
während  der  1 '/Jährigen  Dauer  des  Krieges  trotz  der 
schwierigen  Art  des  Nachschubes  mit  diesen  minimalen 
[Mchnmgcn    einer   Ausrüstungsresenre  glänzend  das  Auskommen. 


WolUe  man    diese  Erfahrungen  auf  unsere  Verhältnisse  an« 

dnii   fO    könnte    man  vielleicht    ohne    Gefahr    fast  ohne    jedwede 

IWfTe    an    Montur    und     Ausrüstung    im    Truppenkörper    selbst    ins 

'Hi  itkiken^    Dagegen    müßten    entsprechende    ausgiebige  Vorräte   ftjtr 

I  ivchen    Nachschub  vorbereitet  sein. 

tal  Verlaale  eines  Fetdzuges  wird  es  wohl^  mit  Rucksicht  auf  die 
Ifdmer  der   einzelneu  Sorten,  mehrfach  möglich  sein,  einen  Ersatz, 
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den  man  nicht  mit  den  durch  die  Abgänge  freigewordenen  Gegen- 
ständen decken  könnte,  nachzuschieben  und  an  die  Truppen  aus- 
zugeben. 

Schon  die  Erfahrungen,  die  man  mit  der  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung der  Truppen  während  des  Burenkrieges  und  während  der 
chinesischen  Wirren  machte,  regten  einige  Mächte  zum  Studium  dieser 
wichtigen  Fragen  an.  Aber  erst  der  russisch-japanische  Krieg  war 
ausschlagebend,  daß  sämtliche  Militärstaaten  eine  zeitgemäße  Änderung 
ihrer  Bekleidung  und  Ausrüstung  ins  Auge  faßten  und  sich  dermalen 
entweder  im  Stadium  der  abschließenden  Erprobungen  befinden  oder 
eine  praktische  Bekleidung  und  Ausrüstung  eingeführt  haben  oder  im 
Begriffe  sind  einzuführen. 

Die  diesbezüglichen  Grundforderungen  sind  folgende : 

1.  Die  Bekleidung  des  Soldaten  soll  im  Terrain  möglichst  un- 
kenntlich sein,  dazu  keinen  Schluß  auf  die  Kriegs-Ordre  de  bataille 
gestatten. 

2.  Der  Schnitt  der  Uniform  muß  ein  möglichst  bequemer  und 
hygienischen  Anforderungen  entsprechender  sein. 

3.  Die  Einführung  einer  Adjustierung  sowohl  für  die  warme 
als  auch  für  die  kalte  Jahreszeit,  also  Sommer-  und  Winteradjustierung. 

4.  Erleichterung  der  Ausrüstung,  von  dem  Grundsatze  ausgehend, 
dem  Manne  nur  das  Erforderliche  zum  momentanen  Verpflegen  und 
zum  Schießen,  also  Reserveverpflegung  und  Munition,  tragen  zu  lassen. 

Inwieweit  einige  größere  Militärstaaten  eine  Änderung  der  Be- 
kleidung und  Ausrüstung  planen  oder  durchgeführt  haben,  sei  im 
nachfolgenden  skizziert: 

Bald  nach  dem  Friedensschlüsse  wurde  in  Rußland  zum 
Studium  der  Bekleidung  und  Ausrüstungs fragen  auf  Grund  der  neuesten 
Klriegserfahrungen  eine  Kommission  eingesetzt  Die  diesbezüglichen  Ver- 
suche und  Erprobungen  nahmen  einen  sehr  langsamen  Verlauf.  Nach 
verschiedenen  Vorschlägen  und  Projekten  scheint  man  nunmehr  ernst- 
lich an  eine  Neuadjustierung  zu  schreiten. 

Beschlossen  ist  vorläufig  für  die  ganze  Armee  eine  Feldadju- 
stienmg,  und  zwar  aus  grünlichgrauem  Tuche  für  den  Winter,  aus 
Leinwand  für  den  Sommer.  Diese  Farbe  ist  jedoch  nur  für  die  Bluse 
und  die  Feldkappe  geplant;  der  Mantel  behält  seine  bisherige  graue 
Farbe.  Der  Schnitt  der  Bluse  ist  kittelartig  national.  Die  dunkelgrünen 
Hosen,  die  Parolis,  Achselstücke,  Distinktionen  und  Kappenumlauf- 
bänder der  verschiedenen  Waffen-  und  Truppengattungen  bleiben  un- 
verändert Diese  Adjustierung  ist  überaus  schmucklos  und  scheint  sich 
in  der  Armee  keiner  besonderen  Beliebtheit  zu  erfreuen. 


t^kiri^hiiig   Itotj   Attsrostiing  wahre  od  rt**s  OÄlÄslaltschirti   Krit^ge», 
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Au  Sfeüe  der  schweren  hochschäftigen  Stiefel  is^t  die  EinfUbruDg 
1  Fair  Stiefel  mit  verküriteti  Schäften  und  1  Paar  leiehter  Schübe 
Mjsm  projektiert, 

Fenier    ist     die     Schaffung    eir^er  Adjustierung    für    Paraden-  und 
Gnaonsdaenst  geplant.     Bei  der  Paradeunifcrni  soll  ein  zweireihiger, 
;  |Tteer  WafiTeiirock  getragen  werden, 

Di  Mb  dAs  bisherige  Gepäck  im  Kriege,  am  Marsche  und  un 
ti^iefSt  unpraktisch  und  hinderlich  erwiesen  hat,  werden  nun- 
Tnmttter  nach  wesieuropäischem  Muster  erprobt.  Prinzip  ist 
IkAä,  d^  der  Tornister,  auf  welchem  der  Mantel  aufgepackt  sein 
Zweiteilung  xulasse:  einen  Gefechts-  und  euien  Bagageteil; 
c  nur  etithält  \'erpÖegiing  und  Munition,  der  zweite  alles  übrigej 
^  ermracll   zurückgelassen  werden  kann.*) 

Mi3  dem  System,  daU  sich  die  Truppen  ihre  Bekleidung  und  Aus- 
-Äas  ^Ibst  ÄU  erzeugen  haben,  scheint  man  auch  gebrochen  au 
Es  werden  niiuniehr  fertige  Montureo  und  Stiefel  durch  die 
Atisgegfeben,  mit  Ausnahme  der  Stiefel  fdr  Kavallerie  und 
welche  deren  Erieugung  selbst  durchführen  lassen,  und  zwar 
«bA  int%efiDmmene    Arbeiten 

Im  Zmamtnenhange  mit  der  Anfertigung  von  Monturen  durch  die 
werden    auch  neue  Mooturdepots  errichtet 


b  der  japanischen  Armee  wurde  schon  im  Jahre  1905  eine 
wt  tMumfotfn  eingeführt,  welche  auf  Grund  jener  Erfahrungen  zu- 
^■ngjcsieBt  ist,  die  man  im  Laufe  des  Feldzuges  sammelte. 
Die  weÄentUchsten  Merkmale  dieser  Uniform  sind  folgende: 
L  Sie  besteht  aus  einer  Sommer-  und  einer  Winteradjustierung, 
taat  aus  Tuch,  erstere  ans  waschbaren  Leinenstofifen^  beziehungs- 
ioe  für  Offiziere   auch  aus  leichtem  Tuch. 

i  Die  Farbe  aller  Uniformstücke  ist  im  Sommer  und  Winter  Khaki, 
«yaufe  Farbe,  die    sich  dem  ostasiatischen  Terrain  am  besten  anpaßt 
\  Die  Unterscheidungen  zwischen  Offizieren  und  Mannschaft,  dann 
den    eioxelnen  Waftengattungen    sind    äußerst  gering  und  be- 
isachlich  in  der  Verschiedenheit  der  Achselklappen  und  in 
Abweichungen  ira  Schnitt  der  Uniformstücke. 
.41«  Unterscheidungszeichen    der  Waffengattungen    und    Branchen 
dir  Farbe     <icr  Kragen  und  Aufschläge  —  und  zwar  Infanterie 
\%  RiTaHerie   grün,  Artillerie  gelb,  Pioniere  karmoisinrot,  Train  blau, 
',  grau,    Saniiät,  Arzte  und  Tierärzte  dunkelgrün,  Gendarmerie 
^—   Die   Garde    tragt    auf    der  Kappe  unter  dem  Stern  einen 
i^diitlätena&wcig    und    die  Knöpfe  mit  Chrysanthemum  geziert.     Den 
örper    ^eigl  die  Nummer  auf  den  Kragenparolj  an,  und  zwar 
I  Stelle   ab«^i*s  in  diesem  Hefte  »iTilendaniweseni,  Aom.  4.  Re<i. 
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beim  stehenden  Heer  in  arabischen  Ziffern,  bei  der  Landwehr  in 
römischen  und  beim  Landsturm  auf  der  einen  Seite  in  arabischen, 
auf  der  anderen  in  römischen  Ziffern.  Bei  den  Kombattanten  sind  die 
'  Knöpfe  und  Sterne  gelb,  bei  den  Nichtkombattanten  weiß.  Die  Grad- 
abzeichen bestehen  in  verschiedenen  Arten  von  Achselklappen  und  in 
Sternen  auf  denselben. 

4.  Die  Felduniform  bildet  für  die  Mannschaft  für  Frieden  und 
Krieg  die  einzige  Uniform;  der  Offizier  dagegen  hat  im  Frieden  noch 
eine  Parade-  und  eine  Dienstuniform. 

Alle  anderen  Uniform-  und  Ausrüstungssorten  bleiben  unverändert 
Die  Einführung  einer  neuen  Felduniform  in  Japan  war  wohl  des- 
halb leicht  möglich,  weil  es  die  Vorräte  der  bisherigen  für  den  Feld- 
gebrauch   unvorteilhaft    befundenen  Adjustierung    im  Laufe    des  Feld- 
zuges aufgebraucht  haben  dürfte. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  werden  in  Deutschland 
Versuche  mit  neuen  Uniformen  in  den  verschiedenen  Farben  gemacht. 

Nunmehr  scheint  aber  die  Einführung  einer  Felduniform  im  Prin- 
zipe  genehmigt  zu  sein,  und  zwar  von  demselben  Tuch  und  Farbe, 
wie  selbe  beim  ostasiatischen  Detachement  in  Verwendung  stand.  Wenn 
auch  einzelne  Details  des  Schnittes  und  der  Abzeichen  noch  nicht 
bekannt  sind,  so  darf  doch  angenommen  werden,  daß  die  neue  Uni- 
form bei  den  Fußtruppen  im  Wesen  der  in  Ostasien  schon  erprobten 
ganz  ähnlich  sein  wird ;  also  eine  graugrüne  Litewka  mit  Umlegkragen 
—  der  aber  eigentlich  ein  Umlegstehkragen  ist  —  und  zwei  Seiten- 
taschen vorne  im  Rockschoß  zur  Aufnahme  von  Reservemunition,  dazu 
gleichfarbige  Beinkleider. 

Die  Neuanschaffungen  an  Tuch  erfolgen  bereits  in  der  gewählten 
Farbe.  Betreflfs  Kopfbedeckungen  und  Riemenzeug  ist  noch  nichts  ent- 
schieden, man  ist  erst  bei  Versuchen  in  einer  grauen  dem  Tuche 
gleichen  Farbe. 

Bei  den  großen  Vorräten  an  Uniformen  und  Tuch  dürften  wohl 
Jahre  vergehen,  bis  die  Feldausrüstung  das  neue  Modell  aufweisen 
wird  und  erst  in  späterer  Zeit  werden  die  grauen  Uniformen  auch  im 
Frieden  getragen  werden.  Zurzeit  erstreckt  sich  die  Einführung  der 
neuen  Felduniform  nur  auf  die  Fußtruppen,  welchen  die  Artillerie  bald 
folgen  dürfte.  Bezüglich  der  Kavallerie  ist  bisher  eine  derartige  Än- 
derung noch  gar  nicht  in  Erwägung  gezogen  worden. 

Zu  erwähnen  sind  auch  die  Versuche,  die  in  Deutschland  mit 
matten  oder  geschwärzten  Waffen  und  Metallgegenständen  an  Stelle  der 
blinkenden  gemacht  wurden.  Schon  im  Jahre  1905  wurde  ein  Dunkel- 
färben der  Degen-  und  Säbelscheiden  angeordnet.  Doch  wurde  dies 
wieder  rückgängig  gemacht,  weil  sich  die  angewendete  Brünierung  als 
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.::  wenig  haltbar  erwies.  Nunmehr  will  man  wieder  ein  neues  Ver- 
ahrcn  zum  Schwärzen  der  Scheiden  einführen  oder  erproben  und  be- 
ah'sichtigt,  die  Säbelscheiden  mit  einer  Art  Emaillack  zu  überziehen. 
Bei  den  Kochgeschirren  hatte  man  versucht,  denselben  der  geringen 
Sichtbarkeit  halber  einen  der  Adjustierungsfarbe  entsprechenden  An- 
strich zu  geben,  hat  aber  die  naheliegende  Erfahrung  gemacht,  daß 
jdbc  darch  das  Kochen  doch  bald  schwarz  werden.  Man  beabsichtigte 
•iaher,  das  Kochgeschirr  am  Tornister  statt  mit  Riemen  mit  einem 
htteral  gleich  dem  Tornistermaterial  zu  befestigen.  Ob  aber  dies- 
"riciüglich  bereits  Versuche  gemacht  wurden,  ist  nicht  bekannt. 

Auch  die  Frage  der  Gepäckserleichterung  steht  auf  der  Tages- 
onlnang,  doch  ist  man  über  gewisse  Anfangs  versuche  und  kommis- 
"ijodle  Beratungen  nicht  hinausgekommen.  Endgültig  verworfen  sollen 
aar  der  Rucksack  und  der  Patronengurt  sein,  die  sich  beide  nicht 
bewahrt  haben.  Eine  Gewichtserleichterung  will  man  vorläufig  nur  da- 
.zrch  erzielen,  daß  man  beabsichtigt,  die  Reserveverpflegung  herab- 
ZwiDmdem  und  auch  reichlichen  Gebrauch  von  Aluminium  zu  machen. 
tiner  Vergrößerung  des  Trains  im  Zusammenhange  der  Gewichts- 
^rieichtcning    beim  Manne   ist    man  unter  allen  Umständen  abgeneigt. 

Frankreich  begann  schon  nach  dem  Burenkrieg  mit  Versuchen 
einer  neuen  Kriegsuniform.  Eine  zu  diesem  Zwecke  besonders  einge- 
>cute  Kommission  sprach  sich  vor  allem  gegen  Beibehaltung  der 
cuchtenden  roten  Hosen  aus  und  entschied  sich  für  eine  Einheits- 
-oiforxn  der  ganzen  Armee  ohne  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Waffen- 
;attangen. 

Die  ersten  Versuche  mit  einer  neuen  Uniform  aus  graublauem 
'»Vüilstoff  und  Burenfilzhut  wurden  1903  gemacht  und  man  setzte  die 
Wrsuche  in  größerem  Umfange  während  der  Manöver  des  Jahres 
•i^-.>  fort;  diesmal  mit  einer  mattblauen  Uniform.  Mannigfaltig  sind 
*«hcr  die  diesbezüglich  durchgeführten  Versuche.  So  wurden  bei 
ruem  Infanterieregimente  in  Erprobung  gegeben :  eine  Bluse  mit  breitem 
.obchlagkragen,  Schulterklappen,  zwei  Brusttaschen  und  Ärmel- 
*cfächl4gen.  Im  Winter  kann  man  den  Kragen  bis  über  die  Ohren 
zuschlagen,  so  daß  das  Gesicht  fast  völlig  geschüUt  ist.  An  der 
Kopfbedeckung  ändert  sich  vorderhand  nichts.  Das  Riemenzeug  ist 
uturbraun.  Die  Schuhe  sind  ein  Mittelding  zwischen  dem  neapolitani- 
"to  und  dem  Schnürschuh.  Kochgeschirr,  Feldflasche  und  Trink- 
'*cher  sind  aus  Aluminium. 

Bei  einem  anderen  Infanterieregimente  wurde  eine  nicht  sehr  ge- 
li'ügc  neue  Uniform  erprobt.  Sie  besteht  aus  einem  im  Sommer  über 
..r  Wäsche  zu  tragenden  eisengrauen  Mantel  nach  demselben  Schnitt, 
»'<  bei    der    alten  Uniform,    jedoch    mit  Umschlagkragen    und    zahl- 
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reichen  Taschen,    oxydierten    Metallknöpfen,    eisengrauen  Beinkleidern 
mit  Radfahrerkamaschen  und  einem  ebenfalls  grauen  Käppi. 

Die  im  Laufe  der  Manöver  angestellten  Versuche  haben  aber  — 
wie  vorauszusehen  war  —  ergeben,  daß  sich  die  Bluse  an  Stelle  des 
Mantels  als  Marschanzug  besser  bewährt.  Der  Mantel  muß  entweder 
auf  dem  Rücken  getragen  oder  auf  Wagen  verpackt  werden.  In  beiden 
Fällen  hat  er  sich  zu  schwer  und  zu  umfangreich  erwiesen.  Infolge- 
dessen wurden  mit  einem  neuen  leichten  Mantel  Tragversuche  ange- 
ordnet. Derselbe  hat  einen  breiten  Umlegkragen  und  Kapuze,  eine  Reihe 
Messingknöpfe  und  zwei  Vordertaschen.  Die  Ärmelaufschläge  gestatten 
ein  beliebiges  Verlängern  und  Verkürzen  der  Ärmel.  Ein  einfacher 
Steg  tritt  an  Stelle  des  doppelten.  Das  Futter  befindet  sich  nur  im 
Rücken  und  an  den  Achseln.  Durch  diesen  leichten  Mantel  soll  man 
eine  Gewichtsverminderung  von  500  bis  600  g  erzielen. 

Zahllos  sind  die  auf  die  Erleichterung  der  Feldausrüstung  hin- 
zielenden Vorschläge  und  Versuche;  sie  entstehen  aus  der  Überzeugung, 
daß  diese  selbst  aufs  unumgänglichste  reduziert,  noch  immer  zu  schwer 
ist.  Alle  Versuche  führen  direkt  oder  indirekt  endlich  doch  nur  dahin, 
einen  Teil  dieser  Ausrüstungsstücke  —  will  man  sie  nicht  ganz  weg- 
lassen —  auf  irgend  einem  Transportmittel  zu  verladen.  So  wurde 
beispielsweise  als  Ersatz  des  Tornisters  ein  weicher  rucksackartiger 
Tornister  erprobt,  in  dem  nur  ein  Hemd  zum  Wechseln,  Lebensmittel 
und  Kleinigkeiten  untergebracht  werden  sollen,  so  daß  sein  Gewicht 
3*5  kg  nicht  übersteigt. 

Alle  übrigen  Sorten  sollten  im  Kompagniewagen  —  der  keine 
Munition  und  kein  Schanzzeug  mehr  zu  enthalten  hätte  —  nachgeführt 
werden.  Dadurch  würde  der  Soldat  um  5  kg  weniger  tragen  als  bisher. 
Die  Feldkessel,  beziehungsweise  die  8-Mann-Kochkessel  bei  den  Kom- 
pagnien sollen  entfallen  und  an  deren  Stelle  1 -Mann-Kochgeschirre 
treten.  Alle  diesbezüglichen  Versuche  sind  jedoch  noch  nicht  ab- 
geschlossen. Um  in  dieser  Richtung  zu  einem  Abschlüsse  zu  gelangen, 
hat  der  Kriegsminister  eine  Kommission  beauftragt,  auf  Grund  der 
gemachten  Erfahrungen  bestimmte  Vorschläge  zu  machen.  Als  maß- 
gebende Gesichtspunkte  haben  hiebei  zu  gelten :  Die  Belastung  des  Mannes 
soll  20  kg  nicht  übersteigen,  pro  Mann  sollen  200  Patronen  teils  von 
ihm  selbst  getragen,  teils  im  Gefechtstrain,  und  2  Reserve verpflegs- 
portionen  entfallen. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  man  sich  auch  in  Frankreich  mit  der 
Frage  beschäftigt,  den  Säbelscheiden  das  Blinken  zu  nehmen.  Eine 
kriegsministerielle  Entscheidung  ordnet  für  alle  Infanterieoffiziere  die 
sofortige  Beschaffung  eines  Futterales  von  dunkler  Farbe  für  die  Säbel- 
scheide an,  mit  dem  Zusätze,  daß  dieses  bei  allen  Felddienstübungen 
fortab  zu  tragen  ist. 
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In  Italien  wurden  Versuche  mit  einer  neuen  Adjustierung  bei 
da  Alpini  vorgenommen.  Diese  Adjustierung  bestand  aus:  Alpini- 
DEi  ans  weichem  Filz,  Hemd,  Krawatte  und  Weste  aus  Wolle, 
enghsch  geschnittener  Bluse,  Kniehosen,  Wadenstrümpfen,  Berg- 
schohen,  kurzem  ponchoartigem,  wasserdichtem  Mantel,  Lagerdecken 
cnd  Zeltblatt 

Samtliche  Kleidungsstücke  hatten  eine  haselnußbraune  Farbe;  Ab- 
ieichen und  Aufschläge  waren  grün;  alles  Glänzende  wurde  entfernt 
cud  für  das  Riemenzeug  Naturleder  verwendet.  Diese  Adjustierung  ist 
zm  2  ig  leichter  als  die  alte  und  soll  sich  der  geringen  Sichtbarkeit 
halber  als  sehr  praktisch  erwiesen  haben,  nur  dürfte  sie  im  Sommer 
sa  wann  sein.  Femer  wurden  bei  den  Alpini  erprobt:  Tornister  aus 
dem  Uniformstoflf  mit  einem  Sack  für  die  Eßschale  und  Rucksäcke, 
ciza  Kochgeschirre  ä  1  Mann  mit  grünem  Überzug.  Die  Munition 
wnrde  in  6  unter  der  Bluse  zu  tragenden  Patronentaschen  ä  12  Patronen, 
der  Rest  (90  Patronen)  im  Tornister,  beziehungsweise  Rucksack  fort- 
gebracht-   Die  Bajonettscheide  ist  aus  Naturleder. 

Ftir  die  Infanterie  wurden  nach  durchgeführten  Versuchen  folgende 
teac  Ausrüstungssorten  angenommen:*) 

An  Stelle  des  bisherigen  Tornisters  ein  kleiner  halb  so  großer, 
ein  an  den  Tornister  anzuhängender  Brotsack,  Feldflasche,  Patronen- 
tzscheo,  Patronensäckchen  und  zerlegbare  Zeltstange. 

Der    neue  Tornister    und    der  Brotsack    sind    aus   wasserdichtem 
S^dstoflf  von  kastanienbrauner  Farbe  hergestellt.  An  der  Vorderwand 
des    Tornisters    sind    eine    äußere    Tasche    mit    Deckel,     in    der    die 
Komodcschuhe,    die   Fettbürste,    Proprietäten,    Salz    und    die  Gewehr- 
putzrequisiten verwahrt  werden,    an    den  beiden  Seiten  je  eine  Seiten- 
Uäcfae    angebracht,    die    für    die  Aufnahme    der  Fleischkonserven  und 
eines  Teiles  der  Kriegstaschenmunition  bestimmt  sind.    An  der  linken 
Seitentasche  befinden  sich  überdies  zwei  Riemchen  zur  Befestigung  des 
Spatens  oder  der  Beilpicke.  Der  unter  dem  äußeren  Deckel  angebrachte 
innere  Deckel    dient    dazu,    die    im  Tornister    verwahrte  Wäsche  und 
Brot  voneinander   zu    trennen.    In  den  beiden  langen  Riemen  an  der 
Vorderwand    des    Tornisters    wird    der    Mantel  —   an    dessen    Stelle 
spater  ein  Regenkragen,  die  Mantellina,  treten  soll  —  in  den  zwischen 
diesem  befindlichen  mittleren  Riemen  die  Eßschale  eingeschnallt.    Der 
Tornister,   dessen  Seitenteile    versteift    sind,    wird   mittels   der  beiden 
Tragriemen  am  Rücken  getragen;    in  die  am  oberen  Ende  der  Trag- 
nemen  befindlichen  Ringe  werden  die  Patronentaschentragriemen,  in  die 
Ringe  an  den  Enden   der  an  dem  Tragriemen  angebrachten  kürzeren 
Riemen  die  Brotsackriemen  eingehakt. 

•»  Bcscbreibnog  und  Abbildungen  der  neuen  italienischen  Infanterieausrüstung 
^-jo  in  Strefflcars  Oktoberheft  1907.  S.  1505  u.  f.,  enthalten.      Anm.  d.  Red. 
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Der  Brotsack  wird,  wie  schon  bemerkt,  am  Tomistertraggeriiste 
eingehakt.  An  der  Vorderseite  des  Brotsackes  können  die  zerlegbare 
Zeltstange,  dann  eventuell  das  Zeltblatt,  falls  es  durchnäl3t  ist  und 
daher  im  Brotsack  nicht  fortgebracht  werden  kann,  die  Wasserkanne, 
die  Laterne  oder  Brennholz  aufgeschnallt  werden.  Der  Brotsack  kann 
auch,  anstatt  am  Tornister  befestigt,  über  die  Schulter  getragen  werden. 
Die  Feldflasche  ist  aus  Holz,  am  oberen  und  unteren  Rande  mit 
Eisenbändern  verstärkt.  Die  Feldflasche  wird  entweder  am  Brotsack 
oder  am  Leibriemen  getragen.  Die  Patronentasche  ist  aus  Naturleder 
und  hat  2  Fächer,  jedes  für  ein  Paket  ä  18  und  ein  loses  Magazin 
zu  6  Patronen.  Das  Patronensäckchen  ist  aus  gelblicher  Zeltleinwand, 
von  rechteckiger  Form  und  faßt  2  Pakete.  In  den  beiden  Seiten- 
taschen des  Tornisters  soll  je  ein  solches  Säckchen  untergebracht 
werden.  Die  Zeltstange  ist  teleskopartig  zusammenschiebbar. 

Die  Tragart  scheint  unzweckmäßig  zu  sein,  da  der  Sack  die  Be- 
wegung des  Mannes  erschwert  und  das  Herausnehmen  der  Lebens- 
mittel aus  dem  Tornister  oder  Sack  schwierig  ist  Ebenso  scheint  die 
neue  Feldflasche  zum  Anhängen  am  Leibriemen  nicht  zweckmäßig,  da 
deren  Gebrauch  kompliziert  erscheint. 

Weitere  "Versuchsobjekte  waren:  Feldlaternen  zum  Aufsuchen  der 
Verwundeten  —  haben  kein  befriedigendes  Resultat  ergeben;  ferner 
tragbare  und  geschlossene  Kochkessel,  welche  aber  nicht  zweckmäßig 
waren. 

In  der  Kammer  gab  der  Kriegsminister  die  Erklärung  ab,  daß 
die  neue  erleichterte  Infanterieausrüstung  schon  erprobt  und  ange- 
nommen sei  und  daß  im  Juli  1907  mit  ihrer  Verteilung  begonnen 
werden  könnte,  so  daß  im  Verlaufe  weniger  Jahre  schon  die  ganze 
Armee  damit  versehen  sein  werde. 

Die  übrigen  europäischen  Wehrmächte  befassen  sich  gleichfalls 
mit  der  Frage  der  Neuadjustierung  und  Ausrüstung  und  will  ich 
speziell  die  Schweiz  hervorheben,  die  jahrelang  Studien  und  prak- 
tische Versuche  in  intensiver  Weise  betrieb. 

Daß  auch  bei  uns  in  Österreich-Ungarn  dieser  wichtigen 
Frage  der  praktischen  Bekleidung  und  Ausrüstung  näher  getreten 
wurde,  brauche  ich  nicht  weiter  zu  erwähnen. 

Bekannt  ist  ja  die  Einführung  einer  Felduniform  für  die  Fuß- 
truppen in  der  gewiß  praktischen  hechtgrauen  Farbe.  Versuche  und 
Erprobungen  einer  Gewichtserleichterung  beim  Infanteriegepäck  sind 
im  Zuge  und  entziehen  sich  einer  öff'entlichen  Besprechung. 


Neuerungen  im  eigenen  Heerwesen. 

Aufstellung  von  Maschinen ge Wehrformationen. 

Veranlaßt  durch  die  Erfolge,  welche  das  Maschinengewehr  ge- 
kgentlich  der  Verwendung  in  den  letzten  Kriegen  zu  verzeichnen 
hatte,  wandte  die  Kriegsverwaltung  schon  seit  einigen  Jahren  dieser 
letzten  Errungenschaft  modemer  Waflfentechnik  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit zu. 

Verschiedene  Maschinengewehrmodelle  wurden  mehrere  Jahre  an 
der  Armeeschießschule  und  bei  der  Truppe  erprobt;  für  die  Dauer 
der  größeren  Übungen  wurden  Maschinengewehrabteilungen  improvisiert ; 
endlich  wurde  durch  Zusammenstellung  von  Instruktionsabteilungen 
an  der  Armeeschießschule  Sorge  getragen,  ein  Reservoir  von  im 
^laschinengewehrdienste  ausgebildeten  Offizieren  und  Mannschaften  zu 
schaffen. 

Diese  Bestrebungen  führten  im  Laufe  des  Jahres  zu  nachfolgend 
dargelegten  Resultaten: 

Modell   des    Maschinengewehres. 

Von  allen  vorgelegenen  Modellen  kamen  zum  Schlüsse  nur  zwei 
Konstruktionen  in  gewissermaßen  engere  Konkurrenz:  Das  von  den 
deutschen  Waifenfabriken  proponierte  Maxim-Gewehr  und  das  von  der 
Stcyrer  Waffenfabrik  vorgelegte  Maschinengewehr  System  Schwarzlose. 

Für  dar  Maxim-Gewehr  sprachen  zwei  Momente:  Das  Gewehr 
besitzt  eine  zweifellos  höhere  Feuerschnelligkeit  als  das  Schwarzlose- 
Gewehr,  indem  das  Patronenband  von  ^50  Patronen  in  einer  um  zirka 
10  Sekunden  kürzeren  Zeitspanne  verfeuert  werden  kann,  als  die  gleiche 
Munitionsmenge  beim  Schwarzlose-Gewehr ;  auch  sind  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Maxim-Gewehren  als  M.  89  und  M.  89/4  bereits  seit  längerem 
m  die  Ausrüstung  des  Heeres  eingestellt,  ein  Moment,  das  vom  Stand- 
punkte einer  möglichst  einheitlichen  Ausrüstung  nicht  vernachlässigt 
Verden  dürfte.  Für  das  Schwarzlose-Gewehr  sprach  die  überaus  einfache 
Konstnikdoii,  deren  Wert  darin  liegt,  daß  zur  Betätigung  der  Funktion 
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des  Gewehres  nur  eine  einzige  Feder*)  Verwendung  findet,  daß 
Funktionsstörungen,  mit  welchen  jedes  Maschinengewehr  rechnen  muß, 
schnell  und  sicher  nicht  nur  von  dem  professionsmäßig  ausgebildeten 
WafFenmeisterpersonal,  sondern  auch  von  der  Bedienungsmannschaft 
behoben  werden  können  und  die  Ausbildung  der  letzteren  unter  allen 
Verhältnissen    gewährleistet  scheint; 

auch  die  Schußpräzision  schien  —  nach  den  Komparatiwersuchen 
zu  urteilen  —  beim  Schwarzlose-Gewehr  größer  als  beim  Maxim-Gewehr 
zu  sein; 

endlich  besitzt  das  Schwarzlose-Gewehr  ein  wesentlich  geringeres 
Gewicht  *)  als  alle  anderen  in  Betracht  kommenden  Konstruktionen ; 
vorgelegte  Maxim-Gewehre  gleichen  Gewichts  wiesen  ein  derart  subtile 
Bauart  auf,  daß  sie  in  dieser  Beziehung  hinter  das  bei  denselben  Gewichts- 
verhältnissen konstruierte  Schwarzlose-Gewehr  zurücktreten  mußten. 

Das  Resultat  dieser  engeren  Konkurrenz  zwischen  der  Schwarz- 
lose- und  Maxim-Konstruktion  war,  daß  die  höhere  Feuerschnelligkeit 
des  Maxim-Modells  als  praktisch  belanglos  beurteilt  und  das  Schwarz- 
lose-Gewehr einhellig  als  die  feldtüchtigste  Konstruktion  beantragt  wurde. 

Das  Maschinengewehrsystem  Schwarzlose  —  in  seiner  heutigen 
Ausführung  ein  wirklich  hervorragendes  Produkt  einheimischer  Waffen- 
industrie —  wurde  deshalb  als  Maschinengewehr  M.  7  in  die  Aus- 
rüstung des  Heeres  eingestellt  und  wird  einheitUch  zur  Ausrüstung 
aller  im  Felde  auftretenden  Maschinengewehrformationen  verwendet 
werden ;  alle  anderen  vorhandenen  Maschinengewehre  verschiedener 
Systeme  werden  in  die  Ausrüstung  der  festen  Plätze  gewiesen  werden. 

Fortbringung    der    Maschinengewehre. 

Die  Fortbringung  der  Maschinengewehre  muß  bei  dem  Charakter 
unserer  Kriegsschauplätze  derart  sein,  daß  die  Etablierung  zum  Feuer- 
gefechte unter  allen  Verhältnissen  möglich  ist. 

Dieser  Gesichtspunkt  bedingt  für  alle  Maschinengewehre  —  gleich- 
viel ob  sie  im  Verbände  von  Fuß-  oder  von  Reitertruppen  verwendet 
werden  —  den  Transport  auf  Tragtieren  oder  Tragpferden;  wir  müssen 
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hier  von  der  Nachahmung  fremder  Staaten,  welche  ihre  Maschinen- 
gewehre auf  Fuhrwerken  fortbringen,  unbedingt  absehen ;  der  Charakter 
oBserer  Alpenländer,  der  Karst  im  Süden  der  Monarchie,  die  minder- 
wertigen Kommunikationen  im  Nordosten,  die  bedeckte,  von  zahl- 
reichen Hindernissen  durchschnittene  Ebene  des  Südwestens  schließen 
die  sichere  Verwendung  von  Fuhrwerken  für  Maschinengewehre,  die 
ja  in  allererster  Linie  —  nicht  als  Artillerie,  sondern  als  Infanterie 
oder  zum  Feuergefechte  abgesessene  Kavallerie  —  kämpfen  müssen, 
^'eradezu  aus. 

Für  die  Fortbringung  der  Maschinengewehre  auf  Tragtieren  oder 
Tragpferden  wurde  ein  von  der  Wiener  Firma  des  kaiserlichen  Rates 
i^challer  vorgelegter  Tragsattel  akzeptiert,  welcher  bei  geringem  Ge- 
wichte und  ohne  irgend  eine  konstruktive  Änderung  dazu  benützt 
«erden  kann,  sowohl  Gewehre  wie  auch  Munition  aufzupacken. 

Erprobungen,  bei  welchen  Kavallerie-Maschinengewehrabteilungen 
durch  längere  Zeit  täglich  50 — 60  km  zurücklegten,  haben  die  Kriegs- 
Drauchbarkeit  dieses  Tragsattels  in  jeder  Beziehung  dargetan. 

Durch  die  Normierung  dieser  Fortbringungsart  und  dieses  Pack- 
sattels bei  allen  sowohl  bei  der  Infanterie  wie  auch  bei  der  Kavallerie 
dngeteüten  Maschinengewehren  konnte  ein  einheitlicher  Ausrüstungstyp 
für  alle  Maschinengewehrformationen  geschaffen  werden;  der  Unter- 
schied besteht  nur  in  der  Fortbringung  der  Bedienung,  welche  bei 
Infanterie- Maschinengewehrabteilungen  marschiert,  bei  Kavallerie- 
Maschinengewehrabteilungen  jedoch  reitet. 

\erwendung     und    Organisation     der    Maschinen- 
gewehre. 

Mit  Rücksicht  auf  die  technische  Leistungsfähigkeit,  welche  die 
liisher  nur  für  die  Verwendung  im  Festungskriege  in  Aussicht  ge- 
Lommenen  Maschinengewehre  erreicht  haben,  können  dieselben  nun- 
mehr   als  eine  voUwichtige    Feldwaffe    in  Rechnung    gezogen    werden. 

Die  Gefechtskraft  der  Infanterie  und  der  Kavallerie  kann  durch 
cie  Zuteilung  von  Maschinengewehren  ganz  bedeutend  erhöht  werden ; 
:.amcntlich  eine  durch  Maschinengewehre  verstärkte  Kavallerie  kann 
-ir  bestimmte  Aufgaben  der  Unterstützung  durch  die  Infanterie  viel 
cr.er  entbehren,  als  dies  bis  nun  der  Fall  gewesen  ist. 

Tunlichst  bewegliche  Maschinangewehre,  welche  der  Reiterei 
überallhin  folgen  können,  werden  der  Kavallerie  vielleicht  mehr  nützen 
kotwien,  als  die  früher  in  der  Ordre  de  bataille  der  Kavallerie- 
^mppcndivisionen  gestandenen  Jägerbataillone,  welche  auf  die  Dauer 
mit  der  Reiterei  doch  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnten  und  wohl 
«idlich  der  Erschöpfung  erliegen  mußten. 

Sjrefflriir  1?08,  I.  o 
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Bezüglich  der  Organisation  der  Maschinengewehrformationen  haben 
sich  zwei  Richtungen  geltend  gemacht: 

a)  Formierung  der  Maschinengewehre  in  selbständige  Abteilungen 
zur  Verfügung  der  höheren  Kommandanten;  diese  Organisation  bestand 
in  Rußland  zu  Beginn  des  ostasiatischen  Krieges  und  ist  in  Deutsch- 
land zur  Zeit  noch  in  Kraft;  und 

b)  Angliederung  der  Maschinengewehre  an  die  einzelnen  Truppen- 
körper etwa  nach  Art  der  früheren  »Regimentsgeschütze«  —  eine  Or- 
ganisation, welche  in  Japan  eingeführt  werden  soll  und  mehr  weniger 
in  Rußland  verwirklicht  wurde,  da  letzteres  die  selbständigen  Ab- 
teilungen auflöste  und  die  Gewehre  auf  die  Truppen  aufteilte. 

Das  moderne  Gefecht  mit  seinen  großen  Ausdehnungen,  den  ge- 
brochenen Fronten  und  den  gruppenweisen  Kämpfen  läßt  die  Ver- 
teilung von  Maschinengewehren  auf  der  ganzen  Front  wünschenswert 
erscheinen  und  weist  dadurch  für  die  bei  der  Infanterie  zu  ver- 
wendenden Maschinengewehre  auf  die  Organisation  als  »Regiments- 
gewehre« hin;  auch  die  Ausbildung  dieser  neuen  Waffe  für  den 
Infanteriekampf  und  das  rasche  Einleben  des  Verständnisses  für  ihre 
Verwendung  wird  hiedurch  am  besten  gewährleistet. 

Bei  der  Kavallerie  sind  die  Schwierigkeiten  der  Formierung,  Aus- 
bildung und  Verwendung  wesentlich  größer  als  bei  der  Infanterie; 
denselben  wird  am  besten  durch  Formierung  der  der  Reiterei  zu- 
gewiesenen Maschinengewehre  in  eigene,  selbständige  Abteilungen 
Rechnung  getragen,  welche  Dispositionseinheiten  der  höheren  Ka- 
vallerieführer zu  sein  hätten. 


Zahl    der   Maschinengewehrabteilungen. 

Die  Organisation  der  der  Infanterie  beigegebenen  Maschinen- 
gewehre als  »Regimentsgewehre«  weist  auf  die  Notwendigkeit 
hin,  jeden  Truppenkörper  der  Infanterie  und  Jägertruppe  mit  Ma- 
schinengewehren zu  dotieren;  bei  der  Kavallerie  muß  die  Dotierung 
der  Kavallerietruppendivisionen  und  selbständigen  Kavalleriebrigaden 
mit  je  einer  Maschinengewehrabteilung  wohl  als  Minimum  bezeichnet 
werden. 

Stärke    der    Maschinengewehrabteilungen. 

Die  Stärke  einer  bei  der  Infanterie  eingeteilten  Maschinengewehr- 
abteilung muß  unter  dem  Gesichtspunkte  erwogen  werden,  tunlichst 
kleine  Abteilungen  zu  bilden,  welche  bei  ausreichender  Wirkung  mög- 
lichst beweglich  sind.  Die  Vereinigung  von  2  Maschinengewehren  für 
das  Infanteriegefecht  an  einer  Stelle  erscheint  hiebei  fast  als  Maximum ; 
denn  auch  vom  taktischen  Gesichtspunkte  ist  die  Placierung  von  mehr 
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lis  2  Maschinengewehren  auf  einem  Punkte  nicht  glücklich,  weil 
Schntzschilde,  Wasserdampf  etc.  oft  ein  zu  bedeutendes  Ziel  markieren 
durften,  als  daß  es  von  der  feindlichen  Artillerie  nicht  sofort  mit  Er- 
folg anter  Feuer  genommen  werden  könnte. 

Der  Wunsch  nach  mehr  als  2  Maschinengewehren  pro  Truppen- 
körper der  Infanterie  und  Jägertruppe  —  etwa  per  Bataillon  2  Maschinen- 
gewehre —  müßte  auch  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  bedeutenden 
Vermehrung  der  Munitionstrains  erwogen  werden,  wobei  zu  berück- 
sichtigen kommt,  daß  wir  uns  eigentlich  noch  nicht  mit  den  zahlreichen 
Munidonskolonnen  der  Schnellfeuerartillerie  abgefunden  haben. 

Bei  der  Kavallerie  muß  mit  der  Möglichkeit  einer  Aufteilung  der 
Maschinengewehrabteilung  zwecks  Dotierung  einzelner  Brigaden,  von 
Nachrichtenabteilungen  und  sonstigen  selbständigen  Detachements  mit 
Maschinengewehren  gerechnet  werden;  berücksichtigt  man  dabei,  daß 
man  einzelne  Maschinengewehre  nur  ausnahmsweise  verwenden  soll, 
so  darf  man  bei  einer  für  die  Kavallerie  bestimmten  Maschinengewehr- 
abteilang  wohl  nicht  unter  4  Maschinengewehre  gehen. 


Auf  Gruod  dieser  Ausführungen  wurden  die  vor  kurzem  verlaut- 
barten  organischen  Bestimmungen  für  Maschinengewehrabteilungen  ge- 
arbeitet. 

Die  bei  der  Infanterie  und  Jägertruppe  eingeteilten  Maschinen- 
sewehrabteilungen  erhalten  je  nach  der  Zugehörigkeit  die  Bezeichnung : 
«Infanterie«-  oder  Jäger-,  bh.  Infanterie-  oder  bh.  Jäger- »Maschinen- 
?ewehrabteilung  c . 

Der  minimale,  nur  auf  die  notwendigsten  Bedürfnisse  Rücksicht 
nehmende  Friedensstand  einer  solchen  Infanterie-Maschinengewehr- 
abtcilung  begründet  sich  hinreichend  damit,  daß  das  Personal  aus  dem 
Stande  der  Truppe  beigestellt  werden  muß ;  der  geringe  Umfang  einer 
solchen  Abteüung  ermöglicht  es  aber  gleichzeitig,  von  einem  eigenen 
ökonomisch-administrativen  Apparat  abzusehen. 

Die  Bewaffnung  der  Mannschaft  besteht  vornehmlich  in  Repetier- 
pistolen, nur  die  Tragtierftihrer  haben  Repetierkarabiner;  für  die  eng 
hinter  den  Schutzschilden  kauernden  Bedienungsmannschaften  wären 
linge  Feuerwaffen  hinderlich. 

Die  sonstige  Adjustierung  und  Ausrüstung  des  Personals  ist  im 
allgemeinen  gleich  der  des  aufstellenden  Truppenkörpers ;  da  man  aber 
damit  rechnen  muß,  infolge  ungünstiger  Terrainverhällnisse  oder  feind- 
ächcr  Feuerwirkung  die  Maschinengewehre  und  die  Munition  auf 
ifagere  Strecken  tragen  zu  müsseu,  wurde  die  Mannschaft  möglichst 
eatlastet;  sie  trägt  nur  ihre  Waffen  und  einen  Brotsack,  dessen  Inhalt 
cbngens  auch  aufs  allernotwendigste  beschränkt  wurde. 

8* 
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In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Kavallerie  wird  auch  bei  den 
Infanterie-Maschinengewehrabteilungen  die  Institution  der  Urlauber- 
tragtiere eingeführt  —  eine  Maßnahme,  welche  an  Stelle  der  Aus- 
musterung tritt;  Tragtiere  bleiben  erfahrungsgemäß  sehr  lange  dienst- 
tauglich, so  daß  man  auf  solche  noch  etwa  durch  3 — 4  Jahre  nach  ihrer 
Ausgabe  in  die  Privatbenützung  rechnen  kann;  hiedurch  soll  die 
rasche  Erreichung  des  Kriegsstandes  auch  in  Bereichen,  welche  arm 
an  geeigneten  Tragtieren  sind,  gesichert  werden. 

Wichtig  ist  die  Qualität  des  zu  den  Maschinengewehrabteilungen 
einzuteilenden  Personals;  das  kostbare  Material,  der  geringe  Stand, 
die  taktische  Bedeutung  einer  solchen  Abteilung  bedingt,  daß  den  in 
den  organischen  Bestimmungen  für  die  Bedienungsmannschaft  gestellten 
Bedingungen:  »Intelligenz,  Körperkraft,  gute  Ausbildung  an  und  für 
sich,  Schütze  oder  Scharfschütze«  tunlichst  entsprochen  werde ;  es  darf 
einfach  diesbezüglich  keine  Schwierigkeiten  geben. 

Die  Kavallerie-Maschinengewehrabteilungen  erhielten 
einen  Stand,  der  ihre  sofortige  Kriegsbereitschaft  in  jener  Weise  ver- 
bürgt, wie  es  bei  Formationen,  welche  bei  größeren  Kavalleriekörpern 
eingeteilt  sind,  nötig  ist. 

Die  Stärke  einer  solchen  Abteilung  bedingt  naturgemäß  einen 
eigenen  administrativen  Apparat,  wie  überhaupt  die  Abteilung  auch 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Verwendung  vollkommen  selbständig  gestellt 
wurde. 

Die  Bewaffnung  der  Mannschaft  besteht  aus  gleichen  Gründen 
wie  bei  der  Infanterie -Maschinengewehrabteilung  vorwiegend  aus  Re- 
petierpistolen; die  Adjustierung  und  sonstige  Ausrüstung  des  Personals 
unterliegt  noch  Versuchen. 

Auf  Grund  dieser  organischen  Bestimmungen  werden  als  1.  Auf- 
stellungsstufe im  kommenden  Frühjahre  39  Infanterie-(Jäger-)Maschinen- 
gewehrabteilungen  und  2  Kavallerie-Maschinengewehrabteilungen  for- 
miert; aufgeteilt  auf  alle  Territorialbereiche  sollen  diese  Abteilungen 
den  Korpskommanden  die  Mittel  bieten,  tunlichst  rasch  ein  Reservoir 
an  im  Maschinengewehrdienste  ausgebildeten  Offizieren  und  Mann- 
schaften zu  schaffen. 

Generalinspektor  der  Korpsoffiziersschulen. 

Durch  die  Korpsoffiziersschulen  des  k.  u.  k.  Heeres,  welche  alljähr- 
lich von  Anfang  Jänner  bis  Ende  Juni  an  dem  Sitze  der  einzelnen  Korps- 
kommanden aktiviert  werden,  wird  ca.  600  Oberleutnants  Gelegenheit 
geboten,  die  Mittel  und  Wege  kennen  zu  lernen,  welche  auf  dem  Ge- 
biete der  Truppen führung  Urteil  und  Gewandtheit  fördern. 
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HieduTch  gewissermaßen  eine  theoretische  Vorbereitung  für  den  wich- 
dcco  Dienst  des  Kompagnie-,  Eskadrons-  oder  Batleriekommandanten 
hildend,  haben  sich  diese  Schulen  zu  einer  für  die  Ausbildung  unseres 
U'fizierskorps  immer  bedeutender  werdenden  Institution  entwickelt. 

Es  war  aber  eine  naturgemäße  Folge  der  ziemlich  bedeutenden 
Zahl  dieser  Schulen  —  16  Korpsoffiziersschulen  mit  20  Klassen  — 
daB  die  Auswahl  der  "Lehrer,  der  Lehrvorgang  und  die  Beurteilung 
der  Frequentanten  in  den  einzelnen  Schulen  im  Laufe  der  Jahre  nicht 
mit  jener  Einheitlichkeit  erfolgte,  wie  sie  von  Haus  aus  angebahnt 
worden  war. 

Um  bezüglich  dieser  Verhältnisse  Wandel  zu  schaffen,  wurde  mit 
der  dauernden  Inspizierung  der  Korpsoffiziersschulen  ein  höherer  General 
betraut 

Wenn  nun  auch  das  Bedürfnis  zweifellos  vorliegt,  die  Ausbildung 
an  den  Korpsoffiziersschulen  einheitlich  zu  regeln,  so  erschien  es  jedoch 
anderseits  nicht  zweckmäßig,  diese  Schulen  plötzlich  in  einen  anderen 
Rahmen  zu  zwängen;  denn  während  der  12jährigen  Dauer  der  Korps- 
offiziersschulen haben  sich  in  jedem  Korpsbereiche  von  selbst  den 
rokalen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  angepaßte  Ausbildungsprogramme 
entwickelt,  deren  Eigentümlichkeiten  wohl  nicht  ohneweiters  verworfen 
werden  dürfen. 

Unter  Festhaltung  dieses  Grundsatzes  wurde  daher  für  das  Schul- 
jahr 1908  angeordnet,  daß  es  bezüglich  des  Lehrvorganges  an  den 
Korpsoffiziersschulen,  welche  den  Korpskommanden  voll  unterstellt 
bleiben,  bei  dem  bisherigen  Vorgange  zu  bleiben  habe. 

Erst  auf  Grund  der  im  Sommer  1908  einzureichenden  Berichte 
des  Gencralinspektors  der  Korpsoffiziersschulen  und  der  Korpskom- 
manden  wird  über  jene  Maßnahmen  entschieden  werden,  welche  für 
den  weiteren  Ausbau  der  Institution  der  Korpsoffiziersschulen  und  für 
die  Gewährleistung  einer  einheitlichen  Funktionierung  dieser  Schulen 
Botwcndig  erscheinen;  an  dem  ursprünglichen  Charakter  der  Korps- 
oftziersschulen  als  einem  in  die  Hand  des  Korpskommandanten  ge- 
legten Erziehungsinstrument  für  die  jungen  Offiziere  der  ihm  unter- 
stellten Truppen   soll   aber   auch  in  Hinkunft  nichts  geändert  werden. 
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Mit  13  Textskizzen. 

Mitteilungen  der  k.  u.  k.  Armeeschieß- 
schule. 

Was  sollen  diese  Mitteilungen? 

Die  Armeeschießschule  beabsichtigt,  sich  in  ausgedehnterem  Maße 
ao  der  Publizistik  zu  beteiligen,  zu  welchem  Zwecke  die  StrefFleursche 
Zeitschrift  den  erforderlichen  Raum  zur  Verfügung  stellt.  Gewisser- 
maßen als  Einleitung  dieser  Mitteilungen  seien  einige  Worte  voraus- 
geschickt über  die  Richtung  und  die  besonderen  Ziele  dieser  Publi- 
kationen, deren  allgemeiner  Zweck  naturgemäß  die  Förderung  des 
SchieBwesens  überhaupt  ist 

Die  Schießausbildung  hat  in  den  letzten  Jahren  im  allgemeinen 
entschiedene  Fortschritte  gemacht.  So  erfreulich  aber  auch  die  Kon- 
sutierung  dieser  Tatsache  ist,  so  darf  dieselbe  doch  nicht  der  Anlaß 
zu  einem  selbstzufriedenen  Stillstande  werden,  sondern  es  muß  ihr  die 
Erkenntnis  zur  Seite  stehen,  daß  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  rüstig 
«citcrgeschritten  werden  muß  und  daß  alle  beteiligten  Faktoren  ein- 
mütig zusammenwirken  müssen,  um  die  Resultate  stetig  zu  heben; 
dort,  wo  bereits  Befriedigendes  erreicht  wurde,  der  Vollkommenheit 
möglichst  zuzustreben,  dort,  wo  man  anderen  gegenüber  noch  zurück- 
steht, rasch  deren  Erfahrungen  sich  zunutze  zu  machen  und  ihnen 
uchzucifem,  sie  möglichst  zu  überholen. 

Dies  gilt  nicht  nur  für  die  Infanterie  und  die  Jägertruppe,  sondern 
auch  für  die  Kavallerie,  bei  welcher  das  Schießwesen  in  jüngster  Zeit 
n»en  höchst  anerkennenswerten  Aufschwung  genommen  hat,  der  aber 
doch  noch  steigerungsfslhig,  manchenorts  steigerungsbedürftig  ist.  In 
dem  durch  die  besonderen  Verhältnisse  gegebenen  Maße  gelten  diese 
Ansfuhrungcn  auch  für  alle  übrigen  Truppen,  welche  mit  der  Hand- 
ieoerwafie  auszubilden  sind. 

Besonders  in  der  rationellen  und  erfolgreichen  Schießausbildung 
des  einzelnen  Mannes  wurden  bedeutende  Fortschritte  erzielt.  Es  darf 
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aber  auch  da  kein  Stillstand  eintreten,  es  muß  vielmehr  ohne  Unterlaß 
weiter  und  höher  gestrebt  werden;  die  Schieß fertigkeit  läßt  sich,  selbst 
auf  hoher  Stufe  angelangt,  immer  noch  steigern.  Dies  kann  geschehen: 

durch  Hebung  der  Tüchtigkeit  der  Instruktoren,  überhaupt  aller  zur 
Ausbildungstätigkeit  Berufenen,  damit  im  Zusammenhange  durch  Verbes- 
serung des  Unterrichts  Vorganges  sowie  rationellere  Ausnützung  der  Zeit; 

durch  Vervollkommnung  und  Vermehrung  der  materiellen  Unterrichts- 
mittel, dann  durch  Verbesserungen  in  der  Methode  ihrer  Anwendung; 

durch  Vermehrung  der  Unterrichtszeit  vermittels  Ausscheidung 
von  Überflüssigem,  Einschränkung  von  minder  Wichtigem ; 

durch  verbesserte  Vorbereitung  der  Wehrpflichtigen  vor  der 
Assentierung ; 

durch  sachgemäße,  die  Schießausbildung  fördernde  Inspizierungen 
der  hiezu  Berufenen. 

In  all  diesen  Richtungen  eröffnet  sich  ein  weites  Feld  für  die 
öffentliche  Diskussion,  welche  die  an  einer  Stelle  gesammelten  Er- 
fahrungen der  Allgemeinheit  nutzbar  machen  soll.  Insbesondere  ist  die 
Vorbereitung  der  Jugend  für  den  militärischen  Dienst  angesichts 
der  zu  gewärtigenden  Einführung  der  zweijährigen  Dienstzeit  eine 
Frage  von  brennender  Aktualität,  eine  Frage,  welche  eigentlich  vor 
der  Verkürzung  der  Dienstzeit  gelöst  sein  sollte. 

Wie  Schießen  und  Gefecht  zusammengehören,  so  auch  die  Schieß- 
und  Gefechtsausbildung.  Dies  gilt  für  den  einzelnen  Mann,  welcher 
durch  das  Zusammenwirken  von  Schieß-  und  Gefechtsausbildung  zum 
denkenden,  disziplinierten  Schützen  erzogen  werden  soll,  ebenso  wie 
für  die  Abteilung,  bei  welcher  Feuerleitung  und  niedere  Führung  so 
vielfach,  sich  gegenseitig  ergänzend,  ineinandergreifen,  daß  sie  füglich 
untrennbar  sind. 

Was  nützen  einerseits  hohe  Schieß  fertigkeit  der  Mannschaft  und 
technisches  Geschick  des  Feuerleiters,  wenn  die  Abteilung  infolge  ihrer 
Ungelenkigkeit  oder  des  Ungeschickes  ihres  Führers  gar  nicht  oder 
halbvernichtet  dorthin  gelangt,  von  wo  sie  schießen  soU.^  Was  nützen 
anderseits  die  Gelenkigkeit  der  Abteilung  und  deren  geschickte  Führung, 
wenn  in  der  glücklich  erreichten  Stellung  das  Feuer  wirkungslos  bleibt, 
weil  die  Mannschaft  im  Schießen  schlecht  ausgebildet  ist  oder  der  Feuer- 
leitende selbst  durch  sein  Ungeschick  die  Wirkung  des  Feuers  vereitelt  .- 

Und  wenn  der  Kompagniekommandant  während  der  Vorrückung 
im  Angriffe  sich  zur  Aufnahme  des  Feuers  entschließt,  hiezu  die 
Stellung  wählt  und  die  Stärke  des  schießenden  Teiles  bestimmt,  so  tut 
er  dies  als  Führer  und  Feuerleiter;  die  Beobachtung  des  Gegners  ob- 
liegt dem  Führer  und  Feuerleiter  ebenso,  wie  die  rechtzeitige  Ver- 
stärkung der  Schwarmlinie  eine  Pflicht  sowohl  des  Führers  als  des 
Feuerleiters  ist  u.  s.  w. 
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Eine  Lehrschule  für  Gefechtausbildung,  wie  sie  im  vergangenen 
'ihre  in  einem  militärischen  Blatte  von  geschätzter  Seite  verlangt 
na-dc,  kann  daher  nur  die  Armeeschießschule  sein;  sie  soll  es  auch 
^ji  und  wird  sich  mit  ganzer  Kraft  dieser  Aufgabe  widmen. 

Um  die  Schießfertigkeit  einer  Abteilung  voll  und  richtig  auszu- 
Z'iuen,  bedarf  es  sachgemäßer  Feuerleitung. 

Welche  Mittel  stehen  nun  der  Truppe  zur  praktischen  Ausbildung 
ier  Feuerleiter  zur  Verfügung.^ 

Wahrend  der  Infanterist  mit  seiner  Jahresgebühr  an  scharfer 
?.funition  ein  ganz  guter  Schütze  werden  kann,  ist  die  Zahl  der  feld- 
ni^igen  Schießübungen  ganz  unzureichend,  um  alle  Offiziere,  Kadetten 
üzA  mindestens  die  älteren  Unteroffiziere  in  der  Feuerleitung  praktisch 
v:  schulen. 

Man  braucht  nur  nachzurechnen,  wie  oft    —    oder  richtiger  wie 
i/.ten    —    ein  Offizier  vor  seiner  Beförderung  zum  Hauptmann  einen 
•.r.egsstarken  Zug  selbständig,  wie  oft  im  Verbände  bei  scharfen  Schieß- 
-'.  ongen  kommandiert ;    wie  oft  ein  Hauptmann  während    seines   doch 
rrtfnt   langen  Verbleibens   in    dieser  Charge    dazukommt,    eine    kriegs- 
5taiic  Kompagnie  beim  feldmäßigen  Schießen  zu  führen.  Wenn  sich  aber 
se.bst  jedem  Offizier  einmal  jährlich  eine  solche  Gelegenheit  bieten  würde, 
-  j  wäre  dies  für  sich  allein  noch  immer  durchaus  unzureichend  zur  Aus- 
ildung  wirklich  verläßlicher  Feuerleiter.    Dazu  müssen    teils    als  Vor- 
bereitung,   teils    als  Ergänzung  Surrogate  mithelfen.    Wie    leicht    kann 
•la  in  der  Wahl  und  Anwendung  der  Mittel  fehlgegriffen  werden,  wie 
"eicht  eine  Unter-  oder  Überschätzung  dieser  Notbehelfe  eintreten  und 
iuf  Abwege   führen.    Groß    ist   auch    die  Versuchung,    die    mangelnde 
Praxis  durch  ein  Übermaß  an  Theorie,  nicht  selten  in  Verbindung  mit 
♦rincm  beängstigenden  Wust  von  Formeln    zu  ersetzen,    statt  auf  Basis 
•icr    unumgänglich   notwendigen    theoretischen  Grundlage    theoretisch- 
praktische  Übungen  an  Stelle  der  mangelnden  reinen  Praxis  zu  setzen. 
Das  hiezu  zweckdienlichste  Surrogat  sind  Feuerleitungsübungen  mit 
E\crzicrpatronen,  wenn  dieselben,    soweit  als  tunlich,  praktisch   durch- 
geführt werden    und   bloß    das    theoretisch    behandelt  wird,    was  sich 
praktisch  nicht   darstellen  läßt.    Nur   zu   leicht    aber  verfällt    man   bei 
iicscn  Übungen  ins  Theoretisieren,    weshalb  gute  Beispiele  den  bösen 
^itten  entgegenarbeiten  müssen. 

Ein  wesentliches  Mittel,  dem  Mangel  an  eigener  Erfahrung  und 
h-axis  nachzuhelfen,  besteht  auch  in  der  richtigen  Verwertung  fremder 
Erfahrungen.  In  erster  Linie  kommen  dabei  Kriegserfahrungen  in  Be- 
w-acht  und  da  liefern  in  bezug  auf  Schießen  und  Schießausbildung  die 
«den  letzten  großen  Kriege  —  der  südafrikanische  und  der  mandschuri- 
^^^  —  reiche,  wenn  auch  noch  nicht  gänzUch  erschlossene  Quellen 
>r    Belehrung.    In    zweiter   Linie    dient    diesem    Zwecke    die  Verlaut- 
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barung  und  Besprechung  von  feldmäßigen  Friedensschießübungen,  worin 
bereits  von  einigen  Seiten  in  dankenswerter  Weise  vorgegangen  wurde. 
In  dieser  Richtung  mitzuwirken,  ist  eine  der  Hauptaufgaben  der  hiemit 
begonnenen  »Mitteilungen  der  Armeeschießschule«,  an  welcher  im  Jahre 
1907  durchgeführt  wurden: 

10  Hauptübungen  im  feldmäßigen  Schießen, 

über  100  Schießaufgaben  im  Zug,  in  der  Halbkompagnie  (Halb- 
eskadron) und  in  der  Kompagnie  (Eskadron); 

zahlreiche  Übungen  im  Weit-  und  Kampfschießen,  femer  eine 
stattliche  Reihe  von  Versuchen  verschiedenster  Art,  darunter  jener 
mit  dem  Korn  Kokotovic  in  einer  besonders  umfangreichen,  über 
seinen  speziellen  Zweck  hinaus,  lehrreichen  Weise. 

Aus  diesem  reichen  Material  soll  Ausgewähltes  verlautbart,  be- 
sprochen und  so  den  weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden. 
Dabei  herrscht  jedoch  keineswegs  die  Tendenz,  etwa  Muster  aufzu- 
stellen, sondern  gerade  durch  offene  Besprechung  der  vorgekommenen 
Fehler  zu  wirken. 

Mit  Maschinengewehren  wurden  im  verflossenen  Jahre  an  der 
Armeeschießschule  12  Schießaufgaben  gelöst  und  mehrfach  Übungen 
im  Weitschießen  vorgenommen;  nebstdem  beteiligten  sich  Maschinen- 
gewehre an  7  feldmäßigen  Hauptübungen  des  Instruktionsbataillons 
sowie  an  mehreren  Gefechtsübungen  der  Lager truppen ;  schließlich 
fanden  zahlreiche  Kampf-  und  Vergleichsschießen  zwischen  Infanterie 
und  Maschinengewehren  statt.  Alle  diese  Übungen  geben,  im  Vereine 
mit  den  bei  der  Aufstellung  und  Ausbildung  der  Instruktions- 
Maschinengewehrabteilungen  gemachten  Erfahrungen,  vielfältigen  Stoff 
für  Publikationen,  welche  geeignet  sind,  mit  der  neu  eingeführten,  für 
die  Infanterie  und  Kavallerie  so  wichtigen  Waffe,  bekannt  zu  machen. 

Weiters  sollen  in  diesen  Mitteilungen  Neuerungen  und  Erfindungen 
auf  dem  Gebiete  des  Schieß-  und  Waffenwesens,  die  Schießausbildung 
und  Bewaffnung  fremder  Armeen  und '  bezügliche  Neueinführungen, 
schließlich  die  Produkte  der  einschlägigen  Fachliteratur  besprochen 
werden.  Auch  die  Beantwortung  von  Anfragen,  soferne  dieselben  von 
allgemeinem  Interesse  sind,  kann  auf  diesem  Wege  erfolgen. 


Über  Weitsehießen. 

Da  für  die  Durchführung  jeder  Übung  der  praktische  Kriegszweck 
allein  maßgebend  sein  soll,  so  erscheint  es  berechtigt,  an  die  Spitze 
dieser  Ausführungen  die  Frage  zu  stellen,  welcher  praktische  Erfolg 
im  Kriege  von  der  Abgabe  des  Weitfeuers*)  zu  erwarten  sein  dürfte. 

*)  Damnter  wird  im  Sinoe  unserer  Schießinstruktion  die  Abgabe  von 
Feuer  auf  Distansen  über  1400  Schritt  (1050  m)  verstauden. 
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Die  ganz  allgemeine  Beantwortung  dieser  Frage  hat,  seit  sie 
dirch  Einfüturung  weittragender  Feuerwaffen  im  Anfange  der  Sieb- 
iieerjahre  aktuell  geworden  war,  mancherlei  Widerstreit  der  Meinungen 
fiffTorgenifen.  Wurde  das  Weitfeuer  früher  zuweilen  überschätzt, 
häufiger  noch  gering  geachtet,  so  darf  wohl  heute  auf  Grund  theo- 
retischer Überlegung  und  umfassender  Schießversuchsergebnisse,  ganz 
besonders  aber  auch  auf  Grund  verläßlichen,  auf  Kfiegserfahrungen 
^•asiereoden  Materiales  als  feststehend  betrachtet  werden,  daß  mit 
unserer  derzeitigen  Bewaffnung  das  Feuer  auf  weite  Distanzen  zwar 
JB  der  Regel  nicht  geeignet  ist,  die  Entscheidung  im  Gefechte  herbei- 
zufohren,  daß  man  jedoch  durch  das  Weitfeuer  unter  Umständen 
den  Gegner  empfindlich  zu  schädigen  und  in  seinen  Maßnahmen  zu 
stören  vermag. 

Um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  sei  darauf  hingewiesen, 
weicher  Effekt  auch  schon  auf  großen  Distanzen  erzielt  werden  kann, 
warn  es  gelingt,  den  noch  in  einer  geschlossenen  Formation  befind- 
lichen Gegner  durch  wirkungsvolles  Feuer  zu  überraschen.  Welche  Schädi- 
gring  des  Gegners  darin  liegt,  wenn  er  schon  auf  weiten  Entfernungen 
zur  Annahme  von,  die  eigene  Manövrierfähigkeit  einschränkenden  Forma- 
tionen gezwungen  wird,  welche  die  Dispositionen  mit  den  Reserven  so- 
*ie  deren  Verschiebung  erschweren ;  wenn  der  Gegner  selbst  zum  früh- 
ieirigen  Ausspielen  seiner  Kräfte  veranlaßt  wird,  oft  in  Richtungen, 
liie  sich  später  als  nicht  entsprechend  herausstellen.  Eine  durch  das 
Weilfeuer  diktierte  vorzeitige  Feuereröffnung  seitens  des  Angreifers, 
welche  nicht  nur  dessen  Vorbewegung  verzögert,  sondern  ihn  auch 
Lin  Patronen  bringt,  die  er  im  weiteren  Verlaufe  des  Angriffes  nur 
-chwcr  ersetzen  kann,  bedeutet  gewiß  schon  an  sich  einen  Teilerfolg 
der  Verteidigung,  der  für  die  endgültige  Entscheidung  des  Gefechtes 
ininstig  vorarbeitet.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  aber  auch  die  moralische 
Schädigung  eines  im  wirksamen  Weitfeuer  vorgehenden  Gegners,  indem 
derselbe  Verluste  erleidet,  zu  einer  Zeit,  wo  diese  auf  den  einzelnen 
•  lel  mehr  Eindruck  machen  dürften  als  später,  wo  jedermann  durch 
•'.cn  Kampf  selbst  in  Anspruch  genommen  ist,  demnach  das  Schicksal 
•ies  verwundeten  Kameraden  ihn  nicht  mehr  so  intensiv  berührt,  als 
dies  in  den  ersten  Stadien  des  Gefechtes  der  Fall  sein  dürfte.  Dies- 
ö^ziiglich  sei  auf  die  Ausführungen  von  F.  C.  v.  H.  »Infanteristische 
Fragen  und  die  Erscheinungen  des  Burenkrieges«  verwiesen.  Dort 
*jd  unter  anderem  die  Äußerung  eines  kriegserfahrenen  Offiziers 
;-:iert,  wonach  die  Buren,  die  pro  Mann  über  eine  unbeschränkte 
Zahl  von  Patronen  verfügten  und  diese  bereits  auf  Ziele  verwendeten, 
ae  oft  weit  über  1000  w  lagen,  eine  Zone  von  Zufallstreffern 
<aufen,  die  gerade  bei  solchen  englischen  Scheibenbildern  wahr- 
<heinlich    einzelne  Stellen    derselben    nicht    allein    ausgiebig    trafen. 
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soridern  alle  Schützenlinien  mit  einer  Zone  von  schwirrenden  und 
pfeifenden  Kugeln  umhüllten,  so  daß  schließlich  die  moralische 
Kraft  innerhalb  derselben  zusammenbrach.« 

Schließlich  ist  auch  der  Gedanke  nicht  ganz  von  der  Hand  zu 
weisen,  unter  gewissen  Voraussetzungen  auch  im  Angriffe  eigene 
Abteilungen  zur  Abgabe  des  Weitfeuers  auszuscheiden,  um  dadurch 
die  Wirkung  feindlichen  Weitfeuers  zu  paralysieren  und  das  fließende 
Vorwärtskommen  der  eigenen  Truppen  zu  erleichtern. 

Auch  aus  dem  Studium  der  Kämpfe  des  letzten  Krieges  in 
Ostasien  ergibt  sich  die  große  Bedeutung,  welche  der  Wirkung  des 
Infanterie-Weitfeuers  beigelegt  wurde.  Die  diesbezüglichen  Berichte 
weisen  darauf  übereinstimmend  hin. 

So  gaben  z.  B.  russische  Offiziere  auf  eine  Rundfrage  an, 
daß  die  Japaner  das  Feuer  auf  Distanzen  von  GOO  Schritt  an  bis  zu 
1200,  1400,  1800,  2500,  ja  sogar  auf  3000  bis  4000  Schritt  vom 
Gegner  eröffneten!  —  Der  russische  Hauptmann  Solowjew  schreibt  in 
seinem  Buche  »Eindrücke  eines  Kompagniekommandanten  aus  dem 
russisch-japanischen  Kriege«:  ^Meiner  Meinung  nach  kann  man  von 
2700  Schritt  an  ein  genug  wirksames  Feuer  erhalten ;  das  ist  eine 
Tatsache,  welche  ich  oft  konstatiert  habe.«*) 

Nach  japanischen  Berichten  formierten  sich  auf  2000  bis 
3000  Schritt  von  der  gegnerischen  Infanterie  entfernt  die  einzelnen 
Züge  »in  ein  Glied«   oder  in  Schwarmlinie. **) 

Es  kam  auch  vor,  daß  die  Japaner  das  Feuer  tagelang  auf  weiten 
Entfernungen  bis  zu  1500  m  (2000*)  unterhielten.  (So  das  I.  Garde- 
regiment am  2^.  August  1904  in  den  Kämpfen  um  Liaojan.)  Oft  be- 
nützten die  Japaner  auch  das  Weitfeuer,  um  durch  dessen  Erwiderung 
seitens  der  Russen  deren  Infanterieverteidigungslinien  zu  ermitteln. 
(Z.  B.  das  2.  Garderegiment  bei  Mindiafu  am  30.  August  1904.) 

Ein  Vergleich  dieser,  eine  häufige  Verwertung  des  Weitfeuers  im 
Kriege  zeigenden  Tatsachen  mit  den  auf  das  Infanteriefeuer  auf 
großen  Distanzen  bezüglichen  Bestimmungen  unserer  Vorschriften  er- 
scheint zu  verlockend,  als  daß  er  hier  nicht  wenigstens  flüchtig  an- 
gedeutet werden  sollte: 

Unser  Exerzierreglement  schränkt  die  Anwendung  des  Weitfeuers  auf 
jene  Fälle  ein,  in  welchen  vor  allem  hinreichende  Munition  vorhanden  ist, 
die  Größe  des  Zieles  ein  genügendes  Treffergebnis  erwarten  läßt  und 
die  Distanz  annähernd  bekannt  ist  oder  zutreffend  ermittelt  werden  kann. 

*)  Aus  der  »Revue  de  rArm6e  beige«,  vom  September-Oktober  1907. 
**)  Nach  V.  Malczewski  »Bisherige  Kriegserfahrungen    aus    dem    russisch- 
japanischen  Kriege  über  die  drei  Hauptwaffen«.  Zu  empfehlen  ist  auch  die  Studie 
im   »Strefflenr«  Märzheft  1907,     »Der  Infanterieangriff    über    offenes    Terrain«. 
Siehe  dort  die  Kapitel  »Vorrückung  in  Infanterie  -Weitfeuer«  und  »Feuereröffnung«» 
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^BHHR  noch  die  Angaben  unserer  Schießinstruktion,  daß  auf  den 
^■1  DisliiueD  ein  günstiger  Erfolg  imr  dann  m  erwarten  sei*  wenn 
■ei  fccigtiete^  nach  Höhe,  Breite  tind  Tiefe  eine  günstige  Treffläche 
Ziele  voriiDdeTi.  Hiebd  sei  auf  die  große  VVandhmg  hin* 
m,  welche  die  Anschauung  über  den  Begriff  »Größe  des 
«ddic  ein  genügendes  Treffergebnis  erwarten  läßt-i,  miltlerweiie 
amcht  hat,  Waren  darunter  wohl  vor  verhältnismäßig  wenigen 
mitr  iKolofmeii«  gemeint,  so  erscheint  uns  heute  auf  allen 
sehoti  eine  ausgedehntere  eingliedrige  Formation  als  großeSi 
erxes  Ziel,  trotzdem  weder  Gewehr,  noch  auch  Munition 
ndert    werden. 

ti  angeführten  Bedingungen  unseres  Exerzierreglements  für 

Weitfetier   werden  überdies   noch  verklausuliert  durch  die 

W^Bimg,   daB   die  Anordnung  dieses    Schießens     in    der  Band    des 

iSMifcamniatidafiteo  Hegt  und  dem  Kompagntekomnmndanten  nur 

dteändigeti   Verhällnisse  überlassen  bleibt 

Dks  aBes  könfiie  vielleicht  dahin  gedeutet  werden,  daß  unsere 
tttchcitei  die  Anwendung  des  VVeitfeuerSf  mehr  als  dies  berechtigt 
iCÖBsdtfäaken  wollten.  Eine  solche  Deutung  wäre  aber  keineswegs 
i|,  Detin  alle  die  sehr  notwendigen  Beschränkungen  unseres  Elxerzier- 
weisen  eben  bloß  darauf  hin,  daß  vom  Weitfeuer  nur  dann 
ttnuLh  zu  tnachen  tst^  wenn  hiefür  die  zutreffenden  Bedingungen 
Hdcs  stndt  da,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  das  \^'eitfeuer  gleich- 
mit  Man itions Verschwendung  ist. 
Diki  gerade  in  Österreich-Ungarn  die  Bedeutung  des  Weitfeuers 
■i  mtd  gewürdigt  wird,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  für  die 
im  Weitschießen  pro  Mann  jährlich  10  Patronen  normiert 
äi  ukeitr  als  in  Rußland,  indem  dort  auf  Gmnd  der  letzten  Kriegs- 
^inukg^  ntir    7    Patronen  pro  Mann  bestimmt  erscheinen, 

Distschland»  Frankreich,  Italien  normieren  keine  bestimmte 
hE&nauahl,  obzwar  zweifellos  auch  dort  gelegentlich  —  aber  nicht, 
^iei  ints  regelmäßig  —  die  Abgabe  von  Weitfeuer  geschult  wird.  Der 
irT  sowie  der  englischen  Schieß  Vorschrift  ist  zu  entnehmen,  daP 
in  dem  Weilfcuer  entsprechende  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 
*  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  daß  das  Weitfeuer  vor- 
il  dcfensiirer  Natur  ist,  Die  Türken,  Franzosen  haben  Äwar 
durch  das  Wekfeuer  bei  oü  kolossalem  Munitionsaufwande 
Resoitale  erÄielt,  aber  im  Grunde  genommen  dadurch  allein 
emefi  positiven  Erfolg  errungen.  Schließlich  hat  ja  auch  das 
der  Russen  die  Japaner  zwar  vielfach  aufgehalten  und  gestört, 
r  endgültigen  Siege  gehindert-  Es  ist  bezeichnend^  daß 
ische  Schießvorschrift,  die  ein  scharf  ofleusives  Gepräge 
•her  die  Anwendung  des  Weitfeuers  einfach  hinweggeht. 
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Wem  es  um  eine  offensive  Kampfweise  zu  tun  ist,  und  nur  diese 
allein  bedeutet  entscheidenden  Sieg,  der  wird  in  der  Regel  trachten, 
sich  mit  der  Abgabe  von  Weitfeuer  nicht  aufzuhalten,  sondern  an  den 
Gegner  heranzukommen.  Wer  sich  aber  weder  von  dem  Schlagworte 
der  Offensive  um  jeden  Preis  leiten  läßt,  noch  auch  in  der  Schieß- 
ausbildung mehr  sieht  als  bloß  einen,  wenn  auch  besonders  wichtigen 
Zweig  der  Vorbereitung  für  den  Krieg,  der  wird  sich  auch  dessen 
bewußt  sein,  daß  die  Gewähr  des  Erfolges  im  Kampfe  vor  allem  in 
der  zutreffenden  Würdigung  der  jeweiligen  taktischen  Situation, 
respektive  in  der  daraus  entspringenden  richtigen  taktischenFührung 
liegt.  Letztere  kann  allerdings  durch  zweckmäßige  schießtechnische  Maß- 
nahmen ebenso  wirksam  untersützt  werden,  als  ein  Versagen  der  Schieß- 
technik auch  die  schönste  taktische  Führung  zuschanden  machen  kann. 

Abgesehen  von  der  Verteidigung,  wird  es  aber  auch  in  der 
Offensive  oft  taktische  Situationen  geben,  in  denen  es  nachteilig  wäre, 
vom  Weitfeuer  keinen  Gebrauch  zu  machen. 

Hat  man  sich  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht,  im  Kriege 
unter  Umständen  das  weittragende  Gewehr  als  solches  auszunützen, 
so  muß  schon  im  Frieden  die  Mannschaft  im  Weitschießen  ausgebildet 
sein  und  müssen  vor  allem  auch  die  Offiziere  in  der  gerade  hiebei 
oft  sehr  schwierigen  Leitung  des  Feuers  geschult  werden.  Über  die 
Heranbildung  der  Feuerleitenden  soll  noch  später  gesprochen  werden. 

Es  sei  nur  noch  angeführt,  daß  es  bei  den  Übungen,  besonders 
bei  jenen  mit  Gegenseitigkeit,  nicht  immer  möglich  ist,  der  Wirkung 
des  Weitfeuers  entsprechend  Rechnung  zu  tragen.  Die  große  Ent- 
fernung, derzufolge  eine  Anordnung  des  Schiedsrichters  oft  bereits 
durch  die  nächste  taktische  Situation  überholt  ist,  bevor  sie  der  be- 
beschossenen Truppe  zur  Kenntnis  gelangt;  die  geringe  Zahl  von  zur 
Verfügung  stehenden  Exerzierpatronen,  die  meist  deren  Aufsparen  für 
nähere  Distanzen  rätlich  erscheinen  läßt;  die  überwiegende  Anzahl 
von  Übungen  in  kleineren  Verhältnissen,  in  welch  letzteren  nach  Exerzier- 
reglement das  Feuer  zurückgehalten  werden  kann,  bis  der  Gegner  nahe 
herangekommen  ist;  schließlich  die  Gefahr,  die  für  den  offensiven  Sinn 
der  Truppe  darin  läge,  wenn  das  Vorgehen  im  feindlichen  Weitfeuer 
jedesmal  als  verlustbringend  hingestellt  werden  würde,  ohne  daß 
es  immer  möglich  wäre  zu  kontrollieren,  ob  die,  das  Weitfeuer  ab- 
gebende Abteilung  auch  wirklich  Wirkung  erzielt  hätte;  dies  alles  sind 
Momente,  welche  für  die  seltenere  Anwendung  des  Weitfeuers  bei 
Friedensübungen  ins  Gewicht  fallen. 

An  der  Hand  des  bisher  Gesagten  könnte  man  zu  folgender 
Gegenüberstellung    der  Bestimmungen    unserer  Vorschriften    gelangen: 

Die  vorwiegend  offensive  Kampfausbildung  unserer  Infanterie, 
aber  auch  die  Möglichkeit,  daß  das  Weitfeuer  zu  nutzloser  Munitions- 
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ansanei,  läßt  ein  Hervortreten  desselben  in  der  Kampf- 
det  Ihlkiiierie     nicht  zu.  Daher  die    Bestiinmiing  in  der  Schieß- 
daß   au/  eioe  besondere  taktische  Annahme  bei  der  Übu»g 
[#l¥ali^ie0ms   keio  Gewicht  zu  legen  sei    und  die  begründete  Ein* 
der  Anwendung  des  VVeitfeuers  im  Exerzierreglement.  Dem- 
'  itiil£ryi0t  letzteres  aber  nicht,  darauf  ans drückhch  hinzuweisen  ^ 
[Ü  lar  BochieStitig     größerer    geschlossener    Abteilungen    oder    der 
Artillerie     auf  großen  Distanzen   aurh  Infanterieabteikmgen 
t  werden  kötmen  und  führt  in  der  Schießinstrüktion  die  Erkenntnis 
[m^a  Bedeatuög     des   Wcitfeners   sowie  von  der  Gefahr,    die  darin 
,M  MaADschaft   und  Feuerleitimg  nicht  genügend  geschult    sein^ 
HfCEigcn  könnten,   ^ti  der  verhältnismäßig  hohen  Munitionsdotierung 
r  i0  Wdisefaie0eii.    Wese  Erkenntnis  sowie  die  Erwägung,  wie  nutz- 
dai  Weitfeuer   abgesessener  Kavallerie  in  manchen  taktischen 
angewendet  werden  kann,  kommt  auch  zum  Ausdruck  in  der 
der     Schie0instrüktion    für    die  Kavallerie,  wonach    jeder 
idm  !.   Dienstjahres   10  Patronen  im  Weitfeaer  abgibt 
SdlieCHch  weist   die  Bezeichnung  des  Weitschießens  in  der  SchieP- 
ifeiofi  ak  Belebrungsschießen  noch  darauf  besonders  hin»  daß  das- 
t  kkittich    zu    gestallen,   also    auch   eingehend   zu   besprechen  ist. 
ttedifeh     ergibt     sich    der  Übergang    ^nm    zweiten  Teüe  dieser 
mr    Beantwortting    der    Frage,    was    durch    die  Übung    im 
gelelixt     werden     so!l,    woran    sich    einige    Anregungen 
wenien,  wie   dasselbe  gelehrt  werden  könnte. 
l^iiCfC  Schicßlnstrukrion  stellt    als  Zweck  des  Weit  Schießens   hin, 
'  iSe  TteffiUiLgkeit    der    VVaflfe    und    die    taktische   Bedeutung    des 
%'eraiiscbaulicht,    die    richtige    Ausnützung    des   Weitfeuers 
werden    soll ;    sie  will  das  Weitschießen   als  Übung  im  Ein- 
i  ferwertct  wissen  und  dadurch^  daß  das  Schießen  auf  unbekannte 
|cn    vorgenommen  wird,    auf   die   hervorragende   Wichtigkeit 
welche    der  Distanzermittlung  besonders  bei    dieser  Art  des 
sleuerSf   zukommt. 
Isnaiialb  dieses  durch  die  Schießinstruktion  gegebenen  Ra^hmenssoll 
i  der  Hand  kleiner  Beispiele,  welche  auf  tatsächlich  durchgeführten 
Eibtingen    der  Armeeschießschule  in  Brück  a,  L.  basieren,  der 
i  gemacht  werden,  zu  zeigen,  wie  vielleicht  derlei  Schießübungen 
gestaltet    und    besprochen   werden    könnten.     Wenn    hiebei 
war    ein    Moment  des  Übungszweckes   hervorgehoben  wird,    so 
dies    natürlich   nicht   ans,    daß    das    gleiche  Beispiel   auch    in 
Hichtung  mit  Nutzen  verwertet  werden  kann.    Hiebei  sei  aber 
betont,  da^  die  erzielten  Schießresultate  nur  einfach  angeführt 
IB  köimen«     Ui«  Vorgänge   beim    Schießen   selbst,    die   Tätigkeit 
bH^uedestetident    alle   übrigen  äußeren  Umstände,    welche   in    ihrer 
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Gesamtheit  das  Resultat  beeinflußten  und  deren  Kenntnis  zur  voll- 
ständigen Beurteilung  einer  Schießübung  unerläßlich  ist,  können  hier 
unmöglich    ausführlich   wiedergegeben    werden. 

Zunächst  über  die  Veran- 

"  s  ch  a  u  li  c  h  u  ng   der  Treff- 

*  2000*  fähigkeit    der    Gewehre: 


1400* 


1800*  I  Beim  Schießen  am  20.  Juni  1907 

I  wurden  nachstehende  Schießresul- 

tate erreicht: 

c 

Auf  Ziel  a  mit  10  Patronen 
pro    Gewehr    16    getroffene    Fi- 
guren,   auf   Ziel    d    mit    10    Pa- 
ZiQ\a,b,c  je  %  vorlaufende,  auto-  tf\    t^-  r    t  ^ 

.,.,,,_:.  ...  ...        tronen    19   Figuren,    auf   Ziel    c 

matisch  lallende  Figurenscheibcn  mit  Ab-  ° 

stand  von  30-50  cm.  ^'^^    10  Patronen    48   Figuren.*) 

Auf  jedes  Ziel  48  Schießende.  Wenn     nun     an     der    Hatid 

dieses  Schießresultates  von  der 
»Treffähigkeitc  der  Gewehre  (Karabiner  etc.)  gesprochen  werden  soll, 
so  wäre  dieser  Ausdruck  wohl  zunächst  gegenüber  der  Mannschaft 
anzuwenden.  Letzterer  wäre  von  den  Offizieren  vorzuhalten,  wie  gut 
einerseits  die  Waffe  ist,  welche  es  ermöglicht,  auf  einer  Entfernung, 
wo  es  schwer  war,  den  vorgehenden  Gegner  genau  zu  sehen,  wo  der 
Gegner  selbst  die  kniend  oder  liegend  schießende  Abteilung  wohl  kaum 
noch  entdecken  konnte,  16  Mann,  d.  i.  ein  Sechstel  seines  Standes  in  kaum 
3  Minuten  niecjerzuschießen,  wie  anderseits  die  Treffähigkeit  der  VV^affe 
mit  abnehmender  Distanz  zunimmt,  indem  es  auf  1400  Schritt  gelang, 
in  gleicher  Zeit  und  mit  gleichem  Munitionsaufwande  die  Hälfte  des 
vorgehenden  Gegners  außer  Gefecht  zu  setzen.  Wenn  noch,  wie  dies 
im  gegebenen  Beispiele  tatsächlich  der  Fall  war,  das  gute  Schieß- 
resultat gegen  das  Ziel  c  die  Folge  einer  energischen  Aufsatzkorrektur 
seitens  des  Feuerleitenden  war  und  die  Mannschaft  auch  darauf  be- 
sonders aufmerksam  gemacht  wird,  so  muß  eine  solche  Belehrung  doch 
dazu  führen,  das  Vertrauen  zur  Waffe,  zum  Feuerleitenden,  sowie  in  die 
eigene  Leistungsfähigkeit  und  Geschicklichkeit  zu  heben  und  zu  festigen. 

*)  Es  könnten  ebensogut  die  erzielten  »Treffer«  oder  »Trefferprozente«  zum 
Vergleiche  herangezogen  werden.  Nachdem  jedoch  im  Kriege  allein  die  Anzahl 
der  getroffenen  Figaren  (Figurenprozente)  für  den  Erfolg  im  gegebenen  Momente  maß- 
gebend ist,  überdies  die  getrofienen  Figuren  am  handgreiflichsten  und  auch  für 
die  Mannschaft  einleuchtendsten  den  Effekt  des  abgegebenen  Feuers  illustrieren,  so 
dürfte  es  sich  ▼ielleicht  bei  so  einfachen  Übungen  manchmal  empfehlen,  mehr  mit  den 
getroffenen  Figuren,  als  mit  den  Trefferprozenten  zurechnen.  Das  Bestreben,  recht  hohe 
Trefferprozente  zu  erreichen,  kann  schließlich  auch  leicht  dazu  führen,  über  das 
gebotene  Maß  der  Sparsamkeit  mit  der  Munition  hinauszugehen,  und  zwar  auf 
Kosten  desjenigen  Erfolges,  der  ▼ielleicht  mit  mehr  Munition  und  schnellerer 
Feuerabgabe  zu  erreichen  gewesen  wäre. 
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Den  Qflixjeren     (Feucrieiteudco)    gegenüber    wäre    vielleicht    lu- 
•r,  mntt  von  der  »Xref fähigheit  der  Ge wehrest,  von  der  »Wirk- 
i4es  Weitfeuers«    z\i    sprechen. 

loebteo  Offiziereti    bietet  sich  bestenfalls  ttür  eiomal  im  Jahre 

K  Gdt^oibett,  dem  WeitschieUen  beizuwohnen.    Noch  seltener  ist  die 

betm   Weitschicöen    zu  kommandieren.    Es  ist    also   nicht 

\htk,  gemacht,   eigene    praktische  Erfahrungen    zu  sammeln.     Diese 

I  iber  werden   mit    der    Zeit  zu  einer  richtigen  Wertschätzung  des 

föhieo.     Gei«riß    ist,    dai3  Extreme  —  Überschätz ting,  Unter- 

€er  Wirk&ajnkeit    des   Weitfeuers  —  schädlich    sind,    GewiÖ 

» i!ii  die  Ergebnisse    eines  einzelnen  Schießens  leicht  zu  Imümeni 

fuhren    können.    Wird   jedoch   den  Feuerleitenden 

chung     der    Schießübung    am  20-  vorgehalten,    daß  z,  B, 

i  des  gleichen  Jahres  gegen  Ziel  a  mit  5  Patronen  14  Figuren, 

Bd  ^   mit    5    Patronen    18  Figuren,    dagegen    auf  Ziel  c  mit 

nur  28  Kigurcn    getroffen  worden,  so  ist  damit  schon  das 

entweder    übertTiebene  Erwartungen,  die  an  das  Weit- 

rgiladfiCt  werdeo    könnten,  m.  reduzieren,  oder,  wenn  das  Schieß- 

i20.  x>  B.  gegen  die  Ziele  a  und  ä  ein  sehr  ungünstiges  gewesen 

'  gar  in  pessimistischen  Auffassung  desselben  entgegenzutreten, 

Vegleiche     mit     früheren    Schießen    und    Übungen    anderer    Ab* 

Verden   sich    immer  finden  lassen,    wenn  die    diesbezügEchen 

en  nicht   nur   gewissenhaft  und  eingehend  geführt,  sondern 

kder  Schießübung  mitgebracht  werden    und    der    betreffende 

I  fad  Führung    betraute  Offizier   stets  in    der  Lage  ist,   über   die 

een  auch    des   Vorjahres  sachgemäße  Auskunft  zu  geben. 

Baific  SchicßaiisbildungsresuUate  der  einzelnen  Soldaten  zwischen 

\jk  fCQchiedenen    Truppcnkörpem    kaum    derart    eklatant    differieren 

da9  sie  beim   Weitschieeen  besonders   fühlbar  wären  (bei  der 

Mtmitionsgebühr,    gleichen  Ausbildungszeit   und    bei   dem   im 

gleichen    Ausbildangsvorgang   sollen  solche   Unterschiede 

nicht    vorkommen),   so    werden    Verschiedenheiten    in   den 

vorwiegend  in   der  Feuerleitung  zu  suchen  sein.     Diese 

xtt    finden   tind   überzeugend    klar   zu  machen,    ist    eine  der 

Aufgaben   der  Besprechenden. 

Itt  das  Resultat  z.  B,  sehr  gut,    so    muß    der   Besprechende    eben 

btnwetsen«  welche  günstige  Umstände  dies   bewirkt  haben.    Die 

cnmileUe  richtige  Aufsatzstellung,  die  deutliche  Sichtbarkeit  des 

Sr  I  i^e  Witterung,  das  Geschick  des  Feuerleiters,  die  Auf- 

nlt  der  Appell  der  schießenden  Abteilung,  welch    letztere 

y  ■^iiiilir   und  durch   keinerlei  vorhergegangenen  Gefechtsakt  auf- 

l worden    tj^ät,  könnten  da  als  Faktoren  angeführt  werden,  welche 

^  fxe  SchieiJresaUat    ermöglichten.     Der  Besprechende^üßte  ^ber 
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auch  darauf  hinweisen,  wie  schon  durch  den  Wegfall  auch  nur  eines 
der  angeführten  Umstände  oder  durch  die  Verschlechterung  in  einer 
Richtung  das  Resultat  gesunken  wäre. 

Wenn  er  es  dann  schon  nicht  unterlassen  darf,  auf  schlechtere 
Resultate,  die  vielleicht  unter  ähnlichen  Verhältnissen  erzielt  wurden, 
hinzuweisen,  so  erscheint  es  noch  um  vieles  wichtiger,  immer  wieder 
zu  betonen,  daß  die  bei  der  Übung  dargestellten  Verhältnisse  zwar 
jenen  im  Kriege  mehr  oder  weniger  nahe  kommen  können  (Aufstellen 
von  Fallscheiben,  bewegliche  und  verschwindende  Ziele  etc.),  daß  aber 
die  damit  gemachten  Erfahrungen  niemals  einfach  vorbehaltlos  auf  den 
Ernstfall  übertragbar  sind! 

Eine  gleich  liebevolle  Behandlung  seitens  des  Besprechenden  ver- 
dient aber  auch  ein  minder  gutes  Schießresultat.  Hier  wäre  die  gründ- 
liche Untersuchung  und  Erwägung  jener  ungünstigen  Umstände  und 
schwierigen  Verhältnisse,  die  den  Trefferfolg  beeinflußten,  nie  zu  unter- 
lassen. Daß  die  Fehler  der  Feuerleitenden  als  Ursache  und  die  ge- 
ringen Treffresultate  als  deren  Wirkung  entsprechend  gegeneinander 
zu  halten  wären,  bedarf  ebensowenig  einer  weiteren  Begründung,  als 
der  Vergleich  mit  früheren  günstiger  verlaufenen  Schießübungen  noch 
einmal  berührt  zu  werden  braucht. 

Wohl  aber  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  es  bei  der 
Besprechung  der  Feuerleitung  mehr  als  aufs  Kritisieren  und  Ausstellen 
darauf  ankommt,  zu  sagen,  und  wenn  möglich  auch  durch  die  nächst- 
folgende Abteilung  zu  beweisen,  wie  es  besser  zu  machen  gewesen 
wäre.  Ein  maßvolles  Urteil  über  den  Feuerleitenden  ist  hier  gewiß 
auch  schon  deshalb  am  Platze,  weil  die  Feuerleitung  auf  großen 
Distanzen,  wie  dies  immer  wieder  betont  werden  soll,  sehr  schwierig 
und  oft  von  Faktoren  abhängig  ist,  die  nicht  alle  beherrscht  werden 
können  (z.  B.  Beobachtung  der  Aufschläge,  Beleuchtung  des  Zieles  etc.) 
und  weil  auch  mancher  Feuerleitende  beim  besten  Willen  zu  wenig 
praktische  Übung  haben  wird,  um  selbst  nach  einer  Reihe  von  Dienst- 
jahren mil  voller  Sicherheit  entsprechen  zu  können. 

In  das  Kapitel  der  Besprechung  über  die  Wirksamkeit  des  Weit- 
feuers könnte  man  auch  noch  die  Erwägungen  darüber  einreihen,  in 
welchem  Verhältnis  der  Erfolg  des  Weitfeuers  gegen  vorgehende  feind- 
liche Infanterie  zu  jenem  steht,  der  gegenüber  einem  bereits  schießenden 
Gegner  auf  näherer  Distanz  zu  erwarten  ist.  Die  einfache  Anführung 
der  Tatsache,  daß  z.  B.  ein  Zug  von  48  Schießenden  mit  10  Patronen 
pro  Mann  gegen  96  ungedeckt  liegende  Figuren  auf  800  Schritt 
unter  sonst  dem  Weitschieß  tage  am  20.  Juni  ziemlich  gleichen  Ver- 
hältnissen nur  11  getroffene  Figuren  erzielen  konnte,  ist  wohl  genügend, 
um  anzudeuten,  in  welcher  Richtung  sich  diesbezügliche  Besprechungen 
und  Vergleiche  von  Schießübungen  der  Truppe  bewegen  könnten. 
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Mit  den  Erwägungen,  auf  welcher  Distanz  in  jedem  gegebenen 
Falle  das  Feuer  mit  Aussicht  auf  Erfolg  eröffnet  werden  kann,  respektive 
die  Feuereröffnung  des  Gegners  zu  gewärtigen  wäre,  gelangt  bereits 
gleichzeitig  mit  dessen  schießtechnischer  Seite  auch  die  taktische 
Bedeutung  des  Weitfeuers  zur  Erörterung. 

Darüber  wurde  bereits  einiges  im  ersten  Teile  dieser  Arbeit  ge- 
sagt. Hier  sollen  unter  den  zahlreichen  taktischen  Fragen,  die  der 
Besprechende  gelegentlich  des  Weitschießens  berühren  kann,  vor 
allem  jene  genannt  werden,  welche  geeignet  sind,  die  Anschauungen 
über  den  Wert  oder  Unwert  einzelner  Formationen  für  die  Vorbewegung 
der  Infanterie  im  Weitfeuer  zu  klären.  Natürlich  handelt  es  sich  hier 
aber  nicht  um  ganze  Vorträge  über  die  taktische  Bedeutung  des  Weit- 
leucrs,  welche  auf  den  Schießplätzen  zu  halten  wären.  Dazu  eignen  sich 
VVinterbesprechungen  im  Zimmer  viel  besser.  Wird  durch  die  Schieß- 
übungen hiezu  ein  recht  umfassendes  und  instruktives  Material  ge- 
schaffen, so  werden  sich  geeignete  Offiziere  immer  finden,  um  dieses 
Material  zu  verarbeiten  und  nutz- 
bringend zu  besprechen. 

Um  zu  ersehen,  in  welcher 
Art  der  Besprechende  einer  Schieß- 
übung auf  die  richtige  Wertung 
einzelner  Formationen  hinweisen 
konnte,  prüfe  man  z.  B.  nach- 
stehende Schießresultate: 

Am  25.  Juli  1907.  Im  Ziel  /i 
mit  10  Patronen  pro  Gewehr  26 
getroffene  Figuren,  im  Ziel  e  mit 
10  Patronen  39  Figuren. 

Am  29.  August  1907.  Im  Ziel 
J  mit  10  Patronen  1 3  Figuren,  im 
Ziel  <r  mit  10  Patronen  36  Figuren. 
Dagegen  bei  einer  Schieß- 
übung im  Jahre  1906,  im  Ziel  ä 
mit  10  Patronen  5  Figuren,  im 
Ziel  ^»welches  sich  auf  2000 Schritt 
befand,  7  Figuren. 
Ferners : 

Am  15.  Mai  1907.  Im  Ziel/ 
mit  5  Patronen  pro  Gewehr, 
49  getroffene  Figuren  (/,— 31, 
/.  — 1?5),  im  Ziel  G  mit  5  Pa- 
tronen, 6  Figuren  (g^—4,g^—0, 
>. -2,^,-0). 


Schußrichtung. 


Ziel  f  —  100  vorlaufende,  auto- 
matisch fallende  Figuren   »in  ein  Glied«. 

Ziel  d  —  100  vorlaufende,  nicht 
fallende  Figuren  in  Doppelreihen. 

Auf  jedes  Ziel  40  Schießende. 


A 


IbO"" 


F 


/i 


^2 


I 

^  100*  -^ 


'/' 


^4 

G  m^^ 

^1 


^  lOOx  ^ 
Schußrichtung. 


Ziel  F  —  fy  und  /j,  je  96  vor- 
laufende, automatisch  fallende  Figuren 
»in  ein  Glied«. 

Ziel  G  —.iTif  .^2'  .^'3'  ^4«  je  48  vor- 
laufende Figuren  aus  4*5  cm  Weichholz, 
in  Doppelreihen. 

Auf  jede  Zielgruppe  4G  Schießende. 
9* 


134  Schieß-  und  Waffenwesen. 

10  Patronen,    das  Feuer   auf  die  feindliche  2.  Kompagnie.    In  dieser 
werden  innerhalb  3  Minuten  100  Figuren  getroffen  {o — 56,  p — 44). 

Bei  der  Wiederholung  des  Schieß  Versuches  am  29.  August  1907 
erreichen  167  Schießende,  mit  10  Patronen  pro  Mann,  bei  der  Feuer- 
verteilung in  der  gegnerischen  1.  Kompagnie  52  getroffene  Figuren, 
in  der  2.  Kompagnie  49  Figuren  {o — 36,  p — 13),  zusammen  101  ge- 
troffene Figuren  innerhalb  4  Minuten. 

Die  darauffolgende  Feuervereinigung  wie  am  25.  Juli  ergibt  in 
der  gegnerischen  2.  Kompagnie  innerhalb  3  Minuten  86  getroffene 
Figuren  {o — 46,  p — 40). 

Ein  Vergleich  dieser  oder  ähnlicher  bei  der  Truppe  erschossenen 
Resultate  wird  dem  Feuerleitenden  gewiß  Anhaltspunkte  bieten,  ge- 
gebenen Falles  rasch  und  entschieden  zu  einer  Entschlußfassung  be- 
züglich zweckmäßiger  Feuerverteilung  zu  gelangen. 

In  mancher  Beziehung  gehören  hieher  auch  folgende  Fragen : 
Anwendung  der  Salve,  um  die  Garbe  zu  vertiefen,  oder  des  Einzel- 
feuers, um  die  Garbe  geschlossener  zu  gestalten;  in  welchen  Ver- 
hähnissen  eine  Verdichtung  der  Garbe  durch  erhöhte  Feuerschnellig- 
keit anzustreben  wäre  und  in  welcher  Art  in  einem  gegebenen  Falle 
eine  etwa  nötige  Verlegung  der  Garbe  zweckmäßig  angeordnet  werden 
könnte.  Schließlich  wäre  es  gewiß  von  Vorteil,  gelegentlich  die  Feuer- 
leitenden durch  Augenschein  darüber  zu  orientieren,  in  welchem  Maße 
oft  die  verschieden  deutliche  Sichtbarkeit  der  Ziele,  sei  es  durch  deren 
Farbe,  sei  es  durch  die  Beleuchtung,  die  Schießresultate  zu  beein- 
flussen imstande  ist. 

Und  nun  zum  Einschießen!  Unser  Exerzierreglement  verlangt 
als  Voraussetzung  der  Abgabe  des  Weitfeuers,  daß  die  Distanz  annähernd 
bekannt  sei  oder  zutreffend  ermittelt  werden  könne.  Die  Erkenntnis 
hat  sich  vollkommen  Bahn  gebrochen,  daß  zur  Erfüllung  dieser  Be- 
dingungen das  Schätzen  der  Distanz  absolut  unzureichend  ist 
Nur  das  auf  intensiver  Schulung  beruhende  Messen  der  Distanz 
gibt  einige  Sicherheit  dafür,  daß  die  nie  ganz  zu  vermeidenden  Er- 
mittlungsfehler sich  innerhalb  derartiger  Grenzen  halten,  daß  von  einer 
Bestimmung  der  Zieldistanz  überhaupt  gesprochen  werden  kann. 

Zieldistanz  und  zutreffende  Aufsatzstellung  sind  aber  zwei  Größen, 
die  sich  nicht  immer  vollkommen  decken.  Die  Ermittlung  der  zu- 
treffenden Aufsatzstellung  soll  daher  der  Zieldistanzermittlung  folgen, 
wozu  sich  am  besten  das  Einschießen  eignet.  Soll  das  Einschießen 
durch  Probesalven  durchgeführt  werden,  so  darf  niemals  versäumt 
werden,  darauf  hinzuweisen,  daß  dieser  Vorgang  an  zwei  Bedingungen 
geknüpft  ist:  die  Möglichkeit  der  Beobachtung  und  genügende  Zeit. 
Beides  sind  Dinge,  welche  bei  Schießübungen  viel  eher  vorhanden 
sind  als  im  Kriege.     Abgesehen  von  den  Bodenverhältnissen  kann  im 


Sebieö-  und  WAffcawc&rn. 


136 


£se|Et  leichl  der  Umstand  die  Beobachtung  erschweren,  daO  manche 
wd  meiiseTe  AbteilmigeD,  unabhängig  voneinander,  das  gleiche  Ziel 
^ß  Fetict  nehmen,  daß  Irrtümer  in  der  Auffassung  des  Zieles  vor- 
twiaai,  iodens  vielleicht  ein  Teil  der  Abteilung  in  der  Aufregung 
r:«  psa  sndcres  Ziel  beschießt,  als  der  Feuerleitende  meint.  Gerade 
wvrbe  Bi Odern isse  kommen  im  Frieden  selten  vor,  da.  ja  in  der  Regel 
ttne  Äbteilong  schießt,  zumeist  auch  noch  auf  bestimmte,  oft 
-^■^»«glicfac  Ziele,  während  andere  irritierende  Abteilungen  nicht 
T^jaden  sind»  Schrägfeuer  aber,  infolge  der  nötigen  Sicho-ungs* 
nur  selten  zur  Abgabe  gelangen  wird 
&  weist  dies  auf  die  Zweckmäßigkeit  hin,  die  darin  liegen  könnte, 
mehr  Ziele  aJs  eben  notwendig  sind,  aufzustellen  und  dann 
wenn  nur  eines  dieser  Ziele  beschossen  wird,  in  allen  anderen 
M  Treicr  aufnehmen  zu  lassen.  Zeigt  man  absichtlich  mehr  Ziele, 
mati  die  Zielbezeichnung  des  Feuer  leiten  den,  die  Ztel- 
^  der  S<diie&enden,  so  wtrd  dies  gewiß  manches  dazu  bei- 
^mea,  die  kriegsmäßige  Ausbildung  im  Weitschießen  £u  fördern. 

Aach  das  Zeitmoment  darf  nicht  übersehen  werden.  Wenn  ein 
2a§ Phjb^alven  abgibt  und  die  übrigen  mittlerweile  geduldig  warten, 
H  dies  ein  Vorgang,  wie  er  im  Ernstfälle  wohl  nur  in  seltenen  Fallen 
frvcödet  werden  kann. 
HGt  dem  ersten  Schuß  wird  man  schon  mit  raschen  Gegenmaß- 
^cfe  des  Feindes  rechnen  müssen*  Es  wird  daher  häufig  notwendig 
^M%  Wirfcyugsschießen  sofort  mit  dem  Einschießen  iii  verbinden 
tJ  in  tmcbten»  daß  schon  mit  dem  Einschießen  auch  Wirkung  im 
-e^  oreicbt   wird. 

In  Würdigung  der  Wichtigkeit  der  oben  skizzierten  Frage  hat  es 
«r  recht  interessanten  Versuchen  nicht  gefehlt,  ein  abgekürztes, 
dem  Wirkungsschießen  verbundenes  Ein  schieß  verfahren  zu  finden  *) 
Es  wird  sich  gewiß  empfehlen,  den  Feuerleitenden  recht  oft  Ge- 
«u  geben,  sich  in  der  Anwendung  Jener  Auskunftsmittel  zu 
die  imfnerhtn  auch  innerhalb  kurzer  Zeit  und  bei  ungenau  be- 
ll S€:huße1emetiten  eine  gewisse  Feuerwirkung  verbürgen.  Es 
1.  ß.  die  Anwendung  der  Salve  statt  des  Einzelfeuers  behufs 
bücnmg  des  Wirkungsbereiches  der  Garbe,  zwei  oder  mehrere  Auf* 
tailixngcn  (um  UK),  ja  selbst  2l*0  Schritte  differierend),  lebhafteres 
fotchc  Mittel,  deren  sichere  Anwendung  und  verläßliche  Wertung 
ncr  FeucrJeiienden  anzustreben  wäre. 

aiannigfültiger  und  anregender  die  Voraussetzungen  einer  solchen 
fcdoch     frei  von    unkriegsmäPigem  Künsteln,  gestaltet   werden, 

•J  Vcrflciclic   diesWEÜglfch  «*  B.  Slreffieur,  FebiuarhcJt   19Ü7:     »Schieflauf- 
fcia  mäßigen    V^Thältnias««,  v    Oberst  voo   Langer    und    Hauptmatiü 
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umso  nutzbringender   und    bleibender   dürfte   der  Eindruck    derselben 
auf  die  Teilnehmer  sein. 

Nachstehend  nur  ein  kleines  Beispiel  für  viele: 

Eine  Kompagnie  soll  über- 
□  □  □  □  raschend   das  Feuer  auf  eine   in 

i«no«        Stellung  befindliche  Halbbatterie 

eröffnen  und  diese  niederkämpfen, 

•  p  l|i  l|l  l|l  ehe  sie  sich  gegen  die  Infanterie 

wenden  kann. 

Der   eine  Feuerleitende  be- 
Schußrichtung.  schießt  das  Ziel  mit  dem  Aufsatz 

der   richtig   geschätzten  Distanz. 
Er    erhält     eine     sehr    gut    ge- 
schlossene, anscheinend  auch  der  Lage  nach  ganz  entsprechende  Garbe 
und  erzielt  innerhalb   1  Minute  18  getroffene  Figuren. 

Der  andere  Feuerleitende  schießt  demgegenüber  mit  den  3  Auf- 
satzstellungen 1500, 1600  und  1700,  erschießt  übrigens  auch  lebhafter 
als  der  Vorhergehende;  die  Garbe  ist  zwar  weitaus  weniger  ge- 
schlossen, überdeckt  aber  das  ganze  Ziel  und  ergibt  als  Resultat  nach 
1  Minute  25  getroffene  Figuren. 

t)ie  bloße  Andeutung  dieser  ganz  einfachen  Übung  weist  wohl 
schon  auf  das  große  Feld  der  Betätigung  hin,  das  sich  in  dieser  Be- 
ziehung dem  Leiter  des  Weitschießens  eröffnet. 

Schließlich  noch  ein  Wort  über  die  Distanzermittlung: 
Unsere  Schießinstruktion  spricht  vom  Zweck  des  Weitschießens 
als  »spezielle  Übung  im  Einschießen  auf  unbekannte  Entfernungen«. 
Daß  das  Einschießen  häufig  auch  auf  den  bekannten  Entfernungen 
notwendig  ist,  wurde  bereits  erwähnt.  Dieser  Passus  der  Schieß- 
instruktion soll  aber  nicht  dazu  führen,  die  Geheimhaltung  der  Ent- 
fernung als  das  »Non  plus  ultra«  jeder  Weitschießübung  hinzustellen. 
Es  sollen  Übungen  vorgekommen  sein,  wo  Mannschaft  und  Offiziere 
sorgfältig  von  der  eben  schießenden  Abteilung  ferngehalten  wurden, 
um  möglichst  ahnungslos  mit  5  Patronen  pro  Mann  ihr  Glück  zu  ver- 
suchen, während  jene  Abteilungen,  welche  bereits  abgeschossen  hatten, 
im  weiten  Bogen  um  ihre  Nachfolger  herumgeführt  wurden,  damit  die 
angewendete  Aufsat^stellung  nicht  verraten  werde  I 

Daß  durch  einen  solchen  Vorgang  die  geringe  Gelegenheit,  an 
den  Fehlern  oder  Erfolgen  anderer  durch  Zusehen  zu  lernen,  reduziert 
wird,  während  dadurch  das  Verständnis  für  die  rasche  Aufsatzermitt- 
lung  kaum  sonderlich  gefördert  wird,  ist  einleuchtend. 

Hätte  etwa  nur  die  1.  Kompagnie  in  Anwesenheit  aller  Feuer- 
leitenden  das  Einschießen  vorgenommen,  die  2.  Kompagnie  dasselbe 
nötigenfalls    noch    fortgesetzt    und    wären    dann    die    nächsten    Kom- 
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pignien  zum  Wirkungsschießen  übergegangen,  so  wäre  dies  unter 
Umständen  gewifi  lehrreicher  gewesen,  als  wenn  alle  Kompagnien 
i^nmer  wieder  von  neuem  mit  dem  Einschießen  begonnen  hätten  und 
so  keine  recht  zum  Wirkungsschießen  gekommen  wäre. 

Ein  solcher  Vorgang  ist  aber  kein  Hindernis  dafür,  daß  vor  dem 
Beginne  des  Einschießens  alle  verläßlichen  Distanzschätzer  und 
Distanzmeßleute  aller  Kompagnien  —  etwa  nach  Art  des  Preis- 
schätzens  und  -messens  —  die  Distanz  des  Zieles  ermitteln,  indem  sie 
die  geschätzte,  respektive  gemessene  Entfernung  auf  kleine  Zettel  auf- 
schreiben oder  einem  Offizier  behufs  Notierung  melden. 

Gerade  beim  Weitschießen  ist  Gelegenheit,  an  praktischen  Bei- 
fielen  zu  zeigen,  was  im  Distanzschätzen  und  -messen  überhaupt 
geleistet,  also  auch  gefordert  werden  kann;  und  zwar  einmal  bei  ge- 
Diisender  Zeit  und  Ruhe,  ein  andermal  in  kürzester  Zeit  unter 
schwierigen  Verhältnissen.  Es  wird  hier  auch  möglich  sein,  zu  demon- 
strieren, in  welchem  Maße  die  Lage  der  Garbe  durch  den  betreffenden 
Ennittlungsfehler  beeinflußt  wird,  wie  die  Folgen  des  unausweichlichen 
DisUnzschätz-  oder  Meßfehlers  teilweise  paralysiert  werden  können 
znd  wie  noch  im  Laufe  des  Schießens  Verbesserungen  der  Dichte  und 
Lage  der  Garbe  einzuleiten  und  festzuhalten  wären. 

Eine  diesbezügliche  sachgemäße  Besprechung  wird  gewiß  zu  ge- 
festigten Ansichten  über  das  Wesen  der  zutreffenden  Aufsatzermittlung 
nnd  ihrer  Vorraussetzung,  der  richtigen  Distanzermittlung,  führen.      . 

Im  vorstehenden    wurde  einiges  angeführt,    was  als  Anhaltspunkt 

^ir  die  Besprechung  einer  Weitschießübung  verwendet  werden  könnte. 

Nicht  jeder  dieser  Punkte  wird  bei  jedem  Schießen  im  gleichen  Maße 

nr  Besprechung   gelangen   können.    Es    dürfte    sich    manchmal    auch 

empfehlen,   bei  der  Überlastung  vieler  Schießplätze  und    der   dadurch 

:e:;oienen  Eile,  mit  der  eine  Schießübung  oft  der  anderen  folgen  muß, 

ß  Ort  und  Stelle  nur  das  Wichtigste,  tatsächliche  Feststellungen  etc., 

i'J^  Sprache  zu  bringen,  die  eingehende  Besprechung  aber  einem  späteren 

^2tpunkte,  z.  B.  einem  Regentage  oder  der  Winterbeschäftigung,  vor- 

-r«ehalten.   Jedenfalls   ist   den  Erörterungen    über   die  Ergebnisse  des 

'^eitschießens    besondere   Wichtigkeit    beizumessen.    Bleibt    diese    Be- 

^rechung  aus,  so  ist  der  Nutzeffekt  der  Übung  wohl  nicht  viel  größer, 

1^  er  nach    einem    allerdings   schon    mehrere   Jahre    zurückliegenden 

^Hießen  war,   welches,  durch  schlechte  Feuerleitung  verunglückt,    der 

Anlaß  zu  einem  Befehle  wurde,  der  auf  Grund  des  schlechten  Schieß- 

■t^ahates  nichts  anderes  anordnete,    als  daß  die  Zielübungen  und  das 

i^pselschiefien  mit  hohen  Aufsätzen  nunmehr  täglich  durch  eine  Stunde 

'^Juunehmcn  seien  1 

Wenn    im   vorstehenden    eigentlich   das  Ende  des  Weitschießens, 
*  ßcsprccbung  desselben,   zum  Ausgangspunkte   dieser   Ausführutv^etv 
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gemacht  wurde,  so  geschah  dies  in  der  Auffassung,  daß  der  Besprechende 
schon  bei  Vorbereitung  der  Schießübung  klar  wissen  muß,  w  a  s  er  bei 
der  Übung  zeigen  will. 

Zurückkehrend  zur  Anlage  und  Durchführung  einer  Weitschieß- 
übung ergibt  sich  danach  das  meiste  von  selbst  aus  dem  über  die 
Besprechung  Angeführten,  so  daß  hierüber  nicht  mehr  viel  zu  sagen 
erübrigt. 

Dort,  wo  genügende  Mittel,  reichliches  Scheibenmaterial,  ein  gut 
eingerichteter  Schießplatz  zur  Verfügung  stehen,  läßt  sich  das  Weit- 
schießen sehr  leicht  instruktiv  gestalten.  Es  ist  dies  aber  auch  mit 
einfacheren  Mitteln  möglich  und  nie  dürfen  Schwierigkeiten,  die 
im  Schießplatz  gelegen  sind,  Ursache  für  schablonenmäßig 
oder  gedankenlos  angelegte  Weitschießübungen  werden. 

Angenommen  zum  Beispiel,  die  Anbauverhältnisse  würden  nicht 
mehr  gestatten,  als  die  Placierung  der  schießenden  Abteilung  auf  einem 
Wege,  während  die  Aufstellung  des  gesamten  vorhandenen  Scheiben- 
materiales  von  100  vorlaufenden  Figuren  auf  einer  in  der  Entfernung 
von  1600  Schritt  mit  dem  obigen  Wege  parallel  laufenden  Kommuni- 
kation durchgeführt  werden  muß.  Also  wohl  der  allerbescheidenste 
Weitschießplatz  I 

Beginnt  nun  jede  Kompagnie  mit  dem  Einschießen,  so  kommt 
vielleicht  gar  keine  zum  Wirkungsschießen  oder  erzielt  wenigstens  mit 
letzterem  keinen  nennenswerten  Erfolg. 

Wie  ganz  anders  kann  aber  die  (nach  der  Schießinstruktion) 
> Übung  in  der  Feuerleitung  und  das  Belehrungsschießen«  gestaltet 
werden,  wenn  nach  Vornahme  des  Distanzschätzens  und  -messens  die 
erste  Kompagnie  in  Gegenwart  aller  Offiziere,  Kadetten  und  älteren 
Unteroffiziere  das  Einschießen  durchführt  und  dann  der  Übungsleiter 
etwa  nach  folgendem  Programm  das  Weitschießen  fortsetzen  läßt: 

1.  Der  Übungsleiter  nimmt  an,  daß  der  verläßliche  Distanzschätzer 
einen  Fehler  von  12  Prozent  gemacht  und  die  Distanz  mit  1400  Schritt 
gemeldet  hat.  Schießresultat  mit  diesem  Aufsatz. 

2.  Wie  oben,  jedoch  ein  Di  stanzmeß  fehler  von  5  Prozent,  zum 
Beispiel  Aufsatz  1700  Schritt. 

3.  Der  Distanz  entsprechender  Aufsatz  1600  Schritt,  der  jedoch 
infolge  äußerer  Einflüsse,  z.  B.  Wind  entgegen  der  Schußrichtung,  nicht 
zutrifft  und  die  Mitte  der  Garbe  nicht  ins  Ziel  bringt 

4.  In  jedem  der  drei  obigen  Fälle  die  Feststellung,  wie  weit  das 
Schießresultat  bei  Salven,  wie  weit  es  bei  Einzelfeuer   beeinflußt   wird. 

5.  Wirkungsschießen  auf  Grund  des  Einschießens.  Hiebei  soll  das 
bestmögliche  Resultat  erzielt  werden.  Hier  wäre  es  vielleicht  unter 
Umständen  auch  am  Platze,  die  sonst  nicht  zu  empfehlende  theoretische 
Ermittlung    der  zu  erwartenden  Treffer  zum  Vergleiche  heranzuziehen, 


Sclllefl-   nnd  T^'afl^n  vresent 


l^t* 


[  Bitr,  ma  zu  zeigen,  wie  selten  theoretisch  errechnete  Zählen 
Hlrklicbkeit   übereinstimmen. 
i  Wtrittfiirsschießeti   intierhalb  eng  begrenzter  Zeit  unter  der  An- 
,  dil  der  Feuerleitende  mit  einem  bestimmten  Distanzenoittlungs- 

^ui'  oncl    abwärts  zu  rechnen  hätte. 
Her   Erfolg     eines    qualitativ    guten    Feuers    (gut   geschlossene 
\  qB  durch   ein    zwar  nach  Qualität  schlechteres,  dafür  aber  viel 
Fetier  erreicht    oder   überuoffen    werden,    indem  ä.  B.  eine 
mrt    5  Patrofien    pro  Mann    langsames  Feuer  abgibt,    eine 
^  l^oapftgtiie  aber  in  der  gleichen  Zeit  lü  Patronen  im  lebhaften 
rfBSdlJ^ßt;    oder    ein  anderes  Mal  eine  Kompagnie  ö  Patronen 
M^4  Mtnuteo^     die  nächste  Koimpagnie    die  gleiche  Anzahl  von 
L  l   bis  2   Minuten  verschießt 
'    't-Tgleichs weises     Weitschießen    einer    Abteilung    von    Scharf- 
jr^  Lind    Schützen     mit    einer   Abteilung    minder  guter    Schützen. 
der    Rolle,    die    dabei    eine   gute    oder    minder   gute 
f|nelL 
Zkifnmkl    Mitte»    Dirigieren    der    Garbe     durch   Verlegen    des 


Feoerrerteilen,   Feoervereinigen- 

Vergleiche  ödes      VVeitschießen     ausgeruhter     und     ermüdeter 
4l 

V^schiedene  Körpeistellungen  beim  Schießen.  Wenn  auch  auf 

Bi^    Annahmeo    nach    Schießinstruktion     kein    Gewicht    zu 

[m,  so    ist    doch    darauf   zu    sehen,    daß    sich    auch    bei    dieser 

'  OtLuere    und    Mannschaft    kriegsmäßig    benehmen»    Eine   ohne 

Grunde  —  Ausschuß  u.  dgl  —  mit  beiden  Gliedern  stehend 

Abgabe  des  Feuers  wäre  schon  deshalb  zu  vermeiden,  weil 

der    häufigsten    Vorteile    des    Weitfeuers,    zu    schießen» 

I  «ib«l    in   Anbetracht    der  Entfernung    günstige  Ziele    zu  bieten, 

Betrußtsein  käme. 
[II  Schieben  in  zwei  Gliedern,  in  einem  Glied,    in  Schwarmlinie, 
hi  Schießen   mit  aufgelegten  Gewehren. 

1  \k  Beschie^n    von    bO   vorlaufenden    Figuren     mit    50    Schritt 
Dasselbe  Ziel»  jedoch  in  einer  Frontbreite  von  100  Schritt 
t.  Bcschicien  von  in  Seh  warm  gruppen  oder  in  unregelmäßigen 
dargestellten  Figurensielen    etc,  etc, 
It   liegf     anf    der    Hand,    daß    diese    Zusammenstellung    durch 
I,     Vergleichsschießen    mit    Maschinengewehren,    Zielauf- 
m    wechselnden    Terrain,    Scheiben aufsteliung    nicht    parallel 
tind   dergleichen  mehr,  nach  Belieben  vennehrt  werden  kann, 
«irde    jedoch    abskhüich    nur    der    allerprimitivste    Fall    ange- 
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Daß  vorstehendes  Programm,  welches  sich  übrigens  soweit  als 
möglich  der  Bestimmung  unserer  Schießinstruktion  anpaßt,  wonach, 
um  die  Übung  lehrreicher  zu  gestalten,  Ziele,  Distanzen  und  Feuer- 
arten im  Truppenkörper  derart  zu  wechseln  sind,  daß  sich  die  Ge- 
legenheit ergibt  j  die  Treff  barkeit  der  verschiedenen  Formationen 
sowie  die  Wirkung  des  Salven-  und  Einzelfeuers  zu  vergleichen, 
nicht  wahllos  auf  jede  Schießübung  angewendet  werden  kann,  ist 
selbstredend. 

Daß  aber  eine  in  ähnlicher  Art  angelegte  Übung  den  tätigen 
Feuerleitenden  sowie  den  zusehenden  Offizieren  Gelegenheit  gibt,  alle 
Register  des  Feuerleitungsapparates  kennen  zu  lernen,  dürfte  anerkannt 
werden.  Es  ist  auch  kaum  zu  bestreiten,  daß  es  manchmal  besser  ist, 
die  Anwendung  einzelner  schieß  technisch  er  Maßnahmen  schon  durch 
Anlage  der  Übung  förmlich  zu  provozieren,  statt  es  dem  Zufalle  zu 
überlassen,  ob  eine  oder  die  andere  der  möglichen  Anordnungen  des 
Feuerleitenden  im  Laufe  des  Jahres  überhaupt  zur  Anwendung  kommt 
oder  nicht. 

Gerade  in  diesem  Sinne  muß  auch,  auf  die  Gefahr  hin,  bereits 
Gesagtes  zu  wiederholen,  immer  und  immer  wieder  hervorgehoben 
werden,  daß  der  Erfolg  im  Weitschießen  zum  überwiegenden  Teile 
von  der  Geschicklichkeit,  Kaltblütigkeit  und  Erfahrung  des  Feuer- 
leitenden  abhängt.  Je  größer  die  Überzeugung  von  der  Richtigkeit 
dieses  Satzes  ist,  umso  mehr  Gewicht  wird  man  darauf  legen,  die 
wenigen  Gelegenheiten  zur  Sammlung  praktischer  Schießerfahrungen 
voll  auszunützen.  Wenn  zu  diesem  Zwecke  Offiziere,  ja  selbst  Unter- 
offiziere der  nicht  schießenden  Abteilungen  als  Zuseher  herangezogen 
werden,  so  muß  dann  allerdings  auch  dafür  gesorgt  werden,  daß  sich 
diese  nicht  langweilen.  Durch  Einteilen  derselben  als  Beobachter,  durch 
deren  Verwendung  als  Gehilfen  des  Übungsleiters,  als  Schriftführer, 
Kontrollore  der  Distanzmeßmannschaft  etc.,  schließlich  durch  Befragen 
bei  der  Besprechung  und  durch  Anregung  eines  Gedankenaustausches 
über  strittige  Fragen,  wird  es  gewiß  möglich  sein,  allseits  Interesse  für 
die  Sache  zu  wecken  und  zu  erhalten. 

Wie  in  allen  anderen  Zweigen  der  militärischen  Ausbildung  wäre 
auch  hier  dem  Sammeln  von  Erfahrungen  am  eigenen  Leibe,  an  der 
eigenen  Abteilung,  durch  eigenen  Augenschein  der  Vorzug  vor  allen 
anderen  Lehrmitteln  zu  geben.  Doch  darf  die  eigene  praktische  Er- 
fahrung, soll  sie  nicht  einseitig  machen,  der  befruchtenden  Anregung 
durch  die  Erfahrungen  anderer  und  durch  die  Kenntnis  fremder 
Schießübungen  ebensowenig  entraten,  als  sie  die  Beobachtungen,  die 
sich  auf  Kriegserfahrungen  stützen,  ersetzen  kann.  Schließlich  sei  auch 
noch  darauf  hingewiesen,  daß  ein  guter  Feuerleiter  eine  gewisse 
theoretische  Grundlage  nicht  entbehren  kann.  (Eine  knappe,  leicht  faß- 
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Ide  Anleitung  wäre  z.  B.  die  Broschüre  «Zur  Feuerleitung«,  heraus- 
segeben  Yom   2.  Rorpskoxnmando.) 

Je  mehr  die  für  das  Weitschießen  zur  Verfügung  stehende  Zeit 
rwie  das  Ausmaß  der  darauf  zu  verwendenden  Geldmittel  und 
riironen  beschränkt  sind,  um  so  zweckmäßiger  und  sorgfältiger  muß 
^Ie  einzelne  Übung  vorbereitet  und  durchgeführt  werden,  um  so  sach- 
r-iBäfier  und  umfassender  muß  die  Besprechung  derselben  sein. 

Die  österreichisch-ungarische  Armee  erringt  sich  dadurch  allseitige 
ADerkennung,  daß  nirgends  sonst  mit  so  geringen  Mitteln  so  große 
Ertolge  erzielt  werden.  Durch  eine  oder  die  andere  Anregung  dazu 
:ei£atiagen,  daß  dies  auch  bezüglich  des  Weitschießens  im  vollen 
Umfange  zutreffe,  ist  der  Zweck  der  vorstehenden  Zusammenstellung. 
Hicbei  wird  mit  Absicht  das  Wort  »Zusammenstellung«  gebraucht, 
:cLD  wohl  das  meiste  des  hier  Angeführten  wird  bereits  da  und  dort 
;rüttiziert;  es  handelt  sich  also  nur  um  eine  zusammenhängende  Dar- 
ncilung  jener  Gedanken  und  Anregungen,  welche  aus  dem  regen 
Irtcrcsse  der  Truppe  für  das  Schieß wesen  so  zahlreich  hervorgehen 
-id  auf  diesem  Wege  zur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht  werden 
sollen. 


Sonstige  Beiträge. 

Klappscheibenstand.  (Österr.  Patent  Nr.   14.793)  Dieser  neuartige 
xiidbenstand    ist  speziell  zur  Übung    des    feldmäßigen  Schießens   mit 
Zoamergewehren  verwendbar.    Das  Erscheinen    und  Verschwinden  der 
/'iclüguren  kann  vom  Schützenstande  aus  beliebig  bewerkstelligt  werden. 
lÄe  vom  Schützen   getrofifenen,    stehenden   Zielfiguren    werden    durch 
•'-«i  Gcschoßanprall  zum  Verschwinden  gebracht.  Der  ganze  Scheiben- 
?iad  ist  in  einem  Kasten   leicht   transportabel    angebracht    und    kann 
^  Gärten   oder    anderen   Orten    durch    Eingraben    oder    auf   andere 
Art  leicht  befestigt  werden.    Statt   in    einem  Kasten   kann    die   ganze 
^Verrichtung  auch   an    einem  Gestelle   in    entsprechender  Weise   ange- 
ordnet sein. 

hl  einem  Kasten  a,  der  durch  Schiebedeckel  6  verschließbar  ist, 
^wl  auf  einer  Welle  c  die  Zielfiguren  d  angeordnet.  Diese  Welle  c 
^  »  der  Seitenwand  e  derart  gelagert,  daß  sie  nach  Entfernung  eines 
^*^^/  der  Seitenwand  leicht  herausgehoben  und  die  Figuren 
^^ausgenommen  werden  können.  Hinter  der  Kastenvorderwand  wird 
'^  2  am  Kasten  verschwenkbar  gelagerten  Gelenkstücken  g  eine  An- 
"^^Itiste  h  getragen.  Die  Zielfiguren  d  sind  zweckmäßig  in  'einem 
**^wchcnden  Winkel  gegen  den  Drehpunkt  abgebogen  und  lehnen 
-=»  wfrechter  Stellung    an    der  Anschlagleiste  k.    Um    das    unter  Um- 
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Ständen  lästige  Herausnehmen  der  Welle  c  zu  vermeiden,  können  auf 
derselben  verschwenkbare  Hülsen  c  aufgeschoben  sein,  in  welche  die 
Zielfiguren  d  eingesteckt  werden. 


Unter  der  Welle  c  sind  an  den  Kastenseitenwänden  Winkel  /  an- 
gelenkt, welche  an  ihren  Enden  Stangen  k^  l  tragen,  wobei  die 
Stange  /  schwerer  im  Gewichte  gehalten  ist  als  die  Stange  k.  Weiters 
ist  im  Kasten  noch  ein  Querholz  m  angeordnet,  welches  den  um- 
gelegten Zielfiguren  als  Auflager  dient.  Anschlagleiste  h  ist  mittels 
einer  über  die  Welle  e  und  durch  eine  Bohrung  des  Kastens  geführten 
Schnur  n  oder  Draht  mit  dem  Schützenstand  verbunden.  Durch  Ziehen 
an  dieser  Schnur  wird  die  Leiste  h  in  der  Richtung  des  Pfeiles 
gegen  die  Zielfiguren  verschwenkt,  wobei  die  stehenden  Zielfiguren 
umgeworfen  werden. 


Schieß-  lind  Waffenwesco. 


u» 


Um  die  Uegendeii   Zielfigtiren  atibunchteiii    ist  die  Stange  k  vor* 
Diese  ist  zu  diesem  Zwecke  cnjttels  einer  Schnur  ^  mit  dem 
EiUfide  verbunden.    Durch  Ziehen    an    der  Schnur  ff    wird  die 
in    der   Richiung  des  Pfeiles   gehoben,    beiiehungsweise  ver- 
wobei   sie    die    liegenden  Zielfiguren  mitnimmt,    die  sich  an 
'  An%rh!ttgleisie  h     anlehnen.    Läßt  der  Zug  die  Schnur  o    nach,   so 
ßken    sich     die    Winkel  /    durch    das    {gewicht    der   Stange  / 
ludi  anten,   beziehungsweise  in  die  ursprüngiiche  Lage,  so  da0 
Umfallen  der  getroffenen  Zielfiguren  d   kein  Hindernis   im  \V'ege 
Ml 

D>e  sotlde  Konsiruktioii    dies^  Scheibenstandes    durfte    ein    sehr 
Faoktionieren    gewährieisiea    Es    kann  Gesellschaften,    die    das 
tsjmagi£ m  ehrschieflep  pflegen,  bestens  empfohlen  werden. 


fahrrmdgewehr.    i  Demsches  Patent  Nr.   191-4>u)  Es  handelt  sich 
te  the5<r  Erfindung    um  ein  in  einem    besondcns   eingerichteten  Fahr* 
ir^bgertes    Gewehr.    Die  Ausführung  des  Fahrrades    ist    beliebig. 


ftalimen  s   ist  niedriger  als  sonst  üblich  und  dient  gewissermaßen 

:te   fiir   «las  Gewehr.  An  dem  Zapfen  ^  des  Lenkstangenh alters 

«4i  Kreiusttick.     welches  mittels   seiner  Schellen  f,  /   die  Gabel- 

d  der   Leuksiange  trägt.    In  ähnlicher  ^Veise  ist  der  Sattel  g 

l>as  Rohr  ä,  auf  welchem  sich  der  Sattel  befindet,  ist  gabel- 

Atasgcbilrtet    und  wird  durch  Schellen  t\   k  gehalten.    Auf  dem 

il     des   Drehzapfens  ^    ist    das  Gewehr  /   mittels    eines    Kugel- 

/    drehbar  gelagert   Hinten  ruht  das  Gewehr  mit  einem  Zahn- 

s  m    einem  Kreissegment  n.    Letzleres  wird  durch  eine  mit  einer 
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Skala  versehene  Spindel  o  getragen.  Diese  wieder  steckt  im  Rahmen 
und  kann  mittels  einer  drehbar  am  Rahmen  befestigten  Mutter  p  ge- 
hoben oder  gesenkt  werden.  Auf  dem  Gewehr  befindet  sich  ein  Ziel- 
femrohr q.  Der  Lauf  ist  gezogen  und  bedeutend  länger  als  die  Ge- 
wehrläufe der  Infanteriegewehre.  Die  Mehrladeeinrichtung  ist  so  ein- 
gerichtet, daß  sie  20  oder  noch  mehr  Patronen  faßt.  In  dem  Fahrrad- 
rahmen befindet  sich  die  zur  Aufnahme  der  Patronen  dienende  Tasche  r. 
Zum  Festhalten  des  Rades  sind  beispielsweise  seitliche  Stützen  s  an- 
geordnet. 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 


—  Frvnkrciclk.  —  GfoöfaritaoDieo.  —  lulieo.  —  Ruilftud.  —  Schweiz. 
Mit  1  Temtskbfte. 


Oa]kanstaaten. 


t 

Ü«^  Die  im  letzten  FrühjaLhr  begonnene  durchgreifende  Militär- 
^Mm  na  2*  und  3-  Ordu  (Adrianopel,  b^w.  Salonichi)  ist,  was  die 
ItHBiefie  anbelangt,  im  großen  abgeschlossen. 

h  ^eseo   beiden   europäischen  Ordus  bestanden  bisher  8  Ni^am- 

:<ÄdiJ^t>iTrisioneti  1,  Klasse  {5Nizam*,  2^^  Redif-Üivisionen  im 3.» 

liXss^  und    1  Redif-Division  im  2,  Ordu),  Die  3'/^  Redif-Di Visionen 

ichr  in    N  i  z  a  m  *  D  i  v  i  s  i  o  n  e  n  umgewandelt,  indem  durch 

56   Nizani-Batail Ionen  die  Stämme  fiir  56  neue  Bataillone 

and   diesen  die  OffiKiers-  und  Mannschaftskaders  der  56  sich 

ergänzenden  Red if- Bataillone  L  Kategorie  iugewieseo  wurden. 

Der    normale   Friedensstand    ist    bei    sämdichen  Bataillonen   (alte 

wem)   mit  430   Mann  fixiert;  die  Ergänzung  auf  den  Kriegsstand 

^600  Mann   hat  in  Hinkunft  ausschließlich   durch  Reservisten   und 

europäischen  Festlande  zu  erfolgen.  Die  Dauer  der  Mobili- 

iot    hiedütch   wesentlich  restringiert,  da  die  Ergänzuugs- 

nicht  mehr  wie  bisher  aus  Anatolien  und  Syrien  herau- 

«aiden. 

der  Feld-  und  Gebirgsartillerie  ist  die  Neubewaflftiung, 
V  ^*^  und    die  Neugruppierung  noch  im  Zuge  Alle  Abteilungen 
-.1   3u  Ordus  erhalten  das  Sehn  eil  feuerfeld-,  respektive  Gebirgs* 
1    darftc  die  Umbewaflfnung  noch  zu  Beginn  des  laufenden 
scexMiet   werden. 

ntit    der    Ncubewaffnimg     ging    auch    die    Diskolations- 

be^odofi^weise  die  Verstärkung  der  Feldartillerie,    Das  27. 

Ä   FeidartiHerieregiment  vom    5.  Ordu  (Damaskus),  seit  langem 

detachiert,  sind  in  das  2*  Ordu  verlegt  worden  (27.  Regi* 

Lull    burgas,   2H,  Regiment   nach    Adrianopel).    An    Stelle 

t  10 
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dieser  zwei  Regimenter  traten  das  29.  und  30.  Artillerieregiment, 
gleichfalls  aus  dem  5.  Ordu  und  bilden  ihre  12  Batterien  die  materielle 
Verstärkung  der  Feldartillerie  der  beiden  Ordus. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Neubewaffnung  und  Verstärkung  der 
Artillerie  ist  auch  eine  einfachere  Organisation  derselben  in  Aussicht 
genommen  auf  Grundlage  nachstehender  Prinzipien:  Die  Gebirgsartillerie 
wird  aus  den  Feldartilleriregimentern  ausgeschieden  und  bildet  selb- 
ständige Abteilungen  (Bataillone).  Die  fahrende  Artillerie  des  2.  und 
3.  Ordus  wird  gleichmäßig  aus  je  8  Regimentern  ä  2  Bataillone  ä 
3  Batterien  zu  je  6  Geschützen  bestehen.  Die  bisherigen  Gebirgs- 
artilleriebataillone der  Feldartillerieregimenter  werden  durch  die  nun- 
mehr überzähligen  (4.)  Batterien  der  fahrenden  Bataillone,  wo  solche 
bestanden,  ersetzt,  beziehungsweise  formieren  deren  Kaders  und  Be- 
spannungen mit  dem  neuen  Geschützmateriale  die  2.  Bataillone  ä 
3  Batterien  der  Regimenter   II,   12,  17,    I8,  29  und  30. 

Hienach  wird  sich  die  Organisation  der  Feldartillerie  in  Zukunft 
stellen : 

2.  Ordu: 
8  Regimenter  ä  2  Bataillone  zu  3  Batterien  ....  48  Feldbatterien 
3  Gebirgsartilleriebataillone,  und  zwar  2  zu  3,  1   zu 

2  Batterien 8  Gebirgsbatterien 

1  reitendes  Bataillon  zu  3  Batterien 3  reitende  Batterien 

o.  Ordu: 
8  Regimenter  ä  2  Bataillone  zu  3  Batterien  ...  .48  Feldbatterien 

0  Gebirgsartilleriebataillone  zu  3  Batterien    18  Gebirgsbatterien 

1  reitendes  Bataillon  zu  3  Batterien 3  reitende  Batterien 

Summe  der  Feld-  und  Gebirgsartillerie  beider  Ordus :  96  fahrende, 
6  reitende,  26  Gebirgsbatterien. 

Gegenüber  diesem  Bedarf  beträgt  die  gesamte  bisherige  und 
bereits  abgelieferte  Bestellung  93  Feld-  und  23  Gebirgsbatterien.  Von 
früher  sind  noch  2  Gebirgsschnellfeuerbatterieu  ä  4  Geschütze  vor- 
handen, es  ergibt  sich  demnach  ein  Ausfall  von  9  Feld-  und  l^/g  Ge 
birgsbatterien.  Dies  soll  den  Anstoß  zu  einer  neuen  Bestellung  von 
30  Feld-  und  6  bis  12  Gebirgsbatterien  geben,  deren  größter  Teil  zur 
Neubewaffnung  des  4.  Ordus  (Erzinghian)  bestimmt  ist. 

Bei  der  Festungsartillerie  ist  ein  zweites  Bosporus-Festungs- 
artillerieregiment durch  Verdoppelung  des  bestehenden  in  Bildung  be- 
griffen. Es  wird  gleichfalls  aus  12  Kompagnien  bestehen  und  ist  zur 
Besetzung  der  neuen  Werke  bestimmt.  Das  mit  3  Bataillonen  in 
Adrianopel  und  Kirkkilisse  stehende  2.  Archipel- Festungsartillerie- 
regiment soll  ein  4.  Bataillon  aufzustellen  im  Begriffe  sein. 
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Bei  der  Kavallerie  wurden  die  Offizierskaders  der  Regimenter 
Xr.  1*5  und  26  (5.  Ordu  Damaskus)  im  Sommer  des  Vorjahres  nach 
Serres  verlegt,  woselbst  sich  diese  Regimenter  neu  formieren  sollen. 
Pferde  und  Mannschaften  wurden  vor  dem  Abgange  an  die  syrischen 
Kavallerieabteilungen  abgegeben.  Doch  macht  die  Neuformierung  der 
Regimenter  keinerlei  sichtbare  Fortschritte. 

Bei  den  technischen  Truppen  wurden  Vorbereitungen  zur 
Formierung  je  eines  2.  Geniebataillons  im  2.  und  3.  Ordu  ge- 
troffen und  die  Kaders  bereits  aufgestellt  Die  Formierung  eines 
ELsenbahnbataillons  in  Kutahia  (Kleinasien)  ist  im  Prinzip  beschlossen, 
mit  der  Durchführung  wurde  jedoch  noch  nicht  begonnen. 

Bulgarien.  Intendanzkurs.  Die  schon  vor  einigen  Monaten 
angekündigte  Aufstellung  eines  Intendanzkurses  in  Sofia  ist  im  No- 
vember des  Vorjahres  tatsächlich  erfolgt.  Der  Kurs  untersteht  der 
administrativen  Abteilung  des  Kriegsministeriums.  Entgegen  der  ur- 
sprünglichen Absicht,  die  Kursdauer  mit  2  Monaten  pro  Frequentanten- 
tumus  zu  bemessen,  wurden  4  Monate  festgesetzt.  Der  Kurs  zählt 
i'O  Frequentanten,  und  zwar  von  jedem  Infanterie-Truppendivisions- 
kommando und  jedem  Infanterieregimente  je  ein,  von  der  Kavallerie 
und  Artillerie  zusammen  5  Offiziere.  Einberufen  wurden  im  ersten 
Tomus  die  Gehilfen  der  Divisionsintendanten  und  die  Regiments- 
intendanten der  Truppenkörper.  Die  Ausbildung  erfolgt  theoretisch 
und  praktiscL  Den  theoretischen  Vorträgen  sind  täglich  3  Unter- 
richtsstunden gewidmet,  nachmittags  werden  nur  applikatorische  Übungen 
vorgenommen  und  praktische  Unterweisungen  erteilt.  Innerhalb  eines 
Jahres  sollen  3  Kurse  aktiviert  werden,  um  so  bald  als  möglich  die 
fjr  den  Friedensstand  notwendigen  Intendanzoffiziere  ausbilden  zu 
können.  Gegenwärtig  haben  nur  einige  im  Ausland  herangebildete 
Offiziere  gründliches  Fachwissen;  die  meisten  Posten  sind  durch 
Truppenoffiziere  ohne  Fachbildung  besetzt  Unabhängig  von  der 
Schulung  im  Intendanzkurs  wird  die  Entsendung  von  Offizieren  in 
ausländische  Intendanzschulen  fortgesetzt  werden  und  sind  hiezu  Ab- 
solventen des  bulgarischen  Kurses  nach  Ablegung  einer  Konkurrenz- 
pnlfung  in  Aussicht  genommen. 

Frankreich. 

Ende  November  1907  hat  Kriegsminister  General  Picquart  das 
$chon  seit  geraumer  Zeit  erwartete  Reorganisationsprojekt,  betreffend 
die  aktive  und  die  Territorialarmee  dem  Parlament  vorgelegt,  welches 
^as  analoge,  den  gegenwärtigen  Verhältnissen,  namentlich  seit  Ein- 
iuhrung  der  zweijährigen  Dienstzeit   nicht    mehr  entsprechende  Gesetz 
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vom  Jahre  1875  ersetzen  soll.  Die  Einleitung  zu  dieser  Vorlage  ent- 
hält nebst  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  organisatorischen  Wand- 
lungen, welche  die  französische  Armee  in  der  letzteren  Zeit  durch- 
gemacht hat,  auch  die  durch  das  neue  Gesetz  angestrebte  Richtung 
und  ist  daher  sehr  interessant 

Seit  dessen  Annahme,  sagt  der  Kriegsminister,  hat  das  Gesetz 
vom  13.  März  1875  (»loi  relative  ä  la  Constitution  des  cadres  et  des 
effectifs  de  V  armöe  active  et  de  1'  armde  territoriale«)  manche  Ab- 
änderungen erfahren;  so  zwischen  1883  und  1890:  die  Aufstellung 
von  16  Festungsartilleriebataillonen,  dann  von  18  Regional-Infanterie- 
regimentem  (zuerst  zu  3  und  dann  zu  4  Bataillonen),  weiters  von 
13  Kavallerieregimentern,  von  12  Gebirgsbatterien ;  eine  Vermehrung 
der  Kompagnien  bei  den  Fußjägerbataillonen  von  je  4  auf  6,  die 
Formierung  eines  Eisenbahnregimentes,  dann  eines  neuen  Subdivisional- 
Infanterieregimentes,  endlich  die  Bildung  von  35  neuen  fahrenden 
Batterien;  zwischen  1894  und  1900:  die  Neuaufstellung  von 
2  Festungsartilleriebataillonen,  2  Feldartillerieregimentern  und  1  Genie- 
regiment, die  Bildung  von  vierten  Bataillonen  bei  den  Subdivisional- 
Infanterieregimentern,  von  4  Zuavenbataillonen  und  von  je  einem 
Luftschiffer-,  Telegraphen-  und  Geniebataillon,  letztgenanntes  für  Algerien. 

Alle  diese  Neuschaffungen  zielten  auf  die  Vermehrung  der  Kräfte 
erster  Linie  hin.  Gleichzeitig  strebte  man  auch  die  Vermehrung 
jener  zweiter  Linie  an,  welche  anfänglich  lediglich  aus  dem 
Territorialheere  bestanden;  die  später  eingeführten  Normen  betreffend 
die  Heeresergänzung  (vom  15.  Juli  1889)  und  die  Dienstpflicht  (vom 
19.  Juli  1892)  ermöglichten  die  Formierung  von  »gemischten«  Infanterie- 
regimentem,  welche  sodann  in  Reserveregimenter  umgewandelt  wurden, 
sowie  auch  von  analogen  Reservekörpern  bei  den  übrigen  Waffen. 
Besondere  Schwierigkeiten  bot  hiebei  das  Problem  der  Dotierung  dieser 
neuen  Körper  mit  entsprechenden  Offiziers-  und  Unteroffizierskaders; 
denn  während  das  Mannschaftsmaterial  niedriger  Soldklasse  den  an 
dasselbe  gestellten  Anforderungen  vollkommen  entsprach,  ließen  Reserve- 
offiziere und  Unteroffiziere  erfahrungsgemäß  viel  zu  wünschen  übrig. 
Um  diesem  Übelstande  vorzubeugen,  beantragte  der  damalige  Kriegs - 
minister  Freycinet  schon  im  Jahre  1802,  daß  alle  Reserveabteilungen 
und  Unterabteilungen  durch  Offizieie  der  aktiven  Armee  befehligt 
werden.  Dieser  Antrag  drang  zwar  nicht  durch,  doch  wurde  das  dem- 
selben zu  gründe  liegende  Prinzip  durch  die  spätere  Schaffung  der 
sogenannten  «cadres  compl^mentaires«  bei  den  aktiven  Truppenkörpern 
sanktioniert.  *) 

*)  Bekanntlich  bestehen  diese  Kaders  aus  einer  gewissen  Zahl  von  super- 
numerären  Offizieren  (und  UnteroffiziereD),  welche  im  Mobili^ierungsfalle  für  die 
Koset veformationen  bestimmt  sind. 
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B^^Bt  Jener  K{>&ehe  wichiigste  Erngnis,  die  Einführung 
iveijährigeii  Dieostfeit,  hatte  eine  zweifache  Folge,  und 
ttoosittelbafe,  tiämlich  die  Verminderung  der  Höhe  des 
und  eine  entferntere,  das  ist  etne  Erhöhung  des 
l^ie»  der  Rescr%eoffixiere  und  der  Reserven  überhaupt. 
H  Die  cistcre  Folge  betreifend  wird  nach  begründeter  Voraussicht  der 
Hiastaad  der  aktiven  Armee  tHilfsdienste  nicht  eingerechnet)  mit 
^^ler  1908  ^irka  534*000  Mann  betragen,  das  ist  um  ungefähr 
4000  Mann  weniger,  als  er  bei  der  dreijährigen  Dienstzeit  be- 
«^ES  kitte.  Da  nttn  die  durch  das  Organ isationsgesetx  vom  Jahre 
IIS  mormicTtc  Zahl  ao  Truppen körpem  mit  den  vorhandenen  554.0**0 
im  vichi  en Sprechend  ergänzt  werden  kann,  ist  man  naturgemäß 
fna^ea,  eine  gevrisse  Zahl  von  Einheiten  aufzulassen.  Immerhin 
wd  CS  Aber  oieht  nötig  sein,  wie  von  mancher  Seite  befürchtet  wird, 
mat  RcfimeJiter  oder  gar  gan^e  Armeekorps  und  Wafifengaltungen 
^^ker  liste  der  Friedensformationen  zu  streichen.  Solche  Änderungen 
^Bek  derart  umfangreiche  Modifikationen  sowohl  btnsichthch  der 
HhuJicfi  als  auch  der  Verteilung  der  ungeheuren  Mengen  an  auf- 
KriegSTorrlten  bedingen,  daß  eine  geordnete  Mobilisierung 
Jahre  hindurch  in  Frage  gestellt  werden  würde.  Anderseits 
CS  der  Schutz  der  Grenzen  sowie  die  Forderungen  der  äußeren 
M^  die  Wehrkraft  des  I^andes,  soweit  es  die  Ressourcen  an  Mann 
ai  Gdd  gestatten,  auf  ihrer  Maximalhöhe  zu  erhalten.  Wenn  somit 
?r  "  T  3  eni rig  der  Armee  unausweichlich  ist,  darf  sie  das  unbe 
Maß  in  keinem  Falle  überschreiten. 
iKoa  hat  die  bereits  erfolgte  Auflassung  der  vierten  Bataillone 
~  'er:  Subdi^istonal-lnfanterieregimentem  des  Innern  an  und  für  sich 
-i:  ^tiz  nennenswerte  Ersparnis  erzieh.  Rechnet  man  noch  gewisse 
Mabermbsetzungen  hinzu,  welche  bei  einzelnen  Einheiten,  ohne 
Irlirrftmg  dt^  Ausbildung  und  Mobilisierung,  vorgenommen  werden 
feKa,  so  wird  dadurch  der  durch  die  jjweijährige  Dienstzeit  ?er- 
wtiat  At^aU  wettgemacht  und  es  bleibt  noch  ein  Überschuß,  der 
*  l'WJllft,  die  Artillerie-  und  Geniewaffe  zu  vermehren-  Die  Reduktion 
«etter  zu  treiben  und  vielleicht  auf  ganze  Waffengattungen,  zum 
d  auf  den  Train,  auszudehnen,  wäre  entschieden  nachteilig.  Der 
«elcher  ohnehin  im  Verhältniss  zu  seinem  Kriegsstande  einen  nur 
ggfingen  Friedensstand  hat,  nützt  unter  anderem  die  minderwertig 
Pferde  der  Kavallerie  und  Artillerie  aus  und  ist  in  seiner 
en  Organisation  befähigt,  eine  sehr  komplizierte  Mobilisierung 
XU  emiöglichen.  Die  Aufgabe  des  Trains,  wie  vorgeschlagen 
T  Käv*allerie  zu  übertragen,  scheint  völlig  undurchführbar; 
etoerseiCS  ist  die  Kavallerie  hiezu  nicht  vorbereitet,  anderseits 
9ett  HinftÜirung    der    zweijährigen  Dienstzeit   mit  ihrer  eigenen 
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Armeereserve  bestimmt,  5000  Mann,  welche,  ohne  daß  eine  allgemeine 
Mobilisierung  angeordnet  wird,  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  sind. 
Nunmehr  wird  auch  in  dem  Spezialkontingent  mit  sechsmonatlichem 
Präsenzdienst  eine  Sektion  A  errichtet  und  damit  der  Stand  der  ge- 
samten Sektion  A  der  Armeereserve  auf  6000  erhöht. 

Außer  den  3.  Bataillonen  werden  in  Irland  12,  in  England  und 
Schottland  15  4.  Bataillone  errichtet,  welche  zwar  auch  zur  Lieferung 
von  Ersätzen  an  die  1.  und  2.  Bataillone  herangezogen  werden  sollen, 
deren  vornehmliche  Verwendung  jedoch  als  ganze  Abteilungen  zur 
Ablösung  der  Garnisonen  im  Mittelmeer  und  in  den  einzelnen  Kolonien 
gedacht  ist.  Deren  Stand  würde  800  Mann  betragen.  Auch  deren 
Rekruten  werden  6  Monate  ausgebildet. 

Nach  dem  neuen  Reformplan  ist  also  die  neue  Expeditionsarmee 
derart  organisiert,  daß  nach  durchgeführter  Mobilisierung  sämtliche 
Truppenkörper  aus  präsent  dienenden  und  Reservisten  des  alten  Systems, 
eventuell  mit  einer  geringfügigen  Ergänzung  von  Leuten  des  Spezial- 
kontingents,  alle  Anstalten,  wie  Munitionskolonnen,  Verpflegs-  und 
Sanitätsanstalten,  zum  größten  Teil  aus  Reservisten  des  Spezialkontin- 
gents  bestehen.  Im  Verlaufe  des  Krieges  werden  nach  Aufbrauch 
sämtlicher  Reservisten  alten  Systems  auch  den  Truppenkörpem  solche 
des  Spezialkontingents,  welche  mittlerweile  bei  den  Ersatzformationen 
weiter  ausgebildet  worden  sind,  zugeschoben. 

Der  zweite  Hauptpunkt  des  Reformplanes  ist  die  Organisation 
der  Territorialarmee.  Während  sich  erwarten  läßt,  daß  in  dem 
neugebildeten  Spezialkontingent  das  bisherige  Mannschaftsmaterial  der 
Miliz,  welche  ähnliche  Dienstbedingungen  hat,  aufgehen  wird,  soll  in  der 
neu  organisierten  Territorialarmee  das  Material  der  bisherigen  Volunteers 
und  der  Yeoroanry  Unterkommen  finden.  Die  Stärke  dieser  aus  allen 
Waffen  bestehenden  2.  Linie  soll  300.000  Mann  betragen  und  die  voll- 
kommene Organisierung  in  14  Infanteriedivisionen  und  14  berittene 
Brigaden  und  Armeetruppen  durchgeführt  werden.  Etwa  20.000  Mann 
sind    von    dieser    Organisation    zur   Küstenverteidigung    ausgeschieden. 

Die  Organisation  der  Armeekörper  ist  jener  im  Expeditionsheere 
(reguläre  Armee)  vollkommen  gleich.  Neuzuschaffen  sein  wird  die 
Feldartillerie  der  Territorialarmee,  welche  mit  den  zu  Schnellfeuer- 
kanonen adaptierten  Feldkanonen  des  alten  Modells  ausgerüstet  wird. 
125  solche  Batterien  werden  binnen  kurzem  verfügbar  sein.  Von  allen 
Offizieren  der  Territorialarmee  sollen  nur  die  Divisionäre  und  bei  jeder 
Division  ein  Generalstabs-  und  ein  Offizier  für  den  administrativen 
Dienst  vom  regulären  Heere  entnommen  werden. 

Die  Ergänzung  der  Territorialarmee  erfolgt  durch  Werbung  auf 
eine  Dienstzeit  von  4  Jahren,  die  bei  Ablauf  derselben  immer  wieder 
auf  weitere  4  Jahre  verlängert  werden  kann.    Die    Territorialarmee  ist 


Mittcitunir^ii  öb**r  fremde  Annten. 


153 


OUT  zum  KTiegsdienste  innerhalb  des  vereinigten  Königreiehes 

;t    Es     köntien    aber    ganze    Truppen körper    sowie    einzelne 

msd  ihr  eigenes  freiwilliges  Anerbieten  auch  zum  Kriegsdienste 

des    Landes    Ten?endei    werden.    Zweifellos  wird    auf   diese 

Mitwirlcang    der  Territorialarmee  im  weitestgehenden    Maße 

;  denn   aus   dei^Lbcn  sollen  die  Ersätze  für  das  Expeditions- 

Atflbiauch  der  Reserve  desselben  und  des  Speiialkonlingentes 

wenleiu 

£a  Hauptsug  in  dem  neuen  Ausbildungssystem  der  Territorial- 
flKc  feit  der  eage  Anschluß  derselben  an  das  regtjläre  Heer.  Die 
%^ip»karper  des  Spedalkontingentes  werden  ein  Bindeglied  zwischen 
^Biai  und  eine  Art  von  Instnjktionsabieiltingen  bilden*  Für  3:wei 
^ilie  Bataillone  wird  ein  solches  AusbildungsbataiUon  errichtet; 
läenka  wird  eine  Anzahl  derartiger  Feldartilleriebrigaden  bestehen 
mÄ  m  die  Erricbiung  von  Ausbild  im  gscskadronen  ebenfalls  in  Aussicht 
fBSQai*  Oie  Aufgabe  dieser  Abteilungen  wird  sein:  L  Die  Mann* 
äA  4es  Speiiftlkoniingemes  auszubilden;  ±  Ausbildungszentren  zu 
lÜQ^iii  welchen  Olflzierc,  Unleroffi^tere  and  gewisse  Spezialisten^ 
«  Si^ilteuie,  Vomaeister,  Distanzschälzer  etc,  für  die  Territorial- 
«•?  beimiigebildet  werden,  Nachdem  es  bestimmt  vielen  Angehörigen 
Tmitorialheeres,  welche  Zivilbcrufc  haben,  unmöglich  sein  wird, 
tion  außerhalb  ihres  Wohnortes  beizuwohnen,  so  sollen  von 
losmiktion&abietlungen  eventuell  Instruktionskommanden  zeitweise 
werden^  welche  in  anderen  Städten  des  betreffenden  Re- 
es  Instruktionskurse  abhaken.  Die  militärische  Ausbildung 
wk  Mr.  Haidane  sich  angemessen  aüsdriickl,  gewissermaßen  ins 
friieiert  werden.  Da  man  von  Leuten,  welche  bürgerliche  Berufe 
meht  erwarten  darf,  daö  sie  in  der  kurzen  für  ihre  A^isbildung 
Zeit  das^  Niveau  regulärer  Truppen  erreichen  können,  das 
zu  erreichende  Ziel  nur  jenes  sein  kann,  eine  Basis  zu 
aaf  welcher  die  weitere  gründlichere  Ausbildung  nach  Eintritt 
JM<>bili$temng  erfolgen  kann,  so  ward  durch  diese  Art  der  Aus- 
ebt:  1.  die  Erziehung  eines  ausgebildeten  Korps  von 
und  Kommandanten  im  Kriege,  2,  eine  gründliche  Einzel- 
\rmg  im  Rahmen  kleinerer  Abteilungen  bis  zur  Kompagnie* 
Die  Leitung  der  Ausbildung  obliegt  den  Kommandanten  der 
idtvisionen  und  berittenen  Brigaden,  ivelche  den  komman- 
Gcneralen  der  Com m and s  verantwortlich  sind.  Unter  den 
Idivisionaren  stehen  die  Infanteriebrigadiere.  Für  alle  diese 
Kofnmanden  werden  Stäbe  errichtet  werden.  Diese  Stäbe 
die  Ibeoreiische  Ausbildung  der  Uffiziert!  durch  Abhaltung  von 
in  Taktiki  Feldbefestigung,  Terrainlehre  und  Terrain darstellung 
Wftn«  während  die  praktische  Ausbildung  im  Terrain  bei  den  früher 
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erwähnten  Ausbildungsabteilungen  und  eventuell  regulären  Truppen- 
körpern erfolgen  wird. 

In  den  Zentren  der  Kommanden  wieder  werden  Kurse  für  Terri- 
torialoffiziere im  Generalstabsdienst,  Artillerie-  und  Infanterieschießwesen, 
Signaldienst  etc.  abgehalten  werden.  Territorialoffiziere  sollen,  wann 
immer  sie  dies  anstreben,  regulären  Truppen  während  deren  Übungen 
zugeteilt  werden  und  dabei  als  Kommandanten  fungieren,  während 
andererseits  wieder  reguläre  Offiziere  zeitweise  den  Territorial- 
formationen zuzuteilen  sind,  wo  sie  als  Berater  und  Instruktoren,  nicht 
aber  als  Kommandanten  verwendet  werden  sollen. 

Die  Ausbildung  der  Territorialarmee  zerfällt  in  die  Rekrute n- 
und  die  jährlicheAusbildung.  Erstere  soll  womöglich  vor  Beginn 
der  jährlichen  Waffenübungsperiode  im  Lager  beendet  sein.  Für  jede 
Waffengattung  ist  ein  gewisses  Minimum  an  Instruktionsstunden  oder 
eine  gewisse  Zuteilungsperiode  bei  einer  regulären  oder  Ausbildungs- 
abteilung vorgeschrieben,  um  den  Rekruten  —  hiezu  gehört  auch  der 
neu  eingetretene  Offizier  —  als  ausgebildet  betrachten  zu  können. 

Die  jährliche  Ausbildung  erfolgt  ebenfalls  in  einer  be- 
stimmten Anzahl  Instruktionsstunden  und  durch  die  jährliche  Teil- 
nahme am  Übungslager  in  der  Dauer  von  mindestens  8  und  höchstens 
15  Tagen.  Während  dieser  Waffentibung  ist  die  Leitung  der  Aus- 
bildung der  Territorial truppen  ausschließlich  in  den  Händen  ihrer 
eigenen  Kommandanten  und  Offiziere.  Den  höheren  Kommanden 
steht  die  ganze  oder  teilweise  Dispensierung  einzelner  oder  ganzer 
Abteilungen  von  der  Teilnahme  an  dieser  Waffenübung  zu. 

Bei  Eintritt  der  Mobilisierung  beginnt  erst  die  gründliche  Aus- 
bildung und  vermöge  der  höheren  Intelligenz  des  Materials  steht  zu 
erwarten,  daß  das  anzustrebende  Ausbildungsniveau  in  kürzerer  Zeit 
erreicht  werden  wird,  als  dies  bei  regulären  Soldaten  der  Fall  ist. 
Nach  der  Idee  Mr.  Haldanes  wären  hiefür  6  Monate  Zeit  vorhanden. 
Die  Ausbildung  der  mobilisierten  Truppen  soll  zunächst  bataillons- 
und  batterieweise,  dann  in  der  Brigade  und  zuletzt  in  der  Division 
erfolgen.  Ein  Teil  des  Instruktionspersonals  bleibt  nach  Konzentrierung 
der  Brigaden  in  den  Stationen  der  Truppenkörper  zurück,  um  neu 
einrückende  Rekruten  abzurichten.  Um  eine  anstandslose  Durchführung 
der  Mobilisierung  im  Ernstfalle  zu  gewährleisten,  werden  zeitweise 
einzelne  Brigaden  oder  Divisionen  mobilisiert  werden.  Die  komman- 
dierenden Generale  der  Commands  haben  die  Erteilung  der  nötigen 
Unterweisung  an  die  Offiziere  der  Stäbe  und  der  Truppenkomman- 
danten des  Territorialheeres  über  ihre  Mobilisierungsobliegenheiten  im 
Auge  zu  behalten  und  erstere  sind,  wo  immer  möglich,  den  höheren 
Kommanden  des  regulären  Heeres  während  der  Manöver  zur  Dienst- 
leistung zuzuteilen. 


MilteUumgen   über  iw^^d^  Anneeo, 


I5ri 


He  forUtschriebeTie    Dauer     der  Ausbildung    im  Frieden    fiir   die 
li^tBpa  des  Territoria.lheeres  ist  folgende: 


Aat.abl     d^r    Inslrulttidnftsiundet 


OffixiB^r* 


MjHiflirbKft 


ftTiiktiomJsliiiidet&  l»«l  Ibrem  ci^eneii 
1  TrippfnlcoipeT  ntid  «ine  «lumonftt- 
tkbeZtifeniatlg  oder  1<  O  lüstnilctioos- 
itaBarti  h^i  einem  Infaotettedepot 
oder  rr^läJ^cQä  Haot).  JähjHche 
Äntbilduog:  lO      loslruktfons- 

93Bdu  b^tm  «igetieu  BflOH.  und  20 
[ntrnktions^ttliidem  oder  eiuwöcheBl- 
lkkc  ZtLtriltttl^  liei  einem  ttguiajca 
oder  3  B:ioti,  (S^pejüalkociiiigeDO 
««4  Teilniiiitiie  mtxi  ^foting5bg<er  too 
$»15  Tagen.  J\.ciOerdcm  ein  kar- 
itg  Rur«  a.11  eiaer  SchieBschule- 
jSf7S«atiteQ  ^irotDOglich  dasselbe  wie 
Offiziere.) 


RekrutcnAUsbildung:     40 

1  o  stTükl  io  tis»r  uo  d  eil  bei  iD  eigen  eti 

BaoDt     Jährliche      Ansbil. 

I   daag!     10    iTistrakrionsstuadeo 

I   und  TellnahiDe  am  Übiingilag-er 

I    wie   für  Orfi ziere.   Außerdem  djs 

vorgeschriebene  ScheibeoscbieBefi 

und  för  Ütiterof filiere  ein  kurier 

Kurs  an   einer  .Schießschule. 


Er%ic  r  w  e  iX>  le  ns  tjabre:  2  Mo* 
Ulf  hei  einer  Auiisblldungibrigade 
'Speximlkontiogeti«),  hievou  eventaell 
iMoBat  bei  tiocr  regtilareu  Batterie, 
,  l>d»lC)0  Xnstruklious^tttudeQ,  außer- 
iem  30^50  Kx^er^eierttuDdea  beim 
c^eftea  Truppe^korpcr  und  eia  Aus- 
IfMsog^ar^  im  Reiten.  Jäbr- 
Ifcht  A  usbi  l  duogHn  den  ersten 
4  Jähren  B  Tdge  Scbießauibildung 
Wi  ei&er  regulären  Brigade,  wäh* 
der  folgeudeo  4  Jahre  je  ein 
l>ei  elticr  Auibildnuesbrigade 
rinixioiiatlich«^  ZuielttiDg  en 
fegolÄreD  BAlterie.  Jälirltch 
30—  50  Esterxiersiuodeo  bei  der  cige- 
i  Batterie  und  Teilntiihme  am  15 
tag  lg  eil    tlbangslager. 


Unteroffiziere  wie  Offiiicre  und 
spezielJe  Inslrnktipu  aud  Übung 
für     Vormeisler     und     DistaQS- 

tchälzer* 
Kanoniere  im  ersten  Jahre  40, 
in  den  folgenden  Jahren  ^0  in- 
strukiionssiunden  und  Teiluahrae 
atfl  15l%igen  ÜbuDgsbger»  Wäh- 
re Eid  deä  let  zieren  ßndet  dm 
scharfe  Schieien  und  wenn  mög* 
lieb  die  Teil nahtne  an  gcmiscbteD 
Üboogensratt.  —  Anmerkung. 
Jene  TruppeokÖTper  der  Feld- 
artillerie,  welche  im  Kriegsfälle 
den  Landfron  Len  der  Küsteuver- 
teidjgnngsabschriilte  zugewiesen 
Bind,  sind  ^eltwei^ie  den  Küiien- 
TerteidiguugskommaQden  zu  un- 
terstellen i  nachdem  ihnec}  bei 
Ausbroch  der  Feindseligkeiten 
wenig  oder  gar  keine  Zeit  für 
die  AnsbildoDg  in  diesen  Auf- 
gaben    £ur    Verfugimg^     sieben 

dürfte. 
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Waffen- 
gattung 


Anzahl   der   Instruktions  stunden 

Offiziere  i  Mannschaft 


Allgemein  geltende  Detailvorschriften  für  die  Ausbildung  sind  nicht 
gegeben;  sie  Mdrd  je  nach  den  lokalen  Erfordernissen  verschieden  be- 
trieben werden  müssen.  Ist  in  höchster  Instant  von  den  Küstenver- 
teidigangskommanden  zu  leiten  und  hat  dort  zu  erfolgen,  wo  die  Ab- 
teilungen im  Kriege  verwendet  werden  sollen.  Muß  für  die  sofortige 
Verwendung  im  Mobiiisierungsfalle  ausgebildet  sein. 


> 


Imerstenjahre:  40 Instmk- 
tionsstuoden  mit  5  Tagen  zu  drei 
Stunden  Ausbildung  im  Terrain, 
in  den  folgenden  Jahren 
10  Instruktionsstnoden  und  das 
jährliche  Übungslager,  außer- 
dem Elementarreitunterricht  auf 
gemieteten  Pferden  je  nach  Be- 
darf und  das  vorgeschriebene 
SchieOpi  ogramm. 


Im  ersten  Dienstjahre:  Mini- 
mum 1  Monat  bei  einer  der  erst  zu 
errichtenden  Ausbildungseskadronen 
oder  100  Instruktionsstunden  bei 
einer  solchen  oder  einer  regu- 
lären Feldeskadron,  wovon  10  Tage 
zu  6  Stunden  der  Ausbildung  im 
Terrain  zu  widmen  wären;  in  den 
folgenden  Jahren  außer  dem 
jährlichen  Übungslager  10  Instrak- 
tionsstunden  bei  der  eigenen  Truppe 
und  20  bei  einer  Ausbildungs-  oder 

regulären  Eskadron. 
Instruktionskurs    an    einer   Schieß- 
schule. 


Eine  weitere  neuartige  Erscheinung  der  gegenwärtigen  Heeres- 
reform ist  der  Anteil,  welcher  den  autonomen  Grafschafts- 
behörden an  der  Aufstellung  und  Administration  der  Territorial- 
armee zufällt  In  den  einzelnen  Grafschaften  sind  Ausschüsse  zu  bilden, 
deren  Präsident  ex  officio  der  Lord-Leutnant  der  Graschaft  ist  und 
deren  Mitglieder  zur  Hälfte  aus  Offizieren  der  Territorialarmee,  und 
zwar  zunächst  aus  Truppenkommandanten,  zur  Hälfte  aus  einflußreichen 
in  der  Grafschaft  ansässigen  Zivilpersonen,  Vertretern  der  städtischen 
Gemeindeverwaltungen,  der  Universitäten,  der  industriellen  Unter- 
nehmungen und  der  Arbeiterschaft  bestehen  sollen.  Den  Sitzungen 
dieser  Ausschüsse  können  auch  Generale  des  Heeres  als  beratende, 
jedoch  nicht  stimmberechtigte  Mitglieder  beigezogen  werden. 

Die  Ausschüsse  haben  in  keiner  Weise  etwas  mit  der  Kommando- 
führung und  Ausbildung  der  Territorialarmee  zu  tun,  die,  wie  schon 
erwähnt,  ausschließlich  durch  das  War  office  im  Wege  der  komman- 
dierenden Generale  der  Commands  und  der  höheren  Kommanden 
der  Territorialarmee  erfolgt  Die  Aufgaben,  zu  deren  Durchführung 
dem  Ausschuß  von  der  Heeresleitung  aus  dem  vom  Parlamente  be- 
willigten Budget  eine  entsprechende  Summe  erfolgt  wird,  sind  folgende: 
Organisation    und  Administration    des    Territorialheeres,    außer    wenn 
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IX  aktiven  Dienstleistung  einberufen,  Rekrutierung,  Vorsorge  für 
Miyuine,  Schießstätten,  Übungslager,  Übungsplätze  und  Manöver- 
i'caic,  Vereinbarungen  mit  den  Arbeitgebern  bezüglich  Erteilung  von 
Uruaben  an  ihre  Arbeiter  behufs  Teilnahme  an  der  militärischen  Aus- 
'.dung,  Pflege  des  Schießklubs,  Administration  der  Universitäts-  und 
'fodettenkorps,  Beschaffung  der  Pferde  für  die  Friedenserfordernisse, 
Pferdekonskribierung,  Instandhaltung  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung, 
Beschaffung  von  Mobilisierungserfordernissen,  soweit  selbe  über  Anord- 
ting  der  Heeresleitung  lokal  zu  beschaffen  sind,  Vorsorgen  für  ent- 
'i?senc  Soldaten  und  Evidenz  der  Reservisten.  Der  Heeresleitung  steht 
«re  oberste  Kontrolle  über  die  Gebarung  mit  den  den  Ausschüssen 
^n  Verfügung  gestellten  Geldbeträgen. 

Gegenwärtig  ist  in  allen  Grafschaften  die  Bildung  der  Grafschafts- 
::30iiationen  im  Zuge  und  Mr.  Haidane  nimmt  durch  fast  tägliche 
Reden  in  allen  Provinzstädten  hierauf  den  regsten  Einfluß.  Von  größter 
Wirkung  war  hiebei  die  vor  einigen  Wochen  erfolgte  Berufung  aller 
Lord-Leutnants  Englands  und  Schottlands  nach  London,  wo  der  König 
ia  seiner  Ansprache  dem  Wunsche  Ausdruck  gab,  daß  alle  Lord- 
Leutnants,  soviel  in  ihren  Kräften  gelegen,  in  ihren  Grafschaften  bei 
^er  Organisation  der  neuen  Territorialarmee  patriotisch  mitwirken 
flochten.  Hiedurch  wurde  der  eventuellen  Resistenz  der  Lord-Leutnants, 
»eiche  in  überwiegender  Mehrzahl  politische  Gegner  der  gegenwärtigen 
Regierung  sind  und  der  Reform  Mr.  Haldanes  zum  mindesten  Mißtrauen, 
Tcnn  nicht  offenen  Widerstand  entgegenbrachten,  die  Spitze  abgebrochen. 
AuBer  der  im  Zuge  befindlichen  Bildung  der  Grafschaftsassozia- 
ujnen  und  der  vor  kurzem  stattgefundenen  Ernennung  der  Komman- 
•^len  der  zu  errichtenden  14  Territorialdivisionen  sind  bisher  in  der 
I^iichführung  dieses  Gesetzes,  welche  mehrere  Jahre  beanspruchen 
»ird,  anscheinend  keine  weiteren  Maßnahmen  erfolgt. 

Die  Reform  selbst  ändert  an  dem  Wesen  des  briti- 
KhenGesamtheeres  wenig,  sie  organisiert  nur  das  Vor- 
-indene  in  einer  nach  derMeinung  Mr.Haldanes  unter 
len  bestehenden  Verhältnissen  möglichst  günstigen 
^cisc.  Jedenfalls  ermöglicht  sie  die  vollständige  Auf- 
■  eilung  einer  Expeditionsarmee  von  6  Divisionen  und 
4  Kavalleriebrigaden  und  organisiert  die  große  unge- 
•Jgc  Masse  der  Volunteers  in  höhere  Einheiten. 

Italien. 

Die  Wehrgesetz  vorläge.  Der  Kriegsminister,  GLt.  Vigano, 
'^ae  im  Februar  1.  J.  eine  Wehrgesetzvorlage  im  Parlament  eingebracht, 
"t  auf  der  zweijährigen  Dienstzeit   für  alle  Waffen  und  auf   der  hh- 
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artikel  wegen  Vorlage  eines  neuen  Gesetzentwurfes  über  die  Einfuhrung 
der  zweijährigen  Dienstzeit  seitens  der  Regierung  fallen  gelassen. 

Die  angenommenen  Änderungen  zum  Wehrgesetz  repräsentieren 
daher  ausschließlich  eine  Einschränkung  der  Begünstigungen, 
somit  eine  Verschärfung  der  Wehrgesetzbestimmungen,  für  die  keine 
Entschädigung  in  Form  der  Herabsetzung  der  Dienstzeit  geboten  wird. 
Die  neuen  Bestimmungen  werden  voraussichtlich  schon  auf  den  Assent- 
Jahrgang  1908  Anwendung  finden. 

Die  Begünstigungstitel,  die  zur  Einteilung  in  die  2.,  betiehungs- 
weise  3.  Kategorie  berechtigen,  sind  folgende: 

Für  Einteilung  in  die  2.  Kategorie:  1.  der  einzige  Sohn  eines  noch  nicht 
im  65.  Lebensjahre  stehenden  Vaters,  2.  der  älteste  Sohn  eines  noch  nicht  im 
65.  Lebensjahre  stehenden  Vaters,  falls  dieser  keine  andern  über  12  Jahre  alten 
Söhne  bat,  3.  der  einzige  Enkel  eines  noch  nicht  im  70.  Lebensjahre  stehenden 
Großvaters,  der  keine  Söhne  hat. 

Für  Einteilung  in  die  3.  Kategorie :  1.  der  einzige  oder  älteste  Sohn,  dessen 
Vater  das  65.  Lebensjahr  bereits  erreicht  hat  oder  infolge  unheilbarer  Krankheit 
oder  physischer  Gebrechen  erwerbsunfähig  ist,  2.  der  einzige  oder  älteste  Sohn 
einer  Witwe,  3.  der  einzige  oder  älteste  Enkel,  dessen  Großvater  das  70.  Lebens- 
jahr erreicht  hat  und  keine  Söhne  hat,  4.  der  einzige  oder  älteste  Enkel  einer 
Großmutter,  die  Witwe  ist  und  keine  Söhne  hat,  5.  der  älteste  Bruder  verwaister 
Geschwister,  6.  der  einzige  Bruder  verwaister  Schwestern,  die  ledig  oder  Witwen 
mit  nicht  über  12  Jahre  alten  Söhnen  sind,  7.  der  jüngste  Bruder  verwaister 
Geschwister,  sobald  der  eine  seiner  Brüder  infolge  unheilbarer  Krankheiten  oder 
physischer  Gebrechen  erwerbsunfähig  ist  und  falls  die  andern  Brüder  aus  sonstigen 
Ursachen  als  nicht  in  der  Familie  vorhanden  zu  betrachten  sind.*) 

Auf  Einreihung  in  die  2.  oder  3.  Kategorie  hat  ferner  jener  Stellungspflichtige 
Anspruch,  dessen  leiblicher  Bruder  dem  stehenden  Heere  oder  der  Kriegsmarine 
angehört  und  auf  den  ihm  zufolge  eines  Befreiungstitels  zustehenden  Anspruch 
auf  Einteilung  in  die  2.  oder  3.  Kategorie  verzichtet  hat;  auf  Einreibung  in  die 
2.  Kategorie  hat  überdies  jener  Stellungspflichtige  Anspruch,  dessen  leiblicher 
Bruder  freiwillig  aktiv  im  stehenden  Heer  oder  der  Kriegsmarine  dient  oder 
infolge  von  im  Dienste  zugezogenen  Verwundungen  oder  Krankheiten  entlassen 
wurde,  oder  während  der  aktiven  Dienstzeit,  während  der  dauernden  Beurlaubung 
oder  nach  der  Entlassung  infolge  von  im  Dienste  zugezogenen  Verwundungen 
oder  Krankheiten  gestorben  ist. 

Uneheliche,  legitimierte  Söhne  können  auf  Grund  der  vorgenannten  Be- 
freiungstitel nur  insoweit,  als  sich  diese  auf  Vater  und  Mutter  beziehen,  in  die 
2.  oder  3.  Kategorie  eingereiht  werden,  jedoch  unter  der  Voraussetzung,  daß  die 
Legitimierung  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  10  Jahren  nach  der  Geburt  erfolgt 
ist,  ferner  daß  die  Mutter,  insoweit  sich  die  Titel  auf  sie  beziehen,  ledig  oder 
Witwe  ist.  Diese  unehelichen  Söhne  können  jedoch  keine  Begünstigung  bean- 
spruchen, sobald  Vater  oder  Mutter  auch  legitime  Söhne  besitzeo. 

•)  Als  »Nicht  in  der  Familie  vorhanden«  gelten  außer  den  infolge  un- 
heilbarer Krankheit  oder  physischer  Gebrechen  Erwerbsunfähigen:  a)  die  laut 
bürgerlichem  Gesetzbuch  mittels  definitiven  Erkenntnisses  abwesend  Erklärten, 
b)  in  Strafanstalten  Befindliche,  falls  sie  noch  12  Jahre  nach  Eintritt  der  An- 
spruchsberechtigung des  Stellungspflichtigen  auf  Befreiung  vom  Dienste  in  der 
1.  Kategorie,  in  Haft  zu  verbleiben  haben. 


MiUcIltäiigen  übet  fremde  Armeen. 


l«il 


Im    Fliedeiisiscit«»    twei    tei^lkh«   Brüder    auf   Grand    de»  StcITar^es- 
CS   cleidKCcitie    deo   PfäseuiHfen^t    amiuiretcn  hlttea*    so  k^hu  ober  Ein- 
der  Fmistilk  die  Etobemfuttg   de?   eiuro  Braders    bis    lur  Vollstreckung 
^  Micvt4ljciiste9  dar^h  den  andern  mufgevcboben  werden. 


Rußland. 

fik  Amur-Eisenbahn  (rait  1  Textskizze).  Im  Jdihefte  1907  wurde 
t  der  Amur-Baho  einer  Besprechung  unterzogen,  wobei  erwähnt 
ivde,  lili  die  Vorarbeiten  bereits  1906  begonnen  haben  und  Ende  l  WT 
fdodet  werden  dürften.  In  der  Tal  haben  die  beiden  Komtntssioneti, 
4mm  die  Ermiltliing  der  Trasse  im  großen  oblag,  ihre  Arbeiten  bereits 
toeadei  mid  einzelne  Details  im  ■Russ.  Inv.  Nr,  255»  veröffenilicht. 

Aas  bay-  und  betriebstechnischen  Gründen  wurde  von  der 
Ctcdenuig,  die  Bahntrasse  wegen  ihrer  Sicherung  gegen  feindliche 
ifttBefaiEuingen  im  Mittel  130  km  von  der  Grenze  entfernt  zu  führen, 
^m^^ggen.  Da  die  Linie  als  leistungsfähige  Vollbahn  gedacht  ist, 
man  die  steh  vielfach  eo  lg  egcn  stellen  den  Terrain  hindernisse  um- 
und  deshalb  die  Trasse  stellenweise  ganz  an  den  Amur  heran- 
wobei  man  16  ^m  als  unterste  Grenze  annahm. 
^  Der  westlich  eTeil  der  Bahn,  welcher  bis  zum  Seja-Fluß  reicht, 
Hl   bd  der  Station  Nertschinsk  der  Transbaikalbahn    beginnen    und 

■  diB  FluStäiem  des  Altur,  Ungurga»  Urjum  und  Amasar  führen  und 
bficrm  knapp  nördlich  Pokrowskaja  übersetzen.  Weiterhin  führt  die 
Jmtt  im  Tschitscbalka-Taie,  übersetzt  den  UrkaFluß  und  den  Rücken 
Bgioien  Chingan  am  54.  Parallelkreise^  gelangt  sodann  tu  das  Ta! 
C  Uduui*Flusses,  den  sie  in  einer  Entfernung  von  20  bis  30  Werst 
Afieh  b^leitet,  übersetzt  den  Tygda-Fluß,  steigt  auf  die  Wasser- 
0ade  iwischen  Amur  und  Seja,  gelangt  in  das  Tal    des  ßjelau,    um 

■  drs«en   Mündnng  die  Seja  zu  übersetzen. 

^ulie  Teilstrecke  Nertschinsk — Pokrowskaja  besitzt  einen  besonderen 
^^BrieUen  Wert,  well  sie  die  Transbaikalbahn  mit  dem  schitT- 
WmAaiur  verbindet  Ursprünglich  war  beabsichtigt,  diese  Verbindung 
estxk  das  Schilka-Tal  her^usteüen,  doch  mußte  infolge  der  bedeutenden 
Schwierigkeiten  zu  einem  Umwege  nach  Norden  gegriffen 
k,  wodurch  die  Trasse  zwar  um  lOGJ^m  länger  wurde,  dafür  aber 
fie  Ersparnisse  an  Baukosten  und  Bauzeit  erzielt  werden  dürften, 
Ocf  östliche  Teil  der  Amur-Bahn  beginnt  an  der  Seja,  über- 
t  die  Bure  ja  bei  Ramenka,  tritt  bei  Paschkowo  bis  auf  16  hn  an 
Amisr  heran,  führt  dann  in  den  Tälern  der  Großen  Bira,  des 
Im  fo  and  des  Urmi  nach  Chabarowsk.  Blagowjeschtschensk  soll 
Eä  eiiie  Zwciglinie  entweder  am  linken  Ufer  der  Seja  in  der  Länge 
ilST  J^m  odtT  entlang  der  Budunda  in  der  Länge  von  132^''/^ 
ider  Hauptstrecke  verbunden  werden. 
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Werden  die  erforderlichen  Geldmittel  pünktlich  zur  Verfugung 
gestellt,  so  könnte  der  Verkehr  auf  der  westlichen  Teilstrecke  1911, 
und  auf  der  östlichen  1912  eröffnet  werden.  Die  Leistungsfähigkeit 
der  Amur-Bahn  soll  die  gleiche  wie  jene  der  sibirischen  werden. 
Unter  normalen  Verhältnissen  werden  täglich  je  9  Züge  in  jeder 
Richtung  verkehren,  welche  Zahl  aber  im  Bedarfsfalle  bis  auf  20  Zugs- 
paare gesteigert  werden  kann.  Die  Linie  wird  zunächst  eingeleisig  mit 
Unterbau  für  ein  zweites  Geleise  gebaut  werden.  Das  zur  Verwendung 
gelangende  Schienenprofil  wird  analog  jenem  der  sibirischen  Bahn  sein 
und  30  kg  für  den  laufenden  Meter  betragen  (bei  uns  35 — 42  kg). 
Je  nach  dem  Terrain  variieren  die  Neigungen  zwischen  10 — 14  Pro- 
mille und  die  Krümmungsradien  zwischen  315  und  252  w,  was  als 
sehr  günstig  zu  bezeichnen  ist  Tunnels  sollen  keine  gebaut  werden. 


fkrtt^ünik 


Proip.  kherte  Trasse 

1:12,600.000 

Was  die  Baukosten  anbe- 
langt, so  sind  dieselben  nur  für 
die  Teilstrecke  Nertschinsk — 

Potrowskaja  genau  ermittelt  und  soll  die  501  km  lange 
Strecke  104  Millionen  Kronen,  somit  der  Kilometer 
207.585  K  kosten.  Annähernd  soll  die  westliche  bis 
zur  Seja  reichende  Teilstrecke  in  ihrer  Länge  von 
1295  km  264  Millionen  Rubel  und  die  715  kfß/  lange  östliche  Teil- 
strecke 170  Millionen  Rubel  kosten.  Die  Gesamtkosten  der  2010  >^/// 
langen  Bahn  würden  sich  somit  auf  434  Millionen  Rubel,  das  ist  pro 
Kilometer  auf  215.920  K,  belaufen. 

In  letzterer  Zeit  tauchten  die  Bedenken  wegen  der  Nähe  der 
Trasse  zur  Grenze  im  Räume  um  Paschkowo  erneuert  auf  und  es 
wurde  vorgeschlagen,  diese  Teilstrecke  entlang  der  Tyrma  und  bis 
Urmi  nach  Chabarowsk    zu  führen.    In    diesem  Falle    müßte  die  Bahn 
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m  (kbbge  ^usbiegen,    wodurch  sie  nicht  allein  minder  leistungsfähig 

mi   lenter     werden     wtirde,      sondern    auch     der    Vollendungstermin 

■^  lefscfiJebeTi   müBte.    Es    steheu    nun  die    beiden  Ansichten  gegen- 

öb    CS    be^er  ist,    eine    im    letzten  Teile   minder   ieistungs- 

fbii^  aber    gegen    feindliche  Unternehmungen   gesicherte  Bahn 

lesstangsfahigere,    hingegen    aber   im  ersten  Momente  eines 

ieiiidlicheti    Eindüssen  unterliegende  Bahn  zu  besitzen .     Da 

(Se  Trasse     erst    im  großen  festgelegt  wurde,    ist    es  nicht  aus* 

ömB   die  erstere  Ansicht  die  Oberhand  gewinnt 

Derxett  befindet    sich   die  Strecke  Nertschinsk— Urjum,    das  sind 

JSß  km,  bereits   im   Bau.    Für  die  Fortsetzung  dieser  Strecke    in    der 

bMQf  anf  Pokrowskaja  wurden  für  1 908  neun  und  für  den  Bau  von 

itC^sbarowsker  Seite  drei  Millionen  Rubel  in  das  Budget  eingestellt 

Sdiltißilbuiigeii  des  Grenadierkorps«  Das  Moskauer  Grenadierkorps 

^  mc  Sclilt;t0übungen  erst  am  2.,  3^  und  4.  Oktober  am  Chodynski- 

htk  in  oobekaiinteiii  Terrain  abgehalten.  An  den  ersten  2  Tagen  fand 

a  Gdeditsschießcti   von   16  Batailloneu  und  48  Geschlit^en   statt«    in 

M^ie  derartige  Übungen  überhaupt  noch  nicht  vorgenommen 

mid,   Hiebei   überschoß  zeitweise  die  Artillerie  die  vorgehende 

lafanterie»    was    allerdings    bei    dieser    eine   gewisse    Nervosität 

Außer   den   Winkerflaggen  und  Telegraphen   kam   auch  die 

rung   mit   Heliographen  zur  Anwendung.    Am  4*  Oktober  war 

»ni  Gegenseitigkeit;  es  handelte  sich  um  Angriff  und  Verteidigung 

ig  verstärkten  Stell ung,  wobei  besonderes  Gewicht  auf  die 

künstiicber  Hindernisse  gelegt  wurde.  Eine  Partei  ließ  durch 

IQ   und   alle  Jagd  kam  man  den  einen  Überfall  bei  Morgengrauen 

L  Der   schließliche  Angriff  vollzog  sich  durch  eine  Umfassung, 

iQe  Gruppen  in  steter  telephonischer  Verbindung  blieben.  Diese 

ilellte   auch    besondere  Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit 

die  um  ü^  früh    aufbrachen    und    erst    um    1**  nachts    in 

acö  in   Moskau  einrückten  (Russ,  Inv,  247  v.  U*07). 


rleUlmäßi 


llMi>dani&g 


Miszelleii. 

I  PtTMNialverlitdcrtmgea.  a^MlHtätbczirkskciminaiidaat:  GLtAle^- 
micbo witsch   Sandetzkii  bither  Komma udant  des  GrenadierkoTps,    xum, 
ittni    de«    Miljliihcxirkes  Kataiij,    au  Stelle    des  in  den  Rahestaud  ge- 
G.  d,  1-  K«r»ß-     GLi.  SaD^ictiki    ist   1851    geboren,    rm  Ploizkcr  Militäir- 
in   der  2.   Eonstantin-KTie^s^cbiile  erlogen«     1874   LeiitDaDtt    üb- 
e^neralsiAbsAks^denie,  stand  iu  mehr  facben  Ger erakt^bsvefwendungea 
ll^efl    Mtlitirbetirk  Omsk,    im    Kaukasus    tit^d    im   Scmirjeische*Gebiet 
2*1   Jith''«  Stahscbef  der  Festung  Kars,    hierauf  Stabscbef  der  38.  Ip- 
Bd  der    l,  Gfefi*dierdi¥i-ion  ond  Stabschef  der  I>Qpj>cn  im  Transbaikal' 
lo  dici^t  Vcrurcpduüg  zam  Geneialmajor  befördert;  kommandierte  5  Jabrif 
«ericUf  «g»de.  §  J&hrc  die  Bl.IntititeriedmJiiaa  uodl  Vi  Julire  d^s  Grenadier- 
Kjemm  F^kU^g«- 

XI* 


1 


164  Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 

bj  Korpskommandanten:  G  renadierkor ps  (Moskiu):  GLt.  Eck, 
bisher  Kommandant  der  8.  Infanteriedivision,  an  Stelle  des  zum  Kommandanten 
dt^  Militärbezirkes  Ka.«anj  ernannten  GLt.  Sandt-ttki.  —  2.  Korps  (Grodoo): 
GLt.  Andrej ew,  bisher  Adlatus  des  Militärbezirk^kommandanten  d«*s  Amur- 
Gebietes,  an  Stelle  des  zum  Adlatus  des  Militärbezirkskommandjnten  von 
Turkestan  ernannten  GLt.  Kondratowitsch.  —  8.  Korps  (Ode»sa):  GLt.  Ro- 
manjenko,  bisher  Kommandant  der  2  Ga  dein  fanter  iedivision,  an  Stelle  des 
zum  Vorsitzeoden  des  Ausbildungskomitees  berufenen  G.  d.  J.  Skugarewski. 
10.  Korps  (Cha  kow);  GLt.  i^ilinski,  bisher  Kommandandt  der  14  Kavalier. e- 
division,  gewesener  Stabschef  des  Admirals  Alexejew  in  dessen  Eigenschafi  als 
Oberbefehlshaber  im  fernen  Osten  zu  Beginn  des  Krieges  1904/05,  an  Stelle  des 
dem  Kriegsminister  zur  Disposition  gestellten  GLt.  Laiming.  —  15.  Korps 
(Warschau):  GLt.  Martson,  bisher  Kommandant  der  42.  Infanteriedivision,  an  Stelle 
des  in  den  Ruhrstani  getretenen  G.  d.  T.  Weiß.  —  1.  t  urk  e<)tanisches  Korps 
(Taschkent):  GLt.  Koslowski,  bisher  KommandaLt  der  5.  Kavalleriedivision, 
an  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen  G.  d.  I.  Spiizberg.  —  Mandschuri- 
sches Okkupationskorps  (Charbin):  GLt.  Dembowski,  wurde  nach  Auf- 
lösung dieses  Korps  (Frühjahr  1907)  vom  Kommando  enthoben  und  verblieb  im 
Kriegsrate. 

Seh^veiz. 

Einführung  des  neuen  Wehrgesetzes.  Ein  Bundesratsbeschluß 
über  das  Inkrafttreten  der  neuen  schweizerischen  »Militär Organisation« 
regelt  die  sukzessive  Einführung  der  einzelnen  Bestimmungen  der 
Wehrreform.  Zunächst  soll  die  Verlängerung  der  Rekruten-  und  Offiziers- 
schulen sowie  die  Abhaltung  jährlicher  Wiederholungskurse  (Waffen- 
übungen) im  Auszuge  verwirklicht  werden.  Das  Gesetz  über  die  Ver- 
längerung der  Rekrutenschulen  wird  schon  auf  jene  Wehrmänner  An- 
wendung finden,  die  das  20.  Lebensjahr  vor  dem  1.  Jänner  1908  voll- 
endet haben.  Die  Rekruten  des  Jahres  1908  haben  den  ersten  Wieder- 
holungskurs erst  im  Jahre  1909  zu  absolvieren.  Die  Abhaltung  eines 
Landwehr-Wiederholungskurses  im  Jahre  1908  ist  nicht  vorgesehen. 
Späterer  Beratung  und  Beschlußfassung  bleibt  es  vorbehalten,  wie  viele 
Wiederholungskurse  jene  Wehrmänner  noch  zu  absolvieren  haben,  die 
ihrer  Militärdienstpflicht  zum  Teil  schon  nach  dem  alten  Wehrgesetz 
nachgekommen  sind  u.  dgl.  Mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  Gegner, 
die  das  neue  Wehrgesetz  bei  der  Volksabstimmung  am  3.  November 
11)07  fand,  und  um  eine  versöhnliche  Stimmung  den  neuen  Wehrpflicht- 
bestimmungen gegenüber  anzubahnen,  ist  man  bestrebt,  die  allmähliche 
Einführung  der  einzelnen  neuen  Gesetzesbestimmungen  in  maßvollen 
Grenzen  zu  halten.  Mit  I.Jänner  1908  treten  zunächst  folgende  Neue- 
rungen der  Wehrreform  in  Kraft:  Ende  der  Dienstpflicht  mit  dem 
vollendeten  48.  (anstatt  50.)  Lebensjahr,  Auflassung  des  IL  Aufgebots 
der  Landwehr,  Einhebung  der  Militärsteuer  bis  zum  vollendeten  40. 
(anstatt  44.)  Leben.sjahr,  Überlassung  der  Bewaffnung  und  persönlichen 
Ausrüstung  ins  freie  Eigentum  nach  vollständig  erfüllter  Dienstpflicht  etc. 


Marinenachrichten. 

Der  moderne  Panzerkreuzer  und  seine  Verwendung. 

Die  Hauptanforderungen,  welche  im  Kriege  an  Kreuzer  gestellt 
werden  können,  lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen: 

1.  Versehung  des  eigenen  und  tunlichste  Verhinderung  des 
feindlichen  Nachrichtendienstes. 

2.  Schutz  des  eigenen  und  Vernichtung  des  feindlichen  Handels. 
Zur  Erfüllung  der  ersten  Anforderung  muß  der  Kreuzer  vor  allem  über 

eine  hohe  Geschwindigkeit  verfügen,  und  zwar  nicht  bloß  absolut  genom- 
men, sondern  auch  im  Verhältnis  zur  Geschwindigkeit  der  Schlachtschiff- 
verbände, deren  Aufklärungs-   und  Nachrichtendienst  er  versehen  soll. 

Zum  taktischen  Aufklärungsdienst  mag  die  hohe  Geschwindigkeit 
::nd  die  Möglichkeit,  sie  durch  eine  entsprechende  Zeit  auch  bei  un- 
^instigen  Witterungs Verhältnissen  einhalten  zu  können,  genügen. 

Für  den  strategischen  Aufklärungsdienst,  der  nur  dann  die  best- 
r.üglichen  Ergebnisse  haben  kann,  wenn  die  eigenen  Kreuzerlinien 
surk  genug  sind,  die  feindlichen  niederzukämpfen  oder  mindestens 
cenügcnd  weit  gegen  das  Gros  ihrer  Flotte  zurückzudrängen,  müssen 
'iie  Kreuzer  außer  einer  hohen  Dauergeschwindigkeit  und  einem  großen 
Aktionsradius  auch  noch  eine,  den  feindlichen  Kreuzer  womöglich 
überlegene  Gefechtskraft  besitzen. 

Das  Bestreben  nach  Erfüllung  dieser  Anforderungen  allein  mußte 
:d  den  meisten  Marinen  zur  Schaffung  des  Typs  der  Panzerkreuzer 
:-.'i  zum  Mitmachen  des  Wettlaufes  in  der  Steigerung  der  Größen- 
amessungen  behufs  Aufrechterhaltung  des  Ebenbürtigkeitsprinzipes 
r-ircn.  Zum  analogen  Entwicklungsgange  drängten  auch  die  An- 
J'Tderungen  an  die  zum  Schutze  des  eigenen  und  zur  Vernichtung 
es  feindlichen  Handels  berufenen  Kreuzer. 

Zum  Handelsschutz  muß  vor  allem  die  feindliche  Flotte  taktisch 
n-edergekämpft  oder  durch  eine  effektive  Blockade  strategisch  lahm- 
::elegt  werden.  Ist  die  eigene  Flotte  nicht  nur  stark  genug,  dies  zu 
-cwirkcn,  sondern  auch  noch  die  entsprechenden  Kräfte  zum  direkten 
vbutzc   des  Seehandels  verfügbar  zu  haben,  so  kommen  für  den  letz- 
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leien   Zweck    hauptsächlich    drei    Methoden    in   Betracht:    die  Convoi*! 
Methode^   das   dauernde   Abpatrouliieren    der   Haupthandelswege    undj 
das  Aufsuchen  und  Vernichten  der  feindlichen  KreuKer.  Gegen  das  in  de 
großen  Seekriegen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  mit  Vorliebe  gewählte 
Convoi-System    führt    der    englische    Admtral    Sir  Cyprian  Bridge  in 
seinem  jüngst  erschienenen,  sehr  beachtenswerten  Werke  »The  Art 
Naval  Warfare*  handelspolitische  Gründe  an,  namentlich  die  Hemmung 
des   modernen,    auf  Dampfern    mit    bestimmten    Fahrplänen    basierte«|,J 
Handels;  die  Methode,  jeden  feindlichen  Kreuaer  aufzusuchen  und 
v^emichten,    würde   zwar    den  besten  Schutz  gewahren ^    ist   aber,  wiej 
die  Erfahrungen     aller    bisherigen  Seekriege    beweisen^    kaum    durch- 
führbar.   Am    ehesten   verspricht  die  Methode  Erfolg,    auf  die  Haupt- 
handelsrouten    so  viele  Kreuzer  zu  verteilen,    daß    für   die  feindliche 
Kreuzer  die  Wahrscheinlichkeit,    sich    schlagen    zu  müssen,    größer  ia 
ais  die,  Handelsschiffe  wegzunehmen  oder  zu  zerstören    iJiese  Method 
scheint    auf  Grund  der  Kriegserfahrungen   und  sehr  ausgedehnter, 
sonders  von   englischen  Seestreitkräften  bei    den    Flottenmanövern    an 
gestellter    praktischer  Übungen    unter    den    heutigen  Verhältnissen  gä 
nügend  wirksam  zu  sem- 

Da  ein  einziger  an  Gefechtskraft  oder  auch  mir  an  Geschwindigke 
überlegener  feindlicher  Kreuzer  die  relative  Sicherheit  einer  ganzen  Welfc 
handelsroute  ernstlich  in  Frage  stellen  kann,  müssen  die  auf  den  Schua3 
ihres  Seehandels  nach  dem  Patrouillensystem  oder  jenem  des  Aufsuchen 
und  Veriiichtens  der  feindlichen  Kreuzer  bedachten  Staaten,  auf  jede 
wichtigen  Hftndclsroute  eine  entsprechende  Anzahl  von  Kreuzern  ante 
halten»  welche  denen  des  Feindes  zum  mindesten  ebenbürtig  sind. 

Auch   diese  Anforderung  mußte   diejenigen  Staaten,  welche   ihre 
Seehantle!  tunlichst    aufrecht    erhalten  wollen    und  die  hiefür  er  forde 
liehen    beträchtlichen    budgetären    Mittel  besitzen,    zur  Schaffung    rc 
Kreuzern  mit  hoher  Geschwindigkeit,   bedeutendem  Aktionsradius  nni 
entsprechender    Gefechiskraft    sowie    zm    Mitmachung    des    auch    au 
diesem  Gebtete  eingetretenen    und    in    letzter  Linie    durch  beständig^ 
Steifreiung    des  Deplacements    der  Panzerkreuzer    zum  Aitsdrncke 
langten  Wettbewerbes  zwingen. 

Die  Iiviliative  zu  einer  geradezu  sprunghaften  Steigerung  der  Kreu 
deplacements  hat  Frankreich  infolge  der,  hauptsächlich  durch  die  »jcun^ 
^cole«   angebahnten  und  mit  großem  Jiterarischem  Geschick  lange  Z« 
aufrecht  erhaltenen  Uberschaizung  des  Kreuzerkrieges   ergriffen. 

Diese  geradezu  enorme  Steigerung  des  Deplacements  der  Panie 
kreuzcr  hat  schließlich  dazu  geführt,  daß  dit^selben  dort,  wo  eine  logisch 
Entwicklung  stattfand^  bei  Aufrechterhaltung  tk-r  hauptsächlichste 
Krcuzereigenschaficn  —  hohe  Geschwindigkeit  und  großer  Aktion 
r&dius   ^   eine    derart    bedeutende  Gcfechtfkraft    erhielten,    daP    ihi^ 
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Verwendung  in  der  Tagesschlacht  in  Betracht  gezogen  werden  konnte, 
xcht  nur  zur  Bindung  der  feindlichen  Panzerkreuzer,  sondern  auch  — 
rie  Nauticns  meint  —  »zur  Beeinflussung  der  taktischen  Handlungs- 
weise der  feindlichen  Linie«, 

Diese  letzterwähnte  Verwendung  sollte  jedoch  logischerweise  nicht 
als  ein  für  einen  Kreuzer  in  erster  Linie  zu  erstrebendes  Ziel  angesehen 
werden.  Mit  Recht  sagt  demnach  Nauticus:  »Es  wird  notwendig  sein, 
Linienschiff  und  Panzerkreuzer  —  jeden  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung seiner  Haupteigenschaften,  Kampfkraft,  beziehungsweise  Ge- 
schwindigkeit —  nebeneinander  weiter  zu  entwickeln,  denn  nur  dadurch 
wird  sich  die  Geschwindigkeitsdifferenz  erzielen  lassen,  deren  strate- 
gischer und  taktischer  Wert  ein  außerordentlich  hoher  ist.  Dieser  Wert 
wird  von  dentn  verkannt,  die  eine  Verschmelzung  der  beiden  Typen 
in  dem  Einheitskampfschifif  erstreben ;  dem  letzteren  aber  werden  immer 
die  Nachteile  eines  Kompromisses  anhaften,  da  einerseits  seine  Ar- 
mierung und  Panzerung  naturgemäß  nicht  imstande  sein  werden,  dem 
reinen  Liniensschiff  in  seiner  modernen  Form  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
g;r;enüber  zu  treten,  während  anderseits  die  Geschwindigkeit  ohne 
weitere  Opfer  an  Gefechtskraft  niemals  diejenige  des  Panzerkreuzers 
wird  erreichen  können,  c 

Man  behauptet  vielfach  —  so  sagt  der  bekannte  Marineschrift- 
^teller  Percival  A.  Hislam  im  United  Service  Magazin*)  vom  August 
1907  —  daß  die  gegenwärtige  Richtung  der  Schiff  baupolitik  auf  eine  Ver- 
schmelzung der  Schlachtschiffe  mit  den  Kreuzern  abziele.  Eine  solche 
Anschauung  kann  sich  jedoch  nur  daraus  ergeben,  wenn  man  die 
modernsten  Panzerkreuzer  mit  nicht  ganz  neuen  Schlachtschiffen  vergleicht. 

Vielfach  sagt  man,  die  Fahrgeschwindigkeit  des  modernen  Schlacht- 
>chiifes  werde  allmählich  eine  so  große,  daß  nunmehr  kein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  ihr  und  derjenigen  der  Panzerkreuzer  bestehe. 
Die  folsjende  Tabelle  läßt  jedoch  erkennen,  daß  die  Geschwindigkeits- 
ubcrlegenheit  der  Panzerkreuzer  gegenüber  den  Schlachtschiffen  langsam, 
aber  stetig  im  Zunehmen  begriffen  ist. 


Jjhr 

Panzerkreuzer 

und  ihre* 

Geschwindigkeit 

Schlachtschiffe 

und  ihre 

Geschwindigkeit 

Geschwindigkeit  der        1 
;  Schlachtschiffein  Prozenten 
von  jenen  der  nebenstehen- 
den gleicbalterigi^n  Panzer- 
kreuzer 

—  -   -     — 

^  -^ 

_ 

r- 

m^ 

»Aurora«      .    .  18  Mcil. 

«Howe«     .    .    .  17  Mcil. 

94-4                 1 

>% 

»VettorPisaai«20 

« 

»Majestic«    .    .  17*5 « 

87-5 

:9i)i 

»Cressy«  ...  21 

c 

»Formidable«   .  18     « 

8G-7                 1 

\im 

»Devonshire«  .  22 

« 

■  Eduard  VII.«   185« 

84  1 

1907 

»Inflexible«     .  25 

« 

•  Dreadnought«  21     « 

840                 ' 

1 

*)  Dem  wir  oachstcheDde,  nur  in  einem  Punkte  ergänzte  Tabellen  entnehmen. 
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Betrachten  wir  dagegen  das  Gewicht  der  Geschosse,  welche  inner- 
halb einer  Minute  von  allen  Geschützen  größeren  Kalibers  als  120  niffi 
zusammengenommen  verfeuert  werden  können,  so  ergibt  sich  folgende 
allmählich  zunehmende  Steigerung  der  artilleristischen  Leistungsfähigkeit 
moderner  Schlachtschi flfe  gegenüber  jener  der  Panzerkreuzer. 


Jahr 


Artilleristische  Leistungs- 
fähigkeit 
der  Panzerkreuzer 


Artilleristische  Leistungs- 
fähigkeit 
der  Schlachtschiffe 


,    Artilleristische  Leistungs- 
fähigkeit der  Schlachtschiffe 
,  in  Prozenten  von  jenen  der 
Panzerkreuzer 


I  i 

1881)     »Aurora«     .      2790  kg   »Howe«  .    .    .  2870  kg 
1895  \  »VcUorPisani«  3890  «     »Majesiic«   .    .  4808  « 
1001   I  -Cressy«      .    .  4490  >   I  »Formidable«     5346  « 
1905     »DevoDshire«  .  ;i6:iO  «   ;  «Eduard  VIL«  7303  « 
1907  \  »Inflexible«      .  4620  «     »DreadDought«  5777  « 


103-2 

124 

123-7 

201-7 

125 


Auch  hier  ist  das  Jahr  1905  exzeptionell,  ebenso  wie  in  der 
folgenden  Deplacementstabelle,  welche  im  großen  und  gatizen  zeigt,  daß 
der  Unterschied  zwischen  dem  Tonnengehalte  der  Schlachtschiffe  und 
jenem  der  Panzerkreuzer  in  Abnahme  begriffen  ist 


Jahr 

Tonnengchalt 

der 
Panzerkreuzer 

Tonnengehalt 

der 
Schlachtschiffe 

Tonnengehalt  der  Schlacht-  * 

schiffe  in  Prozenten  des 
Tunnengehaltes  der  Panzer- 
kreuzer 

IÖ.S9 

»Aurora«    .    .  5.000  / 

»Howc«     .       10.000   t 

1831 

1895 

»VettorPisani«  6.500  « 

»Majestic«     .  15.000  « 

229-2 

1901 

.Cressy.    .     .  12.(XK)  « 

»Formidable«15.(K10  « 

1250 

1905 

»Devonshire«  10.^50  . 

»EduardVII.«16.350  « 

150  7 

UH)7 

1 

»Inflexible«  .  17.250  « 

»Dreadnought« 

18.000  « 

104-3 

Wenn  man  jedoch  Panzerkreuzer  und  Schlachtschiffe  verschiedener 
Altersklassen  miteinander  vergleicht,  so  könnte  man  allerdings  be- 
haupten, daß  der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Typen  im 
Schwinden  begriffen  ist. 


P.-mz(*rkr«'u/er 
»Minotour«  (IHUJ. 

Schl.ichtschiff 
»Canopus«   (lnV<S) 

Schlach»srhiff 
»Lord  Nelson«  (190«'    ■ 

Armierung 

1 

vier  254-/W //»-Gesch. 
zehü  203-    «          « 

vier  304-w//i -Gesch. 
zwölf  152-    «          « 

vier  305- wm- Gesch. 
zehn  2r)4-    «          « 

Panzerichutz 

18—9  cm 

18-5  cm 

1 
30— I2<:m 
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Diese  Tabelle  läßt  den  tMinotourc  im  Vergleiche  zum  älteren 
>Canopus<  als  Schlachtschiff,  jedoch  im  Vergleiche  zum  gleichalterigen 
iLord  Nelson  c  entschieden  als  Panzerkreuzer  erscheinen. 

Das  Jahr  1905/06  bildet  jedenfalls  einen  Markstein  im  Kriegs- 
schiffbau, weil  um  diese  Zeit  England  mit  einer  sprunghaften  Ver- 
oöBerung  des  Deplacements  der  Schlachtschiffe  und  Panzerkreuzer 
den  Anfang  machte  und  hiedurch  die  anderen  Seemächte  zwang,  den- 
selben Weg  zu  betreten. 

Bei  der  hiedurch  bewirkten  ganz  beträchtlichen  Steigerung  der 
Marioebndgets  ist  die  Frage  naheliegend:  »Rechtfertigen  die  bisher  im 
Kriege  wie  im  Frieden  mit  den  Panzerkreuzern  gemachten  Erfahrungen 
den  Bau  derart  kostspieliger  Schiffe?« 

»Vor  der  Schlacht  von  Tsushima  wurde«  —  wie  »Nauticus«  1906 
beajeikt  —  «von  den  Russen  kein  Versuch  gemacht,  die  von  leichten 
Fahrzeugen  gebildeten,  in  der  japanischen  See  vorgeschobenen  Auf- 
L iningsÜDien  des  Gegners  durch  Panzerkreuzer  aufzurollen;  an  die 
Widerstandsfähigkeit  dieser  Linien  wurden  also  in  diesem  Falle  keine 
Anforderungen  gestellt,  die  ihre  Verstärkung  durch  Panzerkreuzer 
bedingt  hätten.  Ebensowenig  wurde  von  der  russischen  Flotte  versucht, 
die  Fühlung  haltenden  Schiffe  durch  Vorschicken  von  gefechtsstarken 
Kreuzern  abzuschütteln.  In  der  Schlacht  selbst  nahmen  die  Panzer- 
ceuzer  die  Stelle  fehlender  Linienschiffe  ein;  dabei  trat  naturgemäß 
ire  Kampfkraft,  weniger  ihre  Geschwindigkeit  in  den  Vordergrund. 
Zu  berücksichtigen  bleibt  hiebei,  daß  infolge  der  mangelhaften  Schieß- 
ausbildung der  Russen  wesentliche  Anforderungen  an  die  Defensivkraft 
der  Panzerkreuzer  nicht  gestellt  wurden,  daß  ferner  die  Japaner  einer 
uktisch  schlecht  geschulten  Flotte  gegenüberstanden,  c 

Nur  unter  derart  abnormen  Verhältnissen  konnten  die  japanischen 
Panzerkreuzer  die  ihnen  in  der  Bataille  rangle  von  Tsushima  zu- 
^'ewicsene  Aufgabe  durchführen.  Die  Abnormität  dieser  Aufgabe  und 
der  Erfolg,  mit  welchem  sie  unter  vielleicht  einzig  dastehenden  Ver- 
i^inissen  durchgeführt  werden  konnte,  hat  zu  vielen  irrigen  Auffassungen 
-jer  die  Ausgestaltung  des  Panzerkreuzers  als  Gefechtsschiff  Anlaß 
geboten.  Einige  Jahre  nach  dem  Kriege  ist  Japan  in  den  schiffbaulichen 
Folgerungen  dieser  Auffassung  sehr  weit  gegangen,  indem  es  für  seine 
Parizerkreuzcmeubauten  eine  ungewöhnlich  starke  Armierung  mit  reich- 
nchero  Panzerschutz,  dagegen  aber  nur  eine  Geschwindigkeit  von  20  bis 
-1  Seemeilen  zur  Anwendung  brachte. 

^on  dieser  Auffassung  ist  jedoch  Japan  bei  seinem  neuesten 
Projekt  eines  Panzerkreuzers  von  18.650  /  wieder  zurückgekommen; 
c:cscs  Schiff  soll  eine  Armierung  von  vier  3ü"5-^w-Kanonen,  acht 
l'.»4-r«-Kanonen,  zwölf  1 2-r;;/-Schnellfeuerkanonen  und  eine  Geschwin- 
•:ukeit  von    25  Seemeilen    erhalten,    wodurch    der    Geschwindigkeits- 
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Überschuß  gegenüber  den  gleichalterigen  Schlachtschiffen  auf  das  den 
modernsten  Anschauungen  entsprechende  Maß  von  4 — 5  Seemeilen 
hinaufgebracht  erscheint. 

Bezüglich  der  Verwendung  der  Panzerkreuzer  in  Friedenszeiten 
wäre  vor  allem  auf  die  englischen  Flottenmanöver  1906  hinzuweisen, 
bei  welchen  ein  Geschwader  von  Panzerkreuzern  dem  Gros  auf  be- 
trächtliche Entfernung  vorgeschoben  war  und  mit  demselben  durch 
drahtlose  Telegraphie  eine  ununterbrochene  Verbindung  erhielt.  Auch 
wurde  eine  zweite  Methode  erprobt,  zu  der  selbst  England  im  Kriegs - 
falle  zumeist  wird  greifen  müssen,  weil  selbst  die  diesem  Staate  zur 
Verfügung  stehende  Anzahl  von  Panzerkreuzern  in  vielen  Fällen  kaum 
ausreichen  dürfte,  um  allen  Aufgaben  des  strategischen  Aufklärungs- 
dienstes gerecht  zu  werden.  Es  wurde  nämlich  zur  strategischen  Auf- 
klärung eine  Kette  von  gewöhnlichen  Kreuzern  vorgeschoben,  gestützt 
auf  eine  Reserve  von  Panzerkreuzern,  welche  dort  einzugreifen  hatten, 
wo  ein  feindlicher  Angriff  das  Zurückdrängen  oder  Durchbrechen  der 
Aufklärungslinie  als  möglich  erscheinen  ließ. 

Wir  sehen  hier  schon  den  durchaus  zweckmäßigen  und  den  An- 
forderungen des  Krieges  entsprechenden  Versuch,  selbst  beim  stra- 
tegischen Aufklärungsdienst  mit  einem  Minimum  an  Panzerkreuzern 
das  Auslangen  zu  finden.  Mit  Recht  wird  in  »Jane  fighting  ships  1907^ 
bemerkt:  »Alles  in  allem  kann  man  kostspielige  und  daher  nur  in 
geringer  Anzahl  vertretene  Panzerkreuzer  nicht  billigen.  Man  übersieht, 
daß  bei  Kreuzern  die  Anzahl  viel  wichtiger  ist  als  bei  Schlachtschiffen, 
denn  eines  Kreuzers  erster  Kampf  ist  wahrscheinlich  sein  letzter.« 

In  der  Auffassung,  daß  selbst  für  England  die  Zahl  der  gewöhn- 
lichen Kreuzer  nicht  genügend  sein  dürfte,  um  die  Aufgaben  des 
Aufklärungsdienstes  und  Handelsschutzes  zu  lösen,  gehen  Autoritäten 
wie  Admiral  Bridge  und  Lord  Brassey  sogar  dahin,  die  Heranziehung 
von  Auxiliarkreuzern  aus  geeigneten  Schnelldampfern  der  Handels- 
marine zu  befürworten,  so  sehr  auch  anderseits  in  fachlichen  Kreisen 
die  Zweckmäßigkeit  dieser  Maßnahmen  angefochten  wird. 

In  einem,  dem  englischen  Vizeadmiral  Custance  zugeschriebenen 
Artikel  in  ^ Blackwoods  Magazine«  lassen  die  einschlägigen  Ausführungen 
erkennen,  daß  dieser  Seeoffizier  die  sogenannten  modernen  Ideen  über 
Panzerkreuzer  nicht  teilt.  Er  behauptet  sogar,  daß  die  Panzerkreuzer 
vom  Standpunkte  des  Aufklärungsdienstes  zumeist  nutzlos  sind,  weil 
sie  durch  geschützte  Kreuzer  ersetzt  werden  können,  von  denen  Eng- 
land viele  erbauen  sollte. 

Bei  vielen  Flottenmanövern  wurde  auch  der  Versuch  gemacht, 
die  Panzerkreuzer  als  Schlachtschiffe  zu  verwenden.  Diesbezüglich  kann 
man  jedoch  —  wie  die  »Rivista  Marittima«  mit  Recht  bemerkt  — 
nicht  davon  sprechen,  praktisch  wertvolle  Ergebnisse  erlangt  zu  haben, 
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cm  maßgebenden  Bedmgtingen  des  wirkltcheo  Kanipfes 
_  1  :  i<  nur  xu  bemerken,  daß  in  engHscheti  Flottenmanövern 
m  fmajoktenzct  an  der  Queue  der  Formation  postiert  wurden,  weniger 
m  tfas  Gros  zu  unterstützen,  als  znm  Abhalten  der  feindlichen  Kreiuer, 
«r  das  Axlilleriefeuer  der  eigenen  Schlachlschiffe  ^n  beeinträchtigen. 
iVy  aü^  V'ersuche,  sich  der  Panzerkreuzer  als  einer  »fliegenden 
Jfmmtm  {fast  wing)«    zu    umfassenden    Bewegungen   zu  bedienen,  sind 

Im  he    iu    den    dargelegten   spärlichen    Ergebnissen    hat 

«b  die  Kichliteratur   in  unverhältnismäßig  reichhaltiger  Weise  mit  der 

ToTCKhiiig  der    Panzerkreuzer  in  der  rangierten  Schlacht  beschäftigt, 

im4wi€bswe^s    auf    Grundlage   der  Theorie   des  *(mt  wing».  Der  be- 

^^bde«  Ofitcr  dem   Pseudonym    Blacke  Joke   schreibende  Fachaiitor 

^HiBciiiaiidergesetxt,  daß  unter  gewissen  Bedingungen  eine  '  fliegende 

^^■M*  eine   fiir  die  Artillerie  Wirkung  vorteilhafte  umfassende  Position 

^^Bea  und  hiedorch  sehr  den  Ausgang  des  tCampfes  beeinflussen  könne. 

^Abcf   selbst     wenn    wir   diese    »sehr   problematische  Möglichkeit* 

wird   CS   besser  sein,   in  solchen  Fällen  die  schnellste  Schlacht- 

o  zu   verwenden,  anstatt  der  einer  genügenden  Defcnsivkrafi 

nnfelodes^     Panzerkreuzer,    ßlarke    Joke    hebt  die  Ndtzlichkcit  der 

cfuser  im    Falle  der  allgemeinen   Verfolgung  einer  geschlagenen 

rror,  bemerkt  jedoch,    daD    selbst   in  diesem  Falle  die  durch 

tettkretuer  erreichten  Ergebnisse  durch  schnelle  Linienschiffe  erzielt 

Mea  konnten     und  daß  derartige  Anschauungen  nicht  den  Bau  von 

ff^  wie    •Intiexible«  rechtfertigen 

Vm  lülc  Möglichkeiten    der   Verwendung   von    Panzerkreuzem  im 

1^  der    strategischen  und  taktischen    Offensive  zu  erschöpfen»  sei 

^-r  Fall   crwahotp   daß  beim  Blockadedienste  —  ähnlich  wie  bei 

cgi^cben    Aufklärung    —    die    nach    dem    Kordonsystem  vor- 

-nrn    Linien  von  leichten  KTeuje^ern  und  Fahrzeugen  durch  eine 

an  Panzerkreuzern  eine  wesentlich  höhere  ResislenKkraft  gegen 

\e  Ausfälle   erlangen   wurden.    Allein  auch  in  diesem  Falle,  wo 

trais   etwaigen  Zurückgehens    auf   das  eventuell  weit  entfernte 

Aufrech terhaUung  des  Kontaktes  mit  den  ausfallenden  Slreit- 

handelri   würde^  könnten  schnelle  Schlachtschiffe  dieselben,  wenn 

'bcjBerc    Dienste  leisten. 

Atif   Grund    der    vorstehenden    Zusammenfassung    aller   bisher  er- 

oder   in    Erwägung  gezogenen    Verwendungsarten    der    Panzer- 

erseheint  es  nicht  zu  gewagt,  die  eingangs  theoretisch  begründete 

nochmals  zu  betonen,  daß  der  Pansterkreu^er  logischerweise 

laugen   Gebieten  des  eigentlichen  Kreuzerdienstes  seine  —  im 

:h     praktisch    zu    erweisende    —    FLxiätenzberechtigung    hat, 

aber  als  Kampfschijf  in  der  Bataillc  rangte 
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Ein  neuer  Rettungsapparat  für  die  Benützung  von  Untersee- 
booten wurde  vom  Kommandeur  S.  S.  Hall  und  Staff-Surgeon 
Oswald  Rees,  beide  der  englischen  Kriegsmarine  angehörig,  erdacht. 
Er  hat  die  Form  eines  l'aucherhelms,  welcher  abgeschlossen  ist  und 
kein  die  Verbindung  mit  der  Oberfläche  herstellendes  Luftrohr  er- 
fordert. Die  Luft  im  Innern  des  Helms  wird  immer  von  neuem  be- 
nützt, indem  die  Kohlensäure  der  ausgeatmeten  Luft  von  einer  Sub- 
stanz namens  Oxylit  absorbiert  wird,  die  gleichzeitig  den  Sauerstoff 
zur  erneuerten  Einatmung  liefert.  Stoßt  einem  Unterseeboot,  das  solche 
Taucherhelme  an  Bord  lührt,  ein  Unfall  zu,  der  das  Boot  am  Auf- 
tauchen hindert,  so  hat  die  Bemannung  des  Fahrzeuges  sich  solort 
die  Taucherhelme  mit  Zurüstung  aufzusetzen,  was  etwa  eine  halbe 
Minute  Zeit  beansprucht,  worauf,  während  das  Boot  mittlerweile  mit 
Wasser  vollgelaufen  sein  dürfte,  die  Aussteiglucke  im  Kommandoturm 
geöffnet  wird,  durch  welche  die  Bemannung  das  Boot  verläßt  und  an 
die  Wasseroberfläche  gelangt,  wo  dann  der  Taucherhelm  als  Rettungs- 
boje wirkt. 

Neue  L'chtprojektoren  für  Schlachtschiffe,  welche  an  der  Clyde 
hergestellt  werden,  sind  so  leuchtkräftig,  daß  man  noch  auf  etwa 
18  Meilen  Entfernung  Druckschrift  zu  lesen  vermag.  Die  Projektoren 
haben  einen  Durchmesser  von  1219  mm  und  werden  mittels  elektro- 
motorischer Kraft,  statt  wie  bisher  mit  Handkraft,  betätigt.  Ein  Mann, 
der  ganz  knapp  vor  der  Linse  eines  solchen  Projektors  steht,  wird 
durch  das  Licht  nicht  geblendet,  während  auf  6  m  Entfernung  davon 
ein  Mann  nicht  mehr  im  stände  ist,  den  im  hellsten  Lichte  vor  der 
Linse  Stehenden  zu  sehen.  Der  Standplatz  vor  der  Linse  kann  wegen 
der  großen,  dem  Projektor  entströmenden  Hitze  auf  die  Dauer  nicht 
eingenommen  werden. 

Ein  Unterseeboots-Rekord.  Das  neue  deutsche  Unterseeboot 
»U I«  hat  bei  ungünstigem  Wetter  mit  seinen  eigenen  Vorräten  die 
Fahrt  von  Helgoland  um  Skagen  nach  Kiel  (600  Meilen  Distanz)  zu- 
rückgelegt. Das  Boot  wird  von  2  Petroleummotor-Maschinen  (von 
je  225  Pferdekräften)  getrieben.  Die  größte  von  einem  französischen 
Unterseeboote  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zurückgelegte  Distanz 
betrug  300  Meilen.  ^Journal  of  ihe  R,   U.  S.  /.« 
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Automobilwesen. 

Deotscliland.      Traosportvcrsachc     mit    Lastautoniobilcn.     Im 

aert^e  19<)7   nahm   die  deutsche  Heeresverwaltung  Transportversüche 
12  LAäAutoQiobüeQ  in  ausgedehnterem  Maßstabe  vor  Hiebei  gelangte 
■e  schwere  und   eine  leichte  Kalonoe  lur  Erprobung, 

Die  Zusammensetiung  der  schweren  Kolonne  war  folgende; 
ISttsaenS'Schackert-L^Uug  mit  5  Anhängewagen  und  einer 

Kstzlast  von , ...,.._    13*5  / 

1  Preil»hn2iig  I  mit  4  Anhänge  wagen  und  einer  Nutzlast  yon  135/ 
i  Freibahnxug  II  mit  4  Anhängewagen  und  einer  Nutzlast  von  13*5  / 
iFowlcr-Msschine  »Mongo«  mit  2  Anhänge  wagen  und  einer 

NiiuUst  von ...,,. 100  / 

r  dwlcT-Maschine  «David«  mit  1  Anhangewagen   und  einer 

Sotxiast  von  . , . 5^  / 

i  N*  A*  G*  05  mit  1  Anbängewagen    (diente   als    fahrbare  Werkstatt 
der  schweren  Kolonne). 

Die  ßototme  rückte  am  30*  August  von  Berlin  zur  Teilnahme  an 
lieFeituiigsöbang  bei  Posen  ab.  Schon  auf  diesem  Marsche  in  relativ 
tpKJ^ei%em  Terrain  hatten  die  beiden  Freibabnzüge  wiederholt  mit 
StmAensteigungen  zu  kämpfen.  Der  Siemens-Schuckert-Zug  lief 
iliBiii^  und  nihig  und  erwies  sich  infolge  seiner  großen  Adhäsion 
des  mhig^i  Antriebes  fiir  die  Verwendung  in  ebenem  Gelände 
I  »Hir  geeignet.  Die  beiden  Fowkr* Maschinen  iMongo«  und  »David* 
tti  sich  vorzüglich. 
Wahrend  der  Festungsübung  bei  Posen  wurde  die  schwere  Ko- 
Mian  Munitionstransport  verwendet  Der  Freibahnzug  11  mußte 
cti  deti  ersten  Tagen  mehrfach  die  Fowler- Maschine  »Mongo^j 
dhü  eine  Ladung  von  10.000  Granaten  hatte,  als  Vorspann 
veT?uigte    wenige  Tage    später   gänzlich   und    schied    aus  der 
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schlüpfrig  geworden.  Hier  kamen  selbst  die  sonst  tadellos  funktionieren- 
den Daimler-Wagen  mit  2  Anhängern  nicht  mehr  fort,  bis  die  Räder 
mit  Stollen  versehen  wurden;  dann  versagte  allerdings  kein  Motor  mehr. 

Die  Weiterfahrt  von  Friedland  bis  Bunzlau  ging  bis  auf  kleinere 
Zwischenfälle  glatt  von  statten.  Eine  kürzere  Steigung  von  13  Prozent 
bei  Hirschberg  in  starker  Kurve  wurde  von  den  Lastzügen  mit  Vier- 
räderantrieb mit  3  Anhängern  leicht  genommen.  Nicht  so  gut  erging 
es  den  Zweiräderantriebwagen;  3  derselben  nahmen  die  Steigung, 
nachdem  Sand  auf  den  Weg  gestreut  war,  bei  2  Wagen  wurde  je 
1  Anhänger  abgekoppelt  und  bei  1  Wagen  ein  Versuch  mit  Seil- 
scheiben*) vorgenommen,  welches  Verfahren  sich  gleichfalls  bewährte. 
Am  II.  Tage  der  Fahrt  trafen  die  Wagen  in  Görlitz  ein,  woselbst, 
wie  schon  früher  in  Glatz,  eine  Besichtigung  der  Fahrzeuge  stattfand. 
Daran  schlössen  sich  die  Pendel  versuche  während  dreier  Tage  auf  der 
Strecke  Görlitz — Bunzlau,  bei  denen  sich  die  leichte  und  schwere 
Kolonne  gegenseitig  überholten,  um  die  Möglichkeit  des  Ausweichens 
und  Vorüberfahren s  von  Automobilkolonnen  zu  erproben.  Weiters 
wurden  bei  dieser  Gelegenheit  Versuche  mit  45  PS-Lastzugmaschinen 
zur  Konstatierung  der  Zahl  der  möglichen  Anhänger  vorgenommen. 
Es  ergab  sich,  daß  eine  Maschine  in  ebenem  Terrain  5  Anhänger,  bei 
Steigungen  bis  4  Prozent  4  Anhänger  schleppen  könne,  und  zwar  mit 
der  4.,  beziehungsweise  2.  Geschwindigkeit.  Bei  5  Anhängern  und 
Steigungen  von  4  Prozent  schleifte  die  Kuppelung  und  der  Motor 
ging  in  der  Tourenzahl  zurück.  Nach  Abschluß  dieses  Versuches  trat 
die  leichte  Kolonne  über  Kottbus  den  Rückmarsch  nach  Berlin  an, 
wo  sämtliche  Wagen,  die  an  der  Festungsübung  bei  Posen  teilgenommen 
hatten,  vollzählig  wieder  eintrafen.  Während  der  ganzen  Versuchsdauer 
sollen  sich  die  Motoren  und  unter  diesen  speziell  die  von  der  Firma 
Daimler  beigestellten  bestens  bewährt  haben.  Die  Kühlung  erwies  sich 
bei  allen  Wagen  als  ausreichend. 

Aus  der  Zahl  der  mannigfachen,  interessanten  Erfahrungen,  die 
der  Transportversuch  der  leichten  Kolonne  mit  sich  brachte,  sei  her- 
vorgehoben, daß  Wagen  mit  mehr  Nutzlast  (4 — 5  /)  und  schwächeren 
Motoren  gepflasterte  Steigungen  besser  zu  nehmen  vermögen  als  Last- 
züge mit  starken  Motoren  und  Anhängern,  außer  wenn  diese  Lastzug- 
maschinen Vierräderantrieb  haben.  Das  Befahren  gepflasterter  Steigungen 
(10 — 12  Prozent)  bei  Armierung  der  Hinterräder  mit  Gliederketten 
erwies  sich  als  nicht  zweckmäßig.  —    Wie  bei  der  schweren  Kolonne 


*)  Das  Seil  wird  zweimal  um  die  Scheibe  geschlungen  und  eingehängt. 
Den  Wegveihällniüsen  enlsprechend  bindet  man  das  Seil  auf  2U — 40  m  Entfernung 
fest,  worauf  der  Motor  den  Wagen  langsam  nachzieht.  Durch  die  Elastizität  de» 
langen  Seiles  ist  einem  plötzlichen  Reißen  vorgebeugt,  die  Verwendung  der  Seil- 
Scheiben  daher  für  den  Wagen  ohne  schädlichen  Einfluß. 
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tQCii  bd  der  leichten  die  Falsache  konstatiert  werden^  daB  es 
^m  amicTordefitlicher  Wichtigkeit  kt,  im  KrIegsfaUe  mit  den  Fahr* 
iöglich  diejenigen  Chauffeure  als  Wagenlenker  auszuheben^ 
im  Frieden  die  betreöfenden  Fahrzeuge  geführt  haben*  Wenn 
jene  Wagen,  die  im  Lanfe  des  Versuches  zusammengebrochen 
UAch  durchgeführter  Reparatur  wieder  bei  der  Kolonne  ein* 
imd  sich  ao  der  weiteren  Erprobung  beteiligen  konnten»  so 
dodi  jene  Fahrer  die  wenigsten  Schwierigkeiten  und  Anstände, 
Are  Wagen  genau  kannten  und  am  rücksichtsvollsten  und  sorg- 
mie  ihnen  uiBgingen;  ein  Beweis,  daß  die  rigorose  Auswahl 
do  Wageolenker  eine  der  Grundbedingungen  für  das  tadellose  Fnnk- 
w—nugui  Ton   Aiitomobtlkolonnen  ist 

Bd  der  Formierung  von  »leichten*  und  »schwerent  Kolonnen 
Mir  c*  «wecknoäßig  sein,  die  Dampf  fahr  zeuge  in  besonderen  Kolonnen 
m  fcreinigen  und  diese  mit  Wasser-  und  Kohlen transport wagen  zu 
Merca.  Die  schweren  K-olonnen  wären  mit  Vorteil  aus  Dampfwagen 
tt  Wffnij  weil  es  hier  weniger  auf  die  Schnelligkeit  des  Tempos,  als 
of  dae  gesteigerte  Zogkraft  bei  größerer  Betriebssicherheit  und  verlä0- 
kicr,  wenn  auch  langsamer  Beförderung  ankommt.  Dagegen  dürften 
^  die  leichten  Kolonnen  die  sehne  11  fahren  den  Ben  Ein  wagen  das  ge- 
Transportmittel bilden,  —  Die  vorstehenden  Daten  und  Aus- 
sind zum  großen  Teil  einem  diesbezüglichen  Berichte  der 
tüfcttn^-^ien    Autoroobilzeitting«   entnommen. 

Luftseh  ifTahrt. 

Deutscht  and.  Die  deutsche  Regierung  hat  zur  Unterstützung 
«in  Ec5trebungea  auf  dem  Gebiete  der  Luftschiffahrt  für  das  Jahr  19ÜÖ 
l«l3Mditliche  Geldmittel  in  Aussicht  genommen.  Das  Reicbsamt  des 
Jaem  fordert  2,1*^>0.000  M.  zur  Förderung  des  Zeppelinschen 
Itftscbif  fun  t  ernehmens  tind  begründet  diese  Forderung  damit, 
auf  Grund  der  bisherigen  Versuchsergeboisse  gerechtfertigt 
l,  das  bereits  vorhandene  und  das  in  Bau  begriffene  neue 
laftsi^ff  Zeppelins  für  Reichszwecke  zu  erwerben.  Allerdings  wird  der 
Askmuf  davon  abhängig  gemacht,  daß  es  dem  Grafen  Zeppelin  im 
jähre  19U8  gelingt,  die  von  der  Reichsverwaltung  ^^estellten  Bedin- 
iPttgea  bezüglich  Fahrtdauer,  Geschwindigkeit,  Erreichung  größerer 
Sicherheit  des  Landens  auf  festem  Boden  etc.  üu  erfüllen. 
Einbezug  der  bisher  von  Zeppelin  aus  eigenen  Mitteln  bestrittenen 
ergibt  sich  eine  Kaufsumme  in  der  Höhe  von  1,ÖDÜ.OÜO  M. 
i^  Entschädigung  für  seine  eigene  unermüdliche,  aufopferungsvolle 
liciglicit  auf  dem  Gebiete  der  Luftschi flfahrl  seit  dem  Jahre  1892 
iW    dem    Grafen    eine   Summe    von    500.000  M*   zuerkannt.     Dafür 
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sichert  sich  das  Reich  gegebenenfalls  den  Ankauf  weiterer  Luftschiffe 
zu  Vorzugspreisen  durch  ein  besonderes  Abkommen.  Außer  der  ein- 
gangs erwähnten  Summe  von  2,150000  M.  wird  im  Wege  eines 
Nachtragetats  noch  der  Betrag  von  400.000  M.  pro  1908  gefordert, 
welcher  gleichfalls  für  die  Konstruktion  eines  neuen  Luftschiffes 
Zeppelin  bestimmt  ist,  das  im  Frühjahr  1908  fertiggestellt  sein  soll. 
Der  Kommandant  des  Luftschifferbataillons  Major  Groß  verfügt 
gleichfalls  über  sehr  reichliche  Geldmittel  für  den  Bau  eines  Kriegs- 
luftschiffes (mit  bedeutend  größeren  Dimensionen  als  das  vorhandene 
Versuchs fahrzeug,  2  Motoren  etc.),  das  im  Frühjahr  1908  seine  Probe- 
fahrten beginnen  soll.  Auch  der  Motorluftschiffahrt-Studien- 
gesellschaft  ist  eine  Unterstützung  durch  das  Reich  zugesichert 
Zeitungsberichten  zufolge  sollen  in  Straßburg  und  Metz  Ballonstationen, 
mit  lenkbaren  Luftschiffen  ausgerüstet,  zur  Aufstellung  gelangen. 

Das  neue  Luftschiflf,  dessen  Entwurf  der  Oberingenieur  Kober 
nach  den  Angaben  Zeppelins  ausgearbeitet  hat,  wird  um  einige 
Meter  größer  sein  als  das  erste  Luftschiff.  Außer  mehreren  Verbesse- 
rungen am  Steuer  erhält  es  einen  Scheinwerfer,  da  ein  solcher 
sich  für  Nachtfahrten  speziell  für  das  Landen  als  unentbehrlich  er- 
wiesen hat  Die  beiden  Gondeln  erhalten  eine  telephonische  Verbindung. 
Die  für  das  neue  Luftschiff  erforderliche  Dynamomaschine  ist  schon 
bei  den  Siemens-Schuckert-Werken  in  Auftrag  gegeben.  Nach  seiner 
Bauart  wird  das  Luftschiff  in  der  Lage  sein,  einen  Benzinvorrat  mit- 
zunehmen, der  für  eine  viertägige  Fahrt  ausreicht 


Deutschland.  Feldartillerie-Leuchtgerät.  Schon  in  den  letzten 
Jahren  waren  bei  den  französischen  großen  Manövern  mit  einem  kleinen 
Scheinwerfermodell  Vial  Versuche  gemacht  worden,  die  beschossenen 
Ziele  zu  bestrahlen.   Der  Apparat  soll  sich  aber  nicht  bewährt  haben. 

Bei  den  Kaisermanövern  1907  wurde  zum  ersten  Male  vom 
westfälischen  Feldartillerieregiment  Nr.  22  der  von  der  Firma  Zeiß 
verbesserte  Vialapparat  mitgeführt  Dieses  neue  »Feldartillerie-Leucht- 
gerät« hat  die  Form  eines  kleinen  Scheinwerfers,  der  auf  4000  tn 
noch  einen  Lichtkegel  von  150  m  Breite  —  die  Geschoßgarbe  eines 
Schrapnellschusses  —  entsendet.  Vielfach  haben  jedoch  die  vom  Feld- 
artillerieregiment Nr.  22  beschossenen  Truppen  von  der  kräftigen 
Bestrahlung  keine  Notiz  genommen,  wohl  deshalb,  weil  sie  nicht 
wußten,  um  was  es  sich  handelte. 

Brieftauben.  Obwohl  die  Funken spruchapparate  neuerdings  ihren 
Wirkungsbereich  erheblich  erweitert  haben  und  an  Zuverlässigkeit  stetig 
gewinnen,  ist  die  Marineverwaltung  andauernd  bemüht,  die  Brieftauben 
für  die  Verteidigung  zur  See  zu  verwerten  und  diesen  Nachrichten- 
dienst zu  vervollkommnen,    denn  auf   eine  Entfernung   bis  300  km  ist 


4r  Taaboipoat  immerbto  eine  sehr  wertvolle  Ergänzung,  Der  deutschen 
Warnt  ^eii£o  jctzl  aoiiähemd  6(H>0  Brieftauben  zm  Verftigung  und 
4f  Kmgs»chi&€  nehmen  noch  immer  Brieftauben  auf  See  mit. 

halieo«  Idrovolante  (Wasserflieger).  So  bezeichnet  der  ^failänder 

Jl^ciMriiif  Forlanini  seine  neueste  Erfindung,  ein  Fahrzeuge  das  bald 
mem  ^cwÖhnUchen  Boote,  bald  einem  großen  Vogel  gleicht^  der«  aus 
im  Wäsct  auisteigend  und  mit  den  Füßen  im  Wasser  nachschleifend, 
«e  iTOfier  Schnell iglteit  dahinfährt.  Das  System  des  Idrovolante  ist 
am  4cr  Drachenflieger:  ausgespannte  Flächen  erleiden  bei 
ikrer  Vorwärt  sbcwegung  den  Gegendruck  dc?L«ft  oder 
in  Walsers  titid  gleiten  bei  geeigneter  Haltung  nach  oben. 
E«  handeU  sich  hier  um  eine  AnzaW  gleich  langer  und  breiter 
welche  in  ähnlicher  Weise  wie  Fensterjalousien  verbunden 
so  dtS  jede  einj^elne  Latte  leicht  nach  oben  geneigt  ist.  An 
Seite  des  Bootes  und  an  dessen  Hinterteil  ist  ein  solches  Gestell 
^^o&gL  Die  vom  Motor  bewegten  beiden  Schrauben  sind  hinten,  ober- 
iks  Bootes  in  der  Luft  angebracht.  Jede  Schraube  hat  fünf 
n^  SotiAld  das  Boot  vorwärts  fährt,  bekommt  es  durch  die  Gleit- 
das  Bestreben,  die  Spitze  nach  oben  zu  richten.  Es  hebt  sich 
juis  tlein  Wasser,  vermindert  dadurch  die  Reibung  und  fährt 
scbt^ellen  t>is  es  schliePlich  fast  ganz  aus  dem  Wasser  heraus- 
Ü  %md  nun,  nur  mit  den  untersten  Brettern  der  drei  Glettgestelle 
^  WasÄerfläche  berührend,  durch  die  Luft  dahinsaust.  Im  Ruhe- 
ide verschwinden  hingegen  die  Gleitgestelle  vol  Island  ig  unter 
te  Wasser*  In  Ermanglung  fast  jeder  Reibung  mit  dem  Wasser  ist  das 
äitf  eine  verschwindend  kleine,  wenige  Zentimeter  im  Durch- 
hallende Fläche  verringert.  Die  Stabilität  des  Fahrzeuges  wird 
teil  die  drei  das  Wasser  berührenden  Gleitflächen  gewährleistet 
Bei  den  Versuchen^  welche  Forlanini  mit  seinem  Idrovolante  auf 
Ligo  Maggiore  unternahm,  durchfuhr  das  Fahrzeug  in  einer 
inste  swetcxial  die  etwa  500  m  breite  Bucht  von  Laveno,  also  mit 
sc  xuadengeschwindigkeit  von  zirka  70  ^m.  Der  Motor  von  75  H,  P. 
äö»  cm  Gewicht  von  600  %.  Der  Erfinder  will  ihn  aber  durch  einen 
w^m  von  100  H.P.  und  nur  100  ^,^  ersetzen,  wodurch  die  Geschwind  ig- 
Ist  jiof  120  k^  gebracht  werden  soll.  Ob  sich  dieses  System  auch  bei 
p^eft  SchiSen  wird  anwenden  lassen,  müssen  erst  die  weiteren  Ver- 
mdit  leigco. 

Befestigungen, 

Niederlande.    Anfangs  Oktober  vorigen  Jahres  hat  die  Kammer 
4i  Antrag    des  Kriegsministers,    den  Ausbau    der  Festungswerke    in 
3tu    beschleunigen,    verworfen.     Nach    dem    Gesetisentwurf 
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sollten  die  noch  notwendigen  Werke  in  vier  bis  fünf  Jahren  vollendet 
werden.  Der  Kostenanschlag  lautete  auf  etwa  8  Millionen  Gulden, 
nachdem  in  den  abgelaufenen  letzten  32  Jahren  etwa  30  Millionen 
auf  diese  »Reduitstellung«  verwendet  worden  sind,  deren  Bedeutung 
kurz  dahin  zusammengefaßt  werden  kann,  daß  im  Falle  eines  Krieges 
der  Festungsgürtel  um  die  Stadt  Amsterdam  den  Stützpunkt  für  das 
Heer  bilden  sollte ;  hinter  diesem  Gürtel  könnte  dann  der  Widerstand 
noch  längere  Zeit  fortgesetzt  werden. 

Amerika.  Seinerzeit  wurde  die  Subig-Bai  auf  Empfehlung  des 
Admirals  Dewey  zum  Flottenstützpunkt  erwählt  und  mit  einem  sehr 
kostspieligen  Stahltrocken  dock  ausgestattet.  Die  Armee  fügte  sich  da- 
mals stillschweigend  in  die  Wahl.  Neuerdings  sind  aber  die  Annee- 
ingenieure  nach  genauen  topographischen  Vermessungen  zu  der  Über- 
zeugung gelangt,  daß  die  Bucht  sich  tatsächlich  überhaupt  nicht 
verteidigen  lasse,  weil  wenigstens  100.000  Mann  erforderlich  sein 
würden,  um  den  Platz  gegen  einen  Angriff  vom  Lande  her  zu  halten. 
Kriegssekretär  Taft  war  im  Herbste  1907  an  Ort  und  Stelle,  um 
darüber  zu  entscheiden,  ob  diese  Bedenken  genügend  begründet  sind, 
um  eine  Verlegung  des  Flottenstützpunktes  von  der  Subig-  nach  der 
Manila-Bucht  zu  rechtfertigen. 


Schußsicherer  Panzer.  (Deutsches  Patent  Nr.  192.587.)  Diese 
Erfindung  betrifft  einen  Panzer,  dessen  an  einem  Rahmen  aus  Aluminium 
angeordnete  Schutzhülle  aus  einer  oder  mehreren  Stahlbandlagen  und 
Platten  aus  Gummi  oder  ähnlichem  elastischem  Material  besteht.  Dabei 
ist  zwischen  den  einzelnen  Stahlbändern  ein  geringer  Abstand  gelassen, 
so  daß  jedes  Band,  ohne  die  benachbarten  zu  beeinflussen,  die  Ab- 
federung der  Schußwirkung  auf  sich 
Fig.  1.  nimmt,    die    dann    durch   eine   in    ge- 

^ ringem  Abstand  von  den  Bändern  an- 

geordnete Platte  aus  Gummi  oder  ähn- 
lichem elastischem  Material  oder  durch 
eine  weitere  Stahlbandlage  völlig  ge- 
dämpft wird. 

Auf  der  Zeichnung  ist  der  Vorder- 
teil eines  derartigen  Panzers  in  Fig.  1 
und  ein  Querschnitt  in  Fig.  2  darge- 
stellt. Jeder  Panzerteil  besteht  demnach 
aus  einem  Rahmen  a  aus  Aluminium 
von  beispielsweise  {wie  in  der  Zeich- 
nung) «-förmigem  Querschnitt,  mit  dem 
die  einzelnen  Teile  der  Panzerung  ver- 


Tcclmiseltc  ^Uüeiltiogcti. 
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oder  iretschmubt  siod.    Die  letztere  Ffg.  2, 

^miciist  aus  emer  Reihe  ron  mit 
Zirbdtenrauni  voa  etwa  1  mm  parallei 
panllel  iiebefieinaDder  liegenden 
S,  Unter  den  Suhlbändem  be- 
mdk  tmter  B^assung  von  1  bis  :f  cm 
eine  etwa  1  bis  2  cm  starke 
fbae  US  Gummi  oder  anderem  elastischem  Material,  aa  welche  sich 
yntoietifalls  cioc  wciterct  wiederum  aus  Bändern  ä  gebildete  Stahl- 
ktt&fe  imiiitttelbar  anschließen  kann. 

Zweckmäßig  ordnet  man  noch  eme  weitere  Aluminiumplatte  mit 
^äpottferaag  an,  um  ein  möglichst  gutes  und  gletchmäi^iges  Auf- 
c^  des  Panzers  auf  dem  Körper  zu  erzielen.  Soll  nur  ein  Brusi- 
^mta  Venrendung  finden,  so  werden  am  Aluminiamrahmen  noch 
te  far  Befestigung  der  über  dem  Rücken  gekreuzten  Tragbänder 
afsordfket.  Die  beschriebene  Art  der  Panzerung  läßt  sich  nicht  »tiein 
m  Dedmng  ftir  den  Köq>er  benutzen»  es  können  \4elmehr  nach 
lifibe  des  £r^ tiders  auch  Panzerplatten  für  Schiffe  und  dergleichen 
9  fieaer  Art  hergestellt  werden. 

VorriclittiDg  zur  Beeinträchtigung  der  Sehkraft  des  Gegners 
M  dektrischem  Scheinwerfer  oder  einer  ähnlichen  Lichtquelle. 
Ofesticbc»  Patent  Nr.  19 1.958*)  Bei  der  Verwendung  von  Schein« 
für  militäriÄche  Zwecke  tritt  neben  der  Beleuchtung  des 
noch  der  Voneil  auf,  daß  der  innerhalb  des  Lichtkegels 
Gegner  durch  die  grellen  Lichtstrahlen  geblendet  und 
am  genauen  Zielen,  Erkennen  von  Signalen  u-  s.  w.  ver- 
wird*  Besonders  macht  sich  dies  bemerkbarj  wenn  man, 
lii  dies  bereits  üblich  ist,  das  Licht  plötzlich  aufblitzen  und  wieder 
iQKkvuideii   la0t. 

iha:h  voTUegender  Erfindung  soll  nun  die  blendende  Wirkung 
-SB  Scheinwerfers  oder  einer  ähnlichen  Lichtquelle  dadurch  erhöht 
fcs^es^  dafi  vor  der  Lichtquelle  eine  oder 
tti  mehrere  mit  Ausschnitten  versehene 
toitg^ehe  Blenden  vorgesehen  sind,  darch 
kern  Bewegung  in  dem  Strahlenbündel 
i^anen  von  ständig  wechselnder  Lage  er- 
m^  werden* 

Die   Flrfindunt;   isi  naturgemäß  m  erster 

ÜBT  m:a    bei    Dtinkelheit  anwendbar,    kann 

mt  unter    günstigen   Umstanden    auch   bei 

f    unter  Benützung  reflek- 

^  cn  angewendet  werden. 
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Technische  Mitteilungen. 


Die  um  die  Achse  c  drehbare  Blende  besteht  aus  undurchsichtigen 
Sektoren  by  zwischen  denen  sich  die  Ausschnitte  a  befinden.  Beim 
Drehen  der  Blende  werden  in  der  oben  angegebenen  Weise  in  dem 
Strahlenbtindel  Schatten  von  wechselnder  Lage  erzeugt.  Die  Form  der 
Blende  kann  verschieden  sein. 


d^^ 


Elektrische  Trompete  in  einem  Wandgehäuse  mit  längs  der  Wand 
angeordnetem  Schallrohre.  Österreichisches  Patent  Nr.  30.233.  Die 
bekannten  elektrischen  Trompeten,  akustische  Alarmapparate  mit 
elektromagnetisch  in  Schwingung  versetzter  Schallmembran,  sind  zur 
Erzielung  einer  starken  Schall  wirk  üng  meist  mit  einem 
weit  ausladenden  Schalltrichter  versehen.  Gegenstand 
der  Erfindung  ist  eine  Trompete  dieser  Art,  welche 
sich  besonders  für  die  Verwendung  auf  beschränktem 
Raum,  wie  in  Bergwerken,  Munitionsförderanlagen,  auf 
Schiffen  u.  s.  w.  eignet.  Bei  derselben  ist  das  elektro- 
magnetische System  in  einem  an  der  Wand  anzubrin- 
genden Gehäuse  von  zweckmäßig  flacher  Form  ange- 
ordnet und  das  den  Schall  von  der  Membran  nach 
außen  leitende  Schallrohr  längs  der  Wand  und  nahe 
derselben  so  angeordnet,  daß  unbequem  ausladende 
Teile  vermieden  sind.  An  seinem  Ende  ist  das  Rohr 
mit  einer  kurzen  Umbiegung  behufs  Bildung  einer 
nach  vorn  gerichteten  Schallmündung  versehen.  Es 
kann  an  sich  eine  gerade  oder  gebogene,  beziehungs- 
weise beliebig  gekrümmte  Form  besitzen. 

Eine  Ausführungsform  der  Erfindung  ist  auf  der 
nebenstehenden  Zeichnung  in  einer  Seitenansicht  dar- 
gestellt. Das  Gehäuse  a  enthält  das  elektromagnetische 
System  mit  der  Schallmembran  und  Schallkammer  und 
ist  an  einer  Wandfläche  b  befestigt  zu  denken.  An  einer 
geeigneten  Stelle  des  Gehäuses  ä,  beziehungsweise  der 
Schallkammer,  ist  das  schwach  konisch  sich  erweiternde  Schallrohr  c 
heraus  —  und  in  der  für  den  Ton  der  Trompete  erforderlichen  Länge 
an  der  Wand  b  entlang  —  geführt.  Es  endigt  in  einer  trichter- 
förmigen Erweiterung  ^,  welche  eine  kurze,  nach  der  Vorderseite 
gerichtete  Schallmündung  bildet 

Ein  Deckel  d,  welcher  auch  als  wasserdichter  Verschluß  aus- 
gebildet werden  kann,  ermöglicht  eine  Zugänglichkeit  der  inneren 
Apparatteile.  Der  ganze  Apparat  kann  gegen  Beschädigung  mit  einem 
Schutzkasten  y*,  welcher  eine  Öff"nung  für  die  Schallmündung  e  besitzt, 
wie  beispielsweise  in  der  Figur  angedeutet,  versehen  werden. 
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Mit  3   resitskit««». 

Riiflland.  Konkurs  für  eine  neue  Infantericausrüstung.  Eine 
»Ä  ;yfti  ttnter  Vofsita  des  G.  d,  L  Batjanow  tagende  Kommission 
ii2e  die  Aufgabe  erhalten,  sich  mit  der  Frage  eitier  neuen  Adjn- 
^mmg  BOd  Ausiüstung  der  Armee  tu  befassen.  Bis  August  1907 
air  oe  ^aeii  Konkurs  für  die  Ausrüstung  der  Infanterie  fertig,  der 
:A  vom  Rrie^srat   genehmigt  worden  ist. 

Die   Kouuuission    stellte   zunächst    den    Grundsatz   &nf,    daß   das 

^epMk  des  Mannes   derart  einzurichten  sei,  daß  die  Gegenstände,  die 

iAnsid  des  Gefechtes  und  in  anderen  Ausnahmsrillen  nicht  tinbedingt 

KniMÜg  sind,     leicht    abgelegt    und   zurückgelassen    werden    können. 

ik  BsafiterfortJeTiiis   stellte  sich  demnach    die  Zerlegbarkeit  des  Tor- 

mm  in  iwei   selbständige  Teile  dar,  die  den  raschen  Übergang  von 

*r  Marsch*      zur     Oefechtsausrüstung    gestatten.      Das     Komitee    für 

Tf^profliTfliU f1  nng  sprach    sich  auch  für  die  Annahme  des  Tornisters 

«KMt  des    bisher    eingeführten  Tragsackes   ans,    hielt   aber  die  Tdl- 

Wfcctt  des  Tomisiers  nicht  für  notwendig.  Da  das  genannte  Komitee 

iirAüMllt    war,    da0   der    freie  Konkurs    das    einzige  Mittel    sei, 

m  \m   der    ZusaimnensteUung   einer   betjuemen   und   praktischen   In- 

stiiDg   befriedigende  Resultate  z^  erjeielen,  wurde  die  Aus* 

eines  solchen  beantragt, 

Oie  Ausrüsttmg    der   Offiziere    war    ebenfalls   Gegenstand    der 

fciim^  ond   es  wurde  als  notwendig  erachtet,    für    die  Offiziere    zur 

F«tbraigiiiig    der    unentbehrlichsten    Artikel   eine    eigene   Offiziersfeld- 

^Kkt  SO  tiorxolcren,  die  auch  in  den  Konkurs  einbeÄOgen  worden  ist. 

Die  wesentlichsten  Bedingungen    des  Konkurses  für 

<fe  lofanterieansrüstung   (*Russ,  Inv,«  Nr*  190  von  1907)  sind: 

1.  Die  beantragte  Ausrüstung    ist  in  2  Exemplaren  samt  Skizzen, 

Zcadmongen   (Fbotographien)   und  Beschreibung   einzusenden.   Bei   ein- 

«Süea  Gegenstanden  wird  gestattet,   daß   sie   nicht   aus   dem  Original- 

Mtfemil   verfertigt,  aber  unter  dessen  Angabe  vorgelegt  werden. 

2-  Jeder  Konkurrent  kann  bloß  die  Offizieis-  oder  die  Mannschafts- 
dtf  audi  beide  vorlegen. 
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3.  Zur  Prüfung  der  eingesendeten  Muster  wird  eine  Konkurs- 
kommission eingesetzt 

4.  Die  besten  Muster  werden  nach  Genehmigung  des  Ausbildungs- 
komitees zur  Erprobung  bei  den  Truppen  zugelassen. 

5.  Über  die  zur  Ausrüstung  gehörenden  Gegenstände  werden  Ver- 
zeichnisse ausgegeben,  die  Tragart  und  Anpassung  zu  den  verschiedenen 
Adjustierungen  wird  bei  der  Beurteilung  mit  berücksichtigt 

6.  Das  Gewicht  soll  möglichst  gering  sein  und  darf  unter  keiner 
Bedingung  das  der  jetzigen  Ausrüstung  übersteigen. 

7.  Die  zur  Erzeugung  der  Ausrüstung  notwendigen  Materialien 
müssen  der  heimischen  Produktion  entstammen,  im  Handel  vorkommen 
und  dauerhaft  sein. 

8.  Letzter  Einsendungstermin  für  die  Muster  ist  der  1.  (14.) 
Februar  1908. 

9.  Die  Erprobung  der  an  die  Truppen  ausgegebenen  Muster 
geschieht  unter  Aufsicht  besonderer  Truppenkommissionen. 

10.  Den  Herstellern  von  für  die  Erprobung  als  vollkommen 
geeignet  bezeichneten  Mustern  wird  für  Offiziersausrüstung  eine 
Prämie  von  200,  für  die  Mannschaftsausrüstung  von  500  Rubeln 
ausbezahlt. 

11.  Das  Komitee  kann  auch  bloß  einzelne  Gegenstände  zur  Er- 
probung bestimmten,  die  Prämien  sind  dann  geringer. 

12.  Die  Verwendung  erübrigter  Prämiengelder  steht  dem  Aus- 
bildungskomitee zu. 

13.  Es  sind  im  ganzen  5000  Rubel  an  Prämien  für  die  Mann- 
schafts-, 2000  für  die  Offiziersausrüstung  festgesetzt 

14.  Für  alle  zur  Einführung  angenommenen  Ausrüstungsgegen- 
stände erwirbt  das  Militärärar  das  Recht  der  Benützung  und  Er- 
zeugung in  eigener  Regie. 

15.  Die  Erzeugungskosten  der  zu  erprobenden  Gegenstände  trägt 
das  Militärärar. 

16.  Wird  keines  der  eingesendeten  Muster  zur  Erprobung  zu- 
gelassen oder  ergibt  die  Probe  ein  negatives  Resultat,  so  gilt  der 
Konkurs  als  nicht  zustandegekommen.  Für  einzelne  angenommene 
Gegenstände  können  kleinere  Prämien  erfolgt  werden. 

Konkurs  für  die  Offiziersausrüstung: 

Der  Konkurs  erstreckt  sich  auf  die  Feldtasche  und  die  Wasser- 
flasche. Die  Form  der  aus  Ledjer  oder  leichtem,  wasserdichtem  Stoff 
zu  erzeugenden  Tasche  ist  gleichgültig;  sie  muß  über  die  Schultern 
oder  am  Leibriemen,  von  den  Berittenen  am  Sattel  getragen  und  es 
müssen  die  im  folgenden  Verzeichnis  enthaltenen  Gegenstände  (Gewicht 
in  Gramm  angegeben)  darin  /ortgebracht  werden  können: 
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Sdfi  J7^  Tee  26,  Ztickcr  206,  Konserven  380,  Schokokde  205. 
^&det  ZiriebÄck  410,  Handtuch  132,  Seife  43,  Feldapotheke  205, 
f^mdtm  M.  Taschentuch  2B.  Zahnbürste  und  Pulver  43,  Notizbuch 
IA2%irettra  30,  Glas  und  Eßbesteck  1Ü2,  Kamm  und  Bürste  128, 
fcAfiidieD  B;  zusammen   2*126%^. 

Hebd  m&seti  die  Lebensmittel  getrennt  verpackt  sein  und  die  innere 
fivktosg  muB  den  GebrAuch  einzelner  Gegenstände,  ohne  den  ganzen 
IMr  henusitinehmen«  gestatten.  Die  Wasserflasche  (in  Überzug)  soll 
IGterbsseo,  der  Trinkbecher  muß  aufgesteckt  sein.  Die  Flasche  muß 
voo  der  Tasche  über  die  Schulter  getragen  werden  können. 


Konkurs    für  Mannschaftsausrüstung: 

Er  erfOrecicl  sieh  auf  den  Gepäckssack  oder  Tornister,  Leibriemen, 
fÖr  120  Patronen,  Zwiebacksack,  Wasserflasche,  kleinen 
Xmi  Tra^orrichluo^  für  das  Pionier  Werkzeug  (Spaten,  Beil,  Spitz- 
ig Zdrbbtt  samt  2u gehör  (kann  auch  als  Überwurf  dienen),  Tee- 
Biibedter  tmd   LötfeL 

Bei  der  Aiisitibrting  ist  auf  das  Verzeichnis  der  zum  Gefechts- 
9ki  geborenden  Gegenstände  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Kommission 
te  Recht,  die  Idee  des  einen  oder  andern  Gegenstandes,  dessen 
qptt  «&d  Anpassung  ohne  Rücksicht  auf  das  Erzeugungsmaterial 
Die  LTntersuchung  des  Maierials  geschieht  beim  Tech- 
«I  Komitee   der    Hauptintendanzverwaltung. 

fesonders  berücksichtigt  werden  das  Gewicht,  die  Dauerhaftig* 
n,  G«d  der  Wasser dichtigkeit,  Billigkeit,  Einfachheit  der  Erzeugutig 
ii  Hefivatnr.  Die  Farbe  soll  möglichst  wenig  bemerkbar  sein.  Der 
iod  durch  die  Ausrüstung  wenig  behindert  werden  und  ihm  im 
Ubf^tbrauch  volle  Freibeit  gewahrr  bleiben,  das  Umnehmen  muß 
fteoide  HUfe  und  möglichst  leicht  erfolgen  können.  Die  An- 
Bf  der  einzelnen  Gegenstande  und  ihre  Verteilung  am  Körper 
<Sie  bequeme  Benützung  aller  im  Gefecht  und  am  Marsch  unent- 
^ntcieo  Sachen  getrennt  von  den  übrigen  gestatten,  was  besonders 
PitTimen   und    tiie   Pionierwerkzeuge  betritft. 

Die    Befestigung,     Verbindung,    Zusammensetzung    und    Zerlegung 

ejftsdiien   Bestandteite  soll  solid    und   zweckmäßig   sein.     Es    darf 

c  i^waiiketiden    Teile  geben,    wobei  die    Tragart  der   schwereren 

,e     (Tornister,    Zwiebacksack    und    Mantel)    eine    Änderung 

La^    erlauben    muß,    um    ermüdeten    Gliedmaßen    Erholung    zu 

die    Last  des  Tornisters    soll    von    den  Schultern  auf 

die    Hüften    oder    eine  Seite    überiragen  werden  können. 

Tragart  soll  das  Gewicht  der  ganzen  Ausrüstung  gleich- 

die   kräfrigsteu  Körperpartien  verteilt  sein,  ohne  das  Atmen 

oder   den  Rucken  übermäßig  zu  er  wannen. 


A 
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Speziell  die  Patronenbehälter  müssen  die  rasche  Entnahme  der 
Patronen  zulassen,  phne  daß  die  Patronen  beim  Laufen  oder  Liegen 
herausfallen  können.  Die  Gewehrputzrequisiten  sollen  besonders  unter- 
gebracht werden.  Der  kleine  Kessel  mit  Deckel  vom  gleichen  Fassungs- 
raum wie  der  bisherige  Marschkessel  muß  genügend  fest  sein  und 
eine  zweckmäßige  Befestigung  der  Feldflasche  und  des  Trinkbechers 
gestatten.  Die  einzelnen  Zeltblätter  müssen  sich  leicht  vereinigen 
lassen  und  auch  als  wasserdichte  Überwürfe  verwendbar  sein. 


Verzeichnis  und  Gewicht  der  für  den  Mann  im  Kriege  und  am 
Marsche  notwendigen  Ausrüstungsgegenstände  des  gegenwärtigen 
Musters  als  Grundlage  für  den  Konkurs: 

kg 


Leibriemen 0'183 

Gepäcksack  (wasserdicht)  .    .    .   0815 
Zwiebacksack  (wasserdicht)    .    .   0'()ö5 

Feldflasche 0277 

Marsch  kessel 0'd20 

Patronensack  (wasserdicht)     .    .   0'7'>1 

Spatenüberzng 0*171 

Gewehrriemen 0073 

2-615 
Bewaffnung   und  Zngebor: 

*^ 
Gewehr  samt  Bajonett   ....    43)1 

120  Siück  Patronen 3  472 

Pionierweikzeage 0-972 

8795 
Gewehrputz-   und   Konser- 
vierungsrequisiten: 

kg 
Blechbüchse  mit  Fett     ....    0'077 

Werg 0O43 

Lappen 0'043 

Schraubenzieher  mit  Griff    .    .    0*086 

Putzlappen 0013 

MÜDdungsdcckel 0038 

Muffe,  Einleger,  Stift  und  Ring    0  043 

0  311 
Verpflegung: 

Zwieback  für  IV,  Tage     .    .    . 

Brot  für  1  Tag 

Konserven 

Salz 

Gewicht  des  Wassers  i.  d.  Flasche 
Tee  und  Zucker  auf  3  Tage  . 
Zitronensäure 


kg 
1049 
1-024 
0-380 
0  051 
0-708 
0-i'85 
0013 
3-617 


Inhalt  des  Gepäcksackes: 

Ein  Hemd 0277 

Ein  Paar  Fußlappen      .    .    .    .0*213 

Eine  Unterhose 0*277 

Handtuch 0115 

Kamm      0*013 

Seife 0-059 

Nadel  und  Zwirn 0021 

Trinkbecher  für  Tee      ....   0*021 

Sacktuch 0*021 

Notizbuch .   0*017 

1-08O 


Marschzelt: 

Zeltblatt  (wasserdicht)    .    . 

2  Stricke 

Halbständer         

2  kleine  Pflocke     .    .    .    . 


kf: 
1045 
0239 
0192 
0-O94 


1570 


Am  Leibe  des  Mannes: 

kg 

Mantel  neuen  Musters  ....  2*9GO 

Kapuze 0*277 

Handschuhe Ol  »17 

Waffenrock 1*565 

Hosen 0*913 

Stiefel 1-399 

Feldkappe 0*170 

Wäsche .  0-768 

Hölzerner  Löffel 0*021 

Verbandzeug .  0*043 

6133 
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Die  Gesamtbel astung  des  Mannes  beträgt  im  Sommer  24*065  kg^ 
a  Winter  25'909  kg^  wobei  im  Sommer  statt  der  in  Wegfall 
iomaienden,  am  Leibe  zu  tragenden  Sachen  ein  Sommerhemd  und 
doe  Sommerhose  hinzutreten. 

Leichtes  Manteltuch.  Seitens  der  Truppen  waren  schon  mehrfach 
Ligen  eingelaufen,  daß  das  bisher  in  Verwendung  gestandene  graue 
Manicltuch  zu  grob  und  namentlich  zu  schwer  sei.  Vom  technischen 
Komitee  der  Hauptintendanz  Verwaltung  wurden  Versuche  mit  leichteren 
Tüchsorten,  die  von  privaten  Fabriken  geliefert  wurden,  angeordnet 
:ü'i  tatsachlich  hat  der  Zar  sich  für  eines  der  erprobten  Muster  ent- 
schieden. Das  neue  Tuch  gleicht  in  der  Farbe  dem  früheren,  soll 
ebenso  wann  halten,  ist  aber  bedeutend  leichter.  Durch  Prik.  Nr.  41 9 
vurde  dessen  allgemeine  Einführung  angeordnet. 

Zwieback  zum  Brotbacken.  Die  Umsetzung  der  Zwiebackvorräte 
erfolgte  bisher  durch  Ausgabe  von  Zwieback  anstatt  Brot  oder  durch 
Herstellung  von  Brot,  wozu  gemahlener  Zwieback  an  Stelle  des  Mehles 
l^toommen  wurde.  Die  vom  technischen  Komitee  der  Hauptintendanz- 
verwaltang  angeordneten  Versuche  haben  ergeben,  daß  durch  einen 
Zjutz  von  gemahlenem  Zwieback  zum  gewöhnlichen  Brotbackmehl  im 
Ausmaß  von  15  Prozent  des  Gesamtgewichtes  weder  der  Geschmack 
itindert  noch  die  Erzeugung  eines  solchen  Brotes  irgendwie  erschwert 
».rd.  Bloß  die  Farbe  ist  etwas  dunkler  als  die  des  gewöhnlichen 
Brotes.  In  Hinkunft  dürfte  dies  der  normale  Vorgang  sein,  um  die 
Vorräte  an  Zwieback  rascher  umzusetzen.  (Zirk.  269  v.  19U7.) 

Deutschland.  Fahrbare  Feldküche.  Während  der  Kaisermanöver 
il*)7  wurden  umfangreiche  Versuche  mit  fahrbaren  Feldküchen  ge- 
aucht.  Je  ein  Feldküchen  wagen  versorgt  eine  Kompagnie  mit  warmem 
t-^icn;  er  ist  mit  2  Pferden  bespannt,  die  eine  Protze  ziehen,  an  die 
der  Küchenwagen  angehängt  ist.  In  dieser  Protze  sind  Kochgerät- 
schaften und  Proviant,  sowie  die  eiserne  Portion  der  betreffenden 
Kompagnie  untergebracht,  während  die  beiden  Sitze  für  die  Mann- 
st^haftsköche  bestimmt  sind.  In  der  Mitte  des  Küchenwagens,  der 
=iit  rwei  Eimern  ausgerüstet  ist,  hängt  in  einem  Ölbade,  das  durch 
tAc  darunter  befindliche  Holzfeuerung  stark  erhitzt  wird  und  dadurch 
'US  Selbstkochen  und  Warmhalten  der  Speisen  auch  während  der 
Bewegung  bewirkt,  der  Hauptkessel,  der  hermetisch,  in  der  Art  der 
pApinschcn  Töpfe,  verschlossen  ist  und  235  Liter  Essen  faßt.  Rechts 
^•^m  Hauptkessel  ist  ebenfalls  in  einem  Ölbade  der  Kaffeekessel  mit 
t^sonderer  Feuerung  angebracht;  für  das  Ölbad  und  die  Feuerung 
t^iren  besondere  Abzüge  in  den  Schornstein. 
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Sämtliche  in  Erprobung  gestandenen  Modelle  haben  sich  während 
der  Kaisermanöver,  bis  auf  kleinere  Einzelheiten,  die  leicht  ver- 
besserungsfähig sind,  sehr  gut  bewährt.  Zu  diesen  Mängeln  gehört 
z.  B.  der  Schornstein.  Da  er  sich  auf  der  rechten  Seite  befindet, 
so  war  beim  Fahren  in  der  Marschkolonne  auf  der  rechten  Seite  der 
Landstraße  ein  Zusammenstoßen  mit  den  Bäumen  unvermeidlich.  Der 
Schornstein  muß  daher  auf  die  linke  Seite  des  Wagens  verlegt  werden. 

Lösbare  Zugstrangbefestigung  am  Wagen.  (Österr.  Fat.  Nr.  28.385.) 
Durch  die  neue  Zugstrangbefestigung  soll  der  Übelstand  vermieden 
werden,  daß  bei  starken  Erschütterungen  sich  die  Öse,  die  den  Haken 
gegen  seitliche  Drehung  sichert,  von  demselben  abstreift. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Sicherungsöse  nicht  mehr  unter,  sondern 
über  dem  Hakenende  angeordnet  und  wirkt  als  Überfallöse  derart, 
daß  sie  das  Hakenende  zwischen  ihren,  von  oben  übergreifenden 
Schenkeln  aufnimmt.  Infolge  dieser  Anordnung  ist  dieser  Sicherungs- 
teil stets  bestrebt,  sich  in  diejenige  Lage  einzustellen,  in  welcher  die 
Sicherung  des  Hakens  stattfindet,  so  daß  auch  bei  plötzlichen  und 
starken  Stößen  der  Sicherungsteil  niemals  vollständig  aus  der  Sicherungs- 
lage herausbewegt  werden  kann  und  auch  stets  wieder  in  seine  Anfangs- 
lage zurückfällt. 

1. 

Fig.  2.  Fig.  3. 


In  einer  Ausführung  nach  Fig.  1 — 3  ist  der  Sicherungsteil  gabel- 
förmig ausgebildet,  so  daß  die  Gabelarme  ^,  c  von  oben  über  das 
Hakenende  hinweggreifen.  Der  Teil  a  ist  bei  c  derart  drehbar  be- 
festigt, daß  er  stets  bestrebt  ist,  in  die  Sicherungslage  nieder- 
zufallen. Vorteilhaft  ist  es,  das  hintere  Ende  des  Steges  /  bei  g  nach 
hinten  zu  konisch  auszubilden,  so  daß  beim  Niederdrücken  des  Teiles 
a  die  Gabelenden  3,  c  sich  auf  den  konischen  Teil  g  aufschieben, 
sich  dort  festklemmen  und  dadurch  den  Teil  a  in  seiner  Lage 
festhalten. 

Es  läßt  sich  aber  die  Anordnung  auch  so  treffen,  daß  der  als 
geschlossene  Öse  ausgebildete  Teil  a  nach  hinten  ausgehoben  werden 
muß,  um  die  Verbindung  zu  lösen. 
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Das  Grefecht  von  Bezzecca  am  21.  Juli  1866. 

Vortrag  gehalten  auf  dem  Gcfechtsfcld  für  die  Freqoentanteii  der  Innsbrucker  Korps- 
offiuersschule  von  Oberleutnant  Viktor  Pacor  v.  Karstenfels  und  Hegyalja.*) 

Mit  1  Teztskizze  und  2  Beilagen  (Nr.  5  und  6). 

Südtirol  ragt  wie  ein  natürliches  Bollwerk  bastionartig 
in  die  oberitalienische  Tiefebene  und  flankiert  die  gegen 
Innerösterreich  führenden  Operationslinien  der  Italiener,  wo- 
durch letztere  jedenfalls  zur  Abdetachierung  eines  nicht  un- 
bedeutenden Teiles  ihrer  Kriegsmacht  gezwungen  sind,  um 
die  in  Tirol  stehenden  Truppen  in  Schach  zu  halten,  sowie 
eine  tunlichst  ungestörte  Rockade  der  eigenen  Armee  in  der 
Po-Ebene  zu  ermöglichen. 

In  diesem  Umstand  liegt  für  uns  die  Wichtigkeit  des 
Besitzes  dieses  sonst  sehr  ressourcenarmen  Landesteiles,  um- 
«miehr,  da  die  Verteidigung  Nordtirols,  im  Falle  der  Ver- 
legung der  Grenze  bis  zum  Brenner,  eine  außerordentlich 
schwierige,  wenn  nicht  nahezu  unmögliche  wäre. 

Schon  zu  wiederholten  Malen  —  so  in  den  Jahren  1848/49, 
sowie  18ö9  —  versuchten  die  Italiener,  Südtirol  zu  erobern, 
um  das  nationale  Königreich  gründen  zu  können. 

Im  Jahre  1866  erhielt  der  Parteigängergeneral  Giuseppe 
Garibaldi,  der  mit  Italiens  Geschick  so  innig  verbunden 
^ar,  von  der  italienischen  Regierung  die  Bewilligung 
zur  Organisierung  von  Freiwilligen,  um  mit  diesen,  gleich- 
zeitig mit  dem  Beginn  der  Operationen  der  Hauptarmee, 
«nen  Putschversuch  gegen  Tirol  zu  unternehmen. 

Mit  königlichem  Dekret  vom  6.  Mai  wurde  die  Errichtung 
von  20  Freiwilligenbataillonen  ä  4  Kompagnien  zu  188  Mann 
angeordnet  und  aus  diesen  10  Regimenter  zu  2  Bataillonen 

*}  Beontzte  Behelfe:  »Österreichs  Kämpfe  1866«.  —Hold,  >1866  in  Italien«. 
—  Kahn,  »Der  Gebirgskrieg«.  —  Lütgendorff,  »Grenzsicherung«  etc.  — 
Pouchka,  »Geschichte  des  Tiroler  Jägerregiments  Kaiser  Franz  Joseph«.  — 
"^'«rneck,  »Kriegsschauplatz  Tirol  und  Vorarlberg«.  —  »La  campagna  del  1866«. 
ItalicBifche«  Generalstabsweik. 
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formiert,  (l.,  2.,  3.  in  Como;  4.,  5.  in  Varese;  6.,  7.,  8.  in 
Bari;  9   und  10.  im  Neapolitanischen.) 

Der  Andrang  zu  den  Werbeplätzen  war  ein  so  großer, 
daß  schon  nach  einigen  Tagen  die  Formierung  der  Regimenter 
zu  4  Bataillonen  und  der  Bataillone  des  6. — 10.  Regiments 
zu  6  Kompagnien,  femer  die  Errichtung  von  2  Bersaglieri- 
bataillonen  zu  4  Kompagnien  bewilligt  wurde.  Der  Stand  der 
Regimenter  Nr.  1 — b  betrug  je  3000,  jener  der  Regimenter 
Nr.  t)  — 10  je  3800  Mann;  der  Gesamtstand  des  Freischaren- 
korps erreichte  die  beträchtliche  Stärke  von  zirka  36.000 
Mann.  Diesem  Korps  wurden  3  Feld-  und  2  Gebirgsbatterien 
des  Heeres  zugt^teilt. 

Die  Bekleidung,  Bewaffnung  und  Ausrüstung  konnte  mit 
der  ra.sch  zunehmenden  Masse  an  Freiwilligen  nicht  Schritt 
halten  und  war  noch  durch  längere  Zeit  teilweise  nur  eine 
notdurftige;  die  Regimenter  wurden  gleich  der  Infanterie 
mit  j^ezogenen  Minie-Ge wehren  großen  Kalibers  samt  Stich- 
bajonett, die  Bersaglieri  mit  gezogenen,  sehr  weit  tragenden 
Stutzen  samt  Säbelbajonett  bewaffnet. 

Die  Gebirgsartillerie  war  mit  8  cm-  oder  öVgpfündigen 
Gebirgskanonen  ausgerüstet  (Granaten  wirkten  bis  4300, 
Kartätschen  bis  800  Schritt;    Zeitzünder,    Friktionszündung). 

Österreich,  das  die  Nord-  und  Südarmee  auf  die 
möglichste  Stärke  bringen  mußte,  wobei  überdies  die  Festungs- 
und Küstenbesatzungen  48.000  Mann  verschlangen,  konnte 
für  die  Verteidißfung  von  Tirol  nur  eine  Division  erübrigen 
und  rechnete  übrigens  auf  die  so  oft  bewährte  Hingebung 
der  Bevölkerung  von  Tirol,  überzeugt  davon,  daß  dieses 
kaisertreue  Volk  auch  diesmal  auf  den  ersten  Ruf  des  Kaisers 
bereitwilligst  die  Waffen  ergreifen  werde,  um  sie  mit  ge- 
wohnter Sicherheit  zu  führen  und  den  Eindringling  die  Stirne 
zu  bieten.  Leider  konnte  man  bei  dieser  Aufbietung  in  erster 
Linie  nur  auf  die  Deutschtiroler  mit  Gewißheit  zählen,  wenn 
auch  viele  brave  Südtiroler  italienischer  Zunge  ihren  Mann 
zu  stellen  wußten.  Dagegen  haben  sich  damals  leider  auch 
Wälschtiroler  gefunden,  die  ihr  Vaterland  verrieten  und 
unter  dem  hellen  Ruf:  »Evviva  Garibaldi!«  auf  ihre  eigenen 
Lan<Jsleute  stürmten. 

Bis  zum  Monat  Mai  führte  FML.  Graf  Castiglione 
das  Truppen-  und  Landesverteidigungskommando  in  Tirol; 
bald  nach  Beginn  der  Mobilisierung  wurden  jedoch  diese 
Geschäfte  derart  geteilt,  daß  Castiglione  die  Organisie- 
rung  und  Aufstellung    der   vom  Landesverteidigungsinstitut 
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|«[£«stel]enden  Streitkräfte  zu  besorgen  hatte,  während  daß 
Truppen  kom  man  da,  beziehungsweise  die  Verteidigung  des 
landen  dem  GM.  Franz  Freiherrn  v,  Kuhn,  einem  gründ- 
Mken  Kenner  Tirol^f,  anvertraut  wurde. 

Bei  Begfinn  der  Mobilisierung  standen  dem  Truppenkom- 

n.nten  itn   glänzen  zur  Verfügung:  11  Bataillone,  6Kom- 

i^o»   1  Eskadron   und  5  Batterien  mit  32  Geschützen  vom 

-       fnit    insgesamt    zirka    12.0U0   Mann»    dann    35   Landes- 

^:bu:reti',    3  Scbarfächutzen*   und  eine  Studentenkompagnie^ 

£T  ru,^ammefi  4500  Schützen. 

Dm  Bataillone  formierten  6  Kompagnien  {3  Divisionen 
m  i  Kompagnien),  mit  einem  Kriegsstand  von  176  Mann 
pfD  Kotnpag^nte.  Die  Infanterie  war  mit  Vorderladgewehren 
^Srsiem  Lorenz,  die  Jäger  mit  Vorderladstutzen  des  gleichen 
Smetns  be^wraffnet;  die  Kriegstaschenmunition  betrug  für 
te  Unteroffizier  24,  für  den  Gefreiten  und  Gemeinen  60  Pa- 
tronen, überdies  führte  das  Bataillon  im  Munitionswagen  pro 
6t« ehr  20  Patronen  mit*  Das  Feuer  wurde  vom  Kompagnie- 
teiDinaodanten   g-liederweise  kommandiert. 

Die  Gebirg-sbatterieo   waren    mit   Spfündigen   gezogenen 
Gebtrgsgeschützen  (Granaten   bis  3(XK),    Schrapnell   bis    1500 
od   Kartätschen    bis   30U  Schritt    wirkend),     die    Raketen- 
-  -n   mit   Rotationsraketen  ohne  Stab  ausgerüstet, 
>.it  dem    Gesetz  vom  4.  Juli  1^64  wurde  die   bis    in  den 
B*^nn  des   vierzehnten  Jahrhunderts  zurückreichende  Orga- 
rning    der    Landesverteidigung    neu    festgesetzt;    hienach 
.  -ierte  sich   die  territoriale  Streitmacht  in  drei  Aufgebote. 
Das    erste     Aufgebot    bildeten     die    Landesschützen- 
iciTijjagnien,   die   bezirksweise^   aus  den  Reservemännern  des 
Tirciler  Jäger regf im ents,    sowie  aus  Freiwilligen,    beziehungs- 
weise   durch     das     Los    hiezu    bestimmten    Leuten    formiert 
«mrdeii:  die   Offiziere  wurden  in  Deutschtirol  von  dt-rMann- 
KQaft  gewählt   und  von  der  Landesverteidigungsoberbehörde 
^sstitigt,  in    Wälschtirol  aber  von  dieser  Behörde  bestimmt, 
D«  Bekleidung-  der  Landesschützen  Wälschtirols  war  jener  der 
Cüenäger    gfleich,    die  Deutschtiroler  hingegen   rückten  in 
^'^'^Arjaltracht   aus;  alle  mußten  eine  weißgrüne  Armbinde  am 
Arfo  und  eine  weifl-grüne  Kokarde  mit  dem  Jagerhorn 
«  Hut  irag^en.   Waffen  und  Rüstung  erhielten  sie  vom  Heer. 
T^*    *        '         -hützen  sollten  mehrere  Exerzierübungen  an  Sonn- 
-.  jen    mitmachen    und   jährlich  60  Schui3  abgeben. 

Dad     zweite    Aufgebot     bestand     aus    den    Scharfe 
•drätxenkompagnien,  welche  sich  durch  freiwillig  eingetretene 
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Die  Truppen  dieser  Halbbrigade  nahmen  als  linke 
Kolonne  an  dem  nicht  zur  vollständigen  Durchführung  ge- 
langten Marsch  gegen  Rocca  d' Anfo  (30.  Juni,  1 .  und  2.  Juli), 
dann  an  dem  für  die  österreichischen  Waffen  siegreich  be- 
gonnenen, jedoch  abgebrochenen  Gefecht  von  Condino  am 
16.  Juli  als  flankierende  Kolonne  teil  und  bezogen  hierauf 
eine  Aufstellung  bei  Pieve  di  Ledro.  Hier  konnte  die  Halb- 
brigade dem  andrängenden  Feind  keinen  nachhaltigen  Wider- 
stand mehr  leisten,  da  die  halbe  Landesschützenkompagnie  vom 
Punta  di  Notta  überlegenen  feindlichen  Kräften  weichen  mußie 
und  auch  die  Landesschützenabteilungen  von  Biacesa  und 
Molina  auf  den  Monte  d'Oro  zurückgegangen  waren. 

Ein  am  IS.  Juli  vonGrünne  mit  Teilen  der  Halbbrigade 
unternommener  Offensivstoß  gegen  den  Punta  di  Notta  hatte 
wenig  Erfolg ;  der  Gegner  drang  von  dorther  mit  starken  Kräften 
und  von  Molina  über  Mezzolago  mit  3  Bataillonen  gegen  Pieve 
die  Ledro,  überdies  über  Tiarno  und  Monte  Giovo  vor.  Bis  zur 
Dämmerung  führte  Grünne  das  Gefecht  weiter  und  entzogt 
sich  dann  der  bedeutenden  Übermacht  des  Feindes  durch 
einen  Nachtmarsch  über  das  Val  Concei  auf  den  Bocca  di  Trat. 

Am  19.  Juli  unterlag  es  keinem  Zweifel  mehr,  daß  eine 
größere  Truppenmacht  zum  Einmarsch  in  das  Val  Sugana 
und  über  den  Piano  della  Fugazza  gegen  Trient  entsendet 
worden  war,  weshalb  sich  GM.  Baron  Kuhn  entschloß,  gegen 
Garibaldi  nochmals  einen  Schlag  zu  führen,  um  dann 
desto  sicherer  den  in  das  Val  Sugana  eindringenden  Truppen 
entgegentreten  zu  können. 

Dementsprechend  disponierte  Kuhn  für  den  21.  Juli 
einen  allgemeinen  Angriff,  welcher  im  Val  dei  Concei  und 
in  den  Judicarien  zugleich  durchzuführen  war.  Die  Reserve- 
brigade Oberst  Baron  Montluisant  und  die  verfügbaren 
Truppen  der  Halbbrigade  Grünne  hatten  sich  am  20.  auf 
der  Paßhöhe  Bocca  di  Trat  bereitzustellen,  um  am  21.  früh 
gegen  das  seit  dem  14.  eingeschlossene  Fort  Ampola*)  vorzu- 
rücken, wogegen  die  Reservebrigade  GM.  v.  Kaim  und  die 
Halbbrigade  v.  Hof  fern  den  Feind  in  Judicarien  angreifen 
sollte;  eine  Division  Rainer-Infanterie  hatte  über  Riva — 
Molina  unterstützend  in  das  Gefecht  der  Gruppe  Baron 
Montluisant  einzugreifen.  Im  Falle  eines  ungünstigen 
Gefechtsausganges  waren  die  Übergänge  vom  Bocca  di  Trat 
bis  zur  Cima  d'Oro  aufs  äußerste  zu  halten. 


*)  Die  Nachricht  von  der  Kapitulation  erhielt  Kahn  erst  am  21.  Jali  durch 
einen  Gefangenen. 
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H  Diesen  Anordnung^^n  gemäß  mußte  es  am  21.  Juli  sowohl 
^H  Coocet-  und  Ledro-Tal  als  auch  in  den  Judicarien  zum 
B^BimiiDensto^  tnit  dem  Feind  kommen,  welche  Kämpfe  sich 
Kibcf  gmnz  unabhängig'  von  einander  abspielten,  da  eme  Ver- 
^bnidiuig'  beider  Hauptkolonnen  nur  iiber  den  weit  rückwärts 
H^tkgenen  Cberg^ang  von  Gaverdina  möglich  g^ewesen  wäre* 
W  Vom  20,  auf  den  2L  nächtigte  die  Gruppe  des  Obersten 
1  Banm  Mootluisant  in  der  in  Beilage  5,  Skizze  2^  ge- 
I  iridtnelen  Situation, 

L      Der  Vormarsch  am  2L  erfolgte  in  zwei  Kolonnen,  und  zwar 

Hbckte  als  rechte  Kolonne  Major  v.  Krynicki  mit  10  Kom- 

^Hhfeti  und  4  Geschützen  um  3**  früh  vom  Sattel  Bocca  di  Trat 

niM  da^  Va!  Sorda  ins  Val  dei  Concei  vor,  während  Major 

Gfif  Grünne^   mit  10  Kompagnien  und  8  Geschützen  die  linke 

KDionnts  bildend;  um  4**  früh  von  der  Malga  Trat  den  Weg  durch 

tt» Val  dei  Morti  (Val  da  Vai)  ebenfalls  ins  Val  dei  Concei  nahm 

uid  den  Oberleutnant  v.  Bouthilier  schon  um  ^jA^  früh  mit 

H^  halben   '^€.  Kaiserjägerkompagnle  als  Nachrichtendetache* 

■W«  auf   der    Marschlmie   entsandte.     Er    ^^elb^t    folgte   mit 

U*!|Koropag'Tiieii  und  2  Raketengeschützen  als  Vorhut  und  dem 

Birst  als  Haupttruppe  um  4*"  früh.    Bei  Lenzumo  hatten  sich 

KiTJe  Kolonnen    zu   gruppieren,   uro  vereint  zum  Angriff  zu 

B|ttieen,   Vier   Kompagnien  des  4,  Bataillons  des  Infanterie- 

H^ibents  Nr.  14  sollten  als  Reserve  der  Kolonne  Krynicki 

fa%en:  von   diesen  wurden  jedoch  zwei  Kompagnien  auf  die 

Xidiricht     v^utn    Anmarsch    feindlicher   Kräfte    von  Pieve  di 

^^dro  über   den   Bocca  di  Saval  vorgeschoben. 

H    Die    italienischen  Freiwilligen,    deren    Sorglosigkeit   alle 

^^^W'e     uberstie^^,     wurden    vollständig    überrascht.     Unge- 

VHEt  streng-en  Verbots  hatten  die  Österreicher,    wegen  der 

.pni  unleidlichen  Kälte  auf  den  zirka  1600  m  hohen  Pässen, 

Bder  Naclit   %"om  20.  auf  den  21.  zahlreiche  Lagerfeuer  an- 

BitSndet^   welche  sehr  leicht  hätten  bemerkt  werden  können, 

Mdurch    das  Gelingen   des   ganzen  Unternehmens   in  Frage 

Buellt  worden  wäre:  nichtsdestoweniger  hatten  die  Garibal- 

^  *  v'inerlei  Anstalten  getroffen,  um  das  Herabsteigen  der 

T  rtoarsch  vurrückenden  österreichischen  Kolonnen  oder 

4ea  P/f  Stunden  währenden  Aufmarsch  derselben  zu  stören, 

Oberleutnant  v.   Bouthilier    traf   in  Lenz  um  o    einen 

Ttir^^Hschobenen     Posten,     den     er    ohne     weiteres    mit    dem 

"i-.  »nett  angriff  und  zurückwarf,  worauf  er  den  Südrand  des 

^t- 3  beseizte»  um  das  Heranrücken  der  Vorhut  abzuwarten. 

TBeÜÄ^e  5,  Skizze  2.) 


^ 
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Durch  diesen  Angriflf  war  der  Feind  alarmiert  und  schon 
in  kurzer  Zeit  rückten  starke  Abteilung-en  aus  der  Gegend 
von  Bezzecca  und  Locca  auf  der  Straße  und  an  den  Ost- 
hängen des  Tals  vor. 

Hauptmann  v.  Gredler  —  Kommandant  der  Vorhut  — 
hatte,  als  er  das  Gewehrfeuer  im  Tal  vernahm,  den  Vor- 
marsch seiner  Abteilungen,  welche  sich  nur  einzeln  abge- 
fallen fortbewegen  konnten,  beschleunigt  und  erreichte  das 
Dorf  gerade  noch  rechtzeitig,  um  dem  feindlichen  Gegenstoß 
begegnen  zu  können.  Die  beiden  Geschütze  setzten  sich  bei 
der  Kirche  von  Lenzumo  sogleich  ins  Feuer.  Die  36.  Kaiser- 
Jägerkompagnie  besetzte  den  Südrand  des  Ortes,  während 
die  34.  Kompagnie  am  Osihang  zum  Angriff  vorging  und 
die  35.  als  Reserve  am  Nordeingange  des  Ortes  belassen 
wurde.  Die  feindlichen  Voriruppen  mußten  alsbald  dem  über- 
legenen Feuer  der  Jäger  weichen  und  zogen  sich  aufEnguiso 
zurück. 

Dieser  Kampf  hatte  bis  7^  früh  gedauert,  um  welche 
Zeit  sowohl  die  Haupttruppe  Grünnes,  als  auch  Teile  der 
Kolonne  Krynicki  eintrafen  und  in  das  Gefecht  eingriffen. 
Bei  letzterer  Kolonne  hatte  die  Vorhut  mit  2  Zügen  den 
Ausgang  des  Val  Sorda  besetzt,  um  das  Ansammeln  der 
auf  dem  schlechten  Saumweg  in  langem  Zug  sich  abwärts 
bewegenden  Kolonne  zu  decken.  Nachdem  sich  die  Kolonne 
geordnet  hatte,  wurde  der  Vormarsch  gegen  Lenzumo  an- 
getreten:  zwei  Kompagnien  Vorhut  auf  der  Straße,  eine 
halbe  Kompagnie  rechte,  eine  Kompagnie  linke  Seitenhut 
an  den  Talhängen,  ferner  eine  halbe  Kompag-nie  zur  Deckung* 
der  rechten  Flanke  auf  dem  Sattel  am  Monte  Vies. 

Bald  nach  dem  Eintreffen  der  rechten  Kolonne  wurden 
die  feindlichen  Vortruppen  auch  aus  Enguiso  zurückgedräng-t; 
nunmehr  hatte  das  ganze  5.  PVeiwilligenregiment  eine  starke 
Stellung  eingenommen,  welche  sich  von  der  Höhe  ostlich 
Locca  bis  zur  oberen  Kirche  von  Bezzecca  erstreckte.  Zwei 
Geschütze  waren  zunächst  der  Kirche  von  Locca  und  zwei 
auf  dem  Hügel  zwischen  Locca  und  Bezzecca  aufgefahrer, 
während    vier  Bataillone  bei  Bezzecca  als  Reserve    standen. 

Unter  dem  Schutz  des  Feuers  der  beiden  Raketen- 
batterien und  der  Gebirgsgeschütze  vollzog  sich  der  Auf- 
marsch und  die  Entwicklung  der  Kolonnen,  während  welcher 
Zeit  die  Kompagnien  des  1.  und  G.  Kaiserjägarbataillons  im 
heftigen  Geschützfeuer  ausharren  mußten.  Nach  kurzer  Zeit 
gelang  es  den  braven  Jägern,  durch  ihr  wohlgezieltes  Feuer 
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se  Batierie    bei  Hezzecca    zum  Schweigen    zu  bringen    und 
a&  Abfahren  zu  nöttgea, 

S^ch  vollendetem  Aufmarsch  schritt  Major  Graf  Grün ne 
st  starkem  linken  Flügel  zum  Angriff  auf  Locca  {siehe 
BeUg«  6,  SkUze  3)  vor.  während  Major  v,  Krynicki 
r»€i  Kompagnien  g^eg-en  die  Westfront  dieses  Ortes  dirigierte 
— ^  mh  dem   Rest   als  Reserve  folgte* 

Di<?s    gfewahrend,    verstärkte    der  Feind    seinen    rechten 

Fd^l  und  verläng"erte  seine  Front  immer  mehr  gegen  Ost; 

I.»   ihn     aber      unsere    mit    Todesverachtimy    vorgehenden 

rr^ppea  in   Front   und  Flanken  angriffen  und    außerdem  die 

wdea  bei  Locca  postierten  Geschütze  durch  das  wohlgezieUe 

irxer  eines   Kaiserjäg-ersch warmes,  der  sich  in  die  Nähe  ge- 

uhchen  hatte»  z.ufn  Rückzug  geiiwungen  wurden,  räumteer 

^Steilang-  bei    der  Kirche  von  Locca  sowie  die  Höhe  öst- 

:n.     Fliehend    erreichte  er  zunächst  das  Dorf  Locca. 

-»^Minehr  drang-  die  Frontgruppe  m  Locca  ein,  während 

Us  linke  Flög-el    gr^gön  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  vor- 

poc.  Jedes  Haus,  jeder  Hof  des  Ortes  war  mit  Garibaldianern 

iberfallt    und    jedes  Objekt    mußten  unsere  braven  Truppen 

m  Kfdkn  ICanapf  erobern  r    insbesondere    die  Villa  Cis,    ein 

|w»des»  steinernes  Gebäude  südlich  der  Kapelle,  leistete  bart- 

licbgen    Widerstand.    Erst    den    von    allen    Seiten    heran- 

«inüeoden   Abteil ung-en  gelang  es.  auch  dieses  Reduit  zum 

hl  lu  bringen    und  2  Offiziere  mit  265  Mann  gefangen    zu 

**iaeii,  sowie    etnen   im  Fort  Ampola  in  Gefangenschaft  ge- 

nienen  Unterarzt     des    6.  Kaiserjägcrbataillons  zu    befreien. 

Die  Zahl    der    bei  Locca  gefangenen  Freischärler  betrug 

Uta «5liO  Mann*   nahezu  das  ganze  4  Bataillon  des  f), Regiments 

«at  de>sen     K^ommandanten  Oberst  Chiassi,    der    in    den 

-knnen    eines     Österreichers    verschied*     In    Locca    lag    eine 

liBÖe  Zahl   Toter  und  Verwundeter. 

Xachdem  der  in  Locca  gestandene  rechte  Flügel  des 
Feuiies  in  dieser  Weise  geworfen  war  und  sich  teils  gegen 
Ituecca,  tt>ils  gegen  Süden  flüchtete,  schritt  Oberst  Baron 
lionttu  isan  t  sofort  zum  Angriff  auf  Bezzecca  {Beilage  G, 
^me  3),  woselbst  zirka  drei  Bataillone  vom  Kirchenbugel 
ift^«  de^  Orlsrandes,  dann  am  Terrain vorsprung  unmittelbar 
*  •  ch     des    Ortes    eine    Aufstellung    bezogen    hatten. 

^-         ,».*:alUone  waren  al?  Reserve  bereitgestellt,    zwei  Ge- 
^Vt*  standen  auf  einer  Terrainwelle  südwestlich  Bezzecca^ 
»^  andere   placierten  sich  nördlich  der  Kapelle  Santa 
—  mohtn  auch  bald  die  beiden  ersteren  zurückgehen  m 
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Baron  Montluisant  ließ  seine  zwölf  Geschütze  auf  die 
Höhe  östlich  von  Locca  vorfahren,  um  den  Angriff  vor- 
zubereiten. Alsbald  zeigte  sich  die  Wirkung  der  wohl- 
gezielten Schüsse  unserer  Artillerie  und  mit  bewunderns- 
werter Bravour  setzten  unsere  Truppen  zum  Sturm  auf 
Bezzecca  an. 

Zwei  Kompagnien  Krynickis  wurden  in  den  nördlich 
Bezzecca  liegenden  Felsenriß  gewiesen,  den  sie  auch  nach 
Überwältigung  einiger  Schwärme  erreichten.  Dort  wirkten 
sie  durch  ihr  enfilierendes  Feuer  gegen  Bezzecca.  Die 
Gruppe.  Grünne  hatte  unterdessen  ihre  Front  mehr  gegen 
Südwest  verändert  und  schritt  zum  Bajonettangriff  auf  die 
Ost-  und  Nordostfront  von  Bezzecca.  Diesen  Angriff  be- 
gleitete der  Rest  der  Gruppe  Krynicki  durch  seine  Vor- 
rückung gegen  die  Nordfront. 

Vergeblich  setzte  Garibaldi,  der  persönlich  mittels 
Wagen  auf  dem  Gefechtsfelde  eingetroffen  war,  seinen  Sohn 
Menotti  mit  dem  9.  Regiment  ein,  umsonst  war  alle  An- 
eiferung  seitens  des  Generals,  die  österreichischen  Waffen, 
blieben  hier,  im  Kampf  für  ihr  gutes  Recht,  siegreich.  Selbst 
das  heftigste  Gewehrfeuer  des  Gegners  schreckte  die  Kaiser- 
lichen nicht  zurück;  bald  waren  die  Freiwilligen  an  allen 
Punkten  überwältigt.  Unaufhaltsam  drangen  unsere  Truppen 
in  den  Ort,  eroberten  ein  Haus  nach  dem  andern  und  machten 
800  Mann  zu  ihren  Gefangenen. 

Garibaldi  schreibt  selbst:  »Der  Feind,  übermütig* 
durch  seine  früheren  Erfolge,  rückte  mit  einer  ungewöhn- 
lichen Unerschrockenheit  vor  und  vertrieb  die  Unsrigen 
nach  und  nach  aus  dem  ganzen  Concei-Tal.  Umsonst  wurde 
eine  Batterie  von  acht  Geschützen,  die  den  Feind  eine  ge- 
raume Zeit  unter  Feuer  nahm,  vor  Bezzecca  aufgestellt,  um- 
sonst gingen  die  Kommandanten  mit  ihren  Offizieren  an  der 
Spitze  der  Freiwilligen  mit  Todesverachtung  zum  ent- 
scheidenden Angriff  vor,  um  den  Feind  zum  Stehen  zu  bringen. 
Umsonst!  Bis  Bezzecca  wurden  alle  unsere  Positionen  vom 
Feind  erobert.  Er  besetzte  nicht  nur  den  Ort,  sondern  rückte 
immer  weiter  und  befahl  sogar  ein  Detachement  in  das  öst- 
liche Ledro-Tal,  um  uns  in  der  Flanke  anzugreifen.  Der 
Kampf  am  21.,  einer  der  ernstesten  und  blutigsten  des 
ganzen  Feldzuges,  hat  uns  eine  große  Zahl  von  Toten  und 
Verwundeten  gekostet.« 

Die  Hauptmasse  der  aus  Bezzecca  fliehenden  Freiwilligen 
hatte  sich  auf  der  Straße  gegen    Tiarno  zurückgezogen  und 
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dem  aus  dem  Val  d  e  i  M o  1  i  n  i  kotnin enden  Bach 
aserding^  Aufstellung'  genommen ;  gleichÄeitig  waren 
sJmera  feindliche  Batterien  auf  der  Waldblöße  bei  der 
lEipelle  Santa  Lucia  aufgefahren,  um  die  weichenden  Truppen 
■  unterstützen f  und  überschütteten,  ohne  Rücksichtnahme 
nf  fie  zahlreichen  in  Bezzecca  befindlichen  eigenen  und 
faadGcfaen  Verwundeten  das  Dorf  mit  einem  Hag^el  von 
Bolügeschossen ;  auch  auf  allen  umliegenden  Höhen  tauchten 
jtirfce  KoIooDen  der  Rothemden  auf,  welche  alle  die 
Ihrekaon  auf  Tiarno  nahmen. 

Unsererseits  besetzten  zwei  Kompagnien  den  nächsten 
rerrmiiiTc»rsprun^  und  verfolgten  den  fliehenden  Gegner 
tech  Feuer;  die  Gebirgsbatterie  war  bereits  während  des 
koffoes  auf  Be^zecca  auf  den  Hügel  zwischen  Locca  und 
Seixecca  vorg^efahren  und  konnte  von  hier  aus  mit  auBer- 
«daitlichem  Erfolg  auf  den  weichenden  Feind  wirken. 

Der  5-  Kaiserjägerkompagnie  gelang  es  durch  geschickte 

itsattuung-    des   Terrains,    den    bei  Santa  Lucia   im   Feuer 

*en   Batterien    in    die  Flanke    zu  kommen    und    sie  so 

i     zu      beschießen,     daß     sie    mit    starken    Verlusten 

^^enommen  werden  mußten. 

Während     der    geschilderten    Kämpfe    war    es     bereits 

WtnMg  geworden,    die    meisten  Truppen  hatten  sich  in    dem 

CMKI     tianf    Stunden     währenden     Gefechte     gänzlich     ver- 

ichüsseti,    wäJirend    man    bemerken    konnte,    wie    sich    beim 

Fafid    eine     ganz     unverhältnismäßig    große     Zahl     frischer 

ttuppen      (1:2  000 — 15.000    Mann)     bei     Tiarno     ansammelte. 

Dieser  Ufustand,  dann  die  Überzeugung,  daß  der  Feind  eine 

«ftwere    Xtederlage    erlitten    hatte,    daß    also    der    von    GM. 

fiijxm  Kuhn    bezeichnete  Zweck  erreicht   war,    veranlaßten 

4eii  Obersten  Baron  Montluisant,  sich  mit  dem  errungenen 

Erfolg  zu  begnügen  und  das  Abbrechen  des  Gefechts  sowie 

fa  Rückmarsch  auf  den  Bocca  di  Trat  anzuordnen. 

Die  Truppen,  welche  beim  StraÖenkampf  in  den  Dörfern 

neUach    untereinander    gekommen   waren,    wurden  aus  dem 

cht    gezogen,    vom    Feind    unbelästigt    nach     Lenzumo 

ckgenommcn    und  daselbst  vor  dem  Aufstieg    geordnet. 

(Jlberteutnant   v.   Bouthilier  mit  einer  halben  Kompagnie, 

'      '"h   viele  Zersprengte  anschlössen,  bildete  die  Nachhut, 

--.:  liezzecca  noch  durch  einige  Zeit  und  folgte  dann  nach 

Bei  diesem  Ort  mußten  die  Truppen  längere  Zeit  %varten, 
m    die      Abtransportierung    der     Schwerverwundeten,     für 


^ 
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welche  weder  ein  Fuhrwerk,  noch  ein  Tragtier  aufgebracht 
werden  konnte  und  welche  daher  sämtlich  von  ihren 
Kameraden  getragen  werden  mußten,  vollendet  war;  dann 
erst  begannen  beide  Kolonnen  den  Aufstieg  auf  den  Bocca 
di  Trat.  Hier  bezogen  die  Truppen,  welche  in  dem  heißen, 
für  die  österreichischen  Waffen  so  ruhmvollen  Kampf  gegen 
bedeutende  feindliche  Übermacht  mit  gleicher  Hingebung, 
Tapferkeit,  Ausdauer  und  Todesverachtung  gefochten  und 
namhafte  Verluste  erlitten  hatten,  zwar  erschöpft  durch  die 
Anstrengungen  des  Tags,  aber  auch  gehobenen  Mutes,  bei 
einbrechender  Dunkelheit  ihr  Lager. 

3  Stabs-,  19  Oberoffiziere  und  1100  Mann  an  Gefangenen 
führten  unsere  Truppen  mit  sich.  Außer  diesen  Gefangenen 
verloren  die  PVeischärler  an  diesem  Tag  700  Mann  an  Toten 
und  Verwundeten. 

Erwägt  man  die  Umstände,  unter  denen  dieses  glänzende 
Gefecht  geführt  wurde,  voran  die  bedeutende  Überlegenheit 
der  8000 — 10.000  Freiwilligen  gegen  4U00  Österreicher,  dann 
die  schweren  Verluste,  welche  die  Garibaldianer  erlitten 
halten,  bedenkt  man  ferner,  daß  unsere  Truppen  den  An- 
griff von  einem  1600  m  hohen  Berg  auf  schlecht  praktikabeln 
Fußsteigen  einleiten  mußten,  so  dürfte  wohl  die  Behauptung, 
daß  ein  solcher  Erfolg  in  der  Kriegsgeschichte  selten  ist, 
nicht  zu  gewagt  erscheinen;  allerdings  mußten  unsere 
braven  Kaiserlichen  den  Verlust  von  6  tapferen  Offizieren 
und  19  Mann  an  Toten,  ferner  von  7  Offizieren  und  75  Mann 
an  Gefangenen  beklagen. 

Während  des  Kampfes  bei  Bezzecca  hatte  die  ständige 
Besatzung  auf  dem  Bocca  di  Saval  (4/11)  eine  von  Mezzolago 
kommende  Abteilung  mit  Verlust  zurückgeschlagen;  auch 
die  Division  Rainer-Infanterie  war  von  Riva  gegen  Pieve 
di  Ledro  vorgerückt,  mußte  aber,  nach  mehrmaligem  Ver- 
such durchzubrechen,  vor  bedeutender  Übermacht  weichen 
und  sich  nach  Riva  zurückziehen. 

Die  halbe  1.  Kaiserjägerkompagnie  war  eben  am  Passo 
dei  molini  eingetroffen,  als  eine  zirka  400  Mann  starke  feind- 
liche Abteilung  die  Höhe  zu  erreichen  trachtete.  Alle  Ver- 
suche der  letzteren,  die  Paßhöhe  zu  gewinnen,  scheiterten 
an  der  zähen  Ausdauer  der  70  Kaiserjäger,  die  durch  ihr 
wohlgezieltes  Feuer  im  Verein  mit  den  von  der  Mannschaft 
herabgelassenen  Steinlawinen  jedes  Vordringen  unmöglich 
machten. 
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-im  gleichen  Tsg^  kam  es  ia  den  Jiidicarien  bei  Cimego 
-Coodtoo  zu  einem  Gefecht   der   Kolonne   GM.  von  Kaim; 
*-  wahrte   raehrere  Stunden    und   wurde  mittags  ohne 
_^.  .^iduog  abg^ebrochen. 


Die  Durchführung  der  Unternehmungen  vom  21.  Juli 
lf'6  kann  man  als  Schulbeispiel  für  einen  Kampf  im  Ge* 
iirgt  t^ezeichnen- 

'^'  -  ersehen  daraus,  daö  im  Gebirge  der  Angreifer  dem 
^er  —  trotz  der  ortlichen  Stärke,  welche  diesem  das 
itmm  verleiht  —  oft  noch  mehr  überlegen  ist,  ab  in  jedem 
'5.nde.  Denn  einerseits  ist  der  Verteidiger  infolge 
'ig:keitenj  die  sich  dem  Aufklärungsdienst  eot- 
|«feii$telleii,  außer  stand^  die  Maßnahmen  des  Angreifers 
y^iiu-^itlg  zu  erkennen  und  anderseits  ist  er  wegen  der  ge- 
!£fea  Bewegmng-sfreiheit  nicht  in  der  Lage,  zeitgerecht 
GipnfDaßciahfiieii  zu  treffen.  Nur  jene  Art  der  Verteidigung 
^  Also  Aussicht  auf  Erfolg,  die,  vom  Offensivgeist  durch- 
den  richtrg-en  Moment  abwartet,  um  den  Angreifer 
neu  Geg^enstoö  zu  überraschen  und  so  die  Vorteile 
*3  Verteidigen^  mit  jenen  des  Angreifers  geschickt  zu  ver- 
B  weifi. 

Dem  gereg-elte«  übereinstimmenden  Wirken  aller  Kräfte 
I  Zusammenstoß  mit  dem  Feinde  muß  im  Gebirge  eine 
iBdi  höhere  Bedeutung  beigemessen  werden  als  im  Feld- 
bief ;  die  geg-enseitige  Unterstützung  bedrohter  Abteilungen 
Ais  Eingreifen  von  nicht  im  unmittelbaren  Kontakt  mit 
im  Geg-fier  stehenden  Gruppen  in  ein  in  der  Nähe  ent- 
*nes  Gefecht  gewinnt  im  Gebirge  besonders  durch  die 
:  iikeit  der  flankierenden  Feuerwirkung  an  Wichtigkeit. 
Wir  sehen  die  beiden  AngrifFskolonnen  der  Gruppe 
r  Montluisant  in  nahezu  gleicher  Stärke  in  das  Val 
Niicei  vorrücken,  um  möglichst  rasch  den  Schwache- 
«iiflÄnt  des  Abstieges  zu  überwinden  und  um  sich  bei  Len- 
xum  gfem einsamen  Angriff  bereit  zu  stellen.  Die  Ab 
Mrschxeiteo  waren  so  festgesetzt,  daß  das  Eintreffen  beider 
MoDoen  bei  Lenzumo  gleichzeitig  hätte  erfolgen  können. 
Die  Kolonne  Graf  Grünne  schob  ein  Nachrichten- 
teachement  vor,  wodurch  aber  der  Vorteil  des  Über* 
^ijdiyngsmonients  zum  Teil  Einbüüe  erlitti  da  beim  Ein- 
des  Oberleutnants  v»  Bouthilier  bei  Lenzumo 
fadiche  Garibaldianer  im  Val  dei  Concei  alarmiert  wurden, 
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was  bei  etwas  mehr  Initiative  des  Gegners  sehr  leicht  eine 
Katastrophe  hätte  herbeifuhren  können.  Wir  sehen  gleich 
darauf  die  Vorhut  unter  Hauptmann  v.  Gredler  in  muster- 
gültiger Weise  in  den  Kampf  des  Nachrichtendetachements 
unterstützend  eingreifen  und  selbständig  zum  Angriff  vor- 
gehen. 

Wir  müssen  ferner  die  nach  allen  Seiten  äußerst  zweck- 
mäßig durchgeführte  Sicherung,  hauptsächlich  jene  an 
beiden  Talhängen  anerkennen  und  das  geschickte  Verhalten 
dieser  Detachements,  sowie  ihr  rechtzeitiges  flankierendes 
Eingreifen  in  das  Gefecht  der  Hauptkolonne,  insbesondere 
bei  der  34.  Kaiserjägerkompagnie,  durch  welchen  Vorstoß 
eigentlich  der  Erfolg  des  Tages  eingeleitet  wurde,  besonders 
hervorheben 

Nachahmenswert  erscheint  auch  die  Unternehmung- 
eines Kaiserjägerschwarmes,  sowie  jene  der  5.  Kaiserjäger- 
kompagnie, die  sich,  von  kaltblütigen  Kommandanten  geführt, 
in  die  Nähe  der  feindlichen  Batterien  schlichen  und  durch  ihr 
flankierendes  Feuer  die  Artillerie  zum  Schweigen  brachten. 

Auf  feindlicher  Seite  sah  es  damals  anders  aus;  sehr 
tapfer  und  hartnäckig  kämpften  nur  die  Truppen  des 
5.  Regiments,  während  die  Abteilungen  des  7.  und  9.  Re- 
giments, ein  Bersaglieribataillon  sowie  mehrere  Geschütze 
in  nächster  Nähe  des  Gefechtsfeldes  untätig  die  Zeit  ver- 
streichen ließen;  nur  dem  personlichen  Einschreiten  Gari- 
baldis verdanken  es  die  Italiener,  daß  diese  Truppen  noch 
halbwegs  rechtzeitig  in  den  Kampf  eingriffen. 

Fast  unglaublich  klingt  aber  die  Tatsache,  daß  Oberst 
Spinazzi  mit  bedeutenden  Teilen  des  2.  Regiments  bei 
Pieve  di  Ledro  —  das  ist  auf  Schußweite  vom  Gefechtsfeld 
—  stand  und  sich  trotz  des  neun  Stunden  andauernden 
Kanonendonners  nicht  entschließen  konnte,  am  Kampf  teil- 
zunehmen. Gewiß  wäre  ein  Eingreifen  dieses  Truppenkorpers 
für  das  Schicksal  des  Tages  von  entscheidendem  Einfluß 
gewesen. 

Das  Gefecht  von  Bezzecca  lehrt  uns,  daß  die  ent- 
scheidende Kraft  in  derjenigen  Partei  schlummert,  die,  vom 
Offensivgeist  durchdrungen,  mit  Begeisterung  für  ihr  gutes 
Recht  kämpft  und  deren  Führer  es  verstehen,  durch  das 
zielbewußte  und  energische  Zusammenwirken  aller  Teile 
eine  gemeinsame  Kraft  zu  bilden. 


Kriegsmäßige  Übungen.*) 

Die  im  Herbste  vorigen  Jahres  in  Kärnten  in  einer  sich 
dem  kriegsmäßigen  Verlaufe  von  Operationen  sehr  nähernden 
Art  und  Weise  durchgeführten  Manöver  lassen  es  vielleicht 
nicht  als  unzweckmäßig  erscheinen,  einigen  Fragen,  die  mit 
der  Kriegsmääigkeit  unserer  Übungen  im  Zusammenhange 
stehen,  näherzutreten. 

Dem  aufmerksamen  Beobachter  entgeht  gewiß  nicht,  daß 
die  Sicherheit  in  der  Führung,  Leitung  und  Bewegung  der 
durch  Einberufung  nichtaktiver  Mannschaft  auf  höhere  Stände 
gebrachten  Abteilungen  und  Verbände  der  Infanterie  zur 
Zeit  der  größeren  Übungen  anfänglich  fast  immer  zu  wün- 
schen übrig  läßt,  daß  sich  die  Mannschaft  nur  schwer  in  die 
durch  die  stärkeren  Formationen  bedingten  ungewohnten 
Verhältnisse  hineinfindet  und  daß  die  notwendige  Sicherheit 
bei  Offizieren  und  bei  der  Mannschaft  erst  allmählich,  eben 
infolge  der  wachsenden  Vertrautheit  mit  den  Anforderungen, 
welche  höhere  Stände  hinsichtlich  ihrer  Führung  an  Offiziere 
and  Mannschaft  stellen,  einzutreten  pflegt. 

Diese  Erscheinung  darf  aber  durchaus  nicht  als  etwa 
Ton  einem  tieferen  Niveau  der  Ausbildung  der  Infanterie 
«ij^end  aufgefaßt  werden;  nein,  sie  ist  nur  eine  Folge  des 
Umstandes,  daß  jüngere  und  ältere  Offiziere  im  Verhältnis 
viel  zu  selten  in  die  Lage  kommen,  sich  in  der  Führung 
^rkerer  Formationen  üben  zu  können,  und  daß  die  aktive 
Mannschaft  hier  gemengt  mit  —  oft  recht  minder  ausge- 
bildeten —  nichtaktiven  Leuten  auftreten  muß. 

Die  gewandte,  sichere  Führung  starker  (kriegsmäßiger) 
Formationen  ist  aber  nun  einmal  —  abgesehen  von  anderen 
•■«ir  den  Führer  hiebei  noch  in  Betracht  kommenden  Fak- 
toren —  haupt^ächlich  das  Produkt  wiederholter  praktischer 
wöung,  da  man  nur  auf  diesem  Wege  jene  Friktionen  über- 


*)  Der  Aufsatz  wurde  im  Dezember  1907  geschrieben. 
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winden  lernt,  welche  sich  in  der  sachgemäßen  Leitung  und 
Bewegung  kriegsstarker  Formationen  ergeben  und  die  sich 
naturgemäß  mit  dem  Eintreten  solcher  Formationen  in  größere 
Verbände  steigern.  Aber  auch  die  Mannschaft  muß  lernen, 
sich  in  jenen  Formen  und  Verhältnissen  zu  bewegen  und 
zurechtzufinden,  welche  durch  die  kriegsmäßige  Stärke  der 
F'ormationen  bedingt  sind  und  das  kann  nur  auf  praktischem 
Wege  erfolgen. 

Die  Friedensstände  unserer  Infanteriekompagnien  sind  so 
klein,  daß  Führungsübungen  innerhalb  derselben  nur  im 
Kriegszuge  möglich  sind;  sollen  Zugskommandanten  in  der 
Führung  kriegsstarker  Züge  im  Verbände  der  Kompagnie, 
die  Kompagniekommandanten  in  der  Führung  der  kriegs- 
starken Kompagnie  gefestigt  werden,  so  muß  in  der  Regel 
schon  fast  das  ganze  Friedensbataillon  zur  Formierung  einer 
Kriegskompagnie  herangezogen  werden.  Nun  sind  aber  der 
Aufgaben,  welche  an  die  Friedenskompagnie  (das  Bataillon) 
hinsichtlich  der  Detailausbildung  der  Offiziere  und  Mann- 
schaften herantreten,  so  überaus  viele,  daß  der  für  die  Aus- 
bildung seiner  Kompagnie,  seines  Bataillons  verantwortliche 
Kommandant  vor  allem  diesen  Anforderungen  nachzukommen 
bestrebt  sein  muß  und  daß  Übungen  mit  einzelnen  kriegs- 
starken Kompagnien  nicht  allzu  oft  vorgenommen  werden 
können.  Weit  schwieriger  aber  gestalten  sich  diese  Verhält- 
nisse für  Übungen  im  Kriegsbataillon  oder  -regimente,  da 
hier  schon  die  Dislokation  der  Truppen  mitspricht. 

Übungen  im  Kriegsregimente  können  bei  den  dermaligen 
Standesziffern  nur  in  größeren  Garnisonen  stattfinden,  in 
allen  anderen  Fällen  muß  mindestens  die  Zeit  der  Brigade- 
übungen abgewartet  werden;  da  aber  für  letztere  meist  nur 
ein  kurzer  Zeitraum  bemessen  ist,  innerhalb  dessen  die  ver- 
schiedenartigsten Übungen  durchgeführt  werden  müssen, 
beschränkt  man  sich  in  der  Regel  auf  eine  Übung  im 
Kriegsregimente,  die  im  besten  Falle  während  der  Übungen 
in    der    Infanterietruppendivision    eine  Wiederholung    findet. 

Die  Schwierigkeiten  der  Führung  kriegsstarker  Forma- 
tionen steigern  sich  aber  natur-  und  erfahrungsgemäß,  wenn 
mit  scharfer  Munition  gearbeitet  wird. 

Ich  hatte  als  Regimentskommandant  und  als  Brigadier 
infolge  günstiger  Dislokationsverhältnisse  des  Regimentes, 
respektive  der  Brigade,  des  öfteren  Gelegenheit,  mit  an- 
nähernd kriegsstarkem  Regimente  arbeiten,  auch  Haupt- 
übungen im  feldmäßigen  Schießen  mit  beinahe  kriegsstarken 


aäOi|^  Übungen, 

S.Lil Ionen  durchfuhren  lassen  zu  können    und    habe  hiabei 

»-^üt^rhalt    —    insbesondere  bei  den  Schießübungen    —    die 

Sf^jbachtang^  g-emacht,  daß  anerkannt  gute  Kompag-nie-  und 

BifiincKiskDmniandanten    ihre    Abteilung-en    nicht    genügend 

lieber         '     —schickt  führten.    Fast  jedesmal  erhielt  ich    auf 

ZKva^  -züglichen  Kragen   zur  Antwort:    »Mir  fehlt  die 

,:»   iclt    komme    zu    selten   in   die   Gelegenheit,    kriegs- 

Formationen  zu  führen,    die  Arbeit  mit   scharfer    Mu- 

Lind  die  hindurch  bedingte  grÖOere  Verantwortlichkeit 

'      'Vereti   die   Führung,« 

Bemerkt  sei,  daß  bei  den  feldmäßigen  Schießübungen 
m  Terrain  —  auch  Hochgebirge  —  der  Truppe  ganz  un* 
iekunt  war« 

CKese  Erscheinungen  weisen  gebieterisch  darauf  hin,  tu 
irvigefi,  ob  es  nicht  zweckmäßig  wäre,  mindestens  bei  den 
fÄdtreti  Herbstübungen  in  dieser  Richtung  mehr  zu  tun 
ih  bi»iier> 

Wir    tnachen    Brigade^.    Divisions*    und    Korpsübungen, 

foba  die  Kompagnien,  selbst  bei  Einberufung  vun  60  Mann 

jsra  UntifrabteUung,  doch  nur  tatsächlich  ausrückende  Stände 

löo   kaum     110 — 130    Mann,    bei    geringeren    Einberufungs- 

cdileQ  kaum    90—100  Mann   erreichen;    das    heißt,    der    be- 

btleode  höhere  Kommandant  führt  einen  Körper,  der  kaum, 

flft  noch  wenig'er  als  ein  Drittel  seiner  kriegsmäßigen  Stärke 

bscux*    Die  Folgen  dieser  Standesziffern  sind,   daß  sich  bei 

tei  groÄeren    Übungen,  namentlich  bei  Rencontregefechten, 

fKht  oft  g'anz   unnatürliche  Verhältnisse  ergeben*    Die  Ent- 

ng   der   Vorhuten,   der  Haupttruppen,    alles  spielt  sich 

her    der    Zeit,    welche  kriegsstarke  Körper  zur  Eni 

ng     benötigen    würden,     so    rasch    ab,     daß    einzelne 

:eri^tische  Gefechtsmomente  gar  nicht  zum  Ausdrucke 

n  können,    daß  Entscheidungen  schon  zu  einem    Zeit- 

fallent     in    welchem    sie  bei  Kriegsformationen  kaum 

lasr^bahnt  sein   könnten,     Hiedurch  entstehen    nun,    nament- 

kh  bei    jüngeren,    weniger   erfahrenen  Unterkommandanten 

fiÄZ   irrige     Anscha^iungen   und    Begriffe   über   den    für  die 

Intwicklung'    grööerer    Körper    so    unendlich    maßgebenden 

hktor    Zeit     und     über    das    Wesen    des    Gefechtes    selbst. 

GrSnd«  genug^,  die  es  wünschenswert  erscheinen  lassen,  sich 

wmM  einer  Abhilfe  in  dieser  Richtung  umzusehen. 

Da    eine    Mobilisierung    ganzer    Truppendivisionen    und 

T..«^^    aus     politischen    und    volkswirtschaftlichen    Gründen 

.en   nicht  durchführbar  sein  dürfte,    so  schiene   es  der 


210  Kriegsmäßige  Übungen. 

Erwägung  wert,  ob  es  wirklichen  Hindernissen  begegnen 
würde,  aus  der  gesaraten  Heeres-  und  Landwehrinfanterie 
(Jäger)  eines  Korps  je  eine  oder  nach  der  Stärke  der  ver- 
fügbaren Bataillone  auch  zwei  kriegsstarke  Infanterietruppen- 
divisionen zu  formieren  und  diese  durch  einige  Zeit  frei- 
zügig üben  zu  lassen. 

Die  Zuweisung  von  Artillerie,  Kavallerie,  Pionieren  etc. 
—  selbstverständlich  ebenfalls  mit  kriegsmäßigen  Ständen  — 
dürfte  ebenso  wenig  besonderen  Schwierigkeiten  begegnen, 
als  die  Bespannung  der  Munitionswagen  der  Infanterie  und 
der  sonstigen  zur  Truppe  gehörigen  Fuhrwerke  durch  die 
Traintruppe,  welche  durch  vorzeitige  Übernahme  der  Aus- 
musterpferde der  Kavallerie  ihren  Pferdestand  entsprechend 
zu  erhöhen  hätte. 


Den  Parteikommandanten  wären  als  Stab  nur  jene 
Organe  zuzuweisen,  über  welche  sie  auch  im  Kriege  organi- 
sationsgemäß verfügen;  mit  dem  oft  beliebten  Modus,  daß 
der  Kommandant  eines  kombinierten  Körpers  einen  oder 
den  größten  Teil  der  nicht  eingeteilten  Berittenen  als  Stab 
betrachtet  und  verwendet,  wodurch  die  Schwierigkeit  des 
Auslangens  mit  einer  fixen  Zahl  von  Organen  zur  Befehls- 
gebung  umgangen  wird,  müßte  gebrochen  werden.  Bei 
diesem  Verfahren  wäre  auch  die  »Schiedsrichter« -Frage  ein- 
fach zu  lösen.  Um  möglichst  vielen  Offizieren  Gelegenheit 
zum  Führen  geben  zu  können,  müßte  selbstredend  ein 
Wechsel  in  der  Einteilung  derselben  erfolgen.  Die  For- 
mierung von  solchen  Truppendivisionen  auch  in  den  benach- 
barten Territorialbezirken  und  Durchführung  von  Übungen 
dieser  Körper  gegeneinander  würde  nicht  nur  den  Generalen 
und  Unterkommandanten,  sondern  auch  den  Stäben  die  auf 
eine  andere  Art  nicht  zu  ersetzende  Gelegenheit  gewähren, 
sich  praktisch  in  der  Disponierung  und  Führung  kriegs- 
starker Verbände  und  in  der  Handhabung  des  Befehls-  und 
Meldewesens  festigen  zu  können  und  sich  jene  Erfahrungen 
auf  diesem  Gebiete  zu  sammeln,  die  im  Ernstfalle  Führern 
und  Truppen  zu  gute  kommen. 

Bei  den  heutigen  Verhältnissen,  wo  zwischen  Mobili- 
sierung und  dem  Beginne  der  Operationen  oft  nur  eine 
kurze  Spanne  Zeit  liegen  wird,  wo  die  Truppen  nicht  erst 
nach  wochenlangen,  für  die  Schulung  zu  gute  kommenden 
Märschen,  sondern  in  wenigen  Tagen  mittels  Bahn  den  Auf- 
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rüarschraum  erreichen,  kann  nicht,  wie  ehedem,  damit  ge- 
rechnet werden,  daß  die  Zeit  bis  zum  Operationsbeginn  hin- 
länglich Gelegenheit  zur  Festigung  der  Kommandanten  aller 
Grade  in  der  Führung  kriegsstarker  Körper  gewähren  werde. 
Wird  dies  und  der  Umstand  in  Rechnung  gezogen,  daß  im 
Mobilisierungsfalle  die  Zahl  der  aktiven  Offiziere  bei  den 
l'Dterabteilungen  eine  verhältnismäßig  geringe  sein  wird, 
daß  eine  größere  Zahl  von  Subalternoffizieren  infolge  von 
Beförderung  zur  Führung  von  Kompagnien  gelangt  und  daß 
die  Hälfte  der  Züge  der  Unterabteilungen  durch  Reserve- 
offiziere kommandiert  werden  dürften,  so  kann  wohl  die  An- 
schauung nicht  kurz  abgewiesen  werden,  es  sei  außerordent- 
lich wichtig,  in  der  Führung  kriegsstarker  Formationen 
wenigstens  erfahrene  aktive  Offiziere  zu  besitzen. 


Hand  in  Hand  mit  der  Formierung  kriegsstarker  Korper 
n  Übungszwecken  sollten  auch  kriegsgemäße  Train- 
förmationen  auftreten. 

Alle  Welt  ist  darüber  einig  und  weiß,  daß  die  Train- 
disponierung  bei  größeren  Heereskorpern  ein  schwieriges 
Problem  für  Kommandanten  und  Stäbe  bildet;  wer  hätte 
noch  nicht  bei  größeren  Friedensübungen  Klagen  darüber 
gehört,  daß  Trains  ohne  operative  oder  sonstige  zwingende 
Gründe  oft  erst  spät  abends  im  Quartierbereiche  der  Truppen 
♦fiatreffen,  Fassungen  erst  im  Laufe  der  Nacht  bewirkt  werden 
müssen?  Wenn  sich  derlei  Friktionen  schon  im  Frieden  er- 
geben, wo  mit  minimalen,  mit  der  Stärke  der  Trains  im 
Ernstfälle  in  gar  keinen  Vergleich  zu  bringenden  Fuhrwerks- 
ständen zu  disponieren  ist,  so  scheint  der  Schluß  wohl  zu- 
lassig, daß  sich  die  oben  erwähnten  Verhältnisse  im  Kriege 
^eit  ungünstiger  gestalten  dürften.  Ein  Blick  auf  die  bei- 
äufige  Zahl  von  Fuhrwerken,  mit  welcher  bei  unseren  der- 
maligen Übungen  bei  einer  Infanterietruppendivision  disponiert 
»erden  muß,  gegenüber  dem  Fuhrwerksstande  bei  einer 
mobilen,  im  Korpsverbande  befindlichen  Truppendivision, 
^  mehr  als  viele  Worte.  Im  ersteren  Falle  sind  es  bei 
ih  Bataillonen,  4  Batterien  und  3  Eskadronen  ca.  96  Wagen, 
im  letzteren  Falle,  inklusive  von  60  Munitionswagen  der 
Fuötnippen,  ca.  870  Fuhrwerke! 

Da  man  nun  im  Frieden  —  wenn  möglich  —  alles  pro- 
bieren soll,  was  man  im  Kriege  braucht,  so  schiene  es  nicht 
3Äzweckmäßig,    wenn   von   den   mit  kriegsgemäßen  Ständen 

14* 
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Übenden  Truppendivisionen  auch  die  zu  ihnen  organisations- 
g-emäß  gehörigen  Trains  und  Anstalten,  in  kriegsgemäßer 
Weise  ausgerüstet,  bespannt,  zu  den  größeren  Übungen  mit- 
genommen würden.  Die  Erfahrungen,  welche  hinsichtlich  der 
Traindisponierung  und  der  Funktionierung  der  Trains  bei 
den  Kärntner  Manövern  gemacht  wurden,  sprechen  dafür. 

Kommandanten  und  Generalstabsoffiziere  kämen  damit 
in  die  Lage,  sich  mit  dem  Problem  der  Disponierung  kriegs- 
starker Trains  praktisch  beschäftigen  zu  können,  was  heute, 
wo  nur  mehr  ein  geringer  Bruchteil  der  höheren  Offiziere 
die  engen  Wechselbeziehungen  zwischen  Truppe  und  Train 
aus  der  Praxis  des  Krieges  kennt,  wo  fast  alle  Generalstabs- 
offiziere den  auf  diesem  Gebiete  sich  ergebenden  Friktionen 
fremd  gegenüber  stehen,  doch  nicht  zu  unterschätzen  sein 
dürfte.  Welch  außerordentlichen  Wert  die  in  Rede  stehenden 
Maßnahmen  für  die  Traintruppe  selbst  hätten,  bedarf  wohl 
keiner  näheren  Erörterung.  Selbstredend  müßte  auch  hier 
jene  Ökonomie  in  der  Zuweisung  von  Offizieren  zu  den 
Trainteilen  Platz  greifen,  wie  sie  hinsichtlich  der  Dotierung 
der  Stäbe  der  Kommandanten  betont  wurde. 

Die  Fahrübungen  mit  bespannten  Kriegsbrückenequi- 
pagen, mit  Trains  einzelner  Truppenkörper  und  von  Train- 
gruppen der  Traintruppe  sind  zweifelsohne  von  Wert,  sie 
vermögen  aber  die  angeregte  Ausrüstung  des  Trains  ganzer 
Heereskörper  und  dessen  Mitnahme  zu  den  Übungen  um  so 
weniger  zu  ersetzen,  als  erstere  Fahrübungen  lediglich  für 
sich  allein  und  nicht  im  Verbände  von  Truppen  vorgenommen 
werden. 

Wenn  auch  bereits  heute  infolge  Einführung  von  Lasten- 
automobilen, Küchenwagen  u.  dgl.  manche  Vereinfachungen 
im  Train-  und  Nachschubwesen  Platz  gegriffen  haben  und 
in  Zukunft  noch  mehr  Platz  greifen  werden,  so  wird  die 
Traindisponierung  doch  noch  immer  ein  schwieriges  Problem 
bleiben. 

In  fremden  Staaten  scheint  man  den  besprochenen 
Verhältnissen  mehr  Rechnung  zu  tragen.  Abgesehen  von 
der  Schweiz,  wo  die  diesem  Staate  eigentümliche  Wehr- 
verfassung die  förmliche  Mobilisierung  der  an  den  größeren 
Übungen  teilnehmenden  Körper  gestattet,  hatte  beispiels- 
weise das  deutsche  VI.  Korps  während  der  Manöver  im 
Jahre  1906  annähernde  Kriegsstände,  da  die  Kompagnien  bis 
zu  200  Mann  ausrückenden  Stand  aufwiesen;  8  Trainbataillone 
waren    für    die   kriegsgemäß   formierten  Verpflegstrains  auf- 
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gestellt  worden.  Bei  den  Übungen  im  Jahre  1904  wurde  die 
vöiiig  kriegsgemäß  organisierte  Verpflegung  durch  Proviant- 
und  Verpflegskolonnen  mit  durchwegs  militärischem  Per- 
•jnal  und  Militärpferden  bewirkt. 

Bei  den  Manövern  des  II.  französischen  Korps  im 
;ahre  1906  war  die  4.  Division  durch  Einziehung  von  Reserve- 
mannschaft auf  den  vollen  Kriegsstand  gebracht  und  über- 
ies  mit  allen  ihr  organisationsgemäß  zugehörigen  Trains 
und  Reserveanstalten  versehen  worden. 

Rumänien  hatte  bei  den  großen  Übungen  im  Jahre  1905 
pro  Infanteriekompagnie  240  Mann,  pro  Kavallerieregiment 
mO  Reiter;  die  fahrenden  Batterien  hatten  je  4  Geschütze, 
:f  Munitionswagen  und  1  Fourgon,  die  reitenden  Batterien  je 
'»  Geschütze,    3  Munitionswagen    und   2  Fourgons   bespannt. 


Nun  noch  einige  Worte  über  feldmäßiges  Schießen 
ier  Infanterie. 

Die  Schießinstruktion  normiert,  daß  die  Hauptübung  in 
kresTsstarken  Kompagnien  oder  Bataillonen  vorzunehmen  ist ; 
wahrscheinlich  ist  diese  Beschränkung  von  dem  Standpunkte 
aus  erfolgt,  daß  eine  derlei  Übung  im  Kriegsregimente 
veniger  als  eine  Übung  im  Schießen  für  die  Mannschaft  an- 
zusehen werden  kann,  sondern  vielmehr  eine  Führungs- 
übung  für  den  Regimentskommandanten  bildet. 

Bei  voller  Wahrung  dieses  Standpunktes  erscheint  es 
aber  doch  sehr  wünschenswert,  dem  Regimentskommandanten, 
i?T  ohnehin  sehr  selten  in  die  Lage  kommt,  ein  Kriegs- 
:*^?iment  zu  führen,  wenigstens  einmal  Gelegenheit  zu  geben, 
^jlch  ein  Regiment  im  Angriffe  bei  Verwendung  von  scharfer 
Munition  führen  und  sich  Erfahrungen  für  den  Ernstfall 
sammeln  zu  können.  Tritt  man  der  erwähnten  Beschränkung 
T^äher,  so  ergibt  sich:  Bei  der  Hauptübung  eines  Kriegs- 
"iuillons  ist  es  ganz  unvermeidlich,  daß  jene  Teile  (Züge, 
Kompagnien),  welche  anfanglich  den  Schwarmlinien  als  Re- 
^-rven  folgen,  daher  erst  zu  späteren  Zeitpunkten  in  die 
Vhwarralinie  gezogen  werden,  nicht  alle  Feuerstellungen 
iuf  den  verschiedenen  Distanzen  mitmachen.  Nur  wenn  die 
'Verhältnisse  eine  weitere,  unmittelbar  auf  die  erste  folgende 
ierlei  Übung  gestatten  —  was  wohl  nicht  oft  der  Fall  sein 
:urfte  — ,  kann  der  vorbesprochene  Nachteil  behoben  werden, 
:'dem  in  diesem  Falle  ein  Wechsel  der  früher  als  Reserven 
*?rwendeten  Teile  (Zug,  Kompagnie)  eintreten  könnte. 
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Ganz  analoge  Verhältnisse  werden  auch  beim  feldmäfiigen 
Schiefien  eines  Kriegsregimentes  eintreten.  Ob  es  nun  im 
Hinblicke  auf  den  zweifellos  eminenten  Wert  einer  solchen 
Übung  im  Kriegsregimente  für  Mannschaf t^  Offiziere  und 
für  den  Kommandanten  damit  im  Einklänge  steht,  weil  eine 
oder  die  andere  Kompagnie  nicht  in  allen  Feuerstellungen 
schiefien  kann,  derlei  Übungen  überhaupt  fallen  zu  lassen^ 
scheint  eine  Frage  zu  sein,  deren  Verneinung  nicht  be- 
dingungslos erfolgen  sollte. 

Vorstehende  Zeilen  wollen  nicht  als  eine  Kritik  des  Be- 
stehenden oder  als  Sucht  für  Neuerungen  aufgenommen 
werden,  sie  sollen  nur  zu  Diskussionen  über  die  berührten 
Fragen  Veranlassung  geben.  ....  ch. 


über  Führung  und  Ausbildung  der  Feld- 
artillerie.*) 

Von  Hauptmann  Paul  Winterstein  des  Generalstabskorps. 

Die  herrschenden  taktischen  Ansichten  basieren  stets 
auf  zwei  hauptsächlichen  Faktoren,  auf  der  Kriegserfahrung 
und  der  durch  den  Fortschritt  der  Technik  hervorgerufenen 
Vervollkommnung  der  Kriegsmittel.  Beide  sind  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit.  Bietet  ein  Feldzug  auch  noch  so  viel 
Instrukiives,  so  müßte  ein  Stehenbleiben  bei  den  aus  diesem 
geschöpften  Erfahrungen  verhängnisvolle  Folgen  zeitigen. 
Sache  der  Friedensarbeit  mufl  es  daher  sein,  bei  allen  für 
den  Krieg  in  Betracht  kommenden  Verbesserungen  —  Ge- 
wehr, Geschütz,  Mitrailleuse,  Motorrad,  Automobil,  drahtlose 
Telegraphie,  Marschküchen  u.  s.  w.  —  zu  untersuchen,  inwie- 
fern sich  hiedurch  die  bestehenden  Ansichten  modifizieren, 
es  muß  bei  der  Neueinführung  jeder  Waffe  die  dieser  ent- 
sprechende individuelle  Taktik  durch  theoretische 
Erwägungen  und  praktische  Versuche  ergründet  werden. 

So  geistvoll  jene,  so  genau  und  intensiv  diese  durch- 
geführt sein  mögen  —  das  Resultat  wird  doch  in  sehr  vielen 
Fällen  durch  den  Krieg  eine  bedeutende  Korrektur  erfahren, 
ja  oft  durch  im  Frieden  nicht  in  den  Kalkül  zu  ziehende  Im- 
ponderabilien in  das  Gegenteil  verkehrt  werden.  So  bleibt  denn 
dieser  immer  der  größte  Lehrmeister  und  wir  sehen  überall 
nach  Beendigung  eines  Feldzuges  das  eifrige  Bestreben,  die 
Schlüsse  aus  den  sich  ergebenden  Beobachtungen  zu  ziehen. 
Gewaltige  Fortschritte  der  Waffentechnik  und  ein  langer 
Feldzug  zweier  modern  ausgerüsteter  großer  Armeen  weisen 
gebieterisch  auf  die  Notwendigkeit  hin,  über  die  hiedurch 
modifizierte  Verwendung  der  Hauptwaffen  und  —  im  engsten 
kausalen  Zusammenhang  —  über  deren  taktische  Ausbildung 
schlüssig  zu  werden. 

*)  Dieser  Aufsatz  wurde  im  Herbste  1907  vor  Ankündigung  der  Studie  »Unser 
»eues  Feldiretrhützc  des  Herrn  Obersten  ▼.  Csicserics  verfaßt.       Anm.  d.  Red. 
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Wenn  auch  über  viele  Vorgänge  noch  nicht  volle  Klarheit 
herrscht,  wenn  sich  auch  die  durch  verschiedene  Ursachen  her- 
vorgerufene Krieg-führung-  im  fernen  Osten  nicht  ohneweiteral 
auf  unsere  Verhältnisse  applizieren  läßt,  so  resultiert  doch  atia 
den  zahlreichen  Publikationen  über  den  Feldzug  eine  Fülle  von 
Material,  welche  im  Vereine  mit  der  allgemeinen  Einführung*! 
des  Schnellfeuergeschützes  sehr  bedeutende  Ändeiungen  in 
der  taktischen  Verwendung  der  Feldartillerie  herbeiführen  muß. 

Über    die    aus    dem    ICriege    resultierenden  Folgerungen 
bezüglich  Infanterie  und  Kavallerie  liegt  bereits  in  der  Form 
von  Studieni  Preisarbeiten  etc,  reiches  Material  vor,  während 
die  dritte  Hauptwaffe  in  dieser  Beziehung  stiefmütterlich  be*^ 
dacht  erscheint,  Nicht  als  ob  es  überhaupt  an  diesbezüglichen^ 
Arbeiten  fehlte.   Diese  behandeln  jedoch  in  den  meisten  Fällen 
in    theoretischer    Form    gewisse    artilleristische  Fragen,    wie| 
über    den  Wert    des    indirekten  Feuers,    Vor-  und  Nachteil« 
des  Schrapnells  und  ähnliches,  doch  an  konkreten  Folge^ 
rungen  auf  die  Durchführung  des  Kampfes  der  Feldartillerid 
und  deren  Ausbildung  scheint  es  zu  fehlen. 

Die    vorliegende  Studie    soll    einen  Versuch    hiezu    dar^ 
stellen,  ohne  auf  Vollständigkeit  Anspruch  erheben  zu  wollen 
Ihr  Zweck  ist  die  Anregung  einer  Diskussion    und  hiedurchl 
eine    Klärung    der  Ansichten    in    vielen    strittigen    Punkten J 
Hiezu  mögen  in  gedrängter  Kürze  —  da  wohl  zum  größten 
Teile  allgemein   bekannt    —    die  Erscheinungen    des    letzteii] 
Krieges  vorgeführt  und  es  versucht  werden,  hieraus  die  ent^j 
sprechenden  Schlüsse  zu  ziehen. 


Das  japanische  Feld.Ss^eschütz^  im  Jahre  189B  eing©-^ 
führt,  ist  ein  Obergangsmodell  von  der  altartigen  zur  mo^ 
dernen  Konstruktion  Ballistisch  und  auch  bezüglich  Feuerii 
Schnelligkeit  minder  als  das  russische,  hatte  es  diesem  gegeci«^ 
über  den  Vorteil  der  weitaus  besseren  Beweglichkeit,  waa^ 
sich  besonders  in  dem  sehr  kupierten  Terrain  des  Kriegs- 
Schauplatzes  als  vorteilhaft  erwies. 

Die  im  Jahre  1902  herausgegebene  Instruktion  zeigt  eini 
tiefes  Verständnis  für  die  Waffe  und  deren  Verwendung  inll 
modernen  Kriege  und  wenn  auch  manches  im  Laufe  dem 
Krieges  sich  modifizierte,  so  haben  sich  doch  die  aufge^l 
stellten  Grundsätze  im  allgemeinen  bewährt. 

Die  Unterstützung  der  übrigen  Waffengattungen  mit 
allen  Kräften  wird  wiederholt  gefordert  und  besonders  da^ 
rauf    hingewiesen»    daß  Unterstützung  der  Infanterii 
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enter  allen  Umständen  eine  nie  zu  vergessende  Pflicht  der 
Arillerie  zu  bilden  hat,  wobei  sie  auch  dem  Infanteriefeuer 
nicht  aus  dem  Wege  gehen  darf.  Die  Vorschriften  über  Aus- 
rarren  im  feindlichen  Feuer,  Sicherung,  Aufklärung,  Wahl 
der  Stellung  und  deren  Rekognoszierung  entsprechen  im 
allgemeinen  unseren  Vorschriften.  Auf  die  technische  Ver- 
slrkung  wird  Gewicht  gelegt ;  zur  Vermeidung  von  Ver- 
usien  sind  Deckungen  auch  im  feindlichen  Feuer  aufzuführen, 
^enn  Zeit  vorhanden,  durch  Sappeure.  —  Daß  diesen  An- 
.rdnungen  auch  nachgekommen  wurde,  zeigt  die  vorzüg- 
liche Vorbereitung  der  Artilleriestellungen  am  Jalu. 

Konzentrisches  Feuer  auf  einen  Punkt  wird  verlangt;  ist 
uas  Ziel  zu  ausgedehnt,  so  soll  es  eventuell  partiell  nieder- 
gekämpft werden.  Das  Verhalten  im  Gefechte  ist  ausführlich 
behandelt.  Beim  Angriffe  auf  vorbereitete  Stellungen  wird  emp- 
t/hlen,  die  eigenen  Positionen  vor  Tagesanbruch  zu  beziehen. 

Die  Vorhutartillerie  soll  rasch  und  energisch,  tunlichst 
vom  Feinde  unbemerkt  auffahren  und  die  Stellung  technisch 
verstärken.  Es  wurde  in  der  Folge  angestrebt,  daß  die 
Vorhutartillerie  mit  sehr  großen  Intervallen  auffuhr,  die 
^^•rgnerische  Artillerie  zur  Feuereröffnung  zwang,  so  daß  die 
Möglichkeit  geschaffen  wurde,  den  nunmehr  demaskierten 
Gegner  mit  dem  Gros  der  Artillerie  —  womöglich  aus  zwei 
^t'rllungen  —  unter  Feuer  zu  nehmen. 

Bei  der  Verteidigung  ist  das  eventuelle  Eröffnen  des 
Feuers  durch  vorgeschobene  Geschützzüge,  dann  der  Hinweis 
o^merkenswert,  daß  Geschützabteilungen  verdeckt  in  den 
Flanken  postiert  werden,  um  den  schon  vorgetriebenen  In- 
•interieangriff  enfilieren  zu  können. 

Die  Schießvorschrift  entspricht  der  bei  uns  noch  in  Kraft 

^teh»inden;    ein  charakteristischer  Unterschied    zeigt   sich  in 

>r  Bestimmung,  daß  der  Mittelzug  mit  dem  der  geschätzten 

der  gemessenen  Distanz  entsprechenden  Aufsatz  zu  schießen 

•i^innt,  die  Flügelzüge  mit  einem  um  200  oder  400  m  größeren, 

r-spektive  kleineren. 

Die  russische  Artillerie  hatte  den  großen  Vorteil,  mit 
".nem  modernen  Geschütz  vor  den  Feind  zu  gehen. 

Mit  sehr  guten  ballistischen  Eigenschaften  war  es  kon- 
<ruktiv  nicht  einwandfrei.  Durch  seine  Schwere  wurde  die 
Beweglichkeit  beeinträchtigt,  ferner  funktionierten  die  Kaut- 
^  bukvorholer  nicht  verläßlich ;  das  Geschütz  bockte  beim 
Vhusse,  so  daß  ein  Nachrichten  notwendig  wurde. 
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Der  größte  Nachteil  war  jedoch,  daß  das  Geschütz  erst 
knapp  vor  dem  Feldzuge  eingeführt  wurde,  ja  daß  viele 
Batterien  es  erst  während  der  Mobilisierung  erhielten.  Es  ist  . 
ganz  selbstverständlich,  daß  es  aus  diesem  Grunde  nicht  voll 
ausgenützt  werden  konnte.  Es  hatte  sich  eben  die  ihm  ent- 
sprechende Verwendungsweise  noch  nicht  entwickelt  und 
Geschützbedienung  ebenso  wie  die  artilleristische  Führung 
und  die  Disponierung  seitens  der  höheren  Führung  wurden 
hiedurch  ungünstig  beeinflußt. 

General  Kuropatkin  versuchte  durch  verschiedene 
Befehle  und  Instruktionen  diesbezüglich  einzuwirken.  Gleich 
zu  Beginn  des  Krieges  weist  er  auf  die  mangelhafte  Vor- 
bereitung des  Infanterieangriffes  durch  Geschützfeuer  hin, 
ferner  darauf,  daß  die  Artillerie  in  den  wichtigsten  Momenten 
das  Feuer  einstelle. 

Auch  in  den  späteren  Erlässen  befaßt  er  sich  sehr  aus- 
führlich mit  der  Artillerie  und  sucht  die  in  den  Kämpfen 
erworbenen  Erfahrungen  nutzbar  zu  machen.  So  macht  die 
Instruktion  vom  August  1904  darauf  aufmerksam,  daß  die 
japanischen  Batterien  in  der  Regel  das  indirekte  Schießver- 
fahren anwenden,  welches  die  Russen  nachahmen  müßten, 
ferner  auf  die  bedeutende  Wirkung  der  japanischen  Schrap- 
nells, welche  zu  Ortsveränderungen  nach  der  Seite  zwingen. 

Die  Wahrnehmungen  bei  Liaojan  und  am  Schaho  zeigten, 
daß  den  Intentionen  des  Generals  Kuropatkin  nicht  ge- 
nügend entsprochen  wurde  und  veranlaßten  ihn,  wie  auch  im 
Jänner  1905  zu  einer  Reihe  interessanter  Befehle,  in  welchen 
die  defensive  Art  der  in  Aussicht  genommenen  Artillerie- 
verwendung auffallend  ist. 

Auf  die  Frage  nach  der  Qualität  der  russischen  Artillerie 
gibt  uns  der  Vortrag  des  Hauptmanns  Graf  Szeptycki 
ausreichend  Antwort: 

»Jede  Batterie  bildet  gewissermaßen  eine  geschlossene  Familie, 
deren  Chef,  der  Kommandant,  väterlich  für  das  Wohl  seiner  Offiziere, 
Soldaten  und  Pferde  sorgt.  Das  Offizierskorps  ist  sehr  intelligent,  ge- 
bildet und  belesen  und  zeigt  große  Liebe  zur  Waffe.  Die  Batterie- 
kommandanten verstehen  es,  die  ihnen  reichlich  zugehenden  Mittel 
trefflich  zu  verwenden  und  gut  ausgebildete,  sehr  schön  aussehende 
Unterabteilungen  herzustellen.« 

Gewiß  ein  Lob,  mit  welchem  jeder  Artillerist  vollauf  zu- 
frieden sein  müßte.  Über  das  Verhalten  im  Gefechte  sag-t 
Hauptmann  Graf  Szeptycki,  er  mußte 
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•die  Halmng  der  kämpfenden  Banerien  geradem«  bewundem,  Sie 

ihre  Feuertaufe,  aber  Konjuiandamen,  Offiziere  und  Kanoniere 

s*5eitöen  mit  ToUer  Rulie  ^md  ertnigen  das  feindliche  Feuer  selbst  in 

wf^dcckter  Steüang  mit  wahrem  Heldenmut  Sie  beantworteten  es  mit 

oM  fwmsAei  Zähigkeit   und  unterhielten  es  so  knge^   bis   der  letzte 

I  der  Bedien unganannschaft  gefallen  oder  verwundet  war.» 

Wir  sehen  also  sehr  gut  in  sich  geschlossene,  gut  aus- 
l^bMete  schooe  Abteilungen»  ein  intelligentes,  von  großer 
liebe  «ur  Waffe  erfülltes  OffizierskorpSj  ein  modernes  Ge- 
idiitz  und  eine  Bedienungsmannschaft,  die  im  Vereine  mit 
M  OffijEieren    in    voller  Ruhe    und   Zähigkeit    arbeitet   und 

xnm  letzten  Mann  aushält.  Alle  Bedingungen  scheinen 
erfallt«  daÖ  diese  Artillerie  hervorragend  wirken  werde. 
lad  trotadem,  es  kann  nicht  genug  betont  werden,  trotz 
iX'c^cm  hat  die  Waffe  im  ersten  Teile  des  Feldzuges  sehr 
tv  enttäuscht^   so  daü  an  ihr  vollkommen  verzweifelt  wurde. 

Diese  Tatsache  ist  so  ungeheuer  auffallend,  daß  man 
Js?eq  Crsachen  mit  allen  Kräften  nachforschen  muß.  Deren 
frittigste  ist   von  Hauptmann  Graf  Szeptycki  angeführt: 

•Die  Artiüertebrigaden  stehen  im  Frieden  nur  in  sehr  lockerer  Ver- 
mg  mii  den  entsprechenden  Infanterietruppendivisionen  J  d  i  e  A  r- 
nierie  hat  keine  rechte  Fühlung  mit  den  anderen 
•  *i7eii  und  steht  ihnen  und  den  höheren  Führern  fast 
read  gegetitiber.  So  erhält  man  den  Eindruck^  daß  die  nissische 
or  Alis  zwei  Waffen  besteht :  der  Kavallerie  und  der  Infanterie 
dlier  geheimen  Zunft,  der  Artillerie-  Diese  in  sich 
Ltiticdingt  vorzüglich,  aber  in  Friedenszeiten  abseits  gestellt» 
«dl  im  Kriege  als  ein  ausgezeichneter  Machtfaktor, 
Ccrnsr  deshalb  nicht  ^ur  vollen  Wirkung  kam,  weil  er 
üthi  immer  richtig  verwertet  wurde.  Der  höhere 
Itllter  mo0  eben  über  das  Wesen  jener  Waffe  orientiert 
Äiftf  die  ihm  so  ausgiebig  hilft,  seine  Infanterie  an 
*tft  Feind  heranzubringen  und  das  Rückgrat  jeder 
itlUcht  ist!« 

Der  rossischen  Heeresverwaltung  muß  zugestanden  wer- 
i.da0  sie  dies  schon  vor  dem  Kriege  teilweise  erkannte  und 
wurden  bereits  im  Jahre  1901  Infanterie-  und  Kavallerie- 
^ermle  für  drei  Wochen  auf  Artillerieschießplätze  kom- 
J  -rt*  Dach  die  besten  Befehle  sind  nutzlos^  wenn  deren 
^.-rungf  nicht  zweckentsprechend  erfolgt.  Bei  der  Aus- 
:  ^'  ^^urde  versäumt,  darauf  Gewicht  zu  legenj  daß  nur 
3  jjenjeinBatxien  Wirken   der  Erfolg   liegt    und  auch  seitens 
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der  höheren  Führung  und  der  Infanterie  wurde  nicht  ge- 
nügend darauf  hingearbeitet.  Die  Lehre,  die  daraus  zu  ziehen 
ist,  gehört  wohl  zu  dem  Wichtigsten,  was  in  Hinkunft  zu 
beherzigen  wäre:  Eine  artilleristisch  vorzüglich 
ausgebildete  Artillerie  versagt,  wenn  sie  von 
der  höheren  Führung  nicht  entsprechend  ver- 
wendet wird  und  es  nicht  selbst  versteht,  auch 
ohne  Befehl  dem  Gefechtszwecke  entsprechend 
zu  handeln. 

Dem  hat  auch  das  neue  Exerzierreglement  mit  den 
Worten  vollauf  Rechnung  getragen: 

»Das  Gefecht  verträgt  keine  starren  Regeln.  In  vielen  Fällen  werden 
daher  die  Artilleriekommandanten  Lagen  gegenüberstehen,  für  welche 
das  Reglement  nicht  vorsehen  konnte. 

In  solchen  Fällen  kann  nur  reifes  taktisches  Urteil  und  gründ- 
liches Verständnis  für  die  Gefechtsweise  der  anderen 
Waffen,  besonders  für  jene  der  Infanterie,  die  Initiative 
der  Artilleriekommandanten  leiten  und  als  Grundlage  für  ihre  Ent- 
schlüsse dienen.  Volle  Kenntnis  des  VII.  Hauptstückes  des 
Exerzierreglements  für  die  k.  u.  k.  Fußtruppen  ist  auch 
für  jeden  Artillerieoffizier  unerläßlich.« 

Diese  Forderung  —  auch  für  den  Subalternoffizier  — 
ist  vollkommen  begründet.  Denn  dieser  muß  im  Felde  in 
jeder  Beziehung  den  Batteriekommandanten  ersetzen  können, 
er  ist  sein  Vertreter  im  Falle  der  Undienstbarkeit  und  bei 
den  großen  Offiziersverlusten,  die  der  letzte  Krieg  gezeigt 
hat,  kam  es  wiederholt  vor,  daß  nur  ein  Offizier  in  der 
Batterie  dienstbar  war.  Doch  auch  der  eigentliche  Dienst 
des  Subalternoffiziers  erfordert  diese  Kenntnisse.  Als  Pa- 
trouilleoffizier vorgesendet,  soll  er  das  Auge  seines  Komman- 
danten sein,  seine  Meldungen  sind  von  großer  Wichtigkeit 
und  sie  können  nur  dann  entsprechen;  wenn  er  versteht,  was 
ihm  zu  sehen  ermöglicht  war. 

Als  Mittel  zu  dieser  taktischen  Durchbildung  erscheinen 
nebst  Selbststudium  alljährliche  applikatorische  Besprechun- 
gen im  Rahmen  der  Infanterietruppendivision  bei  genauer 
Darstellung  der  Infanteriegruppierung  dringend  geboten.  Von 
berufener  Seite  geleitet  und  in  geschickter  Verbindung  mit 
rein  artilleristischen  Fragen  werden  solche  Arbeiten  nicht 
nur  den  Gesichtskreis  erweitern,  sondern  gewiß  auch  bei 
allen  Teilnehmern  mehr  Interesse  erregen,  als  die  jährlich 
wiederkehrende   Diskussion    über    die  Frage,    wer    mit    dem 
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■hüneJcümmandanten  reitet.  Es  dürften  dann  auch  die 
^ka^an  im  Scimtner,  mit  den  im  Winter  geschulten  Äugen 
^^■jbceL,  ein  neuer  Lehrbehelf  werden. 

^r^och  damit  nicht  genug*  Mit  allen  Mitteln  müßte  ge- 
^^;et  «rerden,  den  Kontakt  iiwischen  der  Artillerie  und 
in  «Dderen  Waffen^  insbesondere  der  Infanterie,  so  innig  als 
sfiffich  zu  machen.  Vollkommene  Unterstellung  der  Artillerie- 
ffiflienter  untor  die  Troppendivisionskoramandanten,  Kom- 
■ifliterung^  der  nicht  der  Artillerie  entstammenden  höheren 
Khrer  in  die  Schieß^^chule  der  FeldartiUerie,  obliga- 
•— -  Kommandierung  der  Infanterieoffiziere  zu  den 
^-en  Schietiübuögen  der  Artillerie  und  umgekehrt 
i  dit?s  ^»^ren  MaOnahmeTi,  die  im  Interesse  des  gemein- 
Wirkens  der  beiden  Waffen  aufs  wärmste  zu  begrüßen 
,  da  unbedmgt  angestrebt  werden  muß,  daß  das  gegen- 
e  V^erständnis  wachse  und  daß  das  Wirken  im  Ernstfall 
Nebeneinander,  sondern  ein  Miteinander  werde. 
Is  eine  weitere  Ursache  des  nicht  vollkommenen  Ent- 
lens  der  russischen  Artillerie  muß  der  Umstand  ange- 
werden,  daß  diese  ihr  Geschütz  erst  im  letzten  Moment 
It  Selbst  bei  intensivster  Arbeit  braucht  es  eine  ge- 
«ssft,  nicht  zu  kurz  zu  bemessende  Zeit,  bis  das  Beherrschen 
«Äf  neuen  \V"affe,  noch  dazu  einer  so  komplizierten,  in  Fleisch 
■d  Blut    überg^eht.     Die  Arbeit,    die    ein  Batteriekomman- 

Ivor  dem  Auffahren  seiner  Batterie  leisten  muß,  ist,  selbst 
I  em  initiativer  Regimentskommandant  vorgearbeitet  hat, 
eoornie  und  muß  oft  im  Verlaufe  einer  minimalen  Zeit 
ijefuhrt  werden.  Man  mochte  es  mit  der  Entschluß- 
i*^*  r-^  eines  Truppenführers  vergleichen,  der  in  den  meisten 
Hüeu  flicht  Zeit  zu  den  notwendigen  Betrachlungen  —  feind- 
^cKe  Situation,  eigene  Aufgabe^  Verhalten  der  Nachbar- 
Fsppen,  Terrain  etc.  —  findet,  sondern  in  jahrzehntelanger 
ijp<it  geschult,  geradezu  instinktiv  das  finden  und  anordnen 
•i.  Wdt3  d^r  Moment  vorschreibt.  Ebenso  muß  der  Artillerie- 
iBcamdant  im  stände  sein^  unter  ganz  fremden  Verhält- 
blitzschnell alle  Verfügungen  für  das  Placieren  der 
JlOerie,  SchieÜplan  etc.  zu  treffen. 

Das  hervorragendste  Mittel  zur  Schulung  in  dieser  Be- 

ig   ist    das   ^systematische  Exerzieren   unter  Annahmen. 

darunter  selbstversländlich  nicht  das  sinn-  und  zweck- 

nnahmenfabri Eieren    auf  dem  Exerzierplatze  bei  jeder 

ionsÄnderung    oder   gar   bei   der  formellen   Schulung 

gen    Fahrkanoniere  gemeint,    sondern    das   Üben    im 
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Terrain  mit  der  ausgebildeten  Batterie.  Ganz  kurze  präg- 
nante Annahmen  müssen  die  Entschlußfähigkeit  der  Auszu- 
bildenden festigen  und  am  selben  Orte  kann  man  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  durch  kleine  Änderungen,  z.B.  feindliche 
Artillerie  in  vorbereiteter  Stellung,  feindliche  Artillerie  im  Auf- 
fahren, beim  Gegner  keine  Artillerie  vorhanden  und  die  eigene 
Vorhut  in  gefährlicher  Situation  —  demonstrieren,  wie  mit 
Rücksicht  auf  Gefechtslage  und  Gefechtszweck,  das  Auf- 
fahren, der  Schiefiplan  und  die  Munitionsverwendung  eine 
vollkommene  Änderung  erfahren  müssen. 

Die  russische  Artillerie  war  in  der  Tendenz  ausgebildet, 
aus  halbverdeckten  Stellungen  zu  schießen.  Als  sich  in  den 
ersten  Kämpfen  deren  Unzweckmäßigkeit  zeigte,  wurde  so- 
fort zum  Extrem  übergegangen  und  prinzipiell  aus  ganz  ver- 
deckten Stellungen  geschossen.  Die  natürliche  Folge  waren 
mindere  Schießresultate,  da  diesbezüglich  im  Frieden  wenig- 
geübt worden  war  und  speziell  der  Richtkreis  große 
Schwierigkeiten  machte.  Es  zeigte  sich  wie  immer  eklatant, 
daß  man  im  Kriege  nur  das  kann,  was  man  im  Frieden  übt 
und  daß  erst  blutige  Erfahrungen  das  zeitigen,  was  eine 
vorausdenkende  Friedensarbeit  hätte  leisten  können.  Die 
Folgerung  daraus  ist  nebst  einer  intensiven  Schießausbildungf 
auch  die  Notwendigkeit,  im  Frieden  schon  an  kriegsmäßig-e 
Ziele  gewöhnt  zu  sein. 

Der  Artillerist  darf  sich  niemals  damit  begnügen,  die 
Schießvorschriften  vollkommen  zu  beherrschen.  Das  ist 
erst  die  Grundlage,  auf  der  er  weiterarbeiten  kann.  Erst 
muß  die  Technik  beherrscht  werden,  dann  kann  sie  nutz- 
bringend verwertet  werden.  Es  ist  Sache  der  die  Schieß- 
übungen leitenden  Offiziere,  durch  stets  wechselnde  Ziele 
immer  neue  Aufgaben  für  die  Verstandeskräfte  der  Auszu- 
bildenden vorzuführen  und  sie  vor  allem  zu  lehren,  wie 
kriegsmäßige  Ziele  am  wirksamsten  zu  bekämpfen  seien. 
Daß  Schießplatzeinrichtungen,  Munitionsdotation  und  Zahl 
der  einem  Regimente  zur  Verfügung  stehenden  Schießtag-e 
bei  weitem  nicht  genügen,  ist  sattsam  bekannt;  immerhin 
kann  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  sehr  viel  gearbeitet 
werden.  Das  Schießen  auf  eine  gut  sichtbare  Schwarmlinie 
mit  Reserve  hinter  einem  Flügel  sollte  selten,  das  Schießen 
auf  vier  in  gleicher  Linie  vor-  oder  zurückgehende 
Schlittenscheiben  beinahe  nie  geübt  werden.  Ersteres  ist 
eine  Elementaraufgabe,  die,  weiter  keine  Schwierigkeiten 
bietend,   Munition  absorbiert,    letzteres  das  Üben    gegen  ein 
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^^^fts  sich  im  Kriege  wohl  nie  so  repräseotieren  wird, 
^^Ipeide  nur  als  Beleb ruDg^sschießen  zulässig  waren.  Da- 
^Egm  wären  tunlichst  oft  verdecki  stehende  Geschütze^  dann 
Siaqiagniea  und  Bataillone  m  modemer  Gefecbtsformaüon 
InssseUeo  und  der  Versuch  zu  machen,  diese  erfolgreich 
n  beschießen. 

Dies  leitet   uns    zu  einer  neuen  Ursache  des  Umstandes^ 

||0  die  Artillerien  beider  Gegner    im    letzten  Kriege    nicht 

ktL  iMichg^espannten    Erwartungen    entsprochen    haben,    die 

'j  sie  stellte.     Das  SchieBverfahren  der  Artillerie  steht 

1  einem   Konnex  mit  den  Gefechtsformationen  der  In- 

Diese    muß   immer  die  Wirkung   des  gegnerischen 

efeuers  in  Betracht  ziehen  und  danach  ihr  Vorgehen 

^-chte  einrichten»    wahrend   es  Aufgabe    der  Artillerie 

ufl,    den    sich    ihr    darbietenden  neuen  Zielen  die  ent- 

fmrhende  Kampfweise  entgegenzusetzen.  Bei  diesem  gegen- 

«siffeD  Streben   sind  die  Artillerien  mit  Ausnahme  der  fran* 

wscfaen  in   der  Nachhand  geblieben. 

Weiin  der  denkende  Artillerist  in  den  letzten  Jahren 
hi  Aagriff  eines  größeren  Infanteriekörpers  während  der 
In&irer  zu  beschießen  hatte,  muüte  er  sich  sagen,  daß  gegen 
^elen  ^anz  schütteren  Linien»  welche  kurze  Zeit 
waren,  dann  wieder  verschwanden,  weder  dasSchieÜ^ 
ishsren^  noch  die  Kommandos  ausreichten.  Es  mußten 
taere  improvisiert  und  ein  Schießverfahren  angewendet 
*nl«i,  das  auf  dem  Schießplatz  zu  üben  er  selten  oder  nie 
r'  t  hatte. 

Ilos  ereignete  sich  im  fernen  Osten  derselbe  Fall^ 
.' .  res  führt  gebieterisch  zu  einem  neuen  Schießverfahren 
:  ier  dadurch  bedingten  unabhängigen  Visierlinie.  Ober- 
.  T^LiHt  trän  2,  der  den  Feldzug  auf  japanischer  Seite  mit- 
'-^  t^.  erwähnt,  daß  die  fremden  Offiziere  zu  der  Ansicht 
»ijnrn,  daÖ  der  Tir  en  rafale  im  Sinne  des  französischen 
^-j^tnents  am  zweckmäßigsten  sein  dürfte.  Es  sei  auch 
^  a!  hing-ewiesen,  daß  Rußland  das  französische  Schieß* 
*^ihren  nach  dem  Feldzuge  einführte. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Verwendung  von  einzelnen 

icn  im  Felde  zu  den  Ausnahmsfallen  gehört^  wäre  der 

M^g    in    Erwägung     zu    ziehen,     beim    kriegsmäßigen 

fi  grundsätzlich   im  Regimente   in  der  Art  zu 

d&Ö  nach  dem  Auffahren    und    dem  Geben   der  Kom- 

xiir  Feuereröffnung  seitens  aller  Kommandanten  der 

leuer    eine   Batterie     —     natürlich    die,    welche    die 


j 
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schwierigsten  Verhältnisse  antrifft  —  zur  tatsächlichen  Durch- 
führung des  Schießens  bestimmt. 

Ein  entsprechendes  Schießverfahren,  kriegsmäßige  Zielt? 
sind  von  enormer  Bedeutung,  nicht  minder  wichtig  aber  dio 
Ausbildung  von  Unteroffizieren  und  Mannschaft.  Je  kom- 
plizierter das  Geschütz  wird,  destoweniger  dürfen  Sachen 
verlangt  werden,  die  für  das  Feld  unnötig  sind,  wie  Be- 
nennungen von  Bestandteilen,  Beschreibung  von  Zündern 
und  dergleichen,  destomehr  und  intensiver  aber  muß  das 
wirklich  Notwendige  durchgearbeitet  werden.  Es  möge  auf 
die  Bestimmung  des  französischen  Reglements  hingewiesen 
werden,  daß  die  im  Frieden  bestimmte  Bedienungsmann- 
schaft eines  Geschützes  auch  im  Kriege  dieselbe  bleibe  und 
die  dringende  Forderung  erhoben  werden,  daß  nach  Ein- 
führung des  neuen  Feldgeschützes  die  Feldartillerie  von 
jeder  wie  immer  gearteten  Beistellung  und  Kommandierung- 
außerhalb  des  Regiments  verschont  bleibe,  weil  sonst  eine 
entsprechende  Ausbildung  nicht  gewährleistet  erscheint.  Be- 
sonders tritt  dies  bei  den  Unteroffizieren  hervor,  welche  ent- 
weder zur  Vertretung  der  Zugskommandanten  berufen,  deren 
Obliegenheiten  beherrschen  müssen  oder  als  Geschützvor- 
meister einer  intensiven  Schulung  bedürfen. 

Als  ein  weiteres  Moment  der  minderen  Artilleriewirkung- 
wird  auf  die  Konstruktion  der  Schrapnells  hingewiesen, 
welche,  auf  Tiefenstreuung  konstruiert,  gegen  ganz  seichte 
Ziele  zu  wirken  haben.  Diese  technische  Frage  geht  über 
den  Rahmen  der  vorstehenden  Betrachtung  heraus.  So 
lange  diesbezüglich  keine  Klärung  erfolgt  ist,  wird  es  das 
Bestreben  der  Feldartillerie  sein  müssen,  flankierende 
Stellungen  einzunehmen.  Auf  Grund  der  Erfahrungen 
wird  es  sich  auch  empfehlen,  tiefe  Sprengpunkte  zu  er- 
zielen, da  sich  wiederholt  die  Füllkugeln  trotz  der  theo- 
retisch ermittelten  Möglichkeit  nicht  zur  Kampfunfähigkeit 
des  Getroffenen  fähig  erwiesen  haben.  Die  Russen  schössen 
mit  großen  Sprengintervallen  —  in  der  Regel  nicht  unter 
100  m  —  um  eine  größere  Fläche  zu  bestreuen,  doch  war 
der  Effekt  nicht  der  gewünschte,  da  bei  diesem  Schieß- 
verfahren von  Schrapnellfüllkugeln  getroffene  Leute  dienst- 
bar blieben. 

Als  im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzuges  die  gemachten 
Erfahrungen  bezüglich  Artillerieverwendung  berücksichtigt 
wurden,  zeigte  sich  bald  eine  gründliche  Änderung  der 
Wertung    der    artilleristischen  Wirksamkeit.     Wie    aus    den 


über  Führung  und  Ausbildung  der  Feldartillerie.  225 

Verlustprozenten  der  Japaner  zu  ersehen  ist,  waren  deren 
durch  Artilleriefeuer  erlittene  Verluste  in  den  einzelnen  Ge- 
fechten sehr  verschieden.  Während  Truppen  mitunter  im 
Artilleriefeuer  nur  mäßige  Verluste  erlitten,  zeigen  andere 
Fälle  die  verheerende  Wirkung  dieses  Feuers.  Ganz  be- 
sonders war  dies  der  Fall,  wenn  das  Moment  der  Über- 
raschung dazukam;  so  verlor  z.  B.  das  35.  ostsibirische 
Schützenregiment  am  14.  Oktober  1904,  als  es  in  der  Marsch- 
kolonne auf  4000  m  von  der  gegnerischen  Artillerie  über- 
raschend beschossen  wurde,  binnen  drei  Minuten  75  Mann. 
In  einem  in  St.  Petersburg  gehaltenen  Vortrage  erwähnt 
Hauptmann  Solowjew  des  34.  ostsibirischen  Regiments, 
iaö  die  zum  Gefecht  anmarschierenden  Infanteriekolonnen 
mit  Rücksicht  auf  das  feindliche  Artilleriefeuer  schon  auf 
5—6  km  gezwungen  gezwungen  waren,  seichte  Formationen 
anzunehmen. 

Die  charakteristischesten  Erscheinungen,  die  sich  bei  der 
Artillerieverwendung  zeigten,  sind :  das  Zusammenbrechen 
frei  auffahrender  Batterien  nach  überraschend  kurzer  Zeit 
in  Feuer,  die  hiedurch  bedingte  Notwendigkeit  der  unauf- 
illlig  placierten,  gut  maskierten  und  gedeckten  Positionen, 
Vermeidung  von  markanten  Höhenstellungen,  Versuche  zur 
Täuschung  des  Gegners  durch  einzelne,  weitab  situierte 
Geschütze,  Kanonenschläge  und  Scheinbauten,  ausgiebiger 
•lebrauch  —  namentlich  auf  japanischer  Seite  —  von  künst- 
lichen Deckungen,  selbst  in  verdeckter  Stellung  und 
grüßte  Vorsicht  bei  oft  nur  geschützweise  durchgeführten 
Stellungswechseln.  Durch  alle  diese  Maßnahmen,  die  gewiß 
i:\ich  in  Hinkunft  getroffen  werden  müssen,  wurde  die  ganze 
Gefechtsführung  wesentlich  geändert.  Die  sogenannten  Ar- 
tülerieduelle  führten  in  der  Regel  zu  keiner  Entscheidung, 
da  die  schwächere  Artillerie  die  Weiterführung  des  Kampfes 
iarch  Einstellen  des  Feuers  ablehnte  und  dieses  wieder  er- 
öffnete, wenn  sich  günstige  Artillerieziele  boten.  Es  er- 
gaben sich  die  bemerkenswerten  Erscheinungen,  daß  der 
*atanterieangriff  vor  Niederkämpfung  der  feindlichen  Ar- 
tillerie angesetzt  werden  mußte,  ferner,  daß  das  Artillerie- 
feuer kein  kontinuierliches  war,  sondern  sich  durch  lange 
^euerpausen  abwechselnd  mit  sehr  heftigen  Feueranfällen 
■r.arakterisierte. 

Der   infolge    des   Feldzuges    abermals   entfachte   hitzige 

Streit   um  die  Frage,    ob    man   prinzipiell   offen,    halb- 

«rdeckt     oder    ganz    verdeckt     auffahren     soll,     erscheint 

Strrflcor  1906,  I.  -^g 
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von    geringer  Bedeutung.     Das    neue    Reglement   sagt   hier- 
über: 

»Ein  voller  Erfolg  der  Artilleriewirkung  ist  nur  durch  zweck- 
mäßige, den  jeweiligen  Gefechtsverhältnissen  angepaßte 
Kombination  des  indirekten  und  des  direkten  Feuers 
zu  erreichen.  Nie  darf  jedoch  die  notwendige  Unter- 
stützung des  Infanteriekampfes  durch  Anwendung  des 
indirekten  Feuers  in  Frage  gestellt  werden.« 

Die  verdeckte  Stellung  der  Feldartdlerie  unter  allen 
Umständen  hat  gewiß  viel  Verlockendes,  doch  scheitert  sie 
derzeit  noch  an  der  großen  Schwierigkeit  des  wirksamen 
Schießens  gegen  bewegliche  Ziele.  War  dies  bei  den  alten 
primitiven  Richtmitteln  nur  bei  zufälligem  Vorhandensein 
entsprechender  Hilfszielpunkte,  also  zumeist  nur  bei  besonders 
konstruierten  Schießplatzfällen  möglich,  so  findet  auch  die 
Anwendung  eines  so  vorzüglichen  Apparates,  wie  es  der 
Baumannsche  Richtkreis  ist,  seine  Grenzen.  Der  im  3.  Hefte 
der  »Mitteilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und 
Geniewesens«,  1907,  erwähnte  Schießvorgang  —  Festhaltung- 
an einer  durch  den  gewählten  Hilfszielpunkt  und  ent- 
sprechende Feuerverteilung  geschaffenen  Grundlage,  Diri- 
gierung des  Feuers  durch  den  Batteriekommandanien  — 
mag  gegen  Schießplatzziele  anwendbar  sein,  man  versuche 
ihn  aber  für  nur  intermitiierend  sichtbare  Infanterie- 
formationen, wie  sie  für  den  Infanterieangriff  über  offenes 
Terrain  im  »Streffleur«,  März  1907,  vorgeschlagen  wurden  ! 
Die  Verfechter  des  verdeckten  Auffahrens  unter  allen  Um- 
ständen besprechen  auch  meistens  nur  das  Verhalten  der 
Artillerie  bei  Angriff  oder  Verteidigung,  während  das 
wichtigste,  das  Rencontregefecht,  zuviel  in  den  Hintergrund 
geschoben  wird. 

Es  wird  daher  auch  in  der  Folge  Sache  der  Artillerie- 
kommandanten bleiben,  zu  beurteilen,  wie  sie  mit  Rück- 
sicht auf  den  Gefechtszweck,  der  stets  das  Maßgebende 
bleiben  muß,  ihre  Abteilungen  verwenden.  Sie  müssen  die 
beioen  Faktoren  »eigene  Wirkung«  und  »eigene  Deckung*« 
gegeneinander  abwägen  und  ebenso  wie  sie  es  unterlassen 
müssen,  sich  zur  Bekämpfung  eines  vielleicht  minderwer- 
tigen Zieles  offen  aufzustellen  und  so  in  der  kürzesten 
Zeit  ihre  Gefechtskraft  einzubüßen,  ebenso  dürfen  sie  auch 
das  schwerste  Feuer  nicht  scheuen,  wenn  ihre  Aufgabe  es 
verlangt. 
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So  ^werden  alle  Varianten  vom  vollkommen  gedeckten 
Bezieben  der  Stellung  bei  Dunkelheit  bis  zum  ganz  offenen 
Auffabren  in  scharfer  Gangart  ohne  Jedweden  Formalismus 
und  jede  SchabJone  von  den  Artillerieführern  beherrscht 
und  angewendet  werden  müssen,  so  wird  in  einem  Falle  der 
Baiteriekommandant  hunderte  von  Metern  von  seiner 
Batterie  entfernt  deren  Feuer  dirigieren,  das  andere  Mal  im 
Infanteriefeuer  beim  erzwungenen  Aufhören  der  Feuerleitung 
durch  die  Offiziere  das  Geschütz  die  Gefechtseinheit 
der  Feldartillerie  werden. 

Bei  dem  Dilemma,  in  welchem  sich  die  Artillerieführer 
oft  bezüglich  der  Verwendung  ihrer  Abteilungen  befinden 
werden,  sei  nachdrücklichst  auf  die  »Lauerstellungen« 
hingewiesen,  die,  im  französischen  Reglement  schon  vor 
dem  Kriege  enthalten,  nach  diesem  auch  in  anderen  auf- 
genommen wurden.  Ganz  besonders  bei  Schnellfeuer- 
geschützen wird  sich  eine  solche  Verwendung  empfehlen, 
denn  es  ist  einleuchtend,  daß  eine  Batterie  im  Kampfe  gegen 
zwei  feindliche  —  beide  vollkommen  gedeckt  und  zum  Streu- 
feuer gezwungen  —  nur  halb  soviel  Verluste  bei  gleicher 
Schußzahl  erleiden  wird,  da  im  bestreuten  Räume  beim 
Gegner  eben  doppelt  so  viele  Ziele  sich  befinden  und  die 
ganze  Feuerschnelligkeit  in  solchen  Verhältnissen  nicht  aus- 
genützt wird.  Eine  ausgiebige  Munitionsdotierung  wird  sie 
daher  zur  alleinigen  Ausfechtung  des  Kampfes  befähigen, 
während  die  dadurch  freien  Batterien  vollkommen  gedeckt, 
jedoch  nahe  der  deckenden  Linie  des  Momentes  harren,  wo 
Mch  zeigende  größere  lebende  Ziele  mit  P^euer  überschüttet 
werden  können. 

Es  ist  einleuchtend,  daß  eine  derartige  Kampfweise  vom 
Artillerieoffizier  hohes  taktisches  Verständnis,  Entschluß- 
fähigkeit und  besondere  SchieOroutine,  von  der  Mannschaft 
einen  besonderen  Grad  von  Schießausbildung  verlangt.  Es 
könnte  der  Vorwurf  gemacht  werden,  daß  dies  nicht  kriegs- 
gemäß und  zu  kompliziert  sei,  daß  es  dem  alten  Grundsatz, 
daß  im  Kriege  alles  so  einfach  wie  möglich  sein  müsse, 
nicht  entspreche.  Nun,  wenn  von  zwei  Artillerien  eine  mit 
allen  Raffinements  einer  modernen  Technik  arbeitet  —  und 
der  Krieg  hat  diese  Möglichkeit  eklatant  erwiesen  —  die 
andere  vollständig  darauf  verzichtet,  welche  dann  das  Über- 
gewicht erhalten  wird,  das  ist  wohl  keine  Frage  1 

Wie  die  Artillerie  bei  Angriff,  Rencontre 
und    Verteidigung     zu     verwenden     ist,     darüber 

15* 
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lassen  sich  glücklicherweise  keine  schablonen- 
haften Vorschriften  g-eben.  Seitens  der  höheren 
Führung  muß  sie  dort  verwendet  werden,  wo  sie  ihre 
Feuerkraft  dem  Gefechtszweck  nutzbar  machen  kann.  Stets 
wird  die  Art  und  der  Ort  ihrer  Verwendung  verschieden 
sein,  stets  jedoch  muß  sie  in  engster  Verbindung  mit  der 
Gefechtsführung,  über  deren  Absichten  sie  voll- 
kommen unterichtet  sein  soll,  wirken. 

Beim  Versuche  eines  Resum^s  ergeben  sich  vooi 
Standpunkt  der  Truppe  zwei  Komplexe  von  Resultaten. 

Die  einen  —  fromme  Wünsche  —  kulminieren  in  der 
baldigsten  Ausrüstung  mit  einem  modernen  Schnellfeuer- 
geschütz mit  unabhängiger  Visierlinie  und  reichlicher 
Munitionsausrüstung,  sehr  reicher  Munitionsdotierung  für 
die  Schießübungen,  entsprechenden  Schießplatzeinrichtungen, 
Ausstattung  mit  allen  für  das  indirekte  Schießen  unumgäng*- 
lich  notigen  Apparaten  —  Richtkreis,  Binokel,  Telephon  — 
Entlastung  von  allen  die  Ausbildung  hemmenden  Kom- 
mandierungen, dann  Hebung  der  Kenntnis  der  Artillerie- 
wirkung bei  den  andern  Waffen,  enge  Angliederung  an  die 
Infanterie,  wechselweise  Kommandierung  von  Artillerie- un  ci 
Infanterieoffizieren  auf  die  Schießplätze  und  endlich  im 
Wunsche  nach  einer  vom  liefen  Verständnis  für  die  WaflFe 
erfüllten,  von  jeder  Schablone  freien  Führung. 

Für  die  Truppe  scheint  die  gründliche  taktische  Durch- 
bildung der  Offiziere,  Gefechtsexerzieren  unter  kriegsmäßigen 
Annahmen,  vollkommene  Beherrschung  des  Schießwesens 
unter  allen  Umständen,  applikatorische  Schießaufgaben  auf 
der  Karte  und  im  Terrain,  das  Üben  im  Herstellen  und 
Maskieren  von  Deckungen,  bei  der  Führung  die  stete 
Rücksicht  auf  den  Gefechtszweck,  bei  der  Wahl  der  -Posi- 
tionen nicht  markierte  und  Lauerstellungen,    erstrebenswert. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  man  mit  vielem  brechen  muß, 
was  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  geübt  wurde,  und 
daß  der  Abschied  vom  Althergebrachten  nicht  ohne  Kampf 
von  statten  gehen  wird.  Doch  diese  Schmiegsamkeit  des 
Geistes  muß  gefordert  werden,  denn  nur  dann,  wenn  die 
Feldartillerie  mit  modernen  Kampfmitteln  ausgestattet,  in 
harter  Friedensarbeit  gestählt,  in  richtiger  Erkenntnis  ihrer 
Kampfvveise  vor  den  Feind  geführt  wird,  kann  sie  den 
traditionellen  Ruf  der  Waffe  erhalten  und  vermehren. 


Neuerungen  in  der  permanenten 
Fortifikation. 

Ein  Vorschlag. 

Der  russisch-japanische  Krieg  bietet  militärische  Anregungen  aller 
Art  Auch  der  Kampf  um  Festungen,  der,  dem  jeweiligen  Zeitgeiste 
atsp/cchend,  bald  mehr,  bald  weniger  Beachtung  fand,  hat  wieder 
an  allgemeiner  Wertschätzung  gewonnen.  Indem  wir  den  Verlauf  der 
Ereignisse  vor  Port  Arthur  verfolgen,  drängt  sich  uns  unwidersteh- 
licb  die  Neigung  auf,  die  diesbezüglich  modernen  Anschauungen  zu 
tmtersuchen  und  mit  den  Ergebnissen  in  der  blutigen  Praxis  zu  ver- 
gleichen. 

Wir  haben  über  die  Anlage  des  ehemals  russischen  Kriegshafens 
i'd  der  Liaotung-Halbinsel,  insbesondere  über  die  Befestigungen  auf 
der  Landseite,  noch  immer  unzureichende  Daten.  Man  weiß  wohl, 
welche  von  den  angegriffenen  Werken  im  bombensicheren,  granat- 
iichcrcn  oder  provisorischen  Stile  ausgebaut  waren,  aber  wir  sind 
-bcr  die  jeweilige  Feuerverteilung  der  japanischen  Artillerie  nicht 
oncnticrt.  Eine  einwandfreie  Antwort  in  dieser  Richtung  ist  aber 
-otwendig,  wenn  wir  über  die  Artillerieverwendung  der  Japaner  und 
-jcr  die  Widerstandsfähigkeit  der  russischen  Werke  gerecht  urteilen 
wollen. 

Schade,  daß  die  Russen  eigene  Befestigungstypen  anwendeten.  Sie 
hätten  uns  im  anderen  Falle  einen  großen  Dienst  geleistet.  So  aber 
ist  der  praktische  Beweis,  ob  die  heutigen,  räumlich  beschränkten 
-nmbcnsicheren  Stützpunkte  im  Ernstfalle  entsprechen,  noch  nicht 
erbracht  Eigentlich  sollte  man  glauben,  daß  ein  kriegsmäßiger  Beweis 
Ur  die  Zweckmäßigkeit  oder  NichtZweckmäßigkeit  der  modernen  Panzer- 
nrtsanlagen  gar  nicht  erforderlich  ist,  denn  sie  wurden  ohne  Kriegs- 
^hrungen  nur  auf  Grund  von  Schießplatzergebnissen  und  theoretischen 
>?ekulationen  geschaffen.  Es  müßte  also  gleichfalls  möglich  sein,  wieder 
wf  Gnind  von  Schießversuchen  und  theoretischen  Arbeiten  mit  Berück- 
sichtigung der  mittlerweile  geänderten  Kampfverhältnisse  ihre  eventuelle 
l'ozweckmäßigkeit  zu  beweisen. 
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Im  Nachfolgenden  soll  nun,  soweit  es  dem  Autor  möglich  ist^ 
die  moderne  Binnenlandpanzerfortifikation  einer  geistigen  Revision  unter- 
zogen werden.  Ich  trete  hiemit  in  den  Bereich  des  Ingenieur-  und 
Genieoffiziers,  die  früher  fast  allein  und  ohne  jedweden  Einspruch 
die  Anlage  von  Festungen  festsetzten.  Heute  müssen  jedoch  auch 
andere  zu  Worte  kommen,  denn  das  Festungswesen  soll  im  Interesse 
der  Sache  Gemeingut  aller  werden,  es  darf  keine  Geheim  Wissenschaft 
und  Sondergut  einer  kleinen  Kaste  sein.  Freilich  darf  sich  ein  Fremder 
nicht  in  Details  und  in  die  technische  Ausführung  des  Baues  ver- 
lieren. Im  übrigen  sehe  ich  den  Kontroversen  der  Fachleute  ruhig^ 
entgegen,  denn  jede  maßvolle  Kontroverse  belehrt  uns  über  andere 
Anschauungen,  sie  vertieft  den  eigenen  Gedanken.  Möge  femer  jeder 
Gegner  der  hier  geäußerten  Ansichten  bedenken,  daß  dieselben  in  dem 
redlichsten  Streben  niedergeschrieben  wurden,  im  Wege  eines  harmo- 
nischen und  sich  gegenseitig  ergänzenden  Zusaramenarbeitens  einen 
Fortschritt  anzubahnen. 


Der  Fortschritt  ist  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Lebens 
tätig;  wir  dürfen  ihn  auch  im  Festungswesen  nicht  zurückweisen. 
Bevor  jedoch  fortschrittliche  Gedanken  bezüglich  Anlage  der  Gürtel- 
stützpunkte in  die  Wirklichkeit  übergehen,  streichen  viele  Jahre  vorüber. 
Und  das  ist  gut,  denn  der  Staat,  der  Millionen  hergibt,  ist  berechtigt^ 
äußerste  Gewissenhaftigkeit  zu  verlangen.  Er  verlangt  aber  auch  das 
Beste,  was  zu  leisten  möglich  ist,  und  um  das  Beste  in  wichtigen  prak- 
tischen Angelegenheiten  zu  ermitteln,  sind  theoretische  Erwägungen 
niemals  ausreichend ;  es  muß  der  unparteische  praktische  Versuch,  die 
möglichst  kriegsgemäße  Nachahmung  der  Wirklichkeit  das  Pro  und. 
Kontra  bestätigen. 

Der  IV.  Band  des  Werkes  des  deutschen  Großen  Generalstabes ^ 
»Die  Festung  in  den  Kriegen  Napoleons  und  in  der  Neuzeit«,  sagt  in 
der  Einleitung :  »Sie  sind  wie  die  Kriegsschiffe  veraltet,  wenn  sie  fertig^ 
sind.«  In  diesen  Worten  liegt  das  traurige  Geständnis,  daß  wir  oftmals 
den  Anforderungen  der  Zeit  nicht  nachkommen.  Die  Wahrheit  des 
gebrauchten  Zitats  wird  uns  aber  einst  umsomehr  in  die  Augen  springen, 
je  fester  wir  glauben,  daß  mit  der  heutigen  Panzerfortifikation  der 
Gipfel  der  Leistungsfähigkeit  erreicht  und  daß  eine  wesentliche  Ver- 
vollkommnung ausgeschlossen  sei. 

Die  alten  Werke  mit  hohem  Aufzuge,  mit  offen  auf  dem  Wall 
aufgestellten  Fernkampfgeschützen,  mit  schlecht  gedeckten  Graben- 
flankierungsanlaoen  und  Unterkunftsräumen  haben  schon  während  der 
Belagerung  von  Paris  nicht  entsprochen.  So  wurden  z.  B.  die  Geschütze 
in  den  Befestigungen  auf  dem  Mont  Avron  in  wenigen  Stunden  zum 
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Schweigen  gebracht.  Die  nun  nach  den  Siebzigerjahren  rasch  fort- 
schreitende Vervollkommnung  der  Artillerie,  ihre  bedeutend  gesteigerte 
\Urkung  und  Präzision,  die  sich  auf  allen  Schießplätzen  offenbarten, 
drängten  zu  einer  Abänderung  der  Fortstypen.  Es  ward  zuerst  klar, 
•ia0  Geschütze,  die  lange  intakt  bleiben  sollen,  weil  ihre  Wirkung  in 
späteren  Gefechtsphasen  gebraucht  wird,  sorgfältig  eingedeckt  werden 
mässen.  Man  schuf  Kasematten  aus  Beton  und  anderem  Mauerwerk. 
Die  Geschütze  mußten  durch  große  Scharten  feuern.  Die  Präzision  der 
Angriffsartillerie  wuchs  nun  im  Laufe  der  Zeit  derart,  daß  direkte 
vhartentreffer  schon  auf  Entfernungen  von  2 — 2*5  km  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  zu  erreichen  waren.  Man  überging  deshalb  zu  Panzer- 
kasematten, deren  Stirnwand  mit  einer  Minimalscharte  ausgestattet  war. 
Hand  in  Hand  mit  der  Entwicklung  der  Kanonen  vollzog  sich 
die  Entwicklung  des  Mörsers,  der  Haubitze  und  die  Ausgestaltung 
des  Wurffeuers.  Die  schlecht  gedeckten  Grabenflankierungsanlagen 
konnten  unter  hohem  Einfallwinkel  getroffen  und  schon  durch  das 
Fcmfeuer  des  Angreifers  außer  Gefecht  gesetzt  werden.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  das  Schwergewicht  der  Grabenverteidigung  in  die 
Kontereskarpe  verlegt  und  die  Sturmfreiheit  der  Werke,  die  ge- 
fährdet schien,  war  wieder  hergestellt.  Durch  das  Mörserfeuer  wurden 
die  bisher  angewendeten  Deckenstärken  durchschlagen,  die  Munitions- 
and Ruheräume  der  Besatzung  waren  nicht  mehr  gesichert  und  durch 
die  Explosion  der  ersteren  konnte  die  Verteidigungsfähigkeit  des 
Stutzpunktes  mit  einem  Schlage  vernichtet  werden;  man  mußte  des- 
halb die  Deckenkonstruktion  verstärken.  Diese  kam  abermals  in  die 
Hinterhand,  als  die  Artillerien  auf  brisante  Sprengladungen  über- 
eiagen.  Auf  die  vorhandene  Betonlage  wurde  eine  neue  aufgetragen. 
Der  Glaube  des  Fortifikateurs,  daß  nun  endlich  eine  gewisse  Gleich- 
cewichtslage  eingetreten  sei,  wurde  mit  der  Schaffung  des  schweren 
Mörsers  abermals  zunichte.  Diese  Geschütze  von  zirka  2^  cm  Kaliber 
durchschlugen  alles,  was  bisher  als  bombensicher  bezeichnet  wurde. 
Diesen  Fortschritten  des  Artilleristen  gegenüber  brachte  es  die  Panzer- 
platten-und  Bautechnik  wohl  abermals  zu  relativ  bombensicheren  Bauten; 
aber  diese  verschlingen  Unsummen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergab  sich  für  den  Ingenieur-  und  Genie- 
offizier eine  große  Zwangslage.  Auf  der  einen  Seite  steht  die  gebotene 
Sparsamkeit  des  Staates,  die  fast  alle  verfügbaren  Geldmittel  in  die 
Offensivfahigkeit  des  Heeres  hineinsteckt  und  nur  das  unumgänglichst 
Notwendige  für  Befestigungen  hergibt  Auf  der  anderen  Seite  will  der 
Fomfikaleur  im  Interesse  seines  Renommees  tatsächlich  bombensichere 
Bauten  schaffen,  die  ein  Plus  an  Widerstandsfähigkeit  besitzen.  Man 
oaßtc  nun,  um  mit  den  zugewiesenen  Geldmitteln  tatsächlich  so  viele 
^^«kc  herstellen  zu  können,  als  eine  große  Lagerfestung  zur  Sicherung 
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ArtfllerieverweDdung  hängen  bleibt,  wenn  er  seine  Geschütze  nicht 
beweglicher  und  seine  Beobachtangsmittel  nicht  leistangsfähiger  macht 
Es  ist  unzweifelhaft,  daß  die  gutgedeckten  schweren  Mörserbatterien 
des  Angreifers  unter  dem  Feuer  aus  dem  Gürtel  wenig  leiden  und 
daß  sie  bei  einer  guten  Feuerleitung  und  Bedienung  nicht  wesentlich 
an  Präzision  zu  verlieren  brauchen. 

Man  liest  nun  öfter:  Für  die  schweren  Mörser  können  mit 
Rücksicht  auf  ihre  große  Gebrauchsentfernung,  die  zwischen  4  und 
5  km  liegt,  und  auf  die  große  Deckungsfähigkeit  im  Terrain  Batterie- 
bauarbeiten ganz  entfallen.  Die  Berechtigung  dieser  Anschauung  folgt 
aus  dem  früher  Dargelegten,  wonach  sie  vom  Streufeuer  der  Festung 
wenig  zu  fürchten  hätten.  Doch  scheint  es,  daß  man  ihr  nicht  bei- 
pflichten solle,  denn  in  der  guten  Wirkung  der  schweren  Mörser  liegt 
die  beste  Förderung  der  ganzen  Angriffsoperation  und  aus  diesem 
Grunde  sind  alle  geeigneten  Maßnahmen  zu  treffen,  um  die  dem 
Geschütze  zukommende  Präzision  wirklich  zur  Geltung  zu  bringen. 
Im  Gegenteile,  man  scheue  die  Batteriebauarbeiten  nicht  Es  stehen 
zum  Angriffe  nur  wenige  schwere  Mörserbatterien  zur  Verfügung 
und  diese  gilt  es,  ob  es  nun  momentan  notwendig  erscheint  oder 
nicht,  aufs  allerbeste  zu  schützen.  Selbst  die  geringe  Wirkung  des 
Streufeuers  soll  noch  unmöglich  gemacht  werden,  indem  die  Brustwehr 
so  weit  erhöht  wird,  als  es  mit  Rücksicht  auf  die  Elevation  des  Rohres 
überhaupt  zulässig  ist  Man  sei  bereit,  eventuell  mehrere  Tage  und 
Nächte  zu  opfern,  weil  sich  alle  diese  Arbeiten  durch  die  Präzision 
des  Wurffeuers  bezahlt  machen  werden.  Unter  diesen  Umständen  ist 
die  Behauptung  gerechtfertigt,  daß  die  Treffähigkeit  des  schweren 
Mörserfeuers  im  Ernstfalle,  wenn  Beobachtungsmöglichkeit  vorhanden 
ist,  nicht  besonders  oder  gar  nicht  der  Treffähigkeit  desselben  im 
Frieden  nachsteht. 

Um  eine  gute  Wirkung  im  Schießen  zu  erzielen,  ist  außer  der 
Ruhe  der  Bedienungsmannschaft  und  deren  Sicherheit  auch  eine  ge- 
naue Beobachtung  des  Feuers  notwendig.  Diese  Beobachtungsmöglich- 
keit ist  nun  beim  Bewerfen  der  Werke  vielfach  in  wünschenswertem 
Maße  vorhanden,  denn  diese  müssen,  sollen  sie  wirklich  Stützpunkte 
der  Gürtellinie  sein,  auf  erhöhten  Punkten  liegen,  von  welchen  aus 
das  Vorfeld  eingesehen  werden  kann  und  eine  günstige  Waffenwirkung 
auch  in  das  Intervall  gewährleistet  erscheint.  Der  Angreifer  wird  in- 
folgedessen die  Forts  recht  gut  ausnehmen,  denn  ihre  Silhouette  bildet 
eine  meistenteils  im  Terrain  deutlich  wahrnehmbare  Linie.  Mehr  noch, 
als  die  Aufzüge  im  Vergleiche  zu  früher  kleiner  geworden  sind,  ist 
die  Schärfe  der  Binokels  und  Fernrohre  gestiegen. 

Die  Beobachtungsfähigkeit  des  schweren  Mörserfeuers  kann  durch 
Zuweisung  von  Ballons  außerdem  noch  gesteigert  werden. 
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Wirken  alle  diese  Vorbereitungen  zusammen,  dann 
wird  das  Mörserfeuer  des  Angreifers  einen  großen 
Effekt  haben.  Es  könnte  sich  herausstellen,  daß  die 
lui  Grund  der  Dimensionen  des  Zieles  errechneten 
Trcfferzahlen  nicht  Ergebnisse  einer  grauen  Stuben- 
theorie, sondern  wirkliche  Anhaltspunkte  sind,  mit 
:enen  der  Verteidiger  beim  Bau  der  Stützpunkte 
rechnen   muß. 


Und  nun  zur  Bomben  Sicherheit  der  Werke.  Man  setzt  großes  Ver- 
Tiuen  in  sie  und  dieses  Vertrauen  erscheint  begründet,  insolange  der 
.ingreifer  das  Feuer  seiner  schweren  Mörser  und  Haubitzen  so  ver- 
teilt, wie  es  bei  applikatorischen  Übungen  und  bei  Kriegspielen  ge- 
^hieht.  Der  Angriflf  auf  eine  große  Festung  trifft  einen  Gürtelabschnitt 
•3n  8,  10,  12  km.  Alle  Werke  in  demselben  sollen  sturmreif  gemacht, 
:iedei^ekämpft  werden,  denn  man  will  für  den  späteren  Durchbruch 
.er  Trappen  eine  breite  Lücke  schlagen.  Es  entfallen  bei  diesem 
Modus  auf  jedes  zu  bekämpfende  Werk  oder  stärkere  Objekt  1,  2  oder 
iiKrhstens  3  schwere  Mörserbatterien.  Manche  glauben,  schon  mit  einer 
MöRcrbatterie  eine  hinreichende  Wirkung  zu  erzielen,  manche  erachten 
iw«  oder  drei  zur  Bekämpfung  eines  modernen  Panzerwerkes  als  not- 
Tendig.  Wer  weiß,  ob  diese  artilleristische  Kraft  ausreichend  ist,  um 
tiisächlich  einen  Erfolg  zu  erringen.^  Bei  der  Fixierung  des  vor- 
erwähnten Batteriebedarfes  zur  Niederkämpfung  eines  starken  Sttitz- 
i-aktes  sind  jedenfalls  persönliche  Anschauungen  über  die  Wirkung 
-hwerer  Bnsanzbomben  in  erster  Linie  beeinflussend.  Auf  persönliche 
.\iuchaaungen  des  einen  oder  des  anderen  Fachmannes  darf  der  Ge- 
"•hützkampf  denn  doch  nicht  aufgebaut  sein.  Der  Artillerist  kann  sich 
trrcn.  er  überschätzt  vielleicht  den  Effekt  seiner  Geschosse.  Man  darf 
:a  diese  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  weisen,  denn  zeitgemäße 
Fortskonstruktionen  zeigen  gewiß  einen  hohen  Grad  an  Widerstands- 
'^nigkeit 

Trotzdem  dies  anerkannt  wird,  so  müssen  denn  doch  die  An- 
v:hauangen  des  Fortifikateurs,  daß  seine  bombensicheren  Schöpfungen 
Verläßlich  dem  heutigen  Artilleriefeuer  widerstehen,  mit  einer  auf  Über- 
nschungen  gefaßten  Vorsicht  aufgenommen  werden.  Der  Fortifikateur 
r-iadct  sein  Vertrauen  auf  Schießplatzversuche.  Diese  kommen  aber 
ter  Wirklichkeit  im  Kriegsfalle  nur  mangelhaft  nach.  Die  Schußzahl 
-eitn  Bewerfen  von  Versuchswerken  war  klein;  infolgedessen  wurden 
•i-T  wenige  Treffer  erzielt,  die  freilich  das  System  nicht  erschüttern 
«lanten.  Im  Ernstfälle  ist  eine  vielfach  größere  Munitionsmenge  vor- 
finden.   Die  Werke    sind    bedeutend    größer    als  die  bombensicheren 
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Versuchsobjekte  auf  den  Schießplätzen.  Die  sich  nun  häufiger  ein- 
stellenden Treffer  müssen  in  ihrer  Gesamtheit  natürlich  auch  eine 
größere  Wirkung  äußern.  Überdies  dauert  die  Schießübung  des  An- 
greifers auf  die  Werke  des  Verteidigers  nicht  nur  einen  Tag  lang : 
sie  wiederholt  sich  täglich.  Wenn  also  Objekte  im  Frieden  nach  drei, 
vier  Treffern  noch  intakt  waren,  so  müssen  sie  deshalb  nicht  auch 
nach  einer  langen  kriegsmäßigen  Beschießung  intakt  sein. 

Die  andere  Methode,  durch  Sprengungen  von  Bomben  die 
Bombensicherheit  von  Deckenkonstruktionen  zu  beweisen,  liefert  gleich- 
falls keine  einwandfreien  Resultate.  Bei  diesen  Versuchen  kommt  nur 
die  Sprengwirkung  der  brisanten  FüUadung  zur  Geltung.  Diese  allein 
ist  wohl  nicht  im  stände,  eine  Panzerplatte  von  20  oder  25  cm  Dicke, 
beziehungsweise  eine  Beton-  oder  Quaderdecke  von  einer  Stärke 
über  1  m  ernstlich  zu  beschädigen.  Die  lebendige  Kraft  der  Bombe, 
die  beim  Werfen  auf  größeren  Distanzen  und  Einfallwinkeln  von  über 
60®  zirka  300  mt  und  darüber  beträgt,  wurde  nicht  berücksichtigt 
und  diese  ist  für  die  Wirkung  des  scharfadjustierten  Geschosses  doch 
ganz  wesentlich. 

Gehen  wir  von  der  Tatsache  aus,  daß  moderne  seichte  Panzer- 
werke eine  außerordentliche  Widerstandsfähigkeit  besitzen  1  Wirkung 
wird  um  so  früher  eintreten,  je  mehr  schwere  Mörser  ihr  Feuer  darauf 
konzentrieren.  Jeder  Stützpunkt  ist  niederzukämpfen,  sobald  er  in  das 
Massenfeuer  gelangt.  Bestimmt  man  eine  schwere  Mörserbatterie  zur 
Bekämpfung  eines  starken  Werkes  und  merkt  dann  nachträglich,  daß 
das  Ziel  nicht  sturmreif  gemacht  wird,  so  wurden  unwiederbringlich 
kostbare  Tage  und  Wochen  verloren.  Was  eine  Batterie  in  6  Wochen 
leistet,  erzielt  eine  Gruppe  zu  drei  Batterien  in  vielleicht  14  Tagen. 
Zwei  Gruppen  werden  den  Effekt  einer  Batterie  vielleicht  in  einer 
Woche,  drei  oder  vier  Gruppen  den  gleichen  in  .wenigen  Tagen  auf- 
weisen (theoretisch). 

Wie  wird  sich  ein  bombensicheres  Werk  erhalten,  wenn  es  von 
vier  schweren  Mörsergruppen  beworfen  wird.  Wird  es  bombensicher 
bleiben  und  wie  lange  .^ 

Es  gibt  nun  Stimmen,  die  entgegnen,  daß  ein  derart  konzentriertes 
Feuer  auf  ein  einziges  Werk  nicht  möglich  sei.  Es  ist  möglich  I  Wir 
werden  die  schweren  Mörser  batteriegruppenweise  in  den  geschütztesten 
Stellungen  derartig  etablieren,  daß  das  ausgewählte  Werk  womöglich 
unter  konzentrisches  Feuer  genommen  wird.  Es  ist  aber  nicht  von 
Belang,  wenn  die  eine  oder  andere  Gruppe  in  den  Nachbarangriffs- 
abschnitt zu  liegen  kommt.  Alle  schweren  Mörsergruppen  wären  zum 
Zwecke  ihrer  einheitlichen  Leitung  einem  Kommandanten  zu  unter- 
stellen, der  seine  Weisungen  direkt  vom  Belagerungsartilleriechef  zu 
bekommen  hätte.  Die  Abschnittsartilleriekommandanten,  deren  Geschütz- 


Neaemngen  in  der  permanenten  Fortifikation.  237 

r:s  andere  Aufgaben  zu  lösen  haben,  dürften  also  über  die  in  ihrem 
Abschnitte  liegenden  Mörserbatterien  nicht  verfügen.  Es  ist  unbe- 
dingt notwendig,  daß  alle  Geschütze,  die  ihre  Wirkung  auf  ein  ge- 
neinsames  Ziel  konzentrieren  sollen,  wenn  sie  auch  räumlich  weiter 
»foeinander  entfernt  sind,  unter  ein  einheitliches  Kommando  gestellt 
TCTden. 

Zur  sicheren  Beobachtung  der  Schüsse  im  Verlaufe  des  Ein- 
sc'iieSens  wäre  jeder  Mörsergruppe  tunlichst  ein  Fesselballon  zuzu- 
weisen. Wohl  ist  die  Ausrüstung  des  Belagerungskorps  mit  Ballons 
nicht  besonders  reichhaltig  und  es  bleiben  für  andere  Zwecke  wenige 
oder  gar  keine  übrig,  wenn  für  die  schweren  Mörser  so  viele  in  An- 
vmch  genommen  werden.  Die  Zerstörung  des  wichtigsten  Stützpunktes 
lat  aber  zunächst  die  wichtigste  Aufgabe;  alle  übrigen  Anforderungen, 
ce  an  die  Ballons  gestellt  werden,  müssen  in  den  Hintergrund  treten, 
-.der,  soweit  dies  möglich  ist,  nebenbei  erfüllt  werden.  Die  Beobachtung 
«icr  Schüsse,  ob  sie  in  bezug  auf  die  Einschießlinie  kurz  oder  weit 
liefen,  dürfte  wohl  auch  vom  Beobachtungsstande  der  Batterie-  oder 
Or::ppenkommandanten  möglich  sein;  aber  die  Daten  kurz  und  weit 
genügen  nicht,  man  muß  sich  möglichst  genauere  Anhaltspunkte  für 
cic  Lage  des  mittleren  Treffpunktes  verschaffen.  Dies  alles  ist  aber 
tur  dann  erreichbar,  wenn  jede  Batteriegruppe  über  ihren  Ballon 
rerflgt 

Die  Gegner  einer  entschiedenen  Feuervereinigung  machen  als  be- 
sonderen Nachteil  derselben  geltend,  daß  das  Einschießen  infolge  der 
rielen  gegenseitig  auftretenden  Irrungen  ungenau  ausfallen  müsse  und 
•iafl  deshalb  die  Wirkung  einer  großen  Geschützzahl  gegen  ein  relativ 
tieincs  Ziel  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Munitionsaufwande  stehe. 
Wenn  alle  Gruppen  und  innerhalb  derselben  alle  Batterien  das  Feuer 
z. eichzeitig  eröffnen,  dann  dürfte  ein  genaues  Einschießen,  das  mit 
Rucksicht  auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  Zieles  unbedingt  gefordert 
»erden  muß,  nicht  zu  stände  kommen.  Das  Ziel,  im  gegebenen  Falle 
«a  modernes  und  ziemlich  seichtes  Panzerwerk,  dürfte  fast  nie  so 
* -^^edehnt  sein,  daß  jeder  Gruppe,  von  den  Batterien  gar  nicht  zu 
retjen,  ein  genügend  großer  Einschießabschnitt  zugewiesen  werden 
k:nnte.  Das  gleichzeitige  Einschießen  so  vieler  Schießeinheiten,  daß 
' -jiaussichtlich  Irrungen  entstehen  würden,  ist  jedoch  gar  nicht  not- 
-•etMiig,  denn  das  Ziel  läuft  doch  nicht  davon.  Der  Kommandant  der 
^hwercn  Mörser  kann  auf  viele  Arten  die  Reihenfolge  des  Feuers 
itnxt  lenken,  daß  ein  Einschießen  gewährleistet  erscheint.  Ist  das 
i^ci  größer,  dann  können  vielleicht  alle  Gruppen  und  in  jeder  Gruppe 
r  eine  Batterie  gleichzeitig  das  Feuer  beginnen.  Die  übrigen  Bat- 
terien in  der  Gruppe  übernehmen  die  Elemente  nach  bewirktem  Ein- 
-iicßcD  von  der  Einschießbatterie.  Indem  die  Einschießbatterien  zum 
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Feuereinstellen  angewiesen  werden,  gibt  man  den  übrigen  Batterien 
in  der  Gruppe  Gelegenheit,  die  übernommenen  Schußelemente  zu 
prüfen  und  noch  notwendige  Korrekturen  vorzunehmen.  Ist  nun 
in  allen  Gruppen  dieser  Vorgang  beendet,  sind  alle  Batterien  ein- 
geschossen, was  in  zirka  zwei  Stunden  erfolgt  sein  kann,  dann  be- 
ginnt das  Wirkungsschießen,  in  welchem  die  Batterien  ausschließlich 
Salven  feuern. 

Ist  aber  das  Ziel  sehr  klein,  dann  werden  die  Gruppen  nach- 
einander vorgenommen  und  in  jeder  Gruppe  schießt  anfangs  nur  die 
Ein  Schießbatterie.  Ist  diese  eingeschossen,  dann  übernehmen  die 
übrigen  Batterien  die  Elemente  und  überprüfen  sie.  Es  erscheint  auch 
möglich,  je  eine  Einschießbatterie  von  zwei  Gruppen  zum  gleichzeitigen 
Schießen  anzuweisen.  Das  langsame  Feuer  der  schweren  Mörser  dürfte 
die  Beobachtung  des  gleichzeitigen  Feuers  zweier  Batterien  selbst 
gegen  das  kleinste  Ziel  zulassen.  Haben  nun  die  Batterien  einer  oder 
von  zwei  Gruppen  ihre  Schußelemente,  dann  hätte  die  dritte  und 
vierte  Gruppe  den  gleichen  Vorgang  durchzuführen.  Anschließend 
hieran  wäre  zum  Salvenfeuer  überzugehen.  Zeigt  sich  nun  im  Verlaufe 
des  Salvenfeuers,  das  leicht  zu  beobachten  ist,  daß  die  Flugbahnen 
bei  gewissen  Batterien  nicht  richtig  liegen,  dann  können  die  not- 
wendigen Korrekturen  noch  immer  durchgeführt  und  hiezu  Feuer- 
pausen angeordnet  werden. 


Die  hier  angestellten  Betrachtungen  beweisen,  daß  die  Feuer- 
vereinigung von  vier  Mörsergruppen  auf  ein  Werk  vom  schießtechni- 
schen Standpunkte  aus  möglich  ist.  Der  Effekt,  den  die  mit  voller 
Ausnützung  ihrer  Präzision  schießenden  Batterien  erringen  werden, 
muß  ein  ganz  außerordentlicher  sein.  Selbst  der  Fortifikateur  wird 
unter  diesen  Voraussetzungen  seinen  »bombensicheren  Stützpunkten«, 
abgesehen  von  gut  gedeckten  Grabenflankierungsanlagen,  kaum  eine 
lange  Widersfandsdauer  zutrauen. 


Es  sei  nun  die  taktische  Seite  des  hier  angeführten  Vorganges, 
betreffend  die  Niederkämpfung  der  W^erke,  betrachtet.  Meist  werden 
die  schweren  Mörser  verteilt,  um  alle  bombensicheren  Stützpunkte 
auf  der  Angriffsfront  niederzuringen.  Überall  soll  Erfolg  eintreten 
und  man  ist  deshalb  überall  schwach.  Es  entspricht  wohl  nicht 
den  Erscheinungen  des  Kampfes  und  trifft  insbesondere  einem  zähen 
Verteidiger  gegenüber  nicht  zu,  daß  nach  einer  gewissen  Vor- 
bereitungszeit der  Angriff  auf  der  ganzen  Linie  gelinge.  Eine  ober- 
flächliche Lahmlegung   oder  Erschütterung  der  Werke  garantiert  noch 
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keineswegs  das  Gelingen  des  Sturmes.  So  lange  die  Graben- 
iankierungsanlagen,  die  Traditorbatterien  und  die  Hindernisse  in- 
oit  sind,  so  lange  die  Besatzung  des  Werkes  noch  von  ihren 
Gewehren  Gebrauch  macht,  ist  der  Sturm  ein  großes  Wagnis  und 
sein  Gelin  gen  mehr  eine  Glücksache.  Eine  vollständige  Zertrüm- 
Tcrung  der  Stützpunkte  dürfte  aber  bei  der  Zersplitterung  der 
schweren  Mörser,  wie  man  sie  zu  inszenieren  gedenkt,  erstens  un- 
3:2lich  sein  und  zweitens,  wenn  sie  möglich  ist,  erst  nach  langer 
Zeil  erreicht  werden. 

Zweckmäßiger  erscheint  es,  den  Schießvorgang  einem  abschnitts* 
»eisen,  punktweisen  Niederringen  des  Gegners  anzupassen.  Waren  die 
':/  aner  im  stände,  mit  einem  Angriffe  eine  ganze  Front  zu  nehmen  ? 
^  c  gelangten  mit  ihren  tollkühnen  Stürmen  bis  an  die  Intervalle,  sie 
':urchbrachen  dieselben  auch  manchesmal,  wurden  aber  immer  wieder 
ccworfen,  weil  die  Stützpunkte  der  Russen  noch  ziemlich  intakt  waren 
and  diese  dem  Angreifer  die  dauernde  Behauptung  des  im  Kampfe 
emngcnen  Bodens  verwehrten.  Die  Japaner  mußten  zufrieden  sein, 
»enn  sie  ein  Werk  nehmen  oder  überhaupt  nur  einen  Punkt  in  der 
Gürtellinie  behaupten  konnten.  Nun  dürften  die  Gürtel  moderner 
Pestungen  im  Ausrüstungs falle  besser  ausgestaltet  und  ausgebaut  sein, 
ai-  die  Verteidigungsstellung  der  Russen  in  der  Linie  ihrer  Werke. 
Der  Gürtel  ist  aus  vielen  bombensicheren  Werken  gebildet,  die  Russen 
maßten  meist  mit  provisorischen  zufrieden  sein.  Der  artilleristische 
Aazriff  der  Japaner  auf  Port  Arthur  war  im  Vergleiche  zu  jenem,  wie 
er  von  den  großen  Militärstaaten  geplant  wird,  wohl  schwach.  Es 
soll  auch  nicht  vergessen  werden,  daß  sich  einer  großartigen  Be- 
ücerung  nach  zeitgemäßen  Anschauungen  aucli  eine  in  technischer 
Beziehung  ungleich  stärkere  Verteidigung  entgegenstellt.  Es  wird  also 
-ui  sein,  sich  mit  einem  abschnittweisen  Niederringen  des  festen 
Petzes  vertraut  zu  machen  und  den  Angriff  derart  einzurichten,  daß 
dieses  möglichst  rasch  Erfolge  aufweist,  auf  die  weitergebaut  werden 
cinn.  Man  wird  den  abschnitt-  oder  punktweisen  Angriff  am  meisten 
•  rdem,  wenn  die  gesamten  schweren  Mörser  gegen  jenen  Stützpunkt 
eingesetzt  werden,  dem  im  Gefüge  des  Gürtels  und  nach  dem  Terrain 
•r.e  größte  Wichtigkeit  zukommt  Auf  diesem  Punkte  soll  der  Angrifi 
sicher  und  in  relativ  kurzer  Zeit  gelingen  und  er  wird  gelingen,  wenn 
die  schweren  Mörser  nur  vor  eine  Aufgabe  gestellt  werden  und  das 
<jrr/s  der  Angriffsartillerie  im  Kampfe  mit  den  Festungsgeschützen  er- 
tragreich ist. 

Ob  dann  nach  der  Zertrümmerung  eines  Werkes  der  Sturm 
Atif  dieses  angesetzt  oder  erst  noch  ein  zweites  oder  drittes  auf 
cieseibc  Art  bearbeitet  wird,  hängt  von  den  tatsächlichen  Verhält- 
Ä:«en  abi 
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Der  Verteidiger  wird  sich  in  Zukunft  auf  ein  massiertes  Feuer 
der  schweren  Mörser  gefaßt  machen  müssen  I  Es  wurde  deshalb  aus- 
führlicher über  deren  Verwendung  gesprochen,  weil  von  derselben 
die  rasche  oder  weniger  rasche  Wirkung  abhängt  und  weil  sie  in 
erster  Linie  die  Bauart  und  Stärke  unserer  Stützpunkte  beeinflußt. 
Man  ist  allgemein  von  den  großen,  mangelhaft  oder  gar  nicht  ein- 
gedeckten Werken  abgegangen,  weil  sie  zu  viel  Treffer  erlitten  hätten. 
Aus  diesem  Grunde  wurden  unsere  Stützpunkte  kleiner,  seichter  und 
mit  starken  Decken  versehen.  Es  verlohnt  sich  nachzurechnen,  wie 
viele  Bombentreffer  ein  solches  modernes  Werk  täglich  bekommen 
dürfte.  Es  wird  sich  aus  den  errechneten  Trefferzahlen,  die  man  an- 
nähernd auch  für  die  Wirklichkeit  zu  gründe  legen  kann,  ein  Schluß 
auf  die  Bombensicherheit  machen  lassen  und  es  wird  sich  aus  ihnen 
ergeben,  ob  die  Besatzung  des  Werkes  tatsächlich  jenen  hohen  Schutz 
findet,  den  ihr  die  Baumeister  zusichern. 

Sei  beispielsweise  die  Tagesdotation  des  schweren  Mörsers  mit 
40  Wurf  festgesetzt;  dann  wird  eine  Batterie  zu  4  Mörsern  160  Bomben, 
eine  Gruppe  zu  3  Batterien  480  Bomben  verfeuern ;  4  Gruppen  werden 
nach  vollendetem  Einschießen  1920  Geschosse  pro  Tag  gegen  ein  Werk 
schleudern.  Nehmen  wir  an,  die  Dimension  des  Werkes  in  der  Schuß- 
richtung sei  derart,  daß  in  den  Raum  zwischen  dem  äußeren  Rand 
des  Grabens  in  der  Front  oder  in  der  Flanke  bis  zum  gegenüber- 
liegenden Abschlüsse  des  Stützpunktes  40  Prozent  Treffer  hineinfallen. 
Diese  Annahme  erscheint  billig,  denn  die  tatsächlich  bestehenden  Forts- 
typen weisen  meistenteils  größere  Dimensionen  auf,  sie  erhalten  daher 
auch  mehr  Treffer.  Mit  40  Prozent  Treffern  wird  ein  Mörser  täglich 
16,    eine  Batterie  64,    eine  Gruppe  192  Bomben  in  das  Ziel  bringen. 

2  Gruppen  werden  die  Bombensicherheit    eines  •  Stützpunktes  mit  384, 

3  Gruppen  mit  576  und  4  Gruppen  mit  768  Treffer  bearbeiten.  Nach- 
dem nun  die  lebendige  Kraft  einer  Bombe  in  der  Auftreffrichtung  und 
auf  Distanzen  über  4000  m  zirka  300  m  und  darüber  beträgt,  wozu 
die  Sprengwirkung  der  brisanten  Fülladung  von  mindestens  20  ^g 
kommt,  so  werden  nun  768  Treffer  230.400  m  lebendige  Kraft  und 
die  Sprengwirkung  von  15.3(50  kg  eines  brisanten  Sprengstoffes  in 
das  Werk  bringen.  Und  diese  Wirkung  äußert  der  Angreifer  an 
einem  einzigen  Tage. 


Auf  Grund  dieser  Daten  sei  noch  einmal  gefragt,  ob  man  den 
Stützpunkten  eine  längere  Widerstandsdauer  zutrauen  könne.  Die 
Bombensicherheit,  die  einem  derartigen  Feuer,  wie  es  früher  geschildert 
wurde,  lange  Zeit  standhalten  sollte,  müßte  mit  ganz  anderen  Decken- 
stärken arbeiten,  als  sie  heute  angewendet  werden ;  sie  würde  Suromen 
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yqschlingeTi,  die  wir  gar  nicht  verfugbar  haben.  Ein  Werk,  welches 
mit  so  vielen  Treffern  einige  Tage  hindurch  belegt  wurde,  dürfte  in 
Wahrheit  kampfunfähig  und  vielleicht  auch  sturmreif  sein.  Man  er- 
waitet  von  den  Panzergeschützen  in  Drehtürmen,  daß  sie  lange  Zeit, 
mkd  wie  einige  behaupten,  auf  die  ganze  Dauer  des  Kampfes  intakt 
bkiben  werden.  Dieser  Ansicht  wird  nur  sehr  bedingt  zuzustimmen  sein. 
Die  wenigsten  dürften  nach  einigen  Tagen  noch  brauchbar  bleiben; 
wenn  auch  ihre  Kuppeln  nicht  alle  durchgeschlagen  oder  gesprungen 
äad,  so  ist  doch  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  ihre  Drehbarkeit  ver- 
loren g^aogen.  Es  genügt  ein  Treffer  in  den  Zwischenraum  zwischen 
Knppel  und  Vorpanzer,  um  eine  derartige  Auf  beulung  zu  erzielen,  daß 
die  Kuppel  stille  stehen  muß.  Die  gleiche  Wirkung  erzielen  Stein-  und 
BetOQsplitter,  die  in  die  Fuge  fallen. 

Noch  mehr  als  auf  Panzerkuppeln  halten  einige  auf  Senkpanzer. 
Sie  sind  insofern  besser  daran,  als  sie  keine  vorstehenden  Teile 
haben  (in  der  Ruhestellung)  und  von  Kanonen-  oder  Haubitzfeuer 
tticht  empfindlich  getroffen  werden  können.  Kanonen-  oder  Haubitz- 
fener  schadet,  wenn  kein  Rohrkopftreffer  auftritt,  auch  den  Panzer- 
kuppeln nicht  wesentlich.  Dem  schweren  Mörserfeuer  sind  aber  Senk- 
panzer geradeso  und  vielleicht  noch  mehr  ausgesetzt  als  die  Panzer- 
küppdn,  denn  es  fehlt  ihnen  die  obere  Rundung,  an  der  even- 
tuell einige  Bomben  abgleiten.  Haben  Senkpanzer  überdies  klaffende 
Rinnen  zwischen  der  Deckplatte  des  Senkpanzers  und  dem  Vorpanzer, 
dann  dürfte  sich  auch  hier  Gelegenheit  zu  Auf  beulungen  und  Klem- 
muDgen  bieten.  Es  dürfte  zweckmäßiger  sein,  die  Deckplatte  des  Senk- 
?anzers  am  Rande  abzuböschen  und  so  anzuordnen,  daß  sie  sich  von 
oben  möglichst  dicht  an  den  Vorpanzer  anlege,  beziehungsweise  diesen 
'ibergreife. 

Die  Hindemisse  im  Graben  des  so  beworfenen  Werkes  dürften 
nach  einigen  Tagen  hart  mitgenommen  sein,  so  daß  für  die  Spreng- 
aibeit  des  Pioniers  vielleicht  nur  wenig  übrig  bleibt.  Selbst  die  Graben- 
öankiemngsanlagen  in  den  Brechungspunkten  der  Kontereskarpe  werden 
durch  die  weitgehende  Anwendung  des  Schrägfeuers  stark  leiden. 


Aus  all  dem  Vorstehenden  kann  man  den  Schluß  ableiten,  daß 
kleine  Fortstypen,  so  widerstandsfähig  sie  auch  sind,  vielleicht  doch 
ticht  ganz  den  Anforderungen  der  Zukunft  entsprechen  dürften.  Ehe- 
mals wurden  die  großen  Ausdehnungen  der  Werke  zwar  reduziert, 
aber  auch  die  Präzision  des  Geschützfeuers  ist  gestiegen.  Die  große 
Assdehnung  eines  Werkes  ist  an  und  für  sich  für  die  lange  Wider- 
«andsdauer  desselben  nicht  nachteilig,  denn  der  Gegner  kann  es  mit 
^QT  Batterie   oder    einer    geringen  Geschützzahl   nur   strichweise  be- 
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schießen,  wenn  es  sowohl  der  Tiefe  als  auch  der  Breite  nach  größer 
ist  als  die  Streuungsdimensionen  der  maßgebenden  Angriffsgeschütze. 
Die  kleineren  Panzerwerke  der  Gegenwart  sind  dagegen  noch  immer 
groß  genug,  um  den  dichtesten  Teil  der  Streufläche  der  Geschütze 
aufzunehmen  und  andernteils  sind  sie  so  klein,  daß  sie  auch  von  einer 
kleinen  Geschützzahl  gänzlich  unter  Feuer  gehalten  werden  können. 
Eine  weitere  Verringerung  der  Dimensionen  der  Werke  noch  unter 
das  heute  zuweilen  eingehaltene  Maß  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  schwer  durchführbar  sein,  denn  schon  gegenwärtig  liegen  die 
vitalen  Teile  eines  Stützpunktes  so  nahe  beisammen,  daß  sie  bei  einer 
allgemeinen  Bewerfung  durch  eine  schwere  Mörserbatterie  fast  alle  in 
Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Es  könnten  in  einem  kleineren  Bau 
auch  schwerlich  alle  Räumlichkeiten  untergebracht  werden,  die  not- 
wendig sind,  um  alle  Vorräte  des  Stützpunktes  aufzunehmen  und  um 
der  Besatzung  halbwegs   annehmbare  Existenzbedingungen  zu  schaffen. 

Besser  als  eine  Verkleinerung  des  Werkes  erscheint  eine  Zerlegung 
desselben  in  räumlich  voneinander  getrennte  verteidigungsfähige  Be- 
standteile, die,  untereinander  durch  verteidigungsfähige  Linien  ver- 
bunden, eine  größere  Fläche  einnehmen  und  in  ihrer  Gesamtheit  einen 
Stützpunkt  bilden.  Das  Grundprinzip  liegt  also  darin,  alle  vitalen  Be- 
standteile eines  Werkes  selbständig  und  voneinander  derart  separiert 
anzulegen,  daß,  falls  der  eine  beschossen  wird,  der  andere  nicht  ge- 
troffen werden  kann.  Es  sind  kleine  Schnellfeuerkomplexe  in  der  Front 
und  Flanke  zu  schaffen,  so  daß  demnach  mehrere  Objekte  entstehen, 
denen  in  Summe  die  Verteidigungsfähigkeit  eines  ganzen  Werkes  inne- 
wohnt und  die  sowohl  in  ihrem  bombensicheren  Ausbau,  als  auch  in 
ihrer  Kleinheit  Schutz  gegen  eine  frühzeitige  Zerstörung  finden.  Auf 
diese  Art  werden  die  Ziele  derart  verkleinert,  daß  die  Präzision  auch 
der  heutigen  Geschütze  nicht  ganz  zur  Ausnützung  gelangt.  Sollte  nun 
ein  Teilobjekt  zerstört  sein,  so  ist  das  Ganze  doch  noch  nicht  sturm- 
reif, denn  jeder  Komplex  bildet  ein  minimales  Fort  für  sich  und  alle 
dann  noch  intakten  übernehmen  die  Rolle  eines  Reduits,  das  auch 
weiterhin  gehalten  werden  kann  und  dem  Verteidiger  die  Gelegenheit 
gibt,  durch  Eingreifen  von  Reserven  den  Angreifer  wieder  zu  werfen. 

Die  Schaffung  eines  Reduits  wird  heute  vielfach  ganz  außer  acht 
gelassen  und  doch  entsprechen  sie  dem  innersten  Wesen  des  Kampfes. 
Es  fungiert  zwar  der  Kern  des  festen  Platzes  als  ein  großes  Reduit, 
aber  das  ist  für  eine  zähe  Verteidigung  nicht  hinreichend.  Jeder 
Hauptstützpunkt  benötigt  eines,  denn  man  will  diesen  so  lange  als 
möglich  halten.  Man  gedenkt  vielleicht,  den  Sturm  durch  das  Ein- 
greifen von  Reserven  abzuwehren  und  dadurch  zu  verhindern,  daß 
ein  Werk  in  Feindeshand  fällt,  darf  jedoch  den  Fall  nicht  von  der 
Hand  weisen,  daß  der  Sturm  überraschend  kommt,  daß  Reserven  nicht 
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unmittelbar  in  genügender  Stärke  bei  der  Hand  sind  und  daß  das  Werk 
genommen  wird.  »Die  Reduits  vertreten  also  gewisser- 
maßen die  Stelle  von  Reserven,  sie  erhöhen  die  Sicherheit 
<ler  Verteidigung  und  erleichtern  ihr  das  Disponieren  mit  ihren  Kräften. 
Sic  repräsentieren  das  Streben,  die  Zähigkeit  der  Verteidigung  auf 
das  höchste  Maß  zu  bringen.« 

Hat  man  Werke,  die  eine  außerordentliche  Widerstandskraft  und 
Zähigkeit  besitzen,  dann  braucht  der  Verteidiger  vor  dem  Gelingen 
tberraschender  gewaltsamer  Angriffe  nicht  besorgt  zu  sein,  er  kann 
seine  artilleristischen  Kampfmittel,  die  er  jetzt  zur  Sicherung  des 
Gürtels  überall  und  auf  allen  Fronten  einstellen  muß,  besser  vereinigen 
und  im  entscheidenden  Artilleriekampfe  verwerten.  Forti6kation  und 
Artilleriever  wen  düng  greifen  somit  ineinander;  ein  Fortschritt  der 
einen  hat  auch  einen  Fortschritt  der  anderen  zur  Folge. 


Es  sei  nun  im  nachfolgenden  etwas  näher  auf  jenen  Fortstypus  ein- 
gegangen, der  dem  Autor  vorschwebt  und  der  mit  Rücksicht  auf  die 
Wirkung  und  Präzision  der  heutigen  Geschütze  vielleicht  zweckmäßig 
wäre.  Ein  derartiger  Stützpunkt  würde  im  Prinzipe  die  gleichen  Be- 
standteile haben,   wie  ein  Werk  der  gegenwärtigen  Bauart,  und  zwar: 

Schnellfeuerkomplexe  zur  Wirkung  in  die  Front  und  Flanke, 

eine  Feuerstellung  für  die  Infanterie, 

Traditorenkomplexe, 

Unterkunftsräume  und  Unterstände  für  die  Besatzung, 

Hindernisse  zur  Erzielung  einer  großen  Sturmfreiheit  und  Flan- 
kierungsanlagen zur  Bestreichung  der  ersteren. 


Schnellfeuerkomplexe:  Dieselben  sind  derart  auszugestalten, 
daß  sie  für  sich  allein  ein  verteidigungsfähiges  Objekt  bilden.  Zur 
Armierung  derselben  wären  Sehn  eil  feuergeschütze  in  Drehkuppeln  vor- 
zoziehen,  weil  sie  bedeutend  einfacher  und  sicherer  in  ihrer  Funktion 
sind,  als  Senkpanzer.  Jede  Kuppel  hätte  2  Geschütze  zu  enthalten,  die 
xosammen  eine  Schnellfeuerbatterie  bilden.  Damit  der  ganze  Komplex 
eine  seinen  Kosten  entsprechende  Geschützwirkung  entfalten  könne, 
wäre  er  mit  2  Panzerkuppeln  zu  krönen.  Dieselben  sind  so  zu  situieren, 
daß  womöglich  beide  in  die  Front  als  auch  in  die  Flanke  wirken 
können.  Dieser  Forderung  wird  man  zwar  nicht  immer,  aber  doch 
manchmal  Genüge  leisten  können,  indem  bei  geneigtem  Terrain 
«öc  staffelförmige  Anlage  des  ganzen  Komplexes  Platz  greift,  und 
zwar  derart,  daß  die  innere  Kuppel  höher,  die  äußere  tiefer  liegt  und 
infolgedessen  beide  ein  freieres  Schußfeld  besitzen.    Es  muß  überhaupt 
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mit  allen  Mitteln)  in  allen  Bauten,  in  allen  Batterien,  bei  allen  Ge- 
schützen, darauf  gedrungen  werden,  da^  ihr  Bestreichungsfeld  tunlichst 
groß  ausfalle,  denn  wir  vervielfältigen  dadurch  die  Zahl  der  Artillerie 
und  erleichtem  die  Feuerleitung,  weil  sie  dann  die  Möglichkeit  besitzt, 
gegen  diesen  oder  jenen  Punkt  des  Vorfeldes,  ohne  erst  Geschütz- 
verschiebungen vornehmen  zu  müssen,  rasch  ein  starkes  Feuer  zu  ver- 
einigen. 

Befremden  dürfte  es,  daß  2  Schnellfeuergeschütze  für  eine  Panzer- 
kuppel vorgeschlagen  werden.  Es  geschieht  aus  guten  Gründen.  Eine 
Batterie  von  mehreren  Geschützen,  die  einzeln  in  Kuppeln  stehen, 
wird  vom  Batteriekommandanten  im  Beobachtungsstande  befehligt.  Die 
Übermittlung  seiner  Befehle  erfolgt  durch  Sprachrohre.  Können  die 
Geschütze  das  Ziel  direkt  anvisieren,  dann  genügt  für  die  Geschütze 
zu  Beginn  des  Feuers  und  zum  Auffinden  des  Zieles  die  Angabe  der 
Seitenrichtung,  die  von  der  Umdrehungsskala  im  Beobachtungsstande 
abgelesen  und  der  Entfernung  des  Zieles  entsprechend  auf  die  Ge- 
schütze übertragen  wird.  Stellt  man  sich  jedoch  vor,  wie  das  ganze 
vor  sich  geht,  so  kommt  man  zu  dem  auch  durch  die  Praxis  be- 
stätigten Schlüsse,  daß  die  Geschütze  ihren  Schnellfeuercharakter  be- 
sonders gegen  schwierige  Ziele  nicht  immer  ausnützen  können.  Und 
auf  ein  Schnellfeuer  muß  bei  der  Verteidigung  eines  Stützpunktes,  bei 
der  Abwehr  von  NahangrifFen  reflektiert  werden. 

Der  Batteriekommandant  im  Beobachtungsstande  hat  das  Ziel  er- 
blickt; er  kann  noch  nichts  kommandieren;  er  muß  dasselbe  in  das 
Fadenkreuz  des  Femrohres  bringen  und  den  Zielstrich  ablesen. 

Dieser  Zielstrich  und  die  Distanz  müssen  nun  durch  das  Sprach- 
rohr in  die  Batterie  übermittelt  werden.  Vom  ersten  Erfassen  des 
Zieles  bis  zur  Schußabgabe  vergeht  also  geraume  Zeit  Man  sollte 
glauben,  daß  nun  wenigstens  das  nachfolgende  Einschießen  rasch 
vor  sich  gehen  könne,  denn  es  sind  ja  doch  Schnellfeuergeschütze 
in  Tätigkeit.  Jeder,  der  einem  solchen  Schießen  öfter  zusah,  wird  zu- 
geben, daß  er  von  der  Langsamkeit  des  Feuers  überrascht  wurde.  Es 
kann  auch  nicht  anders  sein,  denn  durch  den  Sprachrohrverkehr,  durch 
das  Beheben  der  oft  eintretenden  Mißverständnisse,  durch  das  Rechnen 
in  der  Batterie  und  durch  die  Schwierigkeit  des  Richtens  in  dem  be- 
engten Räume  einer  Panzerkuppel  geht  viel  Zeit  verloren,  die  ins- 
besondere beim  Beschießen  eines  beweglichen  und  schmalen  Zieles 
von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist. 

Noch  langsamer  wird  das  Feuer  der  Panzergeschütze,  noch  mehr 
Friktionen  stellen  sich  ein,  wenn  die  Geschütze  das  Ziel  nicht  direkt 
anvisieren  können.  Es  muß  ihnen  dann  bis  zur  endgültigen  Festlegung 
der  Seitenrichtung  jedesmal  der  Zielrayon  bekanntgegeben  werden. 
Ist   das  Ziel  nun    in  Bewegung  und    bewegt    es    sich   gar   schräg    zur 
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Scfaufirichtang«  dann  kommt  es  nur  höchst  selten  zu  einer  ordentlichen 
Sdtearichtang,  denn  bevor  der  Batteriekommandant  den  Zielpunkt  an- 
visiert, bevor  er  abliest,  bevor  die  Ablesung  in  der  Batterie  anlangt, 
dort  korrigiert  und  auf  die  Geschütze  übertragen  wird,  verstreicht  der 
richtige  Zeitpunkt  für  die  Schußabgabe.  Es  ist  anderseits  für  den 
Batteriekommandanten  sehr  schwer,  diese  Friktionen  zu  berücksichtigen 
and  ihnen  dadurch  Rechnung  zu  tragen,  daß  er  bei  der  Angabe  des  Ziel- 
striches dem  Zielen  entsprechend  voreilt,  denn  alle  diese  Manipulationen 
Deansprachen  eine  Gedankenarbeit,  auf  deren  Leistung  nicht  immer 
gerechnet  werden  kann  und  die  wir,  soweit  es  nur  irgend  möglich  ist, 
Terringem  müssen. 

Ein  rasches  und  gutes  Feuer  der  Schnellfeuergeschutze  in  Panzer- 
kuppeln  würde  dann  möglich  sein,  wenn  der  Batteriekommandant 
TOD  den  Friktionen  bezüglich  der  Übermittlung  seiner  Befehle  tun- 
.xhst  freigemacht  wird,  indem  wir  ihm  die  Möglichkeit  geben,  von 
seinem  Standpunkte  aus  durch  Elektromotoren  die  Panzerkuppeln  der 
Geschütze  derart  zu  drehen,  wie  es  die  Seitenrichtung  erfordert  Dem 
Richtkanonier  bliebe  somit  nur  das  Erteilen  der  Höhenrichtung,  die 
mit  Zuhilfenahme  einer  Teilkreisscheibe  wie  beim  französischen  Feld- 
geschütze rasch  und  sicher  erteilt  werden  könnte.  So  zweckmäßig  auch 
eine  solche  Anlage  wäre,  es  müssen  ihr  dennoch  eine  hohe  Empfind- 
lichkeit und  die  hohen  Ausführungskosten  vorgeworfen  werden.  Es 
3:ußte  übrigens  noch  für  einen  zweiten  Richtungsmodus  vorgesorgt 
%in,  denn  der  Beobachtungsstand  des  Batteriekommandanten  kann  mit 
allen  seinen  Schalthebeln  demoliert  werden  und  der  ganze  Apparat 
wTirde  aufhören  zu  funktionieren. 

Man  könnte  aus  der  Zwickmühle  vielleicht  auf  folgende  Art 
herauskommen.  Man  mache  die  Kuppel  größer  und  bringe  2  Geschütze 
darin  unter,  die  parallel  gestellt  sind.  Zwischen  den  Geschützen  be- 
nndct  sich  der  Batteriekommandant,  der  oben  ein  entsprechend  aus- 
gestaltetes Guckloch  für  das  Einlegen  eines  Fernrohres  hat.  Wenn  er 
die  Koppel  derart  dreht,  daß  die  Visur  über  das  Fadenkreuz  des 
Fernrohres  das  Ziel  trifft,  dann  müßte  diese  Richtung,  falls  die  Deri- 
Tition  der  Geschütze  schon  früher  berücksichtigt  wurde,  auch  für  diese 
vollkommen  zutreffen.  Die  Derivation  des  Geschützes  könnte  man 
•-emselben  unabhängig  von  der  Drehung  der  Kuppel  erteilen,  indem 
nun  ihm  eine  kleine  Eigenbewegung  gestattet  Zum  Einstellen  der 
H^cnrichtung  nehmen  wir  wieder  eine  Teilkreisscheibe  nach  französi- 
schem Muster  mit  einer  Distanz  oder  Stricheinteilung  in  Anspruch. 

Das  Schießen  der  Panzergeschütze  könnte  dann  unter  den  ein- 
fachsten Verhältnissen  vor  sich  gehen.  Der  Batteriekommandant  sieht  ein 
^jeL  Er  dreht,  bezwiehungsweise  er  läßt  die  Kuppel  so  lange  drehen,  bis 
ias  Fadenkreuz  den  Zielpunkt  erfaßt  hat.    Die  Distanz   des  Zieles  ist 
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lu  schatten  oaet  aus  einem  Plane  zu  entnehmen,  der  zum  Gebrauche 
für  Schnellfeuergeschtitze  mk  Terrainwinkelschichtenlinien  versehen  seis 
naüüie.  Das  Einvtsieren  der  Geschütze  zer fällt  demnach  in  S  Verrich- 
tungen. 1.  in  das  Erteilen  der  Seiten richtung  durch  das  Drehen  de 
ganzen  Kuppel  seitens  des  Batteriekommandanten  beim  Erfassen  dei 
Zieles,  2.  in  die  Berücksichiigung  der  Derivation  durch  die  Betätigung 
der  Seitenrichtmaschine  des  Geschützes  und  3.  in  das  Erteilen  de 
Höhenrichtung  durch  Ele vieren  des  Rohres  bis  auf  den  entsprechenden 
Strich  der  Teilkreisscheibe.  Bei  feststehenden  Zielen  ändert  sich  dan 
von  Schu0  zn  Schuß  nur  die  Elevation,  Bei  beweglichen  Zielen  und' 
in  allen  anderen  Fällen,  sobald  eine  Korrektur  nach  der  Seite  not- 
wendig wird,  hat  es  der  Batieriekommandant  jederzeit  in  der  HandJ 
die  entsprechende  Seitenrichtung  zu  erteilen. 

Nachdem  nun  der  Batteriekommandaut  nur  ein  kleines  Guckloch 
für  das  Fernrohr  hat  und  sein  Gesichtskreis  immer  nur  jenen  be 
schränkten  TerrainteÜ  umfaßt,  gegen  welchen  die  Geschütze  schießeUp^ 
so  könnte  ein  Absuchen  des  Vorfeldes  nur  dann  erfolgen,  wenn  letztere 
das  Feuer  einstellen.  Die  Aufklärung  des  Gegners  und  die  Feuer^j 
tätigkeit  der  Geschütze  laßt  sich  mit  einem  gewöhnUchen  Femrohg 
schwer  vereinen.  Etwas  ließe  sich  in  dieser  Beziehung  erreichen,  wenn 
wir  Prismenfemrohre  anwenden  und  wenn  ihnen  unabhängig  von  det 
Drehung  der  Panzerkuppel  auch  eine  gewisse  Eigen  dreh  ung  gestattet 
wird.  Besser  aber  als  so  eine  überaus  empfindliche  Anlage  würde 
Beobachtungsstand  entsprechen,  der  für  den  Kommandanten  des  ganifieil 
Schnellfeuerkomplexes  bestiinnit  wäre.  Seine  Aufgabe  bestände  in  de 
Beobachtung  des  Vorfeldes,  in  der  Zuweisung  der  Ziele  an  die  Panze 
kuppelbatterien. 


Es  sei  noch   einmal  die  Notwendigkeit    betont,    die  Dimensioae 
^^fcs  Schnellfeuerkomplexe^  so  klein  als  möglich  zu  halten.     Das  ober^ 
Flächenmaß    ist  durch   den   Raumbedarf  für  den  Einbau  von  Pan^ei^ 
kuppeln    und    1   Beobachtungsstand  gegeben.     In   den    nnteren  Stock- 
werken wäre  die  Munition  für  die  im  Komplex  befindlichen  4  Geschüue^ 
und  die  kleine  Besatzung  unter  zubringen.  Man  muß  jedoch  den  Sehn 
fcuerkomplexen    eine  möglichst    hohe  Sturmfreiheit   verschaffen,   indeo 
sie  mit  einem  von  Hindernissen  angefüllten  Graben    umgeben   werden j 
Die  Verteidigung  des  Grabens  hätte  durch  frontales  und  flankierend« 
Feuer  zu  erfolgen.    Das  frontale  Feuer  wird  erzieh,  indem  man  In  de 
unteren    Etagen   de5  Schncllfeuerkomplexes  Scharten    für   die  Geweh 
Terteidigung   anbringt;    damit    die  frontale  Verteidigung    des   Grabe 
tröt£  der   gefingeu  Anzahl  der  Scharten    möglichst    kräftig  sei,    ist 
notwendige    den  Schützen    Selbstbdegewehre    in    die  Hand   zu   ge 
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Si7 


He  itakieieisfle  Bestreichung^  der  Grabenhindernisse  wird  ermöglicht, 
mm  ^c  Schacllleiierkomplexe  über  den  Zug  der  Infanteriekaropflmie 
«»3*  tar^»iiogeti  und  die  Flanke  der  ersteren  rait  2  GeschiiUen  in 
itaaiidschartefikascinalten  oder  mit  Mitraiitensen  ausgerüstet  wird« 
E2SC  Gc^hrdang  der  Infanterie  in  dem  Falle,  als  diese  die  Kampf- 
besetz  müßte  ausgeschlossen  sein,  zn  welchem  Zwecke  die 
Weiadtingsfähigkeit  der  Grabenflatikkrungsgeschytjte  auf  jener 
Siar,   ÄOf    der    die    Fenerlinie   der    Besatzung    entwickelt    ist,    zu   be- 

Ei  ist  hier  nicht  mögÜcb»  eine  detaillierte  Berechnung  des  Raum- 
lUr  die  Anlagen  eines  derartigen  Sehn  eil  feuerkomplexes  zn 
Wild  mehr  m  die  Höhe  als  in  die  Breite  gebaut,  dann  scheint 
«  iof  den  ersten  Blick,  dal^  die  trefi^bare  Flache  recht  klein  ausfallen 
hiHie.  Man  muß  alle  überflüssigen  und  nur  halbwegs  entbehrhchen 
bsme  «innehalten.  £s  werden  benötigt:  im  oberen  Geschoß  nur 
IlteieHcuppeln,  1  Manitionshandmagazin,  1  kleiner  Bereitscbaftsraum 
■d  I  Beobachtungsstand,  in  der  L  Etage  und  im  Erdgeschoß,  das 
iiiflgticfa  zu  verseoken  wäre^  Belags-  und  Bereitschaftsräume  für  zirka 
äOXiftli,  ferner  die  erforderlichen  Munitionsräume  und  1  oder  2  kleine 
itten  fiir  die  Graben flankierungsgeschütze*  Der  Raumbedarf 
geringer,  wenn  die  ruhende  Mannschaft  außerhalb  des 
rkomplexes,  jedoch  innerhalb  des  Werkes,  und  in  ersterem 
yam  Bereitschaft  untergebracht  wtrd,  die  in  den  einstelnen  Kampf- 
ei zxii   Verteidigung  des  Objektes  notwendig  ist 


noch 


Wir  viele   solche  Schnei ifeuerkomplexc  sollen  in  einen  Stützpunkt 
IOC  werden,  oder  besser  gesagt,  aus  wieviel  Schnellfeuerkomplexen 
IidI  ein  Stütxpunkf  bestehen?    Die  Frage  kann  im  allgemeinen  schwer 
artet  werden,  denn  maßgebend  ist  in  erster  Linie  die  Konfigura- 
dm  Terrains,     Wir    müssen  von  Fall  zu  Fall  erwägen:     » Wieviel 
Dcrkomptexe   sind  nötig,    um    in  Front  und  Flanke   eine    ent- 
ie  Geschütz  Wirkung  zu  erzielen.*  Jedenfalls  müssen  die  Schuher- 
des  Stiitjjpunktes    mit  derartigen  Anlagen    ausgestattet  werden, 
filr    «ic     besteht    die    Möglichkeit    eines    umfassenden  Angriffes. 
die  Studie  für  große  Stüti^punkte  eintritt,  so  dürften  die  Schnell- 
npleste   in  den  Schultern  des  Werkes  je  nach  den  örtlichen  Ver- 
200  bis  300  ffi  vielleicht  auch  gar  4U0  m  auseinander  liegen. 
[  die  Werke  so  groß  angenommen  sind,  kommt  später  zur  Sprache, 
die  Terrainkontiguration  derart,    daß    die  Sehne  11  feuerkanonen 
SchilJterpunkten    das    ganze  Vorfeld    der  Face    auch    auf   den 
tuen  Dtstanxem  gut  unter  Feuer  halten  können,  dann  erscheint  die 
tdultung    eines  Schnell  feuerkomplexes    zwischen  die   beiden  zuerst 
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genannten  nicht  unbedingt  notwendig.  Im  Hügellande  werden  jedoch 
die  Werke  meistens  auf  Höhen  angelegt  werden  müssen,  die  flache 
Oberteile  und  oftmals  konvexe  Hänge  haben.  In  solchen  Fällen  ist 
eine  ausgiebige  Waflfenwirkung  vom  höchsten  Punkte  des  Oberteiles 
gegen  die  untersten  Hänge  und  von  diesen  zurück  nicht  gut  möglich. 
Wir  müßten  daher  auch  die  Höhe  mit  einem  Schnellfeuerkomplex 
krönen  und  hätten  dann  drei  solche  Anlagen.  Es  sei  jedoch  gleich 
bei  dieser  Gelegenheit  gegen  eine  symmetrische  Verteilung  der  Schnell- 
feuerkomplexe Stellung  genommen.  Das  Terrain  soll  allein  maßgebend 
sein  für  ihre  Verteilung. 

Die  heutigen  Werke  mit  ihren  mehr  geometrischen  Umrissen 
sind  dem  Gelände  schwer  anzupassen.  Baut  man  sie  auf  die  Höhe 
hinauf,  dann  liegt  oftmals  das  Tal  im  unbestrichenen  Räume;  das 
gleiche  tritt  bezüglich  der  Höhe  ein,  wenn  sie  in  der  Niederung 
errichtet  werden.  Die  moderne  Panzerfortifikation  ist  zu  wenig 
schmiegsam.  Welch  umfangreiche  Terrainkorrekturen  müssen  oft  vor- 
genommen werden,  um  die  toten  Räume  im  Vorfelde  eines  Werkes 
notdürftig  zu  beheben.  Bei  dem  hier  proponierten  Typus  eines  Stütz- 
punktes wurde  derselbe  in  kleine  Unterstützpunkte  (Schnellfeuer- 
komplexe)  zerlegt,  die  leicht  im  Terrain  dort  angelegt  werden  können, 
wo  es  mit  Rücksicht  auf  eine  gute  Bestreichung  des  Vorfeldes  zweck- 
mäßig erscheint.  Die  Fortifikation  gewinnt  dadurch  an  Anpassungs- 
vermögen, das  ihr  dermalen  noch  vielfach  fehlt  Nachdem  die  Unter- 
stützpunkte sehr  klein  ausfallen,  so  ist  man  im  stände,  sie  im  Gelände 
besser  zu  decken  und  dem  Feinde  zu  verbergen.  Die  geraden  Silhouetten 
der  Werke,  die  mit  ihren  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  aufgesetzten 
Panzerkuppeln  jedes  Werk  verraten  und  der  Belagerungsartillerie  eine 
gute  Einschießlinie  abgeben,  werden  verschwinden.  Die  kleinen  Panzer- 
objekte sind  also  in  dreifacher  Beziehung  gedeckt,  erstens  durch  ihre 
geringen  Dimensionen,  die  wenige  Treffer  aufnehmen;  zweitens  durch 
ihre  größere  Unkenntlichkeit,  wodurch  das  Einschießen  dem  Feinde 
erschwert  wird,  und  drittens  durch  die  Vervielfältigung  der  Ziele. 
Nachdem  diese  vielen  Ziele  aber  sehr  widerstandsfähig  sind,  so  wird 
der  Gegner  entweder  zu  einem  größeren  Geschützaufgebot  oder  zu 
einer  Niederkämpfung  derselben  nacheinander  genötigt. 


Was  bezüglich  der  Schnell feuerkompl exe  in  den  Facen  des  Stütz- 
punktes gesagt  wurde,  gilt  auch  hinsichtlich  jener  in  den  Flanken. 
Nach  der  früheren  Annahme  hätte  je  1  Panzerkuppel  in  den  Schulter- 
punkten der  Face  auch  Ausschuß  in  die  Flanke.  Diese  1  Panzer- 
kuppel mit  2  Geschützen  genügt  aber  für  die  Aufgaben  der  Intervall- 
Verteidigung  keineswegs,    denn  nachdem  sie  auch    soweit    als  möglich 
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Attsschiifi  in  die  Front  des  Stützpunktes  haben  soll,  so  kann  man  nicht 
sicher  darauf  rechnen,  daß  sie  im  Bedarfsfalle  zur  Wirkung  in  die 
n^Dke  Tcrfügbar  sei.  Es  sind  somit  eigene  Anlagen  nötig,  deren 
Hauptaufgabe  eine  wirksame  Intervallverteidigung  bildet.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  die  heutige  Werke  mit  Traditorbatterien  versehen.  Es 
sc  hier,  soweit  es  in  den  Rahmen  dieser  Studie  paßt,  etwas  bei  der 
Intervallflankierung  verweilt.  Es  erscheint,  als  würde  dieser,  sei  es 
infolge  Mangels  an  pekuniären  Mitteln  oder  aus  anderen  Gründen, 
licht  genügend  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Man  darf  niemals  ver- 
reisen, daß  der  belagerungsmäßige  Angriff  erst  dann  mit  dem  Sturm 
ünsetzt,  wenn  die  Masse  der  Verteidigungsartillerie  in  den  Intervallen 
cnd  Werken  niedergekämpft  ist  oder  die  moralischen  und  physischen 
Eigenschaften  des  Verteidigers  erschüttert  wurden.  Was  daher  die  fron- 
'^t  Verteidigung  an  Kraft  einbüßt,  muß  durch  eine  flankierende  Wir- 
tjng  ersetzt  werden,  und  zwar  aus  2  Gründen:  1.  besteht  Aißsicht,  die 
Geschütze  in  gutgedeckten  Flankierungsanlagen  am  längsten  intakt  zu 
erhallen,  und  2.  ist  das  enfilierende  Feuer  gegen  Ziele  in  breiter  For- 
fflition  im  Momente,  in  welchem  sich  dieselben  durch  Hindernisse 
ilicr  Art  vorarbeiten,  am  wirksamsten.  Die  unter  J  geäußerte  Ansicht 
TJ.  allgemein;  man  kann  jedoch  in  der  Praxis  bei  Berücksichtigung 
aller  Umstände,  unter  welchen  im  Ernstfalle  die  Feuerabgabe  der 
Fankieningsgeschütze  erfolgt,  nur  dann  günstige  Resultate  erhoffen, 
wenn  die  Dichtigkeit  des  Feuers  mit  der  Größe  des  Intervalles  im 
Einklänge  steht 

Die  Größe  der  Gürtelintervalle  ist  verschieden.  Sie  beträgt  1000  w, 
-im«;  sie  ist  bald  kleiner,  oftmals  auch  erheblich  größer.  Nehmen 
»ir  ein  Inierwall  von  1000  m  als  Grundlage  für  die  Untersuchungen. 
Hai  man  Aussicht,  dasselbe  durch  2  Traditorengeschütze  wirksam  zu 
tieherrschen ?  Nein!  Weder  bei  Tage  und  noch  weniger  bei  Nacht! 
Ana  Tage  würde  der  Gegner  nur  dann  empfindliche  Verluste  erleiden, 
wenn  das  Terrain  vollkommen  übersichtlich  wäre.  Man  findet  aber 
^-'ii  höchst  selten  so  ein  Gelände.  Hier  ist  ein  toter,  dort  ein  nicht 
i'-sesehencr  Raum.  Der  Feind  bricht  in  breiten  Formationen  vor,  er 
rdft  die  Werke  und  das  ganze  Intervall  an,  um  den  Verteidiger 
-  »CTall  zu  binden.  Sind  viele  tote  Räume  vorhanden,  dann  werden 
onr  jene  Teile  des  Feindes  hart  mitgenommen,  die  sich  außerhalb  der- 
^ben  befinden.  Sind  wenige  tote  Räume  oder  gar  keine  vorhanden, 
'^-inn  häufen  sich  die  Ziele  eben  derart,  daß  2  Geschütze  nicht 
*«sen,  wohin  sie  zuerst  ihr  Feuer  richten  sollen.  2  Geschütze  repräsen- 
".CTcn  eine  große  Feuerkraft,  wenn  sie  fortdauernd  oder  längere  Zeit 
tndnrdk  ein  Ziel,  dessen  Ausdehnung  der  Schrapnellwirkung  entspricht, 
^^«cbieBcn  können.  Die  wirksame  Tiefe  des  Streukegels  der  Schrap- 
5CÜS  beträgt  aber  nur  100  bis  \bOm;  es  seien  mit  Rücksicht  auf  die 
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kleinen  Schußdistanzen,  die  hier  in  Frage  kommen,  200  m  angenommen. 
2  Geschütze  werden  sonach,  wenn  sie  alle  von  den  vielen  sich  dar- 
bietenden Zielen  beschießen  wollen,  zu  einer  oftmaligen  oder  fort- 
währenden Verlegung  des  Feuers  gezwungen  sein.  Wir  müssen  in 
solchen  kritischen  Momenten,  wie  bei  Stürmen  auf  die  Werke  und 
Intervalle,  auch  mit  der  Aufregung  und  Hast  der  KommandaAten  und 
Bedienungsmannschaft  rechnen.  Nimmt  man  dieat  an,  dann  darf  von 
einer  foitwährenden  Feuerverlegung  zweier  Geschütze,  auch  wenn  sie 
dem  Schnellfeuertypus  angehören,  nicht  gar  zu  viel  Wirkung  erwartet 
werden. 


Noch  ein  Umstand  wäre  zu  erwähnen.  Der  Feind  kann  zum 
Sturme  auf  Werke  oder  zu  Güteid urchbrüchen  nicht  in  einer  Gefechts- 
linie vorgehen.  Er  braucht  Reserven  für  unvorhergesehene  Fälle  und 
zur  Verstärkung  des  ersten  Treffens.  Sind  2  Geschütze  schon  zur 
kräftigen,  vielmehr  zur  entscheidenden  Beschießung  der  langen  ersten 
Gefechtslinie  des  Angreifers  nicht  ausreichend,  so  genügen  sie  umso- 
weniger  auch  zur  Beschießung  der  Reserven.  Man  soll  nicht  darauf 
hinweisen:  »Die  frontale  Infanterieverteidigung  ist  ja  gleichfalls  vor- 
handen, sie  wirkt  an  der  Abwehr  des  Gegners  mit,  wir  brauchen  in- 
folgedessen bezüglich  der  Intervallflankierungsanlagen  nicht  das  Ma- 
ximum anzustreben.«  Diese  Argumentation  ist  nicht  stichhältig.  Man 
darf  nicht  auf  einen  Kampffaktor  übermäßig  bauen  und  andere  des- 
halb vernachlässigen.  Wir  müssen  im  Gegenteile  mit  allen  rechnen 
und  alle  Mittel  zum  Erfolge  ausnützen  und  daher  zu  Flankierungs- 
zwecken das  nur  irgend  mögliche  vorbereiten 

Um  ein  Intervall  von  1000  w  unabhängig  von  der  Infanterie  Ver- 
teidigung unter  wirksamem  Artilleriefeuer  zu  halten,  benötigt  man 
4  raschfeuernde  Geschütze.  4  Geschütze  bei  Tag  und  bei  Nacht !  Ks 
wurde  bisher  nur  von  den  Verteidigungsverhältnissen  bei  Tage  gesprochen. 
Die  Unternehmungen  des  Festungskrieges  spielen  sich  jedoch  zum 
großen  Teile  in  der  Nacht  ab  und  diesem  Umstände  müssen  die  Ab- 
wehrmaßnahmen angepaßt  sein.  Am  Tage  können  2  Traditorengeschütze 
relativ  noch  immer  viel  leisten,  denn  das  direkte  Richten  gibt  ihnen 
die  Möglichkeit  eines  raschen  Zielwechsels.  Die  Schüsse  gehen  hiebe! 
nicht  ins  Blaue,  sondern  selbst  im  raschesten  Feuer  wenigstens  an- 
nähernd dorthin,  wo  sich  das  Ziel  befindet.  In  der  Nacht  ahnen  wir 
bei  Intervalldurchbrüchen  überall  Ziele,  aber  wir  sehen  sie  nicht.  Auch 
die  Scheinwerfer,  wenn  sie  überhaupt  noch  funktionieren  sollten,  be- 
leuchten nur  einen  Streifen  des  Vorfeldes.  Was  in  diesem  Lichtstreifen 
liegt,  ist  vielleicht  sichtbar  und  anzuvisieren,  was  hinter  demselben 
vorgeht,  wird  aber  durch  die  Beleuchtung  noch  unkenntlicher  gemacht. 
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Die  feindliche  Gefechtslinie  gibt  sich  durch  das  Aufblitzen  der  Gewehr- 
Mihiisse  wohl  zu  erkennen;  es  gehört  jedoch  viel  Ruhe  dazu,  um  auf 
ciesc  Anhaltspunkte  hin  genau  zu  richten.  Übrigens  wird  ein  jeder, 
der  nächtliche  Richtübungen  aus  Kasematten  mit  Minimalscharten  mit- 
semacht  hat,  zugeben,  daß  der  Vormeister  nur  gutbeleuchtete  Ziele 
erfassen  kann.  Ein  indirektes  Schießen  zu  inszenieren,  dergestalt,  daß 
den  Geschützen  Elevation  und  Seitenrichtung  bekanntgegeben  wird, 
surfte  zu  keinem  Erfolge  führen,  denn  die.hiebei  schon  am  Tage  auf- 
Ätendcn  Mißverständnisse  und  Verzögerungen  werden  in  der  Nacht 
aid  in  der  Aufregung  ein  Chaos  hervorrufen.  Außerdem  ist  das 
louktsein  der  Beobachtungsstände  in  diesem  Zeitpunkte  sehr  unwahr- 
scheinlich. Man  vergesse  auch  nicht,  daß  die  Ziele,  die  bei  Intervall- 
durchbrächen in  Frage  kommen,  zwar  groß  sind,  daß  sie  aber  den 
Traditorenbatterien  ihre  Schmalseite  zeigen.  Ein  Fehler  in  der  Seiten- 
richtong  und  der  Schuß  geht  vor  das  Ziel  oder  hinter  dasselbe.  Es 
ijlgen  der  feindlichen  Schwarmlinie  zwar  Reserven,  aber  dieselben  sind 
eicht  unmittelbar  aufgeschlossen  und  die  Wahrscheinlichkeit,  in  die 
Zwischenräume  hineinzuschießen,  ist  größer  als  jene,  zu  treffen. 

Das  Feuer  der  Traditorengeschütze  wird,  Ausnahmefalle  abge- 
rechnet, ein  Streufeuer  sein  müssen I  Und  nun  die  Frage:  Was 
können  wir  vom  Streufeuer  zweier  Geschütze  gegen  einen  Raum  von 
1»jOO  m  erwarten?  Sehr  wenig  1  Man  muß  diese  Tatsache  kon- 
statieren, so  leid  es  uns  auch  tut,  eine  von  der  Verteidigung  gerne 
e^egte  Illusion  zu  zerstören.  Was  würden  wir  in  der  Feldschlacht 
Ton  einem  Gegner  sagen,  dessen  1000  ä«  langen  Gefechtslinien  durch 
^zs  Feuer  von  2  Geschützen  aufgehalten  werden?  Ein  energischer 
Angreifer  läßt  sich  dadurch  nicht  aufhalten;  in  der  Nacht  und  vom 
Streufeuer  noch  weniger! 

Bestehen  für  ein  Intervall  von  1000  m  4  schnellfeuernde  Flan- 
kierungsgeschütze, dann  läßt  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
ein  Schießerfolg  erringen.  Man  wird  zwar  auch  dann  hauptsächlich  auf 
<ias  Streufeuer  angewiesen  sein,  denn  dieses  ist  in  der  Nacht  selten 
IQ  umgehen,  aber  es  kann  dann  wenigstens  derart  verteilt  werden, 
daß  fast  das  ganze  Intervall  bestrichen  wird.  Die  Seitenrichtung  der 
Geschütze  wäre  für  den  Nahangriff  so  festzulegen,  daß  der  Streukegel 
der  Schrapnells  in  oder  knapp  vor  die  Hindernisse  fällt.  Die  Höhen- 
ugc  der  Rohre  wäre  derart  zu  regeln,  daß  das  1.  Geschütz  den  Raum 
tis  auf  300 «,  das  2.  Geschütz  den  Raum  von  300  bis  500  m,  das 
o  Geschütz  den  Raum  von  500  bis  700  m  und  das  4.  Geschütz  die 
2<reckc  von  hier  an  bis  zum  Nachbarwerk  bestreicht.  Damit  soll 
.«doch  nicht  gesagt  sein,  daß  diese  Raumverteilung  auf  die  einzelnen 
'•»«schütze  immer  so  geschehen  müsse.  Sie  empfiehlt  sich  nur  im  letzten 
Teile  des  Angriffs  auf  das  Intervall  und  insolange    das    eigene  Werk 
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selbst  nicht  in  unmittelbarer  Gefahr  ist.  Es  ist  in  letzterem  Falle 
umsonst  zu  verlangen,  daß  Traditorenbatterien  im  Dienste  auswärtiger 
Gefechtszwecke  wirken  sollen.  Stürmt  der  Feind  auch  das  Werk  und 
greift  er  es  nicht  nur  in  der  Front,  sondern  auch  in  Flanke  und 
wenn  möglich  auch  in  der  Kehle  an,  dann  tritt  die  Notwehr  in  ihre 
Rechte,  und  was  im  Intervalle  geschieht,  kann  vom  Werke  nur  sehr 
wenig  beeinflußt  werden.  Daraus  folgt,  daß  ein  Verlaß  auf  die  Traditoren- 
batterien behufs  Abwehr  des  Sturmes  auf  die  Intervalle  und  Nachbar- 
werke nicht  gerechtfertigt  ist,  daß  außer  diesen  noch  anderweitige 
Vorsorgen  zu  einer  enfllierenden  Beschießung  des  Gegners  getroffen 
werden  müssen. 

Es  sind  ja  leichte  Geschütze  in  der  Festung  und  in  der  Zu- 
kunft dürfte  man  vielleicht  auch  leichte  Wurfgeschütze  zur  Verfügung 
haben.  Diese  werden  nebst  einigen  Panzergeschützen  am  ehesten 
bis  zum  Schlüsse  des  ganzen  Dramas  intakt  bleiben,  denn  sie  können 
sich  der  Vernichtung  in  jenen  Fällen,  in  welchen  ihre  Aufopferung 
nicht  notwendig  ist,  durch  ihre  eigene  Beweglichkeit  entziehen. 
Wie  werden  nun  diese  noch  intakten  Geschütze  zur  Abwehr  des 
Sturmes  verwertet?  Durch  frontales  Einsetzen  in  den  Intervallen? 
Dies  dürfte  seltener  zweckmäßig  sein.  Es  bieten  sich  ihnen  in  der 
stürmenden  Schwarmlinie  des  Gegners  zwar  auch  frontale  Ziele,  aber 
doch  nicht  so  viele  als  bei  einer  enfilierenden  Aufstellung.  Es  sind 
überdies  die  feindlichen  Truppen  auch  vor  dem  Sturme  in  ihren  vor- 
dersten Deckungen  zu  beschießen.  Ist  nun  das  frontale  Beschießen  von 
Truppen  hinter  Schützendeckungen  durch  Flachbahnkanonen  über- 
haupt ein  fragliches  Unternehmen,  so  wird  es  noch  schwieriger  und 
aussichtsloser,  wenn  diese  Deckungen  im  Bereiche  der  kleinen  Ge- 
wehrschußdistanzen liegen.  Nur  ein  enfilierendes  Schießen  kann  unter 
solchen  Umständen  Wirkung  erzielen.  Sie  dürfte,  nachdem  sich  eine 
vollständige  Enfilierung  selten  erzielen  läßt,  auch  nicht  besonders  groß 
sein.  Hat  man  aber  leichte  Geschütze  in  die  besten  derartigen  Em- 
placements,  die  freilich  gegen  den  Feind  zu  sorgfältig  gedeckt  und 
maskiert  sein  sollen,  eingestellt,  dann  können  wir  sie  wenigstens 
während  des  Vorlaufes  des  Gegners  zum  Sturme  auf  das  beste  aus- 
nützen. 

Bei  der  Feststellung  der  Emplacements  für  die  leichten  Geschütze 
wendet  man  ein  Hauptaugenmerk  darauf,  daß  womöglich  alle  Tiefen- 
linien unter  Feuer  stehen!  Vielleicht  gibt  man  sich  auch  hier  einer 
Täuschung  hin.  Der  Feind  wird  die  Tiefenlinien,  die  senkrecht  oder 
in  einer  möglichen  Schußrichtung  an  den  Gürtel  führen,  innerhalb  der 
maßgebenden  Distanzen  gewiß  soweit  als  möglich  vermeiden,  denn  er 
weiß,  daß  sie  bestrichen  werden.  Er  dürfte  in  ihnen  im  Bereiche  des 
Nahkampfes    und    vor    dem    Sturme     keine    kompakten    Ziele,    keine 


Nenemagefi  in  der  pennaDenteii  Förttlükation. 


m& 


sclgeii,    tu    die   unsere  Schrapnells   verderbenbringend    hinein- 

kannea      Das  Vorgehen  d^  Gegners  erfolgi   überall  in  breiten 

FofmatioikeD    und    man    wird    während    der    nächtlichen  An- 

K9g  lies  Fetiades  in  den  Tiefefüinien  kaum  mehr  Ziele  finden 
wmdtr&a  TermüipartieD.  Man  oiuß  sie  wohl  beachten,  aber  es 
Bl  itBgefiecbtfer%t^  Urnen  so  eine  Wichtigkeit  beizumessen. 

därfte    es    sdn,    wenn    in    der    Phase    vor    dem    Sturme 

«lie    Geschäue    derart    aufgestellt    werden,    daß    sich    eine 

des  Terrains  in   ond  vor  der  Hindernisione  erzielen  \ä$L 

werden   dm  Infimterie  und  die  Traditorenbatterien  am  besten 

Mao    gewl-hricittct  dadurch  anch  dann  eine  wirksame  Flan- 

Off,    £ms    die    Timditoren    nicht    mehr    intakt    oder    infolge    der 

-':    afcht    tm    stmde    sein    solUe»,    sich    an    den    Kämpfen    im 

^  ^  «f  EU  beteiligeil. 

Ilaacher  ist  vielleicbt  geneigt,  die  Maßnahmen  für  eine  wirksame 
der  Gürtellinie  im  Vergleich  z\x  den  anderen  vielseitigen 
för  die  Verteidigung  als  Details  anzusehen.  Wenn  wir  jedoch 
in  Fetangskfi^  eingehend  zergliedern,  wenn  wir  uns  klar  werden, 
m  c»  iCjutipffaktoT  in  den  anderen  greift^  daß  einer  durch  den  an- 
'm^  '*.^.\,r.f^  Isi^  dann  müssen  wir  auch  den  Details  der  Günel- 
Ine  weitreichende  Bedeutung  zumessen. 
iHtreh  weitreichende  Vorsorgen  für  die  Flankierung  des  Gürtels 
vi  «ttdsillxigig  von  der  Stärke  der  Festungsbesatzung  am  rationel!- 
te  teneo  Sturm freiheit  erhöht.  Eine  hohe  Sturmfreiheit  hat  aber 
■ai  wr  bezüglich  Abwehr  von  Sturm angrifFen  besonderen  Wert,  ihr 
-^i'^T    EinBuB    macht    sich    im  Verlaufe    der    ganzen  Verteidigung 

(Ais  4eT   Bestimmung   der  Festung^    einen    aus    müitärischen    oder 

Gründen  wichtigen  Funkt   des  eigenen  Landes   auch  dann 

wenn  die  Armeen  vom   stegreichen  Feinde  zum  Weichen 

wurdeti,    folgt,    daß    sie  von  allen  Seiten    bedroht  und  von 

Seiten   ang^ritfen  werden  könne,    Festungen  müssen  deshalb 

)  illcfi   Ricbttmgen  durch  Stützpunkte  und  andere  Kampfmittel  gc 

I>er    Feind    greift    aber    tatsächlich    nicht    alle    Fronten 

b,  sondern  ntir  jene   mit  seiner  Hauptkraft  an,    die  ihm  am  er- 

iiendsten  erscheint.    Dort  sucht  er  die  Entscheidung  I  Worin 

üDii    die   Hauptauff^jabe    des  Verteidigers?    Er    soll    den  Willen 

vereiteln    und    ihm   durch    die    äußerste   Kräften tfaltung 

diH   die  gewaltsame  Bezwingung    der  Festung    durch    die    ihm 

siebenden  An»riftsmittel  aussichtslos  ist.    Dies  geschieht 

dttrcfl  eine  vollkommene  Verwertung  der  ArtülerieausrÜstung 

^Icstett  Flalxes    an  der  HauptangrifFsfronr,     Eine  vollkommene  Ver- 

MÜer  Geschütze  in  der  Festung  im  absoluten  Sinne  wird  sich 
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als  Traditorengeschütze,  sondern  ausschließlich  zur  Verteidigung  des 
Stützpunktes.  In  dieser  Hinsicht  werden  sie  jedoch  Großes  leisten. 
Die  heutigen  Traditorenbatterien  können  und  werden  ihrer  eigentlichen 
Aufgabe  auch  nicht  nachgehen,  wenn  das  Werk  in  wirkliche  Gefahr 
kommt  Unter  diesen  Umständen  sind  also  Traditoren-  und  Kuppel- 
batterien hinsichtlich  der  Intervallflankierung  gleich  zu  beurteilen. 
Die  letzteren  haben  gegenüber  den  ersteren  das  eine  voraus,  daß 
sie  im  Falle  der  Notwehr  wenigstens  für  die  Verteidigung  des  Stütz- 
punktes voll  ausgenützt  werden  können. 

Schließlich  und  endlich  wird  ein  entschlossener  und  zäher  An- 
greifer denn  doch  den  Verteidiger  auf  der  Hauptangriffsfront  nieder- 
ringen. Je  mehr  die  moralischen  und  physischen  Kräfte  der  Festungs- 
besatzung nachlassen,  desto  mehr  haben  Gürteldurchbrüche  Aussicht 
auf  Gelingen.  Sie  werden  jedoch  von  keinen  entscheidenden  Folgen 
begleitet  sein,  wenn  der  Eingedrungene  vorne  durch  herbeigeeilte 
Reserven,  in  der  Flanke  und  im  Rücken  vom  Feuer  der  noch  nicht 
bezwungenen  Werke  angefallen  wird  Man  sieht  hier  wiederum,  wie 
vorteilhaft  insbesondere  für  die  Verteidigung  ein  möglichst  großes 
Bestreichungsfeld  der  Geschütze  ist.  Der  Artillerist  könnte  sich  dies- 
bezüglich das  Ideal  so  ausmalen :  «Wir  schießen  nach  vorne,  so  lange 
der  Feind  im  Vorfeld  steht;  wir  wenden  unsere  Geschütze  nach 
links  und  rechts  in  die  Flanke  des  Gegners,  der  zum  Sturm  auf  die 
Werke  und  Intervalle  vorgeht;  wir  drehen  sie  um,  um  den  Ein- 
gedrungenen von  rückwärts  her  unter  Feuer  zu  halten.«  Leider  sind 
Ideale  niemals  zu  verwirklichen.  Die  schweren  Geschütze  stehen  in 
ihrer  Mehrzahl  auf  Bettungen,  deren  Bestreichungsfeld  immer  be- 
grenzt sein  wird.  Der  Artillerist  kann  seinen  Wunsch  nur  mit  den 
leichten  Geschützen,  insoweit  sie  nicht  direkt  im  Bereiche  des  An- 
griffes stehen,  und  mit  den  Schnellfeuerkanonen  unter  Drehpanzer 
erfüllen.  Drehpanzer  versprechen  somit  auch  in  den  allerletzten  Stadien 
des  Angriffes  eine  ersprießliche  Tätigkeit.  Dieser  Grund  war  mit- 
bestimmend, daß  die  Intervallflankierung  in  dem  projektierten  Stütz- 
punkte nicht  kasemattierten  Panzerbatterien  sondern  Schnellfeuerkanonen 
tinter  Panzerkuppeln  zugewiesen  wurde. 

Es  sei  noch  einmal  betont:  »Geschütze,  die  Spezialaufgaben  dienen 
müssen  und  nur  diesen  dienen  können,  sind  für  die  Verteidigung  von 
Festungen  ein  notwendiges  Übel*  Dieses  Übel  müssen  wir  wo  nur 
irgend  möglich  einschränken. 


Gehen  wir  zur  Besprechung  der  Infanteriekampfstellung  im  Stütz- 
punkte über.  Sie  soll  die  Schnellfeuerkomplexe  verbinden  und  den 
Stützpunkt  schließen.  Ihr  Verlauf  wird  rein  taktischen  Gesichtspunkten 
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entsprechen.  Wo  nur  irgend  möglich,  wären  Schützendeckungen  ohne 
Aofeag  anzuwenden.  In  diese  Kampfstellung  wären  Unterstände  zur 
Deckung  der  Besatzung  in  kleinen  Gefechtspausen  einzubauen.  Eine 
Bombensicherheit  der  Unterstände  erscheint  absolut  nicht  notwendig; 
CS  gentigt,  wenn  dieselben  gegen  Feuer  der  mittleren  Wurfgeschütze 
halbwegs  decken.  Zur  Verstärkung  der  Infanteriestellung  hätte  man 
vor  derselben  einen  mit  Hindernissen  angefüllten  Graben  anzulegen. 
Was  eventuell  an  der  Grabentiefe  abgeht,  müßte  durch  die  Breite 
des  Grabens  und  der  Hindemiszone  ersetzt  werden.  Die  niedrigen, 
dem  Terrain  vollkommen  angepaßten  Brustwehren  und  die  Schützen- 
Knien  ohne  Aufzug  werden  dem  Gegner  viel  weniger  auffallen, 
als  die  dermalen  angewendeten  Infanteriekampfstellungen.  Wenn  wir 
sie  überdies  noch  maskieren,  dann  dürfte  eine  Beschießung  der- 
selben durch  den  Angreifer  ohne  Zuhilfenahme  des  Ballons  kaum 
möglich  sein.  Nun  werden  aber  die  wenigen  vorhandenen  Ballons 
oft  durch  andere  dringende  Aufgaben  in  Anspruch  genommen, 
so  daß  der  Feind  nur  selten  diesbezüglich  auf  ihre  guten  Dienste 
rechnen  kann. 


Nach  den  bisherigen  Darlegungen  nimmt  ein  Stützpunkt  mit 
seinen  isolierten  Schnellfeuerkomplexen  und  der  Infanteriekampf- 
stellang  einen  ziemlich  großen  Raum  ein.  Seine  Ausdehnung  kann  je 
oach  den  Terrainverhähnissen  in  der  Front  200,  300,  400  Schritt,  in  der 
Flanke  100,  200  Schritt  betragen.  In  dem  von  der  Infanteriestellung 
mnschlossenen  Raum  denken  wir  uns  die  Unterkünfte,  beziehungs- 
weise die  Belagskasematten  der  Besatzung.  Nachdem  aber  letztere  selbst 
dann  ziemlich  groß  ausfallen  dürften,  wenn  wir  außer  der  Besatzung 
fär  die  Schnellfeuerkomplexe  in  der  Front  pro  Schritt  und  in  der 
Flanke  pro  Meter  einen  Infanteristen  rechnen,  so  können  wir  die 
erforderlichen  Ruheräume  unmöglich  alle  bombensicher  herstellen.  Es 
ist  dies  auch  nicht  notwendig.  Wir  legen  die  Unterkünfte  derart 
iostrcut  an,  daß  sie  nirgends  einen  größeren  Komplex  bilden.  Wir 
vüufien  eigene  Unterkunftsgruppen  für  die  Besatzung  der  Schnell- 
fenerobjekte,  eigene  fiir  die  Besatzung  in  der  Front  und  eigene  für 
die  Flanken.  Erstere  müssen  bombensicher  sein,  denn  die  Leute  sind 
für  Reduits  bestimmt  und  müssen  mit  den  Schnellfeuergeschützen  und 
mit  der  Bestimmung  derselben  vollkommen  vertraut  sein.  Man  kann 
ae  aas  diesem  Grunde  nicht  oder  nur  selten  wechseln.  Die  Infanterie 
Ar  die  Front  und  die  Flanken  kann  gewechselt  werden,  denn  ihre 
Aufgabe  ist  keine  andere,  als  die  Festhaltung  einer  vorbereiteten 
Verteidigungsstellung.  Es  erscheint  somit  zulässig,  die  für  sie  be- 
stimmten Unterkünfte  in  einem  schwächeren  Stile  zu  halten. 

17* 
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Wir  erheben  auch  hier  wieder  die  Forderung  nach  einer  mög- 
lichst verdeckten  Anlage  der  Ruheräume.  Was  man  versenken  kann, 
versenken  I 

Damit  nun  auch  während  der  Beschießung  durch  den  Gegner 
ein  Verkehr  im  Werke  möglich  sei,  und  die  Besatzung  im  Bedarfs- 
falle ohne  wesentliche  Verluste  die  Kampfstellung  erreichen  könne, 
sind  gedeckte  Kommunikationen  von  den  Ruheräumen  zu  letzteren 
notwendig. 

Man  könnte  dieser  Unterbringungsweise  den  Vorwurf  machen, 
daß  die  Besatzung  allzusehr  zerstreut  und  zu  wenig  in  der  Hand  des 
Kommandanten  sei.  Dieser  Nachteil  wird,  so  weit  er  sich  nicht  ver- 
meiden läßt,  durch  die  Auswahl  guter  Truppen  und  entsprechende 
Dotierung  mit  Kommandanten  abgeschwächt  werden. 


Durch  das  Vorstehende  sollte  skizziert  werden,  wie  möglicher- 
weise in  der  heutigen  Panzerfortifikation  ein  Fortschritt  zu  erzielen 
wäre.  Das  moderne  Artilleriefeuer  verträgt  keine  großen  Ziele,  daher 
die  weitestgehende  Teilung  derselben  vorzunehmen  wäre.  Die  lebendige 
Kraft  des  Geschosses  ist  dem  toten  Widerstands  vermögen  selbst  der 
stärksten  Deckung  auf  die  Dauer  überlegen.  Wir  müssen  deshalb 
auch  die  Deckungen  schützen,  indem  wir  sie  überall  dem  Terrain  an- 
passen. Die  Fortifikation  soll  schmiegsam  sein.  Die  Fortifikationen 
sollen  aber  auch  den  Wechselfällen  des  Krieges,  den  ungünstigsten 
Situationen  Rechnung  tragen;  sie  erreichen  dies  durch  die  An- 
wendung von  Reduits. 

Es  ist  nicht  immer  zweckmäßig,  in  der  Ausgestaltung  des 
Bestehenden  den  Fortschritt  zu  suchen.  Andere  Zeiten  stellen  andere 
Forderungen.  Man  muß  dem  Zeitgeiste  Rechnung  tragen,  ihm  in> 
Festungskriege  sogar  vorauseilen,  denn  Festungen  sind  wie  die  Kriegs- 
schiffe: sie  sind  alt,  wenn  sie  fertig  sind.  j^  Hanika,   Oblt. 


Das  neue  japanische  Infanteriereglement. 

Besprochen  vom  Generalstabshauptmann  Theodor  v.  Lerch. 

In  militärischen  Angelegenheiten  verfolgt  Japan,  im  Gegensatze  zu 
den  europäischen  Großmächten,  das  Prinzip  der  absoluten  Geheimhaltung. 
Während  in  Europa  fast  jede  militärische  Errungenschaft  in  öffent- 
lichen Zeitschriften  von  Fachleuten  erörtert  wird  und  dadurch  allen 
Anneen  mehr  oder  weniger  zugute  kommt,  beobachtet  Japan  dem 
Auslände  gegenüber  in  militärischen  Fragen  ein  nicht  unberechtigtes 
Stillschweigen.  Am  deutlichsten  kommt  dieses  Prinzip  jetzt  nach  dem 
siegreich  beendeten  mandschurischen  Feldzuge  zum  Ausdruck. 

Jeder   europäische  Krieg   zeitigte  eine  Reihe  von  Besprechungen, 
von  umfangreichen   fachmännischen  Bearbeitungen.    Die  offiziellen  Ge- 
neralstabswerke  enthalten  nicht  nur  reine  Tatsachen,  sondern  auch  Be- 
weggründe und  Kritiken,   so    daß    es  jedermann  ermöglicht    ist,    einen 
tiefen  Einblick   in   die   militärischen  Verhältnisse    der    kriegführenden 
Staaten    zu   gewinnen.    Man   wird   jedoch    voraussichtlich  noch   lange 
vergebens   auf  eine  Geschichte  des  jüngsten  Krieges  von  kompetenter 
japanischer  Seite   und  vor  allem  auf  Mitteilungen  über  die  von  Japan 
gewiß  reichlich  gesammelten  Kriegserfahrungen  warten.  Um  so  wertvoller 
erscheinen  daher  jene  japanischen  militärischen  Arbeiten,  welche  —  wie 
die  neuen  Exerzierreglements  —  nicht  geheim  gehalten  werden  können. 
Der   vorliegende  Entwurf    des   neuen    japanischen   Infanterie- 
rcglcroents   ist   unter   diesen   gewiß   von  besonderem  Interesse,    da 
sich    in   demselben    die   durch   Kriegserfahrung    geläuterten  Ansichten 
der   maßgebenden    militärischen    Kreise    über    die    Infanterie    als    die 
Haupcwaffe,     deren     hervorragender    Tüchtigkeit    Japan    seine    Siege 
allein  zu  verdanken  hat,  widerspiegeln. 

Während  das  frühere  japanische  Infanterie-Exerzierreglement  sich 
ias>t  vollkommen  an  das  deutsche  Reglement  anlehnte,  ist  die  Neu- 
bearbeitung durchaus  auf  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  aufgebaut. 

Sogleich  nach  Beendigung  des  Feldzuges  wurde  eine  Armee- 
Keorganisationskommission  eingesetzt,  welcher  die  Truppen-  und 
höheren   Kommandanten    ihre  Ansichten    über   wünschenswerte  Ände- 
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rungen  in  den  Reglements  vorzulegen  hatten.  Diese  von  der  Kom- 
mission geprüften  und  gesichteten  Vorschläge  bildeten  die  Grundlagen 
für  die  Verfassung  verschiedener  Vorschriften. 

Der  Toyama- Infanterieschule  wurde  sodann  speziell  die  Neu- 
bearbeitung des  Infanteriereglements  tibertragen  mit  der  Wei- 
sung, in  dasselbe  nur  allgemeine  Grundsätze,  diese  aber  klar  und 
unzweideutig,  aufzunehmen.  Die  Formen  waren  möglichst  zu  verein- 
fachen. In  der  Anwendung  der  wenigen  Formen  jedoch  sollte  jedeoi 
einzelnen  die  größte  Selbständigkeit  eingeräumt  werden. 

Das  im  Jahre  1907  im  Entwürfe  ausgegebene  Reglement  fußt  in  allen 
Bestimmungen  auf  diesen  richtigen  Grundsätzen.  Es  repräsentiert  eine 
Vorschrift,  welche  die  kriegsmäßige  Einfachheit  zum  Ausdrucke  bringt 
und  auch  die  nationale  Eigenart  des  japanischen  Soldaten  berücksichtigt. 

Der  neue  Entwurf  gliedert  sich  in: 

die  allgemeinen  Grundsätze, 

den  I.  Teil,  die  formelle  Ausbildung  und 

den  II.  Teil,  das  Gefecht 

Jeder  Teil  zerfällt  in  mehrere  Kapitel 

Von  diesen  Teilen  müssen  die  Bestimmungen  über  das  Infan- 
teriegefecht das  größte  Interesse  erwecken.  Es  wird  daher  im 
nachfolgenden  aus  den  allgemeinen  Grundsätzen  und  der  formellen 
Ausbildung  nur  das  Charakteristische  hervorgehoben,  dagegen  das 
Gefecht  einer  eingehenderen  Besprechung  unterzogen. 

Die  allgemeinen  Grundsätze 

sind  im  wesentlichen  dieselben,  welche  auch  fär  unser  Reglement 
Geltung  haben. 

So  wird  die  Erziehung  der  Kommandanten  und  der  Truppe  für 
ihre  Verwendung  im  Gefechte  als  Zweck  der  Ausbildung  hingestellt. 
»Die  Aufrechthaltung  strenger  Disziplin  und  Ordnung  ist  im  Kriege  unter 
allen  Umständen  ein  unbedingtes  und  hauptsächliches  Erfordernis.  .  .  . 
Einfachheit  sichert  oft  den  Erfolg  im  Kampfe.  Es  genügen  daher 
einige  einfache  Formen  für  die  Zwecke  der  Ausbildung  und  der 
praktischen  Anwendung.« 

Die  »allgemeinen  Grundsätze«  setzen  ferner  die  Ziele  der  einzelnen 
Ausbildungsperioden  fest. 

»In  der  Kompagnieausbildung  ist  die  eigentliche  Infanterie- 
ausbildung zum  Abschlüsse  zu  bringen.« 

Während  das  frühere  Reglement  auch  die  Ausbildung  der  Ba- 
taillone, Regimenter  und  Brigaden   in    geschlossenen  Formen   be- 
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öherii^lgt    der  Entwurf  das  Haupigewicht  auf  die  Schulung  des 
Gflechies. 

•Die   Bataillon saäsbildung   legt    eine   solide  Grund- 
litfe  für    das  Gefecht^    %'eil  jedes  Infanieriegefecht  auf  das,    den 
Erfordemisseti    der    verschiedenen    Phasen   eines    Gefechtes 
Zusammenwiiken  aller  Konipagnien  basiert  ist.» 
Bei   den    Regiments-  und  Brigade  Übungen    soM   lediglich 
Zumniiieiü wirken    der  Abteilungen,   beziehungsweise   der  Truppen- 
^  —  aticli  mit  anderen  Waifeugattungen  —  zmn  Ausdrucke  gelangen. 

I.  Teil.    Die  formelle  Ausbildung. 

Dm  CharakieTistische    an    diesem  Teile    des    Reglements    ist    die 
den    •Gniödsät^ea-   hervorgehobene    und  hier  durchgeführte 
iftfjicfihett  der  Formen,  Jede  Bestimmung  oder  Formation,  die 
<ks  G  e  f  c  c  h  I  nicht  unumgänglich  notwendig  erschien,    wurde   im 
EÄemerreglemeot    weggelassen    und    dadurch    eine    wesentliche 
der  Vorschriften  über  die  formelle  Ausbilduug  herbeigeführt. 


Ubm  die  Einzelausbildung,  deren  Wert  als  »Grundlage  der  Aus- 
der  Truppen-   besonders  hervorgehoben  wird,    wären  ntir  ein- 
m  Bemerk nn^en  xn  machen. 

Die  japanische  Infanterie  wurde  unter  anderem  bisher  nach  preußi- 
BD  Master  auch  im  Paradeschritt  gedrillt,  trotzdem  dieser  Schritt 
iüen  Reglement  nicht  direkt  vorgeschrieben  war.  Der  Entwurf  des 
Ol  It^leiiicuts  tritt  nun  dieser  willkürlichen  Auslegung  der  alten  Vor* 
eacgegen^  indem  er  einen  natürlichen  Schritt  verlangt.  Der  Zeit- 
|ma  te  andere  Ausbildungszweige  erwi^  sich  aber  —  nach  Mitteilun- 
01  »Oll  Kennern  der  Verhältnisse  —  viel  geringer,  als  man  anfangs 
teile,  weil  der  japanische  Rekrut,  an  die  europäische  Fußbekleidung 
«JD gewöhnt,  mit  jeder  Art  des  Marschierens  große  Schwierigkeiten  hat 
Das  alle  Reglement  normierte  verschiedene  Arcen  des  »Schrittes«» 
^^  vurden  nach  unterteilt,  so  daß  in  manchen  Truppenkörpem  ein 
Exerziermarsch,  Anmarsch  gegen  Vorgesetzte,  Anmarsch 
Habere  und  Straßenmarsch  vorgeschrieben  waren.  Für  den  Sturm 
besonderen  Schritt,  den  Sturmschritt  (Schnellschritt  mit  Schritt- 
)t  L>ie  Kriegseffabrung  zeigte  jedoch,  daß  man  im  Sturmschritt  keine 
Strecken  jEurücklegen  konnte.  Wollte  man  rasch  vorwärtskommen, 
•  *«de  der  L^aufschritt  angewandt,  welcher  weniger  ermüdend  war  und 
«^  Truppe   mach    »eine  mutigere  uod  mannhafte  Haltung«  gab. 

jlPft  di^e  Abarten  des  Schrittes  wurden  nimm  ehr  abgeschafft  und 

^    wnsLlürllohc*    Schritt,    der    Laufschritt    und    %'olle    Lauf    bei- 

Nach    den  neuen  reglementarischen  Bestimmungen  hat  speaiicU 
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der  Sturm  im  Schritt  stattzufinden,  d.  h.  bis  zu  dem  Moment,  wo 
auf  das  Kommando  »Sturm«  alles  den  letzten  Ansturm  im  vollen  Lauf 
durchführt,  rücken  alle  Stürmenden  im  Schritt  vor. 

Charakteristisch  für  die  japanische  Auffassung  ist  die  Erläuterung 
zu  dem  »Präsentieren«.  Diese  sagt,  daß  das  Präsentieren  eigentlich 
kein  Gewehrgriff,  sondern  nur  deshalb  da  sei,  um  Sr.  Majestät  die 
Ehrenbezeigung  zu  leisten.  Aus  diesem  Grunde  müsse  jeder  bei  Aus- 
führung dieses  Griffes  stets  die  Dankbarkeit  und  Achtung  vor  Augen 
haben,  die  er  seinem  Allerhöchsten  Kriegsherrn  schulde. 

Bei  der  »Ausbildung  zum  Plänkle r«,  welche  nach  den 
gleichen  Prinzipien  wie  in  unserer  Armee  erfolgt,  wird  erläutert,  daß 
die  liegende  Stellung  normal  anzuwenden  sei,  die  anderen  Körper- 
stellungen nur  dann,  wenn  man  liegend  kein  freies  Schußfeld  hat.  In 
der  Wahl  der  Körperstellung  zum  Schießen  ist  dem  Plänkler  sonst  volle 
Freiheit  gegeben ;  er  kann  mit  geöffneten  Beinen  auf  beide  Knie  nieder- 
knien oder  sich  mit  ausgestreckten  Beinen  niedersetzen,  er  kann  die  linke 
Hand  zum  Griflfbügel  geben  oder  den  Ellbogen  vom  Knie  freimachen 
u.  s.  w.  Beim  Halten  hat  sich  der  Plänkler  in  der  Regel  niederzulegen. 

Die  Rekrutenausbildung  dauert  8  Wochen,  doch  hängt  sie  auch 
von  den  in  Japan  so  verschiedenen  klimatischen  Verhältnissen  ab.  So 
ist  beispielsweise  die  7.  Division,  welche,  mit  Ausnahme  eines  Regi- 
ments in  Sapporo  und  eines  Bataillons  auf  Sachalin,  mit  allen  Teilen 
in  Asahigawa  konzentriert  ist,  gezwungen,  die  Rekrutenausbildung  in- 
folge des  strengen  Winters  Hokkaidos  auf  4  Monate  auszudehnen. 

Die  Ausbildung  im  Zuge  hat  nach  dem  japanischen  Reglement 
den  Zweck,  »die  Rekruten  für  die  Ausbildung  in  der  Kompagnie  vor- 
zubereiten«, es  ist  sonach  die  Schulung  des  Rekruten  erst  in  der 
Kompagnie  abgeschlossen. 

Von  wesentlicherem  Interesse  erscheinen  die  neuen  Bestimmungen 
über  die  «aufgelöste  Ordnung«,  da  diese  die  Details  der  japani- 
schen Gefechtsweise  enthalten. 

Das  Intervall  zwischen  den  Plänklern  wurde  nur  unbedeutend 
vergrößert  Statt  der  früher  angegebenen  1 — 2  Schritt  haben  nunmehr 
die  Plänkler  ungefähr  2  Schritt  Intervall  zu  halten.  Durch  diese  Fest- 
setzung werden  alle  nach  und  schon  während  des  Krieges  aufgetauchten 
Ansichten  über  eine  Burentaktik  der  Japaner  entkräftet.  Auf  ein  Zusammen- 
halten der  einzelnen  »Schwärme«  wird  weniger  Gewicht  gelegt.  Auf  das 
Kommando  »Schwarmlinie«  rückt  die  bezeichnete  »Direktionsrotte«  in 
der  angegebenen  Richtung  vor,  alle  anderen  nach  rechts  und  links  im 
Laufschritt  in  die  Schwarmlinie.  Die  Schwarmlinie  bewegt  sich  in  der 
Regel  im  Schritt;  eine  schnellere  Gangart  —  Laufschritt,  voller  Lauf  — 
muß  besonders  befohlen  werden. 
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Feucrarten    der    Schwarmlinie,     welche    nach    den     Kriegs- 

neti  bestimtut  wurden,  sind  das  langsame  Feuer,  das  Schnell- 

sd  djis  Salvcnfeuer.  Das  iangsame  Feuer  ist  normal  anzuwenden. 

Lindl  die  Schnelligkeit  des  langiamen  Feuers  nach  »der  Beschaflfen* 

j  der  Zielen  der  vorhandenen  Munition,  den  Witterungsverhäknissetj, 

I  sKiralischeti   iind   physischen  Zustande  des  Schützen  wechselt»,  hat 

i  der  Kommandanc  dieselbe  zn  regeln,  falls  er  sie  für  unzweckmäßig 

Er  mvistert  biezu  —  wie  bei  uns  ^  »langsamerii  oder  •lebhafter«. 

\  t^hnellfeuer«    ist  auf  kleine   Dlstanaerj  mit   niedrigster    Aufsatz- 

>  abzugeben,     das   »Salvenfeuer«    nur   dann,    »wenn    man    selbst 

er    dem     wirksamen   Feuer  des  Gegners  steht«,    da  der  Zugs* 

in   dem  Gefechtslärm  und  in  der  Aufregung  des  Kampfes 

t  foo  dem  geschlossenen  Zuge  nur  schwer  gehört  wird. 

Der  3-  Abschaitt  umfaßt  die  Ausbildung  der  Kompagaic. 
Der  erste  Funkt  dieses  Abschnittes  enthält  die  wichtige  Festsetzung, 
4if  foo  der  Kompag^nie  our  die  im  Reglement  vorgeschriebenen 
fvegiiilgen     ausruftihreo  sind.     Während  das  bisherige  Reglement 
»die  KQinpagDie  müsse  selbst  solche  Bewegungen,  welche  noch 
gdemc  wurden    und  welche  das  Reglement  nicht  vorschreibt,  über 
Lg  ihres  Kommandanten  durchÄuführeo  verstehen«,  spricht  der 
Entwurf   klar    atis,    daß  nur  reglement arische  Formen  jtu  üben 
Letztere   wurden   auf  das  Notwendigste  beschränkt. 
Forinalionsänderungen    —    welche    den    unsrigen    ähnlich 
cfiolgen     nur     auf  Kommando  des  Kompagniekommandanten, 
lommandauten    dürfen,    wenn    nötig,    mit    leiser  Stimme  jene 
vorher  aiigebeo,  welche  von  ihren  Zügen  zu  machen  sind, 
Rocnmando     xur   Formierung    der  Kolonne    aus    der   entwickelten 
taf  der  Stelle   lautet  beispielsweise  nur  »Kolonne*.   »Die  Soldaten 
Ftt^^eieüge   wenden  nach  rechts,    beziehungsweise    links,    ohne  die 
tM  Yierefi    xu   bilden  und  rücken  auf  dem  kürzesten  Wege  auf 
irucö   PlÄtzc     ihrer  Züge,    hallen    dort    nnd   nehmen  vom  rechten 
Dtckung.«    Direkttonsändemngen  und  Aufmärsche  werden  stets  in 
iigtetn  Tempo«,  auf  Kommando  auch  im  Laufschrift  ausgeführt, 
las  »Karree*  entfällt  im  neuen  Reglement.  Ebenso  wurde  der  Rück- 
mehr aufgenommen.  Man  will  denselben  nicht  üben,  um  den  Ge- 
einee  RuckÄUg  in  der  Infanterie  gar  nicht  aufkommen  zu  lassen. 
Gefechtsausbildung    der    Kompagnie    enthält    einzeln e 
welche  auf  den  Lehren  des  letzten  Krieges  fußen.    So 
vorgeschrieben,  daß  sich  die  Kompagnie  aus  jeder  For- 
auf  lassen    könne,    da^    der  Kompagniekommandant    das  Feuer 
ht   Äl>er   selbst  kommandiere»    daß  die  Unterstützung  in  Linie, 
rme,    in    Erhelions  oder  zeitweise  aufgelöst  bei  tunlichster  Ver- 
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meidung  von  Formationsänderungen  der  Schwarmlinie  folge  und  im 
wirksamen  Feuer  im  Laufschritte  vorrücke,  während  man  noch  während 
des  Feldzuges  das  Schritthalten  verlangte. 

Das  Bataillon  hat  nur  zwei  Formationen :  die  »Kolonne«  und  die 
»Linie«  (unsere  Masse  mit  8  Schritt  Kompagnie  Intervall). 

Die  Formationsänderungen  haben  mit  unseren  große  Ähn- 
lichkeit und  sind  in  drei  kurzen  Punkten  behandelt. 

Zum  Gefechte  soll  sich  das  Bataillon  möglichst  nach  vorne  und 
nur  ausnahmsweise  in  jener  Linie,  in  welcher  es  sich  befindet,  entwickeln. 
Für  Frontveränderungen  wird  nur  die  neue  Front  angegeben ,  welche 
die  Kompagnien  unabhängig  voneinander  einzunehmen  haben.  »Es  ist 
untersagt,  Entwicklungsformen  für  irgendwelchen  Fall  festzusetzen.« 

Die  formelle  Ausbildung  des  Regiments  umfaßt  nur  die  Aus- 
führung von  einfachen  Bewegungen  in  den  Sammelformationen,  von 
Entwicklungen  aus  Sammel-  oder  Marschformationen  und  das  Sammeln. 

Die  formelle  Ausbildung  der  Brigade  beschränkt  sich  auf  die  An- 
nahme der  notwendigen  Gefechtsformationen  aus  den  Sammel- 
formationen und  aus  der  Marschkolonne. 

Der  für  uns  interessantere  2.  Teil  des  japanischen  Infanterie- 
reglements behandelt  das 

Gefecht. 

Es  .  gliedert  sich  in 

die  Einleitung, 

den  1.  Abschnitt  »Allgemeine  Grundsätze«  und 

den  2.  Abschnitt  »Gefecht  der  Truppenverbände«. 

Die  Einleitung 

enthält  allgemeine  Weisungen  für  die  Ausbildung  zum  Gefechte, 
die  »allgemeinen  Grundsätze«  behandeln  das  Wesen  des  Infanterie- 
gefechtes. 

Als  erste  Forderung  stellen  die  einleitenden  Worte  »die  strenge 
Einhaltung  der  im  Reglement  festgelegten  einfachen  Formen«  hin. 
Dann  wird  die  kriegsmäßige  Anlage  und  Durchführung  jeder  Übung 
betont  Der  Kommandant  hat  stets  eine  Annahme  zu  machen,  damit  die 
Übung  dem  wirklichen  Gefechte  möglichst  ähnlich  werde.  Auch  sind 
Schiedsrichter  selbst  bei  Übungen  kleiner  Abteilungen  einzuteilen, 
um  den  Verlauf  der  Gefechtsübung  dem  Ernstfalle  tunlichst  anzupassen. 
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Oti  Rcglemeot  betont  die  Wichtigkeit  der  ÜbuDg  jener  Fälle,  wo 
l^teilmigeii    im    Vetbaüde    nebeneinander    kämpfen    ond 
iaat  ö^nn    die    durcb  Kriegserfahrung  erhärteten  Worte,    daß  selb- 
Gefechte    in    der  Wirklichkeit    nur    selten    stattfinden  und  in 
ICrtegsiageo    die  Zeit,    die  Richtung  und  das  Terrain  für 
M  tiMMipi  iiiebl  gew^ii  werden  ktinnen. 

Die  Anwendung  der  Formen  auf  dem  Exersierplatz  soll  auf 
OmMig  TOn  Entwicklungeop  die  Annahme  von  Tiefengliederungen , 
sftxnfailgemein  anzuwendende  Grundsätze  für  die  Dürch- 
¥tTO  Gefechten  beschränkt  bleiben;  die  vorwiegende  Ge- 
iHktsschniung  der  Infanterie  muß  jedoch  in  das  Ter- 
niBTerlegc  werden.  Ist  dieses  zu  beschränkt,  um  den  natürlichen 
eines  susammenhängcnden  Gefechtes  dariustellen,  so  sind  «Ge- 
abschnitte«  £U  üben. 
Ein  besonderer  Wert  wird  auf  die  Schulung  im  N  a  c  h  i  g  e  f  e  c  h  t 
Dte  Japaner  waren  belcanndich  im  letzten  Feld^uge  oft  ge- 
den  Angriff  —  namentlich  auf  befestigte  russische  Stellungen 
ta  der  NaiJit  vorzubereiten  und  noch  während  der  Nacht  oder  bei 
dtirchjm fuhren.  Das  neue  Reglement  trägt  dieser  Kriegs- 
Rediuung«  indem  es  die  häufige  Übung  von  Nachtgefechten 
inngen  verschiedener  Stärke  verlangt.  Die  Truppen  müssen 
»iti  jedem  Terrain,  mit  g r  o  (S  e  r  Ordnung  und  ganz  stille 
beüebigen^  beabsichtigten  Punkt  zu  erreichen«* 
Der  rassisch 'japanische  Krieg  hat  auch  die  Vorteile  der  flüch- 
ten BefestsgUDg  in  der  Verteidigung  und  im  Angriffe  in 
Licht  gerückt.  Dem  »Eingraben  der  Truppe*  standen  -^  wie 
—  ^'or  dem  Kriege  viele  skeptisch  gegenüber;  man  fürchtete, 
Aigril^fist  der  Infanterie  durch  reichliche  Ausführung  von  Deckungen 
itc  IM  lähmen.  Der  jüngste  Feldzug»  in  welchem  die  japanische 
gewöhnlich  einem  defensiven,  durch  Feldbefestigungen  ver- 
Fetode  gegenüberstand^  hat  nun  die  Notwendigkeit  flüchtiger» 
Infanterie  rasch  hergestellter  Schützengräben^  namentlich  beim 
auf  feldmäßige  Befestigungen,  erwiesen.  Die  Jajjaner  fordern 
«^Eocfttähscb  bei  Gefechtsübungen,  selbst  in  dem  Falle,  als  man 
tedniscbe  Verstärkung  nicht  tatsächlich  durchführen  kann,  dennoch 
^  Kötwurf  und  die  Vorbereitungen  hiefür  zu  machen«. 
Der  Er«iehiing  und  Erhaltung  des  Offensivgeistes,  welchen 
^  mttntsebe  Infanterie  in  den  Feldzügen  gegen  China  und  Rußland 
•  bei  I m  i  jug etid  er  Weise  betätigte^  sind  folgende  charakteristische 
Vir  grwidtnet :  »Bei  allen  Übungen,  während  der  ganzen  Ausbildungs- 
«ode;  iftS  der  Infamerie  der  Angriffsgeist,  die  Lu5t  am  Angriffe 
Miiiifii  II  ^^^  ^^^  ^  verstehen,  in  allen  Situationen  im  Sinne  des 
i^BHUMlanten     die  Feüerwirkunsf    zur  entsprechenden  Anwendung  zu 
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Es  wird  jedoch  auch  die  Schwierigkeit  der  Führung  in  der  ge- 
öffneten Ordnung,  besonders  im  kupierten  und  bedeckten  Terrain, 
sowie  im  Getöse  des  Kampfes  betont.  Die  Überwindung  dieser 
Schwierigkeiten  bilde  den  schwersten  Teil  der  Ausbildung.  Nach 
dem  Benehmen  in  aufgelöster  Ordnung  könne  man  die 
Ausbildung  einer  Truppe,  sowie  deren  Disziplin  be- 
urteilen. Die  Ausbildung  in  aufgelöster  Ordnung  müsse  noch  gründlicher 
sein,  als  jene  in  geschlossenen  Formationen,  welch  letztere  in  der 
vorderen  Linie  nur  ausnahmsweise  Verwendung  finden. 

Nach  diesen  allgemein  gegebenen  Direktiven  behandelt  das  japa- 
nische Reglement  in  besonderen  Kapiteln: 

1.  Das  Gefecht  in  aufgelöster  Ordnung, 

2.  die  Pflichten  der  Kommandanten  und  Untergebenen, 

3.  den  Angriff, 

4.  das  Begegnungsgefecht, 

5.  den  Angriff  auf  befestigte  Stellungen, 

6.  die  Verteidigung, 

7.  die  Tätigkeit  nach  gelungenem  Angriff,  den  Rückzug  und 

8.  das  Verhalten  mit  anderen  Waffen. 

Einzelne  Detailbestimmungen,  welche  offenbar  ganz  unter  dem  Ein- 
drucke der  letzten  Gefechte  der  japanischen  Infanterie  geschrieben  wurden, 
werden  besonders  für  den  Infanterieoffizier  von  großem  Interesse  sein. 

1 .  Das  Gefecht  in  aufgelöster  Ordnung.  Die  allgemeinen  Grund- 
sätze für  die  Führung  des  Infanteriegefechtes  unterscheiden  sich  im  wesent- 
lichen nicht  von  jenen,  welche  auch  in  anderen  Armeen  als  die  richtigen 
angesehen  werden.  Sie  fordern  die  sofortige  Aufnahme  der  Fühlung  mit 
dem  Feinde,  die  Aufrechthaltung  derselben  durch  ununterbrochene  Auf- 
klärung und  die  stete  Wahrung  der  eigenen  Handlungsfreiheit. 

Im  Detail  bespricht  das  Reglement  die  Bildung  und  Stärke 
der  Schwarmlinie.  Wo  man  die  Entscheidung  sucht,  muß  sofort 
eine  genügende  Feuerkraft  entwickelt  werden;  hiezu  soll  die  eigene 
Schwarmlinie  jene  des  Feindes  an  Dichte  und  Länge  übertreffen.  Die 
Ausdehnung  der  Schwarmlinie  findet  jedoch  eine  natürliche  Begrenzung 
in  der  Forderung,  daß  auch  bei  eintretenden  Verlusten  die  Schwarm- 
linie genügend  dicht  sei,  um  die  Feuerüberlegenheit  aufrecht  zu  erhalten. 
Der  Entwurf  gibt  die  Gefechtsbreite  einer  kriegsstarken  Kompagnie  auf 
einer  Front,  wo  die  Entscheidung  herbeigeführt  werden  soll,  mit  150///  an. 

Die  Schwarmlinie  kann  bei  der  ersten  Auflösung  verschieden 
dicht  formiert  werden;  gestattet  das  Terrain  eine  gedeckte  An- 
näherung, so  kann  sogleich  eine  dichte  Schwarmlinie  gebildet  werden ; 
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ütetend  es  bei  längerem  Vorrücken  im  feindlichen  Feuer  ratsam  ist, 
«itiffetweise  in  lockeren  Schwärm ItDien  bis  zur  gewlinschten  Linie 
ivssfäcken  und  so  erst  allmählich  die  dichte  Schwarmlinie  ^u  bilden«. 
Bm  den  BestiEDmungen  über  die  Feuereröffriutig  wird  unter 
gesagt,  daB  gut  ausgebildete  Truppen  auch  unter  feindlichem 
lucht  schießen,  wenn  vom  eigenen  Feuer  keine  genügende 
enr artet  werden  kann* 
Die  Bewegungen  der  Schwarmlinie  sollen  möglichst  ein- 
•em^  Innerhalb  des  wirksamen  Feuerbereiches  muß  man  trachten 
dem  Feinde  auf  dem  kürzesten  Wege  m  nähern.  Es  wird 
gefordert,  daÖ  die  Piänkler  Richtung  und  Abstand  genau  wahren, 
imk  missen  alle  Teile  der  Scbwarralinie  darauf  bedacht  sein,  daß 
#r  Direktion  eingehalten  und  die  Ausdehnung  nicht  erweiten 
«sie.  Seitenbewegtingeti  im  feindlichen  Feuer  sind  zu  vermeiden^ 
ftaiitirerän  derungen  können  nur  ganz  ausnahmsweise 
—  «eoa  es  das  Terrain  gestattet  —  ausgeführt  werden.  Die  neue 
•fönt  ist  stets  von  rückwärtigen  Abteilungen  neu  zu 
^ildea,  die  PlÄnkler  der  früheren  Schwarmlinien  sind  sodann  rasch  zu 
mamtia,  Wte  schon  erwähnt,  erfolgt  die  Bewegung  der  Schwärm* 
itaie  gewöhnlich  im  Schritt.  Der  volle  Lauf  im  wirksamem 
Faierbereicbe  darf  nicht  zu  früh  beginnen,  da  er  die  Körper kräfie 
a  lefar  in  Anspruch  nimmt,  Ist  die  im  vollen  Lauf  zurückzulegende 
tede  l^ngt  dann  ist  es  vorteilhaft,  »von  Zeit  zu  Zeit  plötzlich 
^  Halten   sich   niederzulegen«. 

Japanische     Infanterieoftiziere,     welche    den    Feldzug    mitgemacht 
iäpf  hallen   es   für  vollkommen  ausgeschlossen,    über  ofTene  Flächen 
^^p  feindlichem  Gewehrfeuer  anders  als  in  eingliedrigen,  je  nach  Be- 
^hä  fedffnetexi   Formationen,  im  vollsten  Laufe  vorzurücken. 

Der  Impuls  zum  V^orgehen  erfolgt  durch  die  Schwarmllnie. 
Abteilungen,  welchen  das  Terrain  und  dte  feindliche  Feuer- 
cine  relativ  leichtere  Vorrückung  gestatten,  haben  die  Ge- 
lt zum  V^orgehen  un versäumt  atiSÄünütÄcn,  »selbst  wenn  hiedurch 
4i  ZttsamnieDbang  zeitweise  verloren  geht*.  Lange  Sprünge  sind 
rtvQschL  Die  Güte  des  Feaers  darf  aber  nicht  durch  die 
rachopCende  Inanspruchnahme  der  Körperkräfte  des  Soldaten  leiden, 
Iki  lUglement  sagt,  daß  Sprünge  unter  30  b  i  s  40  i»  im  feindlichen 
^reiche    wenig  vorteilhaft  sind* 

K.riegserfahrung  lehrte   auch,    das  Vorreißen    fast    nie    an- 
,    Die  einzusetzende  Reserve  kommt  über  die  letzte  Strecke  in 
hAuic  vor.  Erreicht  sie  die  Schwarmlinie,  dann  ist  es  für  die 
des   Feuers  besser,  wenn  sie  eine  Atempause  bat  und  erst  nach- 
sieht   erholt  hat,  den  neuen  Sprung  mit  der  ganzen  Schwärm- 
L  Ebenso  sagt  man,  daß  ein  Übergreifen  der  einzelnen  Staffeln 
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der  sprungweise  vorrückenden  Schwarmlinie  aus  zwei  Gründen  wenig 
vorteilhaft  jsei:  Erstens  behindere  der  vordere  Staffel  fast  immer  das 
Feuer  des  Flügels  der  rückwärtigen  und  zweitens  sei  es  für  den  nach- 
springenden Staffel  moralisch  viel  leichter,  auf  die  gleiche  Höhe  mit 
einer  schon  fechtenden  Linie  zu  gelangen,  als  stets  über  diese  hinaus- 
zugreifen. Es  soll  also  nur  der  erste  springende  Staffel  das  moralisch 
ermüdende  »Vorwärts»  jeweilig  ausführen,  alle  anderen  Staffel  hingegen 
von  diesem  »nachgezogen«  werden.  Wird  aber  in  kleinen  Staffeln 
abwechselnd  vorgegangen,  dann  dürfen  —  nach  dem  neuen  Entwurf 
—  diese  nicht  unter  Zugsstärke  betragen. 

Bei    der  Entwicklung    zum  Gefechte    fordert    das  Reglement   die 
Beachtung  folgender  Fragen: 

1 .  Auf  welche  Weise  man  die  Front,  welche  bei  der  ersten  Ent- 
wicklung gebildet  wird,  in  der  Folge  erhalten  kann  und 

2.  welche  Gliederung  nach  der  Tiefe  angenommen  werden  soll. 
Der  Entwurf   sagt    hiezu,    daß  eine  gut  ausgebildete  Infanterie  in 

der  Front  stark  sei,  selbst  bei  geringer  Tiefengliederung.  Die  Flanken 
jedoch,  welche  weder  durch  das  Terrain,  noch  durch  andere  Truppen 
gesichert  wären,  müßten  durch  Annahme  einer  entsprechenden  Tiefen- 
gliederung gedeckt  werden. 

Bezüglich  der  Ausscheidung  und  der  Aufstellung  von  Reserven 
weicht  das  japanische  Reglement  von  unseren  Bestimmungen  nicht 
wesentlich  ab.  Es  betont,  daß  es  am  günstigsten  ist,  die  Reserve  im 
Staffel  auswärts  hinter  jenen  Flügel  zu  stellen,  an  welchem  die  Ent- 
scheidung gesucht  wird.  Die  Abstände  der  Reserve  von  der 
Schwarmlinie  müssen  im  freien,  offenen  Felde,  wenn  keine  Entscheidung 
erwünscht  wird,  größer  sein.  Es  ist  zu  vermeiden,  daß  zwei  hinter- 
einander befindliche  Staffel  gleichzeitig  in  dieselbe  Geschoßgarbe  des 
Infanterie-  oder  Artilleriefeuers  gelangen;  hiezu  müssen  Abstände  von 
300  m  eingehalten  werden.  Will  man  jedoch  die  Entscheidung  herbei- 
führen, dann  sind  die  Abstände  im  Laufe  des  Gefechtes  zu  verkürzen, 
»denn  in  den  flüchtigen  Momenten,  während  welchen  die  Entscheidung  fällt, 
muß  man  über  die  noch  unver wendeten  Kräfte  rasch  verfügen  können«. 

2.  Den  Pflichten  der  Kommandanten  und  Untergebenen  ist  ein 
eigenes  Kapitel  gewidmet. 

»Der  Wille    des    Kommandanten    allein    leitet    die  Bewegungen 
[  der  Truppe;  ist  sein  Wille  nicht  stark,  dann  wird  auch  der  Entschluß 

.  schwankend,    die  Leitung    gerät  in  Unordnung,    die  Untergebenen   be- 

ginnen zu  zweifeln  und  Zögern  wird  hervorgerufen.« 
I  Ungünstige    Terrainverhältnisse    oder    Unklarheit    über    die 

I  feindliche    Situation    dürfen  die  Durchführung  des  Entschlusses 
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«efZiOg€tiL    Untätigkeit  und  Zaudern  bringen  größere  Gefahr  als 

in  der  Wahl  der  Mittel 
Wiiimid  des  Gefechtes  bat  jeder  Komtnandant  seine  Aufmerk- 
Ätif  die  Erhaltung  der  Verbindung  und  der  Ordnung, 
wmm  mn£  das  xweckmäBige  Zusammenwirken  aller  Teile  zu  nchten. 
fSat  R^l^neiit  bezeichnet  es  ak  unstatthaft,  die  Komtnandanten 
i7  iia  Gerechte  stehenden  Abteütingen  von  ihren  Truppen  weg  auf 
Orte  zu  benilen,  um  ihnen  dort  Befehle  tu  erteilen. 
Die  richtige  Wahl  desAufenihaltsortes  wird  besonders 
iBWOigebabep.  Nahe  am  Feinde  soll  sich  der  Kommandant  vorne 
lAaiics,  dm  er  dann  die  feindliche  Situation  und  das  Terrain  persön- 
iei  beobachten  und  die  Einleitung  des  Gefechtes  zweckmäßig  ao- 
mbm kamn.  Alle  Kommandanten  müssen  untereinander  Verbindung 
Mbi  md  hie2«i  jedes  Mittel  anwenden.  Für  große  Entfernungen  ist 
4e  tdeflbcmlschc  Verbindung  von  allergrößtem  Vorteile.  Alles,  was  auf 
fliGdecht  Oberhaupt  von  Einfluß  sein  kann,  muß  dem  Kommandanten 
♦üfart  geneidet    werden. 

Boflgtich  der  ICräfteverwendung  sagt  der  Entwurf  folgende  charak' 
■^B^iil^rr  Sätse :  »Ks  Ist  ein  großer  Fehler,  im  Gefechte  die  der  Situa- 
lm  lidbt  entsprechenden  Streitkräfte  nur  allmählich  zu  verstärken^ 
Mzi  ictsi|il%  auf  diese  Weise  stets  mit  schwächeren  Kräften  gegen 
IC  Kräfte  des  Gegners  imd  gibt  den  Vorteil  der  eigenen  Über- 
auf; man  erleidet  nicht  nur  unnötige  Verluste,  sondern  stimmt 
I  li^  Geist    der   Truppe  herab« 

Die  Rriegserfahrung  spricht  auch  aus  den  Worten  des  Reglements^ 
vom   Kominandanlen    nach    siegreicher    Entscheidung    fordern^ 
ü  ucbt    darch     <ien    Zustand    der  Truppe    beeinflussen    zn    lassen, 
fleieh     die    energische  Verfolgung  einzuleiten;    denn  »im  ail- 
pflegen    sich   Truppen   nach  erfochtenem  Siege  mit  dem   er- 
Erfolge    x^    begnügen;    sie   zögern    mit    der  Aufnahme   einer 
Verfolgung  und  versäumen  so  die  sich  bietende  günstige 

it». 

Hach  japanischer  Vorschrift  obliegen  den  einzelnen  Komman- 
llaKB  und  den    Untergebenen  im  wesentlichen  folgende  PQichten: 

Dtr  Kompagniekommandant  gibt  die  Ziele  an  und  leitet 
fefieveguiig    der  Schwarmlinie, 

Der  Zugskommandant  führt  seinen  Zug  in  jene  Stellung, 
■Arfcf  xnm  Schießen  günstig  ist,  er  leitet  das  Feuer  und  bestimmt 
fc  Ziele  nach    den   erhaltenen  Weisungen    oder  aus  eigener  Initiative, 

Der  Sehwarmführer    hat    nicht   nur    den  Zugskommandanten 

M  mertoötsen,    sondern    muß    auch    oft   an    dessen  Stelle  das  Kom- 

fohren.    Kr   überwacht  den  Gebrauch  des  GewehreSj  insbesondere 

SleQeti   des    Aufsatzes  und  den  Verbrauch  der  Munition. 
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»Die  Truppen  treten  in  der  Regel  nach  anstrengenden  Märschen, 
Leistungen  oder  Entbehrungen  in  das  Gefecht.  Diese  schwere  Lage 
wird  noch  dadurch  verschlimmert,  daß  die  Kämpfe  oft  mehrere  Tage 
und  Nächte  fortdauern.  Um  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen  und 
die  Schrecken  des  Infanteriegefechtes  zu  ertragen,  muB  die  Mann- 
schaft eisernen  Willen  haben  und  in  hohem  Maße  mutig, 
überlegt,  entschlossen  und  selbstvertrauend  sein.« 

Die  Schwarmlinie  darf  während  der  Vorrückung  auch  im  stärksten 
feindlichen  Feuer  und  bei  bedeutenden  Verlusten  niemals  ohne  Befehl 
stehen  bleiben ;  der  Flankier  muß  davon  überzeugt  sein,  daß  ein  Zurück- 
gehen zur  Vernichtung  führt.  »Selbst  wenn  die  Munition  verschossen 
ist  und  man  vom  Feind  umringt  ist,  darf  man  weder  die  Geistesgegen- 
wart, noch  das  Herz  verlieren,  sondern  muß  trachten,  den  endgültigen 
Sieg  mit  dem  Bajonett  zu  erkämpfen.«  Es  ist  verboten,  die  Schwarmlinie 
zu  verlassen,  um  Verwundete  zu  pflegen  oder  wegzuschafifen.  Auch 
Verwundete,  welche  gefechtsunfähig  sind,  haben  erst  nach  Einholung 
der  Erlaubnis  ihrer  Vorgesetzten  sich  langsam  aus  der  Gefechtslinie 
zurückzubegeben.  »Soldaten,  welche  durch  die  Schrecken  des  Kampfes 
die  Fassung  verlieren  oder  ihren  Mut  einbüßen,  sollen  zu  ihren  Offizieren 
aufblicken.  Sind  keine  Offiziere  vorhanden,  so  können  sie  sich  an  dem 
Beispiele  von  Unteroffizieren  oder  mutigen  Kameraden  wieder  aufrichten.« 

3.  Unter  den  allgemeinen  Grundsätzen  für  den  Angri£P  wird 
hervorgehoben,  daß  die  Wirkung  der  Artillerie  gegen  einen  ge- 
deckten Feind  oft  nicht  rechtzeitig  erreicht  werden  kann,  daher  die 
Infanterie,  ohne  denErfolg  desArtilleriefeuersvergebens 
abzuwarten,  noch  während  des  Artilleriekampfes  den  Angriff  durch- 
zuführen hat.  Selbst  wenn  die  Unterstützung  durch  die 
Artillerie  vollkommen  fehlt,  ist  die  Infanterie  im- 
stande,   den  Angriff  selbständig   auszuführen. 

Gewonnene  Abschnitte  müssen  rasch  technisch  verstärkt  werden. 

Das  Reglement  betont  auch  in  diesem  Kapitel  die  Wichtigkeit 
des  Bajonettkampfes.  Da  es  schwer  sei,  einen  hartnäckigen 
Gegner  durch  Feuer  allein  zu  vertreiben,  so  müsse  die  endgültige  Ent- 
scheidung durch  den  Bajonettkampf  herbeigeführt  werden.  Die  Gelegen- 
heit zum  Sturm  ist  am  besten  aus  der  vorderen  Linie  zu  beurteilen, 
daher  von  den  vorne  befindlichen  Kommandanten  sofort  auszunützen. 

Die  Umfassung  als  günstigstes  Mittel,  um  die  Feuerüberlegen- 
heit zur  Geltung  zu  bringen,  soll  noch  vor  der  Entwicklung  entweder 
durch  das  konzentrische  Vorgehen  mehrerer  nebeneinander  vorrückender 
Kolonnen  oder  durch  rückwärtige  Abteilungen  eingeleitet  werden.  Die 
Umfassung  durch  Verschieben  der  vorderen  Linie  ist  nur  in  Ausnahms* 
fällen  erfolgverheißend  durchzuführen. 
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Flrem  Nuchtgefeeht    sind    die  Vorbereimagen  zum  Angriff 

I  hm  Tage  ara  treffen.    Zu  diesen  gehören  auch  Maßnahmen  zum 

der  eigenen  Truppen.  Das  Geheimnis  des  Erfolges  im  Nacht* 

kcHDxeichnet  das  Reglement  in  folgendem :   >Iu  aller  Ruhe  an 

Fdad  heraokDniQien^   die  Verbindung  erhallen,   die  Vorrückungs- 

Vi^la£lich   einhalten  und,  wenn  man  an  den  Gegner  gelangt  ist, 

bocbeidung    mii    dem    Bajonett   erfechten.*    Soli   der  Feind  fest- 

wciden«  danii  kann  selbst  beim  Nachtangriffe  das  Feuergefecht 

werden. 

Der     S^ittüSsais     der    Angriffsbestimmungen    gibt    in    markanten 

dem  Bestiebea  Ausdruck,    den  Offensivgeist   der  japanischen 

za    erhalten  tmd  %n  fördern :    »Man  muß  sich  tief  ins  Herz 

,  daß   ein  Angriff,  ob  bei  Tag  oder  bei  Nacht,  welche  Mittel 

iiigewerodei    werden,    nur    dann  von  Erfolg  begleitet  sein  wird, 

er    von    muttgem  Ajigriffsgeiste  beseelt  ist;    jeder  einzelne  muß 

ich    cnischJossen    sein»    dem  Feinde  hart  an  den  Leib  zu 

und  den  Sieg  mit  dem  Bajonett  zu  erkämpfen.» 

Im     Begcgoungsgefechtc    darf    der    Kommandant    durch    die 

ig  ntcbt  Stunden  verrinnen   lassen,   sondern  hat  mit  festem 

lea     die     Entwicklung    der    allgemeinen    Situation    entsprechend 

Die  Vorhut  muß  die  Deckung  der  Artillerie  oder  die  Besitz- 
le  wichtiger  Örtüchkeiten  in  Front  und  Flanke  rücksichtslos  durch- 
Beim  Begegnungsgefechte  ist  es  notwendig,  durch  rasches 
ach  die  Initiative  zu  sichern.  Wenn  man  auch  bestrebt 
9m  va0,  die  Hauptkraft  einheitlich  in  das  Gefecht  z\x  führen, 
m  Tird  es  mitunter  doch  nicht  zu  umgehen  sein,  die  allmählich  em- 
lift^udiii  Teile  sofort  zu  entwickeln.  Hat  jedoch  der  Feind  seine 
teridefaxi^  schon  vollendet,  so  ist  jedes  ernste  Gefecht  bis  zum 
Iirtyigtn  gcaügender  Streitkräfte  ^u  vermeiden,  um  nicht  mit  schwächeren 
gegen  überlegene  feindliche  Truppen  zn  kämpfen, 

üL  Beim  Angriff  auf  befestigte  Stellungen  muß   zuerst  mit  dem 
aller  Mittel  die  Beschaffenheit  der  feindlichen  Verteidigungs- 
'c^knfl^   aafgeklärt    werden.    Hierauf  erfolgt   erst    unter    dem    Schutze 
^  Vofhul   die  Bereitstellung  der  Truppen, 

Aa£  Grund  reicher  Kriegserfahrungen  schildert  sodann  das  Regle- 

den   Angriff  auf   befestigte  Stellungen.    Es  betont  vor  allem  die 

nitznng    der   Nacht   zur  Annäherung  und  zur  Durchführung 

An^ritfcs.    Sind   Räume    zu   passieren,    weiche    unter    feindlichem 

!icn>  wird  man   es  stets  vorziehen,   unter  dem  Schutze   der 

it    nicb   dem   Feinde  zu  nähern*   Haben  die  Truppen  in  der 
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Nacht  ihre  vorher  bestimmten  Räume  erreicht,  so  ist  sofort  an  den 
raschen  Bau  von  Verstärkungen  zu  schreiten.  Bei  hartem  Boden  müssen 
hiezu  Sandsäcke  mitgenommen  werden.  Es  hängt  nun  von  der  Situation 
ab,  ob  die  Truppen  von  dieser  Stellung  bei  Morgengrauen  gleich  den 
Sturm  ausführen  oder  diesen  erst  durch  Feuer  vorbereiten.  Um  für 
den  Sturm  den  Weg  freizumachen,  muß  angestrebt  werden,  noch  während 
der  Nacht  die  Stellung  aufzuklären  und  die  Hindemisse  zu  beseitigen. 
Der  Sturm  kann  aber  auch  gleich  in  der  Nacht  durchgeführt 
werden,  wenn  man  auf  Grund  der  Aufklärung  alle  Bedingungen  er- 
kannt und  sämtliche  Vorbereitungen  getroffen  hat.  Der  nächtliche 
Sturm  soll  nur  auf  kurze  Distanzen  erfolgen.  Die  Sturmabteilungen 
nehmen  je  nach  Bedarf  Zerstörungswerkzeuge,  Handgranaten  u.  s.  w.  mit. 

6.  Die  Grundsätze  für  die  Verteidigung  enthalten  keine  besonders 
charakteristischen  Stellen.  Wie  alle  Infanteriereglements  betont  auch 
das  japanische,  daß  dort,  wo  der  Sieg  angestrebt  wird,  der  Angriff 
die  Verteidigung  zu  begleiten  hat. 

Technische  Verstärkungen  sind  auch  dann  anzulegen,  wenn  sie 
unnötig  erscheinen.  »Die  Führung  darf  sich  jedoch  bei  einer  Änderung 
der  Situation  nicht  durch  die  bereits  gebauten  Befestigungen  in  ihren 
Entschließungen  beeinflussen  lassen.«  Den  modernen  Ansichten  über 
Feldbefestigungen  entsprechend,  sollen  Verstärkungen  nicht  in  einer 
einzigen  zusammenhängenden  Linie  geführt,  sondern  womöglich  bataillons- 
weise gruppiert  werden.  Die  toten  Räume  vor  der  Front  sind  durch 
entsprechend  angelegte  Befestigungen  der  Nachbarfronten  flankierend 
zu  bestreichen. 

Die  Hauptreserve  — ^  tunlichst  stark  —  ist  möglichst  weit  seit- 
und  rückwärts  aufzustellen,  weil  hiedurch  ihre  Angrifliszone  frei  er- 
halten und  die  Umfassung  des  äußeren  Flügels  des  Feindes  erleichtert 
wird.  Erwartet  man  einen  Nachtkampf,  dann  sind  Vorbereitungen  für 
den  Nachtschuß  zu  treff^en. 

Es  wird  auch  als  vorteilhaft  bezeichnet,  sobald  sich  der  Gegner 
nähert  und  Vorkehrungen  zum  Angriffe  triffst,  durch  Ausfälle  mit  kleinen 
Abteilungen  seine  Tätigkeit  zu  stören. 

Die  japanische  Auffassung  über  die  Verteidigung  spricht  sich  in 
den  Schlußworten  dieses  Kapitels  aus:  »Die  Verteidigung  hat  die 
Tendenz,  einen  passiven  Charakter  anzunehmen,  wodurch  die  Hand- 
lungsfreiheit eingebüßt  wird.  Man  muß  demnach  im  geeigneten  Moment 
zur  Offensive  übergehen.« 

7.  Nach  gelungenem  Angriff  darf  man  sich  nicht  mit  der  Weg- 
nahme der  Stellung  allein  begnügen,  man  muß  vielmehr  »durch  einen 
weiteren  derben  Schlag«  den  Feind  der  Vernichtung  zuführen. 


Dum  ncQ«  japanlsdiü  Tnfaiiieriereglenicnt 


DaEfi  leicht  eintretende  *Atisamiiietn  von  Truppen«  in  der  ge- 
Stellutig  bt  ÄU  verroeiden,  um  nicht  infolge  des  BloiJsiellens 
Ziele  schwere  Verluste  durch  andere  Teile  der  feindlichen 
hgmi  tmd  besonders  durch  Artillerie feuer  zu  erleideo.  Nach  Besiu- 
«Me  der  Stell oag  ist  die  Ordnung  schleunigst  herzustellen,  da  bekannt- 
eil  die  Truppen  nach  erfolgtem  ÄngrifiT  —  besonders  in  der  Nacht 
8t  £röB^   Unordnung  geraten. 


der  Leitung  eines  Rückzuges  wird  es  als  Hauptsache  hingestellt» 
t$ch  vom  Feinde  2u  trennen^  die  Marschkolonne  zu  bilden  und 
Nachhtil  auf  entsprechende  Distanz  zurückzulassen.  Der  Rückzug 
durch  zu  führen,  so  lange  die  Truppen  noch  in  dte  Tiefe 
sind ;  es  wäre  jedoch  ein  Fehler,  würde  mau,  von  dieser 
geleitet,  auch  nur  einen  Teil  der  Reserve  bei  der  Ent- 
Ani^  zurückhalten.  Der  Kommandant  des  Ganzen  hat  nach  Aus- 
ser Rückzugsdisposition  das  Gefechtsfeld  zu  verlassen  und  sich 
wo  geeigfieten  Punkt  zu  begeben,  wo  er  die  sich  zurückeiehenden 
hmgcn  erwartet  und  weitere  Anordnungen  trifft 


i  fiezügUcb  des  Verhaltens  zu  anderen  Waffen  sagt  der  Entwurf 
anderem,    daÜ    die   in   der  vorderen   Linie   stehenden   Infanterie- 
tdinten,      sobald     man    sich    dem    Feinde    genähert    hat,     der 
evetiitiell   den   in  der  Nähe   befindlichen  Anilleriepatrouillen 
die  VcrhUltnisse  beim  Gegner^  sowie  über  das   Einschlagen   der 
Mitteilungen   zu   machen    haben,    damit   das    ArtiUeriefeuer 
jiedQaädig   geleitet   werden  könne, 

Id  den  Kampf  gegen  Kavallerie  darf  sich  keine  Abteilung,  außer 
per«  welche  von  der  feindlichen  Reiterei  direkt  attackiert  wird,  ein- 
^mm,  »Gegen  abgesessene  Kavallerie  kann  im  Fenergefechte  selbst 
inr  lafenlerie    von   verhältnismäßig  geringer  Stärke  Erfolg  ernten,« 

D«8  Infanteriefeuer  ist  dem  Artillerie  feuer  erst  auf  Distanzen  unter 
HÜÜm  überiegen. 

Lm  II.  Abschnitt  des  Entwurfes 

^6m  in   kurzen   Kapiteln  die  Grundzüge    für    die  Gefecht s tat ig- 
l£*i   der     einzelnen    Trupp envsrbände    wiedergegeben: 

Die  Kompagnie  bildet  die  «Einheit  im  Schützen  gefacht«*  Wird 
Afifang  Sin  die  ganze  Kompagnie  aufgelöst,  so  m\x^  man  zur  Er- 
einer  entsprechenden  Feuerkraft  die  Unterstützung  anderer 
Atikaiuiigen  b^ben.  Man  dürfe  jedoch  nicht  Jtögem,  die  gesamte 
l^pagnie  in  Schwarmlinie  zu  entwickeln,  wenn  die  Situation  schon 
nn  des  Gefechtes  die  Entfaltung  der  vollen  Feuerkraft  erfordere. 
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Ein  Vermengen  der  Verbände  ist  tunlichst  zu  vermeiden.  Kom- 
pagnien, welche  am  Flügel  kämpfen  oder  selbständig  sind,  können 
durch  Verlängerung' —  nicht  Verstärkung  —  der  Schwarmlinie  den 
Zugsverband  aufrecht  erhalten. 

Die  Frontausdehnung  eines  Bataillons  soll  in  der  Regel  die 
Gefechtsfront  von  3  Kompagnien  nicht  überschreiten.  Der  Bataillons- 
kommandant erteilt  jeder  Kompagnie  ihre  Aufgabe  und  bestimmt, 
wann  sie  ins  Gefecht  zu  treten  hat. 

Das  Regiment  ist  »auf  Grund  seiner  Geschichte,  der  Einheit- 
lichkeit seiner  Ausbildung,  des  Verbandes  und  der  Zusammensetzung 
seines  Offizierskorps  besonders  befähigt,  alle  Gefechtsaufgaben  selb- 
ständig zu  lösen«.  Beim  Angriffe  wird  es  für  zweckmäßig  gehalten, 
jedem  Bataillon  sein  Angriffsziel  anzuweisen. 

Als  beste  Gefechtseinteilung  für  die  Brigade  wird  die  Ver- 
wendung der  Regimenter  innerhalb  der  Gefechtsfront  nebenein- 
ander bezeichnet.  Ein  Vermengen  der  Regimenter  muß  auf  unver- 
meidliche Fälle  beschränkt  bleiben.  Bei  der  ersten  Entwicklung  soll 
die  Frontausdehnung  einer  Brigade  ca.  1500  m  nicht  überschreiten. 
Falls  die  Notwendigkeit  vorliegt,  eine  Reserve  auszuscheiden,  hat  der 
Brigadekommandant  wenigstens  ein  Bataillon  in  der  Hand  zu  behalten. 

Überblickt  man  resümierend  alle  vorstehenden  Bestimmungen  des 
neuen  japanischen  Reglements,  welche  besonders  bezüglich  des  Ge- 
fechtes ausführlicher  wiedergegeben,  beziehungsweise  besprochen  wurden, 
so  befestigt  sich  gewiß  der  allgemeine  Eindruck,  daß  diese,  auf  den 
Erfahrungen  in  den  letzten  großen  Kämpfen  beruhenden  reglementarischen 
Verfügungen  keinen  Umsturz  der  bisherigen  taktischen  Ansichten  über  den 
modernen  Infanteriekampf  bedeuten.  Es  wurden  im  Gegenteil  die  meisten 
taktischen  Grundsätze  über  Infanterieverwendung    aufs   neue   erhärtet. 

Die  charakteristischen  Merkmale  des  Entwurfes  sind  seine  Kürze 
und  Einfachheit. 

Bei  Ausscheidung  aller  im  Kriege  nicht  durchaus  notwendigen  For- 
mationen und  Bewegungen  legt  das  japanische  Infanteriereglement  das 
Hauptgewicht  auf  das  Gefecht.  Viele  der  markanten  Ideen  über  das  Ge- 
fecht dürften  auch  Aufnahme  in  die  Vorschriften  anderer  Armeen  finden. 

Das  Charakteristische  der  Infanterieausbildung  hervorhebend,  be- 
weist dieses,  von  offensivem  Geiste  durchdrungene  Reglement,  daß 
sich  Japan,  wie  in  manchem  anderen,  auch  bei  der  Erziehung  seiner 
Infanterie  von  fremden  Einflüssen  befreit  hat  und  nunmehr  nach 
siegreichem  Feldzuge  auf  eigenen  Bahnen  vorwärtsschreitet 


Zur  Frage  der  Marschküchen/) 

Ein  Beitrag, 
Von  k.  lu  k.  MÜitliintetidftiit  Eduard  Poscbek. 

Mit   1    Brilage   (Nr,  7).  ,j,^^  ^^^^,^  vnrb^haU^n.J 

,^i»  CS  vor  ttngefähr  drei  Jahren  bekannt  wurde,  daß  die  russischen 
BCft  ttti  ostasimtischeii  Kriege  fahrbare  Feldküchen  mit  großem  Vor- 
a!  teTwendeii^  haben  auch  die  Heeresverwaltungen  der  Übrigen  euio- 
■  Groflistaaieii  die  Einführung  van  Fahr-  oder  MarschkUchen 
fVognunizi    ihrer  Organisatiousarbeilen  aufgenommen, 
Teils  operative  Gründe,  die  In  der  Ausstattung  der  Unterabteilungen 
acQeo   Fahrzeugen    eine   bedenkliche  Verniehning    des  Trains    be- 
ließen,    teils    das   ewig   hemraeiide   finanzielle  Moment^    nicht 
n  aber     auch     die   in    den   letzten  Iahr2ehateii    bei  allen  Heeres- 
igen     prononciert     vorherrschende    Richtung,    das    geistige    und 
lieiic    Schwergewicht    aller    Organisationen    vornehmlich    auf    die 
m^tuag    der   Kampfmittel  zu  verlegen,  mögen  die  Ursacheti  sein» 
m    bis    dahin    der    Einführung    von  Fahrküchen    atigemein    nicht 
r  fetreten    worden  ist 

Asregung  hiezu  war  ja  auch  früher  gegeben.  Feldküchenwagen 
berate  im  niBsisch-türkischen  Kriege  bei  einzelnen  Truppen  in 
Tsvaidong  und  sie  bildeten  schon  seit  langer  Zeil  das  unv  eräußer- 
*lr  IttTetiiar  der  meisten  russischen  Truppen  kör  per.  Nitr  Deutschland 
mA  noch  vor  dem  ostasiatischen  Kriege  praktischen  Versuchen  mit 
Fahrküchenmodellen  gewidmet.  Mit  um  so  größerer  Rührig- 
cean  heute  allen ihalben  an  der  Arbeit,  die  Frage  der  best- 
I^ösimg  zuzuführen. 
üttd  in  der  Tat,  die  Vorteile,  die  der  Führung  durch  die  erhöhte 
nsfreiheit,  der  Mannschaft  durch  größere  Schonung  und 
^Irnähning  erwachsenj  sind  so  groß,  daß  es  sich  lohnt,  mit 
esi  Eifer   der  Sache  sich  zu  widmen. 

la  welcbeiü  Maße  diese  vom  humanen  Geiste  der  Kultur  getragene 
i'-^—-TTi abnähme  auch  der  Volkskraft  des  Staates  2u  statten  käme, 

vorliegende  Studie   Ist  uns   bereits   im  Deeember  ISl)?  zagekommcfi. 

Anm.  d  Red. 
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ersehen  wir  aus  dem  Ziffernmaterialy  das  der  k.  u.  k.  Oberst  im  General- 
stabskorps Alfred  Kraus  in  der  Studie  »Feldküchenwagen«  über  die 
Verluste  der  Armeen  durch  Krankheiten  während  der  Ära  des  heutigen 
Abkochverfahrens  der  Öffentlichkeit  warnend  vor  Augen  hält 

Jetzt  gilt  es  nun,  das  bestmögliche  Modell  zu  finden,  und  dies  ist 
nicht  so  leicht,  als  es  erscheinen  mag.  Wie  überall,  entwickelt  sich  auch 
hier  das  Bessere  nur  stufenweise  aus  vorangegangenem  Guten  und  nur 
mit  Hilfe  der  im  Laufe  der  Zeit  stets  reicher  werdenden  Erfahrungen. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  wollen  wir  dem  Gegenstande  durch 
Beleuchtung  der  verschiedenen  Konstruktionsbedingungen  —  soweit 
notwendig  auch  der  Küchenmodelle  —  in  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn,  unter  Vergleich  mit  den   russischen  Fahrküchen,   nähertreten. 


Die  russischen  Marschküchen  haben  ihre  allgemeine 
Brauchbarkeit  in  einem  zweijährigen  Feldzug  dargetan. 

Trotzdem  es  nun  am  nächsten  schiene,  der  Lösung  der  Frage 
dadurch  die  erwünschte  Vereinfachung  zu  geben,  daß  man  die  Typeti 
der  russischen  Armee  in  die  eigene  Ausrüstung  aufnimmt,  so  hat  sich 
dennoch   keine   der   Heeresleitungen   zu    diesem    Schritt    entschlossen. 

Die  russischen  Küchen  sind  der  Eigenart  der  Mannschaft  und 
den  Verhältnissen  des  russischen  Reiches  angepaßt  und  können  daher 
dort  nicht  genügen,  wo  in  diesen  Beziehungen  andere  Umstände  vor- 
liegen. Sie  sind  —  wir  haben  die  zwei  Infanterietypen  vor  Augen  — 
durchwegs  nur  mit  einem  fix  angebrachten  großen  Kessel  aus  Kupfer 
von  308,  beziehungsweise  260  /  Fassungsinhalt  ausgestattet  und  be- 
sitzen sonst  keine  Nebenerfordernisse.  Die  kleine  Type,  deren  Eigen- 
gewicht von  440  kg  durchaus  angemessen  wäre,  entspricht  als  Karren- 
typ, insbesondere  wegen  des  hohen  Raddruckes,  nicht  den  in  anderen 
Staaten  bestehenden  Kommunikationsverhältnissen,  die  große,  vier- 
rädrige Type  dagegen  ist  mit  dem  Eigengewichte  von  620  kg  speziell 
nach  unseren  Forderungen  viel  zu  schwer.  Da  die  russischen  Marsch- 
küchen  auch  ziemlich  hoch  sind,  so  werden  sie  überall  dort  nicht 
zusagen,  wo  man  auf  die  Leichtigkeit  in  der  Bedienung  mehr  Gewicht 
zu  legen  bemüssigt  ist 

Die  deutsche  Heeresleitung  hat  daher  auch  wesentlich 
andere  Bedingungen  für  die  Konstruktion  der  Fahrküchen  aufgestellt. 
Laut  eines  im  Jahre  1905  ausgeschriebenen  Konkurses  forderte  sie 
anfänglich  von  den  Konstrukteuren  eine  Küche,  die,  von  einem  kleinen 
Pferde  gezogen,  selbst  auf  schlechten  Kommunikationen  fortkommen 
sollte  und  deren  Kessel  einen  Fassungsraum  von  nur  150  /  aufzu- 
weisen hätte. 


Zqt  Fnge  der  Marschküclieii. 


SSI 


Während  es  abo  io  Rußland  als  unerläßlich  erachtet  wurde,    die 

liven  VomoTgtn  dem  Kesselvoluinen  nach  derart  zu  treffen,  daß 

2abereittiiig    der    gan£en    Tagesratior)    tn    einer    Beschickung 

m60ich    wlirdcp    hielt    die   deutsehe   Heeresleitung^    damals    die   Hälfte 

>  Volumens  für  ausreichend»  indem  sie  offenbar  von  der  Voraus- 

if  ausging,  daß  bei  Fahrkiichen  die  Verabreichung  der  Kost  zn- 

in    *Frei   Mahkeiten    geteilt    zur  Verabreichung    gelangen    wird. 


liciie  Unterschiede  in  den   gründ legenden  Bedingungen 
itändlich  den  Fachmann  zur  eingehendsten  Beurteilung 
Sadie  heraus. 

Es  ßegi  im  Wesen  der  Fahrküche,  daß  die  Zeit,  während  die  Truppe 
Maischbewegung  sich  befindet,  für  die  Kostbereitung  ausgenützt 
Wird  outi  zeitlich  in  die  Nächtigungsstationen  eingerückt,  so  er- 
die  MatiEischait  die  während  des  Marsches  hergestellte  Kost  gleich 
haJd  nach  Beendigung  desselben  und  sie  findet  noch  Zeit,  die  Fahr- 
bttai  für  die  Herstellung  der  AbendmahUeit  ausxunütj&en.  Auch  bei 
^itt»  EmtreHieQ  iu  den  Nächtigungsorten  wird,  bei  richtiger  Ausnutzung 
Aer  Itoschdauer  fiir  den  Kochprozeßj  das  zweimalige  Verabreichen  der 
Im  —  was  im  Principe  Regel  bleiben  muß  —  ohne  Anstand  durchfuhr- 
9  fdn,  wenn  der  Marsch  durch  eine  große  Rast  unter- 
jochen werden  kann.  Im  Gegen  falle  ist  dies  aber  au  sgesc  hl  osseu. 
Üöd  leider  wird  diese  beschränkte  Benützung  der  Fahr- 
ticiieii  immer  dann  eintreten,  wenn  einerseits  der  Mann  durch 
^^«altiiiärscbe  infolge  des  Aufschließens  der  Armeekolonnen 
ld«r  durch   das  Gefecht  zu  seiner  höchsten  Kraftäußerung  ge- 

(aagen  sein  wird  und  anderseits  die  Führung  das  berechtigt 
lliste  Interesse  daran  hat,  daß  der  physische  und  müra- 
tkc  Zastaod  der  Truppe  nicht  durch  die  deprimierende 
iffinduiig  des  Mangels  eine  Einbuße  erfahre.  Reicht  nun 
ctr  Fassun^raum  der  Kessel  nicht  hin,  so  ist  eine  materielle 
kfchrätikting  unvermeidlich  und  für  den  Mann  utn  so  fühU 
^irer,  wecm  sie  sich  mehrere  Tage  hintereinander  wiederholt, 
ti€  dies  bei  der  durch  die  Stärke  der  Armeen,  besiehungs- 
niie  die  aeazeitige  Waffenwirkung  bedingten  längeren  Dauer 
ttr  Anmärsche  und  des  Kampfes  vorauszusetzen  ist, 

Vnd  ii3u:hdem  es  außerdem  auch  sonst  noch  vorkommen  wird, 
M  flcb  bei  den  Bewegungen  ganzer  Armeekolonnen  für  größere  oder 
Teile  derselben  —  sei  es  durch  natürliche  Friktionen  oder 
Umstände  —  keine  Zeit  und  keine  Gelegenheit  zum  zwei- 
Abessem  ergibt,  so  dürften  die  Fälle,  in  denen  der  Mann  bei 
^xmcb enden]  Kesselvolumen  auf  ein  nur  ungenügend  sättigen- 
^HMaht    beschränkt    bliebe,    nicht   zu   den    vereinzelten    zahlen. 
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in  zwei  Typen,  und  zwar  nach  dem  Protzen-  (Balancier-)  System  und  in 
starrer  Konstruktion  mit  abkuppelbarem  Vordergestell,  gebaut 

Der  kastenförmige,  ziemlich  große  Hinterwagen  enthält  in  seiner  Mitte 
einen  Duplikatkessel  von  230/  Volumen,  zwischen  dessen  Wänden 
sich  eine  Füllung  von  flüssigem  Öl  oder  Glyzerin  befindet,  dann  einen 
Kessel  für  Wasser  mit  80  /  Volumen.  Beide  Kesselkonstruktionen  sind  ans 
separate  Heizen  mit  direktem  Feuer  gewiesen.  Bei  der  Protzenküche  ist 
die  Verbindung  der  Protze  mit  dem  Hinterwagen  —  der  entsprechend 
den  Konkursbedingungen  Fächer  für  die  Aufnahme  von  Kochgeräten, 
von  Brennholz  (20  kg)  und  von  zwei  eisernen  Rationen  enthält  —  durch 
einen  auffallend  kurzen  Träger  hergestellt;  die  Protze  weicht  von  der 
üblichen  Form  nicht  ab  und  bietet  —  gleichfalls  gemäß  den  Konkurrenz- 
bedingungen —  außer  für  das  Gepäck  der  Bedienung,  für  das  Pferdefutter 
und  sonstigen  Vorratsgegenständen  (zusammen  53  kg)  noch  Raum  für 
200  eiserne  Portionen  und  4  eiserne  Rationen.  Die  Federung  ist  am 
Hinterwagen  angebracht  und  wird  mittels  Blattfedern  von  6  cm  Höhe  (im 
beladenen  Zustand)  erreicht  Das  Gesamtgewicht  soll  1150  >^^  betragen. 

Der  allgemeinen  Anordnung  nach  nähert  sich  also  die  deutsche 
Fahrküche  stark  den  Dampfkochapparaten,  die  nach  dem  Duplikat- 
kesselsystem erbaut  sind,  doch  mit  dem  Unterschiede,  daß  der  Kessel 
den  (Dampf-)  Hitzeentwickler  in  sich  selbst  verwahrt  und  zweitens 
die  Erneuerung  der  Betriebsflüssigkeit  infolge  des  Abschlusses  des 
Füllungsraumes  erst  nach  längerem  Gebrauche  notwendig  ist 

Das  Glyzerin,  das  gegenüber  dem  Wasser  selbst  bei  bedeutender 
Abkühlung  flüssig  bleil^jt*),  bietet  anderseits  wegen  seines  hohen  Hitze- 
grades eine  sehr  gute  und  weit  bessere  Hitzequelle  als  gewöhnlicher 
oder  mäßig  überhitzter  Wasserdampf.  Die  Wärmeentwicklung  ist  hiebei 
so  intensiv,  daß  die  Zubereitung  der  feldmäßigen  Menage  für  250  Mann, 
bei  einem  Holzverbrauch  von  18 — 22  kg,  nicht  länger  als  zirka 
2V2  Stunden  erfordert  haben  soll. 

Vom  kochtechnischen  Standpunkte  besitzen  diese  Küchen  die 
Vorteile  der  Dampfküchen,  weil  sie  die  Kochmanipulationen  vereinfachen, 
jedes  Anbrennen  der  Speisen  verhüten  und  deshalb,  wie  auch  aus  an- 
deren Gründen,  die  Qualität  der  Kost  erhöhen;  konstruktiv  und  dem  Ge- 
wichte nach  bleiben  sie  aber  —  zumindest  theoretisch  —  hinter  den 
Küchen  mit  direkter  Heizung  zurück,  weil  der  Duplikatkessel  zwei  Kessel 
darstellt,  ohne  quantitativ  die  Leistungsfähigkeit  dieser  zu  erreichen. 


*)  Es  waren  auch  Fahrküchen  nach  dem  System  der  Vakanmkessel  in  £r- 
probnng,  deren  Wesen  darin  bestand,  daß  zur  Füllung  des  Dnplikatkessels 
Wasser  verwendet  wird,  dessen  schnelle  und  sehr  intensive  Verdampfung  durch 
Verdünnen  der  Luft  zwischen  den  Doppelwänden  herbeigeführt  wird.  (Glyserin 
wird  erst  bei  290^  C  unter  teilweiser  Zersetzung  flüchtig.) 
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0er  richtige  Mhtelw^  iwisehen  den  Farderungen  der  einen  tind 

m  jadereti  Richmng  m  eben  außerordentlich  schwer  zu  tinden,    I  n- 

'jcG  kann   aas  der  deutscherseits  erfolgten  Vorscbreibung 

iii-:e  dieser   Konstruktion  deutlich  gefolgert  werden, 

Hp  dort»     der     eigentlichen    Bestimmung    der    Küchen 

B»it.    gegenwärtig    die   Forderungen    nach   mögliehst 

■n^Costq  ualität  im  gewissen  Sinne  prävalieren. 

■*  Dnrh  die  Verwendung  der  öligen  Flüssigkeit  ist  die  feldmäöige 
iQvakdbojkeit  der  Fahrküchen  nicht  beeinträchtigt,  da  eine  Erneuerung 
I^Betriebsdls  erst  nach  laagem  —  man  spricht  von  mehrmonatlichem 
-  Gdxaticli  oDt^^endig  wird.  Dagegen  ist  eu  vermuten,  daß  ^  wenn 
WM  OH  gsmz  spezXeiieT  Qualitäten  zur  Anwendung  gelangt  —  eine 
der  Ftillungsllüssigkeit  nach  einer  gewissen  Zeit  jedenfalls 
tnd  der  Teergenich  dann  nicht  allein  der  Umgebung  lästig i 
fieUeicIit  auch  den  verwahrten  Kost-  und  Futterartikeln  näch- 
tig «arde»   könnte. 

Gewi9  dürfte  durch  die  langwährendeu  Erprobungen  jeder  Zweifel 
IflB^t  worden  sein,  daß  die  Verwendung  des  Betriebsöls  (Glyterins) 
asGeNir  för  die  Küche  und  ihre  Umgebung  nicht  nach  sich  iiehe,  sei 
%4mA  ündicbtigkeiten  des  Kesselmatedals  infolge  von  Matertalfehlem 
iteioato^ereren  Eiowirkungen(Schußverletxüngen,  Stürzen  des  Wagens), 
^^dsrcli  zufällige  chemische  Umwandlung  des  Glyzerins  in  Glyzeride. 
^B^  insbesondere  die  ersterwähnten  Möglichkeiten  nicht  kurzweg 
Oller  Haed  ^n  w^eisen  sind,  zeigen  die  Vorkommnisse  bei  unseren 
IfiMiieabacköfen  mit  ihren  deteriorier enden  Wirkungen,  verursacht 
#i&  anJaogs  nicht  wahrnehmbare,  erst  unter  dem  Eintlusse  der 
l«nng  sich  äußernde  Materialfehler.  Jedenfalls  muß  die  Außenwand 
teKesei,  an  der  die  Stichflammen  ihre  zerstörende  Wirkung  üben,  ver- 
ÜUmiliig  stark  dimensioniert  sein,  womit  aber  das  Eigengewicht  der 

K  daher  auc-h  deren  Gesamtgewicht  dne  Erhöhung  erfährt* 
^meres  ist,  wie  bereits  erwähnt,  mit  1 1  ^  fixiert.  Diese  Höhe 
Äje  Erklärung  in  dem  Entschlüsse  der  deutschen  Aruieever- 
fc  auf  den  Küchen  außer  den  für  den  Marsch  tag  in  Zubereitung 
kUiichen  Artikeln  auch  noch  2un  eiserne  Portionen  fortzubringen. 
%  dies  immer  oder  vielleicht  nur  für  jene  Fälle  beabsichligt  ist^  in 
axis  operativen  Rücksichten  eine  erhöhte  Verpliegsdotierung  der 
tiit&nen  erwiänscht  ist,  entzieht  sich  unserer  genauen  Kenntnis.  Es 
nach  den  Konknrrenzbedingungen,  die  verfügen^  daß  zur  Mit- 
aoch  weiterer  Yerpllegung  Raum  auf  dem  Vorder-  oder 
gcö  tunlichst  zu  schaffen  seip  auf  ersteres  zu  schließen.  Aber 
Gegenfalle  überschreitet  das  Gesamtgewicht  der  beladenen 
^w.  \y^\    viws  mit  9  q  normierte    GewichlsgreuEe  namhaft 
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Dampfküchen.  Eine  derselben  war  nach  dem  Prinzip  der  so- 
genannten Dampfschlangen  konstruiert,  ein  System,  das  man  öfter  in 
stabilen  Küchen,  hierunter  auch  in  den  Militäranstalten,  findet.  Der 
in  zwei  kleinen,  über  der  Feuerung  angeordneten  Wasserkesseln  (30  /) 
entwickelte  Dampf  zirkuliert  in  verzinnten  Kupferröhren,  deren  Ende 
in  den  Speisenkesseln  schlangenartig  gewunden  ist  Die  Hitzeabgabe 
der  Dampfschlangen  erwies  sich  als  zu  gering,  um  die 
Speise  in  angemessener  Zeit  garkochen  zu  können. 

Die  andere  Dampfküche  hatte  ein  bisher  nur  selten  in  Gebrauch 
stehendes  (patentiertes)  System  der  Dampfkocherei  zur  Anwendung 
gebracht.  Aus  dem  tief  angebrachten  Wasserkessel  (50  /)  wird  der 
Dampf  durch  ein  die  Heize  passierendes  Mannesmannrohr  in  den 
dicht  verschließbaren  Wagenkasten  geleitet,  in  dem  sich  die  mit  den 
zuzubereitenden  Kostartikeln  gefüllten  Speisenkessel  befinden.  Das 
Kondenswasser  sickert  selbsttätig  aus  dem  Wagenkasten  in  das  Mannes- 
mannrohr zurück,  wo  es  wieder  zu  Dampf  verwandelt  wird,  dessen 
Hitze  bei  seinem  Eintritt  in  den  Wagenkasten  mit  ca.  250®  veran- 
schlagt werden  kann.  Trotzdem  war  der  Dampf  nicht  im 
Stande,  die  Speisen  in  der  erwünscht  kurzen  Zeit  gar- 
zukochen, der  Unterschied  betrug  gegenüber  den  Küchen  mit 
direkter  Heizung  beim  Mittagmahl  2 — 2*/^  Stunden. 

Diese  Verzögerung  bildet  für  die  Bereitung  der  Mittagskost 
während  des  —  gewöhnlich  mehrstündigen  —  Marsches,  sowie  zur 
Bereitung  des  Frühstücks,  das  zweckmäßigerweise  schon  am  Vor- 
abend gekocht  und  in  den  Kesseln  warmgehalten  werden  kann, 
keinen  besonderen  Nachteil,  sie  wird  aber  der  Truppe  dadurch  sehr 
empfindlich,  daß  sie  die  Abendmahlzeit  meist  verspätet  und  die 
Truppe  um  einen  Teil  ihrer  Ruhezeit  verkürzt. 

Gelänge  es,  selbstverständlich  ohne  namhaften  Holz  verbrauch,  durch 
viel  größere  Überhitzung  des  Dampfes  (vielleicht  350  *0  eine  intensivere 
Hitzequelle  zu  erreichen  und  dabei  das  Eigengewicht  der  Küche  zu  redu- 
zieren, so  würden  dieser  Art  Küchen  schätzenswerte  Vorteile  nicht  abzu- 
sprechen sein,  zumal  die  gelieferte  Kost  infolge  des  langsamen  Kochens 
und  Dunstens  eine  ausgesprochen  vorzügliche  Qualität  besitzt.  Eine 
nach  diesem  System  erbaute  Offiziersfeldküche  funk- 
tioniert seit  einigen  Jahren  bei  einem  Truppenkörper 
in    Budapest   zur    allergrößten    Zufriedenheit. 

Vor  uns  liegt  eine  Studie,  die  der  kaiserlich  russische  Oberst 
J.  V.  L ischin  im  Jahre  1878  schrieb  und  in  der  er  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  im  russisch-türkischen  Kriege  für  die  Ausstattung  der 
Feldsanitätsanstalten  mit  fahrbaren  Feldküchen  plädiert  Er  schrieb: 
»Die  Verpflegung  der  Verwundeten  auf  den  Verbandplätzen  erheischt 
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fiel  mehr  Sorgfalt,  als  man  bis  jetzt  in  den  meisten  Fällen  erweisen 
konnte.  So  war  es  auch  bei  dem  Verbandplatz  in  Timovo  während 
der  schnell  aufeinander  folgenden  Angriflfe,  die  Soleiman  Pascha  vom 
li  bis  20.  August  am  Schipka-Paß  führte.  Die  Zahl  der  Verwundeten 
ist  während  der  Angriffe  bis  8000  gestiegen,  von  denen  ein  großer 
Teil  an  Entkräftung  starb.  Hätte  man  hier  nur  zehn  Fahrküchen 
jefaabt,  so  wäre  dem  Übelstande  abgeholfen.« 

Beim  Lesen  dieser  Zeilen  drängt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke 
auf.  daB  man  Küchen,  die  eine  so  vorzügliche,  also  für  die  Kranken 
besonders  geeignete  Kost  liefern,  vielleicht  hier  am  besten  verwerten 
ioonte.  Normal  in  der  Höhe  der  rückwärtigen  Linie  der  Sanitäts- 
anstaltcn  eingeteilt,  entfiele  das  Moment  der  besonderen  Beweglichkeit, 
ge  könnte  daher  eventuell  mit  noch  größerem  Fassimgsraum  ein- 
serichlct  werden  und  würde  als  mobile  Küche  auch  in  den  ad  hoc 
improvisierten  Sanitätsanstalten  des  Etappenraumes,  in  denen  Koch- 
«iegenheiten  oft  fehlen  (Schulgebäude  etc.),  mehrfach  verwendbar 
sein.  Aber  auch  in  diesem  Fall  müßten  Verbesserungen  rücksichtlich 
cer  schnelleren  Kostbereitung  unbedingt  Platz  greifen. 

Besonderen  An  wert  fand  bei  der  Mannschaft,  speziell  bei 
iieser  Küche,  das  nach  Verteilen  der  Menage  in  dem  Dampf- 
iessel  disponibel  gewordene  Betriebswasser.  Alles  drängte 
sich  zur  Küche,  um  warmes  Wasser  für  das  Reinigen  der  Eß- 
schalen  zu  erlangen. 

Küchen  mit  direkter  Heizung.  Während  der  Typus  der 
Dampfküchen  in  den  zur  Verfügung  gestellten  Modellen  zwei  nicht 
entsprechend  feldbrauchbare  Vertreter  hatte,  war  bei  den  Küchen 
Hill  direkter  Heizung  die  Feldbrauchbarkeit,  wenn  auch  nicht  voll- 
kommen, so  doch  im  großen  und  ganzen  nahezu  überall  erreicht. 

Diese  Küchen  waren  im  allgemeinen  nach  den  Konstruktions- 
t^dingungen  hergestellt,  wiesen  aber  in  ihren  Details  bedeutende 
Inteischiede  auf,   die  schon    in  dem  Äußeren    der   Küchen    auffielen. 

Allen  gemeinsam  war  gegenüber  den  Dampfküchen  das  einfache 
^öd  weit  schnellere  Funktionieren  des  Kochapparates.  Je  nach  der 
Konstruktion  in  2%  bis  3V2  Stunden  —  am  Marsche  noch  früher  — 
»IT  die  feldmäßige  Kost  für  rund  230  Mann  zubereitet,  bei  einem 
Holzverbrauch,  der  bei  manchem  der  Modelle  bis  auf  ca.  7  kg  herunter 
isak.  Die  Güte  der  Kost  war,  wenngleich  sie  hinter  jener  der  Dampf- 
^^-hcn  zurtickblieb,  auf  allen  eine  durchwegs  angemessene. 

Im  nachfolgenden  wollen  wir  uns  eine  detailliertere  Besprechung  der 
'OTdcningen  für  die  tunlichst  zweckmäßige  und  unseren  Verhältnissen 
'^  tiprechende    Fahrküchenkonstruktion    vom    militärischen    Gebrauch  s- 

Streffleor  1908,  I.  19 
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Standpunkte  —  an  der  Hand  der  Erfahrung  und,  wo  notwendig,  unter 
Hinweis  auf  die  vorhandenen  Fahrküchenmodelle  (mit  direkter  Heizung) 
—  erlauben. 

IV. 

Gesamtfuhrwerk.  Die  Freiheit  in  der  Wahl  des  Fuhrwerk- 
systems gestattete  den  Konstrukteuren  sämtlicher  Küchen  mit  direkter 
Heizung,  ausnahmslos  das  Balanciersystem  zur  Anwendung  zu  bringen  . 

Die  Richtigkeit  dieser  konstruktiv  übereinstimmenden  Anschauungen 
fand  ihre  Bestätigung  in  den  Resultaten  der  Versuche,  bei  denen  die 
richtige  Beurteilung  insoferne  gefördert  war,  als  eine  der  Dampfküchen 
nach  dem  Reihscheibensystem  konstruiert  gewesen  ist.  Die  geprotzten 
Küchen  überwinden  die  Unebenheiten  des  Terrains  und  des  Straßen - 
körpers  besser  als  Küchen  mit  starrer  Verbindung  und  besitzen  außer- 
dem bessere  Wendungsfähigkeit. 

In  der  praktischen  Verwendung  der  Küchen  wird  es  bei  dem 
erklärlichen  Streben  aller  direkt  Betroffenen,  die  Küchen  zur 
möglichst  raschen  Kostverteilung  soweit  nur  tunlich  vorne  einzuteilen, 
gewiß  öfter  vorkommen,  daß  sie  unvermutet  zu  rückgängigen  Be- 
wegungen und  daher  zum  raschen  Umkehren  gezwungen  sein  werden. 
Eine  Verzögerung  ist  unerwünscht  und  die  Stelle,  wo  das  Wenden 
erfolgen  muß,  nicht  von  der  Wahl  des  Trainteilkommandanten  ab- 
hängig; eine  schmale  dammartige  Straße,  ein  Wegdefil^,  das  ein  seit- 
liches Ausbrechen  ausschließt,  machen  das  Wenden  in  solchen  Momenten 
zu  einer  äußerst  prekären  Sache.  Wie  schnell  und  einfach  wendeten 
aber  in  einem  solchen  Falle  die  schmalen,  kurzen  Protzenküchen  und 
wie  schwierig  gestaltete  sich  dies  bei  der  starren  Dampfküche. 

Daß  solche  Verhältnisse  sich  im  Verlaufe  der  Operationen  öfter 
ereignen,  kann  man  sich  ganz  gut  vorstellen  und  wir  erinnern  uns, 
daß  man  sogar  seinerzeit  unter  dem  noch  frischeren  Eindruck  der 
Kriegserfahrungen  in  Erwägung  gezogen  hat,  die  Fuhrwerke  zum  Zwecke 
des  leichteren  Wendens  mit  besonderen  Vorrichtungen,  die  nur  das 
Umspannen  der  Pferde  notwendig  machen  sollten,  zu  versehen.  Außer 
dem  erwähnten  Falle  wird  auch  ein  zufälliges  Abbiegen  vom  richtigen 
Weg,  eine  geänderte  Instradierung  der  Fahrküchenkolonne  immer  Anlaß 
zum  raschen  Wenden  oder  Verkehren  geben. 

Dabei  wird  die  Teilbarkeit  des  Gesamtfuhrwerks  nach  Protze  und 
Hinterwagen  das  Fortkommen  derselben  über  kurze,  schwere  Hinder- 
nisse, über  ungebahnten  Boden  auf  kurze  Strecken  —  (wie  dies  etwa 
nach  dem  Abbrechen  des  Gefechtes  zu  der  auf  dem  Gefechtsfelde 
lagernden  Truppe  nötig  werden  könnte)  —  erleichtern  und  der  Truppe 
die  Vorteile  der  Fahrküche  auch  dann  erhalten,  wenn  der  eine  oder 
der  andere  Teil  durch  Defekte  momentan  aktionsunfähig  wird. 
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Gewiß  muß  zu  diesem  Zwecke  der  Hinterwagen  selbständig  fort- 
schaffbar  sein;  dann  aber  wird  z.  B.  ein  Radbruch  und  selbst  ein 
Achsdefekt  ein  nicht  besonders  störendes  Akzidens  bilden,  weil  eventuell 
<iie  Räder  der  Protze  an  dem  Hinterwagen  aufgesteckt  werden  und 
äeser  als  Karren  weiterkommen   wird. 

Den  erörterten  Vorteilen  der  Protzenküche  steht  als  Nachteil 
die  Schwierigkeit  des  richtigen  Ausbalancierens  gegenüber,  weil 
iwischen  der  Last  der  Protze  und  jener  des  Hinterwagens  ein  häufiger 
Wechsel  stattfindet,  der  flüssige  Inhalt  der  Kessel  in  kontinuierlicher 
Bewegung  ist  und  unregelmäßige  Steigungen  mit  Gefäll  abwechseln. 
Bei  länger  dauernden  Märschen  und  Lässigkeit  des  Fahrers  könnte 
dies  Anlaß  zu  Kummetdrücken  der  Pferde  geben,  wenn  nicht  eine 
geschickte  Konstruktion  den  Nachteil  zu  paralysieren  vermöchte. 
Praktische  Techniker  wissen  diese  Frage  —  wie  in  neuester  Zeit  dar- 
gctan  —  bereits  in  einer  nahezu  vollkommenen  Weise  zu  lösen. 

Gleis  weite,  Räder,  Höhe  der  Küche.  Die  vorge- 
schriebene Gleisweite  von  111 — 116  cm  erweist  sich  als  eine  Maß- 
nahme von  ganz  besonderer  Zweckmäßigkeit.  Sie  ermöglicht  nicht 
allein  das  bessere  Fortkommen  auf  engen  (Hohl-)  Wegen,  sie  trägt 
auch  dazu  bei,  das  Gewicht  der  Küche  zu  erleichtem.  Letzteres  be- 
*t**|€ti  iu  ausgiebigem  Maße  aucli  die  anempfohlenen  100  cw-Räder, 
«üe  tiber^ies  den  Wagen  stabiler  und  gefälliger,  vornehmlich  aber 
fficdri^r   machen    und    hiedurch    die    Bedienung    der    Küche    er- 

Ein  Maun,  der  m'a  unbequem  hoch  zu  haltenden  Händen  die 
Ejid&e  insbesondere  während  de&  Marsches  zu  bedienen  hat,  wird 
afibstvemiodlich  früher  müde,  verliert  das  Interesse  an  der  Küche 
Bild  fernachlässigt  znvn  Schaden  der  Mannschaft  die  Koch- 
aa»i{)ijUtionen.  Nur  teilweise  kann  man  diesen  Nachteil  durch  einen 
•An^ttt^  wie  er  hie  und  da  an  Fahrküchen  zu  sehen  ist,  paralysieren. 
2^Allbet  kippt  auch  der  Hinterlagen  sowohl  während  des  Fahrens, 
»*esoodcrc  aber  in  der  Ruhe  bedenklich  in  der  Richtung  des  auf- 
^crttgttieTi  Mannes  und  ein  gänzliches  Umkippen  ist  bei  kräftigem 
Auftreten  bei  der  abgeprotzten  Küche  nicht  ausgeschlossen. 

ltder  Küchen  wagen  sollte  daher,  wenn  dies  nur  irgend  tunlich, 
«6i  derart  hoch  konstruiert  sein,  d:iö  der  obere  Rand  der  Kessel  ca.  1  m 
^cter  Wöiiges  darüber  vom  Erdboden  entfernt  ist. 

Bd  gleichem  Kesselvolumen  müssen  sich  dann  selbstverständlich 
hinderen  Dimensionen,  vor  allem  aber  die  Länge  des  Küchen- 
vergrößern,  da  die  Breite  desselben  durch  die  Gleis  weite  fest- 
plqt    bt  mid  innerhalb  derselbuti  noch  durch  den  Umstand  begrenzt 
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wird,*)  daß  die  Räder  durch  die,  bei  längerem  Heizen  in  größerem 
oder  geringerem  Maße,  eintretende  seitliche  Wärmeaustrahlung  möglichst 
wenig  betroffen  werden.  Ist  der  Abstand  zwischen  Rad  und  Seitenwand 
des  Kastens  zu  klein,  so  müssen  anderseits,  um  dem  vorzeitigen  Verderben 
der  Räder  durch  Wärmestrahlung  vorzubeugen,  die  Kastenwände  stärker 
isoliert  sein,  was  aber  das  Eigengewicht  der  Küche  wieder  erhöht 

Von  wesentlichem  Einfluß  für  die  Höhe  der  Fahrküche  ist 
außer  dem  Rad  auch  noch  der  Umstand,  ob  Federungen  vorhanden  sind 
oder  nicht.  Das  höchste  der  Versuchsmodelle  war  nur  deshalb  so 
hoch  (119  cm),  weil  es  gefedert  war. 

Die  Sache  ist  zu  wichtig,  um  nicht  die  Vor-  und  Nachteile  der 
Federungen  —  selbstverständlich  nur  vom  Standpunkte  der  Fahr- 
küche —  einer  näheren  Erörterung  zu  unterziehen  und  ein  genaues 
Abwägen  derselben  zu  ermöglichen. 

Als  Nachteil  präsentiert  sich  die  vermehrte  Höhe  und  der  Um- 
stand, daß  jede  Federung  einen  neuen,  und  zwar  ziemlich  empfind- 
lichen Bestandteil  in  die  Fahrküchenkonstruktion  bringt,  die  Einfachheit 
derselben  sonach  verringert.  Trotzdem  wird  sie  überall  und  auch  in  unserem 
Trainmaterial  dort  verwendet,  wo  es  sich  nicht  ausschließlich 
um  Lastfuhrwerke,  sondern  auch  darum  handelt,  Personen  oder 
empfindliche  Lasten  vor  Erschütterungen  möglichst  zu  schützen.  Die 
Militärpost-  und  die  Sanitätsfuhrwerke,  die  Feldbacköfen  und  die  erst 
neuestens  konstruierten  Stations-  und  Materialwagen  für  Funkentele- 
graphie  sind  alle  mit  Federn  ausgestattet.  In  gleichem  Maße  hätte  ihre 
Anwendung  bei  Fahrküchen  die  vollste  Berechtigung,  weil  man  an  der 
Erhaltung  des  Küchenapparates  und  speziell  der  Kessel,  von  deren 
Funktionsfähigkeit  die  Verwendbarkeit  der  Fahrküchen 
überhaupt  abhängt,  das  weitestgehende  Interesse  haben  muß. 

Die  Kessel  behalten  ihren  Wert  selbst  dann,  wenn  der  Hinter- 
wagen vollständig  zusammenbricht.  Auf  der  Protze  oder  dem  Proviant- 
wagen nachgeführt,  sichern  sie  der  Truppe  auch  weiters  den  Vorteil 
der  großen  Kochgefäße,  der  umso  wichtiger  wird,  als  bei  Einführung 
der  Küchenwagen  die  Truppen  nur  mit  der  als  Notkochgeschirr 
dienenden  Eßschale  ausgerüstet  werden  sollen. 

Nun  sind  insbesondere  wegen  des  kleineren  Rades,  das  nait 
seinem  steilen  Kranze  alle  jene  Unebenheiten  des  Straßenkörpers 
nehmen  muß,  über  die  das  größere  Rad  sanft  hinweggleitet,  die  Er- 
schütterungen ungefederter  Küchen    groß    und    derart  heftig,    daß    nnit 

*)  Ordnet  man,  wie  dies  bei  einer  neupatentierten  Küche  der  Fall,  die  Kessel  im 
Küchenkasten  derart  an,  daß  ihr  äußerer  Umfang  susammengenommen  sich  zu  einem 
Kreise  ergänzt,  so  muß  selbstverständlich  eine  beabsichtigte  Vergrößerung  der  Längen- 
dimension  in  gleichem  Maße  auch  auf  die  Breite  des  Küchenkastens  rückwirken. 
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irorteltigen    Deteriorierung     der     Kessel      mit     großer    Wabr- 

ikeit     XU    rechtien    ist     Die    durch    eme    längere    Fahrt    im 

locker   gewordoien    Kessel    schleudern,   namentlich    bei 

Gangart,  sowohl    nach    anf-    und  abwärts    wie    auch    nach 

ir  Sc^e,  stoUeo  hiebei  mit  der  ganzen  ungemilderten  Wucht   an    die 

ile  des  Kaslens  und  erfahren  hinnen  kurzem  empfindliche 

igen.  Alle  Scharniere  tmd  Nieten  wetzen  sich  vorzeitig  aus, 

lUiixin  verliert    bald  den   festen  Halt,  der  Küchenapparat  zer« 

■Stielt   sich    einfach.    Dichtungs verschlusse    in  Form  der  russischen 

aa^  die  Folge  ist  ein  Heransspritzen  des  Inhalts^  also  Suppen- 

«od  Ersticken  der  FeuertJng. 

Bei    gefederten    Küchen   werden    die    Stöße   gegen    den    Kiicheo- 

aufgdkngeo   oder  gemildert,    dieser    geschont    und    auPerdem 

ibs  Fahrgestell  weniger  in  Anspruch  genommen.    Letzteres  wird 

fetoschliePlich    der    Räder)    unter   gleichen    Verhältnissen    eine 

Venreodungsdauer  aufweisen    oder    es    kann    zur  Erzielung 

■dpiclben     Effektes    leichter    konstruiert    werden,     was 

Htoer  der  Ausstattung  des  Küchenapparates  direkt  zu  nutze   kommt. 

r      AlicQ    dieseo    Vorteilen    steht    außer    der   vermehrten    Höhe    der 

I  lädic  noch   die  Gefahr  des  Federbrtiches  gegenüber.    Erste re   könnte 

I  •  Kmf  genommen  werden,    wenn    sie    nur  einige  Zentimeter  beträgt, 

ä»  Gcfkhrenmonieni  des  Federbruches    müßten    die    Techniker  durch 

|ie  A&britigyng  solcher  Federn  beschränken,  die  sehr  widerstandsfähig 

\mä  ods-  die»     wenn    sie    schon  brechen,    die    Fortsetzung  der  Fahrt 

^WKk  iriele  Tage  oder  znmindestens  bis  zur  Nächtigungstation  gestalten 

mA  TOm   Mann,    analog    wie    beim    Gewehr,    mit    einfachsten    Mitteln 

^idi  Reserve  federn)  ersetzt  w^erden  könnten.    Federn    von    ganz 

Ikioiiderer   Widerstandsfähigkeit  sind  in  Zivilbetriebenp 

^^Bjedcr  Bruch    nicht    allein   den    Bestand  wertvollster 

Iwehttieti,    sondern  das  Leben  von  Menschen  in  Gefahr 

ktigt,  io   häufigster  Verwendung.    Die  russischen  und  deutschen 

sind   gefedert,  erstere  mit  Gummipuffern-    Die  Höhe  der  deut- 

*  ^-rrn  soll  angeblich  112  rm,  der  russischen  vier-  (xwei-)  rädrigen 

.;   betragen.  Von  den  Versuchsmodellen  war  das  höchste  mit 

icrwogeti  versehen,  die  während  der  26  Erprobungstage,  hie  von 

3  1^  Marscblagen)  zweimal  über  die  Tauem,   kernen  Defekt  erlitten. 

Die  Achsen*   Da  die  Gleisw^eite  von   112 — 116  rrai  bei  anderen 

cnschea   Train fulirwerken  nicht  vorkommt,   so  müssen  sich  auch  die 

Fahrkochen   rücksichdich  Art  und  Form  ihrer  Konstruktion 

,^i    Train aüsrustung    sonst  vorkommenden  Normalachsen  nicht 

ciScfi;  CS  entsprechen  alle  Achsen,    die    im  Gewichte  leicht,  be- 

••tlcR  wideTStands fähig  sind  und  dabei  den  sonstigen  train technischen 

^trungen   nachkommen.  Die  Freiheit    ihrer    Konstruktion    möchten 
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Stalten  und  glauben,  daß  erst  dann  die  Fahrküche  ihren  vollen  Wert 
erlangt  und  den  Aufwand  vieler  Millionen  in  jeder  Beziehung  recht- 
fertigt, wenn  sie  in  allen  Richtungen  die  Ernährung  des  Mannes  zu 
fördern  im  stände  ist 

Und  schließlich  sollen  die  Küchen  nicht  allein  uns,  sondern  bei 
der  militärischerseits  ihnen  gesteckten  langen  Lebensdauer  auch  unseren 
Nachfolgern  dienen,  die  bei  der  fortschreitend  besseren  Lebenshaltung 
aller  Bevölkerungsschichten  für  ein  dem  jetzigen  gleichkommendes 
Mahl  wohl  wenig  Verständnis  finden  und  den  Kopf  vermutlich  ebenso 
bedenklich  schütteln  dürften,  wie  beispielsweise  wir  über  die  Verpflegs- 
portionen zur  Zeit  Friedrichs  des  Großen. 

Eine  über  das  Maß  des  Möglichen  nicht  hinausgehende  Ver- 
besserung der  Feldkost  ist  ohne  Vermehrung  des  Kessel  Volumens  und 
ohne  Mehrarbeit  möglich,  wenn  —  wie  es  sonst  überall  in  Österreich - 
Ungarn  üblich  —  das  Gemüse  getrennt  vom  Fleisch  in  einem  besonderen 
Kessel  zubereitet  wird.  Die  Suppe  wird  den  Charakter  einer  wirklichen 
Suppe  annehmen,  d.  h.  rein  und  dünnflüssig  sein,  das  Gemüse  ein  wirklich 
konsistentes  Gemüse  bilden.  Dieser  Forderung  sollte  sich  die  Konstruktion 
des  Küchenapparales  unbedingt  anpassen,  denn  jede  Beschränkung  der- 
selben zugunsten  eines  anderen  Bestandteils  verringert  die  Güte  der  Kost 
und  tangiert  somit  direkt  den  wesentlichsten  Zweck  der  Fahrküche. 

Daß  von  dieser  nicht  mehr  gefordert  werde  als  eine  einfache 
schmackhafte  Militärkost,  dagegen  schützt  sie  das  nur  mit  9  q  nor- 
mierte Gesamtgewicht,  welches  der  Ausstattung  des  Küchenapparates 
enge  Grenzen  zieht. 

Innerhalb  dieses  Gewichtes  muß  aber  jedes  Mittel  der  Kostver- 
besserung nutzbar  gemacht  werden.  In  erster  Linie  ist  dies  durch  eine 
größere  Anzahl  Kochkessel,  in  weiterer  Folge  durch  die  übrigen  Kon- 
struktionen des  Küchenapparates  erreichbar. 

Anzahl  der  großen  Kessel.  Die  eben  dargelegten  Anschauungen 
finden  zwar  in  der  Ausstattung  der  russischen  Fahrküchen,  die  durch- 
wegs mit  nur  einem  Kessel  versehen  sind,  nicht  ihre  konkrete  Be- 
stätigung, doch  dürfte  diese  Anordnung  dort  durch  andere  spezifische 
Verhältnisse,  sowie  vielleicht  auch  durch  den  Umstand  begründet  sein, 
daß  das  Vermischen  verschiedener  Kostartikel  zu  einer  Speise  in  vielen 
dortigen    Kreisen    nationale  Gewohnheit    ist,    wobei    wir    nur    an    den 

6  Stunden  nach  der  Mahlzeit  ein  so  enorm  gesteigerter  Verbrauch,  besonders  des 
Eiweiß  stattfindet,  daß  für  die  übrige  Zeit  nicht  mehr  viel  davon  bleibe. 

Daß  der  Mannschaft  die  heutige  Speiseforro  nicht  zusagt  und  sie  sich  lieber 
mit  einem  quantitativ  kleineren  Mahle  bescheidet,  als  den  dicken  Suppenbrei  auf- 
zunehmen, kann  man  manchmal  bei  den  Schlußmanövern  sehen,  wo  vom  Gemüse 
oft  nahezu  die  Hälfte  ungekocht  zurückbleibt. 
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die  Saiatnacha  oder  den  ß^rs£C£  als 
lem  Gemisch    mehrerer    (graner)   Gemüse 
lliiixuweisen  erlaubeiL 


durchwegs   russische, 
besiehende    National* 


Dem  russtscben  liitendan£Joiirn£i.l  Nr.  8  vom  Jahre  tU07  entnehmen 
«1  mderseils  aus  einem  sehr  faühmännischen  Artikel  über  die  neue 
"faboigatttsatiofi  Rußlands  eine  Bemerkung,  die  mit  voDem  Recht  die 
Idakksion  gesutteti  wtirde,  daß  auch  dort  die  Fahrküchen,  zumindestens 
c^v^Dfliclit  für  das  gemeinsame  Kochen  des  trockenen  Gemüses  mit 
^  Soppentleisch   nicht  in  Aussicht  genommen  worden  sind. 

iÄ  heißt  dort:  ■.  .  .  Besonders  staunen  muß  man  über  den 
«ktspasrarrat  (im  Regimenistrain);  solange  man  im  Regimenistrain 
bsae  MarscfakiicheD  hatte,  muiSte  das  Abkochen  der  Kohlsuppe  und 
la  drdes  IQ  den  Artelkesseb  bewirkt  werden,  wobei  die  Mitnahme 
mg  Gfmapen  noch  einen  Sinn  hatte.  Mit  der  Einführung  der  Marsch- 
Gfeiiea  aber,  in  welchen  nur  dasAb kochen  derKohlsuppe 
iitT  der  Suppe  überhaupt  vorgeschrieben  ist,  kann  Brei 
■poMh  bereitet  werden,  weil  die  ^Mannsch^ftskessel  für  einen  Mann 
4»  gaiu  iHJ^eeigoet  sind.  Graupen  werden  daher  mitgeführt  und 
wm  \mn  sie   nirgends  kochen.« 

L  Aoeh  die  Abbildung  eines  in  der  französischen  »Revue  d'  Infanterie« 
^k  CQisiDes  roolaotes«)  dargesteUten  und  als  nouveau  modele  be- 
^bftetca  mssischen  Küchenwagens,  dessen  Küchenherd  drei  Kessel 
|Bne3^  Läßt  den  Schliil3  ^u,  daß  man  der  Kostherstellung  in  dem  von 
iflgedeutenden  Sinne  auch  in  Rußland  näher  getreten  war,  wiewohl 
emer  ofdzielIeD  Einführung  des  erw^ähnlen  Modells  nichts  verlautet. 
Oigegeti  erscheint  nach  den  von  der  deutschen  Armeeverwaltung 
n  Konstmkiionsbedingungen  die  getrennte  Zubereitung  der 
^idkoff  ßach  Stippe  (mit  Fleisch)  und  Gemüse  unter  allen  Verhält* 
0  durchftilirbar. 

Nach  detn  bloßen  Wortlaute  der  Konkurrenzvoi^chriften  läge  der 
Aa Ordnung  eines  oder  mehrerer  kleiner  Kessel  von  zu- 
70  l  Volumen  (außer  dem  großen  Kessel)  wohl  mehr  die 
zu  gründe^  diese  in  erster  Linie  für  das  Vorwärmen  des 
zu  benutzen,  um  durch  Nachgießen  desselben  in  den  großen 
(der  nach  dem  Herausnehmen  des  Fleisches  zum  Zwecke  der 
IcilBlBOg  teilweise  entleert  ist)  eine  Verdünnung  der  Suppe  im  Wege 
•te  90fenmantei)  «Verlätigerns«  zu  erzielen.  Auch  sollen  die  kleinen 
I^«l  laut  ausdrücklicher  Weisung  zur  Zubereitung  des  Kaffees  dienen, 
^  gesiatteu  sie  es  nach  ihrer  Anordnung  und  Gesamtgröße  jeder* 
jBJ,  ^zB  durch  Verwendung  des  Wasserkessels  für  die  Gemüsebereitung 
^  Rost  als  Sappe  und  als  selbständiges  Gemüse  verabreicht  werden 
Daß  die  Kessel  für  die  Herstellung  des  Kaffees  trotzdem  noch 
bleiben,  ist  einleuchtend. 
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In  ganz  bestimmter  Weise  kommen  unsere  Versuchsmodelle  durch 
ihre  Ausstattung  von  zumeist  drei  Kesseln  verschiedener  Größe  den 
erhöhten  Forderungen  nach  möglichst  guter  Kostherstellung  nach. 

Wohl  ließe  sich  gegenüber  dem  heutigen  Abkochverfahren  schließlich 
auch  mit  bloß  einem  Fahrküchenkessel  eine  mäßig  bessere  Form  der 
Kostbereitung  erzielen,  indem  man  z.  B.  die  Artikel  der  Verpflegsportion 
derart  nach  Mahlzeiten  trennt,  daß  man  zu  einem  Mahl  (mittags)  separat 
das  Rindfleisch,  zum  zweiten  (abends)  separat  das  Gemüse  abkocht  und 
verabreicht  Doch  ist  dieser  Vorgang  als  eine  rationelle  Verbesserung 
der  Kriegsemährung  nicht  zu  bezeichnen,  schon  darum  nicht,  weil  er 
von  der  natürlichen  Lebensgewohnheit  der  meisten  ganz  abweicht. 

Es  ist  überdies  ein  Auskunftsmittel,  das  in  dem  Mo- 
mente versagt,  als  man  zum  Verabreichen  der  Kost  in 
nur  einer  Mahlzeit  gezwungen  ist,  d.i.  also  zur  Zeit  der 
größten  Leistungen  und  der  höchsten  Kraftanspannun  g^ 

Vom  prinzipiellen  Standpunkt  möchten  speziell  wir,  die  dem 
Verpflegswesen  eine  ideale  Höhe  geben  möchten,  eine  solche  verein- 
fachte Küchenausstattung  als  nicht  genug  ausreichend  bezeichnen ; 
denn  die  organisatorischen  Maßnahmen  müssen  unserer  Meinung 
nach  ausnahmslos  darauf  hinauslaufen,  den  geregelten  Gang  der  Ver- 
pflegung gerade  in  jenen  Momenten  möglichst  wenig  zu  unterbrechen 
und  dem  Mann  gerade  dann  das  Beste  zukommen  zu  lassen,  wenn  er 
den  größten  physischen  und  psychischen  Anstrengungen  unterworfen  ist. 

Wann  er  mit  allem,  auch  mit  dem  Schlechtesten  und  Geringsten 
vorlieb  nehmen  muß,  hat  im  konkreten  Falle  allein  die  operative 
Führung  zu  entscheiden,  während  die  vorbereitende  Organisation  wohl 
für  diese  Fälle  auch  vordenken  muß  (z.  B.  Reserveportionen),  jedoch 
nicht  etwa  als  Ersatz,  sondern  nur  als  eine  Erweiterung  ihrer  nor- 
malen Verpflegsvorsorge  und  neben  dieser.  Für  den  Verpflegsorganisator 
hat  nur  der  prosaische  Grundsatz  zu  gelten,  daß  man  aus  einem  halb- 
vollen Kruge  niemals  den  Inhalt  eines  vollen  gießen  kann,  ein  nicht  ge- 
hörig gesättigter  Mann  daher  für  die  Führung  nicht  vollen  Wert  besitzt. 

Im  besonderen  möchten  wir  auf  zwei  Momente  hinweisen: 

a)  Auf  das,  was  wir  im  Abschnitt  I  erwähnten,  nämlich,  daß  die 
Fälle  der  einmaligen  Kostverabreichung  mit  Rücksicht  auf  die  neu- 
zeitigen Kampfformen  und  die  Stärken  der  Armeen,  beziehungsweise 
wegen  der  voraussichtlich  längeren  Dauer  der  Anmärsche  und  des 
Kampfes,  dem  eventuell  eine  mehrtägige  Verfolgung  folgt,  sich  auf  uiele 
Tage  hintereinander  ausdehnen  können,  die  Kost  demnach  bei  bloß  einem 
Kochkessel  durch  längere  Zeit  in  minderer  Güte  verabreicht  würde. 

Allerdings  lassen  sich  die  hieraus  erwachsenden  Nachteile  weder 
ziffermäßig    feststellen,    noch    auch    sonst    erweisen,    zumal    man    sich 
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'demgegenüber  immer  auf  die  vielen  Kämpfe  berufen  kann,  die  unter 
dem  Regime  des  heutigen,  noch  viel  schlechteren  Abkoch Verfahrens 
;:seefochten  wurden.  Aber  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  der 
resseren  Vorsorge  ein  besseres  Resultat  folgt  und  die  Wahrscheinlich- 
keit sich  vergrößert,  die  anstrengenden  Leistungen  der  Truppe  wenig- 
stens vom  Mühsal  minderer  Verpflegung  zu  befreien. 

J)  Das  Kochen  einiger  Gemüsearten  gemeinsam  mit  dem 
Suppenfleisch  ist  überhaupt  untunlich,  ohne  die  ganze  Kost  zu 
•  erderben.  So  gilt  dies  von  gewissen  Hülsenfrüchten  (Linsen)  oder 
cewissen  Mehlen  (Mehlsterz),  insbesondere  aber  vom  Kukuruzmehl, 
'.on  dem  als  Polen ta,  Mamaliga  etc.  nahezu  die  halbe  Monarchie  lebt, 
ojid  das  gewiß  häufig  Bestandteile  der  Requisitionsergebnisse  —  sei 
C:c  Requisition  in  welch  einer  Form  immer  durchgeführt  —  bilden  wird. 

Von  diesen  Standpunkten  aus  halten  wir  die  Aus- 
stattung der  Fahrküchen  mit  zwei  Kesseln,  von  denen 
.ener  für  die  Suppe  ungefähr  dreimal  so  groß  zu  sein 
iiätte  als  der  für  das  Gemüse,  für  unsere  Verhältnisse  — 
ohne  Rücksicht  auf  die  Anordnungen  anderwärts  —  als  das  Mini- 
mum der  Vorsorge. 

VI 

Fahrküchen,  die  über  das  vorerwähnte  Minimum  hinausgehen  und 
^tt  mit  2  mit  3  Kesseln  ausgestattet  waren,  weisen  überdies  eine 
»nze  Reihe  anderer  und  greifbarer  Vorteile  auf,  die  vielleicht  einzeln 
nicht  ausschlaggebend,  in  ihrer  Summe  aber  für  den  täglichen  Gebrauch 
» bedeutend  sind,  daß  sie  den  Wert  solcher  Küchen  wesentlich  zu 
erhöhen  vermögen,  und  zwar: 

fl)  Bei  mehreren  und  demnach  kleineren  Kesseln  vervielfältigen 
sich  die  Angriffsflächen  für  die  Einwirkung  der  Feuergase,  wodurch 
ticht  allein  die  Kochdauer  eine  Abkürzung  erfährt,  sondern  auch  der 
Brennmaterialienbedarf  sich  auffallend  reduziert  Statt  15 — 20  kg  ge- 
engten oft  7 — 8  kg  Holz,  um  die  feldmäßige  Menage  für  eine  In- 
{antcrieuntcrabteilung  herzustellen. 

Dabei  erfolgt  das  Durchkochen  des  geringeren,  höchstens  110  kg 
»essenden  Speisequantums  viel  sorgfaltiger  und  gleichmäßiger,  als  dies 
^  B.  bei  einer  doppelten  Menge  in  einem  200  /-Kessel  möglich  ist. 

i)  Infolge  des  geringeren  Gewichtes  der  gefüllten  Kessel  ist  das 
Herausnehmen  derselben  —  sofern  sie  nicht  übermäßig  tief  geformt 
^md  —  erleichtert,  wodurch  einerseits  die  Verteilung,  anderseits  die  Rein- 
iialtong  der  Kessel  und  des  ganzen  Küchenapparates  gefördert  wird. 

Man  kann  es  sowohl  in  der  Garnison  wie  auch  bei  den  Ma- 
twcm  immer  beobachten,  daß  die  großen  Kochgeschirre  —  gleich 
•^CT  nach  ihrer  teilweisen  Entleerung     —    zum  Zwecke  der  Menage- 
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Verteilung  möglichst  tief  und  zumeist  auf  die  Erde  gestellt  werden, 
um  die  Manipulationen  zu  vereinfachen  und  das  Austeilen  zu  be- 
schleunigen. Es  ist  dies  so  natürlich  und  dabei  so  einfach,  daß  es 
schon  deshalb  angezeigt  wäre,  ein  ähnliches  Vorgehen  bei  den  Fahr- 
küchen nicht  unmöglich  zu  machen. 

Während  bei  großen  und  nicht  aushebbaren  Kesseln  für  die 
Menageverteilung  ein  förmlich  einzuexerzierender  Vorgang  Platz  greifen 
müßte,  stellt  sich  hier  die  Mannschaft  rund  um  die  tiefgestellten  Kessel 
herum  und  kann  aus  zweien  oder  dreien  gleichzeitig,  von  je  zwei 
Mann  ihr  Suppen  teil  mit  dem  Schöpfer  zugemessen  erhalten. 

Der  Vorteil  der  raschen  Ausgabe  kann  ermessen  werden,  wenn 
berücksichtigt  wird,  welch  geraume  Zeit  das  Abspeisen  von  250  meist 
nicht  gemeinsam  bequartierten  Leuten  erfordert  und  wie  erwünscht  es 
ist,  diese  insbesondere  bei  spätem  Einrücken  und  bei  anbrechender 
Dunkelheit  abzukürzen.  *) 

Mit  Leichtigkeit  könnte  auch  einem  entfernt  untergebrachten  Teil 
der  Mannschaft  die  Menage  in  den  leichteren  Kesseln  zugetragen 
werden,  ohne  daß  die  Küche  bespannt  oder  die  Mannschaft  bemüssigt 
sei,  den  manchmal  abgelegenen  Aufstellungspunkt  der  Küche,  sei  es 
bei  spätem  Eintreffen  abends  oder  des  morgens  aus  Anlaß  des  Früh- 
stückes, aufzusuchen.  Bei  Unterabteilungen,  die  Pferde  im  Stande  führen, 
und  deren  Bequartierungsrayon  nicht  allein  an  sich  mehr  zerrissen, 
sondern  deren  Morgenarbeit  vor  dem  Abmärsche  und  die  Tätigkeit 
nach  Beendigung  des  Marsches  eine  anstrengende  und  dringende  ist, 
erfährt  die  Mannschaft  durch  einen  solchen  Vorgang  eine  erhebliche 
Erleichterung,  die  ihr  nur  zu  gönnen  und  auch  zuzuwenden  ist. 

Auch  für  Unterabteilungen  im  Vorpostendienste,  die,  wie  es  in 
Bergland  oft  unvermeidlich  ist,  den  Hauptposten  zum  Beispiel  auf  einer 
Höhe  beziehen  müssen,  auf  die  hinaufzukommen  die  besten  Bespan- 
nungen und  die  leichtest  konstruierten  Küchenwagen  nicht  im  stände 
sind,  erhalten  in  einfacherer  Art  ihre  Kost  mit  den  kleineren,  von 
Mannschaft  leicht  transportablen  Kesseln  zugeschafft. 

Das  mit  der  bequemen  Aushebbarkeit  verbundene  tägliche  Heraus- 
nehmen der  Kessel  aus  dem  Küchenkasten  —  durch  das  an  sich  die 
Reinigung  derselben  erleichtert  wird  —  trägt  automatisch  auch  zur  Säu- 
berung   des  Küchenapparates   von  Ruß   und  Veraschung  bei. 

Die  Unterabteilung  ist  dadurch  aller  jener  umständlichen,  bei 
Ungeschicklichkeit    das  Funktionieren    der  Küche  in  Frage   stellenden 


*)  Bei  der  russischen  Küche  wäre  ungefähr  folgender  Vorgang  für  das 
Mcnagcvcrteilen  einzuhalten:  Der  Koch  stellt  sich  rechts  der  Küche  beim  Kessel 
(dessen  oberer  Rand  138  cm  vom  Erdboden  entfernt  ist)  auf,  die  Leute  treten 
einzeln  an  die  linke  Seite  der  Küche  heran,  halten  ihre  Eßschale  knapp  an  den 
Kesselrand  und  erhalten  durch  einen  Koch  die  Suppe. 


Zur   Friife  dci  Marstflikücbcti. 
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kcn  überhoben,  die  zu  diesem  Zwecke  bei  Modellen  mit 
pitt,  m&besondere  üx  angebrachten  Kesseb  mmdeslens  einmal  im 
lädt  cmer  Woche  eingeleitet  werden  müssen,  Anch  bleiben  in  dem 
Me,  dti  ein  Kessel  eine  zufällige  Beschädigung  erfährt,  der  Unter* 
lg  noch  die  anderen  zur  tmeingeschränkten  Benützung. 
t)  Darch  die  Anordnung  von  drei  Kesseln  in  verschiedener 
ist  einerseits  eine  größere  Variation  in  der  Ausnützbarkeit  der- 
«fies  Bi^li«^  anderseits  wird  deren  Fortbringen  auf  der  Protze  oder 
«f  mtem  anderen  Fuhrwerk  der  Unterabteilung  in  Jenen  Fällen  leicht, 
ii  oinc  weitgehender  Raumbeanspruchüng  (durch  Ineinanderschieben) 
Midi  feiA»  wenn   2.   B.  das  Kuehenvehikel  zusammenbrichL 

Jm  allgemeinen  hatten  bei  den  größeren  Typen  der  Versuchsmodelle 

mKfSKl  ati  110  /,    ein  zweiter  an  80  /  und  der  dritte  an  80  /  Volumen. 

Dttdiflkae  Abstufungen   ist  man  in  der  Lage,  Gemüse  verschiedener 

bnpeiidiositat  xuzubereiteti,  ohne  daß  normal  das  Suppenquantum  eine 

BMcfeinlcung    erflthrt-*)  Man  wird  also  in  der  Wahl  der  für  den 

kiditcliab   bestininaten  Gemüse  viel  freier  und  unabhängiger. 

HjQgegeii   erscheint  bei  drei  gleich  großen  Volumen  eine  enl- 

*  peeteide  Kesselkombtnation    nicht    tunlich,     während    zwei  Kessel 

Iti  gleichem  Volumen  kochtechnisch  bloß  dieselben  Leistungen  auf* 

,  nea  wie   ein    einz^iger;  ihr  Endresultat  ist  immer  nur  der  dicke, 

lälechte,  ^ana&    unschmackhafte  Suppenbrei. 

Das  Vorhandensein  von  drei  Kesseln  verschie- 
dener Größe  verleiht  also  den  Fahrktichen  eine  ganze 
llnic  Ton  Vorteilen,  die  sich  teils  in  der  schnelleren 
irrst ellung  und  in  derbesserenZubereitungsform  der 
l»ft,  teils  in  der  Vereinfachung  der  Man  ipul  at  i  onen 
»I  1.  VOÄ  den  drei  Kcsselo  mit  ItO,  80  und  60  /  Iiibait  kouBfrii  aornial  die 
Mif  FroftftTTt  zur  Siipp'fDl>e^reitaiig,  der  kleinere  zur  Bereitnog;  des  kompendtäsea 
l^idk«l»eet>att»cs  (Reis,  Grieß,  Graupen)  aiisgenüut  wetd(;n«  Stichen  aber,  sei  e« 
mdk  Rc<iai*itJODScrg«biiisse  oier  durch  die  VerhäitovÄsc  des  Nachschubes 
t.4sder  kompcndiÖÄe  Artikel  (HcidegrütÄe,  Kukuruimehl,  FisoUn,  Kraut  etc ) 
*  V^fi^m^l!,  so  wird  hicfür  der  kleine  Kessel  uoKurcichend  und  es  kann  danQ 
%t  2«iictcita.|]g    auf  dem  80  /-Kessd  erfolgen. 

^  Werden  aber  die  Kessel  gleich  groß  gemacht  {k  83  /),  io  ist  in  j^nen 
ffkBL  Im  den^ti  aus  kompendiosen  Nach  seh  ubgemüsen  gelebt  wird,  der  ein€ 
tmti  &r  die  Hernie lluug  de*  Gemüses  dauernd  £U  gföÖ,  die  beiden  anderen  für 
^  Seppe  dauernd   etwas  %u  klein. 

S.  Die  Gro0eaabstufüng  von  HO -|- 70 +  70/  konnte  tielleiclil  entsprecheo, 
iv««ti  dmmti    daa    c^^cnttidl  ootwendige  kiclite  Fort  bringen  der  Kessel  5*uf  ciiiera 
P^lj^^etk  fUninöglicbkeh  dei  IneihaEidetschtebens)^  de^glefeben  auch  alle 
[>ofte    der   Kessel  im  Felde  erschwcrl  wurden. 
4,  Hei   »wei  El*i*^h  |rroÖ«u  Kesseln  {k  —^-^  ist   einer  bievon    für  die  Her- 
der  S  11  p  P  ^    unbediugl    nn^uteicbend,     demnach    auch    für    die<ien  Zweck 
^ des  abdef^ii     gcgTiffen    werden    mÜBie.    Eine  getreuste  KostbereitUSI^ 
•boolut   ciomogtich. 
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Ähnliche  Vorsorgen  dürften  auch  in  anderen  Staaten  Platz  gegriffen 
haben  und  speziell  in  Rußland  trachtete  man  bei  Einführung  der  Fahr- 
küchen die  Offiziersverköstigung  dadurch  zu  verbessern,  daß  man  in 
einzelnen    Truppenkörpem    eigene    fahrbare    Offiziersfeldküchen   schuf. 

In  den  Monographien  aus  Anlaß  des  letzten  russischen  Feldzuges 
ist  hie  und  da  zu  lesen,  daß  nicht  alle  Offiziere  dieser  Einrichtung 
sympathisch  gegenüber  standen,  und  der  Grund  dürfte  wohl  darin  zu 
suchen  sein,  daß  die  Vorteile  der  Offiziersküchen  nicht  allen  in  gleicli 
erwünschtem  Maße  zu  gute  kamen. 

Selbst  bei  einer  engen  Konzentrierung  werden  die  Kavallerie- 
regimenter selten,  die  Truppenkörper  der  Infanterie  häufig  nicht  in 
demselben  Orte  bequartiert  sein,  wodurch  der  Wert  der  gemein- 
samen Küchen  für  die  abgetrennten  Teile  oft  ganz  illusorisch  wird. 

Auch  die  in  einem  Ort  Untergebrachten  werden,  wenn  spät 
eingerückt  wird  und  sonstige  Unterabteilungsagenden  den  Offizier 
noch  an  seine  Kompagnie  binden,  den  Weg  aus  dem  oft  weit  ab- 
gelegenen Unterabteilungsrayon  zu  der  unbekannt  wo  etablierten, 
daher  oft  nicht  gleich  auffindbaren  Offiziersküche  (und  den  Rückweg) 
scheuen  und  es  vorziehen,  für  ihre  Verpflegung  anderweitig,  eventuell 
auch  aus  dem  Mann  seh  aftskessel  zu  sorgen;  denn  Ruhe  ist  in  einem 
solchen  Falle  das  dringendste  Bedürfnis  für  sie. 

Dieser  Unbequemlichkeit  werden  die  Betroffenen  überhoben,  wenn  man 
entsprechende  Vorsorge   in   den  Unterabteilungsküchen   schafft.*) 

Den  wichtigen  Rücksichten  auf  tunlichste  Gewichtserleichterung 
wäre  nun  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  die  bezügliche  Vorsorge 
gleichzeitig  zur  Herstellung  der  Zuber  ei  tungserf ordern  isse  für  die 
Mannschaftskost  dient;  den  Offizieren  soll  aber  durch  das 
Vorhandensein  dieser  entsprechend  geeigneten  Ge- 
schirre die  Möglichkeit  gegeben  sein,  sich  wenigstens 
das  Fleisch  in  einer  zusagenderen  Form  herzustellen 
oder  sonst  die  Kost  aus  eigenem  zu  verbessern. 

Wir  halten  die  Lösung  in  ihrer  primitivsten  Form  durch  An- 
bringung einer  oder  zweier  Bratröhren  mit  geräumigem  kasserollartigetn 
(fest  fixierbarem)  Geschirr  für  möglich,**)  wobei  allerdings  die  Suppe 
für  die  Offiziere  dem  großen  Kessel  entnommen  werden  müßte. 

*)  Auch  werden  dadurch  die  Fassungen  vereinfacht;  denn  bei  einer  ge- 
meinsamen Offizierskücbe  würde  innerh:ilb  des  Truppenkörpers  eine  Fassongs- 
Unterabteilung  mehr  resultieren. 

**)  Eine  zusagendere  Form  in  der  Fleischbereitung  wird  durch  das  Dünstea 
oder  Braten  erzielt  und  werden  hiedurch  ohne  Mühe  und  ohne  besonderer  Fertig- 
keit im  Kochen  sehr  gute  Speiseformen  erlangt.  Die  neuesten  Küchen- 
konstruktionen haben  diese  Frage  in  noch  zusagenderer  Form  zu  lösen  versucht» 
wobei  das  Gewicht  nur  mäßig  vermehrt  wurde.  (Es  dient  bei  ihnen  ein  Geschirr 
zweierlei  Zwecken,  hierunter  auch  als  Bratröhre.) 


Zur  FfÄgp  drr  Marsc^likücheri. 
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Hiedordi  wäre  dtc  Vorsorge  filr  die  Mannschaftskost  erhöht, 
pe  fir  die  Oföxiere  zumindestens  nicht  in  rückschrittlichem  Sinne 
^^  B&d  die  Tratnfulirwerke  durch  den  Entfall  der  heutigen  Oftiziers- 
^dkädicn  erleichtert,  beziehungsweise  für  ^funitions-  und  sonstige 
tufAi^nnju^te  aufhatiinsfabiger  gemacht 

Dir  EHToitiiertifig  der  Offiziersfeldküchcü  wird  den  Offizieren  m  keiner 
t«  lählbar  sein,  denn  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Fahxküche  nicht 
mins  lotnint,  wird  der  dieOffidersfeldkiichen  nachführende  Pronant* 
HfCD  mnsomehr  zurückbleihen.  Nrbstbei  wird  auch  selbst  unter  gewöhn- 
Verbäimissen  die  Verwendung  des  in  den  Offiziers feldküchen  ver- 
Ser\'ices  (Teiler,  Schüsseln)  nicht  Platz  greifen  können,  weil  die 
htoflche  bJiu6g  im  Trab  der  Truppe  nachrückt,  während  der  langsam 
■dlfaincfide  Proviantwagen  mit  dem  Service  dann  ankommen  wird^  wenn 
ieO&iere  längst  abgegessen  haben.  Bricht  aber  die  Fahrküche  einer 
Tvierabieäung  xulallig  zysammen,  so  werden  die  Offiziere  wohl  eher  bei 
#r  Nairbbarabteilung  Anschluß  suchen  als  die  langwierige  Kochprozedur 
mi  drr  eret  spät  einlangenden  Offiziersfeldküche  abwarten.  Das  aus  vor- 
siteteo   Gninden   in  der  Fahrkuche  zu  verwahrende  Offiziersservice 

t-cbüsscln)  wäre  aber,  wenn  auch  nicht  in  einer  Schatulle,  so  doch 
i,^.^ö«m  gut  —  etwa  in  einem  Rahmen  etc.  ^  zu  verpacken. 


VUL 


Sttuierung  der  Kessel  im  Küchenapparat,  Für  die 
fbdmtlßige  Belastung  des  Fuhrwerkes  und  für  den  gleichmäßigen 
Tdiw^  des  Kochprozesses  sind  zwei  gleich  große  Kessel  am  vorteil- 
Bei  verschieden  großen  Kesseln  muß  die  Symmetrie  in  diesen 
;cn  durch  eine  geschickte  Kesselsiinierung  sowohl  zur  Rad- 
r,  wie   zur    Heize  erzielt  werden. 

Die  Versuchsmodelle  suchten  dieser  Forderung  durch  verschieden- 
st^ GruppieTTing  der  Kessel  sowohl  quer,  wie  auch  parallel  zur 
ia4ft(*ftyj»  zu  losen  und  hatten  hiebei  zumeist  den  größten  Kessel  der 
!  Ätioächst   angeordnet. 

Die  M*cht.   riclnige  Anordnanji  der  Kessel  iu&ert  sich  im  Ko(?fapro£efl  durch 

Krfeicheö  dct  SiedetempemtDr  in  den  kl^tiueren  Geschirren,    was  eio 

Gji^rkocheo  ümi  hieroit  «io  eveatucUes  Vetkociieu  der  Speisen  in  diesen 

Wpbt  bezieh*  lieh  das  leUtcre  nur  auf  dm  Sappenfleiach,  da  die  Gemüse 
«  je^cf»  FaII  ^*^t  kon  ¥Of  BeeodiguDg  des  Maisches  zagestellt  werden  nod 
dj.^  Zeitdrffefenien  der  Siedcpnnkie  wegen  der  schon  erlangten  bohen 
Y«0Cftra»peratiif  auf  ein  Minimum  herab^nkeD.  Immerhin  müäi»eQ  Küchen,  wo 
%  t7ttlcr»chiede  im  Kochbeginn  groB  sind,  als  nnbrauchbar  lurnckgewieseo 
■ttdrB.      Schwankungen    zwischen    10    bis    etwa    ^0    Minuten     wirkec    aber    auf 

juic  der  ICöit  nkhr  lurück  aa4  kümmeti  iosbesoodere  bei  Märscheo  praktisch 
mM  x«r   C^eliuQg,  zumal  es  aiach  im  Kochbelrieb  selbst  Mittel  gibt,    den 


iktisrch  m 
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begioa  in  allen  Kesseln  möglichst  gleichmäßig  zu  regeln.  Wir  erinnern  nar 
daran,  daß  z.  B.  das  Verschieben  der  Glut  auf  dem  Rost,  oder  ein  kurzes  Öffnen 
des  KesselventiU,  um  die  Dampfspannung  im  Innern  verringern,  ebenso  gute  uad 
einfache  Aushilfsmittel  sind,  wie  beispielsweise  das  Beschicken  der  Kessel  m.tt 
▼erschieden  groß  geteilten  Fleischstücken.  Trotzdem  raufi  aber  die  Gleichmäßigkeit 
des  Kochprozesses  ihre  vornehm lichste  Förderung  durch  die  Konstraktion  erfahren 
und  sind  die  Mittel  hie  für  sowohl  in  der  Kesselsttuierung  an  sich,  wie  io  einer 
guten  Rostanordnung  und  in  der  richtigen  Regulierung  des  Feuerzuges  zu  suchen. 

Inwieweit  die  verschiedene  Größe  der  Kessel  eine  ungleichmäßige 
Belastung  der  Fahrküchen  nach  sich  zieht,  läßt  sich  insbesondere 
bei  gefederten  Typen  sehr  leicht  und  bald  konstatieren;  solche 
Küchen  sind  gleichfalls  unbrauchbar. 

Aber  es  ist  zweifellos,  daß  die  Erzielung  gleicher  Belastungs- 
verhältnisse trotz  verschieden  großer  Kessel  für  die  moderne  Technik 
ein  Problem  überhaupt  nicht  bilden  kann;  wenn  nicht  in  anderer 
besserer  Art,  so  kann  diese  bestimmt  durch  eine  parallele  Anordnung 
der  Kessel  zueinander  und  zur  Hinterachse  erreicht  werden. 

Wir  würden  das  Kapitel  über  die  verschiedenen  Kesselgrößen  nicht 
erschöpfen,  wenn  des  Umstandes  nicht  Erwähnung  getan  würde,  inwie- 
weit durch  eine  solche  Konstruktion  aj  die  Erzeugung  der  Fahrküchen 
verteuert  und  dj  der  Ersatz  der  Kessel  im  Felde  erschwert  würde. 

Zu  aJ.  Der  Wert  aller  maschinellen  Einrichtungen,  die  seitens  der 
Lieferfirmen  für  die  Erzeugung  der  Fahrküchen  benötigt  werden,  wird 
—  da  es  sich  hauptsächlich  nur  um  die  einmalige  Großbeschaffung 
handelt  —  selbstverständlich  voll  in  den  Lieferpreis  eingerechnet 
werden.  Je  vielfältiger  und  je  kostspieliger  nun  die  Erzeugungs- 
maschinen sind,  um  so  höher  wird  der  Kostenpreis  der  Küchen  sein 
und  der  exklusiv  ökonomische  Standpunkt  wird  daher  den  ver- 
schiedenen Kesselgrößen  gewiß  nicht  das  Wort  reden.  Tatsächlich 
unökonomisch  wäre  aber  diese  Maßnahme  erst  dann,  wenn  die  Preis- 
erhöhung nicht  im  Verhältnisse  zu  den  erlangbaren  Vorteilen  stünde, 
und  in  dieser  Richtung  kann  wohl  die  namhafte  und  dauernde  tägliche 
Kostverbesserung  für  viele  hunderttausend  Streiter  täglich  als  ein  an- 
gemessenes Gegenäquivalent  für  eine  eventuelle  Erhöhung  der  Kosten 
angesehen  werden. 

Im  übrigen  gibt  es  sowohl  in  der  Art  der  finanziellen  Lieferverhand- 
lungen wie  auch  in  jener  der  technischen  Ausführungsvorschriften  Mittel 
genug,  die  Kostenerhöhung  auf  das  Unumgängliche  zu  reduzieren.  Wir 
erlauben  uns  nur  anzuführen,  daß  selbst  beim  »Stanzen«  der  Kessel 
die  Preise  sich  nur  um  den  Wert  der  Preßvorrichtungen,  nicht  aber 
um  jenen  ganzer  und  großer  Maschinen  erhöhen  dürften. 

Die  deutsche  Armeeverwaltung  hat  das  »Stanzen«  ihrer  verschieden 
großen  Kessel  vorgeschrieben. 


Zur  Fmgf  dtt  Marstiiküchrö* 


307 


Za  #>.    Der  Ersatz  im  Felde  kann  aar  durch  Verluste  (feindliche 

Bneitto^  oder  durch  DeteriorieTung  verursacht  werden.  I^t^tere  sind 

IriärinKch     der    Kessel     bei    guter    Wahl     des    Materiah,     bei     ent- 

iprecbemdeii    Wandstärken    und   guter    ^gefederter)  Wagenkonstruküon 

■f  duT^    äußere  Einwirkungen,    wie  2.  B.  Stur?    des  Wagens ^    Yer- 

)emo£  dtircb   Schüsse,  zu  befürchten.  Da  aber  solche  Schäden  in  ein- 

bdier  An  msbesoodere  dann  behoben  werden  können,    wenn  man  in 

Jfcf  KlSchetiantsrtistung  dafür   vordenktj    so  wird  sich  der  Kesselersala 

wtM   aitr    auf    seltene  Fälle   beschränken    und    wird    dann   auch    der 

Ibaiport  der  Krsatzstücke  —   sowohl  im  Felde»  wie  auch  im  Hinter* 

mtd — mit  den   kleinen  und  ineinanderschiebbaren  Kesseln  gewiß 

liifirhrr  zu  bewirken  sein,  als  mit  monströs  großen  250  /-Geschirren 

«te  mit  vielen   separaten  Kesseln. 

Bei  Verlusten  aber  werden  eher  ganze  Küchen  und   nicht  einzelne 
Rc»ei  Aachgeschoben  werden  müssen. 


IX. 

Ketselmaterial  Die  Konstruktionsbedingungen  überlassen  im  aU- 
aüPcineti  ilie  Wahl  des  Kesselmaterials  dem  praktischen,  mit  der  Gesamt- 
t>Ktniklioii  io  Einklang  zti  bringenden  Ermessen  der  Projektanten  und 
mt  ftodeti  dementspTechend  alle  üblichen  KesselmetaUe,  wie  Eisenblech, 
lififer,  Alumioium   und   Nickel,  bei  den  VersuchsTnodellen  vertreten. 

Bd  der  direkten  Heizung  ist  von  allen  Bestandteilen  der  Fahr- 
kächt  ketoer  einer  so  intensiven  Inanspruchnahme  ausgesetzt,  wie  der 
K.essd,  die  Wirkung  des  Feuers  ist  eine  vernichtende,  die  Abnützung 
iifrh  den  Gebrauch  und  die  Remignng  eine  kontinuierliche.  Und 
vievobl  %'on  der  Gebrauchsfähigkeit  der  Kessel  das  Funktionieren  der 
hbiuche  in  erster  Linie  abhängt,  so  dürfen  bei  der  Wahl  des 
tUadmaterials  doch  auch  jene  Verhältnisse  nicht  tmbeachlet  bleiben 
6c  mit  Recht   eine  mögUchstc  Gewichtsreduktion  fordern. 

Den  le tatteren  wäre  durch  die  Anwendung  des  Aluminiums  am 
küai  gedient-  F-s  besteht  jedoch  nirgends  die  besondere  Neigung, 
daei  Metall  in  die  Kriegsausnistung  bei  Gegenständen  einzuführen, 
^  nicht  baalig  umgesetzt  werden,  weil  man  auf  Grund  bisheriger 
l/iahTtmo^Ti  in  a äderen  Staaten  meinem  Verhalten  für  län£^erwährende 
iJ^pofbertjng  ein  gewisses  Mißtrauen  entgegenbringt  und  auch  seine 
Beaümdigkeit  im  Kontakt  mit  anderen  Metallen  infolge  des  Auftretens 
i^j^tracher   Strömungen  nicht  ganz  einwandfrei  sein  soll, 

p^m  letzteren  kooQte  allerdings  eEitgegeogearbeUel  werden,  indem  mELn 
^Hgf  ^»^etidung  des  ScfaweiJ^verfatirem)  samt  Hebe  KooslruktroDMcile  der 
K^id  w***  Al«a<B>^iuo^  erxeagl  und  letztere,  bei  längere m  DepottieTeii,  separat 
^^^^^    ^o    also   nicht  in  den  Knchenkasten  beläßt. 
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Doch  abgesehea  davon,  daß  diese  Vorschläge  io  ihrer  sicheren  Wirkung; 
noch  nicht  erprobt  sind,  dörfcen  sie  vielleicht  nicht  im  stände  sein,  die  sonstij;e 
Beständigkeit  des  Alnminioms  zu  erhöhen.  Aluminiumfabriken  bieten  zwar  in 
dieser  Richtung  heute  schon*)  eine  zwanzigjährige  Garantie  an,  welche  unserer 
Meinung  nach  allenfalls  für  die  rascher  zur  Umsetzung  gelangenden  Feldflasche**, 
eventuell  Kochschalen,  nicht  aber  für  Fahrküchenkessel  ausreichend  genug  er- 
scheint. Im  Verhältnis  zu  Kupfer  und  Nickel  reicht  aber  die  Gewichtserleichterung 
bei  drei  Aluminiurokesseln  von  250  /  bis  an. 30— 35  kg  heran. 

Das  Eisenblech  ist  an  sich  nicht  sehr  schwer,  erfordert  jedoch 
gegenüber  den  vorerwähnten  zwei  Metallen  nach  allgemeiner  Er- 
fahrung stärkere  Kesselwände,  um  der  Wirkung  des  Feuers  in  den 
Fahrküchen  standzuhalten.  Hiedurch,  wie  auch  durch  die  Verzinnung 
erfährt  der  relative  Vorteil  der  Leichtigkeit  eine  gewisse  Einschränkung. 
Aber  auch  bei  erhöhten  Wandstärken  brennen  sie  leicht  und  selbst  dann 
durch,  wenn  die  Vorsicht  möglichst  wenig  versäumt  wird,  sie  nur  (mit 
Wasser  oder  wässerigen  Speisen)  gefüllt  dem  Feuer  auszusetzen.  Die 
Außerachtlassung  dieser  Regel  beraubt  die  Fahrküchen 
auf  eine  gewisse  Zeit  ihres  wichtigsten  Bestandteils. 

Die  besondere  Neigung  zur  Oxydation  birgt  weiter  die  Gefahr  in  sich,  daß 
bei  langjährigem  Deponieren  —  was  bei  Fahrküchen  zu  erwarten  —  viele  Kessel 
im  Mobilisierungsfall  nicht  entsprechend  feldbrauchbar  sein  werden,  weil  es  sich 
kaum  vermeiden  läßt,  daß  Rostblasen  unter  der  schützenden  Zinnschtcht  langsam 
ihr  Zerstörungswerk  fortsetzen  und  die  Kessel  sich  nach  kurzem  Gebrauch 
im  Felde  durchlöchert  zeigen.  Auch  die  galvanische  Vernicklang  würde  diesen 
Übelstand  nicht  beseitigen  können,  weil  sich  eine  mechanische  Verletzung  der 
Nickelschicht  nicht  vermeiden  läßt.  Wie  wenig  widerstandsfähig  die  Blechkessel 
gegen  Feuer  und  Rost  sind,  zeigen  uns  am  besten  die  Geldvormerkbücher  unserer 
Administratiooskommissionen. 

Dagegen  besitzen  diese  Kessel  die  großen  Vorteile  ihrer  besonderen  Billig- 
keit, leichter  Erzeugung  und  Reparierbar keit,  dann  insbesondere  ihrer  Verwend- 
barkeit selbst  dann,  wenn  die  Verzinnung  gelöst  oder  abgescheuert  ist. 

Bei  Kupferkesseln  müssen  wegen  der  großen  Widerstands- 
fähigkeit (Schmelzpunkt  1100®)  die  Wände  weniger  stark  sein,  was 
dem  Eigengewicht  der  Küche  relativ  zu  nutze  kommt.  Sie  sind 
hygienisch  unbedenklich,  jedoch  nur  solange  als  die  Ver- 
zinnungintaktist. 

Ist  letztere  beschädigt,  so  bilden  sie  wegen  der  besonderen 
Giftigkeit  der  sich  entwickelnden  Kupfersalze  eine  stete  Gefahr  für 
akute  Erkrankungen,  die  um  so  größer  sein  kann,  als  die  Ursache  der- 
selben nicht  immer  gleich  ermittelt  wird.  Erfahrene  Truppenärzte,  die 
in  ihrer  Dienstespraxis  diesbezügliche  Erfahrungen  zu  machen  Ge- 
legenheit hatten,  können  ihre  Bedenken  gegen  Kupfer  als  Geschirr- 
metall gewiß  nicht  unterdrücken. 

*)  Mit  Aluminium  früherer  Erzeugungsmethoden  haben  die  Russen 
im  letzten  Feldzag  nicht  die  erhofft  guten  Erfahrungen  gemacht. 


ZitT  Fntge  der  MaTschküdieti, 


dm 


Hok    4ltts  J&iqh  «ehr  wvjch  i^U    ^o  wird  die  Venionuag  fowohl  auf  mechüiii' 

«ks  Wtfc    dm  cb     Abscbtai^riiEii;    uüd  cHcmUch    durch    natiiTliche    Aufldsaag, 

\  mtk  darch   Erhitzer  der  Ke^el  obne  Watsenab^lt  tehr   roscb  bcseiiigl.   Der 

nk^C  stark   wlmserißc  Speisen  (x,  B.  DuDsteo  des  Fleisches}  Äof  Kapfer- 

«iilieTeiteii     XU    WDlko,    oder    die  VentinmDis,    die    Kessel    vor    dem    An- 

des  Fcoers   täit  Wasser  j^erüilC  tu  haben,  briügl  die  VertinnuDg  unbedingt 

gmm  ÄbdielieD    und  micht  die  Kessel  unverwertbar. 

R  e  i  ti  II  i  c  k  e  1  (98  —  U9  Prozent  Gehalt )  kommt  hiastchtlich  seiner 
rtdcTstandsfäht^kelt  gegen  Feuer  dem  Kupfer  mindestens  gleich;  der 
«cchsmscbe  Angriff  durch  Reibung  ist,  da  die  Härte  zwischen  Stahl 
md  Sdimiedeeisea  steht,  ganz  geringliigig,  die  chemische  Einwirkung 
der  Luft  oder  der  Speisen  auf  das  Metall  ist  unbedeutend.  Es  ist 
alaolut  g-iftfrcl»  weil  Nickcisalze  nicht  Gifte  im  eigen ilidien  Sinne  des 
Voctes  sind  und  dies  gibi  ihm  seinen  besonderen  Vorzug 
rcQäber   de  Ol    Kupfer. 

Es  fcpcDiDt   im    Gewichtig  dem  Kupfer  g1ekb,''0   tst  mit  einfüchea  Mitteln  im 
tvfiArief txar    CWeicbtotJ  und  Vi,Üi  sich   wie    Kupfer  und    Blech   obne   Lütnabt 
OaLgegc-s    i*t  e*  im   Preise  doppelt  so  bocb     wie  Kupfer    (beule  drka 
T^^  p»o  ^^l.     ein    Faktor  aUo,    der    ^leralicb    mißlich  ist,    über  den  man  sich 
mtk    dm    absolme  Gefahrlosigkeit    wie  auch  dütch  den  Umstand  hiawef- 
kaAP»     dsB    bcscbldj^e  Nlekelkessel    sög^r  für  Staat spnDKierungsanstiLheii 
haben,      daher     eigenllicb     kein     verlorener     Aufwand     »lad.     Überdies 
frie     gegeiiuber    aiideren  Metallen    mit  d^m   Verlauf  di-r  Zeit    maorern 
^Ml»p*im»,    als    >ie   tjte  verfilmt  zn  werden  bjaucbeo. 

^B  Ais  ICcPselmetall  weiden  gegenwärtig  vielfach  ^.ucb  mit  Reinnickel 
IPIllitrte  ^  1  u  6  fi  t  A  Hibleche  verwendet,  bei  welchem  das  Reionickd  mit 
1^  Sea1llb1»cfo  doreH  Schweißen  im  Feuer  vereinigt  wrrd,  derart,  daß  den  irvoerea 
%vm  iea  Metall«  <ias  Blech,  die  äußeren  Schichten  däs  Nickel  bildet  Es  soll 
eil  «ein.  die  aalgescb weitete  Niekelplattlerung  vom  Kernmetall  tu  tionnen 
ktoii  aticb  die  ^ickv  lauf  tage  wenig  Schaden  nehmen.  *''^)  Dieses  Metall  würde 
Mitte  »^vi&chen  Blech  nnd  Nickel  hsiteo,  da.her  wohl  leichter  und 
ir^rnralHcli     ^ber    wearger  widerstandsfäbig    seio  wie  Reinnickel. 


Die  deutschen  Küchen  besitzen,  wie  schon  erwähnt,  Nickel-,  die 
Knüpfe rkesseL  Aus  weichen  Gründen  hier,  sowie  auch  bei  an- 
Atisrtistungsgegeiiständen  die  Wahl  speziell  auf  Kupfer  fiel,  ist  uns 
abc^jmtit;  '«fir  erlauben  uns  aber  zu  erwähnen,  daß  in  allen  östlichen  Ge- 
teen  KupfergeschirrCi  insbesondere  in  wohlhabenderen  Kreisen,  weit- 
liheod  m  Verwendung  stehen;  vielleicht  infolge  früheren  Mangels  an 
Oeschirrindustrien,   wodurch   sich    die  handerzeugtea   Kupfer- 


•)  Spc£ili»£^^es  Gewieht  des  Ntckeh  Hd,  des  Kupfers  j^8;  der  Unterschied 
Act  bciBi  Kopfer  durch  die  nnt wendige  Veriiunung  mehr  als  aufgehoben; 
Act  Fe^ligkeitskoefEi^ient  ist  bei  Nickel  hober«  weshalb  eventuelt  seh  wiehere 
lvia<le    verwendet  werden   konnten. 

MH  <t*T  Eeit  -rielleicht  doch-  Stahlblech  wirft  sich  übrigens  beim  direktem 
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XL 

Die  Protze.  Dieselbe  muß  derart  geräumig  sein,  daß  in  ihr  — 
neben  der  vorgeschriebenen  »Zuladung«  (Train ausrüstungsgegenstän de, 
Offiziersservice,  Verpflegsausrüstung  für  Koch,  Kutscher  und  Pferde)  — 
von  den  Bestandteilen  der  vollen  Kriegsverpflegsportion  unbedingt  und 
gleichgültig,  ob  ein-  oder  zweimal  abgekocht  wird,  das  ganze  Tages- 
quantum der  Unterabteilung  an  Gemüseartikeln  und  das  gesamte  Fleisch 
am  Marsche  fortgebracht  werden  kann,*)  und  zwar  das  Gemüse  deshalb, 
weil  die  Zubereitungsdauer  desselben  dem  Fleische  gegenüber  zumeist 
eine  viel  kürzere  ist,  das  Beschicken  der  Kessel  mit  Gemüse  somit 
erst  im  letzten  Stadium  des  Marsches  erfolgen  kann. 

Gründe  ähnlicher  Natur  liegen  auch  rücksichtlich  des  Fleisches 
vor.  Sein  Verwahren  in  den  Kesseln  —  im  Suppen wasser,  mit  welchem 
die  Kessel  in  jedem  Falle  vor  Beginn  der  Marschbewegung  gefüllt 
werden  müssen  —  ist  untunlich,  weil  das  Wasser,  sofern  mit  dem 
Kochen  nicht  sofort  bei  Antritt  des  Marsches  begonnen  wird,  auch  von 
vollkommen  gesundem  Fleisch  einen  eigentümlich  widerwärtigen, 
schon  in  der  Umgebung  der  Küche  wahrnehmbaren  Geruch 
annimmt,  der  selbst  durch  das  nachfolgende  Kochen  nicht  beseitigt 
wird  und  den  Geschmack  der  Suppe  vollkommen  verdirbt. 

Und  da  infolge  der  kurzen  Zeit  von  2  bis  höchstens  3  Stunden, 
die  für  die  Herstellung  der  Kost  benötigt  werden,  in  den  meisten 
Fällen  mit  dem  Kochbeginn  nicht  gleich  bei  Beginn  des  Marsches  ein- 
gesetzt werden  kann,  ohne  die  Kost  zweifellos  zu  verkochen,  so 
erübrigt  eben  nichts,  als  das  gesamte  Fleisch  bis  zum  Anheizen  -- 
somit  durch  mehrere  Stunden  —  in  der  Protze  verwahrt  zu  halten. 
Hiebei  soll  letztere  auch  so  eingerichtet  sein,  daß  die  größtmögliche 
Sicherheit  gegen  das  Verderben  des  Fleisches  gewährleistet  sei.  Wer 
bei  den  Manövern  Gelegenheit  zur  Beobachtung  hatte,  in  wie  staunens- 
wert kurzer  Zeit  das  Fleisch  dem  Verderben  unterliegen  kann,  der 
wird  der  letzterwähnten  Forderung  die  Berechtigung  zuerkennen. 

Im  Felde  ist  die  Gefahr  des  Verderbens  vermutlich  noch  eine 
viel  größere,  da  einerseits  zur  Auskühlung  des  Fleisches  in  der  Regel 
nicht  viel  Zeit  zur  Verfügung  ist,  anderseits  die  Schlachttiere  nicht, 
wie  in  den  Zivilbetrieben,  erst  nach  einer  24  stündigen  Ruhe,  sondern 
bald  —  oft  auch  gleich  —  nach  Beendigung  des  Marsches  zur 
Schlachtung  kommen. 

Mit  Einführung  der  Fahrküchen  wird  auch  diesem  Kapitel  die 
erwünschte  Verbesserung  zuteil  werden  müssen;  vielleicht  nicht  ganz 
ungünstig  in  der  Art,  daß  man  in  allen  Fällen,  in  denen  das  Schlacht- 
vieh nicht   in    vorn    angelegten     Marschmagazinen    eingesammelt,    be- 

*)  Bei  diu  gegen  tranigen  Bedingungen  w.ir  dies  nicht  vjrgcschrieben. 
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tn  den  Nächtigungsstationen  der  Truppen  nicht  auf- 
leo  kann,  die  Schlachtungen  systeronaäßig  nur  im 
%'omelimen  läßt,  teils  um  die  Marschleistungen  der  Tiere 
m  lEüimaeteEi,  teils  nro  Zeit  zu  trewmnen,  entweder  zum  Ruhen  des 
Vtam  tm  dem  Scblagen  oder  zum  besseren  Auskühlen  des  bereits 
.■ülMuhroigten  Fleisches,  Beides  beeinflußt  die  Haltbarkeit 
^Fleisches  in  großem  Maße,*) 

Die  Folgen  nicht  gehörig  vorbereiteten  Fleisches  erwähnt  Horsetzky 
c  ner  »Strategie-,  Genera!  Laymann  in  seiner  Studie  »Mitwirkung 
ierTrTt|)pen  bei  der  Verpflegung  der  Milltonenheere*  und  Schwar^^en- 
ecter  Mhrt  in  der  »Begutachtung  der  Schkcbttiere  und  des  Fleisches« 
^ei6ezugltch   folgendes  an: 

•Sefiiat  das  Fleisch  der  besten  Schlachttiere  kann  Veränderungen 
skaAm,  dttrch  die  es  für  die  Gesundheit  des  Menschen  außerordent- 
kk  ge^itriieh  w^erden  kann.  Diese  Veränderungen  entwickeln  sich  in 
kt  Regel  in  solchem  Fleisch^  das  nicht  von  allen  Seiten  von  einem 
mdeiieo  kiihlen  Luftslrom  umspült  werden  kann,  dessen  Oberfläche 
längere  Zeit  feucht  bleibt.  Auf  einem  solchen  Fleisch  findet 
Reihe  von  Spaltpilzen,  die  in  der  Außenwelt  sehr  zahlreich  ver- 
smdt  sein  Fortkommen  und  ihre  Vermehrung  tritt  umso  schneller 
alilretcber  eio,  je  wärmer  die  umgebende  Luft  und  je  feuchter 
Ober^ehe  des  Fleiches  ist  Durch  die  Leben stätigkeit  dieser 
cntstehefi  eigen ttimliche  StofFwechselprodukte  (Toxine),  die 
stärksten  Giften  gehören  und  beim  Kochen  des  Fleisches 
1  xn  gTiinde  gehen*  Diese  unter  der  Einwirkung  der  Spalt- 
:c  entstehenden  Gifte  werden  ganz  besonders  dadurch  ge- 
lieh, daß  sie  dem  Fleisch  schon  anhaften  können,  bevor 
elbe  durch  Geruch  sein  Verdorbensein  zu  erkennen  gibt.c 
Ais  wirksaroes  Gegenmittel  wird  an  anderer  Stelle  ein  hängendes 
rahren  des  Fleisches  empfahlen,  damit  dessen  Oberfläche  vom 
om  getrocknet  und  den  Fäulntserregern  der  Boden  für  ihr  Fort- 
TOögUchst  entzogen  wetde- 
Es  ist  gewiß  notwendig,  diese  wertvollen,  auch  durch  jährliche 
övcrcrlahrung  erhärteten  Fingerzeige  praktisch  bei  den  Fahrkuchen 
da^htrrh  zur  Geltung  zu  bringen,  daß  man  dem  ProUkasten  die  not- 
wendigen Ausstattungen  gibt,  wobei  für  die  Lnft Zirkulation  durch  per- 
fonefte  «das  Eindriogen  von  Insekten  hindernde)  Wände  und  durch 
iis  eventuelle  Aufhängen  des  Fleisches  vorziusorgen  wäre. 

[sn   Hbrigen  soll    die    Protxe    der    Truppe  bis  ^u  einem  gewissen 
auch    als  Fassungsfuhrwerk  dienen  können. 

09|^efe«ci  waren  die  Fabrkürfaea    tnit    direkter  Heixung  im   stände,  selbst 
'  Wifc^hl&f  caes    FlctBcli,    du    sottet    hart   und  ilfae  hU    in   DOrmaler  Zdt   voll- 
gar   nod  weich  zti  kocben. 
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Wenn  wir  in  dieser  Beziehung  —  in  Anbetracht  des  geringer 
normierten  Eigengewichtes  —  nicht  soweit  gehen  können,  wie  dies  in 
Deutschland  in  Aussicht  genommen  ist,*)  so  soll  es  die  Konstruktion 
der  Protze  doch  gestatten,  sie  für  die  im  engeren  Bereiche  der 
Truppenkörper  notwendigen  Zufuhren  ausnützen  zu  können. 

Die  Aufbringung  des  Heus,  das  nicht  immer  in  den  Quartieren 
erhältlich,  häufiger  vielleicht  aus  Tristen  außerhalb  der  Ortschaften 
geholt  werden  muß,  die  Beschaffung  anderer  Artikel,  die  vom  Proviant- 
offizier gemeinsam  (täglich)  für  den  ganzen  Truppenkörper  aufgebracht 
werden  müssen,  werden  in  den  meisten  Fällen  einfacher,  schneller  und 
bequemer  besorgt,  wenn  hiefür  ein  Fuhrwerk,  das  vielleicht  sonst  gax 
nicht  zur  Verfügung  stünde,  sofort  zur  Hand  ist. 

Die  Protze  soll  zu  diesem  Zweck  in  einfachster  Art  —  wenn  nicht 
anders,  so  mittels  einiger  Fouragestricke  —  zu  einem  dem  Fassungs- 
raum eines  kleinen  Wagens  gleichkommenden  Fuhrwerke  sich  er- 
weitern lassen. 

Die  Anbringung  von  Schoßkellen  —  aus  bestimmten  Gründen  tun- 
lichst auch  am  Hinterwagen  —  hat  sich  für  viele  Unterabteilungsbe- 
dürfnisse als  praktisch  erwiesen;  mit  ihrer  Zuhilfenahme  wird  es  auch 
leichter  möglich  sein,  eine  Reserveportion  oder  Bestandteil  e 
derselben  der  Fahrküche  zuzuladen,  sofern  sich  die 
tatsächliche  Notwendigkeit  hiezu  im  Felde  ergibt  (das 
Gewicht  der  Schoßkellen  ist  ein  relativ  ganz  unbedeutendes). 


XII. 

Resum^,  Gewichtsverhältnisse.  Wenn  wir  uns  nun,  alle  voran- 
gegangenen Ausführungen  zusammenfassend,  nochmals  die  Frage  vor- 
legen, wie  eine  Fahrküche  beschaffen  sein  muß,  um  sowohl  nach  dem 
Fuhrwerkstypus,  wie  auch  hinsichtlich  ihres  Küchenapparates  militärisch 
am  besten  zu  entsprechen,  so  kommen  wir  zu  nachstehenden  Kon- 
struktionen : 

1.  Ein  vierrädriges,  nach  dem  Protzensystem  g  e- 
bautes  Fuhrwerk,  dessen  Vorder- und  Hinterwagen  auch 
getrennt  fortgebracht  werden  können;  der  Hinter- 
wagen gefedert. 

2.  Möglichst  kleine  Gleisweite,  Räder  von  höch- 
stens 100  cm  Durchmesser  und  eine  Höhe  der  Küche, 
vom  oberen  Kesselrande  zum  Erdboden  gemessen, 
100  cm  oder  nur  weniges  darüber. 

*)  In  Deutschlaod  hat  die  Protze,  wenn  sie  geleeit  ist,  einspännig  zurück- 
zufahren, um  frische  Vcrpflegsartikel  zu  fassen,  während  die  Kücle,  gleichfalls 
einspännig,  der  Truppenkolonne  folgt. 


Zur  Frmg«  der  ^[lu^scbkikrhen. 


315 


S.JDrei  (kleinere)  herausnehmbare  Kessel  von  ver- 
Kkiedetiem  FassangsgehElt  und  einem  Gesamtvolumen 
rvtt  SaO  /.  aus  Re*n-Nickelmetall,  in  ihrer  Höhe  vom 
^ichenka  stcn    g^nz   umschlossen. 

4,  Eioe  oder  zwei    Bratrohren  mtt  kasserollartigem 
ich  irr    als     mindeste    Vorsorge     für    die  Verbesserung 
!f  Offa^ierskost  und  zur  Her  Stellung  der  Zubereitungs- 
ttlotdernissc  der  M  aonschaftskost. 

Sl  Ganz   abnehmbare^  vollkommen  dichtende  Deckel 
einfachem     Verschluß,    gute    Isolierungen,    um    dte 
che  auch   als  Thermophor  benutzen  tu  können, 
i  Genügend  großer,  dieKonservterung  des  Fleisches 
ernder   Prot^kasten,    die  Protze   überdies    in  ihrem 
sangsraum   erweiterungsfähig,-  tunlichst  SchoßkeUen 
tii?rotate   und  Hinterwagen, 

Die  Ermittlung  dieser  Konstruktionen  erfolgte  keineswegs  vom 
diicilisefi  Standpunkte  der  besten  Eignung  nach  dem  Fuhrwerkstypus 
md  tis  Küclie. 

Der  Uöterton^dcr bei  allen  aufgestellten  Forderungen  mitgeschwungen, 
nr  immef  Üic  Rücksicht  auf  das  festgesetzte  Gesamtgewicht 
ti«  9  f,  denn  sonst  hätte  eine  ganze  Reihe  noch  wesentlicher  F2r- 
- —  wie  z«  B.  hinsichtlich  der  hygienischen  Reinigung  der 
tsel?schalen,  hinsichtlich  Verbesserung  der  OffiÄierskost  etc*, 
—  «eist  auBer   Kombi nation  bleiben  dürfen, 

iBmeiiiii]    mag  resümierend  noch  eine  kurze  Untersuchung  darüber 
l«yie^  sein,   ob  unter  den  oberwähnten  Bedingungen  das  normierte 
wicht   talsächlich  eingehalten  werden  kann  und  wo  und  inwie- 
jor   Erzielung    eines    möglichst    geringen    Gewichtes    konstruktive 
JRedaktiamen    tunlich  sind,  ohne  den  Wert  der  Küche   unverhält- 
eig   herabzudrücken. 
Wir  wollen   uns  zunächst  der  zweiten  Frage  zuwenden: 

ÜAt    nnaö   sich    entschlossen,    vom    Karrentypiis    abzusehen  und 
ysLeoi    als   das    miUtärisch  bestgeeigneie  beizubehalien,  so 
Gcwichisherabsetzungen    bei    der    Fuhrwerkskonstruktion    nur    in 
beschränktem   Maße  erreichbar. 

Die  Räder  kennen  kaum  in  geringerer  Höhe  erzeugt  werden,  um 
«die  eine  neue  Radtype  in  die  Trainausrüstung  hineinzutragen  und 
ica  gegenseitigen  Ersatz  zu  erschweren;  die  Trager  (das  Unter- 
müssen zur  Sicherung  gegen  Bruch  angemessen  dimensioniert, 
aus  gleichem  Grund  verläßlich  stark  genug  sein.  Gewichts- 
lerungen  im  Ausmaße  von  mehreren  Kilogramm  wären  nur 
An  Wendung  des  solidesten  Matertals  und  durch  eventuelles  Ab- 
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arbeiten  des  Achsen  im  Sinne  der  neuesten  Fortschritte  der  Technik 
möglich,  ohne  gleichzeitig  eine  Verminderung  der  Widerstands- 
fähigkeit, die  nebenbei  gesagt,  weniger  durch  überstarke  Kon- 
struktionen als  durch  die  richtige  Berechnung  der  Be- 
lastungsverhältnisse und  die  Materialwahl  gefördert  wird,  herbei- 
zuführen. *) 

2.  Eine  Reduzierung  des  Kesselfassungsraumes  würde  nur  dann 
ins  Gewicht  fallen,  wenn  dieselbe  in  ausgiebigem  Maße,  etwa  um  100, 
wenigstens  um  50  /,  möglich  wäre. 

Die  Schwierigkeiten,  die  hieraus  mit  sicherer  Voraussicht  für  die 
Mannesverköstigung  gerade  in  den  schwersten  Momenten  entstehen 
könnten,  machen  die  größte  Vorsicht  bei  der  Wahl  dieses  Radikal- 
mittels notwendig  und  dessen  Anwendung  erschiene  uns  erst  dann 
gerechtfertigt,  wenn  dies  das  einzige  Mittel  wäre,  von  dem  das 
Fortkommen  der  Küche  überhaupt  abhängig  wäre. 

Die  Bedeutung  des  Kesselfassungsraumes  tritt  schon  klar  zutage 
durch  den  Vergleich  desselben  in  anderen  Staaten,  wobei  wir  ohnehin 
die  mindeste  dieser  Vorsorgen  gewählt  haben.**) 

3.  Inwieweit  das  Kesselmaterial  eine  Gewichtsreduktion  herbeizu- 
führen im  Stande  wäre,  ergibt  sich  aus  dem  Vergleiche  der  Kessel- 
gewichte unser  Versuchsmodelle ;  es  wogen : 


3  Kessel  aus  Reinnickel  von  gewisser  Wand- 
stärke samt  Deckel  rund  90  kg 

3  verzinnte  Blechkessel  von  derselben  Größe 

und  Stärke  samt  Deckel »      73   » 

3  verzinnte,  halb  aus  Kupfer,  halb  aus  Eisen- 
blech hergestellt,  samt  Deckel b      78   » 


reduziert 

auf  250  / 

Inhalt 


Bei  Berücksichtigung  der  wenig  einfachen  und  schweren  Deckel- 
konstruktion bei  den  Nickelkesseln  kann  der  Gewichtsunterschied 
zwischen  diesen  und  den  Kesseln  aus  Blech  mit  rund  12  bis  \^  kg 
angenommen  werden.  Diesem  Gewichtszuwachs  gegenüber  steht  neben 
anderen  Vorteilen  der  unschätzbare  aber  sichere  Gewinn  des  verläß- 
lichsten Funktionierens  auch  bei  intensivster  Wirkung  der  Feuergase 
und    langdauemder  Benützung. 


♦)  Die  Verminderung  oder  Erhöhung  der  Trägerdimensionen  um  10  mm 
reduziert  oder  vermehrt  das  Gewicht  bloß  um  zirka  3^1  kg,  Einxelne  Ver- 
suchsmodelle hatten  Trägerdimensionen,  die  jene  der  russischen  Küche  über- 
trafen. 

**)  Die  franzosische  Heeresverwaltung  hat  einen  Gesamtkesselfassungsraum 
für  Infanterie  mit  370  /  vorgeschrieben ;  in  Deutschland  und  Rußland  haben  die 
Küchen  tatsächlich  310  bzw.  308  /  Gesamtfassungsraum. 
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SoCem  otifi  das  Ke&seltnaterial  das  eiüxige    gewichtserschwerende 

tm  der  Koiisirtiktion  der  Fahrküchen  bilden    würde,    so    be 

gewiß    kein    Zweifel,    daß    nur  das  schwerere  Nickelmetall  als 

leidiiisienml  zn  wählen  wäre.  Aber  auch  im  Zusammenhange  mit  den 

das  Gewicht  erhöhenden  Bedingungen  muß  — -  für   den  wich- 

and     dem   Abnützen   am  meisten   unterliegenden  Fahrküchenbe- 

iilldl  —  als  Kompensation  für  die  Sicherheit  des  Bestandes  das  beste^ 

ai>ch  schwcfste  MelaU  ;?ewähU  werden. 

I,  Wollte  inati  sich  bloß  mit   dem    operativen  Vorteil    begnügen, 

ischaft  die  lästigeD  Kocharbeiteu    äu    ersparen    und    ihr    die 

d  nach   Beeodigung  des  Marsches  äu  verabreichen,  ohne  sonst 

Xiiremii    der  Kosiqualitat  —  soweit   nur   überhaupt  tunlich  —  zu 

so  würde  dies  der  Gewichtsreduktion  insoferne  zu  statten  kommen, 

tur  die    Acordnung  nur  eines  Kessels  notwendig  ist 

Zur    konkreten     Beleuchtung    dieser    Gewichtsfrage    müssen    wir 

anderer   Vergleichsdaten    das  Gewicht   des  Kupferkessels 

^«nderen  Fahrküchenmodells  heranziehen,  welches  für  das  Gesamt- 

von  250  /  rund  70  J^g-  beträgt.  Diesem  gegenüber  ergibt  sich 

zwischen     drei    Blech-,    beziehungsweise    drei   Nickelkesseln 

Gewichtsdifferenz    von  3t   beziehungsweise  ^  Ag  (wobei    wir   die 

gehaltene  [Nickel-]  Deckel konstmktion    weiter  nicht   in  Be- 

^ieheii,   sondern  sie  mit  der  mäßigen  Gewichtserhöhnng,  die  bei 

iKasdn  in   der  übrigen  Konstruktion  eintritt  [Erweiterung  des  Küchen- 

rräger%*erlängerungl  kompensiert  haken)* 

An  sich   erscheint   nun  die  Erhöhung  von  20  kg  als  ein  das  Ge- 

.bedeutend   erhöhender  Faktor;    er    verliert  aber  viel  von  seiner 

wenn    man  ihn  relativ  und  dem  Effekte  nach  in  seine  Bestand- 

serf^liedert. 

V*or  allem   kann  nicht  übersehen  werden,  daß  der  Küche napparat, 
die    eigentliche    Zweckkonstrüktion    der    ganzen  Fahr- 
kanm     mit  einem  Viertel  an  ihrem  Gesamtgewicht  partizipiert, 
Erhöhung   also  konstruktiv  ein  Mißverhältnis  zwischen  den  anderen 
teilen   (Nutzlast)  nicht  schafft.    Auch  verteilt  sich  dieselbe,    ab- 
davon,  daß  sie  durch  verbessernde  Konstruktionen  noch  herab- 
werden kann,  auf  die  Zuglast  zweier  Pferde,   kommt   sonach 
Httefn    Endeffekte  anders    znr    Geltung,   Schließlich    wird   sie   kom- 
durch   den  geringeren  HoUver brauch,    der    bei    drei   Kesseln 
lÜch  kleiner  ist  wie  bei  einem,  wodurch  sich  das  mitzuführende 
tn  HoU  um  10  bis  12  kg  verringert,  die  Zugleistung  eines  Pferdes 
kannr   um  4  oder  5  kg  erhöht. 
Mit    voller  Beruhigung    kann    man    über    eine    solche  Mehrbean- 
ung   der  Pferde  hinweggehen ^  da  ihr  dauernde  Vorteile  anderer 
—  gtilfallende  Verbesserung  der  Kost  für  tägUch  Hunderttausende 


I 
I 

I 


I 


j 


318  Zur  Frage  der  Marschküchen. 

Soldaten,  größere  Bequemlichkeit  der  Mannschaft  und  Vereinfachung 
der  Manipulationen  —  gegenüber  stehen  und  die  angenommene  Zug- 
leistung des  Pferdes  doch  nur  ein  Mittelmaß  darstellt,  bei  dem 
geringe  Schwankungen  nach  oben  oder  unten  in  der  Praxis  bedeutungs- 
los werden. 

5.  Die  tunlichste  Einhaltung  der  Gewichtsgrenze  von  9  q  wird 
durch  nachstehende  Momente  gefördert: 

a)  Durch  die  immerhin  mögliche  Ausschaltung  von  kleinen 
Kesseln,  doch  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  für  die  notwendige 
Verbesserung  der  Offiziers-  und  Mannschaftskost  durch  Anbringung 
von  Bratröhren  mit  Geschirr  vorgesorgt  wird;  die  Gewichtsersparnis 
ist  mit  8  kg  zu  veranschlagen. 

b)  Durch  Gewichtsreduktion,  die  sich  —  gegenüber  den  verlaut- 
barten  Konstruktionsbedingungen  —  im  Maße  von  zirka  14  kg  in  der 
Nutzlast  ergeben.  Hievon  entfallen  rund  b  kg  auf  das  Gewicht  der 
Ausrüstungsgegenstände,  9  kg  auf  jenes  des  Tee  und  des  Zuckers; 
die  letzteren  werden  einen  Bestandteil  der  Fahrküchen- 
nutzlast nur  dann  bilden,  wenn  unsereKriegsverpflegs- 
portion  speziell  um  sie  erweitert  würde. 

Dermalen  sind  in  ihr  eine  Suppen konserve,  dann  eine  Portion 
Kaflfee  {Kaffeekonserve)  oder  Tee  samt  Zucker  enthalten,  von  denen 
der  Kaffee  (Tee)  bereits  vor  Antritt  des  Marsches  zum  Frühstück 
konsumiert  wird,  während  die  Suppenkonserve  vom  Mann  zu  tragen 
ist,  um  im  Falle  des  verspäteten  Eintreffens  der  Trains  rasch  eine 
warme  Speise  herstellen  zu  können.  (Dienstbuch  E — 17.)  Letzteres 
Moment  entfällt  bei  Einführung  der  Fahrküchen:  es  genügt  logischer- 
weise die  Kaffeekonserve  (Tee  mit  Zucker). 

Aber  selbst  wenn  man,  um  die  Kostportion  quantitativ  nicht 
herabzusetzen,  beide  Konserven  arten  beibehält  oder  an  Stelle  der 
Suppenkonserve  eine  zweite  Kaffeekonserve,  beziehungsweise 
hiefür  Tee  mitZucker  systemisiert,  wird  es  wohl  nicht  zweckmäßig 
sein,  die  zum  Frühstück  nicht  konsumierte  Portion  dem  Mann  in  der 
Fahrküche  nachzuführen.  Die  bessere  Vorsorge  besteht  zweifellos 
darin,  daß  der  Tee-  oder  Kaffeeabguß  zur  Füllung  der  Feldflaschen 
verwendet  wird,  um  den  Mann  einerseits  der  Notwendigkeit  zum  Ge- 
nuß zweifelhaften  Trinkwassers  zu  überheben,  anderseits  ihm  für  den 
Marsch  ein  kräftigendes  und  anregendes  Getränk  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Für  eine  andere  Verwendung  ergibt  sich  tatsächlich  —  sowohl 
beim  einmaligen  wie  beim  zweimaligen  Verabreichen  der 
Speisen  —  der  Sachlage  nach  weder  die  günstige  Gelegenheit 
noch  eine  Notwendigkeit,  während  in  dem  vorgeschlagenen  Vor- 
gang sowohl  der  hygienische  Schutz  vor  zweifelhaftem  (ungekochtem) 
Wasser,  als  auch  die  wohltätigen  Wirkungen  des  Zuckers  und  des  AI- 
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«IT    B^ebuBg    der    Kräfte    bei    Anstrengungen    —    also 


^m 


iinciie  ^  entment  xur 


Geltung  kommen-  *) 

m  4  führen  iti  der  Konklusion,  daB 


Die  Darlegungen  sub  l  bi 

iiigcrweisc  auch  bei  rigorosester  Beditchlnahme  auf 
Gewicbtsstandpuiikt  eine  Reduzierung  der  früher 
"^eitfiiicrten  K  onstruktionen  n  ich  t  Platz  greifen  kann. 
Aociersetts  lassen  die  Gewichtsverhältnisse  der  Versuchsmodelle 
4s  fächeren  SchJtiB  zu,  daB  (tinter  Berücksichtigung  der  sub  5  er^ 
lÜMea  Notziaslreduktioneo  und  des  bet  S  Kesseln  eintretenden 
— ^f*»»  Holzverbfäuches  von  15  statt,  wie  seinerzeit  angenommen, 
lie  Einhaltung  der  Gewichtsgrenze  von  9^  auch  ohne  Herab- 
des  Wertes  der  Küche  als  Fuhrwerk  oder  in  kochtechnischer 
9  gewiß   rpdghch  sein  wird. 

der    mit    3    großen,    "2  kleinen  Kesseln,    1  Bratröhre   und 

f  SduMteUen    ausgestatteten  Versuchsmodelle    halte   bei    Berücksichti- 

p^  dts  geringeren  HokverbTauches    ein  Gesamtgewicht    von  9(MJ  kg. 

An   V'erbesJserungcQ  wären  nach   den    hier  aufgestellten  Konstruk- 

nm  notwendig: 

pk Krweuerung  der  Protie  äut  Aufnahme  des  Fleisches,  rund*,,,    10  kg 
der    unbrauchbaren    großen  Kessel    (halb  Kupfer,    halb 

ch  25S  /)   durch  drei  Nickelkessel  (90—81)  ..... 9    » 

ung   der  Träger  und  Verbesserung  des  Küchenapparates, 

tmkä » -  - *  —  *  *  * ■  > *  >   10   ■ 

Zusammen 2\)  kg 

Hieiron   ist   abiiiEiehen: 

Tigerting    der  Nutzlast ... 14  kg 

r  2   kleinen  Kessel  , ..,,..,,....,.......  8  »        22% 

Es  resultiert  an  Gewichtserhöhung, . . , .  _     1  kg 

Mehrbelastung  pro  Pferd  von  3'/»  ^S^* 


an  sich  bedeutungslose  Überschreitung  wird  bei  der  maschi- 
roßcTzeugiing,    weilers  durch  den  Umstand  beseitigt,    dap  die 
Icessel     ohne    Einbuße    an  Brauchbarkeit    mit    einem    geringeren 
bte  alfE  90  Jtg^*)  hergestellt  werden  können* 


IM«   Sicberhcii  dieser  Wirkungen  im   den  Organismus    ist    sowolil    durch 
rie    wie    die  Praxis  mehrfach    daigctau.    (So  wird  x,  B,  htute  deo  dctrch 
tt«     «rscköpfieo    Pferden     statt    der    sonst    üblichen    Ättffrischunesraiitcl 
•er  mit  großem  Erfolg  verabreicht.) 
•♦>  D-  ci  Nickelkessel  ^on  *^50  l  Gesamtvolumen  wiegen  bei  einem  der  mettesten 
lille,  ü^^ii   der  vereinfarhtrT)  DeckelkoasirukdoUp  hei  2  mm  Wandstärket  nun- 
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Kavallerieküchen.  Bei  Verwendung  der  größeren  Ktichen- 
typen  (250  /)  für  Kavallerieunterabteilungen  von  rund 
170  Mann  reduziert  sich  infolge  der  geringeren  Nutzladung  das 
Gesamtgewicht  um  rund   1  q. 

Da  ein  Fuhrwerk  von  S^Gewicht  selbst  unter  jener 
Grenze  bleibt,  die  für  Pferde  kleinen  Schlages  und  für 
schlechtere  Kommunikationsverhältnisse  in  unserer 
Trainausrüstung  normiert  ist,  so  dürften  keine  berech- 
tigten Zweifel  dagegen  obwalten,  daß  Fahrküchen  von 
diesem  Gesamtgewicht  der  Kavallerie  nicht  zu  folgen 
vermöchten.  Ebensowenig  wie  bei  der  Infanterie  haben 
sie  hier  Märsche  in  andauernd  rascher  Gangart  zu  ab- 
solvieren und  wären  sie  hiezu  selbst  bei  dem  (ganz  un- 
möglichen) Gewichte  von  6^  nicht  befähigt. 

Allenfalls  könnte  aber  das  größere  Volumen  der  Kessel  und  der 
Fassungsraum  der  Protze  als  ein  unerwünschter  Ballast  angesehen 
werden;  unseres  Erachtens  aber  nur  dann,  wenn  unberücksichtigt 
bliebe,  daß  für  den  Regimentsstab  und  den  Pionierzug  mit  zusammen 
55  Mann  ebenfalls  eine  Vorsorge  notwendig  ist. 

Um  auch  diese  Mannschaft  aus  der  Fahrküche  verköstigen  zu 
können,  genügt  der  Fassungsraum  von  170  /  nicht  mehr  und  doch 
sollten  in  Anbetracht  des  Umstandes,  daß  der  Regimentsstab  (Pionier- 
zug) heute  mit  dieser,  morgen  mit  einer  anderen  Unterabteilung 
nächtigt,  alle  Eskadronsküchen  den  Anschluß  auch  dieser  Mannschaft 
gestatten.  Dafür  wäre  ein  Einheitsvolumen  von  220  /  notwendig,  ein 
Fassungsraum  also,  bei  dem  die  Differenz  gegenüber  der  Infanterie- 
küche nicht  mehr  groß  ist  und  bei  welchem  es  sich  tatsächlich  nicht 
mehr  lohnen  würde,  vom  Prinzipe  der  einheitlichen  Typen  abzuweichen, 
zumal  auch  die  Kosten  der  separaten  Erzeugung  von  rund  nur  H50 
anders  dimensionierter  Küchen  sich  unverhältnismäßig  hoch  gestalten 
würden. 

Im  speziellen  hätte  die  Schaffung  besonderer  Typen  für  Kaval- 
lerie nur  dann  relativen  Vorteil,  wenn  man  sich  entschließt,  auch 
dem  Regimentsstab  samt  Pionierzug  eine  separate  Küche  zu- 
zuweisen. 

Vielleicht  liegt  letzteres  im  Interesse  der  Truppe  und  dann  müßte 
diesem  wohl  Rechnung  getragen  werden.  Bei  der  sachlichen  Beur- 
teilung aber  kann  nicht  außer  Betracht  bleiben,  daß  infolge  der  sicher 
auch  vorkommenden  Trennung  des  Regimentsstabes 
vom  Pionierzug  es  unvermeidlich  sein  wird,  daß  zeitweise  der 
eine  oder  der  andere  Teil  bei  einer  Eskadronsküche  hospitieren  muß, 
und  diese  sodann  wegen  des  Zuwachses  von  22,  beziehungsweise 
33  Mann  nicht   genug   ausreichend  wird.     Anderseits  können  die  Er- 
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BII^K  ^i^  ü^  Eig  e n  g  e  w  i  c  b  l  e  einer  speasielleo  Kavalterietype 
o;gebefi  würden,  mit  nicht  mehr  als  40 — 45  X-^  veranschlagt  werden 
ht  7t>  ^  statt  8  t^\  und  es  resultieren  also  die  Gewiclits- 
;en  bei  solchen  Typen  tnehr  aus  der  von  selbst  sich  er- 
Redujtierung  der  Nutzlast .  Diese  Anschauung  findet  kon* 
fcitcD  Assdruck  io  den  diesbcÄÜg liehen  Vorsorgen  Rußlands,  dessen 
pieinwinge  Kavallcriekiiche  sogar  (um  20 1'^)  schwerer  ist,  als  die 
;e  Infanterietype.  In  Deutschland  bestehen  keine  eigenen 
imltenekücheTi. 

Der  Kcsselfassungsranm  der  Infanterie  typen  käme  den  Eska- 
lieeen  gewiß  nicht  ungelegen.  Mehr  auf  das  Ergebnis  der  Requi- 
aa^wiesen,  werden  ihnen  die  konspcndiösen  Gemüseartikel  des 
selten  er  wie  der  Infanterie  zur  Verfügung  stehe  u  und  die 
wird  in  solchen  Fällen,  im  Interesse  der  Mannschaft,  gewiß 
mit  dein  Grammaß  gemessen.  Und  bliebe  schließlich  ein  Kessel 
Boansgeiiül^t«  so  wird  darin  ein  den  Küchen  ohnehin  abgehendes 
fiod  mm  Herstellen  von  Warmwasser  gefunden  werden,  das  zur 
der  Eßschalen  von  der  Mannschaft  —  wie  die  Manöver 
bd  der  Daropfküche  zeigten — ^ begehrlich  ausgenützt  wird  Über- 
liftD^en  der  Kücheo,  die  ihr  Fartkommen  hemmen,  sind  nicht 
I  beftirchten^  da  sie  dagegen  das  wohlverstandene  eigene 
aterefse  der  Unterabteilungen  schützt;  denn  nur  einmal 
rifjgoel  und  dessen  Nachteile  gefühlt,  wird  gewiß  ausnahras- 
m  alle  Org&ne  dazu  veranlassen,  Überladungen  entgegen- 
svirken. 

Die  Schaffung  eigeüer  Kavallerietyi^en  erscheint  demnach  nicht 
itedingt  notwendig;  erfolgt  sie  aber  dennoch»  so  müßte  der  Kessel- 
um  {atn  für  die  schwierigen  Verhältnisse  des  einmaligen  Ab- 
XU  genügen)  dem.  Eskadron  stände  nach,  vermehrt  um  rund 
>  MaoOt  daher  für  2(Kl  Mann  bemessen  und  überdies  auch  der  Stab 
Amer  Fahrküche  bedacht  werden.  Daß  hiebei  die  Differenz  des  Eigen- 
pridiles,  den  in  fanter  ieküchen  gegenüber,  viel  weniger  als  40  ^^  be- 
nfcn  wird»   ist  einleuchtend, 

bd  für  die  großen  Typen  normierte  Gewichtsgrenze  von  9  ^  wurde 
Von  den  Dampfküchen  noch  bedeutend  überschritten.  Ein 
Versuch  auf  diesem  Gebiete  würde  auch  hier  dem  erwünschten 
Ode  afthef  führen,  doch  dürfteni  wegen  des  Betriebswasserquantums,  die 
Iwichtc  der  Küchen  mit  direkter  Heizung  kaum  erreicht  werden.  Der 
Wfooderen  Vorteile  der  Dampfkücben  hinsichthch  guter  Kostqualität 
ttuue  oaÄn  sich  also  nur  dann  versichern,  wenn  man  für  sie  das 
"ie^amti^ewicht  auf  ca.  9ä0 — 960  k^  hinaufsetzt. 
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Vor  Schluß  unserer  Darlegungen  möchten  wir  noch  darauf 
hinweisen,  daß  die  heutige  Form  der  Feldkostzubereitung  zu  einem 
der  allerältesten  Requisiten  unseres  Verpflegswesens  gehört  Sie  blieb 
—  in  allen  Staaten  —  unberührt  von  allen  Wandlungen,  die  in  den 
letzten  Jahrzehnten  auf  dem  Gebiete  der  Verpflegstechnik  Platz  ge- 
griffen haben,  und  ragt  wie  ein  Anachronismus  noch  in  unsere  Zeit 
herüber. 

Mit  der  Einführung  der  fahrbaren  Feldküchen  kann  ihr  mit  einem 
Schlage  die  möglichst  hohe  Stufe  der  Vervollkommnung 
zuteil  werden,  wenn  man  die  Aufnahme  der  Fahrküchen  in  den 
Verpflegsapparat  gleichzeitig  zum  Ausgangspunkt  einer  Feldkostreförm 
macht,  deren  wenig  komplizierte  Formel  zu  lauten  hätte:  Trennung 
der  Verpflegsartikel  während  der  Zubereitung;  und  das  Mittel  hiezu: 
Ausstattung  der  Fahrküchen  mindestens  mit  zwei,  tunlichst  aber  mit 
drei  Kesseln  verschiedener  Größe. 

Bei  dieser  Einfachheit  und  bei  dem  eminenten  Wohl,  dem  die 
Reform  zu  dienen  hat,  dürfte  sie  sicher  auf  allgemeine  Anerkennung 
rechnen  können.  Vielleicht  könnte  ihrem  Einleben  anfangs  die  jahr- 
zehntelange Gewöhnung  an  den  anderen  Modus  störend  hie  und  da 
im  Wege  stehen;  die  ersten  guten  Erfahrungen  aber  möchten  zum 
Wohle  der  Gesamtheit  die  Verallgemeinerung  selbst  besorgen. 

Hiemit  hätten  wir  unsere  Darlegungen,  in  denen  bloß  die  per- 
sönliche Anschauung  im  Gegenstande  zum  Ausdruck  gebracht  ist, 
geschlossen.  Sie  wollen  geneigtest  als  die  Fortsetzung  einer  früher 
erschienenen  anologen  Studie  angesehen  werden. 


Neueningen  im  eigenen  Heerwesen. 


kdöiingen  in  der  Ausbildung  der  Einjährig-Freiwilligen, 

D%it  Ausbüdang  der  Einjährig- Frei  willigen  wird  im  allgemeinen 
m  S  Perioden  gc^jliedert : 

Die  erste  Ausbildung  (Rek  rutenausbil  düng),  welche 
kl  iflen  Wafieo  und  Branchen  mit  acht  Wochetj  bemessen  ist ; 

ilie  theoretische  Ausbildung  in  den  Einjährig-FreiwilJigen- 
^nlea,  welche  bei  der  Infanterie  und  Jägertruppe  bis  Ende  März 
—  ibo  4  Monate  —  bei  den  übrigen  Waflfen  bis  Ende  April  —  demnach 
}  Monate  —   dauern  soll ; 

aa  dieselbe    schließt    die    praktische  Ausbildung    der  Ein- 
FrciwiUigeii  bei  den  Unterabteilungen  (Kompagnien,  Eskadronen, 
)    bts    larka    Mitte   September    in    iJcr    Dauer    von    4^/^    bis 
i*,  IfODate; 

all  der  meist  in  der  2.  Hälfte  September  stattfindenden  Reserve- 
Aiecspcüfiiiig  schließt  das  Äusbilciungsjahr  der  Einjährig  Frei wil Ligen. 
Gegen  diese  Zeiteinteilung  wurde  in  den  letzten  Jahren  der  Ein- 
wmf  Ghohcn*  daß  sie  einerseits  der  praktischen  Ausbildung  der  Reserve- 
irantcti  £u  gunsten  der  theoretischen  Schulung  zu  wenig 
trage,  anderseits  aber  zu  starr  sei,  um  den  in  den  einzelnen 
»ereichen  so  verschiedenen  lokalen  Verhältnissen  volle  Be- 
iligtmg  schenken  m  können. 
Die  Heeresverwaltung  hat  deshalb  für  die  Ausbildungsjahre  1906/07 
19U7,1>8  probeweise  eine  Reihe  von  Anordnungen  getroffen,  welche 
n  Forderungen  Rechnung  tragen  sollen  und  welche  vornehmhch 
loinf  abfielen,  die  praktische  Ausbildung  der  Einjährig -Frei  wiUigea 
Tor  der  Einriickung  zm  Unterabteilung  derart  intensiv  zu  ge- 
daß  sie  bei  derselben  leichter  als  Chargen  verwendet  werden 
als  bisher. 
SeiKssi  während  der  Rekrutenausbildung  dürfte  es  bei  dem  doch 
tgod  physisch  besser  vorgebildeten  Material  der  Einjährig -Frei* 
möglich  scin^  einzelne  theoretische  Dbziplinen  zum  Vortrag 
a  bcingeti  ;   hiedurch»  dann  durch  eine  radikale  Restringierung  der  zu 

21* 


324  Neuerungen  im  eigenen  Heerwesen. 

beherrschenden  Theorie  soll  angestrebt  werden,  die  theoretische  Aus- 
bildung bei  allen  Waffen  mit  Mitte  März  abzuschließen. 

Die  hiedurch  gewonnene  Zeit  soll  der  praktischen  Ausbildung  zu- 
gute kommen.  Die  Einjährig -Frei  willigen  der  Infanterie  und  Jäger- 
truppe sollen  in  Abteilungen  vereinigt  —  tunlichst  auf  Truppenübungs- 
plätze verlegt  und  dort  durch  4 — 6  Wochen  nur  praktisch,  haupt- 
sächlich durch  gefechtsmäßige  Übungen  —  geschult  werden. 

Für  die  Einjährig-Freiwilligen  der  Feldartillerie  sollen  während 
dieser  Zeit  eigene  Lehrbatterien  formiert  werden,  zu  welchen  die  Be- 
mannung von  den  Einjährig-Freiwilligen,  die  Bespannung  vornehmlich 
aus  den  Pferden  der  Einjährig-Freiwilligen  gebildet  wird. 

Die  Einjährig-Freiwilligenschulen  der  Festungsartillerie  werden  auf 
größere  Schießplätze  verlegt,  um  sofort  Schießübungen  anzuwohnen. 

Die  Einjährig-Freiwilligenschulen  der  technischen  Truppen  sollen 
durch  4 — 6  Wochen  praktische  technische  Übungen  vornehmen. 

Erst  nach  dieser  praktischen  Ausbildungsperiode  der  Einjährig- 
Freiwilligenschulen  sollen  dieselben  gegen  Ende  April  aufgelöst  werden 
und  die  Einjährig-Freiwilligen  zu  den  Truppenkörpern  einrücken,  um 
dort  bei  den  Kompagnien  und  Batterien  Dienst  als  Chargen  zu 
machen. 

Nur  bei  der  Kavallerie  sollen  die  Einjährig-Freiwilligen  —  aller 
dings  auch  nach  einer  wesentlich  restringierten  theoretischen  Aus- 
bildungsperiode  —  sofort  zu  den  Eskadronen  einrücken ;  die  Einjährig- 
Freiwilligenschulen  der  Kavallerie  haben  durchschnittlich  einen  zu  ge- 
ringen Frequentantenstand,  um  andere  Formationen  als  schwache  Züge 
zusammenstellen  zu  können  und  eignen  sich  deshalb  nicht  zur  selb- 
ständigen Verlegung  auf  Truppenübungsplätze. 

Die  Feststellung  der  Zeitpunkte,  zu  welchen  die  theoretische  Aus- 
bildung einzustellen  ist,  ferner  der  Zeitdauer,  für  welche  die  Einjährig- 
Freiwilligenschulen  ins  Terrain  oder  auf  Übungs-  und  Schießplätze  zu 
verlegen  sind,  bleibt  nunmehr  den  Territorialkommanden  überlassen; 
die  in  dieser  Richtung  zu  berücksichtigenden  Verhältnisse,  wie  der 
Bildungsgrad  der  Einjährig-Freiwilligen,  klimatische  Verhältnisse,  vor- 
handene Übungsgelegenheiten,  sind  in  den  einzelnen  Territorialbereichen 
zu  verschieden,  als  daß  hier  einheitliche  Festsetzungen  Platz  greifen 
könnten. 

Ausbildung  der  Truppenpioniere. 

Die  bei  der  Infanterie  und  Jägertruppe,  dann  bei  der  Kavallerie 
eingeteilten,  in  technischen  Verrichtungen  ausgebildeten  Mannschaften 
gewinnen  bei  uns  umso  größere  Bedeutung,  als  wir  —  man  kann  es 
ruhig  sagen  —  an  technischen  Truppen  eigentlich  Mangel  leiden, 
weniger    wegen    der    relativ    geringen    Gesamtstärke    der    technischen 
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Trappe,  als  hauptsächlich  wegen  des  Bedarfes  unserer  Kriegsschau- 
plätze, die  teils  infolge  der  zahlreichen  zu  bewältigenden  Hindernisse, 
teils  wegen  der  minderwertigen  Kommunikationen  einen  ganz  bedeu- 
tenden Konsum  an  technischen  Truppen  erfordern  werden. 

Rückt  dieser  Charakter  unserer  Kampftheater  die  operative  Be- 
deutung zahlreicher  technischer  Truppen  vor  Augen,  so  haben  ander- 
seits die  letzten  Kriege  wieder  in  greller  Beleuchtung  gezeigt,  wie 
notwendig  möglichst  zahlreiche  technische  Hilfsmittel  bei  den  Kampf- 
truppen selbst  sind 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  erschien  es  notwendig,  denTruppen- 
pionicren  mehr  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu  schenken,  insbesondere 
3LS  auch  eine  Vermehrung  unserer  technischen  Truppen  in  absehbarer 
Zeit  wohl  ausgeschlossen  erscheint. 

Die  praktische  technische  Ausbildung  der  Truppen pioniere  war 
bisnnn  relativ  kurz  bemessen;  alljährlich  2  Monate  bei  der  Infanterie 
und  Jägertruppe,  1  Monat  bei  der  Kavallerie,  während  welcher  Zeit 
die  Truppenpioniere  meist  brigade-  oder  truppendivisionsweise  ver- 
einigt werden;  in  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  beschränkte  sich  die 
technische  Ausbildung  der  Truppenpioniere  vornehmlich  auf  Theorie. 
Die  oben  erwähnten  praktischen  Übungen  fanden  meist  bei  den 
Pionierbataillonen  statt,  welche  hiedurch  bei  ihren  auch  gerade  nicht 
glänzenden  Ausbildungsverhältnissen  mehr  minder  beengt  wurden, 
aamentlich  aber  hinsichtlich  der  Beistellung  von  Übungsmaterial  ganz 
wesentlich  belastet  waren. 

Um  nun  in  beiden  Richtungen  helfend  einzugreifen,  sowohl  die 
praktische  Ausbildung  der  Truppen  pioniere  intensiver  zu  gestalten,  als 
auch  die  Pionierbataillone  von  der  Angliederung  der  Truppenpioniere  und 
der  hiedurch  bedingten  Beistellung  von  Material  und  Instruktoren  für 
dieselben  zu  entlasten,  ordnete  die  Heeresverwaltung  folgende  Maß- 
nahmen an: 

a)  Die  praktische  Ausbildung  hat  nunmehr  das  ganze  Jahr  hin- 
durch zu  dauern;  speziell  die  Vereinigung  der  Truppenpioniere  zu 
den  größeren  praktischen  Übungen  wird  nunmehr  für  die  Infanterie 
-nd  Kavallerie  von  2  (beziehungsweise  1  Monat)  auf  3  Monate  aus- 
ccdehnt 

i)  Diese  Erhöhung  der  Intensität  der  praktischen  Ausbildung  be- 
<i^gt  nunmehr  auch  die  Beschaffung  eigener  Übungsplätze  für  [die 
Tnjppenpioniere ;  in  jeder  Garnison  soll  ein  kleiner  Übungsplatz 
vorhanden  sein,  um  die  technischen  Disziplinen  während  des  ganzen 
Jzhrcsschulen  zu  können;  für  die  durch  Vereinigung  der  Truppen- 
ptonicre  zu  den  größeren  praktischen  Übungen  entstehenden 
cbongsgruppen  sollen  große  Übungsplätze  geschaffen  werden;  alle 
■^^«mgsplätze  erhalten  einen  eigenen  Materialstand. 
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c)  Die  Bildung  der  Übungsgruppen  soll  tunlichst  durch  die  Zu- 
sammenziehung der  Truppenpioniere  einer  Infanterie-  oder  Kavallerie- 
truppendivision geschehen;  kleinere  Übungsgruppen  sind  nicht  ökono- 
misch,  größere  behindern  die  Ausbildung. 

d)  Zu  jeder  Übungsgruppe  wird  ein  Offizier  der  Pioniertruppe  als 
Gruppenleiter  oder  Gehilfe  desselben  kommandiert;  die  Komman- 
dierung von  Mannschaften  der  Pioniertruppe  als  Instruktoren  hat  in 
Hinkunft  zu  unterbleiben. 

e)  Um  bei  der  Infanterie  und  Kavallerie  techni&ch  hinreichend 
vorgebildete  Offiziere  und  Unteroffiziere  zu  erhalten,  soll  der  bereits 
bestehende  Gebrauch,  Infanterieoffiziere  auf  ein  Jahr  zur  Pioniertruppe 
zu  kommandieren,  dahin  ausgebaut  werden,  daß  auch  Kavallerieoffiziere 
—  allerdings  nur  auf  6  Monate  —  zur  Pioniertruppe  zugeteilt  werden 
können;  ebenso  ist  es  den  Truppenkommandanten  der  Infanterie  und 
Kavallerie  freigestellt,  längerdienende  Unteroffiziere  auf  einige  Zeit 
zu  Pionierbataillonen  zu  kommandieren,  wo  sie  zum  Instruktor  und 
Zeugsunteroffizier  ausgebildet  werden  sollen. 

/)  Für    den  Gang  der  Ausbildung    der    Truppenpioniere    wurden 
neue  Programme  ausgegeben;  das  Ziel  der  Ausbildung  soll  sein 
bei  den  Infanteriepionieren: 

Überwinden  aller  Arten  von  Hindernissen; 
Beherrschung  aller  Zweige  der  Feldbefestigung; 
bei  den  Kavalleriepionieren : 
Überwinden  von  speziell  nassen  Hindernissen; 
Sprengen. 
g)  Dem    Generalpionierinspektor    und    dem   Pionierinspizierenden 
wurde  das  Recht  eingeräumt,  die  Truppenpioniere  zu  inspizieren. 

Alle  diese  Maßnahmen  haben  sich  im  Sommer  1907  bestens  be- 
währt und  werden  nunmehr  zu  einer  dauernden  Einrichtung  gemacht 
werden. 


Schieß-  und  Waffenwesen. 

Mit  1  Textskizre. 

Mitteilungen  der  k.  u.  k.  Arnneeschieß- 

schule. 

Wertschätzung  der  Munition. 

Der  Schweizer  Oberst  Fritz  G  e  r  t  s  c  h,  welcher  den  Krieg  zwischen 
Russen  und  Japanern  auf  Seite  der  letzteren  mitmachte,  besichtigte  wieder- 
holt von  den  Russen  geräumte  Schützengräben  und  fand  in  denselben  nicht 
nur  große  Mengen  von  Patronenhülsen,  sondern  auch  von  un verschossener 
Munition.  Speziell  über  seine  am  1.  September  1904  in  der  Schlacht  bei 
Liaojan  gemachten  Wahrnehmungen  schreibt  derselbe  in  seinem  Werke 
»Vom  russisch-japanischen  Kriefje  1904/05«:  »In  den  meisten  Schützen- 
Iptbcn*)  wai  dit^  UrLibeiisohlt  vuii  Patronenhülsen  dicht  bedeckt  und 
«tt^erdem  la^en  große  Meni;^en  von  Patronen  herum,  lose,  in  Paketen,  ja 
aeten  Kisten.  Dem  Europäer,  der  gewohnt  ist,  jede  einzelne  Pa- 
ils  ein  kleines  Kapital  anzusehen,  kam  eine  solche  Mißachtung  der 
Msiuiioii  als  Sümie  vor.  Die  Rusj^eti  hätten  ja  diese  Patronen  mit  Leichtig- 
fceii  wegschaffen  können,  da  sie  nicht  während  des  Kampfes  vertrieben 
«ordcii  waren,  sondern  ihre  Stellung  aus  freien  Stücken  verlassen  hatten. 
Aber  sie  wüßten  offenbar,  daß  sie  immer  wieder  genügend  Patronen 
ä^ten  würden  und  brauchten  sie  nicht  zu  sparen.  Kein  Wunder,  daß 
ne  «0  schlecht  schössen  1«  Vnn  den  vielen  Fragen,  welche  sich  beim 
Locn  dieses  Ausspruches  auttlningen,  seien  zwei  herausgegriffen. 

1«  wohl  jeder  unserer  Infanteristen  gewohnt,  jede  einzelne  Patrone  als 
du  kleinem  Kapital  anzusehen  oder  auch  nur  deren  Wert  für  die  Friedens- 
mibiMung,  deren  Kriegswert   für  den  Kampf  richtig  einzuschätzen? 

tod  wie  viele  von  jenen  *Huropäem«,  bei  welchen  dies  im  Frieden 

der  Fall  \st,  würden  in  der  Friifung  des  Kampfes  demgemäß  handeln,  wie 

»ick  dagegen  der  Versuchurijr   ^ur  Munitionsverschwendung   erliegen? 

Die    ersie    der  beiden  Frai^^en   muß   schlankweg  verneint  werden. 

Aaf  die  zweite  vermöchte  nur  ein  Krieg  verläßliche  Antwort  zu  geben; 

•)  Scll«l*engt4bea  niirdUcli  Chokalco.  gegcDÜber  der  japanischen  Gardedivision. 
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deshalb  hat  derjenige,  an  welchen  die  Versuchung  noch  nicht  heran- 
getreten ist,  wenig  Berechtigung,  mitleidig  auf  den  herabzusehen, 
welcher  der  Versuchung  nicht  zu  widerstehen  vermochte.  Kam  doch 
selbst  bei  den  ruhigen,  kaltblütigen  Burenschützen  regelloses,  ungezieltes 
Schnellfeuer  vor,  allerdings  äußerst  selten  und  nur  in  den  letzten  Kampf- 
stadien der  Gefechte  gegen  Ende  des  Krieges. 

Die  einen  erliegen  eben  leichter,  die  anderen  schwerer,  manche 
auch  gar  nicht.  Zu  letzteren  zu  gehören,  muß  unser  Streben  sein. 

Wohl  dem  Kommandanten,  in  dessen  Abteilung  jeder  Einzelne 
den  Wert  der  Munition  richtig  erkennt  und  im  Frieden  danach  zu 
handeln  gelernt  hat;  wohl  ihm,  ganz  besonders,  wenn  er  die  morali- 
schen Kräfte  seiner  Untergebenen  derart  geweckt,  gehoben  und  aus- 
gebildet hat,  daß  die  Eindrücke  des  Kampfes  aus  den  Sparern  des 
Friedens  nicht  Verschwender  machen. 

Die  richtige  Erkenntnis  des  vollen  Wertes  der  Munition  zu  er- 
zielen, ist  eine  wichtige  Aufgabe  der  Friedensausbildung;  denn  Gering- 
schätzung der  Munition  führt  leicht  zu  deren  Verschwendung. 

Es  könnte  aber  auch  das  andere  Extrem,  übertriebener  Geiz  mit 
der  Munition,  im  Kriege  nachteilig  werden,  wenn  dadurch  ihre  richtige 
und  volle  Verwertung  im  gegebenen  Momente  versäumt  wird.  Dies 
kann  vielleicht  manchmal  bei  den  Buren  im  letzten  südafrikanischen 
Kriege  die  Ursache  der  öfters  verhältnismäßig  geringen  Erfolge  gegen 
abnorm  große  und  kompakte  Ziele  auf  den  nahen  Gewehrschußdistanzen 
gewesen  sein;  denn  alle  Gründe,  welche  zur  Erklärung  dieser  auffallenden 
Erscheinung  angeführt  werden,  scheinen  hiezu  in  allen  Fällen  kaum  aus- 
reichend. Wenn  wir  aber  lesen,  daß  der  phlegmatische  Bure  von  Jugend 
auf  gewöhnt  war,  mit  der  teuem,  selbstbeschafften  Munition  zu  geizen,  so 
drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  doch  manchmal  in  Situationen,  welche 
die  Entfaltung  größtmöglicher  Feuerquantität  erfordert  hätten,  zu  bedacht- 
sam geschossen  wurde  oder  im  Beginne  zu  wenig  Gewehre  in  Tätigkeit 
traten,  so  daß  das  Überraschungsmoment  nicht  voll  ausgenützt  wurde. 

Der  an  Zahl  bedeutend  Schwächere  vermag  die  Übermacht  des 
Gegners  durch  besseres  Schießen  allein  —  und  sei  der  Unterschied  hierin 
selbst  so  groß  als  jener  zwischen  Buren  und  Engländern  —  nicht  wettzu- 
machen. Hiezu  ist  es  notwendig,  daß  sich  mit  der  hohen  Qualität 
des  Feuers  auch  ausreichende  Quantität  desselben  verbinde,  wobei 
hier  selbstverständlich  von  allen  anderen  Faktoren,  welche  Sieg  und 
Niederlage  beeinflussen,  abgesehen  wird.  Absolut  genommen,  waren  ja 
die  Verluste  der  Engländer  stets  größer  als  jene  der  Buren ;  aber  relativ 
waren  sie  nicht  so  empfindlich  und  wenn  auch  die  moralische  Kraft 
der  heil  aus  dem  einen  Gefechte  zurückgekehrten  Engländer  für  eine 
gewisse  Zeit  gebrochen  war,  so  standen  sie  doch,  da  nie  eine  Ver- 
folgung stattfand,   im  nächsten  Gefechte  wieder  den  Buren  gegenüber. 
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heut^eti  Infanteristen  dürfte  übertriebener  Gei^  mit  der 
im  Kriege  kayin  zu  besorgen  sein.  Im  Frieden  ist  dies  mit- 
MET  asddS,  wie  die  nachstehend  ^geschilderte  Beobachtung,  welche 
bß  dai  lostroktionsäbteikngen  in  Brück  gemacht  wurde,  zeigt 

Wcfifi  bei  felditiäf^igen  Schießübungen  der  Feuerleitende  in  richtiger 

HlnÜKiuig    der  OeJechlsYerhältnisse    »lebhafteres  Feuer«  befahl,    ohne 

M  9cb  bessere  Ziele    als    bis  dabin  zeigten  —  z.  B,  zur  Feuern nt er* 

tfiMif    eitles    Sprunges    der    Nachbarabteilung    oder    des  Vorgehens 

arr   eigeDcn   Reserve  —  so    folgten    die  Flankier  in  der  ersten  Zeit 

ildiingspcriode  öfters  diesem  Befehle  zögernd,  manchmal  auch 

,.%  sondern   verharrten  im  bisherigen  langsamen  Feuer.  Die  Be- 

^.'tö'jag   er^ab   als  Ursache,  daß  der  Mannschaft  die  Ziele  nach  ihrer 

Grtie  and  Entfernung  eines  lebhafteren  Feuers  nicht  wert  geschienen 

hmm  —  also  ein  an  sich    richtiger    schiePtechnischer    Grund 

fernen  $chie@ taktischen  Fehler. 

AOxn  streoge  Richter  mögen  darin  vielleicht  auch  einen  Mangel 
m  FenerdEsziplIa  sehen,  weil  der  Befehl  des  Feuerleitenden  nicht  be- 
k%i  vQide.  I>em  Buchstaben  nach  hätten  sie  ja  auch  recht,  dem 
G»te  jü^er  nach  nicht;  denn  langsames  und  lebhafteres  Feuer  sind 
tea«  scharf  geschiedenen,  unverrückbaren  Größen,  sondern  veränder- 
kae  Begri^et  je  nach  Schießgeschicklichkeit  des  SchütÄen,  Größe, 
and  Sichtbarkeit  der  Ziele  u.  s,  w. 
t  der  fortschreitenden  schieß  taktischen  und  Gefechtsausbildung 
die  eben  besprochene  Erscheinung,  weil  die  Mannschaft 
kenntnis  kam,  daß  sich  die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  nicht  bloß 
bießtechnischeD  Rücksichten,  sondern  in  erster  Linie  nach  den 
crhälmissen  im  richten  habe;  der  Geh  mit  der  Munition, 
die  scliießtecbnische  Ausbildung  gezeitigt  hatte,  erhielt  durch 
h  ichie0taktische  Schulung  und  die  Gefechtsausbildung  sein  Korrektiv,*) 
Und  so  soll  es  sein.  Die  scliießtechnische  Ausbildung  soll  die 
^«ÜiDÖgliche  Wertschätzung  jeder  Patrone,  ja  geradezu  Geix  mit 
Itr  Mnaition,  bei  jedem  Manne  anstreben,  ihn  anleiten,  nur  Jtu 
rtffffn,  wenn  er  Aussicht  hat,  zu  treffen,  sie  soll  den  festen  Willen 
■igen;  ^jeder  Schuß  muß  ein  Treffer  sein*;  keine  Patrone 
^BYcrgeudeif  es  muß  das  unbedingte  Sparen  mit  der  Munition  an- 
stoßen werden.  Im  Gefechte  die  Munition  richtig  zu  ver- 
•  ertcn^  jene  Momente,  in  welchen  der  Geiz  schädlich  wäre,  zu  er- 
LcKicn  und  denselben  in  solchen  Momenten  zu  überwinden,  das  lehrt 
—  oebsi  mnderen   — ^  die  einen  wichtigen  Teil  der  Gefechtsausbildung 

*     Leser»  welche  mit  dt a  FiötScIi taugen  der  Armeefchießsclitile  nicht  vertraut 
♦:*'*.  k'^qcitrti    ▼ielleicht  tiiteileo,    daB  diese  feldmäSigeo  Scbicflübatigen  eben  vcr- 
I  fc^lff  vorce^^cn^eti   wuidea ;  cb  fnassen   aber  ichon  im  ersteo   Lebtkursc  für  ül^fi- 
MdoiASlge   ScHieiybutigea  vorgefuhft  und  Schießauf  gaben  ^eUlit  werden. 
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ausmachende  Schießtaktik.  Diese  fordert,  manchmal  Ziele  zu  beschießen, 
welche  vom  schießtechnischen  Standpunkt  allein  dessen  nicht  wert  sind ; 
sie  verlangt  auch  öfter,  eine  größere  Feuerschnelligkeit  anzuwenden, 
als  den  schießtechnischen  Erfahrungen  entspricht. 

Das  ist  ein  Teil  dessen,  was  jeder  Infanterist  von  der  Schieß- 
taktik verstehen  und  anzuwenden  wissen  muß,  damit  er  den  Namen 
eines  denkenden,  selbsttätigen  Schützen  verdiene  und  der 
Forderung  des  Reglements,  die  Feuerschnelligkeit  selbst- 
tätig den  Verhältnissen  anzupassen,   entsprechen  könne. 

So  wenig  nach  den  bisherigen  Berichten  über  den  mandschuri- 
schen Krieg  die  Meinung  bestehen  kann,  daß  die  russische  Mannschaft 
nur  dann  schnell  schoß,  wenn  es  durch  die  Gefechtsverhältnisse  ge- 
boten war,  ebenso  wenig  darf  man  wohl  annehmen,  daß  die  Munitions- 
verschwendung mit  Willen  oder  Zustimmung  der  russischen  Offiziere 
geschah,  woraus  sich  ergibt,  daß  die  Feuerleitenden  längere  Zeit  und 
des  Aufgebotes  aller  Mittel  bedurften,  um  regellosem  Schnellfeuer 
Einhalt  zu  tun;  ja  manchmal  gelang  es  ihnen  überhaupt  nicht,  wie 
man  nach  den  Schilderungen  von  brennenden  Schäften,  glühenden 
Läufen,  blauen  und  braunen  Flecken  an  den  Achseln  sowie  von  völliger 
Erschöpfung  der  Arme  und  Finger  bis  zur  Unmöglichkeit  des  Weiter- 
schießens annehmen  muß. 

Es  werden  Fälle  erzählt,  wo  sich  russische  Abteilungen  in  der 
Verteidigung  verschossen,  trotzdem  300 — 400  Patronen  pro  Mann 
bereitgestellt  waren.  Wenn  General  Kuropatkin  in  einem  seiner  Be- 
fehle während  des  Krieges  schrieb :  »Wir  schießen  zu  wenig«,  so 
dürfte  sich  dies  mehr  auf  die  Zahl  der  eingesetzten  Gewehre,  welche 
infolge  der  ausgesprochenen  Vorliebe  für  starke  Reserven  nicht  immer 
genügend  war,  als  auf  die  Feuertätigkeit  der  faktisch  für  das  Schießen 
eingesetzten  Abteilungen  beziehen ;  tadelt  doch  Kuropatkin  selbst  in 
seinem  letzten  Befehle  das  brockenweise  Einsetzen  der  Truppen.  Nach 
allen  Berichten  haben  die  russischen  Truppen  viel  geschossen  und  es 
kam  öfters  zur  Munitionsverschwendung,  manchmal  bis  zur  letzten  Pa- 
trone. Ebenso  wird  den  Engländern  im  letzten  südafrikanischen  Kriege 
Munitionsverschwendung,  in  manchen  Fällen  auch  Verschießen  nachgesagt 

Wenn  es  nun  auch  ein  selbstverständliches  Gebot  ist,  die  Kriegs- 
taschenmunition so  hoch  zu  bemessen,  als  es  die  hiebei  zu  berück- 
sichtigenden Umstände  nur  immer  gestatten,  wenn  man  auch -vor  Be- 
ginn des  Gefechtes  weiters  noch  Munition  im  zulässigen  Maße  verteilt, 
so  wird  der  Mann  im  Feldkriege  doch  kaum  je  so  viele  Patronen  bei 
sich  haben,  daß  ein  Verschießen  vor  Beendigung  des  Gefechtes  aus- 
geschlossen wäre.  Da  auf  Munitionsersatz  während  des  Kampfes  nicht 
mit  Sicherheit  zu  rechnen  ist,  so  muß  durch  richtige  Ausbildung  im 
Frieden    der  Munitionsverschwendung    im  Kriege  tunlichst  vorgebeugt 
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P^rtHi;  Offizier  und  Mann  müflien  durch  sorgfältige  und  rationeUe 
iisofil^mig  der  Frtcdensinunlttoiisgebiihr  für  die  mög- 
iekl  erfolgreiche  Verwertung  der  KriegstascheniuuTiition 
I  mA.  d^s  Auslangen  mit  derselben  vorbereitet  werden.  Hiebei  dient 
ipsidl  die  Manition  Air  das  Übungsschießen  der  schießtechni- 
tiea  Atisbilduog  und  der  Erziehung  xum  Gei3  mit  jeder 
fsirooev  die  Munidoo  für  die  feldmäßigen  Schießübungen 
ier  äcbnhuig  in  der  Technik  der  Feucrieitung  und  der  Schießtaktik, 
^^A  ictttere  ^e  Anldtung  £ur  richtigen  Verwertting  des  Feuers  und 
iini  Terständnisvollen  Sparen  mit  den   Patronen  gibt 

Zunlchst    sei    nun    die  Erziehung    des   Soldaten    zum    Geiz   mit 
ler  If unitioit  b^prochen* 

Am  cmfÄchsten  lernt  der  Rekrut  den  Wert  der  Munition  in  ähn- 
icher  Weise  erkennen  und  schätzen,  wie  dss  Kind  den  Wert  des 
(jddes,  indem  es  sichte  daß  man  dafür  gute  Sachen  bekommen  kann. 
ABB»  die  Begünstigungen  für  gutes  Schießen,  für  Schüti^en  und  Scharf- 
die  Mühe  lohnen,  wird  sich  die  Mannschaft  mit  wenig  Aus- 
bemühen,  gut  schieCeu  zu  lernen  und  schon  im  Rekruten  wird 
irr  Wimsch  entstehen,  Schütze  zu  werden;  ja  er  wird  diesen  Wunsch 
«Ml  beim  Einrücken  mitbringen,  wenn  durch  Urlauber  und  Reservisten 
m  Effaniungsbeiirkc  bekannt  wird,  welche  Vorteile  mit  der  Schützen* 
Mirirliiiinni,   Terbunden  sind. 

Weitgehende  Begünstigungen  ftir  Schützen  j  angepaßt  den  oft  sehr 
tt»dkiedenen  Wünschen  und  Neigungen  der  Mannschaft  des  Truppen- 
lärpers,  ttnd  ein  gaoE  besonderer  Ansporn  zu  gutem  Schießen  und 
^■ntt  moch  £tir  Wertschätzung  der  Munition.  Man  kann  darin  kaum  zu 
Wt  feilen«  Gleichzeitig  gemnnt  man  damit  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
or  Heboßf^  der  Moral,  indem  man  geringfügige  strafbare  Handlungen 
bd  Schotten  nicht  gieich  mit  Disziplinarstrafen  ahnden  muß^  sondern 
mc  Eutxng  einer,  mehrerer  oder  aller  Begünstigungen  vorgehen  kann* 
Die  ZaJiI  der  Schtitzen  und  ganz  besonders  jene  der  Schar f- 
jftoUcUt  ist  bei  strenger  Einhaltung  der  von  der  Schießinstruktion 
laagcsclzten  Bedingtingen,  bei  genauer  Kontrolle  der  Zieler  und 
Sdimber  keine  alku  große,  so  daß  etwa  gewisse  Begünstigungen  der 
Sdrtttaett»  wie  Enthebung  vom  Dienste  der  Zimmerordonnanzj  Be- 
ionic  vorn  Nachtdienst  an  Sonn-  und  Feiertagen,  für  die  übrige 
M—ffTKaft  eine  Uberbürdung  zur  Folge  hätten.  Sollten  jedoch  durch 
fe  Hebung  der  Schießausbildung  oder  infolge  besserer  Vorbereitung 
icT  Jagend  für  den  militärischen  Dienst  die  gegenwärtigen  Bedingungen 
tu  kacht  werden,  dann  wäre  eben  der  Zeitpunkt  gegeben,  dieselben 
IS  verschärfen;  sonst  würde  die  Institution  der  Schützen  ihren  Zweck, 
Hervorb^nstig  und  Aus;&eichnung  jener,  welche  über  rleti  Durchschnitt 
lafmnigrn,  nicht  mehr  erfüllen. 
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Der  so  erzielten  Wertschätzung  der  Munition  muß  sich  in  der 
Folge  die  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  guten  Schießens  im  Kriege 
anschließen ;  durch  Übungen,  Beispiele  und  Erzählungen  soll  der  Mann 
begreifen  lernen,  wie  vorteilhaft  es  ist,  besser  zu  schießen  als  der 
Feind,  noch  Patronen  zu  haben,  wenn  sich  der  Gegner  bereits  ver- 
schossen hat  u.  s.  w. 

So  lernt  der  Infanterist  das  Gewehr  als  seinen  treuesten  Kameraden, 
die  Patronen  als  seine  besten  Freunde  schätzen,  welche  im  Frieden  zu 
Lob  und  Anerkennung,  zu  Auszeichnung  und  Belohnung,  im  Kriege 
zu  Sieg  und  Ehre,  zur  Erhaltung  des  Lebens  verhelfen.  Dann  wird 
der  Mann  sein  Gewehr  gewiß  auch  verläßlicher  gut  halten,  als  wenn 
ihm  einfach  für  schlechte  Konservierung  mit  Strafe  gedroht  wird.  Ist 
der  Soldat  von  der  Notwendigkeit  und  den  Vorteilen  guten  Schießens 
überzeugt,  so  wird  er  auch  alle  Details  der  Schießausbildung  von  der 
Vorschule  angefangen,  alles,  was  mithilft,  aus  ihm  einen  Schützen  zu 
machen,  aus  Überzeugung  und  Eifer  möglichst  gut,  daher  mit  weit 
besserem  Erfolge,  als  bloß  mechanischer,  gleichgültiger  Arbeit  ausführen. 

In  ähnlicher  Weise  soll  auch  der  Kavallerist  dazu  gebracht  werden, 
den  Karabiner  neben  dem  Pferde  zu  schätzen. 

In  der  ganzen  Ausbildungsarbeit  muß  tunlichst  alles  vermieden 
werden,  was  dem  Manne  das  Schießen  und  die  Waffe  verleidet,  da- 
gegen alles  getan,  was  zur  Annehmlichkeit  und  zum  Vergnügen  auch 
nur  im  geringsten  beizutragen  vermag.  In  diesen  beiden  Richtungen 
gibt  es  eine  Unzahl  scheinbarer  Unbedeutendheiten,  die  vom  Manne 
als  Nörgelei  und  Pedanterie  empfunden  werden  und  daher  schädlich 
wirken,  aber  auch  ebenso  viele  scheinbar  nichtige  Details,  welche  dem 
Manne  Freude  machen  und  dadurch  Lust  und  Liebe  zum  Schießen 
fördern.  Der  Vorgesetzte,  welcher  es  versteht,  sich  in  die  Lage  und 
Auffassung  des  Untergebenen  hineinzudenken,  findet  das  alles  heraus; 
es  ist  dies  eine  dankbare  Aufgabe,  die  sich  schon  im  Frieden  reich- 
lich lohnt,  im  Kriege  aber  kaum  richtig  einzuschätzende  Vorteile  ge- 
währen kann  —  nicht  zuletzt  durch  das  feste  unbedingte  Vertrauen 
der  Untergebenen  in  ihre  Kommandanten. 

Aus  dem  Vorsatz,  Schütze  zu  werden,  ergibt  sich  bei  sorgfältig 
fortgesetzter  Anleitung  nicht  nur  hohe  Wertschätzung  der  Munition, 
sondern  geradezu  Geiz  mit  derselben,  bei  jedem  einzelnen  Schusse  der 
feste  Wille:  »ich  muß  treffen«. 

Freilich  ist  das  alles  sehr  leicht  gesagt.  In  der  Durchführung 
aber,  in  der  Ausbildung,  bedeutet  es  eine  unausgesetzte,  sorgfältige, 
wohl  überlegte,  äußerst  mühevolle  geistige  Kleinarbeit,  die  heute  noch 
nicht  allerorten  in  vollem  Maße  geleistet  wird;  aber  auch  dort,  wo 
es  geschieht,  nicht  immer  die  verdiente  Würdigung  und  Anerkennung 
seitens  der  Vorgesetzten  findet.  Mit  dem  Tage  der  Übergabe  des  Ge- 
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Tchres  an  den  Rekruten  hat  diese  Erziehung  zu  beginnen  und  stets 
suäCD  sich  die  Instruktore,  wie  alle  Ausbildner,  selbst  fest  in  der 
Kiad  behalten,  um  nicht  vielleicht  unbewußt  dieser  Arbeit  entgegen- 
.:ifirken,  wie  z.  B.  durch  Hasten  beim  Übungsschießen,  Drängen  des 
Mannes  gegen  Schluß  der  zugewiesenen  Zeit  auf  dem  Schießplatze, 
ibfrhaupt  durch  Ungeduld.  Insbesondere  wird  oft  mit  Soldaten  ge- 
•äitet,  welche  selten  für  das  Schießen  verfügbar  sind.  Wenn  da  das 
StrebcD,  nur  ja  den  Mann  seine  ganze  Munition  verschießen  zu  lassen, 
'\\t  Aufgabe,  einen  brauchbaren  Schützen  aus  ihm  zu  machen,  in  den 
Hintergniod  drängt,  so  ist  das  nicht  nur  für  den  betreffenden  Mann 
^ein  schädlich,  sondern  es  beeinflußt  auch  seine  Kameraden,  welche 
fs  sehen  oder  erfahren ;  denn  wie  soll  sich  die  Überzeugung  von  der 
Notwendigkeit  guten  Schießens  wie  die  Wertschätzung  jeder  Patrone 
entwickeln  und  befestigen,  wenn  ein  Teil  der  Mannschaft  die  Munition 
sflülos  verpufft,  wenn  die  Schießausbildung  nur  mit  einem  Teile  der 
Lecie  sorgfältig  gepflegt  wird?  Nicht  das  vollgeschriebene 
Schaßblatt  deckt  die  Verantwortlichkeit  des  Unter- 
^bteilungskommandanten,  sondern  der  richtige  Vor- 
gang bei  der  Ausbildung  und  das  mit  Rücksicht  auf  alle 
Einfluß  nehmenden  Umstände  befriedigende  Resultat 
'i er  Arbeit  Besser,  ein  oder  der  andere  Mann  verschießt  nur  die 
Wbe  Munitionsgebühr,  aber  nutzbringend,  als  er  vergeudet  die  ganze. 

Auch  Nachsicht  bei  Erfüllung  der  Bedingungen  zum  Schützen, 
nnbegnindetes  Nichtgeltenlassen  von  Schüssen,  nur  um  dem  Manne 
z-r  Schützenauszeichnung  oder  zu  einem  schönen  Schußblatte  zu  ver- 
seifen, wirken  der  Wertschätzung  der  Munition  entgegen,  schädigen 
»iic  SchicBausbildung  nicht  nur  des  Begünstigten,  sondern  auch  seiner 
Kameraden  und  nützen  dem  Unterabteilungskommandanten  höchstens 
in  den  Augen  solcher  Vorgesetzten,  welche  die  Güte  der  Schieß- 
acsbildung   lediglich  nach  der  Anzahl  der  Schützenabzeichen  taxieren. 

Tadel  am  unrechten  Platze,  Schelten  und  Schreien  schaden  in  keinem 
A.»bildungszweige  so  sehr,  wie  beim  SchießunterricTite,  während  ein  gutes 
^oit  zu  rechter  Zeit,  Anerkennung  für  einen  selbst  geringen  Fortschritt 
'«onders  bei  ungeschickten  ängstlichen  Leuten,  oft  Wunder  wirken. 

Manchmal  bleibt  ein  minder  erfahrener  Instruktor  völlig  passiv, 
»mn  der  Mann  Fehler  auf  Fehler  macht.  Wo  sollen  da  Vertrauen 
^^  Vorgesetzten  und  zur  Waffe,  wo  Wertschätzung  der  Munition  und 
*o  die  Schützenauszeichnung  herkommen } 

Daß  dem  größten  Teile  unserer  Mannschaften  rein  theoreti- 
scher Unterricht  eine  Qual  ist,  darf  als  allgemein  bekannt  gelten; 
*^foudcm  wird  gerade  im  Schießwesen  manchenorts  der  Mann  mit 
'it«rfiössigcr  Theorie  geplagt  und  ihm  dadurch  die  ganze  Sache  ver- 
^^%  ohne  dieselbe  in  praktischer  Richtung  zu  fördern. 
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Die  Erziehung  zum  Geiz  mit  der  Munition,  deren  Früchte  sich 
oft  in  schönster  Weise  gegen  Ende  des  Übungsschießens  ofifenbaren, 
wenn  die  Erfüllung  der  Bedingungen  zum  Schützen  oder  Scharf- 
schützen von  den  letzten  Patronen  abhängt,  fördert  auch  das  Denken 
und  die  Selbsttätigkeit,  diese  beiden  unerläßlichen  Erfordernisse 
eines  tüchtigen  Infanteristen,  zu  deren  Weckung  und  Hebung  schon 
die  schießtechnische  Ausbildung  beitragen  muß. 

In  den  von  unserer  Schießinstruktion  normierten  Schußblättem 
für  das  Übungsschießen  finden  sich  bei  jeder  Schießklasse  drei  Übungs- 
nummern, welche  zur  Erzielung  des  Geizes  mit  der  Munition  nicht 
beitragen,  sondern  schon  einen  gewissen  Übergang  zum  gefechts- 
mäßigen Schießen  bilden.  Es  ist  dies  für  die  1.  Schießklasse  eine 
Serie  auf  Kommando  als  Vorbereitung  für  das  Salvenfeuer,  welches 
für  das  Einschießen,  die  überraschende  Feuereröffnung,  für  Nacht- 
gefechte u.  s.  w.  immer  noch  Wert  hat;  dann  einige  Schießübungen, 
welche  die  Erkenntnis  des  Wertes  der  Zeit  für  das  Gefechtsfeuer  an- 
bahnen sollen,  und  zwar  für  jede  Schießklasse  eine  Serie  gegen  ein 
verschwindendes  Ziel,  für  die  1.  Schießklasse  eine,  die  2.  Schießklasse 
zwei  Serien  mit  Zeitbeschränkung,  indem  3  Treffer  in  1^,  beziehungs- 
weise 45"  gefordert  werden. 

Bei  den  Übungsnummern  gegen  verschwindende  Ziele  und  mit 
Zeitbeschränkung  darf  der  Mann  nicht  in  dem  Sinne,  wie  bei  den 
übrigen  Übungsnummem,  mit  der  Munition  geizen.  Doch  muß  er  auch 
da  den  festen  Willen  haben,  mit  jedem  Schusse  zu  treffen,  keine 
Patrone  zu  vergeuden;  er  wird  zum  verständnisvollen  Sparen  mit  der 
Munition,  zur  Erzielung  möglichst  großer  Wirkung  in  beschränkter 
Zeit  angeleitet  und  für  die  Ausnützung  rasch  vorübergehender  Momente 
im  Gefechte,  wie  sie  sich  z.  B.  beim  sprungsweisen  Vorgehen  des  Gegners, 
beim  Vorrücken  feindlicher  Reserven  ergeben,  vorbereitet.  Gegen  den 
gewaltigen  Druck,  welchen  solche  Gefechtsmomente  in  Verbindung  mit 
der  Zeitbeschränkung  auf  die  ohnehin  hochgradig  erregten  Nerven  des 
Kämpfers  ausüben,  muß  der  Soldat  schon  im  Frieden,  soweit  es  eben 
möglich  ist,  gestählt  werden.  Hiemit  schon  beim  Übungsschießen,  nicht 
erst  bei  den  feldmäßigen  Schießübungen  zu  beginnen,  ist  angezeigt, 
weil  sonst  der  Übergang  vom  ersteren  zu  den  letzteren  zu  unvermittelt, 
die  Vorbereitung  unvollständig  wäre. 

Die  Zahl  dieser  den  Übergang  vermittebiden  Übungsnummem 
dürfte  wohl  kaum  jemand  für  zu  groß  halten,  wohl  aber  werden  sie 
von  mancher  Seite  in  größerer  Zahl  gewünscht.  Dem  könnte  bei  der 
2.  Schießklasse  eher  entsprochen  werden,  als  bei  der  ersten,  bei  welcher 
es  sich  um  den  Elementarunterricht  von  Leuten  handelt,  von  denen 
nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  vor  der  Assentierung  bereits  ge- 
schossen hat. 
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Wie  sehr  die  Ansichten  über  das  Übungsschießen  gerade  in  Hin- 
^x:x  auf  den  Übergang  zum  feldmäßigen  Schießen  auseinandergehen, 
Ägt  ein  Vergleich  der  englischen  Schießinstruktion  vom  Jahre  1905 
i-t  dem  im  Jahre  1906  verfaßten  Entwürfe  zu  einer  Änderung  der 
•;:äsischen  Vorschrift  vom  Jahre  1899.  Hienach  findet  in  England  das 
jcngsschießen  der  Rekruten  vorwiegend  gegen  die  Schulscheibe  statt, 
Tj:egen  der  russische  Entwurf  für  das  Übungsschießen,  sogar  schon 
:::  die  Vorübungen,  nur  feldmäßige,  und  zwar  recht  schwierige  Ziele 
'.cmiert  und  die  Schulscheibe  gänzlich  verwirft.  Beide  haben  gewiß 
jr  ihre  ganz  entgegengesetzten  Normen  triftige  Gründe,  die  sich  auf 
eigene  Kriegserfahrungen  stützen. 

Wahrend  das  Programm  für  das  Übungsschießen  des  englischen  Re- 
iften 29  Nummern  gegen  die  Schulscheibe  und  nur  10  gegen  Figurenziele 
frthait,  weist  das  Schußblait  unseres  Infanteristen  der  1.  Schießklasse  nur 
'  Nummern  gegen  die  Schulscheibe,  dagegen  9  gegen  Figurenziele  auf. 
Von  großer  Bedeutung    für  die  Erziehung  zur  Wertschätzung  der 
ilonition  ist  die  Bemessung  der  Jahresgebühr  für  das  Übungsschießen. 
Für  dieses  soll  nur  so  viel  Munition  verwendet  werden  als  nötig, 
^iregen  für  das  feldmäßige  Schießen  so  viel  als  möglich.  Würde  man 
^«:  gegebener    Gesamtjahresgebühr    mehr  Munition    für    das  Übungs- 
^  ließen  widmen,    als    die  Ausbildung    des*  Mannes    zum  brauchbaren 
^r.uüen  sowie  dessen  fortgesetzte  Übung  erfordert  imd  als  nach  allen 
Imstäoden  —  Zeit,  Schießplätze  u.  s.  w.  —  rationell  verwertet  werden 
i^n,  so  wäre  dies  eine  ungerechtfertigte  Verminderung  der  Munition 
^  das   feldmäßige    Schießen    und    etwa    vergleichbar    mit    dem  ver- 
^hweoderischen  Grundbau  für   eine  Hütte.    Hiebei    würde    aber  auch 
it  schießtechnische  Ausbildung    sehr    leicht    statt  Wertschätzung  der 
M-n:tioD,  Mißachtung  derselben  erzeugen,  denn  Überfluß  führt  nur  zu 
^cht  zur  Verschwendung.     Hiefür   kann   als   Beispiel    das   Kapsel- 
jchicßen  dienen,  dessen  große  Vorteile  sich  dort  ins  Gegenteil  ver- 
ifhren,  wo   nur   auf  eine    möglichst   große  Zahl  von  Schüssen  hinge- 
i^  titet,  dabei  aber  die  Qualität  der  Ausbildung  vernachlässigt  wird. 
^  ist  zweifellos  besser,  wenn  der  Mann  im  Kapselschießen  ebenso  wie 
<'-^  Übungsschießen    weniger,    aber    mit   vollem  Nutzen   schießt,    als 
'nn  er   eine    große  Zahl   von  Schüssen  gleichgültig  oder  überhastet 
^fi^ufft    Das  Urleil    eines  Vorgesetzten,    welcher   ohne  Kenntnis    des 
cm  Kapselschießen   eingehaltenen  Vorganges   bloß  nachträglich  nach 
«  Zahl    der    abgegebenen    Schüsse  Lob    und  Tadel    verteilt,    kann 
'Kht  nachteilig  wirken.  Empfehlenswert  ist  es,  mit  bereits  ausgebildeten 
•^t«  die  Kapselmunition  vorzugsweise    für   feldmäßiges  und  Kampf- 
'3i«flcn  sutt  für  Elementarschießen  zu  verwerten. 

Nachstehend  eine  Tabelle   über  die  Dotation  mit   Übung s- 
--^ition  io  den  verschiedenen  Armeen. 
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Aus  der  vorstehenden  Tabelle  ist  zu  ersehen,  daß,  abgesehen  von 
der  enorm  hohen  Dotation  in  England,  die  Gesamtjahresgebühr  an 
scharfer  Munition  für  den  Infanteristen  in  unserem  Heere  ungefähr 
der  Durchschnitt  der  bezüglichen  Ausmaße  bei  den  anderen  Groß- 
mächten, jene  unserer  Landwehren  aber  bedeutend  größer  ist.  Was 
die  Patronenzahl  betrifft,  welche  der  Mann  während  der  ganzen 
Präsenzdienstzeit  verschießt,  stehen  wir,  von  England  wieder  ab- 
gesehen, obenan. 

Während  in  England  nach  den  Erfahrungen  des  südafrikanischen 
Krieges  die  Übungsmunition  für  den  im  1.  Dienstjahr  Stehenden  fast 
auf  das  Dreifache  erhöht  wurde,  schlug  der  nach  dem  mandschurischen 
Kriege  verfaßte  russische  Entwurf  eine  Verringerung  um  3  Patronen 
vor;  hiebei  muß  allerdings  berücksichtigt  werden,  daß  die  vom  Entwürfe 
normierte  Gebühr  von  117  Patronen  tatsächlich  vom  Mann  zu  ver- 
schießen ist,  während  dies  bezüglich  des  früheren  Ausmaßes  von 
120  Patronen  nicht  der  Fall  war  (siehe  Anmerkung  2  der  Tabelle). 
Hiernach  ergäbe  sich  eigentlich  im  Entwürfe  eine  Vermehrung  um 
19  Patronen. 

Auch  bezüglich  Aufteilung  der  Jahresgebühr  auf  das  Übungs- 
und feldmäßige  Schießen  fällt  der  russische  Entwurf  auf;  denn  während 
vor  dem  Kriege  mehr  als  die  Hälfte  der  Jahresgebtihr  für  das  Übungs- 
schießen verwendet  wurde,  widmet  der  Entwurf  für  dieses  nur  37  Pro- 
zent, für  das  feldmäßige  Schießen  aber  63  Prozent,  beantragt  also 
das  gleiche  Verhältnis,  wie  es  für  unseren  Infanteristen  der  2.  Schieß- 
klasse gilt. 

Einen  ähnlich  auffallenden  Unterschied  in  den  Ansichten  zeigen 
auch  die  bezüglichen  Bestimmungen  für  unsere  beiden  Landwehren. 
Bei  der  k.  k.  Landwehr  werden  68  Prozent  der  im  1.  Dienstjahr  ge- 
bührenden Munition  für  das  Übungsschießen"^)  und  nur  32  Prozent  für 
das  feldmäßige  Schießen,  dagegen  bei  der  k.  ung.  Landwehr  für 
ersteres  bloß  40,  für  letzteres  aber  60  Prozent  verwendet ;  im  2.  Dienst- 
jahr ist  das  Verhältnis  bei  der  k.  k.  Landwehr  das  gleiche  wie  im 
Heere,  47  Prozent  für  das  Übungsschießen,  53  Prozent  für  feldmäßiges 
Schießen,  bei  der  k.  ung.  Landwehr  dagegen  für  ersteres  nur  3o,  für 
letzteres  aber  65  Prozent. 

Bei  unserem  Infanteristen  des  Heeres,  bei  der  k.  k.  Landwehr 
im  2.  Dienstjahr,  dann  in  Deutschland    und   in  England,   in    letzterem 

*)  Der  k.  k.  Laadwehrinf  loterist  schießt  im  l.  Die^stJAhre  zuerst  das  Schuö- 
blatt  der  1.  Schießklasse  mit  80  Patronen  durch,  sodann,  wenn  er  hiebet  die  Be- 
dingungen zum  Schützen  erfüllt  hat,  das  SchuQhlatt  der  2.  Schießk  asse  mit 
70  Patronen;  er  kann  somit  schon  im  1.  Dienstjahre  Scharfschütze  werden.  Hat 
er  aber  mit  den  ersten  HO  Patronen  die  Bedingungen  nicht  erfüllt,  so  wiederholt 
er  mit  70  Patronen  das  Schuß bhtl  der  1.  Schießklasse  ebenfalls  noch  im 
1.  Dienstjahre. 
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I  «r  bfi  bereits  Atisgebildeten,  wird  ungefähr  je  die  Hälfte  der  Jahres- 
I  febfihr  ftir  das  Übucgs-  und  feldmäöige  Schießen  verwendet;  bei  der 
I  t  iBg:  Landwehr  und  io  Frankreich  weit  mehr  als  die  Hälfte  ftir  das 
I  Motaitge  SchieBen,  bei  der  k.  k.  Landwehr  im  L  Dienstjahr,  in 
I  I^liad  bei  Rekruten,  dann  in  Italien  weit  mehr  als  die  Hälfte  der 
I  ^mgebOhr   für  das  Übungsschießen. 

I  luteressaut  ist  aach  ein  Vergleich  darüber,  wie  sich  die  Zahl  der 
I  fc?  das  Ein  abreise  hieBen  normierten  Patronen  ^u  jener  für  das  Ab- 
I  asSoiifsCeuer  verbot,  wdL  damit  die  so  wichtige  Ausbildung  in  der 
I  ftaerieiiimg  xusarnmenhängt  Die  bezüglichen  V^erhältnis2ahlen  für 
I  icKlscbieteti  zu  Abteilungsfeuer  sind  bei spieLs weise:  Elngland,  bei 
I  KdmEtets  ö:  l,  bei  Ausgebildeten  2:1;  L  k.  Landwehr  ira  L  Dienst- 
I  iihr  8:3,  Italien  im  1,  Jahr  3:2,  im  2.  Jahr  2:1;  bei  unserem 
I  käntcnsten  des  Heeres,  bei  der  k.  k.  Landwehr  im  2.  Dienst  jähr  o :  2, 
I  MliBd  (EÄtwurf)  1  :  li,  L  ung*  Landwehr  im  L  Dienstjahr  2:B, 
I  m  t  Jahr   1  :  M, 

1         Die  Verwendung  eines  so  großen  Teiles  der  Jahresgebühr  —  ^/^j  — 

I  ir  das  Eioxelschießen  des  englischen  Soldaten  im    L  Dienstjahr  steht 

[  m  Ztaammenfiange    mit    dem  großen  Werte,    welchen    das    nach   dem 

I  fldafrikamschen    Kriege   verfaßte  Exerzierreglement    für    die    englische 

I  h^it£sie     der   Ausbildung    ^cs    einzelnen    Mannes    beimißt*     Dieselbe 

biict  )a  misrreiiig    die  unerläßliche  Grnndlage   seiner  Verwendung   in 

i  l9  Abteilung,    aber  auch  nur  die  Grundlage,  die  Vorbereitung  hie^u; 

I  m  c^otliche    Ziel  ist  doch  die  Verwendung    in    der    Abteilung,    Es 

I  6tf  «ndi  aiclic  übersehen  werden i  daß  für  den  Erfolg  des  Abteilungs- 

KSeti  mcht    aur   die  Sehießausbikiung    der  Mannschaft,    sondern    ganx 

«oeotlich    die    Feoerleitung  maßgebend  ist,   welche  aber  nur  praktisch 

m  Ah^Gbrnf^sfeu^T  durch  viele  Übung  erlernt  werden  kann. 

I         W&m    daher  mit  der  Zeit    eine    nennenswerte    Erhühnng    unserer 

f  Munitionsgebühr  —  eine  gewiß  wünschenswerte  Maßnahme  —  eintreten 

joöte,  so   wäre   dieselbe   dem    feUlmäßigen  Schießen   zuzuwenden.    Zu- 

nchst    jedoch     dürfte    der    bescheidenere  Wunsch    einer  Vermehrung 

4e  Manitiotisreserve  erfüllbar  sein. 

Zur  Forderung  der  Wertschätzung  der  Munition    und    zum  Geize 

I  «I  derselben   vermag  das  Belehrungsschießen  bei  richtiger  Ausnutzung 

[^ORlbeii    wescDiUch  beizutragen,  wogegen   das  Weitschießen    im    all- 

I  f0»eff»m   dem   Sparen  mit  der  Munition   feindhch  gegenübersteht,  weil 

^fffrihr    in    der   Regel    zur    Erzielung    eines    nennenswerten   Erfolges 

I  ^w^rn  bedetit enden  Patronenaufwand  erfordert.  Nichtsdestoweniger  kann 

^ler  getade  die  vorgeschriebene    Übung    im  Weitschießen    zur   erfolg- 

ndiea     Bekämpf nng    der    Munitionsverschwendung     bei    Mann     und 

I  Oiln^'e     ver wertet    werden^    indem    man    stets    eindringlich    auf    die 

L  Scivierigkeiteo   des  Weitfeuers  für  den  Schützen    und  ganz  besonders 
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für  den  Feuerleiter  hinweist  und  die  zahlreichen  Bedingungen  betont, 
deren  Zusammentreffen  zur  Erzielung  des  Erfolges  notwendig  ist 

Der  Offizier  soll  selbstverständlich  die  richtige  Vorstellung  über 
die  Wirkungsfähigkeit  des  Weitfeuers  gewinnen,  während  es  beim 
Manne  vielleicht  besser  ist,  ihn  etwas  gegen  das  Weitfeuer  einzunehmen. 
Jedenfalls  aber  muß  dem  Soldaten  die  Erkenntnis  beigebracht  werden, 
daß  auf  große  Distanzen  der  Einzelschütze  nichts  ausrichtet,  sondern 
nur  das  Feuer  einer  Abteilung  Erfolg  verspricht.  Doch  gehört  dazu, 
daß  jeder  einzelne  seine  Schießgeschicklichkeit  bestens  verwertet  und, 
wie  beim  Übungsschießen,  so  auch  im  Abteilungsfeuer,  bei  jedem 
Schusse  den  festen  Willen  hat  zu  treffen.  Wo  diese  beiden  Bedingungen 
nicht  erfüllt  sind,  trägt  das  Abteilungsfeuer  den  Keim  der  Munitions- 
verschwendung in  sich. 

Hier  muß  der  öfter  zu  beobachtenden  Erscheinung  gedacht 
werden,  daß  einzelne  Geschosse  beim  Abteilungsfeuer  knapp  vor  den 
Schießenden  aufschlagen.  Es  wäre  ein  Fehler  der  Ausbildenden  oder 
Überwachenden,  eine  solche  Wahrnehmung  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen oder  einfach  den  Betreffenden,  falls  er  eruiert  wird,  ohne  Ein- 
gehen auf  die  Ursache  zu  strafen.  Die  Sache  hat  eine  tiefere  Bedeutung. 
Vor  allem  muß  man  dafür  sorgen,  daß  Leute,  welche  so  auffallend 
kurz  schießen,  überhaupt  womöglich  alle,  die  sich  nicht  bemühen  zu 
treffen,  verläßlich  konstatiert  werden.  Damit  können  überzählige  Offiziere 
und  ältere  Unteroffiziere  betraut  werden,  welche  als  Gehilfen  des 
Übungsleiters  alle  Details  der  Ausführung  beobachten,  ohne  die 
schießende  Abteilung  und  die  Kommandanten  im  geringsten  zu  stören. 

Hier  sei  eingeschaltet,  daß  die  Verwendung  solcher  Beobachter, 
wie  sie  schon  vielenorts  stattfindet,  sehr  empfehlenswert  ist  Nur  da- 
durch kann  es  verläßlich  verhindert  werden,  daß  Detailfehler  unbemerkt 
bleiben  und  sich  einnisten ;  es  geht  sonst  in  der  Abteilung  sehr  leicht 
vieles  von  der  mühsam  erzielten  Detailausbildung  verloren.  Weiters 
lernen  die  als  Beobachter  verwendeten  Offiziere  viel  mehr,  als  wenn 
sie  bloß  unbeschäftigte  Zuseher  wären ;  sie  liefern  auch  reiches  Material 
für  die  Besprechung,  von  welchem  ein  Teil  für  die  Verwertung  an 
Regentagen  oder  im  folgenden  Winter  aufgehoben  werden  kann,  damit 
die  Besprechung  an  Ort  und  Stelle  nicht  zu  lange  und  ermüdend 
werde.  Zweckmäßig  ist  es,  die  Beobachter  ihre  Wahrnehmungen  selbst 
besprechen  zu  lassen. 

Hat  ein  Mann  im  Abteilungsfeuer  auffallend  zu  kurz  geschossen, 
so  gehe  man  der  Ursache  nach.  Ist  mindere  Ausbildung,  Ungeschick- 
lichkeit oder  Ängstlichkeit  —  letzteres  besonders  bei  der  ersten 
scharfen  Schießübung  in  der  Abteilung  —  der  Grund,  so  sind  die 
Mittel  der  Abhilfe  von  selbst  gegeben.  Manchmal  aber  ist  es  gerade 
ein  im  Schießen  gut  ausgebildeter  Soldat,    sogar  ein  Schütze,    der  im 
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iteälnissfeiief  deichgültfgkeit  xeigl.    Er  g^izt  mit  den  Patronen    im 
wo  seine  Leistung  für  sich  allein  hervortritt   und  An- 
findet^  dagegen  verschwendet  er  die  Munition  Lm  Abtcilungs- 
'  fear»  ifeü  es   ihm   an  Gemeingeist,  an  Sinn  für  den  Erfolg  des  Ganzen 
aageiL  Er  steht  noch  auf  der  elementaren  Stufe   der  Wertschätzung 
da  Mnnttian»   wie  dsts  Kind  hinsichth'ch  des  Geldes;    auf  die   höhere 
$ak  muB  er  erst  noch  gebracht  werden.    Hiefür   wird  jener  OffiÄier» 
nUcr  «mkrbafl   Erzieher    ist,    die   richtigen  Mittel    finden;    er    wird 
4r  Sidie  nicht   für  Itleinlich  haken,    wenn   er  sich  hierüber    klar   ist, 
lie  ^€  Garbe   seiner  Abteilung  im   Kriege  aussehen  würde,   wollte  er 
ckhe  Vorkammnisse  im  Frieden  dulden.    Wird  die  individuelle  Aus- 
fidttfig  dei  Mannes  nicht  so  weit  als  möglich   auch  in  der  Abteilung 
ig!|m.Ut,    so   haben  wir  Massendrill,    in    welchem    die   Resultate  der 
Kiigenen  Kinzelausbiidung  nicht   auf-,  sondern  untergehen;  und 
nicht    jeder    Mann    die    durch    die    Ein^lausbildung    erlangte 
I  lÄlIfCSChtcklichkeit    auch   im  Abteilungsfeuer    nach    besten    Kräften 
I  urvrrtet^  ^o    kann   man  den  Erfolg  nicht  als  vollkommen  befriedigend 

Was  lue  sc  hieß  technische  Ausbildung  geschaffen  hat^  soll  durch 
Äe  «chießtak tische  Ausbildung  für  die  Verwertung  im  Gefechte  reif 
fcmadit  werden.  Hat  das  Übungsschießen  Geiz  mit  jeder  Patrone  er- 
K9p,  so  sollen  die  feldmä0igen  Schießübungen  die  richtige  Anwendung 
in  Feners  ond  das  verständnisvolle  Sparen  mit  der  Munition  im 
%xw^  lehren.  Hiefür  ist  vor  allem  die  zutreffende  Erkenntnis 
altistheti  Zweokes,  welcher  jeweilig  mit  dem  Feuer  erreicht  werden 
vi^  aaerläßlicb.  Ein  Feuer,  welches  keinen  besonderen  taktischen 
ItÄ  hat,  sondern  lediglich  der  Schädigung  des  Gegners  dient,  ist 
seht  tfntner  berechtigt;  ein  Feuer,  welches  dem  taktischen  Zwecke 
L-wt^eriauft,  ist  Munitionsverschwendung;  mehr  schiePen,  als  der 
'itusche  Zweck  erfordert,  oder  das  Feuer  früher  eröffnen,  als  derselbe 
ö  erheischt,  ist  Munitions Vergeudung.  Und  sogenannte  feldmäßige 
xhicfltibungen,  bei  welchen  ohne  Rücksicht  auf  taktischen  Zweck  und 
K'i^chtsverbältnisse  nur  möglichst  hohe  Trefferprozente  das  Ziel 
\\6eti,  sind  kein  Gefechts-,  sondern  ein  rein  technisches  Schießen, 
«ridies  den   Eweck  dieser  Übungen  gründlich  verfehlt. 

So  ist  auch  der  Natbehelf  des  feidmSßigen  Einzel  Schießens 
iof  dem  Elementarschießplat^e  ein  technisches  und  kein  feldmäßiges 
Sdikten^  denn  es  handelt  sich  dabei  lediglich  nm  das  Treffen  an 
nch  nicht  aber  znr  Erreichung  eines  taktischen  Zweckes.  Die  Schiefl- 
tiotruktton   bezeichnet  deshalb  auch  eine  solche  Übung    als  eine  Fort- 

1  «ttmig  df^  Übungsschießens. 

Wie   anders  im  Terrain,    wo  dem  Manne    (der  Rotte,    Patrouille, 

^^B  Schwann)    eine    taktische  Aufgabe,    wenn   auch    einfachster   Art, 
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gutheißen.  Wäre  jedoch  die  Patrouille  so  schwach,  daß  sie  eben  nur 
knapp  für  die  übertragene  Aufgabe  ausreichte,  dann  müßte  sie  gänzlich 
auf  das  Feuer  verzichten,  jedenfalls  aber  im  Lager  erkunden,  ob  den 
3  Feinden  nichts  mehr  folgt. 

Als  Gegenstück  könnte  man  nach  dieser  Aufgabe  die  folgende 
durchführen  lassen : 

Die  Patrouille  hat  wieder  von  A  Direktion  Gais-Berg  vorzugehen, 
jedoch  als  rechte  Flankendeckung  der  von  D  gegen  Ä  vorrückenden 
Kompagnie;  statt  der  3  ganzen  Figuren  auf  400  Schritt  erscheinen 
bei  F  3  gedeckt  liegende  auf  600  Schritt,  welche  nach  Angabe  des 
Übungsleiters  die  vom  Lager  noch  ziemlich  entfernte  Kompagnie 
heftig  beschießen.  Nun  vergleiche  man  die  Lösung  der  beiden  Auf- 
gaben: bei  der  ersten  ist  ein  nahes,  gutes  Ziel  gar  nicht  oder  nur 
wenig,  bei  der  zweiten  ein  entfernteres,  kleineres  Ziel  aus  taktischen 
Gründen  lebhaft  zu  beschießen. 

Daß  solche  Übungen,  welche  bei  zweckmäßiger  Anlage  und 
richtiger  Belehrung  das  Verständnis  für  sachgemäße  Verwertung 
der  Muniiion  anbahnen,  auch  für  den  Übungsleiter  wie  für  die  Übenden 
interessant  und  anregend  sind,  ist  eine  sehr  angenehme  Beigabe  dieser 
so  wichtigen  Beschäftigung. 

Und  reicht  auch  die  Fassungsgabe  unserer  Mannschaft  für  die 
Durchführung  solcher  Übungen  aus?  Gewiß,  wenn  sie  durch  die  ganze 
Ausbildung,  insbesondere  jene  im  Gefecht  und  Felddienst,  dafür  vor- 
bereitet wird.  Wer  daran  zweifelt,  der  versuche  es  und  er  wird  seine 
helle  Freude  an  der  Arbeit  und  deren  Resultat  haben,  er  wird  sehen, 
mit  welcher  Lust,  mit  welchem  Eifer  die  Leute  dabei  sind.  In  der 
Besprechung  mit  der  Mannschaft  braucht  man  die  Worte  Taktik  und 
Technik  nicht.  Mit  welch  einfachen  Worten  und  wie  überzeugend  läßt 
sich  z.  B.  bei  der  ersterwähnten  Aufgabe  die  Erkenntnis  wecken,  daß 
nur  dann,  wenn  jeder  die  ihm  übertragene  Aufgabe  nach  besten 
Kräften  löst,  ein  Erfolg  des  Ganzen  möglich  ist;  daß  es  selten  nützt, 
aber  oft  schadet,  wenn  ein  Teil  des  Ganzen  an  anderem  Orte  oder 
zu  anderer  Zeit  als  befohlen  sich  noch  so  sehr  abmüht,  statt  die 
übertragene  Aufgabe  zu  lösen.  Das  zeigt  sich  bei  dieser  Übung  recht 
augenfällig:  3  Feinde  sind  erschossen,  dafür  ist  die  ganze  gegnerische 
Abteilung  entkommen. 

Durch  eine  ähnliche  Anlage  der  Vorübungen  im  feld- 
mäßigen Schießen  im  Zuge  und  ähnlichen  Wechsel  in  den 
Aufgaben  wird  die  richtige  Anwendung  des  Feuers  in  einzelnen  Ge- 
fechtsmomenten anschaulich  gemacht,  einerseits  das  verständnisvolle 
Sparen  mit  der  Munition,  anderseits  deren  voller  Einsatz  zu  rechter 
Zeit  gelehrt,  das  Verständnis  für  die  den  jeweiligen  Gefechts  Verhält- 
nissen entsprechende    Feuerschnelligkeit,    das    hieraus    sich    ergebende 
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ifl>  mtd  Abschwellen    des  Feuers  beim  Etig  im  selbstlndigen  Verbat 
*jst  wit  im  Verbände  geweckt 

Riesa  ist  eine  zweckmäßige,  wohldurchdachte  Zusammenstellung 
der  Aa%ibcti  für  di^  nacheinander  schießenden  Züge  eines  Truppen- 
QOerläßUeh;  ebeoso  auch  die  Rücksichtnahme  auf  die 
der  Eug^skominandanten,  indem  man  35,  B,  einem  schon  er- 
oder  ohne  Berechtigung  sehr  selbstbewuülen  Feuerleiter 
sivia^e,  eloesn  Anfänger  oder  Zaghaften  aber  leichte  Auf- 
pbem  AdlL 

Weiters  wäre     bei     der  Wahl    der  Aufgaben    zu    berücksichtige 

di£  im  Knege  Momente,  wo  die  Rücksicht  auf  den  Munitionsverbrauch 

fv  kerne  Rolle   spielt    und  alles  bis  auf  die    letzte  Patrone   eingesetzt 

--lico  tnuB,  selten    sind.     Häufiger  ergeben  sich  schon  Momente,    wo 

mcs  Feuer,    aber    bei  Bedachtnahme    auf  den  Munitionsvorrat,  ge- 

ra  ist;  mm   häufigsten  und  längsten    sind    jedoch    jene  Phasen^    wo 

m  <!«■  Munition    gespart   werden  muß.    Richtiges  Haushalten  mit  den 

lUroGien  ist  aber  keineswegs  immer  gleichbedeuteud  mit  sehr  langsamem 

Fcaer;    denn    es    gibt   FäUe,    wo    durch  rasches  Feuer  der  Erfolg    mit 

imgrr  Munition    10   viel   kürzerer  Zeit  erreicht  werden    kann    als    im 

!]^:oaiai  Fetier.    In    solchen  Fällen  liegt  das  Sparen  mit  der  Munition 

a  iifidienf   die    Munitionsverschwendung    aber    im    langsamen    Feuer. 

^tam  WJt   der  Mnoiiioii  heiit  eben  nicht  unbedingt  langsam  schieDen, 

für   die    LpÖsung    der  Aufgabe    nicht    mehr  Munition    als    not- 

Terbrauehen^     oder    anders    gesagt:    die    übertragene    Aufgabe 

ladglic^ist   geringem  Munitionsauf  wände  lösen.  ■ 

l>a  bei    den    Vorübungen  im  Zug  innerhalb  eines  Truppenkörpers 

•  Mem   fahre    nur    eine  sehr  beschränkte  Zahl  von  Gefechtsmomenten 

]«  der  Fülle    der    Lagen  im  Kriege  herausgegriffen  werden    kann,    so 

CB|iMllt  sieb    nicht   nur    eine  sorgfältige  Auswahl,    sondern    auch    ein 

«ttore  Jahre    ins    Auge  fassendes  Programm,  weil  sonst  die  Schulung 

^iffH  planlos    wird-     Die   jährliche    Zahl    der    Gefechtsmomente    kann 

Äägeiis  vermehrt    werden,   wenn  man  für  jeden  einzelnen  nur  so  viel 

limition   verwenden   laßt,   als  die  Darstellung    des    zu    Lehrenden    er- 

iMden     auf   diese  Art  kann  mancher  Zug  zwei  kleine  Gefechtsmomente 

4tn-lifahre**     Hiedurch  wird  der  Nutzen  dieser  Übungen  erhöht,    aber 

«dl  auf  das   richtige  Sparen    mit   der    Munition    hingcaibeitet     Denn 

^ff  isan   für   einen  Gefechtsmoment,  für  weichen  10  Patronen  genügen, 

teen  30  verwenden,    so    würde    man    nicht    allein    selbst    Munittons- 

irtnch  wen  düng    treiben,    sondern  auch  den  Zug    hiezu    anleiten.     Hier 

m  tiich  der   noch  hie   und  da  anzutreffenden    Gepflogenheit    gedacht, 

te  leldcnaßigeo   Schießübungen  die  letzten  ^  bei  eimielnetj  Leuien  noch 

lüinseis  Pütronen   ausschießen  zu  lassen^    während  die  Mehrzahl  schon 

IdtM  jsi*  Vor   allem   ist  dies  in  den  meisten  Fällen  nicht  kriegsgemäß 
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und  nur  dort  richtig,  wo  die  Aufgabe  das  Ausharren  bis  zur  letzten 
Patrone  verlangt;  der  Vorgang  kann  aber  auch  den  Keim  zur  Mu- 
nitionsverschwendung legen,  indem  er  leicht  zu  dem  Glauben  ver- 
leitet, daß  immer  alles  bis  zur  letzten  Patrone  verschossen  werden 
muß,  während  doch  Feuerleitende  und  Schießende  dazu  erzogen 
werden  sollen,  womöglich  nach  Lösung  einer  Aufgabe  noch  Mu- 
nition zu  haben,  weil  sich  im  Kriege  sofort  wieder  eine  neue  Auf- 
gabe ergeben  kann. 

Als  für  die  Schulung  wichtigste  Gefechtsmomente  wären  in  erster 
Linie  jene  zu  bezeichnen,  aus  welchen  sich  in  der  Regel  der  Angriff 
zusammensetzt,  in  zweiter  Linie  solche,  welche  der  Erziehung  des 
Verständnisses  für  das  Verteidigungsfeuer  dienen,  also: 

Erste  Feuereröffnung  des  Angreifers;  Vorbereitung  eines  Sprunges 
durch  Feuer,  Ausführung  des  Sprunges  und  Wiederaufnahme  des 
Feuers  in  der  erreichten  Stellung.  Da  der  selbständige  Zug  eine  große 
Ausdehnung  nehmen  kann,  so  ist  nicht  nur  das  halbzugsweise,  sondern 
auch  das  schwärm  weise  Vorgehen  uud  selbst  das  Vorspringen  noch 
kleinerer  Gruppen  ohne  Gefährdung  zulässig. 

Unterstützung  des  Sprunges  der  markierten  oder  voll  ausgerückten 
Nachbarabteilung  durch  Feuer;  Nachfolgen,  bis  die  vorausgelangte 
Abteilung  wirksames  Feuer  aufgenommen  hat;  der  entscheidende 
Feuerkampf;  das  Vorgehen  des  Angreifers  nach  Erringung  der  Feuer- 
überlegenheit ;  das  Feuer  des  Verteidigers  (oder  Feuerpausen  bei  voll- 
ständiger Deckung),  wenn  beim  Angreifer  alles  schießt;  Verhalten, 
wenn  der  Angreifer  sprungweise  vorgeht  oder  Reserven  einsetzt. 

Weitere  Aufgaben  für  Vorübungen  im  Zuge  sind:*)  Verfolgungs- 
feuer nach  abgeschlagenem  Angriff  oder  Durchführung  des  Sturmes, 
wobei  nicht  selten  der  große  Fehler  gemacht  wird,  stehend  zu  schießen; 
defensive  Aufgaben,  bei  welchen  durch  längere  Zeit  mit  geringem 
Patronenvorrat  zu  halten  ist;  Verlängerung  der  Zeitdauer  im  Verlaufe 
der  Übung;  defensive  Aufgabe  von  voraussichtlich  längerer  Dauer, 
jedoch  ohne  bestimmte  Zeitangabe,  z.  B.  abhängig  von  der  Aktion 
einer  anderen  Abteilung  (taktisches  Verständnis);  überfallsartige  Er- 
öffnung des  Feuers,  z.  B.  der  Zug  gelangt  überraschend  an  den  Flügel 
des  Gegners  heran,  Feuerüberfall;  feindlicher  Flügel  bildet  einen  Haken 
oder  es  greift  eine  im  Staffel  befindliche  Reserve  des  Gegners  ein; 
Unterstützung  des  Sturmes  durch  flankierendes  Feuer;  der  Zug  ist  im 
Angriffe  den  anderen  Abteilungen  vorausgelangt;  Behauptung  in  der 
vorderen  Stellung  gegen  Übermacht;  Gegenaufgabe:  der  Zug  hat  einen 
vorausgelangten  schwachen  Staffel  des  Angreifers  zu  bekämpfen,  bevor 
derselbe  unterstützt  wird. 

•)  Diese  Zusammen^teUung  wird  über  mehrseiligen  Wunsch  gebracht,  ohne 
Ansprach  auf  Originalität  uod  VoUstäDdigkeit  zu  erheben. 
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H         Ikr    FlQj^el     der    eigeiieTi    (markierten)    Gefechtslinie    wird    vom 

■  Qefser  darch  Flankenfeuer  überrascht;  Eingreifen  des  als  Reserve 
H   ■  Staifei  be6tidlicheii   Zuges;  alle  Arten  des  Einsetzens    eines    Zuges 

■  JV  daa  ReserveverhältniSj    Äosfühning  eines  Gegenangriffes,    Abwehr 

■  SBd  solchen; 

■  Eingreifeti     der    Reserve    aus    Initiative    des  Zugskommandanten, 

■  ^  iB  dcf  Tete    der  Hauptgruppe  soll  rasch  dem  bedrängten  Vorhut- 

■  s^  bdfen  (oietit  immer  ^ur  Feuerabgabe  bis  in  die  Höhe  der  Vorhut 
I   fHkflfeiiX    Bekürnpfung  vod  Maschinengewehren,    Angriff  auf  mangel- 

■  bft  gmirheTte   Geschütze,  Hinterhalt  gegen  eine  Radfahrabteihng,  ein 

■  iacmotnl;  Aufgaben  aus  dem  Marschsich  erungs-  und  Vorposten  dienst, 
I  1  B.  Übergang  des  Zuges  aus  dem  gesicherten  Halt  ins  Gefecht, 
I  evoitneD  bei  absichtlich  mangelhafter  Sicherung  und  Überraschung 
I  imA  den   Gegner ; 

I  4er  Zug  als  Trainwache,  längs  einer  tiefen  Trainkolonne  oder 
I  üt  Bedeckii0g  einer  fahrenden  Artillerie  auf  die  Geschütze  und 
I  Manäiotnstragen  verteilt,  soll  einen  {eventuell  überraschenden) 
I  Ibakenangriff    abwehren    (Selbsttätigkeit    der  Schwarmführer    und  Sol- 

ctn  HÄÜ^zug    als  Feldwache  wird  angegriffen,  der  andere  Halbaug 

tntfi    *ur     Ablösung     ein;    gegenseitige    Unterstützung    der    Nachbar- 

Mwicbeti    durerb    Fener;  Kampf  eines  Zuges  als  vorgeschobene  Feld- 

i«Kbe    oder   Bereitschaft    des  Hauptpostens   unter   verschiedenen  Ver- 

büteisseTi   o.  s.  w. 

I  Die  Veränderung  eines  oft  benützten  Gefechtsschießplatz.es  durch 
iMstcUen  von  Häusern,  Gehöften,  Mauem,  Hecken,  Getreide- 
Nüdem  u,  s-  ^w^*  bringt  Wechsel  in  die  Übungen  und  macht  sie  in- 
«rnktlT;  so   kann  man  mit  Hilfe  dieses  Mittels  üben: 

Angriff  auf  ein  vom  Gegner  besetztes  Hans;  Gegner  hinter  einer 
Miser«  in  einem  Schützengraben,  zeigt  den  Kopf  nur  zeitweise; 
GcfiitS'  VOT  oder  hinter  einem  Steinriegel  (gleichzeitig  Belehrungs^ 
«iiirfen);  große  Ausdehnung  des  Zuges  als  Vorhut  bei  schwärm- 
«eber  Besetzung  eines  Hauses^  Gebüsches,  einer  Grube,  Mauer  u*  s.  w. 
^Ibsttätigkeit   der  Schwarmführer). 

I>urcb  die  EieldarsteÜung,  insbesondere  Veränderungen  in  den 
ZkVen  während  der  Durchführung  der  Übung,  soll  man  die  aufmerk- 
fwue  Beobachtung  schulen;  es  lassen  sich  Anordnungen  für  die  Feuer- 
InloDg  notwendig  machen  und  auch  Situationen  schaffenj  in  welchen 
tai    Schützen     eine     besondere     Schießaufgabe     übertragen     werden 

Erscheinen  eines  Stabes    hinter   oder  seitwärts    der    gegnerischen 
^warmlinie;    Wegschießen   von    Kommandanten,    Mnnitionszuträgem, 
en; 
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Teile  der  feindlichen  Schwarmlinie  sind  gut  maskiert  oder  ein- 
zelne Gegner  auf  Bäumen  placiert;  eigene  Schützen  steigen  auf  Bäume, 
um  den  gut  gedeckten  Gegner  besser  beschießen  zu  können; 

Abwehr  einer  Kavallerieattacke  während  eines  anderen  Gefechts- 
momentes; Möglichkeit  des  Beschießens  der  Handpferde  während  des 
Kampfes  gegen  abgesessene  Kavallerie; 

Beschießen  feindlicher  Protzen;  nur  teilweise  gedeckte  Ver- 
schiebung einer  feindlichen  Reserve  hinter   der  Schwarmlinie   u.  s.  w. 

Ist  schon  die  Zahl  der  möglichen  Aufgaben  sehr  groß,  so  läßt  sich 
deren  Mannigfaltigkeit  durch  Änderungen  in  der  Anlage  gegenüber  be- 
reits durchgeführten  Übungen  geradezu  ins  Unendliche  steigern,  wobei  oft 
scheinbar  unbedeutende  Veränderungen  einen  wesentlich  anderen  Ver- 
lauf der  Durchführung  bedingen,  allerdings  nur  bei  richtiger  Auffassung 
und  den  Gefechtsverhältnissen  Rechnung  tragender  Durchführung,  z.  B. : 

Änderungen  in  der  Annahme  oder  im  Auftrag,  in  der  Ziel- 
darstellung, Munitionsdotation;  man  lasse  die  gleiche  Aufgabe  unter 
möglichst  gleichen  Verhältnissen  von  zwei  Kommandanten  durchführen, 
welche  nach  Auffassung,  Energie,  Charakter,  Praxis  wesentlich  von 
einander  verschieden  sind;  während  des  Kampfes  mit  einem  gut  ge- 
deckten Gegner  erscheint  ein  weit  günstigeres  Ziel,  dessen  Beschießung 
jedoch  nach  der  Aufgabe  oder  den  Gefechtsverhältnissen  ein  Fehler 
wäre;  weiters  können  Änderungen  im  Auftrage  während  der  Durch- 
führung, die  Eröffnung  der  Aussicht  auf  Unterstützung,  die  Meldung 
über  den  Abmarsch  gegnerischer  Verstärkungen,  das  möglichst  un- 
auffällige Außergefechtsetzen  des  Kommandanten  und  einzelner  Unter- 
kommandanten interessante  Momente  hervorrufen. 

Alle  diese  Maßnahmen  des  Übungsleiters,  bei  welchen  jedoch 
Übertreibungen,  Kompliziertheiten  und  Unnatürlichkeiten  ausgeschlossen 
bleiben  müssen,  zielen  darauf  ab,  die  Übungen  besonders  lehrreich  zu 
gestalten ;  gerade  durch  scheinbar  kleine  Änderungen  in  den  Gefechts- 
verhältnissen lernen  die  Feuerleiter  und  die  Mannschaft  die  Schieß- 
taktik sowie  die  richtige  Verwertung  der  Munition    am  besten,   z.  B. : 

drei  Übungen,  bei  welchen  ein  Zug  oder  drei  gleichstarke  Züge 
nacheinander  im  selben  Terrain  bei  gleicher  Scheibenaufstellung,  mit 
derselben  Munitionsdotation 

a)  gegen  intakte  Infanterie, 

b)  gegen  abgesessene  Kavallerie  (Festungsartillerie,  technische 
Truppen), 

c)  gegen  die  Nachhut  einer  vor  kurzem  geschlagenen  demorali- 
sierten Infanterie  angreifen. 

Wenn  diese  drei  Übungen  annähernd  gleich  verlaufen,  vielleicht 
gar  in  den  gleichen  Feuerstellungen  ungefähr  die  gleiche  Patronenzahl 
mit  annähernd   gleicher  Feuerschnelligkeit    verschossen,    also    auf    die 
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Gifeetoverhäiuiisse    Iceine    Rücksicht   genommen    wird,    ist    es    eben 

w^  mn  tecbtitscbcs  ScbieBeD  als  eine  Schulung  für  das  Gefecht. 

Die  Urssuiiey  öbB  die  Gefechtsverhältfiisse  nicht  iminer  genügend 

«rerden»   liegt  mm  Teil  darin,    daß    die  Wirkung    des    fdnd- 

Feuers  fehlt-  Wurde  der  angreifende  Zug  in  den  Fällen  6  und  t 

m  Wcrklichkeil   geringe  Verluste  erleiden^  so  ergäbe  steh  die  raschere 

techÖilirung  wmhrsclieirilich  von  selbst.  Weilers  bringen  die  drei  Züge 

^e  der  eine   Zug^  welcher   alle    drei  Übungen    nacheinander    macht, 

w  Medeo  in  aUen  drei  Fällen    denri    Scheibengegner    annähernd    die 

oder  *doch  keine  wesentlich    verschiedenen  Verluste    bei    und 

daher   diu-aus    auch    für    die    Durchführung     des  Angriffes    die 

Schlüsse.   Im  Kriege  dagegen  würde  wahrscheinlich  das  Feuer 

i9  Zuges  «t   durch   das  feindliche  Feuer  in  bedeutend  höherem  Maße 

ündklechterl    aJs    jenes    des  Zuges  S  oder  gar  c^    wodurch    sich    ein 

iäenes  Regulativ    für    die  Raschheit    des    Angriffes    ergeben    würde. 

l^  ive&Q   in   Wirklichkeit  vielleicht  selbst    das  eigene  Feuer    in  allen 

km  FtUeo   die   gleiche  physische  Wirkung  erzielen    würde,    so    müßte 

auch   beriickstchligt  werden,    daß  die  moralische  Wirkung    in  den 

m  itöd   ^  doch  gewiß  nicht  gleich  wäre. 
Deoi    Konnaiandanten  der  schießenden    Abteilung  es  einfach  über- 
ob  und   ID    irelchem    Maße    er    sein    eigenes    Feuer    oder 
4if  inpponierte  des  Gegners  für  besser  hält    —    im  Kriege 
jft  die  relative  Güte  des  Feuers  das  Entscheidende   — ,    wäre  in 
da  taetsten    Fällen  nicht  zweckmäßig.    Wenii    man    auch  dem  Gegner 
Gtttes   lEU trauen   solJ,  so  muß  man  doch  im    Frieden    auch    lernen, 
Filier  und    SchwUchen  des  Feindes   auszunützen.  Würde  man  bei  feld- 
"  '    ""iibutigeo    immer  annehmen,    daß    beim    Scheibengegner 
BFcee:   .  ir^   in  jeder  Hinsicht  tadellos  funktioniert  und  sein  Feuer 

il  iJwtfebftr  größte  Wirkung  ersieh,  so  müßten  wir  auf  Übungen  im 
fatn€  verzichten.  Es  ist  daher  geboten,  im  Frieden  wechselnde  An- 
^^nen  über  die  Feuerwirkung  des  Gegners  sowie  über  die  Lage  und 
^Ipe  scioer  Garbe  «u  machen,  um  dem  Kommandanten  Anhaltspunkte 
E^Ktne  Maßoahtnen  zu  geben  und  ihn  für  die  Entschlußfassung  unter 
fBtcIncdetsefi    Verhälrnissen  anzuleiten. 

Auf  Grund    welchen  Kalküls  soll  beispielsweise    ein    Kommandant 
Ai^iiffe     den    Zeitpunkt    der    eigenen    Feuereröffnung    bestimmen, 
i  «lae    feindliche  Schwarmlinie  auf  i?üOO  Schritt    erscheint  und  die 
Foeiodffnting    roarkiert?  Kann  er  dies,    ohne  zu  wissen,    ob    er  Ver- 
MlK  erleidet  oder  nicht  und  wie  groß  dieselben  sind,  ohne  die  Lage 
idhchen  Garbe  zu  kennen?  Letztere  kann  hinter  oder  weit  vor 
-..  ..^ö'«^**   '^^^   ^^  vielleicht  noch  einige  hundert  Schritte  Raum  nach 
gewinnen,    ohne  Verluste  zu  erleiden;    sie    kann    knapp    vor 
Gegen   tmd    er    mit   dem    nächsten    Schritt    hineingeraten    u.  s,  w, 
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Das  sind  Dinge,  die  im  Kriege  eine  sehr  deutliche  Sprache  reden,  im 
Frieden  aber  stumm  sind. 

Eine  teilweise  Abhilfe  läge  im  Markieren  der  Verluste  durch 
Außergefechtsetzen ;  bloß  teilweise,  weil  dadurch  der  Kommandant 
noch  immer  nicht  genügend  über  die  Lage  der  feindlichen  Garbe  auf- 
geklärt wird.  Es  können  hinter  ihm  immerhin  1 — 2  Mann  fallen,  wenn 
aber  vor  ihm  gar  keine  oder  nur  sehr  wenige  Geschosse  aufschlagen, 
so  ist  noch  kein  zwingender  Grund  für  die  eigene  Feuereröffnung 
vorhanden,  weil  der  Zug  mit  dem  nächsten  Schritt  aus  der  Garbe 
herauskommt;  oder  der  Zug  erleidet  zwar  noch  keine*  Verluste,  er 
eröffnet  aber  das  Feuer,  weil  die  Garbe  gut  geschlossen  vor  ihm  liegt. 
So  empfehlenswert  das  Außergefechtsetzen  zur  Markierung  der  Verluste 
bei  sonstigen  Gefechtsübungen  in  kriegstarken  Verbänden  ist,  so  sollte 
man  es  doch  bei  feldmäßigen  Schießübungen  nicht  zur  Regel  machen, 
schon  deshalb,  weil  jeder  Mann  lernen,  schießen  und  den  ganzen 
Gefechtsakt  mitmachen  soll.  Allerdings  kann  man  die  Gefallenen 
sammeln  und  als  Verstärkung  wieder  verwenden,  aber  doch  nur  bei 
längerer  Dauer  des  Gefechtes,  nicht  bei  Darstellung  von  kurzen  Ge- 
fechtsmomenten. Ausnahmsweise  muß  das  Außergefechtsetzen  angewendet 
werden,  wenn  die  Breite  des  Schießplatzes  für  die  Entwicklung  der 
schießenden  Truppen  zu  gering  ist,  dann  zeitweise  bei  einzelnen  Leuten, 
um  an  das  Abnehmen  der  Munition  zu  erinnern.  Zur  Regel  gemacht, 
würde  es  den  Wert  der  so  seltenen,  mit  wenig  Munition  durch- 
zuführenden feldmäßigen  Schiefttbungeit  für  die  Mannschaft  be- 
einträchtigen. 

Am  zweckmäßigsten  ist  es,  wenn  der  Übungsleiter,  wie  es  für 
Gefechtsübungen  überhaupt  vorgeschrieben  ist,  den  Kommandanten, 
nach  Bedarf  auch  den  Unterkommandanten  der  schießenden  Abteilung 
die  unbedingt  nötigen  Mitteilungen  macht,  in  größeren  Verhältnissen 
unter  Mitwirkung  von  Gehilfen.  Diese  Mitteilungen  sind  weit  entfernt 
von  jenem  störenden  Eingreifen  in  die  Übung,  welches  die  Schieß- 
instruktion verpönt  und  womit  Ausstellungen  während  der  Übung, 
direktes  Eingreifen  in  den  Gang  der  Handlung,  Stören  der  Kom- 
mandanten durch  Fragen  über  Absicht  oder  getroffene  Anordnungen, 
Beeinflussung  derselben  durch  direktes  Vorschreiben  ihrer  Maß- 
nahmen u.  s.  w.  gemeint  sind. 

Entfernt  von  all  dem  fördern  ja  gerade  die  Mitteilungen  über 
das  feindliche  Feuer  den  kriegsgemäßen  Verlauf  der  Übung.  Selbst- 
verständlich aber  darf  nur  das  mitgeteilt  werden,  was  hiezu  unerläßlich 
ist  und  dem  Kommandanten  im  Kriege  bekannt  wäre,  im  Frieden  aber 
nicht  wahrnehmbar  ist. 

Zur  Erzielung  des  Verständnisses  für  die  richtige  Verwertung  der 
Munition  vermag  es  auch  wesentlich    beizutragen,    wenn    man  in    un- 
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littclbarer  Aufeinanderfolge  zwei  Aufgaben  durchführen  läßt,  welche 
in  b«ag  auf  die  Verwendung  der  Munition  Extreme  darstellen,  z.  B.: 

a)  ein  Zug  erreicht  mit  10  Patronen  pro  Mann  in  dem  Momente, 
X  Telchem  eben  die  eigene  (supponierte  oder  markierte)  Schwarmlinie  im 
rfitscheidenden  Feuerkampfe  unterlegen  ist,  das  Gefechtsfeld ;  Entfernung 
von  dem  durch  gedeckt  liegende  Figuren  dargestellten  Flügel  des 
G^ers  1500  Schritt; 

bl  ein  Zug  hat,  ebenfalls  mit  10  Patronen  pro  Mann,  eine  Stellung 
iafs  äußerste  zu  halten;  Gegner  zeigt  in  der  Vorrückung  auf  etwa 
iO'^i Schritt  eine  Schwarmlinie  von  ganzen  Figuren;  der  Angriflf  wird, 
vm\i  es  die  technischen  Mittel  des  Schießplatzes  erlauben,  durch  das 
Scheibenmanöver  dargestellt. 

Der  Vergleich  der  Lösungen  —  ad  a)  Einsetzen  der  Munition 
^is  zur  letzten  Patrone,  lebhaftes  Feuer  trotz  großer  Entfernung, 
c.einen  Zielen  und  geringer  Patronenzahl,  ad  d)  Aufsparen  der  Munition 
i^i  Deckung  der  Mannschaft)  für  den  Kampf  auf  den  kleinen  Distanzen, 
.öwohl  sich  in  den  mittleren  Entfernungen  größere  und  nähere  Ziele 
iis  ad  a)  zeigen  —  wird  zu  vielfach  interessanten  Erörterungen  Anlaß 
it'jffL  Vielleicht  erzielt  der  Zug  a  nur  0*5,  d  aber  10  Trefferprozente; 
iroizdem  ist  es  im  Kriege  sehr  gut  möglich,  daß  a  seine  Aufgabe  — 
Entlastung  der  weichenden  Schwarmlinie  —  mit  seinem  mehr  moralisch 
^  physisch  wirkenden  Feuer  löst,  indessen  d  trotz  des  wirkungs- 
ToJeren  Feuers  aus  seiner  Stellung  geworfen  wird. 

Allerdings  darf  man  auf  Grund  solcher  Schießübungen  keine 
K:nsieningsliste  aufstellen,  in  welcher  die  Kompagnien  nach  der 
Reihenfolge  der  TrefFerprozente  figurieren.  Gerecht  können  solche 
Ringfestsetzungen  überhaupt  nie,  auch  beim  Weitschießen  nicht,  sein, 
«Ci:;st  dann  nicht,  wenn  alle  Abteilungen  die  gleiche  Aufgabe  in  dem- 
^ibcn  Terrain  durchführen.  Solche  Rang  Verlautbarungen  schaden  nur, 
-dem  sie  Ursache  zur  Prozenthascherei  werden,  die  schießtaktische 
Ausbildung  verhindern  und  häufig  gerade  solche  Abteilungen  zurück- 
wticn,  welche  in  bezug  auf  Feldmäßigkeit  der  Übungsdurchführung 
obenan  stehen  sollten. 

Es  ist  meist  am  besten,  einen  Vergleich  der  Resultate  ver- 
5^iedencr  Abteilungen  gänzlich  zu  unterlassen,  weil  es  ausgeschlossen 
^  alle  Umstände  richtig  abzuwägen.  Letzteres  ist  nicht  einmal  in 
-mwandfreier  Weise  möglich,  wenn  man  dabei  war,  geschweige  denn 
•o6  auf  Grund  von  Ziffern. 

Die  Besprechung  soll  möglichst  eingehend  und  belehrend  die 
taitische  und  technische  Durchführung  behandehiund  zu  Verbesserungen 
Jregcn,  sonst  wird  die  geringe  Zahl  feldmäßiger  Schießübungen  noch 
-fizurcichender;  allerdings  kann  manches  für  eine  spätere  Erörterung 
iifgehoben  werden. 
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Das  Endurteil  gründet  sich  vor  allem  darauf,  ob  die  Aufgabe 
gelöst  wurde  und  ob  die  Durchführung  im  Kriege  —  soweit  sich 
dies  im  Frieden  sagen  läßt  —  Aussicht  auf  Erfüllung  des  Auftrages 
geboten  hätte.  Hiebei  kommen  in  Betracht:  die  taktischen  und 
technischen  Maßnahmen  der  Führung  und  Feuerleitung,  die  Tätigkeit 
der  Unterkommandanten  und  das  Verhalten  der  Schießenden;  ferner 
die  Prozente  der  getroffenen  Figuren  und  deren  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Ziele  sowie  innerhalb  jedes  Zieles  als  Maßstab  für  die 
taktische  Schießleistung;  schließlich,  bei  Berücksichtigung  aller  einfluß- 
nehmenden Umstände,  die  Treflferprozente  als  Maßstab  für  die 
technische  Schießleistung  und  den  relativen  Munitionsverbrauch;  bei 
den  meisten  Aufgaben  auch  noch,  ob  der  Munitionsaufwand  mit  dem 
taktischen  Erfolg  im  Einklang  steht. 

Die  Verteilung  der  getroffenen  Figuren  in  der  Schwarmlinie  ist 
von  großer  Wichtigkeit  für  das  Urteil.  Manchmal  kommt  es  vor,  daß 
einzelne  Gruppen  oder  Teile  der  Scheibenschwarmlinie  gar  keinen 
Treffer  aufweisen,  was  verschiedene  Ursachen  haben  kann:  mangelhafte 
Feuerleitung,  Nichtbeschießen  der  betreffenden  Scheibengruppe,  weil 
sie  von  den  gerade  gegenüber  befindlichen  Plänklem  nicht  gesehen 
oder  wegen  geringer  Sichtbarkeit  (Maskierung)  absichtlich  nicht  be- 
schossen wurde  (Prozentschießen),  schlechtes  Schießen  der  gegenüber 
befindlichen  Plänkler. 

Es  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  im  Ernstfälle  das  Feuer 
eines  solchen  gar  nicht,  wenig  oder  mit  geringer  Wirkung  beschossenen 
Frontstückes  des  Gegners  den  eigenen  Truppen  besonders  gefährlich 
wäre.  Manchmal  auch  zeigt  sich,  daß  in  größeren  Verhältnissen  in 
jenem  Teile  der  Scheiben,  gegen  welche  der  Angriff  gerichtet. war, 
weit  weniger  Erfolg  erzielt  wurde,  als  in  den  anderen  Teilen,  daß 
gerade  an  der  Einbruchstelle  nicht  die  Feuerüberlegenheit  erkämpft 
wnrde.  Befinden  sich  in  aufgestellten  Scheiben  oder  Scheibengruppen, 
welche  bei  der  betreffenden  Übung  vom  Feuerleitenden  gar  nicht  als 
Ziel  angegeben  wurden,  Treffer,  so  kann  die  Ursache  in  unklarer 
Zielbezeichnung,  in  unrichtiger  Weitergabe  der  Anordnungen  durch 
die  Unterkommandanten,  in  falscher  Auffassung  oder  im  Mangel  an 
Feuer disziplin  bei  einzelnen  Leuten,  aber  auch  in  der  Ausdehnung  der 
Garbe  liegen.  All  das  ist  für  die  Schießausbildung  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung. 

Wenn  daher  der  Übungsleiter  in  seiner  Besprechung  auch  die 
»sogenannten«  Detailfehler,  welche  in  Wirklichkeit  manchmal  den 
Ausschlag  geben  können,  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  soll,  so 
habe  er,  und  noch  mehr  die  anwesenden  höheren  Vorgesetzten,  bei 
der  Beurteilung  der  Schießübung  doch  immer  nur  das  Ganze, 
nicht  die  Fehler  einzelner,    im  Auge.    Man    vergesse    hiebei    —  selbst 
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Leistungen  —  niemals,  welche  Summe  von  Arbeit,  Mühe 

^i  Geduld,   roö   Selbstbeherrschung  und  verschlucktem  Ärger,  welche 

Umftt  gcfet]     widrige    Verhällnisse    verschiedener  Art  jener  dornen- 

lok  Weg  erfordert,  auf  welchem    der   Rekiut    von    der    Übernahme 

äs  Gewehres  bis  zum    ersten    feidmSJigen    Schießen  geführt  wird ;  es 

m  we  ^€rgcsBcn^     wie    schwierig    die  Schießausbildung  in  technischer 

md  taktischer   Hiiisicht,    wie    wenig    Gelegenheit    zur  praktischen  Er- 

«ranf  der  Fenerlciluiig  gegeben  ist  Wer  das  alles  kennt  und  bedenkt, 

«■d  gewi0   maiSvoll     in    seinem  UrteiJ  seio,  das  Gute  anerkennen^  die 

Mler   imd     Mängel    belehrend    besprechen    und    Anregung   ^u    ihrer 

lAflwing    gebe».     An    die    Anerkennung    des    Guten  knüpfe  man  die 

fc^ir«cliiiiig  aber  die  Verbesserung  des  minder  Guten  an,  denn  es  ist 

bgm  döc   feldmäßige    Schiei3übung    denkbar,    an  der  es  wirklich  kein 

OBfe  gutes   Haar  gäbe. 

Dtes  btslter  über  die  Vorübungen  Gesagte  gilt  2um  größten  Teil 
mh.  ür  die  H  au  pt Übungen.  Diese  haben  in  der  Regel  die  Durch- 
llnfi§  emes  Angrifies  zum  Gegenstände,  Mit  3ü  Patronen  pro  Mann 
Bt  »ch  jedoch  gegen  einen  etwa  gleichstarken  und  gleichwertigen 
aukten  Gegner  eia  vollständiger  Angriff  mit  Feuerbeginn  an  der 
4bom  Grenze  der  tnitileren  Distanzen  bis  znt  Entscheidung  nur  unter 
kftaders  günstigen  Umständen  durchführen.  Es  kann  bei  einer  solchen 
läng  die  richtige  Anwendung  des  Feuers  mit  30  Patronen  kaum  gelehrt 
»ä  »nr  ei»  Aiigriff5\xrfahren  gezeigt  werden,  welches  unter  den  gleichen 
loiltillliaBeil  im  Kriege  voraussichtlich  zum  Mißerfolg  führen  wtirde. 
Es  ctDpüehlt  sich  daher»  einen  solchen  Angriff  nur  von  einer 
Amg  Üben  zu  lassen,  fiir  welche  eine  ausreichende  Munitions- 
ilioti  aufgebracht  werden  kann,  für  die  übrigen  aber  die  Übungen 
mn  ansulegen,  claß  trota  der  geringen  Patronenzahl  die  Durch* 
ttrung  des  Angriffes  soweit  als  möglich  kriegsgemäß  geschehen  und 
ie  Mttnitt€nis%'erwendung»  das  An-  und  Abschwellen  des  Feuers,  gut 
3z  Ausdruck   gebracht  werden  könne. 

Hiezu  sieben  vielfache  Mittel  xur  Verfügung,  z.  B.: 
Die  Ziele  erscheinen  erst,  wenn  die  angreifende  Abteilung  an 
Act  miteren  Grenze  der  mittleren  oder  oberen  Grenze  der  kleinen 
DlRaiixen  angelangt  ist,  wobei  ein  Rencontre  der  Vorhut  oder  der 
Gcpcr  «war  schon  in  Stellung,  aber  das  Feuer  bis  dahin  zurück- 
tellead«  aAgenomtnen  werden  kann; 

Etnsetzen  der  schießenden  Abteilung  aus  dem  Reserve  Verhältnisse 
m  daeiD  schon  vorgeschritteneren  Gefechtsstadium  zur  Verlängerungi 
tWiütlgetung,  Umfassung,  zum  Angriff  auf  eine  in  der  Flanke  er- 
ciieäiende  fetodlkbe  Abteilung; 

Übergang  aus  der  Verteidigung  in  den  Angriff;  zuerst  markieren 
ir  Sdieiben  de«  Angreifer,  der  z.  B.  bis  auf  800  oder  1000  Schritt 
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herangekommen  ist;  bald  nach  Beginn  des  Feuers  gibt  der  Übungs- 
leiter bekannt,  daß  der  Gegner  seine  (supponierten,  vollkommen  ge- 
deckten) Reserven  auf  einen  anderen  Teil  des  Gefechtsfeldes  gezogen  hat; 

Übergang  aus  dem  Angriff  in  die  Verteidigung :  der  Kommandant 
erkennt  während  des  entscheidenden  Feuerkampfes  oder  überhaupt 
während  der  Durchführung  des  Angriffes,  daß  letzterer  aussichtslos  sei, 
entschließt  sich  oder  erhält  im  supponierten  Verbände  den  Befehl 
zum  Festhalten  der  erreichten  Stellung  (Eingraben),  bis  die  Entscheidung 
an  anderer  Stelle  gefallen  ist,  Unterstützungen  herankommen  oder  bis 
zum  Einbruch  der  Dunkelheit; 

die  Abteilung  hat  sich  in  der  Nacht  an  der  oberen  Grenze  der 
kleinen  Distanzen  festgesetzt,  beginnt    bei    Tagesanbruch  den  Augriff; 

Verfolgung,  Angriff  auf  eine  Nachhutstellung  (jsachercs  Verfahren)  ; 

Angfiff  auf  abgesesBcnc  KaraDenc; 

überfallsartige  Feuereröffnung  als  Einleitung  des  Angriffes; 

Mitteilungen  des  Übungsleiters  über  die  feindliche  Feuerwirkung, 
welche  als  Ergänzung  der  vom  Kommandanten  wahrnehmbaren  Gefechts- 
verhältnisse Verschiedenheiten  in  der  Durchführung  des  Angriffes  und 
in  der  Anwendung  des  Feuers  hervorrufen  können;  solche  Mitteilungen 
haben  überdies  den  großen  Wert,  stets  an  das  Zurückschießen 
des  Gegners  zu  erinnern,  welches  im  Frieden  nur  zu  leicht 
vergessen  wird. 

In  äußerster  Konsequenz  nach  tunlichster  Kriegsmäßigkeit  könnte 
man  dazu  kommen,  für  die  Hauptübung  die  volle  Kriegstaschenmunition 
zu  verlangen. 

Sieht  man  aber  selbst  vom  Kostenpunkte  ganz  ab,  so  bleiben 
noch  immer  genug  Bedenken  dagegen  übrig.  Im  Kriege  soll  die 
Taschenmunition,  allenfalls  mit  einiger  Ergänzung»  für  einen  langen, 
vielleicht  den  ganzen  Tag  währenden  Kampf  ausreichen;  würde  man 
das  gleiche  Ausmaß  im  Frieden  in  wenigen  Stunden  verschießen,  so 
wäre  dies  eine  sehr  fragwürdige  Vorbereitung  für  den  Krieg.  Die 
Durchführung  so  langer  Kämpfe  würde  im  Frieden,  besonders  durch 
kleine  Abteilungen,  wie  Kompagnie,  Bataillon,  recht  unkriegsgemäß 
ausfallen,  weil  die  Verschlechterung  des  eigenen  durch  das  feindliche 
Feuer  fehlt,  welche  im  Kriege  den  Trefferfolg  auf  den  10.  Teil  der 
Friedesresultate  und  noch  weniger  herabdrückt*)  Man  müßte  daher 
der  schießenden  Abteilung  immer  wieder  neue  Ziele  entgegenstellen, 
sie  würde  vielleicht  einen  3 — 4  fach  überlegenen  Feind  spielend  nieder- 
kämpfen. Das  wäre  aber  ein  technisches  Schießen  und  eine  schlechte 
Vorbereitung  für  die  rationelle  Verwendung  der  Taschenmunition  im 
Kriege.  Hiefür  wäre   es   wohl    besser,   wenn    das    Ausmaß  der  Kriegs- 

*)  Die  Engländer  sollen  im  Gefecht  bei  Magersfontain  (11.  Dciember  1899) 
0  033  Prozent,  das  wären  auf  100.000  Schuß  33  TrefFcr,  erzielt  haben. 


■  tstocnnsotittia»  tatsachlicti  zm  Verfügung  stünde,  bei  drei  verschiedenen 

■  tteigea  den   angemessen  starken  Gegner  je    ebmal  niederzukämpfen. 

■  Dv  Ausscheid en  von  Verlusten  würde  auch  nicht  abhelfen,  weil  die 
I  •  der  Front  Bleibenden  ja  doch  weit  besser  schiePen  als  im  Kriege. 
I  Tatsächlich  bleibt  die  Mnnitionsdotation  für  die  Hauptübung  im 
I  ieidml£igen  Schießen  in  allen  Armeen  weit  hinter  der  Kriegstaschen- 
I    MiiiinEPt  so  in 

I  Österreich- Ungarn    beim    Heer    nnd    der    k.    k    Landwehr 

I   JO  Fktroneii    (dabei   soU^  wenn  die   Munitionsreserve   iiusreicht,  je  eine 
[    Amg  im  Sommer    und    im    Winter  stallenden),    bei    der    kön.    nng. 
Ladvehr  60; 

Dealsc bland    30—40    Palronenj     Rußland     (Entwurf    vom 

I   ftkn  1906)   40,    ftir   2  Übungen  (nach  der  Vorschrift  vom  Jahre  1^99 

ibcriEAiipt    nur    4C^     Patronen    für    alle    fei d mäßigen    Schießübungen), 

Ffmk reich    für  Vor-  und  Hauptübuntjen  zusammen  ca.  50>  Italien 

lÄ.  England    fUr    Hauptübungen  und  Weitschießen  75  Patronen, 

GewiJS  'sräre  eine  Erhöhung  der  Munitionsgebühr  für  feld  mäßige 
Sdtt£0tt&tingen  onit  großer  Freude  zn  begrüßen ^  aber  weniger  zu  dem 
2«eclcet  uro  bei  jeder  einzelner  Übung  mehr  Patronen  zu  verschießen^ 
4b  um  die  Zahl  der  feldmäßigen  Schießübungen  unter  wechselnden 
takütnisscn  xu  vermehren ^  dies  ganz  besonders,  um  die  praktische 
jdkiliitig  in  der  Feuerleitung  zn  heben.  In  letzterer  Hinsicht  sind  die 
Mtel  der  Truppe  unzureichend»  um  alle  Offiziere  zu  tüchtigen  B^uer- 
läleadea  auszubilden.  Deshalb  ist  es  ein  Gebot  der  Notwendigkeit, 
iafl  jeder  Offij&ier  der  Infanterie  und  Jägertruppe  emen  Lehrkurs  an 
der  Anneeschießschule  mitmacht,  wo  fast  täglich  feldmäßige  Schieß- 
&iKigeci  vorgenom-meo  werden^  an  welchen  die  Frequentanten  nicht 
)M  als  Zuseher,  sondern  auch  als  Übungs-  und  Feuerleiter,  Über- 
««dieiKie   und    Schiebende  fungieren. 

Je  knapper  die  Übiingsmunition    der  Truppe  bemessen  ist,    umso 

«rgfalliger    muß   dieselbe  zur  möglichsten  Vorbereitung  für  die  zweck 

■idige   Verwertung    der    Kriegstascbenmunition    ausgenützt,    einerseits 

bicgsmlÜltgeSi    verständnisvolles    Sparen    mit   den    Patronen,   anderseits 

toller  Einsati^   derselben   am    rechten    Orte,    zu  richtiger    Zeit    gelehrt 

votier*    Weilers   ist  es  unerläDHch,  als  Vorbereitung  und  zur  Ergänzung 

^  feldmäßigen  Schießens  bei   jeder  Gefechtsübung  Feuer  und  Feuer- 

lottmg  vo\S   MM  würdigen  und  auch  die  Exerziermunilion  sorgfältig  und 

wohlüberlegt   za  verwerten. 

Die    geringe  Bemessung  der  Jahreisgebühr  an   Exerzierpatronen 

I     kdcmte   auch  für  einen  die  Erziehung  zum  Sparen  fördernden  Umstand 

fdialten    werden.    Allerdings    muß    in    der    Ausgabe  und  Verwendung 

Jji0crstc    Sparsamkeit  herrschen;  aber  das  Sparen  wird  dabei  eigentlich 

ism  Selbstzwecke.    Mit    5    Patronen    pro    Mann    kann  man  bei  einer 
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Gefechtsübung  nicht  die  richtige  Anwendung  des  Feuers  lehren  und 
für  die  Verwertung  der  Kriegstaschenmunition  vorbereiten.  Beachtens- 
wert ist  diesbezüglich  der  manchenorts  schon  übUche  Vorgang,  die 
für  eine  Übung  verfügbare  Exerziermunition  nicht  gleichmäßig  an  die 
ganze  Mannschaft  auszugeben,  sondern  nur  einzelne  Leute,  z.  B.  pro 
Schwärm  1  oder  2  Mann,  damit  zu  beteilen. 

Wählt  man  überdies  jene  Übungen,  welche  ohne  ausreichende 
Munition  instruktiv  nicht  vorgenommen  werden,  sorgfältig  aus,  während 
man  bei  anderen  Übungen  spart,  so  werden  auch  die  Exerzierpatronen 
beitragen,  für  die  zweckmäßige  Verwertung  der  Kriegstaschenmunition 
vorzubereiten. 

Die  Schießaufgaben  unter  feldmäßigen  Verhältnissen, 
welche  fallweise  mit  verfügbarer  Munition  durchgeführt  werden,  bilden 
eine  wertvolle  Ergänzung  der  feldmäßigen  Schießübungen.  Sie  können  ent- 
weder einzelne  Gefechtsmomente  zur  Darstellung  bringen  und  sind  dann 
den  Vorübungen  im  Zug  ähnlich,  oder  sie  haben  die  Durchführung 
eines  Gefechtes  zum  Gegenstand    und  gleichen  dann  der  Hauptübung. 

Was  das  Kampfschießen  anbelangt,  so  besorgte  man  von 
demselben  bei  seiner  Einführung  durch  die  Schießinstruktion  vom 
Jahre  1905  einen  ungünstigen  Einfluß  auf  das  Haushalten  mit  der 
Munition,  weshalb  als  Mittel,  um  einem  zu  lebhaften  Feuer  entgegen- 
zuwirken, die  entsprechende  Formulierung  der  Annahme  oder  die 
Begrenzung  der  zu  verschießenden  Patronen  angegeben  wurde. 

Seither  haben  sich  solche  Beschränkungen  durch  die  Praxis  als 
entbehrlich  erwiesen,  weil  zu  große  Feuerschnelligkeit  —  d.  h.  eine 
solche,  welche  die  Schießgeschicklichkeit  des  Mannes  übersteigt,  zu 
Unruhe  sowie  mangelhaftem  Erfassen  des  Zieles  führt  und  dadurch 
die  Qualität  des  Feuers  herabsetzt  —  sich  durch  das  Erliegen  im 
Kampfe  um  die  Feuerüberlegenheit  von  selbst  straft.  Aber  auch  zu 
langsames  Feuer,  welches  eben  leicht  durch  beschränkende  Bestimmungen 
hervorgerufen  wird,  wäre  ein  Fehler;  denn,  wenn  man  die  Möglichkeit 
hat,  durch  rasches,  dabei  gut  gezieltes  Feuer  den  Gegner  in  kürzerer 
Zeit  niederzukämpfen,  so  wäre  es  doch  nicht  zweckmäßig,  diesen 
Kampf  durch  zu  bedächtiges  Schießen  zu  verlängern. 

Wenn  die  Abteilungen  für  das  Kampfschießen  nicht  etwa  ab- 
sichtlich aus  gleich  ausgebildeter  Mannschaft,  z.  B.  lauter  Schützen, 
zusammengestellt  werden,  so  ergeben  sich  durch  die  verschiedene 
Schießgeschicklichkeit  der  einzelnen  Leute  ziemliche  Unterschiede  im 
Patronenverbrauche,  denn  es  wäre  doch  widersinnig,  in  dem  Kampf 
um  die  Feuerüberlegenheit  den  Scharfschützen  auf  die  gleiche  Feuer- 
schnelligkeit zu  beschränken,  wie  sie  für  den  etwa  neben  ihm  befind- 
lichen Ersatzreservisten  angemessen  ist.  Es  ist  daher  besser,  die  Anzahl 
der    zu    verschießenden    Patronen    nicht   im    vorhinein    zu  bestimmen. 


n 
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foU  ftber  dB^ii  dch  die  Ableilung  mcht  veiscbte0eTi ;  das  Hegt  jedocb 
3  ♦!»  Hand    des    Übufi gs leite rs^    welcher    den    Kampf  einstellen  soll| 
Mild  eatweder  eine    der   beiden  Parteien  die  ausgesprochene  Feuer- ' 
^erfegenfaeu  gewonnen  hat  oder  wenn  sich  nach  angemessener  Dauer 
des  Kampfes  scigt,  daJ  sich  beide  Parteien  ungefähr  die  Wage  halten. 
Die  Schie0iiist3niki:iQn    erwähnt  nur  eine  Art  des  Kampfschießens, 
«oi  welcher    für  beide  Parte jei)  alle  Verhältnisse    tunlichst   gleich   sein 
HÜea.    Nuomehr   könnte,    nachdem    sich   das  Kampfschießen  eingelebt 
md  ak    aüSerst     anregend    erwiesen    hat,    eine  weitere  Ausgestaltung 
indem    für  die  beiden  Part  ei  en  in  einer  oder  auch  mehreren 
Udttni^en     verschiedene    Verhältnisse    geschaffen     werden.     Dadurch 
diese    Übungen    der   Kriegsmäßigkeit   mit  ihrer   wechselnden 
:h   um    einen    Schritt   näher   und    vermögen  vielseitigere  An- 
au    geben*    Mao    kann    hiebei    den  einer  Partei  zugewendeten 
Ifftdl  bei  der   Gegenpartei  darch  einen  anderen  Vorteil  paralysieren] 
»der  :iQeh  den    einen  Gegner  direkt  in  Nachteil  setzen» 
Nachstehend   einige  Beispiele: 

Xttwetsting  von  Feuerstellungen  ungleicher  G^tt,  tingleicher  Hinter- 
der  Ziele;    verschiedene  Farben    der   letzteren,    ungleiche  Aus- 
der   Schwarmlinie   bei   gleicher  Stärke;    verschiedene  Stärke, 
^icbe  Ausdehung;  verschiedene  Ausdehnung  und  ungleiche  Stärke 
Bw  20  Ntann  auf  60  Schritt  gegen  30  Mann  auf  HO  Schritt) ;  Schützen 
Mannschaft    der   ersten   Schießklasse  bei   gleichen  VerhäUnissen 
Benachteiligung   der  Schützen;    Präsenzmannschaft   gegen    Reser- 
;  ausgeruhte  Mannschaft  gegen  solche  nach  einer  Marschleistung;  m 
Msuinschaft    in    Marschadjustierung    gegen    solche   ohne  Gepäck; 
gedeckt   liegende  Figuren  als  Ziele  für  die  eine,  ungedeckt  liegende 
fie  andere    Partei;    eventuell    Paralysierung    des   Vorteiles    durch 
■dere  Umstände. 

Eine  Abteilung  mit  Feuer leitung  gegen  eine  solche  ohne 
trOicrleitmJg ;  bei  beiden  Parteien  ungeleitetes  Feuer;  eine  Partei  ver- 
ä£^t  ^*ß  andere  greift  an  (Durchführung  eines  oder  mehrerer  Sprünge, 
nach  Schießplätze  in  rieh  tun  g) ;  Kampf  zwischen  Infanterie  und  Ma- 
düoco^wehreii  u.  &  w. 

Htnsichtltch  Verwertung  der  Munitions gebühr  bei  der  acht- 

P~  iiHchen  Ausbildung  der  Ersatzreservisten  sowie  bei  deren 

Übungen   sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  es  dabei  ganz  besonders 
eticbeint,  auf   Geiz    mit   der    Munition   hinzuarbeiten;    denn  die 
Stf>ltr    der    Munitionsversch  wen  düng    und    des   ungezielten  Feuers  im 
ist  im    allgemeinen   bei   schiePtechnisch     minder    ausgebildeten 
größer  als  bei    guten    Schützen,    Leider    sind    gerade   bei  der 
iorwöch entlichen    Ausbildung   der   Ersatzreservisten    die    Verhältnisse 
die  rationelle  Verwertung  der  Munitionsgebühr  nicht  immer  günstig; 
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doch  muß  eben  alles  aufgeboten  werden,  um  die  Ersatzreservisten  so 
gut  als  nur  möglich  für  die  erfolgreiche  Verwendung  der  Kriegs- 
taschenmunition vorzubereiten.  Das  erreichbare  Ziel  steht  selbstverständ- 
lich viel,  viel  tiefer  als  bei  drei-  oder  zweijährigen  Dienern.  Bei  allen 
jedoch,  welche  auszubilden  sind,  muß  das  mit  Rücksicht  auf  Zeit, 
Materiale,  Unterrichtsmittel  u.  s.  w.  erreichbare  höchste  Ziel  an- 
gestrebt werden. 

Alle  technische  und  taktische  Ausbildung  aber  kann  im 
Kriege  nur  dann  reiche  Frucht  tragen,  wenn  die  moralische 
Kraft  standhält.  Letzteres  anzustreben  ist  Sache  der  Erzie- 
hung, welche  hinsichtlich  der  Schießausbildung  erreichen 
soll,  daß  der  Mann,  wie  im  Frieden  auf  dem  Schießstand, 
so  auch  im  Kriege  bei  jedem  Schusse  den  festen  Willen 
hat  zu  treffen  und  das  Seinige  zum  Erfolge  beizutragen. 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 

&j^sS4lAatea    ^-    Dettischlacd.  -*   Frankrdcb,  —  Italien*  —  RuÖlari<!»  —  Schweiz^ 

Balkanstaaten. 

Türkei-    Orgamsatlon  der  Maschmeagewehrabtctlungen.  In  den 

fö  *wci  Jahren    hat  die  Türkei  bekanDtlich   120  M^chinengewehre, 

:war  50   aus  Oeutschland,  70  aus  Frankreich  erhalten*  Im  letzten 

:3irr  wurden    tnit   beiden  Modellen   Schießübungen    vorgenommmen, 

laf  die  türkische  Heeresverwaltung  zur  Organisation  der  Abteilungen 

^-lä    Aus     den     50    deutschen    Maschinengewehren     werden    6  Ab- 

tsetsfcn  ä   8    Gewehre  (liir  das  3.  Ordu,  Salonichi),  aus  den  70  fran- 

«ös^scIieD  8   Abteilungen    ä  8  Gewehre   ^für  das  !?.  Ordu,  Adrianopel) 

müert  werden.     Aus    dem    Reste  von  8  Gewehren  wird  eine  weitere 

iiudtLtig   ftir    die    2.   KavaUcriediviston    (Adrianopel)    aufgestellt    Jede 

1 3uBiii-I>t%nsion    soll  2  derlei  Abteilungen  erhalten;   die  Bestellnng  von 

)  testeresi   280  >Ia.schinengewehren  ist  projektiert  Vorläufig  wurden  ab^ 

r  2  McKiellabteilungen,  je  eine  für  das  2.  und  3.  Ordu,  aufgestellt  und 

[  Isl  die   Ausbildung  bei  diesen  bereits  begonnen.  Der  Stand  jeder  Ab- 

[ledtiiig    besteht     aus:     1  Hauptmann,    1   Leutnant,    dann    aus  4  Zügen 

fl  2  Gewehren,    jeder   Zug  wieder   aus:     1   Sergeanten,    2  Korporalen, 

T  Bedietittngssoldaten,  2  Tragtierführem,  2  Maultieren  und  8  Pferden- 

!>*e  Division    (2  Abteilungen)  wird  von  einem  Kol-Aghassi  (Vizemajor) 

konaiB&iidiert.   Die  Formierung  der  weiteren  Abteilungen  wird  erst  nach 

oiolgter   Instruklion  durch  die  ModellabtcUungen  erfolgen, 

Änderung  in  der  Wehrpflicht,  Im  verflossenen  Sommer  ist  die 
Wehrpöicht  für  die  Mannschaften  des  %  und  des  3.  Ordn  (Adrian- 
ofid»  bciiehungs weise  Salonichi)  abgeändert  worden.  Bisher  betrug  die 
Wdirpflichidauer;  Niiam  (aktive  Armee)  vom  21*  bis  30.  Lebens- 
pkr  (H  Jahre  präsent,  ö  Jahre  Reserve);  Redif  (Landwehr)  vom 
30.  bta  39.  l^bensjahr  (9  Jahre);  Mustahfiz  (Landsturm)  39,  und 
IOl  Lebcnsiahr  (2  Jahre),  Für  die  Wehrpflichtigen  des  2.  und 
&  Ordu  umrden  nun  diese  Bestimmungen  dahin  abgeändert,  daß 
öe  weitere  5  Jahre,  also  im  ganzen  7  Jahre  (31^  bis  inklusive 
4  .  Lcbens}£Lbr),   landstur mpfliehtig  bleiben.    Gleichzeitig  wurde 
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die  Aufstellung  von  56  Mustahfizbataillonen  (zum  Ersatz  der  um- 
gewandelten 56  Redifbataillone)  verfügt,  die  für  den  Etappendienst 
bestimmt  sind. 

Deutschland. 

Avancementverhältnisse  im  Offizierskorps  mit  Ende  1907.  Das 
Avancement  der  Stabs-  und  Oberoffiziere  des  Heeres  vollzog  sich  im 
Jahre  1907  im  allgemeinen  in  einem  etwas  langsameren  Tempo  als 
in  den  vorhergehenden  Jahren.  Die  Beförderungsverhältnisse  mit  Ende 
1907,  die  aus  den  folgenden  Tabellen  I  und  II  ersichtlich  sind,  zeigen, 
daß  derzeit  der  Generalstab  und  die  Verkehrstruppen  das  beste,  die 
Infanterie  und  Feldartillerie  das  ungünstigste  Avancement  haben. 


Tabelle  I. 


|i 


Stab.  Waffen-  ij 
gattung 


Oberst 


General  Stab 

Infanterie  . 

K  avallerie 

Feldarlillerie 

Fußartillerie 

Ingenieur-  u. 
Pionierkorps 

Verkehrs- 
truppen     .    . 

Train      .    . 


Dauer  der  Dienstzeit  in  Jahren  in  der  Charge  als 

Leutnant 


47« 

4% 
4'/« 


Oberst- 
leutnant 


Major 


'  Hauptmann  { 
!   (Kittmei».t.) 


Ober- 

leutnant 


2V,-3 

6'/, 

3 

«V. 

3 

6'/, 

3 

6'/, 

2V.-3 

6V. 

3 

«'/. 

3 

5 

3 

6'/» 

6 

lov, 
11 

10 

u 

qi; 

10 


7V, 
7 

8 

5V. 


3'/. -4 
6—7 


lOV. 

10^, 
11 
10 


Tabelle  II. 


Stab.  Waffen- 
galtung 

Generalstab    . 

Durchschi 

General-    j 
major       i 

33'/, 

littliche  Gesamldienstaeit  ah  Oft 
Avancement  zum 

izier  in  Ja] 

Hauptmann 
(Kittraeist.) 

1 

Iren  beim 

Ober- 
lentnant 

Oberst 
29 

Oberst-            .,    . 

leutnant           ^ajor 

26 

17-19 

Infanterie  . 

37 

35V, 

32 

25 

16 

lov. 

Kavallerie      . 

37 

32  V, -34 

287« 

25 

15V. 

lov, 

Feldartillerie 

37'/, 

35 

31-32 

25 

15V, 

11 

Fußartilleric 

36       1 

32 

26 

24 

15 

10 

Ingenieur-  u. 
Pionierkorps 

36'/,     i 

32V, 

30V, 

25V. 

13'/, 

9V, 

Verkehrs- 
truppen     . 

1 
34'/, 

33V, 

29V. 

24 

13V, 

8V. 

Train      .    .    . 

1 

36'/. 

33 

25V. 

15 

9'/, 
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Emi^enoänöver  J0O8*  Die  Katsermanöver  des  Jahres  1908  werden 
8  der  Zeit  vom  T.  bis  9.  September  zwischen  dem  XV.  und 
XM  Anneekorps  (Straßburg  i.  E. — Meta),  voraussichtlich  im  Räume 
Surborg — ^Dieoze,  ttsiweit  der  französischen  Grenze,  stattfinden.  Das 
XV  Rorps  koromaDdieit  G.  d,  I.  Ritter  H  e  n  t  sc  h  e  I  v.  Gilgen- 
ieiBib,  das  XVL  Korps  G.  d.  L  v.  Pril  Iwitz-Gaff  r  on.  VVeiters 
«fint  xa  den  Kaisermanövem  auch  die  in  den  Reichslanden  und  in 
kr  Pfalx  stehenden  Teile  des  IL  bayrischen  Armeekorps  teilnehmen ; 
a$  bayrischen  KavaUeneregi  meutern  soll  hieb  ei  eine  bayrische 
Cintknedi  Vision  gebildet  werden. 

Tcünmhme  von  Generalen  und  Stabsoffizieren  der  Fuflarttllerie 
«I  den  tnformationskursen  bei  der  Infanterie-,  beziehungsweise 
fddvttll  erie- Sc  hie  fisch  ule.  Bisher  hatten  jährlich  7  aus  der  Kavallerie 
«d  Fddarrilterie  hervorgegangene  Generale  an  einem  14tägigen 
hformationsknrs  bei  der  Infanterie-Schteßschule,  weiters  14  ans  der 
hiuaiede  und  Kavallerie  hervorgegangene  Generale  an  einem  gleich- 
kOi  |4cägigen  Informationskurs  bei  der  Feldartillerie-Schießschule  teil- 
andunen,  Kiiier  jüngst  ergangenen  Verfügung  des  Kriegsministeriiims 
flribJg^  bat  mn  den  obigen  Informationskursen  in  Hinkunft  auch  je 
€&  General  der  Fußartillerie  leikunehmen.  Neu  ist  auch  die  Be- 
Cboniang,  dstß  den  zum  Informationskurs  bei  der  Feld artit  1er ie-Sc hieß- 
mktde  komni addierten  Generalen  auch  einige  »belehrende  SchiePen* 
Id  der  Fnßartil!erie*Schießschute  vorzuführen  sind.  Femer  wird  ver- 
dft,  daß  mn  jedem  »Lehrgang  für  ältere  Oftiiiere«  bei  der  Feldartillerie- 
Sc^ie0«chu1e  vorx  nun  an  auch  je  ein  Regimentskommandant  uad 
t  Bataillonskornrnandanten  der  Fußartillerie  zu  kommandieren  sind. 

Schicfiausbitdung  beim  Luftschiflfcrbatainon,  Nach  einer  im 
tÄxnice-VeTordnungsblalt«  verlautbarten  Verfügung  hat  der  deutsche 
diier  l>cstimmt,  daß  der  Entwurf  der  pSchießvorsrhrift  für  die 
Ia£mierie«  (D.  V.  E,  Nr  240}  auch  für  das  Luftschifferbataillon  maß- 
gebend sein   soll. 

SSd^vircstafrika.  Nachdem  die  zur  Niederwerfung  des  Aufs  tan  des  in 
DcttUch-Südwestalrika  erforderlich  gewesenen  Streitkräfte  i£u  rück  gebogen 
sind,  wurde  mit  L  Jänner  1908  der  Feld  postdien  st  wieder 
Wa^thoben^  Daher  kommen  die  für  die  Truppen  des  Schutzgebietes 
Mr  die  Besatiungen  der  in  jenen  Gewässern  befindlichen  Kriegs- 
gewlüirteo  Porto  frei  heiten  und  Port  oermäßigun  gen  in  Wegfall. 
Pferdcaiismasterung.  Die  Auswahl  aus  den  von  den  Kavallerie- 
«d  Fcldartülerieregimentern  auszumusternden  Pferden  zur  Ergänzung 
4c§  Pferd  es  tan  des  anderer  Waffen  erfolgt  in  Hinkunft  nach  neuen 
GnmdsJItJceti,  und  ^war  hat  von  nun  an  die  Kavallerie-Telegraphen schule 
£e  b^ften  ttnter  den  alljährlich  im  Herbst  mir  Ausmusterung  kommen- 
ita  Dienstpferden   sämtlicher    Kavallerieregimenter    zu    beanspruchen. 
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Sodann  dürfen  die  Bespannungsabteilungen  der  Fußartülerieregimenter 
und  der  Fußartillerie-Schießschule  sowie  die  Trainbataillone  im  eigenen 
Korpsbereiche,  hierauf  die  Bespannungs-  und  Funkentelegraphen- 
abteilungen  der  Telegraphenbataillone  und  die  Bespannungsabteilung 
des  LuftschifFerbataillons  im  eigenen  und  einem  fremden  Korpsbereiche 
ihre  Auswahl  bei  den  ihnen  zugewiesenen  Truppenkörpem  treffen. 

Außer  beim  eigenen  Armeekorps  wählen  aus: 

die  Bespannungs-  und  Fanken-  in  geraden                   in  ungeraden 

telegraphenabteilungen  des  Jahren 

TelegraphenbatailloDS  Nr.  1:  im     IL  Armeekorps,     im       IV.  Armeekorps 

»                       »2:  »       V.              »                »         VI.            • 

»                       •    3:  »    VII.              »                 »      XVI.            . 

B                      .    4 :  »  XV.             »               »  XVIir.           » 

die  Bespannungsabteilung  des  LuftschifFerbataillons  im  IX.  Armeekorps. 

Die  Korpskommanden  treffen  die  Bestimmung,  aus  welchen 
Truppenkörpern  das  Trainbataillon,  beziehungsweise  die  übrigen  an 
den  betreffenden  Korpsbereich  gewiesenen  Formationen  die  Ausmuster- 
pferde aussuchen  dürfen.  Die  Trainbataillone  können  nach  den  übrigen 
Formationen  bei  den  diesen  zugewiesenen  Truppenkörpem  nochmals 
auswählen.  Ausschließlich  den  Trainbataillonen  stehen  die  außer  der 
Herbstausmusterung  im  Laufe  des  Jahres  ausgemusterten  Dienstpferde 
der  Kavallerie  und  Artillerie  zur  Verfügung. 

Die  Auswahl  der  Ausmusterpferde  erfolgt  zur  Vermeidung  von 
Reisekosten  in  der  Regel  gelegentlich  der  gemeinsamen  Herbstübungen, 
die  Auswahl  für  die  Bespannungs-  und  Funkentelegraphenabteilungen 
der  Telegraphenbataillone  unmittelbar  nach  diesen  Übungen. 

Festungsgeneralstabsreise.  Im  Jahre  1908  findet  eine  Festungs- 
gen eralstabsreise  im  Bereiche  des  I.  und  XVII.  Armeekorps  (Königs- 
berg— Danzig)  statt. 

Ausbildung  im  Signalisieren.  Nach  einer  jüngst  ergangenen  Ver- 
fügung des  Kriegsministeriums  findet  die  Ausbildung  im  Signalisieren  in 
Hinkunft  nur  mit  Signalflaggen  nach  dem  Morse-System  statt  Der  Gebrauch 
von  Winkerflaggen  bei  Anwendung  eines  eigenen  Signalsystems  entfällt. 

Kurse  an  der  Infanterie-Schießschule.  Im  Jahre  1908  finden  an 
der  Infanterie-Schießschule  in  Spandau-Ruhleben  folgende  Kurse  statt: 
aj  4  Informationskurse  in  der  Dauer  von  je  12  Tagen,  und 
zwar  2  Kurse  für  zusammen  68  Oberstleutnants  und  Majore  der  Fuß- 
truppen (ausschließlich  Fußartillerie),  1  Kurs  für  43  Eskadrons- 
kommandanten und  1  Kurs  für  30  Oberstleutnants  oder  Regiments- 
kommandanten der  Fußtruppen  (ausschließlich  Fußartillerie);  bj  5  Lehr- 
kurse in  der  Dauer  von  je  5  Wochen;  hiezu  werden  im  ganzen 
240  Hauptleute  und  120  Subalternoffiziere  der  Fußtruppen  (ausschließlich 
Fußartillerie)     und    46  Subalternoffiziere    der    Kavallerie    einberufen; 
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L  sceroffi^iersÜbutkgskyTse,  und  zwar  4  Ktirse  iu  der 
.'.:rf  von  je  6  Wochen  für  zusammen  120  Unteroffiziere  der 
ixiaikrie  tind  1  Kars  in  der  Dauer  von  4  Wochen  für  180  Unter- 
iftiaere  der  Infanterie,  Jäger  (Schützen)  und  Pioniere.  Weilers  wird 
m  den  Tnippenübungsplätzen  Busch  (Elsaß)  und  Arys  (Ostpreußen) 
ß  Ott  vierwöchiger  UntcroffiKiersübungskurs  für  je  1 20  Unteroffiziere 
to  lafanterie^  Jäger  iSchüuen}  und  Pioniere  abgehalten  werden, 

Dms  Kriegsminisieriutü  ist  ermächtigt,  unter  Umständen  Er- 
UfaoBgen  der  festgesetzten  Teilnehmer3£ahlen  (ausnahmsweise  auch 
dvdl  Heranziehung  von  Offisiieren  der  Feld-  und  Fußartillerie)  ein- 
rmea  mu  lassen, 

Frankreich. 

Der  itn  Jännerhefte  nur  ganz  allgemein  besprochene  Entwurf  zu 
dmi  oeuen  »Kader-  und  Stäudegesetz«  bedingt  folgende  Änderungen 
m  der  besteh  eil  den  Organisation: 

Infanterie,  Aus  den  zu  Festungsbesatzuugen  bestimmten  vierten 
BiUiikjaeii  sind  selbständige  Regimenter  zu  bilden;  die  Zahl  der 
Ffli|igerbatailloQe  wird  von  30  auf  31  erhöht;  aus  den  gegenwärtig 
botdiesideii  4  Regimen  lern  algerischer  Tirailleurs  k  6  Bataillone  werden 
SRcfioieiiter  k  5  Bataillone  formiert;  die  Zahl  der  leichten  afrikanischen 
biaateriebataillone  wird  von  5  auf  4  reduziert;  die  DisnipUnartr tippen 
werden  anlj^elassen ;  die  für  die  Reserveformationen  bestimmten  Kaders 
(«adfes  compl^mentaires»)  *)  werden  ebenfalls  aufgelassen^  wogegen 
öo  Stand  der  Regimentsstäbe  um  1  Stabsoffizier,  4  Hauptleute  und 
1  Oberleutnant  erhöht  wird ;  endlich  ist  die  Schaffung  eines  besonderen 
hfmleriestabes  %*orgeseheni  bestehend  aus  den  nicht  unmittelbar  bei 
der  Truppe   eingeteilten  Dicht  supernumerären  Infantetieoffizieren. 

Kavallerie;  Das  13.  Kürassierregiment  wird  in  ein  Dragoner* 
regiaiiefst  utn  gewandelt,  weiters  werden  bei  den  verbleibenden  l^Küras- 
flCffegü&entern  die  fünften  Eskadronen  aufgelöst;  auch  tritt  eine  Ver- 
Btaderong  der  Zahl  an  Offizieren  ein  durch  Abschaffung  der  zweiten 
lütcoieister  bei  sämüichen  Eskadronen  und  je  eines  Subalternoffiziers 
[W  deo  Eskadronen  mit  ungerader  Nummer**);  dagegen  erhält  jede 
Eäkadron  einen  »Adjudant«  (Oberwachtmeister).  Wie  für  die  Infanterie 
wd  auch    (ür  die  Kavallerie  ein  besonderer  Stab  geschaffen. 

Artillerie   Die  Notwendigkeit  der  Vermehrung  dieser  VVaffe  wird 
{-ladaai  in  Rede  stehenden  Entwürfe  wie  folgt  motiviert:  Die  zum  großen 


^  ]>4^1ei  Kaveri  bestehen  gegenwärtig  bei  dto  SnbdiTUiooaUsranterie-  und 
^  d»^o  Zuiireorcgiiiietilefii,  daoa  bei  den  F'ofljäger-  uad  bei  den  Ictchlen  afrika- 
t^ite-ü  InfatileriebaliiiVloneD* 

G^rgrdwärlig    siod    bei   jeder    Esk^dmn    2  RittroeUter    und    i  Subaltcm- 
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Teile  aus  Reservisten  bestehenden  modernen  Kriegsheere  erfordern, 
daß  man  ihre  Infanterie  noch  mehr  wie  ehedem  durch  eine  zahlreiche 
Artillerie  moralisch  und  materiell  stütze;  da  nun  eine  Erhöhung  der 
Geschützzahl  der  einzelnen  Batterien*)  unzulässig  ist,  kann  die  an- 
gestrebte Vermehrung  nur  durch  Aufstellung  neuer  Batterien,  und  zwar 
schon  im  Frieden,  verwirklicht  werden.  Demgemäß  soll  die  Zahl  an 
fahrenden  Batterien  von  445**)  auf  744,  jene  der  Gebirgsbatterieu  von 
14  auf  18  erhöht  werden  (bei  gleichzeitiger  Umwandlung  der  [36] 
reitenden  Batterien  der  Korpsartillerien  in  fahrende);  diese  762 
fahrenden  und  Gebirgsbatterieu  werden  auf  75  Feldartillerieregimenter 
aufgeteilt,  welchen  auch  die  (16)  reitenden  Batterien  der  Kavallerie- 
divisionen sowie  die  schweren  Feldbatterien  angegliedert  werden.  Die 
Festungsartillerie  (gegenwärtig  18  Bataillone  mit  zusammen 
109  Kompagnien)  wird  infolge  der  Reorganisation  der  schweren  Feld- 
artillerie um  15  Kompagnien  reduziert;  der  Rest  wird  in  Regimenter 
gegliedert,  unter  Kommando  der  Festungsartilleriedirektoren.  Die  be- 
stehenden 10  Artilleriearbeiter-  und  3  Feuerwerkmeisterkompagnien 
werden  durch  4,  den  befestigten  Plätzen  zugewiesene  Arbeiterkorapagnien 
und  durch  eine  gewisse  Anzahl  Arbeitersektionen  bei  den  Artillerie- 
regimentern ersetzt.  Gleichzeitig  sollen  die  Artilleriemusiken  aufgelöst 
werden.  Ein  Teil  der  Artillerieverwaltungsoffiziere  wird  durch  ein 
spezielles  technisches  Zivilpersonal  ersetzt. 

Genietruppen,  Die  im  ostasiatischen  Kriege  gemachten  Er- 
fahrungen bedingen  eine  Vermehrung  des  Telegraphen person ales ;  des- 
halb werden  die  6  Kompagnien  des  24.  Geniebataillons  um  2  vermehrt 
und  wird  dieses  Bataillon  in  ein  Regiment  ä  2  Bataillone  zu  4  Kom- 
pagnien mehr  1  Trainkompagnie  umgewandelt.  Weiters  erfordern  die 
Funken telegraphie  sowie  die  lenkbare  Luftschiffahrt  eine  Standes- 
vermehrung der  damit  betrauten  Abteilungen.  Da  endlich  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  daß  die  Sappeur-Mineurkompagnien  für  die  Herstellung 
von  Kriegsbrücken  weniger  geeignet  sind  (!),  soll  ein  eigenes  selb- 
ständiges Bataillon  Pontoniere  hiefür  geschaffen  werden.***)  Diese  als 
nötig  erachteten  Vermehrungen  werden  aber  kompensiert  durch  eine 
Standesverminderung  beim  Geniestabe,  durch  die  Auflassung  der  Genie- 
musiken, durch  eine  ausgiebigere  Ausnützung  des  eingeborenen  Elementes 
in  Algier-Tunis,  endlich  durch  Standesherabsetzungen  bei  den  Eisen- 
bahnkompagnien und  bei  den  Genieverwaltungsoffizieren.  Wie  bei  der 
Artillerie  ist  die  Schaffung  eines  Zivil-Genieverwaltungspersonals  vor- 
gesehen. 

*)    Gegenwärtig  auch  im  Kriege  4. 
••)    EioschlieOlich  der  fahrenden  Batterien  in  Algier-Tunis. 
***)    Die    übrigen    Sappeur-Mineurkompagnien    werden    aber    wie    bisher     in 
Herstellung  von  sonstigen  Flußübergangsmitteln  geübt. 
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rraititru|>pea.  Der  ohnehin  sehr  niedrige  Friedensstand  dieser 
Iisji|jai  soll  oodi  durch  Auflassung  vqu  2  Kompagnien  in  Algier- 
Tm^  vetriogert  werden;  gleichzeitig  werden  die  in  Algier-Tunis 
urttjobeodep    lO  Trainkompagnien  in  3  Eskadronen  vereinigt 

Kich  dein  vorgelegten  Reorganisalionsent würfe  würde  die  aktive 

Armee  tsu  HeicDaÜande  wie  folgt  zusammengeseUt  sein  :   1.  aus  Truppen 

sfitrWafien,   2-  aüs  der  Generalität  und  den  allgemeinen  Dienstiweigen 

iGtmermtoab  und  Konirollkarps)»  3.  aus  besonderen  Stäben  und  Dteost- 

(besoziderer  Infanterie-,    Kavallerie-^  Artillerie*   uud  Genie  st  ab, 

SatiltäC,  Dolmetscher j  Ergäniungs-  und  Mobilisierungsdienst, 

I    DspoCs  fuT  Isolierte-i  Kassen-,  Post-,  Eisenbahn-  und  Telegraphendienst, 

I  JMwgsansLal t en,    Justizwesen,    Remontiernngsdienst  ecc.)i    4    aus    der 

I  Caidannene   und    5.  aus  dem  Pariser  Feuer wehrregimente. 

f  Nach    Durchführung    des    in    Rede    stehenden    Entwurfes    wurden 

6c  Trappeö    folgende  Organisation  erhalten ; 

Die      Infanterie     zählt     1 73     Linienregimenter,     wovon     158 

[    rddregimcater     k    3    Bataillone    zu    4    Kompagnien,     l     Feldregiment 

I  4  BataiUone    zn    4    Kompagnien    auf    Korsika    und    14    Festungs- 

f   ii^iiiiniiTi  I     h  8   ©der  4  Bataillone    zu    je   4  Kompagnien;    weiters  31 

f  Mp^erbatailloae   ä  5  oder  6  Kompagnien ;    4  Zuaven  reg  im  enter  k  5 

iiuUlane    zu    je    4    Kompagnien;     8    algerische    Tirailleurregimenter 

1 3  oder  4   BataiUone    zu    je    4  Kompagnien;    :!   Fremdenregimeiiter 

I  6   Bataillone     zu    je    4    Kompagnien    mehr    3    Depotkompagnien; 

i  Ictcbte  alrikanische  Infanteriebataillone  zu  je  4  Kompagnien^  endlich 

jiliiimkotiipa^nien. 

Die  Kavallerie  besteht  aus  89  Regimentern,  d.i.  12  Kürassier-, 
jS  Dragoner-,  21  Chasseurs-,  14  Husaren-,  6  Chasseur  d'Afrique  und 
4Spaliisregtiiienter ;  die  Kürassterregimentcr  k  4,  die  übrigen  ä  5  Eska- 
Tunell.  Zur  Kavallerie  gehören  ferner  die  Remontereiter  (17  Gruppen  im 
ctfopäischeo  Frankreich,  4  Kompagnien  in  Algier-Tunis),  die  Gruppen 
ia  dm  Militarbüdungsanstalten  und  endlich  Kolonial-Spahiseskadronen. 
Die  Artillerie  zahlt  12  FestungsartiUeneregimenter,  wovon  11 
m  europäischen  Frankreich  und  1  in  Algier-Tunis,  7ö  Feldartillerie- 
tefimenter,  wovon  74  im  europäischen  Frankreich  und  1  in  Algier- 
TsnEis.  Die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Regimenter  ist  durch  be- 
ioodece  Tabellen  normiert 

Znx  Gcnieiruppe  zählen:  6  Sappeur-Mineurregimenter  mit  zu* 
msmmcn  20  Sappenr-Mineurbataillonen  {=  72  Kompagnien)  und  1  Luft- 
•tldllerbaiaillon  ä  4  Kompagnien  *),  dann  1  selbständiges  Pontonier- 
%iluOcm  Ä  t5  Kompagnien,  1  Eisenbahnregiment  ä  *d  Bataillone  zu 
I  Kompaß« i«^>  1  Telegraphenregimenl  ä  'i  Bataillone  zu  4  Kompagnien, 
I  •)  Dtfin    l-ttft5chiffMhitaiUün  ist  ein  Detichement   für   den  EncftÄübpndierist 
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Manöverweisungen.  Das  Kriegsministerium  hat  nachfolgende  Be- 
stimmungen über  die  jährlich  durchzuführenden  Truppenübungen  und 
Übungsreisen  verlautbart : 

L  Große  Truppenübungen.  Diese  umfassen:  Große  Ma- 
növer, Gebirgsübungen,  kombinierte  Übungen  zwischen  Heer  und 
Flotte,  Belagerungsübungen,  Probemobilisierimgen,  sobald  sie  sich  auf 
mehrere  Korpsbereiche  erstrecken.  Die  Vorbereitung  und  Leitung  der 
großen  Manöver  obliegt  dem  Chef  des  Generalstabes  oder  einem  von 
ihm  dem  Kriegsministerium  namhaft  gemachten  Korpskommandanten. 
Der  Chef  des  Generalstabes  verfügt  auch  die  Aufstellung  von  Mobil- 
milizformationen für  Manöverzwecke  und  leitet  deren  Übungen  im 
Divisions-  und  Brigade  verband. 

IL  Generalstabreisen.  Der  Chef  des  Generalstabes  hat  jähr- 
lich spezielle,  als  Generalstabsreisen  zu  bezeichnende  Übungen  für 
Generale  und  Generalstabsoffiziere  vorzubereiten  und  zu  leiten.  Er 
ordnet  eventuell  auch  die  Durchführung  von  Rekognoszierungen  zu 
Zwecken  der  Landesverteidigung  an. 

IIL  Jährliche  Übungen.  Diese  umfassen  alle  jene  Übungen , 
die  oben  nicht  angeführt  sind  und  die  nicht  zu  den  normalen  tät- 
lichen Übungen  in  den  Garnisonen  oder  zwischen  Nachbargarnisonen 
zählen.  Es  obliegen :  1 .  den  Korpskommandanten  die  Vorberei- 
tung und  Leitung  der  Korpsmanöver  und  Korpsübungsreisen;  die 
Festsetzung  der  Weisungen  für  die  Infanteriedivisions-  und  -brigade- 
übungen,  für  die  scharfen  Schießübungen  und  für  jene  Probemobi- 
lisierungen, die  innerhalb  des  betreffenden  Korpsbereiches  stattfinden 
und  keiner  besonderen  Maßnahmen  seitens  der  Zentralbehörde  be- 
dürfen ;  2.  dem  Kavallerieinspektor  die  Vorbereitung  und 
Leitung  der  Aufklärungsübungen  und  der  Kavallerieübungsreisen  und. 
die  Bearbeitung  der  Weisungen  für  die  Kavalleriedivisions-  und 
-brigadeübungen ;  3.  den  Generalartillerie-  und  -g  e  n  i  e- 
inspektoren  die  Verfügungen  über  die  besonderen  Übungen 
ihrer  Waffe.  Die  Übungen  ad  2  und  3  sind  von  den  genannten 
Inspektoren  im  Einvernehmen  mit  den  betreffenden  Korpskomman- 
danten zusammenzustellen  und  dem  Chef  des  Generalstabes  zur  Ge- 
nehmigung vorzulegen,  der  seine  Entscheidung  den  Korpskomroan- 
danten  und  Inspektoren  mitteilt. 

Die  weiteren  Bestimmungen  des  Erlasses  betreffen  die  Vorlage 
des  Übungsprogrammes  und  der  Kosten  Voranschläge,  dann  der  Schill  D- 
berichte  und  Rechnungsabschlüsse. 

Einteilung  des  Heeres  nach  Wehrkategorien.  Mit  Zirkular  des 
Kriegsministeriums  wird  die  Aufteilung  der  dienstpflichtigen  Alters- 
klassen auf  die  einzelnen  Wehrkategorien  verlautbart  Hienach  zählt 
die  Mannschaft  der: 
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t  -vucgarie*')   der  9  Assen tjabjgloge  1899— 1&07  tum  Heere, 
l  •  •     4  *  _     1895—1898  zurMobilmik, 

l  •  -6  •  1889— 1894  zur  Territorialmiliz, 

1  .  -^19  »  1889— 1907  zur  Temtomliniliz. 

Bei  der  technischen  Artillerie  uTid  den  Carabtnieri,  bei  denen 
käie  Mobil  mutz  besteht,  gehören  bei  ersterer  die  IB  Assentjährgänge 
IS85— 1907  3£um  Heere,  die  6  Jahrgänge  1889—1894  zur  Territonal- 
«ilä,  bei  den  CÄrabinieri  die  10  Jahrgänge  1898—1907  autn  Heere, 
4t  QCitn  Jahrgänge  1889—1897  zur  Territorialmiliz. 

Bei  den  Haeptwaffen  zählen  somit  9  Jahrgänge  mm  Heere, 
ijikigänge  zur  Mobilmilia:,  6  JahrgÄoge  zur  TerritorialmiliÄ, 

Carmbinlert-OMzierselevenschuJc.  Mit  königlichem  Dekret  wurde 
Ä  &OIII  eine  Carabinicri-Offizierseleyenschule  errichtet  zum  Zwecke» 
»Slifcsoalli«  und  iBrigadieri*  der  Carabinieri  zu  Offizieren  ihrer  Waffe 
Isanxabtlden.  Kommandant  der  Schule  ist  ein  Carabinierimajor,  dem 
I  Banptmasiii  und  2  Subaltem  Offiziere  beigegeben  sind.  Die  Ausbil- 
JBBf  datiert  (bei  Beginn  am  L  Oktober)  9  Monate  und  umfaßt  miii- 
t^isdie  und   juridische  Disziplinen. 

Eisenbälisikurs.  Im  Einvernehmen  mit  der  Eisen  bahn  Verwaltung 
wivdsi  am  1-  Jänner  in  Mailand  und  in  Rom  militärische  Eisenbahn- 
farae  eröffnet,  in  denen  zunächst  100  freiwillig  eingetretene  Soldaten 
dirdi  &— 9  Monate  im  Bremser-,  Vcrschieber-  und  Weichenwärter- 
deute  ÄUsgebUdet  werden.  Weitere  Kurse  sollen  im  Juni  folgen.  Die 
fjfeqneDtaiiten  tragen  als  Abzeichen  eine  blaue  Armbinde.  Durch  diese 
Mdbahme  soll  die  Heeresleitung  nach  und  nach  in  den  Stand  gesetzt 
Verden j  ioi  Falle  von  Streiks,  dann  bei  einer  Mobilisierung  über  ge- 
g^end^,  im  Eisenbahn  dien  ste  entsprechend  ausgebildetes  Personal 
wfiigen   zu   können, 

Perinaocnte  Kommission  für  Radiotelegraphie.  Für  die  Organi- 
nboo  des  staatlichen  Radiotelegraphenwesens  wurde  beim  Marine- 
mbisleriuRi  eitie  permanente  Kommission  errichtet,  die  aus  Ange- 
des  Marine-,  Kriegs-  und  Post-  und  Teiegraphenministeriums 
und    der  auch  das  Studium  aller  einschlägigen  Fragen  obliegt. 


Rußland, 

Neubenennung  der  russischen  ArmeekavaUeric*  Am  6,  (19.)  De* 
2ciDber  li>07i  dem  Namenstage  des  Kaisers,  wurde  verfügt,  daß  die 
1882  tn  Anneedragonerregimenter  umgewandelten  Ulanen-  und  Husaren- 
lepmenter  wieder  ihre  alten  Benennungen  anzunehmen  und  die  früheren 
PüHbonefi  und  Regimentsfarben  zu  tragen  haben.  Diese  Verordnung 
IctriSt  auch  jene  nach  dem  Jahre  1882  aufgestellten  Dragonerregi- 
«1   Stefcc   Februarhert  19tJ7. 
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menter,  welchen  die  Namen  alter  Ulanen-  und  Husarenregimenter  ver- 
liehen wnrden. 

Wie  in  den  meisten  Armeen,  bestand  auch  in  der  russischen  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  schwere  Reiterei,  die  Kürassiere, 
and  eine  leichte,  die  Ulanen  und  Husaren.  Beide  Arten  der  Kavallerie 
konnten  nur  im  Sattel  kämpfen,  denn  ihre  Feuerwaffen  dienten  nur 
SOI  persönlichen  Abwehr. 

Auf  Grund  der  Erfahrungen  des  Krimkrieges  wurden  in  den 
nieisten  Armeen  die  Kürassiere  in  Dragoner  umgewandelt,  die  auch 
zu  Fuß  mit  der  Feuerwaffe  kämpfen  sollten.  (In  Rußland  bestanden 
Dragoner  dieser  An  auch  schon  früher;  die  jetzt  noch  bestehenden 
4  Garde-Kürassierregimenter  tragen  nur  im  Frieden  Kürasse,  sind 
aber  genau  wie  die  Dragoner  ausgebildet.) 

Nach  den  Erfahrungen  des  russisch-türkischen  Krieges  verwandelte 
Rußland  seine  gesamte  Armeekavallerie  in  Dragonier.  Seither  ist  die 
rassische  Armeekavallerie  eine  Einheitskavallerie  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  geworden.  Inzwischen  ist  aber  die  Erinnerung  an  die  Kriegs- 
taten der  früheren  Ulanen-  und  Husarenregimenter  wachgeworden  und 
der  Wunsch  nach  Wiederverleihung  ihrer  alten  Namen  und  Uniformen 
wurde  immer  lauter. 

Diesem  Wunsche  konnte  jetzt  ohne  Bedenken  entsprochen  werden, 
<ia  die  einheitliche  Ausbildung  nunmehr  gewährleistet  erscheint,  die 
Friedensuniform  aber  im  Kriegsfalle  durch  eine  schutzfarbige  Bekleidung 
ersetzt  wird,  und  die  Pflege  der  Tradition  durch  die  Wiedereinführung 
der  alten  Namen  und  Uniformen  eine  mächtige  Förderung  erfährt. 
Doich  diese  Verfügung  werden  von  den  55  Dragonerregimentem 
17  itt  Ulaoeü'  and  18  in  Husareuregimenter  umbenannt,  während 
Ä  Dragonerreg  im  enler  ihre  alte  Benennung  beibehalten.  Hiedurch 
mtd  auch  die  Zusammensetzung  der  Kavalleriedivisionen  wie  vor  dem 
Jallfe  17^82  wieder  hergestellt,  jede  Division  wird  nämlich  aus  je  einem 
Drs^Qncr-,  Ulanen-  und  Husarearegimente  der  betreffenden  Divisions- 
amniDer  und  aus  einem  KasakenTegimente  bestehen. 

Aus  nebenstehend  er  Tabelle    ist    die    alte    und   neue  Bezeichnung 
der  Armeekavallerie  zu  entnehmen. 

Neue  Frkdensadjustierung  der  russischen  Armee.  Die  im  De- 
x^nbcr  vorigen  Jahres  angeordneten  Andeningen  der  Uniformen  ver- 
ln||eQ.  die  Tendenz,  der  Armee  an  Stelle  der  von  Alexander  III.  im 
Jmkre  1H83  eingeführten  schlichten,  der  russischen  Volkstracht  ent- 
QOiaiEiaicii  Bekleidung  schmucke  und  farbenreiche  Uniformen,  ähnlich 
'Wir  lor  Zdt  Alexanders  IL,  wiederzugeben, 
Bßber  wtirde  verfügt: 

!♦  Ftr  die  Gardetruppen  —  mit  Ausnahme  der  Gardekavallerie, 
wekhc   ihre   jetBige  Uniform   behält    —    werden    die  im  Jahre  1882 

24* 


372 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 


abgeschafften  Uniformen  aus  der  Zeit  Kaiser  Alexanders  IL^  mit  Brust*  j 
latzen  zum  Anknöpfen,  wieder  eingeführt.   Das  Garde  Jägerregiment  er*J 
hält    grüne,    das    Finnländische    und    Wolhynische    Leibgarderegiment 
dunkelgrüne  Aufschläge. 

2.  Die  Armeetruppen    — -    mit  Ausnahme    der  Kavallerie 
erhalten  den  Waffenrock  mit  zwei  Knopfreihen  (zu  je  6  Knöpfen),  die 
oben  äO  cm  und  am  Gürtel   13  i^m  voneinander  abstehen,    mit  einem^ 
Schlitz  hinten    und  mit  Taschenklappen    (die    mit  je  4  Knöpfen    ver-^ 
ziert  sind). 

3.  Die  Offiziere  der  unter  1  und  2  genannten  Truppen  tragen! 
Stiefelhosen  und  Pantalons  aus  schwarzem  statt  aus  dunkelgrün eml 
Tuch.    Zum  Waffenrock  sind  Stiefelhosen    und  hohe  Stiefel  m  tragen.} 

4  Die  Festungsin  fan  terie  erhäit  statt    des   bisherigen   zimt» 
braunen  dunkelorangefarbiges  Egalisierungstuch. 

5.    Die    vierten    Regimenter    der    Infanteriedivisionen    und 
Reservebrigaden     erhalten     anstatt     des    dunkelgrünen    grünes    Egali*^ 
sierungstuch. 

6-    Bei   sämtlichen  Truppen körpenii    Kommanden    und    Anstalteal 
trägt  die  Mannschaft  sowohl  des  streitbaren   wie  auch  des  nichtstreit 
baren  Standes  auf  den  Umlaufstreifen  der  Kappen  —  an  Stelle  de 
bisherigen  Regimentsnummer  etc.  —  eine  Kokarde  nach  neuem  MusterJ 
(Prik,  613.) 

7.  Die  Mäntel  der  Mannschaft  der  Armeetruppen  erhalten  auf 
der  rechten  Brustseite  6  Knöpfe,  auf  der  linken  ^wei  Hafteln  ähnlich 
wie  die  Mäntel  der  Garde,  Der  Schnitt  des  Mantelrückenteils 
abgeändert,  indem  hinten  an  Stelle  von  vier  losen  Falten  zwei  (zirka 
7  cm  breite,  etwa  3  cm  unter  dem  Kragen  festgenähte)  Falten  komme 
(die  unterhaib  der  Naht  frei  werden  und,  ähnlich  wie  bei  den  Offiziers 
mänteln^  gegeneinander  gerichtet  sind.  (Prik.  614.) 

S,    Die    Uniform     der    Armeekavallerieregimenter    wvri 
entsprechend  ihren  neuen   Benennungen  —  Dragoner^  Ulanen,  Husareftj 
-*  umgeändert  werden.     Die  Beschreibung    der   neuen  Uniformen  ge 
langt  erst  nach  endgültiger  Genehmigung  der  Muster  zur  Verlautbarung^ 
(PriL  6V2.) 

Die  Einftihrung  einer  neuen  Friedensuniform  wird  damit  be 
gründet,  daß  eine  schmucke,  geschmackvolle,  glänzende,  mit  traditionellen 
Emblemen  verzierte  Uniform  zu  den  Mitteln  gehört,  welche  zut 
Förderung  der  Soldatentugenden  beitragen ;  sie  hebt  die  äußere  Ef 
Bcheinung  des  Soldaten  aus  der  großen  Menge  der  übrigen  Staat 
bürger  hervor,  sie  gewährt  dem  Träger  Befriedigung  und  verpflichtet 
ihn,  sein  Benehmen  dem  ÄuPeren  anzupassen;  sie  veranlaßt  ihn^  dicj 
Tradition  tu  pflegen  und  die  Ehre  des  Soldatenrockes  hochjtiihalten 
sie    erweckt    auch    bei    der  Zivilbevölkerung    den  Slol*   ittf   di€   ein-" 
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Armee    nnd    ist    schlicßlicli    in    disdplmäret  Beziehung    bei 
iß  jetzigen  abgekürzten  Dienstzeit  von  Wichtigkeit 

Den  Fordeomgeii  der  FeldmäPigkeit  muß  darch  Einführung  einer 
laooderen  praktischen,  bequemen,  schutsf arbigen  Felduniform  Rechnung 
fOB^eii  iperden.  Hierüber  ist  aber  noch  keine  Entscheidung  getroffen 
mdeiiL  (»iL  luv.«  26&  ?on  1907.) 

MiszeUen. 

Ftr^onmtvcrmnderuttgen  (FortseUang  sn  Jänoertieft,  S.  163)i  f^  Fesiangs- 
Ufta^ndattte  o:     Kronstadtr    GLt  GussakoWi    bisher  Festunfslcamman- 
iai  ii  Ivmn^rod,    an   SuHe   des   ta   dea  Rolie&iaiid  g^iretenen  GLt.  Bjeljiijew. 
—    H o  vo£  eo  r  g  i  e  ws  k  :     GLt.     B  o  b  y  r,    bisher    Festungskommaudant    in 
üpno,  «a   Stelle    des    ia    den    Rübestaiid    getietcDen    GLu  Karpow.  —   Sewa- 
lUp^l:     QtM     Grigorjcw,     bUfaer    Fesiiiagskommandaut    in    Otscbakow,    an 
S^  des    Tsot     F'^Motjgskoi&maed asten    Jo    Kowno    eroacDten    GLt^   NiepluJGw. 
—  rvaagorod:     &M.    Jurkowski,    bisher    Kommandant    der    48.    Reserve- 
iapdr,  *aix     Stelle      de»     lam    Feilanfskcmmiandaiiten    in    Kronstadt    crnannteti 
%Ll  Gossakow.     —     ^owno:    GLt.  Nieplnjew,    bisher  FestuD^skomm^odant 
B  Sewioftol«  mn   Stelle  des  zum  Festungskommandaiiten  ia  Nowogeorgiewik  er- 
Gl>.    Bobjr>     *—     O l s c h a k ö w :     GM.    SmjetooT^    bisher    Festuags- 
m  Kowno«     an    Stelle    des    zum    Fes!no£&kommandaDtea    in  Sewa^topot 
GLt,    Grigorje'w*    —    Li  bau;    GLt.  Bogutsk  i .    bisher  Kommandaat 
4v  L  IttCaBteriediYisioii,    an  Stelle  des    entbobenen  GLt.  Wassiljewf,    —    Kars: 
BLjcrofjeje  w,     bisher  Kommandant  der  L  Brigade  der  21.  Infanten  cd»  vidoa, 
9  SttOe  d^   in    den    Ruhestand    getretenen    GLl.  Kolenko.    —    Michailowsk 
li^ft   GM^    Bnner,    bbber  General  du  jour  des   MLiitär bezirken  Kauka^üä,  an 
Sude   des    SU^    Militär gouvemeur    des  Dagestan-Gebietes  ernannten   GM^  Alftan. 

—  Rertsehz  13^0.  Schreder  pensioDiert.  —  Kuschka  (TurlcestatiK  General- 
ftpqr  Merk  lisebe  w^«  bbber  fnr  besondere  VerwendiiDgen  beim  Militärbezirks- 
lasittiaziten    Xtu-kestan,    eroannt  zum  neusystemisterteo   Festungskommandanten, 

d)  Sonstige  HraenBangeD  Im  Heere;  GLL  Prot opopow,  Mitglied 
«3  Kfsegai^tes^,  emaLimt  %nm  Präsidenten  des  Festnngshanptkomitees, 
m  SleUe  des  in  den  Kriegsrat  rückbemfeDeei  G,  6,  1.  Greben^chtschikow.  — 
OH  Scfctscli  erbmtschew,  bisher  Kommandant  der  L  ünnländischcn  Schützen- 
V^alf,  ersiaaDt  xumu  Kommandanten  der  Nikolatis-Generalstabs- 
tkadeuale«  an  Stelle  des  mm  Kommandanten  der  2i.  Infanteriedivision  er- 
aiMca  Gl^t,  Miebniewitsch.  —  G.  d.  L  5k  ugarewski,  Mitglied  des  Kriegs- 
ma,  bekannter  Mititärschrinsteiler»  ernannt  zum  Vorsttzenden  dea  Aus- 
Hld«»  g  5  k  om  i  t  e  e  8,  an  Stelle  des  in  den  Kriegsrat  rii  ebbe  ruf enen  G.  d,  I.  Mylow. 

—  GLt.  Harff*  bisher  Gehilfe  des  Chefs  der  K  asaken  ba  npt  v  e  r  wal  tuog, 
«IMm  t.tim  Chef  dort  selbst,  an  Stelle  des  in  deo  Kriegs  rat  berufenen 
td.t*Sckl»cticibow-Nefcdowitsch. —  GLt^Iwanow^  bisher  i ein porarer  General- 
pKvtTDettr  in  fCronstadt,  ernannt  zum  Obcrkommandanteu  dortselbs! 
teB|.  ^  GlA*  Rylkc.  bisber  VorsitÄcnder  des  Petersburger  Militärbciirks* 
ftrkklea,    em*fitit    intm  Militir-Oberprokürator,    an  Stelle  des  ermordeten 

#/  Is  der  Kriegsmarine:  Geaeraladjutant  Adroiral  Iwan  Michailo  witsch 
Uikow,  bisber   Mitglied  des  Reicbsvi^rteidigungs-  und   Admiralltitsrates,  ernannt 
ll»rittemtii  ister,  an  Stelle  des  tu  den  Kriegsrat  rückbetufenen  Ädmirals 
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Biriljew,    Admiral  Dikow  ist  1833  geboren  (somit  im  75-   Lebcasjakr),    trat  U 
iD  die  Mariae    ein    nad   wurde  nocb  im  selbeo  Jahre   für  sein  muligüs   VcrbaUenJ 
vor  Sewastopol    mit    dem  Georgsieicbeß    nnd    der  Silber  Den  MedailJe  am  Georgi- 
bande    ausgesekhaet,    1856  Miischman-    von    1860—1866  beteiligt  an  der  Unter- 
werfung  der  kaukasischen  Bergvölker*    wofür    er    mit    der   silbernen  kaukasischen | 
Medaille  am  Gcorg&bande   ausgexeiehn^t  wurde;    1870  Kommandant    des  Kj-iegs* 
dam  p fers  Prut,  im  folgenden  Jahre  Gehilfe  des  Direktors  für  Lotsen-  und  Bojen^ 
Wesen    im  Scbwarsen    und  Asowschen  Meere;    1877    nahm    er    lutigcn  Anteil  aal 
der  Verteidigoug    der  Schwarzmeefhafen,    im    belben  Jahre    zum    KommendaDteii  j 
der  unteren   DonanBotliUe  ernannt^  welche  Sulina  bombardierte  uTid  das  türkischej 
Kanonenboot  »Suna«  In  den  Grund  bohrte,  hiefür  mit  dem  Georgsorden  4*  Klass«] 
ausgezeichnet    und    «uro    Kapitän    2.  Ranj^es    befördert^     1878    Flaggmann    beiml 
Kommandanten  des  OperationshcercSt  1879  Flügeladjutant  des  Kaisern  und  Kom-J 
maudant    des  Minculehrgesch wader«   im  Schwarzen  Meer»    dann  Kommandant  dei*| 
Fregatte  »Dmitri  Bonskou;    als  Kapitän  1.  Ranges    ernannt    1886    ztim    Haupl' 
Inspektor  des  Minenweiens,  1888  befordert  zam  Konteradmiral,  1894  Vizeadmiral 
and    älterer   Fla|>gmann    der    Schwarzmeer  flotte,    dann  Vorsitzender    des    Manne- 
lecbnischen  Komitees*    Mitglied  des  Admiral itätsratcs  und  ständiges  Mitglied  des  ^ 
Reicbsrerteidigungsraiesj    190'»    Admiral    und     vorübergellend     Vorsitiender    de 
Kommission  nur  Schlichtung    der  Huller  AfHire  des  Geschwaders  RozestwcDskii 
—  Konteradmiral  Boström,  bisher  Kcmmandani  einer  Seh vffsdi Vision  im  Bftltl-J 
ächett  Meer,    ernannt    ?.um  Adlntus    des    Marin  emi  nist er s,    an  Siegle    de 
verttorbeneo     Vizeadmirals    Rimski-Korsakovif,     —    Konteradmiral     Jakowlew-j 
bisher    Stabschef   des    Hafenkommandanten    von    Kronstadt,    ernannt    7Jim    Chej 
des  Marinehaupt Stabes,  an  Si eile  des  zum   Vorsit^cenden    des  Komi tees  derJ 
Frei  Willi  gen -Flotte  ernannten  Konteradmirals  NiedermüUer,  deisen  Vor-« 
ganger  bei  der  Fr  ei  willigen -Flotte^  Admiral  Zeleny^  enthoben  wurde.   —    Konter- 
admiral Uspenski,    bisher    ^ngeteiU    dem  Chef    des    ScbifTbanes,    ernannt    zum 
Chef    des    Schiffbaues,    an  SleÜe    des    in    den  Ruhestand    getretenen  Vize- 
Admirab    Rodtoniow.     —     Kontcra^imiral    Wirren,    bisher    Kommandant    des 
Artillerielehrgescbwaders  im  Baltischen  Meere,    cruannt    ^nm  Kominandäoieö 
der  Scbwarzmeerflotte,  an  Stelle  des  entboberien  Konteradmirals  Skryd low« 


Schweiz. 

Übersetzung    der   Offiziere    in    die    Landwehr    und    den  Land> 
Sturm*     Laut    eities    vom   Bundesrat    an  samtliche  Kantotisregicmngeii«] 
ergangenen  Kreisschreibens  erfolgt  nunmehr  auch  die  Übersetzung  derl 
Offiziere   in  die  Landwehr  und  den  Landsturm    nach  den  bezüglichettJ 
Bestimmungen  des  neuen  Wehrgeseties.  Hienaeh  treten  die  SubaUem*! 
Offiziere  (Überleutnants  und  Leutnants)    nach  dem  zurückgelegten  32-,^| 
die  Hauptleuie  nach  dem  zurückgelegten  3H*  Lebensjahr  zur  Landwehr 
über.     Die  Übersetzung    ^ura    Landsturm    erfolgt    bei    den  Subaltern- 
Offizieren    nach   dem    zurückgelegten   40,,     bei  den  Hauptleuteti    nacbl 
dem  «urtlckgelegten  44.  l^ebensjahr, 


Teclinische  Mitteilungen. 

:^Iil  11  Textskiiien. 

Praokreicli.  Aviatik,  Auf  dem  Gebieie  der  Flugmaschinen  ist 
ae  gräBcre  Zahl  französischer  Erfinder  tätig-  und  gerade  in  den 
:  en  Mcmateti  wurden  in  Paris  so  erhebliche  Ver besser ur» gen  in  der 
isGsmiktloQ  von  Drachenfliegern  cnit  Motorbetrieb  ersielt,  daß 
afoitticb  der  große  Erfolg,  den  Farm  an  mit  seiner  F Lugmaschine 
fRS^,  nicbi  gaj  so  überraschend  wirkte.  Schon  früher  gelang  es  ja 
Quaiischen  Eh-achenfliegem  neuester  Konstruktion,  mit  sehr  kräftigen 
ad  lejchten  Motoreti,  Strecken  bis  m  &10  m  und  sogar  Kurven  zu 
^Cö.  Farm  an  gelang  es,  5—6  m  oberhalb  der  Erde  500  m  gerade- 
.>  v^  fliegen^  dann  machte  er  eine  korrekle  scharfe  VVendung,  gUuM 
£«isdk£ii  zwei  Pfählen  (50  m  Spielraum)  hindurch  und  kehrte  zum 
Aengfaikgspimkt.  lunick.  Durch  diesen  Erfolg  ist  ein  sehr  grolSer  Schritt 
ikIi  %*onrarts  auf  dem  Wege  zur  Losung  der  Frage  des  menschlichen 
Fhiges  in   der   Luft  gemacht  worden.  ^1 

tHc   Flu^mascbinc    Farmans    besteht    aus    einer    Zentralzelle    vo^H 
ICH?  m  L.ange  und  2  m  Breite,  in  dieser  befindet  sich  ein  achtsylindriger 
AaüoineticiBOtor  von  50  Pferdekräften  tind  sehr  kleinem  Gewicht.  Die 
Schraubet    welche    hinten   angeordnet   ist,    hat  einen  Durchmesser  von 
:M  m.  Die  Ausdehnung  der  Oberfläche  des  Äeroplans  beträgt  52  m^. 

Ein  ScbiffaJirtsweg  von  Genua  nach  dem  Bodetisee.  Ein  Mai- 
llfids'  Ingetiieur,  Fietro  Camin ada,  hat  eine  Methode  erfunden, 
dmrh  die  es  möglich  sein  soll,  auch  bedeutende  Höhenunterschiede 
tech  Sdiilfahrtswege  ohne  Hebewerke  zu  überwinden.  Das  System 
r^jnmada  beruht  aaf  der  ununterbrochenen  Aufeinanderfolge  von 
nleasen  mit  gegen  die  Horizontale  geneigten  Grundflächen.  Die  zur 
Vtfvcndofig  gelangenden  Boote  sollen  Arme  besitzen,  die  mit  einem 
RHieq^asr,  das  auf  dem  Schleusen  grün  de  liegende  Schienen  befährt, 
1»  Verbindung  stehen.  Durch  das  Eintreten  des  Wassers  in  die  Schleusen 
vttrde  das  Boot  automatisch  vorwärts  getrieben  werden  und  so  am 
Ende  der  Schleuse  anlangen,  wo  sich  dasselbe  Spiel  wieder- 
bis  endlich  das  Maximum  der  zu  überwindenden  Höhe  erreicht 
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sei.  Immer  muß  aber  daran  festgehalten  werden,  daß  2  parallel  laufende 
Kanäle,  der  eine  für  die  Tal-,  der  andere  für  die  Bergfahrt,  eingerichtet 
werden  müßten.  Natürlich  ist  auch  an  die  Anlage  von  unterirdischen 
Kanälen  gedacht,  die  aber  keineswegs  so  breit  sein  müßten,  wie  die 
bisher  erbauten,  da  die  Uferwege,  wie  sie  bei  dem  jetzigen  System 
des  mechanischen  Zuges  notwendig  waren,  wegfallen  würden. 

Um  von  Genua  nach  dem  Bodensee  zu  gelangen,  will  Caminada 
den  Apennin  beim  Giovipaß  durch  einen  3  km  langen  Tunnel  durch- 
queren. Zwischen  Mailand  und  Lecco  soll  ein  gewöhnlicher  Kanal  die 
Verbindung  herstellen,  während  sich  von  Lecco  aus  der  Comer-See  als 
Schiffahrtsweg  benützen  läßt.  Der  Splügen  müßte  freilich  durch  einen 
\h  km  langen  unterirdischen  Kanal  durchbohrt  werden.  Von  den  ge- 
samten 600  km  würden  230  auf  Flüssen  und  Seen  zurückgelegt  werden 
können,  während  die  Länge  des  zu  errichtenden  Kanals  ca.  370  kin 
betrüge.  Von  diesen  würden  293  km  als  offene  Kanäle,  43  km  als 
Tabularkanäle  (das  sind  die  oben  beschriebenen)  und  30  km  als 
Tunnelkanäle  erbaut  werden.  Die  Gesamtkosten  werden  auf  400  bis 
500  Millionen  Lire  berechnet.  Eine  Begutachtung  dieses  neuen  groß- 
artigen italienischen  Projektes  durch  ausländische  Autoritäten  muß  noch 
abgewartet  werden. 


Zementpfahl  mit  Metalleinlagen.  (Österr.  Patent  Nr.  28.648.)  Dieser 
Pfahl  kann  unter  entsprechender  Änderung  seiner  Abmessungen  sowohl 
als  Telegraphen-  oder  Telephonstange  wie  auch  zur  Unterstützung 
von  Bäumen  (auf  dem  Glacis  von  Festungswerken  auch  in  mehrfacher 
Weise)  verwendet  werden.  Dieser  Pfahl  unterscheidet  sich  von  den 
bekannten  Holzpfählen  sowie  auch  von  den  anderen  Zement- 
pfählen mit  Metalleinlagen  dadurch,  daß  der  Schwerpunkt  des 
Pfahles  ohne  Änderung  der  zylindrischen  oder  prismatischen 
Form,  beziehungsweise  ohne  Materialanhäufung  nach  abwärts, 
beziehungsweise  gegen  den  in  die  Erde  zu  treibenden 
Teil  des  Pfahles  hin  verlegt  wird,  was  eine  bedeutende 
Erhöhung  der  Stabilität  des  Pfahles  zur  Folge  hat. 
Der  Pfahl  a  besteht  aus  Zement  mit  Draht- 
einlagen b  c,  welche  bekannterweise  zweckmäßig  der- 
art angeordnet  werden,  daß  die  Drähte  d  parallel  zur  Pfahl - 
achse  angeordnet  sind,  während  die  Drähte  c  in  Form  einer 
Spirale  oder  schraubenförmig  die  Drähte  d  miteinander  ver- 
binden. Das  in  die  Erde  zu  treibende  Ende  des  Pfahles 
ist  zweckmäßig  zugespitzt.  Um  nun  die  Stabilität  des 
Pfahles  zu  erhöhen,  wird  derselbe  in  seinem  oberen  Teile 
hohl  (ä)  hergestellt,  wodurch  sein  Schwerpunkt  nach  ab- 
wärts rückt. 
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Deutschland«  Drahtlose  Telegraphie.  Die  große  Telefunken^* 
HoaQ  Nauen  hat  nach  Anbringung  mehliger  Verbesserungen  ihre 
fsüTeisiiche  aufgenomnieci  nnd  ein  außerordentlich  gutes  Resultat 
amk.  Der  Dampfer  »Cap  Blanco«  erhielt  nach  seiner  Abfahrt  von 
Btfiiiiiig  täglich  telegraphische  Nachrichten  von  Nauen.  Das  letzte 
Täegmmm  wurde  in  Santa  Cru2  (Teneriffa)  aufgenommen,  nach- 
dai  der  Dampfer  acht  Tagreisen  von  Hamburg  entfernt  war.  Die 
£it£aiiimg  %'oii  Nauen  bis  Teneriffa  beträgt  ca*  3700  ^/it^  das  ist  ein 
p§$ist  Entfernung,  als  sie  die  Marconistation  bei  ihren  Rekordveis 
wadbGi  über  den   Ozean  erreicht  hat. 

Sprengpatrone  für  Unterwasser^pr engungen.    (Deutsches  R.-Pati 

&  IS&891-)      Sprengungen,     die    unter   Wasser    ausgeführt    werden, 

«ife^en    bekanntlich    mit  Hilfe    einer   metallischen  Hülse,    in  welcher 

ter  mit    einer   Zündpatrone    versehene  Sprengstoff    untergebracht  und 

-    tier  BerlUirung    mit  Wasser   u.  s.  w,    dnrch  VerschliePen  der  Hülse 

rindert  is^      Geschieht  der  Verschluß  mittels  Zulötens   des   Hülsen- 

icfls,  so  entsteht   fiir  den  mit  der  ZuiÖtung  Beauftragten  eine  große^ 

'^ihr.     Man    hat   daher  Vorschläge  gemacht,  das  Ztildten  durch  einj^| 

i'e  Hiilse    aufgeschraubte  Deckelplaite  zu  ersetzen. 

Die  letztere   Art  der  Herstellung    des  Verschlußes    beseitigt   zwar 

.  Explosionsgefahr,  leidet  aber,    abgesehen  von  der  Umständlichkeit 

ief  Herstellung,     Anbringung    und  Abnahme    der   vielen   einzelnen 

rfügungsschräubchen,  an  dem  gleichen  Nachteil  wie  der  aufgelötete 

fd<    indem     nämlich    das    Vorherrschen    größerer    oder     kleinerer 

iiwischenräunie     zwischen    den    einzelnen    Sprengstoffkörnern    oder 

r   der  Sprengladung    nicht   gut    verhindert    werden  kann^    wodurch 

^  :^preogwirknng   wesentlich  beeinträchtigt  mrd.  Femer  zeigen  beide 

Vdaimteri   Verschlnßarteo  auch  den  Nachteil,   daß    die  Sprengpatrone, 

:  i  die  Zündung    dyrch    irgend    welche  Umstände,    z,  K  infolge  Ein- 

ir«geiis  von    Wasser  an  den  Austrittsstellen  für  die  Zündschnur  oder 

Utm$ciis    der     letzteren    u.   s»   w.    versagt,    zu    weiterer  Verwendung 

jrcö    geht,     in     dem    man,   selbst   wenn    die   Zündschnur   ganz   ge- 

sGeöea    ist,    um    Unglücksfälle  zu   verhüten,   es   unterläßt,   die   Patrone 

U  d»  Schnur   wieder  vorzuziehen,   sie   also  einfach  im  Wasser  liegen 

Durch  das  in  der  Zeichnung  veranschaulichte  Ausführungsbeispiel 
^  neoen  Krfiridung  lassen  sich  diese  Mißstände  dadurch  vermeiden, 
äl  man  den  Verschluß  oder  die  Abdichtung  der  Sprengpatrone  durch 
«ac  in  das  Innere  derselben  hineinschriubbare  Kappe  herbeifültrt  und 
lUece  mit  Mitteln  ausstattet,  die,  falls  die  Zündung  z.  B,  durch  Ab- 
der  Sprengschnur  versagt,  es  dennoch  ermöglichen,  die  Patrone 
los  aus  dem  Wasser  herauszuziehen. 
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Zur  Aufnahme    des    Spreugsloffes  b    dient    das    Rohr  a^    welche 
oben  unter  Zwischenschaltung  geeigneten  Dichlungsmaterials  (Fett  u.  dgL 
durch  einen  zweiteiligen  Schrauben verschluP  r,  d  verschlossen  ist.  An 
denn  Verschlußteil  d  ist    eine    gleichneitig   als    Handhabe  ausgebildete 
t  Brücke  /  angeordnet,   an   welche  bei  g^   h  Zugmittel  i  (K elt- 

chen Schnüre   u.  dgl)   angreifen,    die   den  Zweck   haben,   bei 
.       Versagen  der  Zünduni^  die  Sprengpatrone   an    die  Oberfläche 
*%^des  Wassers  ziehen  zu  können.    In  den  Sprengstoff  b   ist  die 
'    Sprengkapsel  k    eingebettet,    deren   Zündleitungen  /,    m   durc 
'^    mit  geeignetem  Dichtungsmaterial  —  zweckmäßig  fettgetränktei] 
i    Lampendocht   —    angefüllte    Bohrungen  n,    o,   der  Teile  c, 
'     hindurchgeführt  sind.    Die  freien  Enden  der  an  die  Brticke 

der  Verschraubung  ä  angreifenden  Zugmittel  i  werden  ^wecll 
^   mäßig    mit    auf   der  Wasseroberfläche    schwimmenden    Korfe^ 
Scheiben    o.  dgl  versehen,    die   beim  Versagen    der  Zündun 
sichtbar   bleiben,    während    sie   sonst   bei    der  Explosion   vc 
der  Stelle  getrieben  w^erden. 

Die  Verschraubung  des  Rohres  a  durch  die  Teile  r, 
ermögHcht  nicht  nur  durch  Herausschrauben  der  Kappe  de 
Inhalt  der  Sprengbüchse  ohne  Gefahr  herauszunehmen  und 
ihn,  wenn  nötig,  zu  ersetzen,  sondern  hat  vor  allem  aucS 
den  die  Sprengwirkung  erhöhenden  Vorzug,  daß  der  Sprcnj 
Stoff  innerhalb  des  Rohres  n  durch  Niederschrauben  de 
Kappe  fester  zusammengepreßt  werden  kann,  ohne  daß  hi<! 
durch  für  den  damit  Beauftragten  die  Gefahr  entsteht,  durc 
eine  vorzeitige  Explosion  verletzt  zu  werden. 


Sprengtnine.     (Deutsches  R.-Pat  Nr.  188.890.)     Diese  Erhndun 
betrifft  eine  Feldmine,  bei  der  €m^  mit  Bohlen  überdeckte  Stoßslang 
an  einem  im  Mintmgraben  eingerammten  Pfahl  geführt  und  der  Spreng 
kör  per  kurz  über  dem  Boden  des  Grabens   an    der  Spitze  der  Slang 
befestigt    ist.     Zur    Sicherung    der    Mine    gegen    eine    unbeabsiohtig 
Explosion  ist  über  dem  oberen  Fühnmgszapfen  ein  Splint  angeordne 
der  eine  Senkung  der  Stange  verhindert,  während  zweck  Entsicher 
der    Mine    das    hintere  Ende    des  Splintes    mit    einer   Schrauben fed 
yersehen,    das  Vorderende    desselben    dagegen    durch    eine  die  Fedö 
spannende    Schnur    mit    einem    außerhalb    des    Grabens    befindliche 
Pflock  verbunden  ist,  so  daß  der  Splint  beim  Losschneiden  der  Schnu 
von    dem  Pflock    unter  Einüuß    der  Feder  aus  seiner  Führung  heran 
geschleudert  und  so  die  Stange  freigegeben  wird. 

In  der  Zeichnung    ist  a  der   von    den   kämpfenden  Mannschnftc 
besetzte    SchütZrCngraben,    b    der    dahinter    befindliche    Mittengrat 
Zum  Legen  der  Minen  dienen   die  Pfähle  i,    die   mit  Führungwapfd 
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i  !  fär  die  oben  mit  einem  Querstück  /  und  unten  mit  einer  Spitze 
TiiÄfacne,  senkrecht  verschiebbare  Stange  g  versehen  sind.'  Letztere 
rjd  durch  eine  auf  dem  unteren  Ftihrungszapfen  e  ruhende  und 
jisth.  einen  Splint  A  gegen  Verschiebung  gesicherte  Schraubenfeder  t 
10  m  der  Sch^-ebe  gehalten,  daß  die  Oberkante  des  Querstücks  /  in 
^Iü:  Flurebene  liegt  und  so  als  Auflage  für  die  Deckbretter  k  des 
Miüeo^abens  dient,  während  die  Stangenspitze  sich  kurz  über  der 
Liiabensohle  befindet,  und  zwar  nur  so  hoch,  daß  man  den  Spreng- 
ijTpex  /  mit  tler  Zündpille  von  unten  an  die  Spitze  anlegen  und  an 
■;cr  Stande  festbinden  kann.  Übt  • 
X2J1  auf  die  Deckb retler  k  einen 
^^krechten  Stoß  aiis^  der  den 
A  idastand  der  Feder  r  über- 
windet, wie  dies  z.  B.  beim  Be- 
tTieicn  der  Bretter  der  Fall  ist, 
c  senkt  sich  die  Stange,  der 
fprensikörper  schlägt  auf  die 
Grabcnsohle  auf  und  die  Smngen- 
^An^  dringt  in  die  Zündpille  ein, 
wodurch  die  Mine  zur  Explosion 
lelTacht  wird. 

Zur     Sicherung     der     Mine 

tegen  eine  unbeabsichrigte  Explo- 

<on    isi    über  dem   oberen  Füh- 

r::ngsiapfen  ^   in    der    Stange  g 

Till  Splint  m  angeordnet,  der  jede 

-^«ikung    der  Stange   verhindert. 

L'm   nim  diese  Sichenmg  jeder- 

-cit   entfernen   zu  können,    ohne 

:;eu   Minengraben   aufdecken    zu 

müssen,  ist  das  hintere  Ende  des 

-Splintes    mit    einer    Schrauben- 

!edeT  II    versehen,    während    das 

Vordcrende  durch  eine  die  Feder  spannende  Schnur  o  mit  einen> 
«i^rhalb  des  Minengrabens  befindlichen  Pflock  fi  fest  verbunden  ist. 
Tntt  non  der  Fall  ein,  daß  sich  die  am  Graben  a  kämpfenden  Mann- 
*<halten  vor  dem  Feind  zurückziehen  müssen,  so  wird  die  Sicherungs- 
^fenuT  fl  vor  dem  Ptlock  /  abgeschnitten,  so  daß  der  Splint  m  unter 
tiera  Einfluß  der  Feder  n  aus  seiner  Führung  herausgeschleudert  und 
kiadurch  die  Mint.*  entsichert  wird.  Betritt  dann  der  verfolgende  Feind 
tbc  Deckbretter  ^,  so  erfolgt  die  Explosion  der  Minen.  Die  Deck- 
timtet  werden,  um  sie  für  den  Feind  unkenntlich  zu  machen,  schwach 
^  Eide  überschüttet. 


Fig.  2. 
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General  der  Kavallerie  Wilhelm  Klobucan 

Oberkotumajidant  dtr  kgL  ung,  Landwehr. 

Am  2Ö*  April  1843  als  Sohn  eines  Grenimajors  zu  Lovinac 
£  fCroarien  g-eboren^  wurde  Klobuöar  nach  Absolvterung 
i»  Kadetfeninstitutes  in  Kismarton  und  Frequentierung  der 
^itärakadeoiie  in  Wiener-Neustadt  vom  Jahre  1850  bis  1860 
in  L  November  1860  als  Kadett  zum  k.  u.  k,  Grenzregiment 
h  I  assentiert  iind  am  L  September  1863  zum  Leutnant 
IKlasse  befördert.  Nach  seiner  im  nächsten  Jahre  erfolgten 
Dsferierung^  zum  k,  u.k  Infanterieregiment  Nr.  10  machte  er 
Jahre  1Hö6  zuerst  als  Leutnant  L  Klasse  (seit  L  Mai),  dann 
lit Oberleutnant  (10.  Juli)  den  Feldzug  gegen  Preußen  mit  und 

l  vmdffTi  Gefechten  von  Trautenau^  Neuroggnitz,  KÖniginhof, 

'»der  Schlacbt  von  Königgrätz  und  dem  Gefechte  von 
annenau  beteiliget.     1868  bis  1869   stand    Klobudar   als    Ka- 

I  iestCD&chtiUebrer  in  Verwendung,  Am  L  Dezember  letzteren 
]ihres  ^rurde  er  zur  kgl.  ung,  Landwehr  transferiert  und 
bdm  Bataillon  Nr.  83  eingeteilt,  im  März  1872  zum  Haupt - 
fttasi  II-  IClasse  und  im  November  1873  zum  Hauptmann 
L Klasse  befördert.  Nach  zweijähriger  Tätigkeit  an  der  kgl. 
iif.  Landwehr-Ludovica-Akademie  kam  er  —  durch  das 
lElitirverdienstlcreuz  ausgezeichnet  —  am  IL  Dezember  1875 
k^  Interimsdivisionskommandant  zum  kgL  ung,  Landwehr* 
liaaciiregiinent   Nr,  10,    woselbst    er    nach  Absolvierung   des 

f  Stabsoffizier sicurses  im  Mai  1880  zum  Major  vorrückte.  Bei 
über  Beförderung  zum  Oberstleutnant  (L  Mai  1884)  erhielt  er 
Moitiv  das  K-ommando  des  Regiments^  das  er  seit  Mai  1881 
cjtenmistiscb  geführt  hatte.  1886  erhielt  Klobutiar  für  hervor- 
Tigende  Leistungen^  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Truppen- 
«»büdungr  den  Eisernen  Kronenorden  IlL Klasse,  im  Dezem- 
ber 18BT  iibemahm  er  ~  einen  Monat  nach  seiner  Beförderung 
fiBi  Obersten  —  das  Kommando  der  83.  kgl,  ung.  Land  weh  r- 
«fanteriebrlgade  in  Agram  und  als  Generalmajor  (L  Mai  1893) 
►  der  75.  I.,atidwehrinfantenebrigade  in  Kolozsvär 
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eine  fühlbare  scharfe  Spitze  enthalten.  Denn  auch  Moltke 
räumt  der  Politik  den  Vortritt  ein,  für  deren  Zwecke  der 
Krieg  zu  handeln  bestimmt  ist.  Nur  wird  der  leitende 
Minister  deshalb  den  Feldherrn  nicht  als  das  willenlose 
Organ  ansehen  dürfen,  das  nur  seine  Befehle,  ohne  jede 
Kenntnis  des  Kriegszweckes,  blind  vollzieht,  sondern  ihn 
vielmehr  als  gleichwertigen  Mitarbeiter  betrachten  müssen, 
der  die  Schläge  in  voller  Kenntnis  ihrer  Absichten  führt. 
Auch  kann,  wie  Moltke  andeutet,  die  Einwirkung  des 
leitenden  Staatsmannes  sich  nur  auf  Beginn  und  Beendigung 
des  Krieges  erstrecken,  im  Handeln  muß  der  Feldherr 
völlig  unabhängig  sein,  wenn  er  seiner  Aufgabe  gerecht 
werden  soll.  Ja  selbst  für  den  Beginn  und  den  Abschluß 
der  Kriegshandlung  wird  der  Feldherr  gehört  werden 
müssen,  da  nur  er  in  der  Lage  sein  kann  zu  bestimmen,  ob 
seine  Waffe  —  die  Kriegsmittel  —  bereits  scharf  genug  ist, 
ob  sie  andernfalls  nicht  schon  stumpf,  vielleicht  sogar  ganz 
unbrauchbar  geworden  ist. 

Es  bedarf  keiner  weitläufigen  Auseinandersetzung,  um 
die  Schwierigkeiten  zu  erkennen,  welche  darin  liegen,  ein 
inniges  Zusammenarbeiten  der  beiden  Hauptfaktoren  in  einem 
großen  Kriege  zu  erreichen;  das  Wirken  des  Feldherrn  in 
Einklang  zu  bringen  mit  den  Zielen  des  Diplomaten,  auch 
wenn  die  Kraft  des  Feldherrn  den  Wünschen  und  Absichten 
des  Diplomaten  entspricht  Gerade  in  diesem  Falle  wird  es 
leicht  zu  Meinungsverschiedenheiten  kommen  können  —  auf 
eine  solche  deutet  auch  die  oben  angeführte  Äußerung 
Bismarcks  hin.  Aber  der  Feldherr  mag,  im  Bewußtsein  der 
in  seinen  Händen  liegenden  und  mit  Erfolg  wirksamen 
Macht  manchmal  den  Willen  haben  weiter  zu  gehen,  als  es 
die  Zwecke  des  leitenden  Staatsmannes  verlangen;  nie  wird 
er  deshalb  so  großen  Schaden  anzustiften  in  der  Lage  sein 
als  der  Politiker,  wenn  dieser  durch  Eingreifen  in  die 
Kriegshandlung  die  Macht  und  den  Willen  des  Feldherrn 
übel  beeinflußt  oder  gar  vollständig  lähmt. 

Nicht  leicht  wird  sich,  um  dies  zu  beweisen,  ein  ge- 
eigneteres Beispiel  finden  lassen,  als  es  die  Kriege  der  Jahre 
1793 — 1801  bieten,  also  jenes  Zeitraumes,  dem  ein  österreichi- 
scher Staatsmann  .  von  selten  hoher  Begabung  und  starkem 
Willen  sein  Gepräge  gegeben  hat. 

Franz  de  Paula  Thugut,  geboren  in  Linz  am  31.  März 
1736  als  Sohn  eines  k.  k.  Kameral-  und  Kriegszahlmeisters, 
war  Zögling    der    von    Maria  Theresia    errichteten   orientali- 
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I    s^n  Akademie  g-eworden;  Fleiß  und  Begabung  unterstützten 

I    6«?  B^fDuhüngen    seiner    vortrefflichen  Lehrer,    die  ihn  Eum 

I    tk,  \l  Spraehenknaben»  heranzogen.     Mit    19  Jahren  war  er 

I   jriKw»  Grenz  dolmetsch  in  Esseg^^    liöi  Dolmetsch,    dann   Ge- 

I   iduftstrager»    Resident    und    seit  1771  Internuntius  in  Kon- 

I  cantinapeK  Von  1774 — 1775  vertrat  er  Österreich  auf  dem  Kon- 

freJ  m  Fokschant^  dann  führte  er  die  Okkupation  der  Buko- 

I  Wim,  durch,   ward  Freiherr  und  Ritter  des  Stephans-Ordens, 

]  einer  besonderen  Mission  nach  Preußen  im  bayrischen 

jekrieg^  verwendet,  1780  —  1782  Gesandter  in  Warschau, 

Frankreich,  1787—  1789  in  Neapel,  dann  diplomatischer 

öctrat   des  Prinzen  von  Coburg  und  Suworows  im  letj^ten 

Ittfkenkrieg'e  und  1791  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Paris  Ver- 

SiBensmann  des  Staatskanzlers  Fürsten  Kaunitz  in  Brüssel. 

In  diesen  verschiedenartigen  Verwendungen  hat  Thugut 

n    Staate     vorzügliche    Dit^nste    geleistet,    doch    Fallt    ein 

er  Schatten    darauf  durch  seine  gut  honorierten  Geheim- 

iMehan^en,     die    er    lange  Zeit    hindurch  als  Mr*  Freund 

mii   der    französischen  Regierung    unterhielt.     Als   leitender 

Mitiister^     der    ein    zurückgezogenes,    fast     einsames    Leben 

iihrte,    ka.nn   seine  Uneigennützigkeit  allerdings    nicht    mehr 

a  Zweifel  g;e20gen  werden. 

Man   hat  wohl  behauptet,    daß  die  Anfeindungen,    denen 

r.     Thugut     während     seiner     Tätigkeit     als      leitender 

Ifmister    ausgesetzt    sah,    hauptsächlich    gegen    den    Empor- 

Uömniliog  g^erichtet  waren,  den  der  Hochadel,  der  sich  durch 

\kn  zurückg^esetzt  glaubte,  haßte  und  verachtete.    Aber  man 

übersteht  dabei,  daß  es  gerade  ein  Teil  des  Hochadels   war, 

itt   dem    begabten  Mann,    ohne    Rücksicht    auf    seine  Her- 

tenft^  zur  Macht  verhol fen  hatte.  Was  ihn  verhaßt  gemacht 

1  Ut,  war  vielmehr  sein  schroff  abweisendes  Benehmen  gegen 

I  Tfriermann^  seine  zynischen  und  sarkastischen  Ausfälle,    sein 

I  Btstreben,  gerade  den  begabtesten  Personen  im  Staatsdienste 

I  «ad    im  Heere   jeden  Blick    in  den  Gang    der  Geschäfte    zu 

I  t^rwehreni.    auch    wenn  sie  vermöge  ihrer  Ämter    hiezu   be- 

1  rtfoi  waren-  Nur  dem  Kabinettsminister  Franz  Colloredo, 

I  ie^sen    g^eistige  Fähigkeiten    ihn  ungefährlich   machten,    der 

laber   das    volle  Vertrauen    des    Kaisers,    seines    ehemaligen 

■Üfting^s,    besaß,    legte    Thugut    sich    schmeichlerisch     zu 

"^ften.      »Mißtrauisch,    verschlossen,     nicht    zart     in     seinen 

(mein,*   sagt  Erzherzog  Johann  von  Thugut,  »fürchtete 

IM    ihn,    ohne    daß  man    ihm    vertraute.«     Sein   politisches 

fslem  war  das  seines  Lehrmeisters  Kaunitz,   jedoch  ver- 
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schärft  durch  personliche  Gereiztheit  gegen  Preußen ;  er  hat 
die  Stimmung,  die  in  seiner  Jugend  während  des  Sieben- 
jährigen Krieges  in  Österreich  geherrscht  hat,  fürs  Leben 
beibehalten,  sie  war  die  Quelle  seiner  Gesinnung. 

Die    autokratischen  Neigungen    des    Ministers    in   politi- 
scher Beziehung  haben  dem  Staate,  dem  er  gewiß  mit  voller 
Hingebung  gedient  hat,  viel  geschadet,  weit  mehr  noch  seine 
Sucht,  den  unbeschränkten  Gebieter  auch  in  militärischen 
Dingen    zu    spielen    und    auf  die  kriegerischen  Operationen, 
die    unter    allen  Verhältnissen    der  Leitung    des  verantwort- 
lichen   Feldherrn    überlassen    bleiben   müssen,    entscheidend 
einzuwirken.     Ein    älterer,    in    Erfahrung    gereifter  Monarch 
hätte     die    zweifellos     ungewöhnlichen     Fähigkeiten     dieses 
Mannes  gewiß  zu  verwerten  verstanden,  aber  er  würde  sich 
nicht    seinen    Tendenzen    unterworfen    und    nicht    geduldet 
haben,    daß  Verstandeserwägungen    von    einer   niemals    ver- 
siegenden Flut  von  Gehässigkeit  berührt  werden.  Bei  Kaiser 
Franz    war  Thuguts  Wille    in  verhängnisvoller  Zeit   aus- 
schlaggebend. Man   verkennt  jedoch  das  Wesen  Franz'  IL, 
wenn  man  sich  nur  an  die  meist  absprechenden  Urteile  hält, 
die  aus  den  Berichten  fremder  Gesandten  in  die  einschlägige 
Literatur  übergegangen  sind.    Kaiser  Franz  war  der  geist- 
lose,     träge     und     kindischen     Unterhaltungen     zuneigende 
Monarch  gewiß  nicht,  als  den  ihn  nicht  tief  genug  forschende 
Schriftsteller  und  Historiker  darzustellen  belieben.    Aber  er 
war    noch   jung,    als    er    zur   Regierung    des    großen,    weit 
schwieriger    als  andere  zu  leitenden  Reiches  gelangte,    jung 
und    kränklich    und    unerfahren.     Denn     sein    Vater,    Kaiser 
Leopold  IL,  hatte  keine  Veranlassung  gehabt,  sich  die  Be- 
lehrung   seines    Nachfolgers    zur    besonderen     Aufgabe     zu 
machen,    während   er    selbst  noch  mit  der  Gestaltung  seiner 
individuellen  Regierung  beschäftigt  war.  Kaiser  Franz  sah 
sich  daher  auf  Ratgeber  angewiesen  und  bei  deren  Auswahl 
mehr    auf    eine    glückliche  Fügung    als    auf   die  Bewertung 
ihrer  Anlagen,  ihres  Charakters,  ihrer  bisherigen  Leistungen. 
Aber    klug    genug,    um    bald    zu  erkennen,    daß    man   seine 
geistigen    Kräfte    und     sein     Streben    nach    Selbständigkeit 
unterschätzte,  und  besorgt,    daß  seine  Umgebung  ihren  Ein- 
fluß,   dem    er    sich  nicht  gänzlich  entziehen  konnte,    zu  miß- 
brauchen,   daß    sie    selbst  seine  schwankende  Gesundheit  zu 
ehrgeizigen  Absichten  in  Rechnung  zu  ziehen  geneigt    war, 
entwickelte  sich  in  ihm  jenes  Mißtrauen,  dessen  er  sich  sein 
ganzes  Leben  hindurch  nicht  zu  entledigen   vermochte.    Die 
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I  Sttatsmaoner,  die  er  bei  meinem  Regierung-san tritt  vorfand, 
I  fi&Schloifintg^grs,  Cöbenzls  und  Sptelmanns  (Kaunitz 
I  IsD  seines  hohen  Alters  wegen  nicht  raehr  in  Betracht) 
I  feKrateo  ihm  keine  gfroöe  Ächtung^  einflößen  und  sie  ver- 
I  Kiiwmiiiieii  bald  vom  Schauplätze  ihrer  wenig  bedeutsamen 
I  Streit.  Umsomehr  imponierte  ihm  Thugut  und,  wie 
l||eicli  hiözugfefugt  werden  soll,  nicht  ihm  allein.  Denn 
■flugrats  Auftreten  wax  und  blieb  immer  sicher,  bestimmt, 
[fidbewiiBt:  er  hat  seinen  Einfluß  auszunützen  verstanden 
mi  bald  selbst  die  Korrespondenz  des  Monarchen  mit  den 
'  Gesdtwtstem   unter  seine  Kontrolle  gestellt 

Thug-ut   wrar  an  die  Spitze  der  auswärtigen  Angelegen- 

btfea    gestellt   w^ordenj    weil    seine  Vorgänger   sich    bei  der 

imten  Teilung-   Polens  durch  Rußland    und  Preußen  hatten 

Imters  Licht   fübren  lassen.  Das  Vorgehen  Preußens^  welches 

»djt  am  w^etiig"sten    dazu  beigetragen  hatte,    daß  Österreich 

6ca    Kampf       oait      dem      revolutionären     Frankreich      auf* 

\  fmocDiDen»    uud    die  Hast»    mit    welcher    es  den  Lockungen 

I  lilland^  in    der  Polenfrage  gefolgt  war,  bedrohte  zweifellos 

tBp&idlich    die    Interessen  Österreichs;  deshalb  läßt  sich  die 

PoEdk   Tbug'Uts    noch   immer    nicht   rechtfertigen.     Mußte 

warn  sich  jetzt   gegen  Preußen  zur  Wehre  setzen,    so  konnte 

aaa   nicht   gleichzeitig    auf   die  Gefolgschaft    dieses   Staates 

^^en     Frankreich      rechnen;      wollte      man      eine     Kriegs- 

Ätschädig^ng-   in  Polen  gesichert  haben,  so  durfte  man  nicht 

m  dem  Tausche   der  Niederlande  mit  Bayern  festhalten  und 

^eicfaxeitig^    die   Eroberung  von  Elsaß  ins  Auge  fassen.  Aber 

Thugut     glaubte    auf  allen  Seiten,    wo  Österreichs    Macht- 

ifhire     oait      anderen     Gewalten     zusammenstieß,     siegreich 

I  Ih3>eti  zu   können,  gab  sich  jedoch  keine  Rechenschaft  von 

Aea    Mitteln,       die      dazu     notwendigermaßen     aufgewendet 

twien     muöten.     Sein     unbegrenztes     Selbstvertrauen     hat 

öüerreicti   in  den  Weltkrieg  verwickelt,  in  dem  es  nach  und 

[  Bich  alle  jene   Besitisteile  zusammen  verlor,   von  denen  jeder 

I  GtLieloe^    rechtzeitig  geopfert,    den  Frieden    gesichert    hätte. 

I  Eßware  Tb  u  gut  gewiß  nicht  unmöglich  gewesen,  sich  die 

I  Waffetihilfe   Preußens   auch    weiterhin    zu    sichern.     Er    ver- 

I  cicbtete  darauf  schon  1793^    also  zu  einer  Zeit,   wo  die  fran- 

I  iSfiachen      Armeen     in     großartiger    Verstärkung    auf    dem 

■Chegssct^auplat^  erschienen.     Er  hat  gewiß  Gründe  gehabt. 

^pr  politischen   Haltung  Preußens  nicht  zu  trauen,  wie  denn 

^b  -    ^     österreichischer    Staatsmann    damals    wirklich 

^^rau.   aerksam  gemacht  hat,  daß  von  den  1( 
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eines  unzuverlässigen  Verbündelen  nichis  zu  t^rwarteo  sei^^ 
er  könne  damit  Schaden  stiften  und  dies  sei  den  Preußen 
sehr  wohl  zuzumuten.  Es  war  auch  durchaus  nicht  etwa 
Voreingenommenheit  der  Militärs  für  Preußenj  daß  sie  die 
Waffenhilfe  dieses  Staates  verlangten;  für  sie  war  es  nur 
unter  allen  Umständen  entscheidendi  daß  die  ihnen  zur  Ver- 
fügung gestellten  Mittel  für  den  Krieg  nicht  ausreichten, 
daß  man  aber  nur  die  Preußen  oder  keine  Verstärkung 
haben  könne  und  daß  die  preußische  Armee  bis  jetzt  den 
Operationen  nicht  geschadet  hatte.  Auch  war  es  nicht  Sache 
der  Militärs,  sondern  die  des  leitenden  Ministers,  der  sich 
mit  großen  Eroberungsplänen  trug,  den  unverläßlichen  Ver* 
bündeten  in  einen  verläßlichen  umzuwandeln  oder  an  seine 
Stelle  die  notigen  Kriegsmittel  herbeizuschaffen.  Thugut  aber 
verstand  die  Sache  anders.  Der  hatte  den  überraschenden 
Schluß  bereit:  Die  60.000-70,000  Mann  Verstärkung,  die 
für  den  Feldzüg  17ü4  gebraucht  werden^  sind  nur  von  Preußen 
erreichbar,  die  preußischen  Bedingungen  wollen  und  können 
wir  nicht  erfüllen,  also  —  wird  man  den  Krieg  auch  ohne 
Verstärkungen  führen  können!  Man  führte  ihn  denn  auch 
unglücklich  genug;  nicht  nur,  weil  Mack  sich  doch  nicht 
als  der  große  Feldherr  erwies,  für  den  man  ihn  hielt,  sondern 
hauptsächlich  weil  dem  dringenden  Wunsche  des  Ober- 
kommmandös  nach  namhafter  Verstärkung  der  TruppeUj 
nicht  entsprochen  worden  war* 

Die  zumeist  von  militärischer  Seite  ausgehenden  Ar 
regungen  zu  einem  Friedenschluß  wies  Thugut  zurücl 
Ihm  und  den  anderen  Kriegslustigen,  die  Österreich  in  einöl 
Reihe  der  unglücklichsten  Kriege  gedrängt  haben,  indem J 
sie  bewußt  und  unbewußt  die  Geschäfte  Englands  besorgten, 
Kriege^  zu  denen  die  Dynastie  gar  keine  Verpflichtung 
hatte  und  die  auch  das  Reich,  dessen  Krone  sie  schmückte, 
gar  nicht  verlangte,  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  den 
Kaiser,  der  damals  bei  der  Armee  anwesend  war,  so  rasch 
als  möglich  aus  dem  Bereiche  jener  Männer  zu  bringen,  die 
einer  gesunden  und  die  Leistungsfähigkeit  des  Staates  be- 
rücksichtigenden Politik  das  Wort  sprachen.  Nun  erforderten 
die  Wirren  in  Polen,  der  Ausbruch  der  Revolution  unter 
KosciuszkOi  die  Absichten  Preußens  auf  Krakau  die  An- 
wesenheit Franz'  IL  in  seiner  Residenz.  Sie  setzten  ihren 
Willen  durch,  wir  wissen  nicht  durch  welche  Mittel.  Jeden- 
falls muß  darin  ein  Sieg  Thuguts  erblickt  werden^  desssE 
verhängnisvoller  Einfluß   auf  den  Kaiser   von    da  an    langal 


Thu|>ni  und  die   Kriegführung  IWi— 18Ü1. 


389 


I  Zöi  Oöifeschwächt  blieb.  Der  Rücktritt  Macks  als  General- 

I  sabsAef    und    sein    Abg^ang    vom    Heere    fast    gegen    den 

I  WiDen    des    Kaisers    war   eine    selbstverständliche     Begleit- 

I  crsdietnung    des    neuen  Kurses,     Thugut    brauchte    Heer- 

I  äu^r,  die  stets  sofort  bereit  waren,  sich  blind  in  den  Dienst 

I  der  Diplomatie  zu  stellen;  militärische  Möglichkeiten  zu  er- 

I  v%eii,    war,    so    gern  er  den  Strategen  spielte,    nicht  seine 

I  Sache.  Mit  einer  Starrheit  ohnegleichen  hat  er  an  der  Über- 

lg  festgehalten,  daü  seine  Ideen  auch  mit  unzureichenden 

^...i^.n  endlich  zur  Tat  werden  müssen;  er  hat  es  nicht  wahr- 

feoommen,   daß  durch  die  englischen  Substdien  die  Stellung 

dff  Monarchie   nicht  gekräftigt,  wohl  aber  Illusionen  genährt 

Tarden,  die  schließlich  zor  Katastrophe  führen  mußten. 

Als  dann  an  Stelle  Macks  zum  Generalstabschef 
Coburgs  G-  d,  K,  Fürst  Wal  deck  ernannt  wurde,  Hei 
IUI]  diesen  ebenso  im  Dunkeln  über  die  politischen  Ziele 
Iboguts,  urie  seine  Vorgänger.  Man  darf  es  ihm  deshalb 
BJdit  allzu  übel  nehmen,  wenn  er  sich  eine  Politik  nach  Gut- 
iünten  zurechtlegte.  Aus  allerlei  unklaren  Reden  über 
Jnedensstimmuogen  im  kaiserJichen  Hauptquartier,  aus  dem 
Befehl  des  Kaisers  an  Coburg,  dem  hauptsächlich  die 
»Koosenrierung  der  Truppen«  empfohlen  wurde,  schloß 
Waldeck,  daß  es  für  Österreich  vorteilhafter  sei,  in  den 
Siederlanden  zurück-  als  vorzugehen  und  glaubte  wahr- 
feDümmen  zu  haben,  daß  auch  der  Kaiser  und  Thugut 
l«at;n  Wert  auf  Belgien  legten.  So  kam  es,  daß  am 
>  Juni  1794  bei  Fleurus  die  bereits  gewonnene  Schlacht 
«tee  zoreichetidan  Grund  abgebrochen  wurde  und  daß  ihr 
«rs  Rückzug'    folgte,  der  mehr  einer  Flucht  glich. 

Bezeichnend    für    die    eigentümliche  Art    der  Geschäfts- 

I  tibmng  Thuguts    ist    es  jedenfalls^    daß    man   heute   noch 

ticbt  weiß,    ob   er  die  Räumung  der  Niederlande   gewünscht 

[hl  oder     nicht-     Die  Erörterung  dieser  Frage  nimmt    einen 

Ifniteii  Raum   in  der  Geschichtsliterat tir    ein^   ohne  daß   ihre 

[Begntwortuiigr     möglich    geworden    wäre.     Thugut    schien 

llimber  empört,  daß  Waldeck   seine  wahre  Absicht   nicht 

«kannt  hatte,  da  ja  der  Kaiser  nie  daran  gedacht  habe,  die 

Siederlande       preiszugeben.       Daß     sein      »absolutes     Still- 

«riiweig-en*,   das  Waldeck  zur  Rechtfertigung  seiner  Hand- 

Lii^sweise     dem  Minister    mit    schwer    verhehlter    Bitterkeit 

1  vrwarf,    die  Ursache  der  verfehlten  Operationen  war,  wollte 

I^Bgut   nicht  einsehen.    Das  »absolute  Stillschweigen«  ge- 

^ft^  in  sein   > System l. 
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Man  mag  über  die  von  Thugut  so  oft  und  so  hart  vet 
urteilte    »Hauptquartierpolitlk«    denken^    wie   man    will,    Tat 
Sache  ist,  daö  die  Militärs  damals  klarer  sahen  als  der  leitend^ 
Minister  Wie  die  Dinge  im  Sommer  1794  lagen,  konnte  nuf 
Wandel    geschaffen    werden,    wenn    man    sich   in  Wien    ent 
schloB,   die   weitgehenden    Hroberungspläne    einzuschränkei 
Die  Armee  war  physisch   und    moralisch    zerrüttet,    Preufiei 
hatte  zwar  noch  für  englisches  Geld  Truppen  im  Felde^  hieli 
sie  abar   zurück,    andere    namhafte    BundeJ*genossen    wäret! 
nicht   zu   finden.    Erzherzog    Karl    hat    damals    die    Konse 
quenzen  aus  seinen  Beobachtungen  gezogen  und  dem  Kais€ 
dringend   zum   Frieden    geraten.    Seine   Begründung   ist  vc 
zwingender  Logik.    Alle  Generale,    sagte  er,   sind  einig,  dal 
man    60.000  Mann  wohldisziplinierter   Truppen    brauche,    ut 
dem    Feinde    die    Spitze    bieten    zu    können.    Diese  sind  un^ 
möglich  herbeizuschaffen.    Die  Preußen,  die  ohnehin  nur  dN 
Hälfte    der    versprochenen   Truppen    gestellt    haben^    werdeil 
bei    dem    nächsten     feindlichen    Angriff    ahn*?    Zweifel    zun 
Schutze  ihrer  Geldrischen  Lande  abrücken.  Die  Österreicher 
müßten    dann    in  größter  Eile   hinter  den  Rhein  zurück  un^ 
auch    diese    Bewegung    wird    wegen    Mangel    an    Geld    und 
Magazinen  nur  mit  Schwierigkeit  durchzuführen  sein*  Wem 
demnach    die  verbündeten  Machte    nicht    die    bestimmteste 
Erklärungen  über  ausreichende  Leistungen  abgeben,  so  ratfl 
er    zum    Frieden,    »sollte   es  auch    ein    Partikularfrieden    mi| 
Frankreich    sein».     »Wenn    ich    bedenke,    daß   Preußen    gi 
nicht  ernstlich  zu  Werke  geht,  und  mit  dem  Feinde  im  Eil 
Verständnis    zu    sein    scheint,    die    Zusamroenstimraung     d€ 
Reiches,  die  Formierung   einer   Reichsarmee  als  eine  hioi 
Chimäre  kann  betrachtet  werden»  Holland  nicht  Truppen  genuj 
hat,  um  alle  seine  Festungen  zu  besetzen  und  zu  verteidigen 
Spanien  den  Frieden  braucht,  wünscht,  sucht,  Piemont  nich| 
imstande  ist,  seine  eigenen  Grenzen  zu  verteidigen,  Englaaii 
kaum  3(>.t*(X)  Mann  auf  die  Beine  bringt,  so  ist  kein  Zweife^ 
daß  alle   vereinigten   Kräfte   dieser   Mächte    nicht    irostand 
sind»  den  Fortschritten  der  Feinde  die  Spitze  zu  bieiem* 

Der    Erzherzog    füiirte    seinem    Bruder    zu    üemüte^    da 
die  Monarchie  keine  Mittel  mehr  aufbringen  könne^  um  de 
Krieg  fortzuführen,  es  fehle  nicht  nur  an  Geld,  sondern  auG| 
schon  an   Mannschaft.    Man    müsse    den     Frieden    auch 
Preisgebung  der  Niederlande  schlieöen   •  Preußen  sieht  diese» 
Augenblick    mit  Vergnügen    entgegen,    und    wenn    England 
auch    nicht    eine    solche    Denkungsart    gegen    uns  hegat^ 
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Art  CS  ans  doch  zum  Kriege  bloß  aus  Pdvatrücksichteii 
a.  Die  französische  Marine  ist  noch  nicht  gänzlich  zerstörtj 
tt  Kolaoten  noch  nicht  alle  durch  die  Engländer  erobert, 
kr*  Absicht  noch  nicht  erreicht.! 

Klarer  konnte  man  die  vorliegenden  Tatsachen  nicht 
■rstellen,  überzeugender  nicht  für  den  Frieden  eintreten, 
iiTilen  Kaiser  hat  diese  Ausführung  aber,  wie  es  scheint, 
jtilr  weoi^  Hindruck  gemacht*  Man  hielt  in  Wien  an  dem 
L*5ege  geg-eo  Frankreich  fest,  war  aber  zugleich  ent- 
^en^  ^^egen  Polen,  wenn  nicht  anders  möglich^  auch 
Preußen  die  Waffen  zu  erheben.  König  Friedrich 
ilhelm  II.  lÄTar  zur  Belagerung  von  Warschau  geschritten 
lehnte  die  Aufforderung  Englands,  in  Belgien  ein- 
keo,  ab.  England  mußte  al^^o  aus  den  vom  Erzherzog 
►0  richtig'  erkannten  Gründen  alles  aufbieten,  um  Österreich 
iKim  Kriege  zu  erhalten  und  es  fand  in  Thugut  den  Mann, 
ler  sich  für  diese  unheilvolle  Politik  gewinnen  ließ. 

Wenn   man  von  der  Forderung  absteht,   daß  ein  Staats- 
vor    allem    die  wichtigsten    Lebensbedingungen    seines 
ites  kennen,  und  sie  auch  um  kleiner,  naheliegender  Vor- 
willen  niemals  preisgeben  soll,  kann  zur  Erklärung  und 
it5chuldigfung  der  Thugut  sehen  Politik,  für  die  sich  Kaiser 
nz    gewinnen  ließ,   nur  angeführt  werden^   daß  die  Fort- 
ng    des    fCrieges   den  Absichten   der  Zarin  Katharina 
prach,    und    daß   sich  dadurch  Osterreich    bei  der  neuen 
Polens  wieder  jene  Protektion  erwerben  konnte,  deren 
bei  der    zweiten,  einseitig  mit  Preußen  durchgeführten»  zu 
Schaden  hatte  entbehren  müssen.  Katharina,  durch 
Izu    iveit  gehenden  Forderungen  Preußens  unangenehm 
rt;  durch  die  Weigerung  des  Königs,  in  Belgien  einzu- 
teot   verletzt,  setzte  nun  wirklich  den  Anteil  Preußens  an 
polnischen  Beute,  der  V6W  Quadratmeilen  betragen  sollte^ 
herab    und    genehmigte   Übterreichs  Ansprüche   auf 
ler    Palatinate    Krakau,   Sandomir,    Dublin    und  Chelm. 
"dhfnien,    das  Thugut  zum  Teile  mit  einbeziehen  wollte, 
sie   ab.  Der  Bug  sollte  Grenze  bleiben. 
►Veg-en  Krakau,  das  Preußen  bereits  besetzt  hatte,  konnte 
m  Kriege   zwischen  den  beiden  Großmächten   kommen, 
ückj^icht  auf  diese  Möglichkeit  beherrschte  ihre  Politik 
dem     November    1794    bis    an    das    Ende    des    nächsten 
res.    Preußen  gab  seine  nationale  Stellung   auf,  indem  es 
Vergrößerung    im    slavischen    Osten    suchte    und    um 
zu    erlangen,   den    Frieden    mit  Frankreich   auch   ohne 
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Verständigung  mit  Kaiser  und  Reich  suchte.  Schon  ließ  man 
sich  auf  heimliche  Verabredungen  mit  französischen  Verl 
trauensmännern  in  Basel  ein,  die  den  Separatfrieden  von 
bereiteten.  Der  preui3ische  Gesandte  Lucchesini>  der  ind 
August  in  Wien  mit  Thugut  über  gemeinsame  Friedens 
antrage  an  Frankreich  verhandelt  hatte,  gewann  baldJ 
trotzdem  der  österreichische  Minister  nicht  unbedingt  abJ 
lehnte,  die  Überzeugung,  daß  man  sich  für  die  Fortführung 
des  Krieges  entschieden  hatte-  J 

Tatsächlich    war  zu   derselben   Zeit   die  Bestellung   dea 
Oberbefehls    der  Gegenstand    eines    lebhaften    MelnungsauM 
austausches   zwischen    England  und    Osterreich.    DaÜ  es  mid 
Coburg  nicht    weiterging»   stand   fest.    Der   Kaiser  dacht« 
ebenso   wie    Erzherzog    Karl    an    Lacy^    dem    die    Arme« 
jedenfalls  großes  Vertrauen  entgegengebracht  haben  würdeJ 
Thugut   lehnte  unbedingt  ab>   da,  wie  er  meinte,  von  ibij 
nur  stets  neue  Forderungen  nach  Geld  und  Rekruten,  abeq 
gewiö  keine  kräftige   Offensive  zu  erwarten  sei.    Im  August! 
kam  eine  englische  Gesandtschaft  nach  Wien  und  schlug  dein 
Erzherzog  Karl  vor,  dem  Mack  an  die  Seite  gestellt  werdein 
könne.    Dahinter  witterte    nun   Thugut   sofort   preuöischeid 
Einfluß  und  nahm  auch  gegen  dieses  Projekt  mit  Entschiede™ 
heit  Stellung,    Er   wußte,   daß   der  Kaiser   mit    einer   groöein 
Meinung   von    Clerfayt    aus   dem  Felde   heimgekehrt   war] 
und  lenkte  daher  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  General,  derj 
als  politisch  farblos  bekannt  war  und  nicht  zu  den  Friedenw 
freunden  gezählt  wurde.   Auch  hatte  er  den   in  Wien  hoch- 
veranschlagten Vorteil,   der   »Rangälteste«  unter   den   Gene- 
ralen zu  sein,  gegen  den  die  Personen,  die  bei  Hof  doch  noclj 
für  den   Erzherzog  eintraten^  keinen   gleichwertigen   geltend 
machen  konnten.  Wie  so  oft  entschied  auch  jetzt  die  Stimm« 
Thugutsj  Clerfayt  trat  an  die  Stelle  Coburgs,  Erzherzog 
Karl  aber  wurde   der  Reichsarmee  am  Rhein    zugewiesen] 
was  gleichbedeutend  war  mit  einer  Stellung  außer  Dienst 

Nach  Enthebung  des  Kommandanten  der  Reichsarmee 
des  Herzogs  Albert  von  Sachsen^Teschen^  im  Aprill 
1795,  war  Erzherzog  Karl  bereit,  auch  unter  Clerfayt  eil 
Kommando  zu  übernehmen,  Thugut  ließ  auch  dies  nicht  zuj 
Er  setzte  am  5*  Mai  in  einem  Schreiben  an  den  Kabinetts-] 
minister  Colloredo  auseinander,  daß  die  Anwesenheit  des! 
Erzherzogs  bei  der  Armee  vor  allem  eine  Verstärkung  deri 
»Partei  Mack«  mit  sich  bringen  würde»  »Man  werde  Altai 
gegen  Altar  zwischen  der  Autorität  des   OberbefeMshaber 
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«d  der  deni  Erzherzog  schuldigen  Rücksieht  aufrichten.* 
L:erfayt  werde  sich  dadurch  gedrückt  fühlen  und  gar  nichts 
ngcn,  damit  ihm  kein  Mißerfolg  in  die  Schuhe  geschoben 
ivdefs  könne.  Thugut  geht  so  weit,  Insubordinationen  in 
imsichl  zu  stellen  und  Geheimhaltung  der  Operationen  für  un- 
aöij^Iich  zu  erklären,  wenn  der  Erzherzog  bei  der  Af  mee  wäre. 
Ihuguts  Geschoß  traf  sicher;  zwei  Tage,  nachdem  er 
i^tsen  Brief  g-eschrieben,  wußte  Erzherzog  Karl,  daß  er  den 
feJdiug  dieses  Jahres  nicht  mitmachen  werde. 

Wenige  Wochen  vorher,  am  5.  April  1795,  hatte  Preußen 
;::  Frankreich  jenen  Vertrag  geschlossen»  der  den  Namen 
te  Bai^eler  Separatfriedens  trägt,  und  war  aus  der  Koalition 
.TTreieo,  Für  die  Datier  des  Krieges  wurde  eine  Deraarkations- 
^.<*  bestimmt,  die  das  neutrale  Norddeutschland  von  dem 
Kneg^theater  schied. 

Die    öffentliche    Meinung   zog   aus   dem   Umstände,   daß 

Ppfüflen  im  Westen  abgewickelt  hatte,  den  Schluß,  es  werde 

'  Krieg-    im    Osten,    und  zwar  um  den  Besitz  von  Krakau 

l^iyiitoen.  Tatsächlich  sah  Thugut  einem  solchen  Krieg  mit 

^fmmBen  ohne    Bedenken  entgegen,  ja  die  guten  Beziehungen 

a  RulHaDd    haben    ihn  zu  noch   größeren    Erwartungen   an- 

Ifcregt.  er  hoffte  auf  einen  Feldzug  zur  Teilung  der  Türkei, 

NT  glaubte   Bayern,   den   Elsaß,    am  Ende   selbst  die  Nieder- 

lode  wieder   er^'erben  und  Preußen  bei  allen  großen  poHti- 

Ickea    Geschäften    in     Europa    von    der    Länderbörse    aus- 

Iffkfiefleii    zu    k^oonen.    Daß  der  Friede  mit  Spanien   {22,  Juli 

IniB)  die    Republik   in  die  Lage    versetzte,   mit   vermehrten 

I Streitkräften     den  Krieg  gegen  Italien  zu  führen,    daß  dann 

[^  itmlienischen  Verbündeten  ihr  Heil  ebenfalls  darin  suchen 

Isiften^  Österreich  im  Seiche  zu  lassen,  diese  unabweisbaren 

lltwicfiiBg'en  störten  die  Pläne  Thuguts  nicht  Der  Abschluß 

\hr  rripelallianz  zwischen  Österreich,  Rußland  und  England 

lä  September) j    durch    welche    die    Last    des    Krieges    mit 

|Ttiakreich  auf  Osterreich  gewälzt,  und  dessen  Truppen  zum 

I  den  Charakter  englischer  Mietstruppen  erhielten,  schien 

Triumph    Thuguts  zu  sein^   weil  Preußen    Krakau  auf- 

mußte.    Krakau  und  die  englische  Anleihe  sollten  es 

|ii£hrfertigen,    daß   die    Monarchie   neuerdings   den  so  lange 

[ffiehiiten  Frieden  entbehren  mußte. 

Es  hat  nicht  an  einer  Partei  am  Hofe  gefehlt^   die,   von 

I    Gefahren    der    Thugut  sehen     Politik     durchdrungen, 

lingfs    für  den  Frieden  eingetreten  wäre*  An  ihrer  Spitze 

der    einst    sehr    einflußreiche    Oberstkämmerer    Fürst 
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Franz  Rosenberg.  Man  glaubte,  daß  auch  der  Erzherzog 
Karl  und  seine  Tante,  die  Erzherzogin  Marie  Christine, 
im  Sinne  dieser  Partei  auf  den  Kaiser  einwirken  würden.  Es 
stellte  sich  aber  bald  genug  heraus,  daß  Franz  IL  den  Ver- 
suchen einer  Beeinflussung  seiner  Regierung  durch  die  Mit- 
glieder seiner  Familie,  abgesehen  von  der  Kaiserin,  stets  mit 
Mißtrauen  gegenüber  stand,  so  daß  dieselben  nicht  selten 
das   Gegenteil   des   beabsichtigten   Zweckes   hervorbrachten. 

Die  glänzenden  Erfolge,  die  Clerfayt  im  Feldzuge  des 
Jahres  1795  errang,  genügten  Thugut  nicht.  Als  der  Feld- 
herr, mit  Rücksicht  auf  das  Ruhebedürfnis  seiner  Truppen, 
in  den  letzten  Dezembertagen  einen  WaflFenstillstand  mit  dem 
Gegner  schloß,  war  man  nicht  nur  in  England,  sondern  auch  in 
Wien  mit  dem  absprechenden  Urteil  über  den  vor  kurzem  ge- 
priesenen Heerführer  rasch  bei  der  Hand.  Nach  Wien  zurück- 
gekehrt, um  mit  den  militärischen  Beratern  des  Kaisers  den 
Plan  für  den  nächsten  Feldzug  zu  vereinbaren,  konnte  Cler- 
fayt die  gegen  ihn  gerichtete  Stimmung  bald  erkennen. 
Er  bat  daher  aus  Gesundheitsrücksichten  um  Enthebung 
vom  Kommando  der  Armee.  Er  erhielt  sie  mit  einem  äußerst 
gnädigen  Handschreiben  vom  6.  Februar  1796,  mit  dem  ihm 
gleichzeitig  das  Generalkommando  im  Königreiche  Ungarn 
übertragen  wurde. 

Schon  in  diesem  Handschreiben  spricht  es  der  Kaiser 
aus,  daß  er  zu  Clerfayts  Nachfolger  den  Erzherzog  Karl 
bestimmt  habe. 

Über  die  Umstände,  unter  denen  die  Ernennung  des 
Erzherzogs  Karl  zum  Kommandanten  der  Niederrheinarmee 
erfolgt  ist,  fehlen  unmittelbare  Nachrichten.  Die  Erwägungen, 
die  zu  diesem  Entschlüsse  geführt  haben,  wurden  jedenfalls 
nur  mündlich  durchgesprochen.  Die  Haltung  des  Freiherrn 
v.  Thugut,  der  bis  dahin  den  Erzherzog  von  einflußreichen 
Stellungen  fernzuhalten  bemüht  war,  läßt  sich  daraus  er- 
klären, daß  er  dieser  Kandidatur,  die  von  verschiedenen 
Seiten  angeregt  worden  war,  keine  andere,  irgend  welchen 
Erfolg  versprechende  entgegensetzen  konnte.  Clerfayt 
hatte  er  selbst  durch  seine  scharfe  Kritik  seiner  Krieg-- 
führung  unmöglich  gemacht,  und  dem  FM.  Grafen  Wurms  er 
das  Kommando  der  Nieder-  und  Oberrheinarmee  zu  über- 
geben, war  doch  eine  gewagte  Sache.  Sonst  aber  gab  es 
keinen  General  von  höherem  Ansehen,  gute  Korpsfiihrer 
wohl,  aber  keine  Feldherren.  Vor  allem  aber  brauchte  man 
eine  Persönlichkeit,  gegen  die  keine  Einwendungen  von  Seite 


Ttiögni  MTiif  rlie  fCm^mimng  1793—1801. 


sm 


je  deutschen  Reiches  und  Eoglands  2u  erheben  waren.  So 
xa^  es  wohl  gekommen  sein,  daß  Thugut  zum  mindesten 
kimc  Opposition  machen  konnte. 

Am  27,  Februar  wurde  Erzherzog  Karl  zum  »Reichs- 
fenenÜ-FeldmarschaU«  ernannt.  Würde  und  Titel  für  den 
fddlierm  des  Römischen  Reiches  deutscher  Nation  war  nun 
fvtimidesi^  leider  fehlte  das  Heer,  mit  dem  er  das  Reich 
idiatJEeo  sollteAVas  i^on  »Reichs  wegen«  dazu  geleistet  wurde, 
looate  den   Xacnen  einer  Armee  nicht  führen. 

Die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Kommandanten  der 

Xiederrheioarinee     hatte    im    Wiener    Publikum    keine    Be- 

jmterung-     erweckt  ^    in    einzelnen    Gruppen    der    Hofgesell* 

Khaft   sog-ar    die    bÖsen   Zungen    in   Tätigkeit   versetzt.    Die 

Wiener    fuhren   fort,    Clerfayt   zu    feiern,   sie  brachten  ihm 

Serenadei)  und  hielten  mit  kaiserlicher  Bewilligung  Tedeums 

l  tk  Die   »Gesellschaft«  aber,  die  nichts  lernt  aber  um  so  mehr 

[idtvätjct^  die   niemanden   ernst  nimmt,    weil  sie  selbst  keines 

Urteils  fähig  ist,  die  ihre  Beschränktheit  hinter  Eos- 

|ieit  fu  \*#rberg-en  gewohnt  ist,  diese  »Gesellschaft«,  die  einen 

Charakter    ^«irie    den  des  Erzherzogs   nicht   zu   begreifen   ver- 

xbte,    unterhielt    sich    damit,    über  die  Eigenschaften   des 

*\    Generals*    abzusprechen.     Die   Bescheidenheit    des 

..i,    der   seine  Person   stets  im  Hintergrunde  hielt,   sich 

keinerlei     Besprechung   seiner  Pläne   einlieö,    mußte  von 

-^^^n    Feinden    eine   üble    Deutung  erfahren,  weil  sie  auch 

-tiüe    allerauffalleodsten    guten    Eigenschaften    nicht   gelten 

[lusfiii  wollten,   und  der  Fürst  De  Ligne  versicherte:    »que 

[iimodestie   de  rarchiduc  est  faussete«. 

In    einer    Hinsicht    hatte   der   Fürst   wohl    die   Wahrheit 

iCttrijffen:    so   bescheiden  war  Erzherzog  Karl  nichti  daß  er 

1^  Rolle     übernehmen   wollte,    die    man  ihm   in  Wien   zu- 

'       Als    den  eigentlichen  geistigen  Leiter  des  Feklzuges 

1   1  u  g^  u  t  z  w^eifellos  seinen  Günstling*  den  Grafen  Heinrich 

I  Bei  I  e  g^  a  r  d  e,    angesehen,     der    zum    Generalstabschef    der 

Anoee    des    Niederrheins   bestimmt   war,   und  zur  Erhöhung 

I  ^inr«  Ansehens  noch  am  12*  März  rasch  zum  Feldmarschall- 

«;atnant    ernannt    wurde.    Dafür   spricht  jedenfalls   die   Tat- 

üehef  daß   man  sich  von  allem  Anfang  an  nicht  so  sehr  mit 

|<Br  Person   des  Nachfolgers  Clerfayts,  als  vielmehr  mit  der 

U?«'E%-nhl    des  Generalstabschefs    beschäftigt    hatte,    der  dem 

jBfi  Feldherr n  2ur  Seite  stehen  sollte.  Es  wurden  neben 

tgarde    noch    andere  vorgeschlagen,   aber  wie  immer 

auch  diesmal  der  Wille  Thuguts.  Viel  wichtiger 
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noch  als  die  Führer  der  Armee,  wichtiger  auch  als  möglichst 
Steigerung  der  Kriegsrüstungen,  war  in  den  Äugen  Thuguti 
und  des  Kaisers  der  »Feldxugsplan*.  Mit  diesem  beschäftigte 
sie  sich  und  ihre  Vertrauensmänner  in  eingehendster  Wei5€ 
da  sie  überzeugt  waren^  daß  der  Armeekommandant  ni 
wenig  mehr  zu  tun  habe,  als  diesen  Plan  pünktlich  und  gl 
wissenhaft  auszuführen^  um  zum  Siege  zu  gelangen.  Niet 
von  den  Talenten,  sondern  von  der  Tätigkeit^  dem  Gehorsais 
und  der  Hingebung  des  Erzherzogs  erwartete  man  Erfolga 

Erzherzog  Karl  kannte  den  Krieg  nicht  vom  Zusehenl 
sondern  vom  Mittun;  er  wuöte^  daß  der  Krieg  ihm  Gelegen^ 
lieit   geben    werde,    zu   entscheiden    und    zu   verfügen    nac^ 
seiner   Auffassung    der    Lage    und    seiner   gewissenhaft    ge 
wonnenen  Überzeugung;  er  wuöte,  daß  die  schönsten  Flan^ 
und    Vorschriften    die    Tat    des    verantwortlichen    Komman^ 
dierenden  nicht  überflüssig  machen  können,  daß  es  in  jedes 
Kriege,  der  gewonnen  werden  soll,  einen  »Herrn  im  Felde« 
geben  muß^  dessen  Wille  stark  genug  ist,  um  sich  gegen  all 
Gegenströn;ungen  durchzusetzen;  er  wußte  aber  auch*  daß  ei 
immer  nur  für  kurze  Zeit  diesen  Standpunkt  werde  einnehme« 
können,  weil  er  seinem  kaiserlichen  Bruder  keine  Bedingunge 
bei   der   Übernahme   des  Kommandos  machen   konnte,    wa 
jeder  andere  Feldherr  auch  dem  stolzesten  Monarchen  gegen^ 
über  tun  muß,  wenn  er  seine  hohe  Aufgabe  erfaßt. 

Mit  dieser  Überzeugung  ist  Erzherzog   Karl  im  Früfc 
jähre    1796  an  den  Rhein   geeilt;    wenn    er  aber  nach  Thu^ 
guts  Voraussetzung   nur  mit  dem   guten    Operationsplan   ii 
der  Tasche  und  mit  Hilfe  seines  »Mentors«  den  Feldzug  geführ 
hätte,  die  Geschichte  unseres  Heeres  wäre  um  ein  glänzende! 
Ruhmesblatt  ärmer.  Der  Operationsplan  war  schon  zu  einei: 
wertlosen  Blatt  Papier  geworden,  bevor  noch  die  Feindselig^ 
keiten  begannen,  und  der  Mentor  erwies  sich  —  es  geht  die 
aus   den   Briefen   Bellegardes   deutlich   genug   hervor 
als  zaghaft  und  unentschlossen.  Sein  Rat  hat  mehr  gehinder 
als  gefördert.    Es  war  ein  Glücke   daß  er  nicht  an  der  Seit< 
eines   unfertigen,    noch   der  Leitung    bedürftigen    Jünglings 
sondern  an  der  eines  bereits  in  sich  gefestigten,    klar,  ruhij 
und   kühn   erwägenden    Feldherrn    stand.     Erzherzog    Karl 
hat  zumeist  gegen  die  Ratschläge  seines  ängstlichen  General^ 
Stabschefs  handeln  müssen. 

War  die  Einwirkung  Thuguts  auf  dl©  Kriegführun( 
des  Erzherzogs  im  Verlaufe  des  Feldzuges  verhaltnismäßij 
wenig   iühlbar,     so    äußerte    sie   sich     umso     empfindltchefl 
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idchdem  Erzherzog  Karl  die  Generale  Jourdan  und 
Moreau  über  den  Rhein  zurückgeworfen  hatte. 

In  Italien  waren  nacheinander  Beaulieu,  Wurmser, 
Älvinczy  dem  unheimlichen  Kriegsgenie  Bonapartes 
imterlegen,  die  österreichischen  Heere  geschlagen  und 
demoralisiert ;  die  Nachschübe  bestanden  aus  rohen  Rekruten. 
Der  Erzherzog  schlug  vor,  am  Rhein  den  von  Moreau  an- 
?ebolenen  Waffenstillstand  anzunehmen  und  Teile  der  Rhein- 
ärmee  auf  den  italienischen  Kriegsschauplatz  zu  senden,  den 
ie  weit  früher  erreichen  konnten  als  eventuelle  Nachschübe 
ier  französischen  Rheinarmee. 

Thugut  lehnte  den  Antrag  ab;  er  bestand  darauf,  daß 
Kehl  und  Hüningen  genommen  werden  müfiten.  Erzherzog  Karl 
xußte  sich  fügen.  Nach  wochenlangen  erbitterten  Kämpfen,  die 
enorme  Opfer  kosteten,  wurden  die  beiden  festen  Plätze  erobert. 
Kehl  kapitulierte  am  9.  Jänner,  Hüningen  am  1.  Februar  1797. 
Diese  Unternehmungen  hatten  keinen  anderen  Zweck  gehabt, 
als  die  untätigen,  aber  fortwährend  jammernden  und  hilfe- 
üeischenden  Reichsfürsten  zu  beruhigen.  Der  Erzherzog  hätte 
gern  auf  den  Ruhm  dieser  Eroberungen  verzichtet.  Denn  was 
inderes  war  das  Resultat,  all  der  unsäglichen  Anstrengungen, 
all  der  schweren  Opfer  als  die  Einnahme  eines  Trümmer- 
haufens und  der  Verlust  einer  kostbaren  Zeit,  die  es  Bona- 
parte  ermöglichte,  in  Italien  sich  bleibend  festzusetzen. 

In  Wien  hatte  man  den  Nachrichten  aus  Italien  mit 
zeigender  Aufregung  entgegengesehen.  Die  Partei  der 
friedensfreunde,  die  schon  während  des  Jahres  immer  nach- 
Wcklicher  für  eine  Verständigung  mit  Frankreich  ein- 
getreten war,  verdoppelte  nun  ihre  Anstrengungen,  den 
Kaiser  zu  ihren  Anschauungen  zu  bekehren.  Und  wirklich 
^t  es  Momente  gegeben,  die  einem  annehmbaren  Frieden 
tunstig  genug  waren.  Denn  die  Erfolge  Bonapartes 
schienen  dem  Direktorium  nicht  grofl  genug,  um  jene  des 
Erzherzogs  Karl  in  Deutschland  unbeachtet  zu  lassen  und 
-  mehr  der  kaiserliche  Prinz  dem  Rhein  sich  näherte,  desto 
•Iiger  wurden  die  Bedingungen  des  Direktoriums.  Aber 
inugut  setzte  allen  Pazifikationsversuchen  seinen  starren 
^  illen  entgegen  und  es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
^JJ  sein  Mut  sich  wohltuend  von  der  Angst  und  Zaghaftig- 
^•"t  anderer  abhebt.  Aber  die  Lage  Österreichs  war 
«■xh  eine  so  mißliche  geworden,  daß  sie  durch  Mut  und 
•^'»tigkeit  allein  kaum  zu  verbessern  war.  Die  Kräfte  des 
^aates  waren  nahezu  erschöpft  und  Erfolge  von  den  jungen, 
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unausgebildeten,  zum  Teil  unbewaffneten  Soldaten,  die  man 
der  Opferwilligkeit  der  Länder  verdankte,  erwartete  nur 
Thugut,  ihr  Führer  nicht.  Eine  Hilfe  vom  »Reich«  war 
ausgeschlossen,  das  Bündnis  mit  England  hatte  sich  bedenk- 
lich gelockert  und  als  Kaiserin  Katharina  von  Rufiland 
am  17.  November  1796  plötzlich  starb,  war  auch  jede  Hoff- 
nung auf  eine  Waffenhilfe  des  nordischen  Reiches  aus- 
geschlossen. 

Aber  die  Zähigkeit  Thuguts  war  nicht  zu  erschüttern. 
»Festigkeit,  Überlegung,  Ordnung  und  es  bleiben  uns  sicher 
noch  andere  Hilfsmittel«,  sagte  er.  Noch  war  damals  Mantua 
nicht  gefallen  »und  unser  guter,  aber  alter  Freund  Wu  r  m  s e  r 
wird  alles  bis  auf  seine  alten  Stiefel  essen,  ehe  er  sich  er- 
gibt«;  noch  war  auch  Alvinczy  nicht  vernichtend  ge- 
schlagen, dafür  der  Feldzug  in  Deutschland  allem  Anscheine 
nach  siegreich  beendet,  Erzherzog  Karl  konnte  die  Leitung 
der  Operationen  in  Italien  übernehmen.  Denn  dort  lag  jetzt, 
wie  T  h  u  g  u  t  überzeugt  war,  die  Entscheidung.  Gewiß  I  Hätte 
er  dies  nur  früher  erkannt  und  nicht  darauf  bestanden,  daß 
der  Erzherzog  sich  unersetzliche  Zeit  hindurch  vor  Kehl  und 
Hüningen  vergrabe. 

Thuguts  Zuversicht  teilte  im  Grunde  genommen  nie- 
mand, geradezu  Empörung  aber  rief  es  hervor,  als  man 
hörte,  daß  Erzherzog  Karl  »einem  verfehlten,  aussichtslosen 
Unternehmen«,  für  das  eine  Fortsetzung  des  Krieges  an- 
gesehen wurde,  geopfert  werden  sollte.  Die  Erregung 
steigerte  sich,  als  nach  dem  Falle  Mantuas,  2.  Februar  1797, 
die  Lage  in  Italien  vollständig  unhaltbar  schien.  Aber 
Thugut  ließ  sich  weder  durch  das  Grollen  der  »Gesell- 
schaft«, noch  auch  durch  die  Steinwürfe  der  Wiener  Be- 
völkerung beirren.  »Gewiß,«  sagte  er,  »man  darf  den  Ruf 
Seiner  königlichen  Hoheit  nicht  aufs  Spiel  setzen,  man  muß 
darauf  die  größte  Rücksicht  nehmen,  aber  wenn  die  Inter- 
essen des  Staates  fordern,   daß  etwas  riskiert  werde?« 

Thugut  hat  zweifellos  recht  gehabt,  wenn  er  Gefühlen 
und  Empfindungen,  wenn  er  der  Stimme  des  Volkes,  der 
»Kanaille«,  wie  er  damals  verächtlich  die  Wiener  nannte, 
nicht  die  Entscheidung  über  das  Wohl  und  Wehe  des  Staates 
anheimstellen  wollte  und  Erzherzog  Karl  hat  das  richtige 
Verständnis  dafür  gezeigt,  indem  er  keinen  Augenblick 
zögerte,  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  zu  folgen.  Aber  es 
muß  doch  gesagt  werden,  dixQ  es  damals  nicht  im  Interesse 
des  Staates   lag,    den   frisclien    und  w^eithin  hallenden  Ruhm 
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Irs  jungen  Feldherm  einer  verlorenen  Sache  zu  opfern* 
Ijtenn  %^erloren  war  sie  in  Italien  und  auch  ein  größerer  als 
Karl  hätte  roit  der  ihm  zur  Verfugung  gestetlten  Armee 
Bon  aparte  nicht  besiegt.  Das  hat  dieser  genau  gewußt, 
ih  er  wentg-e  Wochen  später  triumphierend  ausrief:  »Bisher 
labe  ich  Armeen  ohne  Feldherrn  besiegt»  nun  eile  ich,  einen 
Feldberrn  ohne  Armee  zu  bekämpfen.« 

Nachdem  sich  Erzherzog  Karl  von  dem  jeder  Beschrei- 

banf^  spottenden  Zustand  der  italienischen  Armee  persönlich 

iberseugt    hatte»    unterließ    er    es    nicht,    seinem  Bruder  die 

Aossichtslosig^keit    des  bevorstehenden  Kampfes    zu  Gemüte 

m  fuhren     —     der    Kaiser     schwankte,     aber    der    Einfluß 

Tbuguts    überwog.  Am  4.  März  1797  traf  Erzherzog  Karl 

m  der  Armee   ein,  wenige  Tage   später  standen    die  beiden 

fftldherrefi^     deren  Namen    vor    kurzem    kaum  genannt,    nun 

w^iderhallten,  einander  gegenüben  Welche  Gegen- 

-chen    den  beiden  ! 

Dort   der  gfeniale  Emporkömmlinge  fast  möchte  man  sagen 

'?ienteurer,     dem    eine  zweckmäßige  Heirat  Gelegenheit  ge- 

leti  hatte,     von  wenigen  geahnte  Kräfte  zu    entfalten;    ein 

mailoser   ICondottiere,  dessen  Glück  auf  der  Spitze  seines 

cens    scliwebtej    der   an    das    scheine  Land^    dem    er  jetzt 

n  Wisseii    und    Können    widmete,    nur    insoweit    gefesselt 

r.  als  es  ihm  die  Hilfsmittel  lieferte,    ein  in  allem  Glänze 

/S4iher   Herrlichkeit   schimmerndes    Ziel   zu    erreichen,    an 

-•■r  Spitze     eines  fanatisch  ergebenen,    siegestrunkenen,    von 

jrtDÖen  Krfolg'en  und  noch  größeren  Erwartungen  berauschten 

Heeres    —    hier    ein    zarter    Fürstensohn,    aufgewachsen    in 

ftarren  Formen,    die    nicht    zu    durchbrechen  waren,    dessen 

Talen le  mühsam ,  weil  von  lauter  Einflüssen  und  Rücksichten 

öageengrt^     nach    Entwicklung   rangen,    dessen  Herg  krampf- 

baft  guckte  unter  dem  Jammer,  den  das  geliebte,  von  einem 

frtraltigen  und  unbarmherzigen  Gegner  bedrohte  Vaterland 

''fuIUe     und    dessen  Ehrgeiz    kein    höheres  Ziel  kannte    und 

binnen   durfte,    als    das    ideale    des  Bewußtseins    redlich  ge- 

^Der  Pflicht  inmitten  einer  schwachen,  zerrütteten,  von  Angst 

ind  Unlust  erfüllten  Armee  I  .  -  . 

Der  Verlauf  der  Kämpfe,  die  mit  dem  Präliminarfrieden 
i^n  Leoben  schlössen^  ist  bekannt. 

»Die   Unglücklichen  haben  immer  Unrecht,*    schrieb  da- 

FML«  Graf  Bellagarde   in  einem  Briefe,    der   keines 

lentars  und  keines  Zusatzes  bedarf,  »und  so  müssen  denn 

die     notwendigen  Folgen    des  unglücklichen  Feldzuges 
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tn  Italien  179Ji  auf  die  Rollenträger  in  den  letzten  Szene 
der  Kampagne  von  1797  fallen.  Obwohl  ich  alles  getan  hat 
um  zu  verhindern,  dafi  der  Ruf  des  Erzherzog-s,  welcher 
den  Augenblick  das  Palladium  Österreichs  bildet,  nicht  ge^ 
fährdetj  nicht  ohne  jeden  Nutzen  bloßgestellt  werde,  was 
unfehlbar  geschehen  mußte,  sobald  man  ihn  allein  und  ohne 
die  Verstärkungen  vom  Rhein  abzuwarten,  nach  Italien 
sandte;  obwohl  ich  vorhersagte,  daß  der  tätige,  kühne  und 
geschickte  Bonaparte  nicht  einen  Bock  schießen  und  sich 
die  Beute  entgehen  lassen  werde,  indem  er  uns  Muße  gab, 
uns  zu  sammeln  zu  einer  Zeit,  da  es  sich  ihm  nur  darum 
handelte,  vorwärts  zu  marschieren,  um  zu  siegen,  ohne  zu 
schlagen,  weil  keine  Armee  da  war,  die  ihm  Widerstand 
leisten  konnte:  mußte  der  Erzherzog  den  Befehl  über  so 
elende  Trümmer  übernehmen,  mußte  sich  dem  grausamen 
Schicksal  unterwerfen,  das  ihn  erwartete,  und  den  bittern 
Kelch  bis  zur  Neige  leeren,  indem  er  dem  höchsten  Willen 
das  Kostbarste  opfertei  was  ein  Kriegsmann  besitzt:  seinen 
Ruf  Denn  fürwahr,  nie  sind  Panther  so  feige  geflohen,  nie 
hat  eine  Armee  sich  in  jeder  Beziehung  so  würdelos  gezeigt 
wie  diese. 

Es  ist  wahr,  daß  sie  nach  all  den  Unfällen  und  Nieder- 
lagen, die  sie  erlitten,  und  nach  ihrer  ganzen  Zusammen- 
setzung nicht  anders  sein  konnte  —  aber  warum  hat  man 
sich  denn  in  den  Kopf  gesetzt,  Unmögliches  von  ihr  zu 
verlangen?«  ,  ,  , 


Es    gehörte    zu    den    vornehmsten    Regierungsmaxime 
Thuguts,  sein  politisches  Wirken  in  die  dichtesten  Schleie 
zu  hüllen  und  man  weiß,  daß  er  wichtige  Aktenstucke  selba 
zu  Colloredo    trug;    um    sie    vor    unberufenen  Blicken 
schützen*     Auch    über   die   nun   folgenden  Friedensverhand^ 
lungen  mit  Frankreich  bewahrte  er  strengstes  Stillschweigea| 
man  sagte,  selbst  das  Exemplar  der  Leobener  Prähmtnarier 
welches  dem  Kaiser  zur  Ratifikation  vorgelegt  wurde,   hal 
Thugut  durch  drei  verschiedene  Schreiber  anfertigen  lasseti|| 
Trotzdem  könnte  es  befremden^  daß  auch  ein  Mann  von  d€ 
Stellung  und  Bedeutung  des  Erzherzogs  Karl  von  den  Ver 
handlungen  nicht  mehr  erfuhr,    als   was  eine  Kundmachunj 
in  den  Zeitungen    enthielt.     Aber    es    hat    das   Merkwürdige 
geschehen    können,     daß    der    Prinz    das    Vertrauen    seine 
Bruders  und  Monarchen  verloren  hatte,    wiewohl    gegen  ih« 
weiter    nichts    vorlag,    als    eine    Reihe    glänzender    Waffen* 
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erfolge  imd  die  Tatsache,    rächt   behalten   zu  haben  mit  der 
Wäamag,    den  Kampf   gegen    einen   großen  Feldherrn  fort 
istecieOf    dem  tu  an  nur  noch  die  Trümmer  eines  wiederho] 
|€sch]ageoen   Heeres  entgegenzusanden  vermochte* 

Vielleicht  war  Thugut,    als  er  die  Übernahme  der  i 

ttniBchen   Antiee    durch    Erzherzog  Karl    anregte,    wirklic 

ftenreug^^    daB  Bönapaite    nur    »ein    junger  unerfahrener 

Vfosch    an   der  Spitze  einer  Horde  von  Banditen    und  Fra^f 

-n«    sei     und  daß  der  Erzherzog   die  Kraft  besitze,    ihn 

ner    Handvoll    schlecht    und    ungenügend    bewaffneter 

-       zu     vernichten    —    ganz    gewiß    bot    die  Niederlage 

«r$^r    Armee     willkommene    Gelegenheit,     einen    Mann    zu 

**^*^^.    der    den  Willen    haben    mochte,    die  Allmacht    des 

rs     zu     brechen    und    sonstige  wenig  berechtigte  und 

fviQg  zweckmäßige  Einflüsse  zu  beseitigen.  Man  geht  gewiß 

^ht  fehl,    wenn   man  annimmt,  daß  Thugut  es  nicht  unter- 

-^n  hat,   das  angeborene  Mißtrauen  des  Kaisers  auch  g&g€^n 

berühmt   g^ewordenen  Bruder  auszuspielen,  und  schon  h 

1796     hatte    man  Gelegenheit    gehabt  zu  beobachten,' 

_    ._:ser  Franz  über  die  Siege  Karls,  namentlich  jedoch 

'  Äer  die  stüj-mischen  Huldigungen,    die    ihm    deswegen  ent- 

fsfen gebracht     wurden,    ein    leises  Unbehagen    nicht    unter- 

t  Wracken  konnte, 

Und  so  ist  es  geschehen,  daß  Erzherzog  Karl  nach 
ifeaj  Friedensschluß  von  Campo  formio  mit  verletzender  Hast 
Itts  dem  Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  politischen  An- 
gelegenheiten entfernt  und  zum  Gouv^erneur  und  General- 
Uipttan  des  K-onigreichs  Böhmen  ernannt  wurde,  zu  einer 
jleit,  da  seine  Anwesenheit  in  Wien,  wo  eben  wichtige  Be* 
l^dmgen  über  die  Reorganisation  der  Armee  begannen, 
]p9n§  notw^endi^er  gewesen  wäre  als  in  Prag, 

IHeFolg"eo   dieser  Verfugung  zeigten  steh  schon  während 

Ifeser    Beratungen,     auf  welche    Erzherzog    Karl    aus    der 

ftroe  nicht   so   entscheidend  einwirken  konnte,  als  dies  wohl 

ici  seioar    Anwesenheit    in  Wien    der    Fall    gewesen    wäre. 

fcifl  ließ  sieb   in  wenig  zweckmäßige,  zeitraubende  und  kost- 

l^lige    Änderungen    der    Adjustierung,    Neueinteilung    der 

ilniipen  etc,   ein,    statt,    wie  Karl    vorgeschlagen,    den   tief 

itkenen     Geist    des    Heeres    zu    heben,    der    Ausbildung 

re   Pflege  zu  widmen^    die  gelockerte  Disziplin  wieder 

»teilen^     bessere  Verpflegsmaöregeln    zu    treffen^    deren 

»t    die    Operationen    früherer  Feldzüge    oft    genug  ver* 

roll    beeinflüöt  hatten. 
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Aber  auch  die  operativen  Vorschläge  des  Prinzen  fandenpi 
obwohl  er  in  dem  bevorstehenden  Feldzuge  an  leitenden 
Stelle  zu  wirken  berufen  war^  kein  Gehör,  Während  er  daa 
Prinzip  energischer  OflFensive  vertrat,  »welche  den  Feind  auf-' 
sucht  und  ihn  schlägt,  wo  sie  ihn  findet*,  schloß  Thugut 
sich  den  Ansichten  Macks  an,  der  sich  auf  die  strengste 
Defensive  beschränken  wollte;  während  Karl,  als  der  Aus- 
bruch des  Krieges  von  1799  in  nächste  Nähe  gerückt  schien, 
dafür  eintrat^  nach  einem  einheitlichen  Kriegsplan  durch  dad 
Zusammenwirken  aller  Kräfte  ein  gemeinsames  Ziel  2U  etM 
reichen,  noch  vor  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  über  de» 
Lech  bis  an  die  Hier  vorzurücken^  den  Feind  über  den  Rhein 
»  zurückzuwerfen  und  sodann  die  Operationen  in  die  Schweia 
zu  verlegen,  wurden  nach  den  Vorschlägen  des  damaligetB 
militärischen  Vertrauensmannes  Thuguts,  des  FML.  Grafetll 
Bellegarde^  drei  ganz  selbständige  Armeen  gebildet,  deren 
Kommandanten  jeder  Schritt  von  Wien  aus  vorgeschriebei» 
war  und  die  eigenen  Operationen  vollständig  von  jenen  de4 
Gegners  abhängig  gemacht.  Tirol  wurde  dabei  als  die  VorJ 
mauer,  die  eigentliche  Festung  Österreichs  betrachtet  un« 
sollte  deshalb  vor  allem  gegen  einen  feindlichen  Angriff  durcn 
eine  eigene  Armee  gesichert  werden,  die,  unverhältnismäßigj 
stark,  dem  Grafen  Bellegarde  unterstellt  wurde,  der  dentl 
auch  unerschütterlich  —  stehen  blieb,  bis  die  Franzosen  min 
leichter  Mühe  Graubünden  erobert  hatten,  I 

Von  den  Zielen  der  Politik  Thuguts  vor  Ausbruch  dea 
Krieges  von  1709  erfuhr  Erzherzog  Karl  dienstlich  nichtsl 
obwohl  er  nur  soviel  darüber  wissen  wollte,  als  dem 
Führer  der  Armee  wissen  mufl.  Wenn  Thugut  wirklicM 
geglaubt  hat,  daß  der  Erzherzog  den  Drang  fühle,  siclJ 
politisch  zu  betätigen  oder  gar  die  politischen  Kreise  des 
Ministers  zu  stören^  so  war  dies  ein  verhängnisvoller  IrrtumJ 
Erzherzog  Karl  liebte  die  Winkehüge  der  Diplomatie  durchJ 
aus  nicht,  nahm  selbst  an  politischen  Diskussionen  nur  um 
gern  teil  und  nicht  2 um  wenigsten  deshalb  hatte  er  sich  mm 
dem  Prager  Exil  so  schnell  befreundet^  weil  dies,  wie  efl 
seinem  Oheim  schrieb,  ein  Ort  sei,  wo  so  wenig  überPolitilJ 
gesprochen  werde,  wie  nirgends  sonst.  »Und  ich  bin  sehfl 
zufrieden,  nicht  über  Dinge  sprechen  äu  müssen»  die  so  od 
im  Widerspruche  stehen  mit  der  Denkungsart  eines  Sofl 
daten.  ,  .  .  Ich  kümmere  mich  nicht  um  politische  NeutM 
keiten,  ich  möchte  nur  wissen,  ob  wir  den  Krieg  noch  n 
diesem  Jahre  (1790)  haben   werden   oder    nicht.    Denken  SiJ 
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wtTf  daö  'Wir  nirgrends  ein  Magazin  haben»  um  die  Armee 
mch  nur  vier  Tage  leben  zu  lassen.  Sie  sehen,  wie  wichtig 
«5  wäre,  daß  man  vorsähe  oder  doch  sagte,  was  ntan  will^ 
li  msi  in  diesem  Falle  Dispositionen  machen  oder  den  Er* 
isidemisaufsatz  fiir  den  Hof  entwerfen  würde.  An  all  das 
ieaki  man  in  Wien  nicht;  man  glaubt,  man  dürfe  nur 
Jbfsch'  sagten  und  alles  werde  gehen,«  .  ,  .  »Ich  gebe  Ihnen 
ftdn  Ehren w^ort,*  schrieb  er  ein  andermal^  »daß  ich  über 
■chts  UDierrichtet  bin  und  daß  ich  taglich  mit  Ungeduld 
Ijfe  Post  erü^arte  in  der  Hoffnung,  aus  der  peinlichen  Lage 
jwigeii  KU  werden,  in  der  ich  mich  befinde,  nichts  zu  wissen 
nd  in  der  Besorgnis,  bei  der  mindesten  Verfügung,  die  ich 
mSe^  fehlzugrreifen,«  Die  einzige  Quelle,  aus  welcher  Erz- 
hetzfyg  Karl  sich  über  die  politische  und  militärische  Lage 
a  Europa  informieren  konnte,  war  —  das  »Frankfurter 
)o«maU.  .   .   - 

Noch  Ende  Februar  1799,  nachdem  die  Armeen  bereits 
fco  Vormarsch  angetreten  hatten,  hat  Erzherzog  Karl  nicht 
feir^Et,  ob  man  in  Wien  den  Krieg  wolle  oder  nicht.  Aber 
m  !•  MärE  erhielt  er  doch  wenigstens  den  Befehl,  »un- 
Menklich  über  den  Lech  zu  setzen  und  in  Schwaben^  so- 
wA  als  natw^endig,  vorzurücken«.  Damit  war  freilich  nicht 
mch  gesag-t,  daß  er  schlagen  dürfe;  noch  am  12.  März  kam 
fon  vielmehr  der  gemessene  Befehl  zu,  »sich  mittlerweile 
da-  Au^übung^  wirklicher  Hostilitäten  und  alles  dessen,  was 
den  ersten  feindlichen  Angriff  bezeichnen  konnte^  zu  ent- 
kalten««  so  daß  Karl  den  Kommandanten  seiner  Vortmppen 
oittaileiv  mußte,  es  gehe  aus  allen  Weisungen  hervor^  »dafl, 
ireil  der  Krieg  noch  nicht  erklärt  ist,  jeder  Anla6  zu  Feind- 
sidigkeiten  zu  vermeiden  sei^  außer  die  Franzosen  machten 
den  Anfang« <  Sie  machten  ihn  endlich  in  Graubünden  und 
wsn  kamen  auch  sofort  die  glorreichen  Tage  von  Ostrach 
lad  Siockach  und  dann  lange  Wochen  hindurch  —  nichts. 
Denn  der  Erzherzog  hatte  wohl  die  Kraft,  einen  tapferen 
lad  starken  Gegner  niederzuringen,  aber  nicht  die  Macht, 
Hemmnisse  zu  überwältigen,  die  ihm  in  unseliger  Verbien* 
ing  von  jenen  in  den  Weg  geworfen  wurden,  an  deren  Wei- 
nuigen  sein  Wille  eine  unübersteigbare  Schranke  finden  mußte, 

Xach  Stockach  war  Erzherzog  Karl  entschlossen,  einen 
fstKibeidenden  Schlag  in  der  Schweiz  zu  führen  und  tat- 
ttchtich  w^äre  ein  solches  Unternehmen  von  kaum  hoch  genug 
m  schätzender  Tragweite  gewesen-  Durch  den  Rückzug  der 
ftaji/.ö*iÄe.lien  Donauarmee  infolge  der  Schlacht  bei  Stockach 
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war  die  Lage  Massenas   in  der  Schweiz  eine  au6erordent 
lieh  schwierige  geworden    und    es    ist  nicht  einzusehen,    wi 
er  mit    seinen    30*000  Mann    gegen    einen    weit    überlegene! 
Gegner  ein  Land  hätte  behaupten  können,  dessen  Einwohne 
zum  größeren  Teile  nur  der  Gelegenheit    harrten,    sich    de^ 
Kaiserlichen  anzuschlteöen.     Aber  Thugut,    der    auch  jet 
seine  Absichten    auf  Bayern    noch    nicht    aufgegeben    hatte 
veranlai5te^  daö  der  Erzherzog  »zur  Deckung  Deutschlands*^ 
das    doch    damals    von    niemandem    bedroht  wurde,    an    deB 
Quellen  der  Donau  zurückbleiben  und  die  Ankunft  des  Korps" 
Korsakow    abwarten    mußte.     Die    Ankunft    dieses    Korpjs^ 
aber  verzögerte  sich,  da  die  Allianz  zwischen  Österreich  uni 
Rußland,  nicht  zum  wenigsten  durch   die  Schuld  Thuguts 
bereits  recht  locker  geworden  war.  So  verhinderte  die  Macht 
Stellung  Thuguts    den  Prinzen,    eine    Operation    zu    untet 
nehmen^    die,    sogleich  ins  Werk    gesetzt^    wie   er  es  wolltal 
entscheidend  für  den  Gang  des  Krieges  hätte  werden  müssena 
sie    verurteilte    den    kaiserlichen  Feldherrn    zur    Untätigk^^ 
bis  zur  Ankunft  der  Russen,    also    bis  die  Verhältnisse  siel 
wieder  günstig  für  den  rührigen  Gegner  geändert  halten 
sie  sollte  in  weiterer  Folge  auch  die  späteren  Unternehmungen 
verzogern,  verwirren,   lähmen   und  schließlich  über  Marens 
nach  Hohenlinden  führen. 

Die  Verfügungen    Massenas,    welche    die    Armee    de^ 
Verbündeten    in  Italien    schwer    schädigen    konnten,    haben 
dann  den  Erzherzog  Karl  veranlaßt^  ungeachtet  der  strengei! 
Weisungen  aus  Wien  doch  gegen  Zürich  vorzustoÖenj  bevoi 
noch  Korsakow  bei  ihm  angelangt  war.  Durch  die  Schlach^ 
bei  Zürich,    4.  Juni»    wurde  Masse  na    aus    einer  drohendet 
Stellung^  die  ihm  seither  als  Basis  aller  Operationen  gedienti 
hatte,     hinausgedrängt,    eine     der     wichtigsten    Städte     del 
Schweiz  und  mit  ihr  ein  großes  Gebiet,  in  welchem  die  Aa^ 
hänger  der  franzosischen  Republik  zahlreicher  als  anderswc 
waren,  befand  sich  nunmehr  in  Österreichischem  Besitz.    Be 
der    Stimmung    der    Schweizer    Bevölkerung,    wie    sie    siel 
nach  der  Schlacht    selbst  in  den  von  französischen  Truppe« 
besetzten  Teilen  des  Landes  äußerte,  hätte  ein  weiteres  Vot 
rücken  der  Österreicher  vom  größten  Erfolge  begleitet    seit 
müssen,  Erzherzog  Karl  hat  dies  gewußt  und  war  fest  ent 
schlössen,  die  günstige  Lage  auszunützen.     Aber  seine  Vor 
Stellungen  in  Wien  blieben  erfolglos;    er  erhielt  darauf  vor 
läufig,  wie  dies  auch  sonst  schon  geschehen  war^  überhauj 
keine    Antwort ;   aber   er   wuöte    genau,    daß   er   im   Widet 
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ipr^die  mit  den  Befehlen  des  Kaisers  über  den  Rhein    und 

ffgen    Zürich    vorgedrungen    war   und    daß    man    ihm    den 

1  Iksnsten  Unfall,    ja    selbst    einen  teuer  erkauften  Erfolg  als 

I  tm  schureres  Verschulden  anrechnen  wurde   und  daß  er^  wie 

I  sdhst  der  russische  Vertreter  in  seinem  Hauptquartier^  Graf 

I  I.  Ist  Ol,    nach   Petersburg  berichtete,    ohne    ausdrücklichen 

I  MeJii    aus  Wien    keine    wie    immer  geartete  Oflfensiv unter-      i 

Iiflnnqng    warfen    dürfe.     Er   mußte    sich    demnach    auf  die^| 

IDrfensive  beschränken  und  das  russische  Hilfskorps  abwarten. 

I       »Wenn  nur   die  Russen  schon    da   wären^*   seufzte    der 

lEFdierzog'    Immer    wieder,  »damit  endlich    einm-^!  diese   Ko* 

[aSdie  ein  Ende  nimmt!«  Wenn  er  wenigstens  gewußt  hätte, 

I  ib  sie  überhaupt  kämmen    und    wo  sie  sich  befinden.    Denn 

[äsiruice  er  nicht.  Es  klingt  unglaublich,  ist  aber  Tatsache, 

iai  er  dienstlich  nicht  einmal  darüber  informiert  wurde.  Nur 

WR  gelegentlichen    und    natürlich    nicht    authentischen   Be- 

eerkungen  In  den  Briefen    des  Oheims  oder  »gerücht^veise« 

«faiir  er,  wo  das  für  die  Schweiz  bestimmte  russische  Hilfs-  ^^ 

lorps  sich  befand.  ™ 

I       Während  der  Untätigkeit,    in    welcher  Erzherzog  Karl 

iodtenlan^   g-ehalten  worden  war,  hatte  die  so  mühsam  und 

Kit   so     viel      frohen   Erwartungen     geschlossene     Koalition 

b^eits     unheilbare    Risse    erhalten.    Kein  Wunder    bei    den 

:t  Hebungen  ihrer  Mitglieder,  die  einander  entgegengesetzte 

Ziele  verfolgten.     Von    allen    französischen    Neugründungen 

wu  jene     der    Batavischen  Republik    England    am  unange- 

tehmsten.     Sie    stellte    den    ausgebreiteten  Handel  Hollands, 

«ae  ausgedehnten  Besitzungen^   seine  Flotte  in  den  Dienst 

Fraakreichs    und    verstärkte    so    den  Rivalen    Englands   auf 

ieia  Meere     in    höchst    bedrohlicher  Weise*    Aber  zu  einem 

I  «scheidenden    Unternehmen    nach  Jener  Richtung  war  die 

Vrhilfe     der     nordischen    Mächte,     war    jene  Preußens   not- 

itndig    und     ehe     diese    Staaten     dazu    gewonnen    werden 

loanten.     ja     um    sie    leichter  gewinnen  zu  können,    mußten 

I  Erfolge    errungen    werden,    wo    solche    rascher    zu  erringen 

Itaren   und   zwar,  wie  das  englische  Kabinett  glaubte,   in  der 

I  Xhweiz.   Nach  ihrer  Eroberung    konnte    man    mit    Hilfe  der 

I  Wtigenf     noch    immer  zahlreichen  Gegner  der  französischen 

|iU|iublik    die  alte  Verfassung    wieder    herstellen    und    dann 

bvch  die  Schweiz,    welche    die    kürzesten    und    bequemsten 

BFig^  bot,  in  Frankreich  eindringen. 

H     Ohne     die     stets     vom     gesündesten    Egoismus    erfüllte 
HMtik  Eng^lands    irgendwie    rechtfertigen    zu    wollen,    muß 
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doch  zugegeben  werden,  daß  unter  den  herrschendeti  VerJ 
hältnissen  dieser  Plan  dem  militärischen  Hauptzweck  afJ 
meisten  entsprach  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  geradM 
dieses  erste  und  vornehmste  Ziel  eines  jeden  Krieges,  did 
Niederwerfung  des  Gegners,  zurücktrat  vor  poH tischen  uncfl 
diplomatischen  Zänkereien,  vor  der  Erörterung  weitgehende« 
Entschädigungsfragenj  deren  Erledigung  füglich  bis  zur  BeJ 
endigung    des    Krieges    hätten    verschoben  werden   kÖnnetJ 

Aber  für  die  damalige  strategische  Wichtigkeit  deM 
Schweiz  hatte  der  leitende  Minister  Österreichs,  so  selbst- 
bewui3t  er  auch  den  Strategen  spielen  mochte,  kein  Ver- 
ständnis: wie  gebannt  hingen  jetzt  seine  Blicke  an  Italien, 
dort  lagen  die  Kompensationsobjekte,  deren  Wert  immer  höher 
stieg,  je  weniger  solche  in  Deutschland  zu  finden  möglich 
schienen.  Das  Interesse  Österreichs  gebot,  bedeutende  Länder- 
strecken in  Italien  zu  erobernj  um  diese,  insbesondere  Piemont 
und  die  vormals  zum  Kirchenstaate  gehörigen  Legationen, 
welche  nun  an  die  französische  RepubHk  abgetreten  w^aren, 
nach  geschlossenem  Frieden  als  Kriegsbeute  zu  behalten. 

Solchen  Absichten  Thuguts  standen  jene  des  Zaren 
Paul  entgegen^  der  in  dem  Bestreben,  entscheidend  in  die 
Geschicke  Europas  einzugreifen^  sich  in  der  Rolle  eines  Be- 
freiers der  Völker,  eines  Rächers  der  Fürsten  gefiel  und 
dessen  Feldherr  Suworow  auch  in  diesem  Sinne  bandelte, 
wenn  er  bei  seiner  Ankunft  in  Italien  und  bei  dem  Ein- 
rücken in  Piemont  Proklamationen  erließ,  in  welchen  er  die 
Wiederherstellung  der  früheren  königlichen  Regierung,  die 
Neubildung  der  piemontesischen  Armee  in  nächste  Aussicht 
stellte.  Kaiser  Franz  mißbilligte  denn  auch  ein  solches 
Vorgehen  mit  aller  Entschiedenheit  und  wies  Suworow 
an,  alles  was  sich  auf  zrviladministrative  und  politische 
Gegenstände  bezogt  seinen,  des  Kaisers,  eigenen  Ver- 
fügungen  zu  überlassen. 

Man  wird  es,  nachdem  wieThugut  nun  einmal  dachte, 
begreiflich  finden,  daß  Kaiser  E^ranz  solche  Weisungen 
erließ,  sich  aber  auch  nicht  wundern,  wenn  Suworow, 
wenn  Kaiser  Paul  sie  anfangs  mit  Befremden»  später  mit 
Entrüstung  aufnahmen.  So  begann  der  Waffenbund  der 
Alliierten  sich  zu  lockern.  Dazu  kam  die  Einwirkung  Thuguts 
auf  die  Operationen  in  Italien,  Denn  Suworow  war  anfangs 
Mai  entschlossen  gewesen,  mit  einem  Teil  seiner  Armee  die 
Operationen  gegen  Süden  fortzusetzen,  mit  dem  anderen 
und  dem  Tiruler  Korps  Bellegardes    aber  einen  Vorsto0 
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I  B  die  Schweiz    über  Lausanne    nach  Bern    zu  unternehmen, 

I  «auf  diese   Weise  Massena^    der    vom    Erzherzog  Karl 

a  der  Front   und  vom  Rhein  her  angegriffen   werden  sollte, 

m  vemtchten-  Wir  wissen,    daß    auch    der  kaiserliche  Prinz 

»  ähntiches   Unternehmen   geplant    hatte»  aber  so  wie  ihm, 

I  virde  ancb   dem  Kommandanten    der  Armee   in  Italien  ent- 

[  ftfengferreten.     Während    die    Operationen  Karls    bis    lur 

Aikmift  des     russischen  Hilfskorps   verschoben    wurden,  er- 

I  hat  Suw^orow     die    wiederholte  Weisung    aus  Wten^  jede 

i  Braregfungf  g-eg-en  die  Schweiz  zu  vermeiden  und  mit  Hintan- 

I  mimmg    aller     sonstigen  Pläne    sich    vor    allem    der    festen 

I  PBae  Italiens^  namentlich  Mantuas,  zu    bemächtigen.    Diese 

Wmuog-en  ^vurden  auch  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia, 

17.  bis  19,   Juni,  aufrecht  erhalten:  sie  verurteilten  jetzt  auch 

ii*  osterreich  ischrussische  Heer  zu  wenig  zweckmäßigen  und 

atstandlichen    Belagerungen  zu   einer  Zeit,  da  es  den  Rest 

der  fraiizösi»chen  Armee  in  Italien  zu  erdrücken  und  dann 

Mcfa  die  Stellung^  Massenas  am  Älbis  schon  durch  strate- 

g^be  Bew^eg"Uiigen   unhaltbar   zu   machen    in  der  Lage  war* 

Da  reg-teo   im   Juli   die  Engländer^    ermutigt   durch    die 

Erfolge    des     Eoher^ogs    und    Suworows,    neuerlich    den 

Gedanken     zu     einem  Einfall    in  Frankreich     an.     In    Italien 

iöOten     nur     die    Österreicher    unter    Melas    zurückbleiben, 

Suwaronv     in     die   Schweiz     ziehen     und     im  Vereine    mit 

Korsakour    die  Franzosen    vertreiben  und    dann  in  Frank- 

Aicli  einrüclcen.  Erzherzog  Karl  hätte  dieses  Unternehmen 

fm  Schwaben     aus    durch    die    Belagerung    von    Hüningen 

tod  BelforCf    Melas   durch    eine    Offensive    gegen    Savoyen 

m  unterstützen.  Der  Zar  billigte  diesen  Plan  und  ließ,  über 

den     Eigen^wrillen     Thuguts      genau     unterrichtet,     dessen 

krnunung'   erforschen,    ehe    er    die  Wünsche    der  Engländer 

beßrwortete.     Aber    zu    ihrem  Erstaunen  erfuhren  die  russi- 

ichen  und   englischen  Vertreter  in  Wien,  daß  auch  Thugut 

lieh  dem   neuen  Plane  sehr  geneigt  zeigte. 

Tatsächlich    konnte    dem    österreichischen  Minister  jetzt 

(bchts  willMommener  sein,  als  dieser  Vorschlag,  Das  Haupt- 

od  seines   St^rebens,  die  Eroberung  Italiens,  war  so  gut  wie 

treicht ;     ^vas    es   dort  noch  zu  tun  gab,   konnten  die  oster- 

rtkhischen    Xruppen  besser  vollenden j  wenn  der  unbequeme 

AÜüene  at>gezogen  war.  Und  dazu  bot  er  sich  jetzt  freiwillig 

I  •»!   Eine    gflückliche  Offensive    der    russischen  Truppen    aus 

h^  Sch^^eiZj    während    Italien  und  Deutschland    von  kaiser- 

Bk^n   Heeren    besetzt    blieben,    konnten    den    weiteren  Ab- 
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wurde    jede    Offensivoperation     in     der    Schweiz     verbotei: 
Suvvorow  aber,   nachdem   er    den  Zug    durch   die  Schweif 
beendet     und     sich     von     dem    jammervollen   Zustande    de 
Truppen    Korsakows    überzeugt    hatte,    beschränkte    sie 
darauf,    über  den  »Verrat*    der  Österreicher    zu    wüten,   dU 
ihn  *in  die  Schweiz    gelockt   hatten,    um  ihn  zn  vemichtefi^ 
und  suchte  Winterquartiere  in  Deutschland  auf 

Verhängnisvoller  ist  kaum  jemals  die  Einwirkung  Ue 
berufener  auf  militärische  Operationen  gewesen  als  damal 
da  Thugut  ohne  Voraussicht  und  Berechnung  die  unglücl 
liehe  Anordnung  vom  31.  Juli  veranlaßt  hat.  Erzheritc 
Karl  bat  wiederholt  und  nachdrücklich  vor  den  Folge 
dieser  Verfügung  gewarnt,  man  hat  ihn  nicht  gehört, 
mußte  endlich  eine  Weisung,  die  er.  da  militärische  Kt 
wägungen  nicht  ausreichten,  um  sie  zu  erklären,  auf  polit 
sehe,  ihm  verborgen  gebliebene  Gründe  zurückführen 
sollen  glaubte,  gegen  seine  bessere  Überzeugung  befolge« 
«Das  Opfer  desjenigen,«  hat  er  später  in  der  Erinnerung 
jene  Tage  geschrieben,  «der  in  einer  solchen  Lage  seir 
bessere  Überzeugung  mit  dem  Gefühl  aufgibt,  auch  seine 
Ruhm  aufs  Spiel  zu  setzen,  ist  eines  der  größten  unter  d$ 
vielen,  welche  der  Feldherr  dem  ofFentlichen  Wohle  zi 
bringen  verbunden  ist«. 

Die  strategische  Wichtigkeit  der  Schweiz,  die  Erzherzc 
Karl  stets  vertreten  hat,    zeigte    sich    bald  bei  Beginn  de 
Feldzuges  von  1800.  Denn  nur  der  Besitz   dieses  Landes 
raöglichte     den     großen    Plan     Bonapartes,     »die    vorg^ 
schobenen  Stellungen    der  Österreicher    in  Piemont    zu    üb 
gehen  und  in  ihre  Rückzugslinie  und  an  den  Po  zu  gelang« 
Nur    der    Besitz    der     Straßen    zwischen     Deutschland    uni 
Italien  setzte  ihn  in  den  Stand,    von    dem  Heere   Moreau| 
in  Deutschland,  nachdem  er  entscheidende  Erfolge  errung« 
hattej  die  Division  Moncey    nach  Italien    zu    berufen^    ui 
durch  alles  dieses  eine  Stellung  herbeizuführen,  aus  welch« 
am  14,  Juni  die  Schlacht  von  Marengo  und  tags    darauf 
Konvention  von  Alessandria  hervorgingen«. 

Wäre  aber  Erzherzog  Karl  an  der  Spitise  der  Arme 
in  Deutschland  geblieben,  nie  hätte  Moreau  jene  e]i| 
scheidenden  Erfolge  errungen;  der  Prinz  hat  sich  die 
Feldherrn  unter  viel  schwierigeren  Verhältnissen  weit  übe 
legen  gezeigt.  Daß  es  so  gekommen  ist,  hat  Thugut  vß 
schuldet.  Denn  nicht  Krankheit  allein  hat  den  Er^herzd 
veranläßt^  sein  Kommando  niederzulegen,  sondern  die  unheif 
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emüussuTig  seiner  Krieg^führung  durch  den  leitenden 
SGatster.  Er  war  es  müde  geworden,  sich  als  Werkzeug 
eaes  Uoberafenen  mißbrauchen  zu  lassen.  FZM.  Freiherr 
?.  Kray»  ein  tüchtiger  Korpsführer^  der  an  Stelle  Karls 
Ixpaunandierte^  war  Moreau  nicht  gewachsen.  Nach  einer 
Reihe  ung-lücklicher  Gefechte  muBte  die  kaiserliche  Armee 
ob  an  den    Ion  T^tirück weichen. 

Während  des  Waffenstillstandes  hat  dann  nicht  die 
Armee  allein  wieder  nach  jenem  Feldherrn  gerufen,  der 
anen  Personlichkeitszauber  auf  seine  Soldaten  übte,  »wie  er 
ml  dem  Emporstrauben  der  schneeweißen  Augenbrauen- 
bu&cheti  Laudons  keinem  mehr  zu.  Gebote  stand«.  Der  Ein- 
äafl  T  h  u  jg  u  t  s  hat  den  Erzherzog  auch  damals  vom  Kom- 
Tsando  fern  zu  halten  gewußt.  War  es  Haß  Thuguts? 
War  es  nur  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  der  ihn  glauben 
Bt0.  nicht  der  Feldherr  Karl,  sondern  der  Erzherzog 
ifiases  Namens  habe  seine  bisherigen  Erfolge  errungen?  Fast 
nfichte  ttian  dies  glauben,  wenn  man  sich  erinnert,  dafi 
Thugut  den  Erzherzog  Johann  »aus  der  Kinderstube« 
Mte,  um  ihn  an  die  Spitze  der  Armee  zu  stellen  und, 
men  wenige  fähigen  Genieoffizier  an  der  Seite,  nach  — 
Hohenlinden   zu  senden  ! 

Die  krieg-erischen  Erfolge  eines  Friedrich  des  Großen, 
raes  Napoleon  Bonaparte  sind  nicht  zum  wenigsten 
dirauf  zurückzuführen,  daß  sie  nicht  nur  ihre  eigenen  Feld- 
betren,  sondern  auch  ihre  eigenen  leitenden  Staatsmänner 
wmren  und  um  das  Wirken  begabter  Feldherren^  niag  es 
erfolgreicfi  oder  unglücklich  gewesen  sein,  richtig  zu  be- 
werten, gfenügt  es  nichts  kritisch  zu  zergliedern,  was  sie 
getan»  sondern  warum  sie  so  und  nicht  anders  gehandelt. 
Es  gibt  Einflüsse»  die  auch  ein  hochstehender  Feldherr  nicht 
fti  beseitigten  vermag ;  solche  Einflüsse  haben  auf  die  Krieg- 
fuhrung'  d^r  Jahre  1793 — 1801  entscheidend  eingewirkt;  sie 
l&aben  sicli  auch  in  der  Folge,  wenngleich  nicht  so  erap- 
findltch  für  die  Operationen  selbst,  so  doch  für  den  Beginn 
der  späteren  Kriege  geltend  gemacht*  Niemand  hat  sie 
sclimerzlicher  empfunden  als  Erzherzog  Karl.  Indem  sie 
en  einzigen  großen  Feldherm,  den  Österreich  damals  besaO, 
-inniten  und  lähmten,  haben  sie  dem  Reich  unendlich  ge- 
badet; das  Urteil  über  den  Feldherrn  aber^  weil  sie  selten 
klar  zutag"e  traten  und  nur  von  ihm,  der  schweigen  mußte, 
ipfuiiden    wurden^    bei     der   Nachwelt    ungerecht    werden 
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lassen.  Die  Zeitgenossen j  die  manches  wußten ^  was  heutfj 
kein  Brief  und  kein  Aktenstück  mehr  verzeichnet,  sinj 
seinem  Wirken  gerechter  gewesen  als  die  Epigonen. 

Daß  Erzherzog  Karls  Erfolge  selten  ausgenützt  wurden 
daß  sie    fast  nie  entscheidend    waren,    daß    er    nur    zögernd 
schlug,  ja  selbst  dem  Ausbruch    eines    neuen    Krieges  meii 
nur  mit  schweren  Besorgnissen    entgegensah,    führt  man  of 
genug  auf  seine  Veranlagung,  auf  Mangel  an  Energie  xurücl 
Mit  Unrecht    Wohl    waren    die    bitteren    Erfahrungen^    di4 
Fesseln^  mit  welchen  man  ihn  in  seinem  Wirkungskreis  ur 
klammert  hielt,  gewiß    nicht    geeignet,    sein  Selbstgefühl  zi 
stärker,  die  Entwicklung  seiner  Kräfte  zu  fördern,  trotzdc 
—  und    darin    eben    liegt    die  Größe    dieses  Mannes!  —    ha^ 
ihn  all  dies  in  seinem  geistigen  Wachstum  nicht  zu  hinder 
vermocht,  die  Quellen    seines  Geistes    nicht  verschüttet,  ihB 
nicht  die  Lust  und  den  Mut  genommen,  an  Aufgaben  herauf 
zutreten,    zu    deren  Lösung    es    unter    den    ihn  umgebendei 
Verhältnissen    zehnfach    bedeutenderer  Kräfte    bedurfte,    al^ 
unter  anderen  glücklicheren.    Die    beneidenswerte  Elastizität 
des    Geistes     der    Bellegardes,     der    Chastelers,     def 
Lauer    und    der    Macks,    die  "weltverheerende^  unsinnige 
Hartnäckigkeit«  Tbuguts,  den  unerschütterlichen  Leichtsinr 
Cobenzls,  die  sanguinische  Vertrauensseligkeit  Stadions,) 
hat  der  edle  Prinz    freilich    nicht    besessen,    auch    nicht    die 
fatalistische  Zähigkeit  seines  kaiserlichen  Bruders,  die  zuletzt 
allein   über    die   Anschauungen    Karls    triumphieren   sollte.j 
Aber    unter    welch    ungeahnten,    unerwarteten,     geänderter 
Verhältnissen!  *  ,  .  * 


Das  Infanteriegefecht- 
Seine  n   j längeren  Kameraden   gew^idmet 

Mit  l  Textslcisi«. 

Bei  Ausbruch  eines  Jeden  Krieges  taucht  die  Frage  auf: 

'       neuen     Erscheinungen    wird    er   bieten,    welche   Er- 

,^eii  gewinnen  lassen,  welche  Anschauungen  zeitigen? 

Da   fast    in    jedem   Kriege  irgend  welche   neue   Kriegs- 

aittel  erprobt   werden  sollen   oder  neue  taktische  Gefechts- 

bnaen  zur  Anwendung  gelangen,    richtet   sich   naturgemäß 

4e  gespann taste  Anfmerksamkeit  der  gesamten  militärischen 

Wdt  auf  die   kommenden  kriegerischen  Begebenheiten,    Bei 

dem  onterlieg-enden  Teile  kommt  die  Erkenntnis  stets  leider 

m  spaty  die   Exfahning  hinkt  sozusagen  nach. 

Jene     Arraee,    welche    bei    ihrer    obersten    Leitung    das 
nditige     Verständnis    für    den    Fortschritt    im    allgemeinen 
isdei,    in   der  Waffentechnik  sich  nicht  übertreffen  läßt  und 
6e  taktische  Ausbildung  im  Einklänge  mit  der  Verbesserung 
der  Waffe  lillt,  wird  im  Vereine  mit  der  patriotischen  Opfer- 
tneudigkeit     der    Gesamtbevölkerung    stets    mit    den    besten 
•riiancen    für    den   Sieg  einem  Gegner  gegenübertreten,    bei 
dem  diese  Bedingungen  nicht  oder  nur  im  geringeren  Grade 
i«)rhanden  sied- 
ln sbesonders  waren  die  Erwartungen    der   militärischen 
Welt   bei    Ausbruch   des  russisch-japanischen    Krieges  sehr 
'    -~-nt,     da    sich    zwei    ganz    modern    bewaffnete^    große, 
-   Arnaeen   gegenüberstanden.    Noch  auf  lange   hinaus 
v^fdeti    jene  gewaltigen  Kampfe   auf  dem  mandschurischen 
Xriegstheater    eine  dauernde,   reichlich   fließende  Quelle  für 
ailitariftcbe    Stadien,    Betrachtungen    und    Erwägungen    ab- 

|twen« 

Über   <ien  Verlauf  der  Ereignisse  konnte  gewiß  niemand 
rorber    ei^^     zutreffende   Anschauung  äußern   und   die  jetzt 
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vorliegenden  Resultate  auch  nur  annähernd  vorhersehen  un^ 
vorhersagen*  Und  wenn  auch  vielfach  der  hohe  Wert  de 
japanischen  Armee  schon  bekannt  gewesen  und  bei  de 
Okkupation  Chinas  sichtlich  zu  Tage  g-e treten  war,  so  könnt 
doch  niemand  vorhersehen,  daß  der  tapferen  russische 
Armee  in  diesem  gewaltigen^  langen  Waffengange  von  Be 
Ionen  auch  nicht  ein  Sieg  zugewendet  werden  würde  un^ 
selbst  dann  nicht,  als  sie  tatsächlich  sich  in  der  Überzal 
auf  dem  Schlachtfelde  befand  *) 

Von  allen  bedeutenderen  Staaten  fanden  sich  Militär- 
attaches und  Kriegskorrespondenten  auf  dem  Kriegsschau- 
platze ein.  Ihre  Berichte,  Darstellungen  und  Schilderungen 
einzelner  Episoden  und  Zeitabschnitte  liefern  schon  jetzt  eine 
reiche^  höchst  interessante  Literatur,  die  noch  auf  lange 
hinaus  im  Wachsen  bleiben  wird. 

Als  die  ersten  genaueren  Nachrichten  über  die  Gefechte 
und  Schlachten  herüberdrangen,  brach  vielfach  die  An- 
schauung durch,  daß  nunmehr  sich  die  (refechtsart  und 
-dauer  gänzlich  andere.  Die  Ausbildung,  insbesondere  der 
Infanterie,  werde  sich  gründlich  ändern;  dem  zähen,  tage- 
langen Ringen,  den  nächtlichen  Kämpfen,  der  intensiven 
Terrain  Verstärkung  sowohl  in  der  Verteidigung  als  auch 
im  Angriffe  müsse  die  größte  Aufmerksamkeit  geschenkt 
werden.  Das  Vorgehen  in  dichten  Schwarmlinien  und  in 
größeren  Abteilungen  habe  aufgehört,  und  zwat  schon  auf 
mehrere  tausend  Schritt  vom  Gegner,  Die  Artillerie  mit 
ihren  Schnellfeuergeschützen  in  verdeckten  Aufstellungen 
ist,  bei  ungeheuerer  eigener  Wirkung,  fast  unangreifbar 
u.  s,  w.  Dies  alles  bedinge  eine  gänzliche  Änderung  der 
Reglements,  eine  Anpassung  derselben  an  eine  moderne 
Ausbildung^  in  erster  Linie  des  Exerzierreglements. 


•}  Ata  Schaho.     Russen;  257» ■>  Bataillon*,  143  Eakadronea,  760  OcscMtj 

32  MascliiD eng« wehre; 

Jap&Qer:  164— 170  Bataillone,  50 Eskadtoaet»,  574  Gesohül! 

18  MuchineDgewchr«. 

Bfi  Mukdeii.   Russen;  370  BatAJllone,   I4ä  EskudroDen,  lEOO  Gi^schütj 

ÖH  M  flieh  i uengc weh re ; 

Japaner :  263  B«t«ilk De,    66    KskadroueD,    BO^i   G«»chli1j 

2U0  Mw:hiiie»e«webre. 

OderGftr*Std.RüMea:  a25.(NK)  Gewehre,    l^sm    Reiter    und    200-Z 

schwere   GeichüUe; 

Jipaoer::il>3.0(X)  Gewehre,  ILiXJO  Rcilcr  tmd  170  »ch« 

GesehÜUe. 
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fcs  ist  ja  nur  natürtich  und  selbstverständlich^  daß  von 
kertCenster  Seite  den  beobachteten  Erscheinung-en  und  ge- 
rbten Erfahrung-en  das  groöte  Augenmerk  geschenkt  wirdj 

m  objektiver  Prüfung  den  richtigen  Maßstab  zur  Be- 
immommg   folgender  Fragen  zu  finden: 

l.  Hat  die  Gefechtsweise  der  Infanterie  eine  wirklich 
Wesentliche   Veränderung  aufzuweisen? 

2  Sind  daher  tatsächlich  ganz  neue  Erscheinungen  EuTage 
ptretenp  die  in  der  bisher  beobachteten  zielbewußten  Aus- 
Iddong  der  Infanterie  zum  und  in  der  Führung  im  Gefechte 
web  nicht   vorbedacht  waren? 

3.  Entspricht  daher  unser  Exerzierreglement  den  gegen- 
wtigeii  Anforderungen  nicht  mehr? 

4  Sind  die  jetzt  scheinbar  neu  zu  Tage  getretenen 
Bmid^sätze  für  die  tüchtige  Ausbildung  der  Infanterie  nicht 
ft^nnt  gewesen? 

Eines  hat  dieser  Krieg  jedoch  zweifellos  wieder  dar- 
da0  die    Initiative  die  Oberhand  behält,  daß  die  Offen- 

|enes  Kleoient  in  sich  schließt^  welches  den  Sieg  ver- 
lÜTft  und  daß  die  Defensive  den  Keim  des  UnterUegens  in 
mh  tragt. 

Es  wird  Gegenstand  der  folgenden  Betrachtungen  sein, 
pirzulun.  daß  alle  Erscheinungen,  die  der  letzte  Krieg  ge- 
leitigt hat,  sich  im  Rahmen  der  bisherigen  Anschauungen 
6cr  lielhe^wußte,  kampftüchtige  Ausbildung  der  Infanterie 
tewegen,  dafi  unser  Exerzierreglement  in  seinen  Grund- 
W^n  fiir  die  Ausbildung  der  Infanterie  zum  Gefechte,  dem 
Me  nach  aufgefaßt  und  angewendet,  vollauf  den  modern- 
Anforderungen  entspricht  und  daß  überall  dort^  wo 
oöe  Verluste  erfolgteni  entweder  Unterschätxung  des 
rs,    raang"elhafte  Führungt    inferiore    Ausbildung   oder 

ein  de  Initiative  die  Ursache  waren. 

Im  nachstehenden  will  ich  nun  versuchen,  die  hervor- 
tbobenen   Funkte  näher  zu  erörtern. 

Ad  1-  Die  Gefechtsweise  der  Infanterie  im  russisch- 
it:>amscheo  Kriege  weist  keine  prinzipiellen  Änderungen  auf 
Geschicklichkeit  im  Schießen,  verständiges  Ausnützen  aller 
Tc^rrain vorteile,  Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit  in  allen 
lagen  bis  zum  einzelnen  Mann  herab,  Mut,  Entschlossen- 
littt^  Initiative,  energisches  Ausnützen  aller  sich  bietenden 
Cbancen  für  den  Erfolg  sind  Lehren  und  Grundsätze  ehr- 
nirdigen   Datums, 
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Die  Bestimmungen  unseres  Exerzierreglements  in  den 
Punkten  189,  191,  193,  195,  196  und  197  bilden  fundamentale 
Lehrsätze,  insbesonders  bietet  der  Punkt  196  eine  uner- 
schöpfliche Quelle  für  Belehrung  und  Erziehung  der  Soldaten. 
Alle  Lehren  gehen  darauf  hinaus,  daß  eine  brave,  tapfere 
Infanterie  ihren  Sinn  stets  auf  die  Offensive  gerichtet  halten 
muß,  auf  das  Herangehen  an  den  Gegner  bis  auf  jene  Distanz, 
wo  sie  ihre  Feuergeschicklichkeit  verwerten  kann. 

Die  Art  dieses  Herankommens  nun  bildet  einen,  den 
wichtigsten  Ausbildungszweig.  Das  schwierigste  Heran- 
kommen ist  jenes  über  offenes,  übersichtliches  Terrain  und 
bietet  naturgemäß  die  Schulung  dieser  Gefechtsweise  ein 
großes  Feld  für  zweckentsprechende  Belehrung  und  Schulung-, 
Wenn  nun  auch  grundsätzlich  ebenem,  offenem  Terrain 
im  Angriffe  möglichst  auszuweichen  ist,  so  läßt  sich,  teils  in 
der  großen  Schlacht,  teils  bei  nicht  anders  gegebenen  ört- 
lichen Verhältnissen,  dies  nicht  immer  vermeiden  und  eine 
gut  ausgebildete  Infanterie  muß  eben  diese  höchste  Erpro- 
bung ihres  Wertes  auch  ehrenvoll  bestehen  können. 

Später,  bei  der  Vergleichung  unseres  im  Jahre  1903  in 
Kraft  getretenen  Exerzierreglements  mit  dem  modernsten, 
d.  i.  jenem  der  deutschen  Armee  vom  Jahre  1906,  welches 
schon  auf  den  Erfahrungen  des  mandschurischen  Krieges 
fußt,  werden  wir  zu  unserer  Befriedigung  wahrnehmen,  daß 
sich  diese  Reglements  vielfach  selbst  im  Wortlaut  decken 
und  es  daher  nur  erforderlich  ist,  dem  Geiste  derselben  zu 
entsprechen. 

Wenn  schon  Clausewitzin  seiner  denkwürdigen  Lehre 
»Vom  Kriege«  sagt: 

»Die  Überraschung,  der  Vorteü  der  Gegend  und  der  Anfall  von 
mehreren  Seiten  geben  im  Gefechte  den  Sieg;« 

so  läßt  sich  wohl  erkennen,  daß  die  gegenwärtige  Gefechts - 
weise  auch  keine  anderen  Ziele  erstrebt.  Und  wenn  Clause  - 
witz  weiter  sagt: 

»Der  Erfolg  im  Angriflf  ist  das  Resultat  einer  vorhandenen  Über- 
legenheit, —  wohlverstanden:  physische  und  moralische  Kräfte  zu- 
sammengenommen;« 

so  entspricht  das  wohl  auch  der  modernsten  Anschauung. 

Nachdem  die  Schulung  im  Frieden  unter  allen  Verhält- 
nissen eine  theoretische  ist,  indem  Feuerwirkung  und  morali  - 
sehe  Faktoren  entfallen  und  die  Theorie  des  Krieges,  eben- 
falls nach  Clausewitz,  nichts  anderes  ist  als: 
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•Em  w^münfngcs  Nachdenken  Über  alle  Lagen t  in  welche  man 
m  I^ncs^  komtnen  könne,  wobei  man  sich  die  gefährli ehrten  dieser 
tfCA  jUB   1iäii6^slea    denken    und   am  besleti  darüber  mit  sich  einig 


lofiodeo  wir  io  diesen  Aussprüchen  den  Leitfaden  für  eine 
odbewiaäte  Ausbilduög. 

Treten  sich  zwei  ungleiche  Kampfer  entgegen,   so   wird 

dem    besser     bewaffneten,    besser    ausgebildeten;    krafti- 

"?o  und  durch  moralische  Potenzen  gehobeneren  leichter 

'i,    «meiner     Initiative    durch    eine    energische,    rücksichts- 

Offensive   Ausdruck   zu    verleihen.    Das  »Wägen»  kann 

a    Cberleg^enen    leichter    durch    das  »Wagen«   überboten 

'dien. 

Je  mehr  nun  aber  die  erwähnten  Po t ernten   sich   beider- 

ic*^  gleichen^    desto  mehr  wird    »Wägen  und  Wagen«    sich 

te  Gleichg-ew^icht  halten  müssen  und  die  Schale  des  Sieges 

irrd   sich     dem    zuneigen,    der  es  versteht,    sich  durch  gute 

Tcirbeding-ungen   die  Initiative  zu  sichern» 

Die  Erscheinung  im  Infanterieangriff  im  letzten  Kriege, 

«so  der  Angreifer  sich  durch  tage-   und  wochenlanges  syste- 

^-*^-*-hes    Heranarbeiten   an    den    verschanzten    Gegner   die 

-  angen    des   Erfolges   zu  sichern   trachtete,    war  doch 

n  neu,     da    eine   befestigte   Stellung  niemals  anders  ge- 

-  m'=*n  werden  konnte.  Anderseits  waren  die  Japaner  weder 

ler  CberzahJ,  noch  besser  bewaffnet.  Im  Gegenteile,  ihre 

iartülerie  stand  eher  der  russischen  nach. 

Wären     die    Russen   jedoch    ebenfalls    in    der    Offensive 

gewesen,    so    wäre    dieser»   Jetzt    so   sehr  besprochene,    sich 

tangsam    heranarbeitende    Angriff   der  Japaner  gewi^   ganz 

i^ders  ausgefallen* 

Übrigens  finden  sich  zahlreiche  Beispiele,  wo  ein  rascher 
5ipa0ischer  Angriff  zum  Ausdruck  kam  mit  dichten  Schwärm- 
fakieti  bei  sprungweiser  Annäherung»  Ja,  einzelne  japanische 
Re^mentskommandanten  sprechen  sogar  dem  langsamen 
H-rranarbeiten  schütterer^  kleiner  Gruppen  jeden  Wert  ab, 
%iler  aozufiihrende  Beispiele  werden  dartun,  daö  rasche 
kBgfiSe  dichter  Schwarmlinien  im  ersten  Momente  vollauf 
fdafigen  und  der  folgende  Mißerfolg  nur  dem  Mangel  an 
Reserven  zmr  Last  fieL 

Was  zuerst  die  Verteidigung  anbelangt^  so  sehen 
»!f  seitens  des  Verteidigers  ein  Übermaö  von  Befestigungs- 
-•  :iien  anwenden. 
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Am  Putilow-  und  Nowgorod-Hügel   fand   Major   Bron^ 
sart    von     Schellendorf*)     russischerseits     »vier    Ver^ 
teidigungslinieii*  und  konnte  sich  keine  Klarheit  über  Zwecl 
und   Notwendigkeit   der  einzelnen   Linien    schaffen,   gewar 

jedoch  die  Anschauung: 

*daß    ein  Vorstoß    größerer   Truppenmassen    aus    diesem    WirmM 
von    Anlagen    heraus   fast    unmöglich   schien^    bei    Nacht    aber   sehe 
Jede  Ordnung  aufheben  würde. 

Die  russischen  Stellungen  bestanden  häufig  aus: 

einer  Vorposten  Stellung, 

einer  vorgeschobenen  Stellung, 

einer  Hauptstellung  und 

einer  Aufnahmsstellung, 

Jede  Stellung  bestand  aus  einem  oder  tnehreren  Schützen  grabe 
Die  Hanptstellung  durch  mehrere  geschlossene  Infanteriewerke  verstärk 
Alle  Befestigungen  rundherum  mit  Hindernissen  gespickt 

In  den  Feu  ersteh  ungen  befanden  sich  Schuß  tafeln,  auf  denen 
panoramaartig  die  wichtigsten  Punkte  des  Vorterrains  mit  ihren 
Entfernungen  bezeichnet  waren.  Im  Vorgelände  sah  man  zahlreiche 
Schußmarken  in  Gestalt  von  eingesteckten  Ästen,  aufgerichtet 
Steinen  u.  s,  w. 

Nach    rückwärts,    nach    dem    Schaho-Tale   lu,   war   die   nissi&cfc 
Stellung  völlig  eingesehen  und  ungedeckt    Sie    war    daher   unhaltbÄT^ 
als  die  japanische  Umfassung  der  6.  Division  die  Mandarinenstraße  i 
reicht  hatte  U 

Die  russische  Infanterie  hat  jedoch  bei  allem  Mißgeschick 
ihren  Ruhm  und  ihre  Ehre  intakt  erhalten.  Ihre  Tapfe« 
keit  hat  nie  gewankt  und  sie  hat  mit  Stoizismus  Heki 
tomben  geopfert.  Daß  sie  schlieölich  doch  ihrem  furchtbare 
Gegner  nicht  gewachfcen  war,  fallt  ihrer  Erziehung  zi 
Lastp  Die  Lehren  und  Erfahrungen  der  Kriege  1870/71  un^ 
1877/78  scheinen  dort  nicht  genügend  gewürdigt  worden  zt 
sein*  Die  Verherrlicher  des  Bajonetts  hatten  das  große  Wort 
und  die  moderne  Gefechtsausbildung  scheint  wenig  geschult 
worden  zu  sein- 

Nichtsdestoweniger  werden  einzelne  Gefechtsepisoden, 
die  Trümmerhaufen  ihrer  zerschossenen  Infant erieverschan- 
2Ungen  und  die  Forts  von  Port  Arthur,  die  unentwegt 
tapfere  Verteidiger  fanden^  unvergängliche  Ehrenblätter  ihre 
(beschichte  bleiben, 

*}  Ich  be&ütse  m  der  Folge  Mudg  die  PablikAtiojaen  dieiei  herroirage 
OfSsleri. 


0ms  Imrantcritgefecl^t, 

Waiv  den  Angriff  anbelangt,  so  bewies  er  im  letzten 
£n6ge,  wie  überhaupt  immer^  daß  er  der  souveräne  Ge- 
i«ier  auf  dem  Schlachtfelde  bleibt.  Seine  Wesenheit,  die 
©f  der  Initiative  basiert,  bleibt  immer  unverändert,  nur  die 
Form  ändert   sich  nach  der  jeweiligen  Waffenwirkung, 

In  den  napoleonischen  Kriegen  schoß  der  Infanterist  auf 
lU)  Schritt.  Ungeachtet  dessen  sagte  Napoleon,  daß  dichte 
Plinklerlinien  den  Kampf  nicht  nur  einleiten^  sondern  auch 
oft  entscheiden.  Die  Franzosen  haben  aus  der  Not  eine 
Tagend  gfemacht  und  ihre  mangelhaft  ausgebildeten  Re- 
volittiotistruppen  in  loser  Form  als  Tirailleure  und  Volti- 
gcittre  ins  Gefecht  geführt  und  hiedurch  den  Gegner  ver- 
bläfft. Von  damals  datiert  die  Hebung  der  Individualität. 
Bn  langer  Frieden  Heß  vieles  vergessen.  Der  Geist  der 
Offensive  ist  der  belebende  und  erhebende,  auch  Fehler 
Terden  von  ihm  wettgemacht  und  das  Resultat  bleibt  immer 
—  der  Erfolg ! 

Eine  g^ut  ausgebildete  Infanterie  kennt  kein  Hindernis 
fir  den  Angriff^  allen  Schwierigkeiten  bleibt  sie  gewachsen, 
weil  Führer  und  Soldat,  getragen  vom  Selbstvertrauen 
md  gegfensei tigern  Vertrau en^  ihre  Kraft  und  ihren  Wert 
kenaen.  Unter  den  im  Angriff  ihr  zufallenden  Aufgaben 
IK  natürlich  der  Angriff  über  deckungsloses  Terrain  die 
idiwierig^ste,  aber  in  deren  glücklichster  Lösung  zeigt  sie 
toen  Wert. 

Der  Ang^rifiF  der  Brigade  Wedell  am  16.  August  1870 
bei  Alars  la  Tour,  jener  der  preußischen  Garde  bei  St.  Privat 
Mm  18.  Aug-ust  1870,  sowie  jener  Skobelews  am  11.  September 
Wl  bei  Plewna  liefern  uns  die  Lehre,  daß  er  nicht  in  dieser 
Wei^  hätte  durchgeführt  werden  sollen,  ein  blutiges  Lehr- 
geld an  die  Wirkung  des  Hinterladers.  Diese  wurde  nicht 
vollauf  ge^würdigt^  die  Angriffsform  war  nicht  entsprechend, 
immerhin  zählen  aber  diese  Angriffe  zu  den  glänzendsten 
Taten  einer    heroischen  Infanterie. 

Die  entsprechende  Angriffsform^  die  gute  Feuerwirkung, 
For  allem  aber  der  feste  Wille  aller,  vorwärts  kommen  zu 
aSssen»  wird  die  Enii^cheidung  und  den  Sieg  sichern,  sei 
L^uch,   ^«renn   es  die  Umstände  erfordern,  um  den  höchsten 

Die  Infanterie  muß  jetzt  nicht  allein  mit  dem  schnell- 
ftcliieSenden  Hinterlader-Repetiergewehr,  sondern  auch  mit 
dem  Praxis  schieöenden  Schnellfeuergeschütz  rechnen  und 
darnach    ihre  Gefechtsform  einrichten.    Die  Sicherung  gegen 
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beide  besteht  einerseits  in  der  entsprechend  losen  Forraj 
anderseits  in  der  besten  Ausnützung  aller  Deckungen,  Beide 
ist  nur  von  einer  vorzüglich  ausgebildeten  Infanterie  zu  er 
warten.  Immer  hat  uns  der  Krieg  gelehrt,  daß  im  selbel 
nur  dasjenige  zur  Verwertung  gelangt ^  was  im  Fried  eü 
tüchtig  geschult  wurde.  Änderungen  im  taktischen  Ver 
halten  sind  im  Feldzuge  kaum  mehr  einzuführen* 

Aus  der  bei  uns  vor  1866  üblichen  Sturmtaktik  rasch  in  di| 
Feuertaktik  überzugehen,  war  nicht  möglich,  allerdings  wa 
die  Dauer  des  Feldzuges  auch  zu  kurz.  Aber  auch  1870/71 
war  bei  den  Deutschen  die  anfangs  übliche  Angriffsform 
wie  St.  Privat  zeigte  —  nicht  entsprechend.  Die  groBe^ 
Opfer  ließen  eine  andere  Formation  erwünscht  erscheinei 
die  auch  zum  Teil  schon  während  des  Krieges  Eingang  fanc 
und  nach  demselben  eine  Änderung  in  der  Gefechtsformatioi] 
zur  Folge  hatten. 

Die  Grundsätze  jedoch,  auf  welchen  der  Angriff  basier 
blieben  unerschüttert:  Ruhe  und  Festigkeit  müssen  deu 
Führer  charakterisieren,  ohne  diese  leistet  man  auch  mit  dei3 
glänzendsten  Eigenschaften  des  Geistes  nichts.  Der  ent-J 
schlossene,  Willensstärke  Führer  wird  sich  immer  den 
kühnsten  Entschlüsse  zuneigen.  Der  entscheidende  Stoß  is^ 
immer  gegen  einen  Flüge!  zu  richten,  den  man  von  zwei' 
Seiten  anzugreifen  trachten  wird*  Starke  Reserven  bilden 
die  Gewähr  des  Sieges  und  ein  erfochtener  Sieg  ist  stets 
durch  die  rücksichtsloseste  Verfolgung  auszubeuten. 


Ad.  2-  Bezüglich  der  Gefechtsführung  der  Infanterie 
sind  keine  neuen  Erscheinungen  zutage  getreten.    Alle  vor 
hergegangenen    Kriege   der    neuasten    Zeit  haben    dargetanj 
dafi    der    Angriff  über    deckungsloses    Terrain    stets    große 
Opfer  gefordert  hat 

Im  Anhange  ist  ersichtlich,  daß  die  Durchschnittsverlust« 
in  den  Schlachten  der  neuesten  Zeit  keineswegs  die  größtei 
Prozente    aufweisen*     Die    großen  Verluste   der  Russen   an 
Schaho  und  bei  Mukden  mit  2V6  und  28*1  Prozent  enthalter 
eine  große  Anzahl   an  Gefangenen.     Die   blutigste   Schlacht! 
war  die  bei  Borodino  1812,  in  welcher  die  Russen  41  3  Pro- 
zent, die  Franzosen  22  Ü  Prozent  verloren.  Bei  Mars  la  Tour 
verloren    die    Deut.schen    23  8   Prozent   gegen    die    doppelte 
Übermacht  im  aufopferungsvollsten  Kampfe.  Allerdings  sind_ 
die  Verluste  einzelner  Truppenkörper  oft  ganz  enorm^    ins 
besonders  an  Ofü^ieren. 
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Der  Major  im  Großen  Generalstabe  Freiherr  v.  Lütt- 
wm  hai  über  die  Gefeclitsweise  der  Japaner  sehr  beachtens- 
fcrte  Daten  veroflFentlicht  Seine  Beobachtungen  seien  hier 
a  Kür^e  und   auszugsweise  erwähnt: 

A*    I  Ol   aUgein  einen. 

Bei  der  L  Armee.  Die  Konnpagnien  entwickelten  meisr  gleich 
äk  «fad  Zligc  Die  Trüppeneinheiten  warden  stets  flügelweise  eingesetzt 
h  Iteerre  wurde  nicht  mehr  als  ein  Drittel  der  Kraft  rückbehalten 
"^»^  die  letzte   Reserve  erst  bis  kurz  vor  dem  Sturme  eingesetzt. 

[>je  Direktion  hatten  meist  die  inneren  Flügel 

Sdl  der  Schlacht  am  Schaho  gingen  auch  die  Kompagnien  der 
laerrcfi  in  geöffneten,  schulteren  Linien  gUederT^^eise,  die  Schützen 
J-3  Schritt  nebeneinander,  die  Glieder  100—150  Schritt  Distanz, 
ie  2%e  hintereinander  vor 

Bdm  sprangweisen  Vorgehen,  in  der  Regel  80  100  w,  ganze  Kompag- 
titt,  zuweilen  auch  Awei  Kompagnien  oder  ganze  Bataillone  gleichzeitig. 

Feaereröffnung  tunlichst  unter  1000  m.  Ansetzen  zum  Sturme  oft 
s^ge  «af  300   m. 

Betm  Vorgehen  wurden  oft  Sandsäcke  mitgetragen,  eingegraben 
tkcn,  jedoch   sofort  nach  Wegnahme  der  feindlichen  Stellung* 

Bei  der  IL  und  IV.  Armee*  Bei  diesen  führten  die  Gefechte 
m  häufigsten   über  ebenes  Terrain. 

Die  erste  Schützenentwicklung  sehr  schütter,  5 — ^10  Schritt  Inter- 
nAe  von  Ibfann  xn  Mann.  Sprungweise  30 — 40  m  vor;  Feuereröffnung 
fM  1000  m    an. 

Wenn  größere  Verluste  eintraten,  wurde  zum  Spaten  gegriffen  — 
nA  bei  den    Reserveui  So  wurde  bis  an  400  m  herangegangen, 

Ei  bildeten  sich  sehr  große  Fronten  mit  wenig  Kraft  z\im  Sturme. 
Wam  beim  Anlauf  zu  heftiges  feindliches  Feuer,  blieb  alles  liegen, 
pai»  nicht   ^nröck  und  wurde  hie^u  die  Dunkelheit  abgewartet 

Regiments-   und  Kompagniekommandanten   hatten   große   Freiheit, 

Die  großen  Fronten  waren  bemerkenswert :  l  Zug  =  100  w, 
1  Kompagnie  ^  250  m,  1  Bataillon  ^  800  m^  \  Regiment  =^ 
IrtO  m^     1    Brigade  =  2 — S  kf/t^    Division    durcbschnittlich  5" 5  km. 

Nach  Liaojan  wurden  Befehle  gegen  die  zu  großen  Ausdehnungen 
daher  am  Schaho  das  Bataillon  durchschnittlich  500  m  hatte, 

Maschinengewehre   und    Handgranaten    haben    sich  sehr  bewährt 

B.    Im  speziellen. 

L    In    der    Schlacht   am  Jalu,    30.  April  und  1,  Mai  1904. 

japanische  Gefechtslinie  ging  auf  1000  w   heran,    sodann  sprung- 

bis  auf  BOO — 400  w,  hier  erfolgte  der  Befehi  zam  Sturme, 
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Die  Infanterie  hatte  ca.  20  Patronen  pro  Mann  yerschossen.  Die 
Haubitzen  verfeuerten  an  den  zwei  Gefechtstagen   140  Schuß   pro 

schütx;  das  2.  Feldartillerieregiment  am  30.  April  300,  am  1.  Mai 
Schuß  pro  Batterie, 

Die   Infanterie   trug    nur   das  Sturmgepäck    (geroÜten  Mantel 
Schanzzeug,    kleinen  Leinensack  mit  vier  Mahlzeiten,    Feldflasche    und 
Brotbeutel)  und  150  Patronen  (je  30  in  den  beiden  vorderen,   6ü 
der  hinteren  Patronentasche,  30  Im  Brotbeutel)- 

Verluste:    Japaner    —    34    Offiziere,     1036    Mann;    Russen 
7^  Offiziere,  2324  Mann. 

2.  Angriff  auf  Nanschan  am  26.  Mai  1904-  Artilleriekampf^ 
Beginn  6*'  früh,  nm  1^  waren  die  russischen  Batterien  in  den  sichti 
baren  Stellungen  niedergekämpft;  um  8^  vormittags  wurden  die  Reste' 
der  russischen  Feldbatterien  auf  die  Hohen  des  Nanschanlin  ^uriick- 
gelogen ;  um  9*^  vormittags  schwiegen  die  meisten  schweren  Geschütze 
und  um  3^  nachmittags  feuerte  die  russische  Artillerie  nicht  mehr. 

Infanteriekampf;    Um    S^  20*  vormittags  hatte  die  Infanterie   de 
L  Division  auf  800  m  das  Feuer  eröffnet; 

um  9^  vormittags    kam    die    3.  Division   auf  700  m  an  die 
Seite  heran;  mehrere  Angrifie  der  Japaner  wurden  abgewiesen; 

um  5^'  nachmittags  vereinigte  General   Oku    das    Feuer    von    K 
Geschützen   mit  jenem    der   Schiffsartillerie  auf  den  Nordteil;    hierati 
schritt  die  Infanterie  der  4.  Division  zum  Angriff  und  drang 

uro  6^  nachmittags    dort    ein,   wo    die  Hindernisse  noch  unfertig! 

um  7'='  abends  räumten  die  Russen  den  Nanschan. 

Starkeverhähnis :     Japaner    —    36.00(>    Mann,     216    Geschützfl 
16  Schiffsgeschütze;    Russen  —   10-000  Mann,  60  Geschütze. 

Verluste:  Japaner  —116  Offiziere^  3670  Mann,  ca.  ll'l  Prozentj 
Russen  ließen  7iX)  Tote  in  den  Stellungen. 

Munitionsverbrauch    bei    den    Japanern:    Die   Artillerie   verfeuer 
3749  Sprenggranaten  und  30.3ü0  Schrapnells;  die  Infanterie  2,203.000 
Patronen,  pro  Gewehr  85* 

3.  Das  Gefecht  bei  Telitsae  (Wafangou)  am  14.  und  IJ 
Juni  1904, 

Stärkeverhäitnis:  Beiderseits  ca.  36.000  Mann,  an  Artillerie  Ja- 
paner 216»  Russen  100  Geschütze. 

Die  Japaner  vereinigten  in  der  Mitte  102  GeschütiCi  welche  die 
3.  und  4  Batterie  der  1,  astsibirischen  Artiileriebrigade  gänzlich  Su- 
sann mens  chossen. 

Die  L  japanische  Kavalleriebrigade  (GM,  Akijama)  —  8  Es- 
kadronen, 2  Maschineogewehrabteilungen  —  verstärkt  durch  l  ßa* 
taillgn,  1  Batterie  und  1  Maschineogewehrabteilung,  hielt  die  2.  I 
gade  der  3ä  russischen  Infanteriedivision  durch  Feuergefecht  auf. 
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^^^BKe  drohende  Umfassung  der  19.  japanischen  ßrigade  gegea  den 
KSieD  Tussiscbeii  Flügel  nötigte  GLt  Baron  Stackeiberg  ^um  Rückzüge. 
K        Moni tionsvcr brat] ch  bei  der  1.  ostsibirischen  SchiiUeadtvision : 
P        ÜÄttcrie  2   —  391  Schuß,  Batterie  3  --  883  Schuß,  Batterie  4  — 
830  SdiuÖ  (verlor  alle  Offiziere  und  60  Mann). 

Verluste:     Rossen    —    131   Of&nere,   3641   Mann,    16  Geschütze, 

^  Mnnitioaswageti;  Japaner  —  50  Offi^iiere,  1113  Mann,  Bei  den  Russen 

Id  1  Offizier  auf  28  Mannt  bei  den  Japanern   1  Offizier  auf  22  Mann, 

L        4  Schlacht  bei  Ltaojan^  30.  August  bis  4.  September  1904. 

■        Es  kamen    mefarfach  Nachtgefechte  vor. 

I        Große    Verluste,     Das    3.    japanische    Garderegiment    verlor   am 
'   3iSq>tember   20  Offiziere,   1200  Mann  und  verschoß  4Ü0.0OÜ  Patronen. 
Dkc  Gardedivision  verlor  yl  Offiziere,  2200  Mann,  d,  i  24  Mann  auf 
1  Of&zier. 
B       Liaojan    wurde  in  der  Nacht  auf  den   4.  September  von    der    IL 
HmI  rV.  Armee   genommeni  wobei  häuhg  Bajonettkämpfe  vorkamen. 
Die   IL   japanische  Armee  hatte  vom  30.  August  bis  4.  September 
il>  Projtent   ihrer  Stärke  verloren,  d.  i.   10,201  Mann.*) 

Die  15,  japanische  Brigade  hatte  am  1.  und  2,  September 
41  Offixiere  xxad  12*54  Mann  verloren  (29  Mann  auf  1  Offizier),  und 
mr  du  Achtel  davon  durch  Artilleriefener,  Ihre  Infanterie  hatte 
1^600  Patronen  verschossen,  ca,  80—100  Pattonen  pro  Gewehr. 

Vom  2ö*  August  bis  4.  September  trug  die  japanische  Infanterie 
bemc  Tornister, 

5,  Schlacht  am  Schaho  vom  10.  bis  17- Okiober  1904. 
In  einer  Woche  heißen  Kampfes  war  es  den  Japanern  nur  ge- 
tatageoi  am  linken  Flügel  9»  am  rechten  13  ^'w  vorwärts  tu  kommen, 
^B  Die  dunkle  Nacht  vom  11-  auf  den  12.  Oktober  wttrde  von  fast 
^Br  ganzen  japanischen  Armee  zum  Nachtangriff  verwendet. 
^K  So  die  lO.  Division  mit  23  Bataillons  auf  den  San-ltuai-schi-shan, 
^K  15i  Brigade  der  2*  Division  gegen  den  Tempel hiigel 
^H  Auf  das  N'achtgefecht  der  10-  Division  komme  ich  noch  zurück* 
^H  Am  13-  Oktober  griff  das  4.  Garderegiment  die  Höhe  westlich 
^Bukou  an*  Sie  hatte  ein  breites  Tal  zu  durchschreiten  und  wurde 
imdk  3  Batterien  unterstützt.  Oberstleutnant  Ida  löste  die  vordersten 
Sooios^nieii  sofort  auf,  und  zwar  in  schüttere  Schützenlinien,  4 — 5 
Sdifitt  Abstand  von  Mann  z\j  Mann*  Die  hinteren  Staffel  folgten 
SO  m  In    derselben  Formation,  jedoch  mit  »Gewehr  über«. 

Das     deckuogslose    Tal    wurde    mit    kurzen,    40—50    m    langen 
iireD    ^s^ti^^r   Kompagnien  in  2Ö  Minuten  unter  sehr  geringen  Ver- 

*)  D»ft   pr^^^i^^^^  Gji?dekorpa  b&äte    während  der  aastrengenden   MSrsche 

j^ogusL    bis   1*  September  1870  gegen  TOOü  Mann  aji  MwfcKro»ro den  und 

^in.    ca,   S3  Proicot, 
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lusten  überschritten.  Der  Feind  hatte  schon  auf  1500  m  das  Feuer 
eröffnet,  wnrde  jedoch  durch  die  japanische  Artillerie  niedergehalten 
tind  schoß  ungenatil 

Oberstleutnant  Ida  urteilt  sehr  absprechend  Über  ein  Vorgehen  iD 
kleiDen  Abteilungen,  Ztigen  oder  Gruppen  oder  über  ein  Vorkrieche 
der  Leute. 

Erst    am    Fuße    der    Hohe,    600  m   von  der  feindlichen  Steilung^l 
12^  mittags,  eröffneten  die  Japaner  das  Feuer*  Nun  verlangsamte  sich] 
das  Vorgehen.  Auf  400  w?  wurden  die  Kompagnien  der  zweiten  Linie 
eingesetzt. 

Um    2*"  30^    war   man    stellenweise    auf  150  m    herangekomme 
Der  Regimentskommandant,  Oberstleutnant  Ida,  setzte  seine  zwei  Rc 
servekompagnien  auf  seinen  rechten  Flügel,  den  Feind  umfassend,  eial 
und  befahl  hier  den  Sturm,    der    durch   das    Schnellfeuer  der  übrige«| 
Fronten  unterstützt  werden  sollte. 

An  die  Artillerie  schickte  er  das  Ersuchen,  rücksichtslos  bis  zumj 
Momente  des  Einbruches  die  eigene  Truppe  zu  überschießen. 

Es  kam  zu  heftigen  Bajonettkämpfen,  der  Angriff  behauptete  sich 
hier  bis  zum  Dunkelwerden,    dann  räumten   die   Russen    die    Stellung 

Die  2^1^  Bataillone,  die  am  Sturme  beteiligt  waren,  verlorenl 
während  desselben  132  Tote  und  338  Verwundete,  ca.  18  Prozen^l 
während  der  Behauptung  der  Stellang  am  Nachmittag  noch  400  Mannij 
im  Totale  ca,  35  Prozent. 

Sie  haben  354.0(W  Patronen  verschossen,  ca.  150  Schuß  pro  GewehrJ 

Der  Nachschub  an  Munition  wurde  mit  Packpferden  bis  Huakoul 
gebracht  und  von  dort,  da  alle  10  Kompagnien  im  Feuer,  durctt| 
Trainsoldaten  tu  die  Schützenlinie  getragen.*) 

6.  Schlacht  bei  Mukden,  hiezu  Skizze  1. 

Hier  möge  die  Schilderung  des  Infanteriekampfes  östlich  MukdefiJ 
des  Majors  Bronsart  von  Schellendorf  angeführt  sein^  wie! 
selbe  lebhaft  und  anschaulich  in  seinem  Buche  »Sechs  Monate  beinil 
japanischen  Feldheer«  das  Interesse  fesselt. 

Am  10.  Mär£  1905  ritt  Bronsart  nach  Kukiatsy,  wo  er  erfuhr/ 
daß  das  Oberkommando  der  IV.  Armee  bereits  am  \h  abends  nach 
Schimiautsy  weitergegangen  sei.  Bronsart  ritt  nach  Tschanhutyn,  wo  er] 
eine  F'un  vermutete  und  überschritt  dort  den  Hunho,  dessen  Eisdecke] 
schon  teilweise  aufgetaut  war,  auf  Faschinen.  Er  schloß  sich  dem  R©*! 
scn^ercgimeut  6  an,  das  auf  Sankiatsy  vorrückte*  Bei  diesem  Orte  fandl 
er  eine  Abteilung  des  ArtillerieTegiments  Nr.  15  zn  beiden  Seiten  des! 
Dorfes  aufgefahren  und  gegen  Norden  feuern.  Die  Beobachtung  warj 
durch  Baumgruppen,  Häuser,  Rauch  und  Staub  sehr  schwierig. 

Die  Russen  wendeten  Streufeuer  an. 

•J  Kjhh  wie  derb  dU  vor. 
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Bald  schwieg  die  russische  Artillerie  und  die  japanischen  Batterien 
trabten  auf  Pakiatsy  vor,  schwenkten  dort  gegen  Nordwest  eitij  weil 
sich  aus  der  Gegend  von  Örrtaitsy  an  der  Mandarinenstraße  nacti 
Tieling  feindliche  Artillerie  bemerkbar  machte. 

Die  japanischen  Infanteriekolonnen,  die  bisher  nach  Norden  marschiert 
waren,  bogen  gegen  Mittag  auf  örrtaitsy  ab,  wo  heftiges  Infanteriefeuer 
knatterte.  Zu  sehen  war  wenig.  Die  erdfarbige  Uniform  der  Japaner  Hei 
die  liegenden  Schützen   schon   auf  200—300  m  nicht   mehr  erkennen* 

Verstärkungen  gingen  in  aufgelösten  Linien  vor  und  Hefen,  sobald  sie 
in  wirksames  Feuer  kamen,  in  schnellen,  kurzen  Sprüngen  vor.  Geschlos* 
sene  Abteilungen  sah  er  nur  außerhalb  der  feindlichen  Geschoßwirkung,j 

Die  Infanterie  rückte  teils  in  Reihen,  Sektionskolonnen,  Koi 
pagiiiekolonnen  (Züge  auf  gleicher  Hohe)  vor,  machte  häufig  Urowegei 
um  mögliebst  lange  in  Deckung  zu  bleiben.  So  näherte  sie  sich  all 
mählich  den  beiden  Orten  Örrtaitsy,  andere  Kolonnen  gegen  Linkiafön 

Die    Front   der   in    seiner    Nähe   befindlichen    Infanterie  war  fs 
ganz  gegen   die    Man  darin  enstrafle   gerichtet.     Im    Norden    sah    er    aü! 
niedrigen   bewaldeten   Höhen    dichte   Schützen  seh  wärme    im    lebhaftett 
Feuergefecht  teils  gegen  die  nach  Tieling    führende    Straße,    teils    ai 
Linkiafijn  vorgehen,  hefrig  beschossen  von  nissischer  Artillerie. 

Gegen  Örrtaitsy  lagen  dünne  japanische  Schützenlinien,  während  süd- 
lich von  Pakiatsy  japanische  Marschkolonnen  auf  Mukden  z\i  vorrücktei 

Bronsart  lie0  sein  Pferd  hinter  Mankiatun,  näherte  sich  so  weit 
als  raöghch  den  japanischen  Schützenlinien  vor  Örrtaitsy  und  beol 
achtete  das  Infantcriegefecht.  Waren  ausgedehnte  Deckungen  vor« 
banden,  so  gingen  ganze  Schützenlinien  oft  bis  zur  Breite  eines  B; 
taillons  auf  einmal  vor^  und  zwar  im  Schritt.  Fehlte  die  Deckung, 
geschah  das  Vorgehen  in  kleinen  Gruppen  in  kurzen,  schnellen  Sprüngei 
Ein  Kriechen  auf  längere  Strecken  hat  er  nirgends  gesehen.  Jede  noch 
so  geringe  Bodenfalte^  jede  Ackerfurche  wurde  benützt,  um  sich  darin 
klein  zu  machen.  Mit  den  Händen  krazten  sich  die  Leute  kleine 
Haufen  zusammen,  ein  Eingraben  mit  dem  Spaten  wurde  nicht 
merkt  (der  Boden  war  hart  gefroren). 

Die  Gefechtslage  drängte  hier  zur  raschen  Entscheidung,  das 
Feuergefecht  war  sehr  lebhaft,  die  Verluste  nicht  sehr  gro&.  Auf  einer 
Strecke  von  etwa  400  m  im  Geviert  lagen  höchstens  20  verwundete 
und  tote  Japaner. 

Mehrere  ziemlich  lose  Linien,  Verstärkungen  der  vordersten 
Schützen,  eilten  sprungweise  heran  Und  brachten  die  Feuerlinie  auf 
die  Dichtigkeit  von  einem  Schritt  Zwischenraum  von  Mann  zu  Mann. 
Der  Anstoß  tum  weiteren  Vorlaufen  erfolgte  durch  die  Offiziere, 
wo  diese  nicht  mehr  vorhanden,  durch  einzelne  Leute,  die  aufsprangen 
und  die  nächsten  mitrissen. 
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■  Das  Infa^t^n^gereclit  ^7 

■  Sa  bMtie  sich  die  japanische  SchützetiHnie  der  russischen  Stellimg 
I  \kmt400  m  ^eölihert^  als  erkannt  wurde^  daß  der  Feind  wankte. 
I  ÜB  all  nämlich  einzelne  Leute  und  größere  Haufen  zurücklaufen 
I  md  ifüsd! winden.  Sofort  sitirite  eme  Anzahl  Japaner  vorwärts^  alles 
I  isfe:ie  Urnen  und  die  gunz^c  Entfernung  bis  £ur  russischen  Stellung 
I  ro6t  in  einem  Anlauf  zurückgelegt.  Ein  Bajonettkampf  fand  nicht 
I  o£,  die  tu  den    Häuseim    zurückgebliebenen  Russen  wurden  gefangen* 

I  Wir  sehen  in  diesen  allgemeinen  Betrachtung-en  und  ein- 
Ificodan  BeotJÄchtungen  nichts^  was  eine  grundsätzliche 
jlirdentiig^  in  der  GeCechtsführung  bedeuten  oder  bedingen 
ifWe^  nichts,  ^^as  eine  bemerkenswerte  Umwälzung  als  not- 
fTsn%e  Folg-e  ersclieinen  ließe.  Daß  die  Zone  der  Gefahr 
krth  die  ^-eittrag^enclen  und  präzis  schießenden  Waffen  ver- 
rtßert  wird^  tat  Icc^ine  erst  jetzt  hervorgetretene  Erkenntnis 
£mi  der  deoWeTiide  Soldat  erwägt  schon  lange,  wie  der  An- 
fnff  diesem  jedenfalls  ganz  bedeutenden  Elemente  des 
Widerstandes    z:ii    tiegegnen  hätte. 

Wenn  ^^apoleon  im  Jahre  1805  seiner  Infanterie  die 
^^**ii^ng  gil>t,  Tjn. erschrocken  bis  auf  150  Schritt  heranzu- 
i^hen  und  erst  a.iif  lOO  Schritt  das  Feuer  zu  beginnen,  so- 
fiaEH  zum  Stürme  überzugehen,  so  sehen  wir  im  Verlaufe 
def  Jahre   nur    diese   Elemente  sich  verändern. 

Die  Infanterie    "hat  eine  an  Tiefe  immer  zunehmende  Ge- 
blirzone XU    diirc7li schreiten.  Bei  der  jetzigen  HandteuerwafFe, 
ik  über    2000     Sctiritt  weit  trägt,    beginnt   die   Gefahr zone 
oit  ca,   1200    Seil  ritt.     Von    da    ab    erfordert    das   Vorwärts- 
kommen  die    g^a^naie  Energie  der  Führer,  Findigkeit  des  Ein* 
sdiien,    Sctiießausbildung    des    Schützen    und   den   höchsten 
Mtt  der  Gesamtlieit,  um  das  Feuer  an  den  Gegner  so  heran- 
mragen,    daß     »das  Vorgehen  bis  auf  wirksame  eigene    Ge- 
i^hrschuÖdistanz  den  Charakter  des  unaufhaltsamen  Dranges 
iwuih  vorwärts    trägt  *) 

Das  Vor^wrartstragen  des  eigenen  Feuers,  das  Nieder- 
^  kämpfen  des  geg-nerischen  und  dadurch  das  Niederringen 
I  f^.nes'^^iders tan  des  bilden  die  fundamentale  Richtschnur  für 
I  di^  Kampf  weise  der  Infanterie,  Das  Wie  der  Durchführung 
H  isdert  sich  iti  den  verschiedenen  Situationen,  Terrainverhält- 
H   -Sassen  und    nach  allen  vorhandenen  maßgebenden  moralischen 

H   Polenten. 

H  Geschiclcte  Führung»  zielbewußtes  Wollen  von  oben,  Ver- 

■      tmaen  zum  Vorgesetzten,  zu  seiner  Waffe,  zu  seiner  eigenen 


*)  Exer^ier^pg^*™*'^*.  Punkt  5B'2. 
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Ausbildung  von  unten  werden  Jenen  (ieist  der  Initiati%^e,  jeneaj 
mächtige  Streben  zur  Offensive  lebendig  erhalten  und  fort^ 
päanzeiii  welche  die  sicherste  Gewähr  für  den  Erfolg  bildeq| 

Die  Infanterie  ist  die  Trägerin  der  Schlachten,  sie  alleii; 
entscheidet  den  Sieg*  Die  größte  Sorgfalt,  die  man  ihr  £u4 
wendet  in  Ausbildung,  Bewaffnung  und  Ausrüstung  ist  immei 
nur  eben  groß  genug,  um  sie  ihrer  gewaltigen  Aufgabe  ge^ 
wachsen  sein  zu  machen.  Alles  was  die  technische  Aus 
rüstung  Geeignetes^  praktisch  Verwendbares  zu  schaffec 
vermag,  muß  ihr  geboten  werden.  Die  Mitrailleusen  det 
Franzosen^  1H70  knapp  vor  Ausbruch  des  Krieges  einge- 
führt, haben  sich  nicht  bewährt,  die  Maschinengewehre  im 
letzten  Kriege  hingegen  vorzüglich. 

Um    den  Wert  der  Infanterie  recht   lebhaft   vor   Äugend 
sich   zu   halten,    möge   man   bedenken,    daß   durchschnittlich 
90  Prozent  der  Verluste  im  Kampfe  durch  die  Infanterie  er* 
zielt  wurden  I 


Ad  3,  Unser  Exerzierreglement  entspricht  in  seine 
Bestimmungen  und  Lehren  vollkommen  für  eine  Verständnis 
volle  Ausbildung  der  Infanterie  für  das  Gefecht  im  modern 
sten  Sinne.   Obwohl  schon  im  Jahre  1903  verlaut  hart,  finden 
wir  im  allgemeinen  darin  alle  jene  Grundsätze  für  die  ziel* 
bewußte    und    zweckmäßige  Ausbildung  der    Infanterie   ent- 
halten, welche  das  in  Deutschland  im  Jahre  190öi   also  nach 
dem  russisch^japanischen  Kriege  erschienene   Eiterzierregle- 
ment  für  die  Infanterie  zum  Ausdruck  bringt. 

Schon  früher  habe  ich  (ad  1)  mehrere  Punkte  unseres 
Exerzierreglements  erwähnt^  die,  dem  Wortlaute  und  Geiste 
nach  richtig  aufgefaßt,  die  Fundamente  für  die  individuelle 
Ausbildung  unserer  Infanterie  bilden.  Alle  diese  Punkte  ver- 
folgen das  Ziel,  den  einzelnen  Soldaten  zur  größten  Selb- 
ständigkeit und  Selbsttätigkeit  zu  erziehen.  Die  Bestimmungen 
dieser  Punkte  zur  Basis  der  Erziehung  gemacht,  geben  eine 
nie  versiegende  Quelle  für  die  anregendste  Belehrung. 

Die  Bestimmungen  der  Punkte  180,  191,  193  und  195 
weisen  darauf  hin^  daÖ  jeder  Soldat  zum  denkenden,  selbst- 
tätigen und  selbständigen  Krieger  zu  eriiehen  ist,  die  Wesen- 
heit wird  hervorgehoben,  eine  formelle  Gleichmäßigkeit  in 
der  Gefechtsausbildung  als  zweckwidrig  bezeichnet. 

Die  Punkte  196  und  197  sind,  wie  schon  früher  erwähntj 
©ine  unerschöpfliche  Quelle  für  Belehrung  und  Erziehung. 
Bei  der  Schulung  geben  selbe,  durch  anregende  Anweadunj 
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auf  konkrete  Fälle,  dem  Erzieher  ein  Mittel  an  die  Hand, 
wodurch  beim  Soldaten  das  lebhafteste  Interesse  geweckt 
wid  das  wahre  Verständnis  seines  Wertes  gefördert  wird. 
Um  darzutun,  wie  sehr  unser  Exerzierreglement  mit  dem 
gegenwärtig  neuesten  der  deutschen  Armee  übereinstimmt, 
Till  ich  einige  der  wichtigsten  Bestimmungen  hier  vergleichs- 
weise anführen. 

Exerzier-Reglement. 


Deutschland  1906. 

II.  Teil.  Das  Gefecht. 

251.  In  der  gesamten  Aus- 
bildung ist  auf  Selbständigkeit  der 
Führer  und  des  einzelnen  Schützen 
tinzuarbeitcn. 

264.  Die  Infanterie  ist  die 
Haaptwaffe.  Im  Verein  mit  der 
Aniilcrie  kämpft  sie  durch  ihr 
Feuer  den  Gegner  nieder.  Sie  allein 
bricht  seinen  letzten  Widerstand. 
Sie  trägt  die  Hauptlast  des  Kampfes 
ind  bringt  die  größten  Opfer.  Da- 
fcii  winkt  ihr  auch  der  höchste 
Ruhm. 

305.  Vorbedingung  für  ge- 
ecktes Ausnützen  des  Geländes 
Ä  die  rechtzeitige  Erkundung. 

306.  Die  Notwendigkeit,  die 
Bewegungen  im  feindlichen  Feuer 
^  Verschiedenartigkeit  des  Ge- 
Jndes  anzupassen,  darf  die  Kraft 
'^es  Vorgehens  nicht  lähmen. 


Österreich-Ungarn  1903. 

T.Hauptstüek  Gefeohtsweise 
der  Infanterie. 

8.  (Letztes  Alinea.)  Diese  Eigen- 
schaften (selbständig  und  selbsttätig 
zu  handeln)  bei  allen  Führern  zu 
wecken  und  zu  fördern  ist  Pflicht 
jedes  höheren  Kommandanten. 

546.  Das  Feuer  ist  das  Haupt- 
kampfmittel der  Infanterie.  Durch 
dasselbe  wird  der  Erfolg  vorbe- 
reitet und  meist  auch  herbei- 
geführt. 

547.  Geschicklichkeit  im  Schie- 
ßen, zweckmäßige  Anwendung  des 
Feuers  unter  sorgfältigem  Haus- 
halten mit  der  Munition,  Gewandt- 
heit in  der  Benützung  des  Terrains, 
sowohl  zur  günstigen  Entfaltung 
der  eigenen  Feuerkraft,  wie  zur 
Herabminderung  der  Verluste,  zähe 
Ausdauer  in  allen  Leistungen  und 
die  Fähigkeit,  sich  den  wechseln- 
den Verhältnissen  rasch  anzupassen, 
sind  Bedingungen  einer  guten  Ge- 
fechtstechnik, daher  der  Prüfstein 
ftu:  den  Wert  der  Truppe. 


Ausdehnung  und  Gliederung. 

287.  Ausdehnung  und  Gliede- 
"-ög  sind  abhängig  vom  Gefechts- 
iitck,  dem  Gelände  und  der  etwa 

Streffleur  1906,  I. 


549.  Die  Ausdehnung  der 
Gefechtsfront  in  die  Breite  sowie 
die      hiemit      zusammenhängende 
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vofMMiSCien  Anlehnung,  Sie  werden 
verschieden  sein,  je  nachdem  eine 
Truppe  im  Verbände  mit  anderen 
oder  selbständig  kämpft,  ob  sie 
einen  Angriff  oder  eine  Verteidi- 
gung durchführen  oder  nur  für 
begrenzte  Zeiten  einen  Gegner  be- 
schäftigen solL 

294»  Die  hauptsächlichste  Ein- 
wirkung auf  den  gesamten  Gang 
des  Gelechtes  besitzt  der  Führer 
in  den  noch  nicht  verausgabten 
Kräften  der  Reserve. 

304.  (Letztes  Alinea.)  Alle 
Führer  müssen  sich  stets  bewußt 
bleiben  und  ihren  Untergebenen 
einprägen^  daß  Unterlassen  und 
Versäumnis  eine  schwerere  Be- 
lastung bilden  als  ein  Fehlgreifen 
in  der  Wahl  der  Mittel 


Gliederung  in  die  Tiefe  müssen  ■ 
unbeeinflußt     von     irgend     einen 
Schema    —    in    jedem    einzelne 
Falle    den    obwaltenden    Verhält 
nissen  angepaßt  werden. 


553*  Dem  Kommandanten 
der  die  Reserve  auscheidet,  soll 
die  Verfügung  über  dieselbe 
wahrt  bleiben. 

548.  iLetztes  Alinea.)  EU 
Fehlgreifen  in  der  Wahl  des  Enlj 
Schlusses  schadet  weniger 
Zaudern  oder  Unterlassen. 


Angriff. 


324-  Der  Aögriff  besteht  in  Vor- 
tragen des  Feuers  an  den  Feinde  nö- 
tigenfalls bis  auf  nächste  Entfernung. 

B26-  Jeder  Angriff  beginnt 
mit  der  Entwicklung  von  Schützen. 
Grundsätzlich  wird  mit  den  Schützen- 
linien vor  Eröffnung  des  eigenen 
Feuers  so  nahe  wie  möglich  an 
den  Feind  berangegangen,  um  den 
Kampf  mit  wirkungsvollem  Feuer 
ÄU  beginnen. 

3*27.  Unausgesetzter  Drang 
nach  ■  Vorwärts«  und  das  Be- 
stTcben,  es  dem  Nachbar  hierin 
2üTorzutun,  muß  alle  Teile  der 
Ängriffstnippe  beseelen.  Ist  ein 
weiteres  Vordringen  unmöglich,  so 
wird  das  Erreichte  mit  Auf  hietung 
aller  Kräfte  festzuhalten  sein, 


574.  Für  die  Durchführa^ 
der  Vorrückung  zur  Aufnahme  de 
entscheidenden  Feuerkampfes 
als  Hauptgrundsatz,  alles  aufiü 
bieten,  um  möglichst  bald  aia 
solche  Entfernungen  an  den  Gegne 
heranzukommen,  von  denen  an 
durch  wirksames  überlegenes  Feue 
die  feindliche  Widerstandskraft  ge 
brochen  werden  kann, 

582.    Das  Vorgehen    bis   an 
eigene      wirksame     Gewehrschu 
distan^    muß    den    Charakter    de 
unaufhaltsamen  Dranges  nach  »Vo 
wärts«  haben. 

595*  Falls  die  Erringung  de 
Feuerüberlegenheit    nicht   geläng 
so  ist  das  Ausharren  fast  ausnahr: 
los  das  Richtigere!  weil  der  Erfa 
meist  dem  Zäheren  zufällt  und  dil 
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334.  In  deckungslosem  Ge- 
liDdekann  das  feindliche  Feuer  dazu 
zwingen,  zunächst  lose,  unzusammen- 
iiiDgende  Schützeneinheiten  vor- 
:-fihren,  die  dem  Gegner  schwer 
n  treffende  Ziele  bieten.  Von  der 
^evoDDenen  Stellung  aus  haben 
ie  das  Feuer  in  der  Regel  erst 
•-seh  erfolgter  Ausfüllung  aufzu- 
nehmen. Bis  dahin  suchen  sich  die 
xhiitzen  dem  Auge  des  Gegners 
."J  entziehen. 

335.  Ist  aus  der  ersten  Feuer- 
stellung das  Feuer  möglichst  ein- 
•eiiiich  aufgenommen,  so  beginnt 
':d  hier  aus  unter  gegenseitiger 
Feuerunterstützung  das  Heranarbei- 
•en  an  den  Feind  bis  auf  Sturm- 
fnt:ernung. 

336.  Bietet  sich  einem  Teile 
-  sei  es  Gruppe,  Halbzug,  Zug 
-<er  Kompagnie  —  die  Möglich- 
keit, vorwärts  zu  kommen,  so  hat 
»  die  Pflicht,  dies  auszunützen. 
Vorbedingung  ist  meist  die  Er- 
umpfung  der  zeitweiligen  Feuer- 
^l-erlegenheit,  die  sich  durch  Nach- 
iii>sen  des  feindlichen  Feuers  oder 
Zohochgehcn  der  Geschosse  be- 
merkbar macht 

341.  Zur  Durchführung  des 
Angriffes  ist  die  Feuerlinie  durch 
Verstärkungen  auf  voller  Höhe 
örcr  Kraft  zu  erhalten. 


Ausharren  in  der  Regel  weniger 
Verluste  verursacht  als  das  Zurück- 
gehen. 

589.  Es  wird  notwendig  sein, 
die  Feuerüberlegenheit,  sobald  sie 
sich  geltend  zu  machen  beginnt, 
mit  aller  Entschiedenheit  nach  vor- 
wärts zu  tragen,  wobei  derSchwarm- 
linie  durch  Einsetzen  der  Reserven 
nach  Bedarf  neue  Impulse  gegeben 
werden. 

Das  Verhalten  des  Angreifers 
muß  jetzt  den  Charakter  eines 
mächtigen  Anfalles  mit  dem  Feuer 
annehmen,  um  die  bereits  be- 
ginnende Feuerüberlegenheit  auf 
nähere  Distanzen  so  zu  steigern, 
daß  die  Widerstandskraft  des  Fein- 
des vollends  gebrochen  wird. 

590.  Bevor  nicht  im  Ver- 
halten des  Gegners  deutliche  An- 
zeichen merkbar  werden,  daß  seine 
Feuerkraft  erlahmt,  bleibt  dem  An- 
greifer nichts  anderes  übrig,  als 
das  Ringen  um  die  Feuerüber- 
legenheit und  das  immer  nähere 
Herantragen  des  Feuers  fortzu- 
setzen. Hiebei  darf,  wenn  nötig, 
auch'  das  Einsetzen  des  letzten 
Gewehres    nicht  gescheut  werden. 


591.  Erst  dann,  wenn  die 
Feuerüberlegenheit  entschieden  aus- 
gesprochen und  die  Widerstandskraft 
des  Gegners  sichtlich  gebrochen 
wurde,  ist  zum  Sturm  zu  schreiten. 

592.  Die  Truppe  muß  nun 
von  der  Erkenntnis  durchdrungen 
sein,  daß  Ehre  und  Heil  allein  im 
»Vorwärts«  liegen  und  daß  es  für 
sie  kein  Zurück  gibt! 
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Nachtangriffe. 


377. . . .  Änderofalls  ist  es  meist 
zweckmäßig,  die  Infanterie  bei 
Dunkelheit  vorzuführen. 

385.  Versucht  man  den  Sturm 
aas  der  in  der  Nacht  besetzten 
Sturtnstellung  beim  Tagesgrauen 
ahne  vorherigen  Feuerkarapf  der  In- 
fanterie, so  hängt  der  Erfolg  von 
der  überraschenden  und  schnellen 
Ausführung  ab. 

387.  Größte  Stille  bis  zur 
Durchführung  des  Sturmes,  Ein- 
heitlichkeit und  Gleichzeitigkeit 
des  Vorgehens,  Innehaltung  c]et 
Marschrichtung  und  Aufrechthal- 
tung der  Verbindungen  zwischen 
<len  einzelnen  Truppen  sind  un- 
erläßlich. 

Die  Entscheidung  ist  im  Hand- 
gemenge zu  suchen. 


H32.  Es  wird  sich  mitunt 
empfehlen,  die  Dunkelheit  zu  ein^ 
Änderung  der  Kräftegruppieruc 
oder  zum  Anmärsche  sowie  zu 
Entwicklung  und  Festsetzung  au 
wirksamer  GewehrschußdistanÄ  vc 
starken  feindlichen  Stellungen  au 
zuDütgen,  um  den  Angriff  auf  die 
beim  Morgengrauen    zu   beginn ei3 

633.  Es  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit,  den  Gefechtsplan  so 
einfach  als   möglich    m   gestalten 

63a  Mit  allen  Mitteln  ist  an 
zustreben,    den    Gegner    zu    übe 
raschen. 


Verwendung  der  Artillerie. 


329;  Während  des  Infanterie- 
angri^es  mu0  die  Artillerie  unter 
ausreichender  Beschäftigung  der 
gegnerischen  Artillerie  danach 
trachten,  ihr  Feuer  zu  vernichten- 
der Wirkung  auf  den  Teil  der  feind- 
lichen Infanteriesteliung  zu  ver- 
einigen, die  gestürmt  werden  soll. 

444.  Die  Tätigkeit  der  In- 
fanterie und  Artillerie  im  Gefechte 
ist  weder  zeitlich  noch  räumlich 
zu  trennen,  sondern  fließt  ineinan- 
der über. 


587,  Die  Artillerie  wirkt 
dem  entscheidenden  Feuerkampfi 
der  Infanterie  mit,  indem  si<] 
während  desselben,  möglichst  auc 
schon  früher,  ein  kräftiges  Feue 
auf  den  Raum  richtetj  gegG 
welchen  der  Einbruch  in  Anssich 
genommen  ist 


Aus  diesen  Auszügen  ersieht  man  wohl  zur  GenügeJ 
wie  übereinstimtnend  die  grundsätzlichen  Lehren  beider  ReJ 
g^lements  sind,  wie  der  gleiche  Geist  der  Initiative,  da**  Hin^ 
weisen  auf  die  Offensive  aus  ihnen  spricht*     (Foruetioof  folgte 


Telcgrapli    und  Telephon  im  Dienste  der_ 
Gefechtsführung.  ■ 

iüttig,   geltälsen     Icd     MilitärwbseuscbaftltchcD    und   Ka.tiiiaver«fii    zu    Whn    im 
Iftjixaer  190H   von    l^ttaptmtän  d«&  GcQerälstabfkorpi  Tbeodor    Körner  £dl«a^| 

von  Siegringeii.  ^H 

Zunächst  mögen  Berufenere  zu  Worte  kommeti^  um  über  die  Bedeu- 

I   ^dieses  teclmischen  MitteU  im  Dienste  der  Gefechtsführung  m  urteilen. 

In  dcß  SdiliiPbetrachtungen  der  »Studien  zur  Kriegsgescliichte  und 

.ik.  Band   V,    der    18*  Augnst**)   bemerkt    der    Große   General- 

.  die   Fnkrting   in  den  Schlachten  von  Königgrätii  Gravelotte  und 

Sedsß  vergleictieTid:  ^M 

•Atfi  wenigsten  glückte  die  Schlacht  von  St^Privatl-M,— Grave- 
•tev  wöl  der  Wille  der  Heeresleitung  nicht  oder  nur  teilweise 
tur  Geltung  kam,***).., 

Dtn  Verbindungsdienst  zwischen  dem  Armeeoberkommando  und 
im  Anneekommancios  kennjieichnen  folgende  Steilen" 

»ÜD  ganzen  spielte  die  Heeresleitung  die  Rolle  des  Zuschauers, 
iesBot  Einwirkung  der  Gang  der  Ereignisse  entzogen  war,  obwohl  es 
ddi  an   Versuchen  fehlte»  die  Zügel  der  Führung  aufzunehmen. 

Wie  sind  diese  aufFälligen  Tatsachen  zu  erklären  ?  Zwei  Umstände 
^  es  vornehmlich,  die  in  ungünstiger  VVeise  eingewirkt  haben:  der 
Mingel  einer  ausreichenden  Aufklärung  und  das  Ver- 
itf  e Q  der  Verbindungen  zwischen  dem  Großen  Hauptquartier 
md  den  Armeekommaiidost  namentlich  dem  der  Zweiten  Armee.«  ***) . . . 

Den  Verbindungsdienst  der  Armeekommandos  untereinander,  dann 
ier  Armee-  mit   den   Korpskommandos  betreffend,  finden  wir: 

•Der  Mangel  an  Verbindung  betraf  aber  nicht  nur  das  Große 
B^ptqnartier  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  Armeeoberkommandos, 
Aach  zwischen  diesen  fehlte  die  Beziehung,  Bei  der  Zweiten 
Aroee  standen  m  den  letzten  Nachmtltagsstunden  das  Garde-  und 
üi  XXL  Armeekorps   nur  noch   in  einem  sehr  losen  Zusammen- 

•^1  H^rmu3f:^u^^^'^  ^^^  GioScn  freßerahubc,  Kriegsge^cbicbtliche  Abteilung  I. 

^  Seite   581, 
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hange  mit  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  Bei  der  Ersten  Arme« 
waren  zeitweise  die  vorn  eingesetzten  Truppen  dem  Einflussi 
der  höheren  Führer  entzogen.**) 

In  scharfen  Umrissen  wird  der  ganze  Verbiadungsdienst  cha 
rakterisiert ; 

■Im  ganzen  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  der  Überm ittlungsdicns 
schwerfällig  und  langsam  arbeitete,  jedenfalls  unzureichend,  um  den  obere 
Führern  rechtzeitig  und  in  dem  unbedingt  erforderlichen  Maße  Zu 
um  Zug  ein  Bild  der  tatsächlichen  Lage  zu  verschaffen  und  di^ 
unteren  Stellen  mit  Befehlen  zu  versehen,  die  der  Lage  entsprachen,«  ♦* 

Eine  beiläufige  Erklärung  des  schlecht  funktionierenden  Ve 
mittlungsdienstes  versuchen  die  folgenden  Bemerkungen  2u  geben: 

*Im  allgemeinen  war  man  mit  Befehlen  und  Meldungen  sparsaii 
bei  der  natürlichen  Scheu,  immtrr  wieder  und  von  neuem  Offiziere  ode 
Meldereiter  in  Schwung  zu  setzen  ^  infolgedessen  mögen  znweÜen  wich 
tige  Nachrichten  überhaupt  nicht  oder  zu  spät  abgesendet  worden  sein 

Über  den  Verbindungsdienst  der  Truppen: 

■Truppen,  die  ins  Gefecht  getreten  waren,  hielten  nicht  imme 
eine  Verbindung  nach  rückwärts  aufrecht« 

Die  nachfolgenden  Stellen  enthalten  endlich  eine  vollkommen  ef 
schöpfende  Wertung  der  neuzeitliciien,  technischen  Verbindungsmittc 
und  bezeichnen  scharf  und  klar,  welche  Stelle  dem  Telegraph 
dem  Telephon  in  der  Kampfaktion  zukommen: 

»Obwohl  diese  Mängel  ^utti  groJSen  Teil  abstellbar  waren,  bildete 
sich  doch  nach  dem  Kriege  die  Anschauung  ans,  daß  bei  den  Heere 
der  Neuzeit  infolge  der  großen  Ausdehnungen  in  der  Schlacht  ein 
einheitliche  Leitung  überhaupt  nicht  mehr  möglich,  vielmehr  die  RoU 
der  oberen  Führung  ausgespielt  sei,  wenn  sie  die  Korps  oder  Divisione 
mit  einem  Gefechtsauftrage  gegen  den  Feind  entsendet  habe,  Ihr 
Hauptaufgabe  sollte  demnach  in  der  Gestaltung  des  strategischen  Ati 
marsches  zur  Schlacht  bestehen,  in  die  taktischen  Geschehnisse  d« 
Gefechtes  ihr  Einfluß  aber  nicht  hineinreichen. 

Die  Übersicht  über  ein  neuzeithches  Schlachtfeld  von  einer  Stell 
gchien  ausgeschlossen,  und  selbst  wenn  sie  vorhanden  sein  sollte,  mußti 
es  viel  Zeil  kosten,  bis  die  Entschließungen  der  oberen  Führung,  dfj 
sich  auf  die  gemachten  Beobachtungen  gründeten,  von  den  oft  we 
entfernten  Unterführern  in  die  Tat  umgesetzt  wurden;  um  wie  vii 
vergrößerte  sich  noch  der  Zeitaufwand,  wenn  die  Entschließungen  ai| 
Grund  von  Meldungen  der  unteren  Stellen  erfolgten.  Dieser  Äl^ 
schauung  war  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  abzustreiten,  indes  auc 
hierin  hat  die  Technik  Wandel  geschatfen. 

•)  Seite  5Ö2, 
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V  Telcgimph  und  T^^pbjpn  im  Dienste  der  Gefechtstühfung.  4Sä 

Wir  fordern  heute  uobedtngt,  daß  der  Draht,  sei  es 
tIsTelcgrmpb  oder  als  Telephon,  den  Führern  und  den 
froppcn  in  die  Schlacht  folge,  und  daß  die  wichtige  Rolle, 
iiz  er  als  Hilfemittel  der  Strategie  zur  Beherrschung  weiter  Räume 
In  OBS  zuerst  iio  Kriege  1866  gespielt  hat,  auch  auf  das  Schlachtfeld 
ibertnigen  wird.  Damit  ist  ein  unmittelbarer  Gedankenaus- 
laisch  der  Führer  untereinander  sowie  zwischen  diesen 
iid  den  Truppen  gewährleistet  j  der  Meldung  kann  der  Befehl, 
ikm  Befehle  die  Ausführung  ohne  Zeitverlust  folgen.  Daneben  ge- 
gMCEoi  Selbstfahrer,  Motorräder  und  Fahrräder  eine  Überwindung 
pofi^CT  Strecken  in  kürzester  Frist,  wenn  der  Draht  noch 
fehlte  oder  eine  persönliche  Rücksprache  geboten  ist.  Weitere 
Eatfernungen  werden  ohne  Draht  durch  die  Funkentelcgraphie 
■d  Signalappaiate  überspannt!*)  . . . 

Es  eischcint  außerordentlich  verlockend,  alle  damals  angewendeten 
Vcfhindungsntittel  genau  und  ihrem  Wirken  nach  zu  besprechen,  um 
«dizawetsen,  da0  keines  jener  nach  unseren  Vorschriften 
ii^uiread enden  Mittel  gefehlt  hat.  von  denen  wir  uns  die 
lonctntiierliche  Erhaltung  der  Verbindungen  erhofften! 
Ich  will  nur  betonen^  daß  Berichterstatter,  Nachrichten-,  Beob- 
«tanigs-  tmd  Ordonnanzoffiziere,  Meldereiter,  Berichterstattung  der 
GeaefaJstäbscbcfs  u.  s.  w*  in  dem  relativ  beschränkten  Räume  von 
30  ^iw  Langen*  und  Breitenausdehnung  zur  Erhaltung  der  Ver- 
ejj  nicht  genügt  hatten. 
Bezüglich  des  Feldtelegraphen,  der  allein  das  Thema  meiner 
Besprechung  zu  bilden  hat,  wird  bemerkt; 

»Die  Fcldtelegraphen  waren  durch  die  Herstellung  der  Ver- 
tedangen  nach  rückwärts  zn  sehr  in  Anspruch  genommen,  um  auf 
desi  Schlachlfelde  Verwendung  finden  zu  können.  Man  war  sogar  be- 
ttrebc^  sie  von  dort  fernzuhalten ;  die  Führung  wußte  mit  ihnen 
iichts  Rechtes  anzustellen.  So  ließ  General  v.  St  einm  etz  am 
l&Ai^pist  die  Station  Ars  a.d.  M.  nach  kaum  erfolgter  Errichtung  wieder 
abbrechen»  weil  zwischen  Metz  und  diesem  Orte  gekämpft  wurde>*} 
Es  werden  nur  die  tatsächlichen  Verhältnisse  gewürdigt;  die 
iiefetgp  Ursachen,  warum  der  Telegraph  versagte,  sind  jedoch  leider 
aiciit  weiter  begründet  und  ausgeführt.  Dieses  Versagen  muß  aber 
Hilden,  wenn  man  die  historische  Entwicklung  des  Kriegstelegraphen 
m  Deittschlaiicl  überblickt. 

An  der  Spitze  der  Kriegstelegraphie  stand  der  frühere  General 
r.  Chanvin,  des  Norddeutschen  Bundes  Generaltelegraphendirektor 
wm    tmbedingteno   Verfügungsrecht    über    das    gesamte    Personal    und 
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Materia!  des  Staats telegraphen.  Seine  als  Leiter  der  Krieg stelegraphiej 
und  preußischer  Telegraphendirektor  in  den  Feldzügen  1864  und  1866| 
gewonnenen  Erfahrungen  waren  von  ihm  »m  Einvernehmen  mit  denll 
preußischen  Kriegsministerium  bei  der  Organisation  der  KriegsteleJ 
graphie  verwertet  worden.  I 

•Im  übrigen  haben  die  Feldtelegraphenabteilungen  die  Telegraphen J 
wege  nicht  nur  zwischen  den  verschiedenen  (Quartieren  auf  Märschen 
herzustellen,  sondern,  wenn  irgend  an  gänglich,  in  der  Feldschlacht, 
mindestens  bei  allen  unmittelbaren  Vorbereitungen  dazu, 
den  Nachrichten  verkehr  zwischen  dem  Kommandierenden  General  und 
den  nächstgeordneten  Befehlshabern  zu  vermitteln. 

In  den  Instruktionen  ist  demnach  der  Niederschlag  der  maM 
gebenden  Anschauungen  vor  dem  Kriege  xu  finden.  In  diesen  1 
war  der  Wirkungskreis  der  Feldtelegraphenabteilungenl 
beitügUch    deren  Verwendung   in  der  Schlacht  wie  folgt  festgesetzt:! 

In  Anbetracht  des  daraus  resultierenden,  eminenten  Vorteiles  für] 
die  Heeresleitung  und  den  Schlachtenerfolg  ist  dies  aufzubieten,  was  j 
zur  Erreichung  des  Zieles  geignet  erscheint.«*)  1 

In  großen  Zügen  hatte  also  die  Kriegstelegraphie  zwei  Auf-J 
gaben  zu  erfüllen:  Verbindung  der  operierenden  Armeen  mit  deml 
Hinterlandes  Verbindung  der  einzelnen  Armeen  oder  deren  TeilcJ 
untereinander^  und  zwar  auch  vor  und  in  der  Schlacht!  Das  isti 
wichtig  und  muß  festgehalten  werden.  Man  hatte  also  vor  dem  Feldzuge] 
die  Verwendung  des  Telegraphen  im  Gefechte  für  möglich  gehalten.      | 

Trotzdem  waren  beide  erwähnten  Aufgaben  am  17.  und  18.  August] 
nicht  gelöst  worden,  da  die  Telegiaphenabteilungen  im  Bau  zurückbliebefi,  | 

Aus  welchen  Ursachen  nun?  Das  Generalstabswerk  über] 
den  deutsch-französischen  Krieg  1870/71  bemerkt  hierüber:  | 

»Namentlich  zu  Anfang  des  Krieges  lie0  es  sich  nicht  immer  ganil 
verhindern,  daß  die  eigenen  Truppen  die,  größtenteils  nur  oberflächlich  1 
unterbrochenen,  französischen  Leitungen  gründlich  zerstörten  und  1 
dadurch  die   schnelle  Wiederherstellung   ers  chwerten.«**)  j 

V,  Chauvin  schreibt:  j 

»Die  Schwierigkeiten^  mit  welchen  dieKriegstele^] 
graphie  auch  noch  im  letzten  Feldxuge  zu  kämpfenl 
hatte  und  die  Hindernisse,  die  ihr  seitens  der  eigenen] 
Truppen  absichtlich  und  unabsichtlich  bereitet  wurden,  ] 
waren  zahllos,  aber  dadurch  begreiflich,  da(5  das  Vorhandensein  J 
dieses  Vehikels  für  die  Bcfehlsübermittlung  der  Truppen führer  weder! 

*)   ■Geschicfele  der  Kjicgilekgraphie  in  Preußca   1854--1871«   voa  A.  M*y,  1 

BetllD  IWib,    Ufid   iOrganisalion    d^r   dckirischea  Tr!f graphie  in  Deti1icblin4  fürl 

die  Zwtckt  dts  Kfieges«  voo  Chauvin,  Berlto  l^i.  m 

*•)  BAQd   V,  Seit«  IUI.  ^^^^^B 
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4eit  Offisiereti  genügend,  geschweige  den  unteren  Organen 
belaoQt  irsr.  Vielseitig  vermutete  man  in  den  vorgefundenen  fran- 
StaiaisliöieD  eia  dem  Feinde  noch  dienstbares  WerkÄeug, 
denselben  m  den  Stand  setzen  könnte,  uns  Unheil  zu  bereiten. 
Vk  Fitrcht  vor  diesem  unheimlichen  Werkzeuge  veranlaßte  dessen 
•eOtttrebe  Zcrstdiung,  welcher  akdann  auch  die  für  unsere  Zwecke 
^  wroBcr  Muhe  daran  bereits  eingerichteten  Telegraphenleitungen 
T  Opier  fielen ;  schwierige  und  zeitraubende  Wiederherstellungs- 
arbenen  waren  die  nalUrHchen  Folgen  davon.  Aber  die  Telegraphen- 
loloonen  selbst  wurden  in  ihren  Märschen  und  Arbeiten 
oft  behindert,  auf  die  Seite  gedrängt  und  sogar  energt- 
lie  Reklamationen  seitens  der  Leiter  der  Kriegs- 
Ifgraphen  unberücksichtigt  gelassen  il  s.  w.<*) 
Tclegraphendirektor  M  e  r  J  i  n  g : 

»Dabei  hat  man  beim  Passieren  der  leicht  konstruierten  Linien 
fak  Voisicht  beiseite  gesetzt,  die  dabei  vorgekommenen  Beschädi- 
pmm  gänzlich  unbeachtet  gelassen,  die  Hilfe  beim  Bewachen  der 
Ukmgen  und  zur  Ennitüiing  und  Beseitigung  von  Stönmgen  versagt 
mi  endUch  selbst  die  Stangen  der  Feldtelegraphenlinien  2ur  Unter* 
y&isg  der  Bi^vak  Teuer  verwendet 

Solchen   aiL0 erordentlich  störenden  Vorkommnissen  läßt  sich  durch 

ahdic  Ge-  und.  Verbote  nicht  mit  Nachdruck  begegnen.  Dazu  gehört 

a  emer    Reihe,     daß    die    Offiziere    mit    der  Aufgabe    der 

Crif gs l elegraphie  speziell  unterrichtet  werden  ti.s. w.**) 

Die  Gründe   des  Zurückbleibens  im  Bau  der  Leitungen  waren 

ik)  die  tinendlichen  Schwierigkeiten,  die  den  Telegraphenab- 

^ilangcn  aus   dem  Verhalten  der  eigenen  Truppen  erwuchsen. 

Hätte  maxi  sich  aber  entschließen  können,  den  Anschluß  an  das 

Smtcrland    zu    vernachlässigen,    so  wäre  trotz  alledem  noch  eine 

^tTwendung    des    Feldtclegraphen   in  der  Schlacht  möglich  gewesen, 

tarn  die  Fei dtelegr^phcnabtei Jungen  befanden  sich  am  17.  August  nahe 

iea  SdUachtfelde,  in  Pagny,  Fey  und  Pont  ä  Mousson  und  hätten  leicht 

werden    können*  Technisch  bestand  auch  kein  Hindernis, 

jchoß   Feldiil^e    früherer  Jahre  bewiesen  hatten.   Daß  es  der  Zeit 

i4cb  naglich     gewesen    wäre,   die  Verbindungen   zwischen    Fla^dgny, 

leroiitüle,    VemeviUe,  Gravelotte  herzustellen,  gibt  Chauvin  selbst  zu# 

iteü  er    sagt :      »Zwei   Feldtelegraphenabteilungen,    in    aller  Früh    an 

^Arbdl  gegangen,  hatten  die  Leitungen  bis  MitUg  fertiggestellt.****) 


*•*  Div*    ■Xelcgrsphcowcbolk  der  Praxi»*  voq  A,  MerHng,    Hafmover  ISTS 
vmr     l>eiratit   ecweieo,  tm  ais»tttcfaeii  Atihrage  den  Of fixieren  lier  Bcrliaer 
Vortiäse   »i»  haiieo»,  Sei*e  49*,  im. 
i  «  i  O4   Seite  31- 
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Doch    man    hatte   eben    kein    Bedürfnis,    den  Feldtel^ 
grapben  in  der  Schlacht  zu  verwenden  und   demgemäß   kei^ 
Bestreben,    irgend  welche  Teile    des  Feldtelegraphen    frei    zu    mache 
und  vorne  einzusetzen.   »Die  Führung  wußte  mit  ihnen  nichts  Rechte 
anzustellen.«   Das  war  die  Ursache!  Auch  das  ist  erklärlich« 

Vor    dem    Ausbruche    des    deuisch-französischen   Krieges    hielfc 
berühmte  deutsche  Generale  es  noch  für  unmöglich,  Telegraphenlinie 
im  feindlichen  Feuer  zu  bauen  und  im  Betriebe  zu  erhalten,  was  durc 
Friedeostibungen  mit  ihrem  schnellen  Verlaufe  verursacht  gewesen,  seii 
dürfte-  (Herbstübungen  des  Gardekorps  1868,  2.  Korps   1869  u.  s.  wj 

Also  sind  die  Ursachen  des  Versagens  des  Telegraphen  übei 
haiipt  und  des  Fehlens  des  Feldtelegraphen  in  der  Schlacht  i| 
erster  Linie  im  Mangel  des  richtigen  Verständnisses  ftl| 
die  Verwendung  dieses  Verbindungsmittels  bei  der  Führun| 
und  in  der  Unkenntnis  des  Mittels  seitens  der  Truppe  zu  suche 

Der  Telegraph,  auf  sich  selbst  angewiesen,  mui 
immer  versagen. 

Daß    sich    aber    in    dieser    allgemeinen    Situation    sei 
1870/71  nicht  übermäßig  viel  geändert    haben    kann,    glaube    ich  an 
vielen  Bemerkungen  und  Betrachtungen  über  »Telegraph  und  Telephc 
im  russisch-japanischen  Krieg*  mit  Berechtigung   schließen    zu    dürfe 

Das  Erstaunen  über  die  ungeahnte  Verwertung    dieser  techniJ 
sehen  Nachrichtenmittel  verrät  eine    gewisse  Unvertrautheit    mit  den 
selben.  Wir  haben  es  nämUch  mit  einem  recht  alten  Werkzeug  zu  tu 
das  nun  einmal  im  Kriege  erst  wieder  richtig  bewertet  wurde,  als  de 
störende  Einfluß  des  Gegners  das  Funktionieren  der  andere 
den     Friedens  manöververkehr     beherrschenden    Nacl 
rxchtenmittel  erschwerte  und  ausschloß, 

Das  sicherste  und  leistungsfähigste  Nachricht  ei 
mittel,  dem  die  übrigen  sich  nur  ergänzend  anzugliedern  haben,  ulft 
seine  Schwächen  zu  beheben,  bleibt  noch  auf  lange  hinaus,  wenn  nich 
immer,  der  Drahttelegraphie  und  Telephon! c* 

Um  zu  diesem  Schluß  zu  kommen,    bedurfte    es    keiner    »Krieg 
crfahrungen*. 

Es  erscheint  mir  geboteni  zunächst  einige  militärisch^ 
Vor-  und  Nachteile  desTelegraphen-  und  Telephonvei 
kehres  hervorzubebcn,  die  in  der  Technik  ihre  Begrün  du n| 
haben  und  ftlr  das  Verständnis  des  Nachfolgenden  notwendig 
scheinen, 

Telegraphie  und  Telephonie  sind  streng  auseinander  zu  halteij 
um  deren  Vor-  und  Nachteile  zu  erkennen. 

•)  May,  Seite  245»  247,  •Archiv  for  die  Arlillerle*  nud  iD^cQteUfofJimiefi 
Berlin  1875. 
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Born  Telcgrapheo  wird  das  vollkommen  korrekt  mederge- 
leijiAene  Dokument  in  der  Autgabestation  übergeben.  Der  Adressat 
tfhiit  dasselbe  buchstabengetreu  übermittelt  Die  Arbeit  zwischen 
ihnKkn  ttod  Zustellen  des  Telegramms  wird  von  Telegraphisten 
bsoigt  Der  Telegraph  arbeitet  mit  elektrischem  Gleichstrom,  verlangt 
sie  SBonterbrochene,  metallische,  gut  isolierte  Drahtleitung» 

Beim  Telephon  treten  zwei  räumlich  getrennte  Pefsonen  in 
osicteibajeii^  mündlichen  Verkehr  Das  Telephon  arbeitet  mit  In- 
kkfoa&-  (Wechsel-)  Strömen,  Telephonleitnngeti  können  deshalb 
«^fechter  isoliert  sein.  Selbst  auf  uöterbrochenen  Leitungen  kann  in 
tedBnaten  Fällen  noch  eine  Übertragung  stattfinden,  Durch  Induk- 
ti^n  werden  a.ber  auch  die  auf  einer  Leitung  geführten 
Cf spräche  auf  alle  anderen  i^unächst  und  parallel  lau- 
(eaden  Leitungen  übertragen,  um  auf  allen  diesen  Leitungen 
fBfier  lu  irreii. 

Diese  Dateo  genügen  zur  militärischen  Würdigung  beider 
MioeL 

h  l>er  Telegraph  bedarf  eines  geschickten,  speziell  geschulten 
FersoQals^       Oas   Telephon  kann  jeder  bedienen. 

Hier  wäre  eines  Vorschlages  ^u  gedenken,  der  in  militärischen 
lieisen  aufgetaucht  ist  und  verlangt,  alle  Generalstabsoffizlere  sollten 
trkfraphier en  können,  da  es,  wie  irrtümlich  angenommen  wurde^ 
td  Seile  der  Japaner  der  Fall  gewesen  sein  soll.  Dem  wäre  folgendes 
tt  entgegnen:  Die  Telegraphisten  aller  Welt  sind  sozusagen  eine  spe 
ttüt  Gattung  Menschen  mit  eigener  Sprache  und  Schrift  and  eigenen 
fezkehisregeln  (Morse-Alphabet,  Telegraphen  regeln  u.  s.  w,).  Die  Hand^ 
liiimf  der  Apparate  ertbrdert  große  manuelle  Geschicklichkeit  und 
l^iiig  Ein  Fremder  würde  Sprache  und  Regeln  nicht  verstehen  und 
flca  Verkehr   nur    hemmen  und  verwirren. 

Das  Telegraphieren  dem  Generalstabsoffiiier  aufzubürden,  wäre 
OK  Krafr^'erschiv^endung»  da  mit  der  Kenntnis  des  Morse -Alphabets 
i^^  iio«Ui  niclits  erreicht  worden  wäre»  sondern  auch  noch  techni- 
^  Detailausbildung  und  tägliche  Übung  gefordert  werden  müßten, 
Mu^  wäre  der  Generalstabsofnzier  eben  ein  Fremder  zwischen  den 
Ucpmphisten    und   würde  nur  behindern. 

2,  Der     Unterschied    in    der    Schnelligkeit    des    Ver- 

iflires  bei    Telegraph  und  Telephon  ist  durch  den  Gebrauch 

Zeichenschrift  des  Morse- Alphabets  bedingt»  dem  das  rasche 

Eilende     Wort     beim  Telephon  verkehr    gegenübersteht.     In    beiden 

müssen    vs'ir  tins  folgende  Arbeit  versinnlichen:     Im  Aufgabeort 

&1S  Teleg^ranEim  zn  übergeben  oder  will  jemand  sprechen.  Sind  die 

frei«     so     wird    das  Telegramm  sofort  befördert.     Telephoniert 

iedoc^h      nur    werden,    wenn  das  Gegenüber   am  Apparat  warte L 
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Sonst  muß  diese  Persou  geholt  werden.  Das  heißt  also,  daß  auch 
beim  Telephon  eine  Menge  Zeitverluste  eintreten,  die  jedoch 
meist  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  Den  Vorteil  des 
Telephons  empfindet  oft  nar  der  Höhere,  der  das  Gegen  Üb  er  zitieren 
und  warten  läßt;  was  dieser  Umstand  aber  für  das  Gegenüber  be- 
deutet, wird  nicht  beachtet,  obwohl  es  auf  dem  Gefechtsfeld  sehr 
bedenklich  sein  kann.  Folgern  wir  deshalb  daraus,  daß  Tele- 
graphen- und  Telephonstationen  sich  immer  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Kommandanten  befinden  sollen, 
was  in  erster  Linie  für  das  Gefechtsfeld  gilt 

Der  Feldlei egraph  arbeitet  ferner  etwas  litngsamer  als  der 
Staatstelegraph,  weil  durch  genaueste  Manipulation  (Wortzählung, 
ganze  oder  teilweise  KoUationierang  und  Wiederholungen)  die  unbe- 
dingt buchstabengetreue  Übereinstimmung  der  Telegramme  ge- 
sichert werden  muß.  Die  Manipulation  beim  Feldtelegraphen  ist  darum 
schwerer  und  langsamer  Da  femer  das  nbuchstabengetreucf  Über- 
prüfen von  langen  lOOwortigen  Telegrammen  viel  zeitraubender  sein 
muß,  das  Aufsuchen  eines  Fehlers  in  einem  langen  Telegramm 
schwieriger  ist^  das  heißt  mit  der  Länge  des  Telegrammes 
die  M  a  n  i  p  u  l  a  t  i  o  n  s  2  e  i  t  e  n  unvergleichlich  unproportional 
wachsen,  sind  mehrere  kurze  Telegramme  betriebs- 
technisch besser  als  lein*  langes.  Folglich  sind  lange  Dis- 
positionen zweckmäßiger  zu  zerlegen  (z.  B.  Orientierungen  allein; 
dann  Befehle  u,  s.  w*),  da  2  —  3  kurze  Telegramme  rascher  er- 
ledigt sind  als  ein  langes  in  gleicher  Wortzahl.  Ganz  besonders 
im  Gefecht  muß  aber  alles  auf  raschen  flotten  Verkehr 
hinzielen. 

Die  relative  Langsamkeit  der  Zeichenschrift  des  Telegraphen  er- 
fordert wieder  Kürze  im  Inhalt  und  im  Wortlaut  des  Tele- 
grammes. Auch  das  ist  wieder  eine  Kunst,  die  von  allen  geübt 
werden  soU,  um  die  Raschheit  des  Telegraphen  Verkehres   zu    fördern. 

3.  Was  die  Verläßlichkeit  betrifft,  ist  zu  bemerken: 

Das  Telegramm  kommt  buchstabengetreu  ans  Ziel.  Die 
Sprache  desTelegrammes  (Chiffren)  und  der  Telegraph  ist  en 
sind  gleichgültig;  wir  haben  es  mit  einer  mechanischen  Ver- 
mittlung zu  tun. 

Der  lelephonische,  direkte  Verkehr  ist  aber  nur  dann  ui 
bedingt  verläßlich,  wenn  zwei  an  Intellekt  und  Sprach 
Gleichwertige  verkehren  und  die  Richtigkeit  des  Gchörti 
sofort  kontrollieren,  d.  h,  geistig  verkehren  können. 

Vom  Telephon  sollen  folglich  nur  Offiziere  (Kommandant 
Generalstabsoffiziere  etc)  Gebrauch  machen.  Telephonische  Ve 
mittlungen     durch    Unteroffiiiere     und    Soldaten     sind     schlechi 
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MMcfWierti^  sind  auch  selbst  teiephonijche  Überm  itÜungeD  von  solchen 
Oläiiemi,  die  den  Gegenstand  nicht  vollkommen  beherrschen,  da 
kxbei  der  Vorteil  des  direkten  Gedanken austauschcs  verloren  geht 
Eid  Stdibskapitän  einer  russischen  Telegraphcnkompagnie  schreibt 
m  «Rtttski   Invalid«:*) 

»Als  mir  aber  am  Telephon  die  Ortsnamen  jämmerlich  entsteUt 
cmJCQ,  stellte  ich  zur  Beschleunigung  der  Abgabe  auch  Tele- 
liaplieaapparate  auf.  Es  ist  dies  ein  seltener  Fall,  daß  in  der 
^fcOttag  much  Telegraphenapparate  arbeiten.  Hier  aber  mußte  eines 
tOD  beideii  gewählt  werden:  auf  der  einen  Seite  Raschheit  und  Ent- 
fidlsmg,  aaf  der   andern  Langsamkeit  und  keine  Verstümmlungen.* 

4.  Die  Korr espondenstg renkten  sind  beim  Telegraphen 
^beschrankt,  wenn  nur  die  Stationen  miteinander  in  Verbindung 
i»cn-  Die  Entfern ungen*  auf  denen  ein  telephonischer,  direkter 
Verkehr  geführt  werden  kann,  sind  begienast;  sie  wechseln  auch  je 
sadi  dem  Leitungszostand  (Wetter^  Isolierung)  und  ist  die  Sprech- 
!JUiu  bei   trockenem  Wetter  größer  als  bei  nassem. 

ä.  Bisher  wurde  die  phonische  (Summer-)  Korrespondenz 
xrbt  berücksichtigt,  um  nicht  zu  verwirren.  Sie  gehört  ihrem  Wesen 
^4ch  ziitD  Telephon  (Verträgt  schlechtere  Leitung),  der  Mani- 
nUtton  nach  zum  Telegraphen  i^schriftliche  Dokuraentver- 
aötioiig  durch  Telegraphisten),  vereinigt  also  beider  Vor-  und  Nach- 
tröe.  Die  Korrespondenzgrenze  ist  viel  größer  als  beim  Telephon, 
«tii  die  hochgespannten  Induktionsströme  des  Summers  gegen  Ab* 
sssagtM  nicht  so  empfindlich  sind  wie  jene  des  Telephons,  Die 
pboabcbe  KorrespondenÄ  setzt  dann  ein,  wenn  das  Telephon  versagt 
^  schlechte  LiCitungen  die  galvanische  Korrespondenz  ausschliefen. 
&  Gegen  die  Gefahr  des  A b-  und  Mithörens  von  tele- 
iriphiftchen  und  telephonischcn  Vermittlungen  seitens 
dö Geyers  gibt  es  eigentlich  keinen  rechten  Schutz;  diese  Gefahr 
tird  jedoch   überschätzt. 

In  deo  amerikanischen  Kriegen  1861,  dann  1864 — 1869 
imkn  hiez«  Telegraphisten  in  feindlichen  Zonen  verwendet,  die  durch 
iäJSren  Nachrichten  sammeln  konnten.**)  Von  daher  datieren  auch 
lU  Schlagworte,  trotzdem  die  damaligen  Verhältnisse  (weite  Räume, 
tCM^  TclegTaphenleitungen,  Bürgerkrieg),  sich  mit  den  jetzigen  gar 
«At  vergleichen  lassen  In  unseren  Feldzügen  wird  man  das  kost- 
tue MÄnnscbafts  personal  der  Telegraphisten  zu  solchen  Zwecken  nicht 
tt^riien  and  opfern.  Außerdem  ist  das  Abhorchen  reines  Zufall- 
jemanden  den  Auftrag  geben,  in  feindlichem  Gebiet  Depe* 
aofeufa^g^'*»  ^^^  deshalb  meist  schlecht,  weil  der  Bclehl  schwer 
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dtirchführbar  ist.  VVelche  Zufälle  müssen  m  einer  etwas  kultt vierten 
Gegend  zusammentteffen,  um  ein  Resultat  zn  zdügcn}  Der  Tele- 
graphisl  muß  unbemerkt  das  feindliche  Gebiet  erreichen,  unter  vielen 
eine  militänseh  verwendete  Leitung  finden;  es  müssen  Depeschen  ge 
wechselt  werden,  um  erkennen  zu  lassen,  daß  eine  Telegraphenleitung 
vom  Feind  benüt^it  ist,  es  muß  endlich  die  Depesche  überhaupt  undi 
rechtzeitig  zurückgebracht  werden! 

Leichter  ist  das  Abhorchen  telephoni scher  Gespräche,  weil 
hie^n  nicht  unbedingt  Telegraphist en  notwendig  sind  Docli  müssen 
auch  da  die  obigen  Zufälligkeiten  mitspielen  tind  endlich  muß  der 
Abhörende  die  Sprache  der  Verkehrenden  verstehen  und  ein  sehr 
gutes  Gedächtnis  haben,  um  sich  alle  Ortsnamen  u.  s,  w.  zu  merken. 
Während  des  russisch^japanischen  Krieges  wurde  durch  eine 
japanische  Division  bei  Joko  eine  russische  Leitung  in  Gebraucl 
genommen.  Der  Tclegraphist  hörte  plötzlich  im  Telephon  russisch 
sprechen.  Der  sofort  geholte  Dolmetsch  horchte  dann  ein  Gespräch 
abj  das  zwischen  Tienlin  und  einer  andereu  Station  geführt  wurdi 
Der  eine  Russe  sagte,  daß  man  im  Telephon  Laute  höre,  die  Tiicht 
russisch  sind;  er  vermute»  Japaner  seien  irgendwo  angeschlossen  und 
es  sei  daher  besser^  nicht  weiter  zu  korrespondieren.  So  taten  sie 
auch,  und  der  arme  Dolmetsch,  der  den  ganzen  Tag  und  die  ganze 
Nacht  mit  der  Muschel  am  Ohr  saB,  konnte  nichts  weiter  hören,  als 
das  Summen  der  Leitungen.  (Kebenbei  sei  hinzugefügt,  daß  auch  der 
Telegraphtst  dabei  gebliehen  sein  mußte,  um  eventuelle  telegraphischc 
Korrespondenzen  aufzufangen.) 

Wichtig  ist,  daß  mit  der  allgemeineren  Anwendung  des  Telephons 
die  Kenntnis  über  die  Vor-  und  Nachteile  dieses  Mittels  sich  verall- 
gemeinert; die  Praxis  wird  es  von  selbst  lehren. 

Wir  müssen  nur  die  Folgerung  ziehen,  daß  auf  bestimmten 
Linien  wichtige  Mitteilungen  immer  chiffriert  werden  müssen. 
Wann  und  wo  dies  einzutreten  hat,  ist  vom  Generalstab  zu  bestimmen, 
dessen  Sache  dann  auch  das  Chriffrieren  und  Dechiffrieren  ist,  das 
aber  besonderer  Geschicklichkeit  und  Übnng  seitens  der 
damit  Betrauten  bedarf.  Dem  Telegraphisten  obliegt  immer  nur  die 
mechanische  Arbeit  des  Telegraphierens. 

7.  Das  Übertragen  durch  Induktion  ist  ein  spezifi- 
scher Nachteil  der  telephonischen  (phonischen)  Korre- 
spondenz» weshalb  bei  dieser  ganz  besondere  Vorsicht  geboten  ist. 
Während  der  Manöver  in  Kärnten  1907  wurde  eine  zwi- 
schen der  28.  Division  (südlich  des  Loibl)  und  dem  3.  Korps  (Völker* 
markt)  auf  der  Staatsleitung  gewechselte  Disposition  deswegen  voll- 
standig  beim  14  Kori>s  in  Villach  mitgelesen,  weil  durch  Induktiott 
in    der    Strecke    Klagenfurt — Vdlkermarkt    die    Dqjesche    auf    all 


I 


Tt4cgra|ili  und  Telephon  im  Dienste  der  Ger«cht$fuhntiig. 


US 


^tiAtsleit  un  gen    der    Linie  Völker  mark  i^K  la-genfu  rr^ — 
V]]2ich  tibert ragen  wurde, 

8-  Uinicnmbzwei^^ungen  beim  Telegraphen  fordern 
ifi^ieQc  technische  Kenntnisse  und  Verrichtöngen.  Beim  Telephon 
je  es  im  grroOen  gleichgültige  wie  viele  Leitungen  von  einem  Apparat 
«gchgn,  wie  sie  verzweigen  u.  s.  w.,  wenn  nur  dem  Sprechbedürfnis 
fCBi^  wird.  Ocr  Indtikdonsv-  VVechselstrom)  der  telephonischen  Korre- 
i^omdcnz  bedarf  keiner  technischen  Überlegung  wegen  Stromrichtung 
ad  ^croQ^starke,  Apparatschaitung  u.  s.  w.,  wie  dies  die  galvanische 
llocse-KorTespondcni2  bedingt. 

ft   Die   Leifnngen   betreffend  wäre  tu  bemerken: 

Ehe  gaiTanische  Korrespondenz  braucht  stärkere,  besser 
ioicne  Drähte.  Zum  Bau  und  Abbrechen  dieser  speziellen  Lei- 
miivn  sind  techoiscli  ausgebildete  Leute  notwendig,  Die  Telephon- 
l^itoaicen  kOfinen  äußerst  dünn  und  leicht  sein  und  kann  dereji 
Aislegea   «4el   sorgloser  vor  sich  ^ehen. 

Die  Behauptung,  da0  die  Leitungen  vom  feindlichen 
Feuer  leicht  durchschossen  werden  und  deshalb  in  der  Feuerlinie 
te»e  Verwendung  finden  können,  ist  durch  eine  Prüfung  der  Verhält- 
nae  an  der  Hand  jeder  Scbußtafel  leicht  zu  beurteilen.  Wenn  die 
fittirre  Flogbahn  genau  den  nur  Millimeter  starken  Faden  trifft^  so 
mhiereii  je  nach  der  Distanz  nur  Bruchteile  oder  vielleicht  wenige 
Titfapro^ente,  die  in  der  Praxis  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn 
äe  kleine     Bodenwelle  oder    ein    schützender  Graben    vorhanden    ist. 

Aus  allem  Bisherigen  ist  das  Verwendungsgebiet  von 
Telegraph   and  Telephon  genau  vorgezeichnet 

Dm  Telephon  ist  das  Verbindungsmittel  für  die  Kampf- 
treppen.  (Einfachheit  im  Gebrauch  der  Apparate^  einfaches  Sprechen, 
ttdrtes  Geweht*  einfaches  Legen  der  Leitungen,  kurze  Verbindungs- 
rffftanirn  von  wenigen  Kilometern,  keine  Dispositionsschwierigkeiten 
1 1  w.) 

Der  Telegraph  ist  das  Mittel  der  höheren  Führung  und  bedart 
ie  Xele^raphentruppe.  (Spezielle  technische  Schulung,  Morse- 
Ttslehr,   Bau   isolierter  Leitungen,  große  Distanzen  u,  s.  w.) 


Auf  die   Verwendung    von    Telegraph    und    Telephon 
«ih re n  d    d  e  r  K  a m  p  f a  k  t  i  o  n  übergehend,  will  ich  vorerst  anführen, 
1 1  «dcher   Art   ich  die  Besprechung  zu  halten  gedenke 

Indesn     i<^^    %'erschiedene    Stellen    aus   authentischen    Dokumenten 
Ige,     l>eabsichtige   ich  den    Verbindungsdienst   während 
irtissis*^***J^P^**'^^^^"  Krieges   zu   charakterisieren, 
[«teile    dann   diesen  •  Kriegserfahrungen«  einige    Betrachtungen 
Fllf r  ICrieg  Stelegraphen  praktiker  gegenüber* 
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Ich  bezwecke  damit  zu  zeigen,  wie  unbekannt  das  Gebiet 
des  Kriegstelegraphen  ist,  und  daß  wir  es  keineswegs  mit 
neuen  Erfahrungen  und  Erfindungen  zutun  haben,  sondern  daß  nur 
etwas  Altes  unsanft  ans  Tageslicht  gezerrt  wurde,  allerdings  spät 
für  die  Beteiligten. 

Es  steht  fest,  daß  bei  den  beiden  kriegführenden  Mächten  kein 
neues  Verbindungsmittel  aufgetaucht  sein  kann,  da  schließlich 
auch  Japan  an  die  hochentwickelte  Kriegstelegraphentechnik  Europas 
gewiesen  war.  Wir  haben  also  unser  Augenmerk  auf  die  Verwendung 
zu  richten  und  zu  trachten,  vielleicht  aus  dieser  unsere  Lehren  zu  ziehen. 

Halten  wir  uns  dann  den  Charakter  der  Kampfaktion 
unter  dem  Einfluß  der  modernen  Feuerwaffen  vor  Augen,  fragen  wir 
uns  ferner,  welcher  Verbindungen  bedürfen  wir,  so  muß  es 
einfach  sein,  die  Verwendungsmöglichkeiten  der  zu  be- 
urteilenden   technischen  Mittel  zu    überblicken. 

Alle  taktischen  und  operativen  Erörterungen  bleiben  in  der  Be- 
sprechung ausgeschlossen,  da  es  sich  lediglich  um  das  technische 
Mittel  in  seiner  Anwendbarkeit  handelt. 

Wo  es  der  Übersicht  halber  notwendig  ist,  wird  im  nachfolgenden 
auch  die  optische  Signalisierung  gestreift.  Auf  das  Wesen  der- 
selben kann  nicht  eingegangen  werden,  da  es  den  Rahmen  dieser 
Besprechung  überschreiten  würde. 

Um  endlich  nie  mißverstanden  zu  werden,  stelle  ich  zuerst  allen 
weiteren  Betrachtungen  jene  Grundsätze  voran,  die  ihre  Gültigkeit 
immer  und  immer  bewahren  werden: 

Das  erste  und  oft  einzige  Mittel  der  P'ührung  bleibt 
nach  wie  vor  und  besonders  im  feindlichen  Feuerbereich  das  ver- 
ständnisvolle und  entschlossene  Handeln  der  Unter- 
kommandanten. —  Mit  Telegraph  und  Telephon  den 
Gedanken  des  Gängeins  verbinden  zu  wollen,  wäre  ver- 
werflich. 

A.   Infanterie. 
Verhältnisse  während  des  russisch-japanischen  Krieges. 

Russen.  Erst  mit  Prikas  vom  4.  Oktober  1904  wurde  das 
optische  Signalisieren  systemisiert,  zu  spät,  um  überhaupt  noch 
während  des  Feldzuges  zur  Geltung  zu  kommen. 

Im  »Russki  Invalid«*)  finden  wir  in  einem  Artikel  über  »die  Ver- 
bindung zwischen  den  Truppenkörpem  der  Schlachtordnung«  folgende 
Bemerkungen : 

■Die  im  §  37  der  Instruktion  für  das  Verhalten  im  Gefecht  an- 
gedeutete   Organisierung    der  Verbindungen    erscheint   nicht   gesichert, 

*)  Nr.  113  vom  2d.  Mai  1^)05. 
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wenn  man  die  ungeheuere  Ausdehnung  der  Stellungen,  besonders  aber 
die  Stärke  des  heutigen  Feuers  bedenkt,  das  jede  Verschickung  un- 
möglich macht.  Jede  sich  offen  zeigende  Ordonnanz,  jeder  aus  der 
Verschanzung  sich  unvorsichtig  erhebende  Mann  wird  augenblicklich 
niedergeschossen.  Von  3  bis  4  Ordonnanzen  wird  es  vielleicht  einem 
kTelingen,  das  Ziel  zu  erreichen  und  den  erhaltenen  Auftrag  auszuführen. 
Besonders  schwierig  gestaltet  sich  die  Versendung  berittener  Ordon- 
Danzen,  wobei  gebirgiges  Terrain  ihre  Aufgabe  noch  komplizierter  macht. 
Alles  Erwähnte  bringt  die  verschiedenen  technischen  Mittel  wie 
Telegraph,  Telephon  und  optische  Signalisierung  an  erste  Stelle.« 

VVeiters:  »Zur  Unterhaltung  der  Verbindung  der  Divisions- 
stabe mit  den  Regimentern  sowie  zwischen  den  einzelnen 
Einheiten  und  deren  Teilen,  dann  zur  Aufrechthaltung  der 
Verbindungen  zwischen  den  verschiedenen  Abschnitten  der  vorge- 
schobenen Stellungen  und  der  Feuerlinie,  dann  mit  deren  Reserven 
^ind  keine  Mittel  vorhanden  und  würden  jene  der  Korps  zu 
»nesem  Zwecke  kaum  geeignet  sein.  Dazu  sind  andere  Mittel 
nötig  u.  s.  w.« 

»Auf  Grund  alles  Angeführten  muß  es  nicht  nur  als  wünschens- 
wert, sondern  als  unbedingt  notwendig  anerkannt  werden,  alle 
Truppenkörper  mit  vorerwähnten  Telephons  zu  versehen,  und 
zwar  alle  Infanterieregimenter  und  Bataillone  sowie  auch 
^iie  Kavallerieregimenter.« 

Endlich:  »Die  Signalisierung  durch  Flaggen  kann  bei 
der  Infanterie  große  Verwendung  finden,  doch  leben  sich  alle  diese 
Arten  der  Mitteilung  merkwürdig  schwer  in  unserer  Armee  ein,  und 
CS  bedarf  aller  Anstrengungen  seitens  der  höheren  Kommandanten, 
um  den  Truppen  ihre  Notwendigkeit  zum  Bewußtsein 
zu  bringen.  Dadurch  darf  man  sich  indessen  nicht  ab- 
«chrecken  lassen,  weil  von  der  Herstellung  entsprechender  Ver- 
indungen  zwischen  den  Truppenkörpern  oft  das  Schicksal  der 
■vrhlachten  abhängen  kann,  und  man  deshalb  zur  Erreichung  dieser 
Verbindungen  weder  Mühe  noch  materielle  Mittel  scheuen  darf.« 

Wie  schwer   das   Einleben    der   optischen    Signalisierung    bei  uns 
.<,  merken  wir  wohl  selbst  auf  Schritt  und  Tritt! 

Japaner.     Aus   den    »Weisungen    des   5.  japanischen    Divisions- 
kommandos für  das  Gefecht«.*) 

» — 5.  Überbringen  von  Befehlen  und  Meldungen. 
Die  Wichtigkeit   der   verläßlichen    Zumittlung    von    Befehlen    und 
Meldungen  dicht  hinter   der  Gefechts  front  ist  so  einleuchtend, 
"aß  man  sie  hier  nicht   eigens   zu   betonen    braucht.    Allerdings    muß 
oan  hiefur  im  voraus  durch  ausreichende  Maßnahmen  sorgen. 
*)  Slrefflcur,  I.  Band,  5.  Heft,  von  lfK>). 
Mreffleiir  1908,   I.  29 
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Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  die  Aufstellung  von  I  n  f  a  tiH 
terierelaisposten    auf  ctwn.  1  (X)  m  v oneinander  das  beste  M ittel 
Diese  Posten  halten  sich  in  Schützengräben  zmt  Beförderung  von   Be 
fehlen  und  Meldungen  bereit  tind  überbringen   diese  sprungweise. 

6.  Die  in  der  GefechtsUnic  befindlichen  Unterkommandantefl 
dürfen  es  nicht  versäumen,  Über  die  jeweilige  Situation  Mel 
düngen  xu  erstatten,  damit  die  Vorgesetzten  jederzeit  über  did 
Lage  derart  orientiert  sind,  daß  dt  Entschlüsse  fassen  können.  eJ 
scheint  dies  zwar  eine  selbstverständliche  Sache  zu  sein,  aber  gar  zu 
leicht  vergißt  man  es  während  des  Gefechtes  Aus  diesem  Grund^ 
mnß  man  doppelt  hierauf  achten.« 

Aus  »dem  Infant erieangriff,  —  geschrieben  von  einem  japanischcii 
Offizier  des  Operationsheeres  in  der  Mandschurei«. 

■ . , .  Folgendes  ist  noch  zu  beachten  : 

U  Um  die  Verbindung  zwischen  Terrainaufkiärern  und  milj 
dem  Kompagniekommandanten,  Kwischeti  den  Z  u  g  s*  und  K  o  i 
pagniekommaodanten,     dann     zwischen    diesem    und    dei 
Bataillonskommandantcn,    endlich    unter  den  Stäben   dcl 
höheren    Kommanden    zu    erhalten,    werden  ausgebildet! 
Ordonnanzen  als   Relaisposten    verwendet.    Solche  Posten  werde 
in  der  Regel  auf  etwa  50  tn  voneinander  aufgestellt  und  tinter  sie,  ji 
nach  der  Länge  des  Relais,  Unteroffiziere  oder  Gefreite  ein j,'es ehaltet,« 

Man  bedenk  e,  wie  viele  Leute  auf  diese  Art  ihrei 
Hauptaufgabe  entzogen  werden!  Wie  würden  dii 
Meldungen  nach  Passieren  einer  solchen  Retaislini< 
in  unserer  vielsprachigen  Armee  aussehen? 

Der  englische  General  lan   Hamilton  schreibt! 

» . , ,  selbst  die  Leute  der  Beobachtiingsposten  können  nichlj 
richtig  signalisieren,  sondern  sind  nur  fähig,  zwei  oder  drei  verabredeft 
Zeichen  zu  geben,  wie  ^feind liehe  Kavallerie  im  Anmärsche*  n.  s.  w,*)i 

Wir  können  aus  alletn    ganz    deutlich    entnehmen  i    Weder   du 
russische    noch   die  japanische    Infanterie    besaß    eini 
Telephonausrüstung,  noch  bestand  zu  Beginn  des  Feh 
zuges    ein    einheitliches^    geregeltes    System    optische! 
Signalisierung, 

Was  an  Telephonausrdstungen  sowohl  bei  den  Truppen  der  Russe 
tind    Japaner    im  Verlaufe   des    Fcldzugrs    zu    fintlen    war,    halte    did 
Truppe  aus  eigenen  Mitteln  beschafft.  Was  an  optischer  Signalisierun 
geleistet  wErde,  entsprang  dem  Augenblicksbedürfnis. 

Alles  war  Improvisation!  Was  uns  auffallen  muß,  ist  dal 
Sueben  nach  geeigneten  Vcrbitidungf mittein,  die  i1 
der  Front  und  nach  rückwärts  cntsprecheti  könntenl 

«)  Hiinütaei,  Sarftp-B«ok,  t*  174. 
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I  Im  Iblifenden  mögen  nun  aus  einem  der  ältesten  und  besten  Werke 
Ii0  Kncgstelegraphie*^}»  das  1879  erschien,  einige  charakteristische 
|iMttfllH|ji  ri  den  —  «tieuesten*  Erfahrungen  (fast  dreißig  Jahre 
f^mtfi)  gegenübergestellt  werden; 

•Dir  V*orpostentelegräphen  (sehr  leichte  tragbare  Apparate) 

od  ^  F&hlhöraer  der  Armeetelegraphen,  die  unbeachtet  ausgestreckt 

|«d««eim  nötig,  irieder  schnell  eingebogen  werden.  Sie  sind  besonders 

■  irofDel,  Rekognosjtierungspatronülen  in  der  Nähe  des  Feindes  sowie 
I  toduerte  tind  %"orgcschobene  ßeobachtungsposten  in  Verbindung  tnit 
[  '  ^  der  Abteilung  zu  erhalten»  um  letjtteres,  wenn  erforderlich, 
L  .-:;v*.»..».^Üich  äla^rmteren  zn  können.  Auch  in  der  Schlacht  wird 
MT  Vcwpostentelegraph     ein    sehr    geeignetes     Mittel    einer 

■  KlkBellcii  Verbindung  nicht  £u  weit  getrennter  Punkte 
ptsden. 

I       Wenu  auch   aitirxeii  noch  eine  starke  Abneigung  gegen  Einführung 

[  äsaoeoen  Elementes  schneller  Kommunikation  im  Felde  vorherrscht, 

Ij^ias    konservativem    Gefühl    und    Vorliebe    ^um    Allen,    teils   aus 

PHl,    den   so    wichtigen   Dienst    der    Befehlsübermittiang    ,vor    dem 

[tetic*     den     Händen    der  Adjutanten    zu   entreißen   und   dem,  vielen 

xc*  heute   mysteriös  und  unberechenbar    erscheinenden    Telegraphen^ 

■'sihi  an^nv  er  trauen,    so   werden    diese    Befürchtungen    in    dem  Maße 

r^hwinden,    als   die  Verbesserungen  in  dem  Material  des  Vorposten- 

ta^Tiptieii   vorschreiten. 

Wir  sind    heute   bereits  auf  den  Standpunkt    gekommen»    daß  der 

'  hxf^ctk-  und    Feldtelegraph   sich  in  allen    Armeen   das   Zutrauen    der 

V -miAadicrenden     erworben    hat,    die    Nützlichkeit    und  Wirksamkeit 

-^•^ibeo    fast    eineno  jeden  Offizier   bekannt    ist,  und  die 

^Tippeii     %u     lernen    anfangen,    den    auf    dem  Felde    der 

[ilre  sich    hf  n  a&i  ehenden   geheimnisvollen  Faden   blind- 

[  *JiKi  als    ihren    Alliierten   zu  betrachten  and  ihn  zu  be- 

«(iütxen. 

Die  Schwierigkeiten,  hervorgerufen  durch  das  Mißtrauen  in  die 
[  Iise?Ujsi^keit  der  Vorposienteiegraphen,  werden  keine  so  unüber- 
l^^chen  seiOf  sobald  die  Zuverlässigkeit  der  Vorpostenkabel  und 
I  kr  lAftablen    Stationsapparate  eingehender  erprobt  und  nachgewiesen 

\m  wird. 

1  tH  zur  Bedienung,  Legung  ujid  zum  Abbau  des  Vorposten- 
pkosDlien  nur  ^wei  Mann  erforderlich  sind,  denen  ein  dritter  zum 
IfaRii  des  aiisztrlegenden  Kabels  beigegeben  wird,  und  diese  drei 
Baa  Rsit  I^*eicbtigk.eit  in  einer  halben  Stunde  zwei  Kilometer  auslegen 
^Bte  aUne  Unterbrechung  der  telegraphischen  Kümrauntkation 
^^F^    l^a^telegrapbie    von    R«  Toa  Fischer-Trctieiifeld.  Stuttg^ft» 
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während  der  Auslegung»  so  ist  der  Vorpostentelegfaph  für  iriele  vo 
kommende  Fälle  geeignet,  und  es  wäre  zu  empfehlen,  ein  jedi 
Regiment  mit  einem  Vorposten telegraphen,  zwei  Kilomcti 
Kabd  und  drei  Telegraphisten  auszurüsten. 

Die  Wahrscheinlichkeit  einer  ausgedehnten  Vorpostentelegraph 
ist  durch  das  Auftreten  der  Telephonapparate  um  Bedeutendes 
steigert.  Das  Telephon  hat  %^iele  Vorteile  als  Vorpostei 
t  e  l  e  g  r  a  p  h  i  sein  geringes  Gewicht  macht  es  ganz  besonders  geeignd 
für  den  Transport  vor  der  Front,  es  erfordert  keine  Batterien  und  wii 
dadurch  nicht  nur  das  Gewicht  erleichtert,  sondern  auch  ein  Apparq 
teil  gespart,  der  unzweifelhaft  nur  mit  Schwierigkeiten  zu  erhalten 

Der  größte  Vorteil  des  Telephons  liegt  jedoch  darin,  daß  es 
ohne  vorhergehende  Übung  von  einem  jeden  benützt 
werden  kann;  es  ist  also  nicht  erforderlich,  ein  geschultes^  der 
Morseschrift  kundiges  Vorpostentelegraphenpersonal  zu  besitzen.  Be- 
obachtungen und  Rekognoszierungen  können  von  geeigneten  Offizieren 
ausgeführi  und  die  Meidungen  von  den  Beobachtern  seihst  gegeben 
werden,  die  bei  Tag  und  bei  Nacht  mit  gleicher  Leichtigkeit  die 
Rückantwort  empfangen  können. 

Die  Vorteile  eines  solchen  Apparates  sind  einleuchtend,  die  Ab- 
neigung gegen  diese  Neuerung  läßt  sich  wohl  nur  durch  die  Unhetm- 
lichkeit  erklären,  welche  viele  Offiziere  noch  heute  bei  dem  Gedanken 
an  Elektrizität  empfinden-» 

Gehen  wir  nun  zur  Verwendung  der  Telephonausrüstung  der 
Infanterie  b  der  modernen  Kampfhandlung  über,  so  haben  wir  uns 
zunächst  vor  Augen  zu  hallen,  welche  Verbindungen  die  Infanterie  zu 
leisten  hat  und  welche  Mittel  ihr  hieför  zur  Verfügung  stehen» 

Die  einleitend  im  Auszüge  angeführten  Bemerkungen  des  deutschen 
Großen  Generalslabes  über  die  Schlacht  von  Gravelotte  zeigen  genaa 
den  W^eg,  den  man  in  den  leitenden  Kreisen  für  richtig  hält,  um 
durch  strafften  Verbindungsdienst  die  Einheitlichkeit  in  den 
ILampfhandlungen  su  wahren. 

In  den  Bestimmungen  des  deutschen  ExerzierTeglemems  für  die 
Infanterie  von  ltl06,  das  den  Fernsprecher  bereits  berück- 
sichtigt, ist  die  Reglementarisierung  dieser  Ansichten  äu  erblicken* 
Unter  Wahrung  des  typischen,  frischen  Offensivgeistes 
wird  auf  die  strenge  Anfrechthallung  der  Verbindungen 
hingewiesen.  Durch  den  Hinweis  auf  die  Art  der  Verbindungen 
ist  den  Wirkungen  der  modernen  Feuerwaffen  vollauf 
Rechnung  getragen. 

Die  Gegenüberstellung  einiger  Punkte  dieses  R^gleinents  charak- 
terisiert   die  ganze  Verwendung  des  Telephons  besser,   als   ich  es  m^ 
tun  vermöchte* 
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»IiD  Kriege  versprichl  nur  Einfaches  Erfolg  (Punkt  3). 

lü    der    gesamteci    Ausbildung    ist    auf   Selbständigkeit    der 

tttid   des   ei  Hieben  Schützen  hinzuarbeiten  (Punkt  252). 
Bestimmte^   alJ gemein  gültige  Regeln   für  die  Führung  kssen  steh 
dt  geben  (Fimkt  272), 

Die  Selbständigkeit  der  Unterführer  darf  nicht  jur 
Ulk fl r  werden.  Die  in  richtigen  G  r  e n ^ e n  sich  geltend 
Bebende  Selbstätidigkett  ist  die  Grundlage  der  großen  Erfolge  im 
j«?e  (Punkt   276). 

FöT    die     in     vorderer    Linie    befindlichen    Führer    ist 

IbcfHick   aber   dss  Vorgelände  und  den  Feind  sowie  gute  Verb  in- 

Img  mit  der   nächst  höheren  Kommandostelle  und  den 

jUiter  fii  iir  ern    erwünscht,  Platzwechsel  stört  die  dauernde 

jlfibiiidung  (Punkt  281). 

Pftr    die   Entschlüsse    des  Führers    ist  Aufklärung    über    die  Ver- 

KbeiED  Feinde  und  das  Gelände  Vorbedingung*  Häufig  wird 
Eioleitiing  des  Gefechtes  die  für  die  Art  der  Durch* 
criorderliche  nähere  Kenntnis  geben  (Punkt  281). 
Zar  schnellen  Verbindung  der  höheren  Führer  untereinander 
Itsuder  Fernsprecher  von  großer  Bedeutung  sein.  Meist 
|U  hiebet  unmittelbares  Sprechen  zwischen  den  Führern 
licGehilfen  stattzufinden  haben  (Punkt  282)* 
'  Dauernde  Verbindung  zwischen  den  vorderen  Teilen 
jfe  Aß^riÄstruppe  und  den  rückwärts  befindlichen  Führern 
ludc^  Fernsprechverbindung  Ist  besonders  vorteil- 
aft  Bei  vorhandener  Deckung  können  Meldungen  und  Befehle 
Hfr  Umständen  auch  durch  Berittene  tiberbracht  werden  Andern- 
Kits    ist     gegenseitige    Verständigung    durch    Winke     zu     suchen 

PiVie  wir  seben^  finden  Relaisverb  in  düngen  keine  besondere  Erwähnung. 
f  V^  unsere  Verhältnisse  müssen  wir  uns  vor  Augen  halten :  erst 
In  fanterie-Truppendi  Visionskommando  steht  eine 
rlcgraphenformation  zur  Verfügung,  deren  erster  Zweck  die 
tflBidhtng  des    Anschlusses  an  das  Korpskommando  ist 

Deshjalb      bat    derzeit    die    Truppe    selbst    (Infanterie, 
iiaSefie   und    Artillerie)    alle  Verbindungen    bis    zu    diesem 
oamstido    mit  ihren  eigenen  Mitteln  zu  leisten! 
Die    HotT'^'endigkeit    der  Verbindungen    bedarf   wohl    keiner 

Begründung, 
Icdcs  Gefecht  soll  planmäßig  geftihrt  werden,  d.  h.  nach  einem 

-    größer     nun  infolge    moderner  Feuerwirkung    der  Raum    ist, 
^k^v *. rer     werden    das  Sehen    und    die  Nachrichten-    und 
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B  e  f  e  h  1  s  V  e  r  m  i  1 1 1  u  n  g  €  n»  desto  mehr  Spielraum  ist  auch  für  lieb 
same  und  unliebsame  Überraschungen  gegeben ^  was  den  Wert  gute 
Verbindungen  über  große  Räume  in  den  Vordergrund  bring 

Alle    Aufklärung    und    Sicherung    findet    erst    durch    dii 
sEusammen  fassende    Orientierung     von     rückwärts    (von 
Kommandanten  her)  ihre  Ergänzung^    was   in  der  Kampfhandlung  of( 
mehr   besagen    wird,    als    spärliche,     zusammenhanglose    Aufklärun| 
resultate  von  einzelnen  Punkt eti. 

Ich  glaubei  daß  dieser  Umstand  nicht  scharf  genug  betont  werde 
kann,  da  es  für  uns  einen  fast  fremden  Begriff  vorstellt,  daßTruppei 
die    ins    Gefecht    getreten    sind,     eine    Verbindung    zu 
eigenen  Kommandanten  nach  rückwärts  aufrecht  zu  erhalten  habe 

Die  ZweckmäDigkeit  dieser  Verbindung    ist    gewiß    nicht    zu 
streiten,  weil  der  örtliche  Überblick  an  einer  Stelle  zumeist  gering  sei^ 
wird,  die  Aufklärung  spärliche  Resultate  ergibt    und  deshalb  eine 
sammenfassende  Orientierung    von    rückwärts    sehr  wertvoll  sein  muß 

Unser  Exerzierreglement    für  die  Fußtrnppen  betont  beim  Angril 
(Punkt  57 l)i  pDie  unausgesetzte  Aufklärung  und  Sicherung  nach  alle 
Seiten»    dann    das    stete  Einhalten    der  Verbindung  zwischen  den  ein 
seinen  Gruppen  ist  von  größter  Wichtigkeit.« 

Das  »wie*^  bleibt  uns  überlassen.    Für  die  Bewältigung  des  Ve 
bindungsdienstes  stand    der  Infanterie  bisher  die  Ordonnani 
(zu  Fuß  oder  Pferd)  und  das    optische    Signalisieren    zurVe 
fügung-    Die  moderne  Waffenwirkung  (Felds&ug  in  Südafrika,    russisch 
Japanischer  Krieg)    lehrt    uns,    die    bisherigen  Begriffe  von  Raum  un 
Zeit    und    damit  Nachrichten  und  Befehlsvermittlungen    anders    einzU 
schälten.  Ordonnanzen  werden  im  feindlichen  Feuerbereich  nicht  meh 
funktionieren;  Relais  Verbindungen  bleiben  ausgeschlossen;  Signahsiere 
ist    relativ    langsam    und  an  verschiedene  Bedingungen    geknüpft. 
bleibt  uns  also  nichts  anderes  übrig,    als    zu  jenem  Mitte!    zu  greife 
das  die  unmittelbare  Verbindung  über  weite  Räume  vei 
mitielt  und  im  feindlichen  Feuer  bestehen  kann,  d.  i. 
Telephon  in  seinen  verschiedenen  Arten. 

Um  das  Mittel  (Telephon)  in  seinem  Wirken  zu  würdigen,  habe 
wir  uns  jene  Momente  vor  Augen  zu  halten,  in  denen  die  Führung 
rasche  Verbindungen  braucht 

Im    Stadinro    des    Einleitungsgefechtes    der    Vor^     unl 
Seitenhuten,    der    Nabaufklärung    bedarf   die  Führung    ra 
jener  Daten»  die  zur  weiteren  Disponierunj.'  notwendig  sind*  Die  groß 
Räume    und    das    feindliche  Feuer    erschweren  jeden  anderen  Verbiti 
dungsdienst  und  tritt  das  Telephon  in  seine  Rechte. 

Um  zu  beweisen,  daß  der  Verkehr  bis  zum  äußersten  am  Feind 
beßndhchen  Funkte  möglich  ist,  will  ich  zwei  Beispiele  anführen: 
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»Kioe  der  gelangensten  Vorpostenopcrationfn  (IStJl,  2)  wurde 
fM  dcfi]  nordanierikanischeQ  Teiegraphisten  L.  A,  Rose  während  eines 
Gefedbics  ini  Departement  Potomac  ausgeführt.  Rose  lag  hinter  einem 
ÜjOBistaintii  halben  Weges  zwischen  beiden  kämpfenden  Schlachtreihen 
ttd  liielt  die  Truppen  der  Vereinigten  Staaten  tatsächlich  während 
ma  harten  Kampfes  von  fünf  Stunden  in  ununterbrochener  Mit- 
yia^  feiner  Beobachlungcn  über  die  Bewegnngeo  des  Feindes  und 
ifter  des  Effekt,  welchen  die  Operationen  au(  den  Feind  ausübten. 
Kf  Tmppcn    kämpften  somit  fünf  Stünden   über  die  Vorpoatenstation 

Japan.  » Die  japanische  Gefechtsaufklärung  ist  sehr  eingehend. 
Wir  hatten  am  30.  September  bei  Tschanlitsi  gute  Gelegenheit  m 
kotscKten,  wie  diese  Aufklärung  von  20—30  Infanteristen  ausgeführt 
wade.  Einer  von  ihnen  kroch,  nachdem  er  sein  Gewehr  weggelegt 
litse,  gmiu£  naJie  an  den  russischen  Schützengraben  heran,  hob  den 
LQpi  und  l^eobachtete,  während  drei  oder  vier  seiner  rückwärts  ge- 
ykbmcD  Katxieraden  das  Feuer  gegen  den  Schützengraben  eröftneten.***) 
Im  weiteren  Verlauf  des  Infanteriegefechtes  haben 
*i^  m  die  Tätigkeit  der  Führung  zu  denken,  um  die  Wege  der  Be- 
WüV  und    Meldung^en   zu  übersehen. 

Flüchtig  skizziert,  werden  die  Aufgaben  der  Führung  betreffen: 
ö?te  Befehlsgebung»  Beobachtung  der  Ausführung,  Beobachtung  des 
Gdtchuganges,  .Eintlußnahme  auf  den  Gefechtsgang,  Eingreifen  in 
biuiciieii  l^gen,  AusnülÄen  des  Erfolges,  Änderung  des  Gefechtsplanes* 
Im  allg^e  meinen  f  ordert  dies  also  zumeist  Verbin- 
---i^rfi  des  ICofninandanien  mit  einer  festhaltenden  Gruppe 
^ti  riner  Reserve,  dann  eine  Verbindung  des  Kommandanten  i  n 
dcB  Raum    des   e  ntscheidenden  Angriffes. 

Dies  kann  l^anz  einfach  dadurch  geschehen,  daß  die  vorgehende 
ttmpc  eirie  Telephonleitung  hinter  sich  spinnt  und  so  d  i  e  V  e  r- 
kiiiduiig  über  rückwärts  herstellt.  Zumeist  wird  es  gleich- 
«iLQCÜ  mit  der  Truppe  geschehen  können.  Diese  Telephonleitung 
ufiA  aber  auch  von  selbst  eine  Verbindung  von  Nachbar  gm  ppem 
Ein  ganx  besonderer  Wert  ist  diesen  Verbindungen  speziell  in 
taub c  r  s  i c  h  1 1  i  c  b  e  m  Te  r  r  a  i n  beuumessea  Selbst  der  zerrissene 
Draht  gibt  eitie  Orientierung,  zeigt  die  Tatsache  der  Unterbrechung 
jfeidi  an  UTid  fordert  sofortiges  Wiederherstellen  der  unterbrochenen 
Vwbindungen,  da  einige  T.eute  gezwungen  sind,  sich  dieser  einen 
idesbe  ständig  zu  widmen.  Welcher  Wert  dem  beizumessen  ist,  zeigt 
«HC  BeurteiluL'Ti»   der  Verhältnisse    an    der    Hand    der    regellosen,   un- 

•*i   ^t  r«f  f^^**f  1^  11K)*>-    Dtid«  ErguiizqDg  zur   InstraktiQu  Kn  rapatk  i  eis 

,  ,v  April  laoi. 
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orientierten  und  zusammen hatiglosen  Kämpfe  und  Märsche    im  Swicp- 
Wald  und  bei  Blumenau  1866,    der  deutschen  Truppen  des  VIL   und] 
VlIL  Korps   1870  bei  Gravelotte  (Bots  de  Vaux)  u.  s.  w. 

Manchmal  werden  direkte  Querverbindungen  möglich  sein.  ] 
Regehl  lassen  sich  nicht  geben. 

In  welchem  Aus^maße  sollte  nun  die  Infanterie  dieses  Verbindungs- 
mittel besitzen,  wie  hätte  der  Dienst  organisiert  äu  sein  und  was  für 
Material  kann  hiebei  entsprechen! 

Die  Aufgaben  des  Verbindungsdienstes  sind  vielseitig  und  können 
alle  Teile  der  Infanterie  in  den  verschiedensten  T>agen  und  Situationen 
treffen.  Folgerichtig  soll  die  Infanterie  rechi  reichlich  damit  aus- 
gerüstet sein;  befindet  sich  das  Material,  wie  Schan^Äeug,  Koch- 
geschirr u.  s.  w.  immer  bei  der  Trupfje,  dann  wird  das  Werkaetigj 
vorhanden  sein^  wenn  es  gebraucht  wird.  Würde  man  eigene  Telephon- 
fonnationen  schaffen,  so  entstehen  Dispositiönsschwierigkeiten  undj 
besteht  die  Gefahr,  daß  der  Gebrauch  des  Telephons  wieder  keine 
einfache,  selbstverständliche  Sache,  sotidem  eine  schwarze  Kunst 
Einiselner  wird.  Also:  Jede  Unterabteilung  soll  das  Werkzeug  schon] 
haben ;  ob,  wann  und  wie  sie  es  gebraucht,  isl  ihre  Sache. 

Wie  die  Frage  zu  lösen  isl,  zeigen  uns  ganz  mustergültig  die  ] 
Infanteriepion  iere. 

Das  Material  hat  demnach    natürlich    so  einfach  zu   sein,  dail 
es  jedermann  gebrauchen    kann^  so    leicht,    daß    es    in    die    Marsch- 
adjustierung des  Mannes    ohne  Mehrbelastung    unterzubringen   ist  und  i 
daß  es  den  Soldaten    überall    dorthin  zu  folgen    vermag,    wohin  Ver-1 
bindungen  notwendig  werden  können.  Endlich  soll  womöglich  niemand  1 
dem  Feuergewehrstand  ent&ogcn   werden.    Die  Apparate    müssen    also 
Telephontypen    sein,    die   Leitungen    leichler,    folglich    dünner 
Draht,  %,  B,  Kavallerietelegraphendraht.  {\  km  =^  25  kg.) 

Da  die  g  a  n  z  e  T  c  c  h  n  i  k  im  Einführen  eines  oder  mehrerer  1 
Drähte  an  einer  Seite,  des  Erdleitungsdrahtes  auf  der  anderen  Seite ! 
des  Apparates,  im  Abrollen  eines  Drahtes  und  —  im  Sprechen  be-j 
steht,  so  ist  zu  hoflfen,    daß    das    neue  Mittel  Anklang    finden    wird 

Es  wäre    direkt    schlecht,    eine   Telegraphentruppe' 
zweiten    Grades    und    besondere  Formationen    aus    der 
Infanterie  heranbilden  zu  wollen.    Es  braucht  niemand  tele- 
graphieren zu  können:    es  soll  nur  telephoniert  werden.     Im  Interesse 
der  Ausbildung  ist  es  sogar    hintanzuhatten,    daß    die  Infanterie] 
Silin  Telegraphieren  übergeht  Die    gznz   einfache    Mani-i 
putatton  des    Telephons     soll     jeder   Mann     ohne     Aus- 
nahme verstehen;  mehr  ist  nicht  notwendig. 

Wenn  derzeit  die  höheren  Kommanden  l  n  f  a  n  t c  r  i  e  t e  1  ^  j 
graphenpatrouillen    mit  I  nfa  nie  rie  mann  seh  aft  improvisieren,! 
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o  liml  dies  seine  Begründung  nur  dariu^  daß  derzeit  leider  keine 
«fcntfiche  Telegraphen  trappe  besteht  und  die  Kommanden  sich 
3fte  Tdcgraphenformation  ^ti  schaffen  gezwungen  sind.  Es  ist  ein 
Ikt  de-  Selbsthilfe  seitens  der  höheren  Kommanden,  um  dieses  Ver- 
faiwteikgsiiiittel  bei  den  Friedensübungeu  nicht  mehr  entbehren  äu 
irtvoi.  Schmerzlich  bleibt  es  immer,  weil  hiebei  die  Infanterie  in 
^Md  tmd   Ausbildung  geschädigt  wird. 


B.  Kavallerie* 

Bei  der  Kavallerie  ist  nur  auf  ein  Moment  hinzuweisen,  das  die 
Tcrwetidttiig  too  Telegraph  und  Telephon  in  den  Vordergrund  rückr. 
Die  A «fgabea  der  Kavallerie  im  Gefecht  (abgesehen  von 
ar  Acf^Iäning)  werden  sich  im  allgemetneti  erstrecken  auf:  Sicherung 
kf  dgtneti  Flanken,  Vorstoß  gegen  gegnerische  Flanken,  Ausnutzung 
fimger  Mornetite,  Parierung  ungünstiger  Momente  — -  bei  Aus- 
illxong  der  ihr  innewohnenden  Beweglichkeit  Ob  zu 
Bisrtl  oder  20121    Fetiergefecht  abgesessen  ist  hier  belanglos. 

Alle  obigen    Aufgaben    erfordern    rasches    Fanktio- 
Ufren  des   Verb  in  dnngs  dienst  es. 

Hie  rorteilhaft  2.  B.  eine  ständige,  sichere  Verbindung  mit  der 
ladt  beireglichen  Kavallerie  sein  kann»  zeigt  uns  ein  krasses  Beispiel : 
t  h  Gefecht  bei  Penchiho  (12,  Oktober  1904)  vollzog  sich  unmittelbar 
MrtUich  des  Taiisiiho  ein  umfassender  Angriff  des  III,  sibirischen 
llirps  gegen  die  japanische  XI L  Division,  Die  südliche  (linke)  Flanken- 
f  ablag  der  Kavallenedivision  Rennenkampf,  die  jedoch  beim 
iBoiinaheB  der  japanischen  Kavalleriebrigade  Prinz  Kanin  zurück- 
\fk^  ohne  die  Infanterie  2U  verständigen.  Prins  Kanin  bringt  verdeckt 
U Hjtschrnetige^rehre  in  Position,  Hamilton  schreibt  nun  hierüber*): 
|<^tehcls  eröffneten  die  Maschinengewehre  ein  höllisches  Feuer  auf 
Iflri  r^ische  HataiÜonef  die  gemütlich  zu  Mittag  aßen.  In  weniger 
[«mer  Minute  waren  Hunderle  der  armen  Teufel  getötet,  der  Rest 
Ife  m  voller  Auflösung  gegen  Osten.  Im  nächF?ten  Augenblick  wurden 
I  ^  Ujtschinengevrehre  gegen  die  russischen  Feuerlinien  gerichtet  n.  s.  w. 
1- tfiese,  bevor  sie  sich  vergegenwärtigen  konnten,  was  geschehen 
s,  fanden  siclr  itii  Rücken  von  Geschossen  überschüttet.  Keine 
iTine  kdnnte  bei  einer  solchen  Behandlung  lange  standhalten  und 
kktoester  Zell  waren  die  beiden  nissischen  Brigaden  des  äußersten 
Iteoi  Flügels  der  Angriffskolonnen  Stack elbergs  im  vollen  Riiok- 
DurcVi  die  6  Maschinengewehre  waren  insgesamt  nach  den 
Nachrichten    1000>    nach   den    späieren    1500    Russen    getötet 


rt)  1.  HaralttOD,  5?crap*Book  IL,  23i>.  2^10, 
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Bedarf  es  einer  Erklärung,  um  nachzuweisen,  wie  viel  sicherer 
ein  Verbindungsdienst  funktionieren  muß,  bei  dem  sich  eiaige  Leute 
ausschließlich  mit  diesem  befassen  und  ^ —  wegen  des  Drahtes  wohl- 
tatigerweise  nicht  leicht  wegkommen,  ohne  unsere  Aufmerksamkeit 
dann  in  diese  Richtung  zu  lenken? 

Weiters  ist  infolge  der  Wirkung  der  modernen  Feuerwaffen 
auch  der  Kavallerie  das  Sehen,  demnach  auch  das  Auff^sen 
und  Ausnützen  günstiger  Momente  erschwert.  Den  besten  Überblick 
über  die  Kampf  handlung  wird  die  Führong  haben.  Mittelbarer  oder 
unmittelbarer  Anschluß  an  die  Führung  durch  Telegraph  oder  Tele- 
phon wird  vorteihaft  sein. 

Zur  Herstellung  tclephonischer  oder  phonischer  Verbindungen 
ist  jedes  Kavallerieregiment  durch  seine  TelegraphenpatrouiUle  befähigt 


C.  Artillerie. 
Verhältnisse  während  des  russisch-japanischen  Kriege^ 

Russen.    Oberst  Sljussarenko: 

1  Das  Telephon  ist  eine  vorzügliche  Sache,  aber  die  F  ä  h  n  c  h  elj 
arbeiten    ohne  Versagen    und    schneller.    Geben  Sie  ihne 
den  Vorzug!  Die  letaten  Frosttage  deuten  darauf,  daß  die  Vorposten 
telephons  mit  phonischem  Aufruf   infolge  Erstarr ens    der  Plättchen 
wirken  aufhören.«  *) 

Kapitän  Zdanski  äußert  die  gegenteilige  Ansicht,    er  schreib! 

»Die  Batterien  müssen  mit  Telephons  ausgerüstet  werden, 
Signalisieren  ist  für  den  Kampf  nicht  immer  geeignet 
möglich,  es  ist  unklar  und  fordert  mehr  Zeit.« 

Obersileutn  ant  A  r  t  a  m  o  w  : 

>Es  ist  Wahlschein  lieh,  daß  das  Telephon  ein  notwendige] 
Ausrüstungsgegenstand    jeder  Batterie    werden    wird ;    an    dl 
Signalisieren  mit  Fähnchen  gewdhnt  man    sich    schwer;    es    hat  noc 
nicht  Vertrauen  erwecken  können,    da    die  Einfachheit  und  Anscha 
lichkeit  der  verschiedenen  Systeme  des  Signalisiere ns  viel  üu  wünsche 
übrig  lassen.« 

Japaner,  Major  v.  Däni  schreibt: 

■  Regimentskommandanten,    die    keine  eigene  Telephon ausrüstuu 
hatten,  verwendeten  zur  Verbindung  mit  den  Divisions*    und  Batterie 
kommandanten^    dann    mit    den  Aufklärern     und    Beabachtcra    voj 
nehmlich    Winkerflaggen,    lum     Ul>erroitteln    mündlicher    M« 
düngen  und  Befehle  auch  Ordonnanzen  äu  Pferd   und    m  Fuß,    sowi| 
Rdaii.« 


•)  St  reff  I  cur.  Heft  6/UKJT. 
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Koropatkiti: 
Als  Verbioduoj^sraitiel  zwischen  Schußbeobachter   und  Feuerlioie 
aicneii  kleioe  SignalAaggen  oder  Handspiegel*) 

EpiscKle   aus  dem  Gefechte  aro  Schaho: 

Nach  geJimgeaein  Angriff  (Brigade  Malsunaga)  muß  die  ArdUerie 
IBT  Verfolgung  Torgeholt  werden  und  kommt  äu  spät  l  Hamilton 
ttfntfrtc?  > 

•Mit  besseieo  SignaleinnchtungeD  und  guten  Pferden  hätten  sie 
fO^aJoppieren  müssen  etc,«,  dann  »In  Wirklichkeit  sandten  die 
JMpaner  den  Befehl  durch  eine  Ordonnanz   zur    Artillerie    zurück«**). 

Sowohl  auf  russischer  wie  auf  japanischer  Seite 
^t  tms  much  bei  der  Artillerie  der  Mangel  eines  rasch  and 
Qditig  funktionierenden  Verbind  ungsm  in  eis  auf.  Tasten  und  Suchen 
Hrnttch  kommt  xum  Ausdruck.  Wo  es  Truppenkörpem  noch  möglich 
vir,  wttrdeo  Telephonausrustungen  gekauft;  andere  Tnippenkürper 
insaclieii  das  Signalisieren.  Da  im  Feldzuge  Zeit  und  Ruhe  fehlte, 
wm  Versuche  äu  macheni  Signalsysteme  zu  ersinnen,  wurde  in  jeder 
HinsicliC  improvisiert  und  wir  finden  deshalb  die  merkwürdigsten, 
fich  widersprechenden  Urteile. 

Der  Volistä-ßdigkeit  halber  sei  F i s c h e r - T reuenfels  gegenüber- 
fstdlt:  *¥ür  die  Zwecke  der  Artillerie  ist  der  Vorpost entelegraph 
fOB  besonderer  Wichtigkeit,  da  durch  denselben  seitliche  Be- 
obichtungs  punkte  geschaffen  werden  können,  welche  durch 
fofortige  Mitteilungen  über  das  Einschlagen  der  Geschosse  wesentlich 
nr  GeöÄuigkeit  des  Schusses  beitragen;  auch  ist  der  Vorpostentele- 
paph  insb^joodere  geeignet,  zwei  Batterien  miteinander  £u 
ferbinden.« 

Unser  Exerzierreglement  für  die  Feld artiUerie  IIL,  Punkt  10,  schreibt: 
•Ke  Verwendung  modemer  SchnellfeuerQ:eschütze  hängt  in  erster  Linie 
foo  überlegener  Führung  ab.«  Welche  Aufgaben  tritTt  nun  die 
Filtruag? 

Betrachten  wir  die  Ven^^endung  der  modernen  Artillerie  im 
Liinpfe,  so  finden  wir  sie  durch  zwei  Momente  scharf  gekennzeichnet: 
Du  ^olikomniene  Zusammengehen  mit  der  Infanterie  und  weitgehende 
ipdrridtialisieruiig   des  Artiileriekampfes    bis    zum    einzelnen    Geschütz. 

Daz u  bedarf  die  Führung  guter  Verbindungen,  einesteils 
■B  mit  dem  XruppenfUhrer  und  der  GefechtsLinie  in  Kontakt  zu 
kkjbcn«  a  n  d  c  r  n  t  e  i  Is  um  die  unendhch  schweren  Aufgaben  im  Ge- 
bnadt  der    eigenen   Waffe  während  der  Kampfaktion  lu  lösen. 

Das  einfache  Aufzählen  jener  Gelegenheiten,  in  denen  die  Anillerie 
vrxum    G^t>^^^*^'^*^^^®*S^^^'^  Waffe  der  besten  Verbindung 
•)^7rVf  fl«^«^*  Heft  l/19fJ*>, 
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bedarf,  genügt,  um  eb  Urteil  über  die  Noiwendigkeit  eineil 
Telephonausrüstung  bei  der  Artillerie  zu  begreifen  undl 
ein  Urleil  über  deren  Gebrauch  zu  ermöglichen.  1 

Bedenken    wir    die  Bestrebungen   aller  Armeen,    sich    dem  feindJ 
liehen  Feuer    durch    zweckmäßige  Formen^    unauffällige   Adjustierung^^ 
Anschmiegen  ans  Terrain    tunlichst    vollkommen    zu  entziehen,  halten 
wir  uns  die  Schußdistanzen  bis  6  >('w  v o r  A u g e n,    so    ist    es 
uns    sofort     erklärlich,    daß    selbst    dem    bestbewaffnetem    Äuge    ein 
physisches  Sehen    schwer    möglich    ist,    d.  h.    also    Ziel-  und  Schuß- 
beobachtung durch  vor-  untl  seitwärts    geschobene  Beobachter   durch 
geführt  werden  muß.  Alle  Beobachtungsresultate  bleiben  wertlos,  wenn 
sie  nicht  sofort  verwertet  werden  können,   d,   h.    rasch    zur   Kennt 
des  Kommandanten  kommen. 

Die  Disponierung  der  verschiedenen  Artüleriegruppen  m 
Feuerstellungen  (Einleitungsgefecht,  Feuerüberfall),  in  Bereilstellungeöl 
(Lauerstellung)  und  Reservestellung  erfordert  rasche  Verbindungen,  umfl 
die  Artillerie  schnell  zum  Kampf  beginn  dirigieren  zu  können. 

Die  Fenerleitung  der  eventuell  räumlich  ausgedehnten,  dem 
Terrain  angepaßten  Artilleriegruppen,  die  sich  in  offener,  halb  verdeckt  er 
oder  gedeckter  Stellung  befinden  können,  dann  die  Notwendigkeit, 
kurze,  günstige  Momente  zum  Feuerüberfali,  zti  Feuert-ereinigungen  u.  s.  w, 
auszunützen,  erfordern  die  unmittelbare  WillensübertragUD| 
in  die  verschiedensten  Räume, 

Am  vollkommensten    vermag  auch  hier  nur  das    Telephon    allen] 
diesen  Forderungen  gerecht  zu  werden. 

Dasselbe    ist    nunmehr    ein     unentbehrliches    Rüstzeug    de 
Artillcrierühning. 

Das  S  i  g  n  a  1  i  s  ie  r  e  n  wird  der  Schnelligkeit  der  Übertragung  gemä0^ 
Immer  nachhinken^  bleibt  aber  trotzdem  unvermeidlich  und  unentbehrlich, 

Die  Forderungen  an  das  Material  sind  dieselben  wie  an  jenes 
der  Infanterie,  Apparate  und  Leitungsmaterial  sollen  also  im  Prinztpe 
gleich  sein. 

Die  Fortbringung  des  Materials  ist  der  Artillerie  leicht  möglich,  d&l 
ihr  Geschütze,  Fuhrwerke  und  Berittene  zur  Verfügung  stehen. 

Die  reichlichste  Ausrüstung  ist  dringend  notwendig,  ZuviefJ 
kann  es  nie  sein.  Je  mehr  berittene  Stationen,  desto  leichteri 
und  schneller  können  Leitungen  verlegt  werden.  Wenn  man  Stdlungs 
Wechsel,  Verluste  des  Materials  iL  s.  w.  in  Betracht  zieht,  erscheine!] 
3  Stationen  pro  Batterie  als  das  Mindestausmaß.  Die  ei  uz  eil 
kämpfende  Batterie  kann  bei  Dotierung  mit  3  Stationen  ihr« 
Aufgaben  des  telephonischen  Verbindüngsdienstes  nur  in  den  seltensten 
und  günstigsten  Fällen  lösen,  bei  Stellungswechsel,  getrennter  Auf-j 
Stellung  u.  s*  w*  jedoch  nie. 
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Dessen  maß  sich  die  Artillerie  siets  bewu0i  ^in  und  damit 
ircluieD»  dai  trau  der  Telephonausrüslung  die  allgemeinste  An- 
»esdODg  und  Ausbildung  der  üptischen  Signalisierung 
asvermeidltcb  ist. 


D.  Größere  Heereskörper* 

Verhältnisse  während  des  russisch-japanischen  Krieges. 
Russen.  Aus  der  3*  Ergänzung  ^ur  Instruktiou  Kuropatkins  •) : 
*Dcr  Erfolg  im  Gefechte  wird  auch  davon  abhängen,  inwieweit  es 
WS  gelingen  wird,  die  Verbindung  zwischen  den  Komman* 
diäten  aller  Grade  mit  Hilfe  von  Telegraphen,  Telephons,  HeHo* 
enphen,  Briefordonnanskurä  und  aller  sonstigen  Mittel  zu  organisieren, 
ibef  weiche  die  Armee  disponiert  Ich  lenke  hierauf  das  ernsle  Augen- 
mak  der  Annee-  und  Korpskomm andanten,  denn  bis  jetit  ist  uns 
die  HerÄtellung  dieser  Verbindungen  nicht  im  ge- 
ftBÜirenden    Ma0e  gelungen. 

Erneuert  erinoere  ich  an  die  Notwendigkeit  des  engsten  Zn- 
ttnmcii m  ir k cos  aller  Waffen  zur  Erreichung  des  einen  und  allgetn einen 
tmcckesj  des  Sieges.  Der  gegenseitige  Kontakt  muß  sowohl  in  der 
|anawn  Tiefenaosdehnucig  der  Gefechtsordnung  als  auch  in  deren 
hont  erhalten  bleiben.  Die  Befehlshaber  vom  Divisionskommandanteti 
«tfvtrts  mtissen  alle  Maßregeln  ergreifen,  um  rechtzeitig  zu  erfahren, 
«u  in  dco  ihnen  unterstehenden  und  den  ihnen  benachbarten  Ab* 
le^aen   vorgeht,  c 

T  3  p  a  D.  Offizielle  Daten  liegen  nicht  vor.  Die  besten  Anhalts- 
pQskte  bietet  der  englische  General  L  Hamilton  in  seinen  Notizen. 
lÄ-  SlafT  Oföcer*s  Scrap  Book.)  Nachdem  derselbe  minutengenau  alle 
bd^isse  sofort  aufzeichnete  (»da  sie  schon  am  nächsten  Tage  ihre 
r  {orm  bekommen«),  femer  als  Engländer  Anhänger  des  Heliographen 
^:  1  kein  Freand  des  Telegraphendrahtes  war^  wurde  das  Versagen 
-   Tclegrapheia   sehr  genau  registrien. 

Dies  war  nun  oft  genug  der  Fall,  z.  B. ;  Innerhalb  der 
1  Armee  im  Gefecht  bei  Yöshirei  (31.  Juli  1904):  Wegen  der 
rDierbreehung  eines  Drahtes  gegen  die  Umgehungskolonnen 
kt  dgeneii  linken  Flügels  geht  der  ganxe  Einklang  der  Kampfhand- 
^en  etnen  Tag  lang  verloren*  (Distanzen  zirka  12  km,  sehr  bergiges 
md  schwer   mix   passierendes    ferrain  **). 

Der  A  n  « c  h  1 11  ß  dQt  1 .  Armee  an  das  Oberkommando  (Oyama) 
^die  Nacbbarraee  gehl  am  2.  September  1904  in  der  Schlacht 
*^  I  ii^ojan     voUkommen   verloren    und    verleitet  Kuroki    durch    voll- 
'     .-trelTleiir-.  Heft  1,  1906. 
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kommene  Desonentierunt;  zn  Äugriflen,  die  ihn  in  die  mißlichste  Lage 
bringen-  Dies  veraolaßt  Hamilton  m  folgenden  Äußerungen: 

»Armer  Kuroki I  Weil  keine  Heliographeneinrichtungen  vorbanden 
sind  und  alle  sonstigen  Verbindungen  (gemeint  DrahE)  unterbrochen 
waren,  mußte  er  nach  alten  Informationen  handeln  I  Diese  bildeten 
seine  Gewähr  dafür^  daß  die  anderen  Armeen  den  Fluß  am  Abend 
des  2.  erreichen  würden  und  nun  stellt  es  sich  heraus,  daß  sie  kaum 
am  Abend  des  3-  hinkommen  können! 

Dies  ist  hart  für  die  1.  Armee,  die  im  Glauben,  in  der  großen 
•  V^  er  folgung«  (1)  zurückgeblieben  eu  sein,  ihr  Blut  zu  freigebig  ver- 
gossen hat  wnd  nicht  verstehen  konnte^  warum  sie  sich  so  unvermutet 
knapp  an  der  Vernichtung  befunden  hatte,  als  sie  doch  nur 
vorstieß,  um  des  Gegners  Rückzug  abzuschneiden,« 

Weitere  Beispiele  würden  zu  weit  führen.  Man  hat  den  Eindruck, 
daß  sich  die  Japaner  zu  sehr  auf  den  Telegraphcndraht  allein 
verließen  und  keine  Vorsorgen  getroffen  hatten,  um  die  Nachteile 
der  Unterbrechungen  zu  paralysieren. 

Die  Russen  besaßen  pro  Korps  eine  Telegraphenkompagnie 
(12  Telegraphen- und  Telephonstationen,  6  optische  Stationen  und  zirka 
80  krft  Leitung), 

Die  Japaner  pro  Division  eine  Telegraphenabteilung,  pro  Armee 
^  1   Etappen telegraphenabteilungj    endlich    anscheinend    im    Anschluß 
an  den  Etappentelegraphen  noch  Staatstelegraphen  form  ationen,  die  die] 
Fetdleitungen  durch  permanente  Leitungen  zu  ersetzen  hatten. 

Die    Ähnlichkeit    mit    der    früheren    deutschen  Kriegstelegraphen- 
organisation    in  ße^ug   auf  Material  und  Organisation   läßt    auch   cinel 
gleich  geplante  Verwendung  voraussetzen. 

Die  Angaben  über  das  Material  sind  unverläßlick  (Die  Abteilung 
scheint  14  Telegraphen-  und  Telephonstadonen  und  zirka  80  Am  offene  ] 
Stangcnleilung  gehabt  zu  haben*  *)  Die  erste  vollständige  Feldielegtaphen- 
ausrüstung    wurde   von  Japan    18 76    in  Berlin    gekauft**!   und   dürfte J 
das  Material  bis  auf  die  Mikrophonapparate  gleich  geblieben  sein.) 


Im    ganztii    liefert    die   Verwendung    von   Telegraph    und  Telephon 
keineswegs   besondere    Daten.    Beide  Mächte    mußten    ihre   bösen  Er-J 
fisihningetk    sammeln,    die  beweiscik,    daß   bei  beiden    auch    in    dies 
Krieg  Telegraph  und  Telephon  noch  nicht   jenes,    atlcts    verständlich« 

Wcrkieujjf  war,  dessen  Vorzüge  und  Schwächen  nicht  verblüffen  können;! 
sonst  wären  die  erstaunten  Äußerungen  über  Selbstverständliches  bIc 
recht  erklärlich* 

•)  Die    techßhclKii    DkosttorfChriliefl    der  Japaner,    KHcgsitclioUche  jtell^ 
••)  Die  Kriegsidefraphic  von  Buch  holt«,  S,  6Ö. 
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I  Ke  Verwendung  von  Telegraph  und  Telephon  bei 
Ifrhdheren  Führung  im  modern en  Bewegungskrieg  ist  einfach 
Wti  v^TsmtidlicIi. 

Bis  mm  TruppendivisioDSkommando  wäre  sie  bei  der  Behandlung 
4er  Infetiterie  und  Artillerie  ededigt*  Dieses  Kommando  dürfte  auch 
te  letzte  sein,  das  sich  noch  persönlich  über  Terrain  und  Gefechts* 
miaaf  orieorie?en  und  demgemäß  disponieren  kann. 

Vom  Korpskomroando  aufwärts  müssen  wohl  zumeist  Karte  und 
miiillglü   an  Stelle  der  Orientierung  ini  Terrain  treten. 

Da  die  Übersicht  der  Kampf handlung  physisch  nicht  mehr 
adglich  ist,  wächst  die  Bedeulun  g  j  edes  Verkehrsmittels, 
Tde^rapli  utid  Telephon,  die  den  unmittelbaren  schnellsten  Verkehr  und 
teekten  Ge<iankenausiauseh  ermöglichen,  werden  an  erste  Stelle  treten. 
Die  Raarne  und  damit  alle  Distanzen  sind  größer;  es  müssen 
Vestimdiingen  auf  Entfernungen  geschaffen  werden,  in  denen  der 
iirekie  Telephon  verkehr  versag^en  kann.  Dies  erfordert  Vor- 
m^  för  die  Kialeltung  des  Morse-Telegraphen- (phonischen) 
Verkehres,  d,  L  der  verläßlichen  machineilen  Vermittlungen,  womit 
§t  Katwendu^keit  der  technischen  Truppe  vom  Divlstonskommando 
itim§As  b^^rtindet  l<^. 

Dm  itiir  melir  große  Gruppen  zu samnienzu fassen  sind,  werden  nur 
«Biifet  lange  Linien  notwetidig  sein.  Diese  in  kürzester  Zeit  herzu- 
adka  and  in  Eeoieb  zu  nehmen,  ist  Sache  der  Telej^phentruppe. 
Wegen  der  *n"ößen  tn  Betracht  kommenden  Räume  ist  der  Platz 
J»  Kömmandaoten  eigentlich  nicht  mehr  nur  dort,  wo  er  die  ört- 
lich beste  Übersicht  besitzt^  sondern  dort^  wo  er  sich  alle 
ntiertiogeti  am  besten  zu  verschaffen  vermag,  das 
)e  gröPer  der  Körper,  umsoweiter  zurück.  Nur  so  ist  die  Mög- 
dcr  besten  Verbindungen  und  des  sicheren  Verkehrs  gegeben* 
Je  höher  endlich  das  Kommando  Ist,  desto  notwendiger  ist  eine 
frwisse  Stabilität  desselben  und  eine  entsprechende  Rück- 
fichtoahfue  auf  den  VerbindungsdiensL  Der  Automobil-, 
-und  Fahrrndverkehr  ist  an  Wege  gebunden.  Für  den  Telegraphen- 
Telephon  verkehr  bildet  der  Draht  den  Weg,  der  jeder  Lage  nach 
Wii  lescha^en  werdeo  muß.  Dies  bedarf  bei  einem  weitverzweigten 
*eti  b»tinirntc   Zeit,  was  zu  berücksichtigen  ist. 

Zoo)   mindesten  ist  es  in   größeren  Verhältnissen    notwendig,    den 
Tdufaphenverkehr    auf     einen     ersten    Aufstellungsort     zu 
tn  (Ziisatfimen laufen  der  Leitungen),  beim  Ortswechsel  des 
niandos    das?  Leitungsnetz    und    den    ganzen  Melde* 
tf    :i' 14  nächst   ruhig   zu   belassen   und    ganz    getrennt 
ertiin^i^tig   des   Kotnmandos    vom    zweiten   mit 
en    Aufstellungsort  vorzusofj 
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Kur  Dkl  (L  Armee)  befand  sich  immer  weit  hinter  der  Schlacht- 
linie*  Das  Kommando  der  2,  japanischen  Armee  war  in  deo 
ersten  Tagen    der  Schlacht    von  Mukden    nicht   auf  dem  Kampfleld 
gewesen.    Oyama  aber  leitet«  die  Schlacht  bei  Mukden    von    seines 
Quartier  Jantai  aus. 

Die  beste  und  wahrscheinlich  richtigste  Bemerkung  über  die  A^ 
der    Befehlgebung    bei    Mukden    ist    in    der  Broschüre  »Mukden*    vc 
Barzini    zn    finden,*)    Als    praktischer    Journalist    und    Kriegsbericli 
erstatter,  gewandt  im  Gebrauch  von  Telegraph  und  Telephon  und  de 
halb  auch  in  der  Beurteilung  des  Mittels,  schreibt  er: 

»Am  Vormittag  des  26.  Februar    telegraphierte  der  übersti 
Generalstab  des  Heeres  dem  General  Oku  die  definitiven  Befehle  zun 
AngriE  Der  Generalstab  des  Generals  Oku  t  e  l  e  p  h  o  n  i  e  r  t  e  die  Befeh 
den    Divisionskommandanten     und    diese     telephonieren    au    di^ 
Brigadekommandanten  ,  ♦   .* 

Also  nimmt  Barzini  ganx  richtig  die  Trennung  der  elektrische 
Verbindungen  vor,  und  zwar  Telegraph  (technische  Truppe)  au 
große,  Telephon  (technische  Laien)  auf  kleine  Distanzen. 

Hieher  gehören  auch  wieder  einige  Daten  über  den  Paraguay« 
Krieg  1864—69**) 

•  Während  fast  dreier  Jahre  Würde  eine  Reihe  mehr  oder  w-enige 
bedeutender  Schlachten  in  Paraguay  geliefert,    für    welche  sowohl  di 
Dispositionen  zu  denselben  als  auch  die  notwendigen  Befehle  währen 
derselben    auf    vornehmlich    teiegraphiscbem  Wege,    vom    Präsiden  teij 
Lopez  selbst  vom  grünen  Tische  aus,    bei   ausgebreiteter  TerrainkarD 
und   neben    unaufhörlich   arbeitenden  Telegraphenapparaten,    die   vc 
den    wichtigsten    Punkten    des    Gefechtsfeldes     laufenden    Meldunge 
brachten^    gegeben  wurde*    Der  Kommandierende   hatte    hiebei    seite 
einen  wirklichen   Überblick  der  Schlacht  und  des  Texrains  vor  Augea 
sondern  nur  auf  der  Karte  und  der  Standpunkt  war  fast  immer  außef 
halb  der  Schußlinie.« 

DamaU   wurde    diskutiert,    ob  Lopez   ein  Held  oder  ein  FeigUu 
sei !  Fischer-T reuen fels  bezeichnet  es  als  die  Erkenntnis  und  konsequent« 
Durchfuhrung  eines  richtigen  Prinzipes  moderner  Kriegführung,  nämlic|| 
der  Hinbett  ausgedehnter  Aktionen. 

»Nur  das  Mittel  der  Telegraphte  gestattete  dem  kommandierendea 
PrUsidcnten,  vom  grünen  Tische  des  Hauptquartiers  aus  oder  von 
gewähilen,    dem    Schlachtfeld    ejitfernt    gelegenen    Funkten    die    unte 
ietnem  Kommando    «ich   oft  über  20  km    erstreckenden  Schlachtlinie 
KU  beherrschen  und  «u  dirigieren  ctc» 


••)  pjscher*Treiiepfc1i,  S.A2, 
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Wir  habeti  ims  ntm  die  Frage  xti  beantworteti^  wie  unsere 
Telegraph etiformatiotiei]  im  stände  sindi  den  an  sie 
fsstellten  A  tifarderungeTi  äu  entsprechen, 

£)«rai  Matenal  ist,  flüchtig  skizÄiert,  folgendes :  L  Alle  For- 
-mXJtmen  habea  eine  gewisse  Zahl  Mikrophon-  oder  Telephon- 
t!ati erneu,  die  gleichidlig  tut  tekphonischen  und  phonischen  Kor- 
iqpondgng  geeignet  sind.  Damit  ist  also  gesagt,  daß  jede  Telegraphen- 
md  Telephonformation  eine  Anzahl  Telephonstationen  (Sprech stellen) 
tnidueo  bum^  dacm,  daß  eine  vollkommen  gleichartige  Verwendung 
ad  Konibsmening  aller  Formationen  gewährleistet  ist 

Venmgt  auf  größere  Distanzen  die  Fernsprechverbindung  (Ab- 
ytmg  VL  s.  w.),  so  muß  das  technische  Personal  (Telegraphisien)  der 
teioo  die   Telegrammvermmlung  besorgen    (phonische  oder  Summer- 

%  Die  Telegraphen  Abteilungen  besitzen  außerdem  noch 
teiegraphen Apparate,  Dies  befähigt  sie  zur  galvanischen  Korre- 
ijnodenz  (Hinterland)  oder  zwt  Ausnützung  eines  Drahtes  zur  Doppel- 
brrespofideiiz,  d,  h.  zur  gleichzeitigen  galvanischen  und  telephonischen 
ijAoBtschen)  Korrespondenz  auf  einem  Drahte,  wenn  ein  besonders 
w^  Verkcbr   auf  einer  Linie  abgewickelt  werden  muß, 

3.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Telepbonappa rate  ist 
icncbiedea.  Beim  schlechtest  isolierten  und  dünnsten  Draht  (Kavallerie- 
^  ^^raphefldralit)  werden  unter  günstigsten  Verhältnissen  folgende 
>  Ti ltH?n^gTr*^ *^ "  2U  erzielen  sein: 

mj  Im   telephonischen  (mündlichen)  Verkehr:  Beim  Magneto- 

r^ijon  bis    10   ^Jw,  bei  den  Mikrophon  typen  bis  30  km. 

h)  Beim    direkten  p  h  o  n  i  s  c  h  e  ti  Verkehr  ungefähr  die  doppelte 

Ifedeniting,    was  übrigens  belanglos  ist,  da    bei  schlechterem  Leitungs* 

mcaftd  die    Telegramme    auf    alle    Distanzen    durch    Vermittlung  der 

livcbeEkst&tioneTi  wieitergegeben  werden. 

€i  Bei    Verwendung  des  gut  isolierten    Feldtelegraphen- 

Uhcts  oder  der  offenen  Leitung  ist  mit  der  Mikrophonkassette  der 

direkte  mtindltchc  Sprech  v  er k eh  r  auch  bis  lOOirii«  möglich. 

Hinzuzufügen  würe^    daß   die    Magnettelephone  im  Jahre  1885, 

I  fe  Mikrophonkassetten    im  Jahre   1890  in   unsere  Ausrüstung 

Utugestcllt  wurden. 

Also   waren   schon  damals  (1890)  für  die  Kommandos  vom  Korps- 

aufwärts    bis     100    km    weite     Fei dtelephon Verbindungen 

11   Der   Telegraphen-  (und  phonische)  Verkehr  war  immer  unab- 

voo   der   Distanz.  Hiemit   ist    bewiesen,  daß  bei  uns  schon  vor 

Zeil   die   für  die  Führung   einer    so   ausgedehnten  Schiacht  wie 

tkotwendigen  telegraphischen  und  lelcphonischen  Verbindungen 

ht    waren,    denn    die    in    Betracht    kommenden   Kntfemungen 


Bv  Telegrsipli  und  TelephoiL  im  Die  aste  d«^r  GefechUfülirung.  i 

waren  in  der  Schlacht  von  Mukden  keineswegs  so  übertrieben 
groß,  als  es  im  allgemeinen  hingestellt  wird*  Am  Beginne  der  Umgehungs- 
bewegungen  (21*  Februar  1905}  waren  die  Entfernungen  wie  folgt: 
1*,  2.|  3.  und  4*  japanisches  Armeekoramando  von  Jantai  12, 
9,  40,  9  ^i«r  also  direkte  Sprech  verb  in  düngen  t  Das  5.  Armeekommando 
in  Kientschang  war  von  Jantai  allerdings  104  km  entfernt,  was  ver- 
mutlich Drahtleitungen  bis  150  km  forderte*  Sprech  Verbindung  war 
wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  hier  keine  vorhanden* 

Die  Verhältnisse  intierliaib  der  Armeen  waren  ebenfalls 
nicht  ungünstiger:  Das  %  und  4.  Armeekominando  5  und  15  km 
hinter  der  30  und  15  km  langen  Gefechts  front;  das  L  Armeekommando 
15 — '20  km  hinter  der  bis  40  km  langen,  jedoch  im  Bogen  \xm  das 
Kommando  verlaufenden  Front  —  alles  Sprechentfemungenl 

Das  derzeitige  Disponieren  kennzeichnen  die  bekannten 
Verwendungszonen,  die  schon  den  Stempel  de$  Schemas  tragen. 

*Im  Kriege  verspricht  nur  Einfaches  Erfolg*  —  demnach:  »Was 
man  hat,  ist  dem  jeweiligen  Zweck  entsprechend  aus- 
s&unüt2en.< 

Wer  hat  nun  mit  dem  Telegraphen  zu  disponieren  ?  Darüber  kann 
wohl  kein  Zweifel  sein. 

Das  deutsche  Gen eralstabs werk  über  70/7 1  *)  enthält  folgende 
Stelle:  »Mehrfach  kam  es  vor,  daß  die  mit  vieler  Mühe  vollendeten 
Leitungen  wieder  abgebaut  werden  mußten^  weil  ein  Hauptquartier 
infolge  veränderter  Kriegslage  sein  vorher  bestimmtes  Marschziel  auf- 
gab und  der  Gegenbefehl  sich  verspätete.« 

Es  soll  nur  eine  Führung  sein ;  nur  eine  Stelle  weiß,  was  für 
geistige  Verbindungen,  Befehls-  und  Nachrichten  Vermittlungen  not- 
wendig sind  und  notwendig  werden.  Demnach  hat  nur  eine  Stelle 
mit  allen  jenen  M  1 1 1  e  l  n  zu  verfügeui  die  diesem  Zwecke  dienstbar 
gemacht  werden  müssen  —  das  sind  der  Meldereiter,  das  Fahrrad, 
das  Automobil,  die  optische,  Funken-  und  Drahtlelegraphie  u.  s.  w. 
Nur  durch  die  geschickte,  sichere  Ausnutzung  aller  dieser  Mittel^ 
durch  entsprechende,  verständnisvolle  Kombinier ung  sind  verläß- 
liche Verbindungen  zu  erhoffen. 

Die  Führung  hat  also  mit  dem  Mittel  zu  disponieren. 
Den  technischen  Organen  obliegt  die  Durchführung. 

Was  zu  befehlen  sein  wird,  gebieten  die  Verhältnisse.  Ich  kann 
keine  Regeln  geben,  sondern  nur  auf  einige  Momente  aufmerksam 
machen,  die  in  dem  eitien  oder  anderen  Fall  zu  erwägen  sein  werden: 

1.  Ohne  Befehl  ist  automatisch  Drahtverbindung  zum  jeweilig 
vorgeseczteEi  ICommando  zu  suchen. 

•)  Bd.  V,  S,  1444. 
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Du  Jiet0c  Also    ideal   gedacht:  Das  Armeekommando  hat  eine 

lmm$  zum  AniaeeoberkoromaTido  (Doppelbetrieb,  galvanische  und 
Jifbooiscbe  (phonische]  Korrespoti denx  auf  demseiben  Draht).  Jedes 
iM^Axmmäi^do  hat  eine  selbständige  Leitung  zum  Armeekommando 
{ioek  Betriebsart  wie  früher^  Jedes  Divisionskommando  hat  seine 
pofite,  selbständige    Leitung  xum  Korpskommando. 

Bt  sicli  t  B.  bei  einein  KorpskoiDmando  nach  diesem  Grundsatz 
KhD  I  gilvamsche  und  4  Telephon-  {phonische)  Stationen  befinden 
ten,  t!so  ein  gam^  a^tiBgiebiger  Verkehr  entsteht,  sind  außer  tech- 
"'  her  Leitung  schon  mititärdiszipÜnare  Verfügungen  not- 
m&l  I  -iokal,    fnilitärpohzeiliche  Maßnahmeo,     Regelung     der 

l^^und  Annahme  der  Telegrammej  Zulassung  tum  Telephon  u.  s.  w,). 
i  Kann  das  liöHere  Kommando  dem  niederen  eine 
Virliiduiig  ersparen,  dann  ist  letzteres  zn  verständigen,  um  es 
^  Qhcjiüssiger  Arbeit  zu  verschonen  (t,  B.  könnte  ein  selbständig 
piacnd^  Korps  t«it  seinen  Formationen  zn  den  niederen  Kom- 
vtfbinden). 
ilßiGefeclit  ist  auch  die  Telegraphen  trappe  in  ihrem  Wirkungs- 
iif&cksichtslos  einzusetzen.  Die  Möglichkeit  von  Verlusten 
it  hindexTi, 

Die    Telegraphen formationen     müssen    rechtzeitig 

!tft|bar  gemacht  und  zur  Stelle  gebracht  werden,   oft  selbst  auf 

Cffahr,  den    Anschluß    nach    rückwärts    zu    verlieren.     Auch    hier 

Zweck    und   Umstände,  was  die  wichtigere  Aufgabe    ist,  ob 

:litsverbin düngen  oder  der  AnschluJi  nach  rückwärts, 

5t  l>eT  telep  hon i sehe  Verkehr  ist  auf  größte   Distanz 

utreben. 

6.  Einfach  wie  die  Befehlgebung  muj3  auch  das  Tetegraphen- 
ii  sein,  d.  h,  die  Drähte  sollen  im  allgemeinen  dieselben  Wege 
,  die  der  sonstige  Verkehrsdienst  fordert- 
In  dieselbe  Leitung  Stationen  fttr  ein  Korps-,  Divisions-,  Brigade- 
RcgimenskOTOnnando  geben,  würde  z.  B.  heißen»  daß  letztere 
tönmianden  nie  ziu  Worte  kommen  und  unterdrückt  werden.  Solange 
lorps-  und  Divisionskommando  miteinander  verkehren,  existiert  die 
rvrischen  Brigade-  und  Regimentskommando  für  deren 
Unke  nicht. 

Auch  dies  muß  sich  einfach  und  autoniausch  gestalten.  Dem 
lommandaDten  der  Telegraphen  tnippe  maß  die  Angabe  der 
jatioii  (Kommandos)  genügen,  um  die  Herstellung  der  Ver^ 
--=^mfi^en   zu   he  wirken, 

Fall  weises   Eingreifen  wird  notwendig  sein,  um    den    Anschluß 
*tl  b  f  t  Ä  n  d  i  g  e  r  Körper  ( Kavallerietruppen di Visionen)  zu  regeln*  — 
Verhtndüug    nebeneinander    befindlicher    Körper    wird    je    nach 

30* 
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den  Umständen    durch    direkte    Leitungen    oder   unmittelbar  über  die 
Zentralstation  des  höheren  Kommandos  erfolgen  können. 

7.  Um  die  Drahtverbindungen  rechtzeitig  fertig  zu 
haben,  ist  vorzudenken,  da  die  Telegraphen formationen  nur  fall- 
weise im  selben  Tempo  mit    marschierenden   Truppen   bauen    können. 

1  km  in  7?  Stunde  bildet  die  Regel  bei  normalen  Verhält- 
nissen und  sorgfältigem  Bau.  Ungünstige  Terrain-  und  Bodenver- 
hältnisse erhöhen  die  Bauzeit 

Im  Gefecht  muß  das  Äußerste  gefordert  werden,  also 
Gleichschritt  mit  der  Truppe.  Auf  kurze  Zeitdauer  wird  es 
meist  möglich  sein. 

Speziell  bei  Ortsveränderungen  des  Kommandos  ist  tunlichst  im 
vorhinein  vorzusorgen.  Zum  raschen  Bau  von  Verbindungen  zwischen 
den  ersten  und  zweiten  Aufstellungsplatz  des  Kommandos  können  oft 
zweckmäßig  vorerst  Kavallerietelegraphenpatrouillen  verwendet  werden. 

8.  Den  telephonischen  Verkehr  sollen  nur  Offiziere 
(Kommandanten,  Generalstab  in  erster  Linie)  abwickeln. 

9.  Wenn  Zweifel  ausgeschlossen  sind,  sollen  weitere 
schriftliche  Versendungen  entfallen;  die  Richtigkeit  tele- 
phonischer Übermittlung  verbürgen  die  Personen,  das  gegenseitige  Er- 
kennen, Wiederholung  und  der  direkte  Gedankenaustausch. 

10.  Im  Gefecht  ist   der    Telephonverkehr  Grundsatz. 

In  besonders  wichtigen  Telephonstationen  bei  höheren  Kom- 
mandos sind  hiezu,  wenn  möglich  Generalstabsoffiziere  zu  verwenden, 
und  zwar  für  je  2  Apparate  mindestens  ein  Offizier;  diese  müssen 
über  die  ganze  Situation  in  jenem  Räume,  aus  dem  sie  Meldungen, 
Nachrichten  u.  s.  w.  empfangen  sollen,  genau  orientiert  sein,  damit  sie 
die  Tragweite  jeder  Vermittlung  sofort  zu  beurteilen  vermögen.  Nur 
dann  ist  richtiges,  rasches  und  verläßliches  Funktio- 
nieren verbürgt.  Automatisches  und  gedankenloses  Aufnehmen  von 
Depeschen  ist  zwecklos,  weil  nachträgliche  Behebung  von  Zweifeln  und 
Unklarheiten  ausgeschlossen  ist  und  man  in  diesem  Falle  von  keinem 
»Gedankenaustausch«  reden  kann. 

IL  Für  den  Vermittlungsdienst  (Beförderung  der  Tele- 
gramme) von  und  zu  den  Stationen  ist  vorzusorgen,  ganz  spe- 
ziell im  Gefecht  und  während  der  Nacht. 

Japan.  »Das  2.  Divisionskommando  befand  sich  während  einer 
Nacht  in  der  Nähe  der  Jantai-Kohlenminen.  Die  Telegraphenstation 
auf  etwa  2 — 3  km  Entfernung  auf  dem  ShiSan.  Trotzdem  fand  eine 
Ordonnanz  in  der  Xacht  mit  einer  Depesche  nicht  den  Weg  zum 
Divisionskommando. 

Gegen  Mitternacht  zum  IL  Oktober  sendete  dasselbe  Kommando 
an    die    3.  Brigade    auf    dem    Daißan    den    Befehl,    um    4^  früh    den 
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anxTigTeifen.  Die  Ordonnanz  fand  auch  nicht  den  Weg, 
m  cii0  General  Malsunaga  erst  um  ö**  früh  den  Befehl  erhielt  und 
mdbi,  toAr  in  der  Lage  war,  den  in  den  Intentionen  des  Divisionärs 
pAtgeaea  Nachtangriäf  auszuführen.  {Ein  sehr  verlustreicher  Tagangriff 
^ir  die  Folge) 

12.  Längere,  besonders  wichtige  Linien  (der  vorge- 
vtiobenco  Kavalleriekörper,  der  Umgehungskolonnen,  getrennt  ope- 
liooider  Teile)  bedürfen  bei  möglicher  feindlicher  Bedrohung  einer  m i li- 
tarischen   Bewachung,    und    zwar    in    erster  Linie    die  Stationen. 

Das  Funktionieren  eines  vor  der  Armeefront  vor- 
feschobeDen  Telegraphennetzes  mit  ungesicherten, 
womöglich  mit  Fahnen  auffällig  markierten  Tele- 
graph ens  tat  Ionen  ist  fast  ganz  unmöglich. 

hu  Tnippcnechiquier  wird  die  Sicherung  entfallen  können. 

13.  Für  die  Betriebssicherung  ist  je  nach  Länge  und 
Dichtigkeit  der  Linien  vorzusorgen,  um  die  Nachteile  derUnter- 
b rechungen  zn  paralysieren,  und  zwar  speneil  dann,  wenn 
t  El  die  Verbindung  weit  getrennter  Körper  (Armeen)  nur  an  »einem 
Faden«  (E>raht)  hängt  Dies  kann  durch  Zuweisung  von  Reitern,  Rad- 
hhTcra  oder   sonstigen  Mitteln    zu  den  einzelnen  Stationen  geschehen. 

Im  Falle  von  Unterbrechungen  der  Leitung  haben  diese  die  Tele- 
gramme rasch  über  die  unterbrochene  Stelle  zur  nächsten  funktionieren- 
fai  Station  2;u  befördern.  Bei  langen  Linien  m  u  Q  dies  besonders  vorteil - 
bft sem  ond  ist  ein  vollkommenes  Versagen  ausgeschlossen. 

Das  Zusammenfallen  der  Maßnahmen  zur  militärischen  und  zur 
B«rW»siciiening  ist  zweckmäDig. 

Wlre  z.  B.  vom  Arraeekommando  zu  einem  60  ^m  entfernten 
Eorpskoimnandö  ein  dringender  Befehl  zu  befördern,  so  kann  man 
ädi  tilebei  einen  Vorgang  wie  folgt  ver sinnlichen:  Die  Generalstabs- 
tfiiieTe  beginnen  telephonisch  zu  sprechen.  Der  telephonische  Verkehr 
iQSagt  plötzlich,  weil  Regen  beginnt;  das  von  dem  einen  General- 
nhso^fizier  sofort  verfaßte  Telegramm  wird  phonisch  vermittelt ;  plöti- 
mk  reiBt  die  Leitung,  z.  B.  in  der  Mitte,  pie  Einschaltung  von 
Msdienstationen  ist  aus  Betriebsruck  sichten  immer  notwendig,  wo* 
tech    die  Stelle    einer  Unterbrechung    gleich  erkennbar    wird.)     Nun 

die  rascheste  Art  der  Beförderung:  An  die  letzte  betriebsfähige 
telegraphieren,  von  dort  über  die  Unterbrechung  zur  nächsten 
iKriebsföliigen  Station  Irgendwie  befördern,  von  da  ab  wieder  tele- 
l^phiereo;  mehr  unglückliche  Zufälle  sind  kaum  möglich.  Es  bedarf 
besonderen  Phantasie,  wie  die  Beförderung  bei  Regen, 
o«  äu  w,   auf  60  ^m  mit  anderen  Mitteln  aussehen  würde. 

Immer  entscheiden  die  Umstände  und    die  Geschicklich- 

der   Handelnden,  also  die  Technik  des  Generalstabes. 
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rdtgTftpb  und  Telephon  im  Dienste  der  Gefechts fährang. 


Hieinit  ist  vollkommea  deutlich  die  Rangordnung  der  eioiselneii 
Verbindungsniittel  und  deren  Verwendung  in  der  Schlacht  gekenn- 
zdchntL 

Die  Mängel  von  Drahttelegraphie  und  Telephonie  sind  die  Ab- 
hängigkeit von  eineni  bestimmten  Weg,  die  leichte  Zer- 
störbarkeit desselben  und  die  relative  Langsamkeil  im  Bau 
der  Leitung.  Alle  Mängel  können  den  großen  Vorzügen  des  Mittels 
wenig  Abbruch  tun. 

Trotzdem  muP  betont  werden,  daß  die  bisherigen  Betracbtungen 
n  i  €m  als  zu  falschen  Bewertungen  und  zur  Überschätzung  führen 
sollen.  Sie  hatten  nur  den  Zwecke  das  Mittel  dem  allgemeinen  Ver- 
ständnis näher  zu  bringen. 

Es  ist  5s weifellos,  daJ  alle  Verbindungsmittel  z^usammei 
der  Führung  unentbehrlich  sind,  und  daß  unter  diesen  auch 
Pferd  und  Mensch  als  Träger  des  Nachrichtendienstes  ihren  Platz  be 
haupten  werden. 

Immer  halte  man  sich  jedoch  vor  Augen: 

Die  heutigen  Masseti  beere,   die   durch   die   weit   ausholenden J 
Operationen    bedingten    großen    Räume,   die    gesteigerte  WaffenH 
Wirkung,    einesteils  zu  großen  Breiten-  und  Tiefenausdehnungen  unc 
größter    Ausnützung    des    Terrains    zwingend,    anrlerseits    den     frtlherl 
üblichen  Verkehr  mit  Ordonnanzen  und  Reitern  unendlich  erschwereDd|l 
der  Umstand,  daß  die  Führung  bei  den  großen  Gefechts  fronten  baldiger  1 
Kenntnis  partieller  Erfolge  oder  Mißerfolge  bedarf,    um    deren  FolgeaJ 
rechtzeitig   ermessen   zu   können    —    alles  jtwingt,    dem    rasches! 
funktionierenden     Verbindungsmitte!     mehr    Aufmerk*^ 
samkeit    zu    schenken^    als    es    im    aUgemeinen    überall 
b iaher  geschah,    um  dessen   verläßliches  Funktioniere! 
zu  ermöglichen. 

Grundbedingungen  hiezu  sind: 

L  Die  Führung  muß  das  Mittel  mit  all  seinen  Vorzügen  undl 
Schwächen  verstehen  und  gebrauchen  können. 

2.  Die  Truppe  muß  dem  Werkzeug  volles  Verständnis  entgegen-' 
bringen,  in  ihm  den  Freund  erblicken,  der  ihr  das  Dasein  erleichtert, 
Zeit   und  Kraft    spart    und    die    gefährliche  Arbeit   des  Verbindung5«j 
dienstes  vor  dem  Feinde  besorgen  will 

3.  Jede  Gattung  der  Telegraphen-  und  Telephon«! 
forma tton  muß  vor  allem  in  ihrer  Arbeit  immer  jene  Fördenm^ 
erfahren,  deren  sie  zur  Durchführmig  ihrer  Aufgaben  bedarf. 

Schließlich  hat  alles  einem  großen  Ziel  gemein  sä  ml 
zuzustreben! 


Das    neue  Maschinengewehr  M.  7 

System  Schwarzlose. 

Vom    k*  Uk  Ic.  ArtiUerie  -  Oberiogciiieur   K  c»  r  £  e  d^ 
Mit  6  TejttfigarcB. 

Wie  schon  im  Jännerhefte  dieser  Zeitschrift  mitgeteilt,  wurde  das 
Mjöchineogewelirsysteni  Schwarxlose  —  in  seiner  heutigen  Atisfühmng 
du  wukiicK  hervoiragendes  Produkt  einheimischer  Waffen  mdustrie  — 
til  Hasch  tti  enge  wehr  M*  7  in  die  Ausrüstung  des  österreichisch- 
pgsiüchen  Heeres  eingestellt  und  wird  einheitlich  zur  Atisrtistung 
iQer  tto  Felde  auftretenden  Maschinengewehrformationen  verwendet 
ws4&L  AUe  anderen  eingeführten  Maschinengewehre  gehören  in  die 
Aas-ästuixg   der  festen  Plätze.*) 

Das  Maschinengewehr  M.  7  wird  sowohl  bei  den  Fußtruppen  wie 
bd  der  Kavallerie  im  geteilten  Zustande  auf  Tragtieren^  beiiehungs- 
»«  Tragpferden  fortgebracht.  Ebenso  wird  auch  die  Munition  — 
■  Verschlafen   verpackt  —  fortgeschafft 

Das  Maschinengewehr  ^[.  7  verfeuert  die  gleiche  Munition  wie 
4m  Rcperiergewehr,  beziehungsweise  der  Repetierkarabiner. 

Es  hat  für  b^de  Verwendungsarten  —  sowohl  bei  den  Foßtnippen 
ttt  bei  der  iCavallerie  —  die  gleiche  Einrichtung  und  besteht  aus 
*■  eigentlichen  Maschinengewehr  und  aus  dem  Gestelle,  Das  Maschinen- 
der    Fiißtruppen  erhält  einen  zweiteihgen  Schutzschild. 


Das  eigentliche  Maschinengewehr. 

D»s  Seh  warxlose-Maschin  enge  wehr    ist   eine  automatisch  wirkende 
FeaeTwaffe,     bei    welcher    der  Gasdruck  fiir  die  Durchführung  der  Be- 
des     Verschluß-    und  Zubringermechanismus    ausgenützt   wird. 


*)  FÖr  c^i«  VerweDdttDg  im  FestUDgskrie^e  sind  eiQgsfiihrl:  dn%  Maschine  n- 
(tvclit  (Systcni  Mai^m)  M.  4«  welcht^s  für  roobile  Zwecke  auf  eioem  Dreifuä 
^  Seliai&acbild  und  für  subil«  Verwendung  auf  einem  Panzergestell  steht  und 
<te  M*»ch  io«  Bg<  weh  r  (Syilem  Skoda^  M.  ^3,  welches  nur  In  fixer  Auf- 
^u^»  ^    ttnier  PwiKerschntx  —  j^e braucht  wird* 


I       -m     -W 
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Das  utut  Mascbmengewehr  U.  7  (System  Schwardose^ 


Bei  diesen)  System  ist  der  Latif  fix  gelagen   und  es  macht  daher  de 
Verschluß  allein  die  Rückbewegung. 

Der  Lauf  ist  ein  verstärkter  Karabiner  lauf,  dessen  äußere   Fläche 
zum  Schutze  gegen  Rost  brüniert  ist.  Außer  dem  Normallauf  sind  fü 
jedes  Gewehr  noch  4  Ersatzläufe  bestimmt.  Zum  Schießen  mit  Exerzier-j 
Patronen  dient  ein  eigener  Exerzierlauf. 

Der  Verschluß   ist  ein    Kn  iegeleuk  verschl  u  ß,    dessen  Koii<^ 
struktionsprindp   und  Bewegungs Verhältnisse   in    den  Textliguren  1 — 4 
scheraatisch  dargestellt  sind  *) 

Er  besteht  aus  dera  Verschlußblock    y  samt  Kniegelenk  und  dem' 
Schlagbolzen  S^  samt  Schlagbolzen  teil  er  Sf} 

Der  V  e  r  5  c  h  1  u  ß  b  1  o  c  k  J'^  ist  ein  prismatisches  Stück,  welches 
bei  der  Rück-  und  Vorbeweguug  mittels  Führungsleisten  in  etit- 
sprechendeti  Nuten  des  Gehäuses  geführt  wird,  für  die  Aufnahme  des 
Schlagbolzens  zentral  durchbohrt  ist  und  unten  die  AnsätJie  1,  2  und 
3  trägt. 

Das  Kniegelenk  besteht  aus  dem  äußeren  Gliede  ^4  und  dem 
inneren  Gliede  y  und  ist  bei  /mit  dem  Gehäusci  bei  ///  mit  dem 
Verschlußblock  gelenkig  verbunden.  Das  innere  Glied  hat  eine  nach 
aufwärts  reichende  Nase  n^. 

Der  Schlagbolzen  S&  hat  vorne  einen  Zündstift  und  ist  rück- 
wärts mit  dem  Schlagbolzen  teil  er  *S'/  fest  verbunden;  letzterer  hat  nach 
oben  einen  Fortsatz  n^t  in  welchem  die  Abzugkhnke  AM  drehbar  ge- 
lagert ist. 

Bei  geschlossenem  Verschlusse  {Fig*  1)  liegt  der  Kniepunkt  // 
des  Gelenkes  nur  um  ein  geringes  Maß  (zirka  15  mm)  über  der  Ver- 
bindungslinie der  Gelenkpunkte  /  und  ///,  es  kann  daher  der  Ver- 
schluß durch  den  Gasdruck  nach  rückwärts  bewegt  werden.  Würden 
die  Punkte  /j  11  und  ///  in  einer  Linie  liegen,  so  könnte  der  Ver- 
schluß nicht  geöffnet  werden* 

Fig,  1,  Verschluß  geschlossea,  SchL&gbolxcD  vorgesctmcUU 


/.^ 


^  WvVVVNAA/VNAA^ 


w*y — s^J — r 


♦)  Eine  dngeheode  Bcschtcibmig  oebil  bildlicher  DameUiing  dieser  aeacst« 
Wft^e  iit  atu  d&m  bei  der  Hof  btichbaDdluog  L.  W.  Seidel  4it  Sohn  ia  Wiea 
scbieucnea  Heft^  tDai  neue  MaschitieQgcwchr  (Seh wartlose J  M,  7«  ta  entiiehifiss.' 


Das  neue  Masehinengewebr  M*  T  iSyattm  Schwarilose). 
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B«  der  Sditi0Abgabe  wird  durch  den  am  Patronenboden  wir- 
taidefi  Dnick  der  Pulvergase  der  Verschlußblock  zurück  geschleudert 
md  d^tirch  das  Kniegelenk  zur  Drehung  nach  aufwärts  um  den  im 
GelilEise  üxen  Drehpunkt  /  veranlaßt 

Im  ersten  Teil  der  Drebbewegimg  wird  der  Verschluß  eine  kaum 
■erfciirhc  Rückbcweguug  vollführen ;  es  wird  daher  auch  die  Patronen- 
lÜse  nur  um  dn  geringes  Maß  gelüftet  Dadurch  ist  erreicht,  daß  bis 
in  Momente,  wo  das  Geschoß  die  Mündung  verläßt,  ^^^  keine  Gas- 
jMMüötumig  nach  rückwärts  erfolgt  Es  wird  daher  durch  das  Knie- 
^doik  eine  teilweise  Verriegelung  des  Verschlusses  bewirkt 

Die  Drehbewegung  des  Kniegelenkes  wird  auch  zum  Spannen  des 
Sellitgt>oLxens  ausgenützt,  indem  die  Nase  n^  des  inneren  Gliedes  5^ 
<lai  Schlagbokenleller  Sf  so  lange  zurückschiebt,  bis  der  Kniepunkt  // 
die  bdchste  Stellung  (Fig.  2)  erreicht. 


Fig*  ±  Verschlttß  In  der  Ruckb^wegmig« 


Ö 


Bei  der  folgenden  Bewegung  streckt  sich  das  Kniegelenk  und  es 
drabt  sich  infolgedessen  die  Nase  «j  nach  aufwärts.  Um  nun  den 
ScMagboUeo  auch  bei  der  weiteren  Rückbewegung  des  Verschluß- 
bbckes  in  der  zunickgezogenen  Stellung  zu  erhalten,  hat  die  Abzug- 
kimke  AJt  einen  Ansatz  a^  welcher  in  eine  Rast  r  des  Verschluß- 
b^ockes  einfüllt  imd  dadurch  den  Schlagbolzenteller  samt  Schlagbolzen 
i::  ftieser  Lage  sichert. 

Nach  vollendeter  Streckung  des  Kniegelenkes  ist  der  Verschluß 
geoffiiet  (Fig.  3). 

Fig.  3,  Verschluß  geöffnet. 


^V?=^n 
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Das  neue  MaschiTiengewelir  M*  7  (System  ScHwardosel. 


Bei  dieser  Rückbewegung  wird  eine  Vorhol fed er  /'gespannt» 
welche  nach  dem  Aufzehren  der  Rück  laufen  ergie  der  bewegten  Teile 
sich  wieder  entspannt  und  den  Verschluß  in  die  geschlossene  Stellung  ] 
(Fig.  4)  zurückführt. 

Die  Vorholfeder  wird  außer  für  diese  Funktion   auch  als  Schlag- 
feder und  für  die  Betätigung  des  Züngeis  ausgenützt. 


Fig.  i.  Verschluß  geschlossen,  SchliigboUen  gespannt. 


ifffßt 


Die  Zubringen'orrichtung.    Die  Patronen    sind   wie  beim  System  ^ 
Maxim  in  einer  leinenen  Patronengurte  gelagert  und  werden  mittels  einer 
Trommel  fuhrung  von  der  rechten  Seite  des  Gewehres   aus  zugebracht 

Nach  der  Schußabgabe  wird  die  ausgeschossene  Patronenhülse  P^ 
(Fig,  1)  vom  Patronenauszieher  mitgenommen  und  dann  nach  links 
angeworfen«  Gleichjteitig  wird  die  im  Gurtenlager  liegende  oberste 
Patrone  P^  bei  der  Rückbewegung  des  Verschlußblockes  mittels  der 
Kralle  1  aus  der  Gurte  herausgezogen  und  auf  die  Patronentrommel  / 
geschoben.  Bei  dieser  Rückbewegung  wird  durch  Eingreifen  der 
Führung  2  in  das  Schaltrad  i£Ä  die  Trommel  derart  von  rechts  über 
oben  nach  links  gedrehtj  daß  die  Kralle  1  über  den  Patronenwulst 
gleiten  kann  und  in  weiterer  Folge  die  Patrone  in  die  Symmetrie- 
ebene —  mit  dem  Patronenboden  vor  den  Verschlußblock  —  z\x 
stehen  kommt.  Beim  Schließen  des  Verschlusses  wird  die  Patrone  in 
den  Laderaum  eingeschoben. 

Im  letzten  Teil  der  Vorbewegung  wird  durch  Eingreifen  der 
Führung  3  in  das  Schaltrad  xc/f  die  Trommel  /  wieder  so  weit  nach 
links  gedreht^  daß  die  nächste  Patrone  P^  unter  die  Kralle  1  in  die 
Stellung  (Fig.  4)  gelangt 

Zum  Laden  der  Patronen  wird  die  Gurte  durch  einen  an 
der  rechten  Seite  des  Zubringergehäuses  befindlichen  Schlitz  durch- 
gesteckt und  so  weit  angezogen,  daß  die  erste  Patrone  auf  den  dritten,  j 
rechts  vom  Verschluß  blocke  stehenden  Zahn  des  Gurtenlagers  g  ge-i 
langt.  Damit  die  Patrone  tn  die  Stellung  (Fig.  1)  kommt,  muß  der] 
Varschluß  zweimal  geöffnet  und  geschlossen  werden.  Dies  erfolgtl 
mittels  eines   an   der    rechten  Seite    befindlichen  Handhebels,    welcher 
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Btf  dttn  äuBcjen  Gliede  A  starr  verbünde«  ist  und  daher  jede  Dreh- 
leweguELg  des  Letzteren  uöö  den  fixen  Gelenkpunkt  /  mitmacht  Zum 
EaiAlircii  der  Patrone  in  den  Lauf  ist  der  Verschluß  dann  noch  ein 
AiittesoiaJ  wa  offneo  und  zu  schließen, 

Die  Ab  fctterujigs Vorrichtung  {Fig.  4)  besteht  aus  der  Abzug- 
idücne  At  und  dem  unter  dem  Druck  der  Feder  F  stehenden 
]^igel  Z.  Wird  auf  letzterem  ein  Druck  in  der  Pfeilrichtung  4  slus- 
fäSbt,  ao  wird  die  Abzugschiene  in  der  Pfeilrichtung  ö  zurückgezogen ; 
\äAtx  tritt  die  am  Ende  der  Schiene  befindliche  Warze  w  unter  den 
Zahn  m  der  Abzugklinke  .4^,  hebt  dieselbe  und  bringt  den  Ansatz  a 
mBo'  Ein^iff,  wodurch  der  Schlagbolzen  unter  der  Einwirkung  der 
Vodiolfeder  P  vorschnellt  und  die  Patrone  zündet.  So  lange  der  Druck 
■f  das  Zügel  andauert,  wird  jedesmal  nach  dem  Schließen  des  Ver- 
sofort  die  Zündung  der  Patrone  bewirkt  ^  die  Watte  funk- 
aatomatisch. 

Im  iBnem  des  Züngeis  lagert  ein  doppelarmiger  Hebel,  welcher 
ane  mutamatische  Sicherung  der  Abfeuerungsvorrichtung  besorgt. 
tfird  der  Hebel  ausgelöst,  so  kann  das  Züngel  vorgedrückt  werden. 
idm  Freigeben  desselben  fällt  der  Sich emngs heb el  selbsttätig  ein. 

Aoßer  der  automischen  Sicherung  ist  auch  eine  Verschluß- 
sieberang vorgesehen,  welche  bei  gespanntem  Schlagbolzen  ein 
Vorschtieilen  desselben  bei  geschlossenem   Verschluß  verhindert. 

Die  Ölcrvorrichtung  hat  den  Zweck,  jede  Patrone  beim  Zu- 
k^geti  naäßig  zu  ölen,  damit  die  durch  etwa  austretende  Gase  her- 
ffX]pnlieiieQ  Verschmutzungen  unschädlich  gemacht  werden.  Das  Öl 
bdbidel  sich  in  einem  Reservoir  des  Gehäusedeckels  und  wird  durch 
da  ÖIcT^^entil  jedesmal  beim  Öffnen  des  Verschlusses  auf  iM^  zum 
^tofährcn   in  den  Laderaum  bereit  liegende  Patrone  gespritzt. 

Bei  vollkommen  gefülltem,  Ölreservoir  reicht  der  Ölvorrat  für 
sHa  3000  Schuß  aus. 

Die  Kühlvorrichtung,  Zur  Kühlung  des  Laufes  ist  letzterer  in 
f^jier  VVasserjacke  gelagert,  welche  zu  etwa  vier  Fünftel  mit  Wasser 
refellt  ist.  Damit  der  beim  andauernden  Schießen  durch  die  starke 
Erwärmung  des  Laufes  gebildete  Wasserdampf  ausströmen  kann,  ist  in 
<kr  WassCTJacke  ein  eigener  Auspuff  angebracht  Derselbe  ist  derart 
dsifefichtet,  da5  das  Ausströmen  des  Dampfes  sowohl  bei  der  Elevation 
«b  andi  bei  der  Depression  des  Gewehres  erfolgen  kann.  Der  Auspuff 
f?i  mit  einem  biegsamen  Messingschlauch  verbunden,  durch  welchen 
kr  Dampf  austritL  Das  in  dtt  Wasserjacke  eingefüllte  Kühlwasser 
reicht  beim  automatischen  Feuer  für  zirka  3000  Schuß  aus.  Im  all- 
gemeinen beginnt  schon  bei  zirka  1000  im  kontinuierlichen  Feuer 
yigegebenen  Schüssen  die  Dampfentwicklung  und  ist  nach  2000 
^f'ftTiß   «ur  mehr  die  Hälfte    der   Wasserjacke    mit   Kühlwasser    gefüllt. 


Das  neue  Mose  Kinen  geweht  M.  7  (Syatem  Sehwarmloie). 

Die  Visiereinrichtung  besteht  aus  dem  Visierkom  und  dem  Auf- 
sätze. 

Das  Yisierkorn  ist  in  einem  auf  der  Wasserjacke  angebrachten 
Visierkorn  ausatme  mittels  einer  Schraube  befestigt. 

Der  Aufsatz  ist  am  Gehäuse  deck  el  in  einem  Aufsatzfuße  ge- 
lagert Et  ist  ein  K läppen aufsatz,  der  durch  ein  Zahngetriebe  in  den 
entsprechenden  Aufsatzstellungen  eingestellt  werden  kann. 

Die  Aufsatzskala  ist  am  Umfang  einer  Trommel  angebracht  und 
reicht  von  200—2400  Schritt.  Von  500  Schritt  an  ist  eine  Unter- 
teilung  derselben  von  50  zu  50  Schritt  angeordnet  Zum  Einstellen 
der  Aufsalzskala  ist  am  Aufsata;tuß  ein  Zeiger  befestigt 

Zum  Erteilen  von  Seitenkorrektyren  ist  das  auf  der  Aufsatzklappe  j 
befindliche  Gnnsel  längs  einer  Millimeterteilung  von  je  3  mm  nach] 
links  und  rechts  verschiebbar. 


Das  Maschincngewehrgestell  M.  ?• 

Das  Maschinengewehr  M.  7  wird  in  einem  DreifußgesteE  (Fig,  51 
und  6)  verwendetj  mit  welchem  es  vorne  durch  d^i  Pivotzapfen  Aj 
und  rückwärts  durch  die  Richtmaschine  verbunden  ist. 


Fig,  5.  MascMneQgcwehr  ia  der  hödwten  SieUuog, 


kl 


Das  Dreifußgestell  besteht  aus  einem  Kniestücke  A^n,  welche 
vorne  zwei  kurze  Füße    und    rückwärts   einen    langen  Fuß  trägt    Die 
Füße  sind  durch  iwei  Spreitzen  Sp  in  ihrer  Stellung  üxiert. 


Dms  oene  Ma^bineiigewehr  M.  7  I  Syst  cm  SehwBinldse).  Hb 
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Das  Kniestück  Ä«  trägt  oben  die  Pivothülse  Pk,  welche  zur 
Agfeahme   des  Pivotzapfens  Ps  etilsprechend  ausgenomnien  ist. 

Umerhmlb  der  PivothüJse  hat  das  Kniestück  swet  sdtHch  an- 
peofdnetef  ausgehöhlte  Ansätze  a  (Fig,  5),  auf  denen  die  beiden  vor- 
dacn  Füße  anmontiert  sind,  weiters  den  ScbildhakeB  d  und  rückwärts 
dne  niit   Muttergewinden  versebene  Röhre. 

Die  beiden  vorderen  Füße  sind  ausziehbar  und  bestehen  ans 
PC  twei  Röhren  a  und  r 

Der  rückwärtige  Fuß  besteht  ebenfalls  aus  einer  äußeren  und 
mtt  mnereii  Köhre,  Die  äußere  Röhre  a  ist  an  ihrem  vorderen  Ende 
mt  Sdiraubengewinden  versehen  und  in  das  rückwärtige  Röhrenende 
des  Kniestüekes  eingeschraubt 

Der  Pivotzapfen  Pz  ist  konisch  geformt.  Die  Verbindung  tnit 
4em  Maschinengewehre  wird  durch  einen  Bolzen  bewirkt. 

Die  Richtmaschi  ne  ist  zum  Erteilen  der  Höhen-  und  der 
Seiieiuichtting  bestimmt*  Sie  ist  eine  Zahnbogen  rieb  tm  aschine  und  be^ 
aos  zwei  Zahnbögen  Z,  welche  oben  mit  einer  horizontalen  Gleit- 
Mfä  verbunden  sind  und  in  einem  Zahnbogenlager  /  geführt 
werden*  Letzteres  ist  auf  der  Röhre  des  Kniestückes  mittels  eines 
Bolzens  festgehalten.  Auf  diesen  Bolzen  ist  die  Richtklemme  k  auf- 
fesdiraabtf  welche  durch  ihr  Anziehen  die  Zahnbögen  und  das  Zahn- 
bogenlager gegen  die  beiden  Backen  des  Kniestückes  anpreßt  und  so 
äne  Stellung  üxiert 

Am  Zahnbogenlager  ist  das  Getriebe  gelagert,  welches  aus  zwei 
laf  einer  Welle  sitzenden  Zahnrädern  besteht,  die  mit  den  Zahn- 
bögen iwn  Eingriffe  stehen.  Am  rechten  Ende  der  Welle  befindet  sich 
dtt  Handrad  ^. 

jyic  Gleitschiene  scA  ist  durch  das  Gleitstück  gs  mit  dem  Ma- 
chinengc wehre  verbunden;  hiezu  hat  das  Gleitstück  ein  zweiteiliges 
CageUager»  to  welches  ein  kugelförmiger  Knopf  des  Gehäuses  ein- 
gmfL 
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Der  vordere  Teil  des  Kugellagers  wird  mitteh  Federbolzen  an 
dem  Gleitstücke  festgemacht.  Der  rechte  Federbolzen  durchgreift  das 
Gleitstück  und  hat  rückwärts  einen  Handgriff.  Ist  letzterer  nach  ab^  j 
wärls  gerichtetj  so  wird  der  vordere  Teil  des  Kugellagers  an  das 
Gleitstück  angedrückt,  ist  er  nach  abwärts  gestellt,  so  wird  er  enl- 
fernt.  Diese  Anordnung  ermöglicht,  das  ^£aschin  enge  wehr  rasch  mit 
dem  Gleitstücke  äu  verbindeuj    respektive    von    demselben    abzuheben* 

In  der  Gleitschiene  sind  zwei  Reihen  von  Löchern  ausge- 
«rbeitet,  welche  durch  Einstecken  der  durch  Kettchen  an  derselben 
befestigten  Stell  bolzen  zur  Begrenzung  der  jeweiligen  Seiten  Streuung 
dienen. 

Der  S  c  h  u  t  z  s  c  h  i  1  d  *)    ist    aus  Stahlblech    erzeugt    und  besteht  ] 
AUS  einem  Ober*  und  einem  Unterteil,  welche  beide  mittels  Scharnieren 
verbunden  sind. 

Der  Oberteil  ist  mit  einem  Ausschnitte    für  die  Wasserjacke  tmd  ' 
einem    Visierschlitze    versehen.     Er     besitzt     an     seinen    rückwärtigen 
Flächen  unten  eine  Klammer  zum  Aufstecken    auf    den  Schildhaken  ^ 
des  Gestelles. 

Nachdem  der  Schutzschild  mit  Khakifarbe  gestrichen  ist,  so  muß 
er  bei  Verwendung  vor  einem  dunklen  Hintergrunde  mit  dem  pus 
olivgrünem  Leinen  erzeugten  Überzuge  bedeckt  werden. 


Die  Munition  des  Maschinengewehres  M.  7. 

Als  Munition  werden  scharfe  Patronen  M.  93  und  Exerzier* 
patronen  M,  93  fiir  Maschinengewehre  verwendet.  Zu  Unterrichts* 
zwecken  dienen  Unterrichtspatronen. 

Die  scharfe  Patrone  M.  U3  i^t  die  gleiche  wie  die  beim 
Repetiergewehre,  beziehungsweise  Repetierkarabiner  M.  95  verwendete. 
Sie  besteht  aus  der  Patronenhülse  M.  \}3  samt  Kapsel  M,  M,  dem 
Geschoß  M.  88  und  aus  der  Pulverladung  von  2'lb  g  des  0*5/2  mm 
Scheibchenpulvers  M.  92. 

Die  E  X  e  r  z  i  e  r  p  a  t  r  o  n  e  M,  93  für  Maschinengewehre  besitzt 
die  gleiche  Patronenhülse  und  Kapsel  wie  die  scharfe  Patrone^  jedoch 
eine  Ladung  von  nur  1  *85  g  rauchlosen  Jagd-  und  Scheibenpulvers 
Nr.  1  und  einen  dem  Geschosse  entsprechend  geformten  Schlußpfropf 
aus  Fließpapier. 

Zum  Schießen  mit  Exerzierpatronen  mu0  der  Exerzierlauf 
verwendet  werden,  welcher  unmittelbar  vor  dem  Laderaum  eine  Lauf«' 
Verengung  von  4  ffim  besitzt.  Beim  Schießen  wird  infolge  dieser  Ver- 
engung  ein    derartiger   Widerstand    hervorgerufen ,    daß    der   hiedurch  ^ 

*)  Bei  den  KaTalUrie^MaAchineagewehTabuilDageA  werden  k«iii«  Srliut]}^ 
•childe  verwendet. 
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vujtsetifie  Gasdruck    aosreicht^    um    auch    bei    der   klemeren  Ladung 
die  mioixiatische  Wirkiingsweise  der  Waffe  zu  sichern. 

Um  ein  gefahrloses  SchicÖen  mit  ExerEierp;itronen  zu  gewähr- 
kiftm,    darf    sich    bis    auf    100    Schritt    vor   der    Mtindunsr   niemand 

Die  ü Ute rr ich ts Patrone  ist  die  gleiche  wie  die  beim  Re- 
^eueikaimbine?  \L  9ö*  Mittels  der  in  Patronengurten  sjefüllten  Unter- 
fidlitsp&tronefi  können  die  Bewegungsverhäl  Inisse  von  Verschluß  und 
Zalirmger  veratisch atil ich i  werden,  indem  der  Handhebel  von  Hand 
utf  betäiii^t   wird* 

Packung  der  Manition.  Die  Patronen  werden  in  Patronengurten 
m  SSO  Stück  gefüllt  Eine  gefüllte  Gurte  wird  in  einem  kleinen 
Parooeikgtirten verschlag  verpackt,  Datnit  die  Gurte  im  Verschlage  lest 
h^ax,  befinden  sich  in  demselben  drei  Gurtenhaller,  welche  vor  dem 
Etafl^en  der  Gurte  in  das  Maschinengewehr  herauszunehmen  sind. 
iaMgc  der  schädlichen  Einflüsse  bei  einer  längeren  Deponierung  sind 
Äe  Gurteti  er§t  dann  zu  füllen,  wenn  die  Verwendimg  des  Maschinen- 
|r«ciires  in   naher  Aussicht  steht. 

Sonst  stad  die  scharfen  Patronen  in  der  gleichen  Weise 
fopackt  wie  beim  Repetierkarabiner  M.  05.  und  zwar  5  Patronen  in 
ümem  Magazin  M.  90|  £wei  gefüllte  Magazine  in  einem  Karton  M.  HH 
ad  135  Klartoiis  in  einem  Gewehrpatronen verschlag  M.  8S. 

Die  Exerxierpatronen  sind  in  Paketen  zu  HO  Stück  in  braunem 
h^ies^    und     75     Pakete    in    einem     Gewehrpatronen  verschlag    unter- 

Mtmitiaftsansrüstung.  Die  Kriegsausriistung  beträgt  fUr  jedes 
llischinengewehr  der  Fußtruppe  10  CHX)  Patronen  and  für  jedes 
Maichinengewehr  der  Kavallerie  la,<X)0  Patronen. 

Fortbringung  des  Maschinengewehres  M*   7, 

Das  Maschinengewehr  wird  sowohl  bei  den  Infanterie-  als  auch 
^  den  Kji.val!erie-Maschinengewehrabtei langen  auf  einem  Tragtier, 
tÄöehuugsweisc  Tragpferd  fortgebracht  und  hiezu  auf  dem  P  a  c  k- 
uttel   M,    7   (System  Sc  hall  er)  aufgepackt* 

Dieser  Sattel  ist  als  Einhei  Issattel  konstruiert,  d.  k  ein  und 
icfclbe  Sattel  gestaltet  infolge  seiner  Pack vorr ich lungen  das  Auf- 
«efceo  voti    Gewehr,  Gestell,  Munition  oder  Schutzschilden. 

Der  Sattel  ist  versteilljar  eingerichtet  und  kann  daher  jedem 
Tiictiere  leicht  angepaßt  werden.  Er  besteht  aus  ^vei  Stegen,  welche 
taii  die  vordere  und  rückwärtige  Zwiesel  verbunden  sind.  An 
fai  Knden  der  Stege  sind  je  zwei  Tragschienen  um  Scharniere 
^dibar     tjelat^ert;     sie    gehen    zu    beiden    Seiten    des    Pferdekörpers 
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herunter  und  können  oben  durch  Stellschrauben  samt  Muttern  der- 
art verstellt  werden,  daß  das  Pferd  durch  die  Last  seitlich  nicht 
gedrückt^  sondern  das  gan^e  Gewicht  von  den  beiden  Stegen  auf* 
genommen  wird* 

Für  das  Aufpacken  sind  eigene  Gewehr-,  Gestell-  oder 
Munitionstrageü  bestiinrDt^  welche  entsprechende  Lager  für  die 
feste  Lagerung  des  Gewehres,  des  Gestelles  oder  der  Munitions- 
verschläge besitzen,  Sie  werden  auf  die  Traghaken  des  Sattels  auf- 
gehängt. 

Oben  auf  dem  Sattel  wird  noch  eine  Rückentrage  befestigt,' 
welche  stur  Lagerung  des  RequUitenverschlages  bestimmt  ist. 

Um  den  Druck  der  Sattelstege  auf  eine  größere  Fläche  zu  ver- 
teilen und  um  Satteldrücke  zu  vermeideiiy  dient  ein  Packsattel* 
kissen,  auf  welches  der  Sattel  m  Üegen  kommt. 

Um  den  Packsattel  in  der  richtigen  Lage  zu  erhalten,  dienen 
die  Untergurte,  das  Vorder-  und  das  Hinterjteug. 

Das    Gewehrtragticr    trägt    auf   der    rechten    Seite    das    Gewehfj 
auf    der    linken    das   Gestelle    und    am    Rücken    zwei  Verschlage    mi 
OiW  Patronen, 

Das  Munitionstragtier  trägt  auf  jeder  Seite  4  Patronenverschläg^ 
(^zusammen  2Ü00  Patronen)  und  am  Rücken  einen  Requisitenverschl 

Charakteristik  des  Maschinengewehrfeuers. 

Die  Eigenart  des  Maschinengewehrfeuers  kommt  durch  die  grol 
Fcuerschnelligkeit  und  durch  die  geringe  Streuung  beim  kontinuie« 
liehen  Feuer  zum  Ausdrucke, 

Die  Feucrschnelligkeii  beträgt  beim  Maschinengewehr  M,  7 
rund  400  Schuß  in  der  Minute,  Es  kann  daher  diese  Waffe  eine 
starke  infanteristische  Feuerkraft  auf  schmälstem  Räume  entfalten,  Ver- 
miche  der  ArmeeschieOschule  haben  dargetan,  daß  die  Feuer- 
wirkung; des  Maschinengewehres  als  gleichwertig  mit 
der  eines  Infant  er  ieeuges  von  etwa  50  Mann  angesehen 
werden  kann**) 

Dem  Charakter  der  Watle  entsprechend,  wurde  anfänglich  die 
«|(ra^tmögliche  Fcuerschnelligkdt  angestrebt  und  es  konnten  die  ersten 
'Ifcfaschiwengewehrkünsiniktionen  auch  talsächlich  600— 7uO  Schuß  in 
der  Minute  abgeben.  In  neuerer  Zeit  sind  diese  Anforderungen  berate 
gedrückt  worden,  denn  ein  übermäßig  schnelles  Schießen  venirsacht 
einen  unnötig  großen  Munitionsverbrauch  und  eine  rasche  Abnutzung 
der    WaÖe»    ohne    Er/;ielung    einer    cntsi^rechend     höheren     Wirkung, 


♦)  SieheEmwutf  der  »Schieß lüSlruk tion  lür  M^ächinrnge wehre«, 
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Zttdcm  wird  mit  der  Steigerung  der  FeuerschneUigkeit  über  400  Schuß 
m  der  Minote  die  regelmäJige  Funktionierung  der  Waffe  in  Frage 
fcstdlL  Dagegen  wird  bei  langsamerer  Aufeinanderfolge  der  Schüsse 
die  Präzision  der  Waffe  gesteigert 

Weil     im    Interesse    emer    einheitlichen    Munitionsausrüstung    das 

CAKber,     die    Bohrung^einrichtung    und    die    Munition    des    Repetier- 

fevdues   beibehalten  wurden,  so  ist  die  ballistische  Leistungs- 

(ibigkeit    des  Maschinengewehres    annähernd   die  gleiche  wie  jene 

iei  Repetiergewehres.  Da  aber  der  Lauf  aus  Konstruktionsrücksichten 

«itr  am   ein   geringes  länger  ist  als  der  Karabiner  lauf,   so  erreicht  das 

Maschinengewehr    nur    eine    Anfangsgeschwindigkeit    von    im 

Nfiuel    580  m    gegenüber  jener    beim  Gewehr    von  620  m.    Es    sind 

lotait    —    bei    Betracht    des    einzelnen    Schusses    —    die    Flugbahn- 

ledyUtiiisse     und    Streuungs werte    die    gleichen    wie    beim    Repetier- 

litmbijier.      Diesbezügliche  Versuche    haben    tatsächlich    ergeben,    daß 

&   Fliigbaiineti    des    Maschinengewehres    und    des  Repetierkarabiners 

Obefdnsdmmeo.      Es     können     somit     die     in     der    labeUe    2     der 

•Schiciinstraktion    füi   Maschinengewehre«    angeführten    Flughöhen 

i&r   den     Karabiner    auch    für    das    Maschinengewehr  M,   7    verwertet 

Verden. 

tm  V^ergleiche  zum  Repetiergewehr  M.  95  sind  daher  die  Rasanz- 
if^kidtnisse   des   Maschinengewehres  etwas  ungünstiger. 

Die  Streunngsgrößen  erfahren  insofern  eine  Änderung,  als 
hmm  Dauerfeuer  infolge  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Schüsse 
fjac  staxke  Erhitzung  des  Laufes,  mithin  eine  Bohrungser Weiterung 
isüntt^  welche  auf  die  Geschoßführung  von  ungünstigem  Einfluß 
lä.  Biexu  kommen  noch  die  Erschütterungen  der  ganzen  Waffe^ 
•eiche  im  Vereine  mit  den  geänderten  Vibrations  Verhältnissen 
xiikchtere  Streuungswerte  geben  als  beim  Repeiierkar abiner,  wenn 
hd  letzterein  ein  langsames  Feuer  mit  aufgelegter  Watfe  in  Betracht 
fczogcn   wird. 

Vergleicht  man  aber  die  Streuungsverhältnisse  eines  Maschinen- 
gewehre mit  jenen  eines  Zuges  (einer  Abteilung),  bei  welchem  infolge 
4€s  freihändigen  Gebrauches  der  Waffe  die  unvermeidlichen  Abkommen- 
fehler  eine  wesentliche  Vergrößerung  der  Garben  tiefe  zur  Folge  haben, 
Mi  ergeben  sich  für  das  Maschinengewehr,  welches  auf  einem  festen 
Gestell  die  erteilte  Richtung  unverrückbar  beibehält,  viel  günstigere 
Scrrnciigsverhä]  tnisse. 

F^    sind    daher    die  Fiugbahngarben    des  Maschinengewehres  be- 
ii^ijtend    geschlossener   als    die  Abteilungsgarben   und  es  wird  infolge- 
beim  ^taschinengewehrfeuer    mit    der   ganzen  (lOOprozentigen) 
a tiefe    gerechnet   und  nicht,    wie  beim  Abteilungsfeuer,    mit  dem 
proben ti gen  Kern. 

31* 
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Nach  der  b  Schieß  in  struk  Hon  für  Maschinengewehre«  entspricht  die 
g&nzf^    Garbenliefe    dem    vierten    Teil    der   Tiefenstreuungen    des  i 
Kernes   beim  Salvenfeuer   der  Infanterie,    Es   beträgt   somit  die  ganze  | 
Garbentiefe    beim    Maschinengewehr    auf    den    kleben  Distan^ten   150,  | 
auf  den  mittleren    lOÜ.und  auf  den  großen  ÖO  Schritt» 

Weil  die  Garbe  dichter,  daher  die  Prozentbelastung  ^Trefferdichte) 
grölJer  ist,  so  sind  bei  zutreffend  ermittelter  AufsatÄdistanÄ  beim  Ma- 
schinengewehrfeuer viel  mehr  Trefferprozente  zu  erwarten  als 
beim  Abteil  ungsfeuer. 

Eine  falsch  ermittelte  AufsatÄStellung  kann  dagegen  infolge  der 
geringen  Tiefe  der  Flugbahngarbe  das  Ziel  viel  leichter  verfehlen  als 
beim  Abteilungsfeuer. 

Daraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  die  Maschinengewehr- 
Abteilungen  mit  Distanzmessern  und  Ferngläsern  ausaurüsten, 
um  das  Einschießen  durch  möglichst  genaue  Ermittlung  der  Aufsatz- 
Stellung  und  Beobachtung  der  Geschoß  aufschlage  zu  erleichtem. 

Ziel-  und  Schießregeln, 

Das  Schießen  erfolgt  nach  den  gleichen  Gesichtspunkten  wie 
beim  Infanleriegewehrp  nur  ist  die  Eigenart  des  Maschinengewehres 
zu  berücksichtigen.  Die  Theorie  des  Schießens,  welche  für  das 
Infanteriegewehrfeuer  ma%ebend  ist,  hat  daher  auch  ftir  das  Schießen 
mit  dem  Maschinengewehr  volle  Gültigkeif. 

Beim  Maschinengewehr  ist  stets  mit  gestrichenem  Korn  auf 
den  tinteren  Rand  des  Zieles  zu  zielen. 

Der  Aufsatz  ist  der  Zieldistanz  entsprechend  zn  stellen.  Deckt 
die  GeschoBgarbe  nicht  das  Ziel»  so  ist  —  bei  Nichtübereinstimmung 
der  Zieldistanz  mit  der  Aufsatzdistanz  —  die  Garbe  durch  die  Wahl 
einer  anderen  ÄufsatzsteUung  oder»  wenn  hiedurch  keine  günstigeren 
Verhältnisse  zu  erreichen  sind,  durch  die  Wahl  von  Hiifszielpunkien 
oder  Hilfsziellinien  ina  Terrain  in  das  Ziel  zm  bringen. 

Bei  fehlerhafter  Seitenlage  der  Garbe  ist  die  Korrektur  durch 
Verschieben  des  Grinseis  durch /,u führen. 

Diese  Korrektur  ist  beim  Einschießen  mit  -Satvet  auf  Befehl 
des  Feuerleitenden,  beim  tEinzelfeuer«  eventuell  durch  den  Gewehr- 
vormeister  nach  den  wahrgenommenen  GeschoPaufschlagen  selbständig 
diirchzii  führten. 

Das  zu  beschießende  Ziel  iai  grundsätsUch  in  seiner  g&nseu 
Ausdehnung  unter  Streufeuer  zu  nehtnen. 

Bei  breiten  Zielen  ist  diesj  dtirch  entsprechendes  Schwenken 
de»  Rohres  nach  rechts  und  links  durchzuführen.  Bei  tiefen  Zielen, 
welche    infolge    der    geringen    Garbentiefe    mit    einer    Aufialzstellung ' 
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ak^t  VoUkonimen  tinter  wirksames  Feaer  genommen  werden  können, 
st  die  Garbe  durch  Heben,  beziehungsweise  Senken  des  Rohres 
tenntttels    der   Richtmaschme   nach    rückwärts   utid    vorwärts    ssu    ver* 

Breite  und  zugleich  tief  gegliederte  Ziele  sind  durch  die 
^iescfaiettige  Anwendung  beider  Streuarten  unter  wirksames  Feuer 
zi  nehnieci. 

Beim  Schießen  in  der  Abteilung  (Zug)  kann  die  Beherrschung 
de  Zicie^  einerseits  durch  Einteilen  desselben  in  Abschnitte,  änder- 
st  durch   Anweadimg    mehrerer  Äufsat^stellungen    erreicht 

WBQCSL 

Gegen  Ziele  in  Ruhe  schießen  in  der  Regel  alle  Maschinen- 
levehre  mit  der  gleichen  Äufsatzstellung;  gegf^^n  bewegliche  Ziele 
TOd  zweckiiiäßigcr  mh  mehrereti  um  50 — 100  Schritt  differierenden 
iilacxstelloiigeii   geschossen. 

Im  übrigen  ist  es  Sache  der  Feuerleitungen,  jene  Maßnahmen  au 
t^äcOy  welche    die  höchste  Feuerwirkung  gewährleisten, 

Kleine  und  schultere  Ziele  i^^uui  Beispiel  im  Terrain 
l^^ende,  gut  gedeckte  Schwarmlinien)  sind  keine  günstigen  Ziele  für 
ÜiHrhrnengewehre. 

Daigegen  ist  die  Wirkung  gegen  große,  ungedeckte  oder 
cig  massierte  Ziele  auf  allen^  namentlich  den  kleinen  Distanzen 
äac  Temichietide* 

Feste  Objekte,  Örtlichkeiten,  Verschan^ungen  und 
daEkichen  sind  für  Maschinengewehre  keine  geeigneten  Ziele»  sollen 
diher  prinzipiell   nicht  beschossen  werden. 

Für  das  indirekte  Schießen  (verstecktes  Feuer)  ist  das  Ma- 
idnaigewehr  weniger  geeignet ^  weil  die  wichtige  Bedingung  der 
SdmibeQbacbtang  am  Ziele  durch  den  Schießenden  fehlt,  der  Effekt 
itka  nicht    im   Verhältnis  zum  ]^funitionsaufwand  steht. 


Daten   über  das  Maschinengewehr  (Schwarzlose)  M,  7* 

füdiber . . ,  * .,.,,.... ,..,... 8  mm 

Geschoßgewicht  ,,,...,. .16 8 g 

Anfangsgeschwindigkeit. , 580  m 

Miindnngsenergie ; .  * .271  mkg 

Ruckstoßenergie . ,  _ . , .  _ — 136    » 

N^aximale  Gasspannung , , ,  „ , * . .  ,2800  Atm. 

t  Größte  Schußweite 2400  Schritt 

Fencrschnelligkeit  (Schuß  in  der  Minute) 400 

Ccsanatbclastung  des  Gewehrtragtieres 97  kg 

»  •    Munitionstragtieres _  .  101  - 105  J^g 


m 
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Das  nt'ue  Mti5cliinengcM'«?lir  M.  7  (System  Schwarslos«), 


La 
u 


Gesamte  Länge  des  Maschinengewehres.,-..,., 946  mm 

Gewicht  des  Maschinengewehres  (ohne  Wasser-  und  OK 

füllung) ..lT2Jk^ 

Wasser-  und  ÖlfüOung * 3"5  ■ 

Länge  des  Laufes ,.,*.,...,,.,,..*... 530  mm 

Gewicht  des  Laufes.. * 141  kg 

Laufstärke  an  der  Mündung 4"75  mm 

zunächst  des  Patronenlagers 8*7       ■ 

Länge  der  Visierlinie  (bei  der  tiefsten  Aufsatzstellung 

200  Schritt)  .,........,,, , 679'75    • 

Äufsatzhöhe    (bei   der   höchsten    Aufsatzstellung  2400 

Schritt) 64-44    • 


Ü 


O 

U 
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Gesamte  Länge  des  Gesielles , , .  1000  m^rt 

Gewicht  des  Gestelles 18^5  % 

Höchste  Feuerstellung . .  < .600  mm 

Mittlere  • 450     • 

Tiefste  - 250     » 

Größte  Elevation     bei  der  höchsten  Feuerstellung  ....  37  Grad 

■        Depression     n       *            p                    »             ,,..18      » 
Seitenstreuung-swinkel 35      ■ 

Breite  des  Schildes 800  mm 

Höhe  des  Schildes  (Oberteil  500  jw  W.Unterteil  470  ww*). .  .970    * 
Gewicht  des  Schildes ,..,..... ,  *  * 20  i^ 

Zahl  der  Patronen  in  einer  Patronengurte ,250 

Länge  der  Patronengurte ,  6'62  m 

Gewicht  der  mit  scharfen  Patronen  gefüllten  Gurte ,.  ,8^25  ^^ 
»  ü       •     Exerzierpatronen  »  •      . .  .4'50    » 


%> 
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Gewicht  des  leeren  Patronengurtenverschlages  ..,,..  .,2  ^j? 
Zahl  der  scharfen  Patronen  in  einem  Gewehrpatronen- 

verschlage  M.  88 ,.,•.,..,..*  1350 

Gewicht    des    mit   scharfen   Patronen    gepackten  Ver- 

Schlages  ...*..,., ,  .52  Ag 

Zahl   der  Exerzierpatronen   in  einem  Gewehrpatronen- 

verschlage  M.  88 ...2250 

Gewicht    des    mit    Exerzierpatronen    gepackten    Ver- 

schkges ...*<.,*. , 35'2  ^ 


Fortschritte  der  fremden  Armeen  1907, 

Mit  l  Tesi&kuKe, 

A,  Deutschland, 

Die  EntwicltlTing  des  Heeres  bewegte  sich  im  abgelaufenen 
Jikre  im  Raiimen  des  MÜitärge^etzes  von  1905.  An  dem  planmäßigen 
macfCB  Ausbau  der  Wehrmacht  wurde  systematisch  fortgearbeitet  und 
m  besonderen  der  organisatorischen  Ausgestaltung,  beziehungsweise 
ym4tfclirttft&  aller  technisch en,  dem  Kriege  nutzbaren  Neuerungen  eine 
b^otidere  Aufmerksamkeit  lugewendet  Hand  in  Hand  damit  gingen 
MaBnahmeT]  zur  Förderung  der  Ausbildung,  Besserstellung  der  Unter- 
eOsiere,   Fürsorge  für  die  Militärhinterbliebenen  etc. 

Einen  neuen  Impuls  zur  Steigerung  der  Wehrkraft  zur  See 
Ifidcf  die  vom  Bundesrat  bereits  genehmigte  neue  Flotten  vorläge,  die 
dncn  rascheren  Ausbau  der  Flotte  und  eine  Vermehrung  des  Schifife- 
beitu^des  vorsiebt, 

Gesetze.  Das  Militilrhinterbitebenengesetz  vom  17.  Max 
19Ü7,  ergänzt  durch  Erlässe  des  Kriegsministeriums,  um  auch  jenen 
Hiotcrbliefoenen,  die  eine  günstigere  Versorgung  auf  Grund  des  neuen 
G^etzes  nicht  beanspruchen  können,  einen  Ausgleich  in  Form  von 
»üoterstlitxtingen  «  zukommen  /m  lassen ;  das  Reichs  beamtenge  setz 
17.  Mai  1907,  welches  auch  für  die  Heeres-  und  Marinebcamten 
igkeit    hat, 

HeeresergänsiiJig;  Friedensstärke.  Ergebnisse  der  Heeres- 
;än£Ung  im  Jahre  1906 :  1 ,145.386  Stellungspflkhtige ;  bievon 
Unwürdige  921,  gänzlich  Untaugliche  33.327,  Taugliche 
452J68  (39'^  Prozent  der  Stellungspflichtigen),  Eingestellt  wurden  in 
da»  Heer  263.095  (darunter  G2,835  Freiwillige),  in  die  Marine  12.308 
(dinmter  3985  Freiwillige),  in  den  Landsturm  116.584,  in  die  Ersatz- 
f»erve  des  Heeres  82.846  und  in  jene  der  Marine  1654  Mann.  Um 
die  Ursachen  des  seit  mehreren  Jahren  konstatierbaren  Rückganges 
i!cr  Tau^l^^^^^'^  klarzustellen »  waren  an  sämtliche  Wehrpflichtigen 
Zoiiikarten  ausgegeben,  worin  die  Art  der  Beschäftigung  in  der  Zeit 
kirächen    Schote   und  Militärdienst,    Beschäftigung   der  Eltern  etc.  an- 
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zuführen  waren.  Aus  dem  hiedurch  gewonnenen  statistischen  Materiale 
ergab  sich,  daß  das  durchschnittliche  Tauglichkeitsverhältnis  der  in 
der  Land-  und  Forstwirtschaft  Beschäftigten  günstiger  ist  als  jenes  der 
anderen  Berufszweige,  daß  weiters  bei  allen  Berufsgattungen  die  auf 
dem  Lande  Geborenen  bessere  Tauglichkeitsverhältnisse  aufweisen  als 
die  in  der  Stadt  Geborenen. 

Die  Schulbildung  der  Rekruten  ist  in  steter  Besserung  begriffen, 
so  daß  Analphabeten  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen  (etwa  0*03  Prozent 
des  Rekrutenkontingents).  Die  schon  1906  in  Erwägung  gezogene  Frage 
der  Ausscheidung  geistig  minderwertiger  Rekruten 
zwecks  Förderung  der  Ausbildung  und  Hintanhaltung  von  Mißhand- 
lungen wurde  der  Lösung  wesentlich  näher  gebracht.  Die  Leiter  der 
Hilfsschulen  (Schulen  für  geistig  zurückgebliebene  Kinder)  haben  jähr- 
lich Verzeichnisse  und  Zeugnisse  über  die  entlassenen  Schüler,  even- 
tuell unter  Beifügung  von  ärztlichen  Gutachten,  an  die  Gemeinde- 
vorsteher einzusenden,  welche  diese  Behelfe  mit  den  Rekrutierungsrollen 
den  Ersatzkommissionen  zustellen.  Die  Ersatzbehörden  haben  diese 
Zeugnisse  etc.  bei  der  Entscheidung  über  die  Tauglichkeit  zum  Militär- 
dienste zu  berücksichtigen.  Weiters  werden  auch  die  Truppenkörper 
auf  die  eventuell  eingereihten  geistig  minderwertigen  Rekruten  auf- 
merksam gemacht  und  zu  ihrer  Beobachtung,  beziehungsweise  Berück- 
sichtigung verhalten. 

In  Dortmund  und  Essen  wurde  je  eine  Landwehrinspektion, 
in  Duisburg  und  Neustadt  a.  Haardt  je  ein  Bezirkskommando 
errichtet. 

Der  Friedensstand  des  Heeres  beträgt  (die  Ziffern  in  Klammer 
zeigen  die  Zunahme  gegenüber  1906):  31.472  Offiziere  und  Beamte 
(+  453),  84.712  Unteroffiziere(  +  746),  500.664  Gefreite  und  Gemeine 
(+  1286)  und  110.485  Dienstpferde  (+  958). 

Heeresleitung;  höhere  Kommanden,  Behörden,  Stäbe;  Perso- 
nalien. Im  Kriegsministerium  wurde,  einstweilen  provisorisch,  eine 
Verkehrsabteilung  errichtet,  welcher  alle  Angelegenheiten  auf 
dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  zugewiesen  sind.  Mit  1.  Oktober 
wurde  eine  6.  Armeeinspektion  für  das  I.,  V.  und  XVIL  Korps 
(Königsberg,  Posen,  Danzig)  mit  dem  Amtssitze  in  Berlin,  weiters  die 
Stelle  eines  Inspektors  der  Feldtelegraphie  und  zwei  I  n- 
spektionen  der  Telegraphentruppen  (für  je  2  Telegraphen- 
»bataillone)  neu  geschaffen.  Der  Generalstab  wurde  vermehrt:  in 
Preußen  um  1  Stabsoffizier  für  die  Seetransportabteilung  des  Reichs- 
marineamtes, um  1  Hauptmann  beim  II.  Korps  und  um  1  Stabsoffizier 
und  2  Hauptleute  in  der  Eisenbahnabteilung;  in  Bayern  um  1  Stabs- 
offizier beim  topographischen  Bureau  und  1  Stabsoffizier  in  der  Eisen* 
bahnabteilung.     Für    Metz    und    Straßburg    wurde   je    1    Verkehrs- 
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|»flitief  (M^jor)  sy&temlsiert  Die  ObeT-Militärsiudieiikom- 
laitsion  böne  tnit  Begion  des  Jahres  1907  zu  besteheti  auf. 
I  la  den  faöherco  Stell en  kamen  nachfolgende  Veränderuiigen 
I  for:  An  die  Spiue  der  h  A  r m  e  e  i  n  s  p  e  k  t  io  n  trat  G.  d.  K,  Prinz 
I  fikdrich  Leopold  von  Preußen,  an  die  Spitze  der  3-  G,  d.  L  v.  Bock 
■*d  PoUch^   an   die  Spitze  der  5.  Generaloberst  Großherzog  Friedrich 

-  Bideti,   an    die  Spitze  der  oeiigeschsflfenen  6.  G.  d.  I*  Freiherr  v.  d. 
lÄ.    KacJisteheDde  Generalinspektionen,    beziehungsweise  1  n~ 

i^cktionefi  wurden  neuhesetzt:  Kavallerie  G*  d.  K.  v,  Kleist,  Feld- 
nlkne  G.  d.  A.  Schubert,  Verkehrstruppeii  GM.  Freiherr  v*  Lyncker, 
fddsdegrsphie  GM.  v.  Cordier,  Train  GM.  Waldhausen.  Zum  Chef 
des  bmjrrischen  Ge d er al Stabes  wurde  GM*  Fasbender,  zum 
Otf  des  reitenden  Fddjäger korps  G*  d  1.  v.  Plessen  ernannt.  An  die 
Sptize  der  Kavalleriekommission  trat  G.  dt  K.  v.  Kleist  —  Folgende 
Ir&eekarps   wurden  neubesetzi:    L  G.  d  I,  Kluck,    V.  G,  d  L  Graf 

-  Kirclibach«  Va  Gl.t  v,  Bernhard^  IX.  a  d  K.  Freiherr  v.  Vieting- 
-.r  gen-  Scheel,  XHl  G,  d  L  v.  Fallois,  XIV,  G,  d.  L  Freiherr  von 
Hbnüngetii  XDC  G.  d,  A.  v%  Kirchbach.  VVte  aus  vorstehendem  ersicht- 
id^  war  der  Wechsel  in  den  höheren  Kommandostellen  ein  sehr 
tt^,  ebenso   jener  der  Di  visionäre  und  Brigadiere. 

Or^anisatioit  der  Truppen,  Anstalten  etc.  Neu  aufgestellt  wurden: 

ä  Freuten:      1    Infanteriebataillon    als  3.  Bataillon  des  Regi- 

Ws^G  Xr,  ITj?,  1  Pionier-Regimentsslab,  IPionierbataiUon 

\%i,  23),    I    T  e  1  e  g  r  a  p  b  e  n  b  a  t  a  i  1 1  o  n  (Nr.  4)  mit  Bespannungsabtei- 

te^   4    F  uo  k  e  nt  ei  egraphenabteilungen    ab    4.    Kompagnien 

bö   den    Telegraphenbataillonen  Nr.  l — 4,    4    Maschinengewehr- 

'tjQpagiiien,    1  Versuchs  kompagnie  beim  Luftschi  tferbataillon , 

.raftfahrableilung  der  Verkehrstruppen ;  bezüglich  Aufstellung 

, cÄcr    Reitanstalt     bei     der    Kriegsakademie    siehe    nächsten    Absatz; 

\k  Bayern;     1   Funkentelegraphenabteilung   beim   Telegraphcn- 

Iteftdieixient    in     München^     l    B espannangs ab t eilung    für    das 

iTÄgfapben  delach  ementj     die     Kavallerietelegraphenschule     und     die 

[UrhschiffeTabieilung;  bezüglich  der  bayrischen  Sanitätsinspektion  siehe 

I  Von  sonstigen  organisatorischen  Veränderungen  wären  noch  zu 
Itniikaen :  Der  Friedensstand  der  fahrenden  Batterien  der  Fdd- 
IllCiQesie  wurde  um  1,  jener  der  Bespannungsabteilungen  der 
[  felvtÜlerie  um  2  Reitpferde  erhöht ;  außerdem  werden  diesen  Be- 
Ifi&titiiig&abteilungen  je  9  Reitpferde  (Ausmuster er),  die  sie  bisher 
l.i^lliriieb  auf  längstens  6  Monate  zur  Rekrutenausbildung  eihieltenf 
aiftig  für  das  ganze  Jahr  belassen.  Für  jedes  Fcldartillerieregimcnt 
unieii  2  leichte  Munitionskolonnen  (früher  1  bis  2)  syste- 
5^**.     l^^\    der  Kriegsakademie  gelangte  zwecks  Förderung  der  Reit- 
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ausbildung  der  Offiziere  der  Fußtruppen  eine  Reitansiali  i.}^ 
Errichtung.  Die  Versuchsabteilung  der  Verkehrstruppen  gliede 
sich  in  Hinltunft  in  3  Abteilungen  (für  Eisenbahn-,  Nachrichten-  und 
Luftschifferwesen).  Die  Erprobung  von  Kavallerie-Pionierabtei- 
lungen (für  die  Kavalleriedivisionen)  und  von  Radfahrkompa- 
gnien wurden  fortgesetzt.  Die  Vorbereitungen  für  die  Schaffung  eines 
•  Freiwilligen  Motorfahrer  k  orps«  sind  im  Zuge. 

Dislokation.  Der  Garnisons  wechsel  war  von  verhältnismäßig 
geringem  Umfange,  D^  Stab  der  79.  Infanteriebrigade  kam  von  Pader- 
born nach  Wesel,  das  Infanterieregiment  Nr.  34  (vorläufig  mit  dem 
IIL  Bataillon)  von  Bromberg  nach  Stettin,  das  Infanterieregiment  Nr.  148 
von  Stettin  nach  Bromberg,  das  Bataillon  11/142  von  Neabreisach  nach 
Müllheim  in  Baden.  Von  detachierten  Eskadronen  tauschten  die  3.  und 
4.  des  Ulanenregimentes  Nr.  8  (Gumbinnen — StallupÖnen)  und 
2.  und  3-  des  Ulanen regimentes  Nr.   l:i  (Goldap — ^Instcrburg). 

Von  den  neuaufgestellten  Truppenkörpern  etc.  käme 
das  Bataillon  111/17:^  nach  Neubreisachj  der  Pionierregimentsstab  und 
das  Pionierbataillon  Nr.  23  nach  Graudenz,  das  Telegraphenbataüloa 
Nr*  4  mit  Bespannungs-  und  Funkentelegraphenabteilung  nach  Karli 
nihe,  die  Maschinengewehrkompagnien  Nr,  1  —  4^  die  Versuchskon 
pagnie  des  Luftschifferbataillons  und  die  KrafEfahrabtcilung  der  Vc 
kehrstruppen  nach  Berlin. 

Ausbildung*  A.  Ausbildung  der  Offiziere  (Beamteul 
und  Unteroffiziere.  Der  Lehrplan  der  K  riegsakadcm  ie  wurdi 
versuchsweise  dahin  abgeändert,  daß  in  Hinkunft  jeder  Frequenta 
nur  an  einer  bestimmten  Anzahl  "pflichtmäCiger*  Lehrfächer  teiki] 
ßehmen  hat^  während  die  Teilnahme  an  den  übrigen  Lehrgegenstände 
eine  freiwillige  ist.  Jedem  Frequentanten  bleibt  es  überlassen,  ob  ün<j 
welche  »freiwilligen-  Fächer  er  hören  will.  Pflichtmäßige  Lehrfäche 
sind:  Taktik,  Kriegsgeschichte,  General  st  absdienst,  Festtingskrieg^ 
festigungstehre,  Waffenlehre,  Terrain  aufnähme,  Terrainzeichnen,  Militäf 
gestindheitspflcge,  Militärrecht^  Seekrieg,  Verkehrsmittel,  Geschichte  sc 
1648;  freiwillige  Lehrfächer:  Geschichte  vor  1648,  Mathematik,  Physä 
Chemie,  physikalische  Erdkunde^  Vexmessungslehrej  astronomische  Orti 
Bestimmung,  Französische,  englische,  nissische,  japanische  Sprache, 
Die  Artillerie-  und  Ingenieurschule  wurde  mit  der  mÜIt 
technischen  Akademie  vereinigt  und  hörte  somit  als  selbständige  Anst 
£u  bestehen  auf. 

An    den    »Informationskursen    für    Generale«    bei    dfl 
Infanterie-  und  Feldartillerie-Schießschule   haben    in  Hinkunft   auch 
ein  General   der   FuUartilierie,   an   jedem    »Lehrgang    fUr    älterj 
Offi liiere*  bei  der  Feldartilleric-Schießschule  je  ein  Rcgimcnt»- 
zwei  Bataitlonskominandanten  der  Fußartillerie  teikunehmen. 
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V  Der  seit  oaehreren  Jahreti  bei  einigen  Armeekorps  bestehende  Ge- 
texädi,  wäibreiid  des  Sommcrhalbjabres  von  jedem  Regiment  1—2 
Ofineie  xu  Tnippenkörpcm  anderer  Waffengattungen  zu  kommandieren, 
lit  oamnehr  fast  in  der  ganzen  Armee  Eingang  gefunden.  —  Das 
taBumeBwirkea  zwischen  Heer  und  Flotte  wurde  gleichwie  in  den 
TaijshreQ  durch  zahlreiche  wechselseitige  Kommandierungen  von  Land- 
od  Seeoffizieren  gefördert. 

Die  Oberfettcrwerkerschmle  wurde  reorganisiert,  die  pro- 
nsamche  WallmeisteTScb  ule  in  Straßburg  i.  E.  endgültig  ern- 
fefidilat,  der  bisherige  Stabsveterinärkurs  in  einen  Überveterinär- 
fteri  umgestaltet  und  für  Stabsveterinäre  (Hauptmannsrang)  ein 
lescoderer  Fortbildungskurs  errichtet 

B.  Taktische  und  fachteehnische  Ausbildung  der  Truppen* 

1.  Allgetneines.  Zur  Neuverfassung  einer  F eiddienst ord- 
long  trat  im  Etezember  1907  in  Berlin  eine  Kommission  unter  dem 
Voiafoe  des  Kommandanten  des  XVlll.  Armeekorps,  G,  d.  I.  v.  Eich- 
tan,  ztisammen.  Die  neue  Felddienstordnung  soll  bereits  im  Frühjahr 
1908  zur  Ausgabe  gelangen. 

2,  Infanterie*  Zur  Förderung  der  gefechtsmäBigen  Aus- 
bildiiQg  wurden  im  Bereiche  des  X.  Armeekorps  die  durch  den 
ikboiarscll  der  Truppen  auf  die  Trtippenübtings platze  frei  gewordenen 
Kasernen  mit  Truppen  benachbarter  Garnisonen  belegt,  um  zur  Vor- 
tthsie  von  Übungen  in  fremdem  Terrain  Gelegenheit  zu  geben.  — 
Die  seit  1904  versuchsweise  durchgeführte  arm eekorps weise  Vereini- 
|8D^  der  Re  serveo ff iziersaspi Tanten  ^t  besonderen  Übungs- 
ibO^tmgen  auf  den  Truppenübungsplätzen  auf  die  Dauer  von  4  Wochen 
wtsrdc  definitiv  eingeführt,  —  Um  die  Infanterie  mit  Bau  und  Betrieb 
»oe  Fernsprechern  vertraut  zu  machen,  gelangten  bei  den  Telegraphen- 
bataitloneii   Infanterie-Lehrkommanden   zur  Aufstellung. 

3,  Kairallcrie.  Das  Exerzierreglement  für  die  Kavallerie 
tfff^lir  emi^e  Änderungen.  Bei  der  Ausbildung  für  das  Gefecht  zu  FnÖ 
wird  der  Wert  der  Feucrleityng,  der  Feuerdisziplin  und  gründlichen 
Euttidausbildung  besonders  hervorgehoben.  Neu  verfai3t  ist  der  Ab- 
«knitt  über  Verwendung  der  reitenden  Artillerie  und  Maschinen- 
fevehre  im  Gefechte  und  hiebei  betont,  daß  insbesondere  Schnelligkeit, 
iberTaschende  Feuereröffnung  und  Verständnis  für  die  Tätigkeit  der 
KaraUerie  ein  erfolgreiches  Zusammen^viiken  im  Rahmen  der  Kavallerie- 
dhrisacm   gewährleisten. 

4.  Artillerie.  Das  Exerzierreglement  von  1899  wurde 
dmeb  eine  Neuauflage  ersetzt.  Nachstehend  die  wesenüichsten  Neue- 
mfen:  Für  das  F^erzicren  der  Batterie  gibt  es  nur  mehr  folgende 
Fonnationen :  geschlossene  und  geöffnete  Batterie,  Kolonne  zu  einem, 
km  die    Übergangsformationen;  bei  reitenden  Batterien  außerdem  die 
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Zugskolonne.  Zur  Verkürzung  der  Marschkolonne  ist  die  Doppel- 
kolonne neu  normiert,  hiebei  marschieren  die  Munitionswagen  neben 
den  Geschützen.  Das  Abteilungsexerzieren  entfällt.  Vor  Beziehen  der 
Feuerstellung  kann  der  Batteriekommandant  beliebig  viel  Leute  (mit 
Signalflaggen)  zur  Zielerkundung  etc.  in  das  Vorterrain  mitnehmen. 
In  der  Feuerstellung  stehen  die  Munitionshinterwagen  unmittelbar  rechts 
neben  den  Geschützen  und  dienen  im  Verein  mit  den  Geschützschilden 
zur  Deckung  der  Bedienung.  Das  neue  Reglement  unterscheidet  »offene« 
Stellungen  (Geschütze  nicht  gegen  Sicht  gedeckt),  »fast  verdeckte c 
Stellungen  (Geschütze  gegen  Sicht  gedeckt,  Seitenrichtung  kann  bei 
oder  auf  dem  Geschütz  stehend  erteilt  werden)  und  »verdeckte« 
Stellungen.  Neu  ist  der  Begriff  der  »Lauerstellung«;  hiebei  sind  die 
Geschütze  völlig  gedeckt  aber  feuerbereit  zurückgehalten  und  rücken 
erst  unmittelbar  vor  der  Feuereröffnung  in  die  Feuerstellung  ein.  Als 
Hauptaufgabe  im  Gefechte  wird  wirksamste  Unterstützung  der  Infanterie 
bezeichnet;  hiezu  wird  die  Feldartillerie  ihr  Feuer  meist  aus  fast  ver- 
deckter oder  offener  Stellung  abgeben.  Für  die  Verwendung  größerer 
Verbände  wird  gruppenweise  Aufstellung  statt  zusammenhängender 
Linien  empfohlen.  Weiters  wird  Zurückhalten  mit  dem  Einsatz  der 
Artillerie  bis  zur  Klärung  der  Verhältnisse,  Auftreten  mit  von  vorn- 
herein überlegener  Geschützzahl  und  ununterbrochene  Verbindung  mit 
den  vorderen  Linien  besonders  betont  —  Die  Einführung  des  Rohr- 
rücklaufgeschützes machte  auch  eine  Neuauflage  der  Schießvor- 
schrift notwendig.  Der  bisher  schon  zum  Teil  beobachtete  Vor- 
gang, die  Regimenter  zu  den  Schießübungen  nicht  immer  auf  die 
nächstgelegenen,  daher  schon  bekannten,  sondern  auch  auf  entferntere 
Schießplätze  zu  verlegen,  kam  im  abgelaufenen  Jahre  in  umfangreicherem 
Maße  zur  Anwendung.  Bei  Entfernungen  von  mehr  als  2  Tagmärschen 
werden  die  Truppenkörper  künftig  mit  der  Eisenbahn  befördert.  — 
Bei  der  Feldartillerie-Schießschule  wurden  die  Lehrgänge 
für  Offiziere  des  Beurlaubtenstandes  von  4  auf  5  vermehrt  und  die 
bisher  versuchsweise  eingerichtete  9.  Schießabteilung  definitiv  auf- 
gestellt 

5.  Fußartillerie.  Das  neue  Exerzierreglement  I.  Teil 
(Ausbildung  ohne  Geschütz)  enthält  wesentliche  Vereinfachungen  und 
bringt  das  Fußexerzieren  der  Fußartillerie  mit  jenem  der  Infanterie 
in  Einklang.  In  dem  Entwurf  zur  neuen  Schießinstruktion  wurde 
die  häufigere  Verwendung  der  Fußartillerie  im  Feldkriege  als  »schwere 
Artillerie  des  Feldheeres«  entsprechend  berücksichtigt.  Die  1906  auf 
den  Schießplätzen  versuchsweise  abgehaltenen  Übungen  des  Be- 
urlaubtenstandes der  Fußartillerie  finden  von  nun  an  regelmäßig 
statt.  Bei  der  Fußartillerie-Schießschule  wurde  ein  2.  Lehr- 
gang für  Offiziersaspiranten  des  Beurlaubtenstandes  eingerichtet. 
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6.  Technische  Truppen.  Die  neue  Behel fsbrücke n- 
Tor Schrift  gibt  Anleitungen  für  die  Herstellung  von  Übergängen 
in  solchen  Fällen,  wenn  Kriegsbrückentrains  nicht  vorhanden  sind, 
nicht  ausreichen  oder  sich  für  besondere  Zwecke  nicht  eignen. 

7.  Größere  Truppenübungen.  Die  Kaisermanöver 
inden  zwischen  dem  VII.  und  X.  Armeekorps  (Münster — Hannover) 
im  Östlichen  Teile  der  Provinz  Westfalen  statt.  Näheres  siehe 
»Streffleur«,  Dezemberheft  1907,  Seite  1721.  —  VVeiters  wurden  eine 
Festungsübung  bei  Posen,  größere  Pionierübungen  bei  Frank- 
fart  a.  0.,  Ulm  und  Koblenz,  sowie  in  Bayern  zwischen  Osterhofen 
md  Vilshofen,    endlich    2    größere    Trainübungen    vorgenommen. 

S.  Truppenübungsplätze.  Die  Lagereinrichtungen  des 
Trappenübungsplatzes  bei  Elsenbom  (Rheinprovinz)  und  des  Feld- 
inillerie-Schießplatzes  Jüterbog  (zugleich  Truppenübungsplatz  für  das 
UL  Korps)  wurden  erweitert.  Bei  Königsbrück  wird  ein  Truppen- 
übungsplatz für  das  XII.  Korps  (Dresden),  bei  Grafenwöhr  ein  solcher 
nir  das  UL  bayerische  Korps  (Nürnberg)  geschaffen. 

9.  Waffenübungen  der  Nichtaktiven.  Im  Interesse  der 
schlagfcrtigkeit  des  Beurlaubtenstandes  wird  angestrebt,  daß  jeder 
Jteservist  zu  zwei,  jeder  Landwehrmann  I.  Aufgebotes  zu  einer  Waffen- 
ibjüg  herangezogen  weide;  mindestens  soll  jeder  Mann  im  Reserve- 
aid  Landwehrverhältnis  je  einmal  üben.  Die  Zahl  der  auf  14  Tage 
lofgestellten  Reserveformationen  betrug:  12  Reserveinfanterie- 
reeimenter,  15  Reservefeldartillerieabteilungen,  mehrere  Reserve-  und 
Undwehr-Fußartillerieregimenter  und  je  eine  Reserve-  und  Landwehr- 
rionierkompagnie. 

Offiziere,  Beamte,  Unteroffiziere;  Versorgungsangelegenheiten. 
^as  Avancement  der  Stabs-  und  Oberoffiziere  vollzog  sich  1907 
^  tintm  etwas  langsameren  Tempo  als  in  früheren  Jahren.  Näheres  siehe 
»Strcffleur«,  Februarheft  1908,  Seite  360.  Bei  der  Infanterie  Qäger- 
^ppe)  und  der  Fußartillerie  wurden  zusammen  225  neue  Haupt- 
aannsstellen  kreiert,  wodurch  auch  das  Avancement  zum  Haupt- 
nann in  etwas  regeren  Fluß  gebracht  wird. 

Bei  einzelnen  Beamtenkategorien  fanden  Personal vermeh- 
niDgen  und  Rangerhöhungen  statt.  Die  Korpsintendanten  erhalten  als 
iUndigen  Vertreter  einen  Oberintendanturrat.  Das  Festungsbaupersonale 
»ijde  reorganisiert,  ebenso  ist  für  die  oberen  Stellen  der  Gamisons- 
^erwaltungsbeamten  eine  Reorganisation  geplant.  Die  bisherige  2.  Gehalts- 
^fc  der  Generalärzte  fiel  weg,  so  daß  künftig  sämtliche  Generalärzte 
^  Oberstabsärzte  1.  Klasse  der  österreichisch-ungarischen  Armee)  einen 
^'liehen  Gehalt  von  8772  M  beziehen.  Bei  einzelnen  Kategorien  pensio- 
-«rrter  Offiziere  wurde  die  nicht  pensionsfähige  Zulage  erhöht;  ebenso  er- 
-fw  auch  das  Einkommen  einzelner  Beamtenkategorien  eine  Aufbesserung. 
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Die  Maßnahmen  zur  Hebung  des  Unteroffizierskorps 
wurden  fortgesetzt.  Eine  neue  Beförderungsvorschrift  für  die  Unter- 
offiziere ist  in  Bearbeitung;  hienach  dürfte  die  Zahl  jener,  die  nach 
5^2»  beziehungsweise  9jähriger  Dienstzeit  in  einen  höheren  Unteroffiziers- 
rang oder  wenigstens  in  eine  höhere  Gebührenklasse  aufrücken,  ver- 
mehrt werden.  Die  Bezüge,  beziehungsweise  das  pensionsfähige  Ein- 
kommen einzelner  Unteroffizierskategorien  wurden  erhöht;  für  1908  ist 
eine  allgemeine  Aufbesserung  des  Einkommens  in  Aussicht  genommen. 
Geplant  ist  weiters  der  Bau  oder  die  Miete  von  Wohnhäusern  für 
verheiratete  Unteroffiziere  und  die  Unterbringung  der  Unverheirateten 
in  den  Kasernen  in  eigenen,  besser  ausgestatteten  Unteroffizierszimmem. 
Die  Bestimmungen  für  die  Erfolgung  von  Krankenpfiegekosten  an 
Familienangehörige  von  Unteroffizieren  wurden  wesentlich  erweitert 
Der  Kapitulantenunterricht  in  der  sächsischen  Armee  wurde  bei  gleich- 
zeitiger Ausdehnung  des  Lehrstoffes  und  Vertiefung  des  Unterrichtes 
einer  Reform  unterzogen. 

Pferde  wesen.  Beider  Remontierung  1907  wurden  im  ganzen 
27.121  Pferde  vorgestellt,  wovon  die  Heeresverwaltung  13.445,  das 
sind  50  Prozent,  ankaufte.  Das  Hauptkontingent  stellte  Ostpreußen,  dann 
Hannover,  Mecklenburg  und  Posen.  Der  Durchschnitts  -  R  e  m  o  n  t  e  n- 
preis  betrug  950  M;  eine  Erhöhung  auf  980  M  ist  geplant.  Die 
Reitpferde  der  Bespannungsabteilungen  der  Fußartillerie 
werden  künftig  zu  ^9  remontiert.  Die  Zugpferde  der  zu  Übungs- 
zwecken zusammengestellten  Reserve-Feldartillerieabteilungen 
erhielten  auf  die  Dauer  der  Übungen  eine  tägliche  Futterzubuße  von 
1000  g  Heu.  Für  die  Auswahl  der  von  den  Kavallerie-  und  Feld- 
artillerieregimentem  ausgemusterten  Pferde  zur  Ergänzung  des 
Pferdestandes  bei  anderen  Formationen  (Train,  Kavallerietelegraphen- 
schule, Fußartillerie-Schießschule,  Bespannungs-  und  Funkentelegraphen- 
abteilungen) wurden  neue  Bestimmungen  getroffen;  näheres  siehe 
»Streffleur«,  Februarheft  1908,  Seite  361.  In  den  Kolonien  haben 
die  Deutschen  nach  wie  vor  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  bei  der 
Aufbringung  der  Zug-  und  Reittiere  zu  kämpfen. 

Bewaffnung  und  Munition.  Die  Einführung  des  S-G eschosses 
bedingte  die  Anbringung  neuer  Visiere  bei  den  Gewehren  98  und 
Karabinern  98.  Um  die  neue  Munition  auch  für  die  bei  einzelnen  Truppen- 
körpem  noch  vorhandenen  Waffen  88  verwenden  zu  können,  wurden 
dieselben  etwas  umgestaltet.  Die  Versuche  mit  dem  automatischen 
Gewehr  Fidjeland  wurden  fortgesetzt,  sind  aber  bisher  zu  keinem 
Abschlüsse  gelangt.  Für  Radfahrer  gelangten  Karabiner  zu  Trag- 
versuchen zur  Ausgabe;  ebenso  wurde  die  Mannschaft  einer  Garde- 
batterie versuchsweise  mit  dem  Karabiner  bewaffnet.  Bei  der 
Kavallerie    wird  eine  andere    Tragart    des    Karabiners,    der 
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.  caKm  Futteral  am    Sattel    fortgebracht    wurde,  arprobt.     Bei 

^^oik^fpero    gelangte    weiters    em    neues  Verfahren  xur 

.atleerang    der    KompagniemunitioBS wagen 

I  Beteilnng    der   Mannschaft   mit  Munition  aur  Erprobung, 

ifCO  >e   70  Patronen  an    beiden    Enden  eines  Leinen  Streifens 

vekher   derart  um  den  Hals  i^ehängt  wurde,  daß  die  Patronen 

dnst  hermbhitigen.     Beim  Vorfahren  der  Kompagniemuuitions* 

iTjrden  diese   Patronen  band  er  im  Vorbeimarsch  an  der  Kolonne 

flofel2Däii&er  ausgegeben,    welche    die  Patronen  an  die  Mann- 

«dscigabea.    Auch    beim    Einrücken    von    Verstärkungen  iti  die 

konnte  auf  diese  Weise  leicht  und  rasch  Munition  nach 

fltodit  werden. 

Di»  m    der  Arrnce   eingeführte   Maxim -Maschin  engewehr 

Rekonstruktion  unterzogen,  wobei  es  gelang ,  ohne  Einbuße 

iRfecherheit   oder  Haltbarkeit  durch  Verwendung  besten  Materials 

€mdit    fast    auf   die  Hälfte   zu    reduzieren.    Versuche    mit   dem 

ehr  Schwarxlose  sind  im  Zuge. 
Die  Umbe  waf  foung  mit  dem  Rohrrücklaufge  schütz  ist 
t  um  Kanonenbattericn  der  Feidartillerie  beendet;  gleichzeitig 
Visierfernrohre  neu  eingeführt  Die  Ausgabe  von  Ein- 
tJOQoition  fiir  die  Feldartillerie  hat  begonnen;  im  Übergangs- 
wird  die  bisherige  Munition  als  geteilte  Munition  verwendet. 
le  Versuche  bezüglich  Verwendbarkeit  naP  gewordener 
«iitt^inunitioii  haben  ergeben,  daß  Geschosse  und  Paironenj 
ttwa  15  Minuten  im  Wasser  waren,  bei  bald  darauf  folgender 
tioidung  noch  verläßlich  funktionierten.  Bei  längerem  Verbleib  im 
cf  oder  späterer  Verwendung  ist  auf  ein  sicheres  Funktionieren 
atciir  zn  rechnen.  Die  Firma  Krupp  hat  ein  Patent  auf  einen 
Uiinn&cher  Baker  erfundenea  mechanischen  Zeitzünder 
^  dessen  bisherige  Erprobung  güustige  Resultate  ergab  ;  näheres 
»Streffleur«,  Maiheft  1907,  S.  862.  Wetters  wurde  bei  Knipp  mr 
ioipftmg  von  Luftschiffen  eine  -Ballonkanon  e«  konstruiert.  Die- 
e  ist  ein  6'ö  r^i-R  ohrrück  lauf geschütz  mit  halbautomatischem  Ver- 
öl nnd  rückwärts  liegendem  Schildzapfen,  wodurch  dem  Rohr 
Elevacioti  bis  zu  GO^  erteilt  werden  kann.  Das  Geschütz  wiegt 
ijff  das  Geschoß  4 '3  kg^  die  Anfangsgeschwindigkeit  beträgt  600  m. 
Am  Stelle  des  bisherigen  blauen  wurde  ein  feldgrauer  An- 
der  Geschütze  und  sonstigen  Fuhrwerke  der  Feidartillerie 
(siehe  auch  Seite  531  dieses  Heftes), 
SftAilAtswesen,  Justiz,  d)  Sanitätswesen,  Die  wesentlichsten 
tte  i»  bezut^  auf  den  Sanitätsdienst  bei  der  Armee  im  Felde 
die  neuausgegebene  Kriegssanitälsordnung.  Nachstehend 
wichtigste   Bestimmungen,   beziehungsweise    Neuernngen :   Jedem 


4M 


FomcUnUe  der  frc-mden  Arraeen  I!MjT. 


den  bisherigen  Versuchsfahrten  verwendeten  kleinen  MiUtJirluftschtffes ' 
soll  1908  ein  in  größeren  Dimensionen  gehaltenes  Krie^luftschifl' seine  j 
Fahrten  beginnen.  —  SchieÖversuche  gegen  Ballons  fanden  in  der] 
Danziger  Bucht  aus  10  rw- Geschützen  und  Feldhaubitzen  mit  be*" 
friedigen  dem  Erfolge  statt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Automobil  wesens  wurden  die  Versuche 
mit  Pan^erautomobilen  verschiedener  Systeme  fortgesetEU  M  il  i  t  är- 
sanitätsautomobile    zur    raschen    Überführung    erkrankter    oder 
verletzter  Soldaten  in  das  Gamisonsia^arett   sind   in  Berlin   bereits    ml 
den  Dienst   gestellt.    Ebenso    hat    die  Ausrüstung    der    höheren  Kom- 
inanden  mit  Personenanto mobilen  bereits  begonnen.  Mit  L a s t^ ^ 
automobilen    wurden    zahkeiche   Versuche^    £üm  Teil  in  größereti 
Umfange,  durchgeführt;    unter   den    schweren  Laslselbstfahrern    sollen] 
die  Fowler-Maschinen,    unter    den    leichten    die   Daimler-Motoren    am| 
besten  entsprochen  haben.  Näheres  siehe  Jännerheft  1908^  S.  177.  Di« 
Beschaffung  eines  eigenen  Trains  von  Selbstfahrern    ist   nicht   geplant^ 
sondern    die  Heeresverwaltung    beabsichtigt,    im  Kriegsfalle  Kraftfahr^ 
Äeuge  von    entsprechender  Ladefähigkeit   und   geeigneter  Konstruktion 
in  der   notwendigen  Zahl   aus   dem  Privatbesitze    £u    erhalten.    Daher 
wird  der   Bau    und    die    Erhaltung    solcher   Lastautomobile,    die    deni 
Anforderungen    und    Bedingungen    der   Heercs%^erwaltnng    entsprechen^] 
durch  Gewährung    von  Unterstützungen    und   Prämien    an  Private 
günstigtp    bei   Auferlegung    der    Verpflichtung,    die    Fahrzeuge    krieg»*| 
brauchbar  zu  erhalten  und  im  Mobilisierungsfalle  rechtzeitig  abzuliefer 

Bei  Nachtübungen  wurden  Versuche  mit  Leuchtpistolen  vof*| 
genommen.  Die  Waffe  ist  etwas  größer  als  der  Armeerevolver ;  difi 
Abgabe  des  Schusses  erfolgt  geräuschlos.  Bei  einer  Maximaisch ußweit^ 
von  lOO^i  erhebt  sich  das  Leuchtgeschoß  zirka  100  ffi  hoch  und  be 
leuchtet  das  Terrain  durch  eine  halbe  Minute  lang. 

VerpEegiing*  Die  Versuche  mit  Feldküchenwagen  (sieh 
Dezemberheft  1907,  S.  1731)  wurden  fortgesetzt  und  ergaben  ein  be 
friedigendes  Resultat,  Die  Beschaffung  einer  größeren  Anzahl  fahrbare 
Feldküchen  für  die  Armee  steht  daher  in  nächster  Zeit  au  erwarten 
—  Zur  Übernahme  der  von  den  Produzenten  angebotenen  Nati 
r allen  werden  in  Hinkunft  Proviantamt sbeamle  in  das  Einkaufsgebic 
entsendet  —  Die  mit  Zeltausrüstung  versehenen  Truppen  erhalten  voi 
nun  an  die  Biwaksbedürfnisse  {Brennholz  und  Lagerstroh)  zi| 
drei  Viertel  in  natura^  zu  einem  Viertel  in  Geld. 

Kolonien.  Um  die  Jahreswende  1906/07  gelang  den  Deutsche 
nach  langen  verlustreichen  Kämpfen  die  Pazifizierung  ihre 
Kolonialgcbiete  in  Ost-  und  Südwestafrika.  Der  Kriegszustand  in  Os 
afrika  wurde  Mitie  Febniari  in  Sddwestafrika  Ende  Mär»  1907  au 
gehoben.    Da  mit  dem  Fall  Morcngas  im  Gefechte  bei  Enzamheid 
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Jl  Sqitaisber  11)07  die  noch  im  Felde  verbliebenen  Aufständischen 
3BCT  Simon  Copper,  Lambert  etc,  ihre  Führung  verloren  und  eine 
«seitliche  Bertihigung  der  Hottentotten  und  Bondebwarts  eintrat, 
iiAnte  der  weitere  Rticktrans|iort  der  SchuUtruppeu  aus  Südwestafrika 
h  d*e  Heimat  fortgesetzt  wcTden.  Mit  Ende  IHOT  blieben  noch 
0}O  Mann  Scliutzlruppen  in  Südwestafrika  zurück. 

Von  wesentlichster  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  deutschen 
IiMoiiimiwesens  ist  die  erst  nach  heftigen  parlamentarischen  Kämpfen 
lodigesetzte  Eirtchttitig  eines  Reichskolonialamte^i  an  dessen 
%iac  ein  Staatssekretär  (Dem bürg)  sieht.  Die  Geschäfte  gliedern 
mk  m  solche  der  ZiviJ-  und  solche  der  Militärverwaltung.  An  der 
%iCK  der  eisteren  steht  ein  Unterstaatssekretär  fv.  Lindequist), 
«I  der  Spitze  der  Militärverwaltung  das  »Kommando  dcrSchuta- 
trsp  p  e  n  <  (Oberstleutnant  Q  ti  a  d  c).  Sache  dieser  militärischen 
Bdköfde  ist  die  Bearbeitung  der  die  Schutztruppen  aller  Kolonien 
Ifficfoiden  Angelegenheiten,  als :  Mobilisterungs vorarbeiten,  Mann- 
jdnHserg^tizungi  Beschaffung  von  Pferden  und  Tragtieren,  Personalien, 
^titidenversorgung  etc. 

Ausgaben.  Die  Ausgaben  für  die  gesamte  Wehrmacht  betrugen 
a  Jahre  I90l  (in  Millionen  Mark):  Heer  787^8,  Marine  278 'i,  Reichs^ 
■tütirgericbt  0*6,  sonstige  Ausgaben  (Pensionen,  strategische  Bahn* 
tnceo  elc.)  165  $»  zusammen  1252-ß. 

B,  Italien. 

Zu  den  beiden  Fragen^  die  schon  seit  mehreren  Jahren  das 
«iesdtche  Interesse  in  Italien  in  hohem  Maße  in  Anspruch  nehmen, 
Xcsbewafiiiung  der  Feldartillerie  und  Ausbau  der  Befestigungen  an 
kl  OstgTcnzCf  trat  im  Laufe  des  Jahres  1907  noch  eine  dritte,  die 
lerttion  des  Wehigesetzes  vom  Jahre  IH88,  das  mit  seinen  veralteten, 
mm  TeÜ  noch  dem  piemontesiscben  Wehrgesetse  von  1854  ent- 
tnnaeoen  Bestimmungen  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  in  keiner 
Wme  mehr  entspricht  Eine  definitive  Lösung  dieser  Fragen  ist  aller- 
czl^  auch  ina  abgelaufenen  Jahre  nicht  erfolgt  Die  Neubewaffhung 
fle  Artillerie,  die  bis  zum  Jahre  1910  hätte  durchgeführt  sein  sollen, 
In  was  Grtinden,  die  später  dargelegt  werden,  eine  Verzögerung  er- 
Utreti^  so  da^  die  Einhaltung  des  genannten  Termines  kaum  möghch 
^  wird.  I^er  Ausbau  der  Befestigungen  an  der  Ostgrenze  ist,  wenn 
Gdi  in  laogsamem  Tempo,  im  Gange.  Die  Revision  des  Wehrgesetzes 
icfilie^lich  beschränkte  sich  auf  Maßnahmen  zur  Erhöhung  des  schon 
1^^  nicht  roebr  ausreichenden  Rek  ruten  kontin  gen  ts,  während  die 
bhliftiD^  d«T  zweijährigen  Dienstzeit  einem  späteren  Zeitpunkte  vor- 
IcUhen   bleibt 
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Wchrgcscti*  Über  die  Ändening  des  Wehrgesetzes  wurde  bere™ 
im  Jäniierhefte  190^^  dieser  Zeitschnit  attsfiihrlich  berichtet.  Die  neued 
Beslinfimimgcn  traten  mit  L  Februar  l  J.  in  Kraft,  finden  daher  aufl 
den  Assentjahrgang  ITOB  schon  Anwendung.  I 

Heere^ergänxung.  Fnedefisstärkc*  Die  SteUiingsergebnissi| 
des  Assenljahrganges  1885  des  Heeres  wurden  im  September  hefte  1907 
besprochen,  Hienach  ist  die  Zahl  der  Stell uogsptlichügen,  gleichzeitig 
aber  auch  der  Prozentsatz  der  Untauglichen,  im  steten  \\^achsen  be- 
griflFen.  Während  z,  E  im  Jahre  1898  nur  17'85  Prozent  Untaugliche 
waren»  sind  deren  im  Jahre  1905  24 '38  Prozent  zu  verzeichnen.  Die 
Zahl  der  SteUungsflüchdinge  ist  zwar  gegen  das  Vorjahr  um  ein  ge- 
ringes kleiner  geworden,  doch  ist  auch  hier  in  den  letzten  zehn  Jahren 
(1895  5-89  Prozent,  1905  8'32  Prozent)  eine  Zunahme  7m  konstatieren. 
Von  den  1 90.000  Tauglichen  wurden  96.000  Mann  in  die  3.  Kategorie 
eingeteilt,  es  wurde  somit  mehr  als  die  Hälfte  der  Tauglichen  dem 
Waffendienste  gänzlich  entzogen,  während  94.000  Mann  für  die  Ein- 
teilung zu  den  verschiedenen  Truppenkörpern  bestimmt  waren,  von 
denen  aber  bis  zur  tatsächlichen  Einreihung  noch  ungefähr  20  Prozent 
abfallen,  so  daß  sich  das  Rekrutenkontingent  auf  75iX)O—80.0Ot>  Mann 
reduziert.  Von  den  neuen  Wehrgesetzbestimmungen  ist  eine  wesentliche 
Besserimg  in  dieser  Hinsicht  zu  erwarten. 

Der  budgetierte  Priedensstand  war,  wie  im  Vorjahre,  mit 
13.000  Offizieren,  45<XI  Beamten,  23ti.0(XJ  Mann  und  40.500  Pferden 
vorgesehen  und  ist  um  IH\}0  Offiziere,  240  Beamte,  36.500  Mann  und 
6100  Pferde  geringer  als  der  vorgeschriebene. 

Die  Einziehung  der  Rekruten  erfolgte  Ende  Oktober;  die  Zahl 
der  nur  zu  zweijährigem  Präsenz  die  nste  zu  Verpflichtenden  betrug 
25  Prozent. 

Heeresleitung;  Personalien«  Die  erst  im  Jahre  1906  geänderte 
Ressort  ein  teil  ung  des  Kriegsministeriums  wurde  abermals  neu 
festgesetzt.  Ah  wesentlicher  Unterschied  gegen  früher  ist  hervorzuheben, 
da&  alle  die  Kavallerie  und  das  Pferdewesen  betreffenden  Angelegen- 
heiten nunmehr  von  der  neu  geschaffenen  Generaldirektion  für  Kavallerie 
geleitet  werden,  daß  das  im  Jahre  1  i.K>3  geschaffene  Preßbureau  wietler 
aufgelassen  und  die  Direktion  der  »Rivista  militare  italianai  als  neue 
Abteilung  dem  Generalsekretariat  !i Präsidialbureau)  angegliedert  wurde; 
die  bisher  dem  Preßbureau  ÄUgetallenen  Agenden  obliegen  jetzt  dem 
Zivilkabinett  de^  Generalsekretarials. 

Analog  wie  im  Jahre  1903  für  die  Kriegsmarine,  wurde  im  Jahre 
1 907  eine  Hceresenquetekommission  eingesetzt^  die  aus 
6  Senatoren,  6  Deputierten  und  5  vom  König  bestimmten  Mitgliedern 
besteht.  Die  Kommission  bat  das  Rechtp  in  Ausübung  ihres  Mandats 
Zeugen  vorzuLiden  und    zu   verhören,    Untersuchungen    durduufühiea^ 
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St  Vorlj^e  von  DokumeciteQ  m  verlangen  und  alle  militärischen  Ge- 
tede,  Randeien  etc.  zu  betreten.  Die  miUlärbcheD  Komraanden  und 
äe  Smeii  tmterstellten  Organe  sind  verptlichtet,  die  von  der  Korn- 
KSKNA  festeihen  Fragen  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  be- 
mivQften.  Wenn  die  Mitglieder  der  Kommission  nach  vorangegangener 
Atuaige  in  einer  Kaseme,  einem  Truppenlagcr  oder  Kante nnemcnl 
crsdkdiien,  siod  ihüeo  dieselben  Ehrenbezeigungen  wie  dem  Kricgs- 
mbter  zu  erweisen.  Innerhalb  eines  Jahres,  vom  Zeitpunkte  ihrer 
•ijeruag  an,  hat  die  Kommission  dem  Parlamente  über  ihre 
ii  zu  berichten, 

..er  dte  Demission  des  Kriegsministers  Viganö    und  Er- 
■z   eines  bürgerlichen  Kriegsmintsters  in  der  Person  des  Senators 

-  3.  n  a  siehe  Febmarheft   19Ö8, 
_    -lisatian  der  Truppen    und  Anstalten.    In    der  Ürganisation 
:  Truppen  und  Anstahen  ist  keine  Änderung  eingetreten, 

Mn     Rücksicht    auf    die     zunehmende     Entwicklung     des    Auto- 

liismos     befaßt    sich    die    Heeresleitung    mit    der    Frage    der    Er- 

tenmg   der    an    die    Eisenbahnbrigade   angegliederten  Automobi- 

*ensektioö  zu  einer  selbständigen  Brigade, 

Die  Reorganisation    der  Feld  artt  Her  ie    ist  noch  nicht  durch- 

Eftahrt  worden, 

Friedensdislokation.  Der  im  Herbst  durchgeführte  Garnisonsn 

c  hse  i   bewegte  sich  in  normalen  Greiuen  und  umfaßte  12  Infanterie-, 

iiersaglicri-     und    8    Kavallerieregimenter.    Der    für    das  Jahr  1908 

ci^eortiiiete   Garnison swechseJ  betriflft  24  Infanterie-,  2  Bersaglieri-  und 

\irallerieregini enter.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  ausschließlich 

den    gegenseitigen  Tausch   der  Garnisonen^    so    da0   die  Truppen- 

-ie  ia   den   einzelnen  Korps  unverändert  bleibt 

Atisbildnng.  Die  großen  Manöver  im  Bereiche  des  L  Korps 

!lti   schon   im  Dezemberbefte  1907  besprochen.  Die  Alpini  führten 

.  tyofmalen   Sommertibungen  im  Grenzgebiete  durch ^  wozu  5  BataU- 

'.  lon   der  Westgrenze  an  die  Ostgrenze  verlegt  wurden. 

Die  Einberufung  zu  den  Waifeniibungen  erstreckte  sich  der 
^ptSÄche  nach  auf  die  Reservejahrgänge  lBi52i  1881  und  1871* 
kr  Infanterie  und  Bcrsaglieri  aus  dem  Bereiche  der  ersten  sechs 
X'Tf-©,  femer  auf  den  Reservejahrgang  18^1  des  ä,,  3,,  4.  und 
T  Alpiniregimentes ;  die  Dauer  der  Einberufung  betrug  zwanzig  Tage, 
^UdtDiUz     war,    abweichend    von    den    Vorjahren »    nicht    einberufen 

Die  scharfen  Schießübungen  der  Artillerie  wurden  von  It.i  Feld- 
Änkricregimentern,  der  reitenden  und  Gebirgsartillerie  außerhalb 
IT  SchießplätJEe,  von  den  übrigen  und  von  der  FestungsartilJerie 
rf  dexa   Schießplätzen  (Bracciano,   Netluno,   San  Maurizio   und  Piazza 
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Armerina)  durchgerührt  An  der  Ardlkricschießschule  in  Nettuno  be 
gann  anfangs  Des^ember  eine  Reihe  iiwaji2igtägiger  Kitrse  tun 
Zwecke^  die  ArtiÜerieo  frisiere  mit  dem  neuen  Kruppgeschüti  bekanti 
zvi  machen. 

Ein  ftinfäiigtägiger  Kurs  zur  Ausbildung  von  60  Offizieren 
Eisenbahndienst  fand  unter  Leitung  des  Chefs  des  Generalstabe 
in  vier  Gruppen  in  Turin ,  Venedig,  Neapel  und  Ancona  statt.  Weite 
wurde,  um  ira  Falle  von  Eisenbahnstreiks  über  ein  im  Eisenbahndiens 
genügend  vorgebildetes  nifderes  Personal  zu  verfugen,  für  den 
L  Jänner  19()8  im  Einvernehmen  mit  dem  Eisenbahnministerium  die 
Aufstellung  von  besonderen  Rursen  in  Rom  und  Mailand  verfugii  in 
denen  zunächst  100  Soldaten  die  Ausbildung  im  Bremser-,  Verschieber- 
und Weichenwärterdienste  erhalten. 

In  den  im  Jalire  UiUT  neu  errichteten  Carabinieri-  und 
Finanzwachelevenschulen  werden  Unteroffiiiere  der  Carablnierij 
beziehungsweise  der  Finaiuwache  zu  Unterleutnants  ihrer  Waffe  heran- 
gebildet, 

Offiziere;  UnternfHxiere.  Wegen  Regulierung  der  Gagen  und 
Pensionen  der  Offiziere^  dann  der  Gebühren  der  Unteroffiziere  siehe 
Februar*  und  September befl  1907» 

Um  dem  größeren  Teil  der  Hauptieute  die  B  e  r  i  1 1  e  n  m  a  c  h  u  n g 
2U  ermöglichen,  wurde  verfügt,  daß  alle  Hauptleute  der  Infanterie  mit 
mindestens  4  Dienstjahren  in  ihrer  Charge  oder  mit  18  Offisiersdieost- 
j  ah  reu  zum  Bezug  einer  Futterportion  für  ein  eigenes  Pferd  berechtigt 
sind,  während  dies  bisher  nur  jenen  Hauptleuten  gebührte,  die  in  den 
Beförderungsumfang  zum  Major  fielen. 

Zur  VerbesseruDg  der  BefÖrderungsverhähnisse  bei  den  Cara- 
binieri- Offizieren  wurde  die  Zahl  der  Majore  um  18»  der  Haupt- 
leute um  In  vermehrt,  die  Zahl  der  Subalternof fixiere  um  12  vermindert 
und  bestimmt,  daß  die  freiwerdenden  Leutnants  st  eilen  nicht  wie  bisher 
im  Hälfte,  sondern  zu  zwei  Dritteln  durch  Unterleutnants  der  Carabinieri 
und  nur  zu  einem  Drittel  durch  Leutnants  der  andern  Waffen  zu  be- 
setzen sind*  Femer  wurde,  um  den  Carabinierioffi zieren  ein  längeres 
Verbleiben  im  aktiven  Dienste  zu  ermöglichen,  die  Ahersgrenze  für 
alle  Chargen  um  zwei  Jahre  hinausgeschoben. 

Auch  die  Zahl  der  Militarärste  wurde  ttm  einen  Generalarzt 
in  der  Generalleutnantscharge,  die  bisher  nicht  bestand,  um  56  Ärzte 
in  der  Stabsoffijeierscharge  vermehrt  und  um  7  Hauptmann-  und 
70  Sübahemärzte  vermindert,  so  daß  der  Ärztestatus  jetzt  4  General- 
är/,te,  170  Ärzte  in  der  Stabsoflizierscbarge,  27iJ  Hauptmann-  und 
216  Subaltemärzte  £ählt.  Der  GenersUeutnantarast  ist  aur  obersten 
Leitung  des  Sanitätsdienstes  im  Frieden  und  bei  der  Armee  im  Felde 
bestimmt. 


ForiJclinttf  ihr  fffftinleti  Artiiccti  19<>7, 


499 


l>ic  Vorschrift  für  die  VeTfassuriif  der  Qaa  I  ifik  a  tionslisten 
•d  die  Heirats  Vorschrift  wurden  neu  aufgelegt.  LeUterer  zufolge 
bt  jtilcr  aktive  Ofßjsier»  der  um  die  HeiraisUewilligung  ansucht^  ein 
■j^fahp  GesamtemkonUTjen  von  40(KJ  Lire  (einschließlich  der  Gage) 
Pm^^cäs^n.  Für  Of(S;^iere,  die  das  40.  Lebensjahr  überschritten 
liifccfi^  dann  für  die  aus  ünterof fixieren  hervorgegangenen  Carabinieri- 
Offisiere  genügt  der  Nachweis  eines  solchen  Einkommens  in  der  Höhe 
fM  9000  I^ire« 

Die  Aktion  jt«r  Verbesserung  der  Lage  der  Unteroffiziere 
kmi  im  Jahre  1907  ihren  vorläufigen  Abschluß.  Hiebei  ging  das  Be- 
i&tbeQ  der  Heercsleiluug  haupt.sächlich  dahin^  den  Unteroffi zieren  ein 
aügiichst  langes  Verbleiben  Im  aktiven  Dienste  unter  güustigeti  Be- 
äigungen  zn  ermöglichen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde,  nachdem  im 
Vofjahrc  die  Unieroffiijiersgebühren  erhöht  und  eine  neue  höhere 
irnteTQf&^ierscharge»  die  Charge  des  »Maresciallo«  geschaffen  worden 
wxit  im  Jahre  1907  die  »Posizione  di  servizio  sedentario«  kreiert, 
Art  Lokal  an  Stellung,  auf  die  Unteroffiziere  nach  30s  ausnahmsweise 
ä<l  T>teosljahren  Anspruch  erheben  können.  Absicht  der  Heeres- 
ist, alle  gegenwärtig  durch  Zivilbeamte  beseUten  Kanzlisten- 
sseüen  in  den  der  Kriegs  Verwaltung  unterstehenden  Ämtern  (ungefähr 
JOOÜ)  suk^eessive  durch  Untero ('fixiere  zu  ersetzen,  was  allerdings  erst 
si  Laufe  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  durchgeführt  sein  wird. 
Den  Unteroffizieren  war  es  freigestellt,  für  das  alte  oder  neue  Gesetz 
jh  optieren;  jenerij  die  für  das  ahe  Gesetz  optierten,  die  also  keine 
Vcrvendtjng  Im  Servizio  sedentario  anstreben^  bleibt  der  Anspruch 
ffif  eine  Zivil  an  Stellung  oach  vollendetem  12.  Dienstjahr  gewahrt, 
4och  niuSien  ^ie  auf  eine  Beförtlerung  io  die  Maresciallo-Charge 
Tenichtcn. 

Disziplin;  Dienstbetrieb.  Die  an ti militärische  Propaganda 
hMX  auch  iin  abgelaufenen  Jahre  keine  besonderen  Fortschritte  gemacht, 
tHc  Wirkung,  welche  die  Leiter  dieser  Bewegung  von  der  Agitation 
4cr  iicn  vor  ihrer  Einrückung  zur  aktiven  Dienstleistung  stehenden 
Dementen  erhofften,  ist  ausgeblieben  und  scheint  sich  die  Einrückung 
jf^  Rekruten  wie  auch  der  Reservisten  überall  ohne  besondere 
/*ischenfltlle  vollzogen  zu  haben. 

Hingegen  nahmen  die  Untero  ffiziere,  die  sich  durch  die  von 
jcr  Heeresleitung  zu  ihren  Gunsten  getroffenen  Maßnahmen  zum  großen 
Teile  enitau-scht  sahen,  wieder  einmal  die  Gelegenheit  wahr,  um  ihrer 
üorufriedenheit  in  Versammlungen»  Tagesordnungen,  Protestschreiben 
SD  den    Kriegstninisier  Ausdruck  zu  geben. 

Der  Geist  der  UnÄufriedenheit,  von  dem  das.  Unteroffizierskorps 
durchsetzt  ist,  hat  auch  beim  Offizierskorps  ernste  Erscheinungen 
irsdti^t.    Zunächst  sei  hier  der  Fall  Ranzi    erwähnt.    Der   ehemalige 
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Hauptmann  Ranzi  ist  Herausgeber  der  militärischen  Zeitschrift  »II 
pensiero  militare«,  deren  Hauptaufgabe  in  der  Bekämpfung  der  be- 
stehenden Heereseinrichtungen  und  in  der  Förderung  der  Bestrebungen 
aller  unzufriedenen  Elemente  im  Heere  besteht.  Die  Heeresleitung 
versuchte  anfangs,  Ranzis  Publikationen  einfach  zu  ignorieren.  Bei  den 
Königsmanövern  traten  indes  Erscheinungen  zutage,  denen  gegenüber 
man  nicht  gleichgültig  bleiben  konnte.  Ranzi  war  nämlich  als  Bericht- 
erstatter seines  Blattes  zu  den  Manövern  zugelassen  worden.  Wo  er 
erschien,  wurde  er  von  den  Offizieren  sympathisch  begrüßt  und  nach 
Schluß  der  Manöver  fand  sogar  ihm  zu  Ehren  ein  Bankett  statt,  an 
dem  viele  Offiziere  persönlich  teilnahmen,  während  andere  ihre  schrift- 
liche Zustimmung  zu  dieser  Feier  gegeben  hatten.  Die  Kriegsverwaltuiii^ 
sah  dem  allen  ruhig  zu  und  erst  als  Ranzi  gelegentlich  eines  Aufent- 
haltes in  Turin  von  dortigen  Offizieren  neuerdings  gefeiert  wurde, 
griff  sie  ein  und  bestrafte  die  Veranstalter  dieser  Demonstration  mit 
Transferierung. 

Ein  anderer  Fall  betrifft  den  Generalstabshauptmann  A  m  b  r os  i n  i, 
der  während  der  großen  Manöver  den  Zeitungskorrespondenten  zu- 
gewiesen war.  Er  hatte  in  einem  im  »Giornale  d'Italia«  veröffentlichten 
und  mit  seinem  vollen  Namen  unterzeichneten  Brief  die  Zustände  in 
der  Armee  einer  scharfen  und  abfälligen  Kritik  unterzogen,  wobei  er 
zu  dem  Schlüsse  kam:  »Entweder  von  Grund  aus  umgestalten  oder 
untergehen!«  Auch  hier  brauchte  es  lange,  bis  die  Heeresleitung  sich 
zum  Eingreifen  entschloß.  Der  Brief  Ambrosinis  war  Mitte  September 
erschienen;  Mitte  Oktober  wurde  Ambrosini  strafweise  vom  Dienste 
enthoben,  Anfang  Jänner  1908  jedoch  vom  Kriegsminister  wieder 
zum  aktiven  Dienste  einberufen. 

Wie  man  sieht,  steht  Minister  Gas  an a,  der  das  Kriegsportefeuille 
in  einem  sehr  kritischen  Augenblick  aus  den  Händen  Viganös  über- 
nommen hat,  vor  keiner  leichten  Aufgabe.  Abgese4ien  von  den  ori^a- 
nisatorischen  Reformen,  die  seiner  harren,  wird  er  vor  allem  bestrebt 
sein  müssen,  im  Offizierskorps  den  Geist  der  Disziplin  und  des  Ge- 
horsams wieder  zu  festigen. 

Pferdewesen.  Die  Zahl  der  Staatszuchthengste,  die  11K)6  im 
ganzen  647  betragen  hatte,  wurde  im  Jahre  1W7  auf  681  erhöht 
und  hat  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  verdoppelt.  An  Privat- 
zuchthengsten waren  im  Jahre  Ut06  —  weitere  Daten  liegen  noch 
nicht  vor  —  756  vorhanden. 

Bewaffnung;  Munition.  Bei  der  Infanterieschießschule  in  Parma 
sollen  zwei  neue  Infanteriegewehrmodelle  in  Erprobung  sein, 
die  dem  gegenwärtii^en  Gewehr  M.  181)1  weit  überlegen  sein  sollen. 
—  Die  Fi  n  a  n  z  w  a  c  h  e,  die  noch  mit  dem  alten  Vetterli-Vitali-Gewehr 
ausgerüstet    ist,    wird    in    nächster    Zeit    mit    dem  Repetierstutzen   für 
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Truppen    bewralfoet    werdeih    —    Wegen    Bewaffimng    der 

■  Tiaiboiirs  mit  dem  Repetierstut^en  siehe  Äprilheft  11*07.  —  Zur 
I  Vomahcue  von  Versuchen  mit  Explosivstoffen  wurde  ein  dem  Ministerium 
1    litf  lotierii    untersteliies  chemisches  Laboratorium  errichtet. 

■  Ariillcrietieubewaffnung.  Die  Durchführung  der  Artillerieneu* 
r  Vrtfnung,  die  bis  zum  Jahre  1910  hätte  beendet  sein  sollen,  ist 
I  ^  Stocken  geraien,  BekaimiHch  halte  sich  im  Jahre  liJüö  der  damalige 
I  Kncssminisc&r  Vigand  für  die  endgültige  Annahme  eines  Krupi  sehen 
I  Idhrröcklatifsclinellfeuergeschüues  entschlossen,  von  dem  im  -iMiisen 
I  liä  Battericii  «y  4  Geschützen  bescbafTi  werden  sollten.  Die  T.coen 
I  fiaUcfkn  wären  von  Knipp  teils  in  fertigem  Zustande,  teils  in  Form 
I  te*  HaJbfabrikaten  zu  Hefern  gewesen  und  war  zunächst  die  Bestellung 
I  i«ii  150  fertigen  Batterien  und  von  Halbfabrikaten  für  weitere  t^H  Bat- 
I  fcjkö  geplant,  deren  Fertigstellung  den  italienischeu  Etablissements 
I  i9fbeiijüten  blieb.  Tatsächlich  sind  bis  jetzt  bei  Krupp  nur  39  fertige 
I  liitClicA  und  Halbfabrikate  für  G8  Batterien  bestellt  worden.  Zum 
I  AbfcUil0  weiterer  Kontrakte  mit  Krupp  kam  es  nicht.  Die  Ursachen 
I  Ikfm  einerseits  darin^  daß  der  mit  der  Prüfung  der  militärischen 
I  Gcittsetit würfe  betraute  parlamentarische  Ausschuß^  angesichts  der  von 
I  4it  Presse  gegen  das  Krupp-Geschütz  eröffneten  Kamfiagne  und  im 
I  Ksblick  auf  die  bereits  erfolgte  Konstituierung  der  Heeresuntersuchungs- 
[  bomissiDn,  nieht  den  Mut  aur  Bewilligung  der  nötigen  Geldmittel 
I  lUIc,  anderseits  in  den  bei  der  Erprobnng  der  Krupp-Geschütze  zu 
I  tq^  getrelenen  Mängeln,  die  den  uDmittelbaren  Anlaß  zur  Einsetaung 
I  te  Eaquetekonomission  gegeben  hatten.  Der  von  der  Kriegsverwaltung 
I i^&l^rociiene  außerordentliche  Kredit  von  200  Millionen,  von  dem 
1^  HäUte  für  die  Neubewaffnung  der  Artillerie  dienen  sollte,  war 
IHDiHcb  von  dem  erwähnten  Ausschuß  auf  60  Millionen  herabgesetzt 
litktffeo,  von  dem  bis  zum  Jahre  1910  nur  24*8  Millionen  für  Zwecke 
llff  Fd<larlillerie  verw^endct  werden  dürfen*  Die  bei  den  Kruppschen 
[  Phjbebatlcrien  wahrgenommenen  Mängel  bestanden  der  Hauptsache 
ItiA  in  einer  starken  Verkupferung  der  Bohrung,  die  schon  nach 
litfpbc  weniger  Schüsse  eingetreten  sein  soll  und  durch  das  Ab- 
LcteeUen  der  kupfemet)  Führungsringe  herbeigeführt  wurde.  Auch 
ihä  den  Fabrv^ersuchen  soll  sich  das  Krupp -Material  als  nicht  genügend 
hsM  und  widerstandsfähig  erwiesen  haben.  —  Die  Heeresuntersuchungs- 
|lo«aibaion  Hat  nun  zunächst  die  Artilleriefrage  in  ihrem  ganzen  Um- 
Ubtte  zu  prüfen  und  wird  Anfang  1908  dem  Parlamente  über  üire 
l%4hniehniun|jen  berichten.  Bis  dahin  kann  die  Heeresleitung  natürlich 
iWe  weiteren  Entscheidungen  über  die  Durchführung  der  Artillerie- 
llt^ri^ung  treffen.  Was  die  Aufteilung  der  Geschütze  auf  die  Annee- 
ihips  anbelangt,  so  scheint  beabsichtigt  2u  sein,  bei  Entfall  Her 
llwpaartillerie.  jeder  Infanteriedivision  12  Kanonenbatterien  zuzuweisen. 
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Die  Einführung  leichter  105  mm-  und  schwerer  149  ww- Feld- 
haubitzen, Modell  Krupp,  ist  beschlossen  und  sollen  von  ersteren 
24,  von  letzteren  12  Batterien  beschafft,  jene  den  Korps  als  Korps- 
artillerie beigegeben,  letztere  in  besondere  Parks  zusammengezogen 
werden. 

Die  Vermehrung  der  Gebirgsartillerie  um  vorläufig  12  (6*5  cm-) 
Rohrrücklaufbatterien  ist  in  Aussicht  genommen. 

Mitrailleusen.  Als  definitives  Modell  wurde  die  Maxim- 
Mitrailleuse  angenommen,  von  der  bereits  220  Stück  bestellt  sind. 
Für  die  sonst  noch  erforderlichen  Mitrailleusen  wird  eventuell  ein 
italienisches  Modell  (Perino)  gewählt  werden. 

An  Geldmitteln  für  die  Artilleriebewaflfnung  wurden  bis  jetzt 
votiert:  Für  die  Zeit  vom  Jahre  1900/01  bis  1905/06  60  Millionen 
Lire,  für  das  Jahr  1906/07  13,  1907/08  31  und  für  die  Jahre  1908/09 
und  190^^10  zusammen  17'7  Millionen,  somit  insgesamt  93'8  Millionen, 
während  die  Kosten  für  die  Neubewaflfhung  ungefähr  130  Millionen 
ausmachen  dürften. 

Sanitätswesen.  Über  Versuche  auf  dem  Gebiete  des  Sanitäts- 
wesens bei  den  großen  Manövern  siehe  Dezemberheft  11)07. 

Das  Material  des  Roten  Kreuzes  bestand  Ende  des  Jahres 
1907  aus  8  Feldspitälem  zu  100  Betten,  3  fahrbaren  Feldspitälem  zu 
50  Betten,  38  tragbaren  Feldspitälem  zu  50  Betten,  65  Gebirgs- 
ambulanzen,  14  Spitalszügen  zu  200  Betten,  1  Spitalszug  zu  100  Betten, 
65  Krankenhaltstationen,  l  Flußambulanz,  2  Ausrüstungen  für  Spitals- 
schifFe.  Außerdem  sind  noch  Reservematerial  und  in  den  territorialen 
Anstalten  ungefähr  10.000  Betten  verfügbar. 

An  Sanitätspersonal  sind  vorhanden :  1500  Ärzte,  Apotheker, 
Geistliche,  Rechnungsführer  für  den  mobilen,  400  für  den  Territorial- 
dienst, an  Hilfspersonal  1800  Mann  für  den  mobilen,  130  für  den 
Territorialdienst. 

Bekleidung;  Ausrüstung.  Über  die  Änderungen  an  der  großen 
Uniform  der  Generale,  die  neue  Feldkappe,  die  neue  Infanterieaus- 
rüstung und  neue  Feldausrüstung  siehe  Mai-,  Juli-,  Oktober-  und  De- 
zemberheft 1907. 

Technische  Ausrüstung,  besondere  Kriegsmittel  etc.  Die  Zahl 
der  im  Jahre  19ii6  eingeführten  tragbaren  Infanterie-Pionierwerk- 
zeuge  wurde  für  den  Friedensstand  der  Kompagnie  mit  52  Spaten 
und  8  Beilpicken  festgesetzt,  während  die  Kriegsdotierung  pro  Kom- 
pagnie sO  Spaten  und  13  Beilpicken  beträgt.  —  Ein  Teil  der  Rad- 
fahrerkompagnien, die  bisher  sämtlich  mit  dem  Klapprad  Carraro 

ausgerüstet  waren,  erhielt  ein  neues  Klapprad,    System  Rossi-Melli.    

Über  Verwendung    von    Automobilen    bei    den    großen  Manövern 
siehe  Dezemberheft  19()7. 
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An    radiotclcgraphi sehen    Stationen     bestehen    in     Itaiieti 

I    i^cD  wältig    21.*)  Zur  Errichtung  solcher  Stationen  m  der  Eritrea  und 

f    m  Beiuidir  (^lassaua,  Ilala,  Mogadiscto^  Merka,  Brava,  Giumbo»  Lugh, 

aciie  Skizjte  auf  Seite  50Ö)  wurde  der  einmalige  Betrag  von  tiUO.CXXJ  Lire, 

Ör  den    Betrieb    die   jährliche    Sumnre    von    llOflOO    Lire    bewilligt. 

Diese  Beträge   belasten  das  Marinebudget,  Die  Aufstellung  der  Stationen 

I    s£  tm  Zuge.   —   Für  die  Organisation  des  R ad iotelegraphen Wesens  von 

36uts  wegen  wurde  beim  Marineministerium  eine  permanente  Kommission 

fffirlitet,   die   aus    Angehörigen    des    Marine  ,  Kriegs-,  Post-  und  Tcle- 

pipbenfninisteriums  besteht     —    Im    Zusammenhange  damit  steht  ein 

Geset^Qtwurf,     der    125    Millionen    Lire    für  die  Modernisierung  des 

Qdlegra|»hiscbeti  und  radiotelegraphischen  Netzes  verlangt,  wobei  es  sich 

haspfs^hiich   am  die  Anlage  von  drei  neuen  großen  radiotelegraphischen 

Sbiioiieii   io    Neapel,  Palermo  und  Cagliari  handelt. 

Freiwilliges  Radfahrer-  und  Automobilwesen*  Be- 
bnntlich  hatte  schon  im  Jahre  1900  der  damalige  Krtegsminister 
Mijnoni  im  Parlament  einen  Gesetzentwurf  eingebracht,  der,  unter 
Hinvcis  auf  die  wachsende  Bedeutung  dieses  Sports  für  die  Wehr- 
haft des  Landes,  Bestimmungen  über  die  Organisation  eines  frei- 
nHlgeii  Radfahrer-  und  Automobilistenkorps  enthielt.  Dieser  Entwurf 
w^e  zttrtickgesagen  und  durch  einen  neuen  erseLtt,  der  vom  Senat 
ter^ts  angenommen  ist  und  folgenden  Wortlaut  hat:  Die  Regierung 
wwd  cnnächtigt,  durch  königliches  Dekret  die  Aufstellung  eines  frei- 
tSligen  Radfaiirer-  und  Atitomobilistenkorps  m  regeln,  das  dem  Kriegs- 
Bmisteriom  uotersteht  und  zur  Mitwirkung  bei  der  Verteidigung  des 
Viterlandes    bestimmt  ist, 

Komimimlcatioiien.  Zur  Sanierung  der  mißlichen  Verhältnisse  auf 
4m  ftaljenischen  Eisenbahnen,  hervorgerufen  durch  den  Mangel 
m  rollen  dem  Material,  sowie  durch  den  schlechten  Zustand  des  vor- 
bitdetieQ  fem  er  durch  die  unzulänglichen  Linien-  und  Stationsein- 
nchtnnjECi]  w^urde  von  der  Volksvertretung  ein  Kredit  von  610  Mil- 
hanm  Lire  bewilligt,  der  auf  die  Budgetjahre  1908/09  bis  1910/11 
a  verteilen  ist.  Bis  zum  letztgenannten  Jahre  stehen  somit,  einschließ- 
Ich  der  tiereits  früher  bewilligten  300  Millionen,  910  Millionen  xur 
VcdüffUt^Ev  von  denen  465  Millionen  zur  Erweiterung  von  Stationen, 
Cfcö^erdopplungen,  Verstärkung  und  Verbesserung  von  Linien,  380  MÜ- 
fionet)   Air    die    Beschaffung    von    rollendem    Material,  der  Rest  für  die 


",  K.ap  Melc  (Liguiieri),  Spczio.^  Varigi^atio  (Bucht  von  Spcttia),  IdscI  Pal- 
muhi  Coliario  bei  Pisa,  Livorüo,  losd  Elba,  Becco  dl  Vela  auf  der  Iniel 
CcBfera  lü^el  Asinara  (Nordw^estspilze  vOQ  Sardiniea)«  Fta  SpCTone  (Insel  San 
kMioco  S^9.r€Mai^^h  ModIc  Mario  hd  Rom,  losel  Fcrnza,  Trapani,  F.  Sparia  hei 
Co^*o  Spadmo  (Südosupitze  von  Sizilien),  Tarent,  Kap  S.  Maria  di 
(Sö*ispit*^    voo  ApöÜcnK  Bari,   Vtestc  (Monte  Gurgatio),  AncoQa^  Venedigs 
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Errichtung  von  Werkstätten,  Depots,  für  Betriebsmaterial,  Miete  von 
rollendem  Material  etc.  zu  verwenden  ist 

Die  Linie  Bassano — Mestre  soll  anfangs  April  eröffnet,  die  Linie 
S.  Vito — Motta  di  Livenza  im  Jahre  1908,  die  Verlängerung  der 
ersteren  bis  an  die  österreichische  Grenze  (bei  Tezze)  im  Jahre  1910 
fertig,  der  Bau  der  Bahn  Belluno — Pieve  di  Cadore  möglichst  bald 
in  Angriff  genommen  werden.  Erwähnt  sei  auch,  daß  in  italienischen 
Zeitungen  auch  schon  von  einer  Fortsetzung  der  Cadorebahn  bis  an 
die  Grenze,  mit  eventuellem  Anschluß  nach  Toblach,  gesprochen  wird. 
Das  Projekt  Cividale — Podresca — Canale  soll  -endgültig  zurückgestellt 
worden  sein.  Der  Bau  einer  Bahn  am  östlichen  Gardasee-Ufer  von 
Peschiera  nach  Riva  wird  ventiliert 

Kolonien  —  siehe  Textskizze.  Das  Verhältnis  der  an  Abessinien 
angrenzenden  Staaten  untereinander  und  zum  Reiche  des  Negus  wurde 
Ende  1906  durch  Konventionen  geregelt,  die  die  Verhinderung  des 
Waffenschmuggels  an  der  Küste,  die  Erhaltung  der  Integrität  Abessiniens 
und  die  Abgrenzung  der  gegenseitigen  Interessensphären,  namentlich 
was  den  Bau  von  Eisenbahnen  betrifft,  zum  Gegenstande  hatten. 
Hienach  ist  der  Bau  der  Bahn  Djibouti — ^Addis-Abeba  mit  eventueller 
Abzweigung  nach  Harrar  den  Franzosen,  der  Bau  von  Bahnen  in 
Abessinien  westlich  von  Addis-Abeba  den  Engländern,  der  Bahnbau 
zur  Verbindung  des  Benadir  mit  der  Eritrea  den  Italienern  überlassen, 
wobei  England  sich  auch  das  Recht  wahrt,  eine  Bahn  aus  dem  eng- 
lischen Somalilande  durch  Äthiopien  bis  zur  Grenze  des  Sudans 
zu  bauen. 

Im  italienischen  Somali-Lande  ist  auch  im  abgelaufenen  Jahre 
keine  Beruhigung  eingetreten.  Die  verschiedenen,  dieses  Gebiet  be- 
wohnenden Eingeborenenstämme  fügen  sich  zum  Teile  nur  widerwillig 
der  Oberhoheit  Italiens,  das  auch,  mangels  an  Machtmitteln,  bisher 
nicht  in  der  Lage  war,  seiner  Autorität  genügenden  Nachdruck  zu 
verleihen.    Die   4500    Mann    Kolonialtruppen    in   der  Eritrea  sind  von 

j  Mogadiscio,    einem    der    Hauptorte    des    italienischen    Somali-Landes, 

1500  Seemeilen  entfernt  und  die  aus  Eingeborenen  unter  Kommando 
italienischer  Offiziere  stehenden  Streitkräfte  Italiens  im  Somali-Lande 
zählen  nur  ungefähr  2400  Mann,  die  zum  größten  Teile  im  Küsten- 
gebiet disloziert  sind,  daher  rasche  Truppenverschiebungen  in  das 
Innere,  mit  Rücksicht  auf  die  großen  Entfernungen  (Merka — Lugh 
350  kvi)y  nicht  möglich  sind. 

\  Im  Dezember  des  Jahres    1907    ereignete    sich    ein    Vorfall,    der 

*  leicht  ernstere   Folgen    hätte    nach    sich    ziehen   können.    Abessinische 

Stämme,  ungefähr  2000  Mann  stark,  unternahmen  einen  räuberischen 
Einfall  in    das    unter    italienischer    Oberhoheit    stehende    Gebiet    voa 

I  Revai,    Bardera  und  Buracaba    und  plünderten  Karawanen,    deren  Be- 
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gleiter    gefangeo    genommen  oder  getötet    wurden.     Die    Bevölkerung  1 
wendete    sich    an    den    italienischen    Residenten    in  Lugh,  das  wohl] 
noch  auf  abessiniscbem  Gebiete  Hegt,  jedoch  im  stillschweigenden  Ein* 
vernehmen  mit  Kaiser  Menelik  schon  seit  Jahren  von  einer  italienischen  ' 
Garnison  besetzt  ist,  um  Hilfe,    die    auch    zuteil    wurde;   am    12,  De-J 
lember   kam    es    zwischen    den    abessinischen  Stämmen  einerseits  undl 
den  von  italienischen  Askaris  unter  Kommando   italienischer   Offiziere  j 
unterstütztem  Stamme  der  Rahaunin  zu    einem  Gefecht,    wobei    beide 
Teile  beträchtliche  Verluste  erlitten  haben  and  üwei  italienische  Offiziere 
gefallen  sein  sollen.    E>as    nur    von    schwachen  Kräften  besetzte  Lug1i| 
wurde  eingeschlossen,    ohne    daß    jedoch    die  Belagerer  einen  Angrifl 
gewagt  hätten.  Auf  den  seitens  des  Vertreters  Italiens  in  Addis-AbebaJ 
erhobenen    Protest    gab    Kaiser    Menelik    seinem    Bedauern   über  da 
Vorgefallene  Ausdruck  und  erklärte    sich    bereit,  jede  billige  und  not- 
wendige Genugtuung  zu  leisten.   Gleichzeitig   versicherte   er,   er  werde 
unverzüglich  veranlassen,  daß  alle  Abessinier,  die  sich  im  Gebiete  von 
Lngh  und  im  Hinterlande  von  Benadir  befänden,  zurtick berufen  würdenJ 
Lugh,  falls  es  noch    besetzt    sei,    geräumt    werde  und  die  Schuldigenj 
exemplarisch  bestraft  würden. 

Durch  das  Entgegenkommen  des  Negus  ist  dieser  Zwischenfall 
Torläufig  wohl  beigelegt,  wenn  er  auch  kaum  dazu  beigetragen  habe 
dürfte,  das  ohnehin  zweifelhafte  Ansehen  Italiens  bei  den  Abessiniertl 
wie  auch  bei  den  eigenen  Eingeborenen  zu  heben.  Immerhin  kommlS 
der  Vorfall  der  italienischen  Regierung  insofeme  zu  statten,  als  er  de 
neuerlichen  Beweis  für  die  Notwendigkeit  der  Durchführung  der  sehe 
lange  im  Benadir  geplanten  Maßnahmen  erbracht  hat,  die  sich  haup^ 
sächlich  auf  Verbesserung  der  Verbindungen  (die  Nachricht  über  da 
Gefecht  am  12.  Dezember  kam  erst  Anfang  Jänner  nach  Europa)  und 
auf  Verstärkung  der  militärischen  Streitkräfte  zu  erstrecken  habe 
werden.  Tatsächlich  soll  auch  schon  ein  Gesetzentwurf  vorliegen,  de 
die  Errichtung  von  Telegraphen  1  in ien,  den  Bau  von  Befestigungen  und 
die  Vermehrung  der  Askari  beantragt  Der  Bau  von  radiotelegraphische 
Stationen  in  Massaua,  an  der  Benadirküste  und  in  Lugh  ist  bereits  im 
Zuge.  Auch  an  die  endliche  Regelung  der  Grenze  zwischen  Abessinien 
und  dem  itaJicnischen  Somali-Lande,  der  Menelik  bis  jetst  immer  aus^_ 
zu  weichen  wußte,  wird  nun  ernstlich  gedacht  werden  müssen. 
Hccresbudgct  —  siehe  Mäi^heft  1907,  Seite  529. 


Neuerungen  im  eigenen  Heerwesen. 

Die  Ausgestaltung  der  Armeesehießsehule  im  Jahre  1908. 

Die  Entwicklung  unserer  Wehrmacht  äußert  sich  unter  anderem 
Tomehmlich  in  fortgesetzten  Bestrebungen,  die  Intensität  der  Ausbildung 
za  Tcitiefen;  speziell  bei  der  Infanterie  ist  es  der  weitaus  wichtigste 
Aasbildungszweig  —  die  Ausbildung  im  Schießen  —  welcher  in  den 
ietzten  10  Jahren  einen  ganz  bedeutenden  Aufschwung  genommen  hat 
:aid  der,  teils  durch  die  Bemühungen  der  Kriegsverwaltung,  teils  durch 
die  fortgesetzte  Arbeit  der  Truppen  gefördert,  von  Jahr  zu  Jahr  bessere 
Resultate  liefert. 

Die  Heeresverwaltung  steuert  u.  a.  hiezu  dadurch  bei,  daß  sie  den 
Truppen  zahlreiche  gut  ausgebildete  Schießinstruktoren  zur  Verfligung 
stellt,  durch  deren  Einwirkung  die  Schießausbildung  in  der  ganzen 
:ewafibeten  Macht  jenen  einheitlichen  Charakter  erhalten  soll,  durch 
welchen  allein  ein  gleichmäßiger,  steter  Fortschritt  verbürgt  wird. 

Die  neuerdings  vorgenommene  Vermehrung  der  an  der  Armee- 
scfaießschnle  auszubildenden  Instruktoren  und  die  infolge  der  betreffen- 
den Neuorganisationen  notwendige  Berücksichtigung  des  Maschinen- 
eewehrwesens hatte  nunmehr  eine  derartige  Vergrößerung  dieser  Anstalt 
SB  Folge,  daß  eine  Neugliederung  derselben  unter  schärferer  Trennung 
der  einzelnen  Ausbildungszweige  platzgreifen  mußte. 

An  der  Spitze  der  Armeeschießschule  steht  auch  weiterhin  ein 
General  als  Kommandant,  dessen  Stab  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
stets  wachsenden  Agenden  des  Schieß-  und  Waffenwesens  eine  Ver- 
odirung  erfahren  mußte. 

Dem  Schulkommando  unterstehen: 

aj  Die  Lehr-  und  Informationskurse; 

6J  das  Instruktionsbataillon; 

cj  die  Instruktionseskadron; 

dj  die  Maschinengewehrschule: 

ej  das  Mannschaftsdetachement 

Die  Lehrkurse  —  nunmehr  vermehrt  —  bezwecken  die  Heran- 
uidung  von  Subaltemoffizieren  der  verschiedenen  Waffen,  vornehmlich 
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aber  der  Infanterie  und  Kavallerie  zu  tüchtigen  Schießinstruktoren  und 
zu  WafFenoffizieren. 

Einer  der  Lehrkurse  umfaßt  nur  Offiziere  jener  Truppen,  welche 
mit  dem  Repetierstutzen  oder  mit  dem  Repetierkarabiner 
ausgerüstet  sind;  3  Lehrkurse  sind  ausschließlich  der  Ausbildung 
von  Offizieren  der  Infanterie-  und  Jägertruppe  gewidmet. 
Jeder  Kurs  zählt  120 — 140  Offiziere  und  dauert  ca.  4  Wochen. 

Die  Vergrößerung  der  Kurse  resultiert  daraus,  daß  nunmehr  all- 
jährlich von  jedem  Regimente  der  Infanterie,  der  Jägertruppe  und 
der  beiden  Landwehrinfanterien  zwei  Offiziere  an  die  Armeeschießschule 
kommandiert  werden  sollen,  während  in  den  vorhergehenden  Jahren 
nur  ein  Offizier  jedes  Regiments  für  diese  Kommandierung  bestimmt 
wurde.  E^  soll  hiedurch  angestrebt  werden,  daß  in  Hinkunft  jeder 
Kompagniekommandant  der  Infanterie  und  Jägertruppe  einen  Lehrkurs 
der  Armeeschießschule  absolviert  hat. 

Vom  Generalstab  werden  heuer  bereits  20  Offiziere  in  die  Lehr- 
kurse kommandiert  werden;  der  Generalstabsoffizier  muß  heutzutage 
die  Leistungsfähigkeit  unserer  Hauptwaffe  auch  im  Detail  beherrschen 
können.  Die  Kavallerie  stellt  pro  Regiment  einen  Offizier  für  die 
Lehrkurse  bei ;  das  Verständnis  für  Schießausbildung  und  Feuergefecht 
bei  den  Reitertruppen  soll  hiedurch  in  fortschreitender  Entwicklung 
erhalten  werden. 

Die  Informationskurse  dienen  zur  Orientierung  einer  größeren 
Zahl  von  Truppenkommandanten  der  Infanterie  und  Kavallerie  und  von 
sonstigen  Stabsoffizieen,  welche  hiezu  in  Aussicht  genommen  sind,  femer 
der  Frequentanten  einiger  Fachbildungsanstalten  über  die  Fortschritte 
des  Schießwesens;  namentlich  der  Informationskurs  für  Truppenkomman- 
danten, durch  welchen  alljährlich  etwa  70 — 80  Stabsoffiziere  gehen,  soll 
die  einheitliche  Leitung  des  Schießwesens  bei  den  Truppen  verbürgen. 

Der  Lehrkurs  für  die  Waffenmeister  soll  diese  technischen  Ge- 
hilfen der  Waffen  Wirtschaft  über  die  praktischen  Bedürfnisse  des  Schieß- 
wesens bei  den  Truppen  orientieren. 

Die  Leitung  aller  Lehr-  und  Informationskurse  obliegt  dem 
■Studie  nleiter«,  einem  Stabsoffizier  der  Infanterie,  dem  ein  Lehr- 
körper von   11   Oberoffizieren  zur  Seite  steht. 

Das  Instruktionsbataillon  wird  durch  Kommandierung  j e 
eines  Unteroffiziers  von  jedem  Bataillone  der  Infanterie  und  Jäger- 
truppe und  der  Laiidwehrinfanterien  gebildet  werden;  es  wird  deshall> 
—  in  vier  Kompagnien  formiert  —  aus  etwa  700  Mann  bestehen, 
gegen  bislier  500  Mann,  welche  in  ein  Halbbataillon  formiert  waren. 
Jede  Kompagnie  des  Instruktionsbataillons  wird  außer  dem  Kompagnie- 
kommandanten mit  S  Subalternoffizieren  dotiert  sein,  um  den  anstren- 
genden Dienst  in  steter  Kontinuität  zu  erhalten. 
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IBe  InsiruktioTiseskadroD  wird  durch  Kofnmatidierung  je 
eines  Uatcrof&riers  von  jeder  Division  der  Kavallerie  des  Heeres 
wd  der  Landwehreti  forroiert  werden  und  htedurch  eine^Stärke  von 
V3}  ^lano  erreichen;  die  Änsbildung  wird  von  einem  Rittmeister  und 
-  >cbaitemoffi2ieren  besorgt  werden. 

In    die     Maschinengewehrschule    sollen     alljährlich     von 

'.ero  Tnip|>eDkörper,  welcher   an    der   Formierung   von  Maschinen- 

i^hrÄbieÜungen  beteiligt  ist^  ein  Unteroffizier  kommandiert  werden ; 

-  Ansähl    der    zu   kommandierenden   Offiziere   wird    nach   dem    Be- 

irie  imd  nach  dem  Foruchreiten  dieser  neuen  Organisation  geregelt 

'  ?:4€o,  Offijdere  und  Unieroffiiiere  werden  in  2  hintereinander  folgende 

.rsc  eingcteOr  werden,   deren    Ausbildung    dem    Kommandanten  der 

.^chinengewehrschule,  einem  Stabsoffizier   der    Infanterie,   übertragen 

demselben   wird  ein  Lehrkörper  von  4  Offizieren  und  eine  Anzahl 

Maschitiengewehrabteilungen   als   Lehrabteilungen   des   Heeres   zur 

^liguiig  gesteUt  werden. 

Die  letztere  Maßnahme  soll  es  auch  ermöglichen,  alle  Maschinen- 

.^fhrabieilungen    des    Heeres    in    einem    gewissen    Turnus    an    die 

niecschießschule    zu    bringen    und    hiedurch    eine    tunUcbst    gleich- 

Ausbildung  dieser  neuen  Waffe  gewährleisten. 

__    vorstehend    skiJizierte    Ausgestaltung  der   Armeeschießschule 

'    ht  oaturgemäß  einen    erhöhten  Aufwand  an    finanziellen    und  per- 

*lleii  Mittein   notwendig:    in    letzterer    Beziehung    mußte  namentlich 

,^  Mannschaftsdetachement  eine  wesentliche  Verstärkung  erfahren. 

Es    ist     wohl    leicht   zu   begreifen»    daß   bei    dieser    fortschreiten- 

Ausges^tung   der   Armeeschießschule   die    verfügbaren    Gefechts- 

t#(>lät£e     ÄU    klein    werden;    die    Heeresverwaltung    ist    daher    be- 

j|^   in    der    Nähe    von    Brack  a.  L.  geeignete    Gefechtsschieß platze 

vch;iffen,     welche    einerseits    leicht    zu    erreichen    sind^    anderseits 

r   jetien     erhöhten  Anforderungen    entsprechen,    welche    heutzutage 

^  chtiich      der     gefechtsmäßigen    Schießausbildung    gestellt     werden 


Zar  gedeihlichen   Entwicklung    der    Armeeschießschule,    welche  in 

'  her  Zasammeii Setzung   aus   Offizieren  und  Mannschaften  des  Heeres, 

^  Kriegsmarine  und  beider  Landwehren  so  recht  die  Gemeinsamkeit 

^  Cioheitlicblceit    unserer    ganzen    bewaffneten    Macht   repräsentiert, 

«  iber  auch    die  Teilnahme  aller  Kommandanten  und  Truppen  dahin 

pjCi?»  da0   sowohl  ab  Lehrer  wie  als  Schüler  nur  erstklassiges  Personal 

b^sandierc     wird,    dessen    ganze    Qualitäten    dafür    bürgen,  daß  der 

bo^  wirklich  jenem  großen  Aufwand  an  Personal,  Geld,  Zeit,  Mühe 

l«d  Arbeit    und    nicht  in  letzter  Linie  Liebe  zum  Handwerk  entspricht, 

lif^^^    Ijj^f     die  Erhaltung    und    Entwicklung   dieser  Anstalt   zur  Ver- 

gestaUt   wird. 


««rerievtr 
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Optisohe  Ausrüstung".  * 

Der  moderne  Kampf  hat  unter  anderen  Merkmalen  auch  elnel 
speiielle  Charakteristik  gewonnen!  welche  am  besten  durch  das  mehrj 
weniger  allgemein  bekannte  Schlagwort  von  der  *Leere  desj 
Scblachtfetdes»  bezeichnet  wird, 

GroPe  Kampfdistanzen,  die  gewaltige  abstoßende  Kraft  der  Feuer- 
waffen, durch  welche  die  Auf  klarungstätigkeit  der  Patrouillen  eine  wesent- 
liche Einschränkung  erlitten  hat,    intensivste  Ausnüuung  des  Terrabs,] 
Uniformen  von  neutraler  Farbe  und  rauchschwaches  Pulver  haben  die] 
Möglichkeit  desErkennens  gegnerischer  Maßnahmen  bedeutend  verringert,  j 

Namentlich  die  großen,  aus  der  Präzision  und  Tragweite  modemer| 
Feuerwaffen  resultierenden  Kampfdistanzen  zwingen  geradezu  jedeal 
Führer,  zum  Fernglase  zu  greifen,  und  machen  das  letztere  zu  einemj 
unbedingt  notwendigen  Requisit  der  Feldausrüstung. 

Gleichzeitig    hat    auch    die    im    vollem    Aufschwünge   befindliche'! 
optische    Industrie,    sowohl    in    Prismcnfemgläsem    wie   auch    in  Fem* 
gläsern  gaHläischer  Konstruktion,  geradezu  vorzügliche  Instrumente  zurj 
Verfiigiing  gestellt,  welche  bei    voller   Feldbrauchbarkeit    den  denkbar] 
höchsten  Grad  optischer  Leistungsfähigkeit  darsteUen. 


Dieser  Erscheinung  des  modernen  Krieges  hat  die  HeeresverwalJ 
Hing  durch    dre    Normierung    einer    optischen    Ausrüstung    Rechnung 
getragen,  welche  derzeit  zum  Teil  ihrem  Abschlüsse  nahe  ist. 

Alle  höheren  KommEnden  wurden  mit  erstklassigen  Scherenfem-i 
röhren  dotiert^  welche,  tragbar  eingerichtet,  sowohl  von  einem  Reiter! 
als  von  einem  Fußgänger  fortgebracht  werden  können.  Bei  der  In-I 
fanterie-  und  Jäger  trappe  erhält  jede  Kompagnie  zwei  Femgläserj 
galiläischer  Konstruktion,  jede  Maschinengewehrabteilung  zwei  Prismea-^ 
ferngläser.  Bei  der  Kavallerie  wurde  jede  Eskadron  mit  zwei,  Jedel 
Masehinengewehrabteiiung  mit  vier  Prismenbmokels  ausge rüstet  Die] 
Atisrüstung  der  Artillerie  mit  Prismenfemgläsern  ist  noch  im  Zuge,] 
ihre  Vollendung  ist  nur  noch  eine  Frage  kurzer  Zeit 

Die  Landwehren  sind  dem  Beispiele  der  Heeresverwaltung  gefolgt! 
und  haben  eine  analoge  Ausrüstung  normiert,  welche  auch  demnächsl: 
eingeleitet  sein  wird. 

Alle  bei  den  Truppen  befindlichen  Ferngläser  sind  nur  fUr  Zweck« 
der  Schulung  und    den   Gebrauch   durch   die  UoierofÄziere  bestimmt  J 
bezüglich  der  optischen  Aufrüstung  der  Offuiere  muß  an  dem  bisherigeti| 
Gebrauche  der  Selbstbeschaffung   der  Fcragläscr   festgehalten   werdea 
Die  Heeres verwaltnug  wird  aber  bestrebt  sein,   den  Offideren   die 
Schaffung  leistungsfähiger  Prismenfemgläser  tunlichst  su  erleichteni. 


Sctiieß-  und  WafifenAA^esen. 


Mitteil ungen  der  k-  u,  k.  Armeeschieß- 
schule. 

Zum  Abschlüsse  der  Wasch  in  enge  wehrfrage.*] 

Seit  einer    Reihe  von  Jahren  laufen  in  Osterreich  Ungarn  die  Ver- 
lebe,  welche     die    Dotierung    der    Feldformaüonen    mit    Maschinen- 
I  |mb»bceituQgen   zum  Zwecke  haben.    Nachdem  in  fast  allen  großen 
I  ad  ai3ch    in     mehreren    kleinen   Staaten   zur   Einführung   solcher  Ab- 
geo  geschritten   wurde,  ist  man  auch  bei  uns,  nach  Überwind tang 
I  nikther  Schwierigkeiten,  iur  endgültigen  Lösung  dieser  Frage  gelangt 
■d  es  wird   oun    in  diesem  Jahre  mit  der  Aufsiellung    einer  größeren 
[  ZiM  ¥00  Maschinengewehrabteüungen  begonnen. 

Wenn  sich  irgendwo  das  Sprichwort  »Gut  Ding  braucht  Weile* 
^^  Geltung  verschafft  hat»  so  war  dies  gewiß  auch  bei  den  lang- 
tgm  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  der  Fall 
Die  Wahl  des  einzuführenden  Systems  und  dessen  timlichste  Ver- 
I  «dkomamung,  die  Art  der  zweckmäßigsten  Fortschaffung  von  Gewehr^ 
und  Ausrüstung,  die  Organisation  und  Ausrüstung  der  Ab- 
ItfoBgircif  die  Festsetzung  der  erforderlichen  Zahl  von  Maschinen- 
H^tkrsbieüungen  sowie  deren  Einfügung  in  die  organischen  Verbände 
Innsa  Fragen  von  hoher  Wichtigkeit.  Ihre  Lösung  erheischte  umfang- 
^dic,  Ticlseltige  Versuche  und  Erprobungen,  große  Umsicht  und  Be- 
|%kaclit}gung  mannigfaltiger  Gesichtspunkte,  darunter  natürlich  auch 
des  K-ostenstandpunktes;  nicht  in  letate  Linie  durfte  die  Forderung 
[neb  ir6lUger  Unabhängigkeit  vom  Auslande  bei  Beschaffung  und  Er- 
E8Bg  dieses  neuen,  hochwichtigen  Kriegsraittels  gestellt  werden. 
lai  Verlaufe  der  Arbeit,  welche  gar  riele  Köpfe  nnd  Hände 
lg  beschäftigte,  fehlte  es  auch  an  zeitweisen  Enttäuschungen 
•!  vorübergehenden  Mißerfolgen  nicht.  Nun  aber  ist  die  neue  Waffe 

♦t   Da«   "Wichtitfsle  übet  NeüDre^rtisatioii    der    MaschineBgcwthrablcilungen 
4l  OB  JänneihefCe  dk^^er  Zeilschrift  umcr  pNeaeruageu  aa«  deiti  eigenen  Herr- 
in fjtbfuclit.   —   Äom-   d,   Red 
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fertig   und   wird    dem  Heere   mit   dem  Wunsche   übergeben,    daß  die- 
selbe das,  was  sie  verspricht,  auch  halten  möge. 

Zu  den  schwierigsten  Fragen  zählte  die  Wahl  des  einzuführenden 
Systems.  Hier  hieß  es:   »Prüfe  alles,  behalte  das  beste!« 

Diesem  Grundsatze  folgend,  wurden  die  verschiedensten  Arten 
von  Maschinengewehren  zur  Erprobung  herangezogen;  unter  anderen 
Maxim,  Skoda,  Colt,  Gardener,  Odkolek,  Rexer  und  Schwarzlose.  Am 
besten  entsprach  das  letztgenannte. 

Mit  hervorragender  Einfachheit  der  Konstruktion,  welche  dem 
Verständnisse  des  auszubildenden  Mannes  keine  Schwierigkeiten  bereitet, 
vereint  es  den  Vorteil  der  Erzeugung  im  Inlande;  es  gewährleistet 
rasche  und  sichere  Handhabung  und  läßt  hinsichtlich  Schußpräsision  und 
Wirkungsfähigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Seine  Funktionierung  ist  sehr 
verläßlich,  die  Konservierung  leicht  und  schließlich  sind  seine  Beschaffungs- 
kosten im  Vergleiche  zu  anderen  Systemen  verhältnismäßig  gering. 

Bezüglich  der  Konstruktionsdetails  des  Maschinengewehres  »Schwarz- 
lose« (genannt  M.  7)  sei  erwähnt,  daß  bei  demselben  nur  eine  Feder 
für  die  Hauptfunktionen  vorhanden,  die  Zahl  der  Verschlußbestand- 
teile gegenüber  anderen  Systemen  sehr  klein  ist  und  auch  die  Gewichts- 
verhältnisse dieser  Waffe  sehr  günstig  genannt  werden  müssen.  Die 
Verschlußbestandteile,  deren  Detailbeschreibung  dem  [»Unterricht  über 
das  Maschinengewehr  M.  7«*)  zu  entnehmen  ist,  sind  aus  vorzüglichem 
Material  hergestellt  und  haben  sich  den  großen  Beanspruchungen,  welche 
während  der  ausgedehnten  Erprobungen  an  sie  herangetreten  sind, 
vollständig  gewachsen  gezeigt. 

Welche  Forderungen  an  die  Haltbarkeit  der  einzelnen  Teile  des 
Maschinengewehres  M.  7  besonders  während  des  Sommers  1907,  und 
zwar  innerhalb  von  nur  vier  Monaten  gestellt  wurden,  geht  aus  der 
Zahl  der  verfeuerten  Patronen  hervor.  Diese  betrug  im  Durchschnitte 
für  jedes  der  8  erprobten  Gewehre  69.391;  aus  einzelnen  Gewehren 
jedoch  wurden  bis  zu  90.000  Schuß  abgegeben.  Hievon  entfielen  etwa 
zwei  Drittel  auf  scharfe,  ein  Drittel  auf  Exerziermunition,  welch  letztere 
jedoch  die  Waffe    in    gleichem  Maße  in  Anspruch   nimmt   wie  erstere. 

Um  die  Zähigkeit  und  Dauerhaftigkeit  des  Materials  zu  beleuchten, 
sei  angeführt,  daß  trotz  dieser  kolossalen  Inanspruchnahme  im  Ver- 
hältnisse nur  sehr  wenig  Materialbeschädigungen   eingetreten  sind. 

Es    entfielen    von    gebrochenen    oder    beschädigten  Bestandteilen: 

Auf  25.000  Schuß  ein  Zündstift 

1»  4(5.000       »  eine  Abzugklinke  ' 

»  GlI.OOO       »  ein  Verschlußblock 

»  H2  000       ■  eine  Abzugschiene 

»  92.0**0       »  eine  Kolbenstange 

*)  Eine  Beschreibung    in   diesem   Hefte    S.  465^  enthalten.  —  Anm.  d.   Red. 
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Avil  ilLIKO  Schuß  du  Handhebel 


111000 

tiü  äußeres  Gdeük 

lasijjo 

ein   SchlagbolÄco 

276.000 

eis  Zubfioger 

ö^^5  j  m 

eia  inneres  Gelenk 

550.000 

eine  SperrEahofedtr 

und 

555,010 

eioe  Vorbolfeder. 

Die  metsteo  Brüche  traten  überdies  z\i  Beginn  der  Erprobung  auf 
«d  hauen  ihre  hauptsächlichste  Ursache  darin,  daß  die  zuerst  ge- 
iefeftca  Bestandteile  noch  aus  älterem  Maierial  erzeugt  waren.  In  der 
FG%eimrdeTi  an  deo  Zundstiften  undAbzugklinken  kleine  konstrukriveÄn- 
vorgetioinmen  und  hiedurch  Brüche  fa.^t  gänzlich  ausgeschaltet, 
Audi  das  Lraufmaterial  hat  vorzüglich  entsprochen.  Für  die  früher 
te  große  SchuBzahl  kamen  im  Durchschnitte  pro  Gewehr  ein 
'  Itroeitauf  und  drei  Läufe  für  scharfe  Patrouen  in  Verwendung,  von 
«tktien  einzelne  bis  zu  ^5.000  Schuß  aushiehen,  ohne  eine  merkbare 
EabeiJe  an    PrUz^ision  xu  erleiden. 

Fankiioosstörtingen  kamen  meist  nur  beim  Brechen  von  Bestand- 
iekn  rot.  Die  Behebung  der  Störungen,  beziehungsweise  der  Aus- 
omdk  der  gebrochenen  Bestandteile  konnte  m  der  überwiegenden 
Za^  der  Fälle  in  sehr  kurzer  Zeit  —  meist  nur  :^b — 30 '  —  in  der 
FcoetsieDung  selbst  vorgenommen  werden ;  eine  völlige  Unterbrechung 
4es  Feners   in   der  Abteilung  trat  bei  keiner  Gelegenheit  ein. 

Das    dera     Maschinengewehr    M,  7    beigegebene  Gestell   ist  nicht 
tTotzdero     aber    sehr    fest    und    stabil    und  verbindet  mit  der 
tcit»    verschiedene  dem  Terrain  entsprechende  Feuerhöhen  au- 
1^   den    Vorteil,  daß  das  Gewehr  rasch  und  sicher  in  dasselbe 
gcrt     werden    kann.     Der   Mechanismus    für    das    Richten    und 
ist   einfach  sowie  rasch  und  leicht  zu  handhaben* 
Es    ist     selbstverständlich,    daß  bei  der  Wahl  des  einzuführenden 
igewchrmu^ers   auch    die    wünschenswerte    Feuerschnei iigkeit 
Waffe   Sache    der   eingehendsten    Erwägung   war.    Auch   in  dieser 
mußte    dem  System   »Schwarzlüse*?   der  Vorzug   vor  andern , 
t  sigere   Konkurrenz  getretenen  W'aflfeti  eingeräumt  werden. 

Obwohl   das  Maschinengewehr  M.  7    mit  seiner  Feuerschnelligkeit 

na  30l>  Schuß    in    der    Minute    einigen    anderen  Systemen,    was  die 

1  ackte  21ahl  anbelangt,  nachsteht,  ist  dies  hinsichtlich  der  tatsächlichen 

Trggwifkung   nicht  der  Fall,  wie  Komparativversuche    ergeben    haben* 

i  1^  öndet   darin  seine  Begründung,  daß  eine  übergroße  Fe  u  er  sehn  eilig- 

|ket  die  Waffe    zu    stark  beansprucht,  denn  die  Vibration  des  ganzen 

leiehre«    vermehrt   sich   naturgemäß    mit   zunehmender  Feuerschn eilig- 

m  »od   vermindert  dadurch  die  Stabilität.  Das  Gesiell  verändert  leicht 

La^e,   die   Klemmvorrichtungen    der   Richtmaschine    lockern  sich 

[  wi  es    entSicht   dadurch    die  Notw^endigkeit,    häufig    neu   zu  richten» 


516 


Schieö*  und  \Vaffenwe*en. 


Dieser  germgen  Kerntiefe  Eechnang  tragend,  wurde  die  Äufsat; 
Skalierung    von    500    Schritt    aufwärts    von   50    zü    50  Schritt   vorge 
nommen,    wodurch    die    volle  Ausnütaung    der   voTÄÜgUchcn   Prazisioa| 
der  VVafte  erreicht  wurde,  ohne  die  Übersichtlichkeit  des  AufsatÄCS  m 
beeinträchtigen. 

Welchen  Trefferfolg  man  mit  dieser  Waffe  erreichen  kann,  möge 
einige    Beispiele    iSeite    518 — 519}    von    feldmäßigefi   SchieBübungeti|I 
welche   w^ährend   des  Instruktionskurses  für  Maschinengewehre   an    der 
Armeescbieöschnle    in    Brück    a,  d.  L*  im  Somooer  1907    zur    Durch^ 
führung  gelangten»  zeigen. 

Diese  Zahlen,  welche  keineswegs  die  überhaupt  erreichten  besten 
Resultate  darstellen,  sprechen  deutlich.  Selbstverständlich  sind  solche 
Treffer  folge  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  sich  die  Waffe  in  den  Händel] 
gut  ausgebildeter  Mannschaft  und  unter  Kommando  von  Oftizieren  be 
findet^  welche  in  der  Feuerleitung  sehr  geübt  sind. 

Ein  weiterer  Punkt,  welcher  bei  der  Lösung  der  Maschinei] 
gewehr frage  die  eingehendste  W^ürdigung  finden  mußte,  war  die  Fest- 
stellung der  zweck mäiigsten  Fortschaffungsart  von  Gewehr,  Munition 
und  sonstigem  Ausrüsiungsmateriale.  In  Erprobung  standen:  fahrbare 
und  reitende  Abteilungen,  dann  auf  Tragtieren  verladene  und  durch 
die  Mannschaft  tragbare  Maschinengewehrausrüsiungen. 

Entscheidend  für  die  Wahl  der  Forlbringungsart  war  erstens  di^ 
Waffengattung,  welcher  die  Maschinengewehre  angegliedert  werden"" 
sollen,  und  zweitens  die  Möglichkeit  einer  vielseitigen  Verwendbarkeit;^ 
in  dritter  Linie  wurde  noch  erstrebt,  eine  möglichste  Einheitlicbkci|( 
in  der  Fortbringung  aller  Maschinengewehre  zu  erzielen.  Diesen  GrundJ 
Sätzen  geniäß  wurde  die  Fortbringung  der  Gewehre  und  Munition  au 
Handpferden  für  die  Kavallerie,  auf  Tragtieren  für  die  Infanterie 
normierL 

Die  Fortbringung  selbst  ist  bei  beiden  fast  die  gleiche,  hier  Trag-j 
ticre,  dort  Tragpferde,  alle  mit  dem  gleichen  Packsattel  System  ■SchallertJ 
ausgestattet.  Ein  Unterschied  besteht  nur  msoferne,  als  der  Kavallerie 
abteilung,  deren  Munilionsdotation  eine  höhere  ist,  zu  deren  teilweise 
Fortbringung  außer  den  Munitionstragpferden  auch  noch  Munitionswageu 
beigegeben  sind  und  selbstverständlich  die  ganze  Mannschaft  beritte 
ist,  während  bei  den  Abteilungen  der  Fuötruppen  die  gesamte  Munition 
auf  Tragtieren  fortgebracht  wird  und  die  Mannschaft  zu  Fuß  marschiert 

Die  normierte,  kurzweg  «tragbare  Ausrüstung-  genannte  Fort 
Schaffungsart  hat  den  großen  Vorteil,  da0  sie  eine  vielseitige  Verwen 
dnng  der  Maschinengewehrabteilungen  zuläßt. 

Die  Kavallerie-Maschincngewchrabtcilungen  besitzen  dadurch  nich 
nur  die  gleiche  Beweglichkeit  wie  ihre  Stamnitruppe,  sondern  sind 
auch  befähigt,   solche  Terrainhindernlsse,    welche  einer  fahrenden  Ab^ 
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schon  Scliwierigkeiten  bereiten  können,  noch  leicht  nx  über- 
miai.  Sie  können  der  Kavallerie  überall  hin  folgen  und  selbst  solche 
Mssa^cn  rasch  beziehen,  welche  für  eine  fahrbare  Abteilung  nur 
iiieifl  schwer  und  mit  Zeitverlust  erreichbar  sind;  ihre  Verwendung 
ksckrtnkt  sich  daher  nicht  bloß  auf  die  Mitwirkung  im  Reiterkampf. 
Bei  den  Fußtmppen  hat  die  Fortbringung  auf  Tragtieren,  gegen- 
itc  dem  Tragen  durch  die  Mannschaft  selbst,  den  V^orteil,  daß 
teuere  mcht  vorj&eilig  ermüdet  wird  und  ihre  volle  Kraft  tm  Gefechte 
«fest  stur  Bedienung  der  Waffe  verwenden  kann. 

Überdies  ist  es  ermöglicht,  in  sehr  schwierigem  Terrab,  in  welchem 

Än.  die  Tragtiere    nicht  weiteren  kommen  vermögen,  Waffe,  Munition 

sd  Ztibehör   duiTch  die  Mannschaft  tragen  zu  lassen.  (Bei  den  größeren 

Itrappenübongen   im  Jahre  1907  traten  übrigens  solche  Fälle  nur  selten 

IsB,  denn   die   Tragtiere  leisten  im   Überwinden   von  Terrainschwierig- 

iliaen  geradezu    Unglaubliches  ) 

Die    für     die    tragbare    Ausrüstung   gewählten    Packsättel,  System 

»dekalier«,  sind  derart  eingerichtet,  daß  jeder  zur  Fortbringung  entweder 

-ts  Xtaschin  enge  Wehres    oder   der  Munition    verwendet    werden    kann, 

i»btr  erforderlichen  Falles  jeder  Sattel  den  anderen   ersetzen  und  ein 

racken   leicht   und  rasch  bewirkt  werden  kann.  Die  Sättel  sind  ver- 

tax    und    können    auf  jedes  Tragpferd   oder  Tragtier   leicht  und 

rkcnisprechend  angepaßt  werden,  Sie  sind  von  verhältnismäßig  ge- 

.tm  Gewicht    und    gestatten    ein    rasches  Auf-   und  Abpacken    der 

feti,    MuiiitioD    und    Requisiteti-    Bei    den    verschiedenartigen    Er- 

L^ingen   haben  diese  Packsättel  sich  als  sehr  praktisch  erwiesen  und 

cder   Hinsicht  entsprochen. 

Was    die  Einfügung    der  Maschinengewehre    in    die    organischen 

nande   betrifft»    soll  jeder  Tmppenkörper  der  Infanterie  und  Jäger^ 

ffsppe    eine   Abteilung   zu.    zwei  Gewehreti    erbalten.    Hiedurch  ist  das 

r^it  Zusammenwirken  der  Maschinengewehre  mit  der  Infanterie  selbst 

-sef  tind   in   einer  dem  Feuerkampfe  richtiger  angepaßten  Weise  ge- 

I  lälideistet,    ^    dies  bei  Zuweisung  von  stärkeren  Abteilungen  an  die 

ifiiiteriebrigaden     oder    Infanterietruppendivisionen    als    eigene    Dis- 

i TQOSiODSfruppen  der  Fall  wäre;  denn  die  neue  Waffe  ist  ein  Gewehr, 

liliCf  für  die   Infanterie    keine  Spezialwaffe  wie   die  Artillerie.    Wo  es 

iai4hmsweise  durch  die  Verhältnisse  geboten  ist,  mehrere  Abteilungen 

ä  TCTcinigen   oder  einzelne  in  besonderer  Weise  zu  verwenden»    steht 

höheren   Kommandanten  selbstverständlich  das  Recht  zu,  mit  den 

I  löciliacngewehrabteilungen  wie  mit  jeder  ihnen  unterstehenden  Truppe 

disponieren.    Im    allgemeinen    aber    können    die  Vorteile    und    die 

des   Maschinengewehres    im   Infanteriekample    nur    dann    voll 

werden,  wenn  dasselbe  eitien  integrierenden  Bestandteil  des 

ppenkörpers  bildet     ' 
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Scliicß-  und  Wftfenwesen, 


to)  Reiterkaiupfe  dagegen  sind  die  Maschinengewehre  tatsächlich  ein« 
Spezialwafle,  weshall»  zunächst  jede  Kavallerietruppendivision  eine  A 
tetlung   äu  vier  Gewehren  als  Dispositionsgruppe  des  Divisionärs  erhäii 

Da    aber   kleinere  Kavallenekörper  bei  selbständiger  Verwendungj 
aus  der  Beigabe  von  Maschinengewehren  gro0en  Nutaen  iiehen  könnei 
und    im    Feuergefecht    zu   Fuß    das    enge   Zusatnmen wirken    Äwischenj 
Maschinengewehr    und  Karabiner    —    ähnlich    wie    früher  für  den  In- 
fanteriekampf besprochen    —    von   entscheidender   Bedeutung    ist,    s^ 
wird  es  vorteilhaft  sein,  nach  Datierung  der  Kavallerietruppendi\isionei 
auch  den  Kayalleneregimentem  Maschinengewehrabteilungen,    etwa  xut' 
zwei  Gewehren,  emzuverleiben. 

Im  laufenden  Jahre  wird  in  der  1907  begonnenen  Aufstellung  von] 
Maschinengewehrabteilungeu  ein  weiterer  Schritt  nach  vorwärts  ge- 
macht, indem  die  Ergänzung  der  bereits  bestehenden  Zahl  von  Ab- 
teilungen bei  den  Fußtruppen  von  15  auf  39,  bei  der  Kavallerie  auf! 
zwei  erfolgt. 

Es  ist  dringend  zu  wünschen,    daß  die  Aufstellung  aller  weiterea 
in  Aussicht  genommenen  Maschinengewehr  ab  teilungen  rasch  fortschreit 
und   80    der  Infanterie  und  Kavallerie  eine  vorzügliche  Hilfswaffe  %\ 
Verstärkung  der  Angriffs-  und  Abstoßkraft  zur  Verfügung  gestellt  werde- 

Was  am  richtigen  Orte,  zu  rechter  Zeil  und  in  z\i treffender  Weise 
verwendete  Maschinengewehre   zu    leisten  vermögen,    haben  nicht  m 
die  eingangs  erwähnten  umfassenden  Friedens  versuche,    sondern    aüch 
die  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  in  Afrika  und  Ostasien  überzeugend 
dargetan. 

Nun,  da  ein  an  der  Spitze  aller  Systeme  stehendes  und  nach  allen 
Richtungen  durchgebildetes  Maschtnenengewehr  den  Truppen  über- 
geben wird,  ist  es  deren  Sache,  durch  rigorose  Answ^ah!  der  Kom- 
mandanten und  Mannschaften,  sowie  durch  zweckmäßigen  Ausbildungs- 
vorgang und  eine  den  jeweiligen  Gefechts  Verhältnissen  angepaßte, 
schablonfrcie,  richtige  Verwendung  der  Abteilungen  sich  die  Vorteile 
der  neuen  Waffe  asu  sichern. 

Es  wird  gewiß  nicht  gelingen,  mit  einem  Schlage  die  volle  Höhe 
der  Leistungsfähigkeit  einer  ausgebildeten  Maschinengewehrabteilung  äu 
erreichen.  Hiezu  bedarf  es  einer  systematischen  und  ausdauernden 
Arbeiti  welche  erst  mit  der  Zeit,  bei  umfassender  Unterstützungi  aner- 
kennender Aufmunterung  und  —  besonders  in  der  ersten  Zeit  — >  oft 
selbst  mit  Kachsicht  gepaarter  Geduld  seitens  aller  beteiligten  Fak- 
toren zu  vori&üghchen  Resultaten  führen  und  die  Maschinengewehr* 
abteilungen    su  einer  allseits  anerkannten  Eiiteformation  machen  kann. 

Daß    letzteres    zuversichtlich    erzielt,    die    schwierige    Arbeit    mit 
größter  Aufopferung  und  Freude  geleistet  w^erden  wird»    dafür   burgi 
das  Pflichtgefühl  and  der  Betätigungsdrang  unserer  Offidere,    Werden" 
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$0  Ketden   Higenschaften    in  die  richtigen  Bahnen  gelenkt,    gepfl^ 
i  wi  gefedert,   so   wird  gewiß  aoch  das  jüngste  Reis  unserer  alten,  im 
C&dre   wie    im    Unglticke  stets    bewährten  Armee    im  Ernstfälle   herr- 
ikbc  Früchte   tragen. 


Beantwortung  von  Anfragen 

\hesttf habend  auf  Dienstbuch  E — ?). 

Anojfie  i-  KänmcH  für  das  Öhingssckteßen  äer  mit  dem  6V- 
\Mkre  mi^rki  kezzmffneiru  Soldaien  des  1.  Dii*nslfakres  ebenfaUs 
^  Patr4*n^u   veru^eudet  werden  .■* 

Gewiß  1   Vide  Punkt  197  und  208  ad  2,  6.  Zeile. 

Frmge  ^.  Wer  tst  nach  Punkt  24111  ein  ^Junger ^  und  wer 
HM  *  bereits  geübter  <  Soldat? 

Im  allgemeineo  sind  unter  den  »jungen»  Soldaten  jene  der 
.  Schießidasse^  unter  den  •bereits  geübten*  jene  der  2*  Schießklasse 
..  verstehen* 

Frage   S.   Ist  —  in  sinngemäßer  Anwendung  des  Punktes  Mlj// 

-  aMcJk     e-iM     Zuschuß    utin    einigen    Patront:u    aus    der   Munitions- 
rpe   für    IViederhülungtn    van    Haupt-    (Ergänzungs-J     Übungen 

Nein!  Erfüllt  ein  Mann  die  vorgeschriebenen  Bedingungen  mit 
ss  für  ihn  zum  ÜbungsschiePen  nortnierten  Munition  nicht,  so  hat 
er  eben  die  Übersetzung  in  die  nächsthöhere  Schießklasse  (respektive 
ßaa   Scharfschützen)    ftir   das   betreffende  Übungsjahr  verwirkt. 

Frmg^  S'  K&nnem  bei  Vorübungen  ^ersparte*  Patronen  nicht 
,.    zu    Ilaupt-    ^Wiciterkoiungs*^  ErgtUnnngs-)    Übungen  verwendet 

Die  1.  Schießklasse  kann  überhaupt  bei  den  Vorübungen  keine  Pa- 
-fo  »ersparen«-  Nach  241  III  kann  der  Übungsleiter  —  wenn  das  Er- 
*iis  ^^r  ersten  3  (auch  4,  ö)  Schüsse  einer  Vorübung  ein  entsprechen- 

-  \^  . —   die   weiteren  Schüsse  (4,  D,  6)  »frei*  abgeben  lassen. 
Was   die    2-    Schießklasse    anbelangt,   schließt    die   klare    Fassung 

fe  Punktes  241/111  eine  Verwendung  der  bei  Vorübungen  etwa 
•emuten«  Patronen  zu  Haupt-,  Wiederholungs-  und  Ergänzungs- 
sbcmgefl    aiis. 

Frngc  öf-  Wann  kann  —  ad  Punkt  MljIII  ~  das  Ergebnis 
ersi4^    B    Sch^se  einet  Vorübung  ein  *  entsprechendes^  genannt 

Die   Beurteilung  dieses  ümstandes   überläßt   die  Schießinstruktion 

^  nachdeizi    beim    Schießen    m    mannigfachen    Einflüssen    Rechnung 

>    werden  muß  ^  dem  Ünterabteilungskonimandanten.  Eine  für 

«    i  ä  1 1  e    passende    Regel   läßt    sich   da  wohl  nicht  gut  aufstellen. 
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Schieß-  und  Wmffenwesen, 


Mit  Rücksicht  auf  Streiiungsgrößen,  Schußdistanzen  und  SchiePklassen  I 
kann  man  sich  erfahrongsgemäß  begnügen,  wenn  von  Leuten  der  I 
1,  Schießkksse  ■ 

auf  200  Schtitl  miodesleas  Kreis  5  fl 

i    IXK)         V  *  b       4  ■ 

»    4^Kl         >  M  >       3  M 

getroffen  wird.  I 

Bei  der  2*  Schießklasse  könnte  auf  jeder  Distanz  ein  Kreis  mehr  1 
verlangt  werden.  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  daß  —  falls  das  »ent- 
sprechende»   Ergebnis    nach    dem  4.  oder  5.  Schusse  eintritt  —   auch 
nach  dem  4.  oder  ö.  Schusse    der    Anschlag    geändert,  respektive  die 
Vorübung  abgebrochen  werden  kann.  I 

Frage  ö.  /st  (Punki  M5J/J  bei  der  L  Schießkias^e  rine  nmeif-\ 
maiige  WieäerköittHg  eintr  liauptübting  —  z,  B.  nach  ÄbsQiüierung\ 
der  ErgänsungsüifUHgen  —  zulässig?  \ 

Das  »einmal  zu  wiederholen*  bezieht  sich  selbstverständlich  auf 
das  Durchschießen  der  Übungsnummern,  bevor  der  Mann  zw  den 
Ergänzungsübungen  gelangt  Verbleiben  dem  Manne  nach  der  erfolg- 
reichen Absolvierung  der  Ergänzungsübungen  von  der  für  das  Übungs»J 
schießen  bestimmten  Munition  noch  Patronen,  so  kann  er  —  wenn  der 
Unterabteilungskommandant  dies  eben  für  gut  findet- —  selbstverständlich 
eine  bei  der  L  Wiederholung  nicht  gut  absolvierte  Hauptübung  auch 
noch  ein  zweites  Mal  wiederholen.  J 

Frage  7.    IVird  ein  Mann    auch    dann    Sckütze,   wenn   er   äi^^ 
BediHgitng  von  Ergänztmgsübnngen  erst  bei  Wiederholung  derselben 
erfüllt?  J 

Erftilk  der  Mann  der  L  Schießklasse  die  •Bedingungen*  der^ 
Ergänzungsübungen  erst  bei  Wiederholung  derselben,  so  wird  er  selbst- 
verständlich auch  Schütze;  denn  ein  Mann,  der  nacti  dem  Durch- 
schießen sämtlicher  Haupt-  und  Ergänzungsübungen  noch  so  viele 
Patronen  erübrigte,  daß  er  unerfüllt  gebliebene  Ergänzungsübungen 
wiederholen  kann,  verdient  —  wenn  er  bei  der  Wiederholung  die 
Bedingung  erfüllt  —  jedenfalls  ebenso  Schütze  zu  werden,  wie  ein 
anderer  Mann,  der  keine  Ergänzungsübungen  zu  wiederholen  hatlc^ 
dafür  aber  vielleicht  erst  mit  der  letzten  Patrone  knapp  die  Be- 
dingungen erfiillte. 

Frmge  H.  Kannen  Patronen,  welche  dem  Manne  der  t  Sckieß- 
klasse  nacA  Erfüllung  der  Bedingungen  der  Ergänzungsübungen 
nack  verbleiben,  nicht  auch  zum  feldmäßigen  Einseischießen  ver* 
wendet  werden? 

Solche  Patronen  dürfen  wieder  nur  zum  Ubungschießen,  niemals 
aber  *um  fehlmaßigen  Einj&elschießen  verwendet  werden  (vide  §  16» 
ad  2*  6.,  11.  uad  10.  Zeile). 
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Ftagc  Ö.  Wehkr  Zitk  soii  der  KQmp&gnUkomm&ndanf  wäkkn 
htm  %^ersckießem  j^ner  Pair&Hcn,  die  ad  Punkt  MSj///  nach  seinem 
Erm£jsrm  sm    irrm^eudem  sind? 

KdrpcrstelliHig,  DbtaB^  imd  Ziel  bei  Übungen  ad  Punkt  245/111 
.  <kj  Komp^agiiiekonimatidant  nach  seinem  Ennessen  derart  be- 
atficn«  dmB  tuolichst  kein  Mann  bei  der  Konkurrent  tim  eine  Schieß- 
jttie  (oacb   Punkt  301/111}  bctiachteiligl  werde. 

Frmge  20.  Kann  ^in  Soldat^  der  Sei  den  ersten  B  Ergänzuttgs- 
>4r^^Tif   eHfsßroch^n  und  zum  Ermeien  des  nück  fehlfHden  Treffers 
-  die  Utst€   Ergänzungsübung    nur    mehr    eine    Patrone    erübrigt 
SckMis^  mrräenr 

VVcuti  er  mit  dieser  einen  Patrone  einen  Treffer  enielt  —  ja! 
---:  der  Mami  die  Bedingungen  bei  den  drei  ersten  Ergänzungsübungen 
e^ll,  säsiQ  xnmd%Xms^%  in  zweien  dieser  Übungen  3  und  in  der  dritten 
—  bei  Abgabe  der  Maximalschußzahl  —  1  Treffer  erstielt, 
w  bimiichc  er  in  der  leuten  Ergänzungsübung  nnr  mehr  einen  Treffer, 
a  Schütze  ru  werden;  diesen  Treffer  kann  er  auch  mit  der  letzten 
ia  Tcrbletbenden   Patrone  machen, 

Die  im  Schußblaite  ersichtlich  gemachte  »geringste,  beziehungs- 
höchste  Zahl  der  bei  einer  Übung  zu  verfeuernden  Patronen« 
lic  |t  bloß  i^ix  den  Übergang  von  einer  Übung  zur  andern  maßgebend« 
Mit  der  letzten  verfügbaren  Patrone  findet  der  Abschluß  des 
agssscbießens  überhaupt  statt;  diese  eine  Patrone  repräsentiert 
1^  das  •Majdnium«  der  bei  di^er  Übung  zu  verfeuernden  Patronen 
inde  Sc^hmßblatt  der  L  Schießklasse,  bei  Wiederholung  von  Übung  15). 
Ä&dcrseits  wÄre  aber  die  manchmal  auftretende  Auffassung  verfehlt, 
'  woüte  man  beispielsweise  einen  Schießenden,  der  die  Bedingungen  der 
tmcn  zwei  Ergänzungsübungen  erfülitej  von  der  dritten  zur  letzten 
ijUnxungsübungr  vor  dem  Erreichen  von  3  Treffern  —  beziehungs- 
«cbc  Cbeiin  Nichterfüllen  der  Bedingungen)  vor  Abgabe  der  höchsten 
^htifaahl  -^^  2^  d^^  Zwecke  übergehen  lassen,  um  ihm  bei  den 
Ubotigeii  lö  und  16  das  die  Ernennung  zum  Schützen  bedingende 
Emden  von  mindestens  je  1  Treffer  —  trotz  der  augenscheinlich 
t&gcnü^enden   Fatronenzahl  —  zu  ermöglichen.  Zum  Beispiel 

ÜbntJg  13 ,  !,  0,  1,  1. 

•  14  .    _ 1.  1.  0,  1. 

■  15 1  *f 

»  H5  ..,..,  1. 

Die  Minima-kahl  Patronen  für  die  Ergänaungsübungeni  uro  Schütze 
^verden  zu  könnent  ist  10^  und  iwar  kämen  bei  den  Übungen  13,  14 
und  \h  je  drei*  bei  Übimg  16  eine  Patrone  zu  verfeuern;  in  diesem 
FiBe  müßte    aber  jeder  Schuß  ein  Treffer  sein. 

»7  W'äf«    faUcb. 
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Frage  1 1.  Kann  tin  Schützf  auch  dann  Scharf  schütze  werdt^nX 
wenn  er  du  zur  ErnfunuHg  näiigen  31  fsn  den  Bedingungen  zäklen^X 
den)  Treffer  erst  nach  ASsöhncrung  von  Wieder  höht  Hgeu   erreichtet 

Ja!  Nachdem  beim  ein  mal  igen  Durchschießen  der  HauptÜbungen  | 
der  2.  Schießklasse  niemals  31    Treffer  erreicht  werden  können. 

Frage  12.  DarJ  ein  Saidat  der  Ä  Sckießkiasse,  der  das  ProA 
gramm  der  Hmuptübungen  erfolgreich  erledigte  —  indem  er  MeBetX 
00  oder  mehr  Treffer  Prozente  erzielte ,  aber  aus  irgend  einem  Grunde\ 
sein  volles  Patrone nquantum  nickt  verschießen  konnte  —  zum  Schar/*- 
sehützen  ernannt  werden  oder  nicht? 

Wenn  er  bis  zm  Unterbrechung  seines  Schießens  31  mr  Be- 
dingung zulande  Treffer  erhieltet  ja,  sonst  nicht.  Zwei  Beispiele  sollen 
dies  erläutern: 

a)  Angenommen,  ein  Schütze  verschießt  bei  den  HauptÜbungen 
42  Patronen  und  erreicht  mit  denselben  26  Treffer,  also  62  ProzenL 
Er  müBte  nun  —  wenn  die  im  Punkte  248  verlangten  60  Prozent 
Treffer  allein  Geltung  hätten  und  der  Schütze  das  Übungsschießen 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  beenden  könnte  — ^  zum  Scharfschützen 
ernannt  werden, 

Hätte  dieser  Mann  aber  später  Gelegenheit,  seine  resilicben  \Q\ 
Patronen  zu  verschießen,  so  könnte  er  sich  in  seinen  Schießleislungen  ] 
derart  verschlechtern,  daß  die  Prozentzahl  unter  60  fällt,  daher  dessen j 
Ernennung  zum  Scharfschützen  nicht  möglich  wäre.  Die  60  Prozent] 
beziehen  steh  eben  auf  alle,  dem  Manne  —  nach  Abschlag  der  18 
für  die  Vorübungen  bestimmten  —  noch    verbleibenden  52  Patronen. 

hj  Ein  anderer  Schütze  hat   —  angenommen  —  das  ganze  Schieß- 
programm    einschließlich    einiger   Wiederholungen    mit    weniger  als  o2 
Patronen  durchschossen,  dabei  aber  31  oder  mehr  zu  den  Bedingungen 
zählende    Treffer    erzielt    und    kann    aus    irgend    einem    Grunde    das] 
Übungsschießen  nicht   beenden. 

Ein  solcher  Schütze  kann  ohneweiters  zum  Scharfschützen  ernannt 
werden;  sobald  er  mit  weniger  als  52  Patronen  31  zu  den  Bedingungen 
zählende  Treffer  erzieke,    hat   er   derart    gut   geschossen,  daß  ihm  — . 
auch  in  dem  Falle,  ais  er  die  noch  fehlenden  Schüsse  später  weniger j 
erfolgreich  abgeben  würde  —    die  Eignung  zum  Scharfschützen  nicht  j 
mehr  abgesprochen  werden  könnte. 

Frage  tS.  Können  auch  dienst/Mrende  Feidufcdel  fO^erJäger) \ 
Mm     (Mungsschußen    t/te    Eignung    zur   Ernennung  zum  SckutzeH 
(ScharJ schützen)  erwerben  / 

Gewiß!  Da  den  erwähnten  Unteroffizieren  für  das  LTbungsschleßen 
(nach  Punkt  208)  jedoch  bloß  60  Patronen  zugewiesen  sind,  so  wb-d 
ei  in  den  seltensten  Fällen  vorkommen»  daß  ein  Feldwebel  (Oberjäger)| 
mit  den   für  ihn  normierten  Patronen  die  Bedingungen  erfiüllt 
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Es  kann  aber  nur  im  Interesse  der  Schießausbildung  gelegen  seiup 
die  Mtltiiüonsgebühr  dieser  Unteroffiziere  auf  das  volle,  ftir  das  Übungs- 
dlieieti  der  betxeffendeu  Schießklasse  normierte  AusmaO  aus  der 
Mmiiilioi^reseTve  der  Kompagnie  alljährlich  so  lange  z\x  ergänzen,  bis 
<Öe  oberwähnten  Unteroffiziere  die  Bedingungen  zur  Ernennung  zum 
Sditteen  (Scharfschützen)  erfüllen. 

F^^WBg^  Ä-ärm  Ist  beispitistüeise  &ei  Adsalvitrtmg  der  Ü^ung  Nr,  Ü 
iiT  J.  Schieß  kiasse  die  Bedingung  auch  erfäiit,  wenn  der  ScMize 
m  S  ScÄMssem  die  Kreise  1^  o,  0  trifft  (zMsa$nmeH  also  12  Kreise), 
AÄT  mmß  der  mindeste  zur   Bedingung  zäkiende    Treffer  im  Kreise 

Die  Bedingung  bei  Übungsnummer  2  der  L  Schießklasse  (3  Treffer 
merhälb  des  Kreises  4)  ist  in  3  Schüssen  nur  dann  erfüllt^  wenn  kein 
acMecbeerer  Schuß  als  4  abgegeben  wird  (im  Schußblatte  der  Schieß- 
BfCiaktioQ  4f  6,  &)  nicht  aber  dann,  wenn  bei  3  Schüssen  die  Summe 
•icr  Treffer    12   ist,  wie  beim  Treffen  der  Kreise  1^  5,  Ü- 

AGzunehmen,  daß  die  Schüsse,  welche  besser  sind»  als  gefordert 
(ter  Op  6),  die  Minderwertigkeit  der  schlechteren  Schüsse  (hier  1) 
4a%kichen.    wäre   unrichtig. 

FltM^m  iS^  In  welcher  Heise  kannte  beim  Beschießen  der  Schwärm-- 
sxhii^e  sckoH  itn  Sehußbiatte  am  sweckmdßigsten  ersichtlich  geniackt 
^erdtm,  'Weiche  Fläche  (linke ^  mittlere^  rechte)  getroffen  wurdet 

Es  ist   schon  seil  längerer  Zeit  der   lebhafte  Wunsch  der  Truppe 

—  tiehufs  besserer  Kontrolle  des  Schreibers,  respektive  Instruktors  und 
mr  Hintaiihalttiiig  einer  unrichtigen  Zuerkennung  der  Erfüllung  der 
Bedmgi^ngen  — ,  bei  Übungen  gegen  die  Schwarmscheibe  auch  aus  dem 
Sdtofblatte  ersehen  zu  können,  welche  Flächen  der  Schwarmscheibe 
4er  Schlitze  bei  jedem  Schusse  getroffen  bat.  Obwohl  die  Schieß- 
istniktion  diesbezüglich  keine  Bestimmungen  enthält,  half  sich  der 
Uflterabtcilungskommandant  —  in  sinngemäßer  Anwendung  von  Punkt  7/11 

—  bisher  meist  dadurch,  daß  er  den  Schreibern  befahl,  zu  den  ein- 
idnen  Ziffern  die  Anfangsbuchstaben  der  getroffenen  Flächen  vx  setzen 
XX,  %^\  M    =^    MittCi  1  =  links,  r  =  rechts). 

Diese  Anfangsbuchstaben  modifizieren  sich  aber  je  nach  der 
Motter-  (R^r^ments-)  Sprache  des  Schreib  er  Sj  so  daß  der  dieser  Sprache 
üftkimdige  Leser  des  Scbußblattes  die  Bezeichnung  nicht  versteht, 

EHe  Ersieh thchmachung  der  getroffenen  Flächen  in  einer  jeder- 
ttann  %'ers^ndlichen  Weise  kann  aber  derart  geschehen»  daß  im 
SciniPblalte  hei  den  Übungsnummem  gegen  die  Schwarmscheibe  die 
ebieloen  Rubriken  »Treffergebnis  beim  1.  bis  6.  Schusse«  —  ent- 
nrecbeod  deo  drei  Trefflachen  der  Schwarmscheibe  —  mit  drei  Unter- 

[geo     versehen    und    die  Treffergebnisse   in  die  korrespondierende 
tlutig   eingetragen  werden,   Z.  ß,   1.  Schießklasse: 
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{1  =  Mittelriäche,  2  =  rechte,  0*  und   1   =  linke  Fläche.) 

Frage  IG*    Sind  die  Bedingungen   der  Übungen  Nr*  1€  der\ 
ersten,  dann  Nr,   10    und  12   der  2.  Sckießkimsse  a/s  erfüllt  anm- 
sehen^  wenn    die    Zeitdauer,    in    welcher    3    Treffer  erhielt    werden  \ 
Süllen^  etwas  überschritten  wurdet 

Wie  aus  dem  Musterschußblatte   für  die  L  Schießklasse,  Übungs-j 
nummcr  16,  emchtUch  ist,  sind,  sobald  der  Schießeode  die  festgesetzte 
Zeit  überschreitet,  die  Bedingungen  nicht  erfüllt;  es  sollten  —  strenge! 
genommen  —  nur  die    innerhalb  der  Zeitgrenze  erreichten  Treffer 
zu    den    Bedingungen    zählen;    daß   trotzdem    3   zu  den  Bedingungen  j 
zählende  Treffer  eingetragen  sind,  legt  es  dem  Übungsletter  nahe,  bei] 
Bemessung  der  Zeit  nicht  allzu  strenge  vorzugehen,  da  das  Auslangen 
mit  derselben  einerseits    von    einer   klaglosen  Funktionierung  der  Ein- 
richtungen für  fallende  Figuren,  anderseits  von  der  Aufmerksamkeit  der  ' 
Zieler  abhängig  ist. 

Es  empfiehlt   sich    daher,    bei    einer    geringen    Zeitdifferenz  (videj 
Schu0blatt)  auch  einen  nach  Überschreiten  der  Zeil  erzielten  Treffer 
dem  Manne  zu  zahlen,  insolange  nicht  auf  den  Elementarschießplätzen 
für  diese  Schießübungen  unter  allen  Umständen  sicher  funktionierende  j 
automatische  Fallscheiben  vorhanden  sind. 

Anmerkung:    Beim    Durchlesen    der   Bestimmungen    über   da 
Übungsschießen  auftauchende  Zweifel  lösen  sich,  wenn  man  in  die  z\x*\ 

liegenden  Musterschußblätter  und  Treft^rhefte  Einsicht  nimmt. 


Sonstige  Beiträge. 

Frankreich.  Die  neuen  Maschinengewehre,  welche  in  Versaülea| 
kommissionell  überprüft  wurden,  sollen  sehr  gut  entsprochen  haben 
und  angeblich  das  englische  Modell  des  Majors  Fitzgerald,  das! 
450  Schuß  in  der  Minute  abgibt,  durch  seine  Feuerschnelligkeit  von 
650  Schuß  bedeutend  übertreffen,  Hiebei  bleibt  die  Temperatur  beim 
französischen  Gewehr  oft  unter  45  Grad,  während  sich  das  englische 
bis  65  Grad  erhitzt 

In   Ch^lona   sind  Abteilungen    der   östlichen  Grenairuppen    einge- 
troffen,  um  sich  mit  dem  Gebrauch  der  Hotchkiß^MitraiUcufiCj 
vertTaui  zu  machen,  welche  im  kommenden  Frühjahr  an  diese  Truppen 
ausgegeben  werden  »oll 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 

Balk«DSiaAten,  -^    Deutscblai^d.  —  FraDkreich.  —  Rußland, 

Balkanstaaten. 

Bulgarien.  Neue  organische  Bestimmungen  für  den  Armeestab, 
Der  etneti  Teil  des  Kriegsministenums  bildende  Armee stab  wurde 
m  Ende  des  Vorjahres  einer  Reorganisation  unterzogen,  indem  die 
Operations^bteilytig  wesentlich  erweitert,  das  Fehonal  im  allgemeinen 
fUlttchrt  und  eine  präzisere  Ressortgliederung  durchgeführt  wurde. 
Gktdl^eitig  ist  die  Stellung  und  der  Wirkungskreis  des  Chefs  des 
Amceitabes  nachstehend  umschrieben  worden: 

Der  Ch^  des  Armeestabes  ist  der  »näcbste«  Gehilfe  des  Kriegs- 
miiters,  vertritt  diesen  im  Falle  seiner  Abwesenheit  und  ist  mit  den 
E^ditei]  eines  Generalinspektors  ausgestattet.  Die  Obliegenheiten  des 
Chefs  des  Armeestabes  sind:  1.  Behandlung  aller  Fragen,  welche  die 
Landesverteidigung,  die  Organisation,  Leitimg,  Kriegsv  orberei  tu  ng  und 
Berdlschjtft  des  Heeres  betreffen;  Vorlage  bezüglicher  Vorschläge, 
G^et^entwürfe,  Instruktionen  etc.  an  den  Kriegsminister,  2.  Ausgabe 
der  Direktiven  für  die  Detailarbeiten  der  ihm  unterstellten  Abtei- 
kagoi  bezüglich  Mobilisierung  der  Armee,  Aufmarsch,  Operationen, 
Nicliscbub  von  Verpflegung  und  Kriegsmaterial  3,  Unterbreitung 
wmm  Jmhresrapports  an  den  Fürsten  (im  Wege  des  Ministers)  über 
«tie  in  seinem  Wirkungskreise  ergriffenen  und  noch  notwendigen  Maß- 
tiahmf^  4.  Ergänzung,  Ausbildung,  Dienst  der  Generalstabsofhziere. 
ä  Im  besonderen  Ausbildung  jener  Generalstabsoffiziere,  die  im  Kriegs- 
tiUe  aJs  .Stabschefs  selbständiger  Armeeteile  zu  fungieren  haben  werden. 
&  Obsorge  für  eine  zeitgemäße  taktische  Ausbildung  des  Heeres  imd, 
m  diesem  Sinne,  Vorschläge  über  die  Besetzung  der  höheren  Korn- 
Bsndo^e^il^n*  ^-  Inspizierung  der  Kriegsbereitschaft  der  Armee  nach 
ilea  Anordnungen  des  Kriegsministers. 

Der  Chef  des  Armeestabes  hat  das  Recht,  innerhalb  seines 
WjxkiiJig^kreises  »Zirkularbefehle«  zu  erlassen.  Alle  wichtigen,  die 
TlSigkeit   des  Stabes  betreffenden  Fragen  unterbreitet  er  dem  Obersten 
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Kriegsherrn,  Dem  Chef  des  Armeestabes  untersteheii  alle  Offizier©  desJ 
Generabtabes    hinsichthch    des    GeneralstabsdiensteSp    die    Abteilnogenj 
des  Armeestabes,    das    Militärgeographische    Institut    und  die  Reserve 
offizierschulen  der  Infanterie  nnd  Artillerie. 

Die  Ressorieinteiiung  beim  Arraeesube  erfuhr  dadurch  eine  Än*^ 
derung,  daß  die  bisherige  Opera lionsabteilung  in  5  Sektionen  geteütl 
wurde,  und  zwar  in  die  Operations-»  Evidenz-,  Verkehrs-,  Preß-  und 
Intendanzsektion  Die  MobUisierungsabteiiung  und  das  Geographischfl 
Institut  bUeben  im  allgemeinen  unverändert  und  gaben  nur  einzelc 
ihrer  Agenden  an  die  neuen  Sektionen  der  OperationsabteHung  ab.j 
Die  bisherige  Ingen ieurabteilung  wurde  abgetrennt  \  als  neue  Abteilung] 
tritt  die  ^K  anzielt  für  Personalien  des  Generalstabes  hinzu* 
Äbteilungsvorstlinde  sind  Oberste,  als  Vorstände  der  Sektionen  Stabs- 
offiziere des  Generalstabes  vorgesehen. 

Mititärische  Gegenstände  in  Zivil  schulen*   Die  Heeresverwaltung 
beabsichtigt,  in  nächster  Zeit  ein  Gesetzesprojekt  über  die  Einführung 
militärischer    Unterrichtsgegenstände    in    Zivilschulen  der  Sobranje  zur 
Beratung  vorzulegen f  die  Grundzüge  dieses  Entwurfes  sind:    In  allen^ 
staathchen,  Gemeinde-  und  Privatschulen,  mit   Ausnahme  der  Universi- 
täten» soll  neben  dem    bestehenden    Lehrplan    noch    an   H  Tagen  der 
Woche  eine  praktische    und    theoretische    miUtärische    Schulung  statt- 
finden, die  in  3  Stufen  geplant  ist,  und   sswar:    a)    in  den  Elementar 
schulen :    militärisches    Turnen    und    Spiele,    Sinken    patriotischer  und ' 
militärischer  Lieder;   ^)   in    den  unteren  4  Klassen  der  Mittelschulen: 
dasselbe  wie  in  den  Elementarschulen,  dann  noch  Exerzieren,  Marsche^ 
Ausflüge,  Vorträge  über  besondere  Waffentaten  etc. ;  cj  in  den  oberen 
drei  Klassen  der  Mittelschulen:  kleine   militärische  Übungen»  Scheiben- 
schießen, Plan-    und    Kartenlesen,    Felddienst.     Die    Schüler   sollen,   je 
nach  der  Stufe,    besondere  Abzeichen,    Fahnen,   die  Besten    in   jedem 
Kurse  Prämien  erbalten.   Den  Unterricht  erteilen  in  den  ersten  beidenj 
Stufen  die  Zivillehrer,  in  der  dritten  aktive  Offiziere  mit  UnteroffiziereD 
als  Gehilfen.  Als  Kontrollorgan  für  alle  Schulen  ist  ein  Stabsoffiaier  in 
Aussicht  genommen,  welcher  auch  als  Beirat  des  Unterrichtsministeriums  ' 
fungieren  soll 

Deutschland* 

Neues  Excr^icrreglennent  för  den  Train.  Den  19* '6p  beziehungs- 
weise 1907  neu  ausgegebenen  E  x  er/4  erreg  lern  ents  für  die  Infanterie 
und  Feldartillerie  folgte  anfangs  1908  jenes  für  den  Traia  Ebenso 
wie  die  erstgenannten  legt  auch  das  neue  Exerzierreglement  für  den 
Train  das  Hauptgewicht  auf  die  Ausbildung  für  den  Kriegszweck* 
Schon  in  der  Einleitung  wird  betont:  »Das  Exerzieren  bezweckt 
Schulung  der  Führer  und  Mannschaften  für  den  Krieg»  Alle  Übungen 
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Hiien  deshaJb  auf  den  Krieg  berechnet  sein.«  (Punkt  1*)  —  Am 
Rfiege  vcTSpricbt  nur  Einfaches  Erfolg.  Es  handelt  sich  daher  um  das 
Erlerueti  und  Anwenden  einfacher  P^ormen^  die  bis  zur  vollen  Sicher- 
hüL  eingeübt  werden  müssen.  Alle  Künsteleien  sind  untersagt*  (Punkt  2*) 
-  Der  Wert  von  Übungen  in  kriegsstarken  Verbänden  für  den  Train 
wM  g^nz  besonders  hervorgehoben,  da  nur  sve  die  Schwierigkeilen 
Jt^n^en  und  beherrschen  lehren^  die  mit  ihrer  Verwendung  verbunden 
mL  Gleich  eingangs  wird  weiters  die  Ergänzung  der  in  leicht  gang- 
hatm  Terra tn  begonnenen  Ausbildung  durch  häufige  mannigfaltige 
ÜhoDgen  in  schwierigem  Terrain  bei  jeder  Jahreszeit  gefordert;  hiebe! 
soH  den  jtingereo  Offizieren  und  den  Offizieren  des  Beurlaubtenstandes 
Gdegenheit  gegeben  werden,  sich  in  der  Führung  jener  kriegsstarken 
Verbände  oder  Teile  derselben  zu  schulen,  zu  deren  Führung  sie  im 
iCncge  benifen  &ind. 

Den  wesentlich  vereinfachten  Bestimmungen  über  die  »Ausbildung 
ta  Fti0  und  im  Gebrauch  des  Säbels  zu  Pferde«  reihen  sich  jene  über 
die  ■Ausbildung  für  die  Verteidigung  von  Kolonnen*  an.  Als  Richt- 
icimur  fiir  die  Schulung  des  Feuergefechtes  zu  Fuß  hat  zu 
l^lteo,  daß  der  Train  im  allgemeinen  zum  Kampfe  mit  dem  Karabiner 
■BT  ZOT  Selbsti^ertcidigung  schreiten  wird*  Im  Detail  gelangen  hier, 
enisprecbetid  restringiert  und  vereinfacht,  die  Ansbtldungsgrundsätze 
<icr  Infanterie  nach  dem  Reglement  des  Jahres  1906  zur  Anwendung. 
Die  Notwendigkeit,  fechtende  Abteilungen  durch  Entsendung  von 
Ccfechtspatrouiilen  zu  Fuß  und  zu  Pferde  gegen  Überraschungen  in 
Flanke   und   Rücken  zu  sichern,  wird  besonders  betont. 

Von  den  weiteren  Abschnitten  des  Reglements,  die  von  der 
tAu^bildung  mit  bespannten  Fahrzeugen f,  »Paraden  und  Ehrenbezei- 
j^xQgen«  uud  »kriegsmäßigen  Übungen»  handeln,  ist  der  letztere 
der  bedeutsamste  und  auch  für  die  außerhalb  des  Trains  Stehenden 
fön  b^ionderem  Interesse,  »Um  Führer  und  Mannschaften  gewandt  zu 
«tciieti  und  ihre  Freudigkeit  an  diesem  Dienst^weige  zu  wecken^  sind 
dir  Imegsroäßigen  Übungen  mit  möglichst  viel  Abwechslung  anzulegen. 
Vgf  alleui  ist  jedem  einzelnen  anzuerziehen,  daü  er  bei  seinen  Maß- 
uhmen  sich  nicht  an  Musler  anzuklammern  sucht,  sondern  nach  Lage 
der  obwaltenden  Umstände  verfährt.»  (Funkt  215.)  —  »Der  Neigung, 
doreh  unkriegsmäßige  Hilfen  einen  glatten  Übungsverlauf  herbeizu- 
mhreiip  ist  überall  entgegenzutreten.  Je  mehr  Reibungen  entstehen, 
i»to  mehr  wird  gelernt,  desto  mehr  wird  der  Wert  selbsttätigen 
Biadettis  erkannt  und  geschätzt  werden.  Die  Einübung  bestimmter 
Gefeehtsbilder  ist  verboten.»  (Punkt  216.)  —  Zum  Gegenstande  der 
l/bangen  sind  zu  machen:  Kriegsmäßiges  Ausrüsten  der  Train forma- 
liooeOt  Aufmärsche  zur  Versammlung  von  Trains,  Ausfuhrung  längerer 
ilirsrf-hr-    Aufklärung    und    Sicherung    des    Marsches   gegen  feindliche 
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Unternehmungen,    Verhalten    bei    feindlichen   Angriffen,  Beziehen  und 
Verlassen  von  Biwaks,    Lagerdienst,   Abgabe   der   Verpflegung  an  die 
Truppen  etc.    »Für   jede   Übung   ist  eine  kurze  Kriegslage  zu  geben, 
auf  Grund  deren  der  Auftrag  an  den  Ftlhrer  erteilt  wird.«  (Punkt  220.) 
—  Bei  Märschen  ist  der  Ausfall  einzelner  Fuhrwerke  infolge  Schad- 
haftwerdens oder  Liegenbleibens  von  Pferden,   der  Ersatz  schadhafter 
Fuhrwerks-    oder    Beschirrungsteile   etc.    häufig    zum    Gegenstand    der 
Übung    zu    machen.     »Zur   Aufklärung    des    einzuschlagenden   Weges 
und  der  zu  durchreitenden    Örtlichkeiten    sind    Berittene  vorzusenden. 
(Punkt  22L)  —  Von    besonderem   Interesse  sind  auch  die  neuen  Be- 
stimmungen für  die  Sicherung  von  Trains.    >Da  die  Trains  nur 
selten  eine  Bedeckung  erhalten  werden,   so    müssen   sie   in   der  Regel 
für    ihre    Sicherung    selbst    Sorge    tragen  €     (Punkt    222.)      Dies    hat 
durch  Entsendung  berittener  Patrouillen  zu  geschehen,  die  je  nach  den 
Verhältnissen  vorausgesendet   werden,    in    der   Flanke  reiten  oder  der 
Kolonne    folgen.    Die  'Patrouillen    sind   über    ihre  Aufgaben  genau  zu 
unterweisen.     Zur     Abwehr     feindlicher     Unternehmungen 
»wird  man  die  Begleitmannschaften    ganz   oder  zum  Teile  zusammen- 
ziehen und  sie  an  den  bedrohten  Stellen  marschieren  lassen,  oder  sie 
so  auf  die  Fahrzeuge  verteilen,  daß  sie  nach  der  bedrohten  Seite  hin 
sofort    gefechtsbereit    sind.    Besonderer    Wert    ist    daher  auf  schnelles 
Zusammenziehen  der  Mannschaften  und   auf  schnelle  Entwicklung  der 
Schützen  zu  legen.    Vorher  übergeben    die   Berittenen   ihre  Pferde  an 
die  Fahrer,  die  Unberittenen  legen  den    Säbel    ab.     Die    in    Deckung 
zurückgebliebenen    oder   weitertrabenden   Kolonnen  dürfen  nicht  ganz 
von  Aufsichtspersonal  entblößt  werden.    Beim    Angriff   feindlicher  Ka- 
vallerie   kann    es    unter    Umständen   geboten    sein,  die  Fahrzeuge   zu- 
sammenzufahren.«   (Punkt  223.)  —  Das  Beziehen   und  Verlassen    von 
Biwaks  ist  öfter  zu  üben.  Von  der  normierten  Lagerform  kann  unter 
Umständen  abgewichen  werden.   »Namentlich  ist  für  alleinmarschierende 
Trains    bei  Einrichtung    des  Biwaks    die  Verteidigungsfähigkeit  durch 
das  Gelände  oder  durch  die  eigenen  Fahrzeuge  in  Betracht  zu  ziehen.« 
(Punkt  224.)  Gefordert  wird  endlich  auch  die  Vornahme  von  Übungen 
in  unbekanntem    Terrain,    wozu    die    Garnison    für    mehrere  Tage   zu 
verlassen  ist.  —  Kurz  und    präzis    gefaßt,  dabei  das  Wichtigste  deut- 
lich hervorhebend,  fußt   das  neue  Exerzierreglement  für  den  Train  auf 
denselben  Grundsätzen  wie   jene    für   die    Infanterie  und  Feldartillerie 
und  läßt  die  hohe  Bedeutung   klar   erkennen,    die    der   kriegsgemäßen 
Ausbildung  der  Traintruppe  zukommt. 

Neue  Zielmunition.  An  Stelle  der  bisher  verwendeten  Zielmuni- 
tion 88  (Munition  für  das  Kapselschießen)  wird  nach  Aufbrauch  der 
noch  vorhandenen  Bestände  —  voraussichtlich  mit  Juni  1908  —  die 
neue  Zielmunition  07  eingeführt.  Dieselbe  kann  aus  den  Dienstgewehren 
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md  •karabinem  verfeuert  werden;  besondere  Zielgewehre  und  Ziel- 
kaiabiner  sind  nicht  mehr  erforderlich.  Der  Preis  von  1000  Geschossen 
beträgt  5  M,  von  1000  Zündkapseln  6  M. 

Feldgrauer  Anstrich  von  Fuhrwerken  etc.  Einer  jüngst  er- 
gangenen Verordnung  des  Kriegsministeriums  zufolge  sind  die  Fuhr- 
werke der  Truppen*)  und  des  Trains,  einschließlich  der  Sanitätsfahrzeuge, 
des  Maschinengewehr-  und  Pioniermaterials  und  des  Materials  der 
Verkehrstruppen  in  Hinkunft  bei  Neubeschaffung  oder  vollständigem 
Neaanstrich  feldgrau  zu  streichen,  ebenso  alle  übrigen  Ausrüstungs- 
gegenstände, die  bisher  grau,  blau  oder  braun  gestrichen  wurden. 
Das  Absetzen  einzelner  Beschläge,  Nieten,  Ketten  u.  dgl.  in  schwarzer 
Farbe  kommt  in  Fortfall ;  diese  Teile  sind  in  Hinkunft  gleichfalls  feld- 
grau zu  streichen. 

Schnürschuhe  mit  Gamaschen  für  Offiziere.  Den  Offizieren  der 
Infanterie,  Jäger  (Schützen),  Maschinengewehrabteilungen,  des  Ingenieur- 
•jnd  Pionierkorps  und  der  Verkehrstruppen  ist  es  bis  auf  weiteres 
versuchsweise  gestattet,  im  Gamisons-  und  Felddienst,  beim  Schießen 
und  Exerzieren  sowie  bei  Inspizierungen  Schnürschuhe  mit  Gamaschen 
Ton  gebräuntem  Leder  zu  tragea  Glanzleder  ist  verboten.  Berittene 
Offiziere  haben  zu  Schnürschuhen  und  Gamaschen  Anschnallsporen  an- 
zulegen. Innerhalb  der  Verbände  darf  bei  keiner  Gelegenheit,  bei  der 
Schnürschuhe  und  Gamaschen  zulässig  sind,  Gleichmäßigkeit  der  Fuß- 
bekleidung gefordert  werden;  jedoch  sind  auffallende  Formen  von 
Schnürschuhen  unzulässig.  Gleichzeitig  wurde  gestattet,  durch  den  Dienst 
dunkel  bis  schwarz  gewordene  Schnürschuhe  und  Gamaschen  bei  allen 
vorgenannten  Gelegenheiten  zu  tragen.  —  Ofifenbar  ist  diese  Maß- 
nahme —  ebenso  auch  im  weiteren  Sinne  der  feldgraue  Anstrich  der 
Truppen-  und  Trainfahrzeuge  und  deren  Ausrüstungsgegenstände  — 
als  Vorläufer  der  demnächst  zu  gewärtigenden  Ausgabe  der  neuen 
feldgrauen  Uniformen  zu  betrachten. 


Frankreich. 

Herbstmanöver  im  Jahre  1908.  Nach  einem  Zirkular  vom 
18.  Dezember  1907  ist  bei  den  heuer  stattfindenden  Manövern,  wie 
im  Vorjahre,  die  praktische  Ausbildung  der  Truppen  einzig  und  allein 
im  Auge  zu  behalten.  Insbesondere  ist  der  Vorbereitung  der  Reservisten 
alle  Aufmerksamkeit  zu  widmen;  die  den  Manövern  unmittelbar  voran- 
gehende Zeitperiode  ist  daher  vollkommen  dazu  auszunützen,  die 
Mannschaften  dieser  Kategorie  in  stand  zu  setzen,  kriegsähnliche 
Strapazen  zu  ertragen  und  analog  wie  im  Felde  verwendet  zu  werden. 

•)  Für  die  Geschütxe  und  sonstigen  Fuhrwerke  der  Feldarlillerie  wurde  der 
•cldgrane  Anitricb  bereiU  1907  normiert. 
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Das  Manöverprogramm  pro  1908  ist  folgendes:  Armee-Manöver 
unter  der  Oberleitung  des  Divisionsgenerals  De  Lacroix,  Vizepräsidenten 
des  Obersten  Kriegsrates,  in  der  Dauer  von  10  Tagen,  an  welchen 
die  Armeekorps  Nr.  4  (Le  Mans),  Nr.  5  (Orleans),  Nr.  8  (Bourges) 
und  Nr.  9  (Tours),  dann  die  6.  und  7.  Kavallerie-  und  die  1.  Kolo- 
nial-Infanteriedi Vision  teilnehmen  werden.  Divisions-  undBrigade- 
Manöver,  und  zwar  erstere  in  der  Dauer  von  13  Tagen,  bei  den 
Armeekorps  Nr.  2  (Amiens),  Nr.  13  (Clermont  Fd.),  Nr.  15  (Marseille), 
Nr.  16  (Montpellier),  Nr.  17  (Toulouse)  und  bei  der  5.  Division  (Rouen) 
des  3.  Armeekorps;  letztere  in  der  Dauer  von  12  Tagen  bei  den 
bisher  nicht  benannten  Korps.  Die  zur  Besatzung  von  Paris  gehörende 

6.  Division  des  3.  Armeekorps  nimmt  an  den  Herbstmanövem  nicht 
teil.  Die  Kavallerie-Manöver  in  der  Dauer  von  8  Tagen  finden 
in  fünf  verschiedenen    Gruppen    statt,    und    zwar:    1.  Gruppe,  6.  und 

7.  Kavalleriedivision,  unter  Leitung  des  Divisionsgenerals  Tremeau, 
Mitgliedes  des  Obersten  Kriegsrates  und  Präsidenten  des  technischen 
Kavalleriekomitees;  2.  Gruppe,  2.  und  5.  Kavalleriedivision,  und  3.  Gruppe, 
1.  und  4.  Kavalleriedivision^  dann  2.  Korps-Kavalleriebrigade,  beide 
Gruppen  unter  Leitung  des  Divisionsgenerals  Bumez,  Mitgliedes  des 
Obersten  Kriegrates;  4.  Gruppe,  8.  Kavalleriedivision  und  eine  aus 
den  Korps-Kavalleriebrigaden  Nr.  6  und  6  dis  zusammengesetzte  pro- 
visorische Division;  5.  Gruppe,  3.  Kavalleriedivision  und  eine  aus  den 
Korps-Kavalleriebrigaden  Nr.  7  und  20  zusammengesetzte  provisorische 
Division,  die  beiden  letzteren  Gruppen  unter  Leitung  des  Divisions- 
generals Durand  de  Villers,  Kommandanten  der  8.  Kavalleriedivision. 
Die  oben  nicht  erwähnten  Korps-Kavalleriebrigaden  üben  durch  10  Tage 
in  der  Brigade.  Alle  Korps-Kavalleriebrigaden  nehmen  außerdem  an 
den  Herbstmanövern  ihrer  Armeekorps  teil  Spezielle  Kredite  sind  für 
die  größeren  Übungen  in  den  Übungslagern  bestimmt  In  den  Vogesen, 
in  den  Alpen,  in  Algier-Tunis  und  in  einzelnen  festen  Plätzen  an  der 
Ostgrenze  finden  besondere  Übungen  statt.  Die  Truppen  der  2.  und 
3.  Kolonial-Infanteriedivision  nehmen  an  den  Übungen  jenes  Armee- 
korps teil,  in  dessen  Bereich  sie  gamisonieren.  Besondere  Be- 
stimmungen: Alle  Truppen,  welche  mit  Mitrailleusen  beteilt  sind, 
nehmen  dieselben  zu  den  Manövern  mit.  Bei  den  Truppenkörpern  mit 
verstärktem  Friedensstande  können  die  Kompagnien,  einschließlich  der 
Reservisten,  einen  Stand  von  180  Mann,  die  Eskadronen  einen  solchen 
von  120  Reitern  erreichen. 

Beförderung  der  Ofßziere  der  Reserve  und  des  Territorialheeres. 
Ein  Dekret  vom  10.  Dezember  1907  regelt  die  Beförderungsmodalitäten 
für  die  genannten  Offiziere  wie  folgt:  Offiziere  der  Reserve. 
Unterleutnants  der  Reserve  werden  4  Jahre  nach  ihrer  Ernennung  und 
nach  Vollendung    von    2  Waffenübungsperioden    in    dieser  Charge    zu 
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Oberleutnants  befördert  Jene  Reserve-Unterleutnants,  welche  früher 
pensionierte  Unteroffiziere  waren,  werden  schon  nach  2  Jahren  und 
nach  Ableistung  einer  Waffenübungsperiode  als  Reserve- Unterleutnants 
IUI  höheren  Charge  befördert.  Oberleutnants  der  Reserve  können  nach 
6  Jahren  und  nach  Ableistung  von  3  Waffenübungsperioden  in  dieser 
Charge  zu  Hauptleuten  ernannt  werden.  Nach  weiteren  6  Jahren  und 
nach  Ableistung  von  weiteren  3  Waifenübungsperioden  können  Reserve- 
Haoptleute,  welche  früher  als  Offiziere  in  der  aktiven  Armee  gedient 
haben,  zu  Reserve-Majoren  befördert  werden;  für  jene,  welche  als 
aktive  Hauptleute  gedient  haben,  genügt  eine  Waffenübungsperiode. 
Reserve-Majore  der  Artillerie,  welche  in  dieser  Charge  bei  der  aktiven 
Aimtt  gedient  haben,  können  nach  4  Jahren  und  nach  Ableistung 
einer  WafFenübungsperiode  in  dieser  Charge  zu  Reserve-Oberstleutnants 
befördert  werden.  —  Offiziere  des  Territorialheeres.  Für 
deren  Beförderung  im  Territorialheere  gelten  nahezu  die  gleichen 
Bedingungen  wie  für  die  Reserveoffiziere;  nur  können  nicht  allein 
Majore  der  Artillerie,  sondern  solche  aller  Waffen  zu  Oberstleutnants 
ernannt  werden.  —  Gemeinschaftliche  Bestimmungen  für 
die  Offiziere  beider  Kategorien.  Mit  Ausnahme  der  Unter- 
leutnants, deren  Beförderung  zur  höheren  Charge  gleichsam  automatisch 
erfolgt,  findet  die  Beförderung  in  allen  anderen  Chärgengraden  nur 
außertourlich  (»au  choix«),  und  zwar  innerhalb  der  betreffenden  Waffe 
statt  Die  Eignung  hiezu  wird  während  der  Waffenübungsperioden  fest- 
gestellt; die  früher  normierten  Prüfungen  entfallen.  Im  Kriege  können 
Üfiftziere  der  Reserve  oder  des  Territorialheeres  unter  den  gleichen 
Bedingungen  avancieren  wie  die  aktiven  Offiziere,  jedoch  nur  in  der 
Reserve,  beziehungsweise  im  Territorialheere. 

Ergänzung  des  Offizierskorps.  Der  Kriegsminister  hat  einen 
Gesetzentwurf  dem  Parlamente  vorgelegt,  durch  welchen  die  für  die 
Ergänzung  des  Offizierskorps  derzeit  geltenden  Bestimmungen  vom 
Jahre  1832,  1850  und  1875  abgeändert  werden  sollen.  Begründet 
wird  die  Vorlage  in  nachfolgender  Weise:  Die  gegenwärtigen  ein- 
schlägigen Bestimmungen  erleichtern  zwar  die  Erlangung  des  ersten 
Offizierschargengrades,  doch  stellen  sie  gleich  anfangs  eine  Scheidewand 
auf  zwischen  den  zur  Ergänzung  des  aktiven  Offizierskorps  berufenen 
verschiedenen  Elementen,  das  ist  zwischen  den  aus  St  Cyr  und  aus 
dem  Polytechnikum  Hervorgegangenen  und  den  ehemaligen  Unter- 
offizieren. Nun  erheischen  aber  die  Bedingungen  des  modernen  Krieges 
von  allen  Unterabteilungskommandanten  ein  solches  taktisches  Wissen, 
*ic  es  bei  dem  gegenwärtigen  Heranbildungssystem  nicht  erzielt  werden 
tann.  Nach  dem  jetzigen  System  soll  den  Kandidaten  gleich  bei 
Beginn  ihrer  militärischen  Laufbahn  alles  das  auf  einmal  beigebracht 
•'erden,  was    sie    während    ihrer    ganzen    Dienstzeit    zu    wissen  nötig 
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haben  werden.  Die  Erfahrung   lehrt   aber,  daß  die  Frequentanten  der 
Militärschulen  weder  die  Zeit,   noch    die   genügende  Reife  haben,  um 
alle  Kenntnisse    in    sich   aufzunehmen,  welche  im  Lehrprogramm  vor- 
geschrieben sind.  Deshalb  beantragt  der  Kriegsminister  eine  progressive 
Ausbildung    der   Offiziere    in    zwei   Graden,    von    welchen    der    erste 
die  Heranbildung  von  Unterleutnants,    der  zweite  (neu  zu  schaffende) 
die    Weiterbildung    schon    praktisch    erfahrener    Offiziere    zu    Unter- 
abteilungskommandanten   zum    Ziele   hätte.   Danach  könnte  das  Lehr- 
programm  in   St  Cyr   auch   bei   dem  Umstände,    daß   die    dort    auf- 
genommenen Frequentanten  schon  vor  Eintritt  in  die  Anstalt  ein  Jahr 
präsent  gedient    haben,   bedeutend   vereinfacht   und   die  Studiendauer 
auf  ein  Jahr  herabgesetzt  werden,   nach   welchem  die  Ernennung  zum 
Unterleutnant  erfolgen  könnte.  Hiedurch  würde  auch  der  Unterschied 
zwischen   St.  Cyr    und   St  Maixent    geringer    werden    und    wäre    ein 
erster  Schrit  zur  Vereinheitlichung  des  Offizierskorps  getan.    Die  Ver- 
vollständigung   der    militärischen    Ausbildung    und    zugleich   der  Ver- 
schmelzung der  verschiedenen  Elemente   würde   sodann   in  Vervoll- 
kommnungsschulen stattfinden,  in  welchen  die  gereifteren  Infanterie- 
und  Kavallerieoffiziere,  welch  immer  Ursprungs  sie  seien,  gemeinschafdicK 
unterrichtet  und  beurteilt  werden  könnten.    Hinsichtlich  der  polytech- 
nischen Schule,  welche  nebst   ihrem   Charakter   als  Militärschule  auch 
noch  jenen  einer   Pflanzstätte   hoher   wissenschaftlicher  Kultur  in  sich 
trägt,  erscheint  es  nicht  möglich,   die  Studiendauer  für  alle  Frequen- 
tanten   auf   ein   Jahr    herabzusetzen;    doch    könnten    immerhin    jene 
Frequentanten,  welche  sich  der  militärischen  Laufbahn  widmen  wollen, 
schon  nach  dem  ersten  Jahre  zu  Unterleutnants  ernannt  werden ;  diese 
Frequentanten  würden  sodann  in  analoger  Weise  wie  ihre  Kameraden 
der    Infanterie    und    Kavallerie    ihre    militärische    Ausbildung  zu  ver- 
vollkommnen   haben,   und  zwar   in    der  Artillerie-  und  Genie-Applika- 
tionsschule von  Fontainebleau.     Der   Kriegsminister   beantragt  endlich 
die  Unentgeltlichkeit   des   Besuches   der   Schule   von  St  Cyr  und  des 
Polytechnikums. 

Rußland. 

Ein  Erlafi  über  Sommerübungen  1907.  Die  Lagerübungen  im 
Sommer  1907  mußten  wegen  der  Inanspruchnahme  der  Truppen  an- 
läßlich der  politischen  Unruhen  sehr  eingeschränkt  werden.  Von  den 
Truppen  des  Militärbezirkes  Moskau  konnten  nur  Teile  der  Garni- 
sonen Moskau,  Rjasanj  und  Smolensk  die  Lagerübungen  mitmachen. 
Die  hiebei  gemachten  Wahrnehmungen  verlautbart  der  Militärbezirk s- 
kommandant  GLt.  Hörschelmann  in  einem  Truppenbefehl,  der- 
Aufmerksamkeit  verdient,  weil  er  zeigt,  in  welcher  Weise  die  Kriegs- 
erfahrungen   bei  den  Truppenübungen  verwertet  werden.    Da   der   be- 
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schränkte  Raum  nicht  die  vollinhaltliche  Wiedergabe  des  Befehles  ge- 
stattet, mögen  nachstehend  die  wichtigsten  Stellen  hÄrvorgehoben  werden. 
Die  Aufgaben  trugen  ausschließlich  offensiven  Cha- 
rakter; dies  entsprang  der  Erkenntnis,  daß  die  russischen  Niederlagen 
hauptsächlich  dem  Mangel  an  offensiver  Tätigkeit  zuzuschreiben  sind. 
Deshalb  soll  den  Truppen  im  Frieden  das  Streben  nach  Initiative,  der 
Drang  nach  Entscheidung  und  das  Bewußtsein  von  der  Überlegenheit 
des  Angriffes  anerzogen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  stelle  man  ihnen 
nor  solche  Aufgaben,  die  ein  energisches  offensives  Vorgehen  bedingen. 

—  Dem  Vermächtnisse  des  genialen  Suworow  folgend,  soll  das  Wort 
»Rückzug«  aus  dem  Gebrauche  des  Soldaten  eliminiert  und  durch 
»Hereinlocken«  ersetzt  werden,  das  Suworow  in  der  Schlacht  an 
der  Trebbia  so  vorzüglich  gelang.  Das  »Hereinlocken«  erhält  das  Be- 
wußtsein von  der  Notwendigkeit  eines  Gegenangriffes  wach ;  man  lockt 
den  Feind  in  die  Falle   und    führt   dann    einen   vernichtenden  Schlag. 

—  General  Hörschelmann  ersucht  dringend  die  Truppenkommandanten, 
bei  allen  Vorgängen  des  Soldatenlebens  und  bei  allen  Details  der 
Aasbildung  die  Idee  der  Offensive  beharrlich  zu  fördern 

Den  feldmäßigen  Übungen  der  Truppen  aus  Moskau  und  Rjasanj 
ging  ein  Übungsritt  der  Truppenoffiziere  des  17.  Korps  zum  Zwecke 
der  Rekognoszierung  des  Übungsterrains  voraus.  Überdies  begann 
jede  Übung  mit  der  Aufklärung  seitens  der  Kavallerie  und  der  Jagd- 
kommanden. —  Weitgehende  Verwendung  fanden  die  modernen  Ver- 
bindungsmittel, wie  Telegraph  (Bahntelegraph),  Telephon  (Ausrüstung 
der  Telegraphenkompagnien  und  der  Truppenkörper),  weiters  Radfahr- 
abteilungen und  Signalflaggen.  Mit  der  Leitung  des  Verbindungsdienstes 
war  bei  jeder  Gruppe  ein  Offizier  betraut.  Im  Lager  von  Smolensk 
verwendete  man  auf  Grund  der  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  be- 
«ndcre  Flaggen  zum  Bezeichnen  der  von  den  vorderen  Abteilungen 
besetzten  Stellungen  der. eigenen  Artillerie,  um  das  Überschießen  aus 
den  rückwärtigen  Positionen  zu  erleichtern.  Die  Radfahrabteilungen 
betreffend  wird  bemerkt,  daß  solche  nicht  nur  aus  den  normierten 
iUdfahrem,  sondern  auch  aus  Einjährig-Freiwilligen  mit  eigenen  Fahr- 
rädern formiert  werden.  Mit  der  letzteren  Art  der  Formierung  ist 
aber  der  Militärbezirkskommandant  nicht  einverstanden,  da  die  Frei- 
wilhgen  in  ihrer  kurzen  Dienstzeit  nicht  dem  Kompagniedienste  und 
dessen  Mtihsalen  entzogen  werden  sollen,  sie  im  Gegenteile  als  künftige 
Reserveoffiziere  der  übrigen  Mannschaft  ein  Muster  von  Ausdauer  zu 
bieten  hätten.  —  Mit  dem  Eintreffen  in  dem  Nächtigungsorte  wurden 
^ttts  Vorposten  gegen  den  nächsttägigen  Gegner  bezogen.  Jede  feld- 
njäßigc  Bewegung  geschah  unter  entsprechender  Sicherung. 

Von  den  seitens  der  Übungsleiter  wahrgenommenen  Mängeln  werden 
die    wesentlichsten    hervorgehoben:     Die    Infanterie    würdigte    das 
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Terrain    besonders    m   den    ersten    Tagen    nicht    genügend*    Reservei 

rückten    innerhalb  tler  Wirkungssphäre    der    feindlichen   ATtillerie    iq, 
geschlossenen  Kolonnen  vor.    Man  %'ergaß  vielfach    auf   die  Sicherunj 
der  Flanken ;   die  Schnelligkeit  der  Bewegung    würde   nicht   gentigem 
berilcksichdgt,  obwohl  sie  die  Hauptbedtngung  für  einen  überras chendei 
Angriff  bildet  Der  Zusammenhang  In  den  Aktionen  der  lufanierii 
mit  denen  der  Artillerie  und  der  anderen  Kolonnen  ließ  viel  zn  wünschen] 
übrig,  Vorposten  waren  micuüter  von  den  Lagerplätzen  zu  weit  entfernt, 
so  daß  sie  durch  die  Haupttruppe  nicht  rechtzeitig  unterstützt  werden 
konnten.  Die  Aufklärung  seitens  der  K  avaller le  war  matt  und  nicht 
immer    befriedigend    Die  Unterstützung    der  Kavallerie    durch    kleine 
Infanterieabteilungen  ( JagdkommandenJ  erwies  sich  als  praktisch ;  letztere 
blieben  bei  Märschen  bis  20  km  höchstens  "/j  bis  1  Stunde  hinter  der 
Kavallerie  zurück.  Die  Batterien  bezogen  wiederholt  ungedeckt  die 
Stellungen.  Artüleriekommandamen  waren  mitunter  über  die  allgemeine 
Situation  mangelhaft  orientiert    Beim  Streufeuer  beschoß  die  Artillerie 
in  einzelnen  Fällen  Räumen    die  von  eigenen  Truppen   besetzt    waren. 
Der  Angriff  wurde  durch  das  Artüleriefeuer  nicht  genügend  unterstützti 
Die  Stäbe  betreffend  wiesen  die  Dispositionen  unnötige  Ab weichungei 
von  der  festgesetzten  Form  auf.  Beim  Marschkalkul  wurde  der  Zustand 
der  Uege  nicht  genügend    berücksichtigt^    weshalb    die  Kolonnen  ihre 
Marschziele  nicht  rechtzeitig  erreichteti.  Zu  Beginn  der  Übungen  wurdei 
zu  den  Stäben  überflüssig   viel  Ordonnanzen    und  Radfahrer  kommaä 
diert.  Während  des  Kampfes  wechselten  die  Kommandanten  ohne  g( 
nügenden  Anlaß  ihre  Standorte  und  erschwerten  hiedurch  die  Zustellunj 
der  Meldungen,    umsomehr  als  die  Truppen  an  die  Markierung  dies* 
Standorte  nicht  gewöhnt  waren.  (-R.  Inv.«   276  v,  lüÜI.) 

Änderungen  der  Uniformen.  Die  gegen  Knde  des  Jahres  1907  ei 
geleitete  Neunniformierung  der  Armee  i  Februarheft  1908,  S.  371)  win 
allmählich  fortgesetzt  Zunächst  wurde  die  im  Sommer  1907  stückweise 
zum  Versuch  eingeführte  Sommeradjustierung  für  Offiziere  und  Mann- 
schaft in  grünlichgrauer  Farbe  definitiv  festgesetzt  und  durch  Nor* 
miemug  einer  Hose  aus  gleichem  Stoffe  ergänzt  (Prik.  632  v.  1907.) 
Die  Sommeradjustierung  bestehl  hienach  aus:  Kappe  (Fura^ka),  ähnlich 
der  bisherigen,  mit  Schirm  aus  grünlichgrau  lackiertem  Leder«  Sturm  band 
aus  weiiSem  Glanzleder  und  Kokarde  tieuen  Musters;  im  Militärbezirke 
Turkestan  und  im  Orcnburggebietc  kann  an  die  Kappe  ein  grünlichgrauer 
Nackenschutz  angeheftet  werden;  Bluse  (Kittel),  nur  für  Offiziere,  nach 
bisherigem  Muster  (Novemberheft  1907,  S.  1631);  Turnhemd,  nur  für 
Mannschaft,  nach  bisherigem  Muster  mit  Seitentaschen;  Stiefelhose 
(neu),  ähnlich  der  grünen  Tuchhose,  jedoch  ohne  Passepoü;  die  neue 
grünlichgraue  Stiefelhose  ist  von  Offiiieren  nur  im  Frontdienste  zu  tragen, 
—  Den  neueingeführten  Mantel  (Februarheft  1908,  Seite  372)  zei] 
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Abbildungeo,  —  Weiters  werden  mit  Prik.  644  v,  1907, 
iatfOKie  An  de  mögen  der  Winteruniform  verfügt:  die  Kappe 
iF(tralka>  erhält  eine  Kokarde  nach  neuem  Muster;  der  Waffen  rock 
k41  iwei  Reihen  Knöpfe,  auf  der  Rückenseite  unten  einen  Schlitz  und 
Tiscbrnklappen  mit  je  zwei  Knöpfen  haben;  Offiziere  der  Regimenter, 
Inhaber  Mita;!ieder  des  Kaiserhauses  oder  fremde  Regenten  sind, 
auf  dem  Kragen  und  auf  den  Ärmel  aufschlagen  glatte  üoppeilitzen. 


K 


—  Die  im  Jahre  JP02  abgeschaftte  allgemeine  Generats  uniform 
Generale,  die  keine  Truppenkörper-  oder  spezielle  Uniform  haben, 
mit  I*rik,  ööä  v,  1907  wieder  eingeführt  und  ist  in  Parade  mit 
Epaulerten,  sonst  mit  Achselklappen  zu  tragen ;  die  jetzt  bestehende 
^enickte  allgetneine  Generalsuniform  wird  abgeschafft.  —  In  der  nach- 
jßen  Zeil  dürften  weitere,  die  Uniformierung  betreffende  Verfügungen, 
tpe^ell   über  die  Neuadjustierung  der  Kavallerie,  erscheinen. 

Netienaogen  bei  den  Eisenbahntruppen.  Die  Eisenbahntruppen 
^  earopäi sehen  Rußland  (ohne  Kaukasus)  bestehen  aus  4  Eisen- 
fadiabalaillonen,  wovon  sich  je  eines  in  den  Militärbezirken  Petersburg, 
lloskaü,  Wilna  und  Warschau  befindet  und  die  in  eine  Eisenbahn- 
brigade (Stab  Baranowitschi,  Militärbezirk  Wilna)  zusammengezogen 
mL  Da  der  Einfluß  des  Brigadiers  auf  die  räumlich  getrennten 
B*tatlloiie  ^in  sehr  geringer  ist  und  die  Bataillone  im  Mobilisierungs- 
ftße  ohnedies  einiceln  verwendet  werden  dürften^  wurde  mit  Prik.  H46 
\.,n  |fi07    der   Stab  der  Ei  senbahnbr igade  aufgelassen,  wo- 
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bei  die  EisenbahnbataiUone  nunmehr  den  »Chefs  der  militärisch« 
Verbindungen**)  ihrer  Militärbezirke  untergeordnet  werden.  Den  vo 
genannten  Chefs  wurden  gegenüber  den  ihnen  unterstellten  Eisenbau 
bataillonen  die  Rechte  eines  Divisionärs  eingeräumt  —  Die  Kade 
kompagnien  (jedes  Bataillon  besteht  aus  4  Feld-  und  1  Kaderkon 
pagnie,  das  K  ans  5  Feld-  und  1  Kaderkompagnie)  entwickeln  sie 
im  Mobilisierungs falle  iu  4  'Reserveeisenbahnbataillonen.  Im  Friede 
werden  die  Kaderkompagnien  des  3.  und  4.  Bataillons  dem  2. 
tailloo  in  Baranowitschi  unterstellt  Der  Brigadeübungsplatz  und  di 
Werkstätten  werden  dem  2.  Bataillon  übergeben,  welches  zu  dere 
Verwaltung  ein  eigenes  Personal ^  dadurch  auch  einen  höheren  St 
erhält  —  Beim  4.  europäischen  Eisenbahnbaiaülon  ist  die  fehle 
Kompagnie  durch  Neu  form  ierung  aus  dem  Person  alüberschuß  zu  ersetzet^ 

In  Ostasien  scheint  bei  den  Eisen bahntrnppen  eine  Lostren nun 
der  für  den  Feldbahndienst    bestimmten  Formationen    von  jeneq 
die  bei  Vollbahnen  verwendet  werden,  stattgefunden  zu  haben.  Ähnlicl 
der  seit   1904  bestehenden  Kuschk-tr  Feldeisen bahnkompagnte  (^Kuschk 
an  der  afghanischen  Grenze)   wurde   mit  Prik.  6d8  von  ll^UT    eine  II 
kutskerund  eine  Amur-Feldeisenbahnkompagnie  erficht« 
Sie  enfötanden    durch  Umbenennung,    und    zwar    die    erster e    aus    dfi 
2.  Kompagnie    des   4.  europäischen  Eisen bahnbatail Ions»    welche   naclj 
Beendigung  des  Krieges  mit  Japan  in  Irkutsk  verblieb,  die  zweite  atl 
einer    kombinierten    Kompagnie    der  Ussun-Eisenbahnbrigade.  **)    B^ 
zur  Entscheidung,    ob    die    geplanten    zwei    Dstsibirischen    Eisenbah« 
bataillone  aufgestellt  werden,  haben  diese  Kompagnien  den  Stand  ve 
5  Offizieren    und    261   Mann    anzunehmen.    Hieraus    kann    geschlosse 
werdeOi  daß  die  beiden  Kompagnien  den  Stamm   für  die  projektierte 
Bataillone  bilden  dürften,  —  Die  Irkutsker  Kompagnie  wird  dem  Cht 
der  militärischen  Verbindungen  des  gleichnamigen  Militärbezirkes,   di^ 
Amur-Kompagnie,    in  Ermanglung    eines   solchen   dem  General  qua  rtie 
meister***)  des  MiUtärbejsirkes  Amur    unterstellt    Beiden    werden    di^ 
Rechte  eines  Divisionärs  eingeräumt 

Zukünftige  Erhöhung   der    Ofßxiersgagen,     Der   Kaiser    bat 
seinem  Namenstage,  dem  6,  (11*,)  Dezembt?r  1907  ein  Reskript  an  de 
Kriegsminister    erlassen,    worin   die  Notwendigkeit    der  Erhöhung  de 
Offiziersgagen  hervorgehoben    und  der  Minister  beauftragt  wird,    Vof 
sorge    zu    treffen,    daß    die  Erhöhung    am    L  (14*)  Jänner    1909    eifl 
geführt  werden  könne.  (Prik,  608.) 

*}  Ldtende  TcrriloHalbefaordr  für  dti  miLtlirliehe  KümmnniksLionawesen« 
••)  Bcireibt  die  Eisenbahn   Wladiwostuk  — ChabaroWNk. 
*•*)  1b  dessen  Verwaltung    beim   Betirks&labe    werden  Troppen  dienst.    Mobtli 
sicfunet    Nachrichtea-    und  Karten we»eii    beirbeitet.    Der   Be^uksf^eQeralqonrli« 
meiiter  iit  der  Dichite  Gehüft  und  StciWertretcr  dt*  Be»irlisitabicheU. 
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MtanggnachrichteH  zufolge  sollen  die  Gagen  für  die  Subaltern* 
YOD  660,  beziehungsweise  780  auf  mindestens  120()  Rubel, 
\^k  KoiBiwigniechefs  von  1260  auf  1800  und  für  die  nichtselbst- 
rijges  Bm^ülonskomniandanten  von  1740  auf  2400  Rubel  erhöht 
Am.  AuBerdetD  dürfte  das  Quartiergeld  für  die  erstere  Kategorie 
ii|pdit,  für  die  anderen  um  das  P/^ fache  vermehrt  werden.  Die 
JAostct^  die  die  Durchführung  dieses  Vorschlages  bedingt,  würden 
ifk^6^  auf  26,312.346  Rubel  belaufen, 

ittdg«tToraiischlag  für  IdQS,  Da  die  zweite  russische  Duma  Im 
le  1907  nicht  axbeitsföhig  war  und  die  dritte  erst  im  November 
nnefitTat,  konnte  das  Budget  für  1907  nicht  ordnungsmäßig  be- 
[|i  werden  und  es  tratj  den  neuen  Verfassungsgesetaen  entsprechend, 
rrofisorium  in  Kraft^  welches  das  Budget  in  dem  gleichen  Aus- 
e  wie  für   19(16  festsetzte. 

Fär  das  Jahr  1908  wurde  der  dritten  Duma  ein  Budgetentwurf 
jekft,  der  die  Gesamtausgaben  mit  2515'5  Millionen  Rubel 
p  das  Vorjahr  +  17-5  Millionen  Rubel),  hievon  die  ordent- 
ps  töit  2317^  (+   141-5),  die  außerordentlichen  mit  198 

lefi  Rubel,  präliminiert 
Otto  gegenüber  betragen  die  Einnahmen  imOrdinarium 
J^l*  (+  118'2),  im  Extraordinarium  7  Millionen  Rubel,  zu* 
Sien  232ö"9  Millionen  Rubel,  was  im  Vergleich  mit  den  Aus- 
m  ein  Defizit  von  189^6  Millionen  Rubel  ergibt 
Durch  einen  verfügbaren  Rest  der  50  Millionen  Anleihe  1907 
durch  verschiedene  Einschränkungen  der  Ausgaben  im  Jahre 
I  enrartet  man  als  Ergebnis  der  Finanzgebaning  pro  1907  einen 
issdmß  von  145  Millionen,  wozu  noch  die  verfügbaren  Kassen- 
mit  bS'fy  Millionen  kämen.  Auf  diese  Art  wären  203*5  Millionen 
ibadeot  die  das  präliminierte  Defizit  nicht  allein  decken,  sondern 
i  Überschuß  von  13-9  Millionen  ergeben. 

Im  Ordinär ium  beträgt  das  Heeresbudget  4;«3"l  Millionen 
jjcl  (-]-  43 '5).  Hievon  entfallen  {in  Millionen  Rubel):  auf  Leitung  17*0^ 
Mteing  der  Truppen  314  4  (4-  414),  Bewaffnung  37 '5  {+  10), 
btingen  0*1  ( — -  2'7),  Lehranstalten  13"6j  Justiz  1'3,  Bauten 
fl^  UnterstütÄUJigen  0'2,  Disponibler  Kredit  TS,  Verwaltung  Tur- 
1-4,  Gendarnnerie  8*3  (4-  M),  Verwaltung  des  Kuban-  und 
lek-^ebietes  1*1,  Refundierungen  an  Kasaken  3^3,  Emeritalkasse  8^6 
l-g),  Fonds  für  Futterteuerung  8'0  {+  3'0), 
Die  Erhöhung  des  Budgets  des  Kriegsministeriums  «m  43^1 
lionen  ist  hauptsächlich  durch  die  Besserstellung  der  Mannschaft, 
ailgemeine  Verteuerung  samtlicher  Rohprodukte  und  die  Ein- 
idmng  io  ^^^  Ordiuarium  einiger  bisher  im  Extraordinarium  ver- 
Posten  entstanden.  Die  Jahresquote  (21-3  Millionen)    für  die 
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UmbewafFnung  der  Feldartillerie  mit  Schnellfeuergeschützen  ist  diesmal 
um  1-3,  d.  i.  auf  22*6  Millionen  Rubel  erhöht  worden.  Für  Anschaffung 
von  Festungsgeschtitzen  wurde  ^j^  Million  angefordert.  Auffallend  ist 
die  geringe  Dotation  für  WafFenübungen,  die  ihre  Erklärung  darin  findet, 
daß  im  Jahre  1908   keine  Waflfenübungen  der  Reservisten  stattfinden. 

Das  Marinebudget  (87*1  Millionen  Rubel)  ist  unter  »Marine- 
nachrichten« behandelt 

Im  Budget  des  Verkehrsministeriums  (552'3  Millionen, 
gegen  das  Vorjahr  +  45  Millionen)  werden  angefordert:  für  Neu- 
anlage von  Land-  und  Wasserwegen  5  (+  1  6),  Rekonstruktion  von 
Staatsbahnlinien  34'1  (+  4*1),  Neubeschaifung  von  rollendem  Material 
45  Millionen'  Rubel. 

Die  außerordentlichen  Ausgaben  setzen  sich  aus  folgenden 
Posten  zusammen:  Kriegsauslagen  66'9  ( —  57*0),  Unterstützung  der 
Notstandsgebiete  7*7,  Eisenbahnbauten  59*4  (+  10*8),  Rekonstruktion 
der  chinesischen  Ostbahn  und  der  Ussuri-Bahn  7'5,  Ablösung  des 
Branntweinmonopols  3'7,  Anleihedienst  53  Millionen  Rubel 

An  den  Kriegsauslagen  partizipieren:  Kriegsministerium  mit 
45'7,  Marineministerium  5"6,  Verkehrsministerium  1 5*3,  Reichskontrolle  0*3. 
An  Nachtragszahlungen  für  den  Krieg  erfolgte  1907  eine  Mehrausgabe 
von  33  Millionen  Rubel,  deren  Bedeckung  1908  in  den  ordentlichen 
Ausgaben  aufgenommen  wurde. 

Die  nachträglichen  Kriegsauslagen  des  Kriegsministeriums 
setzen  sich  wie  folgt  zusammen:  für  mehrangeschaffte  Kriegsvorräte 
18*6,  Transportauslagen  17,  Rekonstruktionen  an  der  chinesischen 
Ostbahn  während  des  Krieges  2,  Erhaltung  der  zu  Polizeidiensten 
verwendeten  Kasaken  2.  Aufgebotes  8  Millionen  Rubel. 

Die  nachträglichen  Kriegsausgaben  des  Marineministeriums 
bestehen  aus  folgenden  Posten:  für  Schiffskäufe  und  Bauten  1'2, 
Reparatur  der  aus  dem  fernen  Osten  heimgekehrten  Kriegsschiffe  1*2, 
Entschädigung  an  Private  1,  Rest  für  die  Indienststellung  der  Schiffe 
während  des  Krieges  21  Millionen  Rubel. 

Unter  den  nachträglichen  Kriegsauslagen  des  Verkehrs- 
ministeriums sind  enthalten:  für  Reparatur  der  aus  dem  fernen 
Osten  rückgekehrten  Lokomotiven  und  Waggons  8'6,  Leihgebühr  für 
Betriebsmittel  fremder  Bahnen  0*7,  Mehraufwand  der  sibirischen  Bahn 
während  des  Krieges  59  Millionen  Rubel. 

Durch  Einbeziehung  des  Betrages  von  66*9  Millionen  Rubel 
haben  die  Gesamtkosten  des  russisch -japanischen 
Krieges  die  Höhe  von  2.273*5  Millionen  Rubel  erreicht 

Von  den  außerordentlichen  Krediten  für  Eisenbahnbauten 
werden  463  Millionen  Rubel  zur  Fortsetzung  von  bereits  begonnenen 
Bauten  und  13  Millionen  Rubel  für  Neubauten  verwendet  Fortgesetzt 


MStteüiMigeii  über  fremde  Armeen* 


öH 


i 


W  ws4  det  B€.u   folgender  Lmien  mit  nachstehenden  Krediteti :  Moskauer 

I    Ximfbohti  5,   sCidlichcr  Teil  der  Bahn  Orewburg^Taschkent  l  *o,  iweile 

I    JS^fmneobahn    Kl,    Bologoje — Poiock  2'öt    Petersburg — Wjatka    3'2, 

I    Ptaa— ^Jekaterinenburg   WO,    Chcrson  —  Nikolajew   0*5^    Sunischansker 

I     Sm   0*3,    Stretjensk — Pokrowskaja    (Amürbahn)    90,    Rekonstrukdon 

I    der  Gebirg^trecken  der  sibirischen  Bahn  12'i',  Rekognosi&ierungen  05. 

I    Xeabaüten     werden    durchgeführt:     Tjumen— Omsk    lO,    ösdicher 

I    IfJ  d^  Amur-Bahn   3  0,  2.  Gleis  auf  Teilen  der  sibirischen  Bahn  9  0. 

I  SellieBkui-se   fiir  Stabskapitäne*  Auf  Grund  der  Erfahrungen  mit 

iem  im  Jahre    HKi7   versuchsweise  im  MiÜlarbeÄirke  VVilna  aktivierten 

SüÄöfc^itänktirs    (Novemberheft   1907,    S.  16B2)   sollen    im    laufenden 

I  Jlite  SchieBkurse    zwecks    Vorbereitang    der   Stabskapitäne   xur  Uber- 

aämc  des   Kompagniekommandos  —  vorläufig   immer  noch  Versuchs- 

wtac  —  in   den  MUttärbe^rken  Wilna  und  Moskau  aufgestellt  werden* 

.1!*  FreqQcritantea    sind  rangältere  Stabskapiiäne^  einer  auf  zwei  Batail- 

kif,  in  Aussicht    genommen;  da  die  Zah!  der  Frequentanten  30  nicht 

iieiKlireitcti    darf,     sollen    im  Militärbezirk  Wilna  3»    im  Militärbezirk 

Ikskxa  2  Kurse    ^ur   Aufstellung  gelangen. 

Die  J^requen tauten  haben  eine  Prüfung  aus  den  Reglements, 
Dicastvorschriflen  und  sonstigen  militärischen  Fächern  nach  dem  Pro- 
pimm  der  bei  den  Regimentern  bestehenden  Fähnrichschulen  abzu- 
b^Ri  ond  auch  praktische  Kenntnisse  im  Turnen,  Bajonett-  und 
Sibdfediteii  persönlich  nachzuweisen.  Die  Dauer  des  Kurses  ist  mit 
I  Wodien  festgesetzt.  Der  Unterricht  trägt  ansschliefSlich  praktischen 
Cbrakter  und  bezweckt  hauptsächlich,  die  zukünftigen  Kompagnie- 
Iftnmarkdanten  z%it  l^eitung  der  Schießausbildung  und  des  Feuers  ihrer 
Kampagntr  zu  l>e  fähigen.  Zur  Durchführung  von  Schieß  aufgaben  werden 
bihitise  Truppenkörper  kommandiert,  die  zu  diesem  Zwecke  mit  er- 
kiätem  Stande,  iniudestens  64  Rotten  pro  Kompagnie,  auszurücken  haben. 
Die  ScHleßkurse  sollen  sukzessive  auch  iti  den  übrigen  Militär- 
Wirken  zur  Aufstellung  gelangen,  so  daß  mit  der  Zeit  die  erfolg* 
mdke  Absolvierung  des  Kurses  zur  Bedingung  für  die  Ernennung 
warnt  ^ompa^gniekommandanten  werden  wird.  (R.  luv,  8  v,  1908.) 

Komitee  für  Pferdezuchtangelegenheiten.  Im  Junihefte  1907 
wurde  erwähnt,  daß  Rußland,  obwohl  es  mit  seinen  23  Miliiotien 
Fferdeti  das  pferdereichste  Land  der  Erde  ist,  dennoch  empfindlichen 
>UQgel  an  guten  Rett-  und  Zugpferden  leidet  Da  dieser  Umstand  im 
Falle  eiuer  allgemeinen  Mobilisierung  die  Schlagfertigkeit  der  Armee 
v^iefitlich  be^einflussen  könnte,  mußte  die  Heeresverwaltung  bedacht 
m^^  die  Zeucht  eines  brauchbaren  Armeepferdes  anzuregen.  Da  bisher 
fie  leitenden  Behörden  in  Pferdezuchtangelegenheiten,  und  iwar  einer- 
«iU  die  Hatiplverwaltnng  der  Reichspferdczuchl  und  anderseits  das 
tcspektorat    der    Remonten,   häufig   entgegengesetzte   Ziele    verfolgten, 
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wurde  mit  kaiserlichem  Reskript  vom  22.  Aügüst  a.  St  ein  Komitee  füi 
Pferdezuchtangelegenheiten  geschaffen,  welches  die  Reichspferde 
zucht  mit  den  Interessen  der  Armee  iu  Einklang  zn  bringen  und  für  ein« 
tadellose  Remontierung  sowohl  im  Kriege  wie  im  Frieden  zn  sorgen  hat 

Das  Komitee  besteht  aus  je  4  Vertretern  der  Hauptverwaltung 
der  Reichspferdezucht,  des  Kriegsminisierinnis,  des  Ackerbauministeriumi 
und  einem  Vertreter  des  Ministeriums  des  Innern.  Unter  normalen  Ver- 
hältnissen ist  der  Hauptverwalter  der  Reichspferd eaucht  Vorsitzender 
dieses  Komitees;  sind  größere  umfangreiche  Arbeiten  durchzufuhren, 
so  wird  auf  diese  Zeit  über  Vorschlag  des  Hauptverwalters  ein  anderer 
Vorsitzender  vom  Kaiser  ernannt. 

Außer  den  angeführten  Mitgliedern  können  noch,  über  Aufforderunj 
des  Vorsitzenden,  andere  Kapazitäten  auf  dem^ Gebiete  der  Pferdezucht 
den  Beratungen  beigezogen  werden. 

In  den  WirkiiQgskrciä  d«?  Komitees  falleii  folgende  Aufgaben:  1.  Att 
arbeitopg  des  PfOErammes  der  Reicbspferdciucht  raii  Rücksichi  auf  die  Er 
forderbis&e  der  Armee  im  Kneg«!  utxd  Frieden  i  2.  Festlegung  der  oachsten  AufJ 
gaben  der  Verwaltuag  der  Reicliä pferdezach i  und  des  Remonteuin^pektorat^K 
B,  Beurteilung  ^od  Yof schlagen  der  beulen  leitendcp  Behörden  für  Pferdezucht 
uüd  von  Privaten;  4.  KoütroHe  d^r  Geldgebarung  bei  sUaUicben  Hferdeklufeaf 
5.  Teilnabme  an  AusütelluögeD  iii$be«ondcre  solcher,  welche  zur  Zucht  toh  Arme 
pferden  aneif«ri> ;  6.  Ma6(i.ihmeii  fur  die  Zucht  von  Reitpferden,  Ermittluag  von  Ge 
genden^  wo  di^e  iit  Massen  gezÜErhtet  werden  kotinteo;  7,  Benelixien  für  Züchter  yob 
Militärpferden  t  E  In&pi^ierung  der  Anstalten,  worin  Militurpferde  gezogen  lArerdeitJ 

Die  Betatungen  finden  nur  fallweisei  wenn  genügend  Arbeitsmaterial  vor 
banden  iit,  slult,  Hiebei  hübeu  auü«r  dem  VarsiUenden  mindestens  7  Mitglieds 
anwesend  fu  sein* 

AnffaTlen    muß  es»    daß   bei  diesem   Komilee,     welches    in    erster  Linie    dif 
Interessen  der  Axtnee  £U  wa^hren    hat.    unter   13  Mitgliedern  nur  4  Vertreter    de 
Armee  vorbanden  tind* 

Mis^elten. 

Frlnai«fi Konkurs  dcü  Milltäringcnieurkorps.    Wie  alljährlich    wird   au^ 
im  laufendeD  Jahre  Im  MnitiringeiiieUTkorp&  ein  Frlmknkdnkurii  für  die  Löiiui| 
technischer  Fingen  jiüigescbrkben.   Die  dieijäbrigen  Themen,  aus  denen  su  ersehen ** 
ietj  weiche  Fiagtu  die  mihürtcchobched  Kteite  deneit  be»chifllgen,  betreffen; 

1.  Eine  Rrieg«hrückr,  wekhc  für  den  Übergang  von  Kavallerie  mit  Artillerie 
nnd  Trains  geeignet  sein  üijU  und  von  Kavallerie  auf  zweirädrigen  Karren  oder  Trag- 
lierrii  mitgefÜhrt  werden  kann.  Die  Länge  der  Bnickei  welche  stehende  und  ächwim- 
ntende  Onterlagea  enthallcn  nulli  i&t  mil  iLfU  SaJ^en  (42-6^  m)  fiiierL  Die  Ldinng 
der  Aufgat>e  hat  noch  ein  V'erxeichnis  der  erforderlichen  Transportmittel  £u  enthalten* 

2,  Einen  Mast  für  die  FeldMriÜoDen  des  Fuakeuielegraphen,  20—25  m  hoch, 
i;_H  Pud  ('J8"2»  — 131'(H  ig)  schwer,  lerlcgbar  in  Teile,  die  höchstens  7*5  FnÖ 
(2^UH<j  m)  Jaag  und  auf  eineta  zweirädrigen  Karren  oder  auf  einem  Tragtier  ^ 
N^ntiUst  bii  4  Pud  (65*^2*/.»  —  transportabel  sind.  Das  obere  Leitungsnetz  noU  von 
dem  Maat  oder  der  MasI  von  der  Eid«  isoliert  sein;  da^  nntere  Ncti  iu  von  der 
Lrde  nnd  dem  Mast  tu  i^oHeren ;  die  nnteren  Enden  des  Netses  haben  bei  einem 
Radiü^  von  iMl  m  Hi  m  von  der  tf  de  nbtiiütchen.  Für  dai  ZnsammenAetten  lind 
Abbrechen   werden    bei   10  M«nn  geschulter  Bedienuof  20  Mimtien  vcnin»chlÄ£L 
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-.   Eis«    H«nderafi3ite;       Gewicht   am    ganten    S^iteroi    bis    %u    l\^  Pfaod 

EiifficItQDE^teriiiiii     für    die  gcloden   Aufg»beti  bis   14,  Oktober  IfHXS- 

Fb  die  b<«Eeii    l^ösungen   mind»   wie  ^illjähHich.    drei  Prämipn  m  KiOt).  500 

7«nil5geii     der     rtis tischen  Ge^eüsch&ft  vom   Rotf^n  Kreux*     Das  Ver< 

d«f    GcselUctiaft      vom    RoUb   Svreu*  verleihe  dcli     am    1.   Dcaember   1907 

tWgt:    B»r»«nnoÄCö    SHiK446  Rubel,     Depot    in    der  Heichsbaak  10,967  410, 

b€i    vei^cHiedcDeri     AastAlten    und    Pcr*ooen    611  9M3,     aobcwegliches 

femöfea  and  InTent^Twert   113.265,  Äis^mmeo  l2J02.l0i  Rubel.     Hievon  find 

!■«»  isderem   ^»estiiiitul :      Reserve  kapital  für  Kriegstwctke  7,4U.ll>9,     Eifcotum 

^iä  Primmorga.ni$atlofieti     2,S^0*i.1J34*     Foods     zur    UnterslixUiiug     von    Invfllideo 

Foods    Äwr    Uoter^tülxung   *on  Sews%stopoI*VeleraticD   1HL328,    Inlertiatio* 

Fonds    der     OeseU^chaft    hj340A     für    Notstände    9f»,0  0,     Rescrvek^piliil 

[tfiia  VerMTsItungskoste»   311.^1  Rubel. 

Miigliineiige-w^ehrlcQmfDanden     der     Infmnterie.     Bei     jedem     [nfaaierie- 

MBt    b^letit      ci^    IComfiiando  mU  2,     im   Kriege    mil  4   MdAcb(Cieng<<^wehren ; 

[üjeAta  Rottiiciattdcr   sifid  2  Offiziere  eingeteilt,    die   tnit  irani^ebem  Ffeidea  be- 

E  «1^.  EiU-  BesetviffuDg  der  Sattel  bewilligt  das  Ärar  eineo  Faatehalbeltag 
I^aS  Rubel  pra  Sattel  ond  ein  Efh>iUiJOK»pa^»cbak  von  j*5ü  Rubel  jibrlieh: 
]  Ar  Sinei  fl»d  ära.ri»cfaes  Eigentum«  Au£  der  be£uglicben  Verordnung  tat  %u  eneben, 
kÜRvtland    £iide    lt*07  im  gansen  28ö  iolcbcr  Kommanden  besaß    (Pnk.  578), 

Retttiajip  einer  Fahne,  Die  Fabne  dei  InfanterierrgimeniA  162  AcUabycli 
iirft  bei  MttltLlcfi  *lttf  cb  den  Fabnenunterofßtbr  Gnscbanow  gerettet,  dürcb  den 
Intsm  ClKiiido^Eew^&lii  wihrettd  dc^8^',  Afonate  dauerodea  Geranien  schafft  «erwähn 
«4  18  d]€  Heiinat  curnckfebracbt.  Zur  Ehrung  der  Genannten  war  vom  Kaiser 
«0%t  vorden.  dnB  daj  Regiment  die  Namen  der  beiden  Fabneoretter  auf  ewi^e 
IflSes  la  9«ime&  leisten  lu  fübren  habe,  Xacbtraglich  stellte  die  Unterfucbong 
i  km^  dafi  die  Inillative  znt  Rctlnng  der  Fahne  vom  Hauptmann  ^imow,  Koexi- 
■laflirtiLU  «incr  kombinierten  Fahnenkompägoie,  ^nsgegaagen  war,  der  Während 
Rscs  H^ndgemeiigcs  dem  Fahnenträger  befohlen  hatte,  die  Fahne  abzunehmen 
ta^  «a  Leibe  ^n  verstecken  während  ^irnow  selbit^  um  die  Anfmerk&amkeit 
^a  Gcpkets  Jibst^eoken,  die  Fahnenstange  ergriff  und  aicU  n^ch  der  eutgegen- 
(cst^iteit  Seite  wandle.  Am  nächalen  Tage  Hei  ^irnow.  Zur  Ehrung  dieser  Waffe niat 
■sUeli  det  K^Ai^er  oacbtriglicb  dem  gefallenen  Hanptmaun  lirnow  d;i$  Georj^s- 
bai  4.   Klasse   iPrik.  fi8S). 

0efxiDbilisterung5teniiiac     von     Kafiakenregim  entern     IL     Aufgebotes, 

^    tu   Assistep&iwecken    einbcnifen  worden  waren:  Don*  Kasakeurgt.  Nr   IS  am 

H  2»epU    191)7,    ^20  am  6.^  M  am  22.,  27  am  m  Sept..  28  um  4..    31    am  1*.,    32 

m  Ü.  Oku  *  die  ans  selbständigen  Sotnien  gebildeten  ■kombinierten«  Don* 
akenrrgifnenter  Nr.  1  am  ^0.  Sept.,  2  am  10.,  3  am  12,.  4  am  6.  Dkl.; 
•  >jr«B  barg -Ka^akenrgt.  am  19,  Okt.,  fi^  U  f  al^Kasakenrgt.  am  27.  Okt. 
1  Aitra  ^ba  D'Kasakenrgt.  sotnieu weise  zwischen  4.  und  1^,  Sept.  (Zirk.  312}; 
T«rffk- Kstsakenrgl.,  %  SunSeosko  Wladikr^^skaski  4  Okt.,  ^.  Gorsko  Mozdokiki 
m  5.,  2.  iCiiljaro  Grebenski  am  9-  nnd  2.  Wolgski  am  14.  Okt.  (Zirk.  322); 
iitbiitAiii*i|;e  Oo  o -Kas^kenio^nien  Nr.  7  am  7.,  6  am  1^,  Sept.,  *>  nm  31.  Aug., 
¥itm  4-,  11  ä^™  1^^  Sept  und  12  am  m.  Ang.  fZirk.  323);  K  u  b  ii  n  -  Kasiikeu^ 
9ptr.   2.    ICawkaski  am    16.  Okt.,    2.  Jekatennodarski  am   18.,    2.    TamAnäkt    und 

Bski     ^Ts    2öp,     2,  Poltawskj  am  27.,    2.  Jej^ki  am  2^.,    2.  Tscbemomotski 

Okt.    n&d  2.  Utnifskl  am  10.  Nov.  1907  (Zirk.  341). 
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£m  Spltatsjubüämnsabzeichcn,  Wie  weit  in  der  roBaischen  Armee  mit  < 
Slifttmg  voa  lichl  baren  ErtQueruugfizeicheD  gegangeo  wird,  er«iclit  man  aui  d« 
Umstancie,  daB  aa)ä0licb  de«  ^Oüjähri^en  Jubiläums  der  Emcblan^  dei  Moskanfi 
KTicgs&piials  t\n  besonderes  Ab^eicheti  gestiftei  wurde^  das  von  den  gegen 
WRftigeti  und  allen  noch  lebenden  ehemaligcTi  Aagehörlgen  im  GagUtenräii| 
dieses  Spitals  an  der  Hnktn  Brti^lseite  (bei  jeder  Gelegenheit)  so  iTagcn  ist  Dm 
Abxdcben  ist  ov^il,  besteht  am»  einem  goldenen  h^lb  Eichen-  und  halb  Lorbecü 
kmnx  mit  deti  Initialen  der  Kaiser  Peter  I  und  Nikolaus  II.  aus  bUuem  Ematl 
der  goldenen  Kaiserkrone«  den  Jahreixablen  1707— lOOT,  den  Buchatabeo  MB! 
{Moikovrski  WojedDv  Gospital)  und  einem  Band  in  rotem  Email. --  Die  Gagist ed 
dei  peTmaoettten  Sundes  de«  Spil4ls  trftgen  in  Hinküuft  auf  AchselklappcD  dse 
ChifTre  Pc1*rs  t,  (Prik.  h7{}.  Das  Sp\U\  bat  lo  Zukunft  m  heißen  »Moskau 
General-Knegsspital   Kaiser  Peters  L*   (Prik*  5Br*|. 

Der  Versuch  der  Truppen  Verwaltung  durch  Iniendaazörgane  (iiebe 
Jahrgang  1907*  ?^eptemberhefl  S,  133!)  und  Novemberheft  S.  1657),  wird  bei  fol- 
genden höheren  Kommenden  uod  Trnppen  vorgenommen:  35«  Infanitriedivisions* 
kommando  (Rja^anj),  Infanterieregiment  Nr.  J3Ö  ^RjaiÄnj),  Kommando  der  *J. 
^^elb^täudigen  KavalleTiebrigade  (Orel),  DragoocrTegimeni  N?.  öl  (Orel),  35,  Ar-_ 
tiUenebrigade  (RJpl^dj),  (Zirk.  327),  Djeie  Rommanden  umd  Truppen  habet)  aU 
den  fetalen  Fei  ding  lo  Osta^teu  mitgemacht. 

Sonstige  Neuerungen,  Reserve waffen Übungen,  ebenso  Reichswehr< 
wa^enübungen  linden  im  J*hre  WiiH  nicht  statt  <Prik,  fjU7). 

Oberxählige    Mannschaft    bei    der     ErsatzkavaUerie.     Bei    d« 
£rsat2kavallenerek;]meaiern   ist  eine  ÜberziAhl   von   Mannschaft  xur  Wartang   äbe|l 
£äh1iger  Remonten  normiert;    diese    ist    kürzlich  vetmchrt    worden.    Bisher  betr 
sie  bei  den  einselneu   ReglmentcrD  36—62  Mann ',     in  Hioknaft  iteigt  sie  auf  ' 
bis  93  Mann,    bei  der  kaukasischen  ErsaltkavaÜeriedivision  von  19  auf  ^Ib  Maunr 
Die  Gesamtzahl  der  ÜberTsahligen   der  ErsaUkavallene    hat    äich   von  439  auf  63^ 
Mann  erhöht  (Prik.  6Ü^J. 

Kaiserliche  Motorführerabteilung.  Im  Stande  des  1*  Eiseubd^bfl 
bBtaillonfl  (Peter^butg)  liud  7  läugerdtcuende  Unterofb/^iere  als  Kommandiertj 
t]ber  den  Stand  m  führen;  sie  bilden  ein  besonderes  «Motorführerkommando  b^ 
der  kaiserlichen  Gardge^   iPrik^   533), 

Stadt     Skobelew      Aas     Anhü      des      2b.     Todestages     des     Generilj 
Skobelcw,  desften  Nime  mit  der  EroberuDj;  Turkestnns  eng  verknüpft  ist,    erhie 
die  Stadt  Nowomari^elau   im  Ferg hau«' Gebiet,     welches   aus    dem    von   Skobeie| 
nnlcrjochien  Khanat  Koknud  ijebildet  wurde,    den  Namen  Skobelew  (Prtk.  66 

Verpflirgsetablissemenl  Rowno.  Aus  den  iu  Rowno  bebndhche| 
Verpfteg^au stalten^  und  2war  einer  Zwiebacklabrik,  einer  Mühle  und  £wel  Ve 
pdegsmagazinen,  ist  ein  gemciutames  Etablissement  mit  fol^eudem  prüvisorinchea 
Stand  zu  bilden-  1.  Verwaltung;  1  Chef  in  der  VL  Rüngklas^c.  1  Geschäfts- 
fubrer  zugleich  Buchhalter)  mil  1  GehtU«».  1  Oheroff.  Kommandant  der  Mann- 
^hafisabtetlung»  l  Ingenieur,  1  F«ldw,,  1  Ffidsch,,  3  Schrb*;  2*  Zwiebaek- 
fabriksnbt'filung:  1  Leiter,  1  ^chrb.«  15  Aufs,  3  Maschinisten.,  2  Schlosser« 
1  Tischler,  1  SteinmeU»  221  ArbeHtT,  10  Diener,  2  Pferde;  3-  Mühleu  ab* 
teilungi  1  Leiter,  l  Schrb.,  4  Aufs.,  ä  Ma^ch.,  2  Müller,  22  Arbeiter: 
4.  L  V  er  pf  legi  ab  t  eilung;  1  Leiter»  1  Schrb.,  3  Wächter,  20  Dieneri 
:\  IL  Ver  pflegsiibteilwng:  l  Leiter,  1  Sthrb.,  2  Wächter,  8  Diener,  ZU 
Mmmen  I*  Gagiuten,  32?«  Mann,  3  Pferde  {Ptik.  566). 
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Marinenachrichten. 

Mit   1   Beilage  (Nr,  8), 

ItÄlienische  Ansichten  über  Schlaohtschifftypen, 

Der  bekannte  italienische  Fachschriftsteller  Ingenieur  Loren^o 
(ikdda  hat  unier  dem  Titel  •  Betrachtungeo  über  den  ,Dreadnoiight'; 
&  wcncn  italienischen  Schlachtschiffe  etc.  etc.»  eine  Reihe  bcreierkens- 
fffier  Betracht ungen  von  allgemeinem  Interesse  verkutbart,  die  wir  aus- 
Hl^eisc  im    nachstehenden  wiedeTgeben. 

Eb  wÄre  nicht  angeroe^isen,  den  raititäri sehen  Wert  eines  *l>read- 
-■Qgllt«  oder  der  Schlachtschiffe  ähnlicher  Typs  anzuzweifeln.  Berück* 
Kjkt^  man  w^eder  Baukosten  noch  Größenabmessungen,  so  unterliegt 
a  kesoen  Schwierigkeiten^  Schiffe  mit  maximaler  Offensiv  kraft  sowie 
m  den  vollendetsten  Schutz-  und  Abwehrmittehi  zu  erbauen.  Da  aber 
fe  StmHnebauprogramme  —  wie  sich  Admiral  Saint-Bon  ausau- 
fakk^n  pflegte  —  von  den  verfügbaren  Millionen  abhängig  sind  und 
Jä^eii  nicht  in  der  glücklichen  Lage  ist,  deren  viele  zur  Verfügung 
üAm  SU  können,  so  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  e£  gerechtfertigt 
zhctne,  ein  Drittel  und  mehr  des  Gesamtbudgets  dem  Baue  eities 
eätxigiea  Schiffes  Anzuwenden,  eines  Schiffes^  das,  wenn  auch  noch  so 
isnnidabel,  gerade  so  wie  jedes  andere  geringeren  Tonnen  geh  altes  den 
Tofpedoangriffen  ausgesetzt  ist  und  auf  Minen  geraten  kann,  von 
idchcn  Watfen  in  Zukunfts kriegen  gewiß  der  ausgiebigste  Gebrauch 
innsiChl   werden   wird. 

Wenn  England  den  »Dreadnought«  gebaut  hat  und  andere  Länder 
f^  Deutschland,  Frankreich,  die  Vereinigten  Staaten,  Rußland  und 
'ipctö,  es    für    opportun  haken,  dieselbe  Banpolitik  zu  befolgen,    so  ist 

-  ihre   Sache,    ihre  Seeinteressen    sind    eben   von  den  unseren  nicht 
awesentlich    verschieden, 

Ha^beii  wir  einmal  180  Millionen  für  4  »Dreadnoughts*  ausgegeben, 
9m  bleibt   «och  vom  Budget    för  die  übrigen  Bedürfnisse  der  Kriegs- 

:nne?     Auf    welche  Operationsbasen    der  Adria    werden  sich  diese 
dc^üie  hn    fCriegsfalie    stützen    können?    Woher    wird    man    dann    die 
Hlbid   xwn  Baue  der  anderen,  zum  Kampfe  notigen  Einheiten  nehmeUi 
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da  es  doch  nicht  angeht   zu   glauben,    eine  Seeschlacht    werde   mit  8 
oder  4  »Dreadnoughts«  allein  geschlagen  werden. 

Die  Verfechter    des  30'5  cw-Einheitskalibers    gefallen    sich    darin, 
zu  behaupten,  dessen  Einführung  sei  unzweifelhaft  aus  den  Lehren  des 
russisch-japanischen  Krieges    im    allgemeinen,    aus    der  Seeschlacht  bei 
Tsuschima  im  besonderen  hervorgegangen.    An  alle  diejenigen,  welche 
—  die  Engländer  inbegriffen  —  den  japanischen  Sieg  vorwiegend  den 
4  Schiffen  des  Mikasa-Typs  zuschreiben,  sei  die  Frage  gerichtet,  ob  sie 
nicht   glauben    können,    daß    es    Togo    zuwege    gebracht    hätte,    die 
russische  Port  Arthur-Flotte  ganz    zu  vernichten,    wenn    er    zu  Kjriegs- 
beginn    neben    seinen    ausgezeichneten    Bemannungen    über    3  oder  4 
Minenlegungsschiffe,  über  Hochsee-Torpedobootsflotillen  und  Untersee- 
boote verfügt  hätte  ?  Ich  glaube  ja,  ebenso  wie  ich  der  Meinung  bin,  daß 
eine  solche  Katastrophe  Rußland  abgehalten  hätte,  die  Baltische  Flotte 
nach  dem  Osten  zu  entsenden.    Togo  hatte  aber  keine  Unterseeboote 
und  sein  Angriff  am  8.  Februar    wurde  nicht  gründlich  und  mit  end- 
gültigen   Resultaten    durchgeführt;    das    ihm    zur   Verfügung    stehende 
Material  nötigte  ihn  eben  zur  Anwendung    des    langsameren  Eskader- 
angriffes,    wisshalb    die    damit    verbundenen  Opfer  an   Zeit,   Geld  und 
Blut  ins  Unberechenbare  steigen  mußten.    Ich    bin  durchaus  nicht  der 
Meinung,    daß  Italiens  zukünftige  Flotte    ausschließlich    aus  Zerstörern 
und  Unterseebooten  zu  bestehen  hätte,    sondern  stimme  bedingungslos 
der  vom  gegenwärtigen  Leiter  des  Marineressorts  kundgegebenen  An- 
sicht bei,  Schlachtschiffe  von  1 6.000  /,  bestückt  mit  acht  30*5  cm  und 
vierzehn  bis  sechzehn  12  cm  und  22^/2  Seemeilen  Geschwindigkeit  auf 
den  Stapel  zu  legen.  Das  ist  eine  logische  Bestückung,  nicht  aber  jene 
des  »Dreadnought«    und    des  »Voltaire«,    bei  denen  die  Artillerie  un- 
vermittelt vom  30*5  cffi,  beziehungsweise  24  cm  auf  das  kleinste  Kaliber 
herabsinkt.    Die  englischen  76  mm  und  die   französischen  75  mm  sind 
zur  Abwehr    gegen  Zerstörer  und  Demolierung   von  Schiffsoberbauten 
viel  zu  schwach.  Es  ist  ein  Fehler,  die  mittlere  Artillerie  gänzlich  ab- 
zuschaffen;   die  Japaner,    die    im  Kriege    zweifellos  weitreichende  Er- 
fahrungen gemacht  haben,  installieren  auf  »Satsuma«   zwölf  12^»*   und 
die  neuesten  Kreuzer  des  Typs  »Tsukuba«    werden   mit  vier  30"5  cm^ 
zwölf  15  cm  und  zwölf  12  cm  bestückt    sein,    womit   getrachtet    wird, 
den  Schiffen    die    aus    Geschützen    schweren    und    mittleren    Kalibers 
hervorgehende  Feuerintensität  zu  erhalten,  welche  in  den  verschiedenen 
Gefechtsphasen    erforderlich    ist.   —    Nach    meiner  Ansicht   würde    für 
die  italienische  Kriegsmarine  ein  Schlachtschiff  mit  etwa  sechs  30*5  cm 
und  sechzehn  12  cm  besser  entsprechen  als  ein  »Dreadnought«. 

Worauf  reduziert  sich  eigentlich  die  so  gerühmte  Wichtigkeit  des 
»Dreadnought«?  Schließlich  und  endlich  stellt  dieses  Schiff  nichts  an- 
deres dar  als  einen  formidablen  Hochseemonilor  mit  mächtiger  Artillerie 
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üd  tfO^pebig^em  S<:lititi.  Wird  aber  da-  Tonnengehalt  und  der  Her- 
HefiBttgfpreis  beräcksiGhti^,  so  scheint  es  mir,  als  hätte  man  etwas 
Baiefes  erlangen  können.  Die  neuen,  um  2(X)0  /  kleineren  italienischen 
Se^icbtschifie  werden  dem  englischen  Typ  trotzdem  an  Geschwindig- 
käst  Ufsd   OffensivkraTt  überlegen  sein. 

Dieseii  Aoscbauungen  wird  in  derselben  Zeitschrift  in  einem  »Die 
ftagt  der  Knegsscbiäe«  betitelten  Artikel  von  ei nem^  entschiedenen  An- 
y^er  der  mächtigsten  Schlachtschifftypen  wie  folgt  entgegengetreten: 

Dermalen  kann  kein  Zweifel  mehr  darüber  herrschen,  daß  das 
piaie  Schlachtschiff  —  allgemein  betrachtet  —  mit  der  ihm  inne- 
«ohnaade»  Krtftekonientration  einen  Typ  mit  erhöhter  Offensiv-  und 
Deüe^vkr^^ft  bei  gleicluetiiger  Verminderung  der  Herstellungskosten 
^vaeÜL  Es  ist  lediglich  die  Frage  zu  erwägen^  bis  zu  welchem  Punkte 
n:  die  verschiedenen  Seemächte  diese  Ktäftekon^entration  vorteilhaft 
30^  ob  fiie  Grenze  bereits  erreicht,  etwa  gar  überschritten  wurde  oder 
36  man  sich   noch  weil  von  ihr  entfernt  befindet. 

Es  ist  heuuntage  £weifeüos  das  Bestreben  dahin  gerichtet,  die 
Widuagkeit  der  einzelnen  Kampfeinheit  auf  Kosten  der  Anzahl  zu  er- 
WboL  Italien  scheint  sich  nach  langem  Verharren  in  Anschauungen, 
Mi  ^etien  die  »S.  Giorgios«  und  die  nVittorio  Emanueles*  hervor* 
fegangefi  sindt  von  dieser  Strömung  erfassen  zu  lassen,  nur  bleibt  es 
m  mancber  Richtung  auf  halbem  Wege  stehen ;  es  bleibt  nun  die 
Ftige  offen,   ob  dies  gm  oder  schlecht  ist. 

Nach  einem  eingehenden  Hinweise  auf  das  Beispiel  Frankreichs, 
OMsdüafids,  Amerikas  und  Japans;  wo  das  Deplacement  des  »Dreadnoughti 
Miliesa  CKler  gajijs  erreicht,  ja  bei  einigen  der  neuesten  Bauten  bereits  Über- 
«juiiteii  wird,  führt  der  Autor  in  seiner  Argumentation  zu  gnnsten  des  Ein- 
hettkalibers  der  mächtigen  Schlachtschiffe  im  wesentlichen  folgendes  an: 

Unleugbar  ist  bei  den  verschiedenen  Seemächten  auch  gleichzeitig 

i«t   der    stets    steigenden    Deplacementserhöbung)    die    Tendenz    vor- 

ittddefi^    dem   Einheitskaliber   zum  Siege    zu  verhelfen,    was  einer  Ab- 

acha^ung  der  Mittelartillerie    gleichkäme,    weicher  Artillerie  viele  eine 

iosschla^  gehen  de  Rolle  in  den  jüngsten  Seekämpfen  zuauschreiben  für 

foechLfertigt   bähen.  Die  Einführung  eines  Einheilskalibers  für  moderne 

itschifft:  wurde  schon  vor  geraumer  Zeit  ab  notwendig  anerkannt 

irfte   —  ins o ferne  darunter    im    engeren  Sinne    die    einheitliche 

rang    der    schweren  und  mittleren  Artillerie  an  Bord  verstanden 

nnd   —    wohl  kaum  ehiem  ernsten   Widerstand  begegnen. 

Bisher  ist  von  der  vorherrschenden  Tendenz  und  von  jenen  Maß- 
ttiunen  gesprochen  worden,  die  andere  Marinen  als  angezeigt  er- 
iditelciX  lu  der  Entwicklung  von  Talsachen  und  Dingen  gibt  es  indessen 
ynrcii-'hcnd  bekannte  und  positive  Gesetze,  die  z.  B.  in  der  aktiven 
Vrrif  emdnng   oder  Lebensdauer  eines  Schlachtschiffes  eine  Abschätzung 


54Ö 


M  ari  nenacb  ri  ch  t  eu . 


Weht  ermöglichcD,  andere  dagegen,    die  ein  Einhalten  im  FortschritM 
absolut  nicht  zulassen,    trotz  der    radikalsten   Veränderungen,    die    da 
durch    bedingt    werden.    Das    Gesetz    der    stets    angestrebten  Ven^olH 
kommnnng    der  Offensiv-  und  Defensivmittel  eines  Schiffes  gehört  deü 
letzterwähnten  Kategorie  an.  Die  Seekriegsgeschichte  lehrt,  daß  bisheij 
jeder  Schiffstyp    dem    später    folgenden^    mächtigeren    weichen    mußte 
und  es  ist  zweifellos,    daß    hierunter    nicht    bloß    das  Schiff,    sonder 
a«ch    alles    Zugehörige     zu     verstehen     ist,     wie    Artillerie,     PanzerJ 
Maschinen  etc.  Gewisse  Rückschritte  bestehen  nur  scheinbar,  ebenso  wi€ 
gewisse  Anomalien  lediglich  als  momentane  Abirrung  von  der  normalen" 
Lage  des  Fortschrittes  aufzufassen  sind.  Zu  den  momentanen  Abirrungen 
vermögen  wir  ohneweiters  die  Genesis  der  mittleren  Artillerie  zu  zählen 
die    ihre   Einführung   der   bloß    teil  weisen    Bepanzerung   der   Schlacht-] 
schiffe  und  der  Schaffung  der  Typs  der  geschützten  Kreuzer  verdankti| 
Die  ersten  Panzerschiffe  waren  tatsächlich  durchgehend  gepanzert  und 
hatten  auch  Ein  hei  tskahber,  höchstens  aber  zwei  Geschütztypen  (schwe 
und  leichte  Geschütze).  Zu  Begimv  des  Kampfes  zwischen  Geschütz  und 
Panzer  nahm  ersteres  der  Größe  nach  zu,  der  Anzahl  nach  jedoch  ab,l 
während  die  notgedrungen  stärker  gehaltenen  Panzerplatten  nur  mehr 
den  Schutz  der  vitalen  Schiffsteile  gewährleisten  konnten.  Man  dachte 
aber  damals,  daß  der  i>laß  teilweise  Panzer   mit    der  bloß  sekundären 
Bedeutung  der  geschützten  Partien,   ferner  mit  den  sich  aus  der  Un- 
handlichkeit   und  geringen  Anzahl    der   groJJen    Geschütze    ergebenden 
Langsamkeit  des  Feuers  m  Einklang   gebracht  worden    wäre.   Ja    manj 
ging  in  dieser  Beurleüung  so  weil,  für  einzelne Schiffstypcn  den  vertikalen 
Panzer  überhaupt  als  entbehrlich  zu  erachten  und  sich  mit  dem  Panzer* 
deck  allein  begnügen  zu  können ;  damit  schuf  man  den  in  verschiedenen 
Kriegsmarinen    auch    heutzutage  mitunter    recht    zahlreich    vertretenen 
geschützten  Kreuzer.  Dem  neugeschaffenen  Schutzmittel  wurde  indessen j 
ein  neues  Offensiv  mittel  entgeget^  gestellt,   und  zwar  die  Mittelartillerie,! 
die  allmählich  durch  Einrichtungen  für  das  Schnellfeuer  ver^^ollkommnet; 
worden  war,  wodurch  in  weiterer  Folge  nicht  nur  die  Existenz  des  ge*^ 
schützten   Kreuzers  fraglich  geworden^  sondern  auch  das  Resultat  erztelt"' 
wurde,  dati  der  von  fast   allen  Kriegsmarinen    bloß    partiell    gehahene 
Schutz  der  Wasserlinie  des  Schiachtschiffes  bei  Neubauten  sich  nunmehr 
wieder  über  die  ganze  Schiffslänge  ausdehnte. 

In    diesen    Zeitabschnitt    fällt    auch    der    Begitm     des    Kampfes] 
zwischen  der  Mittelartillerie  und    den   sekundäreu  Schutzmitteln.    Nur 
erhielten  auch  die   größeren    Kaliber  Einrichlungen    zum  Schnellfeuer, 
sö  daß    der  Panzerschutz,    wegen    der    wirkiingsvolleren  Geschosse,  inj 
stetig  wachsenden  Dimensionen  gehallen  werden  mußte* 

Aus   diesem    neuen   Kampfe    und    bei    dem  Umstände,    daß    der 
Unterschied    zwischen    schwerer   und    mittlerer  Artülenc    von  Jahr   zu 
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j^  geritiger  wurde,  konnte  man  nur  zu  deutlich  ersehen,  daP  die 
femae  Existenz  der  Mitlelartillerie  ernstlich  bedroht  erschien.  Aus  der 
ad  ■attiiüchem  Wege  vor  sich  gegangenen  Evolution  des  Schlachtschilfes 
fismag  man  deoanach  die  gegenwärtig  überall  ztitage  tretende  TendeTiz 
kUr  ab^dleiten ;  mit  Rücksicht  aaf  diese  Tatsache  erweisen  sich  denn 
McSi  die  sogenannten  Erfahrungen  aus  dem  letzten  Kriege  in  vielen 
Ridiltttigeti  belanglos.  Immerhin  sei  aber  hier  bemerkt,  daß,  wenn 
wAtm  aus  dem  russisch^japanischea  Kampfe  zur  See  Lehren  geschöpft 
«erdeii  sotleji,  diese  eben  tin zweifelhaft  auf  die  Vorteile  des  FAoheits- 
bfibefs,  und  «war  naturgemäß  des  fnäcbtigsten,  hinweisen.  Es  ist  nämlich 
texdt  iweüellos  feststehend,  daß  die  Geschütze  mittleren  Kalibers  sich 
fkn  heatigen  Panzermatcrial  gegenüber  ohnmächtig  erweisen  und  daß  ihre 
Wirkung  sich  ledigHch  auf  die  Zerstörung  der  wenig  oder  gar  nicht 
rescfatlutcn  Schiffsteile  beschränkt.  Demgemäß  erübrigt  nunmehr  nichts 
xndenes  als  mit  Ernst  auch  ati  den  Schutz  aller  exponierten  SchiflFs- 
loJe  txi  denken ;  dann  werden  alle  Geschütze,  welche  nicht  im  stände 
mdt  die  vitalen  Schiffsteile  zu  schädigen ,  auch  überflüssig  sein.  Aus 
und    keinem    anderen   Grunde    ist    die    mittlere  Artillerie    aU- 


Bllltich  auch  von  ii)i}  mm  auf  2bO  mm  Kahbei  angewachsen,  Es  ist 
mm  Hiebt  einzusehen,  warum  in  dieser  Tendenz  eine  Hemmung  oder 
|ir  ein  Rückgang  eintreten  sollte,  wo  doch  bis  zum  305  mm  nur 
neiir  ein   verhältnismäßig  kleiner  Schritt  erübrigt. 

Detii  Wesen  nach  wird  daher  gerade  die  so  furchtbare  Wirkung 
<kr  Mitteiartillerie  bei  Tsyschima  die  endgültige  Ursache  ihrer  Auf- 
kffiiQg  bilden,  denn  bei  zukünftigen  Bauten  werden  die  gegen  diese 
Geschützgattungen  getroffenen  Vorkehrungen  ihr  Feuer  wirkungslos 
|6taltCfi.  Eben  aus  diesem  Grunde  muß  das  Vorgehen  derjenigen  See- 
Bichte  gebiiligl  werden,  welche  sich  —  bei  vorhandenen  Mitteln  — 
den  Luxus  gestatten,  Schlachtschiffe  mit  10,  12  und  wenn  erforderlich 
aach  !  t5  Stück  30'5  fw^Gesctiützen  zu  bauen^  ungeachtet  der  natur- 
^Emä0  datnit  verbundenen  hohen  Tonnengehalte  und  Auslagen.  Aber 
ffne  ureitere  Notivendigkeit,  die  sich  in  bestimmter  Weise  geltend 
tticht,  ist  hier  zo  berücksichtigen,  nämlich  die  leichte  Artillerie,  deren 
?eTOehrting  sich  unabweislich  gestaltet,  trotz  der  gegenwärtig  Platz 
greifenden  Einführung  des  7"t)  cm  Kalibers  an  Stelle  der  bisherigen 
lekhten  Kanonen  zur  Torpedobootsabwehr.  Zweifellos  beginnt  nunmehr 
fb  neuer  Wettlauf  zwischen  den  Offensiv-  und  Defensivmitteln  der 
tu^tgB^chiffG  —  der  dritte  seiner  Art  —  der  uns  mit  der  Zeit  zu 
fepattEerlefi  Torpedobooten  von  300/  und  mehr,  bestückt  mit  100  bis 
t^  jgriw^-GescbüUen  führen  wird.  Wir  werden  über  Zerstörer  von 
fsisprechendem  Deplacement  verfügen,  die,  gut  armiert  und  gegen  die 
itc  Schiffsartillerie  ausreichend  geschützt,  den  Angriff  unter  dem 
tze   Her    eigenen  Kanonen   ausführf^n   und    dabei    nicht   allein    auf 
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ließe  sich  über  die  mit  rund  45  Miilionen  anzusetzenden  Baukosten 
solcher  Schiffe  sagen.  Es  ist  ohnebin  eine  weitgehende  Konzession 
an  Anhänger  der  Schlachtschiffe  mit  bescheidenen  Dimensionen»  wenn 
man  die  Annahme  xuläßt^  daß  Panzerung,  Kosten  und  militärischer  Wert 
solcher  Kampfeinheiten  dem  Tonnen gehaU  proportional  seien;  als  Folge 
hievon  ergibt  sich,  daß,  in  welchen  Dimensionen  auch  die  Schlacht- 
schiffe gehalten  sind  —  selbstverständlich  innerhalb  der  zulässigen 
Grenzen  ihrer  Verwendbarkeit  — ^  das  Land  stets  über  die  annähernd 
gleiche  Stärke  an  aktionsfähigem  Schifismaterial  wird  verfügen  können. 

Aus  den  obigen  Ausführungen  geht  klar  hervor: 

1,  daß  die  Charakteristik  eines  Schlachtschiffes  aus  Erwägungen 
hervorzugehen  hat,  die  unter  allen  Umständen  außerhalb  einer  vorher 
bestimmten  Deplacementgrenze  liegen ;  lediglich  die  Budgetmittel  ver- 
mögen in  beschränktem  Maße  einen  Einfluß  auf  die  Größe  auszuüben; 

2*  daß  Italien  wegen  seiner  geographischen  Lage,  Küstenkonfiguration 
und  auch  finanzieller  Verhältnisse  zu  den  Staaten  gehört,  die  Schlacht*  | 
schiffe  von  20.000  /  und  auch  darüber  zu  bauen  in  der  Lage  sind. 

Zur  Erhärtung  dieser  Anschauung  sei  der  Versuch  unternommen, 
ein  Schlachtschiff  mäßigen  Tonnengehaltes  mit  einem  solchen  von 
20.000  /  zu  vergi eichen. 

Die  taktische  Mächtigkeit  eines  Kriegsschiffes  wird  durch  Artillerie, 
Panzer  und  Geschwindigkeit  bestimmt;  angenommen  wird,  da0  die 
beiden  Vergleichs  schiffe  dieselbe  Geschwindigkeit,  denselben  Panzer 
und  eine  demselben  Typ  angehörende  Artillerie  haben. 


GeieMtie  von  806  mm  Kiiliber 

Gewicht  «■iticr  FmcrlH^e   .    . 
Miiiidiiagieacr^ie  einer  Feilet  läge 
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OarcllfChbgswiTkiiDg  gegen    ÜTUpp- Panier    auf   eine    Di5t»ii£    von    'ilöO  m: 

bti  300  «tm'Ge*cbyt«ea 350  mm 


Das     Mißverhältnis    der  Arlillcriewirkung    ist    am    stärksten    bei 
einer  Fenerlage,   Wird  nicht  eine  Feuer lage^  sondern  ein  kontinuierliches 
Feuer  in  Betracht  gebogen,  so  wird  das  Verhältnis  durch  das  raschere 
Feuer  der  ^08  ür# w-Or schütte  (ä:  1)  günstiger  für  das  kleinere  Schift  ^ 
Immerhin    wird,    wie    aus    der    Gegenüberstellung    hervorgehl»     nach] 
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Ä  SÜQtiie^    •VittorioEinaniiele«  2ti  /,  das  Frojektschlff  hiD gegen  34'ß  / 

Ge9choigewicbl  vetfeuem  kennen,    d,  L,    das  Verhältnis   '^    des  ver- 

hus%ca  Geschoßgewichtes    geht   über    m  cau   ^>^,    während    das   Ver- 

kittnis  des  Toonefigehaites  *^,  das  des  Gewichtes  der  Ardllerie   ^^   isL 

Dsu^ns  geht  hervor»   daß  der  Effekt  des  verfeuerten  Geschoßgewichtes 

beim  203  ^JW-Gesehntz    besser    ist    als    beim    305  ^??i-GeschütÄ ;    tat- 

slchÜch  ist  das  Verhältnis  zwischen  Geschoßgewicht  und  Kaliber    bei 

beideii  Geschlitztypen  dasselbei  die  Erhöhung  des  EÖekles  zu  gunsten 

des  203  iww-Geschlitzes    ergibt    sich    nur    aus    dessen    höherer    Fcuer- 

feKhwüid%kei!,  Bd  der  Gegenüberstellung  der  vorerwähnten  Geschütz- 

^pen  ist  es  jedoch  geboten,  auch  andere  Elemente  zu  berücksichtigen. 

Zaslchst    wäre    hervorzuhebenj    daß    beim    Schießen    gegen    PauÄer- 

«idostünde  das  verfeuerte  Geschoßgewi chi  wertlos  ist^    wenn  die  Ge- 

sdiosse  den  Panzer  nicht  zu  beschädigen  vermögen;  auf  2750  m  ver- 

mMg  das  203  «riw-Geschütz  in  der  Theorie  Panzerplatten  von    175  mm 

Suxke   nichts  anzuhaben  (in  der  Praxis  selbst  140  f^^   starken  nichts), 

Ximmi  tnan  nun  denselben    Schutz   wie   bei   »Vittorio    Eiiianuele«    an, 

fo  werden  seine  20«^  mm-Geschütze  aaf  2500  m  Entfernung  dem  Panzer 

ftbckolut  aicht  schaden  können ;  für  diese  (als  minimale  GefechtsdistanK 

aazusehende)  Entfernung    erweisen    sich    die    zwölf  :J03  wm -Geschütze 

ak  Hauptgeschütze  un verwendbar  und  vermögen  nur  gegen  ungeschützte 

SchiflsteÜe  —  gleichsam  als  Mitte Igeschüize    —    in  Aktion    zu    treten. 

Das  Projektschiff  ist  aber  mit  32  Geschützen  mittleren  Kalibers  ge- 

ckcht,   von  welchen  jedes  in  einer  gegebenen  Zeit  viermal  soviel  Schüsse 

ibztigcbcn  vermag  als  das  203  ^^-Geschütz  (zusammengenommen  daher 

10  Schoß  gegen  einen).  Da  für  Zerstömngszwecke  (gegen  ungeschützte 

Schifistetie)  der  Mächtigkeit  des  Geschosses  keine  allzu  große  Bedeutung 

tttÜLOmmi,  so  erhellt  daraus,  daß  das  Kaliber  von  203  mm  —  mit  Berück- 

skhtigiiDg  der  wirksamen  Tragweite  der  verschiedenen  Kaliber  —  aus  der 

Bestückung  auszuschalten  wäre^  um  kleineren  Kalibern  Platz  zu  machen. 

Ais   Resura^    ergibt  sich*    daß   die    203  /w«ra-Nebenbestückiing   des 

•  Viuorio  Ernanueie«*Typs  —  falls  derselbe  Schlachtschiffen   mit  gleich 

sUrkem  Paozerschutz  gegenüber  stünde  —  den  Charakter  der  schweren 

Artillerie   ntir  auf  geringe  Distanzen  bewahren  könnte    (Distanzen,  auf 

welche   in   zukünftigen  Seekriegen  kaum  gekämpft   werden    dürfte)»    Es 

vArc  inöglich,  den  Vergleich  der  beiden  Typen    mit  dieser  Erwägung 

ihzuschließen,  da  der  Beweis  erbracht    wurde,    daß   ein   Schlachtschiff 

der  •Vittorio  Emanuele« -Klasse    dem  Projektschiffe  Tonne    für  Tonne 

ttcibedtngt  nachsteht;  die  abgeleitete  Inferiorität  beschränkt  sich  jedoch 

pbt  allein   auf  die  bereits  dargelegten  Elemente. 

Wird  zugegeben,  daß  von  den  beiden  verglichenen  Schlachtschiff- 
typen  bei  Annahme  gleicher  Geschwindigkeit  und  gleichen  Panzer- 
ichntzes     das    mit    geringerem    Deplacement    eine    inferiore    Artillerie- 
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Wirkung  hat  —  ausgenonimen  im  Nahkampfe  — ,  so  ergibt  sich  daraus, 
daß  das  größere  Schlachtschift'  derart  zu  manövrieren  hat,    um   diesen  ' 
einjsig  denkbaren  Fall    nicht    eintreten    zu  lassen   (auch    deshalb  nicht, 
um  außer  Torpedoschußweite  zu  bleiben).  Da  das  größere  Schi  ach  tschift 
auf    Entfernungen     von    1*500—5000  w    eine    geradezu    vernichtende 
Artilleriewirkung  zu  entfallen  vermag,  so  wird  es  bestrebt  sein,  sich  in  | 
einer  Zone  von  etwa  30  üO  m  zu  bewegen,  um  auch  ans  der  Sek  und  är- 
batlerie  den  größten  Nutzen  zu  ziehen.  Nun  meinen  aber  die  Anhänger 
der  Schlachtschiffe  bescheidenen  Tonnengehaltes,    daß  bei  einem  Ver* 
hältnisse    von    B  solcher   Schiffe  gegen  2   des   großen    Tonnengehaltes  i 
der  Kampf  zu  Ungunsten  der  letzteren  ausfallen  w^ürde* 

Hier  sei  —  bei  Übergebung    sonstiger  Details    — ^    zunächst    be-  ^ 
merkt,    daß    die    8   kleineren    Schlachtschiffe    sechs    30'5  cm  zwanzig 
Geschützen   desselben  Kalibers    entgegenzustellen    vermögen;    bei   Ver- 
mehrung der  Kampfeinheiten  müssen  aber  wohl  noch  andere  Elemente! 
xur  Beurteilung    herangezogen    werden,    wie  %,  B.    das  Verhalten    von 
Di%nsionen  und  Geschw^adern    im  Kampfe    und    ob    sich    auch  da  die] 
großen  Schlachtschiffe  bewähren  werden. 

Wir  bekennen  uns  als  überzeugte  Anhänger  der  größtmöglichen! 
Konzentration  der  Kräfte,  äu  welcher  Zeit  und  an  welchem  Orte 
auch  hiedurch  ein  Widerstand  zu  überwinden  ist;  wir  bekennen  luis 
aber  besonders  aus  seetaktischen  Griinden  zu  dieser  Anschauung,  weil 
man  bei  kriegerischen  Operationen  mit  ^zm  Schlachtschiffe,  einEeln  i 
genommen  oder  im  Verbände  —  zum  Unterschiede  von  Heeres- 
operarioneu  mit  keinerki  logistischen   Schwierigkeiten    zu   rechnen  j 

hat.  Die  See  gleicht  da  einem  Schachbrett,  auf  welchem  sich  die  Be 
wegungen  ohne  andere  individuelle  Vorteile  vollziehen,  als  diejenigen, 
die  sich  aus  der  eigenen  Machtvollkommenheit  ergeben ;  das  Schlacht- 
schiff als  solches  birgt  eben  alles  in  sich,  was  zum  Leben,  zum  Navi- 
gieren, xum  Kampfe  erforderlich  ist. 

Die  etwa  wünschenswerte  MögUchkeit  der  weitestgehenden  Kon- 
zentration ist  bei  jener  Flotte  am  leichtesten  zu  erreichen,  bei  der^ 
die  Kraft  auf  die  minimalste  Anzahl  von  Einheiten  verteilt  ist.  Je 
mehr  Schiffe  in  einem  Geschwader,  desto  schw^ieriger  die  Signalisierung 
und  die  Durchführung  eines  Gefechtsplanes,  der  genügend  Spielraum 
gewähren  sollte,  um  die  Anpassung  an  alle  Zufälligkeiten  des  Kampfes 
«u  gestatten.  Die  Manöver  eines  aus  vielen  Schiffen  gebildeten  Ge- 
schwaders gestaUen  sicli  komplizierter  nnd  sehr  oft  wird  es  unmöglich 
sein,  Fehler  des  Feindes  oder  eigene  Vorteile  zu  Beginn  der  Aktion 
auszunützen,  und  zwar  aus  Besorgnis,  die  eigene  Formation  dadurcll 
in  Unordnung  ;£U  bringen  oder  eine  zumeist  entfernte  Gruppe  voll 
Schiffen  in  Gefahr  ey  bringen.  Mit  anderen  VVortent  ein  Admiral,  derJ 
eine    aus    ssahlreichen    Schiffen    bestehende    Flotte   befehligt,    iftt   wsssl 
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potfen  Teile  genötigt,  die  eigene  Aktion  von  der  Tätigkeit  seiner 
Uolcrfcbetien  abhängig  zu  machen,  weil  es  nicht  jederzeit  mögüch  ist, 
m  eigene  Absiebt  rmsch  und  answeideialig  den  unterstehenden  Befehls- 
kabem  bekannt  zu  geben.  Tatsache  ist,  daß  ein  Flotten  fiihrer  seine 
SiEcMkrälie  umso  sicherer  zn  leiten  im  stände  sein  wird,  je  geringer  die 
Attsthl  der  Schiefe  ist,  aus  deDen  sie   beistehen. 

Die  geringere  ScbilFszah]  bildet  auch  den  weiteren  Vorteil  der 
lacliteren  Wahl  und  Einhaltung  der  passendsten  Gefcchlsdi stanz  gegen- 
über einen]  aus  zahlreichen  Schiffen  bestehenden  feindlichen  Verbände, 
Aach  «rerden  sich,  bei  beiderseits  gleich  angenommenen  Schiffs- 
toaazetj  (innerhalb  des  taktischen  Verbandes),  bei  der  zahlreicheren 
Iskader  einige  Einheiten  auf  Entfernöngen  befinden,  welche  die  erfolg- 
reiche Vcrwendang  der  '203  ffiw-Geschutze  ausschließen.  Auf  Grund 
Erwägungen  kommen  wir  logischerweise  zur  Folsterung:  in 
Kampfe  werden  zwei  Schlachtschifte  drei  Schlachtschiffen  unter 
der  Voraussetzung  stand  zu  halten  vermögen,  daß  die  Summe  der 
Michtigk ei tsfaktoren  beiderseits  den  gleichen  Wert  erlangt 

Hier  sei  jedoch  nochmals  erw-ähnt,  daß  eine  solche  Gleichwertigkeit 
lifmalF  erlangt  werden  kann,  da  vor  dem  Erreichen  der  Distanz^  in 
vddier  diese  Gleichwertigkeit  zum  Ausdruck  kommen  könnte  (falb 
<öe  aus  großen  Schlachtschiffen  bestehende  Gruppe  eine  solche  An- 
ttihenta^  »lüiefleX  die  drei  Schiffe  einen  ungleichen  Kampf  mit 
tf  schweren  Geschützen  gegen  20  schwere  Geschütze  auszustehen 
kitten^  was  einer  sicheren  vorzeitigen  Vernichtung  gleichzuhalten  ist 
Diese  Erw'ägungen  gelten  —  nebenbei  bemerkt  —  für  alle  mit 
iwderlei  schweren  Kalibern  bestückte  Typen,  mit  dem  alleinigen  Zu- 
atze»  da0  die  Getahrzone  für  solche  Schlachtschiffe  von  dem  Unter- 
ehiede  sc  wischen  beiden  Kalibern   abhängt. 

Als  Zusafnmenfassung  der  vorstehenden  Ausführung  ergibt  sich, 
4$$  das  mächtige  Schlachtschiff  mit  einheitlich  schwerster  Armierung, 
von  »clcbetD  Standpunkte  aus  immer  betrachtet,  tatsächhche  Vorteile 
g^tüiib^^  einem  Schlachtschiff  mit  mäßigem  Deplacement  bietet  Was 
citll»igt  nun.  einem  20.00i.)  /-Schiffe  gegenüber  zu  stellen?  Will  man, 
KD  die  Verwendbarkeit  eines  derartigen  Schlachtschiffes  zu  be- 
ci&träcfaligent  etwa  den  Krieg  in  ein  enges  Fa.hr w asser,  als  welches 
mas  die  Adria  gerne  anzusehen  beliebt,  hinüberspielen  ?  Nun,  wir 
fiG4en,  daß  die  See  zwischen  Ancona  und  Poia  auch  solchen  Kolossen 
wsreichenden   Manövrierraum  bietet- 

Daß     in    den    maßgebenden    Kreisen    Italiens    nunmehr    die    An- 

MhBMtxngen   zugunsten  der  mächtigen  Schlachtschiffe  zum  Durchbruche 

fcIat^eI  sind»  beweist  folgende  authentische  Nachricht:   Nach  der  »Italia 

re    e   marina«  werden  auf  der  Werfte  zu  Castellaraare  bereits  alle 

Vorkehrungen  für  die  Stapellegung  des  ersten  großen  Schlacht- 
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Schiffes  getroffen,  das  folgende  Dimensionen  erhalten  soll:  150 1« 
lang,  21  ni  breit;  19.000/ Deplacement,  Maschinen  von  30.000  Pferde- 
kräften, 24  Seemeilen  Fahrgeschwindigkeit.  Der  Baupreis  eines  dieser 
Schiffe  wird  etwa  50  Millionen  Lire  betragen. 

Rußland. 

Stand  und  Einteilung  der  Flotte.  Die  bisher  übliche  fallweise 
Zusammenziehung  verschiedener  Schiffe  zu  Eskadern  und  Divisionen 
war  mehr  oder  weniger  den  beabsichtigten  Zwecken  angepaßt.  Durch 
die  am  21.  Oktober  1907  vom  Zaren  bestätigten  Bestimmungen  erhält 
auch  die  Flotte  eine  fixe  Einteilung  in  höhere  Verbände,  deren  Be- 
nennung der  beim  T-.andheer  üblichen  entlehnt  ist. 

Die  Flotte  wird  in  die  aktive  und  die  Reserveflotte  der 
1.  und  der  2.  Reserve  eingeteilt. 

Zur  aktiven  Flotte  gehören  die  modernen  Schiffe,  und  zwar 
Schlachtschiffe  und  Panzerkreuzer  durch  10  Jahre,  von  ihrer  Fertig- 
stellung an  gerechnet^  Kreuzer  und  Torpedofahrzeuge  so  lange,  als 
ihre  Elemente  den  modernen  Anforderungen  entsprechen.  Die  Schiffe 
der  aktiven  Flotte  müssen  jederzeit  zur  Aktion  bereit  sein,  haben  volle 
Bemannung  und  Ausrüstung  und  befinden  sich  alljährlich  in  Fahrt, 
wobei  zur  Erholung  der  Mannschaft  und  Durchführung  der  nötigen 
Reparaturen  zwei  Monate  bestimmt  sind.  Die  Bemannung  der  aktiven 
Flotte   erhält   früher  auf  den  Schiffen    der   Reserve    ihre   Ausbildung. 

Zur  1.  Reserve  gehören  die  Linienschiffe  und  Panzerkreuzer, 
die  durch  10  Jahre  bei  der  aktiven  Flotte  eingeteilt  waren,  dann  die 
Kreuzer  und  Torpedofahrzeuge,  sobald  sie  den  modernen  Anforderungen 
nicht  mehr  entsprechen.  Die  Schiffe  der  1.  Reserve  müssen  immer 
bereit  sein,  in  See  zu  gehen  und  48  Stunden  nach  erhaltenem  Befehl 
einen  Kampf  aufzunehmen.  Sie  müssen,  was  den  materiellen  Teil  an- 
belangt, jederzeit  in  voller  Ordnung  sein  und  nicht  weniger  als  zwei 
Drittel  des  Bemannungsstandes  an  Bord  haben.  Während  der  Fahrt 
können  außer  dem  bestimmten  Mannschaftsstand  junge  Matrosen  zur 
Ausbildung  eint<eschifft  werden.  Im  Mobilisierungsfalle  wird  die  Be- 
mannung auf  den  Kriegsstand  komplettiert.  Die  Schiffe  der  1.  Reserve 
müssen  alljährlich  sich  eine  gewisse  Zeit  auf  der  Fahrt  befinden. 

Die  2.  Reserve  bilden  die  Schiffe,  die  den  Anforderungen  an 
die  aktive  Flotte  und  die  1.  Reserve  nicht  mehr  entsprechen.  Es  be- 
findet sich  mindestens  ein  Drittel  der  Bemannung  an  Bord,  überdies 
werden  während  der  Fahrten  junge  Matrosen  auf  den  Schiffen  aus<je- 
bildet.  Die  im  Mobilisierungsfalic  anzunehmenden  Bemannungsstände  siticl 
speziell  vorgeschrieben.  Die  Dauer  der  Fahrten  dieser  Schiffe  wird  nach 
dem    Schiffahrtsprogramm    ihrer  Bestimmung    entsprechend   festgesetz.!. 
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Die  Schiflfe  der  aktiven  Flotte  werden  in  Eskadern  und 
Detachements  zusammengezogen. 

Eine  Es ka der  mit  vollem  Stand  besteht  aus  einer  Linienschiffsdivi» 
jion  (8  Schiffe),  einer  Brigade  Panzerkreuzer  (4  Kreuzer),  einer  Division 
Kreuzer  (8  Kreuzer),  einer  Division  Eskadertorpedoboote  (1  Kreuzer  und 
.")6  Eskadertorpedoboote)  und  den  AuxiliarschifFen.  Die  Linienschiffs-  und 
die  Kreuzerdivisionen  werden  in  je  2  Brigaden  eingeteilt,  je  vier  Schiffe 
in  einer  Brigade.  Eine  Division  (dywisja)  Eskadertorpedoboote  zerfallt  in 
2  Brigaden  zu  je  2  Unterdivisionen  (dywisjon),  diese  aus  je  9  Torpedo- 
booten. Der  Kreuzer  ist  für  den  Kommandanten  der  ganzen  Division 
d)'wisja)  bestimmt.  Der  kleinste  Stand  einer  Eskader  ist  eine  Brigade 
Linienschiffe,  eine  Brigade  Kreuzer  und  eine  Brigade  Eskadertorpedo- 
boote, also  4  Linienschiffe,  4  Kreuzer  und  18  Torpedoboote. 

Eine  geringere  Schiffszahl  unter  einem  gemeinsamen  Komman- 
danten heißt  Detachement. 

Die  Schiffe  der  1.  Reserve  bilden  Eskadern  und  De- 
tachements gleich  der  aktiven  Flotte,  die  der  2.  Reserve  werden 
je  nach  der  ihnen  obliegenden  Aufgabe  in  besondere  Eskadern 
zusammengezogen,  werden  Schuldetachements  zugeteilt  oder  er- 
baitem  eine  besondere  Bestimmung. 

Wenn  größere  Reparaturen  oder  Umbauten  erfolgen  oder  die  Schiffe 
neu  armiert  werden,  treten  sie  aus  dem  Eskaderverband  aus  und 
werden  einem  Hafen  zugewiesen.  Die  Zuteilung  von  Schiffen  zur 
äictiven  oder  einer  Reservefiotte  und  die  Bildung  von  höheren  Ver- 
landen wird  durch  Prikas  des  Marineministeriums  verfügt. 

Nach  einer  nahezu  gleichzeitig  veröffentlichten  offiziellen  Verlaut- 
r>irung  wird  das  gesamte  schwimmende  Flottenmaterial  jetzt  nach 
einer  neu  festgesetzten  Klassifikation  eingeteilt;  danach  gibt 
es:  Linienschiffe  (linjejnyje  korabli),  Panzerkreuzer  (bronjenossnyje 
j^rcjssery),  Kreuzer  (krejssery),  Eskadertorpedoboote  (eskadrenyje  mino- 
r.oscy),  Torpedoboote  (minonoscy),  kleinere  Torpedoboote  (minonoski), 
Minenleger  (sagraditjeli),  Unterseeboote  (podwodnyja  lodki),  Kanonen- 
i.>otc  (kanoDJerskija  lodki),  Flußkanonenboote  (rjetschnyja  k.  1.), 
Transportschiffe  (transporty),  Avisos  (possylnyja  ssuda),  Jachten  Qachty), 
Schulschiffe  (utschebnyja  ssuda)  und  Hafenschiffe  (portowyja  ssuda). 
Die  maritimen  Streitkräfte  Rußlands  werden  hiebei  in 
iie  Baltische,  die  Schwarzmeer-Flotte,  die  Flotte  im  Stillen  Ozean 
•»ibirischc  Flottenequipage)  und  die  Kaspische  Flottille  gegliedert. 

Die  Baltische  Flotte  besteht  aus:  5  Linienschiffen,  3  Panzer- 
kreuzern, 7  Kreuzern,  49  Eskadertorpedobooten,  60  Torpedobooten, 
^1  kleineren  Torpedobooten,  3  Minenlegern,  15  Unterseebooten, 
7  Kanonenbooten,  14  Transportschiffen,  10  Avisos,  10  Jachten, 
1^  Schul-  und  43  Hafenschiffen. 
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Zur  S  c  h  w  A  r  z  ni  c  tf  r  -  F 1  u  t  L  e  gehören  ;  8  Linien  schiffe,  2  KreuÄer,! 
V6  Eskadcrtorpcfloboote,  26  Torpedoboote,  2  Minenleger,  2  Untersee- 1 
büotCj  6  Kanonenboote,  7  Transportschiffe»  2  Avisos,  2  Jachten,! 
3  Schul-  und  10  Hafenschiffe.  1 

Zur  Flotte  im  Stillen  O^ean  (sibirische  Flotlcnctiuipage) ;1 
2  Kreuzer,  y  Eskadertorpedoboote,  19  Torpedoboote,  3  kleinere  Tor-I 
pcdoboote^  14  UnterseebootCi  1  Kanonenboot,  10  Flußkanoneaboote,! 
11  Transport-  und  8  Hafenschiffe.  1 

Die  Kaspische  Flottille  endlich  besteht  aus  2  großerctiJ 
Torpedobooten,  1  Transportschiff,   1   Aviso  und  2  Hafenschiffen.  1 

Rußland  ist  demnach  nicht  in  der  Lage,    irgendwo  eine  Eskaderl 
mit  vollem  Bestände    ausrüsten    zu    können,    denn    bei   der  Baltischen 
Flolte    reicht    hiezu    die   Zahl    der    Linienschiffe^    Panzerkreuzer    und 
Kreuzer  nicht  aus  und  im  Schwar^^en  Meer   sind  Panzerkreuzer  über- 
haupt nicht  und  Kreuzer  in  zu  geringer  Zahl  vorhanden,  1 

Der  Gesamtbestand  der  Flotte^  die  Schiffslistc  nach  deri 
neuen  Klassifik  ation,  die  Einteilung  in  D  i  e  n  s  t  k  a  t  e  g  o  r  i  c  n  und  I 
Bildung  der  Detachements  sowie  die  Schiffsbauten  Ende  1907  J 
sind  aus  der  Tabelle  Beilage  8  zu  ersehen*  J 

Marjnebudget  1908.  Dasselbe  beträgt  an  ordentlichen  Ausgaben  87'll 
(gegen  das  Vorjahr  +  12'1)  Mill.  Rubel  Hievon  entfallen  auf:  Leitung  3*1  A 
Erhaltung  der  Flottenkommanden  13"7,  Indienststellung  von  Schiffen  14'9| 
^4-  L7),  Sicherung  des  Seeverkehres  3ij  Schiffbau  27  "1  (,+  1'7)|  Bewaff- 
nung 8'9  (+3-3),  Kriegshafenbauteil  12'H  (+ 4'ö),  Marinelehranstalten 
M,  Justiz  0  2,  Unterstüt^sungen  fr?»  Hafenpolizei  004,  Pensionen  09, 

Die  Ausgaben  des  Marineministeriiims,  welche  ständig  wuchsen,,J 
erreichten  im  Jahre  19UÖ,  dem  zweiten  Kriegsjahr  mit  Japan,  daai 
Maximum  mit  116'7  Millionen  Rubel;  im  Jahre  1906  erfuhren  siel 
durch  Verminderung  der  SchiftsjEahl  und  Aufschub  von  Schiffbautenl 
eine  Reduktion  auf  Ul'ö  Millionen  und  im  Jahre  1907  auf  75  Mil-J 
lionen  Rubel.  Die  Steigerung  im  Jahre  1908  ist  durch  Schiff-  undl 
Hafenbayten,  durch  die  vermehrte  Indienststellung  und  endlich  dürchi 
die  aligemeine  Verteuerung  bedingt.  I 

Da  1908  die  Ausrüstung  von  vier  Schlachtschiffen  (>ImpJ 
Pawel  L«,  »Andrej  Perwoswanny«,  »Jewstafi«,  »Joao  Slatoust«)  imdj 
vier  Kreuzern  (iRjurik«,  »Admirsl  Makarowt,  iPallada«,  «Bajan«)  volUl 
endet  wird,  muß  vom  Jahre  1909  an  der  Mannschaftsstand  (bisher^ 
44.0^1  Mann)  atif  47.000  erhöht  werden,  wofür  Vorbereitungen  schon 
1908  getroffen  werden  müssen. 

Zum  Ausbau  von  Wladiwostok  sind  1"3  Milhonen  veran schlagt. j 
Aus  dem  Mannebudget  ist  eine  nur  langsame  Vermehrung  des  Schiffs-J 
malerlals,  daftir  aber  eine  Hebimg  des  Ausbildungsniveaus  des  Marine« 
Personals   durch    haulige  Indienststellnn^j  von  Schiffen   zu  konstnlierettp 


Mirincn^clirithiefi. 


551» 


Vcrwattutig  der  technischen  Etablissements  der  KricK^marinc* 
D&  Autcmg  des  Admiralitätsrates  betreuend  der  Reorganisation 
der  Verwaltung  der  Marineelablissements  wurde  am 
16t  D^cember  1907  vom  Kaiser  genehmigL  Demnach  treten  die  Ad- 
«nlitarswefnen  in  Petersburg  aus  dem  Ressort  des  Hafenkomman- 
iaMm  and  werden,  gleich  den  Baltischen  Werften^  den  I^ora-Metall- 
mttk^n  und  der  Übuchower  Stahlgießerei  dem  »Gehilfen  des 
Mari  oem  iß  isters«  direkt  unterstelli.  Jede  dieser  Anstalten  hat 
ikreo  eigenen  Vorstand;  far  je  zwei  Anstalten,  und  Äwar  für  die 
Balüscheo  tmd  Admirahtäts werften,  dann  für  die  l^ora-Werke  und  die 
Obm^ower  Stahlgießerei  fungiert  je  eine  Verwaltungskommission,  be- 
itdieiid  ^tis  dem  Vorsit^endeu  und  5  Mitgliedern,  die  bei  der  Marine 
ifttiT  nicht  angestellt  sein  düTfen^  vom  Marineminister  gewählt  und 
fmn  Kaiser  bestätigt  werden. 

Die  Etablissements  besorgen  folgende   Arbeiten: 

1 .  A  d  m  i  r  a  1  i  t  ä  t  s  w  e  r  f  t :  Bau  und  Reparatur  der  Schiffe ; 

2.  Baltische  Werft:  Bau  der  Schifte  und  der  Schiftsmaschinent 
HersteUctfig  der  mechanischen    Ansrüstungsgegenstände    fiir  die  Flotte; 

3.  Hora-Metaliwerke:  Herstellung  der  Panaer  und  der 
Metailatisnistungsgegenstande  für  die  Flotte; 

4.  Obuchower  Stahlgießerei:  Herstellung  der  Geschütze, 
Lafetten,  Minen,  GeschossCi  Panzer  und  sonstigen  Stahlgcgenstände 
ör  die   notte  und  das  Heer. 

Für  die  genannten  Anstalten  werden  keine  speziellen  Kredite 
bestimint«  die  Auslagen  sind  aus  den  für  die  ausgeführten  Lieferungen 
^haltenen  Beträgen  äu  bestreiten.  Das  Personal  wird  konlrakdich  auf- 
genoßimen.  Nach  Zulässigkeit  der  ärarischen  Arbeiten  dürfen  auch 
Frfvatanfträge  übernommen  werden. 

Die  Reorganisation  verfolgt  die  Tendenz,  in  der  Verwaltung  der 
llaritieetablissemenls  nach  Tunlichkeit  den  Bureaukrattsmus  einzu- 
schränken «nd  den  kommerziellen  Standpunkt  eü  berücksichtigen. 
»•R.   Inv,*   6.) 

PrUmien  für  Schiffbau-  und  Maschineningenieure.  Laut  Prikas 
der  Marineverwaltung  Nn  281  von  lÜOT  soll  im  Marinebudget  unter 
ordentlichen  Ausgaben  der  Betrag  von  15.000  Rübe!  eingestellt  werden 
aU  Prämien  fiir  Schiffbau-  und  Maschineningenieure^  die  a)  die  besten 
Schifibau-  und  Maschinenprojekte  vorlegen,  Sj  Schiiifskonstruktions- 
arbeiten  nach  fertigen  Projekten  unter  den  für  das  Ärar  günstigsten  Be- 
dtngnngen  ausführen,  tj  zweckmäßige  technische  Neuerungen  im  Schiflf- 
b*a-  und  ^fasch  inen  fach  einführen.  Nach  dem  vom  Admiralitälsrate 
beftMigten  Statut  sind  die  Prämienanträge  jährlich  vom  marinetechni- 
«jieii  Komilee  dem  Marineminister  zur  endgültigen  Entscheidung  vor- 
sylegen.  (»R-  fnv*   30.) 
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Frankreich,  Vom  Manneniinisier  Thompson  wurde  in  Par 
der  Oberste  Marinerat  einberufen^  um  verschiedene  Flotten  fragen 
erledigen^  darunter  der  neuen  Typ  von  Schlachtschiffen  des  Bau 
Programmen  1909,  welche  auf  Stapel  gelegt  werden  sollen,  sobald  dd 
G  Schlachtschiffe  der  »Danton« -Klasse  zu  Wasser  gelassen  sind.  DJ| 
fünf,  über  den  neuen  Typ  vorgelegenen  und  beratenen  Vorschlag 
weichen  in  vielen  Details  voneinander  ab^  stimmten  jedoch  itisofer 
miteinander  überein,  als  die  Notwendigkeit  einer  Deplacement erhöhun 
auf  20 — ^21*000  /  anerkannt  wurde,  welche  es  ermöglichen  soll, 
Panzerstärke  über  die  bisherigen  Abmessungen  zu  erhöhen  und 
Turbinenmaschinen  eine  Fahrgeschwindigkeit  von  20  Meilen  zu 
reichen. 

Vier    von    den    5  beratenen  Vorschlägen    betreffs  der  Armieruli 
sprachen   sich   »u    gunsten    der  ausschließlichen  Aufstellung  eines  Eifl 
heitskalibers  aus  und  nur  ein  Vorschlag  zu  gunsten    einer    gemischte 
Bestückung  (wie  bei  der  Danton-Klasse),  Die  vorgeschlagenen  Einheit! 
kaliber  waren :  1 .  zwölf  305  mw«- Geschütze,  2*  vierzehn  305  wrw-Geschütz 
3.  sechzehn  28  r ra-Geschütze,  4.  zwanzig  24  ^fm-Geschütze.     Der    fünf 
Vorschlag    verengte    acht    30b  cm-    und    acht    24  rm-Geschütze.     Di 
dritte  Vorschlag    wurde    am  eingehendsten    erwogen,    weil  das  2H  ^ 
Geschütz    als  dem  gleichen  deutschen  Kaliber  überlegen  und  noch 
die  äußersten  Gefechlsdistanzen  als  genügend  wirksam  erachtet  wurd 
es  scheint  jedoch,    daß   sich  die  Majorität    des    Obersten  Mannerati 
für  die  gemischte  Bestückung  ausgesprochen  hat. 

Minenlegungsschiffe.  Der  seinerzeit  als  Handelszerstörer  gebaut 
Kreuzer  ■ChateaurenauU«,  welcher  eine  sehr  schwache  Armierung,  aber 
eine  große  Geschwindigkeit  (23  Seemeilen)  und  einen  hohen  Aktions- 
radius (10.000  Seemeilen  mit  12  Meilen  Geschwindigkeit^  bat,  soll 
in  Cherbourg  und  der  Kreuzer  2,  Klasse  ■D*A9sas«  (4000  ^,19  Seemeilen 
Geschwindigkeit)  auf  den  Chantiers  de  la  Loire  in  ein  Minenlegungs- 
schiff  umgewandelt  werden. 

Motor-Torpedoboot,  Nächst  Ronen  wurde  zu  Versuchszwecken 
für  die  französische  Kriegsmarine  ein  kleinem  Motor-Tor[i€doboot  (8/ 
I>eplacement,  14  Seemeüen  Geschwindigkeit)  erbaut*  Dieses  ßoot, 
welches  bei  den  Probefahrten  die  angegebene  kontraktliche  Ge- 
schwindigkeit um  2'3  Seemeilen  übertraf,  ist  mit  einem  Torpedo- 
Buglancierrohre  armiert. 

t/sf  Fa€hh\  *La    Vte  Marilimi*;  •Lt   Ttmfn 
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Luftsehifferwesen  und  Aviatik, 

Belgien*     Welche    Ziele   sich    die  Aviatik    bei   dem   schnellen 

Tempo    ihrer     F>nt Wicklung    zunächst    steckt,    ersieht    man    am    bestcti 

äism    SilJ6aiigsl>eschluß    des    belgischen    tind    framösischen   Aero- 

Hubs     für     den    im    Juli    in    Spaa    stattfindenden    Wettbewerb 

fti    Flugapparate.    Zu    diesem    werden    nur    Flugapparate    tu- 

gcfajscn    werden,    die   bereits    eine  Entfernung   von  mindestens   150/// 

Ücgeod    zurückgelegt    haben.     Die    Veranstaltung    soU    bestehen    aus 

einem  ScImeUigkeitswettöiegen  im  Kreise»  einem  ebensolchen  in  Achter- 

(bnn,   sowie    aus   einem    Distanzwettbewerb   auf  22  Am.     Da   Farman, 

wie   die  Fachleute    behaupten,    schon    heute    im    stände    sein  soU^    mit 

AassLchl     auf    Erfolg    sich    um    den    von    den    englischen    Zeitungen 

»Ciraphic«    und   »Daily  Graphic*  ausgesetzten  Preis   für  den  Flug  einer 

KcDe  in  gerader  Linie  zu  bewerben,  so  ist  wohl  zu  horten^  daß  es  den 

Afiatikem   gelingt,  auch  in  absehbarer  Zeit  den  Prix  de  Brockland  für 

i^  eininaitge  Umfliegen   der  4827  m  messenden  Bahn  zu  erringen, 

Der  Kommandant  der  Luftschifferkompagnte,  Major  CUmenl 
de  S  a  i  n  t  -  M  a  r  c  q,  soll  die  Pläne  eines  lenkbaren  Lüftschiffes 
afgeftrbeitet  haben,  für  dessen  Bau  lt*0*0OO  Francs  angefordert 
wdeo.  Die  näheren  Angaben,  die  über  dieses  Projekt  gemacht 
>cidcu>  scheinen  zum  Zwecke  der  Irreführung  ausgestreut  zu  sein ; 
9»e  wmioieln  förmlich  von  —  Unmöglichkeiten* 

Deutschland,  Der  Bau  der  Drachen  Station  am  Bodensee 
hu  die  Erforschung  der  oberen  Luftschichten  ist  vollendet,  Sie  befindet 
ttdi  am  östlichsten  Punkte  des  Hafens  von  Friedrichshafen.  Für  die 
Drachen  aufstiege  ist  bei  der  Schichauwerft  in  El  hing  ein 
Dmoipfboot  bestellt,  das  seine  endgültigen  Probefahrten  auf  dem 
lodeosee  ablegen  soll.  Der  volle  Betrieb  der  Station  wird  voraus- 
iictiilich  iin  Frühjahr  ati^^enommen  werden  können. 

Die  rrtit  dem  Lenkballon  des  Luft  seh  i  fferba  taill  ons 
4afckgefühnen  Vorversuche  scheinen  nunmehr  zu  einem  befriedigenden 
AbichluH   gelangt   zu   sein.    Der  bisherige  Ballon  war  bekannthch  nur 
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als  Musterballon  i^^edacht,  dem  für  den  ¥ti]]  seines  Enlsj>recheris  da 
ein  größerer,  leistungsfähigerer  Balloti  ähnlicher  Konstrukliuri  folgcii 
sollte*  Dieser  soll  schon  in  nächster  Zett  %■  ollendet  werden  und  in 
Frühjahr  seine  Probefahrten  beginnen. 

Der    Ballon    soll    ein  Volumen   von    3200  m'^   und    Motoren    vc 
zusammen    100  H.  P.    erhalten.     Der   alte    Ballon   (Volumen  IHOO  m^ 
erhält    statt    des    bisherigen  30 -R-P.- Motors    einen    neuen,    starker 
Rorting-Motor  und  dürfte  für  Schuh  wecke  Verwendung  finden. 

Auch  die  Moiorluftschiff-Studiengesellschaft  steh! 
im  Begnfle,  einen  neuen,  gröfleren  Ballon  des  Systems  Parseval  £il 
bauen*  Für  diesen  Ballon  wird  in   Bitterfeld  eine  neue  Halle  errichte^ 

Die  im  Reichsetat  geforderten  Beträge  von  400.000  Marl 
asur  Förderung  der  Motorluftschiffahrt  und  2,150,000  Mark  als  Enti 
Schädigung  für  den  Grafen  Zeppelin  wurden  bewilligt.  Graf  Zeppeliil 
dürfte  infolge  der  durch  Sturmschäden  an  Luftschiff  imd  Halle  not 
wendig  gewordenen  Reparaturen  erst  im  Juni  dazu  kommen,  sein 
Fahrten  wieder  aufzunehmen. 

England  hat  sich  durch  das  Scheitein  des  •Nulli  secundus^  vc 
weiteren  Versuchen  auf  dem  Gebiele  der  Luftschiffahrt  nicht  abschrecke 
lassen.   In  Famborough  sollen  zwei  neue  Lenkballons  nach  den 
Muster   des  »Nulli  secundus*,  jedoch  verbessert  und  verstärkt,  m  B&i^ 
sein.  Der  eine  derselben  soll  in  wenigen  Wochen  fahrbereit  sein. 

Die  in  Schottland  in  größter  Geheimhaltung  vorgenommeneij 
A  e  r  o  p  l  a  n  V  e  r  s  u  c  h  e  haben  bisher  nur  geringe  Resultate  geieitigt 
sollen  aber  zu  guten  Hoffnungen  berechtigen, 

Frankreich,    In    den    Werkstätten    der    Gebrüder  Voisin  geh 
em  neuer  Flugapparat,  der   »Farman  II«,  seiner  Vollendung  entgegen 
der  ganz  erheblich  von    dem   bisherigen    Zellendrachenflieger  Farmaa 
abweicht  und  Ähnlichkeiten  mit  dem  Typ  des  amerikanischen  Professor 
Langley  aus  den  Neunzigerjahren  aufweist.    An    einem    14  m    langen 
spindelförmigen  Körper,  der  den  50  pferdigen,  luftgekühlten  Motor  und 
dea  Fahrer  selbst  aufnehmen  wird,  werden  5  Flügelpaare  angeordnet| 
3  starre,  je  7  m  klafternd,  am  vorderen,  die  beiden  anderen  (geringere 
Maßes)  am  hin  leren  Ende  des  Vogelkörpers-    üiese  Flügel  sind  nichti 
anderes   als   die   bisherigen    Drachen Hächen    und   schwingen   nicht   wii 
Vugelflügel,  sondern  sind  starr  am  Rumpf  befestigt   Durch  die  Au^ 
iüsung  der  bisherigen  2  Flächen    in  Ti  wurde   eine  größere  IVagfläct 
(45  m^)  erreicht.  Die  neuen  Flügelpaare  sind  treppenförmig  angeordne 
sie  decken  sich  nirgends  und  liegen  auch  nicht  genau  in  der  gleiche^ 
Ebene,    Die   ziehend  wirkende    Schraube  mißt  2*ä  m  im  Durchmesse 
Farman  hotVt,    diesen    neuen    Flieger    mehr   belasten    m  können.    De 
atte  vermochte   sich    mit    einer    Last    von    30  ^x    (ohne  den  Führer) 
nicht  mehr  vom  Boden  tm  erheben* 
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J)ca  französischen  Aviatikern  wurde  seitens  des  Kriegsministentims 
em  Exer*ierplaU  als  Veisychsfelcl  üherlassen,  Imtiz eine  Versuche  werden 
finsnjciel]  utitersltilit  Der  als  Aviatiker  bekannte  Hauptmann  Ferbcr 
wwdc  fiir  täogare  Zeit  beurlaubt,  um  ihm  die  Möglichkeit  m  geben, 
sdt  gaox  der  Lösung  der  Flugfrage  tn  widmen.  Kapitän  Ferber 
icbdat  allerdings  bezüglich  der  auf  diesem  Gebiete  tu  erwartenden 
EiMge  sehr  opüiDistJsch  in  denken.  Er  äußerte  in  einem  kürzlich 
gtbftlteficii  Vortrag  roil  voller  Zuversicht,  er  erwarte,  daß  die  Flug- 
■odiitieQ  iin  Jahre  1910  bereits  so  weit  ausgestaltet  sein  werden, 
hi  mc  30O  ^w   pro  Stunde  lurticklegen  könnten. 

Farmao  hing^en  ist  der  Überzeugung,  daß  der  Flugapjjarat 
»dl  lange  nur  ein  Sportgerät  sein  wertle,  da  sein  vorläufiger  Mangel 
»  Stabüität    eine   praktische  Verwendung  ausschließe. 

^otn  Bau  eines  Ersatzes  für  die  im  Dezember  1907  entflogene 
«Fairie«  wurden  der  französischen  Heeresverwaltung  400.0UIJ  Francs 
iyfinlJigt   Der   oe%ie   Ballon  wurde  bereits  in  Arbeit  genommen, 

überdies  sollen,  wie  schon  wiederholt  gemeldet  wurde,  sechs  weitere 
der  I^baudy-Type  mit  einem  Volumen  von  je  3<>0Ü  w/^  für  die 
^en  Xoul.  Verdun,  Beifort,  Epinal,  Besannen  und  Lyon  beschafft 
nT<Jeii  tmd  bis  zum  Frühjahr  19(H*  fertiggestellt  sein.  Zwei  dieser  L\ift- 
«lifc  sollen  schon  in  diesem  Frühjahr,  und  zwar  die  »Ri^pubHque* 
m  MärZf   die    »*D<^  moerat  ie*  im  Mai  zur  Ablieferung  gelangen. 

Für  die    Zeit    bis  zur  Übernahme  dieser  Ballons  wurde  der  Ballon 

•ViUc    de     Paris-    von   dessen    Eigentümer,    dem    Großindustriellen 

Deutsch     de     l  a   M  e  u  r  t  h  ej   dem    französischen  Lufischifferbataillon 

m  Verfügung    gestellt.     Der  Ballon  —  ursprünglich  zu  Sportzwecken 

fftlf^xii  —  zeichnet  sich  durch  seine  überaus  zarte  Bauart  aus,  die  ihn  für 

oÜitlrische  Zwecke  weniger  geeignet  erscheinen  KiPt;  trotzdem  wurden 

^j6  seiner   Erprobung    allem  Anscheine   nach    befriedigende    Resultate 

tratelu  denn     der  Ballon   ist   der  Festung  Verdun   zugewiesen  worden. 

Wie     seinerzeit    die    »Patrie«    wurde    auch    dieser   Ballon    durch 

%enCahn    in   seine  neue  Garnison  gebracht.  Am   la  Jänner   VMH  um 

'i^  45^  früli   verließ  der  Ballon  seine  Halle  in  Sartourville  (15 /?/// nord- 

voillch  Paris)»    um  seinen   «Marsch*    nach  Verdun   durchzufuhren.    Kr 

legte  die  Strecke  Paris— Verdun  in  rund  9  Stunden  zurück,  wozu  noch 

*]',  Stunden    Reparaturzeit  während    einer    durch    Schadhaft  werden   des 

Beiaituohrs  notwendig  gewordenen  Zwischenlandung  hinzuzurechnen  sind 

Über   diese   Fahrt  hat  der  Führer,  Major  Bouttieaux,   bekannt 

iadtl  als   Koninnandant    der   verschollenen    »Patrie-,  interessante  Äuße- 

getan.   Er  hält  den  nächtlichen  Teil  des  Fluges  für  den  wesent- 

!n,   da   er  ^wei  militärisch  wichtige  Ergebnisse  gezeitigt  hat.    Das 

LuftiChifT  rtog  nach  der  Zwischenlandung  bei  Valmy  zunächst  in  5üO  m, 

f|nter,  als  es  Verdun    erreichte,    in    {]bO  m    Höhe.    Trotz    des  hellen 
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Mondscheins  und  der  verhälttiisnia0ig  geringen  Fahrhöhe  ist  es  nur  bis 
auf  etwa   l   hu    zu    erkennen    gewesen    und    die    harrende    Menge    in 
Verdun  selbst  hat  seine  Ankunft  erst  wahrgenomnoen,  als  es,  setikrechij 
über  ihr  stehend^  Sirenenzeichen  gab.    Ferner:    trotj;    des   Mondlichte 
ist  die  Orientierung  auf  der  Erdoberfläche  schwierig  gewesen^  so  da^ 
die  Absicht,  längs  der  Chaussee  Paris — Verdun  au  fahren,  unaasfdhrba 
war.    Es  wurde    daher   lediglich    nach  der  Bussole  gesteuert,  was,  alj 
gesehen  von  einer    geringen    nördUchen   Abweichungj    tadellos  gelang 
In  der  Unsichtbarkeit  des  Luftschiffes  und  in  der  Möglichkeit,  es  wi<j 
ein  Seeschiff   tn    führen,    sieht  Bouttieaux  zwei    wertvolle    Ergebnisse 
insbesondere  für  Belagerungen. 

»Ville  de  Paris«  ist   62  m    lang    und    faßt   3200  Raummeter.    Ih 
Gasraum  ist  —  das  Zeichen  der  unstarren  Bauart  —    auf  keinerlei 
starrem    Grund  flächengerüst    befestigt    (wie  z.  B.  beim   »Null 
sccundus«,   »Deutschen  MiUtärluftschiff»)^  sondern  er  erhäJt,  wie  der  de 
Parseval-Schiffesp  seine  pralle  Form  durch  Ballonets,  in  Verbindung  mil| 
dem  Ventilator  Das  Luftschiff  hat  eine  Tragfähigkeit  von  800  l\ift  ^n<ij 
jtwar  4  Personen»  zehnstündigen  Bedarf  an  Benzin  und  4U0  ^g   BallastJ 
Unter  der   Hülle  (deutscher  Baumwollstoff)  hängt  die  starre  Gondel  mit 
Steuer-  und  Triebwerk  an  Drähten  und  Seüen*  Das  Steuer  ist  ein  fes^ 
bespannter  Rahmen,  Die  •»Stabilisationsflächen«,  die,  etwa  der  Be 
fiederung  eines  Pfeils  vergleichbar,  vom  hinteren  Ende  des  Gasraume 
abstehen,    sind    unstarr.    Diesen    Flächen    verdankt    das  Luftschiff   di<| 
glcichtnäßige,    ruhige  Fahrt   ^   frei   von  Rollen   und  Stampfen.    »Vük 
de  Paris«  soll  bis    i\}m    Frühjahr  vergrößert  und  mit  einem  leichterenJ 
aber  stärkeren  Motor  versehen  werden, 

Italien»  Hier  richten  sich  die  Bestrebungen  weniger  auf  difl 
Frbauung  von  Lu fisch iffen  als  auf  die  Entwicklung  der  »Aviatik*J 
■Aerodynamik*  und  »Flugtechnikt.  Auch  die  Heeresverwal^ 
tung  hat  diese  Richtung  eingeschlagen.  M,  Vincenzio  Florio  hat  in 
Frankreich  eine  Flugmaschine  mit  einem  sehr  leichten  Renault -Motof 
bestellt  Die  Versuche  werden  bei  Palermo  stattfinden. 

Die  Frage  der  lenkbaren  Luftschiffe  soll  jedoch  durch  da 
Luftschifferbataillon  weiter  verfolgt  und  womöglich  zur  Lösung  gebracfc 
werden.  Der  Oataillonskommandant,  Major  Morris,  arbeitet  an  eineti 
lenkbaren  Ballon,  für  dessen  Bau  320*000  Lire  angefordert  wurden 
Sollte  dieser  Betrag  nicht  bewilligt  werden,  so  soll  er  aus  der  Privat 
Schatulle  ile^  Königs  zur  Verfügung  gestellt  werden, 

RuSland,  Die   Kommission    der   Hauptingenieurverwaltung   unte 
Leitung    des    GM.  Kowanjko    hat   ein  Projekt   eines   lenkbare i 
Luftschiffes  nach  dem  Muster  der  »Patrie*  ausgearbeitet.  Das  Liifti 
schiff  wird  aus  russischen  Material   und   von    russischen   ArbeiLskrärteij 
hergestelll  werden.  Der  Motor  ist  bereits  im  Bau  begriffen.  KonstrukltOi 
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I  pd  vt>lbtändige  Artnierung  sollen  mit  1,  September  übge schlössen  sein. 
Im  Bau  siod  200.ÜÜO  Rutiel  bewilügt 

Japan.     Aus  Paris  verlautet,    daß    die  japanische  Regierung  dort 
iwei  lenkbare   Ballons  für  militärische  Zwecke  bestellt  habe. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika.  Die    Bedingungen 

ftr  den   Ankauf  eines   lenkbaren    Luftschiffes   für   mili- 

tirische  Zwecke,  welche  das  Feldzeugtneister-DepartemeDt  gestellt 

ku^  sind  folgende:    Dem  Konstrukteur  bleibt  es  überlassen,  die  Form 

md  Gattung   des  Luftschiffes   selbst  zu  wählen,    nur    darf   die    Länge 

lies   Casballons   nicht  mehr  als   120  Fuß  betragen.  Der  Stoff,  aus  dem 

er  rraeugt   wird,  muß  5"84  Un^en  pro  Yard  wiegen  und  pro  Zoll  eine 

Druckfesiij^keit   von  62  b  Pfund    besitzen.    Der   Ballon   muß  im  stände 

mm,  «wei   Personen  (350  Pfund)  nebst    100  Tfund    Ballast   zu    tragen. 

Die  Srnndengeschwindigkcit  bei  ruhiger  Luft  muß  20  englische  Meilen 

tetngen;  eine  solche  unter  16  Meilen  wird  als  nicht  annehmbar  erklärt. 

Uci  jederzeit  einen  konstanten  Luftdruck  erzeugen  zu  können  ^  muß  der 

B^on  mit    einem   Zentrifugalgebläse    ausgerüstet   sein,    mit    dem    Luft- 

hiUonets   im    Innern  des  Ballons  aufgeblasen  werden  können.  Die  Kou- 

ittmktton    des    ganzen  Luftschiflfes   muß  derart    sein,    daß   der  Apparat 

kklit  auseinander  genommen  und  zusammengesetzt  werden  kann,    I>ie 

gieforderten     Leisttingen   sind    sehr    geringe,    umsomehr   ab   die  Dauer 

tesdbeo    nicht    angegeben    ist.     Es  dürfte    sich    daher    wohl  nur  um 

aoes  Versuchs-,    nicht   um   einen    eigentlichen    Rriegsballon    handeln* 

Um  scheint    dort  dem  dynamischen  (ballonfreien)  Flug  recht,  skeptisch 

g^gentiberxustehenj    denn    das    Feldzeugmeister-Departement    macht    in 

mxkem  und   aller   anderen  Abteilungen    des  Kriegsministeriums  Namen 

kkannt,    daP     es  weder  die  Absicht  noch   die  Geldmittel  babe,  einen 

tooplan    anaiuschalfen.  —    Die  Nachricht,    daß    dem    General   Alle!) 

2aOOO   Dollars   zur  Herstellung  eines  lenkbaren  Ballons  zur  Verfügung 

^esteUt   wurden^  soll  die  Veranlassung  zu  dem  falschen  Gerücht  gewesen 

daü    Amerika  die  Flugmascbine  der  Brüder  Wright  ankaufen  will 


Drahtlose  Telegraphie, 

Deutschland,  Ein  neues  System  für  drahtlose  Tele- 
gftphie  mit  ungedämpften  Schwingungen  ist  von  dem  Erfinder, 
Hcmi  V.  l^epel,  der  Inspektion  der  Verkehrstruppen,  durch  Tele- 
giaphterefi  von  Reinikendorf  bei  Berlin  nach  Braunschweig  {2'dQ  /:m} 
Ml  Erfolg  vorgeftihrt  worden.  Der  höchst  einfache  und  kleine  Ap- 
{OfäX  errieU  bei  geringem  Verbrauch  an  eleleklrischem  Strom  einen 
sraieti  NulÄeffekt  und  gestattet  auch  die  Aiisarbeitung  für  drahtlose 
Tdcphonie.  Lcpel  soll  für  seine  Arl  der  Erzeugung  der  ungt-dämpt'ten 
ächwitigungen  weder    die    Poulsensche    Methode    noch  die  der  Geselb 
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Schaft  für  drahtlose  Telegraphie    benützen.    Sie    beruht   angeblich    auf 
einer  neuen  Art  der  elektrischen  Entladung  zwischen  Metallelektroden. 

Frankreich.  Der  Panzerkreuzer  »Kleber«,  der  anfangs  Jänner 
in  Casablanca  ankam,  stand  während  seiner  Fahrt  mit  dem  Eiffel- 
turm durch  drahtlose  Telegraphie  in  Verbindung,  die  ausgezeichnet 
funktionierte.  Diese  Radiotelegramme  und  auch  andere  zwischen  eng- 
lischen Kriegsschiffen  wurden  aber  von  dem  französischen  Postdampfer 
»Lorraine«,  der  sich  auf  der  Fahrt,  nach  New  York  befand,  auf- 
gefangen. —  Der  Kreuzer  »Kleber«  brachte  Personen  und  Material 
für  die  Einrichtung  von  Stationen  mit  drahtloser  Telegraphie  an  ver- 
schiedenen Punkten. 

Rufiiand.  Die  für  die  Marineverwaltung  hergestellte  drahtlose 
Telegraphenverbindung  Sewastopol  —  Odessa  hat  sich  gut  be- 
währt. Sie  übermittelt  Depeschen  an  alle  Schiffe  des  Schwarzen  Meeres. 
Man  beabsichtigt,  die  Funkentelegraphie  auch  privaten  Schiffen  zu- 
gänglich zu  machen. 

Spanien.  In  Almer  ia  (Andalusien)  und  Meli  IIa  (Nordafrika) 
wurden  zwei  neue  Stationen  für  drahtlose  Telegraphie  (Tele 
funken)  errichtet.  Die  in  Chamartin  de  laRosa  errichtete  Station 
dient  nur  zu  radiotelegraphischen  Studien  und  Versuchen. 

Befestigungen. 

Bulgarien.  Um  den  Betrag  von  10.000  Francs  wurden  bei  Varna 
einige  Grundstücke  enteignet.  Auf  diesem  Terrain  soll  im  laufenden 
Jahre  mit  dem  Bau  einer  Küstenbatterie  begonnen  werden. 

Italien.  Am  7.  Jänner  1.  J.  wurde  in  Venedig  mit  der  Tras- 
sierung der  neuen  Servitutsgrenzen  beim  Fort  S.  Nicolo  di  Lido  be- 
gonnen, später  folgen  die  Arbeiten  bei  S.  Maria  Elisabetta,  Quattro 
Fontane  und  Casabianca.  Die  Änderungen  sind  folgende:  a)  Befreiung 
von  jeder  Servitutsverpflichtung  des  Gebietes  zwischen  der  II.  Zone 
Süd  von  S.  Nicolo  und  der  II.  Zone  Nord  von  Casabianca;  dj  Be- 
stimmung der  reduzierten  Zone  von  50  w  um  die  Werke  S.  Maria 
Elisabetta  und  Quattro  Fontane;  c)  Bestimmung  der  Zone  längs  des 
Meeresufers  von  dem  Damme  des  Hafens  an,  bis  zur  II.  Zone  von 
Casabianca.  (»Gazetta  di  Venezia«,  24.  Dezember  1907.) 

Rußland.  Zwischen  Rußland,  Frankreich  und  England  finden 
Unterhandlungen  mit  dem  Zwecke  statt,  die  Spezialkonvention  vom 
;)0.  März  1851)  aufzuheben,  durch  welche  Rußland  verhindert  wird, 
die  Alandsinseln  zu  befestigen  oder  irgend  welche  Marine-  oder 
Militärstationen  auf  ihnen  zu  halten. 
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Habsburgs  Heere  im  XVIII.  und  XIX. 

Jahrhundert. 

Ihr  Geist  und  ihre  Geschichte. 

Von  HauptmaDD  Karl  v.  Möller. 

Dichte  Pulverschwaden  lagen  im  Jahre  1683  um  die  Wiener 
Bastionen^  Feuersaulen  und  Rauchwolken  brachen  da  und 
dort  aus  den  Häusern,  und  ein  buntes,  endloses  Gewoge  schob 
sich  die  Breschen  hinan,  aus  denen  Eisen  an  Eisen  den  türki- 
schen Stürmern  unüberwindbaren  Widerstand  entgegenstellte. 

Das  damalige  eherne  Wien  symbolisiert  die  kaiserliche 
Armee.  Auch  gegen  sie  liefen  von  jeher  Tausende  und  aber 
Tausende  Sturm,  innere  und  äußere  Feinde;  ständig  bohrte 
derMineur  an  ihrem  Fundament.  Doch  sie  stand  und  steht 
inmitten  wilder  Brandung  —  ein  Hort  der  Treue. 

So  sah  auch  Prinz  Eugen  die  Hauptstadt  kämpfen, 
und  er  war  es,  der  das  Heer  zu  einer  gleich  starken  Burg 
ausbaute.  An  guten  Grundsteinen  fehlte  es  nicht.  So  manches 
Brauchbare  hatte  sich  aus  dem  Lagertreiben  des  großen 
deutschen  Krieges  herübergerettet  in  eine  geordnetere,  wenn 
auch  kaum  viel  friedlichere  Zeit.  Der  Kriegsmeister  Monte- 
cuccoli  hatte  das  Schwert  daraus  geschmiedet,  mit  dem  er 
scharf  und  schneidig  die  Gotthard-Schlacht  schlug.  Karl  von 
Lothringen,  Ludwig  von  Baden,  der  Kurfürst  von  Bayern, 
sie  alle  wußten  das  Kriegsinstrument  tüchtig  zu  gebrauchen. 
Seine  größte  Härte   und  Schärfe   gab  ihm  aber  erst  Eugen. 

Im  Jahre  1796  stand  ein  abgerissenes,  halbverhungertes 
Heer  mit  dem  Rücken  an  das  Meer  gedrückt  an  der  ligurischen 
Küste.  Es  schien  dem  Verderben  geweiht.  Da  kam  Bonaparte. 
Er  verstand,  seinen  Geist  und  seine  Größe  dem  Heere  mit- 
zuteilen, und  er  —  schlug  den  Feind. 

In  einem  ähnlich  derouten  Zustande,  in  gleich  hoffnungs- 
armer  Stimmung  stand  Ende  des  XVH.  Jahrhunderts  die 
kaiserliche  Armee   in   Ungarn.     Der  Kurfürst   von    Sachsen 
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war  kein  Feldherr  nach  dem  Herzen  der  Kriegsleute,  die 
sich  umsorgt  sehen  und  Erfolge  schauen  wollen.  Seit  dem 
letzten  großen  Siege  von  1691  war  kein  neuer  ähnlicher 
Triumph  mehr  errungen  worden,  wohl  aber  hatte  die  Führung 
mißlungene  Affären  verschuldet.  Ein  so  edles  Leben  wie  das 
Veteranis  war  hingeopfert  worden,  der  wackere  Heißler  ver- 
blutete, der  geniale  Guido  Starhemberg,  der  schneidige 
Graf  Heister,  der  hochgebildete  Caprara,  sie  alle  hatte  eine 
schwankende  Leitung  lahmgelegt.  Das  Heer  hungerte,  Ungarn 
war  ausgesogen,  menschenleer,  der  Nachschub  versagte,  die 
Kassen  waren  erschöpft  und  auf  die  Hilfsbereitschaft  erb- 
ländischer  Landstände  war  nicht  zu  zählen,  obwohl  die 
Armee  speziell  in  den  Osmanenkriegen  vor  allem  die  Interessen 
der  Länder  verfocht,  von  deren  Grenzen  sie  Dank  ihren 
früheren  Siegen  den  barbarischen  Erbfeind  abgedrängt  und 
dem  Reiche  so  jene  Sicherheit  gegeben  hatte,  auf  welcher 
der  heutige  Wohlstand  sich  aufzubauen  begann.  Den  er- 
lauchten Führer  und  Bundesgenossen  Friedrich  August  von 
Sachsen  durch  einen  Berufeneren  zu  ersetzen,  verboten 
politische  Gründe  und  solche  der  höfischen  Courtoisie,  und 
so  hätte  man  sich  weiter  »fortwursteln«  dürfen,  wenn  nicht 
der  Kurfürst  1697,  zum  König  von  Polen  erwählt,  letzteres 
Land  mit  seiner  Anwesenheit  hätte  beglücken  müssen. 

An  seine  Stelle  trat  Eugen.  Am  13.  Juli  1697  —  ein 
denkwürdiger  Tag,  das  Wiedergeburtsfest  österreichischen 
Ruhmes  —  übernahm  der  Feldherr  beiKoUuth  im  südlichen 
Ungarn  das  Armeekommando. 

Mit  einem  Schlage  änderte  sich  die  Kriegführung.  Der 
kaiserliche  Soldat  sah  wieder  an  der  Spitze  seines  Heeres 
einen  Großen,  dem  er  vertrauensvoll  zujubeln  konnte,  der 
ein  Freund  auch  des  einfachen  Kriegsmannes  war,  und 
welcher  ihm  jenen  Geist  frischester  Offensive  und  kriegeri- 
scher Energie  mitzuteilen  vermochte,  der  unsere  Armee 
allemal  zur  Höchstleistung  befähigte. 

Wie  eine  geniale  Persönlichkeit  diese  zerfetzte,  depri- 
mierte Armee  mit  ihrem  Geiste  zu  durchdringen  wußte,  wie 
diese  Armee  alle  Kümmernisse  unter  dem  Einfi^usse  ihres 
Feldherrn  überwand,  zeigt  uns  der  Sieg  von  Zenta,  der  die 
Türken  auf  Jahre  aus  dem  schwergeprüften  Ungarlande 
hinausfegte  und  dem  Kaiser  die  Macht  gab,  sich  gegen  einen 
anderen  Feind  seines  Hauses  und  des  Deutschen  Reiches  zu 
wenden:  gegen  den  allerchristlichsten  König  Ludwig  XIV. 
von  Frankreich. 
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Dieser  Monarch  war  in  seiner  Nichtachtung  fremder 
loteressen  wieder  einmal  so  weit  gegangen,  daß  sich  eine 
fTofte  Koalition  gegen  ihn  konstituierte:  ein  Teil  Deutsch- 
Un4&^  des  Kaisers  Hausmacht,  Holland  und  das  England  des 
großen  Oraniers  Wilhelm.  Damals  entstand  das  Schlagwort 
wom  europiischen  Gleichgewicht^  welches  noch  heute  die 
groSe  Politik  beherrscht. 

Der  Krieg  brach  im  Jahre  1701  aus,  Prinz  Eugen  stieß  un- 
vermutet aus  Südiirol  auf  noch  nie  befahrenen  Pfaden  über  die 
lessinischen  Alpen  ins  Venetianische,  veranlaöte  durch  kühne 
Operationen  die  Teilung  des  gegnerischen  Heeres,  schlug 
dessen  eine  Gruppe  vollständig  bei  Carpi,  drängte  den  anderen 
Teil  über  den  Oglio  zurück,  fertigte  die  doppelt  so  starke  fran- 
föstoche  Armee  bei  Chiari  blutig  ab,  behauptete  bei  Luzzara 
das  Schlachtfeld  und  —  mußte  sich  hinter  der  Adda-Linie 
festnageln  lassen.  Die  kaiserliche  Wehrmacht  war  wieder 
«tnma!  aller  Mittel  entblößt,  und  dem  Hofkriegsrate  präsi- 
dierte nicht  der  Mann,  welcher  hätte  helfen  können. 

Die  Armee  des  Jahres  1701  war  womöglich  noch  zer- 
fetzter und  noch  sriefmütterlicher  versorgt  als  die  ungarische 
des  Jahres  1697.  Monatelang  erhielt  sie  keinen  Sold,  die 
Uagazine  blieben  leer  und  an  Schieöbedarf  mangelte  es. 
Wie  der  Monturstand  aussah,  zeigt  folgender  Passus  des 
damaligen  Reglements: 

»Es  hat  nich^  zu  sagen,  wenn  auch  eine  Montur  noch  so  viele 
Flecken  bat,  wenn  sie  nur  nicht  so  zerrissen  ist,  daß  der  Soldat  nicht 
etni&al  setuen  I^ib  bedecken  kann.« 

UmM  er  dies  oft  faktisch  nicht  konnte,  bezeugt  eine 
Meldung-  des  Obersten  Gyulay  vom  Jahre  1708:  seine 
Husaren  und  Heiducken  seien  ganz  nackt  und  bloß  und 
können  beim  besten  Willen  nicht  aus  den  Zimmern  gehen^ 
gescbippei^e  denn  ins  Feld,  noch  dazu  ins  »Hispanische** 
Dabei  -wrar  die  gesamte,  auf  Westdeutschland^  Oberitalien  und 
Ungarn  verteilte  kaiserliche  Wehrmacht  z.  B*  im  Jahre  1705 
kaum  85.000  Mann  stark.  Frankreich  stellte  damals  doppelt 
so  viel  unter  Waffen.  Dort  opferte  das  Land  viel  für  seine 
Armee  und  ihre  Gloire,  hier  mußte  sich  die  Armee  opfern, 
wofür  sie  zum  Dank  von  hoch  und  nieder  angefeindet  wurde. 

Es  ist  wahrhaft  erstaunlich,  wie  Eugen  aus  seinen  arm* 
irligen  Haufen  solch  eine  Tapferkeit  und  Entbehrungsfreudig' 
ki*it,  solch  einen  Soldatenstolz  und  Opfermut  und  solch  eine 
Treue  herauszuholen  verstand,    die  alle  zusammen  den  bril- 
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lanten  Feldzug  1701  zustande  brachten.  An  dieser  Armee 
kann  ein  nicht  allzu  Blinder  drastisch  sehen,  was  derGeist 
eines  Heeres  bedeutet;  wie  er  mehr  als  Zahlen,  mehr 
als  selbst  ein  tadelloser  Kriegsapparat  wiegt;  wie  ihn  aber 
auch  unter  sonst  so  ungünstigen  Verhältnissen  nur  ein 
Grofier  in  großen  Zeiten  zu  erwecken  und  zu  erhalten 
weifl,  und  dafi  Normalmenschen  sich  nicht  anmaßen 
dürfen,  eine  Wehrmacht  auf  den  guten  Geist  als  alleiniges 
Universalsiegesgebräu  zu  verweisen,  anstatt  ihr  zu  geben, 
was  der  Wehrmacht  ist. 

Es  ist  nicht  Sache  dieser  eng  umgrenzten  Studie,  die 
Notstandsstrategie  der  folgenden  italienischen  Feldzugsjahre 
zu  schildern.  Das  bekannte  »Fortwursteln«  führt  weder  dort, 
noch  auf  dem  deutschen  Kriegstheater  zu  einem  positiven 
großen  Erfolge,  wenn  auch  der  verbissene  Trotz  des  kaiser* 
liehen  Wehrmannes  wenigstens  im  Süden  eine  ausgesprochene 
Niederlage  zu  verhindern  wußte.  Die  Jahre  1702  und  1703 
geben  Stoff  zu  einer  wahren  Odyssee  habsburgischer  Heere, 
zu  einem  Epos,  dem  man  recht  wohl  die  Einleitungsverse 
des  Nibelungenliedes  voranstellen  könnte: 

»Viel  Wunderdinge  melden 

Die  Mären  alter  Zeit 

Von  preiswerten  Helden, 

Von  großer  Kühnheit, 

Von  Freud  und  Festlichkeiten, 

Von  Weinen  und  von  Klagen, 

Von  kühner  Recken  Streiten 

Mögt  Ihr  nun  Wunder  hören  sagen.« 

Nur  mit  den  Festlichkeiten  will  es  nicht  so  recht  stimmen. 

Ende  1703  war  die  Situation  wahrhaft  verzweifelt.  Für 
Österreich  und  Deutschland  schien  die  Götterdämmerung- 
angebrochen;  Feinde  überall.  Franzosisch-bayrische  Scharen 
überfluteten  Süddeutschland;  das  deutsche  Reichsheer  war  in 
den  Hier- Bodensee-Winkel  gepreßt  worden,  nachdem  ein  großer 
Teil  unter  dem  Grafen  Styrum  bei  Hochstädt  fast  verblutet 
war.  Tirol  dankte  der  Kaiser  nur  seinen  biederen  Bauern. 

»Zum  ersten  Male  in  neueren  Zeiten  hatte  die  entfesselte  Kraft 
eines  leidenschaftlich  begeisterten  Volkes,  jeder  Berechnung  spottend, 
in  die  feinen  Kombinationen  der  Staatsmänner  und  Feldherren  störend 
eingegriffen«, 

schreibt    Phillippson     in     seiner    »Geschichte    des  Zeitalters 
Ludwigs  XIV.«      In    Italien   vermochte   Guido   Starhemberg- 
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sich  nur  dank  dieser  Hilfe  aus  dem  Volke  der  mehr  als 
doppelten  franzosischen  Übermacht  Vendömes  gegenüber  am 
unteren  Po  zu  behaupten.  Die  Holländer  waren  von  Tallard 
am  Speyerbach  in  der  Pfalz  entscheidend  geschlagen  worden. 
Landau,  auf  dessen  Tore  der  franzosische  Übermut  im  Jahre 
1701  geschrieben  hatte:  >Haec  nemini  cedet«,  welche  Gas- 
connade  die  siegreichen  Kaiserlichen  ein  Jahr  später  durch 
»Tandem  cessit  Caesari«  ersetzten,  fiel  nun  wieder  in  galli- 
sche Hände.  Die  Subsidien  Englands  aber  waren  von  den 
oberdeutschen  Dynasten  in  nützlicher  Weise  zur  Soutenierung 
ihrer  Opern tänzerinnen  verwendet  worden.  Ungarn  stand  im 
hellen  Aufruhr,  unterstützt  von  Polen  und  Franzosen.  Noch 
hielt  sich  Prefiburg,  schon  war  Passau  gefallen.  Eine  Spanne 
Zeit  noch  und  Franzosen,  Bayern,  Magyaren  und  Polen  gaben 
sich  vor  den  Thoren  Wiens  die  Hände.  Werden  diesmal 
die  wilden  Fluten  ablaufen  wie  Anno  1683?  Sie  mußten  ab- 
laufen, denn  die  kaiserliche  Armee  stellte  sich  ihnen  an 
der  Seite  ihrer  Verbündeten  entgegen  und  staute  sie  zurück 
krafl  ihrer  Treue  und  dank  ihrem  Helden  Prinz  Eugen. 

Noch  1703  schrieb  der  Prinz  an  den  Kaiser: 

»Der  meiste  Teil  der  Soldaten  ist  nackt  und  bloß,  dabei  ohne 
Geld  und  die  Offiziere  bettelarm.  Viele  sterben  fast  aus  Hunger  und 
Not,  und  wenn  sie  erkrankt  sind,  aus  Mangel  an  Wartung.  In  keiner 
Festung  ist  ein  Verteidigungs Vorrat,  ja  nicht  einmal  auf  einige  Tage 
das  Erforderliche  vorhanden.« 

Die  Furcht  vor  dem  fast  sicheren  Zusammenbruch  über- 
wand diesmal  alle  eingelebten  Usancen  und  Nichtigkeiten. 
Der  Sturm  fegte  die  Wiener  Beamtenschaft  hinweg,  und 
selbst  das  Kirchengut  mußte  herhalten  zur  Steigerung  der 
Wehrkraft. 

Mit  fieberhafter  Eile  wurde  gerüstet.  Die  Armee  ging 
verjüngt  aus  der  Krise  hervor.  Am  13.  August  1704  erlitten 
die  Franzosen  die  größte  Niederlage  seit  langer  Zeit.  Ihre 
Reste  fluteten  aus  Deutschland  über  den  Rhein  zurück, 
Landau  und  Trier  fielen,  Bayern  kam  in  kaiserliche  Ver- 
waltung, und  in  Italien  gewann  Starhemberg  mehr  Arm- 
freiheit. Der  harte  Marschall  Graf  Siegbert  Heister  schlug 
die  ungarische  Insurrektionsarmee  bei  Tyrnau.  Die  Schärfe 
des  kaiserlichen  Feldherrn,  die  nicht  immer  im  richtigen 
Verhältnis  stand  zu  dem  unzureichenden  Aufgebot  an  Macht- 
mitteln, trieb  aber  bald  viele  Magyaren  neuerdings  in  das 
Feldlager  RAkoczys.   Man  hatte  —  nach  Ansicht  Eugens  — 
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den  Karren  im  Ung-arlande  gründlich  verfahren,  und  Eugen 
war  wie  als  Feldherr  auch  als  Staatsmann  eine  Autorität;! 
er,  der  der  Monarchie  den  Weg:  nach  Südosten  anstatt  des 
hartnäckig-^  aber  schUeßlich  fruchtlos  beschritten en,  süd-  und 
nordwesthchen  nicht  nur  anempfahl,  sondern  auch  mit  seinen 
siegreichen  WafiFen  bahnte«  Seine  Bescheidenheit  und  der] 
unsichtbare»  aber  ungeheuere  Widerstand,  der  ihm  allerorten 
ward,  verhinderten  die  dauernde  Verbreitung  und  Vertiefung 
seiner  politischen  Ideen,  so  sehr  diese  auch  den  Nagel  auf 
den  Kopf  trafen.  Er  war  bescheiden  wie  die  Armee. 
Er  und  sie  handelten»  er  und  sie  setzten  ihr  Herzblut  an 
ihre  Aufgabe,  er  und  sie  traten  zurück  in  den  Hintergrund, 
wenn  es  der  Sache  des  Kaisers  nützte  oder  wenn  die  Arbeit , 
getan  war. 

Die  alte  Armee  verstand  nie,  ein  Wesen  aus  ihren  Taten, 
ihren  Erfolgen,    ihrer  Größe   zu  machen.     Man  machte  auch 
kein  Wesen  aus  ihr.    Wie  ward  die  franzosische  Armee  von 
ihrem  Lande  umschmeichelt,  wie  trachtete  man  ihrer  Eitelkeit  I 
durch  Prunk   und  Schmuck   und  liebevolle  Obsorge  gerecht 
zu   werden   zu    einer  Zeit»    wo   es  in  Österreich    noch    keine 
Invalidenversorgung  gab.     In  Paris   erhebt    sich    ein  monu- 
mentaler Bau:  das  Hotel  des  Invalides.  So  betreute,  so  ehrte 
aber  auch  Frankreich  seine  Soldaten!  Heldenbücherj  Gedenk- 
tage und  Stiftungen  gemahnen  im  Auslande,  daß  die  Armeen 
nicht  bloß  die  Mehrerinnen  des  Ruhmes,  sondern  auch  einer  1 
sehr  materiellen  Sache,  des  Wohlstandes,  gewesen  seien.  Wie 
viele  wissen    bei   uns,    daß   bisher   an  800.000  braver   kaiser 
lieber  Soldaten  Blutzeugen  geworden  sind  ihrer  Treue? 

Wie  lebte,   wie  dachte  überhaupt  der  Soldat  jener  noch 
für  heute  grundlegenden  Zeit?  Wer  war  dazumal  überhaupt 
Soldat?  Vor  allen  wie  immer  Männer,  die  ihre  Freude  hatten 
am  Waffenglanz,  am  Lagerleben,  an  der  Gefahr  —  freiwillig 
Assentierte,  geborene  Kriegsleute,  Der  Dreißigjährige  Krieg 
hatte   ja    ganze  Soldatengenerationen    geschaffen,    Tornister- 
kinder  und  Lagerbuben.  Was  Wunder,  w^enn  diese  und  ihre  1 
Nachkommen  lieber  der  Trommel  nachliefen  als  dem  Pfluge! 
Das  Lotterleben  war  allerdings  gegen  Ende  des  XVIL  Jahr* 
hunderts  mehr  und  mehr  aus  den  meisten  Heeren,  vor  allem 
aus    dem    brandenburgisch -preußischen,    gedrängt    worden,, 
Armeeverhältnisse,    wie    sie    uns    Grimmelhausen    in    seinem 
»Stmplicius  Simplicissimus«   mit  packender  Gewalt    schildert,  < 
gab  es  nicht  zu  Eugens  Zeiten,     Man  konnte  dazumal    nicht 
mehr  mit  vollem  Rechte  das  alte  Sprichwort  anwenden: 
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«Zur    Arbeit    haben    die    Landsknechle    knimnie    Finger,    lahme 
aber  Äur  Mauserei    und    zum  Beutemachen    sind    alle    lahmen 
Milde  gefmde  geworden,* 

Noch  zur  Zeit  der  Schwedengreuel  hieß  es: 

»Wie  wir  leben,  so  halten  wir  Haus. 

Morgen  dehn  wir  wieder  zum  Lande  hinaus. 

Drum,  Herr  Wirt,  seid  getrost I 

Ihr  habt  ein  wenig  Gäste  I 

Ihr  wärt  sie  gerne  los! 

Drum  tragt  frei  auf  das  Beste  — 

Und  schreibt  es  in  den  Rauch  I 

Verbrennt  das  Haus,  verbrennt  die  Kreide  auch! 

Das  ist  so  Landsknechts  Brauch.« 
Schon  Montecuccoli  schreibt  in  seiner  »Abhandlung-  vom 
Kriege«  ein  eigenes  Kapitel  iVon  der  Disziplin ■,  die  er  als 
die  Summe  jener  Gesetze  definiert,  welche  die  Sitten  der  Sol- 
daten in  bezog  auf  Mäßigkeit,  Anstand,  Enthaltsamkeit  regeln. 
»Die  Zügel  der  Disziplin  soll  mau  niemals  nachlassen.«  »Mäßig- 
kat<f  meint  er,  »muß  in  Speise  und  Trank  beobachtet  werden,  weil 
Vtilerei   tind  Trunk  entnervten.* 

Die  Zeit  der  Merodebrüder,  der  professionellen  Beute- 
macher  war  endgültig  vorüber,  die  Grausamkeit  gegen  den 
waffenlosen  Bürger  und  Bauer  auf  Ausnahmen  beschränkt, 
Adam  Junghaiis  schrieb  Ende  des  XVL  Jahrhunderts: 

»Das  ist  das  rechte  Landsknechts  teuer,  wenn  fünfzig  Dörfer  und 
Fkcken   in  Flammen  stehen.« 

Ein  Säkulum  später  war  das  Heer  auf  eine  höhere  Stufe 
gesfieg'en^  eine  Stufe,  die  zu  erklimmen  bloß  rauflustiges,  aber 
donsr  verkommenes  Gesindel  nicht  mehr  Lust  hatte.  Man  ver- 
wahrte sich  auch  in  der  Armee  häufiger  gegen  ihre  Aufnahme 
und  hielt  jene,  die  doch  Eingang  gefunden  hatten,  In  scharfer 
Zucht.  Ward  den  Brüderleins  die  Korporalsfuchtel  zu  hart, 
so  rissen  sie  aus,  um  in  nachsichtigeren  Heeren  Handgeld  zu 
nehmen.  Desertionen  waren  nichts  Seltenes.  Selbst  die  harten 
Strafen  —  Spießruten  und  der  Tod  —  vermochten  sie  nicht 
zu  verhindern.  Namentlich  nach  unglücklichen  Affaren  gras- 
Minte  die  Ausreißerei;  die  Heere  zerliefen  förmlich.  Im  Volke 
^nden  die  Durchgänger  trotz  der  Fangprämien  nur  zu  oft 
werktätige  Unterstuizung.  Manch  Volkslied  lehrt  uns,  daß 
d«r  Deserteur  dem  Volksgefühl  fast  eine  verklärte  Gestalt 
war*  Die  Deserteure  waren  meist  unter  den  Ausländern  zu 
ifuchen.  Daher  empfiehlt  schon  Montecuccoli  die  Anwerbung^ 
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und  wenn  diese  nicht  ausreicht,  zwangsweise  Aushebung  von 
Inländern,  die,  wie  er  sagt,  meist  den  UnwiUen  ihres  Landes- 
fürsten mehr  fürchten»  als  die  augenblicklichen  Beschwerden 
des  Militärdienstes.  Aber  auch  unter  ihnen  waren  die  Ver- 
suche^ sich  durch  Flucht  oder  Verstümmelung  der  Fahne 
zu  entziehen,  häufig  genug. 

Einen  festen  Block  innerhalb  der  Armee  bildeten  von 
jeher  die  Deutschen.  Das  germanische  Element  vermietete  sich 
seit  Roms  Zeiten  mit  Vorliebe  solchen  Heeren,  die  ihm  Ge- 
legenheit zur  Ausübung  seiner  größten  Leidenschaft  gaben  i 
des  Krieges.  Neben  den  Deutschen  dienten  Spanier,  Italiener, 
Franzosen,  Polen,  Serbo-Kroaten,  Wallonen,  Irländer,  Schotten 
und  —  gleichwie  die  Ungarn  mit  besonderer  Auszeichnung  — 
Böhmen  in  den  Reihen  der  kaiserlichen  Armee.  Was  den 
Beruf  anbelangt^  galten  Schmiede,  Fleischhauer,  Fuhrleute 
und  Bauernknechte  als  die  besten  Soldaten.  Im  Offiziers- 
stande war  die  Blüte  nicht  nur  des  erbländischen  und  reichs- 
deutschen  Adels,  sondern  auch  manch  fremdländischen 
Heeres  zu  finden.  Neben  diesen  hoch-  und  hochwohlgeborenen 
Führern  standen  —  im  Gegensatz  zu  Preußen  —  nicht 
wenige  Offiziere  unter  den  Fahnen,  die  —  bürgerlicher  oder 
bäuerlicher  Abkunft  —  von  der  Pike  auf  gedient  hatten* 
Ein  Börner,  ein  Heißler  hatten  die  höchsten  Stufen  der  mili-' 
lärischen  Hierarchie  erklommen.  Das  Verhältnis  der  Offiziere 
untereinander  und  zum  Mann  war  ein  ausgcEetchnetes. 

Damals  entstand  der  Begriff:  altosterreichtsche  Ka- 
meradschaft. Blut  ist  eben  ein  eigener  Stoff,  und  Blut  hatte 
die  Soldaten  aller  Grade  unter  Ausschaltung  der  zahlreichen 
nationalen  und  konfessionellen  Divergenzen  zu  einer  treu 
zusammenhaltenden  Gemeinschaft  verkittet.  Man  war  auch 
auf  einander  angewiesen.  Der  Bürger  liebte  den  Soldaten 
nichtj  der  Bauer  haßte  ihn  vielfach.  Trat  der  Soldat  in  ein 
WirtslokaU  so  entfernte  sich  der  Zivilist.  In  die  Heimat  — 
auf  Urlaub  —  wollte  so  mancher  gar  nicht  in  Uniform  gehen. 
Die  Erinnerung  an  die  blutige  Soldateska  des  großen  Krieges 
stak  allen  zivilen  Kreisen  noch  zu  sehr  in  den  Gliedern. 
Das  Heer  war  auch  kein  Volksheer.  Namentlich  in 
den  erbliindischen  Völkern  herrschte  wenig  Sinn  für 
das  Waffenhandwerk* 

Mancherorts  gelang  die  Einimpfung  soldatischer  Nei- 
gungen. Der  große  Kurfürst  und  seine  Nachfolger  z.  B, 
waren  in  der  Lage  gewesen,  ihrem  Volke  nicht  nur  Wen- 
schic^ung^    sondern  sogar  Vorliebe  dafür   beizubringen.    Bei 
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oits  scheinen  historiscbe  Verhältnisse    einer  solchen  Militari- 
siernng-  weiter  Kreise    nicht   den  Boden   geebnet    zu    haben* 
Karl  VI-  machte  allerdings  im  Jahre  1734  den  Versuch,   ge- 
setzlich   eiö  System    beständiger  Landesdefensioxi    einzu- 
fnhreQ,     XHe  Tragweite    wäre    unübersehbar    gewesen.     Aus 
dem    Beamtenstaat    hätte    sich    vielleicht    ein    Soldatenstaat 
faeraaskristaUisien.     Der  Versuch   verlief  jedoch    im    Sande 
und  wir    fühlen    die    extrem    zivile  Richtung   jahr- 
htindertelaTi0er  Anschauungen  noch  heute  an  unserem  Leibe. 
Die  Behandlung  der  Soldaten  war  eine  harte,  Im  XVlll. 
Jahrhundert    g^ab    es   auch    weder    eine    Presse    noch  Volks- 
rertreter,    die    sich    einer  Mißhandlung    wegen    am    Landes- 
rerteidigung^sminister  oder^    drücken  wir   uns  historisch  aus, 
am    Hofkrieg'srat  seligen    und    unseligen    Angedenkens    ge- 
rieben  hätten.     Der  Bürger  beobachtete  im  Gegenteile    mit 
geheimer    Schadenfreude,    wie    Stock,    Degen    und    Sponton 
tagaus   tag^ein    die  Mannschaft   bearbeiteten,    wie   die  enfants 
perdas  blutüberströmt  Gassen  liefen,  wie  Henker  undStecken- 
knechte    die   Sünder  wider  den   heiligen  Geist   der  Disziplin 
unehrlich     und    der   Fähndrich  sie   wieder  durch   Schwenken 
seiner  Fahne  und  wohlgemeinte  Stöße  vor  den  Kopf  ehrlich 
macbcan*      Selbst    den    Offizier    konnte    man    mit  i« Spangen- 
«chließen«    maßregeln.    Duelle  sollten  mit  dem  Tode  bestraft 
Verden.      So  stand    es  wenigstens  geschneben.     Man  schlug 
«ch  aber    lustige    wo    und  wie   es   gefiel,    selbst  auf  offener 
S^^fle,      Drakonisch  ahndete  das   Gesetz  hingegen  Feigheit 
oder  Verrat.     Das  Gelindeste  war  der  Tod  durch  die  Kugel 
der  Kameraden,   Mancher  selbst  hochgestellte  Offizier  mußte 
seine     Geringschätzung    der    Fahnentreue    oder    Mangel    an 
Tapferkeit  am  Schaffote  büßen.    Ich  erinnere  nur  an  Oberst 
Fahrenspocb,  an  General  Cratz»   an  Oberstleutnant  Chapelle, 
m    Franz   Lozanus,   an   Oberst  Wachtmeister   Galleron    de    la 
Place  und   an  Graf  Arco. 

Man  sollte  neuerer  Theorie  nach  glauben^  daß  dort^  wo 
dei-art  Stack  und  Strafe  regierten,  kein  Ehrgefühl  zu  finden 
wäre.  Weit  gefehlt!  Niemand  war  so  empfindlich  auf  seinen 
Ruf  als  der  Soldat-  Viele  Gebrauche^  darunter  das  schon  er- 
wähnte »Ehrlos  und  wieder  ehrlich  machen*,  die  Bestrafung 
der  Feig^lieiit^  der  Fahnenkultus  und  vor  allem  der  Helden- 
mut die  Treue  und  der  Kampf  bis  auf  den  letzten  Mann 
sieht  iromer  aus  Notwendigkeit^  sondern  um  der  Reputation 
willen,  beweisen  uns»  %vie  hochentwickelt  das  Standesgefühl 
im  Soldatenherzen  wohnte 
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Wofür  diente  eigentlich  der  Soldat?  Für  Geld  und  Gut? 
Das  Beutemachen  war  rar  geworden,  der  Sold  ein  minimaler, 
der  Dienst  ungeheuer  streng^.  Unser  frühester  Militärschrift- 

steller  großen  Stils,  der  Sieger  von  St  Gotthardt,  sagt: 

•Der  Baiiemsiand  gih  als  der  mühsamste,  der  Handwerkerberuf  hat 
auch  seine  Jammerseiten^  die  Orden sregeln  der  Mönche  sind  schwer, 
aber  der  Kriegerstand  ist  unter  allen  übrigen  der  härteste  und  streni^sle* 
Jene  wissen  wenigstens,  wo  sie  die  Nacht  verbringen,  wo  sie  einen 
Schluck  Wasser  bekommen.  Sie  werden  mit  Milde  bestraft»  wenn  sie 
fehlen  imd  erhalten  sich  ihr  Leben.  Aber  der  Soldat  muß  stets  bereit  i 
sein,  dieses  äu  opfern;  jeder  Fehltritt  ist  bei  ihm  Verbrechen.« 

Die  Zeit  der  Osmanenkriege  war  eben  eine  rauhe  Zeit, 
der  Kriegstnann  der  Heldenepoche  Österreichs  ein  rauher 
Kriegsmann,  aber  doch  oft  ein  Kriegsmann  mit  goldenem 
Herzen,  unbedingt  aber  ein  Soldat  voll  einziger  Fahnentreue. 

Die  einheitliche  Adjustierung  wurde  offiziell  erst  über 
Anregung  Eugens  im  Jahre  1707  ins  Leben  gerufen.  Sie  ist 
auch  eine  Konsequenz  der  Mitte  des  XVII,  Jahrhunderts 
erfolgten  Stabilisierung  des  Heeres.  Bisher  hatte  jeder  Re- 
gimentsinhaber sein  Regiment  nach  eigenem  Geschmacke, 
meist  aber  doch  innerhalb  der  Grenzen  eines  Armeegenres 
gekleidet.  Strenge  Erlässe  waren  von  nun  an  bemüht,  Vor* 
schriflswidrigkeiten  und  den  Kleiderluxus  mancher  wohl- 
habender Offiziere  zu  bannen.  Daß  eine  gewisse  Sucht  nach 
Pninkgewändern  im  Heere  des  Kaisers  noch  aus  der  Lands* 
knechtszeit  her  und  durch  französische  Einflüsse  gefördert 
bestand,  beweisen  uns  zwei  Autoren,  Adam  Junghaus  von, 
der  Olnitz  überliefert  uns,  daö  die  »Hochdeutschen* 

•  all  ihr  Hab  und  Gut    auf   hofßLrtige  Pracht,    als  wollten   sie  su  ^ 
einer  Braut,  zu  Wohlleben  oder  Jungferieren  reiten,  verwenden«. 

Montecuccoli  legt  folgende  Kriegsregel  nieder: 

»Der  Soldat  soll  martialisch  anzusehen  und  nicht  in  Gold  und 
Silber  geätzt  sein.  Der  Hofmann  ist  ein  anderer  als  der  Soldat.  Ein 
Kleid,  das  unter  Damen  gut  steht^  paßt  nicht  in  die  Reihen  der  Soldaten.* 

Mancher  Offizier  und  viele  Soldaten  mit  und  ohne 
Chargengrad  waren  verheiratet.  Die  Mannschaftsweiber 
unterstanden  der  militärischen  Gerichtsbarkeit,  zogen  aber 
nicht  mehr  mit  dem  Heere  ins  Feld.  Im  Jahre  1648  zählte 
der  Troß  der  Armee  noch  dreiund einhalbmal  so  viel  Köpfe 
als  der  kombattante  Teil.  Weiber,  Soldatenkinder  und  TroÖ* 
hüben   bildeten  sein  Hauptkontingent,  Dieses  tausendköpfige 


W  B^bshut^s  Hccrc  im  XVIIL  und  XIX.  JaKrbuadfit.  579 

Eletid  erdrückte  die  operierenden  Armeen  wie  die  Schlange 
den  Laokon.  Zu  Eugens  Zeiten  waren  die  Mannschaftsfrauen 
nur  mehr  eine  Plage  der  Friedensgarnisonen.  Über  aster- 
reichische  Verhältnisse  sind  mir  vorläufig  keine  Zahlen  be- 
kannt, vom  sächsischen  Heere  des  Jahres  1790  jedoch  weifl 
njan.  daß  auf  mOOO  Mann  20  000  Kinder  entfielen. 

Die  Dienstzeit  war  vielfach  eine  lebenslängliche.  Es 
trieb  auch  den  Soldaten  nicht  allzusehr  in  den  entwohnten 
Eirilberuf  zurück.  Lieber  machte  er  Fortun  bei  der  Fahne» 
In  späterer  Zeit  wendete  sich  das  Blatt. 

Paraden  kann  man  als  das  tägliche  Brot  der  leopoldim- 
schen  Soldaten  bezeichnen,  Griffe  und  komplizierte  Be- 
weg^ung-en  wurden  eifrig  gedrillt  Schon  damals  hörte  man 
es  g-erne,  wenn  das  Gewaff^en  —  allerdings  kein  Präzisions* 
gewehr  —  beim  Greifen  gut  klirrte. 

Merkwürdig  wenig  Wert  legte  man  auf  das  Schießwesen^ 
obwohl  das  Feuergefecht  namentlich  mit  dem  Ausscheiden  der 
tHS  Ende  des  XVI L  Jahrhunderts  noch  in  Ansehen  gestan- 
denen Pike  die  Schlacht  zu  beherrschen  begann.  Im  preußi- 
schea  Heere  hingegen  galt  die  Ansicht  des  alten  Dessauers: 

•  Gut  schießen,  rasch  laden,  Unerschrockenheit  und  mutiger  An- 
griff, darin  gipfelt  die  Tätigkeit  der  Infanterie.« 

Di©  BewafiFnung  war  praktisch  wie  die  Kleidung^  der 
Train  kein  allzu  großer.  Die  Infanterie  überwog  nunmehr  an 
Zahl  bei  weitem  die  Kavallerie.  Ende  des  Dreiüigjahrigen 
Krieges  war  das  Verhältnis  aus  ganz  eigenartigen  Gründen 
ein  umgrekehrtes*  Das  deutsche  Land  war  nämlich  auf  weite 
Strecken  verwüstet»  das  Heer  litt  Not  an  Verpfleg^ung,  Um 
diese  von  noch  weniger  berührten,  aber  häufig  weil  entfernten 
imd  verstreuten  Orten  herbeizuschaffen^  bedurfte  es  einer 
lahlreichen  Reiterei,  Berittene  Heere  waten  auch  eher  in  der 
Lage,   einen  ausgesogenen  Landstrich  rasch  7U  durchqueren. 

Strategie  und  Taktik  neigten  sehr  zur  Schablone,  zur 
Voranstellung  der  Form.  GroÜe  Geister  emanzipierten  sich 
freilich  von  allem  Formenkram,  und  Eugens  Operationen 
können  in  ihrem  Wesen  noch  heute  als  mustergültig  gelten. 
Der  Geist  überdauert  eben  die  Zeit  Die  Form 
wandelt  sich  jahraus  jahrein.  Damals  wie  später 
mahnten  Stimmen  in  der  Armee  zur  Einfachheit  und  Natür- 
lichkeit in  allen  kriegerischen  Handlungen.  Nicht  immer  mit 
Erfolg-  Wir  sehen  es  vielmehr  als  ständige  Erscheinung, 
daÖ  Individualismus  und  Schablone  wechsein. 
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So  sah  dasHeer  aus,  dasEugcen  seinem  Kaiserj 
g^e  seh  äffen  hatte» 

Teile  dieses  Heeres  waren  es,  die  Schulter  an  Schulter 
mit  den  preußischen  Kameraden  unter  Eugens  Führung  die 
Schlacht  von  Turin  schlug-en.  Dieses  Ringen  zeig-t  uns  das 
an  Eugen  typische  Einsetzen  der  eigenen  Person.  Nicht  zu- 
letzt diese  An,  sich  auch  dem  Tode  gegenüber  mit  dem 
letzten  Soldaten  gleichzustellen^  entflammte  das  Heer  zur 
höchsten  Begeisterung  für  ihren  Feldherrn.  x\uch  Friedrich 
der  Grotte.  Erzherzog  Karl,  Napoleon  warfen  ihre  Person 
als  letzte  Reserve  in  die  Wagschale, 

Bei  Turin  verlor  das  Eugen  sehe  Heer  zirka  3000  Tote 
und  Verwundete,  Ganz  andere  Verlustzahlen  weisen  z.  B. 
die  Koalierten  bei  Hochstädt  und  Malpiaquet  auf:  12.000 
und  23.000  bei  einer  Zahl  von  50.000,  beziehungfsweise  über 
100,000  Verfechtern  der  kaiserlichen  Sache.  Unblutig  waren 
die  Kämpfe  um  die  Wende  des  XVIL  zum  XVIII.  Jahrhunderts 
somit  keineswegs.  Haben  doch  die  PreuBen  bei  Koniggrätz 
trotz  doppelter  Starke  nur  Eirka  ein  Drittel  soviel  an  Ver- 
lusten erlitten  wie  die  Verbündeten  bei  Malpiaquet,  Kein 
Wunder,  wenn  mancher  Feldherr  angesichts  solcher  damals 
kaum  ersetzbarer  Verluste  das  Manöver  einer  Schlacht  vorzog. 

Es  geharte  eine  große  Natur  dazu,  die  Schlacht  unter 
allen  Umständen  als  das  einzige  Mittel  zur  raschen  Er- 
reichung des  Kriegszwecks,  also  der  Vernichtung  des 
Gegners,  zu  suchen, 

Oudenarde  und  Malpiaquet  sind  weitere  Ruhmesblätter 
in  der  Geschichte  der  Armee.  Daß  der  Friede  nicht  würdig 
war  ihrer  Tapferkeit,  ist  nicht  ihre  Schuld. 

1716  rückte  das  Heer,  diesmal  in  der  für  damals  macht- 
vollen Stärke  von  70.000  Mann,  unter  Führung  seines  Ab- 
gottes  Eugen  neuerdings,  und  zwar  gegen  den  türkischen 
Erbfeind  ins  Feld,  Friktionen  administrativer  Natur 
waren  auch  diesem  Siegeszug  in  Hülle  und  Fülle  voran- 
gegangen. Manche  Truppen  konnten  infolge  ihrer  ins  End- 
lose angewachsenen  Schulden  kaum  aus  ihren  Quartieren 
ausrücken.  Mit  der  Ausrüstung  stand  es  nicht  zum  Besten. 
Es  hatte  somit  selbst  ein  Eugen  die  Behebung  der  tradi* 
lionelleo  Fatalitäten  als  jahrelanger  Hofkriegsratspräsident 
nicht  durchzusetzen  vermocht  Freilich  der  Geist,  welchen 
er  der  Armee  suggeriert  hatte,  der  war  einzig.  Er  mußte 
zu  den  Erfolgen  von  Peterwardein,  Temesvär  und  Belgrad 
führen,  die  letzten  ausgesprochenen  Siege  Eugens^  aber  auch 
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die  letzten  groBen  Triumphe  kaiserlicher  WaflFen  auf  langte 
Jahre  hinaus.  Denn  mit  dem  edlen  Ritter  Prinz  Eugen 
»tarb  so  manches  im  österreichischen  Heere. 

1740  ging  die  europäische  Hatz  auf  die  jungte  Königin 
«\laria  Theresia  los.  Preußen,  Frankreich^  Bayern,  Sachsen 
und  Spanien  stürzten  sich  auf  die  habsburgi sehen  Lande, 
»Ich  bin  eine  arme  Königin,  aber  ich  habe  das  Herz  eines 
K&nigrs«,  rief  die  tapfere  Man  archin  aus.  Es  gehörte  aber 
Auch  fast  mehr  als  das  Herz  eines  starken  Mannes  dazu,  um 
nicht  zu  verzweifeln.  Denn  die  berufene  Stütze,  die  Armee, 
sie  verbrach  bei  Mollwitz  unter  den  Schlägen  der  Preußen. 

Die  Charakteriblik  des  Heeres»  welche  FM,  Neipperg 
«einer  Fürstin  lieferte,    sagt  mehr    als    lange  Schilderungen, 

»Die  Infanterie  habe  schon  auf  1000  Schritt  (!  l)  auf  den  Feind 
B  feuern  angefangen  und  sich  vor  der  Zeit  ohne  Not  verschossen, 
des^estallf  daß  sie  im  entscheidenden  Momente  keine  Munition  mehr 
fchabt  habe.«  »Es  war  ein  Jammer,»  schrieb  ein  kaiserlicher  Offizier, 
•diese  arTnen  Kekruten  zu  sehen,  wie  sich  der  eine  hinter  den  anderen 
versteckte,    so   zwar,    daP    die  Bataillone  30—40  Mann  tief  standen,« 

Bei  Chotusitz  erlitt  die  habsburgische  Armee  die  zweite 
gro^e  Niederlage. 

Wie  war  es  gekommen,  daß  die  herrliche  Wehrmacht 
des  Prinzen  Eugen  wenige  Jahre  nach  seinem  Tode  derart 
deroutiert  worden  war? 

Die  österreichische  Armee  hatte  im  Jahre  1738  und  1739 
ihren  Führern  einen  unglücklichen  Feldzug  zu  verdanken. 
Schlecht  verpflegt»  durch  unnütze  Märsche  und  zwecklose 
Geplänkel  zermürbt,  infolge  schrecklicher  sanitärer  Verhält- 
fiisse  dezimiert,  infolge  kontinuierlicher,  dem  Manne  nicht 
einleuchtender  Rückzüge  moralisch  aufs  schlimmste  ge- 
drückt* litt  die  Armee  unsagbar.  Die  Folge  davon  war,  daß 
em  Jahr  später  —  1740  —  fast  mehr  Rekruten  gegen  Preußen 
standen    als  alte  Leute. 

Hin  altjapanisches  Sprichwort  sagt:  »Nach  dem  Siege 
binde  dir  den  Helm  fester!*    Wie  erst  nach  einem  Echec! 

Statt  die  Armee  zn  konsolidieren,  dachte  man  aber  an 
Reduktionen.  Glaubte  man  doch,  angesichts  der  zerrütteten 
Finanzwirtschaft  jährüch  nicht  mehr  als  8  Millionen  Gulden, 
in  den  heutigen  Geldwert  übertragen  ca*  80  Millionen  Kronen, 
für  die  Armee  aufwenden  zu  können  1  Derzeit  beträgt  das 
(iesamtmiÜtärbudget    Österreich-Ungarns     exklusive    Marine 


5es 


Habsburgs  Heere  im  XVllL  ynd  XIX.  jÄbrhtindcrl, 


für  einen  Stand  von  nur  zirka  dreimal  so  viel  Köpfen  rund 
400  Millionen  Kronen.  Wie  billig  war  dabei  das  Jungtheresia- 
nische  Heer  gegenüber  einer  Armee  des  Religionskrieges 
geworden  [  Jakobi  v,  Walihausen  berechnet  in  seiner  1615 
gedruckten  Schrift  »Kriegskunst  zu  Futi*  die  Jahreskosten 
eines  Infanterieregiments  von  3000  Mann  auf  ö40.rX)0  Gulden 
Reichsgeld,  d,  i.  heute  beiläufig  6  Millionen  Kronen!  Was 
würde  man  heute  dazu  sagen?  Unsere  110  HeeresfuÖregi* 
menter  würden  allein  nach  diesem  Maßstäbe  über  600  Mil- 
lionen Kronen  kosten. 

Glücklicherweise  kam  infolge  Thronbesteigung  Maria 
Theresias  das  Abrüstungsprojekt  nicht  ^ur  Durchführung- 
Sein  bloßes  Bestehen  hatte  jedoch  genug  Unheil  geschaffen, 
indem  man  angesichts  des  bevorstehenden  Systemwechsels 
manch  dringende  Komplettierung  unterlieti.  War  doch  die 
Armee  im  Jahre  1740  um  34.000  Mann  und  3800  Pferden 
unterm  Stande! 

Über  das  Offizierskorps  sagt  Neipperg,  daß  ein  großer 
Teil  unwissend  und  bequem  sei*  Hildburghausen  meint,  jeder 
Offizier  wolle  gleich  Oberst  sein»  Faktisch  kamen  auch  durch 
Stellenkauf  und  Protektion  junge,  militärisch  ganz  unge- 
bildete^  oft  faule  Individuen  auf  Stabsoffissiersstellen.  Das 
führte,  ganz  abgesehön  vom  Schaden,  den  hiedurch  die 
Schlagfertigkeit  litt,  zu  tiefen  Verstimmungen  und  zum  vollen 
Ruin  des  Eugenschen  Geistes. 

Clausewitz'  Wahrwort: 

»Die  Taktik  ist  nur  das  hölzerne  Heft  der  WaOe,  die  moralischen 
Kräfte  dagegen  das  edle  Metall,  die  blanke,  geschlififene  Klinget » 

läßt  sich  prächtig  an  der  Armee  der  Jahre  1740  und  1741 
demonstrieren.  Selbst  wo  die  Taktik  eine  einwandfreie  war^ 
versagte  die  Truppe-  Meistens  aber  versagte  Taktik  und 
Truppe,  Heft  und  Klinge* 

70  Jahre  später  schrieb  Erzherzog  Karl,  daß  sich  noch 
IHOy  die  Wirkungstähigkeit  der  meisten  Generale  nur  selten 
über  jene  eines  Regimentskommandanten  erhebe.  Das  war 
wohl  auch  1740  nicht  viel  anders, 

Dia  Armee  erhielt  monatelang  keinen  Sold.  FML*  Dam- 
nitz  meldet, 

»er  wolle  nicht  gutstehen  i  wozu  die  Desparation  wegen  des  alku 
großen  Elends  ein  und  anderen  verleiien  dürfte«* 

Die  Forderungen  der  Armee  an  den  Staat  betrugen 
1746  nicht   weniger   als  4   Millionen    Gulden,   das  ist,    nach, 
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bentig^m  Geldwert  bemessen,  40  Millionen  Kronen.  Deser- 
tionen -vraren^  häufig  der  verzweifelten  materiellen  Lage 
weg^en,  an  der  Tagesordnung.  Die  MiHtärhygiene  schildert 
FM.  Seckendorf  drastisch: 

•Die  Spitäler  kommen  dem  Mann  so  schrecklich  vor,  daß  er 
koD   Hineingehen  schon  halbtot  ist-« 

I>as  Tsrar  die  Armee  des  österreichischen  Erbfolge- 
kriegfes.  Ihr  Gesamtstand  betrug  1740  rund  1 10.000  Mann, 
29.000  Pferde,  Sie  sollte  drei  Kriegsschauplätze  beherrschen. 

Ifi  ihrer  Not  flüchtete  Maria  Theresia  zu  den  Ungarn, 
Dieses  Land  stellte  sechs  neue  Infanterie  und  drei  Husaren- 
regimenter seiner  schönen  Konigin  zur  Verfügung*  Kluge 
Minner  schüttelten  zunächst  Friedrich  unter  Aufopferung 
Schlesiens  ab  und  riefen  das  Selbstbewußtsein  des  nunmehr 
mit  dem  Gros  gegen  Bayern  und  Frankreich  konzentrierten 
Heeres  durch  erfolgreiche  Aktionen  in  Böhmen  und  Bayern 
wach. 

Wieder  einmal  zeigte  es  sich,  daß  man  auf  unseren  Wehr- 
organismus   mit  vielem  Recht  Flatos  Wort  anwenden  kann: 

»&-   hat  Zeugungskraft  in  der  Seele  viel  mehr  als  im  Leibe.« 

Materiell  entblößt,  den  Leib  also  schlecht  gerüstet,  hatte 
das  Heer  seine  starke  Seele  wieder  gefunden^  die  ihm 
neuen   Mut  zeugte. 

Wenn  die  Armee,  aufler  in  Bayern  und  Böhmen,  auch 
bis  zum  Aachener  Frieden  keine  hervorragende  Triumphe 
feierte  —  eines  hatte  sie  dank  dem  regenerierten  Mute  er- 
reicht :  Jene,  die  unsere  Monarchie  am  Papiere  schon  geteilt 
hatten^  erkannten,  daß  Osterreich -Ungarn  noch  lange  nicht 
gleich  einem  Kartenhause  beim  ersten  Windstoße  in  sich 
zusammensinke.  Der  Widerstand  hatte  aber  auch  der  großen 
Kaiserin  Zeit  gegeben,  ihre  Erblande  und  ihr  Heer  zu 
stärken.  Als  im  Jahre  1756  nach  achtjähriger  Friedensperiode 
neuerdings  der  Waffentanz  begann,  mußte  der  große  Fritz 
bei  Kolin  daran  glauben  lernen,  daß  nicht  mehr  die  alten 
Österreicher  ihm  gegenüberstünden.  Hochkirch,  Kunersdorf, 
Maxen,  Landshut,  Breslau  und  Schweidnitz  sind  die  Lorbeer- 
kränze, welche  die  wiedererstarkte  alte  Armee  ihrer  ver- 
götterten Herrin  zu  Füßen  legte. 

Kolin  gab  den  Anstoß  zur  Schaffung  des  Maria  Theresien- 
Ordens,   der  ersten  militärischen  Dekoration,    wie  der  türki- 

"i     Krieg    ein    halbes    Säkulum    später    den     Impuls    zur 
.^uiLung  der  Tapferkeitsmedaille  geben  sollte.  Derjenige,  der 
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diese  letztere  schuf,  war  ja  nicht  nur  ein  Schätzer  der 
Menschheit,  wie  er  sich  nannte,  und  der  erste  Beamte  des 
Staates,  sondern  vor  allem  ein  Schätzer  des  Soldaten  und  • 
selbst  der  erste  Soldat  des  Heeres,  gleich  unserem  Kaiser. 
Es  ist  merkwürdig,  wie  lange  man  diese  Tatsache  verkannte ! 
Alle  möglichen  Berufe  und  Schichten  des  Staates  nehmen 
ihn  als  den  ihren  in  Anspruch  —  und  er  fühlte  sich  doch 
vor  allem  als  Soldat.  Josef  II.  war  es,  der  das  Soldaten- 
kleid hoffähig  machte;  er  ist  der  erste  Kaiser,  der  es  selbst 
immer  trug;  er  schuf  aus  der  durch  den  Siebenjährigen 
Krieg  dezimierten,  wenn  auch  heldenhaften  Wehrmacht  jene 
stolze,  kraftvolle  Armee,  an  welche  sich  der  alte  Fritz  im 
Jahre  1778  nicht  mehr  herantraute  und  die  ihrem  Kaiser 
nicht  lange  vor  seinem  Tode  die  Schlüssel  des  erstürmten 
Belgrad  zu  überreichen  vermochte.  Ein  Loudon  war  aber 
auch  der  rechte  Führer  nach  dem  Herzen  der  Armee,  die 
allezeit  ein  Oflfensivkorps  gewesen  war  und  im  Feuergeiste 
Loudon  den  sinnverwandten  Helden  feierte  und  sich  für  ihn 
opferte,  wie  sie  allemal  einem  Großen  folgt,  der  ihres 
Fleisches  und  ihres  Geistes  ist. 

Ein  solcher  Großer,  Erzherzog  Karl,  betont,  daß  vor 
allem  des  Soldaten  Liebe  und  Zutrauen  gewonnen  werden 
müsse.  Er  weist  auf  die  Notwendigkeit  der  Begeisterung  des 
Soldaten  hin  und  auf  den  Nachteil  einer  Vernachlässigung 
dieses  mächtigen  Hebels  der  menschlichen  Tatkraft.  Liebe, 
Zutrauen  zu  ihrem  Führer  und  Begeisterung,  diese  drei  hatte 
aber  die  habsburgische  Streitmacht  wieder  zurückgewonnen 
unter  der  edlen  Frau  Maria  Theresia  und  ihtem  großen 
Sohne  Josef  sowie  unter  deren  Paladinen  Khevenhüller, 
Traun,  Loudon,  Daun  und  Lacy. 

Die  Kriegsjahre  hatten  es  zuwege  gebracht,  daß  die 
Armee  weniger  administriert  als  kommandiert  wurde.  Leider 
beschworen  die  den  großen  Feldzügen  folgenden  Friedens- 
zeiten wieder  das  Papierregiment  herauf,  von  dem  eine 
Broschüre  der  letzten  Sechzigerjahre  treffend  sagt,  daß  es 
neben  anderen  Faktoren  die  Forderungen  wahrer  Kriegs- 
tüchtigkeit in  den  Hintergrund  dränge.  Das  Papierregiment 
war  es  auch,  welches  den  tapferen  österreichischen  Heeren 
während  oder  doch  eingangs  der  nächsten  großen  Kriegs - 
periode,  den  Franzosenkriegen,  schwere  Fesseln  anlegte. 
Erzherzog  Karl,  wieder  ein  Reformator  von  Geistes  Gnaden, 
führt  in  seinem  Rechenschaftsbericht  einen  scharfen  Feldzug- 
gegen  das  Überwuchern  des  administrativen  Elements. 


»Bravötir,  Studium  des  Kriegswesens  und  der  allmächtige  Hebel  des 
tfühls  mü0  aümählich  verschwinden,  wenn  alles  dieses  nur  Neben* 
«acfafi  und  das  ^dTninistratorische  Rechnungswesen  Hauptsache  wird«, 
anreibt  der  erlauchte  Marschall  und  fordert,  daß  der  Oberst 
fome  der  Unterabteilungskomrnandant  hauptsächlich  Soldaten 
bleiben. 

Die  Armee,  welche  die  Revolution skriege  durchkämpfte, 
war  in  ihrer  Hauptmasse  kern  geworbenes  Heer  mehr,  sondern 
em  konskribienes.  Das  Konskriptionssysiem  des  Jahres 
1777  kann  als  Ursprung  der  Volks  wehr  angesehen  werden. 
Die  Einführung  der  wirklich  allgemeinen  Wehrpflicht  blieb 
«Uerding-s  erst  dem  Jahre  1868  vorbehalten.  Eine  Unsumme 
Militärbefreiüngsiitel  schob  die  Last  des  bis  zum  Jahre  1802 
lebenslänglichen  Kriegsdienstes  fast  ausschlieOlich  dem  an 
und  für  sich  vom  Schicksal  oft  genug  geschlagenen  Bauer  und 
Handwerker  auf  die  Schulter,  ohne  daß  das  XVHI.  Jahr- 
hundert und  wohl  auch  die  meisten  Konskribierten  selbst 
darin  etwas  anderes  als  die  naturgemäße  Konsequenz  der 
sozialen  Verhältnisse  gesehen  hätten.  Die  Armee  mußte 
damit  auf  den  aufgeklärteren,  geistig  selbständigeren  Teil 
der  Bevölkerung  verzichten.  Die  Maschinentaktik  der  frie* 
derizianischen  Militärepoche  mochte  auch  eher  den  denkenden 
Soldaten,  den  Einzelkämpfer  entbehren.  In  den  Revotutions* 
krieg'en  hingegen,  welche  auf  französischer  Seite  nicht  nur 
rum  Paria,  sondern  von  der  gesamten  Intelligenz 
Frankreichs  durchgefochten  wurden,  hätte  das  kaiserliche 
Heer  der  militärisch  brachliegenden  aufgeklärten  Kreise 
als   Gegengewicht  recht  wohl  bedurft. 

Eine  Denkschrift  des  Jahres  1792  sieht  das  Unglück  der 
österreichischen  Waffen    in    Italien    nicht  zuletzt  darin^    daß 

»der  gemeine  Mann  eine  Maschine  ist«. 

Das  Exerzitium  war  durch  das  Infanteriereglement  des 
Jahres  1769,  welches  die  Erfahrungen  der  theresianischen 
Krieg-e  umfaßte,  vorgeschrieben.  Leider  trieb  man  mit  diesem 
Buche  Buchstaben-  und  nicht  Geisteskultus.  Denn  zu  allen 
Zeiten  sah  der  künstlich  in  enge  Grenzen  gepreßte  Durch- 
schnitts verstand  nur  die  äußeren,  scheinbaren  Ursachen  einer 
Erscheinung  und  nicht  die,  fluchtigen  Blicken  allerdings  nur 
selten    freiliegenden^  ausschlaggebenden  inneren* 

Die  verblüffenden  Erfolge  Friedrichs  IL  leitete  man  von 
den  das  Auge  sehr  bestechenden  Manövern  hen  Diese 
guckte  man  ab*    Ganz   Europa  ging  nach  Potsdam-Berlin  in 
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die  Lehre  und  staunte  andachtsvoll  die  Evolutionen  an, 
welche  Fritzens  Kinder  vortanzten.  Die  Form  brachte  man 
getreulich  nach  Hause,  den  Geist  ließ  man  in  Berlin*). 

Im  »Alignement»,  im  dröhn  enden,  würdevoll  gemes.senen 
Gleichschritt  ganzer  Bataillone^  im  exakten  Griffe,  im  prä- 
zisen Chargieren  sah  man  das  Heil  Die  Truppe  spielte 
prächtige  Stöcke!.  Sämtliche  Gewehrgriffe  machte  die  Ab- 
teilung  ohne  Kommando^  lediglich  auf  Zeichen  des  Flügel- 
mannes, mit  der  Exaktheit  und  Ausdauer  einer  gut  ge- 
schmierten Maschine  dem  Zu^eher  vor. 

Ich  lasse  mich  nicht  weiter  auf  taktische  und  organisa 
torische  Details  ein,  so  interessant  und  auch  für  die  Zukunft 
lehrreich  sie  an  sich  sein  mögen.  Ich  streife  sie  nur  so  weit» 
als  es  eine  Studie  zur  Geschichte  des  Geistes  der  Armee 
nötig  macht.  Dieser  Geist  lebt  und  stirbt  mit  der 
Qualität  der  Führung,  wie  ich  schon  wiederholt  an  Bei- 
spielen demonstriert  habe.  Jede  Kriegshandlung  war  aber 
für  viele  Kommandanten  t^ine  überreiche  Quelle  bängter 
Zweifel,  Das  Selbstbewußtsein  und  der  Mannesstok,  welche 
allein  die  dem  Führer  notige  hohe  Verantwortungsfähigkeit 
be^(ründen,  fehlte  allenthalben,  weil  das  System  oft  keinen 
Platz  für  sie  hatte.  Wenige  dachten  wie  Radetzky  IHlö,  daÖ 
es  im  Kriege  seltener  strafwürdig  sei,  etwas  getan  als 
etwas  unterlassen  zu  haben.  Man  schwelgte  in  De- 
fensivtaktik. Der  Offensivsinn  war  erlahmt.  Gleich  gedrillten 
Gegnern  gegenüber  bot  ja  die  kaiserliche  Armee  vollauf  die 
Spitze.  Denn  sie  war  eine  gute,  exakte  Maschine,  die  sich 
auch  im  Verhältnis  zu  anderen  Wehrinstitutionen  ein  respek- 
tables Quantum  Geist  erhalten  hatte,  dank  der  suggestiven 
Nachwirkung  der  Tätigkeit  bedeutender  Individualitäten. 
Daher  dominierte  sie  ;^u  Beginn  die  Franzosen  beere. 
Als  sich  diese  aber  so  wie  in  politischer  Hinsicht  auch  in 
militärischer  von  der  Tradition  lossagten,  weil  sie 
sich  anderer  Ausbildungs-,  Rekrutierungs*  und  Gesellschafis- 
verhältnisse  wegen  lossagen  mußten  imd  lossagen  durften, 
da  griff  ihre  barbarische  Hand  rauh  in  das  feine  Uhrwerk 
der  monarchischen  Armeen.  Es  knackte  und  klirrte.  Ein 
paarmal  schwang  norJi  der  Pendel  —  dann  stand  das  Werk 
und  mit  ihm  die  alte  Zeit.  Die  Lineartaktik  hatte  au&gelitten* 
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f         Ein  neuer  oder  sagen  wir  richtiger  selten  er  Faktor 
lotte  Einzug- gehalten  in  die  Kriegskunst:  die  Kraft  großer 
Ideen,  welche  das  ganze  Volk,  nicht  blofi  ein  Kabinett  ver- 
focht unä  die  vor  der  Armee  nicht  als  vor  einer  starren  Kaste 
halt  machte,  sondern  sie  durchtränkte,  sie  zur  Hingabe  ihres 
Besten  begeisterte,  weil  diese  Armee  ein  Volksheer  war» 
In  Frankreich   flammte    die  Volksbegeisterung  auf,     Re- 
;>u b tik an i sehen  Idealen    galt    sie    anfangs.     Zu    kriegerischer 
VolUrunkenheit^    zur  Anbetung   des  Gottes  Mars  erweiterte 
sie  der  siegreiche  Kampf  mit  Europa,   um  endlich  im  frene- 
tischen   »Vive  TempereurN    der  napoleontschen  Legionen  als 
Apotheose    des  kriegerischen  Genies    eines  Einzelnen  auszu- 
<i]ngen.      Während   im   freiheitlichen  Frankreich  die  Libert^ 
mit    dem  Purpurmantel    des    omnipotentesten  Cäsarismus    zu 
kokettieren    begann^    erwachte    im    absoluten  Europa,    im 
absolutesten    Osterreich    der    Freiheitsgedanke,      Doch 
ging^  er  andere  Bahnen.  Er  stellte  sich  in  Positur  gegen  den 
fremdeo    Eindringling.     Der   österreichische  Wehrmann    des 
Jahres  1809    und    1813   verfocht   nicht   die  Libert^  fran^aise, 
fkondern   die  Freiheit  seiner  Erdscholle,  auf  der  er  und  nicht 
der  Franzose  Herr  sein  sollte.  Auch  über  die  österreichische 
Kriegsmacht  war  das  Stahlbad  der  Volksbegeisterung 
^'-^komaien.  Bei  Aspern  focht  eine  andere  Armee-  Sie  riß  dem 
genialen  Korsen  den  Siegeslorbeer  vom  Haupte  und  krönte 
mit   ihm   ihren  Helden,  ihren  Schöpfer:    Erzherzog  KarL 
Das  Interesse   für    die  Armee    hatte   weitere  Kreise    er- 
griffen.     Die    Abneigung     oder     Gleichgültigkeit     war     ge- 
Mi^hwundeo*     Soldat    und  Bürger,    sie   begannen  einander  zu 
verstehen.  Seitdem  im  Jahre  1802  die  lebenslängliche  Dienst- 
lett    einer    kürzeren    Kapitulation    —  unter    Kassandrarufen 
der  Konservativen  natürlich  —  gewichen  war^  begann  Militär 
ttod  Zivil    einander    zu    durchströmen,    indem    der    Urlauber 
nach    erfüllter  Dienstpflicht  heimkehrte,  nicht  ohne  den  unter 
den  JFahnen    eingesogenen    soldatischen    Geist    unwillkürlich 
auf  seine  Umgebung   zu  übertragen,   sie  also  bis  zu  einem 
gewissen   Grade  zu  militarisieren.  Anderseits  floh  das  intelli- 
gente Element  nicht  mehr  so  ostentativ  hinter  die  Befreiungs- 
formeln.      Die    bürgerlichen    Offiziere    begannen    weitaus    zu 
ubervv^iegfen ;    viele  von    ihnen    hatten    als    »Gemeine«    ange- 
'^^"Z^eo.    Man  begann  im  Lande  die  Taten  der  Armee  als  die 
-n     des  Volkes    zu   betrachten.      Gemeinsam    vergossenes 
Blut   kittete  die  Völker  aneinander.  Der  sich  vorher  bloö  als 
Wiener,    als  Präger,    als  Innsbrucker  gefühlt  hatte^    begann 
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sich  als  Österreicher  zu  fühlen*  Die  Armee  erstarkte  dadurch, 
wenigstens  eine  Zeitlang-,  bis  sie  Mitte  der  Vierzigerjahre  des 
XIX,  Jahrhunderts  von  der  sich  um  heilige  Güter  betrogen 
glaubenden  Menge  in  Verkennung  ihrer  Stellung  mit  der 
verhaßten  Regierung  identifiziert  wurde. 

Nichts  vermag  einer  Armee  die  Sympathien  weiter  Kreise 
mehr  zu  entziehen,  als  wenn  ein  den  Zeitgeist  und  die  Volks- 
stimmung verkennendes  Regime  die  bewaffnete  Macht  an 
seine  Seite  bannt.  Wir  spüren  heute  noch  die  aus  dem  Sturm- 
jahr 1848  stammende  Aversion  in  allem  und  jedem;  Milita- 
rismus und  Reaktion  gelten  vielfach  als  identische  BegrifiFe. 

Im  Jahre  1809  gab  es  keine  Gegensätze,  Neben  dem 
Berufssoldaten  focht  der  Landwehrmann  und  der  Freiwillige. 
1813  und  1814  war  es  nicht  anders.  Hell  loderte  die  Begeiste- 
rung in  aller  Herzen.  Der  alten  Treue^  der  allen  Standhaftig- 
keit  und  dem  bewährten  Heldenmute  kaiserlicher  Kriegs- 
volker hatte  sich  ein  bisher  nicht  in  erster  Linie  gestandenes 
Element  zugesellt:  die  Heimatliebe*  Während  die  geworbe- 
nen, zusammengewürfelten  Heere  des  XVII.  und  XVIIL  Jahr- 
hunderts in  der  traditionellen  Fahnentreue,  im  historischen  Ge- 
fühl der  Armeezugehörig keitt  im  Zunftstolze  und  in  der  Liebe 
zu  einem  Führer  oder  Monarchen  Impulse  fanden  für  ihre 
Ruhmestaten,  das  Bewußtsein,  ihren  Heimatsboden  zu  schirmen 
aber  nicht  in  voller  Klarheit  aufbringen  konnten,  waren  die 
gegen  Frankreichs  Adler  ins  Feld  ziehenden  österreichischen 
und  deutschen  Soldaten  Patrioten.  Patrioten  waren  auch 
die  Radetzky  Kämpfer  Oberitaliens,  Patrioten  die  Helden  von 
Magentä  und  Solferino,  Patrioten  die  Sieger  von  Custoza  und 
Lissa,  Patrioten  die  glorreichen  Märtyrer  von  Trautenau  und 
Nachod,  Skalitz  und  Podoll,  Ji6in  und  Königgrätz,  Malborghett 
und  Predil  heißen  mit  Recht  Österreichs  Termopylen, 

Daö  die  Masse  der  Eugenschen  und  theresianischen 
Krieger  nicht  bewußte  Vaterlandsverteidiger  waren,  darf 
man  ihnen  nicht  übel  anrechnen.  Um  so  achtenswerter  sind 
ihre  Leistungen,  Sie,  welche  nicht  die  Heimatsliebe  eines 
Arnold  von  Winkelried  in  die  starrenden  Spieße  trieb,  sie 
verloren  in  eherner  Standhafttgkeit  50  und  mehr  Prozent, 
ohne  zu  wanken.  Bei  Torgau  ließ  die  österreichische  Infanterie 
rund  43  Prozent  auf  dem  Schlachtfeld ;  einzelne  Bataillone, 
darunter  namentlich  jene  zweiundzwanzig,  welche  den  Angriff 
des  Königs  in  stolzer  Ruhe  abwehrten,  verloren  70  bis  80  Pro* 
zent,  ohne  gewichen  zu  sein.  Das  sind  horrende  Zahlen,  wie  sie 
nur  eine  vom  stolzesten  Soldatengeist  erfüllte  Armee 
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ohoe  Auflosung  zu  ertragen  vermag.  1866  büöte  das  L  Korps 
beim  Sturme  auf  Roibefitz  44  Prozent  in  kürzester  Zeit  ein. 
Die  Welt  entsetzte  sich  damals  über  diese  VerlustzifFer,  die 
rirhts  bedeutet  gegen  die  90  Prozent  von  acht  kaiserlichen 
jrenadierkompagnien  bei  Kunersdort.  Einen  immensen,  ja 
-nerreichbaren  Kampfwert  haben  sonach  die  glorreichen 
Heere  Eug^ens  und  Maria  Theresias  trotz  der  noch 
iatanten   Vaierlandsbegeisterung  jedenfalls  repräsentiert. 

Die  Hiogfebung  der  prächtigen  österreichischen  Soldaten 
an  einen  g-eliebten  Feldherrn  kommt  nirgends  schöner  zum 
Ausdruck  als  im  Jahre  1799.  Erzherzog  Karl  schied  damals 
krank  vom  Heere.  Die  Grenadiere  schluchzten  wie  Kinder, 
Ein  alles   Soldatenlied  sagt  voll  Innigkeit: 

■  Ein   weinend  Heer,  wie  groß,  wie  schön  I 

Für  unsem  Karl  den  Guten! 

Das  sah  kein  Friedrich,  kein  Eugen,  ^ 

Sie  sahn  nur  Heere  bluten. 

Und  blutend  sahst  auch  Du  uns  hier^ 

Doch  sahn  wir  weinend  Dich  dafür.  I 

O  seinen  Fcldherrn  weinen  sehn  ] 

Um  blutende  Soldaten   —  1 

Das  ist  so  groJ),  so  einzig  schön!«  | 

Dieser  Armee  konnte  der  Kriegsfürst  sechs  Jahre  später 
mit  Recht  zurufen: 

»Ich  holTe,  daß  ich  in  der  Armee  noch  jenen  Gcisi  des  Selbst- 
rertrauens  und  der  Beharrlichkeit,  jene  feste  Stand  ha  ftigkeit  in  der 
<:kikhr,  jene  folgsame  Tapferkeit  und  jene  Anhänglichkeit  und  Zvt- 
tmaefi  in  meine  Person  wieder  antreffen  werde,  wodurch  einst  die 
»ökirilrdigsien  Taten  für  das  Heil  der  Monarchie  ausgeführt  wurden.« 

Caldiero  bewies  ihm,  wie  berechtigt  seine  Hoffnung-  war. 
Schon  steht  Feldherr  und  Armee  auf  dem  Standpunkt,  daß 
der  höchsten  GiJter  höchstes  das  Vaterland  ist.   1809  apostro- 
phiert  der  Held  von  Aspern  und  Wagram  sein  Heer: 

•Der  Schuts  des  Vaterlandes  ruft  uns  zu  neuen  Taten !  Auf  euch 
rahesi  die  Augen  der  Welt  und  aller,  die  noch  Sinn  für  Nationalehre 
tmd  National  eigen  tum  haben*  Ich  werde  in  euerer  Mitte  sein  und  den 
eraten  Dank  des  Vaterlandes  sollt  ihr  von  euerem  Feldherm  auf  dem 
Schlachtfelde  erhalten,* 

Diese    Soldaten    erwiderten    den    Eisenreitern    Espagnes 
Ättf  die  Forderung,  die  Waffen  zu  strecken: 
•  K.ORitnt  her  und  holt  sie  euch !  ■ 


590  Habsburgs  Heere  im  XVIII.  und  XIX.  Jahrhundert. 

Die  österreichische  Infanterie  hatte  am  21.  Mai  1809 
Karls  Aufruf,  zu  zeigen,  daß  sie  die  ersten  Soldaten  der 
Welt  seien,  befolgt.  Als  man  einmal  Napoleon  frug,  warum 
er  Österreich  Anno  1805  und  1809  geschont  habe,  rief  er  aus  : 

»Ihr  habt  die  Österreicher   bei  Aspern  nicht  gesehen,    also  habt 
ihr  gar  nichts  gesehen.«  —  »Ihr  seid  teuflisch  stark«, 
meinte  er  ein  andermal  zu  FML.  Bubna.    —    Der  Gefechts- 
bericht schreibt: 

»Die  Infanterie  hat  eine  neue  glänzende  Laufbahn  betreten.  Die 
gehamischte  Reiterei  des  Feindes  hat  ihren  noch  jungen  Ruhm  an. 
den  Massen  unserer  Bataillone  scheitern  sehen  und  ertrug  ihre  be- 
harrliche Kaltblütigkeit  nicht.  Kavallerie  und  Artillerie  haben  sich  über- 
trofFen  und  die  Taten  eines  ganzen  Feldzuges  in  zwei  Tagen  erschöpft. « 

Die  österreichische  Artillerie  hatte  seit  Maria  Theresia 
einen  ungeheueren  Aufschwung  genommen.  Früher  ein 
wüstes  Durcheinander  verschiedenster  Geschütze,  nicht 
Bürger,  nicht  Soldat,  hatte  sie  sich  auf  den  Schlachtfeldern 
von  Prag,  Kolin  und  Landshut  das  Renommee  einer  erst- 
klassigen WaflFe  errungen.  Friedrich  schrieb  nach  Kolin : 

»Les  ennemis  avaient  l'avantage  d'une  artillerie  nombreuse  et  bien 
servie.  Elle  fait  honeur  ä  Lichtenstein  qui  en  est  directeur.« 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  nennt  er  die  kaiserliche 
Artillerie  »furchtbar«.  Lichtenstein  und  Ulrich  Kinsky  hatten 
sie  derart  fundamental  reorganisiert,  daß  die  neue  Ordnung  in 
ihrer  Wesenheit  bis  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  in  Geltung- 
bleiben konnte.  Anfangs  des  XVIII.  Jahrhunderts  kaum 
800  Mann  stark,  weisen  ihre  Listen  Ende  desselben  Säkulun:is 
bereits  13.522  Artilleristen  aus.  Sie  hatte  viel  intelligentes 
Material  in  den  Reihen  ihrer  Mannschaft,  welche  in  ihrer  Mehr- 
heit sich  auch  nach  Einführung  der  14jährigen  Dienstzeit 
lebenslänglich  St.  Barbara  verschrieb.  Manch  bedeutender 
Mann  ging  aus  ihrer  Gemeinschaft  hervor.  Neben  Börner, 
Kinsky  und  Lichtenstein  stehen  Unterberger,  Vega,  Smola  und 
Christ  von  Ehrenblüh.  Die  Artillerieattacke  des  letzteren  bei 
Aspern  und  Wagram  suchen  ihresgleichen.  Ein  würdiges 
Gegenstück  fanden  sie  in  Held  Gröbens  ruhmvollem  Ende  bei 
Königgrätz. 

»Zeigen  Sie  mir  ein  Land,  wo  es  bessere  Artilleristen  gibtl« 
fordert  eine  Broschüre  des  Jahres  1790  vom  Leser. 

Die  technischen  Waffen  und  sonstigen  Branchen  blicken 
auf  eine  nicht  minder  ehrenvolle  Vergangenheit  zurück. 
Drückte   doch  die  Befestigungskunst  ganzen  Kriegsepochen 
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ikirün  Stempel  auf  und  hatte  die  kaiserliche  Armee  doch 
innerhalb  vier  Jahrhunderten  an  1300  FestungsafFären  zu  be- 
'^t**hen,  die  neben  der  Infanterie  und  Artill'frie  vornehtnlich 
die  technischen  Kräfte,  aber  auch  die  Vei  pflegs*  und  ver- 
wandte Branchen  in  Anspruch  nahmen, 

Dr.   Martin  Luther  sagt: 

»Die  Well  wird  von  Gott  durch  etliche  wenige  Helden  und  für- 
tDtfliche    Leute  regiert* 

So  auch  unsere  engere  Welt,  die  Armee.  Eugen.  Maria 
Theresia,  Josef,  Loudon  waren  solche  Helden  und  nicht  zu- 
letzt Erzherzog  KarU  Er  übernahm  im  Jahre  IHÜl  das  Hof- 
Jcriegsratspräsidium  und  wurde  wenige  Monate  später  der 
erste  ICriegsminister,  Der  (irund^^atz:  »viel  schreiben  und  viel 
wrirken  ist  nicht  dasselbe*  stammt  von  ihm*  Die  Aufhebung 
der  lebenslänglichen  Dienstzeit,  die  nicht  mehr  in  die  vor- 
geschrittene Welt  paßte,  ist  sein  Werk. 

•Die  lebenslänglich  Dienenden*,  berichtet  er  dem  Kaiser,  »waren 
stets  zut  Desertion  oder,  wenn  sie  gefangen  wurden,  zum  Übertritt  in 
ixemde  Dienste  bereit.  Die  waffenfähige  Mannschaft  in  den  Provinzen 
emigrierte.  Noch  im  Jahre  1802  waren  27*ÜüO  Mann  als  absent, 
unvissend  wo,  konskribiert  Wie  sich  die  Nachricht  von  bewilUgter 
Kapitulation  allmählich  verbreitete,  waren  in  weniger  als  neun  Monatexi 
gegcct  1500  dieser  Flüchtlinge  zurückgekehrt.» 

So  wie  Eugen  und  alle  Reformatoren  gegen  eine  starke 
Opposition  kämpfen  mußten,  so  auch  Erzherzog  Karl.  Er  unter- 
lagt ibr  zeitweilig  und  die  siegreiche  Opposition  benützt  seine 
Abwesenheit^  um  seine  organisatorischen  Maßnahmen  wieder 
aufzuheben.  Doch  die  Not  erzwang  die  Rückberufung  Karls, 

Die  Zeit  bis  1809  war  erfüllt  von  seinen  Schöpfungen, 
Sein  Dtenstreglement  ist  ein  klassisches  Werk.  Sein  war 
auch  die  Armee,  welche  Aspern  schlug,  welche  später  unter 
Schwarzenberg  den  Löwen  Napoleon  zu  Tode  hetzen  half. 
Daß  nicht  schon  das  Jahr  1809  die  kühnen  Pläne  des  Fran* 
zosenkaisers  begrenzte,  ist  nicht  des  Erzherzogs  Schuld,  Man 
hatte  zu  früh  losgeschlagen.  Die  Neuerungen  hatten  sich 
erst  teilweise  eingelebt.  Der  Prinz  führt  darüber  in  seinem 
Aufsatz;  »Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Krieges  zwischen 
Österreich  und  Frankreich  im  Jahre   H09«  aus: 

•  Die  Armee  selbst  war  von  den  Unfällen  des  Jahres  1805  hergestellt 

ihr  Geist,  ihre  Manneszucht,  die  Bildung  der  Offiziere  wie  die  Übung  der 

--n  vorzuglicher  als  bisher,  was  sich  auch  während  des  Feldzuges  von 

elbs!  tmter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  glänzend  erprobtest 
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»Nicht  lange  vor  dem  Beginn   des    Krieges    traten    drei    wichtige 

Einrichtungen  ins  Leben:  dte  Einrichtntjg  der  Landwehr  in  den  ge- 
samten deutschet!  Provinzen ;  die  P^^inteilung  der  für  den  Krieg  be- 
stimmten Truppen  in  selbständige,  aus  allen  Waffen  iusammengesetEte 
Armeekorps  und  des  Feldgeschützes  in  Batterien.  Doch  war  die  Zeit 
bis  jsüm  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  zu  kurz,  daß  diese  Vor- 
kehrungen schon  in  Anwendung  kommen  sollten,  als  sie  weder  zur 
Reife  gediehen,  noch  befestigt  oder  hinlänglich  eingeübt  sein  konnten.« 

Des  weiteren  schreibt  er: 

■  An  das  Hergebrachte  gebundeni  vertraute  ixian  die  Leitung  der 
verschiedenen  Armeekorps  Männern  an^  welche  durch  eine  lange 
Dienstzeit  einen  hohen  Rang  mit  Achtung  erworben  hatten  und  für 
erfahren  galten.  Allein  sie  klebten  tu  sehr  am  alten,  um  ihren 
Wirkungskreis  vollkommen  aufÄufitssen  und  dessen  Leistungen  ent- 
schlössen^  schnell,  mit  Überwindung  aller  Schwierigkeiten  anszu führen. 
Die  größten  Gebrechen  befanden  sich  aber  in  der  Militäradministration. 
Da  scheiterten  die  meisten  Versuche  von  Verbesserungen  an  dem 
Widerstände  gegen  die  Ansprüche  auf  größere  Tätigkeit  und  Auf- 
opferung   persönlicher   Interessen  vieler  und  einflußreicher  Menschen.* 

Wie  anders  Bonaparte.  Über  ihn  schreibt  der  Erzherzog: 

«Bonaparte  wie  seine  Werkzeuge  waren  Kinder  der  Revolution, 
die  sich  jedes  Äum  Zweck  führende  Mittel  erlaubten  und  durch  fort- 
währende Kriege  in  der  Übung  blieben,  selbe  durchgreifend,  er- 
schöpfend und  schonungslos  auszubeuten.  So  konnte  der  Feldherr 
alles  in  seine  Berechnung  aufnehmen,  was  die  strengsten  Grenzen  der 
Möglichkeit  nicht  überschritt,  und  auf  die  Überwindung  der  größten 
Schwierigkeiten  zählen. » 

Ein  Kommentar  zu  den  Aujiführungen  des  großen  Autors 
ist  nicht  nötig.  Um  so  bevvunderungs werter  ist  das  Resultat 
seines  nchweren  Wirkens:  die  Schablone  der  Zopfzeit  war 
zerbrochen,  das  moderne  Heer  geschaffen,  die  neueste  Zeit 
somit  auch  für  die  Armee  angebrochen.  Wie  ein  Phönix  er- 
stand im  neuen  Gewände  der  alte^  einzige,  österreichische 
Soldaiengei^t,  welcher  vier  Dezennien  später  Radetzkys 
Truppen  von  Sieg  zu  Sieg  führte.  Mit  Radetzky  siegte  1848 
und  1849  auch  ErzheriOg  RarK  Der  von  Schönhals  kon- 
zipierte Armeebefehl  ist  voll  des  Geistes  des  Erzherzogs; 

«An  euerer  Treue  und  Tapferkeil  wird  das  Getriebe  des  Fana- 
tismus nnd  treuloser  Neuerungssucht  ^zersplittern  wie  am  Fels  das  zer- 
brechliche Glas.  Möge  man  uns  nicht  zwingen^  die  Fahne  des  Doppel- 

aars  ^u  entfallen.  Die  Krau  seiner  Schwingen  ist  noch  nicht  gelähmt,« 
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Und  14  Jahre  spater  durfte  Benedek  seinem  Monarchen  vor 
rersammaUer  Armee  und  unter  deren  stürmischem  Zuruf  melden : 

•Wir  alle  —  ohne  Unterschied  der  Nationalität,  Geburt  und  Re* 
ugton  —  erkennen  und  verehren  einen  und  denselben  Herrgott  im 
Uiiiijx>el,  zu  dön  wir  beten  um  Glück  und  Segen  für  Österreich. 

Wir  alle  ohne  Unterschied  erkennen  eine  und  dieselbe  Soldaten- 
ehre,  Soldatenpßicht,  Soldatengehorsam  und  Soldatentreu»  die  wir  hoch 
imd  heilig  halten   im  Herzen. 

Wir  alle  —  ohne  Unterschied  der  Nationalität,  Geburt  und  Re- 
ügioa  —  erkeunen,  gehorchen  und  verehren  Euere  Kaiserliche  und 
Königliche  Apostolische  Majestät  als  unseren  allerhöchsten  und  alleinigst- 
^ebicteoden    Kaiser»  König  und  Kriegsherrn. 

Für  Sie,  Majestät,  und  Ihr  Haus*  für  Ihren  großen  Kaiserstaat 
^jsterreich,  für  unser  gemeinsames  weiteres  Vaterland:  die  groPe  Ge- 
samCznotiarchie  Österreich  wollen  wir  leben,  kämpfen,  siegen  und  ehren- 
kafi  sterben  ^  so  wahr  uns  Gott  helfe.  Amenl« 

Und  diese  von  Ber\edek  geschulte,  vom  edelsten  Soldaten- 
geist erfüllte  Armee,  sie  kämpft  und  sieg-t  bei  Custoza, 
Auch  diesmal  wie  1848  stand  ein  echter  Führer  an  der 
Spitze ;    Erzherzog  Albrecht. 

Nach  den  Befreiungskriegen  schritt  Österreich  leider 
nicht  den  Weg  weiter,  welchen  Karl  ihm  vorgezeichnet  hatte, 
Ausnahme  über  Ausnahme  herrschte  bei  der  Rekrutierung* 
Während  der  Befreiungskriege  hatte  es  den  Anschein  ge- 
habt, als  ol>  die  gerechte  allgemeine  Wehrpflicht  nahe  sei, 
aber  nur  Preußen  griff  diese  moderne  Idee  auf  und  siegte 
aieht  zuletzt  kraft  ihr  bei  Königgrätz,  Metz  und  Sedan.  Dort 
Emanzipation  vom  Gamaschendienst,  hier  verknöcherte  Scha- 
^}oQ^  —  ausgenommen  im  Feldlager  Radetzkys  des  Siegers. 
ISoO  beg"ann  die  große  Armeereform^  die,  manchmal  irre- 
l^ehend,  doch  immer  wieder  zurückfand  auf  den  Weg,  der  zur 
lieutigen  Armee  führte.  Bewaffnung,  Organisation,  Ausbildung, 
lfach^*^ucbs  und  Adjustierung  wandelten  sich  vielfach*  Diese 
letzte  Periode  ist  noch  zu  sehr  in  unser  aller  Erinnerung,  als 
daä  ich  näher  an  sie  heranzutreten  brauchte,  Das  e  wig  Gleich 
bleibende  in  der  Erscheinungen  Wechsel  war  der  von 
Euffen  über  Loudon,  Karl,  Radetzky,  Erzherzog  a\1- 
brecht    und  Tegetthoff  auf  uns  vererbte  Geist. 

Auf   it*"   P^*^"^  Herders  Wort: 

•  Das  Edelste,  was  wir  besitzen,  haben  wir  nicht  von  uns  selbst 
Utiser  Verstand  mit  seinen  Kräften,  die  Foma^  in  welcher  wir  denken, 
Modeln    und   sind,  ist  auf  uns  gleichsam  herabgeerbt.« 
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Dieses  hohe  Erbe  der  Armee  ward  iranier  in  Ehren  ge- 
halten. So  auch  1859.  Unser  Krieg-sherr  Kaiser  Franz 
Josef  L  konnte  mit  Recht  sag-en: 

»Meine  Volker  fand  Ich  zu  jedem  Opfer  bereit.  Die  blutigen  Kämpfe 
haben  der  Welt  den  Heldenmut  und  die  Todesverachtung  Meiner  braven 
Armee  gezeigt,  die,  in  Minderzahl  kämpfend,  nachdem  Tausende  von  Offi-, 
zieren  und  Soldaten  ihre  Pflichttreue  mit  dem  Tode  besiegelt,  ungebrochen 
an  Kraft  und  Mut^  der  Fortsetzung  des  Kampfes  freudig  entgegensieht* 

Ein  Irrtum  war  es  gewesen,  der  neuen  WaflFe  unser 
bestes  Erbteil,  den  Offensivgeist,  zu  opfern^  in  einem  Terrain, 
das  wir  jahrhundertelang  durch  Offensive  beherrschten;  ein 
Irrtum  war  es  j^ewesen,  sieben  Jahre  später  die  Offensive 
in  der  Art  und  Weise  auszulegen,  wie  es  bei  Trautenau, 
Nachod,  Jidin  und  Königgrätz  geschah.  Es  war  Wahnsinn, 
den  Stier  bei  den  Hörnern  zu  packen,  aber  ein  edler, 
ritteriicher  Wahn.  Die  böhmischen  Schlacht- 
felder sind  Ehren  Stätten  für  unsere  Armee,  trotz  des 
Miöerfol^^es-  Man  kann  dies  nicht  oft  genug  jenen  vor  Augen 
halten^  die  mit  einer  gewissen  Schadenfreude  auf  das  Un- 
glücksjahr hinweisen  als  auf  einen  Beweis,  daß  Österreichs 
alte  Armee  nicht  mehr  bestehe,  weil  ihr  Bestand  ihnen  ein 
Dorn  im  Auge  ist.  Die  alte  Armee  lebt.  Sie  hat  ihre 
Existenzberechtigung  in  182  Schlachten,  über  240  Treffen, 
über  55ü  Gefechten  und  13Ü0  Festungskämpfen  erkauft,  von 
denen  97  Schlachten  und  mehr  als  die  Hälfte  der  sonstigen 
Affären  Siege  waren,  Sie  kämpfte  in  allen  Ländern  der 
Monarchie,  sie  stritt  in  Deutschland,  den  Niederlanden^ 
Dänemark,  Belgien^  Frankreich,  Spanien,  der  Schweiz,  in 
Italien,  am  Balkan  und  in  RiiÜland  und  sie  trat  selbst  in 
Asien  und  Afrika  auf.  Sie  verzagt  auch  unter  den  un- 
günstigsten Verhältnissen    nicht    und    opfert   sich    wortlos. 

Mögen  auch  wir  des  edelsten  Opfern  gewürdigt  werden  und 
möge  man  dereinst  auch  auf  unsere  Opferstätte  jenen  Spruch 
schreiben^  der  die  Kapelle  des  Trautenauer  Todeshügels  ziert: 

»Ein  ernster  Zeuge,  du  Kapelle, 

Des  Kampfs,  des  Siegs,  so  opferreich, 

Die  blutigst  hier  getränkte  Stelle 

Zierst  du.  Sie  jtiert  auch  dich  ÄUgleicb. 

Um  dich  herum  so  viele  Steine  melden 

Den  Ruhmeitod  gar  vieler  treuer  Helden,« 


Das  Infanteriegefecht» 


Seinen    jöngeren   Kameraden    geMridmet 

von    Karl   v.   Lang.    k.  u.   k.  FcldniarschiUeutDant, 

Mit  3  T^xtskitieo.  „  ^  , 

Ad  4***)  Die  Erfahrungen  des  Krieges  186t>  lassen  die 
Taktik  der  Sturmkolonnen  als  endgültig  begraben  erscheinen. 
Die  Erfahrungen  der  Kriege  1870/71  und  1877/78  weisen 
darauf^  daÖ  gegen  ein  weit  und  schnell  schießendes  Gewehr 
die  Gefechtsformen  sich  entsprechend  ändern  müssen. 

Der  Gredanke  der  schüttern,  sich  in  größerer  Zahl  fol- 
genden Schwarmlinien,  oder  der  entwickelten  Linie  geöffnet, 
die  eing-liederige  Format ion^  auch  diese  geöffnet,  oder  die 
Formation  der  Abteilungen  in  Reihen  oder  Doppelreihen  auf 
gldcher  Höhe^  das  sprungweise  Vorgehen  bis  auf  die  mittlere 
Feuerdistanz  von  600 — 800  Schritt,  das  Perhorres2ieren  jeder 
Gleichförmigkeit  in  den  einzelnen  Unterabteilungen,  ja  Zügen, 
das  Anschmiegen  an  das  Terrain  zur  Ausnützung  jeglicher 
Deckan^  und  das  Anstreben  des  Feuerkampfes  aus  zwei 
Frooten  ^  sind  Anschauungen  und  Lehren  für  die  Aus- 
bildung^ der  Infanterie,  die  schon  Jahrzehnte  dem  erfahrenen 
Infanteristen  geläufig  sind  und  keineswegs  erst  auf  den  Er- 
fahrungen   des  mandschurischen  Krieges  basieren. 

Die  Sturmtaktik  der  Kolonnen  ist  gewiß  die  Lehre  der  Offen- 
sive par  excellence.  Das  Wesen  derselben  bewahren  wir  jetzt 
ach,  nur  die  Form  hat  sich  geändert.  Wenn  früher  die  Sturm- 
»lonnen  in  ihrer  Tiefengliederung  von  acht  Gliedern  gegen 
ein  kurz,    langsam  und  nicht  präzise  schießendes  Gewehr***) 

•>   Stehe  Mänheft. 
••)    Frage  4  lammte:   Sind   die   jelit   schdtibar   neu  ^aiägc  geiretenea  Gruod- 
«ilic   far    Ü«  tiiclitige  Ausbildimg  dtt  Infanterie  nicht  gekannt  gewesen? 

•«*)  K€>cls  vor  IHGB  wurde  das  Scheibenschießen  mtht  nur  auf  15C^— StlO  Schritt 
1nlti«iert.  Auf  die  »groQe«  Distane  von  40(>  Schritt  sclioßen  nur  die  besten  Schützen, 
•I»vo1l1  das  X^rcDK' Gewehr  b^s  lUCHJ  Schritt  tru^.  Ein  tchnelles  Laden  und  Schi^^en 
warde   di»ich  die  baldige  Vcrsclimutiiing  der  L^nfbohruDg  sehr  behmderl* 
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vollkommen  berechtigt  war  und  den  wuchtigen  Stoß  ermög- 
lichte, ?o  gliedern  wir  den  modernen  AngriflF  ebenso,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  daß  die  Glieder  unter  sich  geöffnet,  sich  auf 
150 — 200  Schritt  folgend,  jenen  Stoß  repräsentieren,  der  durch 
die  Ansammlung  in  der  vordersten  Linie  zur  dichten  Schwarm- 
linie.  Niederkämpfung  des  feindlichen  Feuers,  Heranarbeiten 
bis  auf  Sturmdistanz  und  endlich  durch  den  Anfall  mit  dem 
Bajonett  zum  Ausdruck  gelangt. 

Die  Sturmdistanz  ist  eine  variable  Größe.  Die  Japaner 
unternahmen  Sturmanläufe  einmal  auf  100  Schritt,  ein  andermal 
auf  400  Schritt. 

In  einer  sehr  bedeckten,  durschschnittenen,  wenig  Über- 
sicht gewährenden,  die  Entwicklung  beeinträchtigenden  Ebene, 
wie  es  vielfach  die  oberitalienische  ist,  dürfte  die  Gefechts- 
formation und  Gefechtsweise  sehr  modifiziert  werden ;  dichte 
Schwarmlinien,  knapp  dahinter  geschlossene  Reserven  dürften 
vielleicht  am  zweckmäßigsten  erscheinen. 

Wenn  im  letzten  Kriege  es  häufiger  vorkam,  daß  die 
Nacht  teils  zur  Durchführung  von  Angriffen,  weitaus  aber 
mehr  zur  Annäherung  an  den  Gegner  ausgenützt  wurde,  um 
die  große  Gefahrzone  leichter  zu  hinterlegen,  so  ist  dieser 
Gedanke  durchaus  nicht  neu. 

Der  Überfall  von  Hochkirch  am  14.  Oktober  1758  ist 
gewiß  eines  der  großartigsten  Beispiele  hiefür  und  erfahrene 
Infanteristen  haben  dem  Nachtangriff  immer  einen  berech- 
tigten Wert  zuerkannt. 

Alles  was  die  modernsten  Reglements  an  grundsätz- 
lichen Lehren  und  Bestimmungen  enthalten,  ist  dem  den- 
kenden Infanteristen  schon  Jahrzehnte  bekannt.  So  glaubte 
man,  für  die  Kompagnie  eine  einfache  Gefechtsformation  in 
der  Kolonne  mit  Halbkompagnien  zu  erblicken  und  durch 
die  Entwicklung  jedes  Gliedes  vier  Schwarmlinien  hinter- 
einander zu  erhalten.*)  Die  Verwendung  von  Ordonnanzen 
zwischen  den  einzelnen  Gefechtslinien  fand  seitens  der 
Japaner  häufig  statt,  auch  der  Patronennachschub  und  die 
Verteilung  der  Munition  erfolgten  bis  in  unmittelbare  Nähe 
vom  Gegner. 

Höchst  interessant  und  wie  ein  Produkt  der  neuesten 
Zeit  liest  sich  die  Instruktion  des  Generals  der  Infanterie 
Hans  Grafen  York  von  Wartenberg,  die  er  1810  als  In- 
spekteur der  Infanterie  herausgab. 

•)  Wird  aber  einfacher  und  richtiger  durch  die  vier  Züge  hiotereinander 
erzielt. 


Dfts  Infanieriegefcchi. 
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Es  seien  hier  einige  Auszüge  angeführt: 

In  der  Eiiileitung  heißt  es: 

•Nur  allgemeine  Hegeln  der  Erfahrung  lassen  sich  hier  entwerfen, 
dereci  ^weckma0ige  Anwendung  auf  die  Lage  der  Umsttüde  den  den- 
kendes Offizier  vor  demjenigen  aus  zeichnen,  der  seine  Instruktionen 
nur  wie  einen  Mechanismus  behandelt  oder  in  der  Zusammen steHung 
eflemter  Evolutionen  sclion  das  vollendete  Bild  der  Kriegskunst  sieht. 
In  der  Kriegskunst  gibt  es  keine  Rezepte.  Evolutions  formen  für 
dm  Exerzierplatz  erdacht,  spielen  in  einem  kupierten  Terrain  eine 
lelir  kleinliche  Rolle!« 

Aas:    »Grundsätze  ftir  die  Ausbildung,« 


A.  Vorbereitung, 

I .  Die  Waffe  des  leichten  *)  Infanteristen  ist  ein  Schießgewehr,  seine 
Taktik  muß  daher  eine  Feuertaktik  sein,  wo  das  Treffen  des  Gegners 
^iirch  die  Kugel  die  Grundidee  gibt.  Vereinigt  man  dabei  die  größte 
Sichers tellang  der  eigenen  Person  mit  möglichster  Schadenztifügung  des 
Feindes,  so  hat  mao  den  großen  Anforderungen  derselben  ent- 
Sfifochen.**) 

2*   Tadellose  Instandhaltung  der  Gewehre  ist  dauernd  zn  fordern. 

3.  Kenntnis  der  Waffe  und  Schießfertigkeit  sind  Voraussetzung 
n   ihrer   Verwendung. 

B,    Die    S  l  r  e  i  t  a  r  t. 

1,  Gutes   Schießen  begründet  die  Überlegenheit. 

2,  Die  luftige  Schützenlinie  gibt  dem  einzelnen  den  Vorzug, 
ffieh  nach  seiner  Bestimmung  in  jedem  Gelände  frei  bewegen,  es  zur 
Deckung    und  besseren  Schußabgabe  benützen  zu  können. 

3,  Oie  Art  des  Tiraillements  ist  lußcrst  verschieden  und  von  den 
jedesmaligen    Umständen  abhängig. 

4,  Uas  Aufsuchen  der  Deckung  ist  dem  Menschen  natürlich.  Sache 
der  Übuög  ^^  ^*  ^^^"  Handeln  beim  Halten  und  in  der  Bewegung 
4itm  Zwecke  des  Ganzen  anzupassen. 

C.  Ausbildungsgang, 

1,  Ma.n  muß  mit  kleinen  Abteilungen  im  ebenen  Gelände  den 
Anfang    toachen, 

•)    Y^rk   WJir  als  Oberst  KororoaudaDt  eines  Jägertegiments. 
•*)    Ani^^knß  und  Decknogl 
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2.  Feuer  mit  Rotlenwechsel*)  ist  Gruadsata,  an  dem  aber  nicbt 
sklavisch  festgehalten  werden  soll.  Die  Leute  müssen  dahin  erzogen 
werden,  ihr  Feuer  nie  mit  einem  Male  wegzn geben  und  nur  zu  schießen, 
wenn  sie  sicher  gezielt  haben.  Sie  sollen  treffen,  nicht  knallen.  Im 
übngen  bleibt  die  Feuergeschwindigkeit  nach  der  Gefechtslage  ein- 
zurichten. 

3.  Schnelles  Ralliieren  und  größter  Appell  sind  zunächst  bei  den 
Übungen  auf  der  Ebene  sicherzustellen. 

Ralliieren  im  Feuer  ist  zu  vermeiden. 

4  Richtung  ist  verboten.  Es  sieht  schon  beim  Manöver  widrig 
aus»  wenn  solche  luftige  Linien  eine  tibei  angebrachte  Contenance 
halten  wollen, 

5.  Hat  der  Soldat  die  einfaclien  Begriffe  des  Tiraillements  ge- 
lernt, so  geht  man  zu  dessen  Feinheiten  über  und  lehrt  Gelände* 
benützung. 

6.  Wegschleichen  von  einem  Posten  u.  s,  w.,  Verstärken,  unbe- 
merktes Abziehen  sind  sorg  fäll  ig  zu  üben. 

7.  Ist  der  Mann  sicher  in  der  Verteidigung,  so  nimmt  man  den 
Angriff  vot^  anfangs  im  ebenen,  dann  im  bedeckten  Terrain. 

8.  Das  ungeheure  Laufen  ist  von  tlbel.  Ein  keuchender  Mann 
kann  nicht  schießen.  Die  BewegÜchkeit  muß  der  Bestimmung  des 
Schiagens  untergeordnet  sein. 

9.  Un praktikables  Gelände  und  unangreifbare  Stellungen  gibt  es 
ftir  (leichte)  Infanterie  durchaus  nicht* 

10.  Sind  Offiziere  und  Mannschaft  genügend  vorbereitet,  so  tibt 
man  mit  Kompagnien  und  Bataillonen  gegeneinander. 


A  Führung. 

L  Coup  d'oeil  und  Kombinations  vermögen  sind  die  wesentlichsten 
Erfordernisse  eines  guten  Anftihrers. 

2.  Verteidigung.  Richtiges  Abwägen  der  Kräfteverteilung  in  der 
ersten  Linie  und  Aufstellung  der  Reserven  nach  dem  Gefechtsiwecke, 
wobei  zu  bemerken  ist,  daß  Reserven  nicht  der  Form  oder  des  Para- 
dierens  wegen,  sondern  zum  Ausschlagen**)  da  sind.  Man  gebe  aber 
von  der  alten  Meinung  ab,  ailes  mit  einem  Male  verteidigen  zu  wollen, 
wider  Kraft  muß  Gegenkraft  sein.  Die  Gegenkraft  verliert  sich  aber, 
wenn  man  sich  vereinzelt  hat 

Möglichste  Deckung  bei  möglichst  freier  Aussicht  nach  dem 
Feinde. 


•)  Will  'heifienf   daß   bei   dem   scbwcrfilligco   Ldden  das  Feuer   so  reguliert 
wUdt  däi  «ft  nie  gutit  ertUrbU 

**J  Das  betßt  Eum  Gegen  umgriff. 
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Wäre   es  tnögÜch^  unsere  Truppen  dem  Feinde  gani  zu  verbergen 

Öltn    unsere  Schüsse   wie    aus    der  Erde  kommend  erscheinen  zu 

so     würde    inari    das    Vollkommenste    in    der  Vertcidigang   er- 

■  leidif  habea. 

B  Man  zwinge  den  Feind  mit  einer  schwächeren  Ängriffsfront,  eine 

H   p^&cre  Verteidigungsfront  zuzugreifen. 

H  3.    Angriff*      Das    moraiische    Moment    ist    auf    der    Seite    des 

H    Angriffes.      Seine     Prinzipien     sind     aus     der    Verteidigung     zu     ab- 
H   strahieren.      Ihre    Regeln    nach    dem    entgegengesetzten    Zwecke    ver- 
H  iodert,     werden    auch    hier    die    sichersten    sein.     Man    frage    umge 
B  kdu%     wo     muß    ich    den    Impuis    hinlegen,    um    dem    Feinde    den 

■  aüfkfisiilicksten  Stoß  heijsubringcn.  Die  Mittel  werden  sich  bei  gegen- 
I  fcitigcr  Vergleichung  von  Für  und  Wider  von  selbst  ergehen.  Man 
H  Töcksichuge  nur  auf  die  Absicht  und  lasse  auch  im  Frieden  alle 
H  Erotadonen  weg,  die  im  Ernst  überflüssig  werden.  Der  Impuls  ge- 
H  hört  anf  einen  Fleck*  Wie  in  der  Verteidigung  das  Gelände  zwingen 
P  kman,  nur  schwache  Feuerlinien  zu  bilden  und  starke  Reserven  zum 
ii  Gegenstöße  Änsammen  zu  halten,  so  kann  auch  im  Angriffe  nach 
^^■bsde  üfid  Umständen  der  Impuls  in  die  Reserve  verlegt  and  die 
^^Sfeerlieiie     nur    als    Beihilfe    gebraucht    werden.     In    der    klüglichen 

■  Aswendufig  des  Impulses  auf  dem  rechten  Fleck  liegt  das  ganze 
GebeimBis  der  Taktik,  man  mag  sie  ansehen  von  welcher  Seite 
masn  wilL 

Alle    Evolutionen    und  Manöver    miissen    einen   festen  bestimmten 

I  Charakter     an     sich    tragen    und     nie    in    Spielereien    ausarten.     Un- 

I  angreifbare     Stellungen    gibt    es    nicht,    wenn    die    Überlegenheit    der 

I  Zahl    nocli     obenein    vorhanden    sein    sollte;    nur   muß    die    Truppen* 

I  Tcrteilting     den    Prinzipien  des  Krieges    angemessen    sein.    Gelingt    der 

I  Versuch    an    dieser  Stelle   nicht,    so   gelingt   er  an    etner   anderen, 

was     man    am  Tage  nicht  erreicht,    muß    man    in    der  Nacht 

I  re  r  s  n  c  h  e  n,    von    deren    Schutz    man    überhaupt    zu    wenig    Ge- 

Ibraucb     machL     Ist   der  Verteidiger    totgeschossen    oder    verzagt,    so 

werden     die    anderen    Hindernisse    nicht    unüberstei glich    bleiben.     Bei 

beiderseits    geschickter  Anwendung   der   vorstehend  gegebenen  Regeln 

wird    ma«    nur    langsam    zum    Zwecke    kommen,    das    ist   aber   immer 

besser  als  ^ar  nicht. 


R  Vorposten, 

Vorposten    im    Feldkriege    sollten    nicht   eine   geschlossene    Kette 

|hdden.    Man   sehe  sich  das  Terrain  an  und  man   wird   finden,    daß  die 

IChAine  in    gewisse  Punkte  zerfällt,  die  man  festhalten  muß.    Infanterie 

nd   Kavallerie  müssen  einander  ergänzen.» 
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Ist  man  beim  Lesen  vorstehenden  lostruktlonsauszuges 
nicht  versucht  zu  glauben,  einen  Entwurf  für  eine  Taktik 
im  modernsten  Sinne  vor  sich  zu  haben?  Die  wenigfen 
Worte  über  Vorposten  sind  sehr  beachtenswert. 

Die  Verbesserung  in  der  Bewaffnung  beeinflußt  die  Ge 
fechtsweise,  das  weiter  schießende  Gewehr  läßt  das  Feuer 
auf  größere  Entfernungen  eröffnen  und  die  Deckungen 
früher  aufsuchen i  das  rascher  schießende  Gewehr  zwingt 
dazu,  die  Vorbewegung  im  Feuerbereich  des  Gegners 
sprungweise  durchzuführen^  um  die  Ziele  rasch  verschwinden 
zu  lassen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  das  rascher 
und  besser  schießende  Gewehr  darauf  hinweist^  auf  die 
Schwarmlinie  großes  Gewicht  zu  legen,  wodurch  die  indivi- 
duelle Ausbildung  zu  voller  Würdigung  gelangt* 

Sobald  der  Wert  der  Schwarmlinie  in  ihrer  Gefechts- 
weise erkannt  und  gewürdigt  wurde,  verschwand  die 
Kolonnen taktik  von  selbst. 

Das  Ziel  einer  kriegsgemäöen  Ausbildung  der  Infanterie 
ist  ein  so  hohes,  daß  diese  alle  geistigen  und  moralischen 
Potenzen  vollauf  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Fernwirkung  des  Gewehres  mit  seinem  rauch- 
schwachen Pulver,  die  Unsicht barkeit  des  Gegners  sind 
Faktoren,  die  an  eine  brave  Infanterie  die  höchsten  An* 
forderungen  steUen. 

Wenn  in  vergangenen  Zeiten,  z.B.  in  den  napoleonischen 
Kriegen,  die  feindlichen  Massen  bis  auf  100  Schritt  gegen- 
einander vorrückten  und  nach  einem  kurzen  Feuergefecht 
auf  einander  losstürmten,  so  konnte  man  sich  erklären^  wie 
selbst  der  minder  Beherzte  in  der  Masse  mitgerissen  wurde. 
Wenn  hingegen  jetzt  die  Anforderung  an  den  Infanteristen 
herantritti  beim  Angriffe  eine  weite  Zone  der  Gefahr  — 
welche  letztere  immer  progressiv  zunimmt  —  zu  durcheilen, 
seinen  Führern  zu  folgen^  seine  Waffe  zu  verwerten,  die 
eigene  Initiative  zur  CTeltung  zu  bringen,  das  Höchste  an 
Nerven-  und  Muskelanspannung  zu  leisten,  dabei  die  Ruhe 
und  Kaltblütigkeit  zu  bewahren,  so  muß  man  es  vollauf 
würdigen  und  verstehen,  warum  die  Infanterie  die  Königin 
der  Waffen  genannt  wird. 

Unsere    brave,    ausge^eichnete  Artillerie    hat    im    stand- 
haften   Aujiharren,    auch    bis    zur    Vernichtung,     zahlreiche 
Lorbeeren  gepflückt,    unsere  unübertreffliche  Reiterei    ihren 
glänzenden  Ruf  stets  gerechtfertigt,  immer  Ruhm  und  Ehre  | 
geerntet.     Wenn    aber    bei    ersterer    der    eiserne   Wille    des 


Da»  Tnfaoterie^fecht. 
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»Äosharrens  zur  Geltung-  kam,   bei   letzterer  in  schneidigster 

At^cke    der    einzelne    Mann     in     der    Masse     seinem     vor- 

iiürmeriden    Offizier    folgt    und    die    Aktion    des    Kampfes^ 

suBer  nur  eine  verhältnisniäßig  kurze  Zeit  dauert,    muß  der 

Infaoterist     im    stundenlangen    Ringen    in    einer    Zone    aus- 

Urren,  wo  ihn  die  Schrecken  des  Todes  bedrohen  und  um- 

g^en^  und   Iminer  näher  an  den  Feind  muö  er  sich  mühsam 

termnarbeiten.  Oft  auf  sich  selbst  angewiesen,  seiner  Führer 

beraubt,     mMÖ    ihn    der    Gedanke    beseelen    und    leiten,    daö 

ctngedenk     seines  Eides,    seine    Ehre,    sein    Ruhm    und    sein 

Hfi]  nur  in   dem    »Vorwärts«  gipfeln    und  daß  ein  *  Zurück« 

—  Schande,   Unheil  und  Verderben  bringt. 

So  haben  wir  g-esehen,  daö  die  Gefechtsweise  der  In- 
Mterie  in  ihrer  Wesenheit,  in  ihren  Grundprinzipien  un- 
ferandert  gfeblieben  ist  und  daß  nur  die  Form,  beein- 
tuA  durch  die  geänderte  Bewaffnung,  eine  andere  ge- 
vorden  ist. 

Ebenso  haben  wir  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  in 
tuserein  E^Lerzierreglement  jene  vollkommen  modernen 
Lehren  und  Bestimmungen  enthalten  sind,  welche,  ihrem 
Geiste  entsprechend  aufgefaöt,  für  eine  allen  Anforderungen 
femafie  Ausbildung  und  Führung  der  Infanterie   genügen* 

Schlieölich  möchte  ich  noch  einige  Gefechtsepisoden 
itis  dem  letzten  großen  Kriege  zur  Besprechung  bringen, 
lovreit  das  vorliegende  Material  uns  eine  Einsicht  in  die 
Detailvorgräng^e  gestattet. 

Wenn  einmal  die  offiziellen  Darstellungen  seitens  der 
G^neralstabe  beider  Armeen  voriiegen  werden,  wird  sich 
räe  reiche  Quelle  für  taktisches  Studium  offnen. 

Ich  g-laube  jedoch  schon  jetzt  aussprechen  zu  können, 
daä  alle  diese  Gefechtsepisoden  keinen  endgültigen  Maßstab 
fBr  ein  abschließendes  Urteil  über  die  Gefechtsführung  der 
lafanterie  abgeben:  denn  ich  betone  nochmals»  daö  diese 
(«^fechte  sich  vielfach  andeis  gestaltet  hätten,  wenn  die 
^letch  starlcen  und  gleich  tapferen  Russen  den  Japanern 
an  Rencontregefecht  begegnet  wären,  was  übrigens  selbsi- 
Ttrständlich  den  Ruhm  der  ausgezeichneten  japanischen 
Armee  in  keiner  Hinsicht  zu  schmälern  vermag. 

Es    dürfte    gewiB    lebhaftes    Interesse   erwecken,    einige 

Stalls      über    die    Infanterieangriffe     aus     den     zahlreichen 

ipfen  dieses  großen  und  langen  Krieges  zu  erfahren,  so 

it  selbe  blsnun  dargestellt  erscheinen. 
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Um   l*^    Würde    betm    Di  visionär    ein    Strobhaufen    enUündet 
Signal   zum  Antreten.    Als  Direktions  punkte  waren  zwei  weithin  sich 
bare  Klippen  den  beiden  Flügeln  angegeben.  Es  war  strenge  verböte 
EU  schießen. 

Die  Bataillone  wurden  in  3  Staffeln  formiert.  Den  Befehl  über 
die  2  ersten  Staffeln  führten  flügelweise  die  beiden  Brigadiere  der 
Division,  über  die  3*  Linie  der  Divisionär.  Die  Anmarschlinten  waren 
durch  Offiziere  genau  ausgekundschaftet  und  durch  eingesteckte  Äste_ 
markiert. 

In  der  L  Staffel  befanden  sich  tl  Bataillone  in  ei  ngliedr  ige| 
Formation.  Dahinter  in  2.  Linie  mit  50--  80  Schritt  Abstand  H  Bi 
taiUone  in  Breitenkolonnen  (Masse)  und  in  3.  Linie  mit  150  bi 
200  Schritt  Abstand  9  Bataillone  in  Doppelkolonne.  Der  L  LiniJ 
gingen  Patrouillen  mit  weißen  Fähnchen  vorans;  ebenso  zwischen  de 
Treffen, 

Die  Truppen  hatten  die  dunkeln  Mäntel  angezogen  und  iruge 
auf  dem  linken  Arme  breite  weiße  Binden, 

Gegen  3*"  morgens  kam  die  vorderste  Linie  auf  400  Schritt 
den  Feind;  einzelne  zurückgedrängte  russische  Posten  eröffneten  di 
Feuer,  alsbaid  schoß  die  russische  Artillerie.  Auch  die  russische  In 
fanterie  eröffnete  das  Feuer,  als  die  Japaner  sich  schon  auf  150  Schritt 
genähert  hatten.  Die  Russen  schössen  zu  hoch  und  die  Japaner  lieft 
an-  Im  Dorfe  Sank uai seh ishan  kam  es  zum  Bajonettkampfe.  Di^ 
Russen  wurden  vielfach  umzingelt,  die  Japaner  drangen  bis  in  di^ 
feindliche  Artillerie,  nichtsdestoweniger  gelang  es  den  Russen,  iht^ 
Gespanne  heranzuholen  und  ihre  xArdllerie  in  dem  Wirrwarr  des 
Kampfes  zu  retten. 

Der  rechte  japanische  Flügel  fand  keinen  Widerstand  und  keinen 
Gegner,  schwenkte  daher  links  ein,  wodurch  er  eben  in  den  Rücken 
der  Russen  auf  die  Höhen  kam. 

Um  zirka  4''  30*  war  die  ganze  russische  Stellung  in  der  Hand 
der  Japaner.  Russischerseits  war  die  Hohe  und  das  Dorf  iron  einer 
verstärkten  infanteriebrigade  (4^6  Bataillone  und  einigen  Batterien) 
bcseut  gewesen. 

Die  Verluste  an  Toten  und  Verwundeten  auf  jeder  Seite  be 
trugen  etwa  KXKJ  Mann;  überdies  verloren  die  Russen  200—31] 
Gefangene, 

Hervorgehoben  muß  werden,  daß  bei  den  Russen  bereits  d« 
Befehl  zur  Räumung  der  Stellung  ergangen  war,  daher  der  Widerstand 
ein  relativ  schwacher;  auch  waren  selbe  m  un  verhältnismäßige 
Minderzahl 

Seitens  der  Japaner  war  der  Kampf  hauptsächlich  von  den 
Schüt«enHnien    durchgeführt    worden      Nur    auf   ilem    rechten    Flügel 
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bBül  ctfilge  geschlossene  Bataillone  im  Dorfgefechte  zur  Aktion« 
lh&  3,  Treffen,  die  9  Bataillone  in  Reserve,  kam  nicht  zur  Ve?- 
wmämig.  Trotz  der  sorg  faltigsten  Maßnahmen  kamen  die  Truppen 
Ittik  dorciieinaiidcr  und  es  erforderte  über  eine  Stunde,  um  die  Ver* 
Wtät  tu  ordnen. 

Wie  ans  der  Skizze  ersichtlich,  nahm  die  Front  der  Japaner  eine 
mkr  gfoße  Aitsddinung  an    —  gegen  4  km, 

Die  rasche  Entscheidung  wurde  jedenfalb  durch  den  ein- 
Khwenketideo  rechten  Flügel  herbeigebracht,  X>ae  dieser  große  Tmppen- 
körper«  2  Stvinden  vorrückend,  in  guter  Ordnung  an  den  Gegner 
knskaixL,  ist  eine  anerkennenswerte  Leistung.  Der  Erfolg  war  durch  die 
fiofle  Überzahl  verbürgt  und  wäre  xweifellos  auch  beim  Tagangriff 
tm  12-   gesichert  gewesen. 

Dieses  Nachlgefecht,  für  die  Japaner  sehr  glücklich  verlaufen, 
gabt  doch  keinen  Maßstab  für  die  Bevorzugung  desselben.  Nacht- 
fdiechte  werden  doch  nur  Notbehelfe  bleiben  und  nur  unter  den 
|ä«it%steD  Bedingungen  zu  unternehmen  sein.  Der  Zufall  spielt  eine 
m  gm6e  Rolle ! 

Der  stinachst  dem  Sankuaischishan  liegende  Tempel berg  war  am 
IL  oaeh mittags  von  der  15.  Brigade  genommen  worden,  wodurch  die 
ledue  Flanke   der   10.   Uiviston  gesichert  wurde. 

Der  Aogriff  gegen  den  Tempelberg  erfolgte  am  Tage  über  eine 
veile  freie  Ebene,  Der  Tempelberg  war  von  4^6  russischen  Kom- 
ppden  besetzt.  Der  Äugrifl^  begann  uro  ^/44'^  nachmittags  aus  der 
ÜBie  Panlaschantsy^ — Schuanlunszö   und   wurde   durch  Artillerie  unter- 

Die  Regimenter  entwickelten  sich  nebeneinander  in  einer  Mulde, 
bficbeti  mit  schulteren  Schützenlinien  hervor  und  gingen  sprungweise 
m  heftigen,  aber  ziemlich  wirkungslosen  Infanterie-  und  Artilleriefeuer 
Üi  aili  900  M  heran,  eröffneten  das  Feuer  und  gingen  nun  m  große» 
fflDgeti  in  Kompagniestärke  vor. 
Die  Unterstützungen  in  2.  und  3.  Linie  folgten  in  eingliedrigen 
Unien«  ebenlails  sprungweise.  Die  Japaner  schössen  sehr  wenig, 
Backten  nur  Atempausen.  Schließlich  rannte  die  gSkni,^  Brigade  an, 
Otts  gaüse  Tal  war  von  tausendeu  Infaoterielimen  bedeckt.  Um  ö**  nach- 
I  aaccags  war  der  Tempelberg  genommen.  Die  Russen  hatten  ihn  ge- 
namt  und  sich  auf  die  Höhen  unmittelbar  nördlich  zurückgezogen. 
Mehrere    Gegenstöße  von  dort  blieben  erfolglos. 


Ad    2.     Vorgehen    eines    japanischen    Bataillons    von 
L^ut^auwa    gegen    Liusttentun    in    der   Schiacht    von    Mukden 
I   8;.   Mä.rz  1905   (als    Beispiel    eines  Angriffes    über   offenes   ebenes 
^Teiraiit)   —   hiej^u  Skizze  3, 
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Bronsart  v.  Schelleodorf  schreibt: 

»Während    ich    mich  noch  in  den  Befestigungen  der  10*  Diviiw 
befand»  wurde  ich  auf  das  Vorgehen  eines  Bataillons  aufmerksam 
macht,    das  aus  den  nördlich  Putsauwa  liegenden  Schützengräben  sh 
^um    Angriff   in    der    Richtung    Liutsientun    anschickte.    Von    meinei 
erhöhten  Standpunkt  aus  erschien  das  Gelände  fast  völlig  eben,  jedoi 
mit  trockenem  Gras  oder  einer  Art  Heidekraat  bestanden,  das  liegetid 
SchiitKen  wohl    eine    gewisse  Deckung    gegen  Sicht    gewähren  konnti 
Aus   dem  Schützengraben    entwickelte  sich  eine  ganz  dünne  Scbützei 
kette,    indem    einzelne,    wahrscheinlich    vorher    bestimmte    Leute    mit' 
mindestens     lU   Schritt    Zwischenraum    vorgingen,    etwa    800 — 900  m 
südlich   Liutsientun    Halt    machten    und    sich   hinlegten.    Bald  folgten 
ihnen  im  Abstände  von  200—300  m   hintereinander  SchützenHnien  mit 
etwa    5   Schritt    Zwischenraum    von    Mann    zu   Mann,    und    zwar    in 
Gruppen  von   ungefähr  10—20  Leuten.    Ob    die  zuerst  ein^etroöfencn 
Schützen  sofort  das  Feuer  eröffnet  oder  erst,  ohne  zu  feuern,  das  Ver- 
stürken   der  Schtitzenlinien   abgewartet  hatten,   konnte  ich  nicht  beol 
achten. 

Die  Russen    hatten    sofort    begonnen,    das   ganze  Angriffsgelän 
mit  heftigem  Schrapnellfeuer  zu  überschtitten.    Sobald  die  japanischi 
Infanteristen    in    einige  Lagen  Schnellfeuer    kamen,    liefen    sie    schnei 
vorwärts,    sonst    gingen    sie    in    eiligem    Schritt.     Sehr    bald    bega 
auch  die  russische  Infanterie*    die    anscheinend    hart  südlich  von  Li 
tsientun    in    vorbereiteter  Stellung  lag^   Salven  äu  schießen,    indessei 
schienen    auf    japanischer    Seite    keinerlei    Verluste    einzutreten.     All- 
mahiich    verstärkte    sich    die    auf   etwa    800  m    an    die  Russen    heran 
gegangene   japanische    SchÜtaenlinie    auf    ungefähr    2   ausgeschwärm 
Kompagnien. 

AJs  die  Schützen  auf  ungefähr  700  m  von  den  Russen  in  Id 
bafiem  Feuergefecht  lagen,  folgte  der  Rest  des  Bataillons  aus  di 
alten  Stellung  nördlich  Putsauwa.  Die  Verstärkungen  gingen  teils  in 
weit  ausgeschwärmten  Gruppen,  teils  in  aufgelösten  Zügen  mit  etwa 
5  Schritt  Zwischenraum  von  Mann  zu  Mann  vor,  und  zwar  in  schnellen 
kurzen  Sprüngen. 

Die  vorderste  Schützenlinie  setzte  sich  nun  wieder  in  Bewegung. 
Einzelne  Leute  aus  den  Gruppen  sprangen  etwa  30  m  vor  und  warfen 
sich  hin.  Sie  machten  sich  ganz  klein,  so  daß  ich  sie  sogar  von 
meinem  erhöhten  Standpunkt  aus  nicht  sehen  konnte.  Sie  schienen 
auch  nicht  zu  schießen,  sondern  erst  damit  zu  beginnen»  wenn  die 
Mehrzahl  ihrer  Gruppe  oder  des  Zuges  vom  in  ihrer  Höhe  an- 
gelangt war,  dann  hörten  die  noch  hinten  liegenden  Leute  mit  dem 
Feuern  auf  und  liefen  auch  nach  vom.  Bald  sah  ich  ganze  Gruppen 
auf  einmal  vorspringen. 
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Skizze  3. 

Zur  Schlacht  am  Schaho. 

AngrifF    eines    japanischen  Infanteriebataillons    von   Putsauwa 
eegen   Liutsientun  am  3.  März  1905  (10.  Division,  4.  Armee). 


Standpunkt dpyo  ili¥isionstabes  und  des 
Fhnien  fürIfifonWohäflzitern  mit  Hdjor 
Brom^t  vooSmehnjioff 
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Ob  zu  dieser  Zeit  schon  Verluste  eintraten,  konnte  ich  nicht 
wahrnehmen.  Einigemal  schoben  sich  Teile  der  Schützenlinie  nach 
e:nem  Flügel  zusammen  und  liefen  dann  gemeinsam  oder  einzeln 
hintereinander  an  einer  bestimmten  Stelle  vor;  wahrscheinlich  bot  eine 
Geländewelle  hier  Deckung  oder  es  wurde  ein  Graben  zum  Vorlaufen 
benutzt.  In  der  erreichten  Deckun^r  breiteten  sich  die  Schützen  dann 
wieder   aus. 
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In  dem  ganzen  Geländeabschnüt  zwischen  Putsauwa.  und  Liti- 
Uientun  habe  ich  keine  einzige  geschlossene  x\bteiiung  gesehen. 

Ab  sich  die  vorderste  SchüUenlinic,  die  inzwischen  ziemlich 
dicht  geworden  und  auf  rund  3  Kompagnten  aagewachseu  war,  dem 
Doife  auf  etwa  400  m  genähert  hatte»  wurde  es  so  dämmerig,  daß 
ich  nichts  mehr  beobachten  konnte.  Seit  dem  Begina  des  Angriffe» 
waren  bisher  liber  3*/,   Stunden  vergangen. 

Später  wurde  inir  mitgeteilt,  daß  der  Angriff  bei  Dunkelheit  bis 
zum  Sturm  auf  das  Dorf  fortgesetzt  worden  wäre;  jedoch  hätten  sich 
die  Russen  in  dem   Dorfe  selbst  noch  längere  Zeit  gehalten. 

Das  Vorgehen  des  Bataillons  war  unter  sehr  starkem  russischen 
Artillerie-  tind  Infanteriefeuer  erfolgt»  aber  auch  von  der  eigenen 
Artillerie  nach  Kräften  unterstützt  worden,  mit  welchem  Erfolge  auf 
beiden  Seiten,  war  nicht  fesuustelten." 

So  weit  die  lebhafte  und  anschauliche  Schilderung  Bronsarts. 

Über  die  offene  Strecke  von  ca.  260i> — 2800  Schritt  gehen 
vorerst  anscheinend  2  Kompagnien  in  ganz  losen  Schwarmlinien  mit 
10  und  mehr  Schritt  Zwischenraum  ron  Mann  zu  Mann  vori  gefolgt  ] 
von  anderen  Schwarmlinien  mit  5  Schritt  Zw^ischenraum,  je  300  bis 
400  Schritt  hintereinander,  bis  auf  1200  Schritt  an  den  Gegner  heran. 
Die  zurückgelegte  Strecke  betrug  nun  ca.  1500  Schritt*  Über  die 
Ausdehnung  des  Bataillons  fehlt  eine  Angabe;  da  jedoch  damals 
schon  die  Bestimmung  errtossen  war,  daß  ein  Bataillon  nicht  mehr 
Fronlbreite  einzunehmen  hat  als  600  Schritt,  so  dürfte  dies  hier  wohl 
eingehalten  worden  sein.  Wenn  nun  vorerst  2  Kompagnien  auf  gleicher 
Höhe  vorgingen,  so  entfallen  pro  Kompagnie  30(1  Schritt  Frontbreite. 
Da  in  erster  Linie  ca.  30  Mann  pio  Kompagnie  sich  entwickelten  und 
in  den  folgenden  Schwarmlinien  etwa  je  60  Mann,  so  folgten  sich  in 
einer  Kompagnie  etwa  4 — ö  Schwarmlinien, 

Da  sich  die  Schwarmlinien  mit  je  30<*^-400  Schritt  Abstand 
folgten,  so  betrug  die  Tiefe  der  Schwarmlinien  der  vorderen  Kom- 
pagnien über  IfKKl  Schritt. 

Das  Ansammeln  dieser  beiden  Kompagnien  auf  1200  Schritt 
vom  Gegner  entfernt  hatte  sonacK^  etwa  15  Sprünge  oder  Halte  ge- 
rechnet, gewiß  gegen  ^/^  Stunden  gedauert  Mittlerweile  gewann  die 
Schw&rtnlinie  noch  ca.  2lHJ  Schritt  nach  vorwärts,  während  sich  die 
3.  Kompagnie  von  Putsanwa  in  Bewegung  setzte. 

Da  die  Vorbewegung  nunmehr  in  der  vorderen  Linie  schon  sehr 
vorsichtig  erfolgte  —  in  kleinen  Gruppen  und  in  Sprüngen  m  je 
40  Schritt         so  kann  man  gewiß  hiefur    \^  Stunde  rechnen. 

Nun  arbeitete  sich  diese  SchwarmUnie  sukzessive  bis  auf 
500  Sehnt!  heran,  woselbst  in  der  Scliwarmlinie  3  Kompagnien  waren, 
Hiefur   <lurKe    gewiß»    da    hiezu    Ifl — 15  SprUnge    erforderlich   waren, 
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nUosive  d^  Feiiergefechtes  und  schließlich  des  Herankommens  der 
4^  Kompagisie  die  Zeit  von  3  Stunden  gerechnet  werden p  so  da0  es 
oUf^icb  erscheint,  wenn  Bronsart  angibt,  daß  er  das  Vorgehen  des 
lliaiHons  S^/^  Stunden  beobachtet  hatte,  ohne  daß  schon  ein  AngTifif 
crfoift  wäre, 

Iii;st>esonders  dürfte  auf  der  Distanz  von    1000  Schritt  seitens  der 
llpADer  länger  verharrt  worden  sein.  Vielleicht  um  die  lebhaft  »salven- 
teücßenden«    Russen  zum  möglichst  großen  Patronen  verbrauch  zu  ver- 
tsteti  and  Weilers  um  die  Dämmerung  für  den  Sttino  zü  erwarten, 
L  über  die  Verluste   dieses  Bataillons  liegen    mir  keine  Daten  vor 

H  Ad  3,   Angriff  gegen  befestigte  Ortschaften.*) 

^■B  »Als  Beispiel  des  Angriffsverfabrens  gegen  eine  derartige  Stellung 
BBB  das  Vorgehen  der  japanischen  5.  Division  auf  Lid ja^ 
I  vopeng  und  Wandjawopeng  am  1.  März  190Ö  t>eschrieben  — 
ki^ti  Skizze  4. 

Diese  Dörfer  wurden  von  8  Bataillonen  der  1.^  2»  und  5*  russi- 
scben  Schlitzenbrigade  mit  5  Feldbatterien,  einer  15  rÄa-Mörserbatterie 
lad  Maschinengewehren  verteidigt.  Die  dicken  Lehmmauern  waren 
4mth  den  Frost  steinhart  geworden  und  boten  gute  Deckung  gegen 
SehrapneU-  und  Gewehrfeuer.  Sie  waren  von  Hin  de  missen  umgeben, 
1  Zahlreiche  splittersiehere  Unterstände  waren  innerhalb  der  Dörfer  her- 
gerichtet wordeiL 
L  Südöstlich  von  Lidjawopeng  hatten  die  Russen  eine  Sanddiine 

^nvr  haxfoäckigen  Verteidigung  gegen  einen  Angriff  von  Sandepu  her 
^Vni  mehreren  Reihen  splittersicherer  eingedeckter  Gräben  fiir  stehende 
W  Seilützen   befestigt. 

_  Das  Gelände  zwischen  Lujikao  und  der  von  hier  etwa  1200  m  ent- 

Hlemten  Sanddüne  ist  eben.  Nur  etwa  ,H50  w  vorwärts  des  Dorfes  ver- 
^■^t  eine  niedrige  Bodenwelle.  Auch  zwischen  Chanjito*Koshiho  und 
^Hlk^j^^^P^^^  *^*  *^^  Angriflfsgelände  flach,  jedoch  etwa  20()  m  vor 
[     erstereQ  beiden  Dörfern  von  einem  tiefen  Wasserriß  durchschnitten. 

Bei  Tagesanbruch  des  L  Mär^  eröffneten  6  Batterien  japanischer 
idnrerer  Feldhaubttaen,  3  Feld-  und  6  Gebirgsbatierien  das  Feuer  auf 
die  russische  Artiüerie  nördlich  Changhoangstae,  auf  die  vom  Feinde 
besetzten    Dörfer  und  die  Sanddüne. 

Utn  10^  vormittags  begann  die  Infanterie  vorzugehen,  Regiment  11 

wwi  ge^Q   die  Sanddüne^    Regiment  21  auf  Wandjawopeng  angesetzt 

Es     kam    t\x   zwei    völlig    getrennten  Gefechten,    Zum  Angriff   auf 

die    Sanddüne   entwickelten    sich    zunächst    nur   1,11    aus  Chojiatzu 

aod  Ilyll    AUS    Lujikau.    Über    das  Vorgehen  von  I/ll    fehlen    nähere 

•>  Aas:  ABgTifTsTerfaliren  der  Japaner  —  »Schlacht  von  Makden«  —  von 
Uäp^   Freihef  m  von  L  a  U  w  i  t  z. 
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Angaben.    Es   arbeitete   sich    bis   zum  Abend  auf  etwa  40<i  m  an  die 
Sanddüne  heran. 

H/ll  zog  sich  in  einem  Jangen  Graben  für  stehende  Schützen  am 
Nordrande  von  Lujikau  auseinander.  Dann  brachen  drei  Kompagnien 
gleichzeitig  in  dichten  Schützenlinien  vor  und  liefen^  ohne  zu 
schießen  oder  das  alsbald  einsetzende  Salven-  und  Schützen f euer  der 
Russen  zu  beachten,  in  4  Sprängen  bis  zu  der  etwa  350  m  vorwärts 
Lujikau  liegenden  Bodenwelle,  Dort  wurde  das  Feuer  eröffnet  und 
eine  geraume  Zeit  lebhaft  unterhalten.  Später  setaste  das  Bataillon  den 
Angriff  in  der  Weise  fort,  daß  es  nach  und  nach  in  kleinen  Abteilungen 
bis  zur  Zugstärke  und  in  Sprüngen  von  30  bis  KK)  w  Länge  an  die 
Sanddüne  heranging. 

Da  der  Boden  hart  gefroren  war^  benützten  die  Leute  Sandsäeke 
zur  Deckung  oder  kratzten  mit  Händen  und  Spaten  die  Erde  zusammen, 
um  sich  gegen  Sicht  zu  schützen.  Auf  450  m  vom  Feinde  entstand 
erneut  ein  längeres  Feuergefecht,  in  dessen  Verlauf  auch  die  4.  bisher 
in  Lujikau  zurückgehaltene  Kompagnie  in  die  Schützenlinie  einge- 
schoben wurde. 

Dann  begannen  wiederum  kleine  Trupps  von  8  bis  1^  Mann» 
auch  Halbzüge,  sich  weiter  an  die  Düne  heranzuarbeiten.  Um  2*^  nach- 
mittags lag  das  Bataillon  dem  Feinde  auf  25*}  w  gegenüber  und  ver- 
blieb  hier,  ein  langsames  Feuer  unieThaltend,  bis  zum  Einbruch  dei^H 
Dunkelheit.  Die  Verluste  hatten  sich  beim  näheren  Herangehen  so  ge- ^^ 
steigert,  daß  der  Glaube  an  die  Möglichkeit  eines  Sturmes  an  die 
feindliche  Stellung  beim  Führer  und  Truppe  geschwunden  war.  Dabei 
war  der  Angriff  durch  ftinf  Battenen  unterstützt  worden,  die  die 
Sanddüne  beschossen  und  das  flatikierende  Feuer  aus  dem  Dorfe 
Lidjawopeng  niederhieUen. 

Die  russische  Artillerie  beschoß  die  japanische  Infanterie  über- 
haupt nichli  sondern  nur  beide  Batteriegruppen  und  den  südlichewi 
Teil  von  Lujikau,  Chanjito  und  Koshiho.  ' 

Russen  wie  Japaner  haben  aus  verdecktem  Stellungen  indirekt 
gefeuert* 

Bei  Einbruch    der  Dunkelheit   wurde  das  bei  Lujikau  in  Resei 
verbliebene  Ill/lt   zur  Unterstützung  des  Angriffs  vorgeschickt.  Als  dii 
Russen  sein   Herankommen  bemerkten,  räumten  sie  die  Sanddüne  und 
gingen    auf  Lidjawopeng    zurück.     Auch    diesen  Ort  überließen    sie  in 
der  Nacht  freiwillig  dem  Gegner.  Gestürmt  wurde  er  von  den  Japanern 
nicht,    wie    in    ätn    ersten    Berichten    über    das    Gefecht    behaupt 
worden  ist. 

Der  Verlust  des  Refimentes  11  während  seines  Angriffs  betnif^ 
w^  Toten:  9  Offiziere,  5W^>  *Mann,  an  Verwundeten:  24  Offiziere, 
751   Mann, 


Iniknienegcfecbt. 
Skizze  4. 
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Die    Russcö    lie0en    auf    der    Sanddüne    einige  Verwundete    and 
viele  Tote    zurück ;    manchen    der    letzteren    war^    anscheinend    durch  1 
Brisamgranaien  der  japanischen  Feldhaubit^en,    ein  Teil  des  Schädels  ] 
fortgerissen* 

Gegen  Wandjawopeng  hatten  sich  um  lO''  vormittags  1/21  und] 
11/21  bei  Chanjito  und  Koshiho  in  der  Weise  entwickelti  daß  einzelne 
Züge  in  dünnen  Schüizcnlinien  mit  6 — 8  Schritt  Zwischenraum  von  Mann 
%u  Mann    im    vollen  Lauf   die  Entfernung   bis   zum  Wasserriß  zurück- 
legten. Die  ein  meinen  Abteilungen  folgten  sich  —  Welle  auf  Welle  —  1 
mit  großen  Abstanden. 

Im  WasseiriP  ordneten  sich  die  Bataillone  und  nahmen  das  Feuer  ' 
auf.    Die    10  Haubitz-  und  Gebirgsbaiterien    südwestlich  Koshiho    be- 
schossen Wandjawopeng  und  die  russische  Artillerie, 

Obgleich  die  Japaner  am  Wasserriß  unter  dem  feindlichen  Ärtillerie- 
feuer  nicht  mehr  zu  leiden  hatten,  gelang  es  ihnen  zunächst  nicht,  das 
russische  Infanterie-  und  Maschinengewehrfeuer  aus  Wandjawopeng 
n  ie  der^ukämpfen . 

Zwei  Kompagnien    des   hinter  der  Höhe   südwestlich  Koshiho    in 
Reserve  stehenden  11121   verlängerten  deshalb  die  Feuerfront,   je  xwei  | 
Maschinengewehre  wurden    am  Wasserriß    und    in  Koshiho,    das    eine 
überhöhende   Lage    gehabt    haben    dürfte,    aufgestellt    und    schließüch 
6  Gebirgsge schütte  nach  und  nach  an  den  Wasserrißj  mithin  auf  etwa  \ 
770  wi  an  den  Feind  herangebracht. 

Dennoch  lieiJ  erst  gegen  2^  nachmittags  das  feindliche  Feuer  so 
weit  nach,  daß  die  Infanterie  in  kurzen  Sprüngen  mit  Zügen,  Halb- 
Zügen  und  Gruppen  weiter  vorgehen  konnte. 

Um  4  Uhr  nachmittags  erreichte  1/21  die  Hindemisse  an  der 
südöstlichen  Dorfecke.  Aber  den  Versuch,  in  den  Ort  einzudringen, 
mußte  es  wegen  großer  Verluste  aufgeben;  auf  naher  Entfernung  vor 
der  Lehmmauer  blieb  es  feuernd  liegen.  Ähnlich  erging  es  den  von 
Koshiho  aus  vorgegangenen  ö  Kompagnien.  Sie  konnten  nicht  näher 
als  atif  150  w  an  die  Hindernisse  herankommen.  Dort  schafften  sie 
sich  mit  Sandsäcken  einige  Deckung  und  begannen  wieder  ein  Keuer- 
gefecht  Nur  der  linken  Ftügelkompagnie  gelang  esj  dabei  eine  gute 
Stellung  hinter  einer  kleinen  Bodenwelle  ^n  finden. 

Inzwischen  war    vom   Divisionskommandeur   im  Laufe    des  Nach- 
mittags 1  42  aus  der  Reserve  mi  Unterstützung  vorgesandt  worden.  Es 
ging  von  Koshiho  aus  in  kleineren  Abteilungen  mit  dünnen  Linien  uiuer'3 
geringen  Verlusten  bis  an  den  WasserriÖ  vor  und  wnirde  hier  gesammelt 

Als  dann  die  Dunkelheit  hereingebrochen  war,  trat  das  Bataillon 
in  Breitkolonne  iNIasse)  zum  Bajonnetan griff  an.  Es  zog  sich  aber  nach 
rechts  und  gelangte  dadurch  vor  die  besonders  stark  befestigte  süd* 
östliche  Dorfecke.     Alle  Versuche»    Bresche  in  die  zusammeahängendei 
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Ldmunatief  su  legen  oder  geeigTiete  Lücken  im  ein  EindriDgen  zu 
mden^  blteben  vergebücb.  Das  Bataillon  verlor  die  Hälfle  seiner  Stärke 
«i4  blieb,  ebenso  wie  die  Reste  des  Rej[?iniefits  21  auf  kurzer  Ent* 
ieniaiif  vor  dem  Dorfe  liegen.  Erst  als  die  Russen  dieses  auf  höheren 
%iSM  mtn  2-  Man  um  4**  morgens  räumten,  drangen  die  Japaner  ein. 
Das  Regiment  21  verlor  an  Toten  14  OftiÄiere,  358  Mann  und 
tu  Virrwundeteu  15  Offiiiere»  605  Mann,  die  5.  Division  an  Toten 
!S  Of fixiere^  608  Mann  und  an  Verwundeten  5)  Offi-tiere,  1>310  Mann.« 


Zu  dieser  interessanten  Schilderung  wäre  zu  bemerken: 

1*  Schon  auf  1500  Schritt  fand  es  das  japanische  11/ 11  Bataillon 
lOtwesidig,  die  xirka  500  Schritt  von  Lujika^  entfernte  Rodenwelle  im 
follcD  Lauf  und  in  4  Sprüngen  zu  hinterlegen  und  zwar  ohne  das 
nmsche  Feuer  zu  erwidern. 

Die  Japaner  erstrebten  immer  das  Herankommen  unter  1000  #«, 
ciie  sie  das  Feuer  aufnahmen.  Der  Mann  trug  150  Patronen  bei  sich. 
Vm  neu  im  stundenlangen  Kampfe  mit  dieser  Munition  auszukommen, 
tPQfCc  er  sehr  haushalten,  da  ein  Patronen  er  satz  immer  schwierig 
wmr.  Hier  konnte  der  Japaner  in  dem  fast  zehnstündigen  Kampfe  mit 
(Im  Patronen  nur  auskommen ^  weil  der  Russe  in  der  absoluten  Ver- 
tetdigiuig  blieb.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  daß^  wenn  die  Russen 
mir  einige  Vorstöße  gemacht  hätten,  die  Japaner  gewiß  zu  einem  Ab- 
»ehTSchncHfeuer  veranlaßt  worden  wären,  was  ihren  Munitions Vorrat 
schneller  aufgezehrt  haben  würde. 

2.  Ebenso  Hefen  die  beiden  Bataillone  1/21  und  11/21  aus  den 
Dörfern  Chanjito  tind  Koshiho  bis  an  den  Wasserriß  in  kleinen 
stfaütteren  Abteilungen  an,  wo  sich  die  Bataillone  sammelten.  Vom 
Wa^erriB  waren  die  Bataillone  nun  800 — lOtJO  Schritt  von  Wandja- 
wopeng  entfernt  und  eröffneten  atis  der  guten  Deckung  das  Feuer, 

3-  Die  japanischen  Gebirgsbatterien  gingen  ebenfalls  bis  an  den 
WÄSserri0  vor.  Dieser  scheint  von  der  russischen  Artillerie  nicht  ein- 
gesehen worden  zu  sein, 

4.  Erst  4  Stunden  später  als  die  Vorbewegung  gegen  den  Wasser- 
riß begonnen  und  das  feindliche  Feuer  bedeutend  nachgelassen  hatte 
—  tim  2^*  nachmmittags  nahm  die  japanische  Infanterie  ihre  Vor- 
bewegung auf  und  gelangte  in  zwei  weiteren  Stunden,  zirka  4^  nach- 
totoags,  auf  etwa  200  Schritt  an  das  vom  Feinde  besetzte  Dorf  heran, 
n^oselbst  sie  die  ganze  Nacht  liegen  blieb,  bis  die  Russen  um  4^  früh 
aoi  2-  Marx  den  On  freiwillig  räumten  und  nun  die  Japaner  eindrangen, 

5.  Die  Verluste  waren  bedeutend.  Die  Regimenter  11  und  21 
vetlofen  je  33  Prozent,  das  I  42  gar  gegen  50  Prozent.  Da  die  Verluste 
hauptsächlich  von  einzelnen  Bataillonen  getragen  wurden,  so  wird 
iieh  das   Prozent  bei  diesen  noch  über  33  Prozent  stellen. 
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Gewiß  hat  die  japanische  Infanterie  Großartiges  geleistet,  indem 
sie  im  Angriff  so  viele  Stunden,  teils  von  10**  vormittags,  teils  von  2** 
nachmittags,  im  feindlichen  Feuer  aushielt  gegen  einen  nicht  schwächeren, 
in  vorzüglicher  Deckung  sich  befindenden  Gegner. 

Den  Angriff  begannen  4  japanische  Bataillone,  die  im  Verlaufe 
des  Tages  von  weiteren  27«  Bataillonen  unterstützt  wurden,  demnach 
in  Summe  6 7«  Bataillone;  wenn  nun  wirklich  6 — 8  russische  Bataillone 
die  beiden  Orte  verteidigten,  so  waren  die  Japaner  numerisch  wahr- 
scheinlich nicht  stärker,  selbst  wenn  man  die  russischen  Bataillone  nicht 
auf  normierter  Kriegsstärke  annimmt. 

Man  müßte  jedoch  genau  orientiert  sein,  um  zu  beurteilen,  ob 
es  nicht  möglich  und  zweckmäßiger  gewesen  wäre,  zur  Vermeidung 
der  voraussichtlich  großen  Verluste  die  Vorbewegung  erst  in  der 
späten  Nachmittagstunde  zu  beginnen  oder  die  Nacht  überhaupt  zur 
Annäherung  auszunützen. 

6.  Zu  beachten  ist  femer,  daß  seitens  der  Russen  die  taktischen 
Verbände  ganz  unberücksichtigt  blieben.  So  sehen  wir  die  Verteidiger 
der  beiden  Orte  aus  3  Brigaden  entnommen.  (Schloß  folgt.) 


Das  Feldeisenbahnwesen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Eisenbahntruppe. 

Vortrag,  gehalten  im  MilitSrwisseoscbaftlichen  Vereine  zu  Wien 
am  31.  Jänner  1908. 

Voa  Hauptmann  Josef  Potz  des  k.  n.  k.  Eisenbahn-  und  Telegraphenregiments. 

Mit  2  Schemen  und  1  photographischen  Beilage  (Nr.  9). 

Das  Bedürfnis  der  modernen  Millionenheere,  die  Verbindung  mit 
ihrer  Basis,  beziehungsweise  ihrer  Heimati  möglichst  sicher  und  intensiv 
zu  gestalten,  steht  im  geraden  Verhältnis  zu  ihrer  Größe.  Die  Ursache 
hiefiir  ist  ganz  einfach  darin  zu  suchen,  daß  heute  selbst  hochkultivierte 
Landstriche  keine  Gewähr  mehr  dafür  bieten,  eine  durchziehende  große 
.^rmee  ausreichend  verpflegen  zu  können:  ein  Manko,  zu  welchem  sich 
noch  der  Riesenbedarf  an  lebendem  und  totem  Material  gesellt,  welcher 
aos  leichtfaßlichen  Gründen  nur  durch  die  Heimat  gedeckt  werden  kann. 
Der  solcherart  zu  gigantischer  Größe  anwachsende  Nachschub  bildet 
deo  Lebensnerv  der  operierenden  Armee,  sein  rasches  und  sicheres 
Fonktionieren  eine  der  Hauptbedingungen  für  ihre  Schlagfertigkeit. 

Je  größer  und  mannigfaltiger  nun  dieser  Nachschub  sein  soll, 
desto  größer  wird  auch  im  allgemeinen  das  Hinterland  sein  müssen, 
welches  für  den  Bedarf  aufkommen  soll.  Mit  den  Massen  wachsen  die 
Entfernungen,  mit  welchen  wieder  die  Geschwindigkeit  Schritt  halten 
muß,  sollen  die  Massen  zeitgerecht  zur  Stelle  sein. 

Nach  vorgesagtem  kann  es  daher  nur  folgerichtig  erscheinen,  wenn 
Bestrebungen  in  den  Heeresverwaltungen  sich  Geltung  verschafift  haben, 
welche  abzielen,  die  Errungenschaften  der  modernen  Verkehrstechnik 
deo  Kri^zwecken  in  ausgedehntestem  Maße  dienstbar  zu  machen. 

Jenes  Verkehrsmittel  nun,  welches  Zeit,  Raum  und  Massen  in  gleich 
hervorragender  Weise  zu  bewältigen  versteht,  ist  zweifelsohne  die  Eisen- 
bahn. Sie  dient  jenem,  der  sie  besitzt.  Und  hierin  gipfelt  auch  das  Interesse 
der  Heeresverwaltung.  Daß  nun  das  Kriterium  des  Besitzes  auch  in  diesem 
Falle  in  der  Möglichkeit  der  Entfaltung  einer  materiellen  Macht  liegt,  welche 
dieses  Verkehrsmittel  zu  einem  gefügigen  und  verläßlichen  Werkzeug  in 
der  Hand  des  Besitzenden  macht,   bedarf  keiner  näheren  Ausführung. 
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Die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  beweisen  auch  die  von  den! 
Beteiiigten  m  den  beiden  größten  Kriegen  der  Neuzeit  gemachten  Er- 
fahrungen* Diese  zeigen  aber  oebstbei,  daß  eine  rührige  Führung  diel 
Eisenbahnen  ihres  Machtbereiches  nicht  allein  aum  Nachschub^  sondern  j 
anch  tn  Truppen  Verschiebungen  großen  Stiles  heranzuziehen*  d.  h.  ihren] 
operativen  Absichten  direkt  dienhch  zu  machen  versteht. 

Die  Heeresleitung  muö  demnach  sowohl  während  des  Aufmarsches 
als  auch  in  allen  darauffolgenden  Phasen  eines  Krieges  Herrin  der  in 
Betracht  kommenden  Bahnstrecken  seb,  aber  auch  eine  nicht  un* 
bedeutende  Ingerenz  auf  die  restierenden  Linien  besitzen.  Sie  wird 
sich  diese  Machtfülle  schon  im  Frieden  sichern,  ja  sogar  schon  bei 
der  Anlage  und  Ausrüstung  der  Bahnen  einen  weilgehenden  Einfluß 
auf  deren  Gestaltung  ausüben.  So  muß  den  mihtärischen  Interessen 
schon  bei  der  Trasseführung,  z.  B.  bei  festen  Plätzen»  längs  der  Küste, 
der  Reichsgrenze  etc.,  bei  der  Anlage  und  Ausrüstung  der  Staiionen, 
bei  der  Schaffung  der  Ausweichstellen,  beim  Fahrpark,  ja  selbst  in  derd 
Organisation  der  Verwaltung  in  einer  das  Unternehmen  in  der  Regel ^ 
sehr  empfindlich  tangierenden  Weise  Rechnung  getragen  werden. 

Die  Erfüllung  dieser  Verpflichtungen  gegenüber  der  Landesver- 
teidigung wird  den  Bahnen  imperativ  durch  die  Konzessionsurkunde 
vorgeschrieben,  deren  Zustandekommen  stets  unter  Intervention  der 
Heeresverwaltung  erfo!gt*  Die  Bahnverwakungen ,  welche  mit  der| 
Heeresleitung  schon  im  Frieden  im  innigsten  Kontakt  stehen,  hallen 
diese  sowohl  über  die  Anlage  als  auch  die  Einrichtungen,  den  Fahr- 
park und  das  militärpflichtige  Personal  im  laufenden  und  treffen 
gemeinsam  mit  der  Heeresleitung  die  Vorsorgen  für  den  Krieg. 

Das    solcherart    schon    im  Frieden    militärisch   vorbereitete  Eisen- 
bahnnetz   kommt   nun    bei  Eintritt    der  MobiUsierung  vollends    in    diej 
militärische  Machtsphäre.   Das  Netz  hat  nach  genau  festgelegtem  Plan 
zu  funktionieren  und  in  erster  Linie  militärischen  Interessen  zu  dienen. 

Zur  Wahrnehmung  dieser  Interessen  setzt  die  Heeresleitung  einen  schon 
im  Frieden  vorbereiteten  Apparat  ein,  welcher  derart  zusammengesetzt  ist,] 
daß  er  seinen  Wirkungskreis  nicht  nur  auf  die  Bahnen  des  Inlandes  mil 
ihren  festgefügten  und  auch  wirksamen  Verwaltimgen»  sondern  auch  auf 
die  okkupierten  Bahnen  in  Feindesbnd  automatisch  ausdehnen  künne.  | 

Die  Funktion    dieses  Apparates    in   seiner  Gesamtheit  umfaEt  das 


Feldeisenbahnwesen. 

Die  diesem  zufallenden  Angelegenheiten  müssen  in  zwei  räumlich 
getrennte  Gruppe  gesondert  werden.  Es  fallen  nämlich: 

1,  in  dem  Etappenbereich:  die  Instandsetzung  oder  Neu- 
lifl!ige   von    Bahnen,   die    Einleitimg   und  Durchführung   des  Betriebcsj 


Di£  FcldeiscnbÄh 


mi 


#Uraf>ierier  oder  neuangelegter  Bahnen,  die  direkte  Mitwirkung  bei 
Opera^tionen  sowie  die  Regelung  des  Betriebes  und  der  MiUlärtransporle 
sberliaupt; 

2*  aaOerhalb  des  Etappenbereiches;  die  Inanspiuch- 
ntkoie  der  Bahnen  mit  Bexug  auf  Personal-  und  Materialbedarf  ftir 
Kiicgsiwecke, 

r>ie  Abgrenzung  dieser  Räume  wird  durch  das  Reichsknegs- 
miDistetiain  gleichxeitig  mit  dem  Mobilisierungsbefehl  durch  Angabe 
der  Eisen bahnanschluD Station  — -  gleichzeitig  Etappenanfangsstation  -  — 
fdiautb^^rt  Der  Raum  diesseits  dieser  Stationen  bildet  das  Hinterland 
■id  ist  au^rhaib  des  Etappenbereiches,  der  jenseits  befindliche  bis 
mr  operierenden  Armee  ist  der  Etappen  her  eich,  Die  Bahnen  des 
ktetereti.  inbegiitfen  die  Anschlußstationen,  stehen  ausschließlich  der 
openereiiden  Armee  zur  Verfügung, 

Schon  die  vorhin  sehr  generell  gegebenen  Obliegenheiten  lassen 
ihe  nicht  zu  übersehende  Reflexion  herausfühlen ,  wonach  im  Kriege 
nl'  eine  sehr  bedeutende  eisenbahnerische  Bautätigkeit,  auf  welche 
icii  noch   ausführlicher  zurückkommen  werde^  gerechnet  wird. 

Mit  der  Leitung  des  gesamien  Eisen bahndienstes  für  Kriegszwecke 
TOd  cm  General  oder  höherer  Stabsoffizier  des  Generalstabskorps  be- 
Jtiaiiat,  welcher  als  »Chef  des  Feldeisenbahnwesens«  beim  Generale  tappen- 
tommando   nebst  dem  entsprechenden  Hilfspersonal  eingeteilt  wird. 


1 


Die  Gliederung  des  Feldeisenbahnwesens  und  die 
tJoterstellung  der  einzelnen  Glieder  ist  aus  der  umstehenden  schema- 
tiichen  Darstellung  ersichtlich.  Eine  genauere  Betrachtung  derselben 
lÜI  erkenaen,  daß  diese  Organisationen  ihrer  Bestimmung  und  Tätig- 
keil  entsprechend  in  zwei  Gruppen  gesondert  werden  können.  Während 
lue  eine  Gruppe  (Zentral  -  Eisenbahn  trän  sportleiiung ,  Feldeisenbahn- 
tfansport-Lrcitung,  Linien-  und  Bahnhofkomnianden,  Bahnhofoffi ziere) 
Tomehrtilich  die  Instradierung  sowie  die  Überwachung  der  Bahnen  be- 
tflgiich  Ejrfüllung  ihrer  militärischen  Verpflichtungen  zur  Aufgabe  hat, 
abo  SLtMS  rein  miUtärischen  Behörden  besteht,  kommt  der  zweiten 
Gruppe  (die  restierenden  Organisationen)  die  Aasübiing  des  technischen 
Eisctibahndienstes  im  Kriege,   d  k  des  Bau-  und  Betriebsdienstes,  zu. 

Nachdem  ich  die  Tätigkeit  der  ersten  Gruppe  als  bekannt  voraus- 
tetzefi  kann,  wÜi  ich  mich  gleich  der  zweiten  zuwenden  und  auch  hier 
ftic  bestehenden  Bahnverwaltungen   selbstredend   nicht  weiter  erörtern, 

Militär-Eisenbahndirektionen.  Diese  werden  errichtet, 
wenn  die  Einrichtung  und  Führung  des  Betriebes  auf  okkupierten 
B«iitieti  tiichl  den  anschließenden  Bahnen  des  Inlandes  übertragen 
«erdetiy  was  der  Fall  ist,  wenn  es  sich  um  größere  Bahnkomplexe 
hAncielt- 
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I  Die  Aosahl  dieser  Direktionen  richtet  sich  oach  den  Verhältnissen 

to  Kneg9SchAupktZ€S  und  der  Gmppierung  des  Bahnnetzes.  Einer 
Dödkllon  werden  ungefähr  450  ^m  Bahnen  einverleibt.  Ihr  kann  auch 
'  4cf  Betrieb  iDländischer,  auf  dem  Kriegsschau  platze  gelegener  Bahnen 
ibettageo  werden,  wenn  deren  Verwaltungen  infolge  der  Kriegsver* 
feiitniase  nicht  mehr  ijn  stände  sind,  ohne  Aushilfe  den  Betrieb  weiter 
m  fuhren. 

Die  Direktionen  unterstehen  b^ügUch  der  Transporte  der  Feld- 
eieiibahntraiisport-Leitung  und  bezüglich  der  betriebstechnischen  An- 
geJegenheiten  dem  Chef  des  Feldeisenbahnwesens.  Sie  bestehen  aus 
caiem  St^soffider  als  Direktor  und  einem  entsprechenden  Militär- 
ad  Ziirilpcrsonal  zur  Leitung  der  verschiedenen  Geschäftszweige. 

Die  Direktionen  haben  mit  den  ihnen  Zugewiesenen  Bahnen  aus- 
süiÜeSIich  nur  militärischen  Interessen  zu  dienen.  Die  notwendigen  Fahr- 
itemebsmiitel  erhalten  sie  durch  den  Chef  des  Feldeisenbahn weseus 
adtipomert. 

Zur  Ausführung  und  Überwachung  des  Betriebes  sowie  zur  Vor* 
laJunc  von  Ausbessemngen,  Erweiterungsbauten  und  Bahnerhaltungs- 
«iMten  werden  einer  Direktion  die  erforderlichen  Militär-Eisen- 
bEhnbetriebsinspeklionen  und  diesen  wieder  eine  ent- 
ipreeheiiile  Zahl  an  Militär-Eisenbahnbetriebsabteilungen 
isgcwiesen. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Bahn  werden  fiir  100—120^*« 
Strecke  unter  einer  Militär-Risenbahnbetriebsinspektion  2 — 3  MiHtär- 
Gsenbahnbetriebsabteilungen  verwendet  Vorstand  einer  Betriebsinspek- 
non  ist  ein  Oberinspektor  und  Kommandant  einer  Betriebsabteilung 
tsi  eifi  Inspektor,  Das  ihnen  unlerstellte  Personal  —  militärpflichtige 
I  Fjscnbahöbedienstete  —  gehört  alten  Zweigen  des  exekutiven  Eisen- 
[bihnbetriebsdienstes  an. 

Für  den  Betrieb  der  einer  Militär-Eisenbahndirektion  zugewiesenen 
lEihnen  gelten  die  bezüglichen  Instruktionen  des  Eisenbahn-  und  Tde- 
I  fi^phenregiments,  während  die  Richtschnur  für  die  Tätigkeit  der  früher 
Igcxumoteo  rein  militärischen  Eisenbahnbehörden  die  Bestimmungen  der 
!  Vorschrift  für  den  Militär  trän  sp  ort  auf  Eisenbahnen,  die  schon  im 
Fneden  vorbereiteten  Kriegsfahrordnungen  und  sonstigen  Dispositionen 
geben. 

Die  Eisenbahntruppe-  In  einem  dem  vorhin  geschilderten 
ähnlichen  Rahmen  bewegten  sich  auch  die  Vorsorgen  der  deutschen 
Heeresleitung  bezüglich  des  militärischen  Eisenbahndienstes  vor  und 
▼iKrend  des  großen  Krieges  1870/71-  Diese  Vorsorgen  haben  in  der 
HetmaCt  nachdem  sie  Äur  Aktivierung  gelangten,  sich  wohl  als  ent- 
j|yrechetid  erwiesen,  doch  konnten  sie  im  Etappenbereich  der  Armee 
nrm   sehr  erap6ndHchen  Bedürfnis  nicht  gerecht  werden,    das    schon 
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Äü  einer  Zeit  nach  Befriedigung  rief^  in  welcher  die  hicfür  bestimm tei 
Organisationen  noch  nicht  wirken  konnten*  weil  sie  einfach  noch  nichl 
da  waren. 

Dieses  Bedtirfnis  wurde  lebendig,  als  die  Armee  die  Eisenbahn^ 
anschlußstationen,  oder  was  gleichbedeutend  ist,  die  Etappen anfang: 
stationeo  verließ  und  wurde  immer  lebendiger,  je  mehr  sie  sich  von 
diesen  entfernte.  Die  Armee  hatte  einen  Etappenbereich  hinter  sich, 
der  von  verstörten  und  verlassenen  Eisenbahnen  durchzogen  war,  zi 
deren  Wicderhersteüung  und  Betrieb  die  geschulten  Arbeitskräfte  fehlten, 
Diese  trafen  »n  mehreren  Fällen  erst  nach  vier  Wochen  ein.  Eisenbahn- 
truppen  gab  es  nicht  tind  die  aus  wehrpflichtigen  Bahnbediensteten 
formierteti  Eisenbahnbetriebsabteilungen  waren  erst  nach  Vollendung 
des  Aufmarsches  verfügbar.  So  mußten  inzwischen  Pioniertnippen  ver- 
wendet werden,  welche  auch  später  zu  den  Neuhersteüungen  heran-^ 
gezogen  wurden. 

Die  ungünstigen  Erfahrungen,  welche  der  deutschen  Heeresleitung 
aus  diesen  Anlässen  nicht  erspart  blieben ^  so  vor  Metz  anläßlich  des 
Baues  der  Umgehungsbahn,  als  auch  später  vor  Paris,  während  der 
Belagerung  u^  s*  w*,  zeigten  deutlich,  daß  Improvisationen  auf  diesem 
Gebiete  die  Schlagfertigkeit  der  Armee  wie  auch  ihre  Aktionsfreihcit 
in  nicht  vorteilhaftem  Sinne  beeintlussen. 

Diese  Erkenntnis  führte  auch  in  Deutschland  sehr  bald  nach 
dem  Kriege  zur  Aufstellung  von  Eisenbahn  truppen,  deren  Organisation 
inzwischen  immer  mehr  und  mehr  ausgestaltet  wurde.  Dies  war  nun 
das  Signal  auch  für  die  anderen  Militärmächte,  ihr  Scherflein  auf 
dem  Altar  der  militärischen  Eisenbahn technik  zu  opfern.  So  er- 
hielt denn  auch  unsere  Armee  am  L  August  1883,  also 
vor  25  Jahren,  ihre,  wenn  auch  sehr  bescheidene  Eisen«; 
bahn  iruppe. 

Diese  wurde  aus  den  bestandenen  Geniereservekoropagnien  und 
den  Feldeisenbahnabteilungen  des  Pionierregiments  in  einem  Regiment 
£U  2  Bataillonen  mit  zusammen  8  Kompagnien,  einem  Ersatzbataillons- 
kader und  einem  Telegrapbenersalzkader  unter  dem  Namen  »Eisen- 
bahn* und  Telegraphenrcgiment«  formiert  und  im  Jahre  18H9 
durch  Aufstellung  eines  B,  Bataillons  weiter  ausgestaltet.  Schon  der 
Name  zeigt  es,  daß  diese  Truppe  nicht  allein  den  Eisenbahn  dien  st, 
sondern  auch  den  Feldtelegraphendienst  bei  der  Armee  im  Felde  ^u 
besorgen  hat;  zwei  Dienstzweige  übrigens,  zwischen  welchen  eine  Re- 
lation schwer  nachzuweisen  ist* 
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Ich    hatte    vorhin    die  Eisenbahntruppe    bescheiden    genannt    — j 
ich    hatte    dabei    auch    ihre  Grö^e    im  Auge*    Sie    ist    es    ganz    ent- 
schieden^  stellt   man    ihr    die  Aufgaben    gegenüber,   zu    deren  Lösung^ 
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wt  bemfem  ist.  Noch  augenfälliger  ist  die  Ungunst  ihrer  Situatioiij 
itfgleicht  man  die  GröBe  unserer  Eisenbahn  forma- 
tiooeis  mit  jener  der  anderen  Militärstaaten.  Auch  ein 
Vergleich  der  verschiedentlich  aufgewendeten  Geldmittel  fällt  für 
m&  nicht  sehr  günstig  aus  - —  siehe  umstehendes  Schema,  Ein  be- 
htln^i^  Hdhenmaß  &]s  GrößeneiBhcit  für  die  graphische  Darstellung 
Eisenbahtikompagnie  angenommen,  erhält  mau  die  in  dieser  Tafel 
di^esteUte  Kolonne  für  unsere  12  Eisenbahnkompagnien.  Stellt  man 
die  für  diese  Truppe  im  Vorjahre  aufgewendeten  Mittel  in  der 
llticbcii  Kolonoenhöhe  dar,  so  erhält  man  durch  entsprechende  Re- 
dokticiii  2,  B.  für  1CK)Ü  K  ein  Höhenmaß,  das  man  als  Maßeinheit  für 
den  nun  folgenden  Vergleich  verwenden  kann.  Trägt  man  sich  nämlich 
ittdi  für  die  anderen  Staaten  im  gleichen  Maßstabe,  wie  dies  für 
asere  Truppe  geschehen  ist,  die  Kompapiien  übereinander  auf  und 
dtseben  mit  der  früher  ermittelten  Einheit  für  1000  K  die  aufgewendeten 
Mittel«  so  findet  man,  daß  die  anderen  Großmächte  nicht  nur  be* 
dsatend  mehr  Verkehrstruppen  haben  als  wir,  sondern  auch,  daß  sie 
ib«3^dies  noch  mehr  Geldmittel  für  sie  aufwenden  als  wir.  Während 
ditTrtippeii*  und  die  Geldkolonne  für  uns  gleich  groß,  oder  wenn  man 
wäl,  auch  gleich  klein  sind,  übersteigt  bei  Deutschland  und  Italien 
die  Geldkoloiine  die  Tnippenkolonne  in  beneidenswertem  Ausmaße. 
Üldldeszi  die  budgetären  Vorsorgen  in  Deutschland  und  in  Italien  fiir 
die  Eisenbahn-  und  die  Telegraphentruppen  kumuliert  waren,  so  bin 
mch  ich  hier  geiiwuugen,  sie  gemeinsam  £u  behandeln.  Daten  über  die 
jasischeo  Jahresausgaben  für  die  erwähnten  Zwecke  waren  nicht  er- 
yixfich. 

Die  im  Laufe  der  Jahre  dem  Eisenbahn-  und  Telegraphenregimentc 
achsenen  Aufgaben  haben  sich  durch  die  Einführung  der  Feldbahnen 
Eisenbahnkriegsbrücken  derart  vermehrt,  daß  man  notgedrungen 
dtningehen  müßte,  durch  Aufstellung  von  Feldbahnarbeiterabteilungen 
od  Eisen  bahn  arbeiterabteilungen  zur  Ergänzung  der  minimalen  Zahl  an 
Eiiecibahiikainpagnien  zu  schreiten.  Nun  erhält  man  ein  eigentümliches 
Kid.  Der  Friedeosstand  ist  annähernd  gleich  jenem  eines  Infanlerie- 
fqgimenis ;  uogleich  aber  sind  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Kriegs^ 
aSode  beider  gebildet  werden.  Während  beim  Infanterieregiment  die 
Asgmetitierung,  wenigstens  zum  großen  Teile,  durch  Reser^^isten  erfolgt, 
büdeo  bei  den  Verkehrstruppen  ErsatÄteservisten  das  Gros  der  Augtnen- 
tk^nagsstände.  Wie  man  sieht,  fällt  der  Vergleich  sehr  zu  Ungunsten 
der  Verkehrstnippen  aus.  Beifügen  will  ich  noch,  daß  einem  Infanterie- 
!>^imeDt  nunmehr  8  Stabsoffiziere  2ur  Verfügung  stehen,  dem  Eisen- 
ytm-  und  Telegraphenregiment  dagegen  nur  4,  hat  dieses  doch  nicht 
oniBal  einen  Stabsoffizier  für  besondere  Verwendungen,  dagegen  nur 
mm  salcheo  Hauptmann. 
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Budgetäre  Vorsorgen 

für  die  Eisenbahn-  und  Telegraphen truppen  in 
einzelnen  europäischen  Staaten. 
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^P  D«A  FeldeiäfnbäliQ Wesen.  £88 

Im  Kriege  wird  der  Regiments-  und  Bataillonsverband  aufgelöst 
Die  EiscenbahnkoEapagnten  werden  teils  selbständig«  teils  erhalten  sie 
bei  Pferde-  oder  Lokoni t>iiv fei db ahnen  ihre  Einteilung.  In  beiden  Fällen 
«erden  ihnen  2.ür  Verstärkung  ihier  Stände  Feldbahn-  oder  Eisenbahn- 
irbeitcrabteiiiitigen  ^ugemesen.  Überdies  werden  noch  Landwehr-  und 
Landstamikotnpagtiten  aufgestellt. 

Die  selbständig  verwendeten  Eisenbahnkompagnien  sowie  auch  die 
FddbahtikorDmaaden  unterstehen  in  bautechniseher  Beziehung  dem 
Chef  des  Feldeisenbahnwesens,  in  militärischer  Beziehung  aber  jenem 
Äimec- (Korps-,  Trupp endi vi s i ons-)k om m iin do ,  bei  welchem  sie  ein- 
geteilt sind. 

Die  Aufgaben  der  Eisenbahntruppe  sind  generell  im 
fdlgeoijeii  zusammenzufassen : 

1.  Wiederhersteilung  zerstörter  Eisenbahnen; 

2.  Bau  aÜer  Arten  von  feldmäßigen  Eisenbahnen,  dann  von 
^aditigen   Pferde-  und  Lokomotivfeld  bahnen; 

3.  Elnieitung  und  provisorische  Besorgung  des  Betriebes  auf  okku- 
pertcn  und  wiederhergtrstelUen  Bahnen  oder  auf  neu  angelegten  feld- 
aifligcn    Elsen  bahnen ; 

4*  die  Durchführung  des  Betriebes  auf  flüchtigen  Feidbahnen  uod 
icUiefllich 

5u   die   Unbrauchbarmachung  von  Eisenbahnen. 

Der  Bahnbetrieb  wird  von  den  Eisenbahnkompagriien  nur  bis  zum 
Eintjeffen  der  hiefür  bestimmten  MiÜtäreisenbahnbetriebsabteilungen 
geehrt. 

Eur  Bewältigung  aller  dieser  Aufgaben  besilzen  die  Eisenbahn- 
koai|hagiiien  eine  schon  im  Frieden  hinterlegte  Feldausrüstung,  welche 
ma§ef  Instrumenten,  Werkzeug,  Rohmaterial,  auch  Feldbahn-  und 
Bscnbahökriegsbriickenmaterial  enthält.  Zur  Ergänzung  derselben  sind 
die  Bahn  Verwaltungen  vertragsmäßig  verpflichtet,  Ausrüstungsgegensiände 
bctzttsteUeti.  Zur  Fortschaffung  dieser  Feldausrüstung  besitzt  jede 
l^ompagnie   einen  Straßen-  und  einen  Eisen bahntrain. 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  vorhin  aufgezählten  Aufgaben  der 
Eeoibahiilnippcn  läßt  die  Frage  naheliegend  erscheinen,  warum  diese  für 
die  Losyng  der  Aufgaben  notwendigen,  hauptsächlich  professionellen 
Letstnngen  nicht  .Bauunternehmungen  u.  dgl  übertragen  werden.  Die 
AatwoTt  darauf  kann  nur  lauten,  daß  abgesehen  davon,  daß  in  einem 
groden  Kriege  die  für  solche  Massenleistungen  erforderlichen  Arbeits- 
Irtfte  schvfer  zu  beschaffen  wären  p  die  in  den  letzten  Kriegen  gemachten 
rj^fahrtjngen  entschieden  gegen  ein  solches  Beginnen  sprechen.  Und 
4a£  die    Verhältnisse  heute,  im  Zeitalter  der  Streiks  und  passiven  Re- 
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sistenzen  nicht  besser  liegen,  ist  einleuchlend.    Ich  darf  hier  wohl  auf 
die  Schwierigkeiten  hinweisen^  welche  der  russischen  Heeresleitung  imJ 
letzten  Kriege  aus  dieser  modenisten  alier  Untugenden  erwachsen  sind,] 
Der  vom  militärischen  Geiste  beseelte  und  militärisch  geschulte  Arbeiter,  ' 
kurz  der  Soldat,  ist  nicht  nur  eine  leistungsfähigere,  sondern  vor  allem 
eine  verläßlichere  Arbeitskra^ft   als  der  Lohnarbeiterj    den  selbst  ange- 
drohte   oder    auch  angewendete  Gewalt    noch    tn  keiner  Begeisterung  j 
für  die  Sache  und  damit  zu  höheren  Leistungeu  anfeuern  wird. 

Auch  dem    allen  falls  igen   Emwurf,    daß  die  EiseöbahnküinpagnienJ 
atn  einfachsten  aus  Leuten  gebildet  werden  könnten,   welche   in  ihrem 
bürgerlichen  Verhältnis    den  Eisenbahnberuf   erwählt   haben,    muß  ich 
damit    begegnen,    daß    dies    aus   Gründen    der  Schlagfertigkeit    dieser| 
Truppe     sehr     bedenklich     wäre.      Die    militärpflichtigen    Eisenbahn* 
bcdiensteten  sind  zum  großen  Teile  erst  mit  einem  sehr  späten  Mobili* 
sierungstage  verfügbar  j  bis  dahin  könnte  die  Eisenbahntruppe  nur  mit 
ihrem  Friedensstand  rechnen  und  dieser  ist  wahrlich  sehr  bescheiden,] 
Im  übrigen  steht  es  mit  der  Zahl  jener  jungen  Leute,  welche  vor  ihrem! 
'iL  Lebensjaüre  Eisenbahndienst   geleistet    haben,    nicht   so    besonders] 
günstig,  als  man  allgemein  annimmt^  nachdem  die  Eisenbahn verwaUungeniJ 
insbesondere  iiXv  qualifizierte  Dienstposten,  junge  Leute  nur  ausnahms-l 
weise  vor  der  abgeleisteten  Militärdienstptiicht  anstellen. 

Die  vorhin  nur  sehr  generell  skisderten  Aufgaben  der  Eisenbahn* 
truppe    erfordern    eine    sehr    gründliche     und    zeitraubende    Friedens-] 
Ausbildung,    da    dieser  Komplex    an  Aufgaben    sämtliche  Zweige    desj 
Etsenbahnbau-,  Üetriebs-  und  Erhaltungsdienstes  umfaßt. 

Die  F.isenbahnkompagnie  soll  befähigt  sein,  Eisenbahnen  aller  Art, 
wie    Voll  bahnen,    Schmalspurbahnen,    flüchtige    Feldbahnen,    Zahnrad- 
und  Seilbahnen  z\i  bauen,    d,  h.  für  diese  den  Unterbau,  wie  Dämme, 
Einschnitte,  Brücken  aus  Holz  und  Eisen,  auf  festen  und  schwimmenden  i 
Unterlagen    u*  s.  w.  samt    den    erforderlichen  Sicherheitsanlagen,    wie 
Gräben  und  Verkleidungen,  Pflasterungen  und  Mauerungen  herzustellen ; 
ftuch  soll  sie  den  Oberbau,  wie  Geleise  und  Weichen  legen,  die  Stationsein* 
rieh  tun  gen,  wie  VVasserversorgungsan  lagen,  Krane,  Wendevorrichtungen  für  j 
Lokomotiven,  Put  ^gruben  und  Baracken  aller  Art  und  schließlich  auch 
das  unerläßliche  Verständigungsmitlel  der  Stationen  unterein  andere  den 
Eisen b ahn telegraphen,    bauen  können ;    sie  soll  femer  eine  BaJm   auch  j 
betreiben  können,    d.  k  sie  muD  ausgebildete  Bahnbauingenieure,    Ma* 
schineningenieure,  Verkehr sbearate,  Lokomotivftlbrer,  Heizer,  Zugführer, 
Bremser,  Weicbenwächter,    Bahnmeister,    Telegraphenmeister,  Strecken- 
Wächter,    wa^enkundige    Revtsionsschlosser    u.  s.  w.    in    ihrem  Stande 
haben  und  damit  sie  das  kann,  sich  diese  heranbilden.    Überdies  soUl 
die  Eisenbahnkompagnie    alle  Anlagen    auch   r&sch   zerstören  können; 
sie  muß  also  auch  nnt  dem  Spreng wescn  vertraut  sein. 
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^M      NuQ  sind  aber  diese  Dienstposten  die  Repräsentanten  ebensovider 

^Wisseasxwcige    und  Professionen,   welche  im   bürgerlichen  Verhältnisse 

fon  ihren  Angehürigen  aJs  Lebensberuf  erwählt  wurden,  für  welchen  sie 

lach  durch  jahfeknges   Studiunti  oder   durch  lange   Lehrjahre   die  not- 

«€Eidigeti  Kenntnisse  erworben  haben. 

Gestattet  auch  die  Kriegstechnik  manche  sogar  sehr  bedeutende 
KHeächterutigeu  gegenüber  den  Anforderungen  der  Friedenstechuik, 
1  Ina  si^  vor  allem  alles  rein  ästhetischen  Rücksichten  dienende  Bei- 
»erfe  entbehren  und  sich  in  der  Fortnengebung  wie  Ausfuhning  aus- 
fchließlich  auf  das  Zweckentsprechende  beschränken ;  eines  kann  sie 
iidit:  sie  kanti  sich  den  Geboten  der  Naturgesetze  nicht  entziehen. 
Eoter  der  größten  Kriegseisenbahntechniker  der  Gegenwart  tat  einmal 
iea  för  den  ersten  Moment  banal  scheinenden!  tatsächlich  aber  tief* 
«Dnigeii  Ausspruch:  »Die  Tonne  ist  im  Kriege  genau  so  schwer  wie 
BS  Frieden»«  Dieser  Ausspruch  enthäit  die  knappe  Charakteristik  der 
GreDsen»  innerhalb  welcher  sich  die  Kriegstechnik  üü  bewegen  habe, 
d  h.  die  Kriegstechnik  kann  jene  Wissenschaften,  welche  die  Gesetze 
der  Physik  und  Mechanik  ^um  Gegenstande  haben,  welche  uns  die 
Technologie  und  die  Geodäsie  lehren,  ebensowenig  entbehren,  als  dies 
die  Friedenstechnik  kann,  doch  kann  und  muß  sie  sich  nur  von  den 
Quoten  dieser  Wissenschaften  leiten  lassen,  unbekuranjert  um  Neben- 
röcksichten,  welche  für  die  Friedenstechnik  oft  ausschlaggebend  sind 
Damil  sie  dies  aber  könne,  muß  sie  es  lernen  und  üben,  wozu  jedoch 
leider  oft  die  Zeit  und  die  Mittel  fehlen. 

Gedenke  ich  nun  des  Manoschaftsmaieriales  des  Regiments,  so 
kann  ich  hervorheben,  daß  dieses  vorwiegend  aus  Handwerkern  be- 
Hebl,  welche  infolge  ihrer  Jugend  kaum  den  Lehrlingsjahren  ent- 
wschseo  sind  und,  von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen,  dem 
Eisen bako bau-  und  Betriebsdienste  vor  der  Assentierung  vollkommen 
ferne  standen.  Dieses  Menschenmaterial  muß  nun  beim  Regimenie  zu 
oaem  tauglichen  Werkaeug  für  die  Losung  der  vielverzweigten  Auf- 
gaben der  Eisen  bahn  bau-,  Betriebs-  und  Zerstörungstechnik  heran- 
gebildet werden.  Erleichtert  wird  diese  Aufgabe  durch  die  Intelligenz 
«imI  den  bei  jeder  Gelegenheit  betätigten  guten  Willen  der  Mann- 
icbafl«  sehr  erschwert  dagegen  durch  die  Vielsprachigkeit  der  letz- 
leren  —  sind  doch  in  ihr  sämtliche  Idiome  der  Monarchie  ver- 
oefen  - —  ufid  durch  die  geringen  Stände.  Aus  der  Not  eine  Tugend 
machend  ist  das  Regiment  gezwungen»  für  seine  jahraus  jahrein  statt- 
Rodenden  Versuche  und  für  die  überaus  zahlreichen  Loko-  und 
Ättswartskommandierten  den  Kompagnien  Mannschaft  in  beträcht- 
lieber  Z^hl  zu  entziehen,  so  da0  ihnen  trotÄ  ihres  Friedensstandes 
Toti  118  Mann  für  die  Übungen  im  besten  Falle  kaum  die  Hälfte 
imbrigt. 
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Die  Ausbildung    für    den    bautechnischen  Dienst    erfolgi   teils    in] 
Koroeubyrg,  teils  in  auswärtigen  Plauen,    fiir  den  betriebstechnischea^ 

Dienst  dagegen  beim  Betriebsdetachernent  in  Herzogenburg,  welches 
die  Ausbildung  auf  den  k,  k.  Staatsbahnsl recken  Tulln — St.  Polten  und 
Her^ogenburg— Krems  vornimmt 

Im    folgenden    sollen    einige    der    hauptsächlichsten    Ver*! 
Wendungsgebiete   der   Eisenbahn Iruppen    kurz   besprochen j 

werden. 


I.    Flüchtige  Feldbahnen,    Diese    werden    aus    einem    iml 
Frieden  schon  vorbereiteten  Gel  eisern  aterial  erbaut.  Zwei   VÖO  m  lange] 
Schienen  auf   einer   gemeinsamen  Querschwelle    mit    0  70  w  Spurweite 
aufmontiert  bilden  ein  »Jochn,   —  Dieses  von  einem  Mann  zu  tragende 
Joch  wird  am  Unterbauplanum  verlegt    und  mit  seinem  Haken  in  da&J 
vorhergehende    bereits    verlegte   Joch    eingehakt;    auf   diese    Art    wird 
das    Geleise    erhalten.    (Beilage   9»    Fig.   h)     Zur    Bildung    gekrümmte 
Geleise  sind   »Bogenjoche«   mit  einem  Halbmesser  von  R  ^^  10 /«  und 
R  =  20äw   vorgesehen.    Bogen  mit  R>100^    können   aus   geraden 
Jochen    hergestellt    werden.    Durchschnittlicher    Baufortschritt    täglich] 
10  hu. 

Der  Fahrpark  besteht  aus  »Doppelwagen»  (zwei  zweiachsige  Einzel* 
wagen ^  durch  eine  Plattform  verbunden);  diese  haben  eine  Tragfähig- 
keit von  2b{K)^x  ^^^  werden  durch  l — 2  seitlich  angespannte  Pferde  j 
gezogen.  Zu  jedem  Wagen  gehört  ein  Kutscher  und  ein  Bremser.  65 1 
zu  einer  Gruppe  vereinigte  Wagen  bilden  einen  Zug,  welcher  unter 
dem  Kommando  eines  Zugfahrers  (Unteroffizier  der  Eisenbahntruppe) 
steht.  Fig,  2  zeigt  einen  Teil  eines  Verpflegszuges,  Fig.  3  jenen  eines 
Zuges  für  den  Verwundeteniransport  Der  ungestörte  Betrieb  erfordert 
einen  guten  Hufschlag,  aus  weichem  Grunde  die  Feldbahnen  mit  Vor- 
teil nur  auf  guten  Straßen  verlegt  werden  können.  Die  Stationen 
werden  annähernd  5  ^m  von  einander  entfernt  angelegt  und  ihrer 
Wichtigkeit  entsprechend  ausgestattet, 

Die    Leistungsfähigkeit    einer    Feldbahn    hängt    von    ihrem    Bau- 
zustande,    den    SleigungsverhäJlnissen,    der   Jahreszeit    und    der    mög- 
h'chen    Anzahl    der    in    Verkehr    zu    setzenden    Züge    ab.     Im    aUge*  ' 
meinen  ist  ihrer  ürganisaiion  eine  ganz  bestimmte  Leistung  zu  gründe  ^ 
gelegt 

Der  Kommandant  einer  Feldbahn  ist  ein  Stabsof&iieT  oder 
Hauptmann  der  Fisenbahntruppe,  welchem  zur  Besorgung  des  Bau- 
und  Betriebsdienstes  Unterabteilungen  der  Eisenbahn-  und  der  Train- 
truppe sowie  der  Vcrpflcgsbranche  in  entsprechender  Zahl  unter- 
geordnet sind. 
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2,  Lokomoliv fei d bahnen.  Ihr  Geleisematerial  ist  ähnlich  jenem 
r  nächtigen  Feldbahnen,  nur  dnrch  einige  Querschwellen  pro  Joch  ver- 
südkt ;  an  Stelle  der  Hakenverbindung  wird  jedoch  die  Laschenverbin- 
(kog  angewendet  Der  Miuimalradius  der  Bögen  ist  R  «^  :fO  m* 

Der  Fahrpark  besteht  ans  verstärkten,  untereinander  kuppelbaren 
Doppel w^en  von  flüchtigen  Feldbahnen,  mit  gleichfalls  2500  i^^  Tragfähig- 
keit. Zur  Traktion  werden  statt  Pferden  Dampflokomotiven  verwendet 
Der  Wegfall  des  Hufschlages  ermöglicht  die  Trassefübning  im  Terrain, 
doch  ist  auch  hier,  schon  wegen  des  bereits  vorhandenen  Unterbaues, 
der  Straienn^sse  der  Vorxug  zu  geben.  Baufortscbritt  je  nach  dem 
Tenmtn  and  den  Bodenverhältnissen  bis  im  b  km  täglich.  Die  gtg^n- 
fiber  der  flüchtigen  Feldbahn  sehr  bedeutend  gesteigerte  Leistungs- 
fihigkeit  and  VerläJ3Uchkeit  in  diesen  wird  jedoch  den  relativ  kleinen 
Baafortschritt  sdir  bald  wettmachen.  Die  Stationsentfernung  ist  bei 
dieser  Feldbahn  nicht  fixiert ;  sie  hängt  von  den  Neigungs-  und  Speise- 
insserverhäJ missen  ab. 

Die  Organisation  einer  Lokomotivfeldbahn  ist  im  allgemeinen 
ilmlich  jener  einer  Pferdefeldbahn,  nur  fällt  naturgemäß  die  Train- 
tfaftesJnn^  weg.  —  Fig.  4  zeigt  den  Bahnhof  einer  Lokomotivfeldbahn. 


3,  EisenbahnKerstörnng.  Jede  Eisen bahnkompagnie  ist  mit 
Werkzeug  und  Sprengmunition  derart  ausgerüstet ,  daß  sie  selbst  große 
Zexstöroogen  rasch  und  sicher  durchzuführen  vermag.  —  Fig,  5  ^eigt 
eine  Eisenbahnbrücke  nach  erfolgter  Sprengung, 
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4.  Feldmäßiger  Eisenbahnba u-  Dieser  bildet  einen  der 
hauptsächlichsten  Dienstzweige  der  Eisenbahn truppe.  Bei  seiner  Aus- 
timng  gewinnt  das  Moment  der  Raschheit  wesentlich  an  Wert,  wes- 
li&lb  bei  der  Zusammensetzung  der  Arbeitskraft  auf  eine  derartige 
Grappiernng  gesehen  wirtl,  bei  welcher  jede  einzelne  Verrichtung  auto- 
matisch ihre  Arbeitspartie  findet.  Das  reibungslose  Ineinandergreifen 
cSeser  sichert  einen  raschen  Baufortschritt  und  zeigt  von  einer  sach- 
kfoidigen  Bauftlhrung.  Unter  einer  solchen  ist  die  Leistung  im  Her- 
üeilen  des  Unterbaues  (Damm,  Einschnitt  etc.)  im  allgemeinen  nur 
etoe  Frage  der  Menschenzahl,  während  man  es  im  Legen  des  Ober- 
baues   bis   auf  2  km  taghch  bringen  kann. 

Im  großen  und  ganzen  wird  man  es  im  Kriege  hauptsächlich 
mit  der  Wiederherstellung  verstörter  Strecken  und  Bahnhofanlagen  zu 
ton  haben  und  mir  seltener  auf  Neüherstellungen  rechnen  müssen-  Für 
Orgaiiisaiion  und  Ausrüstung  ist  nach  beiden  Richtungen  gesorgt. 

Fi^»  6  zeigt  einen  feldmäßigen  Bahnhof  mit  einer  Wasserver- 
M>TgUDgsanlage  (Reservoir  aus  Pontons)  und  einem  Böckkran  zum  Ver- 
ladeti   schwerer  Gegenstände, 
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5-  Brückenbau.  Dieser  der  eingehendsten  Schulung  bedürftige 
Dienstzweig  muß  nicht  allein  wegen  der  erforderlichen  umfangreichen 
Fachkenntnisse,  sondern  schon  deshalb  intensiv  gepflegt  werden,  weil 
er  die  Eisenbahntruppe  im  Kriege  vorausichtlich  am  meisten  in  An- 
spruch nehmen  wird.  Es  ist  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmenj 
daß  der  Gegner  bei  seiner  Zerstörungsarbeit  sich  in  erster  Linie  den 
Brücken  zuwenden  umd  sich  unter  diesen  jene  aussuchen  wird,  deren 
Wiederherstellung  den  größten  Bedarf  an  Material,  Zeit  und  Arbeits- 
kraft erfordert.  Daß  hier  oft,  besonders  unter  feid mäßigen  Verhält- 
nissen, recht  schwierige  Probleme  z\x  Idsen  sein  werden,  ist  leicht  aus- 
zudenken. 

Sich  in  dieser  Richtung  ^u  wappnen  ist  daher  eine  der  Haupt- 
aufgaben der  Eisen  bah  ntruppe.  Dem  Rechnung  tragend,  hat  sie  auch 
ein  eisernes  Kriegsbrückenmaterial  vorbereitet,  das  leicht  zerlegt,  überall- 
hin transportiert  und  an  der  Bedarfsstelle  rasch  zusammengesetzt 
werden  kann.  Das  Hauptmerkmal  der  Konstruktion  ist,  daß  jeder  Be- 
standteil an  beliebiger  Stelle  verwendet  werden  kann  und  daß  sie  die 
Montier nng  von  E rücken f eidern  bis  zu  57  m  Spannweite  zuläßt,  je 
nachdem  die  Konstruktionsreiheö  in  ein,  zwei  oder  drei  »Etagen«  über- 
einander angeordnet  werden,  —  Fig.  7  und  8  zeigen  solche  Brückenfelder 
im  fertigen  Zustande. 

Daß  die  Eisenbahntruppc  außer  dieser  BaukonsCruktion  auch 
andere  herzustellen  versteht^  zeigt  Fig.  9,  auf  welcher  eine  von 
2  Friedenskompagnien  des  Regiments  im  Jahre  1897  anläßlich  der 
Hochwasserkatastrophe  im  Zuge  der  Eisen  bahn  strecke  Lambach^ — 
Gmunden  über  den  Traunfluß  erbaute  Eisen  bahn  brücke  dargestellt  ist. 


6.  Eisenbahnbetriebsdienst,  Von  der  Leistungsfähigkeit 
der  Eisenbahntruppe  auf  diesem  Gebiete  zeigen  die  anläßlich  des  Aus- 
standes der  Bediensteten  der  königlich  ungarischen  Staatsbahnen  bei 
Eröffnung  des  Betriebes  auf  diesen  Bahnen  erzielten  schonen  Erfolge; 
Das  Personal  des  Reginoeuts  hat  troUt  Unkenntnis  der  Streckenverhält- 
nis5e>  auf  unbesetzten  Strecken,  durch  teilweise  v erste Hte  Stationen, 
mit  unbekannten  Lokomotiven  und  gleich  mit  SchneiUügeu  den  Betrieb 
aufgenommen  und  auf  den  Hauptlinien  so  eingeleitet,  daß  der  Über- 
nahme durch  die  hiezu  Berufenen  nichts  mehr  im  Wege  stand* 


Korpsoffiziersschulen.*) 


Die  im  varigen  Jahre  erfolgte  Ernennung  eines  Generalinspektors 
KorpsoffiÄieTsschuleö  laßt  schließen,  daß  auf  dem  Gebiete  dieser 
Sditsleti  Reformen  geplant  sind.  Eine  kmzt  Rückschau  auf  den  Ent- 
wiaLluQgsprozeß  dieser  Institution  und  einige  einschlägige  Bemerkungen 
^i)er  die  Schulen  selbst,  werden  vielleicht  zur  Klärung  der  Ansichten 
Über  dieselben  beitragen, 

Itn  Jahre  1894  wurden  gleichzeitig  mit  der  Auflösung  des  bis  da* 
hin  bestandenen  StabsoffiÄierskurses  die  ■  Korpsoffizierschulen  c  ins 
Lebcfi  gerufen, 

Zweck  and  Ziel  der  neuen  Schöpfung  wurden  dahin  präzisiert, 
•die  Berufsfähigkeit  der  Offiziere  dadurch  zu  heben,  daß  sie  Mittel 
keitneti  lernen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Truppenführung  Urteil 
tmd  Gewandtheit  fördern»  so  daß  eine  sichere  Grundlage  geschaffen 
wird,  auf  welcher  sich  dieselben  durch  Selbststudium  und  durch  die 
tikstruklive  Beschäftigung  bei  der  Truppe  für  höhere  Stellen  weiter 
hndeo  können«. 

Oa  nuÄy  wie  bekannt,  verschiedene  Wege  nach  Rom  fiihien,  so 
blieb  auch  hier  den  Korps*  und  den  jeweiligen  Schulkommandanien 
an  weites  Fdd  zur  Betätigung  der  individuellen  Ansichten  über  die 
Sil;  Efreichiing  des  oben  angedeuteten  Zieles  einztischlageaden  Wege 
gnd  darüber,  was  der  Schule  fromme  und  nütze.  Die  natürliche  Folge 
dieser  Verhältnisse  war,  daß  die  einajelnen  Schulen  nicht  nur  sowohl 
kinsicbdicb  der  vorEUnehm enden  Materien  an  und  für  sich,  sondern 
auch  hinsichtlich  des  Umfanges  der  Vortragsstoffe  auffallende  Diffe- 
renzeo  aufwiesen.  Wer  in  den  Jahren  1895,  1896  und  1897  Kom* 
mandant  oder  Lehrer  an  einer  Korpsoffiziersschule  war  und  sich  ein 
wenig  tun  die  Verhältnisse  dieser  Schulen  in  anderen  Territorial- 
bezirken  umgesehen  hatj  dem  werden  diese  Erscheinungen  nicht  fremd 
geblieben  sein,  DifferenKen  in  den  Leistungen  der  einzelnen  Schulen, 
ta    der  Handhabung    des  Lehrvorganges  u*  dgl    werden    nie   ganz   zu 

•)   I>CT  »odiegeodc  AutsatE   eathäU    die   peTSÖülklicn     auf    rochTJähtlge  Er- 
iiU  mli  Lelircr  unU  KofoinandaBt  solcher  Scbülen  |»c^rdridcieo  ADÄichtcö  eines 
Grncfd«.  Auto.  d.  Red, 
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verioeiden  sein,  Kommandanten  und  Lehrer  sind  verschieden^  wer 
hätte  als  l^hrer  noch  nie  von  einem  guten  oder  von  einem  minderen 
Jahrgange  gesprochen  — ,  aber  Differenzen  der  hervorgehobenen  Art 
sollten  nicht  hervortreten, 

1897  erschien  ein  »Lehrbehelf  für  die  Korps  Offiziersschulen»  und 
es  wurden  »Bemerkungen»,  die  Benützung  dieses  Lehrbehelfes  be- 
treffend, hinausgegeben. 

Aber  an  dem  sachlich  differierenden  Vorgehen  an  deo  einzelnen 
Schulen  vermochte  auch  der  in  außerordentlich  geistvoller  Weise  ge- 
schriebene Lehrbehelf  nicht  gründlichen  Wandel  zu  schaffen.  Die  einen 
vermeinten,  trotz  der  *  Bemerkungen»  nunmehr  strickte  nach  dem  In- 
halle  dieses  Lehrbehelfes  vorgehen  zu  sollen ^  indessen  andere  die  An- 
schauung vertratenj  dieses  Buch  setze  bei  Lehrern  imd  Frequentanten 
einen  Umfang  vou  Kenntnissen  und  Können  voraus,  der  bei  den  Fre- 
quentanten  fast  niemals,  bei  den  meist  dem  Truppenstande  entnommenen 
Lehrern  nicht  immer  vorhanden  wäre,  daher  der  Behelf  besten  Falles 
nur  als  ein  ii Anhalt«  für  die  Gliederung  des  vorzunehmenden  Stoffes 
zu  betrachten  sei.  Der  den  »Bemerkungen«  zu  gründe  liegende  Gedanke 
der  »Arbeit  vom  Großen  zum  Kleinen«,  eine  an  und  fiir  sich  zweifels- 
ohne vollkommen  richtige  Idee,  war  es,  Über  den  man  in  so  vielen 
Schulen  nicht  hinüber  kommen  konnte*  Die  berechtigterweise  lu  er- 
wartende Klärung  der  Ansichten  in  den  Kreisen  der  an  Korpsoffiziers- 
schulen  beschäftigten  Lehrer  und  ihrer  Kommandanten  über  die  Ver- 
wertung des  Lehrbehelfes  trat  zwar  allmählich,  aber  nicht  zu  gunsten 
desselben  ein. 

Es  bildete  sich  allenihaiben  sukzessive  ein  den  Bedürfnissen  der 
Schule,  den  Vorkenntnissen  und  dem  Fassungsvermögen  der  Frequen- 
tauten  eulsprechender  Lehrvorgang  heraus,  der  meist  mit  der  Arbeit  im 
Kleinen  beginnend,  zum  Großen  weiterschritL  Dem  aufmerksamen  Schul- 
kommandanten konnte  eben  nicht  entgehen,  daß  die  meisten  Frequen* 
ianlen  vorerst  einer  gründlichen  Arbeit  zur  Festigung  in  den  Regle* 
ments  nicht  nur  der  eigenen  Waffe,  sondern  insbesondere  in  jenen  i 
der  anderen  Waffen  bedurften,  ehe  zur  Vorführung  größerer  Ver- 
hältnisse und  zur  Lösung  und  Bearbeituug  von  Aufgaben  geschritten 
werden  konnte,  welche  zur  "Anbahnung  militärischen  Könnens«  not* 
wendig  erscheinen. 

Und  so  stehen  die  Verhältnisse  auch  heute  noch. 

Vor    allem    muß    daran    festgehalten    werden ,     daß    die    Korps- 1 
Offiziersschule   nicht    eine   spezielle  Institution    des  Korps  ist»    sondern  j 
daß  alle  KorpsoffizicTSschulen  dazu  dienen,   die  Frequentanteo  theore- 
tisch zu   tüchtigen  Unterabteilungskomroandantcn  heranzubilden,   ihren  | 
Blick    und    das  Verständnis    ftir    die  VcrhÄlinisse    im    Kriege    m    ci* 
Weilern    und    ilinen    den   Weg    und    die   Art    und    Weise    zu    zeigenjj 
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mT  welchem  und  wie  bei  der  Truppe  aelbsttättg  gearbeitet  werden 
■ai»  tHD  mit  den  Fortschritten  auf  militärischem  Gebiete  ver- 
omitl  «1  bleiben  und  sich  jene  Kenntnisse  zu  erwerben,  welche 
jfe  höhere  Chargen  und  Posten  unbedingt  nötig  sind.  Zur  Er- 
tddiiiiig  dieses  Zieles  dürfte  im  Hinblicke  auf  die  bisherigen  Er* 
titamigtn  mit  den  mehrgenannien  Schulen  die  Ausgabe  von  Direk- 
ttven  CKler  leitenden  Grundsätzen  sowohl  bezüglich  der  durchxu- 
vbetiendeii  Materien  als  des  Umfanges  derselben  wohl  nicht  zu 
smgeJien  sein. 

Beim   Entwürfe  eines  UnterrichtsprogrammeSj  dessen  DuTchführung 
die  Erreichung   des    oben  angedeuteten  Zieles    gewährleisten  soll,    fiel 
bmI  Alk  noch  heute    der  Umstand    schwer   in  das  Gewicht,    daß   die 
Freqcten tauten  oft  auffallende  DiHerenzen    in  ihrem  militärischen   «Soll 
nd  Haben«     aufweisen    und    daß    der    SchDlkommandant    häufig    mit 
LcHreTti    rechnen  muß,  welche  entweder  gar  keine  oder  doch  nur  eine 
le   Praxis    auf    dem    Gebiete    der    Lehrtätigkeit    besitzen.    Man 
bekanntlich  ein  ganz  vorzüglicher  Offizier  sein,  ohne  deshalb  ein 
goter    L^ehrer    sein    zu   müssen.     Um    letzteres    zu    sein,    gehört    nebst 
grilkdlicher   Kenntnis  des  vorzutragenden  Stoffes  noch  eine  eigene  Be* 
fdsung   fitr   diese  Tätigkeit.    Freilich   machen   sich  diese  vorerwähnten 
dsdiwerenden    Umstände    erst    nach    und    nach    während    des    Kurses 
fcitend,     aber    es    muß    mit     ihnen     gerechnet    werden,    sollen    nicht 
^^Berigkeiten  auftauchen,    die'  sich  der  normalen  Durchfiihning    des 
HifftiEimes    hindernd    in    den  Weg    stellen.    Daher    hinsichtlich    der 
Ffeqoentanteo    ein   möglichst   einfacher  Vorgang  in  der  Schulej   damit 
^och    die     minder    ausgerüsteten    demselben    folgen    können,    bezüglich 
lief    Lehrer    eine    sorgfältige    Auswahl    und    ein    nicht    allzu    häufiger 
Wechsel    derselben.    Es   ist   klar,   daß   eine  übermäßig  lange  Belassung 
der    dem    Truppenstande    entnommenen  Lehrer    an    der  Korpsoffiziers- 
Kiitde,    weder   der  Sache   forderlich,    noch   für   den    betreffenden  Offi- 
«r  zwecknaäßig  ist;    die  zu  lange  Verwendung    führt    leicht   zn  Kün- 
fldeien    im     Lehren    und    entfremdet    den  Betreffenden    dem  Truppen- 
^eUBie*      In^     allgemeinen    braucht    d&r    Lehrer    einen    Kurs,    um    sich 
10   recht     in     seinen  Gegenstand    hineinzuarbeiten    und  Erfahrungen    zu 
mmneln;     erst    im    zweiten,    dritten    Kurs    wird    er   wirklich   Ersprieß- 
liches  leisten    können. 

Was  nun  die  durchzuarbeitenden  Materien  betrifft,  so  werden  sich 
£e  Besprechungen  über  Taktik,  Schieß wesen  der  Infanterie  (Kavallerie) 
ind  Artillerie,  Heerwesen,  Fortifikatiori,  Militärgeographie  und  Kriegs- 
feschichie  erstrecken  müssen;  dazu  treten  noch  einige  Vorträge  über 
Reeh<  »lehre,   Verpflegs wesen  und  H)rgtene, 

Uez-üglich     des    einzuhaltenden     Vorganges    möge     nachstehendes 
lerr  i  c  h  tsprogramm  als  Beispiel  dienen. 


im 
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I.  Periode    —    bis    Ende    Februar. 

itj  Taktik.  Einheitliche  Auffassung  und  Anwendung  der  t&k^ 
tischen  Reglementsvorschriften  der  drei  Hauptwaffen  und  des  Dienst* 
reglements  2-  Teil;  Schulung  einer  einfachen^  korrekten  Befehlsgebuog 
sowie  des  Melde-  und  Nachrichtendienstes.  i 

Schulung  in  der  Führung  von  Unterabteihingen  und  Abteilungen, 
vorwiegend  im  Verbände,  sodann  Kenntnis  des  Zusammenwirkens  der 
drei  Hauptwaffen  innerhalb  des  vorbezeichneten  Rahmens ;  hiexu  applU 
kalorische    Besprechungen    und    schriftlich    zu    lösende  Aufgaben    (ii 
Zimmer)  auf  verschiedenen  Kriegsspielplänen. 

Erläuterung  der  dtn  Besprechungen  und  Aufgaben  zugrunde 
liegenden  taktischen  Verhältnisse  und  der  Befehle  der  höheren  Kom- 
man  den, 

SJ  Schießwesen  der  Infanterie  unter  Zugrundelegung  di 
Schießinstruktionen    und  zwar:    Theorie    des  Schießens    und  Schießen 
des  einzelnen  Mannes. 

c)  Schießwesen  der  Artillerie,  —  Grundbegriffe^  ba- 
siert auf  das  neue  Geschütz material  (Rohrrück lauf geschütze,  Haubiuen) 
und  die  hiedurch  bedingten  Änderungen  im  Seh ieP verfahren  gegen- 
über dem  altartigen  {noch  im  Gebrauche  stehenden)  Malcriale. 

i^Befestigungswesen.  Feldbefestigung  unter  Berücksichtigung 
der  modernen  Kampfmittel^  Erläuterung  der  gegenwärtigen  Anschau- 
ungen auf  diesem  Gebiete^  und  twar  möglichst  im  Anschlüsse  an  die 
Besprechungen  in  Taktik  und  Schießwesen  der  Infanterie  und  Artillerie 
und  der  Militärgeographie. 

<y  H  e  e  r  w  e  s  e  ri.  Beziehungen  desselben  zu  den  Staat seinrich tun geii| 
Wehrinstitutionen»  Truppen  Organisation* 

//MiiitärgeographicundKriegsgeschichte,  Besonders 
jenes  Kriegsschauplatzes,  für  welchen  man  sich  intensiver  vorbereitet. 
Hiebei  sind  in  erster  Linie  nur  unsere  Armee  berührende  Feldztige 
zu  behandeln,  da  die  Kenntnis  derselben  für  den  österreichisch- 
ungarischen  Offizier  doch  wichtiger  erscheint  als  uns  ferne  liegend 
Kriege  fremder  Staaten. 
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IL  Pt-riode    —    etwa   bis    Ende   ApriL 

Ad  aj  Grundzüge  der  operativen  Tätigkeit  der  Truppen  und 
richtige  Begriffe  über  die  Erscheinungen  im   Kriege. 

Fuhrung  von  Abteilungen  und  Hegtmcntem  im  Gefechte  und  td 
den  verschiedenen  Felddiensttätigkeitcn  —  vorzugsweise  im  Verband^ 
—  im  verschiedenen  l'errain  (Fkchland,  Bergland,  Karst,  Hochgebirg 
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Ajureodung  der  reglenientareo  Bestimmungen  für  die  drei  Hauptwaften 
flir  das  Gefecht  und  den  Felddienst  unter  Bedachtnahme  auf  Sanitäls- 
ilienst,  Munidonsersau,  Verpfleg s-  und  Train wesen, 

Hteza  applikatorische  Besprechungen  und  schnftliche  A  u  f g a  b  e  n, 
Kriegsspielübiingeq ;  nacb  Zulässigkeit  der  Witterung  fail weise  taktische 
AibeiteQ   im   Terrain. 

A  d  ^/  o  n  d  ^j  Fortsetzung  der  Besprechungen  dt:s  I  n  f  a  n- 
rie-  und  Artillcrieschießwesens  —  tunlichst  im  BTtn- 
iiifige  mit  den  Arbeiten  ad  aj  und  Lösung  von  »Schießaufgaben* 
«Ä  Basis  der  taktischen  Themen;  im  Infanterie  schieß  wesen  insbcsoß- 
doe  das  Abt eilungsf euer  is  Theorie  und  Anwendung;  Maschinen- 
fcwchre, 

A d  //y  Fortsetzung  der  Besprechungen  über  Feldbefestigung, 
difio  permanente  und  Gebirgsbefestigung;  hiebei  spejcielJ 
ät  Grcn^befestigiiiig  gegen  jenen  Kriegsschauplatz,  für  welchen  eine 
■lensiirere  Vorbereitung  für  nötig  erachtet  wird,,  tunlichst  im  Ein* 
kiaage  mit  den  Besprechungen  über  Mtlitärgeographie  in  der  I.  und 
IL  Periode- 

A d  ^J  Fortsetzung  der  Truppenorganisation,  Kriegsbetiü rf- 
msse,  Dislokation,  Ausbildung  und  Leitung  der  Truppen^  Armee  im 
Fddep  Etappenraum. 

Ad  y>  Fortsetzung  des  Studiums  jener  Kriegsschauplätze,  welche 
für  uns   besonderes  Interesse  haben. 


WL  Periode    bis  Ende  Mai,    respektive  bis  zum   Beginne 
der   taktischen    Übungsreise. 

Ad  aj  Applikatorische  und  Kriegsspielübungen  sowie  schriftliche 
Aoigaben  (nach  Zulässigkeit  der  Witterung  im  Freien) ;  hiebet  Führung 
fon  Abteilungen  und  Regimentern  verschiedener  Waffen  als  Detache- 
neocs  and  im  Verbände  gröiJerer  Heereskörper  im  Gefechte;  Anord- 
iaog  von  Gefechtsmarschen,  Ruhestellungen,  Sicherungsdienst  im  Kon- 
tkkie  mit  dem  Gegner,  Aufklärungsdienst  vor  der  Front  größerer 
^Atmeekörper* 

Die  Infanterietrnppendivision  und  die  Gebirgsbrigade  im  Marsche, 
Gciecbie  und  in  der  Ruhe,  erläutert  an  einer  Aufgabe,  welche  2  bis 
3  Operationstage  behandelt,  im  Kinkiange  mit  Ad  ej. 

Ad  ^^  und  f  >  Schießwesen  der  Infanterie  und  Artillerie  unter 
Anlehnung  an  die  rur  Losung  gelangenden  taktischen  Aufgaben  und 
^ft  die  applikatorischen  Besprechungen. 

liTO  Infanterieschießwesen  noch;  Vergleich  der  modernen  Repetier- 
^y^rhfg     der    Großmächte*    AnillerieschieUwesen :     kurze    Erläuterung 
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über  das  Schießen  der  Festungsartillerie,  Schießen  mit  Küstengeschützen, 
Vergleiche  mit  den  diesbezüglichen  Maßnahmen  anderer  Staaten. 

Ad  dj  Tätigkeit  der  Truppen  im  Festungskriege,  erläutert 
in  Aufgaben  unter  Zugrundelegung  einer  Lagerfestung;  Küstenbefesti- 
gung, Staatenbefestigung  (nur  in  großen  Zügen). 

Ad  ^J  Applikatorische  Besprechung  der  Mobilisierung,  des 
Eisenbahntransportes  und  des  Aufmarsches  eines  Armeekorps, 
wobei  die  wichtigsten  Tätigkeiten  in  natürlicher  Reihenfolge  zur  Be- 
handlung gelangen,  um  den  Verlauf  der  Mobilisierung  anschaulich  zum 
Ausdrucke  zu  bringen. 

Grenzsicherung  —  unter  Rücksicht  auf  unsere  möglichen  Kriegs- 
schauplätze. 

Ad  ^  Fortsetzung  der  Besprechungen  über  den  Stoff  zur  Unter- 
richtsperiode n. 

An  die  Vorträge  (applikatorische  Besprechungen)  werden  sich 
zweckdienlich  Besichtigungen  von  Verpflegsmagazinen,  Traindepots  etc. 
—  wie  es  eben  die  Garnison  gestattet  —  anschließen;  ebenso  die 
Lösung  von  Infanterieschießaufgaben,  sowohl  vom  taktischen  als  vom 
schießtechnischen  Standpunkte. 


IV.  Periode    —    bis    20.  Juni. 
Taktische  Übungsreise  nach  besonderem  Programm. 


Um  den  im  vorstehenden  skizzierten  Unterrichtsstoff  innerhalb 
der  zur  Verfügung  stehenden  5V2  Monate  bewältigen  zu  können,  muß 
eine  intensive  Ausnützung  der  Zeit  Platz  greifen;  für  taktische 
Arbeiten  im  Terrain  wären  ganze  Tage  zu  widmen,  die  Besichtigung 
von  Etablissements  etc.  auf  Nachmittage  zu  beschränken. 

Die  schwierigste  Arbeit  für  einen  gedeihlichen  Fortgang  in  der 
Schule  bildet  die  sachgemäße  Zusammenstellung  der  Aufgaben,  und 
zwar  sowohl  derjenigen,  an  welchen  der  Stoff  in  den  applikatorischen 
Besprechungen  und  Kriegsspielen  zur  Erläuterung  kommen  soll,  als 
auch  jener,  welche  die  Frequentanten  schriftlich  zu  lösen  haben.  Ks 
empfiehlt  sich,  diese  Aufgaben  durch  die  Lehrer  im  gegenseitigen  Ein- 
vernehmen im  Rahmen  des  vorzutragenden  Stoffes  in  allgemeinen  Zügen 
noch  vor  Beginn  des  Unterrichtes  verfassen  zu  lassen;  Details  können 
später  mit  Rücksicht  auf  die  Erfahrungen,  die  der  betreffende  Lehrer 
bei  den  Frequentanten  hinsichtlich  Auffassung  des  Vortragsstoffes 
macht,  eingeschaltet  werden.  Durch  diesen  Vorgang  scheint  eine 
gewisse    notwendige    Einheitlichkeit    in     der     Aufgabenstellung     mehr 
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'    f^rthflcistet^  als  es  durch  die  sonst  ad  hoc  wahrend  des  Kurses  von 
den  cini-clnen  Lehrern  —  auch  ohne  oft  Einklang  mit  den  Vorträgen 
I    ütf  ajideren  Matcriefi  —  zu  verfassenden  Aufgaben  geschieht, 
I  SetbstredcDd  nimmt  der  Unterricht  in  Taktik  die  erste  Stelle  ein ; 

I   die  Vortrage  (Besprechungen^  Aufgaben)  aus  anderen  Materien  müssen 
I    mck  den  Besprechungen  über  Taktik  akkommodieren,  um  eine  einheit- 
liche   Auffassung    über    die  Verwendung    der  Truppen    im   Gefechte 
aBSubahnen. 

Die  Erfahrung  lehne,  daß  der  bestehende  Modus,  die  entsprechende 
AllMlviening  der  Korpsoffiziersschule  an  keinerlei  Bedingung  zu  knüpfen, 
'    ^alc  des  Pflichteifers  der  meisten  Frequen  tan  teil  iwar  im  allgemeinen 
getiilgt^  mn  befriedigende  Resultate  zu  erreichen,  daß  es  aber  wünschensr 
w«ft  wäre,    ein  Mittel  zu  besitzen,    um  in  einzelnen  Fallen  einen  not- 
I   veodigeD    Dmck    in    dieser    Richtung    ausüben    zu    können ;    die   Be* 
I   foderungseignuog   vorbehaltlos  von    der    entsprechenden  Absolviemng 
dnes  Kurses  abhangig  zn  machen^    erscheint  bedenklich,    da    mancher 
m  der  Theorie    herzlich    schwache    Soldat    im    praktischen    Truppen- 
dienste noch  immer  seinen  Mann  stellt, 
I  Di^   g^cnwärtig  geübte  Praxis,    den    in    die   Korpsoffiziersschule 

aaxoberufenden  Offizieren    über    ihre    Bitte    die    Frequentierung    der 
Skulle     eine^    anderen  Korps    zu  gestatten,    hat  vieles    für    sich.    Von 
äescm   StÄndpunkte   aus  wäre  es  auch  wünschenswert,    den  taktischen 
Reisen   der  Schulen  größere  Freiheit  einzuräumen.  Die  territoriale  Dis- 
lokatioo     der  Truppen    bringt    es    mit  sich,    daß    der   junge,    aus  der 
I  Eadettenschule    ausgemusterte  Kadett    oft    seine    ganze  Dienstzeit    ab 
Oföxier   bis  rtir  Einberufung  in  die  Korpsoffiziersschule  in  einem    und 
dei&selben   Korps bereich,   oft    gar   in    derselben  Station  verbringt    und 
I  Bft^  absolvierter  Schule   auch  weiterhin  in  einer  entlegenen  Garnison 
des    Kordostens    Betrachtungen    über    die    allerdings    schwer    zu    ver- 
oeideiideii    Härten    der    territorialen    Dislokation    anstellen    kann.    So 
lonunt  es,   daß  man  Offiziere  in  Korpsolfiziersschulen  findet,  welche  — 
mioder    oder    gar   nicht   bemittelt,    größere  Reisen    auf  eigene  Kosten 
aidlt    machen   können    —    noch    nie    das  Hochgebirge,    noch  nie  das 
Meer,    noch  nie  ein  größeres  Schiff  gesehen  haben. 

Man    katin    gewiß  auch   ohne   diese   Kenntnisse  ein  guter  Soldat 

oichrsdestoweniger    bleibt    doch    der    bekannte    Sau:      »Reisen 

El«    wahr. 

G^n/^     abgesehen    von    dem    eminenten    militari  neben  Nutzen    von 

iweckmaPig   arrangierten  und  ebenso  geleiteten  Instruktionsreisen  für  die 

llöloehmeoden  Of&ziere,  erweitern  sie  den  Gesichtskreis  derselben,  sind 

Ind^et,     ihnen  ein  Bild  der  Größe  und  Schönheit  unserer  Monarchie 

m  »eben     und  bilden  eine  bleibende  Erinnerung  an  Land  und  Leute, 

tSe  dieser    Offizier  vielleicht  im  Leben  nicht  wieder  sieht 
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Das  Zusammenströmen  mehrerer  Schulen  an  gewissen  Punkten,  wie 
z.  B.  Pola,  kann  ja  leicht  geregelt  werden,  sollte  aber  nicht  dazu 
führen,  die  Instruktionsreise  der  Schule  auf  den  eigenen  Korpsbereich 
beschränken  zu  müssen.  Die  Offiziere  in  den  nordöstlichen  und  öst- 
lichen Korps  erscheinen  da  gegenüber  ihren  Kameraden  in  den  west- 
licher gelegenen  Territorialbezirken  direkte  benachteiligt. 

Nach  den  Ranggrenzen  der  gegenwärtig  zur  Frequentierung 
der  Schule  herangezogenen  Oberleutnants  haben  dieselben  nach  der 
Absolvierung  noch  mehrere  Jahre  zu  warten,  ehe  sie  an  die  Beförde- 
rungstour gelangen.  Es  ist  nun  für  den  Infanterieoffizier  recht  mißlich, 
nach  absolvierter  Schule  noch  jahrelang  hinter  einem  Zuge  von  15  bis 
18  Mann  hergehen  zu  müssen.  Diesbezügliche  Äußerungen  kann  man 
recht  oft  von  den  Betroffenen  hören.  Es  schiene  daher  der  Erwägung 
wert,  ob  die  Einberufung  nicht  wie  früher  auf  rangältere  Ober- 
leutenants  zu  beschränken  wäre.  —  ch 
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C.  Frankreich. 


Wchrgcsct^.     Wie  vorausgesehen  werden  konnte^   haben  die  mit 

Wehrgesetz  während  des  eisten  Jahres  seiner  Wirksamkeit 

Erfahrungen  mancherlei  Mangel  desselben  dargetan  und  iHe 

Richtigkeit  des  Urteils  erwiesen,    da0    dieses  Gesetz    ohne   genügende 

Vorbereitung  und    ohne    Rücksichtnahme    auf  die   mthtärischen  Inter- 

tsen    Ängetiommen    worden    war.     TatsächUch    erlitt    die    Hohe    des 

Fricdcfis  stand  es  nach  Ringeständnis  des  Kriegsministers  eine  Verminde- 

mng  um   45-000  Mann.  Da  aber  die  erhofifte  Zahl  an  Läng  er  dienenden^ 

I  ml  welchen  man  diesen  Abgang  decken  wollte,  auch  nicht  annähernd 

erreicht  würde,    verfügt  die  französische  Armee   alljährlich,    und  zwar 

TOfi    der    Ende  September    erfolgenden    Entlassung    des   älteren  Jahr- 

jtftnges    bis    zur  Vollendung    einer  kriegsgemäßen  Ausbildung  der  Re- 

I  Initen«   d^s  ist  bis  ^um  folgenden  Frühjahr,    über  nur  eine  durch  ein 

I  Jahr  ausgebildete  Altersklasse  —  eine  Situation,  welche  (im  Falle  eines 

pkyt^ltcti   aasbrechen  den  Krieges;  namentlich  für  die  Grenztruppen  und 

fir  die   berittenen  Waft'en  sehr  miPlich  wäre.  Um  die  Zahl  der  länger- 

dienenden  Korporale   und  Soldaten,    insbesondere    bei    der  Kavallerie 

I  md   bei    den  reitenden  Batterien  der  Kavalleriedivisionen    tunlichst  zu 

'  tenuchren,    wurden    einzelne  Detail bestimmungen    des   neuen  Gesetzes 

abgeändert,  und  zwar  aj  Nachlaß  der  beiden  Waffenübungen  für  jene 

I  rRfisenristen,  welche  4  Jahre  präsent  gedient  haben;  ^J  Verlängerung  der 

Gesamtdauer    der    zulässigen    Reengagements    von    n  auf   8  Jahre  für 

Korporale  der  berittenen  Waffen;    cj  Vermehrung  der  zulässigen  Zahl 

-D  reengagierten  Korporalen  der  genannten  Wafien  von    "/*   ^^^  ^U  ^^ 

normierten  Standes;    dj  Beleilung  der  Soldaten  dieser  Waffen,  welche 

5  Jähre  präsent  gedient  habenj  mit  Zivilanstellungen.    Die    durch    das 

rrme   Wehrgesetz    verursachten    jährlichen  Mehrauslagen   beziffert    der 

terstatter    für    das    Kriegsbudget    pro    190S    mit   52*5  Millionen 
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Ergünzung.  Die  im  Herbste  1907  eiogereihte  Altersklasse  zahlte 
einschließlich  der  zu  Hilfsdiensten  Bestimmten  244700  Mann,  das  ist  ui 
rund  11.900  Mann  weniger  als  im  Vorjahre,  Trotz  dieser  Verminderung 
wurden  der  Kavallerie,  der  Artillerie  und  den  Genietruppen  mehr 
Rekruten  zugewiesen  als  früher,  und  zwar  auf  Kosten  der  Infanterie 
welche  um  20.400  Mann  weniger  erhielt.  Motiviert  wurden  diese; 
Maßnahmen:  bei  der  Kavallerie,  um  die  nachteilige  Wirkung  der  ab-j 
gekürzten  Dienstzeit  tunlichst  zu  beheben,  bei  der  Artillerie  und  defi 
Genietruppe  durch  die  bevoTstehende  Vermehrung  dieser  Waffen.; 
Längerdienende.  Während  die  zulässige  Zahl*)  bei  den  Unter-j 
Offizieren  nahezu  erreicht  ist,  beträgt  jene  der  tatsächlich  länger  di 
nenden  Korporale  ungefähr  4000  und  jene  der  Soldaten  kaum  120U. 
Die  zunehmende  Abneigung  zum  Militärdienste  einerseits  und  die 
immer  ungünstiger  sich  gestaltenden  Bevölkerungsverhältuisse  ander* 
seils  haben  den  Gedanken  an  eine  ausgiebigere  Ausnützung 
des  eingeborenen  algerischen  Elementes  angeregt  und  ist 
derzeit  eine  Kommission  mit  dem  Studium  dieser  Frage  betraut 

Die  im  vergangenen  Sommer  gelegentlich  der  Winzerunruhen  gi 
machten  traurigen  Erfahrungen  haben  die  Un  Zweckmäßigkeit  dei 
regionalen  Ergänzung  im  engeren  Sinne  dargetan.  Da  abef 
eine  gründliche  Abänderung  des  Systems  undurchführbar  erschien, 
wurde  ein  Mittelweg  eingeschlagen ^  indem  die  Wehrpflichtigen  zwar 
außerhalb  ihres  Heimatsortes,  aber  meist  innerhalb  ihres  Korpsbezirkes 
zur  Einreihung  gelangen. 

Der  für  das  Jahr  1907    budgetierte,    beziehungsweise    pro    1908 
1  >en  inrar^te  F  r  i  e  d  e  n  s  s  t  a  n  li  betragt : 


i 
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31,401 

599.651 

142.628 

31/209 

697.387 

141^.864 

•)  Unteroffitierc  hii  EU  %  de%  DormlerteQ  Staodei,  dis  ist  ca.  30.700:  Kot- 
pormle  der  bcritienen  Waffen  */,,  KorpoTile  der  anderen  Wiffen  *.'|  de»  nof- 
miert«-D  SUDiie«,  dta  ist  rusid  ll.OCfO;  Soldaten  B — 15  FroEent  d»  mobilifierbafcn 

rri^deDiätand«,  dm  isi  10.000—12.000  Mino, 
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D»0  die  vom  Kricgismiii ister  eingestaodeae  Abnahm«  des  Friedens- 
sucdes  hier  nicht  zum  Ausdrucke  kommt,  ist  hauptsächlich  auf  die 
EiureihönH   von  Mindertauglichen  aurückzüfiihren. 

Heeresleitung.  Aufsehen  erregte  der  Rücktritt  des  zum  Ober* 
kommandanten  im  Kriege  designierten  DivisloQSgenerals  H  a  g  r  o  n  von 
diesem  Fosien,  Zu  dessen  Nachfolger  wurde  Divisionsgeneral  de  La* 
crosx,  bisher  Mitglied  des  Obersten  Kriegsrates  und  Präsident  des 
tediiLischen  Generals tabskomitees,  ernannt;  dieser  General  isr  1844 
geboren  and  entstammt  aus  St.  Cyr;  er  genießt  den  Ruf  eines  tüch- 
ügtn  Führers,  Von  den  21  Armeekorps  erhielten  10  neue  Komman- 
danten, woTon  der  jüngste  oU,  der  älteste  63  Jahre  alt  ist.  Die  den 
Generalstab  betreffenden  Abänderungen  (Einteilung  der  General- 
üäbsaf^ziere  im  Kriege,  dann  Aufnahme  in  die  Kriegäschule  und 
Nonnen  tiir  die  Erlangung  des  Generalsiabsbrevets)  wurden  im  Maiheft 
1907,  Seite  828,  besprochen. 

Or^anisatioi].  Über  das  dem  Parlament  vorgelegte  tind  noch  nicht 
mt  Verhandlung  gelangte  Heeresreorganisationsprojekt  (Kader-  und 
SläDdeg<set2jX  «^  Tännerheft  19Ü8,  S.  147,  nnd  Februarheft  lUOS,  5.363). 
Infanterie,  Inwieweit  die  beschlossene  Auflassung  der  vierten 
Bataiilone  der  Subdivisionalregim enter  bereits  durchgeführt  wurde,  läßt 
ach  aicht  genau  angeben;  nach  dem  Budget  pro  19U8  ^ähk  die  Li- 
niemnfajiteiie  1 63  Regimenter  ä  4  Bataillone  weniger  496  Kompagnien ; 
darnach  wären  noch  vorhanden  124  Regimenter  ä  3  Bataillone  und 
39  Re^menier  ä  4  Bataillone  (worunter  18  Regionalregimenter 
I  4  Bataillone).  Die  noch  bestehenden  vierten  Bataillone  gehören 
aineist  den  Grenzkorps  an.  Über  die  Vermehrung  der  Zahl  der 
Bäcaiilone  beim  4,  algerischen  Tirailleurregiment  von  l>  smI  H  siehe 
OIctoberheft  1907,  Seile  1472  —  ebenso  bespricht  das  genannte  Heft, 
Seite  1472,  die  Organisierung  des  optischen  und  telephonischen  Dienstes 
bei   ge weissen   Infanteriekörpern. 

Kavallerie.  Die  Reorganisation  der  Kavalier iedi Visionen  ist 
2J5  dem  Novemberbeft  VMM,  Seite  1619,  zu  entnehmen.  Im  Bereiche 
itfi  6.  Korps  (Chälons  s.  M.)  wurde  aus  je  einem  Chasseurregimente 
.;er  2.  und  S,  Kavalleriedivision  eine  weitere  Korpskavalleriebrigade 
(Nr  6  bis)  formiert.  Nach  einer  Instruktion  vom  Ih  November  V9U7 
Ittt  jede  der  4  ersten  Eskadronen  der  Kavallerieregimenter  (Spahis 
nß^enooimen)  4  Pioniere  und  5  Pioniereleven  im  Stande  zu  fuhren. 
Ztt  jedem  Regiraente  zählen  weiters  1  Pionieroffizier  und  4  Pionier- 
imtcroffiÄiere  und  Korporale;  die  Pioniere  verbleiben  bei  ihren  Eska- 
dronen^  können  aber  gegebenenfalls  unter  Kommando  des  Pionier- 
oföziers    vereinigt  werden. 

j\  r  t  i  1 1  e  r  i  e.     Über  die  Reorganisation  der  Artilleriekommanden 
<Atifetelltiiicr      ^on    Terrilorialartilleriekommanden)     siehe    Oktoberheft 
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1907,  Seite  1471.  Weitere  im  Berichtsjahre  vorgenommene  Organi- 
sationsänderungen bei  der  Artilleriewaffe  (Umwandlung  von  3  Festungs- 
artilleriekompagnien in  fahrende  Batterien)  sind  im  Septemberhefte 
1907,  Seite  1332,  enthalten.  Die  Gliederung  der  Belagerungsparks  soll 
folgende  Änderung  erfahren  haben:  bisher  bestand  jeder  Park  aus 
176  Geschützen  verschiedener  Kaliber,  in  Batterien  ä  4  Geschütze 
formiert;  gegenwärtig  gehören  zu  jedem  Park  180  Geschütze,  und 
zwar  18  95  mm-,  36  120  mm-  oder  155  wm-Kanonen,  90  155  mm- 
Haubitzen  und  36  220  ww-Mörser;  außerdem  noch  eine  gewisse  Zahl 
270  »ZOT-Mörser;  jeder  Park  gliedert  sich  in  3  Sektionen  zu  je  15  Bat- 
terien ä  4  Geschütze. 

Kolonialtruppen.  Über  die  Unterstellung  derselben  im  Mutter- 
lande unter  die  Armeekorpskommandanten,  beziehungsweise  Militär- 
gouverneure siehe  Maiheft  1907,  Seite  829;  über  die  Auflassung  von 
drei  Kolonialarbeiterkompagnien  siehe  Juniheft  1907,  Seite  957.  Die  in 
Französisch-Vorderindien  bestandene  Cipahiskompagnie  wurde  eben- 
falls aufgelassen.  Dagegen  sollen  die  eingeborenen  Truppen  in  Fran- 
zösisch-Kongo  vermehrt  werden.  Im  allgemeinen  aber  macht  sich  die 
Tendenz  kund,  die  Kolonialtruppen  zu  vermindern,  ja  es  wird  sogar 
die  Verschmelzung  des  Kolonialkorps  im  Mutterlande  mit  dem  Land- 
heere  angeregt. 

Friedensordre  de  bataille,  Dislokation.  Abgesehen  vom  gegen- 
seitigen, meist  durch  die  Winzerunruhen  bedingten  Garnisonstausche 
mehrerer  Truppenkörper,  fanden  nur  geringe  Dislokationsänderungen 
statt,  und  zwar:  Stab  der  3.  Kavalleriedivision  von  Chälons  s.  M.  nach 
Meaux;  Stab  der  60.  Infanteriebrigade  (des  15.  Korps)  von  Privat 
nach  Aix;  Stab  der  6.  Kavalleriebrigade  von  Commercy  nach 
St.  Mihiel. 

Ausbildung.  Die  Reorganisation  der  Unteroffiziersschulen  ist  im 
Oktoberhefte  1907,  Seite  1472,  besprochen  worden.  Diese  Reorganisa- 
tion steht  im  Zusammenhange  mit  jener  der  Militärspezialschule  von 
St.  Cyr  (siehe  Novemberheft  1907,  Seite  1621),  sowie  mit  der  beab- 
sichtigten Neuordnung  der  Artillerie-  und  Genieschulen  in  Versailles 
und  Fontainebleau;  alle  diese  Maßnahmen  zielen  dahin,  die  seit  lange 
vergeblich  angestrebte  Vereinheitlichung  des  Offizierskorps  zu  ermög- 
lichen. Über  die  Schaffung  eines  Generalinspektorates  der  Militär- 
bildungsanstalten wurde  im  Aprilhefte  1907,  Seite  684,  berichtet.  Die 
Reorganisation  der  Schießschulen  (Anpassung  an  die  heutigen  An- 
forderungen, Einführung  des  Maschinengewehrunterrichtes  etc.)  'wurde 
im  Julihefte  1907,  Seite  1053,  erörtert.  Die  gegenwärtig  schon  in  der 
ersten  Hälfte  Oktober  erfolgende  Flinreihung    der  Rekruten*)  im    Ver- 

*)  Nach  dem  früheieu  Wehrgesetze  erfolgte  diese  Eioreihung  in  der  z^nreiten 
Hälfte  November. 
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ose  roll  eijiero  neuen  AusbildunesprogrxtHine,  nach  welchem  den  jungen 
Soldaten  gleich  anfangs  nur  das  beigebracht  wird^  was  tm  Kriege 
saC%  ist,  soU  es  ermöglichen,  dieselben  schon  Mitte  jänner  mobili- 
aerni  am  können.  Eine  am  23.,  24.  und  25.  Jänner  vorgenommene 
luspizienitig  der  Pariser  Garnison  soll  bewiesen  haben,  daß  dieses 
Ziel  erreicht  wurde-  Großes  Gewicht  wird  auf  die  Vornahme  gemein- 
ic^aftlicher  Gefechts-  und  Schießübungen  der  drei  Waffen  gelegt 
Atwrh  soUen  Infanterie-  und  KavalierietruppeUp  wenn  nur  irgend  mög- 
idl^  den  scharfen  Schießübungen  der  Artillerie  beigejeogen  werden, 
daiDSt  sie  sich  ein  Bild  von  der  Wirkung  und  von  der  Kampfweise 
der  letzteren  machen  können.  Über  die  Einschränkung  der  Übungen 
'-"  Nirhtaktiven  stehe  in  diesem  Hefte,  Seite  730,  Über  die  im  Jahre 
..ru  stattgehabten  größeren  Manöver  wurde  im  De^emberhefte  U*07, 
Sgic   1733,  und  im  Jännerhefte  liX")8,  Seite  51,  schon  berichtet. 

An  neuen  Dienstvorschriften  wurden  hinatisgegeben: 
öJ»e  Feldbefestigungsinstrnktion  für  die  Infanterie  und  verschiedene 
li«tnikti(Hien  fiir  die  praktische  Ausbildung  der  Genietruppen.  Über 
CTstere  siehe  Aprilheft  19U7,  Seite  l>Ö:?;  die  letzteren  Instruktionen 
betreffeti  a}  die  Konstruktion  der  Brücken,  System  Tarron  (für  Ge- 
birgsgc Wässer) ;  b)  dte  Ladung  und  Entzündung  permanenter  Minen; 
€)  deo  Minendienst;  d)  die  Verwendung  von  Handgranaten;  W  den 
Brflckenschlag.  Diese  Vorschriften  wurden  nicht  veröffentlicht  Die  im 
Jvllbefte  lV*OtJ,  Seile  1104,  besprochene  vereinfachte  Infanterieexemei-- 
meihode  des  Oberstleutnants  Fumet  gelangte  nicht  zur  Annahme, 

Militärische  Vorbildung  der  Jugend,     Das  neue  ^V ehr- 
fesetz   vom  Jahre  1905  stellt    im  Art  94  ein  besonderes  Gesetz  über 
6i^  thirchführung  militärischer  Exer^ierübungen  in  den  ZivillehraostaUen 
ozid    weiters    über    die    militärisrhe  Vorbildung    der  jungen  Leute  im 
Alter  zwischen   17  und  20  Jahren  in  Aussicht  Zwar  ist  dieses  Gesetz» 
oiit  d^Jscn   Ausarbeitnng  eine  Kommission  unter  Vorsitz  des  Ministers 
iks  Innern   betrant  ist,  noch  nicht  erschienen,  doch  hat  sich  im  Parla- 
mente ^ne  eigene  Gruppe  zur  Förderung    der    obgenannten  Ziele  ge- 
tiüdet;      die  Kriegsverwaltung    hat    ihrerseits  verichiedene  einschlägige 
llaffiahnieri    getroßen,    so    unter    anderem    die  Kommandierung    von 
EiviUehrerri    während    ihrer  Aktivdienstzeit   in    die    MiHtär^Fecht-   und 
Tufiiscrhule    von    Joinville,    wo    sie    die    für    die    Erteilung    d^    gym- 
ntstischen    Unterrichtes    nach   militärischem    Muster    nötige  Anleitung 
erfastlen,    dann  die  Beistellung  von  Instruktoren    und    von  Schießmate- 
fii]    ÄJi     jene    staatlichen  Sekundärlehranstalten  und  Lehreraeminarien, 
««Idie     damin    ansuchei^    (siehe  Maiheft    1907|    Seite    82&)*     Weiters 
bewilligte     der    Kriegsminister^    daß    Ofüriere    Vorträge    militärischen 
Ifthalfe^   an  Zivillehranstalien    abhalten.     Abgesehen   von    den   Schulen 
lüt  die  Regierung  den  bestehenden  Turn-  nnd  Schütten  vereinen,  dann 
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den  Gesellschaften  für  die  Vorbereitung  der  Jagend  auf  den  Militär- 
dienst vielfach  Unterstützung  zukommen,  und  zwar  durch  Überlassung 
von  Schießmaterial  und  Schi eßpl ätzen ,  durch  Subventionen»  durch 
Begünstigung  jener  Mitglieder,  welche  günstige  Zeugnisse  vorweisen 
(Wahl  des  Truppenkörpers,  raschere  Beförderung  etc.). 

Offiziere.  Die  deriiett  geltenden,  ziemlich  veralteten  Bestim- 
mungen, betreffend  die  Ergänzung  des  aktiven  Offizierskorps,  sollen 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  und  Anforderungen  angepaßt  werden ; 
über  den  bezüglichen  vom  Kriegsminister  den  Kammeni  vorgelegten 
GeseUentwurf  siehe  Märzheft  1908,  S.  533,  Ein  Präsidentialdekret  vom 
10.  Dezember  1907  regelte  die  Beförderungsbedingungen  für  (Jffiziere 
der  Reserve  und  des  Territorialheeres  (siehe  Märzheft  1908,  S.  532] 

Pferdewesen.  Die  nach  dem  Requisitionsgesetz  alljährlich  vo: 
geschriebene  Klassifizierung  der  requirierbaren  Pferde  und  Maultiere 
sollte  künftig  nur  alle  zwei  Jahre  stattfinden.  Um  die  Durchführbarkeit 
dieser  Neuerung  zu  erproben,  unterblieb  diese  Klassifizierung  im  Be- 
richtsjahre in  den  Korps  reg  ionen  V,  IX  und  XVIl  (Orleans,  Tours 
und  Toulouse)  und  wurden  die  in  diesen  Regionen  neuangemeldeten 
Tiere  summarisch  und  provisorisch  klassifiziert.  Die  Kriegs  Verwaltung 
scheint  nicht  geneigt,  diese  Neuerung  anzunehmen-  Ein  weiterer  Ver- 
such betrifft  die  Verlängerung  der  Dienstdauer  der  Pferde  der  Armee 
von  8  auf  8  V|  Jahre ;  dieser  Versuch  findet  bei  verschiedenen  Kavallerie- 
regimentern und  Traineskadronen  statt  Die  Zahl  der  den  Generalen, 
Stabs-  und  Oberoffizieren  im  Frieden  gebührenden  Pferde  wurde  mit 
Dekret  vom  2L  März  1907,  wie  folgt,  neu  festgesetzt:  Kriegs  minister 
Vizepräsident  des  Obersten  Kriegsrates  tind  Militärgouvcrneur  von 
Paris  je  5,  Mitglied  des  Obersten  Kriegsrates,  Miliiärgouvemeür  von 
Lyon,  Korpskommandant,  Chef  des  Generalstabes  und  Kommandant 
einer  Kavalleriedivision  je  4,  Oberst  des  Generalstabes  und  der 
Kavallerie  8,  der  übrigen  Waffen  2,  Oberstleutnant  2,  Major  der 
Kavallerie,  Artillerie  und  des  Trains,  dann  Kommandant  eines  Jäger- 
batailloDS  2,  sonst  1,  Hauptmann,  beziehungsweise  Rittmeister  der 
Artillerie  und  Kavallerie  2,  sonst  1;  Subalte rnofft^ieren  der  Kavallerie 
gebührt  während  der  Manöver  ein  zweites  Pferd;  den  Oberleutnants 
der  Feldkompagnien  der  Geniebataillone  Nr  ö,  7,  20  und  26  (Grenz- 
korps und  Algier -Tunis)  gebührt  1  Pferd.  Die  meisten  Militärärzte*  selbst 
die  im  Spiialsdienste  verwendeten,  sind  im  Frieden  beritten. 

Bewaffnung.  Für  die  durch  die  Einführung  der  Munition  D  be* 
dingte  Um  gestaliung  der  Visier  Vorrichtung  am  Lebe! -Gewehre  sind 
in  den  Budgets  pro  H»07  und  HjOH  je  600.000  Francs  angefordert. 
Die  demnächstige  Einführung  eines  neuen  Infanteriegewehres  ist  nicht 
in  Aussicht  genommen.  Für  die  Erzeugung  von  M  it  railleusen 
wurden  im  Berichtsjahre  H,t>H4.500  Francs  bewilligt;  pro  1908  wurdci 
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t^ätkOOO  Francs  angefordert,  Hinsichtlich  des  /u  wählenden  Modelli 
cntsimiad  ein  heftiger  Meinungsaustausch  zwischen  den  Verfechtern  der 
Bo(c:]ikt&-MitraiIleuse  und  jener  eines  in  der  Artilleriewerkstätte  von 
FUtesox  konstruierten  Modells.  Letzteres  Jehnt  sich  im  allgemeinen 
n  das  System  Hotchki0  an.  Nach  Zeitungsnachrichten  werden  gegen- 
wärtige Puteaux^Mitrailleüsen  in  der  Waffen  tabrik  von  St.  Ettenne  ii|^M 
frtiicggT  Anzahl  erzeugt.  Die  Beschaffung  des  schweren  Feld^^" 
triiUcriemateriaSs  (Xbo  wm  kurze  Rimailho-Kanonen)  durfte  im 
Wme  1908  vollendet  werden.*)  Da  die  75  üi#/^-Schnellfeuergeschütze 
fdc^entlich  von  FluJJübersetzungen  erhebliche  Beschädigungen  erlitten, 
vitrde  angeordnet^  daß  dieselben  unter  keiner  Bedingung,  auch  bei^ 
Ütafigen  von  Gewässejübersetaungen,  ins  Wasser  gebracht  werden  dürfen 

Munition,  Infolge  des  ^Jena«- Unfalles  wurde  eine  Kommission' 
oift  der  Prüfung  des  im  Gebrauche  stehenden  schwarzen  und  des 
isttchscbwmchen  Pulvers  betraut  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung 
fennlafte  einen  Befehl  des  Kriegsministers,  nach  w-elchem  die  Ein- 
buemng  beider  Pulvergattungen  in  einem  und  demselben  Räume  unter* 
«gt  ist.  Die  Munitions Vorräte  für  das  75  ii#w-Feldgeschütz  werden 
wesentlich  vermehrt.  Im  Bndgetvoranschlage  pro  1908  sind  100.000 
Francs   rar  Beschaffung  von  Leuchtgeschossen  eingestellt. 

SanitMtswesen.  Eine  Instruktion  vom  27-  August  1907  stellte  die 
Gitindsäcse  fest,  nach  welchen  neue  Militärspitäler  erbaut,  respektive 
adiOfi  bestehende  restauriert  werden  sollen*  Besonderer  Wert  wird 
darauf  gelegt,  daß  nicht  mehr  als  sechs  Kranke  in  einem  und  dem- 
ielbeci  Eioamer  untergebracht  werden  und  daß  stets  mehrere  Ein^el- 
limineT  für  Schwerkranke  etc.  reserviert  bleiben.  Eine  weitere  Instruktion 
fom  23.  September  1907  betrifft  die  Prophylaxe  der  venerischen 
KrankheiterL  Ein  Zirkular  vom  10.  Oktober  1907  befaßt  sich  ein- 
fallend mit  der  Mundpflege  (Stomatologie).  Im  Departement  Var  wurde 
tei  Hy^res  seitens  des  französischen  Roten  Kreuzes  ein  Sanatorium 
fiir  rekonvales^ente  Offiziere  eröflfnet.  Gelegentlich  der  Sanitätsfeld- 
läbani^en  wurden  versuchsweise  Hunde  zum  Aufsuchen  von  Verwundeten 
»tTwendet,  Zu  analogen  Zwecken  wurde  auch  eine  Lampe  Gossard- 
Berthier  erprobt. 

Bekleidung.  Feldau*irüstung.  Die  Versuche  betreffend  Einführung 
einer  zweckmäßigen  Adjustierung  dauern  fort.  Die  bisher  von  den 
Generalen  getragene  goldene  Feldbinde  w^urde  abgeschafft.  Wie  die 
Frage  der  Bekleidung,  ist  auch  jene  der  Feldausrüstung  noch  nicht 
endgtiltig  gelöst.  Gelegentlich  der  letzten  Manöver  trachtete  man,  den 
Mann  dadurch  zu  erleichtern,  daß  man  die  Tornister  öfters  ablegen 
Eci.  Über  die  in  Erprobung  stehenden  Karren  für  Alpentruppen  siehe 
Maiheft    1907,    S,  829.     Erprobt  wurden   femers    zwei  Modelle   eines 

•>  Belieht  sich  vcrinothch  nur  auf  das  im  Fritdeh  U"tipe  Riroai)  ho- Material 


iHl 


Forischritle  der  fretncien   Amiejen  l^Mj7- 


tragbareti  Infanterie  Werkzeuges,  und  zwar  jenes  des  Oberst  Bruzon 
und  jenes  des  Majors  Seurre;  nach  Zeitungsangaben  haben  beide  nui 
mittelmäßig  entsprochen. 

Technisebe  Aui^rüstung^  besondere  Kriegsmittel  etc.  Über  die 
Verwendung  von  Automobilen  bei  den  letzten  Manövern  siehe 
September  he  ft  llJUT,  S.  1532*  Nach  dem  Steuerergebnis  pro  1906 
waren  in  diesem  Jahre  31.286  Automobile  mit  zusammen  337.Ul*3  H. 
in  Frankreich  vorhanden.  —  Luftschiffahrt  Das  vergrößerte»  0 
Verduo  bestimmte  lenkbare  Luftschiff  »Patrie*  legte  die  Fahrt  voii»| 
Lnftschitterpark  Paris-Meudon  nach  der  genannten  Festung  anstandslos 
zurück,  wurde  aber  wenige  Tüge  darauf  vom  Sturmwinde  erfaßt  und 
entflog  gegen  Norden*  Infolge  dieses  Verlustes  verfügt  Frankreichi 
gegenw^ärtig,  bis  zur  Fertigstellung  anderer  im  Bau  befindlicher  Militär- 
luftschiffei  nur  über  den  »Lebaudy  L«  (zu  Übungszwecken  bestimmt) 
und  über  den  »Ville  de  Paris**  Letzterer  ist  aber  kein  eigentliches 
MilitärluKschifi'  imd  steht,  namentlicb  hinsicbtHch  des  Trag  Vermögens, 
der  »PaLrie«  weit  nach*  Gegenwärtig  scheint  man  der  Ansicht  zu 
huldigen,  daß  lenkbare  Luftschiffe  nicht  den  Festungen,  für  weiche 
Fesselbations  genügen»  sondern  den  operierenden  Armeen  zugewiesen 
werden  sollen,  in  welchem  Falle  aber  die  Fahrgeschwindigkeit  der 
genannten  Lüftschiffe  und  somit  deren  Volumen  bedeutend  vermehrt 
werden  müßte.  —  Der  Skisport  findet  immer  mehr  Anhänger  und 
wird  dessen  Ausnutzung  zu  militärischen  Zwecken  eifrig  betrieben. 
Nebst  einer  Miiitär-Normalskierschule  in  Briangon  wurden  auch  in 
jedem  der  großen  Alpen läler  TTuppenskierscbulen  eröffnet.  An  dem 
anfangs  1908  in  Chamonix  stattgehabten  internationalen  Wettbewerbe 
beteiligten  sich  auch  franscösische  Heercsangehörige  mit  entsprechendem 
Erfolge*  —  Zur  Beschaffung  von  Scheinwerfern  ist  im  Budget 
pro   11*08  die  Summe  von  T^WOOfJ  Francs  eingestellt. 

Verpflegung,  Unterkün^e  ctc.  Die  Versuche  mit  halbgesalzencm 
Fleische  wurden  fortgesetzt;  weiters  wird  die  Einführung  eines  aus 
feinerem  Mehle  erzeugten  Mannschaftsb rotes  erprobt;  dieses  ist  67n^ 
schwer  (bisher  750^)  und  ist  das  Mindergewicht  wettgemacht:  a)  durch 
den  größeren  Nährwert  des  neuen  Gebäckes  und  S)  dadurch,  daß  ein 
gewisses  Quantum  jeder  Unterabteilung  gcmeinsrhaftlich  zugewiesen 
wird,  wodurch  Abfälle  vermieden  werden.  Ein  Zirkular  vom  30.  Mai  1907 
bespricht  die  Normen,  welche  beim  Bau  neuer  und  bei  Adaptterung 
begehender  Kasernen  tunlichst  im  Auge  zu  behalten  sind  (günstige 
Orientierung,  7U — 100 /Wasser  pro  Mann^  Schlaf*  und  Put?TÄurae  a:e- 
schieden,  geheizte  Waschlokale  mit  Öießendem  Wasser,  gedeckte  Exer 
^ierräame,  Bader  etc).  —  Das  Militärbetten wesen»  bisher  an 
Privatgesellschaflcn  verpachtet,  trat  mit  1  April  U>U7  in  ürari&ch« 
Verwaltung. 
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Fht  Befestigungszwecke  wurden  pro  VJiU  119  Millionen  Francs 

lirwilligt;     pro    11*0^5    ht    ein  Kredit  von    12*3    Milliotjen  Francs    an- 

L  sdardert^    Die  Detöolierungsarbeiien  an  der  Umfassung  von  Paris  bei 

I  der  Forte  de  Clignancourt  sollen  bevorstehen.    Die  Befestigungsarbeiten 

I  bä  Verduo  werden  beschleunigt.  Für  die  Befestigungen  an  der  Land- 

f  fpmi  von  Bizerta  sollen  3 — 4  Millionen  Francs  verausgabt  werden, 

l  Koaiixiiiiukationeii,  Das  Projekt  einer  direkten  Eisenbahnverbindung; 

I  «viscben   Frankreich    und  England   unter   dem  Ärmelkanal  wurde  von 

I  teuterezn  Staate  nicht   angenommen.    Die  Frage  der  Simplon- Zufahr ts- 

I  OEieD   tst   noch  ungelöst.     Hin  Dekret  vom  5.  März   1907    organisierte 

I  den  Faakentelegraphendienst  wie  folget:    die  bestehenden  Sta- 

I  QöneD  sind  in  4  Kategorien  geschieden,    und    zwar    a)    Stationen    zu 

I  Haadelszwecket},  ^)  spezielle  tCüsienstationen  für  die  Marine,  c)  spezielle 

Müiiarverkehrsstationen  und  tf)  Stationen  auf  Leuchttürmen  und  Bojen. 

Die  ßenützung  und  Erhaltung  ist  übertragen:    für  die  Stationen  ad  a) 

i  der   Pösi-    iiad    Telegraphen  Verwaltung,    f(tr    jene    ad   />)    nnd    r)    der 

I  llirine-*    beziehungsweise  der  Kriegsverwaltnng,   für   jene    ad  i/)  dem 

I  Hmisiertum  für  öffentliche  Arbeiten,  Im  Mübilisierungsfalle  sind  sämtliche 

IStztioiten  dem  Marine-  und  dem  KriegsministeTium  unterstellt;  in  nor- 

I  Buleti   Fried exiszeiten  stehen  sie  dem  Privtil verkehre  offen-    Eine   beim 

UmssteHum     des    Innern     tagende     interministerielle    Kommission     ist 

iwk  der  Lösung  der  einschlägigen  Fragen  betraut.  Nach  mannigfachen 

l?ersacheo     ist    es    dank  der  Einführung  eines  vom   Hauptmann  Ferrii; 

[ci^mdetieii    Apparates    gelungen,    die    radiotelegraphische   Verbindung 

isischen  dem   Eiffelturm  und  den  vor  Casablanca  befindlichen  Kriegs- 

«dttffetft     herzusteileo.     Die    bisher   nur   provisorische    Station    am    ge- 

uancen  Turme  wird  in  eine  stabile  umgewandelt* 

Kolaaien.  Im  Berichtsjahre  schloß  Frankreich  mit  Japan,  Siam 
awi  S|>aiiien  Verträge  ab,  welche  die  Sicherung,  beilehungsweise  tMt 
Regelung  seines  Kolonialbesitzes  ^um  Zwecke  hatten.  Daraus  folgerten 
4ie  Gegner  der  gegenwärtigen  KolonialpoHtik  —  vielleicht  etwas 
ftereilt  —  die  MögUchkeii,  die  hiefür  bestimmten  Auslagen  einzu- 
.idir&nken*  Das  wichtigste  Kolonialereignis  des  Jahres  war  der  Zu- 
Iiinensto0  mit  Marokko*  Bauend  auf  die  Alijecirasakce,  nach 
vUcber  Frat»K reich  und  Spanien  die  Organisierung  der  Polizei  in  ^e- 
marokkanischen  Häfen,  und  außerdem  Frankreich  die  Aufrecht- 
fcrhaltung  der  Ordnung  in  dem  an  Algier  angrenzenden  marokkani- 
letieii  Gren/gcbiete  übertragen  wurde,  fand  sich  Frankreich  infoige  der 
EoDOrdung  mehrerer  Europäer  veranlaPt:  I*  die  Grenzstadt  Udschda, 
t  fodann  die  Hafenstadt  Casablanca  zu  besetzen  und  3.  die  an  der 
ijierischen  Grenze  ansässigen  Bent-Suassen  wegen  einer  von  den- 
lugenen  Grenzverletzung  üu  bestrafen.  Die  gemeinschaftlich 
n    durchgeführte  Besetzung  Casablancas    führte    anfangs,   in- 


Uß 


FöTtichriUc  d«r  frcmdc*n  Armeen  IBüT* 


folge  der  Schwäche  der  verwendeten  Kräfte  sowie  der  zaghaften  Politik, 
zu  keinem  entscheidenden  Erfolge.  Gegenwärtig  scheint  es,  daÖ  die 
vom  General  D'Amade  mit  verstärkten  Mitteln  angewandte  offensivere 
Taktik  den  Widerstand  der  Marokkaner  brechen  wird. 

Budget.  Pro  lüOT  wurden  für  das  Landheer  779,986139  Francs, 
für  die  Marine  312,169.^19  Francs,  für  militärische  Auslagen  in  den 
Kolonien  92,249.590  Francs»  somit  im  ganzen  1.184,405.54'^  Francs 
für  die  Wehrmacht  bewilligt.  Die  Gesamtauslagen  betrugen  über 
3*8  Milliarden  Francs. 


D.  Rußland. 

Die  Fortschritte  auf  militärischem  Gebiete  waren  im  abgelaufenen 
Jahr  relativ  gering,  woran  teils  die  in nerpoli tischen  Verhältnisse,  teils 
der  leidige  Geldmangel  Schuld  tragen.  Überdies  hat  äü  dieser  Ver- 
j&ögerung  im  Gange  der  nach  dem  Kriege  projektierten  Reformen  der 
Mangel  einheitlicher  Auffassungen  über  dte  Art  der  einzuführenden 
Verbesserungen  wesentlich  beigetragen. 

Die  innerpolitische  Lage  selbst  hat  sich  im  Berichtsjahre  namhaft 
verbessert;  durch  das  rücksichtslose  Einschreiten  der  Regierung  gegen 
die  unbotmäßipfen  Elemente  ist  eine  aÜmahhche  Beruhigung  im  Lande 
eingetreten  und  es  macht  sich  die  Schwenkung  eines  großen  Teiles 
der  an  der  Politik  aktiv  teilnehmenden  Elemente  zum  autokratischen 
Regime  deutlich  wahrnehmbar.  Die  im  Frühjahr  zusammengetretene 
jeweite  Reichsduma  wurde  wegen  ihrer  intransigenten  Haltung  und 
ihres  Unvermögens  zur  Arbeit  im  Jvini  VMl  aufgelöst.  Die  im  No- 
vember eröffnete  dritte  Duma  ist  in  ihrer  Mehrheit  autokratisch  gesinnt 
Die  neue  politische  Strömung  in  Rußland  kehrt  sich  auch  gegen 
Finnland,  dem  man  die  weitgehende  politische  Freiheit  mißgönnt. 

In  der  äußeren  Politik  gelangte  Rußland  zu  einer  Emigyng  mit 
Großbritannien  betreuend  Persien,  Afghanistan  und  Tibet ;  ferner 
schloß  es  mit  Japan  die  im  Friedensvertrag  za  Portsmouth  in  Aussicht 
gestellten  Verträge  über  Fischerei  und  Behandlung  der  Greu2bevölke- 
nmg  ab. 

Nachfolgend  werden  die  im  Laufe  des  Jahres  1907  stattgehabten 
Veränderungen  maierienweise  kuraj  besprochen,  wobei  betreffs  der 
Details  auf  die  Monatsberichte  der  Zeitschrift  verwiesen  wird  (das  be- 
treüeude  Heft  des  Jahrganges  1\K)7  ist  in  Klammern  angeführt), 

WehrgcseUc,    Die  Verkürzung   der    PräsenÄdiensizeii  von 
4    auf    3    Jahre    bei    den    Fußtruppen    und    der    fahrenden   Artillerie, 
beziehungsweise  von  ö  auf  4  Jahre  bei  den  übrigen  Waffen ^    ist  noch 
nicht  vollkommen  durchgeführt.   190ft  dient  noch  das  letzte  Drittel  des  | 
Jahrganges   IIK)5  bei  den  Truppen  mit  Sjähriger  Dienstceit  das  4,  Jahr 
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pfüeot,  bei  den  übrigen  VV^aflfcn  sind  analog  Teile  des  5.  Jakrgatiges 
Dödl  im  Prasen^diensle ;  die  gänzüche  DurchfiilmMig  der  DiensUeit- 
abkürzung  erfolgt  1908  (Hjährigcr  Präseoi dienst),  beziehungsweise  1  y09 
44iahriger   Fiä^eDzdtenst). 

Bexretfs  der  Teilung  der  Reserve  in  zwei  Kategorien ,  von 
-welcheTi  die  jüngere  zur  Augmeniierung  der  Feldtmppen,  die  ältere 
Ör  R^erreformaiionen  dienen  soll^  isi  verfüg!  worderip  daß  mit  Ok- 
tobCT  19C>7  jene  Wehrpflichtigen,  welche  das  31.  Lebensjahr  vollendet 
luilien,  in  die  IL  Rescrvekacegorie  ei nge reibt  werdeti.  In  Zukunft  sind 
mit  Eode  jedes  Jahres  in  die  ü.  Kategorie  jene  Wehrpflichtigen  xu 
obcrsetzen,  die  bei  der  Infanterie  nnd  fahreoden  Artillerie  7  Jahre  in 
der  L  Kategorie  zugebracht  haben;  bei  den  Truppen  mit  vierjähriger 
Fkäsenzdienslzeit  erfolgt  die  Übersetzung  in  die  IL  Kategorie  erst  nach 
achtjjlhri^er  Zugehörigkeit  zur  L  Kategorie  (Nov.,  S.  162ÜJ. 

Es  wurde  eine  neue  Reserve-Evidenz  Vorschrift  ans* 
beo,  welche  die  früheren  Bestimmungen  wesentlich  vereinfacht  und 
"Evidetut  in  die  Aufenthaltsgemeinde  verweist  (Dez-,  S*  1780). 
Ettie  lux  das  Studium  der  Wehrreform  speziell  eingesetzte  Kom- 
ioti  hat  sich  für  die  Schaffung  einer  besonderen  Ersatzreserve 
irochen,  welcher  jene  -Leute  durch  10  Jahre  angehören  sollen, 
die  infolge  der  hohen  Losnummer  nicht  eingereiht  werden.  Es  besteht 
illicil  die  Absicht,  den  Beginn  der  Wehrpflicht  vom  2L  auf  das  :^0* 
Jahar  voräuschieben  und  die  Einberufung  der  Präsenzdiensl Pflichtigen 
im  Herbste  statt  im  Winter  durchzuführen. 

Hecrescrgänzung,  Friedensstärke.  Das  Rekrutenkontingent 
1007  wurde  mit  463*050  Mann  festgesetzt.  Es  war  das  erstemal, 
die  Rekruten  parlamentarisch  votiert  wurden.  Im  Vergleich  zum 
VorjaJir  hat  sich  das  Kontingent  um  öBö^  Mann  vermindert,  was  darin 
seoie  Erklärung  finden  dürfte,  daß  einerseits  eine  gewisse  Standes^ 
icriltktion  eingetreten  ist,  anderseits  die  Kontingente  der  letzten  Jahre 
abnorm   hoch  waren. 

Die  Zahl  der  laisächlich  Eingereihten  steht  seit  Jahren  nicht  un- 

beLTächtlich    hinter  der  Kontingentzahl  zurück.   So  sind  z»  B.  im  Jahre 

19t>6  um  2L5T8  Mann  weniger  eingereiht  worden,  als  normiert  waren* 

Ursache    liegt    in    der    weitgehenden    Berücksichtigung    der    Be- 

eittngsADSprüche.    Von  den  im  Jahre  190Ö  zur  Stellung  ei^chienenen 

172-6ti7  sind  bloß  707.445  ärztlich  untersucht  worden;  IM  Prozent 

den   uataughch  befunden,  tauglich  waren  630.500,  wovon   105*298 

Grund  von  Befreiungsansprüchen  zur  Reichswehr  L  Kategorie  ein* 

eilt   TÄTirden.    Zur  Einreibung   gelangten  445*S^U2  (+  lOO  Osetinen). 

Die    Friedenspräsenzstärke    dürfte    sich    Ende    1907    auf 

^XKlKiO   Mann    belaufen.    Reduziert   wurde    der   Stand    um    rund 

Mann    durch    Auflassung    von    2ö  Reservekompagmen    und    der 
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Reichs  weh  rkaders.  Die  Stände  der  Infanleriekompagnien  im  europäischen  j 
Rußland  variieren  zwischen   lt>3  Mann  (Grenibereich)  and   105  Mann 
{innere  Bezirk e)*  Auffallend  hoch  sind  die  Stände  in  Osiasieo,  wo  alleJ 
Truppen    L  Linie    auf   vollem    Kriegsfuß    mit    vollständig    bespanntem! 
IVain  stehen. 

Heeresleitung,  höhere  Kommandcn^  Stäbe,  Personalien.  Eine 
grundlegende  Reform  erfahr  der  Kriegsrat,  oberüte  Behörde  für  Miliilr- 
gesefzt,^ebung,  für  organisatorische  und  administrative  Fragen.  Die  aufs 
Doppelle  angewachsene  Mitglieder  zahl  war  im  Laufe  der  Jahre  zu 
einer  Versorgung  für  alte  Generale  geworden.  Der  Kriegsminister 
General  Rödiger,  der  unablässig  an  der  Verjüngung  der  Generalitäl 
und  Abscha^ung  von  Sinekuren  arbeitet,  hat  es  1906  durchgesetzt,  J 
daß  die  MilgliederiEahl  wieder  auf  den  ursprünglichen  Stand  von 
18  Generalen  reduziert  wurde;  im  Jahre  IWl  führte  er  die  radikale 
Maßregel  ein,  daß  die  Mitgliedschaft  nur  4  Jahre  dauern  dürfe,  worauf 
die  Pensionierung  erfolge. 

In  der  Hauptverwaltung  des  Generalstabes  fand  eine  Um- 
gruppierung der  Geschäftsabteilungen  in  der  Sektion  für  Militär-] 
Verbindungen  statt.  Diese  Sektion  gliedert  sich  in  eine  admini- 
strative und  eine  MobiHsierungsgeschäftsfruppe.  Zur  ersteren  gehören 
die  Abteilungen:  L  Personalien  und  Wasserwege:  IL  Verrechnung  und 
Tarifwesen;  IIL  Eisenbahnbau,  Verpflegsstationen,  technische  Herrich- 
tung für  Truppentransporte;  IV.  Verwaltung  der  Eisenbahntruppen; 
V.  Verfassung  der  Transportpläne;  VI.  ^Mobilisierung;  VIL  Etappen- 
wesen  (De^-,  S,  1789). 

In  VVarschau  und  Nowogeorgiewsk  wurde  je  ein  E  e  s  t  u  n  g  s- 
infanteriehrigadckommando  errichtet.  Zu  jeder  Brigade  ge- 
hören  4  Regimenter  ä  2  Bataillone,  die  früher  dem  Stabschef  der 
Festung  unterstellt  waren.  Die  Vereinigung  in  Brigaden  erfolgte  aus 
administrativen  und  Ausbildungsriicksichten  Juni,  S.  961). 

In  Kronstadt  wurde  zur  raschen  Unterdrückung  von  Meutereien 
ein  Oberkommandant  geschaffen,  dem  alle  Streitkräfte  des  Platzes  unter- 
stehen, hingegen  ist  das  Militärgeneralgouvernemenl  aufgelöst  worden 
(Juli,  S.  lOÜDK  Alle  in  den  Unruhegebieten  temporär  errichteien 
Generalgouvernements  wurden  gleichfalls  aufgelöst,  da  ihre  VVirkungs- 
dauer  vom  Parlamente  nicht  verlängert  wurde. 

In  Asien  wurde  das  kombinierte  Okkupationskorps  der 
Mandschurei  aufgelöst,  nachdem  das  chinesische  Territorium  noch  vor 
Ablauf  des  Termins  geräumt  worden  war  (Juni,  S*  Ö61). 

In  den  Kriegsfornnationen  höherer  Ordnung  verringert  sich  die 
Zahl  der  Reservedivisionen  um  7  Divisionen  IL  Reihci  welche 
infolge  der  Auflösung  der  Kaderkompagnien  nicht  aufgestellt  werden 
(Dei.,  S.  17ÖH). 
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Der  Fersc^ualwechsel  war  im  Berichtsjahre  sehr  umfangreich, 
aae  Folge  der  strengen  Handhabung  der  ßesritnmungen  Über  die 
Akersgrenze  und  der  I*>höhimg  der  Pensionen  Im  letzten  Jahre  smd 
4iein  187  Generale  pensioniert  worden.  Die  wichtigsten  Persönlich- 
ktiteti,  die  auf  neue  Posten  kamen,  sind:  Admiral  Dikow,  Marme- 
aiiiscer  (75  Jahre);  G.  d  L  Skngarewski,  bekannter  Militärschrift- 
üriltf«  Kriegsratsinilglied,  ernannt  znm  Vorsitzenden  des  Ausbildungs- 
köcnitees ;  GLt.  S  a n  d  e  ts  k  i,  Kommandant  des  Grenadierkorps,  ernannt 
CT»  Militixbe^irkskomraandanten  von  Kasanj ;  Konteradmiral  Wir  ren, 
be^vxmt  als  Kommandant  des  Kreuaers  »Bajan-  im  russisch-japanischen 
Cnrge,  ernannt  zum  Kommandanten  der  Schwarzmeerflotte,  H 

Organisation  der  Truppen  tiod  Anstalten.  Die  im  Vorjahre  an- 
ordnete Neugliederung  der  bei  deii  In fanterietruppendi Visionen  ein- 
fecrüteii  Maschin engewehrkompagnien  ä  8  Gewehre  in  M aschin en- 
fcwehrkomnianden  ä  2  (im  Kriege  4)  Gewehre,  wurde  im 
Berichtsjahre  durchgeführt;  das  Material  für  die  organisatorisch  vor- 
lesetiene  Verdoppelung  der  Gewehre  im  Kriege  scheint  Jedoch  noch 
iiidit  Torbauden  zu  sein. 

Neu  formiert  wurden:  aj  1  »kombiniertes  Infanteri« 
regiment  des  Kaisers«,  zu  2  Bataillonen,  an  Stelle  des  •  kombinierten 
Gardebataillons«,  zum  Dienste  in  den  kaiserlichen  Schlössern  bestimmt 
(Des.,  Sw  1T901  SJ  1  FesiungsartiUeri  ebataiUon  in  Zei<rze 
mm  bestandenen  4  selbständigen  Festungsartilleriekompagnten ;  ira 
ffttizefi  sind  hienach  im  europäischen  Rnßland  samt  Kaukasus  52 
BatailfoTie  und  8  selbständige  Kompagnien,  im  Kriegsfalle  kommt 
Juextt  1  Bataillon,  das  sich  aus  einer  Kompagnie  (Bender)  entwickelt; 
tj  1  Disriplinarbataillon  in  Medwjed.  dessen  Notwendigkeit 
aeh  aas  der  Anhäufung  verurteilter  Soldaten  infolge  der  Meutereien 
ergab;  das  Bataillon  hat  6  Kompagnien  und  kann  120^)  Straf Unge 
•ofnehinen. 

Atifgelöst  wurden:  L  das  früher  erwähnte  kombinierte 
CmrdebatalUon;  2.  28  Reservek  ompagn  ien  von  selbständigen 
Rcsenrebaiaillonen,  wa^  die  Minderaufstellung  von  2H  Reserveregimentern 
{I  Diräioocn)  H.  Reihe  bedingt  (Dez,,  S.  1788);  3,  je  eine  Kuban- 
gnd  Terek  -Kaderbatierie,  wahrscheinlich  aus  Ersparungsnick- 
tkhten ;  4-  die  Reichs  weh  r<  (Landsturm*)  Kaders,  1 890  au  fg  est  eilt , 
ioi  Verhäitnisse  von  2  Mann  pro  zu  formierende  Unterabteilung 
(Man,  S,  532). 

Im    asiatischen    Rußland    war    die    organisatorische   Tätigkeit 

fckttr    viel    intensiver;    sie    umtalSte    die   Verdoppelung   der   Reserve- 

in^nferie   m  Kriegsfall,  die  Entwicklung  der  Artillerie  und  Vermehrung 

choischen  Formationen.    Diese  Änderungen,    die  nur  Nord-  und 

_    eo  betreffen  [in  Mittelasien  fanden  keine  Änderungen  statt)    sind: 
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Die  Reservetnfanierie,  im  Frieden  3  Brigaden,  hat  nach 
dem  Kriege  Regimentskadeis  behalteo  and  stellt  im  Kjriegsfalle,  stat 
wie  bisher  angenommen  wurde  3,  nunmehr  {y  Divisionen  auf. 

Die    Artillerie    wurde    wesentlich    vermehrt,    sie    erhielt    den 
Divisious verband  innerhalb  der  Ärtilleriebrigaden ;  die  Artilleriebrigade 
und  neugeschaffenen  Gebirgsartilleriedivisionen    wurden    den  Schüt^ea-^ 
divisionen,  beziehungsweise  Reservebrigaden,    die  Mörserariillerie    aber" 
dem    Korpskommanden  voilkommen    unterstellt.    Jede    Schtttzendivision 
verfügt  Über :  1   Artilleriebrigade  lu  2  Batteriedivisionen  ä  3  ßatterien 
(6  Batterien    zu  8  ^  48  Geschütze!    und    eine   Gebirgsartüleriedivision ' 
zu  2  Batterien    (16   Geschütze),   d.   i  im    ganzen    64  Geschütze  (Juni^^ 
S,  959,  und  Dez.,  S.  1781).    Ähnlich   ist    die  Dotierung    der    Reserve 
truppen  mit  Artillerie. 

Bei    den    technischen  Truppen    wurde    die  Aufstellung    einest 
sibirischen    Reservesappeurbataillons    und    einer    Nikolajewsker    Luft- 
schifferkompagme  angekündigt.  Femer  wurde  die  Bildung  je  1  Festungs 
sappevir*  und  Festungsm  ineurbataillons  aus   vorhandenen    selbständigen 
Kompagnien  in  Wladiwostok  und  die  Um^vandlung  der  Wladiwostokei 
FesttingsartiUerieabteilung  in  eine  Kompagnie  verfugt. 

In    der    Organisation    der  Anstallen    ist    —    mit  Ausnahme    der' 
später  anzuführenden  —  keine  Anrlerung  eingetreten. 

Zu  Ende  des  Berichtsjahres  erfolgte  eine  Neubenennung  de| 
Armeekavallerieregimenter  durch  Wiedereinführung  der  vof 
1882  bestandenen  »Ulanen*  und  >» Husaren**  Die  55  Ärmeedragoner* 
rcgimenter  wurden  in  20  Dragoner-,  11  Ulanen-  und  18  Husaren- 
regimenter  umbenannt»  und  Jtwar  in  der  Weise^  daß  jede  Kavallerie 
division  nunmehr  aus  1  Dragoner-,  1  Ulanen-  und  1  HusareuregimenC 
gleicher  Nummer  mit  der  Division  und  1  Kasakenregimcnt  besteht 
(Feb.  190«,  S.  369). 

Fnedensordre  de  batiille,  Dislokation,  Territorialemteilung.  Didl 
F*nde  des  Jahres  1906  noch  in  der  Mandschurei  im  Verband  des 
kombinierten  Korps  gestandene  17.  Infanteriediirision  (vom  europäischen 
19«  Korps  Brcst-Litowsk)  sowie  das  1.  Orenburg-Kasakenregiment  sind 
im  Frühjahr  1907  nach  Rußland  zurückgekehrt  und  haben  ihre  ehe- 
maligen Garnisonen  belogen,  Hiemit  hätte  die  europäische  Truppen- 
macht Rußlands  ihre  organisationsgemäßt?  Zahl  wieder  erreicht^  aber 
die  Ordre  de  bataille  ist  verschoben  infolge  der  Abkommandierung 
Kahlreieiier  Truppen  zu  Assistcn^jt werken* 

Die  33,  Infanteriedivision  (vom  21.  Korps  Kijew)  ist  seit  19U5 
jp  südlichen  Kaukasus.  Im  Jahre  1906  wurden  verlegt:  B  Bataillone 
lipater  auf  4  reduziert)  der  4*  Infanteriedivision  (Lomia)  nach  den 
baltischen  Provinzen;  1  ßrigade  der  2.  Truppendivision  (Brest-Lit,| 
und   1   ßrigade   der   32.  Truppendivision  (Rowno)    sowie  die  8,  selb*^ 
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dige  Kavätieriebrigade  (von  der  kombinierten  Kavallerledtvision 
WATschati}  oach  dem  Miütärbezirk  Kasan] ;  1  Brigade  der  2*  kom- 
bmietten  KasäkendivisioTi  aus  dem  Gouvemement  Pokawa  (Militärbezirk 
Sj)cwi  tmcb  dein  Müitärbeitirk  Moskau,  ersetzt  in  ihren  Standorten 
ikitrh  2  DragonerregünentPr  aus  dem  MiUlärbeairk  Warschau.  Im 
}atsc  1907  wurden  i>  aktive  Kasakenre^itnentet  ans  dem  Grenzbereiche 
m  die  Uortihegebicte  verschoben,  hauptsächlich  zu  dem  Zweck,  um 
die  schon  3  Jalire  im  Assistcnadienste  stehenden  Kasakeuregimenter 
0.  Atifgebotes  abaulösen»  die  aus  wirtschaftlichen  Gründen  entlassen 
▼erden  muBten,  Erwähnenswert  ist  noch  die  V^erlegung  des  2il  i 
b2Ueriedi\'tsionskommandos  von  Alexandropol  nach  Tiflis. 

In  Ostasien  wurden  verschoben :  die  4.  ostsibirische  Schützen- 
4itision  von  Charbin  nach  Tschita,  infolge  Räumung  der  Mandscliurei; 
ite  1.  sibirische  Reserveinfanteriebrigade  nach  Irkutsk,  die  Transbaikal- 
Kasakenbrigade  von  Werchneudinsk  nach  Tschita,  wodurch  eine 
bessere  Gruppierung  der  Truppen  des  IL  sibirischen  Korps  ^ Tschita) 
emelt   wurde. 

Mobilisierung  Die  letzte  Tätigkeit  der  Demobilisierung 
aa^i^  den^i  russisch-japanischen  Kriege  war  die  Auflösung  des  Okkn- 
IM^Oliskorps  in  der  Mandschurei  und  die  früher  erwähnte  Rückver- 
kgun^  der  letzten  europäischen  Truppen  aus  der  Mandschurei  nach 
Eoropa  sowie  deren  Abrüstung  im  Frühjahr  11*07. 
]  Zur  Ünta-drückung  der  inneren  Unruhen  waren  1905  und  liK)6 

^     nahezu     sämtliche    verfügbaren    Kasaken  reg  im  enter    und    selbständigen 
H  Sotnien    II.    und  LIl.  Aufgebots  mobilisiert  worden.  Ende  1V^U6  standen 
^■■Kfa   40**/^    Regimenter  und    17  Sotnien  unter  den  Fahnen;    im  Laufe 
HBbb  Jabres    |Vi07    wurden   18*7*   Regimenter    and    17  Sotnien    teils    in- 
Iblge      allmählicher     Beruhigung     des    Landes,     teils     aus     wirlschaft- 
bdier^      Rücksichten    entlassen,    so    daß    Ende     1907    noch    22    Regi- 
mes ter     IL     Aufgebots    mobil    waren,    und    iiwar    t)  Üon-,     1 1    Kuban-, 
4  Terek'     imd    1    Ural* Regiment^    die    Terek-Regimenter    wurden    im 
Oktober  19ü7  anf  je  3  Sotnien,  ^  Kuban- Regimenter  auf  je  4  Sotnien 
^  reduziert. 

B  Die   Kriegs-Ordre  de  batailU  erfuhr  insoferne  eine  Ände- 

nrog  als  in*  europäischen  Rußland  die  bereits  erwähnten  7  Reservc- 
^litriBiooen  IL  Reihe  entfallen,  im  ganzen  daher  29  Reservedivisionen 
^Lllgesl^üt  werden;  im  asiatischen  Rußland  sollen  im  Kriegsfalle  4  Di> 
B^'^nonen  in  Turkestan,  G  Divisionen  in  Nord-  und  Üstasien  formiert 
^werticn.  Es  kommen  sonach  für  einen  Kriegsfall  in  Betracht:  im 
coropaischen  Rußland:  t  Linie  =  26  Korps  mit  ÖL'  Infanierie- 
dtvüioneti  und  4  Schutzenbrigaden,  23%  Kavalieriedivisionen  und  9 
«db!?tändige  Schüt^enbrigaden ;  Ih  Linie:  29  Reserveinfanteriedivisionen 
gji^l     *4    Kasakendivisionen:    Ge?iamtstärke    L900,UI)0    Mann;     —      im 
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Asiatischen  Rußland  entfallen  auf  Zentralasien :  2  Korps  mil 
H  SchüUenbrigaden,  l  Kasakendivision  und  2  Kasakenbrigadeii 
!,  Linie,  4  Reservedivisionen  (2  Korps)  IL  Linie,  Summe  150.000 
Mann;  auf  N  ord- und  Ostasien:  3  Korps  mit  6  Schützeiidivisionen^ 
i\  selbständige  Schützendivisionen  und  2  Kavalleriebrigaden  L  Linie, 
6  Reservedivisionen  (3  Korps)  und  2  Kasakendi Visionen  IL  Linie,  im 
ganxen  etwa  32bMK}  Mann* 

Ausbildung.    Nach  den  Äußerungen  der  russischen  Presse  zu  u 
teilen,  wird    die  Ausbildung  sehr  intensiv  betrieben;    dabei  fehlt  aber 
die  Einheitlichkeit,  weil  noch  keine  neuen  Ausbildungsvorschriften  be- 
stehen.   Es  wurde  zwar  ein   Infantenereglemententwurf    (Juli,    S.  1059J 
an  die    höheren  Kommanden    zur  Begutachtung  ausgegeben,    derselb 
hat  aber   keine  Aufsicht    auf  Einfühnmg,    Außerdem  sind    erschienen 
eine  Instruktion  für  das  Bajonettfechten    und  eine  Anleitung    für  Au 
klärer  bei  der  Artillerie. 

Die  Truppenausbildung  war  im  Berichtsjahre  durch  di* 
Kommandierung  vieler  Truppen körper  zu  Assistenzzwecken  sehr  beein- 
trächtigt; Reserve-  und  ReichswehrwafFenübungen  fanden  nicht  statt 
Größere  Manöver  wurden  nur  im  Militärbezirk  Petersburg  abgehalten. 
(Dez.|  S,  1745*)  Der  Generab'nspektor  der  Infanterie  verweist  in  einem 
Erlaß  auf  das  mnnj^ehide  Interesse  und  die  Passivität  der  Offiziere  als 
Hindernisse  der  Ausbildung» 

Zur  Förderung  der  Pionierausbildung  werden  in  Hinkunft 
von  der  Infanterie  zu  den  nächsten  Sappe urbrigaden  je  1  Stabsoffizier 
pro  Division,  1  Oheroffizier  pro  Regiment,  1  längerdienender  Unter* 
Offizier  pro  Bataillon  und  1  Soldat  pro  Kompagnie  auf  einem  Monat 
kommandiert  (Sept,  S.  13141 

Das  Streben  nach  Hebung  des  Bildungsniveaus  des  O  ffiziers- 
nachwuchses  findet  1907  seinen  Ausdruck  in  der  sukzessiven  Um- 
gestaltung der  Junkerschulen  zu  Petersburg  und  Kasanj  in  Kriegs- 
schulen. (Nov.,  Seite  1629  i  Die  Junkerschulen,  welche  bisher  dem 
Hauptstab  unterstellt  waren,  sind  der  Hauptverwaltung  der  Militär- 
biidungsansiaUen  untergeordnet  worden. 

Für  die  Fortbildung  d  e  r  0  f  f  i  z  i  e  r  e  machte  man  190T  den 
Versuch,  einen  Kurs  für  Stabskapitäne  einzurichten,  wobei  etwas  unseren 
Korpsoffiziersschulen  .^hnüches  geschaffen  werden  sollte.  (Nov.,  S.  1628.) 
Der  Versuch  soll  im  nächsten  Jahre  in  größerem  Umfange  wiederholt 
werden. 

In  die  AriiUcrieoffijsiersschule,  welche  nunmehr  die  Aufgabe  hat, 
Batterie-  und  Divisionskommandanten  auszubilden,  sind  jährlich  tiO  ältere 
Hauptleuie  und  4t)  Stabsoffiziere  der  Feldartillerie  zu  kommandieren; 
in  die  Fesiungsiirtillerieabteilung  20  Hauptleuie  und  ö  Stabsoffiziere. 
(Okt,  S.  1477,) 
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Offiziere,  Utitero£giiere,  V^rsorguogp  Im  Gesamtstande  der 
Offiiiere  herrscht  ein  beträchtliclier  Abgang,  der  sich  nament- 
Bch  in  der  Gruppe  der  Subalternoftiziere  sehr  fühlbar  macht;  hingegen 
si  m  den  Stabsoffi^ierschargeD  eine  namhafte  Überzahl  vorhanden, 
wis  1906  iur  gänzlichen  Einstellung  des  SiabsofftErersavancemenis 
fehlte,  (Sept.,  S,  134U.)  Im  Jahre  19U7  a%^ancierten  bloß  52  Haupt- 
larte  der  Infanterie  und  15  Rittmeister  der  Kavallerie  au  Oberstleut- 
ftsfits  und  zTi  Ende  des  Berichtsjahres  waren  noch  31*2  Infanterie-  und 
1:*  Kairalierie-Stabsoffiziere  überzählig. 

Kme  besondere  Kommission  unter  Vorsitz  des  Generalin  fa  fit  er  le* 
iupektors  befaßt  sich  mit  der  Hebung  des  geistigen  Niveaus  der 
OlDisere  und  beantragt  hiezu :  rigorosen  Vorgang  bei  Aufnahme  in 
ttüitariscbe  Mittelschulen,  neue  Bestimm ungen  für  Qualifikations- 
bcschrei bung  der  Oberoftmere,  Maßnahmen  i^ur  Bekämpfung  der 
TfUppenscbeu  unter  den  Offizieren»  Abkommandierung  zu  anderen 
DicftMcci  erst  nach  Ablauf  einer  zweijährigen  Kompagiiiedienstleisiüng, 
Verleihung  eines  Kompagniekommaudos  erst  nach  2]ährigem  unmiltel- 
btr  voraugegangenem  Truppendienst  etc 

Für  die  Versorgung  der  Unteroffiziere  mit  Zivilposien  ist 
eisi  «rieb liger  Schritt  nach  vorwärts  getan  worden,  indem  sich  drei 
UinisterieD  <ikaberlicher  Hof,  Finanzen  und  justii:)  verpflichtet  haben^ 
|ewisiie  Posten  ausschließlich  den  längerdienenden  Unterofti zieren  vor- 
f^bebalteo.  Mit  den  anderen  Ministerien  und  Zentralstellen  sind  Ver- 
hattdltingen   im  Zuge. 

Es  warde  auch  gestattet,  daß  den  längerdienenden  Unteroffizieren 
4ms  RelmuiTi  für  die  Naturalverpllegiing  und  Bekleidung  ausgefolgt 
irerde.  Die  Beförderung  vom  Soldaten  zum  Unteroffizier  kann  schon 
im  etsieti  Dienstjahr  erfolgen.  Soldaten  ohne  Chargengrad  können  bei 
Abimaf  ihres  Präsenzdienstes  die  Prüfung  zum  Unteroffizier  machen 
ud  dann   als  Kapitulanteti  weiterdienen, 

BetTefi^  der  Versorgung  erging  die  Verfügung,  daß  bei  Todes- 
äUen  infolge  von  Verletzungen  im  Frieden  bei  Gelegenheit  von  Assi- 
mmnxjcn  die  Versorgung  der  Familien  der  Hinterbliebenen  so  wie 
im  Kii^e  zu  geschehen  habe,  —  Gel  du  ntersiüt  jungen  an  Offiziere 
verdeo  «ur  bei  kostspieUgen  Übersiedlungen,  Krankheits-  und  Todeü- 
äUcD«  and  zwar  nur  von  den  Bezirksstäben  und  vom  Hauptsiabe 
gewährt. 

Disitiplin,  Dienstbetrieb.  Meutereien  kamen  auch  1907  vor, 
doch  vereinzelt  und  ausschließlich  durch  revolutionäre  Propaganda 
bervorgerafen ;  sie  wurden  durch  starkes  Truppenaufgebot  rasch  unter- 
iimckt.  Die  gröbsten  Fälle  waren  jene  in  Sewa?itopol  (auf  den  Schlacht- 
en »Sinope*  und  »Tri  Swjatilelja«^,  dann  im  Sommerlager  bei  Kijew 
. miiiaieneregtment  Nr.  41   und  Sappeurbataillou  Nr,  öl)  und  in  VVUuii- 
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wostok  iMineurbataiüon  und  o  Torpedobooiszerstörer).  Dies  bestätigt 
die  im  Vorjahre  gemachte  Erfahrung,  daß  die  MarmemaTinschaft  ganx 
unverläßltch  ist,  jene  der  technischen  Truppen  de?  revolutionären  Pro- 
paganda  zuneigt,  daß  aber  die  Hauptmasse  des  Heeren  loyal  und 
dynastisch  gesinnt  ist 

Im  aligemeinen  ist  jedoch  die  Disziplin  durch  den  Krieg  und 
die  inneren  Wirren  geJockrrt  worden:  das  Ausbildungskomitee  sucht 
nach  Mitteln  zm  Abhilfe.  —  Der  im  Dezember  begonnene  Proteß 
gegen  den  Verteidiger  von  Port  Arthurj  Generalleutnant  Stössel,  üefei 
ein  trauriges  Bild  der  Zerfahrenheit  utid  Disjsiplinlosigkeit  unter  den 
höheren   Führern, 

Pferdewescn,  Trainwtrsen.  Die  P  ferd  e^mch  t  befindet  sich  seil 
einer  Reihe  von  Jahren  in  ^tetifi^em  Rückgang,  was  mm  Ted  den  all- 
gemeinen wirtschaftliehen  Verhältnissen,  zum  Teil  den  schwankendea 
Maßnahmen  der  Zentralorgane  tür  Pferdezucht  zuzuschreiben  ist  Um 
in  letzterer  Begehung  eine  Einheitlichkeit  zu  erzielen,  wurde  ein  stän- 
diges »Komitee  lür  Pferdezucht^*  errichtet^  dessen  Hauptsorge 
die  Versehung  der  Armee  mit  guten  Pferden  im  Frieden  und  Krieg 
sein  soll  (Märzheft  1908,  S.  Ml). 

Bei  den  Kasaken  wurde  zur  Förderung  der  Pferdezucht  eine 
Reihe  von  Maßnahmen  getroriten,  von  denen  nur  einige  erwähnt  sein 
mögen.  So  wird  bei  den  Ussuri-Kasaken  ein  Gestüt  und  ein  Hengsten- 
depot  errichtet ;  bei  den  Kuban-  und  Terek- Kasaken  werden  die  Pferde 
der  Urlauberkasaken  und  ihrer  Offiziere,  der  leichteren  Erhaltung  wegen, 
über  den  Sommer  in  Tabune  (Pferdeherden)  zusammen^ifezogen  uni 
auf  gute  Weideplätjse  geschickt  fNov.^  S.  1658).  Bei  ^ätntlichea 
Kasakentruppen  werden  Remontenfonds  errichtet,  aus  welchen  die 
Offiziere  Darlehen  zur  PferdeanschafFuDg  erhalten. 

In  der  militärtierärtttichen  Branche  herrscht  infolge  ui 
günstiger  Dienst-  und  B ef ör d er ungs Verhältnisse  ein  großer  Standes- 
abgang, dem  man  notdürftig  durch  Heranziehung  von  pensionierteo 
Militär-  und  von  Ziviltierär^ren  abzuhelfen  sticht*  —  Zur  Avisbildung 
tierärztlicher  Gehilfen  werden  bei  der  Kavallerie  und  Artillerie  Veterinär- 
feldschererschuien  errichtet  (Dez.,  S.  l79lK 

Im  Berichtsjahre  gelangte  die  definitive  Trai  n  v  orschri  ft  tnr 
Ausgabe,  welcher  im  Jahre  1006  die  Bestimmungen  über  den  Korps- 
vcrpflegstrain  vorausgegangen  waren.  Die  wesendichsten  Neuerungen 
dieser  Vorschrift  sind:  Einführung  der  Korpsverpflegstrains,  Erhöhung 
der  Verpflcgsausrustung  von  9  auf  15  Tage  innerhalb  dc^  Korps, 
definitive  Systemisierung  von  Marschküchen  fiir  sämtliche  Stäbe, 
Truppen  und  Feldanstal tcn:  weiters  beim  Regimentstrain  Reduktion 
der  Offiziersbagage,  Zelte,  des  Kanzlei-  uod  Kirchengepäcics  sowie 
der  Profession  ist  en  Werkzeuge   und  die  Einführung  einer  größeren  Zahl 
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fow  Karrest;  beim  Divisionstrain  Ersatz  der  dreispännigem  durch  zwei- 
iptv^Dige  Fiihnrerke,  Auflassung  der  adgemeinen  Abteilung  beim  lu- 
CiBteriedmsioiistraiii  umi  gänzHcher  Eiatfall  der  Kavalleriediviaionstrains 

Rc waffaung,  Muüi tioti«  Die  Neubewaffi lung  der  Feldartillerie 
J||ifiUroU  der  inneren  Unruhen  und  Arbeiterausstände  Fortschrttte 
^^Seht.  Ende  1907  sollen  im  europäischen  Rußland  Tiur  mehr  B  Korps, 
mi  Kaukasus  1  ^^  Korps,  weiters  die  Turkestanischen  Truppen  zxiT 
Neubewaffuung  erübrigen.  Außerdem  ist  aber  noch  der  Bedarf  für  die 
Heserve*  und  Reichswehrartilierie  zu  erzeugen.  Die  Neubewaffnung 
4mfbt  191i>  beendet  sein. 

Die  Haubit« frage  ist  noch  nicht  gelöst;  mehrere  Muster  sind 
ijei  den  Mörserdivisionen  in  Erprobung.  Für  die  Festung s-  und  Be- 
U^^eru  ni^sartillerie,  deren  Geschülzmalerial  nicht  mehr  den 
laoderneii  ABforderungen  entspricht,  soll  eine  Neubewaffnung  in  Aus- 
m^t  genommen  sein,  deren  Durchführung  aber  wegen  Geldmangels 
kinatisgescboben  wird. 

Das  SchrapneU  für  das  Sehn  eil  feuergeschütz  hat  sich  als 
ailemiges  Geschod  im  Feld/uge  nicht  bewährt;  man  will  daher  eine 
Gratiale  mit  einem  sehr  brisanten  Sprengpräparat  als  zweite  Geschoß - 
Gattung    einführen. 

Bei  den  Maschinengewehren  ist  die  Frage  noch  nicht  ent* 
jehaaden,  ob  man  die  bestehenden  Modelle  Maxim  und  Rixer  behalten 
^HP  darcb   neue  Muster  ersetzen  soll. 

Eine  Änderimg  der  Infanteriebewaffnung  scheint  derzeit 
nicht  beabsichtigt  zu  sein,  doch  werden  Versuche  mit  leistungsfähigeren 
Gescbossen  (ähnlich  dem  deutschen  S*  und  dem  französischen  D-Ge- 
£cho0>   und  mit  automatischen  Gewehren  gemacht. 

Die  Gendarmerie  erhielt  einen  neuen  Karabiner,  System  Oberst 
JiKrkiw.  Den  Offizieren  aller  Waffen  wurde  gestattet,  die  Pistole  Brow- 
niog  oder  Borchhardt-Lüger  zu  besehatfen  und  zur  Feldausrüstung  zu 
^agen*  Im  Studium  sind:  ein  neues  Säbelmuster,  ein  Bajonett  und 
eine  andere  Seiten waffe  für  die  Festungsartillerie. 

Santtatswesen,  Justiz wesen.  Die  beabsichtigte  Reform  des  Sani- 
tätswetens  hat  noch  keine  Fortschritte  gemacht  (Juli,  S.  1(W7). 
Nebist  den  organisatorischen  Fragen  ist  aber  auch  eine  Reform  des 
ärztlichen  Personals,  welches  einen  sehr  bedeutenden  Abgang  aufweist, 
dringend  nötig.- 

Auf  dem  Gebiete  des  Justizwesens  ist  nur  die  Tätigkeit  der 
jur  Ufiterdrückung  der  inneren  Unruhen  eingesetzteii  Feldgerichte  zu 
rrwälmen,  welche  in  der  Zeit  vom  August  1906  bis  zti  ihrer  Auflösung 
\m  April  1907  verurteilt  haben  :  1 144  Personen  zum  Tod»  32!i*  /Air  Zwangs- 
trbeil  und  443    zu  verschiedenen  Freiheitsstrafen.    Nach  der  Art    der 
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Delikte  waren  die  Verurteilungen  erfolgt :  in  697  Fällen  wegen  Meuterei,  1 
500  wegen  terroristischer  Handlungen  und  bewaffneten  Widerstandes,] 
493  wegen  räul>erischer  Überfälle. 

Bekleidung  und  AusrüBtung*    Zu  Ende  des  Jahres   1'J07    wurde] 
in  der  Bekleidungs frage    eine  Entscheidung    insoferne   getroßeiii] 
als    man     sich     entschied,    die    FriedensadjustieruDg    von    der    Feld* 
bekleidung    xu    trennen;     erstere    soll    schmuck,    farbenreich    und  tnit ' 
traditionelien    Emblemen    verliert,    leUtere    dagegen    schutzfarbig    mit 
Vermeidung  alles  GJanxenden  sein.     Als    Friedensa djustierungi 
wurden  nun  im  allgemeinen  die  früheren  Uniformen,  wie  sie  vor  dem 
Jahre  1^H^2  bestajiden,  bei  der  Kavallerie  auch  die  historische  Ulanen- 
und  Hüsareniracht,  wiedernormiert  (Fek  u.  Mär^   1908,  S.  371  u.  o3ü).| 
Betreff  der  Fehladjustierung  ist  die  Entscheidung   hinausgeschoben 
worden,  im  Sommer  1907  wurde  eine  Art  schutifarbige  Sommeradjusiie- 
rung  (grünlichgrau)  für  die  Übungsieit  im  Frieden  provisorisch  normiert 
Hie  bei    trägt    die  Mannschaft  Turnhemd    und  Feldkappe    mit  Schirm, 
die  üffiz-iere    blusenartigen  Kittel    und    Sommerkappe    in   SchutÄfarbe. 
Für    die  Offiziere    wurde    später    bestimmt»    daß    sie    den    Kittel    aus 
warmem  Stoff    auch    zu    anderen  Jahreszeiten    tragen    dürlen    (Sept.» 
S.  1341»  und  Nov»,    S.  1631).    Zu  Ende    des   Jahres  wurde    schließlich 
eine   schütz  farbige    Hose    zur  Sommeradjustierung    normiert.    Zur  Ein- 
führung gelangt  allgemein  ein  leichteres  Manteltuch  (Jan*  1908,  S*  191). 
In    der    A  u  r  ü  s  t  u  n  g  s  f  r  a  g  e    ist    im    Herbste    190T    eine    Konkur«^  ^ 
ausschrei bung    für    die  Einreich ung    neuer  Vorschläge  für  Ausrüstuag 
bis    Februar    1908    erfolgt    (Jan.    1908,    a   187).     Die    Tuchuniform 
scheint    man    für    den    Kriegsfall    beibehalten    ku    wollen,    da    warme 
Uniformstücke   für   den    Winter    tiötig  sind    und   man   darüber  schütz- 
farbige  leichte  Überkleider  anlegen   kann.    Die  Abzeichen   und    Paroli 
sollen   bleihen,   nur   die  Achselklappen    will   man   derart    ändern,    daß 
sie   von   den   Kombattanten   in   roter,   von   den   Nichtkombattanten    in 
blauer  Farbe  getragen  werden. 

Zur  Entlastung  der  Truppen  voii  der  Monturerzeugung 
wurde  bekann tHch  1906  verfügt,  daß  die  Truppen  die  Bekleidungs- 
sorten  von  der  Intendanz  in  fertigem  Zustande  erhalten*  Diese  Maß- 
nahme wird  nunmehr  sukzessive  durchgeführt.  In  alkti  Militärbezirken 
werden  hiezu  Monturdepots  errichtet  (Nov.,  S.  1656  und   1657). 

Technische  Ausrüstung,  besoDdere  KriegsmitteL  Die  Frage  der 
lechnischeti  Ausrüsttmg  wird  im  Ausbildungskomilee  siudierL  Besondere  I 
Neueningen  auf  diesem  Gebiete  sind  1907  nicht  bekannt  geworden* 
Die  Versuche  mit  den  Truppentelephons  bei  den  Manövern  im  Mihtär- 
bezirk  !  Petersburg  haben  nicht  befriedigt,  was  jedoch  weniger  dem 
Material  als  dessen  irration eller  Verwendung  zuzuschreiben  ist  (Dez., 
S.  17H5).   Bei  der  Anillerie  sollen  für  das  Schießen  bei  Nacht  ein  atif* 
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«xckbares    selbstleuchtendes    Korn    und    mobile    Vorfeldbekuehtungs- 
tpparmte  eingeführt  weiden. 

Gcbülireii,  HkoiKimiscke  Verwaltung,  V'erpÜcgutig.  Nach  einem 
lai  Nameiistage  des  Zaren  [Ij.  Dezember)  publuierten  Erlaß  wird  die 
Erhäliiiag  der  Offizier sgebühren  mit  Beginn  des  Jahres  19ü9 
aagekündt^  Näherem  ist  ofliKiell  noch  nicht  bekannt. 

Im  Laute  des  Jahres  wurden  die  Bezüge  einiger  niederen  Beamten- 
kttegorteti  aufgebessert^  was  als  Abschluß  der  im  Jahre  1901  begon* 
acaea  Gehaltsregulierung  der  Gagisten  gilt. 

Zur  Förderung  der  Ausbildung  sollen  die  Truppen  von  den 
4  d  m  i  n  t  s  t  r  » t  i  V  e  n  Agenden  in  der  Weise  en  Üastet  werden,  daß 
aa  Stelle  der  Truppenoffiziere  Intendanturbeamte  diese  Geschäfte  tiber- 
•ebmcn.  Etn  Versuch  wurde  im  Berichtsjahre  begonnenj  indem  die 
AdminlstTätivorgane  bei  je  1  Infanteriedivisions-  und  Kavalleriebrigade- 
gibt  I  Infanterie-  und  1  Kavallerieregiment,  ferner  1  Artineriebrigade 
angeführt   wurden  tjuni,  S.  962;  Sept,,  S.  1339;  Nov.,  S.  1657;. 

Die  Verpflegung  betreffend  wurde  verftigr,  daß  zur  Auf- 
^ischong  des  Zwiebackvorrates  Zwieback  vermählen  und  im  Verhältnis 
ron  15  Proj^ent  der  Brotportion  zum  Brotbacken  ausgegeben  werde» 
Die  Versuche  nelen  befriedigend  ans  (Jan.  19Ü8,  S.  19 IJ. 

Befestigungen.  Zeitungsnachrichten  zufolge  soll  die  Absiebt  be- 
stehen, eine  Anzahl  von  Küstenbefestigungen  aufzulassen,  nameut* 
ilich  Swveaborg,  Libau,  Ustj^Dwinsk  (Dünaburg)  au  der  Ostsee  sowie 
und  Kensch  am  Schwarten  Meer.  lo  der  Frage  der  Schlacht- 
feidbefestigung  deutet  die  russische  Mtlitärpresse  an,  daß  die 
Russen  ihre  im  mandschurischen  Feldzuge  betätigten  Ansichten  über 
die  Anlage  mehrerer  hintereinander  hegenden  Verteidigungshnien 
(iforgcschobene  Stellung,  Hauptstellung,  Rückenstellung)  nicht  ge- 
sndert    haben 

Kommunikationen.    Das   Eisenbahnnetz    hat    sich    um   1 539 

Werst    neueröffneter  Strecken    vermehrt.    Im  Bau    stehen    2415  Werst, 

hieron  400  VV  erst  bereits  im  provisorischen  Betrieb.   Die  BaubewiUigung 

inarde   für  2ü04  Werst  erteilt.  Die  GesamtläJ^ge  des  ßahnnetzes  betrug 

mm    1.  September    1907:    66.716    Werst,    hievon    44.940    in    Europa, 

2KI76    io    Asien;    vom    Staate    w^erdeu   44.831   Werst   betrieben.    Im 

ichtsjahre    hat    der  Staat    trotz    des   notorischen  Geldmangels  48"8 

llioucTi  Rubel  für  Babnbauten  ausgegeben,  die  vorwiegend  aus  strate- 

fttcheu  Grttoden  durchgeführt  werden;    überdies  w^urden  im  Vorjahre 

ftx  RekoDsiruktionszwecke  behufs  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  auf 

den  Staatsbahnen    37  Millionen    und    für    Vermehrung    des    rollenden 

Materials  44-5  Millionen  Rubel  ausgegeben. 

Unter  den  Bahnbauten  1907  wären  hervorzuheben;  die  doppel- 
gleisige neue  Autmarschünie  Bologoje— Siedlec  ist  fertig;  das  im  Vor- 
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Jahr  gemeldete  Projekt  einer  neuen  Aiifni arschbahn  Moskau— VVIadi  mir  j 
\V0l3msk    kotnm!    unter    den    offiÄiell    bewilligten    Linien   nicht    mehrl 
vor,    dürfte  also  wegen  Geldmangels  aufgeschoben  sein ;    die  Bahn  im 
Wolga-Becken  bis  ium  Kaspisee  ist  voltendet;  aui  der  sibimchen  Bahaj 
wird  in  der  Strecke  Atschinsk— Irkutsk    das   zweite  Gleis   gelegt;    diel 
Amur-Bahn  ist  auf  der  westlichen  Strecke  im  Bau  (Jan,  1908,  S.  161). 
Zeitungsnachrichten  zufolge  sollen  an  der  projektierten  Bahnverbindung 
Zentralasiens   mit  Sibirien  von  Taschkent   über  Wiemy^  Barnaul    nach 
Ob  streckenweise  die  Vorarbeiten  begonnen  haben. 

Auch  iwei  Projekte  von  eminenter  Wichtigkeit  wurden  in  der 
Presse  erörtert:  die  Fra^e  einer  nordsibirischen  Bahn,  die  parallel  mit 
der  jetzigen  Magistrale  den  Norden  Sibiriens  wirtschaftlich  erschließen 
und  die  jetzige  sibiri^sche  Bahn  entlasten  würde ;  femer  die  Verbindung 
des  asiatischen  mit  dem  itmenkanischen  Kontinent  durch  eine  Unter* 
fahrung  der  BehringstraÖe.  Derzeit  ist  keine  Aussicht,  daß  diese] 
Projekte  bald  verwirklicht  werden.  Interessant  sind  schließlich  die  zu] 
wiederholten  Malen  mit  großer  Zähigkeit  unternommenen  Versuche» 
eine  nördliche  Durchfahrt  durch  das  Eismeer  in  den  Stillen  O^ean  zu 
finden^  weiche  den  Russen  die  kürzeste  Verbindung  zur  See  mit  dem 
fernen   Osten   eröffnen   würde. 

Kriegsmarine  —  iüiehe  in  diesem   Heftei  S.  747* 

Asiatisches  Rufiland.  Die  Mandschurei  wurde  seitens  der 
Russen  noch  vor  Ablauf  des  Termins  (15-  April  19C*7)  geräumt,  ^um 
Bahn  schütz  blieb  nur  die  Grenzwache  (etwa  SOXXMJ  Mann). 

Rußland  schloß  mit  Japan  die  im  Frieden  zu  Portsmouth  vor* 
gesehenen  Fischerei-  und  Handelskonventionen.  Japan  erhält  in  dem 
am  2B»  Juli  geschlossenen  Fi  scher  ei  vertrag  die  Berechtigung  ^ur 
Fischerei  im  Japanischen,  Ochotskischen  und  Behringsmeer  mit  Aus- 
nahme der  Flusse  und  Buchten:  japanische  Untertanen  dürfen  die 
Fischereiprodukte  auf  besonders  hiefür  bestimmten  Landstücken  ver- 
arbeiten ;  die  gleichmäßige  Behandlung  russischer  und  japanischer  \ 
Untertanen  wijrd  zugesichert  Die  Ausfuhr  der  Fischereipradukte  wird 
in  Rußland  nicht  besteuert^  Japnn  darf  russische  Fischereiprodukte  aus 
dem  Amur-  und  Küstengebiet  nicht  besteuern.  In  der  Handels- 
konvention, welche  am  10.  September  abgeschlossen  wurde,  aner>] 
kennen  beide  Teile  die  territoriale  Integrität  Chinas,  beide  Teile 
sichern  sich  die  Meistbegünstigung  ^u,  Rußland  verspricht  ßegünsli- 
g:ung  für  japanische  Untertanen  in  einem  Grenzstreifen  von  oU  Werst 
Der  VVortlftut  tlieser  V^ ertrage  wurde  nicht  veriauibart,  Auf  Sachalin 
wird   die  GrenzreguUerung  fortgesetzt. 

In  Zentrülasien  involviert  der  Abschluß  des  Vertrages  mit 
England  beztitrlich  Persiens,  Afghanistans  und  Tibets  eine  neue  Ära; 
Rußland  hön  auf,  hier  agresjiive  Politik  zu  betreiben. 
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Gegen  Ende  19(17  ist  in  Persien  ein  schwerer  Konflikt  zwischen 
^idament  and  dem  Schah  ausgebrochen,  welcher  die  kurz  vorher  ver- 
bebene  V^erfassting  aufheben  wollte.  Der  Konflikt  endete  mtt  einem 
Sefe  des  Parlaments,  dessen  Bedingungen  der  Schah  anerkennen 
WftStc^  was  in  der  enghscheri  Presse  als  politische  Niederlage  Ruß- 
luids  dar^estetlt  wird. 

Budget,  Finanzlage.  Der  Staa  t5  v  o  ran  scb  Ug  (tir  1^K>7  wies 
2412  Millionen  Rubel,  darunter  Kriegsministerium  386'^*,  Marine- 
Btnistenum  81  Millionen  auf.  Doch  wurde  der  Voranschlag  vom 
FirLamcnte  nicht  behandelt,  daher  kam  an  seine  Stelle  gesetzmäßig 
das  letxCjähjige  Budget  mit  1*571  *9i  davon  37 4 '9  Kriegsministeritim, 
lüt  Marine, 

Die  Finanzgebarung  des  Jahres  1007  ergab  einen  Einnahmen- 
tiberschaf  von  145  Miilionen  Rubel;  an  verfügbaren  Kassabeständen 
vuen  1907  über  58^6  Millionen  vorhanden.  Im  Laufe  des  Jahres 
vurde  eine  inn«^  Anleihe  von  50  Millionen  Rubel  aufgenommen.  Der 
»Itj Vorrat  der  Reichsbank  betrug  Ende  des  Berichisjahres  1254 "8  Mil- 
aen.  Sobald  sich  die  politischen  Verhältnisse  im  Inncm  konsolidieren, 
«•erden  sich  vermutlich  die  Staatseinnahmen  steigern,  was  die  Mög- 
lichkeit bieten  wird,  das  Gleichgewicht  im  Staatshaushalte  herzustellen. 
Hiebet  darf  jedoch  nicht  tibersehen  werden,  daß  in  den  letzten  Jahren 
las  Ei^partingsrücksicbtcn  wiederholt  eine  Ztirückstetlung  wichtiger 
Ausgabeiij  darunter  auch  solcher  für  die  Landesverteidigung»  stattfand, 
was   sich   auf  die  tUuer  nicht  aufrechterhalten  iäßu 


E*  Balkanstaaten. 

Serbien.  Hccresergänzung,  Frieöenüstärkc,  Der  bndgetäre 
Friedensstand  betrug  im  Jahre  1907  »961  Ofhdere,  285  Militär* 
bcamte  und  19.d54  Mann,  Die  Zahl  der  Offiziere  erfährt  seit 
etner  Reihe  von  Jahren  eine  fortwährende  Steigerung  auf  Kosten  des 
Mannschaftsstandes.  Der  effektive  M a nn  s  c  h  a  f  t  s  s  t  a  n  d  ist  —  mit 
Aiisnnhme  der  Somniermonate  —  kleiner  als  der  budgetäre  und  betrug 
in  den  Wintermonaten  kaum  7000  Mann,  wobei  auf  die  Infanterie^ 
kompa^nie  15 — ^20,  Eskadron  zirka  30»  Feldbatterie  20 — "22  Mann 
oiklosive  der  Unteroffiziere  entfallen;  es  mußten  deshalb  zur  Versehung 
des  nortnalen  Garnisonsdienstes  Reservisten  einberufen   werden. 

Organ isat Jon,  Zur  Besserung  der  Standesverhältnisse  und  Krrielung 
anderer  Fortschritte  bei  Festhaltung  des  zulässigen  Heeresbudgets  von 
vj  — 92  Millionen  Francs  ist  eine  durchgreifende  Reorganisation 
ti  e  r  Armee  geplant,  wobei  Kriegsstärke  und  Zahl  der  Kriegsforma- 
UQfien    gleichbleiben.    An  Stelle    iler    im  Frieden    bestehenden    20  In- 
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fantcrieregimenter  L  Aufgebotes  k  H  Bataillone  (im  ganzen 
60  Kadeibataillone}  sollen  24  Regimenter  ä  2  Bataillone  im  Frieden 
(somit  im  ganzen  48  BatailloTie)  und  ä  3  Bataillone  im  Kriege  treten; 
hiedurch  können  12  Bataillone  im  Frieden  aufgelassen  werden,  was 
die  Möglichkeit  einer  Erhöhung  der  Stände  ergibt.  Aus  den  15  Regi- 
men tsbezirken  sollen  deren  24,  aus  den  5  Divisionsbeiirken  6  solche 
gebildet  werden.  Im  Kriegsfälle  würde  jeder  Regimentsbezirk  .3  Regi- 
menter (eines  von  jedem  Aufgebot),  jeder  Divisionsbezirk  2  DivisioneD 
(1  Korps)  aufstellen.  (Näheres  siehe  Aprilheft  1907|  S.  680.)  Gleichzeitig 
soll  die  zweijährige  Präsenzdienstp  flicht  allgemein  ein- 
geführt werden.  Der  neue  Reorganisationsplan  wird  im  Laufe  des 
Jahres  1908  der  Sküpschtina  vorgelegt  werden. 

Dislokaiion.  Ende  Juli  des  Berichtsjahres  wurde  die  erste  Division 
des  Timok*Ärtilleneregiments  von  Cuprija  verlegt,  und  zwar  der  Divisiüns- 
Stab  und  2  Batterien  provborisch  nach  Knja2evac,  die  3.  Batterie 
definitiv  nach  Zajefar;  nach  Fertigstellung  geeigneter  Unterkünfte  soll 
die  gan^e  Division  ständig  in  Zajetar  gamisonteren. 

Ausbildung,  Manöver  oder  sonstige  größere  Übungen  haben 
im  Berichtsjahre  nicht  stattgefunden.  Ln  den  Sommermonaten  waren 
einige  Reservistentumusse  zu  15tägiger  Waffenübung  einberufen*  Während 
der  übrigen  Zeit  des  Jahres  beschränkte  sich  die  Ausbildung,  der  ge- 
ringen Stitnde  wiegen»  auf  die  Kasernen  und  Exerzierplätze, 

Ln  der  A  usb  il  d  ung  desOffizierskorps  kann  insoferne  ein 
Fortschritt  verzeichnet  werden,  als  nach  mehrjähriger  Pause  die  Komman- 
dierung einer  größeren  Zahl  von  Offizieren  zu  fremdländischen  Armeen 
pro  1908  verfügt  w^urde*  und  zwar:  nach  Frankreich  4  Generalstabs- 
offiiiere  zur  Infanterie,  1 1  Artillerieoffiziere  zu  Artillerie-  und  2  Kavallerie- 
offiziere au  Ravalleneregimeniem,  l  KavallerieoffiÄier  in  die  Ecole 
d  application  nach  Saumur,  23  Offiziere  zu  Sprachstudien  auf  ein- 
jährigen Urlaub;  nach  Italien  2  Offiziere  in  die  Kavallerieschule  zu 
Pinerolo;  nach  Rußland  l  Genieoffizier  in  den  topographischen 
Kurs  der  Nikolaus  -  Generalstabsakademie ;  nach  Deutschland 
2  SanitälsoftiKiere  zu  Spezialstudien,  1  Auditor  auf  die  UniveTSitai, 
15  OftiÄiere  zu  Sprachstudien ;  nach  Österreich-Ungarn  2  Offiziere 
zu  Sprachstudien.  Insgesamt  66  Offiziere  (darunter  40  nur  zu  Sprach- 
studien ^ 

WaUcn  und  Munition.  Nach  mehrmonatigen  komroissionellen 
Versuchen  in  ausländischen  Fabriken  wurde  zu  Beginn  des  Berichts- 
jahres ein  neues  Schnell feuerartilleriematerial,  bei  Schneider 
in  Creuzot  bestellt,  und  iwar:  45  fahrende»  2  reitende,  9  Gebirgs- 
batterien^  samtlich  zu  4  Geschützen»  \2  Munitions  wagen  und 
7öO  Schuß  « Schrapnell  und  Granaten)  pro  Geschuta.  Die  Lieferung 
hat     im     Jänner     IWH     begonnen     und     soll     Ende     Juni     beendet 
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Die  SclineUfeuergescliütae   sind  zur  Ausrüstung    der   ersten  Linie 
I     bwrimmL    Das    hiedurch    freiwcrdende    De    Bange-Material    wird    der 
I     fvesten   Lmie   überlassen    werden,    deren  Artillerie    im  Kriegsfälle    die 
eiekhe  Orgaoisation  wie  jene  der  ersten  Linie  erhalten  soll*)  Gleich- 
gang   wird    das  De  Bange-Geschütz    eine  Umgestaltung   erfahren    und 
Mähigt    werden,    12  Schuß  pro  Minute   abzugeben.    Die  Lafetten  er- 
Inlieii    eine    hydrauUsche    Rücklaufbremse    mit    Erhardtscher    VorhoU 
Tomcbtiifig,    Durch    diese    Umgestaltung    erhöht    sich    das    Fahrzetig- 
giewictit  auf  1 930%.  Die  Kosten  der  UmgestaltunK  betragen  8000— 4('M'0 
l^nui^  pro  Geschütz    Die  UmgestaUung  wird  im  Arsenal  zu  Kragujevac 
I    ducfagefühit- 

Zur  Ausrüstung  der  ersten  Linie,  deren  Gefechtsstand  zirka 
IIOjOüO  Gewehre  beträgt,  standen  bisher  nur  die  im  Jahre  11*01 
bestellten  ^O-OOl)  Stück  Mauser- Repetiergewehre  zur  Verfügung,  von 
deoen  jedoch  etwa  lO.WK)  Stück  nicht  mehr  vollkommen  kriegsbrauch* 
bäT  sind.  Zur  Komplettierung  dieser  Vorräte  wurden  zu  Beginn  des 
Berichtejahres  30.000  Stück  Mauser-Repeliergewehre  in  Deutschland 
iMBtellt,  deren  Ablieferung  bereits  begonnen  hat  und  zu  Ende  des 
Jahres  1908  beendet  sein  soll  Die  für  die  zweite  Linie  bestimmten 
85AHI0  Sttick  Koka-Mauser  11  w//w-Einlader  werden  in  Repetiergewehre 
iKD^wandeh  werden  und  neue  7  mm-hä^ift  erhalten.  50.000  Stück 
dieser  Gewehre  werden  in  der  \V äffen fabrik  Steyr,  der  Rest  im  Arsenal 
•OH  Kragnjevac  umgebildet  werdet),  wozu  letzteres  die  hiezu  not- 
wendigen Maschinen  bestellt  hat.  Die  Arbeit  soU  bis  Ende  1908  be- 
endet werden,  was  jedoch  fraglich  ist,  da  das  Arsenal  bis  Mär^s  1908 
die  Arbeit   noch  nicht  beginnen  konnte. 

Der  bisherige  Vorrat  an  Munition  für  das  Mauser-Repetier- 
fewehr  betrug  ^1  Millionen  Stück.  Zu  dessen  Komplettierung  wurden  üu 
Beginn  des  Berichtsjahres  40  Millionen  Stiick  (bei  Keller  in  Hirten- 
hcrg  iiii<i  Manfred  VVeiB  in  Budapest)  bestellt,  deren  Lieferung  im 
Jaihre    190H  beendet  sein  wird. 

Nach  mehrjährigen  Versuchen  begann  die  Pulverfabrik  in  Obüidevo 
Mine  des  Berichtsjahres  rauchschwaches  Pulver  zu  erzeugen; 
Ms  Knde  des  Jahres  sind  lii,U00  %  Geschütz- und  Gewehrpulver  fertig- 
jCestellt   worden. 

Die  Bestellung  von  Maschinengewehren  ist  wohl  im  Prinzi  pe 

ilossen  und  es  sind    verschiedene  Modelle    in  Erwägung    gezogen 

worden,      ohne    daß    jedoch    eine    endgültige    Entscheidung    getroffen 

wtirde.    Am  nr.cisten  Chancen  für  die  Einführung  hai  ein  Maxtm-Gewehr, 

Kommunikationen.  Zu  Beginn  des  Berichtsjahres  wurden   von  der 

Skop^chtina  ■  5  Mtilionen  Francs  der  Regierung  zur  Verfügung  gestellt 

•)  Bisber  ^taDden  tar  Doiiermog  der  zweiten  Linie  nur  einige  La  Hilte* 
Vofderl»drgeschätEe  lof  Verfüg apg. 
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bildung  im  Pioaterdienste  bestand,  wie  in  den  letzten  zwei  Jahreni] 
in  der  Aktivierung  einer  Kompagnie  während  der  Sommermonate 
Neu  ist  in  diesem  Jahre  die  Aktivierung  der  oben  erwähnten  Ma< 
pchinengewehrabteilung.  Im  Sommer  des  Berichlsjahres  wurden  unter 
Leitung  zweier  im  Aus  lande  ausgebildeter  Ingenieurof fixiere  6U  Miliit- 
männer  im  Feldpost-  und  Telegraphendienst  ausgebildet,  die  ntr 
Aufstellung  einer  Feldtelegraphenabteihmg  Verwendung    finden    sollen. 

OMxiere.  Im  Jänner  T908  sind  143  Infanterieunterofftziere  nach 
erfolgreich  bestandener  Prüfung  an  der  Offtnersschule  zu  Cetinjc 
t\x  Leutnants  befördert  worden,  hierunter  20  Pionieroffiziere* 

Bewaffnung.  Montenegro  verfügt  gegenwärtig  über  16  M  a- 
schinengewebre,  und  *waT  12  im  Jahre  1906  bei  Maxim- Vickers 
in  Berlin  bestellte  und  4  Stück  alter  Provenienz.  Beabsichtigt  ist  noch 
die  Anschaffung  von  40  Gewehren,  so  daß  pro  Bataillon  1  Maschinen* 
gewehr  entfällt;  8  Gewehre  sind  bereits  bei  Vickers  bestellt  worden, 
sollen  aber  erst  später  nach  einem  neuen  leichteren  Modell  geliefert 
werden.  Die  Waffen*  und  MunitionsvOTTäle  erfuhren  im  Berichtsjahre 
keinerlei  Veränderung. 


Türkei.  Änderung  der  Wehrpflicht*  Im  Sommer  des  Berichtsjahres 
wurde  die  Wehrpflicht  für  die  Mannschaft  dfö  2.  und  3.  Ordu  (Adria- 
nopel,  beziehungsweise  Salonik)  um  n  Landsturmjahre  erhöht  (näheres 
Februatheft  1908,  Seite  359).  Hiedurch  erfuhr  der  Grundbuchstand 
der  europäischen  Formationen  eine  solche  Vermehrung;  daß  aus  dem 
Landsturm  (Mustafii),  der  bisher  nur  als  Mannschaftsreservoir  galt, 
LandsturmbataiUone  gebildet  werden. 

Organisation*  Infanterie.  Die  itn  ersten  und  aweiten  Ordu 
bestandenen  'd^j^  Redifdivisionen  (Landwehr)  L  Klasse  wurden  in 
Ni^mdivisionen  (aktive  Armee)  umgewandelt  (Jännerheft  1908, 
Seite  145). 

F  e  1  d  a  r  t  i  1 1  e  r  i  e.  Alle  A  bteilungen  des  2,  und  3.  Ordu  haben 
das  Schneilfeuerfeld-p  beziehungsweise  -gebirgsgeschtitz  erhalten  und 
«um  Jahresschluß  konnte  die  Umbewatfnung  im  großen  ganzen  als 
beendet  betrachtet  werden.  ParaUel  mit  der  Neubewaflfnung  ging  auch 
eine  Dislokationsänderung,  beziehungsweise  Verstärkung  der  Feld- 
anülerie,   die  aber  jum  Jahresschluß  noch  nicht  volUogen  war. 

Die  Neubewafifnung  und  materielle  Verstärkung  der  Artillerie  hat 
auch  den  Anlaß  zu  einer  einfacheren  Organisation,  beziehungsweise 
Neugruppierung  gegeben,  die  zu  Ende  des  Jahres  in  Durchführung 
begriffen   war  (näheres  Jännerheft   IRlß,  Seite  145  und   146). 

Die  Artilkr Reorganisation  des  2*  und  3.  Ürdu  wird  sich  also 
ktinftig  folgend  stellen: 
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F e  s  t  ti n g s a r  ü li c r i e.    Ein    zweites    Bosporus-Festungsartülcrie- 
legimefit  ist  in  Bildung  begriften  (Jännerheft   1908,  S.  146). 

Kavallerie.  Die  Offizierskaders  des  25-  und  2ti.  Infanterie* 
tegiineDts  (5-  Ordu  Damaskus)  sind  im  Sommer  oach  Serres  (3.  Ordu) 
verlegt  worden,  woselbst  die  Regimenter  sich  neu  formieren  sollen 
Jannerheft   1908,  S.  U7)- 

Maschinengewehrabteilungen.  Die  Türkei  hat  im  Jahre 
1907  50  Maschinengewehre  in  Deutschland  und  70  in  Frankreich 
bestellt  Aus  den  50  deutschen  Gewehren  werden  6  Abteilungen  k  8  Ge- 
wehre (für  das  3.  Ordu),  aus  den  70  französischen  8  Abteilungen 
a  8  Gewehre  (für  das  2.  Ordu)  formiert  werden.  Aus  dem  Rest  von 
8  Gewehren  wird  eine  weitere  Abteilung  für  die  2*  Kavalleriedivision 
lAdrianopel)  aufgestellt.  Jede  Nizam-Division  soll  2  derlei  AbteOimgen 
erhailteD,  Die  Bestellung  von  weiteren  jJBO  Maschinengewehren  ist 
projektiert.  Zurzeit  wurden  aber  nur  zwei  Modellabteilungen,  je  eine 
för  djis  2-  und  6.  Ordu  in  bmidt  aufgestellt  (Februarheft  190>5,  S.  359). 
Technische  Truppen.  In  Kutahia  gelangt  ein  neues  Eisen- 
hihiibatailJon  zur  Aufstellung.  Die  Vorbereitungen  sollen  bereits  ab- 
ficsdilössen  sein,  die  Formierung  hat  aber  noch  nicht  begonnen.  — 
2.  und  3,  Ordu  wird  je  ein  neues  Geniebataillon  aufgestellt  und 
die  Kaders  hiefür  bereits  zusammengestellt. 


666  Fortschritte  der  fremden  Armeen  1907. 

Train.  Im  2.  und  3.  Ordu  ist  je  ein  Trainbataillon  in  Bildung 
begriffen. 

Aufstellung  von  »Takib«-  (Jagd-)  Regimentern.  Im 
3.  Ordu  werden  aus  12  Nizam-Bataillonen  3  Takib-  (fliegende,  Ver- 
folgungs-,  Jagd-)  Regimenter  ä  4  Bataillone  mit  den  Nummern  1 — 3 
gebildet,  und  zwar  Nr.  1  für  das  Vilajet  Salonik,  Nr.  2  Monastir,  Nr.  3 
Kossovo,  mit  dem  speziellen  Zweck,  zur  Verfolgung  von  Banden  ver- 
wendet zu  werden.  Die  Offiziere  dieser  Bataillone  sind  vom  Ordu- 
kommando  speziell  auszusuchen,  schlechte  oder  sonst  minder  taugliche 
Offiziere  der  betreffenden  Bataillone  sind  abzutransferieren.  Die  Effektiv- 
stände dieser  Bataillone  sind  durch  Freiwillige  auf  den  Stand  von 
800  Mann  zu  ergänzen  und  sollen  hiezu  vorwiegend  Amanten,  Laren 
und  Zeibecks  •)  angeworben  werden. 

Die  Regimenter  werden  aus  folgenden  Bataillonen  gebildet: 

T a  k i b  -  A 1  a i  N r.  1  (S a lo  n  i k).  —  2.  Avd2i-Bataillon  (gegenwärtige  Station : 
Vodena),  4.  Avdf  i-Bataillon  (Gevgeli) ;  Nizam-Bataillon  Nr.  2/19  (Osmanic),  Nizam- 
Bataillon  Nr.  1/90  (Köprülü) 

Takib-Alai  Nr.  2  (Monastir).  —  5.  Nischandii-Bataillon  (Monastir),  6. 
NischandSi-Bataillon  (Domenikon),  8.  Avds^i-Bataillon  (Monastir),  Nizam- Bataillon 
Nr.  J/24  (Sorovid). 

Takib-Alai  Nr.  3.  (Uesküb).  —  Nitam-Bataillone  Nr.  1/17  (Kocana), 
Nr.  4/89  (Uesküb),  Nr.  1/91  (Kumanovo),  Nr.  4/91  (Gostivar). 

Eine  Vermehrung  der  europäischen  Feldformationen  bedeuten  je- 
doch die  Takib-Regimenter  nicht,  da  sie  aus  bereits  bestehenden  Nizam- 
Bataillonen  zusammengesetzt  sind,  für  die  kein  Ersatz  geschaffen  wird. 

AlbanesischeMilizbataillone.  In  Gusinje,  Flava,  Berane und 
Bjelopolje  (Akova)  werden  je  1  (im  ganzen  4)  albanesische  Milizbataillone 
aufgestellt  werden,  die  für  den  Sicherungsdienst  an  der  montenegrinischen 
Grenze  Verwendung  finden  sollen.  Jedes  Bataillon  soll  1000  Mann  im 
Stande  führen,  um  auf  einen  Kriegstand  von  800  Mann  zählen  zu 
können. 

Wafifen  und  Munition.  Beabsichtigt  ist  die  Bestellung  von  130  bis 
160  Millionen  Patronen  für  das  kleinkalibrige  Mauser-Gewehr. 
Der  bisherige  Vorrat  beträgt  zirka  100  Millonen  Stück.  —  Die 
Patronenfabrik  in  Zejtun  Burnu,  deren  Rekonstruktion  seit  Jahren  be- 
absichtigt ist,  hat  zum  Jahresschluß  die  nötigen  Maschinen  erhalten, 
die  Arbeit  hat  jedoch  noch  nicht  begonnen.  Die  Fabrik  wird  für  die 
tägliche  Erzeugung  von  100.000  Stück  Patronen  (nominell)  eingerichtet 
werden. 

Maschinengewehre.  Im  Laufe  des  Sommers  sind  mit  den 
Modellen  System  Hotschkiß  (50  aus  Deutschland  bestellt^  und  System 
Maxim    (70    aus    Frankreich}    Versuche    durchgeführt    worden,     wobei 

♦)  Liren  sind  bei  Trape^unt,  Zeibecks  bei  Smyrna  zu  Hause. 
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&anz«ös]s€he  Modeil  besser  entsprochen  haben  soll  Es  bestell 
die  Absicht,  noch  280  Stück  Gewehre  zu  bestellen,  doch  konnte 
ftfier  das  Modell  noch  keine  Einigung  erzielt  werden,  —  Die 
deutscben  Waffen-  und  Munitionsfabriken  haben  im  November  des 
Berichtsjahres  ein  neues  Modell  der  Maxim -Maschinengewehre  erzeugt, 
dessen  Rohr  nur  17*/^  kg  und  dessen  Schliltenlafelte  nur  24  kg  (gegen- 
über 65  Jtg-  der  alten  Lafette)  wiegt  Die  Erleichterung  wurde  durch 
losgiebige  Anwendung  von  Alumimum  ermöglicht. 

Feld-  und  Gebirgsgeschütze,  Die  gesamte  Bestellung  bei 
Krupp  aus  dem  Jahre  1905,  nämljGb  93  Feld- und  2;^  Gebirgsbatterien 
i  ♦>  Geschütze,  ist  abgeliefeTt  und  ium  großen  Teile  auch  an  die 
Artillerie  des  2.  und  3.  Ordu  ausgegeben.  Der  Bedarf  dieser  beiden 
Ordus  beträgt  162  fahrende  und  reitende  sowie  26  Gebirgsbatterien, 
Dia  von  früher  noch  2  Gebirg sschnellfeuerbatterien  (jedoch  ä  4  Ge- 
fdltitse)  vorhanden  sind,  so  ergibt  sich  ein  Ausfall  von  9  Feld-  und 
l*/j  G«birgsbatterien.  Dies  wird  den  Anstoß  zu  einer  neuen  Bestellung 
rOQ  30  Feld*  und  6^ — ^12  Gebirgsbatterien  bilden,  deren  Masse  zur 
Netib^WÄÖnung  des  4  Ordu  (Erzinghian)  bestimmt  ist.  —  Die 
MoniciOTisdotatiDn  der  neuen  Geschütze,  die  bisher  500  SchuJS  pro 
Geschütz   betrug,  soll  auf  750  Schuß  gebracht  werden. 

Schm-^ere  Geschütze.  Die  bei  Krupp  im  Jahre  1 905  be> 
stelltcii  je  3  Batterien  10*5  ^w*Kanooen  und  15  ^/«-Haubitzen  sind 
abf^eiiefert.    —  Die  im  Vorjahre  beabsichtigte  Bestellung  von  modernem 

I Material  für  die  Bosporus-Sperre  wurde  aufgeschoben. 
Sanitätswesen.  Die  Türkei  ist  der  Genfer  Konvention  mit  dem 
Vorbehalte  beigetreten,  sich  im  Kriege  als  Abzeichen  nicht  des  roten 
iwreii^esr  sondern  des  Halbmondes  zu  bedienen.  —  Für  die  europäischen 
Nisam*  und  Rcdi/divisionen,  dann  für  4  Redifdivisionen  aus  AnatoUen 
pUeti  56  Ambulanzen  für  je  20  Verwundete  vorbereitet  werden,  ftir 
30  solcher  Ambulanzen  soll  das  Material  schon  vorhanden  sein.  — 
Im  Herbst  des  Berichtsjahres  sind  in  Frankreich  28  Stück  Lazarett- 
xelie  bestellt  worden. 

Bekleidung.  Seit  Juli  des  Berichtsjahres  wird  eine  Felduniform 
erprobi,  mit  der  alle  Ürdus,  mit  Ausnahme  des  ersten  (Konstantinopel) 
aua^^crüstet  werden  sollen. 

Technische  Ausrüstung.  Bisher  hatten  weder  die  technischen 
Truppen  noch  die  Infanterie  tragbares  Schanzzeug*  Im  Laufe  des 
Sommers  wurde  in  Deutschland  bei  der  Firma  Dahlmann  in  Gevels- 
berg (Westfalen)  die  technische  Ausrüstung  für  2  Bataillone  bestellt, 
Tind  lEwar  für  einen  Stand  von  195  Mann  pro  Kompagnie,  nämlich 
^  Spaten,  44  Kreuzbacken,  45  Äxte,  18  Beile.  Damit  ist  der  Anfang 
mr  systematischen  Beschaffung  der  technischen  Ausrüstung  der  türki- 
schen Annee  gemacht* 

44' 


Fort5cliTitte  der  fremden  Armeen  1907. 

Vcrpöegungj  Gebühren.  Alle  Angehörigen  der  tiirkischen  Annec 
empfangen  täglich  in  natura  eine  gewisse  Menge  von  V  i  k  t  u  a  1  i  e  n, 
die  je  nach  Rang  und  Dienststellung  verschieden  bemessen  ist.  Zu- 
folge eines  Irad^  können  nunmehr  die  Militärpersonen  bis  hinauf  zum 
Marschall  die  ihnen  zustehende  Verpdegung  auch  teilweise  oder  gans 
im  G e  1  d e  beziehen.  Im  letzteren  Falle  betragen  die  monatlichen 
Verpflegsgebühren  im  Durchschnitt  für  den:  Marschall  22(^ 
Francs,  Divisionsgeneral  151>  Brigadegeneral  120,  StabsoffiiSrier  106 
bis  75»  Hauptmann  62,  Oberleutnant  43  und  Leutnant  2L50  Francs. 
Die  neue  Maßregel  bedeutet  eine  nicht  unwesentliche  Begünstigung^ 
da  die  bisher  geheferten  V^iktualien  meist  weit  unter  ilem  Wert  an 
Privatunternehmer  verkauft  wurden. 


Bemerkung  der  Redaktion.  Die  »Fortschritte«  im  Heerwesen 
der  übrigen  tialkanstaaten  konnten  infolge  Verhinderung  des  Autors 
nicht  rechtieiiig  für  den  Druck  bereitgestellt  werden.  Das  Wichtigsie 
wird  im  nächsten  Heft  in  der  Rubrik  »Mitteilungen  über  fremde 
Armeen«  nachgetragen  werden. 


Auszeichnungen  in  der  russischen  Armee 
anläßlich  des  Krieges  mit  Japan  1904/05. 

l*ie  russische  Armee  hat  im  letzten  Feldzuge,  trotz  des  allgemeinen 
MiBerfolges,  zahlreiche  Beispiele  von  heldenmütiger  Tapferkeit  und 
gm«  bcTvorragenden  Leistungen  einzelner  Abteilungen  aufzuweisen. 
Nach  dein  Friedensschluß  —  im  Frühjahr  1906  —  wurde  ein  Kapitel 
des  St.-Geoi^s-Ordens  nach  Charbin  einberufen,  mit  dem  Auftrag,  für 
die  TmppenkÖrper,  die  sich  während  des  Krieges  besonders  hervor- 
geian  haltco,  Auszeichnungen  vorzu  seh  lagen  ^  um  die  Erinnerung  an 
inhfiiTolle  Episoden  des  Feldzuges  dauernd  wachzuerhalteti  und  durch 
Pfie^  der  Traditionen  den  Korpsgeist  der  Truppen  zu  fordern.  Auf 
Grund  dieser  Vorschläge  verlieh  der  Kaiser  die  in  den  beigeschlossenen 
Tabclieo  (Seite  680 — 688)  ersichtlicheö  Auszeichnungen,  bestehend 
mtts  St. -Georgs-Fahnen*),  Sl.-Georgs-Trompeten,  St-Georgs- 
Signal hörnern,  Abdeichen  auf  der  Kopfbedeckung,  S l, -Georg s- 
Lit^en,  Hegimentsmärschen,  etc. 

Sehr  freigebig  wurden  die  ostsibirischen  und  sibirischen  For- 
mationen bedacht,  die  gleich  zu  Beginn  des  Feldauges  mobilisiert,  an 
sämtlichen  Aktionen  teilgenommen  und  somit  auch  am  Öftesten  Gelegen- 
heit sich  hervorzatun  gefunden  haben.  Spärlicher  erscheinen  die  Aus- 
leichnungen  der  inj  europäischen  Rußland  mobilisierten  Armeekörper; 
^o  weisen  z.  B.  die  europäischen  Reservedivisionen  Überhaupt  keine 
Atssneichfiungen  aut 

Die  Abteilungen  der  Port- Arthur- Garnison  wurden  nach  ihrer  Rück- 
kehr aus  Japan  in  Wladiwostok  unter  Kommando  der  Offiziere,  die 
"'  .  die  Kriegsgefangenschaft  mitgemacht  hatten^  neu  formiert  und 
_.„__  i.r^  ihre  geretteten  Fahnen  unter  feierlichem  Zeremoniell  wieder 
xtsr^ck.  Der  betreffende  Prikas  vom  L  Oktober  1905  verfügte  ferner: 
•  Da  sämtliche  Mannschaft  der  Port- Arthur-Garnison  nächstens  in  die 
Reserve  übersetzt  werden  soll,  ist  aus  dem  Stande  der  anderen  im 
(ertieti  Osten  hakenden  Truppen  kör  per  eine  entsprechende  Anzahl  der 
Jhfannschaft  aller  Jahrgänge  zu  den   Port-Anhyr- Abteilungen    zti   trans- 

•1i   St--Georgs- Fall  neu    haben  Bänder    jn    den   Farben   des    St-GeOfgs-OrdeöS ; 
A^   Fa^h» anspitze  endet  mit  einem  Kr^u2, 
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ferieren.  Diese  Mannschaft  hat  noch  vor  der  Entlassung  der  alten 
Port-Arthurer  zu  ihren  neuen  Abteilungen  einzurücken,  damit  sie  in  der 
Lage  sei,  den  Geist  dieser  Abteilungen  aufzunehmen  und  sich  mit  den 
erworbenen  Traditionen  vertraut  zu  machen«. 

Anläßlich  der  Auszeichnung  einzelner  Truppenkörper  verlautbarte 
der  offizielle  »Russki  Invalid«  außer  den  betreffenden  »Allerhöchsten 
Prikasen«  auch  eine  kurze  Schilderung  der  Taten,  für  welche  die  Aus- 
zeichnung erfolgte.  Die  interessantesten  Beispiele  sollen  hier  an- 
geführt werden. 

11.  ostsibirisches  Schützenregiment. 

Am  1-  Mai  1904  hatte  das  Regiment  bei  Tjurentschön  und  in 
der  Schlucht  von  Uanschindsy  (bei  Hamatan)  den  Rückzug  des  12.  ost- 
sibirischen Schützenregimentes  zu  decken;  es  griff  dreimal  unter  den 
Klängen  der  Volkshymne  und  des  Kolonnenmarsches,  in  einem  Hagel 
von  Gewehr-  und  Schrapnellgeschossen,  mit  dem  Regimentskomman- 
danten und  dem  Regimentsgeistlichen  an  der  Spitze  die  bedeutend 
überlegenen  Japaner  an  und  zwang  sie  zum  Rückzug.  Mehrere  Stunden 
kämpfte  das  Regiment  mit  3  japanischen  Divisionen  und  schlug  sich 
endlich  mit  dem  Bajonett  durch  die  feindlichen  Reihen  durch ;  es  ver- 
lor 912  Mann  und  23  Offiziere. 

Am  28.  August  1904  stand  das  Regiment  als  Nachhut  in  den 
rückwärtigen  Stellungen  von  Ljandjasan  bei  Schitchedsy  von  7^  früh 
bis  5^  nachmitttags  im  heftigen  Geschütz-  und  Gewehrfeuer  des  Gegners, 
es  schlug  alle  Angriffe  ab  und  ging  erst  über  Befehl  des  Abschnitts- 
kommandanten zurück. 

Vom  29.  bis  30.  August  1904   stand  das  Regiment    in  den  vor- 
deren Stellungen  von  Liaojan  bei  Myndjafan-Sytschanju  und  verteidigte 
den  taktischen  Schlüsselpunkt  der  Stellung   des   IIL  sibirischen  Korps. 
Von  6^  früh  bis  8^  abends  hielt   es    in    den  Schützengräben  im  mör- 
derischen Feuer  der  japanischen  Batterien  und  im  Hagel  von  Gewehr- 
geschossen und  schlug  vier  ungestüme  Angriffe  der  japanischen  Garde 
und   des   29.  Landwehrregiments   ab,   die  zu   den   russischen  Batterien 
hinter  dem   Abschnitt  des   Regiments   durchzudringen  bestrebt  waren. 
Der    Gegner    mußte    unter    bedeutenden    Verlusten    zurückgehen     und 
räumte  vollständig   die  Front  vor  der  Stellung  des  Regiments,    wobei 
die  Verwundeten   und  Toten   in   Haufen   von   8 — 10  Mann*  liegen    ge- 
lassen wurden  —  der  Feind  hatte  den  ganzen  Weg  seiner  Annäherung 
zum    linken   Flügel    der   Gefechtsstellung    des   Regiments    buchstäblich 
mit  seinem  Blut  getränkt. 

Vom  25.  Februar  bis  5.  März  1905  verteidigte  das  Regiment 
einen  Abschnitt  der  Stellung  von  dem  kleinen  Gantulin-Paß  bis  Mytsygou 
(Fanschin-Paß);  es  schlug  vier  Angriffe  der  Japaner  auf  die  Stützpunkte 
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Kr-  7  «Adlerhorst),  9  und  15  ZErück  und  xwang  den  Gegner,  unter 
«geheuren  Verlusten  die  Front  der  Stelkmg  lu  räumen  —  in  der 
mmUtelbaren  Nähe  der  Stuupunkte  Nr.  7  und  9  wurden  12()  japauische 
Leicbea  begraben  —  obwohl  die  dominierende  Höhe  des  StüUpunktes 
St.  Iti  <der  Uanfülin- Hügel)  schon  am  27*  Februar  von  den  Japanern 
besetzt  worden  war. 

Am  9»  und  U).  März  schlug  das  Regiment  bei  Fuschun  drei  An- 
göSe  überlegener  japanischer  Kräfte  ab  und  ging  erst  über  Befehl 
des  KorpskoiximandanteTi  zurück. 

Am  II-  Mäxz  brachte  das  Regiment,  bei  der  Nachhut  eingeteilt, 
jstf  desn  Santschandsy-Paß  die  Vorrückung  der  Japaner  zum  Stehen 
und  hielt  sich  unter  dem  Feuer  des  Gegners  bis  8**  abends,  niimlich 
SQ  lange,  bis  das  Korps  zurückgegangen  war. 

Im  L»müfe  des  Krieges  verlor  das  Regiment  45  Uf fixiere  und 
157ii  Mann. 

Mit  Allerhöchstem  Frikas  vom  30*  De2emher  190tj  wurde  das  Re- 
gliiienr  durch  die  St.-Georgs*Fahne  mit  der  Inschrift:  »Für  TjULrentschön 
Ml  April  bis  L  Mai,  Liaojan  28*  bis  30*  August  1904  und  für  die 
Febmark^mpfe  1905«  belohnt. 

MaschiQengewehrabteitung  der  B.  ostsibirischen 
Schti  Ixen  di  Vision. 

Am  1*  ^fai  1904  zwang  tue  Kompagnie  im  Kampfe  bei  Tjurenlschön 
heftiges  Feuer  ihrer  Maschinengewehre  die  gegen  ihre  rechte 
Flaiike  vorgebendeu  Japaner  eine  Zeillang  zu  halten  imd  sich  ein- 
n^r&beD.  Sie  wurde  dann  angewiesen,  das  12,  ostsibirischc  Schützen- 
regtmenl  beim  Besetzen  einer  Nachhuistellung  zu  decken,  wobei  sie 
durch  ihr  Feuer  dem  Regimenle  die  Lösung  seiner  Aufgabe  wesentlich 
ffielcbterte. 

Als   die   Kompagnie   schon   nach  Erhalt   des  Rückzugsbefehls   die 

iwierige  Lage  der  3-  Batterie  der  3.  ostsibirischen  Schützenartillerie* 

ide   bemerkte,   ging    sie   in  deren  Unterstützung  vor  und  besetzte, 

t  Verlust    der  Maschinengewehre  riskierend,  die  Höhe  84  (179),  von 

sie   dem  Feinde  angeheure  Verluste  zufügte  und  dadurch  die  Lage 

Batterie  erleichterte.    Von    allen  Seiten   eingeschlossen,    verlor   die 

apagnie   GÖ  Prozent  ihres  Standes  und  mußte  zurückgeheoi  nachdem 

\üe  die   Maschinengewehre  unbrauchbar  gemacht  hatte- 

In    der  Periode    der  Kämpfe    bei  Mukden    nahm    die  Kompagnie 

rr  Fanschin-Stellung  vom  24.  Februar  bis  18.  März  den  lebhaftesten 

til   an    der  Abwehr    der  japanischen  Angriffe,    Zum  Mitwirken    bei 

Vcrieidigung  des  Adlerhorstes  durch  das  11.  ostsibirische  Schüti^n- 

l    bestimmt,   zwang  sie  ausschließlich    durch   ihr  Feuer    die  an- 

nden  Japaner  zum  Halten  und  zum  Rückzug-  Bej  Abwehr  dieses 
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gtif^B  beschoß  die  Rompagnie  den  vorrückenden  Gegner  auf  400  Schritt;! 
sie  verbrauchte  hiebei  fast  alle  Patronen,  vernichtete  aber  auch  fast] 
eine  ganze  Kompagnie  des  Gegners. 

Verluste:  3  Offtziere  und   100  Mann 

Mit  Allerhöchstem  Prikas  vom  21,  Februar  1907  wurde  die  Kom- 
pagnie durch  Abzeichen  auf  der  Kopfbedeckung  mit  der  Inschrift: 
»Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan  in  den  Jahren  1904  und 
1905«  belohnt. 

8&  Wyborgski  Infanterieregiment  Wilhelm  IL,  Deutscher 
Kaiser  und  König  von  Preußen. 

Im  Kampfe  bei  Liaojan  am  2*  September  1904  ging  das  Regimentf 
als  es  die  zurückgehenden  Truppeu  der  35.  Infanterieiruppendivision 
deckte,  unter  heftigem  Kreuzfeuer  der  Infanterie  und  Artillerie  unauf- 
haksa^m  rum  Angriff  auf  die  Höhen  von  Sykwanttin  vor  und  vertrieb 
die  Japaner  nicht  nur  von  den  Höhen ^  sondern  auch  aus  dem  in  der 
Niederung  liegenden  Dorfe  Sykwantun,  Nach  Besetzung  der  Stellung 
behauptet  sich  das  Regiment  in  derselben  durch  24  Stunden  im  heftigsten 
gegnerischen  Feuer,  den  Rückzug  der  Truppen  nach  Mukden  deckend,, 
und  geht  erst  über  besonderen  Befehl  xurücL 

Am  *^U.  September  stand  das  Regiment  in  der  Reserve  des  IV.  sibi- 
rischen Korps.  Als  man  beim  Regiment  bemerkte,  daß  die  Japaner- 
einen  im  Rücken  der  Stellung  des  Korps  befindlichen  Hügel  angreifen, 
und  gleichaseitig  vom  Generakdju tauten  Mischtschenko  und  Obersten 
Pawlow  die  Nachricht  eintraf,  daß  sie,  von  den  Japanern  mit  hä* 
deutend  überlegenen  Kräften  umgangen^  sich  kaum  länger  halten 
können,  gmg  d.is  Regiment,  ohne  den  Befehl  des  Korpskommandanten 
abzuwarten,  zum  Angriff  vor*  Die  Japaner  wurden  im  ungestümen  Anlauf 
von  dem  Hügel  im  Rücken  des  IV.  Korps  vertrieben  und  ihre  während 
des  ganzen  Tages  wiederholten  Angriffe  auf  die  Stellungen  des  GM 
Mischtschenko  und  des  (obersten  Pawlow  zurückgewiesen,  Obwohl 
hiebei  der  Nahkampf  soweit  gediehen  war,  da^  die  Gegner  einamler 
mit  Steinen  bewerfen  konnten^  gelang  es  dem  Regimen te,  die  gewonnene 
Stellung  bis  zum  Abend  m  halten,  Während  des  Rückzugs  des  Korps 
war  das  Regiment  bei  der  Nachhut  eingeteilt  und  verließ  die  Stellung  erst 
über  Befehl,  wobei  es  alle  Verwundeten  mitnahm.  Für  diese  Waffentat 
wurde  das  Regiment  vom  Armee-Oberkommandanten  in  einem  AUer- 
untcrtänigsten  Telegramm  besonders  hervorgehoben.  Die  Verluste  des 
Regiments  betrugen  12  Offiziere  und  307  Mann. 

Im  Kampfe  bei  Mukden  nahm  das  Regiment  nach  einem  forcierten 
Marsche   zum    Orte    Kudjasa    am  Morgen    des  2.  März  1905   an    der 
Abweisung   eines    ungestümen  Angriffs   der  Japaner   gegen   Front    uni 
Flanke   der  Russen    leil,    wobei    die  Stellung    des  Detacheroents  GM" 


I 
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DahIIow  damk  der  raschen  Verstärkung  durch  2  Bataillone  des  Re- 
fhitcnts  gehalten  werden  konnte. 

Vom  2*  bis  8*  März  war  das  Regiment  mit  andern  Truppen  in 
met  Stellung  von  12  hn  Ausdehnung  zerstreut;  es  beteüigte  sich  mit 
Erfolg  am  Festhalten  dieser  Stellung  gegen  die  wiederholten  Angriffe 
überlegener  Japaner,  ging  auch  tn  Gegenangriffen  über  und  fügte  dem 
Gegner  bedeutende  Verluste  zu,  hauptsächlich  aber  xog  ^  auf  sich 
tmoaer  stärkere  Kräfte  der  Japaner,  wodurch  es  die  Lage  der  benach- 
Cianen  Abschnitte  erleichterte.  Die  Verluste  einzelner  Kompagnien 
megen  bis  zu  50  Prozent,  ja  sogar  bis  75  Prozent  der  Mannschaft 
und  aller  Offiziere, 

Drei  Kompagnien  (L,  2.  und  15.),  die  am  6.  März  zur  Sicherung 
der  rechten  Flanke  die  Tunlin-Höhe  besetzen  sollten,  lösten  vorzüglich 
ihre  Aufgabe  und  gingen,  von  allen  Seiten  durch  die  Japaner  einge- 
schlossen, erst  am  8*  März  Über  Befehl  gleichzeitig  mit  dem  ganzen 
Detacheroent  unter  Mitnahme  aller  Verwundeten  zurück,  wobei  sie  sich 
durch  den  sie  einschließeßden  Gegner  durchschlagen  mußten.  Während 
d&  Rückxugs  bestand  das  Regiment  mit  Erfolg  Nachhutgefechte  am 
9.  Mixz  bei  Sisya,  am  11.  und  14.  März  zwischen  Eldagou  unil 
TÄÄdensa.*  indem  es^  trotz  energischer  Angriffe  und  Umgehungs- 
TCffUche  der  Japaner,  erst  Über  Befehl  zurückging.  Die  Verluste  des 
RegEinents  betrugen  20  Offiziere  und  630  Mann,  Das  Regiment  wurde 
ihirch  Verleihung  der  St, -Georgs- Fahne  mit  der  Inschrift:  *Für  die 
Tonlin-Höhe  vom  2.  bis  8.  März   1905*   ausgezeichnet. 


1,   Tschilinski  Transbajkal-Kasakenregiment. 

Zu  Beginn  des  Krieges  drang  das  Regiment  in  das  Innere  Koreas 
em,  trat  bei  Pöngjang  in  Fühlung  mit  den  Japanern,  hielt  den  Druck 
der  vorderen  Abteilungen  der  Armee  Kurokis  aus  und  beobachtete 
deren  Anmarschwege  g^geu  den  Jalu-FluR  Bei  Tschöndschu  wurde  ein 
fländtender  Erfolg  über  die  Vorhut  der  Japaner  erzielt*  Vom  30.  März 
bis  2.  Apiil  1904  ging  das  Regiment  unter  schwierigen  Verhältnissen, 
tti  Beginn  des  Eisganges^  auf  das  rechte  Jalu-Ufer  wieder  zurück.  Die 
o^en  Zusammenstöße  setzten  das  Selbstvertrauen  der  japanischen 
Kavallerie  herab  und  veranlaßten  sie,  sich  von  der  Infanterie  nicht  zu 
trcnnerL  Vom  4»  Mai  bis  11.  Juni  bekundete  das  Regiment  herv^or* 
ragende  Energie  in  der  Aufklärung,  die  bis  Fönhuantschöu  vorgetrieben 
wurde. 

Am  21.  Mai  bei  Poutsihe  beteüigten  sich  5  Sotnien  des  Regiments 
wüirend  des  ganzen  Tages  an  der  Abwehr  der  Vorrück  ung  überlegener 
feindlicher  Infanterie  und  Kavallerie. 

Am  3-  Jnni  bei  Djadsjapudsy  wirkte  das  Regiment  heldenmütig 
lex   der   Abweisung  des  Angriffs   einer  Teteabteilung   der  Armee   Oku 
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Q  ein  NachrichtendetachemeTii    der    1.  Gardebrigade)   mit;    der  Feiad 
wurde  bis  auf  10  ^^  zuriickt^^eworfen. 

Am  8.  Juni  im  Gefecht  bei  Siujan  verteidigten  die  ä.  und  4  Sotni 
hartnäckig  die  Höhen  bei  Panjansy  gegen  einen  stark  überlegetien  Feind. 
Sie  wiesen  sodann  beim  Rückzug  des  Detachements  den  umfassend 
vorgehenden  und  die  eigene  Rückzugslinie  bedrohenden  Gegner  energisch 
zurück.  Bei  Udjaten  näherten  sich  die  Japaner  bis  auf  zirka  800  Schritt, 
doch  hielten  sich  die  abgesessenen  Sotnien  hartnäckig,  von  der  Artillerie 
kräftig  unterstützt  und  die  Stellung  auf  kurze  Entfernung  wiederholt 
wechselnd,  so  lange,  bis  das  Detachement  in  der  Talenge  in  Marsch- 
kolonne übergegangen  war* 

Am  23-,  26.  und  27.  Juni  wirkte  das  Regiment  bei  der  Abwehi^l 
der  Vorrückung  übedegener  Kräfte  der  Japaner;  es  nahm  den  Kampj 
mit    der    feindlichen    Infanterie    auf,    wobei    es   ganze  Abschnitte  selb^j 
ständig  verleidigte. 

Am  31.  Juli  auf  dem  Janschugou-Paß,  kämpfte  das  Regiment  mit 
5000  Mann  feindlicher  Infanterie,  die  noch  vor  Tagesanbruch  die 
Angriffs  vor  riickung  angetreten  hatten* 

Ali  der  Schlacht  bei  Liaojan  nahm  das  Regiment  energischen  An- 
teiU  Am  29.  August,  im  Zentrum  eingeteiU,  hielt  es  den  Druck  starker 
feindlicher  Infanlerieabteilungen  bis  zum  Eintreffen  der  eigenen  Infanterie 
aus.  Am  30.  und  3L  August^  atif  den  rcchteti  Flügel  verschoben,  hielt 
das  Regiment  durch  zwei  Ta^e  sämtliche  AngrilTe  der  Japaner  aus  und 
unterstützte  hiedurch  das  l.  sibirische  Korps*  Am  4,  August,  auf  den 
linken  Flügel  verlegt,  deckte  es  den  Rückzug  der  Ö4  Infanieriedivisioüi 
von  den  Jan taj-Berg werken  und  beteiligte  sich  sodann  an  der  Deckunj 
der  auf  Mukden  zurückgehi^nden  Armee, 

Bei  der  Offensive  der  Armee  südlich  des  Schaho-Flusses  am 
9.  Oktober  war  das  Regiment  bis  18,  Oktober  im  Zentrum  der  Armee 
eingeteilt  und  gleich  der  Infanterie  verwendet,  wobei  es  wiederholt  zu 
Fuß  angriff  und  die  Japaner  aus  den  Schiltzengräben  verdrängte. 

Beim    weitausgreifenden    Raid    auf    Inkou,    Anfang   Januar  190Ö, 
führte   das    Regiment    eine   ganze    Reihe    heldenmütiger   Angriffe   auf 
feindliche  Infanterie  durch,  während  seine  starken  Patrouillen  zur  Zer- 
störung der  Eisenbahn  vorgingen.  Bei  Landnngon,  ganz  im  Rücken  d\ 
Japaner,  beteiligte  sich  das  Regiment  an  der  Abwelir  des  Angriffs  dej 
Avatitgarde  der  Armee  Nogi. 

Auch  an  den  Kämpfen  bei  Mukden  nahm  das  Regiment  energischen 
Anteil  und  konstatierte  schon  am  27,  Februar  die  umfassende  Bewegung 
15  japanischer  Bataillone,  am  nächsten  Tage  einer  ganzen  japanischen 
Division  gegen  die  russische  rechte  Flanke*  Bis  \h  März,  wahrend  des 
sukzessiven  Racks&uges  gegen  Mukden,  fanden  täglich  erbitterte  Zu^ 
eammensloOe  mit  den  Japanern  statt. 


ut 
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Varo    3.   bis  ö,  April,  anläßlich  einer    weit   vorgetriebenen  Kcko- 
nerung,    die   zu  den  Kämpfen   bei  Tsintsjatun  und  Tsiluschu  führte, 
lile   das    Rcgimeoi  den  Japanern  ernste  Verluste  bei. 
Vom     17.    bis  24.  Mai    nahm    das  Regiment   an  dem  Raid  gegen 
^tseobaiiti    Fakumön-Sinmindn   Anteil,   dessen   Resultat   aus    einet 
glänzender    Zusammenstöße    bestand.    Es    wurden    2  japanisch© 
pagnten      gefangen    genommen    und    ein    Intendauz^transport    von 
BOO  Fuhrwerken   aufj^ehoben. 

Nach  erfolgreichem  Zusammenstoße  bei  Liaojanwopyn  am  16*  Juni, 
obei  die  Japaner  surke  Verluste  erlitten  hatten,  krönte  das  Regiment 
De  Tätigkeit  durch  energische  Beteiligung  an  dem  Siege  über  die 
fapaner  bei  Sanwaitsy  am  1,  Juli.  Es  stürmte  dort  zu  Fuß  mit  bei- 
spkUoser   Tapferkeit  die  stark  befestigten  feindHchen  Stellungen. 

Mit  »Allerhöchstem  Prikas«  vom  12.  August  U^Ot)  wurde  das 
K^iment  durch  Verleihung  der  St- Georgs-Fahne  mit  Inschrift:  »Für 
luszeichitting  im  Kriege  mit  Japan  in  den  Jahren  1904—1905«  belohnt 

1,  Batterie  der  1.  ostsibirischen  SchützenartiUerie* 
kigade.  * 

Am  3-  Juni  11K)4>  im  Gefechte  bei  Wafangou,  zerschoß  die  L  Halb- 
zwei feindliche  Geschütze.  Während  der  Kämpfe  bei  VVafangou 
15*  Juni  war  die  Batterie  bei  der  Urogehungskolonne  eingeteilt,  sie 
cvaag  dtirch  ihr  wirksames  Feuer  die  japanischen  Maschinengewehre 
umi  Schweigen,  wodurch  die  V^orrückung  der  Infanterie  wesentlich 
aaraistat2t   wtirde. 

Axn  24-  Jnli,  bei  Daschitsao,  war  die  Batterie  durch  14  Stunden 
iKmlerb rochen  in  Tätigkeit  und  störte  die  feindliche  Vorrückung.  Sie 
tvnig  dtuch  ihr  intensives,  gut  gezieltes  Feuer  ein  japanisches  Regiment, 
cUs  von  einer  Batterie  uttterstütztj  die  rechte  Flanke  des  IV.  sibirischen 
IkOTps  angriff,  zuw  regellosen  Rückzug  und  wandte  sich  sodann  gegen 
nrd  feindliche  Batterien,  deren  Bedienung  die  Geschütze  im  Stich 
Iki,  pamikartig  die  Flucht  ergriff  und  im  weiteren  Verlaufe  des  Kampfes 
kÖDcn  Schu0  mehr  abgab.  Später  unlersttit2te  die  Batterie  kräftig  den 
GegenangritT  des  rechten  Flügels  des  IV,  sibirischen  Korps,  indem  sie 
ctae  feindliche  Batterie  zum  Schweigen  brachte. 

Für   die  Kampfperiode  seit  Beginn  des  Feldzugcs  bis  zur  Schlacht 
bei  Liaojan    wurde   die   Batterie    durch   die  hohe  Anerkennung  Sehier 
kaiserlichen    Hoheit  des   Generalfeldzeugmeisters,   Großfürsten   Michael 
I  ,Vtkola)ewi tsch,  ausgezeichnet. 

Während  der  Kämpfe  bei  l.iaojan  wirkte  die  Batterie  am  28.  August 

der   Nahe    des  Dorfes  Baosidschaj    beim  Aufhalten   der  feindlichen 

Foftückong    mit.    Am  30.  und  31.  August  beteiligte  sich  die  Batterie 

ch   Maetun  an  der  Abwehr  der   feindlichen  Infanteriean griffe  ohne 


■ 
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Rücksicht  auf  dte  erdrückeTide  nutnerische  Überkgenheit  der  fetiidltchefl 
Geschütze  und  auf  das  flankierende  Feuer  der  feindlicheii  Artillerie 
und  Infanterie.  Am  4,  und  5.  September  bei  der  Nachhut  eingeteilt,! 
trat  die  Batterie  in  der  Nähe  von  Tumeosa  (Jan taj- Bergwerke)  der 
feindlichen  Umgehungskolonne  entgegen  und  zwang  sie,  die  VorrückuBgl 
ein  abstellen. 

Während  des  Kampfes  bei  Mukden  bereitete  die  Batterie  am  6.  Mär 
den  Angriff  der  eigenen  Infanterie  auf  Tsuanwantsche  vor.  Sie  zerstörte 
ein  Maschinengewehr,  beschoß  die  aus  dem  besetzten  Orte  ungeordnet 
zurückgehenden  Japaner,    rückte  bis   in   den   Ort   vor   und   nahm   deaj 
Kampf  mit  zwei    feindlichen  Batterien   auf    Am    7.  März  vom   früheai 
Morgen  bis  zum  Abend  bekämpfte  die  Batterie  den  vierfach  überlegene 
Feind  und  zwang  die  feindlichen  Batteriegruppen  für  längere  Zeit  zum 
Schweigen.  Sieben  Kolonnen  der  Armee  Nogi,  die  zum  Angriff  gcg^n 
Tsuanwantsche  vorgingen,  mul^ten  im  verheerenden  Feuer  der  Batterie 
umkehren.  Sie  deckte  sodann  den  Rückzug  der  eigenen  Truppen  und 
räumte    die  Stellung    selbständig,    im    heftigen    feindlichen  Feuer,    erstj 
nachdem  die  feindliche  Infanterie  auf  30  Striche  der  Aufsati^skala  —  etwj 
1200  w  —  herangerückt  wat.  Am  8^  März  mußte  die  Batterie  länge 
Zeit  bei  Sjaohctun  im  Wirkungsbereiche  der  feindlichen  Maschinenge- ^ 
wehre  halten;  sie  führte  trotzdem  uugeschwächt  den  Kampf  mit  einer 
feindlichen    Batterie    und    nahm    auch    zeitweise    feindliche    Kolonne 
unter  Feuer.    Am  10.  März    während    der    Nachhutkämpfe   bezog   die 
Batterie  wiederholt  Stellungen  zum  hartnäckigen  Widerslande. 

Mit  dem  »Allerhöchsten  Frikas«  vom  23.  September  1906  wurde 
der  Batterie  die  silberne  St.-Georgs-Trompete  mit  der  Inschrift  »Für 
Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan  in  den  Jahren  1904  und  1905« j 
als  Belohnung  verliehen. 


L  Sappeurbataillon. 

Das  Bataillon,    bestehend    aus  3  Sappe urkompagnien,    1  Feldtclc- 
.graphenkompagnie  nnd   t   Korpsal>teilung   des  Feldingenieurparks,  wa 
an    den  Uktoberkämpfen    am  Schaho    beteiligt    und    arbeitete   sodannJ 
vom    18.   Oktober    1904   bis    zum  Beginne    der   Kämpfe    bei    Mukden-] 
ohne  Ablösung,  wiederholt  im  feindlichen  Feuer,  an  der  Befestigung  de 
Position  des  1.  Korps,  Die  Kämpfe  vom  25*  Februar  bis  7.  März  1905' 
erwiesen   die    Stärke    der  vom    Bataillon    ausgeführten    Befestigungen: 
trotz    der  wiederholten,   wütenden  Angriffe  der  Japaner  anf  das  Dort 
Ludsjatun  (14  Angrifte),  auf  den  Putilow-  und  Nowgorod^Hugel  (7  Ac 
griffe)    wurde  keine  dieser  Befestigungen  vom  Angreifer  erstürmt;   die'^ 
Japaner  erlitten  bei  diesen  Angriffen  starke  Verluste  (darunter  300  in 
die  Wolfsgruben  geratene  Gefangene),  während  die  Verluste  russische 
Truppen    dank    den    von   den  Sappcuren  hergestellten  Deckungen  vcr 
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lig  geriog  waren.  Alk  durch  das  feindliche  Anilleriefeuer 
m  den  Befestigungen  und  an  kilnsüichen  Hindernissen  bewirkten 
cn  wurden  von  den  Sappeuren  sofort  im  feindlichen  Feuer  aus- 
riß Die  Feldtelegraphenkompagnie  unterhielt  fortwährend  tele- 
ie  und  telephonische  Verbindung  zwischen  den  Abteilungen 
des  Korps  und  zwischen  den  wichtigsten  Punkten  der  Stellung.  Alle 
Beyhidignnggn  der  Linien  wurden  sofort  ausgebessert,  ungeachtet 
der  Aitilleriegescbosse  —  darunter  auch  2S  cm  —  mit  denen  die 
Ja|i«iiar  die  Stellungen  überschütteten. 

Am  Huoho  richtete  das  Bataillon  die  vom  Sand  verschütteten 
Beüestiguiigen  ^ur  Verteidigung  ein;  keine  dieser  Befestigungen  wurde 
um  den  Japanero  im  Sturme  genomniea 

Mit  »Allerhöchstem  Prikas*  vom  7.  April  1907  erhielt  das  Bataillon 
ik  Bdohnung  Abdeichen  auf  der  Kopfbedeckung  mit  der  Inschrift: 
•Für  AuszeichouDg    im  Kriege  mit  Jap^i  im  Jahre   1ÖÜ4  und  190ä* 


Das  gesamte  Personal  der  gegen  Japan  mobilisierten  Tnippenj 

Comiyinden  und  Anstalten  erhielt  ErinnerungsmedatlLen,  u«  j&w.  die 

Verteidiger  von  Port  Arthur   silberne,   die    Personen,    die   ein  Gefecht 

shgenaacht    hatten,    lichtbron/ene,   alle   übrigen    dankelbronzene.     Die 

Landsturmmänner    und    die  Armeeangehörigen,    die    in    den    aufge- 

t)0Ce3icsi     Irandsturmforniationen    eingeteilt    waren,    dürfen    das    Land- 

sinrmabzeicheD  (ein  gelbes  Blechkreuz,  für  Nichtchristen  ein  gelbes 

Bkdischild)   - —  die  Verwundeten  mit  einer  Schleife  —  auf  der  linken 

I  fartneite    tragen.    Für  besondere  Taten   wurden   die   Personen   des 

Mannscbaftstandes    durch    Geldbeträge,    Beförderung    in    die 

CtttCToffi^ierschargen    und   Verleihung    von    St,-GeorgS'Kreu2en    be- 

loAmL      GewÖlinlich    stellte    der    Oberkommandierende    den    Truppen- 

i  törpenx,    die    sich   im  Gefechte   ausgezeichnet  hatten^   eine  Anzahl  der 

j St-Georgs-Kreuze    per  Unterabteilung   zur  Verfügung;    die    Mannschaft 

kcte    dann     die   Würdigsten    unter   sich    zu    wählen    und    für    die   De- 

loniion     vorzuschlagen»     Die    im    I.aufe    des    Feldzugs    ausgegebenen 

St-Georgs-Kreuze    erreichten    die    außerordentlich    hohe    Summe    von 

57UOO»    dreimal   so   viel   als  während  der  Kxiegsperiode   1812— 18 14 

Die   Offizi^J"^    wurden    durch   Ernennung   zu  General-  und  Flügel- 

«dJQtanteo,    durch  Beförderung,  dann  durch  Verleihung  von  Orden 

tu\   goldenen    Ehrensäbeln   mit   der   Inschrift  »Für  Tapferkeit«    aus- 

lesetchoet.  Den  St-Georgs-Orden,  die  höchste  militärische  Dekoration, 

cHiielcen    305    Offiziere,  darunter  von  den  höheren  Kommandanten: 

GL-t-    Baron  v.  Stakelberg,  Kommandant  des      L  sib,  Korps, 

«        Iwanow  m  ■     IIL     •  * 

m       Sarubajew  »  »    IV.    -         • 

Tserpitski  •  •     10*  Korps, 


u 
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GLt  Kaschtalinski,  KomTnat^dant  der  3*  ostsib.  Sehutzendivisioti, 

•  Fok  *  fl    4,      1*  1» 

•  Aleksejew  n  »     a       »  » 

•  Dauilow  »  »     6*       >  » 

•  Kondratenko  •  »     7.       »  i» 
1*      Kon  d  rat  o  witsch               **              *     9.       •  • 

t-     Kossowitsch  »  »     3.  sib.  Infameriedivisiori, 

ü      Hörschdmann  »  *     9.  Infantenedivistoiit 

•  Samsonow  *  *     komb,  Ka%'alkriedivision. 
Die     betreffenden     kaiserlichen    Prikase     enthalten     auch     kurze 

Schilderungen  der  Taten,  für  die  der  St  Georgs -Orden  verliehen 
wurde,  z.  B,  erhielt  GLt*  Baron  v,  Stakelberg  den  St.-Georgs-Orden 
4.  Klasse  »dafür,  daß  nnter  seiner  persönlichen  Führung  am  29.  und 
30.  August  das  L  sibirische  Korps  auf  der  Südfront  der  Liaojan- 
Stellungen  den  Kampf  mit  bedeutend  überlegenen  feindlichen  Kräften 
unter  schweren  Verlusten  heldenmutig  bestand.  In  diesem  Kajnpfe 
bezeigte  GLt  Baron  v.  Stakelberg  persönlichen  Mut  und  Ruhe,  er 
verstand  die  Ordnung  aufrechtzuerhalten  und  hielt  sich  stets  in 
den  vorderen  Linien  auf.  Das  Korps  ging  erst  über  höheren  Befehl 
zurück.  Vom  3*  bis  7.  September  deckte  das  Korps  die  gegen  Mukden 
abziehende  Mandschurische  Armee,  indem  es  mit  Selbstaufopferung 
den  verfolgenden  Gegner  zurückschlug.  Während  der  schwierigen 
nächtlichen  Nachhutgefechte  leitete  Baron  v.  Stakelberg  persönlich  mit 
voller  Sachkenntnis  die  ihm  anvertrauten  Truppen  und  erwies  die 
einem  höheren  Truppen führer  unumgängliche  persönliche  l'apferkeit 
und   Ruhe«. 

Für  die  Verteidiger  von  Port  Arthur  wurde  die  Dienstzeil 
mit  einem  Jahr  für  jeden  Monat  der  Belagerung  berechnet.  Deshalb 
wurde  auch  die  Mannschaft  sofort  nach  ihrem  Einrücken  in  die  Heimat, 
beziehungsweise  nach  ihrer  Ablösung  in  Wladiwostok,  in  die  Reserve 
übersetzt  oder  endassen.  Die  Offiziere  erhielten  einen  sechsmonatlichen 
Urlaub  mit  vollen  Gebühren,  überdies  noch  einen  Geldbetrag  in  der 
Höhe  der  viermonatlichen  Gage  zur  HerstelUing  der  Gesundheit  und 
als  Entschädigung  für  das  in  Verlust  geratene  Privateigentum. 

Besonders  ausgezeichnet  wurden  auch  alle  Personen,  welche  die 
Fahnen  der  nach  unglücklichen  Kämpfen  in  Kriegsgefangenschaft 
geratenen  Truppen körper  gerettet  hatten.  Der  Armee-Oberkommandant 
verliehi  bald  nach  ihrer  Rückkehr  aus  Japan,  den  Offizieren  St»-Wladimir- 
Orden  4,  Klasse,  den  Mannschaften  St.*Georgs*Kreuzc,  Der  Kaiser 
genehmigle  diese  Aus/.eichnungen  und  lic0  die  Namen  der  Dekorierten 
in  die  Ehrenlisien  ihrer  Regimenter  eintragen.  Der  betreffende  Prikas 
Nr.  689  vom  7.  Dezember  1906  lautet  auszugiweise: 


M 
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•In  dem  ntinmehr  beendeten  Kriege  gegen  Japan  wurden  die 
Faboen  einiger  Trappewitörper  eine  gewisse  Zeit  hindurch  für  verloren 
idulteci.  Die  nachträglich  vorgeleg-ten  Berichte  klärten  jedoch  auf,  daß 
die  bctrelTeiiden  Fahnen  dank  der  aufopfernden  Mitwirkung  folgender 
Fei^onen  gerettet  wurden: 


4 


4.   Schützenregiment. 

1.  Faiincn trager  Korporal  jüngerer  Unteroffizier)  Wastlij  Nesterow, 
der,  obwohl  schwer  verwrundet,    dennoch    die   Geistesgegenwart    nicht 

I  TCffor,    sondern    in  Anbetracht   der    aussichtslosen    Lage    der   Fahnen- 
I  kootpmgCkie  das  Fahiienblatt  und  das  Beschläge  von  der  Stange  abtrennen^ 
md  Ter  wahren  ließ;  fl 

2.  Zugsführer  (älterer  Unteroffizier)  Andrej  Ratnikow,  der  das 
Fahnenblatt  vom  Fahnenträger  Nesterow  übernahm  und  in  seiner 
duaesischen  Bluse  versteckt,  bis  nach  Dalni  mitführte;  um  jeden  Ver- 
dacht ab^iilenken,  gab  er  sich  dort  für  den  Bedienungsmann  des  Haupt- 
Dittines  Oschisnenski  an  Stelle  dessen  Offiziersdieners  aus,  nachdem  er 
seine  Unteroffiziersabzeicheti  dem  genannten  Hauptmann  übergeben  hatte; 

3.  Korporal  Sergej  Smimow,  der  das  Beschläge  der  Fahne  auf- 
bewahtte; 

4.  Hauptmann  Oschisnenski,    der   zusammen    mit  dem  Zugsführer   , 
Ratnikow  während  der  Gefangenschaft  mitwirkte,  um  die  Fahne  zu  retten ♦ 

Vorn  Wunsche  beseelt,  die  Erinnerung  an  die  Verdienste  der 
gOiannten  Personen,  die  das  kostbarste  Gut  der  Regimenter,  die  Fahnen 
m  feindliche  Hände  nicht  übergeben  und  hierdurch  ihre  beschworene 
ffitcht  hei) ig  erfüllt  haben,  geruhte  Se,  Majestät  am  20.  November  1906 
iÜlerhÖcbst  anzubefehlen,  daß  die  Genannten  in  die  Listen  der  betreffen- 
4eu  Truppenkörper  eingetragen  werden.» 

Der  angeführte  Prikas  enthalt  noch  folgende  interessante  Aas- 
xeichnyng^: 

»Dieselbe    Ehre    geruhte   Se.  Majestät   Allerhöchst    dem    auf    die 

I  Datier  des  letzten  Krieges  aus  der  Reserve   einberufenen  Infanteristen 

l^es  284.  Tschembarski- Infanterieregiments  Wasilij  Rjabow  angedeihen 

lassen.   Der  genannte  Infanterist  begab  sich  freiwillig  zur  Aufklärung 

[der  L^age   und  der  Vorgänge  bei  der  feindlichen  Armee,  drang  durch 

die  japanische  Sicherungslinie  durch,  wurde  jedoch  gefangen  genommen. 

ZocD  Tode    verurteilt  (weil  er  als  Chinese  verkleidet  war    Anmerkung 

des  Übersetzers),  starb  er  als  Held  mit  den  Worten:    ,ich  bin  bereit. 

ter  Kaiser,   Vaterland  und  Glauben   zu  sterben',    wobei,  wie  nachträg- 

'  h  bekannt  wurde,  selbst  der  Feind,  der  ihn  hinrichten  ließ,  sich  des 

lud  nick  es  der  höchsten  Anerkennung    für   diesen  wahrhaft    tapferen, 

tu     Pflichlgefühl     durchdrungenen    Mustersoldaten     nicht    enthalten 

i  unte-«  ^F^* 


^ 
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St.- Georgs -Fahne 


St -G  eo  rgs-Fahne, 

silberne  St-Georgs- 

Trompcte 

und 

silberBC  SL-Georgs- 

Sign  iil  hörner, 
letztere  lur  l„2.,3.t 
4.1  6,,  a,  a,  10..  11. 
und  1%  Kompjigme 


Abicichcn    auf  der 
Kopfbedeckung 


St  -  Georgs-Fah  ne 


AbseichcQ   auf  der 
Kopfbedeckung 


Sl«*G  ecirg**Fab  n  e 
und 

iilbeme  St-Georg*- 

Tr^mpete 


Für   den    Kampf   bei    Mukden    6.    bis 
11.  MäDt  VA\b. 


Für  Am«ecichnung  bei  Liaojan  1904  und 
Heikonlaj  und  bei  Mukden  19(J5. 


Für  Attc&ciebiiung  bei  Liaojan  i.  J.  1904, 
bei  Sandepu  1.  J.  1905. 


Für  Auszeichnung  bei  Liaoja.n  und  £Lm 
Schaho  i.  J.  rj(>4,  bei  Sandepu  i  J.  1905- 


Für  Kint-^hnn    und    fiir    lieldetiniuUgr' 
Verteidigung  von  Port  Arlhur  i.J.  11)04. 

Für  ideti  hohen  Berg«   i.  J,  1^*1*4. 


Für  Fort  Arthur  i,  J.  1904. 


Für  Liaojan  24.  bis  30.  August,  Ben- 
srchu  10.  bis  1*2.  Oktober  1904  und 
für  die  Februarkämpfe  d.  J,  1905. 


Für  TjurentÄcbün  30.  April  bis  h  Mal 
und  Liaojan  28,  bis  30*  Anjfust  11*04 
und  für  die  Februarkämpfe  i.  J.  lUOÖ. 

Für  Tjürentscböa  30.  April  btÄ  1.  Mai 
1904  und  Liaojan  2B.,  30.,  31.  Au- 
gust  1904.  


St*-Gfi  args-Fahne 
und 

lilbenit  St-Gtorgs- 

Trompete 


i^t-Georgi-Fabne 

und 

fübeme  St-Georg*- 
TrmDpvte 


Für  die  Kämpfe  auf  den  Eckberj|t?n 
lÖ*  bis  tiU.  August  utid  für  Abwehr 
der  Stürme  im  Dezember  1904  hei 
der  heldenmütigen  Verteidigung  Fort 
Arthurs. 

Fiir  Abwehr  der  Siiinne  aTif  die  i^ibine- 
sischc  Mauer  in  Fort  Arthur  2U.  bi» 
23.  August  1904. 


Für  Abwc-hr  der  Stüfmc  auf  den  Jii- 
pihtsaberg  und  ^uf  die  Hohe  163  aiA 
26.,  27  und  28.  Juli  und  im  NoTcmber 
d.  J*  1904  bei  der  heldenmütigen  Ver- 
teidigung Port  Arthurs. 

FuT  Abwehr  der  Stürme  auf  die  Ost- 
front von  l^ort  Arthur  20.  bis  23*  Au- 
gust 1904* 


Für  Abwrhr  der  Stürme  am  26.  Septem* 
bcf  bis  1,  Okiober  und  26*  November 
bis  6.  Deeeoiber  1904  bei  der  beiden- 
mutigen  Vi?r1eidjgung  Port  Arthurs. 

Für  Abwehr  der  Stürme  auf  Port 
Arthur  19.  bis  24.  Auguit  1904, 
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i     Irappeakörper 
I  Abteilong) 


I  Art  der  Auszeichnung 


Inschrift 


ii« 


H 


:3 


.     St.-Georgs-Fahne 

und 

silberne  St.-Georgs- 
Trompete 


St.-Georgs-Fahne 

und 

silberne  .St.-Georgs- 
Trompete 


.  a  c 


Streffleur  1908,   I. 


St.-Georgs-Fahne 


St.-Georgs-Fahne 

und 

Abzeichen   auf  der 

Kopfbedeckung 

St.-Georgs-Fahne 

und 

Abzeichen  auf  der 

Kopfbedeckung 


St.-Georgs-Fahne 


Für  die  Kämpfe  am  26.,  27.  28.  Juli 
und  für  Abwehr  der  Stürme  im  No- 
vember 1904  bei  der  heldenmütigen 
Verteidigung  Port  Arthurs. 

Für  Abwehr  der  Stürme  auf  Port 
Arthur  im  August  1904. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J.  1904  und  1905. 


Für  Auszeichnung  am  Schaho  i.  J.  1904. 


Für  Jantselin  31.  Juli,  Liaojan  26.  bis 
31.  August,  Bensichu  1.  bis  10.  Ok- 
tober 1904  und  für  die  Januar-  und 
Februarkämpfe  i.  J.  1905. 

Für  Bensichu  11.,  12.  Oktober  1904. 


Für  Auszeichnung  bei  Liaojan  i.  J.  1904 
und  bei  Mukden  i.  J.  1905. 


Für  den  Kampf  am  17.  Juli  1904,  für 
Auszeichnung  bei  Liaojan  i.  J.  1904, 
bei  Mukden  i.  J.  1905. 

Für  heldenmütige  Verteidigung  von 
Port  Arthur  i.  J.  1904. 

Für  Port  Arthur  i.  J.  1904. 

Für  heldenmütige  Verteidigung  von 
Port  Arthur  i.  J.  1904. 

Für  Port  Arthur  i.  J.  1904. 


silbernes  St.-Georgs- 
Signalhom 

Abzeichen   anf  der 
Kopfbedeckung 


Für  Auszeichnung  bei  Liaojan  und  am 
Schaho  i.  J.  1904;  bei  Sandepu  i.  J. 
1905. 


Für    den    Kampf  bei   Liaojan    am   30. 
und  31.  August  1904. 

Für  Auszeichnung;  im  Kriege  mit  Japan   I 
i.  d.  J.  1904,  1905. 
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TfuppPiikrtrpi^r 

Art  *Uf  Aui^c'Nilinutur 

I  n  »  r  b  r  i  f  t 

h 

e 

V 

u 
«: 

LT 

S 

a 

Si. -Georgs-Fahne 

Abseichen   auf  der 
Kopfbedeckung 

St.-tTCur^<i*Kahac 

Für  An  Sie  ich  nun  K  im  Kriege  mit  JapaT^ 

2. 

Für  Kandalisaii  i.  J,  190Ö.                      ; 
Für  AuMcichnuug  im  Kriege  mit  Japan 

L  i  im. 

Für  Ausicichnung   in    den  Treffen  bei 
TaUQJo    und    Karoetan    am    It^     12., 
13.  Oktober  1904. 

Für  Aus^eicbntiog  im  Kam  jfe  auf  dem 
Gantulin  -  PaÜ     am    28.    FL^bruar    bis 
8.  Man  1905. 

Für  Auszeichnung   in   den  Treffen  am 
IL  bij^  13.  Oktober  19*4  bei  Tsunjo  ^nd 
Hamelan    und   Ö-  hU    It  Märt    lÜOö 
bei  Mukden. 

Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J.  IDOl  ttöd  1905. 

Für  DaschltsM)  23.,  24.  Jnli  1904- 

a, 

4, 

5. 

6. 

7. 

0. 

10. 

'    11. 

12. 
36. 

Regln]  entsmarsch 

St.'Gtor^*s-Lirien 

auf  dem  Wuffcnrnck  j 

der  Mannschaft 

Rc^menLs  marsch 

Ahieichcf)   auf  der 
Kopfbedeckung 

silberne  SL-Genrga- 
Trctmpcten 

Für  Aii$»ekhnung  im  Krkgf  mit  Tw  an 
1901. 

Für  den   Drtnau -Übergang  bei  Zimnlca 
28.    Tuni    und    für    Sipka   1877,    für 
Mukden  nm. 

Für  Pft^ifikiition  von  Siebenbürgen  i,  J. 
1849  und  ÜW  .Mukdpti  i.  J.  1110 1^ 

53. 

66. 

5L 

Abitcirbnii   auf  i!cr 
Kopflicdccliunt; 

silbornr  SL-fi*i»rj;*i» 
1  rüm|ii:lr 

Für  Mukden   i-  J.  19<l5. 

5H. 
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Trappenkörper 

'Abteilung) 


Art  der  Ausseichnung 


I-, 

&\ 

!«. 

i 

I    4.' 


'Komp. 


Im  IL, 
IV. 


III. 


I. 
II. 


St-Gcorgs-Fahne 


Abzeichen  auf  der 
Kopfbedeckung 


Regimentsmarsch 


Abzeichen  auf  der 
Kopfbedeckung 


-fflorski- 
'■igoner- 


l.,3.,4.,6. 
Eskadron 

2..  5. 

Eskadron 


•iri-Kasakcndi  Vision 

1-  I      Tschitinski- 
Transbajkal- 
,,  ,       Kasaken- 
regiment 

Werchneudinski- 
^     Transbajkal- 


Kasakcn- 
regimcnt 


4. 

Sotnie 


Fahne 


St.-Georgs-Fahne 

Abzeichen   auf  der 
Kopfbedeckung 


St.-Georgs-Fahne 


Abseieben  auf  der 
Kopfbedeckung  u. 
•ilb.  St.  -  Georgs- 
Trompete 


Inschrift 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  gegen 
die  Franzosen  i.  d.  J.  1812  und  1813; 
1700—1900;  für  den  Tunlin-Paö  2.  bis 
8.  März  1905. 

Für  Erstürmung  des  Hügels  mit  dem 
Baum  am  17.  Oktober  1905. 


Für  Gantulin  1.  bis  7.  März  1905. 


Für  Tsuanwantsche  6.  bis  7.  März  1905. 


Für  Auszeichnung  i.  d.  J.  1812,  1813, 
1814  und  im  Kriege  mit  Japan  i.  d.  J. 
1904,  ^905. 

Für  Auszeichnung  i.  d.  J.  1812,  1813, 
1814  und  am  Schaho  am  12.,  13., 
14.  Oktober  1904. 


Für  Auszeichnung   i.  J.  1855   und   im 
Kriege  mit  Japan  i.  d.  J.  1904,  1905. 

Für  Auszeichnung  i.  J.  1855  und  für 
Mukden  10.  März  1905. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  J.  1905. 


Für  Jansytun   4.  bis  8.  Februar  1905. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  J.  1905. 

Für  Auszeichnung  gegen  die  Chinesen 
1900  und  im  Kriege  mit  Japan  1904, 
1905^ 

Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
1904,  1905. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J.  1904,  1905. 


Für  Port  Arthur  i.  J.  1904. 
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\ 

Art  der  AatzeichiiuiiK 

1  .1  5  c  fa  r  i  f  t 

5. 

sibirisches 
Kasaken  regime  Ell 

St.-Gcorgs-Fahne 

Für  Ausseicbming  im  Kriege  mii  Tapan 
i.  d.  J.  1904,  1906. 

L 
4. 

IJ? 

2.-6 

.12 

- 

Abzeichen    auf  der 
Ktipfbedeckung 

Für  Ausieichnuag  im  Feldxuge  gegen 
Chiwa  1873  and  im  Kriege  mit  Japaa 

1904,  m^. 

Für  Ausieicbnung  Im  Krieg«  miC  Japan 
UMM,  1905. 

Ural-KasakeD- 
regimeat 

Für  Auszeichnung  im  türkischen  Kriege 
1877.  1878  und  für   das  Gefecht  am 
SO.  Mai  1906. 

Kür  Auiiicichnüng  im  türkischen  Kriege 
1877,  1878   und   für   das  Gefeehi  nm 
90.  Mai  190&. 

D. 

1. 

SunienskoWladl- 

käwkaski    T*^rek- 

KÄSäkenregimeni, 

3.  Sotnie 

1. 

1- 

^^ 
U 

m 

1- 

E 

0 

1, 

^    1 

silberne  SL-Georgs- 
Trompetc 

Für  Ausieichnung  im  Kriege  mit  Japan 

Für  Auszeichnung  gegen  d»e  Chitiesi  n 
IVKIO  und  im  Kriege  mit  Japan  1Ö04, 
190D. 

2. 

Abzeichen    auf  der 
KopfbedecküTig 

4 

Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 

Für  Ausreichtiuiig  im  türkischen  Kriege 
1^77p  1878  und  im  Kriege  mit  Japan 
1904,  1J*05. 

Für  AtiSJteifhnung  im  Kriege  mit  Japan 
um,  1905. 

dl 

6. 

h 

2' 

4. 

silberne  St.-Geörgs- 
Triicopct« 

1—8. 

»übeme  St-Gcorg«' 
Trompete 

Abaickbtn   auf  der 
Kopfliedeckung 

1 

Für  Port  Arthur  i.  J.  11104. 

Abdeichen    atiT  der 
Kopfbrdftrkttiig 

Für  Ätwaeichming  im  Kriege  otit  Japan 
1904,  1906.                                              , 

i. 

iilberne  St.-Geörg«- 

Trompct€ 

1^  1 

4 

Für    Liaojan    lim.     für    Katidalisan    1 
26.  Februar  hl.  9,  MUrt  li*05.                  1 

Für  Tjurcntschtin  ^.  April  bis  1,  Uni       1 

und  für  A  listcjfli  nung  bei  Liaojan  1904     J 
und  Gantolin  19(»5,                                J  1 

Für  Llaöian  m.  Auguj,!  1904,  für  Kan-    1 
dali»an  25.  Fd>runr  bis  10-  Muri  IIHJÖ,       1 

Für  Aus*cichnung   i.  J.  IHöö  und   im      1 
K/ie^e  mit  Japan  l(J04,  1905.                    | 

Ab*ciebcn   Aiif  der 
K  opf  bedeck  Uli  g 

1 

n 
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Art  der  Atiu«ic1uiiinf 


os^ibirUche 


silberne  SL-Georgs- 

Trompcie 

und 


svtiUeriediviiioii      Ab*«ichen   auf  der 
Kopfbedeckniig 


1. 

^ 

S> 

3^4- 

i. 

Im 

1. 

2.-4. 

J 


i 


i    -I 


1--3. 

ü 

4. 

-^ 

« 

t£ 

5. 

-= 
^ 

6. 

fr« 

1.,  2. 

;^ 

3,.  6. 

^ 

-hl 
< 

4. 

6. 

1. 

u 

h 

V 

a 

2. 

X, 

sil!>emc  St,-(teorga- 
Trompfte 


Abdeichen   auf  der 
Kopfbedeckung 


ailbcme  St.-Gt^orgS' 
Trompeie 


Abzeichen    auf  der 
Kopfbedeckung 


T  a  s  e  b  r  i  f  t 


Für  Port  Arthur  i.  J.  1904. 


Für  Sewastopol   i.  J.  If^,    18ÖÖ   und 

für  AuateichtiUQg  im  Kriege  mit  Japfl^u 

J.  d.  J.  1904.  UK)5. 

Für  DaschitiÄO  23.  und  24.  Juli  1904. 


IfÜT  Anssdebniuag  im  Kriege  nut  J&pan 
t  ±  J.  1904.  1906. 


Für    Liaojan    IJKM    «od    Schaho    1904 
und  190Ö. 

Für  Daschitsao,  Liaojan,  f^baho  1904 
und  Mukdcn  1905. 


Für  AusieJchnung  im  Kriege  mit  Japan 
1904,  191Ö. 


Für  T.iaojan  2.  September  P^KW.  Hei- 
goutaj  25.  bis  27.  Januar  1905  und 
FcbruarkärnpJe   1900.^ 

Für  Liaojan  2.  September  1904,  San- 
de pu  25.  Janaar  bis  1.  Februar  190& 
und  Fcbruaxkärapfe  ÜKtö. 

Für  Ausacichnung  im  Kriege  mit  Jmpau 
i.  d.  J.  1904,  1906, 

Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japao 
i.  d.  J.  1904,  19«  )ö. 

Für  Ausievchnung  i.  J-  lvS64  und  im 
Kriege  mit  Japan  L  d.  J.  1^04,  1905. 


Für  Auszeichnung  i.  d-  J.  1812,  1818, 
1814  und  im  Kriege  mit  Japan  i.  d.  J, 
1904,  1905. 


Für  Auixeichnong  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d,  J.  1904,  19(fö. 


Für   Lraojan  liHH- 


Für  Sihejan  19(M. 


Für  Helagerunj^  Tun  Silistrin  l&JH,  14J29 
und  für  Sihejan  1*,K4. 


Für  Wiirscbnu   7..  8.  Seincmbur  1831, 
und  Siht'jan   11^04. 


w 
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r  T  u  p  p  e  D  k  ü  I  p  e  T 

1 

Aj«  dtr  AuiKBietiliiieG 

1  D  1  c  h  r  i  f  t 

29. 
3L 

m 

8. 

6* 

Abj&cichcD   auf  der 
Kopfbedeckung 

Für  Aiasicicbming  iro  turkiscihen  Kriege 
187 T,  1878  und   im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J,  1H04.  1905. 

4,  5* 

Für  Warscbau   7,,   8.  September  1831 
und    fiir    den  Krieg   mit  Japan  1904» 
1905.                                                           , 

6. 

silberne  St.-Georgs- 

TfOinpete 

Für  Auszeichnung  im  Kriege  mil  Jtipafl 

i  d.  j.  1904.  nm. 

7*.  a 

AbEciclien    auf  der 
Kopfbedeckung 

3.-a 

Für  Mukdcu  L  J.  190ö. 

1. 

Für  Warschau  7.,  8.  September  1831  und 
für  den  Krieg  mit  Japan  1904,  19<;iö. 

2. 

Für  Nikopol  la  Juli,  für  FlewuH  1877 
und  für   den  Krieg   mit  Japan  1904. 
190Ö. 

3, 

silberne  St,-GeorE$- 
Trotnpete 

Für  AnszeicbofiDg  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J,  1901,  191)5, 

L 

Abxfich«»   »uf  der 

Kopfbedcckuog 

Fir  Warschau   7.,   8,  Sepicmbcr  1H31 
und  fvLf  den  Krieg  mit  Japan  i-  d.  J. 

imi,  1905. 

5..  6. 

7..  a 

silberne  Su- Georgs» 
Trompete 

Für  Aufzeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d,  J.  1904.  1905. 

AbEcicheu   auf  der 
Kopfbcdeckuag 

ih 

L-6. 

silberne  St*Georg*- 
Trompete 

Für  Mukdcu  i.  J.  1904. 

reitende  Bat! 

*rie 

Für  Aufixeiebumig  i.  d.  J.  1904,  1906.  1 

Für  Daschitsao  und  Äoswjclwung  t*  d.  J*     i 
1904,  1906.                                                      1 

1-,  3.  4-    , 

rran^ba 
batlci 

Abiekheu  auf  der 
Kopfbedeckong 

Für  AusEcichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i,  d.  J,  1904.  1906. 

BÜbeme  Si.-GecFTga- 
Tfompete 

Ahteiclien   aaf  df»r 
Kopfbedeckung 

Fm  B^daUn^PftO  1.  bli  R  Mtre  1905. 

uv-u. 

astsibiri 
Gebir 

battei 

seh*? 

^- 

rie 

Für  Austeicbfiiing  im  Kriege  mit  Japan 
i.  J.  1905. 

Für  Daschitiao  28„  S4.  Juli  1904 

o 

iibir 

L 

^      1 

Bt- 

isebe 
rser- 

1. 

1 

Für  AuMEcichanng  im  Kriege  mit  Japan 
L  d.  J.  1904,  1905.                                   1 

2. 

» 

^ 
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Iruppenkörper 
iAb(eilaogj 


il 


Art  der  Auszeichnung 


Inschrift 


=-^ 

1 

n."j 

1  > 
-  1 1 

1. 

2. 

9) 

Mörsc 

1. 

& 

1 

'■ 

\Täntan- 

d 

-^■"iTungs- 
^illerie 

1.-12. 

o 

!  L 


■i-     ostsibirisches 
Sappcur- 


1 1, 
I  ~ 

i  !:■. , 


bataillon 


Sappeur- 
bataillon 


t'stsib.  Ponlonier- 
bataillon 


ivomp.  des  3.  ostsib. 

I   '^"ntonierbataillons 

i  Pontonierbataülon 


**iingssappeurkomp. 
Nikolajcwsk  *) 


•"  ^Ätnngsminenkomp. 
^Wladiwostok*) 


'•uagstelegraphcnab- 
=ag  Xikolajcwsk*) 


Abzeichen  auf  der 
Kopfbedeckung 


silberne  St. -Georgs- 
Trompete 


Abzeichen   auf  der 
Kopfbedeckung 

silberne  St.-Georgs- 

Trompete  und 

Abzeichen  auf  der 

Kopfbedeckung 


Abzeichen   auf  der 
Kopfbedeckung 


silbernes  St.-Georgs- 
Signalhorn 

Abzeichen   auf  der 
Kopfbedeckung 


Bataillonsmarsch 


Abzeichen   auf  der 
Kopfbedeckung 


silbernes  St.-Georgs- 
Signalhorn 


Abzeichen   auf  der 
Kopfbedeckung 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J.  1904,  1905. 

Für  Schaho  am  22.  Oktober  1904. 


Für  den  Krieg  mit  Japan  i.  d.  J.  1904, 
1905. 


Für  Port  Arthur  i.  J.  1904. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J.  IIKM,  1905. 


Für  Auszeichnung  i.  d.  J.  1904,  1905. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J.  1905,  1906. 


Für  Mukden  1905. 


Für  Auszeichnung  i.  J.  1905. 

Für  Auszeichnung  i.  d.  J.  1904,  1905. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  d.  J.  1904,  1905. 


Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 
i.  J.  1905. 


Für  Port  Arthur  1904. 


*i  Die  Abteilungen   gehörten   zur  Garnison  von  Port  Arthur   und  erhielten 
zzch  dem  Friedensschluß  die  Bestimmung  für  Wladiwostok,  bzw.  Nikolajewsk. 
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Truppenkörpor 

1 

,  Art  der  Auszoichnunir 

Inschrift 

(Abteilung) 



1 
1 

1 

silbernes  St.-Georgs- 

4.  Kompagnie 

des 

Signalhorn 

1.  Ussuri  -  Eisenbahn- 

1                    j 
und 

Für  Port  Arthur  19()4. 

bataillons 

Abzeichen   auf  der 

Kopfbedeckung 

20..22..L>3..24., 

1      ■ 

25.,  a^).,  41., 

Abzeichen   auf  der 

Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 

42.,  53..  54., 

Kopfbedeckung 

1    i.  d.  J.  1904,  1905. 

55.  Kompagnie 

1 

19.  Kompagnie 

silbernes  .St.-G  eorgs- 

Für    Liaojan    30.  August    bis    1.  Sep- 
'     tember  IJHM. 

21.,  36. 

5f 

Signalhorn 

'  Für    Port    Arthur    26.    Mai    liK)4    bis 

Kompagnie 

1.  Reiter- 
regiment 

vSt.-(  rcorgs-Standart  e 

;     4.  Januar  1905. 

1 

2.,  3.,  4.,  7.,  8.,  10.. 

i 

1 

13. 16..  22.,  24., 

53 

s 

1 

,  Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 

26.,  37.,  38.,  3y.. 

;  Abzeichen   auf  der 

i.  d.  J.  1!K)4,  1905. 

4t).,  41.,  42.,  43.. 

Vi 

Kopfbedeckung 

45,  47., 48., 51., 

c 
rt 

i 

53.,  55.  Sotnie 

k< 

1. 

^ 

u 

1 

Für  den  Kampf  auf  dem  Jantselin-Paß 

^ 

1    St.-Cieorgs-Trom- 

1     31.  Juni  1904. 

2.,  6. 

1                pctf 

1 

.^    zu 

Für  Auszeichnung  im  Kriege  mit  Japan 

i.    i       -3 

Abzeichen   auf  der 

i.  d.  J.  liHH,  1!>05. 

Koj^fbedeckung 

' 

Mitteilungen  der  Armeeschießschule. 

Mit  2  Beikgen  [Kr.  10  und   11 K 


Übungen   im  ungeleiteten  Abteilungsfeuen 

a)  Erj^chung  uod  Kontrolle  verständnisvoller  Selbsttätigkeit. 

Obwohl  zahlreiche  Militarschriftsteller  schon  vieles  über  das  Kapitel 
•F  e  u  e  r  1  e  i  t  u  n  g«  geschrieben  und  anch  erwähnt  haben^  wie  der  ein- 
zelne Kämpfersich  verhalten  soll,  wenn  die  Feuerleitüiig vorübergehend 
Tetsagt  oder  auch  gänzlich  aufhört,  so  sind  spezielle  Übungen 
im  ungeleiteten  Fener  doch  nur  vereinzelt  vorgenommen  worden.  Meist 
wmide  sich  darauf  beschränkt,  im  Sinne  des  Punktes  25tj  der  SchieJJ- 
iostmktion  hie  tind  da  einzelne  Kommandanten  außer  Gefecht  zu  setzen. 
Verlautbarungen  über  die  bei  Schießübungen  gemachten  E r- 
f  ä  h  r  u  fi  g  e  n  hinsichtlich  des  ungeleiteten  Feuers  erfolgten  bisher  nicht. 

Wenn  man  näher  auf  die  Sache  eingeht^  wird  man  finden,  daß 
Übungen  im  »ungeleiteten*  Feuer  gegen  Schluß  der  jährlichen  Aus- 
bild ung^speriode  —  sachgemäß  durchgeführt  —  nicht  nur  schießtechnisch 
liEid  schießtakrisch  im  hohen  Grade  erziehlich  wirken,  sondern  direkt 
notwendig  sind^  um  einerseits  die  Ausbildung  des  Mannes  zu  voll- 
enden, anderseits  zu  erfahren^  wie  nahe  die  Mannschaft  den  hoch- 
gesteliten  Anforderungen  des  Schlußsatzes  von  Punkt  197  Exerzier- 
regletnent  gebracht  wurde,  welcher  lautet:  »Der  Soldat  muß  zum 
denkenden,  disziplinierten  und  selbsttätigen  Schützen  erzogen  werden, 
der  seinen  Vorgesetzten  die  Leitung  des  Feuers,  selbst  in  den  schwierigs^ten 
Momenten,  durch  verständnisvollen  Gehorsam  erleichtert  und,  auch 
wenn  er  auf  sich  selbst  angewiesen  ist,  sein  Gewehr 
jederzeit   mit    Überlegung   verwertet,* 

Die  einzig  einwandfreie  Prüfung,  wie  weit  der  Mann  in  dieser 
Hinsicht  gebracht  wurde,  kann  nur  der  Ernstfall  bringen;  bei  dieser 
Prüfung  sich  ergebende  gröbere  Fehler  könnten  aber  —  wie  zahlreiche 
kriegsgeschichtliche  Beispiele  lehren  —  kaum  mehr  rechtzeitig  behoben 
werden ;  es  ist  daher  ein  Gebot  zwingender  Notwendigkeit,  sich  schon 
Frieden,  unter  Verhältnissen,  welche  dem  Ernst  falle  möglichiit  nahe 
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kommen,  zu  überzeugen,  wie  sich  der  individuell  erzogene  Mann  gegea 
den  Schluß  seiner  Lehrzeit  hin  benimmt,  wenn  man  die  Feuerleitung 
auf  kürzere  oder  längere  Zeit  ausschaltet,  mit  anderen  Worten  Gefechts- 
momente oder  auch  kleinere  Übungen  im  »ungeleiteten«  Feuer 
(Angriff  und  Verteidigung)  durchführt ;  auch  bei  größeren  Übungen 
kann  die  Feuerleitung  für  einzelne  Teile  der  Gefechtsfront  vorüber- 
gehend ausgeschaltet  werden ;  alle  diese  Übungen,  sachgemäß  angelegt, 
am  richtigen  Orte  und  zur  rechten  Zeit  rationell  durchgeführt,  bieten 
eine  Fülle  von  äußerst  lehrreichen,  höchst  interessanten  Details  für 
sämtliche  daran  Teilnehmende  (Schießende,  Überwachende  und  Zuseher). 

Je  mehr  Offiziere  (Kadett-Offiziersstellvertretcr,  ältere  Unteroffiziere) 
der  Übungsleiter  bei  diesen  Übungen  als  Beobachter  einzuteilen  in  der 
Lage  ist,  je  genauer  also  jeder  einzelne  Mann  unausgesetzt  überwacht, 
in  seinem  ganzen  Tun  und  Treiben  kontrolliert  werden  kann,  einen 
desto  klareren  Einblick  in  die  Handlungsweise  der  unterstehenden 
Mannschaft  gewinnt  man,  eine  desto  größere  Menge  von  äußerst  lehr- 
reichem Besprechungsmaterial  wird  sich  ergeben,  desto  klarer  wird  sich 
zeigen,  in  welcher  Richtung  verbessernd  weitergearbeitet  werden  muß, 
um  die  erkannten  Fehler  zu  beseitigen  und  den  Mann  den  früher  er- 
wähnten Anforderungen  des  Punktes  197  des  Exerzierreglements  mög- 
lichst nahe  zu  bringen.  Bei  minder  ausgebildeter  Mannschaft  und  nicht 
sehr  geübten  Beobachtern  ist  für  jeden  Mann  ein  Überwachender 
notwendig. 

Die  Forderungen  betreff  der  Selbsttätigkeit  des  Mannes  sind 
sinngemäß  in  allen  modernen  Exerzierreglements  enthalten;  es  haben 
sich  daher  auch  in-  und  ausländische  Militärschriftsteller  mit  der  Frage 
befaßt,  welcher  Vorgang  der  beste,  sei,  um  den  einzelnen  Mann  auf 
eine  derart  hohe  Stufe  der  Ausbildung  zu  bringen,  wie  dies  in  den 
bezüglichen  Vorschriften  als  Endziel  einer  rationellen  Gefechtsausbildung 
angeführt  erscheint. 

Einige  Autoren  geben  der  Anschauung  Raum,  daß  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  der  Mann  entweder  zu  strengster  Feuerdisziplin  oder  zu 
selbsttätiger  Verwertung  seiner  Waffe  zu  erziehen  sei;  also  entweder 
Feuerdisziplin  oder  Selbsttätigkeit!  Den  Mann  in  beiden  Richtungen 
auszubilden,  erachten  viele  als  nicht  zweckentsprechend,  da  Selbst- 
tätigkeit des  einzelnen  Schützen  nach  ihrer  Ansicht  schädigend  auf  die 
Feuerdisziplin  wirke. 

Wie  aus  den  letzten  Kriegen  zu  ersehen  ist,  können  nun  allerdings* 
Disziplin  ohne  Selbsttätigkeit  und  Selbsttätigkeit  ohne  Disziplin  sicli 
zeigen ;  der  schließliche  Erfolg  war  jedoch  auf  jener  Seite,  auf  welcher 
Disziplin    und  Selbsttätigkeit    verständnisvoll   zusammengewirkt  haben. 

Wie  der  südafrikanische  Krieg  lehrt,  waren  die  Buren  ausge- 
zeichnete Schützen,    die  es  verstanden  selbsttätig  zu  handeln    und  ihr 
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Geirehr  voll  musziuiützen ;  mit  der  Disziplin  stand  es  bei  ihnen  aber 
Qiclit  besonders  gtit;  die  meisicn  taten  —  ohne  viel  auf  Aufgabe,  Ge- 
fedsiBZweckf  momenianc  Sachlage,  ergangene  Befehle  Rücksichl  za 
oehmen  *—  was  ihnen  gerade  zweckmäiäig  schien  nnd  brachten 
ihre  vorzüglichen  Schüuenkenntnisse  nicht  in  Einklang  mit  der  Feuer- 
disxtptin. 

Der  englische  Infanterist  war  —  was  Schieß fertigkeit  anbelangt 
mit  dem  Buien  nicht  zu  vergleichen;  er  war  äußerlich  diszipliniert, 
aber  nicht  zum  Denken  und  zum  selbständigen  Handeln  erzogen;  er 
wir,  wie  selbst  englische  Urteile  sagen,  eine  Gefechtsmaschine,  die  in 
der  Schwartnlinie  sich  selbst  überlassen,  nicht  imstande  war,  Gewehr  und 
Tcrraifi   zweckentsprechend  auszunützen. 

Der  russische  Soldat  schoß  nicht  gut,  war  nicht  zum  Denken 
and  xur  Selbsttätigkeit  erzogen,  besaß  aber  Disziplin,  wenn  auch  meist 
enr  eine  passive;  er  gehorchte  blind  Vorzügliches  Rohmaterial,  aber 
aklit  ftlr  den  Krieg  bearbeitet  General  Ma  rtynow  sagt:  »Nachdem 
Verluste  der  Üfftziere  war  die  Abteilung  eine  hirtenlose  Herde  und 
wurde  unfilhig  zu  irgendwelcher  überlegter  Gefechtshandlung.* 

Der  japanische  Infanterist  war  wohi  ebensowenig  ein  bc- 
Kmderer  Schütze,  jedoch  denkend,  diszipliniert  und  seibsttätig;  die 
fremdländischen  Beobachter  schildern  denselben  übereinstimmend  als 
lidchsi  chrliebendj  initiativ,  besonnen,  verständig,  sehr  schneidig,  obzwar 
kleii^  doch  kräftig  und  gewandt ;  allen  an  ihn  herantretenden  Anforde- 
nmgen  gewachsen,  bis  zur  Aufopferung  hingebungsvoll,  von  glühender 
Vaterlandsliebe  beseelt,  mit  dem  festen  WiUea,  unter  jeder  Bedingung 
m  siegen ;  seine  moralische  Kraft  stand  auf  einer  ganz  hervorragenden 
Stufe,  Deutsche  und  englische  Offiziere  schreiben,  daß  in  den  japani- 
schen Schützenlinien  zu  jeder  Zeit  die  größte  Ruhe  und  Aufmerksam- 
keit herrschten  j  nirgends  Geschrei,  keine  Nervosität,  alles  ging  glatt, 
mhig  und  sicher;  die  Feuerdisziplin  der  Japaner  war  während  des 
FnnkLionicrens  der  Feilerleitung  ebenso  anerkennenswert  als  ihre  Selbst- 
tätigkeit, wenn  die  Leute  völlig  auf  sich  selbst  angewiesen  waren.  Der 
IspaBische  S  oldat  mit  der  S  chießfertigkeit  des  Buren 
w&re  der  ideale,  moderne  Kriegs  schütze. 

Aus  dem  Beispiele  der  Japaner  ersehen  wir  klar,  daß  Disziplin 
oad  Selbstiätigkeit  sich  gegenseitig  nicht  ausschließen,  sondern  bei 
lichtiger  Erziehung  des  Mannes  ganz  gut  vereinen  lassen,  wenn  man 
^ben  nur  j^ne  Selbsttätigkeit  gutheißt^  welche  sich  während  des 
Fonktiociierens  der  Feuerleitung  innerhalb  des  jeweilig  gegebenen  Feuer- 
brfehles  bewegt  und  welche  nach  Aufhören  der  Feuerleitung  im 
Siiiae  der  Aufgabe  und  des  Gefechtszweckes  handelt  Eine  Selbst- 
tltigkeiL  außerhalb  dieses  Rahmens  wäre  Ungehorsam  und  müßte 
mit   allen   Mitteln   bekämpft   werden.    Hier  nur  ein   kleines   Beispiel, 
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daß  Selbsttätigkeit  iro  Rahmen  des  Befehles  sehr  notweiidig  ist.  Schieß- 1 
befehl  für  eine  Abteilung  im  Verbände  zum  Beispiel,:  *Schießen,  grad- 
aus,   Infanterie   am  VValdrande,    1000*«    Mehrere   Schützen    sehen    nun  i 
den  gerade  gegenüber  befindlichen  Abschnitt  der  feindlichen  Stellung  j 
nicht;  sie  schieOen  daher  (selbsttätig)  schlüge. 

Wenn  der  Mann  in  rationeller  Weise  tnm  kriegsmäßigen  Schützen 
erzogen  ist,  wird  er  einerseits,  selbst  unter  schwierigen  Verhältnissen, 
jeden  Feuerbefehl,  der  tatsächlich  zu  ihm  gelangt,  befolgen,  anderseits 
sein  Gewehr  mit  Überlegung  verwerten,  wenn  er  auf  sich  selbst  an- 
wiesen ist,  , 

Mit  Rücksieht  auf  die  früher  erwähnten  verschiedenen  Stand- 
punkte, welche  die  Anschauungen  über  die  Schießausbildung  des  Mannes 
einnehmen,  stellt  auch  der  bekannte,  um  die  Schießausbildung  hoch- 
verdiente Militärschriftsteller,  königlich  bayrische  Generalmajor  Reisner 
Freiherr  v.  Lieh  tenster  n,  die  Frage:  »Sollen  sich  die  Schützen  ihrer 
indiinduelleji  Regungen  tunlichst  entschlagen,  um  nur  von  einem  Ge- 
danken, einem  Gefühle,  einem  Willen  beseelt  zu  sein  —  dem  des 
Führers?  Oder  sollen  sie  eine  Vereinigung  von  Einzelindividuen  dar* 
stellen,  die  ihre  Persönlichkeit  tunlichst  geltend  machen?«  Reisner  he- \ 
antwortet  diese  Frage  dahin,  daß  »nicht  in  der  Unterdrückung  des 
Einzel  willens  des  Schützen^  sondern  in  verständiger  Entwicklung 
und  Entfaltung  der  Persönlichkeit  der  Kämpfer  das  Heil  liege«* 

Die  Anforderun^^en,  welche  älc  Punkte  196  und  197,  dann  317 
bis  B27  des  Excrzrerreglemenis  an  den  einzelnen  Schüt/.en  stellen,  sind 
wahrlich  keine  geringen  und  kann  diesen  nur  entsprochen  w^erden, 
wenn  der  Mann  vom  ersten  Tage  seiner  Ausbildung  an  im  Sinne  aller 
unserer  Vorschriften  in  körperlicher,  geistiger  und  moralischer  Hinsicht 
individuell  erzogen  und  zum  denkenden,  entschlußfähigen,  selbsttätig 
handelnden  Kampfgliede  der  Schwarmlinie  herangebildet  wird. 

Nachdem  Verständnis  volle  Selbsttätigkeit  eine  der  notwendigsten 
Eigenschaften  des  modernen  Kriegsschützen  ist^  so  werden  der  Be- 
sprechung der  Übungen  im  ungeleitcten  Feuer  einige  Andeutungen 
Über  die  Erziehung  des  Mannes  zur  verständnisvollen 
Selbsttätigkeit  vor  angeschickt. 

Die  Schießausbildting  des  Mannes  schließt  eigentlich  mit  der  Aus- 
bildung im  Zuge  ab;  es  wäre  daher  vorerst  die  Schießausbildung  des 
einzelnen  Soldaten  und  sodann  jene  im  Verbände  (Schwärm, 
Zug)  KU  besprechen. 


Was  die  Schießausbildung  des  einzelnen  Maun es  anbe- 
langt, so  besteht  die  Grundlage  derselben  darin,  die  Überzeugung  zu  wecken 
und  bis  ins  Unerschütterliche  zu  festigen,  da0  gutes  Schießen  unerliplich 
sei  für  sein  Wohl  und  Wehe  im  Frieden  und  im  Kriege,  Hat  man  ihni 
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ffifil  %ie%i3iimcbt^  so  uimB  u\ru  das  Bestreben  haben,  beim  Manne  d^^^ 
festen  Willen  zu  wecken  und  zu  fördern,  Schütze  zu  werden,  d^H 
beißt  mit  jedem  Schusse  treffen  äu  wollen  (Erziehung  zur  Wilienskraft). 

Guten  Willen  bringen  die  meisten  Leute  bei  ihrem  Eintritte  mit; 
ms  diesem  guten  Willen  muß  durch  eine  verständnisvolle  militärische 
Erziehung  ein  fester  Wille  werden.  Bei  jeder  Gelegenheit  muß  der 
Hjmu  vom  Insiruktor  angeleitet  werden,  das  jeweilig  Richtige  woniögHc| 
selbst  heraus2uficLden  (Hebung  des  Denkvermdgens  und  der  ürteib 
kmft),  das  als  richtig  Erkannte  auszufuhren  (Schulung  der  Entschluß- 
£ähigkeitX  und  zwar  nur  au^  eigener  Kraft,  ohne  jemanden  um  Rat 
131  ^agen  (Hebung  der  Selbsttätigkeit  und  des  Verantwortlichkeitsgefiihls)* 

Selbsttätig  ist  —  besonders  im  Kriege  —  nur  jener  Mann,  welcher 
Sclbslvertrauen  und  Selbstbewußtsein,  Entschlossen- 
heit und  K  a  U  b  lü  t  i  g  k  e  i  t,  Pflicht-  und  VerantwortlichkeUs- 
geftihl  mit  hoher  moralischer  Kraft  verbindet;  wo  letztere  ver- 
sagt» hört  das  Denken  auf,  schwindet  die  DiszipHui  geht  die  Selbst- 
tidgkett   verloren. 

Selbstvertrauen  und  Selbstbewußtsein  miissen  bei  jede 
öor  zDCigltcheii  Gelegenheit  gehoben  werden ;  beide  Eigenschaften  ode 
deren  Keime  werden  bei  verschiedenen  Leuten  in  verschiedenem  Maße 
rorhanden  sein,  je  nach  Einschätzung  des  eigenen  Wertes ;  letalere  wird 
am  so  größer  sein,  je  kräftiger  und  geschickter  der  Maao  ist,  je  mehr 
Vertrauen  er  in  die  Gtite  seiner  Waffe  und  in  die  Fertigkeit,  dieselbe 
auszunützen ,  hat. 

Zur  Hebung  des  Selbstbewußtseins  gehört  aber  unbedingt  ein  ge- 
visses  Ma0  von  Freiheit,  Dieses  muß  heutzutage  größer  sein  als  vor 
fnehreren  Dezennien,  in  welcher  Zeit  man  eine  Gefechtsmaschine  und 
keioen  selbsttätigen  Mann  haben  wollte;  aber  auch  deshalb,  weil  sich 
die  Ergänzung  des  Heeres  und  die  ganzen  sozialen  Verhältnisse  ge- 
indert  haben.  Die  seinerzeit  so  eng  gezogenen  Grenzen  liePen  sich  — 
den  heutigen  Verhältnissen  entsprechend  angepaßt  —  ohne  Schädigung 
der  Disziplin  um  bedeutendes  erweitern. 

Von  großem  Einflüsse  auf  das  Selbstbewußtsein  des  Mannes  ist 
auch  das  Maß  des  Vertrauens,  welches  der  Vorgesetzte  in  ihn 
SCUt-  Man  soll  den  Mann  nicht  immer  und  immer  unter  Aufsicht  halten 
im4  am  Gängelbande  führen  wollen;  dies  hat  —  je  nach  der  Veran- 
bgung  des  Mannes  —  zur  Folge,  daß  der  eine  ausartet,  wenn  er 
etnma]  sich  selbst  überlassen  wird;  der  andere  wieder  nicht  gehen 
kana^  sobald  die  führende  Hand  nicht  mehr  da  ist  Der  Mann  wird 
durch  die  fortwährende  Bevormundung  direkt  unselbständig  ge- 
macht» so  daß  er  mit  der  Freiheit  dann  nichts  anzufangen  weiß. 

Was  soll  raan  k,  B.  sagen,  wenn  man  sieht,  wie  heutzutage  ein 
XCann«   der  aus  irgend  einem  Grunde  seiner  Kompagnie  erst  später  auf 
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hier  Nieroandeii  passieren  lassen  !■   Als  ein  aus  dem  gefährdeten  Räume 
Herausgehender  passieren  wollte,  zwang  ihn  der  Posten,  umzukehren  1 

Hier  soll  auch  gleich  erwähnt  werden,  daß  es  sich  sehr  empfiehlti 
dem  Manne  bei  allen  Übungen  zu  sagen,  um  was  es  sich  handelt; 
nur  wenn  er  das  weiß,  wird  er  mit  Interesse  arbeiten,  nur  dann  kann 
er,  auf  sich  allein  angewiesen»  so  handeln,  wie  es  fiir  das  Wohl  des 
Ganzen  am  Besten  ist,  Weiters  empfiehlt  es  sich  sehr,  bis  inklusive 
Kompagnieübungen,  so  oft  es  nur  irgend  möglich  ist,  auch  den  ge- 
wöhnlichen Mann  zu  den  Besprechungen  beizuziehen;  dadurch  wird 
einerseits  seine  Ausbildung  gefördert,  anderseits  sein  Selbstbewußtsein 
gehoben»  weil  ihm  die  Wichtigkeit  jedes  einzelnen  Angehörigen  der 
Kompagnie  dadurch  lebhaft  vor  Augen  tritt.  Die  Klagen  über  Interesse 
losigkeit  der  Mannschaft  werden  sehr  bald  verstummen,  wenn  di< 
richtigen  Mittel  zur  Weckung  des  Interesses  angewendet  werden. 

Die  Erziehung  des  Mannes  zu  hoher  moralischer  Kraft^  die 
Bildung  und  Stählung  seines  Charakters  ist  —  wie  schon  erwähnt 
—  von  hervorragender  Bedeutung^  da  bekaimtUch  der  gewandteste 
Schütze  versagt,  wenn  moralische  Depression  ihm  Denkfähigkeit  und 
Entschlußfassung  lähmt  und  so  die  Selbsttätigkeit  vernichtet 

Die  oft  in  sehr  grellen  Farben  gehaltenen  Schilderungen  vi 
schiedener  Militärschriftsteller  über  den  physischen  und  morali- 
schen Znstand  des  Mannes  im  Gefechte  sind  so  bekannt ^  daß  wir 
es  ab  überflüssig  erachten ^  die  mehr  oder  weniger  hochgradige  Auf- 
regung, von  welcher  die  Schützen  im  ernsten  Kampfe  erfaßt  werden, 
hier  dem  Leser  nochmals  vor  Augen  zu  führen ;  auch  mit  den 
Schlüssen,  weiche  aus  der  »sinnlosen  Betäubung«  des  Mannes  in 
bezug  auf  seine  Schießtätigkeit  gezogen  werden^  sind  ja  alle  Leser 
vertraut. 

Wenn  man  sich  nun  auch  keineswegs  der  Erkenntnis  verschließen 
kann,  daß  durch  die  Aufregung  des  Mannes  im  Gefechte  dessen  Schieß* 
leistungen  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt  werden,  so  ist  doch  immer 
ein  Teil  der  Leute,  trotz  aller  Aufregung,  Herr  seines  Denkens  und 
Handelns  geblieben;  dieser  muß  die  anderen,  moralisch  Schwächeren, 
anfeuern  und  mit  sich  fortreißen,  sowohl  in  den  Phasen,  in  welchen 
die  Feuerleiiung  vorhanden,  als  auch  in  solchen,  wo  sie  unterbrochen 
ist  oder  ganz  aufgehört  hat.  Wenn  aucb  zu  Beginn  des  ersten  Ge- 
fechtes alle  Leute  mehr  oder  weniger  aufgeregt  sein  werden,  so 
dürfte  sich  doch  diese  Aufregung  im  Verlaufe  des  Kampfes  bei 
vielen  soweit  legen,  daß  sie  im  stände  sind,  sich  wiederzufinden 
und  sodann  zweckentsprechend  au  handeln. 

Der  Kricgsmei^ter  Napoleon  sagt:  »Im  Kriege  sind  drei  Viertel 
der  Leistungen  den  moralischen  Elementen,  ein  Viertel  anderen  Kräften 
£U£USchreiben,4 
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Die  Anlage    ^um   selbsttätigen    Denken    und    Handeln  —  dies6^ 
hr  den   tnodemen  Schützen  kostbaren  Guter  —  tragen   viele  in  sich; 
Sacbe    einer    rationellen    Friedensausbtldung    ist    es»    diese   Keime  zu 
pdegen  und  zu  voller  Entwicklung  zu  bringen. 

Wenn  inan  den  Mann  im  Frieden  in  allen  manuellen  Fertigkeiten 
loch  noch  so  got  ausbildet,  so  vermag  man  ihn  dabei  doch  nicht  in 
genägendem  Maße  mit  der  Hauptsache,  mit  der  Gefahr,  vertraut  zu 
machen.  Ob  sich  der  Mann  iroU  bester  physischer  und  geistiget^— 
Atisbiidtiiig  im  EmstfaLte  auch  bewährt,  ob  er  die  innere  Kraft,  dilH 
Seeicustärke  besitzt,  das  im  Frieden  Erlernte  auch  im  Kriege  zu  be- 
istigieii,  hangt  von  seinen  moralischen  Qualitäten,  seinem  Charakter 
ib.  Je  besser  sich  diesbezüglich  der  Mann  im  Frieden  bewährt,  desto 
ebcr  wird  er,  auf  steh  allein  angewiesen,  den  schwierigen  Anforde- 
rvogen  des  Kampfes  entsprechen. 

Ixi  all  dem  bisher  Gesagten  sind  mannigfache  Mittel  angedeutet 
vorden,  um  die  Willenskraft  zu  stärken,  das  Ffiichtgefühl  sti  heben, 
Ltrteilfikraft  und  Entschlußfähigkeit  &u  fördern  und  so  beim  Manne 
äeQ»tiatLgkeit  groß^^uziehen. 

Der  ärgste  Feind  von  all  diesen  militärischen  Tugenden  ist  die 
F ö r c li t.  Dieselbe  zu  bekämpfen  ist  eine  Hauptaufgabe  der 
moralischen  Erziehung*  Die  meisten  Rekruten  rücken  zum 
Präsenzdienste  ein  mit  Furcht  vor  der  Kaserne,  dem  Gewehre,  dem 
Schiefen,  den  Vorgesetzten  aller  Grade,  vor  geistigen  und  körper- 
Ucäen  Anstrengungen  aller  Art,  vor  rüder  Behandlung  und  Strafe,  kurz 
TOr  all   dem  Unbekannten,  das  ihrer  harrt. 

Der  einsichtige  Offizier  (Unteroffizier)^  der  diese  Gefühle  kennte 
wird  gleich  vom  ersten  Tage  an  das  Vertrauen  des  Mannes  zu  ge- 
vnmen  suchen  und  auch  weiterhin  den  richtigen  Weg  finden,  um  alle 
dkse  FnrchtvorsteUungen  zu  bekämpfen.*)  Die  Furcht  vor  dem  Ge- 
wehre nimmt  man  dem  Manne  am  besten,  indem  man  ihm  dasselbe 
iii  guten  Freund  vorstellt,  der  ihm  im  Frieden  Vorteile  aller  Art 
bfiogen  kann,  im  Kriege  dem  einzelnen  das  Leben  rettet  und  der 
Altgemetiiheit  zum  Siege  verhilft  Gleichzeitig  erreicht  man  dabei  auch 
dai  Verständnis  für  die  Notwendigkeit  des  guten  Konservierens 
ikr  Gewehre,  wenn  der  Mann  einsehen  lernt,  daB  man  mit  einem 
idilecht  konservierten  Gewehre  nichts  trifft,  daher  im  Frieden  keine 
Prinien  und  keine  Schützenabzeichen  erhält,  uitd  im  Kriege  dem  Feinde 
nntcrliegt,  * 

Man  vergleiche  damit  den  von  sj  manchem  Instniktor  einge- 
■rtfvlag^^ffctf^n  Weg,  gleich  von  Anfang  an  für  schlechtes  Reinigen  des 
Gevdiires  dem   Manne  mit  Anzeige  und  Strafe    zu    drohen ;    also 

•j  Altiföhrlicberei    daröber    im  Febro^Theft  dt*  »SUrffleni«,    ömcr  »Wert- 

der   Munition«,  Seile  ^2  und  338. 
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zur  Furcht  vor  dem  Gewehre  noch   die  Furcht  vor    der  Strafe  zu  ge- 
sellen und  so  das  Gewehr  verhaßt  zu  machen. 

Strafe  ist  nur  ein  Disziplinierungsmittel  für  solche  Leute,  bei 
welchen  überzeugter  Gehorsam  nicht  vorhanden  ist;  Furcht  vor  der 
Strafe  wirkt  meist  nur  bis  zur  ersten  Strafe;  ein  Mann,  der  nur  aus 
Furcht  vor  Strafe  gehorcht,  taugt  nicht  viel;  erfahrungsgemäß  ist  es 
weitaus  besser,  durch  verständnisvolle  Güte,  Aneiferung,  Belehrung  als 
durch  Tadel  zu  wirken ;  der  Instruktor  muß  es  verstehen,  beim  Manne 
die  Überzeugung  zu  wecken,  daß  es  jedem  beim  Militär  gut  geht,  der 
seine  Pflicht  tut,  und  daß  von  niemandem  mehr  verlangt  wird,  als  er 
leisten  kann.  Was  das  letztere  anbelangt,  so  muß  der  Instruktor  Er- 
fahrung besitzen  und  das  Mannschaftsmaterial  kennen; 
würde  man  vom  Manne  mehr  verlangen,  als  er  leisten  kann,  so  wäre 
dies  für  die  weitere  Ausbildung  sehr  schädlich,  da  der  Mann  das  Ver- 
trauen in  seine  Leistungsfähigkeit  und  in  die  Urteilskraft  seiner  Vor- 
gesetzten verlieren  müßte. 

Statt  bei  den  Leuten  das  Vertrauen  zu  den  Vorgesetzten 
zu  wecken  und  zu.  heben,  werden  diese  nicht  selten  —  besonders 
vor  Inspizierungen  —  als  wahre  Schreckgespenster  hingestellt ;  es  wird 
den  Leuten  im  Falle  eines  schlechten  Ausfalles  der  Inspizierung  mit 
allem  Möglichen  gedroht  und  ihnen  so  Angst  eingeimpft;  das  ist  wohl 
kaum  der  richtige  Weg.  um  für  den  Ernstfall  mutige  Krieger  zu  erziehen, 
die  bereit  sind,  für  ihre  höchsten  Güter  im  Notfalle  das  Leben  hinzugeben. 

Was  der  Mann  an  Religion  mitbringt,  das  lasse  man  ihm;  hat 
man  nicht  die  Gabe,  das  religiöse  Gefühl  des  Mannes  zu  heben,  so 
raube  man  ihm  nicht  das,  was  er  davon  besitzt. 

Als  Ziel  der  Schießausbildung  des  im  Verbände  arbeitenden 
Mannes  muß  man  fordern,  daß  derselbe  bei  noch  vorhandener  Feuer- 
leitung dem  Vorgesetzten  durch  verständnisvollen  Gehorsam  sein 
schweres  Amt  erleichtere,  und  bei  versagender  Feuerleitung  das  Feuer 
technisch  richtig  und  taktisch  vernünftig  anzuwenden  verstehe. 

Der  Mann  ist  daher  im  geleiteten  Feuer  gründlich  zu  schulen, 
ihm  dabei  das  Verständnis  für  die  Selbsttätigkeit  im  Verband  e 
anzuerziehen,  damit  er  später  in  der  Lage  sei,  seine  Selbsttätigkeit 
auch  ])ei  ungeleitetem  Feuer  in  richtiger  Weise  zu  betätigen.  Ist  der 
Mann  zu  verständnisvoller  Feuerdisziplin  und  richtiger  Selbsttätigkeit 
erzogen,  dann  folgen  die  Übungen  im  ungeleiteten  Feuer  zur  Ver- 
vollständigung seiner  Ausbildung  und  als  Kontrolle  seiner 
Leistungsfähigkeit  und  Selbsttätigkeit. 

Es  ist  von  hohem  Werte    für    die    sachgemäße    Ausbildung,    den 
Mann  bei  alleri  Übungen    durch    die  Eingeteilten    hinter    der    Front 
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sonstige  Beobachter  Überwachen  zu  lassen;  nicht  um  ihnxu 
beetaflussen,  xu  bevormunden,  seine  Selbsttätigkeit  zu 
Qgiterbiiide  n,  sondern  in  einer  Weise,  die  den  Mann  keineswegs 
miaTt  oder* behindert,  lediglich  um  zu  sehen,  was  er  macht  und  wie 
er  sich  benimmt  Weiß  der  Mann^  daß  er  bei  den  Übungen  kontrolliert 
wixdp  so  wird  er  sich  gewiß  immer  zusammennehmen;  es  wird  ihm 
gute  Arbeit  zur  Gewohnheit;  tut  man  das  nicht,  so  lassen  die 
Leute  nach,  vernachlässigen  alle  Details,  und  je  weiter  die  Ausbildungs- 
Perioden  fortscbreiten,  in  je  größeren  Verbänden  geübt  wird,  desto 
schlechter  arbeiten  die  Leute;  am  schlechtesten  bei  den  Schluß- 
mnöveni. 

Damit  die  Leute  im  Abteilungsfeuer,  auf  sich  selbst  angewiesen, 
iluie  Waffe  mit  Überlegung  und  sachgemäß  zu  verwerten  vermögen, 
roageeo  sie  die  eleraentaren  Grund  sä  txe  der  Feuertaktik  ver* 
K^en   und   anzuwenden  wissen;  diese  sind: 

ftB  Angriffe:  Drang  nach  vorwärts!  Das  Mittel  hiezu  ist  ein 
deoa  GegTter  überlegenes  Feuer;  beim  sprungweisen  Vorgehen  ist  gegen- 
seirige  Unterstützung  unbedingt  nötig  (Feuerverteilung  und  Feuerver- 
eiaigung) ; 

in  der  Verteidigung:  Der  Gegner  darf  nicht  vor !  Feuer- 
vereiniguiig  und  lebhafteres  Feuer  auf  vorgehende  Teile. 

Sind  diese  elementaren  Anforderungen,  die  das  moderne  Ge- 
iecht  an  den  auf  sich  allein  angewiesenen  Kriegsschützen  stellt,  hier 
aoch  nur  mit  wenigen  Worten  angedeutet^  so  umschließt  die  diesbezüg* 
Hdie  ErÄiehting  des  Mannes  doch  ein  sehr  großes  Gebiet  der 
Tätigkeit  des  Ausbildners.  Man  muß  anstrebe n^  das  Ziel  mit  a i 1 6 n 
onicrsteh enden  Leuten  ^u  erreichen  und  jeden  einzelnen  hiebei  auf 
eine  möglichst  hohe  Stufe  zu  bringen. 

Nicht  selten  hört  man  den  Ausspruch,  daß  die  Mehrzahl  der 
Letiie  das  während  des  Präs  ena  dienst  es  Erlernte  im  Reserveverhältnisse 
T^ergißt,  und  ein  großer  Teil  der  auf  die  Friedensausbildung  verwen- 
detea  Mühe  daher  vergeblich  ist,  weil  im  Kriege  zwei  Drittel  der  Leute 
Reservisten  sind.  Das  ist  nur  für  jene  Leute  richtigp  welche  durch  Ab- 
kormiBaiidierungen  während  ihrer  Fräsen zdienstzeit  nur  minder  oder 
gar  nicht  ausgebildet  werden  konnten;  die  überwiegende  Mehrheit 
wird  —  wenn  sie  im  Frieden  tatsächlich  gut  und  kriegsgemäß  aus- 
gebildet wurde  —  bei  verständnisvoller  Ausnützung  der  Zeit  während 
der  Walfenübungen  und  im  Kriegsfälle  bis  zum  Beginne  der  Ope- 
ntiofienr  sich  das  Vergessene  rasch  wieder  aneignen  und  zumindest 
ebenso  gut  entsprechen,  als  die  aktive  Mannschaft  des  ersten  Präsenz- 
jakres.  Ein  Mann,  der  während  seiner  Präsenzdienstzeit  gründlich  aus- 
l^ildet  wTirde  und  mit  dem  man  sich  bei  den  Waffenübungen  zweck- 
cfttsprechend  beschäftigte,  findet  sich  verhältnismäßig  sehr  bald  w^ieder 
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in  semen  miluärischeti  Wirkungskreis  hinein,  und  steht  dem  Manne 
der  Linie  bald  in  keiner  Weise  nach;  Beobachtungen  bei  deti  Waffen- 
übungen, sowie  Aussprüche  zahlreicher  Offiziere,  welche  vor  dem 
Feinde  gestanden  sind,  bestätigen  diese  Anschauung. 

Das  in  deti  früheren  Auüdnanderseuungen  Geschilderte  auf  die 
im  Punkt  5  der  Schießinstruktion  für  die  Infanterie-  und  Jägertruppe 
angeordnete  Gliederung  des  Schießunterrichtes  angepaßt,  zeigt,  daß 
Einzelausbildung  und  Vorschule  dazu  bestimmt  sind,  den 
Mana  mit  der  erforderlichen  körperlichen  Gewandtheit  und 
dem  nötigen  Ma0e  theoretischen  Wissens  auszustatten ;  auf  dieser 
Basis  fußend,  folgt  dann  die  Ausbildung  im  prak  tischen  SchicCSen,       i 

Beim  Übungsschießen  soll  der  Mann  erzogen  werden  zur  ^H 
Ruhe  und  Willenskraft;  er  soll  Vertranen  gewinnen  zu  seiner 
Waffe  und  äu  seinem  eigenen  Rönnen  und  vorbereitet  werden  für  die 
feldmäßigen  Schießübungen.  Bei  den  leuieren  soll  er  seine  Schieß- 
fertigkeit unter  feldmäßigen  Verhältnissen  vervollkommnen^  soll 
durch  das  feldmäßige  Einzelschießen  mit  scharfen  Patronen 
im  Terrain  erzogen  werden  zur  richtigen  Beurteilung  einer 
Sachlage,  zur  Entschlußfähigkeit  und  Selbsttätigkeit, 
durch  die  Vorübung  im  Zuge  und  die  Hauptübung  im  feld- 
m  aß  igen  Schießen  zur  Feuerdisziplin  unter  schwierigen 
Verhältnissen.  Die  für  den  auf  sich  allein  angewiesenen  Flankier  so 
nötigen  Fähigkeiten :  Beurteilung  der  Situation^  Entschluß- 
fähigkeit und  Selbsttätigkeit^  werden  demselben  also  vorzugs- 
weise beim  feld  mäßigen  Einzelschießen  mit  scharfen  Patronen  im  Terrain 
beigebracht.  Daher  legt  auch  die  Schießinstruktion  (Punkt  163)  einen 
so  hohen  Wert  auf  die  zweckentsprechende  Durchführung  dieses  Schießens. 
(Dasselbe  darf  kein  bloß  *technisches*  Schießen  sein;  bei  jeder  Ubungi 
Stellung  einer  taktischen  Aufgabe,  und  Bedachtnahme  auf  eine  der 
Wirkhchkeit  entsprechende  Zieldarstellung),  Was  der  Mann  beim  feld* 
mäßigen  Einaelsc hießen  lernt,  das  bildet  den  Grundstein  seines 
Verhaltens  im  Gefechte,  wenn  er  sich  selbst  überlassen  ist. 

Wenn  wir  aber  haberi  wollen,  daß  der  Mann  in  den  wichtigsten 
Phasen  des  Keuerkampfes  bei  versagender  Feuerleitung  zweckent- 
sprechend handle,  müssen  wir,  wie  die  Schießinstruklion  dies  auch 
verlangt  (Punki  2.*>l>,  Schlußsatz),  den  Mann  schon  im  Frieden 
heim  Abteilun^sfeuer  in  eine  solche  Siwangslage  versetzen,  damit  er 
die  mannigfach  auftauchenden  Schwierigkeiten  erkennen  und  bekämpfen 
könne,  und  von  den  weit  größeren  Friktionen  des  Ernstfalles 
möglichst  wenig  überrascht  werde. 

Clatisewitz:  »Es  ist  unendlich  wichtig,  daß  der  Soldat —  hoch 
oder  niedrig,  auf  welcher  Stufe  er  auch  stehe  —  diejenigen  Erscbei- 
nunsjcn  des  Krieges,  die  ihn  anfangs  in  Verwunderung  oder  Verlegen- 
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^Kt  setasen,  nicht  lum  ersten  Male  sehe;  dies  wird  nicht  geschehen, 
wenn   er   im  Frieden  darauf  vorbereitet  wird-« 

Um  den  Mann  abo  anzuleiten,  wie  er  sich  im  Kriege  bei  ver- 
sagender Feuerleitung  zu.  benehmen  habe,  müssen  wir  schon  im  Frieden 
Übungeti  im  »iingeleiteten«  Feuer  zu  wiederholten  Malen 
imter  verschiedenen  Verhältnissen  mit  ihm  durchmachen*  Diese 
Übungeii,  vorerst  im  kleineren  Rahmen  durchgeführt,  sind  eigent* 
lieh  nichts  anderes  als  ein  Ausbau  des  feldmäPigen  Einzelschießens, 
irar  stehen  sie  auf  einer  etwas  höheren  Stufe,  weil  zu  den  Schwierig- 
keiten der  erstgenannten  Übungen^  noch  das  Zusammenwirken 
des  Schützen  mit  seinen   Nachbara  und  Nachbargruppen  kommL 

Im  gröBeren  Rahmen  durchgeführt  ähneln  die  Übungen  zwar 
jptitgerma0en  der  Wirklichkeit,  kommen  dieser  aber  durch  den  Wegfall 
8er  Gefahr  noch  lange  nicht  nahe;  der  Mann  ist  ^war  bei  scharfen 
SchiePtibungcn  auch  im  Frieden  mehr  oder  weniger  aufgeregt^  und 
dies  besonders  dann,  wenn  als  sehr  streng  bekannte  höhere  Vergeseute 
aniresend  sind;  die  dabei  in  der  Lult  liegende  allgemeine  Beklemmung 
ist  aber  noch  immer  nicht  zu  vergleichen  mil  den  seelischen  Momenten 
des  Gefechisfeldes,  atjf  dem  der  Tod  seine  reiche  Kmie  häh. 

Nachdem  schon  so  viel  über  den  Ausfall  der  Feuerleitung  ge- 
iprochen  wurde,  soll  in  Kürze  untersucht  werden,  in  welche u 
FäUen  die  Feuerleitung  im  Kriege  temporär  versagen  oder 
|-an£   aufhören  dürfte. 

Temporär  versagen  kann  die  Feuerleitung,  w^enn 

aj  der  (Schwärm-,  Zugs-,  Kompagnie-)  Kommandant  fällt  oder 
schwer  verwundet  wird  und  dies  erst  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
bemerkt  wird,  der  Stellvertreter  also  erst  nach  einem  gewissen  Zeit- 
aiime   das  Kommando  übernimmt; 

Sj  wenn  einzelne  Befehle  der  Feuerleitenden  infolge  Gefechts- 
iimies  öder  sonstiger  störender  Einwirkungen  gar  nicht  oder  nur 
teilweise  zur  Kenntnis  einzelner  oder  vieler  Schützen  gelangen. 

Wie  schwer  ist  es  heute  oft  für  einen  Kompa g niekomm a n- 
dmntefi,  seine  in  einer  weit  auseinander  gezogenen  Seh warmlinie  auf- 
gelöste Kompagnie,  deren  einzelne  Glieder  sich,  so  gut  es  eben  geht, 
deio  wechselnden  Terrain  anschmiegen,  nur  ^u  übersehen!  (Ver* 
teidigung  eines  Waldrandes;  Angriff  im  bedeckten  welligen  Terrain.) 
Koch  weit  schwieriger  ist  es  für  ihn^  sie  zu  beaufsichtigen 
rod  seinen  Willen  auf  sie  zu  übertragen.  Er  muß  sich  in 
4?ii  meisten  Fällen  darauf  beschränken,  sich  mit  seinen  Zugskom- 
mandatiten  mittels  Winken,  Säbelzeichen,  Flaggensignale  ins  Einver- 
•ehmen  »u  setzen ;  auf  die  Flankier  selbst  kann  er  nur  geringen  Einfluß 
ftehfnen,  höchsiens  auf  die  in   seiner  unmittelbaren  Nähe   befindlichen. 
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Für  die  Zugskommandanten  ist  die  Sache  schon  e 
leichter,  obwohl  auch  sie  ^  ohne  UnterstüUung  lüchriger  Schw; 
führer  —  nur  schwer  auf  alle  zu  ihrern  Zuge  gehörigen  Leute 
einzuwirken  vermögen ;  der  Schwarmführer  kann  noch  am 
ehesten  einwirken,  daher  legen  auch  die  in  letzterer  Zeit  ge- 
schnebenen  neuen  Exernerreglements  verschiedener  Staaten  auf  die 
Ausbildung  der  Schwarmführer  zu  guten  Feuerleitern  großes  Ge-  ^Jj 
wicht  ^M 

Alle  Offiziere  von  Kriegserfahrung  geben  an,  daß  die  Leitung  der 
schießenden  Schwarmiinie  ungemein  schwierig  ist;  in  dem  sinn-  und 
ohrenbetäubenden  Gefechtslärm  verhallt  oft  jeder  Zuruf,  man  hört 
manchmal  die  eigene  Stimme  nicht  Wenn  nun  auch  der  Feuerleitende 
von  den  ihm  zunächst  befindlichen  Schützen  gehört  wird,  so  ist  das 
Weitergeben  der  Befehle  immer  sehr  schwierig;  auch  ist  es  frag- 
lich, ob  der  Mann  den  Zuruf  des  Feuerleiters  vollkommen  verstanden 
hat  Das  Weitersagen  von  Befehlen  in  der  Schwarmiinie  ist,  wie 
bekannt,  ein  sehr  zweifelhaftes  Hilfsmittel.  Schon  im  Frieden 
werden  bei  solchen  Übungen  die  weiterzugebenden  Befehle  durch  die 
Unachtsamkeit  der  Leute  oft  in  ganz  unglaublicher  Weise  verstümmelt; 
wie  erst  im  Kriege,  wo  einzelne  Übermittlungsglieder  tot  oder  kampf- 
unfähig sind. 

Gänzlich  hört  die  Feuerleitung  auf,  wenn 

aj  beim  Fallen  oder  einer  schweren  Verwundung  des  Feuer- 
leitenden kein  Ersatz  in  der  Feuerleitung  eintritt ; 

^J  beim  Vorhandensein  des  Feuerleiters  keiner  seiner  Befehle 
mehr  den  Gefechtslärm  durchdringt. 

Das  temporäre  Versagen  der  Fcuerleitung  kann  auf  mittleren 
und  kleinen  Distanzen  vorkommen ;  das  gänaliche  Versagen  dürfte 
vorwiegend  nur  auf  den  kleinen  Distanzen  eintreten»  und  je  näher 
dem  Gegner  desto  wahrscheinlicher. 

Bei  temporärem  oder  gänzlichem  Versagen  der  Feuerleitung  sollteiri 
ideal  gedacht^  jeder  Flankier  jeweilig  selbsttätig  das  tun,  was  ein  Feuer 
leiter  von  durchschnittl  ich  er  Geschicklichkeit  schießtaktisch  und -technisch 
anorden  würde-  Wie  weit  man  im  Kriege  von  diesem  Ideale  entfernt 
sein  wird*  hängt  einerseits  von  dem  im  Frieden  erreichten  Resultate 
der  Schieß-  und  Gefechtsausbildung,  anderseits  von  dem  Maße  der 
Beeinflussung  des  Schützen  durch  die  Gefecht  seindrücke  ab.  Je  nach 
dem  Grade  nun,  in  welchem  das  Verständnis  und  die  Selbsttädgkeit 
des  Flanklers  die  mangelnde  Feuerleitung  äu  ersetÄcn  vermögen,  je 
nachdem  diese  verständnisvolle  Selbsttätigkeit  bei  einer  Mehr-  oder 
Minderzahl  der  Plänkler  herrscht  oder  bei  allen  versagt,  werden  wir 
der  frtiher  erwähnten  idealen  Anforderung  ganz,  £um  Teile  oder  g&r 
nicht  gerecht  werden  können. 
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fttr  die  allem  auf  sich  angewiesenen  Flankier  wiid  es  sich  in 
sUeii  £llko  —  sow&hl  m  der  Zeit,  tn  welchor  die  Feuerleitung  noch 
vorluDdeii  ist,  als  auch  in  jener,  in  welcher  letsjtere  schon  aufgehört 
hsx  —  um  die  gegetjseitigeUnter Stützung  handeln;  nach  dem 
Aufhören  der  Feuerleitung  aber  auch  um  das  Zusammenwirken 
aller  Gewehre  2Ut  Erreichung  des  durch  die  Aufgabe  gegebenen 
Feuer^weckes.  Hier  sei  erwähnt,  wie  wichtig  es  ist,  wenn  die 
SehützeOt  Scharfschützen  und  tüchtigen  Leute  in  der  Schwarmlinie 
stemlich  gleich  verteilt  sind;  dies  wird  aber  nur  dann  der 
Fall  sein,  wenn  schon  bei  der  Rangierung  der  Kompagnie  daran 
gedacht  wird.  Nicht  nach  der  Grö0e  sollen  die  Leute  rangiert 
werden,  sondern  nach  ihrem  G  cfech ts werte.  Die  auf  die  ganze 
Schwarmlinie  verteilten  Schützen  und  findigen,  schneidigen,  gewandten 
Leute  werden  in  den  meisten  Fällen  auch  ebenso  viele  beratende! 
miieri^ützende,  helfende,  anfeuernde  Elemente  für  ihre  unmittelbaren 
Kaehbam  sein;  trotz  Verlustes  der  Führer  wird  eine  solche  an  vielen 
Punkten  gehaltene  Schwarmlinie  selbst  in  schwierigen  Lagen  noch 
kantpfkrärtig  sein   und  bieiben. 

Zu  veTständniwoller  Selbsttätigkeit  sind  unbedingt  erforderlich: 
nchtige  Wahl  des  Zieles  und  der  AufsatzsieJlung,  zweck- 
entsprechende Feuerschnelligkeit,  Beobachtung  der  Wir^ 
koDg  und  Sparen  mit  der  Munition,  ■■ 

Von  diesen  Details  werden  —  nachdem  in  jenen  Gefechtsstadien 
in  welchen  die  Feuerleitung  voraussichtlich  versagt,  Ziel  wähl  und  Auf-  _ 
sttz&tellutig  schon  sehr  einfach  sind  —  den  der  Feuerleitung  ent-«! 
bchreiäden  Plänklem  dieRegelungd  erLebhaftigkeit  des  Feuers 
(gietcKzeitig  Sparen  mit  der  Munition)  und  die  Beobachtung  der  Wir- 
kung die  größten  Schwierigkeiten  bieten ;  das  letztere  mrd  fü  r 
den  einzelnen  Mann  auch  in  dem  günstigen  Falles  wo  das  Einschlagen 
der  Geschosse  zu  erkennen  ist,  bei  halbwegs  lebhaftem  Feuer  kaum 
ikögHch  sein;  der  Flankier  sieht  zwar  Geschosse  beim  Ziele  einschlagen, 
weiß  aber  nicht,  welcher  Schuß  der  seinige  ist,  kann  sich  also  nur 
iChwer  korrigieren.  Auch  die  Beurteilung,  ob  die  ihm  gegenüber  be- 
findlichen Gegner  schon  tot,  respektive  kampfunfähig  oder  noch  aktiv 
iiad^  ist  für  ihn  keineswegs  leicht  Der  getroffene  feindliche  Schütze 
wird  zwar  mehr  oder  weniger  zusammenbrechen,  doch  dürfte  sich 
das  Ziel  dadurch  meist  nicht  besonders  ändern.  Das  Fehlen 
des  Fernglases  des  Feüerieiters  macht  sich  da  wohl  sehr  flihlbar. 

Bei  Schilderung  der  Kämpfe  der  deutschen  Truppen  in  Südwest- 
ifrika  wird  diesbezüglich  ein  interessantes  Beispiel  angeführt :  »Es  war 
ein  sehr  tätiges  Treiben  hinter  der  Front,  Zu  jedem  Schuß  krochen 
die  Hottentotten  vor  und  nach  jedem  Schuß  wieder  zurück,  um  an 
cjuem   anderen  Platte  von    neuem    zu  erscheinen-    Ein  auf  dem  feind- 
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liehen  linken  Flügel  liegender  Hottentotte  war  gut  zu  sehen,  weshalb 
sich  unsere  Schüsse  vornehmlich  auf  ihn  richteten;  er  war  jedoch 
längst  eine  Leiche  und  hatte,  wie  wir  nach  dem  Gefechte  feststellten, 
ungezählte  Schüsse.  Wir  hatten  das  Feuer,  das  während  des  Gefechtes 
aus  jener  Richtung  kam,  ihm  zugeschrieben,  da  wir  die  wirklichen 
Schützen  kaum  zu  Gesichte  bekamen.«  Das  war  eine  gut  sichtbare 
Figur;  in  den  meisten  Fällen  werden  wir  aber  nur  Köpfe  sehen,  deren 
Lage  sich  häufig  auch  beim  Getroffenwerden  nicht  merklich  ver- 
ändern wird. 

In  all  dem  Vorstehenden  finden  sich  manche  Fingerzeige,  deren 
Beachtung  vielleicht  geeignet  wäre,  die  Ausbildungsmethode  —  be- 
sonders in  bezug  auf  die  Weckung  und  Hebung  der  verständnis- 
vollen Selbsttätigkeit  des  Mannes  —  zu  verbessern;  auch  die 
zur  Ausbildung  des  Mannes  zur  Verfügung  stehende  Zeit  könnte 
vielleicht  manchmal  noch  rationeller  ausgenützt  werden  als  bisher. 

Unser  Exerzierreglement  sagt  im  Punkt  5:  »Bei  jeder  Übung 
ist  der  praktische  Kriegszweck  allein  maßgebend.«  Alle 
Übungen,  die  den  praktischen  Kriegszweck  daher  nicht  fördern,  sind 
überflüssig,  weil  die  Zeit,  die  für  dieselben  verwendet  wird,  für 
die  kriegsmäßige  Ausbildung  verloren  geht. 

GM.  Reisner  spricht  diesbezüglich  die  Ansicht  aus,  daß  keine 
Armee  sich  den  Sieg  versprechen  darf,  wenn  sie  sich  einer  anderen 
gegenüber  gestellt  sieht,  die  es  besser  als  sie  verstand,  zur  rechten 
Zeit  mit  veralteten  Ausbildungsformen  und  Anschauungen  zu  brechen 
und  ihre  Erziehungsmethode  den  modernen  Anforde- 
rungen rechtzeitig  anzupassen. 


h)   Schulung  des  ungeleiteten  Feuers. 
L    Mit   Exerzierpatronen: 

Geradeso  wie  beim  feldmäßigen  Einzelschießen  die  Mannschaft 
durch  Übungen  mit  Exerzierpatronen  (Punkt  198  Exerzierreglement  und 
Punkt  263  Schießinstruktion)  für  das  Schießen  mit  scharfen  Patronen  vor- 
zubereiten ist,  wird  es  sich  empfehlen,  bevor  man  das  ungeleitete  Feuer 
mit  scharfen  Patronen  schult,  vorher  einige  dieser  Übungen  mit  Exerzier- 
patronen vorzunehmen.  Zuerst  nimmt  man  bloß  einen  Gefechts- 
moment im  Schwärme  vor  und  schaltet  dabei  die  Feuerleitung  aus, 
indem  man  anbefiehlt,  daß  jeder  Mann  nach  eigenem  Ermessen  zu 
handeln  habe;  später  macht  man  dasselbe  im  Zuge;  noch  später 
schult  man  die  Leute  diesbezüglich  bei  Gefechtsübungen,  indem  man, 
ohne    daß  sie    es  bemerken,    die  Kommandanten    außer  Gefecht  setzt. 
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Diese  UbuDgeo  sollen  jedoch  nie  als  bloß  s c hieß lechnis che 
Aufgaben  duTch^efiihrt  werden;  immer  soll  dei-  Übung  eine  be- 
Mmiinte  taktische  Auf  gäbe  —  wenn  auch  noch  so  einfach  — 
mgmnde  lic7cn.  Anfangs  eine  leichte  Aufgabe  mit  geringer 
Anderong  in  den  Zielen;  später  schwierigere  Aufgaben  mit 
höhereti  Anforderungen  betreff  Ziel  Wechsel ,  Entfernung,  Über» 
nschnngsmomente  etc 

Rann  man  auch  bei  den  Übungen  mit  Exer^ierpatronen  das 
rireckentspfecheTide  Verhalten  des  Mannes  nicht  volkommen  beur- 
tmlmi^  weil  ein  Teil  seiner  Selbsttätigkeit  durch  Fehlen  des  scharfen 
Sdltt^es  eliminiert  erscheint,  so  werden  sich  schon  bei  diesen  V  o  r- 
ü  b  Q  D  g  e  n  eine  Menge  Friktionen  und  Wahrnehmungen  ergeben, 
^reiche  ftir  Mann  und  Instruktor  sehr  lehrreich  sind.  Würde  man  gleich 
mi  Anfang  dieser  Übungen,  bei  welchen  der  Mann  sich  selbst  tiber* 
kssexi  ist»  mit  scharfen  Patronen  schießen  lassen,  so  wäre  die  Menge 
der  von  dem  SchütÄen  selbst  zu  leistenden  Handlungen  wohl  albu 
grod^  er  wurde  vertagt  werden,  würde  glauben,  er  sei  überhaupt 
nicht  imstande,  das  von  ihm  Verlangte  zu  leisten,  würde  das 
Selbstvertrauen  verlieren  und  damit  wäre  wohl  alles  verloren, 
tJbimgeii  mit  Kxerzierpatronen  sind  auch  deshalb  notwendig,  weil  zu 
weitig  Munition  vorhanden  ist,  um  viele  Übungen  mit  scharfen 
Patronen   durchzuführen ;  e  i  n  e  solche  Übung  wäre  aber  wohl  zu  wenig. 

Erst  wenn  der  Mai^n  beim  Schießen  mit  Exerzierpatronen  nach 
mid  nach  aogeteilet  wurde,  eine  einfache  Aufgabe  im  Verbände  auf- 
messen^ dieser  entsprechend  einen  Entschluß  zu  fassen  und  mit  Rück- 
sädit  auf  den  Gefechtszweck  annähernd  richtig  zu  handeln,  ohne  daß 
CT  sich  irgendwo  Rat  holen  kann,  erst  dann  geht  man  zu  derlei 
Übungen  mit  scharfen  Patronen  über;  bei  einem  solchen  Vorgange 
werden  diese  Übungen  gewiß  sehr  fruchtbringend  sein  und  in 
hohem   Grade  erziehlich  wirken. 

2,   Mit  scharfen    Patronen; 

Ebenfalh  zuerst  im  kleinen  Rahmen,  im  Schwann ;  später  im  Zuge 
tmd  bei  größeren  feldmäßigen  Schießübungen  ad  Punkt  256  Seh.  I., 
SchlußsAt^ 

Auch  beim  K a m p f s c h i e ß en  und  bei  Schieflau fgaben  kann 
ism  xeitwdse  oder  ganz  die  Feuerleitung  ausschalten;  man  kann 
Kmnapf schießen  veranstalten,  wo  beide  Parteien  ungeleitetes  Feuer 
abgeben^  es  kann  bei  einer  Partei  die  Feuerleitung  vorhanden  sein, 
bei  der  anderen  nicht  und  ähnliche  Kombinationen  mehr.  Auch 
för  Inspizierungen  empfehlen  sich  Übungen  im  un geleiteten  Feuer, 
well  dieselben  dem  Prüfenden  weit  besser  als  alle  anderen  Veranstal- 
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tungen  zeigen,    inwieweit  die  Truppe  im    krieg smäfiigen  SchießeD 
ausgebildet  ist. 

Bei  allen  Übungen  im  ungeleiteten  Feuer  werden  die  verfugbaren 
Offiziere  und  älteren  Unteroffiziere  als  Beobachter  eingeteilt,  mit  der 
Aufgabe,  alles  das  zu  notieren,  was  die  ihnen  zugewiesenen  Leute 
unrichtig  oder  besonders  gut  machen.  Diese  Beobachter 
dürfen  selbstverständlich  auf  die  Handlungsweise  der  Leute  keinerlei 
Einfluß  nehmen  und  müssen  sich  so  aufstellen  und  bewegen,  daß 
sie  niemanden  in  seiner  Schieß-  und  Gefechtstätigkeit 
beirren. 

Je  nach  der  Aufgabe,  dem  Gefechtszwecke  oder  sonstigen  Motiven 
wird  die  Übung  nach  Ermessen  des  Übungsleiters  eingestellt;  bei  der 
darauffolgenden  Besprechung  wurde    in  der  Armeeschießschule  so 
vorgegangen,    daß  die  Beobachter    mit  entsprechenden  Intervallen   — 
Front  gegen  den  Feind  —  so  stehen  blieben,  wie  sie  eingeteilt  waren; 
vor  ihnen  einzeln  oder  in  Gruppen  die  ihnen  zugewiesenen  Leute.  Zu- 
erst   wurde    das  Allgemeine    besprochen,    so  daß    alle    es  hören 
konnten;   sodann  wurden  die  Details  vorgenommen,   wobei  die  ein- 
geteilten Offiziere    ihre  Beobachtungen  selbst  besprachen.    Auch  diese 
Detailbesprechungen  wurden  derart  vorgenommen,  daß  alle  sie  hören 
und  dadurch  alle  lernen  konnten.  Jeder  Beobachter  brachte  das  nach 
seiner  Ansicht  unrichtig  Gemachte  vor;  bei  jedem  Vorhalt  wurde  der 
Mann  gefragt,    warum  er  so  gehandelt,    weiter,  wie  er   zweckent- 
sprechender hätte  handeln  können ;  er  mußte  nachdenken  und  wo- 
möglich  selbst    darauf  kommen,    schließlich    sagte   der  Übungsleiter, 
wie  es  richtig    zu  machen   gewesen  wäre    und    begründete   dies 
auch.    Bei    besonders   zweckmäßigem  Handeln   wurden    die  Leute 
natürlich  belobt. 

Eine  solche  sachgemäß  und  gründlich  durchgeführte  Besprechung 
dauert  allerdings  etwas  lange,  es  wird  aber  dabei  auch  viel  gelernt. 
Derjenige,  der  solche  Übungen  noch  nicht  gemacht  hat,    glaubt  nicht, 
welche  Fülle  anregenden  Besprechungsmateriales  sich  da 
ergibt.    Bei    einer    derartig    durchgeführten  Übung  ist    alles    bei  der 
Sache,  alles  arbeitet  gerne  mit;  wer  nicht  selbst  schießt  —  ob  Be- 
obachter oder  Zuseher  —  ist  Kritiker  und  meisteinsehrstrenger. 
Bei  Übungen  im  ungeleiteten  Feuer  im  größeren  Rahmen  bekommt 
ein  Beobachter  naturgemäß  mehr  Leute  zugewiesen ;  seine  Aufgabe   ist 
einerseits  etwas  leichter  als  früher,  da  bei  einer  schon  vorgeschrittenen 
Ausbildung  (durch  vorhergegangene  kleinere  Übungen)  weniger  Fehler 
vorkommen  dürften,   anderseits   aber   jetzt   schwieriger,    weil    ihm    bei 
einer    größeren   Anzahl    von   zu    überwachenden    Leuten    so    manche 
Unkorrektheiten  entgehen  können.  Das  macht  aber  nichts;    gröbere 
Fehler  werden    meist   doch    bemerkt   und    sodann  besprochen.    Ist   bei 
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ptöBeren  Übungen  das  sich  ergebende  Besprechungsmaterial  zu  umfang- 
Tckb,  so  cmpöehlt  es  sich  ftir  den  Übungsleiter,  das  Wichtigste 
beT»tisiug reifen  und  dies  an  Ort  und  Stelle  zu  besprechen.  Den 
Rest  behält  er  sich  für  eine  spatere  Gelegenheit  vor 

Hat  mao  in  einer  Reihe  von  planmäßig  angelegten  Übungen 
^geleiteten  Feuer  den  Mann  damit  vertraut  gemacht,  was  das 
Gefecht  alles  von  ihm  verlangt,  wenn  er  auf  sich  allein  ange- 
wiesen ist,  weiß  er,  daß  die  Feuerleitung  im  Ernstfälle  wiederholt 
aDlerbrochen,  manchmal  ganz  versagen  wird,  er  daher  viel- 
leicht  schon  bald  nach  der  Feuereröffnung  auf  keinerlei  Hilfe  seitens 
seines  Kommandanten  zu  rechnen  hat,  so  wird  ihn  das  Eintreten 
toldier  Erdgmsse  im  Gefechte  auch  nicht  überraschen  und  wollen 
wir  hoffen,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  Leute  so  handeln  wird,  wie 
«ic  es  hei  den  diesbeiiiglichen  Übungen  im  ungeleiteten  Feuer  im 
Frieden  gelernt  haben. 

Sollte  es  absolut  unmöglich  sein»  derlei  Übungen  mit  scharfen 
Faixoiiefi  im  Terrain  durchzuführen,  so  lassen  sie  sich  zur  Not  auch 
atif  El ementarschießpl ätzen  ohne  Blendenkonstruktion  vor* 
iiehroeii.  Lernt  der  Mann  dabei  auch  nicht  so  viel,  wie  bei  den 
Ülrnngeo  im  Terrain,  so  lernt  er  immer  noch  sehr  viel»  so  daß  es 
schade  wäre,  mit  ihm  gar  keine  solchen  Übungen  durchzuführen. 


I 


In  nachfolgenden  Zeilen  sei  die  Durchführung  einer  solchen  Übung 
im  aogeleiteten  Feuer  mit  scharfen  Patronen  auf  einem  Elementar- 
ichieBplaize   ohne   Blendenkonstruktion   (wie  Brück  a,  d  L.}  skiÄtiert; 

M^n  läßt  die  schießende  Mannschaft  auf  die  —  in  oder  vor  der 
Schießhaile  aufgestellten  —  Pritschen  niederlegen»  stellt  ihr  eine  ein- 
£stche,  kurze  Aufgabe  (Verteidigung)  und  sagt  den  Leuten  dann,  daß 
die  schießende  Abteilung  eine  Schwarmlinie  ohne  Feuerleitung  vorstelle, 
mc  daher  so  zu  handeln  hätten »  als  wäre  jeder  von  ihnen  auf  sich 
a  U  e  i  n  angewiesen.  Die  einzelnen  Flankier  können  bei  dießem  Schießen 
—  soweit  es  die  Sich erheits Verhältnisse  eben  gestatten  —  selbst- 
vetständlich  auch  in  schräger  Richtung  schießen.  Wo  dies  nicht 
möglich  wäre^  würde  die  ganze  Übung  eigentlich  mehr  den  Charakter 
&nes  erweiterten  feldmäßigen  Einzelschießens,  nicht  aber 
den  einer  Übung  im  Abteilungsfeuer  tragen,  weil  weder  eine 
Feuerverein  igung  noch  eine  Feuerverteilung  zur  Durch- 
f^rang  gebracht  werden  könnte. 

Auf  ein  Zeichen  des  Übungsleiters  erscheinen  die  Ziele,  z.  B.  auf 
600  Schritt  vorlaufende  Figuren  durch  30  Sekunden :  nach  deren 
Verschwinden  auf  500  Schritt  eine  entsprechende  Anzahl  ungedeckt 
Qiid  gedeckt  hegender  Figuren:  dieselben  bleiben  so  lange  sichtbar, 
als    der   Übungsleiter    dies    für    gut    findet:    sodann    kann   durch    das 
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ScheibenmanövcT  das  s  p  r u  n  ^  w  e  i  s  e  Vorgehen  der  angreifenden 
Schwarmlinie  in  kleineren  Gruppen  oder  eiD7.eln  von  fiOO  Schritt  auf 
400  Schritt  dargestellt  werden  u.  s.  L 

Man  kann  das  Scheibenmanöver  auf  dem  Elementarschießplatite  fast  ' 
ebenso  durchführen  wie  im  Terrain,  kann  einerseits  Verdichtungen 
und  Verlängerungen,  anderseits  auch  eintretende  Verluste 
2ur  Darstellunor  bringen. 

Als  Beispiele  —  nicht  als  Muster  —  sind  drei  Übungen  im 
ungeleiteten  Feuer  mit  scharfen  Patronen  im  Terrain  dieser  Arbeit 
beigefügt  (Beilage  10  und  11);  dieselben  sind  herausgegriffen  aus  den 
im  Sommer  1907  in  Brück  a.  d.  h,  diesbezüglich  mehrfach  %'orgenom- 
menen  Übungen»  zu  welchen  nicht  nur  Mannschaft  des  Instruktions-  | 
bataillons,  sondern  auch  Lagertruppen.  Reservisten  und 
Ersatzreservisten  (in  Ermanglung  von  Reservisten  einmal  sogar 
OffiEiersdiener)  herangezogen  wurden. 

Die  in  den  drei  Beispielen  angeführten  Daten  sind,  um  diese 
Arbeit  nicht  allzusehr  zu  vergrößern,  nur  s  c  h  1  a  g  w  o  r  t  a  r  t  i  g  nieder- 
gelegt. Sind  auch  nicht  alle  Detail  Vorgänge  daraus  ersichtlich,  so 
kann  der  Leser  die  Hauptsachen  ganz  gut  entnehmen,  sich  ein 
Bild  der  Ubun^  machen  und  verschiedene  Vergleiche  anstellen.  Um 
einen  Vergleich  leichter  zu  ermöglichen^  wurde  gleichzeitig  mit  der 
Übung  im  u  n  g  e  l  e  i  t  e  t  e  n  eine  solche  im  geleiteten  Feuer  —  unter 
annähernd  gleichen  Verhältnissen  —  vorgenommen. 

Der  Unterschied  zwischen  gut  geleitetem  und  un geleitetem  Feuer 
zeigte  sich  meist  dadurch,  da0  bei  ersterem: 

a)  nm  ein  Wille  sich  geltend  machte; 

^)  alle  Befehle  rasch  und  einhellig  ausgeführt  wurden; 

c)  die  Beobachtung  eine  bessere  (Fernglas  der  Zugs- 
kommandanten) und  vielseitigere  war,  nachdem  jede  wichtige  Wahr- 
nehmung einaelner  Flankier  zur  Kenntnis  des  Schwärm führers,  re- 
spektive  des  Zugskommandanten  gelangte. 

Das  un  geleitete  Feuer  zeigte,  daß: 

a)  jeder  Einzelne  nach  seinem  Willen  bandelte,  wodurch  zahl- 
reiche Einzel  willen  zur  Durchführung  gelangten»  von  welchen  nicht 
jeder  gut  war;  | 

^)  das  von  dem  Einzelnen  Wahrgenommene  nicht  zur  Kenntnis 
der  Allgemeinheit  gelangte; 

r)  durch  das  Fehlen  eines  Femglases  manches  gar  nicht  oder 
erst  spät,  und  da  nicht  sicher,  bemerkt  wurde,  daher  die  Aus- 
ftihrungsweise  oft  zügtind  und  schwankend  war* 

Die  Übung  Nr,  1  —  Tabelle  Beilage  lü  und  Scheibensktzte  I  auf 
Beilage  1 1 ,  Rückseite  —  führten  zwei  Züge  des  I  n  s  t  r  u  k  t  i  o  n  s  b  1 1  a  i  l- 
lons  durch,  also  im  SchieJScn  sehr  gut  ausgebildete  Leute ;  trotzdem 
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bdm  Zage,  der  ohne  Feuerleitung  schoU,  je  der  einzeln  eSchiitÄC 
m  der  Fcuerlcitung  ausgebildet  war,  schoß  doch  der  unter  einem 
vorzüglichen  Feuerleiter  stehende  Zug  bedeutend  besser;  bei  diesem 
Beispiele  zeigten  sieb  die  früher  geschilderten  Vorzüge  einer  guten 
Feaerleitung  besonders  deutlich. 

Die  Übung  Nr.  2  —  Tabelle  Beilage  iO,  Rückseite,  und  Scheiben- 
ski£S€  1  auf  Beilage  11,  Rückseite  —  wurde  von  Reservistenzügen 
(itirchgefühnt  die,  erst  kurz  auvor  eingerückt,  noch  kerne  Gelegenheit 
gehabt  hanen,  sich  im  Schießen  wieder  einzuüben.  Auch  hier  zeigte 
«cfa  der  Einfluß  guter  Feuerleitung,  wie  im  ersten  Beispiele. 

Die  Übung  Nn  3  —  Tabelle  Beilage  1 1  und  ScheibenskiÄze  2  auf 
derea  Rückseite  —  wurden  von  Lagertruppen  (Lok  o  mann  seh  aft)  vor- 
cesommex) ;  bei  dieser  Übung  zeigte  sich,  daß  Mannschitft  im  ungeleiteten 
Feaer  dieseiben  —  eventuell  auch  bessere  —  Resultate  erzielen  kann, 
wie  eine  gleidi  starke  Abteilung,  die  unter  Kommando  eines  nicht 
zweckentsprechend  handelnden  oder  ungeübten  Feuerleiters  steht* 

Aus  Beispiel  3  erhellt,  daß  es  sich  emphehlt,  bei  einem  solchen 
Vergleichsschieöen  im  geleiteten  und  ungeleiteten  Feuer,  bei  erstercm 
eiiieo  3ds  sehr  tüchtig  bekannten  Feuerleiter  einzuteilen,  weil  sonst 
das  Vertrauen  der  Mannschaft  zur  Geschicklichkeit  des  Feuer- 
Iciters  erschüttert  werden  könnte. 

Es  erschiene  ja  manchmal  recht  vorteilhaft,  einem  Ofifi^ier,  welcher 
m  der  Feuerleitung  nicht  gewandt  ist,  zu  zeigen,  daß  seine  Leute 
besser  schießen,  wenn  er  nicht  dabei  ist  und  ihn  so  einigermaßen 
dxxreb  die  Erkenntnis  seiner  Unzulänglichkeit  aufzurtitteln.  Dadurch 
würde  aber,  wie  schon  erwähnt^  das  Vertrauen  der  Mannschaft  zu  ihren 
Offizieren  und  damit  die  Disziplin  untergraben.  Niemals  darf  im 
Manne  der  Glaube  wach  werden,  daß  es  ohne  den  Offizier  besser  ginge; 
das  wÄre  ein  gewaltiger  Schritt  zum  Nachlassen,  respektive  Schwinden 
der  Feuerdis^iplin.  Diese  muß  aber  erhalten  bleiben,  so  lange  eben 
iSie  Feuerleitung  funktion irrt ;  ihre  Grundlage  ist  die  Erkennt- 
nis« daß  der  Sieg  am  sichersten  ist,  wenn  jederEinzelne 
sein  Bestes  tut,  und  alle  nach  dem  Willen  des  Führers 
einheitlich  und  verständnisvoll  zusammenwirken. 

Der  Gedanke  des  Zusammenwirkens  soll  aber  auch  nach 
dem  Versagen  der  Feuerleitung  die  Handlungsweise  jedes  einzelnen 
Pläaklers  beherrschen,  und  der  VVitle  des  Führers,  welcher  bei  Beginn 
des  Gefechtes  in  dem  Befehle:  »Angritf»  (Verteidigung)  seinen  klaren 
Atisdruck  fand,  muß  für  die  Selbsttätigkeit  jedes  Plänklers 
richmiigg^bend  sein  und  das  Verhalten  der  Abteilung 
selbst  dann  noch  regieren,  wenn  weitere  Befehle  aus- 
bleibe n. 

*  _  » 
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Sonstige  Daten  über  Schieß-  and  Waffenwesen* 


Druckfehler-Berichtigung : 

Im  Märzhefte  soll  es  beim  Artikel  i*Zum  Abschlusse  der  Maschinen- 
gewehrfrage* auf  Seite  513  in  der  2L  Zeile  von  oben  anstatt: 
»25 — 3UU  richtig  heißen:  »25—30  Sekunden». 


Sonstige  Daten  über  Schieß-  und  Waffen- 
wesen. 


Sehv/eiz. 

SchieÖpflicht  außer  Dienst.  Seitens  des  schweizerischen  Militär- 
departements erging  an  die  Militärbehörden  der  Kantone  ein  Kreis- 
schreiben,  das  im  wesentlichen  folgende  Bestimmungen  über  die  Schicß- 
p flicht  außer  Dienst  enthält: 

Durch  die  Verfügung  des  neuen  Wehrgesetzes,  daß  alle  mit  dem 
Gewehr  oder  Karabiner  ausgerüsteten  Unteroföziere,  Gefreiten  und 
Soldaten  des  AtissEugs  und  der  Landwehr  sowie  die  Subakern Offiziere 
dieser  Formationen  jedes  Jahr  an  den  vorschriftsmäßig  abzuhaltenden 
Schießübungen  in  S c b  i  e  ß  v  e  r  e  i  n  e n  teilzunehmen  haben,  erhalten 
die  letzteren  eine  erhöhte  Bedeutung,  indem  ihnen  das  Gesetz  die] 
verantwortungsvolle  Aufgabe  EU  weist,  die  Schießfertigkeit  der  ganzen 
Armee  zu  erhalten  und  zu  fördern.  Dem  entsprechend  wurde  das 
Schießprogramm  für  die  Schieövereine  mit  den  militärischen  Schie&- 
programmen  in  Übereinstiramöng  gebracht. 

Die  wesentlichsten  Neuerungen  des  S  c  h  i  e  ß  p  r  o  g  r  a  m  m  e  s  für  die  1 
Schießvereine  pro  1908  sind :  an  Steile  der  bisherigen  Serien  von  fiinf  1 
Schüssen  treten  solche  von  sechs  Schüssen,  weil  das  neue  Exerzier- 
reglement für  die  schweizerische  Infanterie  vom  Jahre  190B  nur  noch 
eine  l.adeart  kennte  nämlich  jene  mittels  des  Magazins,  wobei  in  der 
Regel  ein  Lader  ä  6  Patronen  benützt  werden  soll  Die  Bedingungen 
wurden  bei  allen  Übungen  des  obligatorischen  Schießprogramms  etwas 
erhöht,  entsprechend  den  höheren  Anforderungen,  die  an  die  Schieß- 
fertigkeit  gestellt  werden  müssen.  Um  eine  überstürzte  Abwicklung  des 
Schießprogrammes  seitens  einzelner  Schützen  hintanzuhalten,  wurde  die 
Bestimmung  neu  aufgenommen,  daß  an  einem  Tage  nur  zwei  Übungen 
des  Bedingungsschießens  von  einem  Schützen  absolviert  werden  dürfen. 

Von  den  Hauptleuten  und  jüngeren  Stabsoffizieren  aller  schieß- 
fjflichdgen  Truppenteile  wird  erwartet,  daß  sie  sich  einer  Wahl  in  eine 
Schießkommission  gerne  unterj&iehen  und  in  dieser  Eigenschaft  die 
Schießplätze  fleißig  besuchen  werden.  2ur  Erzielung  einer  intensivereia 
Schießausbildung  und  zur  möglichsten  Vermeidung  von  Unglücksfällen 
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r  Vo'besserüDg  der  SchteUpläue,  die  in  maüchen  Gemeiadeo  den  Anfor- 
derungen noeh  nicht  genügen,  ein  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden. 
Eu  den  obligatorischen  Schießübungen  der  Schießvereine  sind 
pto  1908  ytid  in  Hinkunft  jährlich  alle  mit  Gewehr  oder  Karabiner 
bcwaffneieti  Unterofüziere,  Gefreiten  und  Soldaten  des  Auszugs  und 
6es  Landwehr  und  die  Subalternoffiziere  dieser  Formationen  vom  :?L 
bis  zum  vollendeten  40,  Lebensjahr  verpflichtet  Diese  Schießpflicht 
mQ$  eiiiillt  werden,  gleichgiiltig,  ob  der  SchießpÖichttge  im  betreSenden 
Jahre  Milittidlenst  leistet  oder  nicht  Jene  Schießpflichtigen  des  Aus* 
OTgs  und  der  Landwehr,  welche  dieser  Schießpfiicht  nicht  nachkommen, 
wcfden  im  Herbst  für  drei  Tage  in  den  Dienst  berufen,  ohne  hiefiir 
Anspmcb  auf  Sold-  oder  Reiseentschädigung  zu  haben. 

SchütEenmeisterkurse.     Zur    Ausbildung    und    Vorbereitung    der 
Vorstände    von    Seh ieÜvere inen    für    die    ihnen    zufallenden    Aufgaben 
Verden    Sc  hüt^enmeisterkurse    aufgestellt,    mit  denen    ito  Jahre 
1907    sehr    gute  Erfolge    erzielt    wurden.     Der  Unterricht    in    diesen 
kunfftghiti    jährlich    zur   Aufstellung    gelangenden  Kursen    hat    im  be- 
iocideren   den    Zwecke    die  Teilnehmer  zu  befähigen,    Schießübungen 
fichdg    za    leiten  und  durchzuführen,    die  individuelle  Ausbildung  der 
Scbtitzen     in    zweckmäßiger  Weise  zu  fördern,    Anleitungen  tiber  sach- 
gemäße  Behandlung    und  Reinigung    der  Waffen  zu  erteilen  etc.     Der 
Caterricht    ist  hauptsächlich  in  praktischer  Weise,  mit  Demonstra- 
tionen   auf  den  Schießplätzen  zu  erteilen.  Die  Munition  für  die  Schieß- 
tbdugeti     wird    vom  Bunde  beigestellt     In  jedem  Divisionskreise  sind 
jihriicli   S—4  Schützenmeisterkurse  abzuhalten  in  der  Weise,  daß  jedes 
Jahr  ein    Drittel  der  im  betreffenden  Divtsionskreise   bestehenden    frei* 
wilUgen    Sehieß vereine    bei   der  Einberufung    in    diese  Kurse    berück- 
ficbttgt    werden  kann.   Der  Zeitpunkt   für  die  Abhaltung  der  Kurse 
lat    derart:     zu    wählen,    daß    sie  spätestens  am  15.  Mai  beendet  sind. 
Ihff  Dauer   beträgt  drei  Tage  i^mit  zusammen  mindestens  1 6  Unterrichts- 
ünüden),    Bnrtickungs-  nnd  Entlassungstag  inbegriffen.    Das  Maximum 
der    Teilnehmer    ist    auf    60  Mann  pro  Kurs  festgesetzt     Zu  den 
Kur^eEi     sind     einzuberufen:     Vorstandsmitglieder     der    Schießvereine, 
welche     mit    der  Leitung    der  Schießübungen    betraut  sind    ( Schützen - 
neister)     sowie    alle  Präsidenten    und    einzelne  Mitglieder  der  Schieß- 
bommissionen.     Von   jedem  Teilnehmer  an  einem  Schützen meisterkurs 
wird    bestimmt  erwartet,    daß  er  nicht  vor  Ablauf  der  zwei  folgenden 
|thre   als  Vorstandsmitglied  eines  Schießvereines  oder  als  Mitglied  einer 
Schicßkoromission  zutrücktrete.     Vereinen,   deren  Schützenmeister  oder 
Stellvertreter  der  Einberufung  in  die  Kurse  nicht  Folge  leisten,    kann 
der  Bundesbeitrag    entzogen   werden.     Als  Entschädigung  erhält  jeder 
Karsteilnchmer    einen  Betrag    von    12  Francs  und  die  Rückvergütung 
der  erwachsenen  Reiseauslagen. 


T12 


Sonsiigc  Daten  über  SchieÜ-  und   Waftenweicn. 


Frankreich. 

Neues  Maschinengewehr.  Seit  längerer  Zeh  war  man  bestreßt^ 
ein  perfekttoniertes,  widerstandsfähiges  Modeii  äu  hnden.  Nach  An- 
gabe französischer  Journale  ist  es  den  Artillerie  werk  statten  von  Puteaux 
gelungen,  ein  derartiges  Maschinengewehr  he rztis teilen ^  dessen  Massen- 
erzeugung in  der  Waffenfabrik  von  St.  Etienne  erfolgen  wird,  sobald 
die  noch  andauernden  Versuche  abgeschlossen  sind.  Das  neue  Maschinen- 
gewehr soll  60U  Schaß  in  der  Minute  abgeben;  es  kommen  hiebei 
Ladestreifen  mit  25  Patronen  Äur  Verwendung;  der  erhitzte  Lauf  kann 
binnen  einer  halben  Minute  ausgewechselt  werden.  Von  anderer  Seite 
verlautet,  daß  der  Überhit^ung  des  Laufes  dadurch  vorgebeugt  wurde, 
daß  man  denselben  mit  einer  abkühlenden  Masse  *radiateur»  umgab, 
welche  anfangs  bei  größeren  Hitzegraden  barst,  gegenwartig  aber 
derart  zusammengesetzt  ist,  daß  sie  Temperaturen  bis  700^  C  aushalf 
In  der  Erwartung  einer  baldigen  Ausgabe  der  neuen  Maschinengewehre 
an  die  Truppen  wird  das  zugehörige  Personal  vorläufig  in  der  Schieß- 
schule von  Chalons  s*  M*  ausgebildet. 


Japan. 

Neuer  Zeitzünder  für  Feldartillerie.  Das  »Deutsche  Offiziersblattm 
berichtet,  daß  die  japanische  Artillerie  einen  neuen  Zeitzünder  für  die 
Feldartillerie  einzuführen  im  Begriffe  ist  Während  der  bisher  in  Ver- 
wendung gestandene  Zünder  nur  bis  ÖÜOU  m  tempiert  werden  konnte, 
reicht  die  Skalierung  des  neuen  bis  7500  m.  Auch  diese  Neuerung 
ist  als  eine  Folge  der  Lebren  des  letzten  ^^roßen  Krieges  anzusehen, 
welcher  gezeigt  hat,  daß  auch  auf  den  größten  Schußdistanzen  die 
Wirkung  des  Schrapnells  gegen  lebende  Ziele  jener  der  Granate  bedeutend 
überlegen  ist.  Kbenso  hat  die  Kriegserfahrung  gelehrt,  daß  die  Ge* 
legenheiten,  Feldariillerie  auch  auf  Distanzen  über  5000  w/  zu  ver- 
wenden, sich  viel  häufiger  ergeben,  als  man   bisher  annahm. 


Rußland. 

Geschütze  für  Heschiefituig  von  Ballons.  Bei  der  Hauptartillerie* 
verwahung  wird  eine  Kommission  aulgesiellt^  weiche  ein  GeschüU 
zn  konstfuieren  hat,  tlas  tm  Beschießung  von  lenkbaren  Luftballons- 
bestimmt  ist.    {pRasw.*,  905.) 
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Mit  i  Textikizsen. 


Exerzierreglement  für  Masehinengewehre. 

Die  AufsteUung  einer  größeren  Anzahl  von  Maschinengewehr- 
ibtcilcmgen  bedingte  die  Schaffung  von  Exerziervorschriften  und  von 
B^timmongen  für  die  Verwendung  der  Maschinengewehre  im  Gefechte. 
Alle  hiezu  notwendigen  Festsetzungen  wurden  in  Anhängen  zu  den 
Exerzierreglements  für  die  Fu0truppen  und  fllr  die  Kavallerie  zusammen- 
^i^Bt  und  sind    diese  Vorschriften    vor  kurzeni  zur  Ausgabe  gelangt 

Das  Wesen  dieser  neuen  Reglements  liegt  darin^  daß  nur  jene 
dmmungen  Aufnahme  fanden,  welche  durch  die  Handhabung,  be- 
liehimgsweise  Verwendung  der  Maschinengewehre  s^elbst  bedingt  sind* 
tKe  sonstige  Ausbildung  der  Mannschaften  hat  —  je  nach  der  Zu- 
gehdrigketl  der  beireffenden  Maschinengewehre  zur  Infanterie  oder 
Ksvallerie  —  nach  den  Vorschriften  für  diese  Waffen  zu  erfolgen  und 
dürfen  zu  den  Maschinenge wehrabteilungen  nur  bereits  ausgebildete 
Mannschaften  — -  also  solche  des  2.  und  3»  Dienstjahres  —  und  ab- 
gmchtete  Pferde  (Tragriere)  eingeteilt  werden;  auf  diese  Weise  war 
es  möglich,  diese  neuen  Regletnents  tunlichst  kürz  zu  halten. 

Da  das  Reglement  für  die  Infanterie-Maschinengewehrabteilungen 
aach  Geltung  ftlr  die  in  der  Ausrüstung  der  festen  Plätze  eingestellten 
Maxim-Gewehre  (M.  89/4)  haben  soll^  so  wurden  die  durch  die  Kon- 
Sffuktton  der  letzteren  Maschinengewehre  bedingten  Abänderungen  in 
speziellen   Fußnoten  angesetzt 

Vielerorts  und  in  einigen  fremden  Armeen  hat  hinsichtlich  der 
Führung  ond  Verwendung  der  Maschinengewehre  eine  vielleicht  unbe- 
wti#lr  Nacliahmung  artilleristischer  Formen  Platz  gegriffen,  gefördert  durch 
die  Zusammenfassung  einer  größeren  Zahl  von  Maschinengewehren  in 
telbstmodige  Abteilungen. 

Unsere  Maschinengewehre  sollen  —  wenn  auch  manches  Anologon 
der  Gebirgsartillerie  bei  bestem  Willen  nicht  vermieden  werden 
'"^öcmtc  —  ganz  als  Bestandteile  der  Infanterie  oder  Kavallerie  verwendet 
«erden;    diese   Auffassung    der    Heeresleitung    liber    die   Verwendung 
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der  Maschinengewehre  wird  vielleicht  am  besten  durch  einen  Vergleich 
mit  den  früheren  «Regimentsgeschützen«  verständlich  gemacht. 
Nachfolgend  sollen  die  Reglements  für  die  Maschinengewehre  kurz 
skizziert  werden. 

Gemeinsam  und  gleichlautend  für  alle  Maschinengewehrab- 
teilungen, gleichgültig  ob  der  Infanterie-  und  Jägertruppe  oder  der 
Kavallerie  angehörig,  wurden  folgende  Bestimmungen   normiert: 

a)  Die  Zeichen:  »Feuerlinie«  —  Schwenken  des  erhobenen 
rechten  Armes  nach  beiden  Seiten  —  und  »Abpacken«  —  Schwingen 
des  Armes  in  einem  Kreise  an  der  Seite. 

b)  Die  Bestimmungen  über  die  Handhabung  des  Maschinen- 
gewehres, wobei  besonders  die  Abgabe  von  Streufeuer  nach  der  Breite 
oder  nach  der  Tiefe  (Höhe)  oder  nach  der  Breite  und  nach  der 
Tiefe  (Höhe)  und  die  speziellen  Vorkehrungen  beim  Schießen  mit 
Exerzierpatronen  Berücksichtigung  fanden. 

Bezüglich  letzterer  sei  erwähnt,  daß  Störungen  beim  Schießen  mit 
Exerzierpatronen  nicht  als  Maßstab  für  die  Beurteilung  des  Maschinen- 
gewehres gelten  dürfen;  Exerzierpatronen  sind  meist  ungleichmäßig  la- 
boriert, rufen  deshalb  einen  ungleichmäßigen  Rückstoß  hervor  und 
stören  hiemit  den  auf  dem  gleichmäßigen  Rückstoß  der  scharfen 
Munition  basierten  automatischen  Gang  des  Maschinengewehres. 

c)  Das  Feuer  des  Maschinengewehres  durch  Festsetzung  folgender 
Feuerarten : 

Salve  —  wird  vornehmlich  zum  Einschießen  verwendet  unci 
besteht  in  der  Abgabe  einer  begrenzten  Anzahl  Schüsse  —  in  der 
Regel  nicht  mehr  als  50  —  im  automatischen  Feuer,  z.  B.  »Gradaus, 
Artillerie  beim  Bildstock  I  Zielpunkt  linkes  Geschütz,  22  —  50  Pa- 
tronen Salve  1« 

Einzelfeuer  —  die  normale  Feuerart  des  Maschinengewehres, 
wobei  durch  Streuen  das  zugewiesene  Ziel  nach  seiner  ganzen  Breite 
und  Tiefe  unter  Feuer  zu  nehmen  ist,  z.  B.:  »Halblinks,  vorrückende 
Infanterie  rechts  vom  Wäldchen,  16  —  Einzelfeuer  I« 

Einzelne  Schüsse  —  werden  nur  ausnahmsweise  zum  Vertreiben 
von  Patrouillen  und  Rekognoszenten  angewendet,  z.  B.:  »Gradaus,  auf 
der  Kuppe  Reiter  —  5  einzelne  Schuß  I« 

d)  Die  formellen  Bestimmungen  über  das  Feuer  der  in  Züge  oder 
Abteilungen  vereinigten  Maschinengewehre,  wobei  besonders  hervorzu- 
heben ist,  daß  je  nach  der  Gefechtslage  oder  nach  dem  vorhandene n 
Ziele  entweder  nur  ein  Gewehr  oder  eine  beliebige  vom  Kommandanten 
festzusetzende  Zahl  von  Maschinengewehren  feuert 

e)  Die  allgemeinen  Grundsätze  für  das  Gefecht  der  Maschinen- 
gewehre, wobei  folgende  Bestimmungen  hervorgehoben  werden  sollen  : 
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Die  sogar  auf  große  Gewehrschußdi stanzen  v  e  r  ii  i  c  h  t  e  n  d  e  Wir- 
ko&g  der  Maschinengewehre  wird  vornehmlich  durch  die  Über- 
raschende Beschießung  großer  und  dichter  Ziele  erreicht 

Der  Kampf  mit  lockeren,  gut  gedeckten  Schwarmlinien  und  mit 
fcitidlicben  Maschinengewehren,  die  meist  ein  schwier  au  treffendes  Ziel 
bieten,  soll  hingegen  tunlichst  vermieden,  Artillerie,  deren  Schutzschilde 
auf  die  in  Betracht  kommenden  großen  Distanzen  ja  nie  durchschlagen 
werden  können,  wenn  möglich   flankierend  beschossen  werden. 

Die  Wahl  der  Feuerstellung  soll  deshalb  vorwiegend  unter  dem 
G€sichts|> unkte  erfolgen,  das  Feuer  überraschend  eröffnen  zu  können, 
«iie  Rekognosiierung  ist  infolgedessen  mit  großer  Vorsicht  vorzunehmen, 
■m  die  Aüftnerksatnkeit  des  Feindes  nicht  vorzeitig  auf  die  gewählte 
Scellutig  zo  lenken. 

Mit  Rücksicht  auf  den  großen  Munitions verbratsch  und  den  unter 
Umständen  (Karst)  schwierigen  Ersatz  des  Wassers  ist  ein  lange  dauerndes 
Feuer  von  Maschinengewehren  unmöglich,  dasselbe  kann  sich  nur  auf 
die  gcradeau  gedankenschnelle  Ausnutzung  einzelner  Gefechtscnomente 
beschränken. 

Teils  aus  dieser  Ursache,  teils  wegen  der  auf  Kleingewchrschuß- 
weite  beschränkten  Wirkungsfähigkeit  können  Maschinengewehre  n le- 
rn als  die  Artillerie  ersetzen;  dies  gilt  namentlich  von  den  bei  der 
Kavailerie  etpgeteiltcn  Maschinengewehren,  deren  Aufgabe  in  erster 
Litiie  im  Ersätze  der  früher  den  größeren  Kavaileriekörpern  zxigc- 
wieseneii  Jägerbataillone  zu  suchen  ist. 

Das  geringe  Gewicht  der  Maschinengewehre  läßt  deren  Tragen 
durch  die  Bedienung  selbst  auf  größere  Strecken  ohne  weiters  zu,  wo- 
diffch  auch  schwere  Terrain hindernisse  Überwunden  werden  und  die 
llasch  in  enge  wehre  in  jedem  Terrain  auftreten  können,  wo  nur  Infanterie 
überhaupl  fortkommt;  in  solchen  Fällen  ist  nur  fdr  die  entsprechende 
Sicherung  der  Tragtiere  (Tragpferde)  zu  sorgen* 

Die  V*er Wendung  einzelner  Maschinengewehre  soll  nur  ausnahms- 
reise  staltfinden ;  Maschinengewehre  werden  meist  an  wichtigen  Punkten 
emgeseizt,  immerhin  mögliche  Funktionsstörungen  würden  dann  bei 
Vorhandensein  nur  eines  Maschinengewehres  ein  gänzliches  Aus- 
fctsen  der  Feuerwirkung  bedeuten;  aber  auch  mehrere  Maschinen- 
gewehre an  einer  Steile  zu  vereinigen  erscheint  nicht  glücklich»  weil 
Schutzschilde  und  Wasserdampf  dann  immerhin  ein  so  großes  Ziel 
m&rkieren,  daß  fein  d  Iie  he  Artillerie  den  Kampf  mit  Erfolg  aufnehmen 
kdfmte 

Zwei  Maschinengewehre  an  einem  Punkte  werden  diese  Frage 
far  gMdhiilich  am  besten  lösen,  die  Wirkung  mehrerer  Maschinen- 
lewcbre  gegen  eine  entscheidende  Stelle  wird  am  besten  durch  Feuer- 
i^ff^imgiiog   aus  verschiedenen  Räumen  gefunden  werden. 

47* 
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Die  sonstigen  formellen  Bestimmungen  für  die  Maschinengewehr- 
abteilungen sowie  Details  ihrer  Gefechtsführung  sind  bei  den  Infanterie- 
und  Kavallerie-Maschinengewehrabteilungen  natürlich  verschieden  be- 
dingt durch  die  Größe  und  Organisation  der  Abteilungen  und  das  Fort- 
kommen der  Bedienungsmannschaften  zu  Fuß  und  zu  Pferd. 

Die  wichtigsten  dieser  verschiedenen  Bestimmungen  sollen  nun  nach- 
stehend Erwähfiting  finden. 

A. 
Maschinengewehrabteilungen  der  Infanterie- und  Jägertruppe. 

Die  Dispositionselnheit  des  Kommandanten  einer  Maschinengewehr- 
abteilüDg  ist  das  ^Gewehr*  ^^  d,  i.  ein  Maschinengewehr  M,  T  mit 
10.000  Patronen. 

Zum  Fortbringen  eines  Gewehres  smd  7  Tragtiere  (1  Gewehr- 
ragtier mit  1  Gewehr  und  ÖCK)  Patronen,  o  Munitionstragtiere  ä 
1500—2000  Patronen,   1  Schutzschildtragtier  mit  2  Schützschilden  oder 

1  Requisiten  tragtier)  not 


■4 


St 


y 


Fig.  h 

Gewehrtraglicr  Nr.  1  (4), 

MunfdoDstragtier  Nr.  2  (5), 

Schutts childtragti er  Nr.  3. 
(Munition^nigtier  Nr*  6.1i 

MunitionstragtkT  Nr-  7  (11). 
MQmtioiiRtragtifir  Nr,  8  (12), 


n  ManiticTistragtie?  Nr.  9  (13J. 

'  ry  MttftilionÄtrft^er  Nr.  10. 

O  <  Requisiten  tragtier  Nn  14,) 

n  ReserTetraglier  Nr.  15  (lö). 


6 

6 
6 


S.  3 

i,  5 


i  r  e  webrvonn  eiste  r 

Gewchrbedienuügileutc 

Muniliottteutrilgrr 

Ki!SMt£ni3inii 

Tragticrfuhfer. 


Bcdienutig^ 


wendig ;     hiezu    kommt 
noch    1   Reserve  tragtier. 

Die  Bemannung 
eines  Gewehres  besteht 
aus  14  Mann,  von  wel- 
chen 7  Mann  als  engere 
Bedien  ungsm  an  n  Schaft 
( 1  Gewehrvormeister, 
2  Gewehrbedienungs- 
leute ,  2  Munitionszu- 
träger,  2  Ersatzmänner) 
und  7  Mann  ab  Trag- 
tier führ  er  bestimmt  sind. 

Das  »Gewehr«  for- 
miert und   bewegt   sich      . 
bei  allen  Gelegenheitea^H 
in    der    in    der    Fig.    l 
dargestellten   Formation. 

Zum  Beliehen  der 
Feuerstellung  wird  »ab- 
gepackt«. 

Muß  das  Gewehr  auf 
längere  Strecken  vorge- 
tragen werden,  so  tragen 
nach  dem  Abpacken: 

Nr  1  iwci  Muni 
tionaverschlägep 
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6 An*  ^r,6^ 
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Fig.  2. 

Gewehrtragtier  Nr.  4—1. 

Munitlonstragtier  Nr.  5 — 2. 
MunltioöS-  Schüttsclaildlrag- 

Munitioiistragtler  Nr*  11 — 1. 
•    13—9. 


Requisiten  -  MiiaitionstrajEj- 
tier  Nr,   H—IO. 

Rescrvciragtier  Nr.  IG— 15. 


Vorrattragtier  Nr.  17, 

«  la 


•l_*^ 


Nr.  2  das  Ge- 
wehr und  einen  Mu- 
nitionsverschlagt 

Nr.  3  das  Ge- 
stell und  einen  Mu- 
nition s  verschlag, 

Nr.  4  zwei  Mu- 
nitionsverschläge. 

Nr5  den  Wasser- 
behälter, die  Hand- 
pumpe  und  den  Kaut- 
schukschlauch ,  der 
Watienmeister  die  Re- 
quisttenverschläge.  Der 
ScbuUschild  bleibt 
vorerst  aufgepackt 
zurück. 

Das  Maschinen- 
gewehr  gelangt  dem- 
nach auch  unter  so 
schwierigen  Verhält- 
nissen mit  15CK)  Patro- 
nen in  seine  Stellung. 


4  Abteilangskomman^laiii. 

di^ösifülireöder  Unter- 
■  ofliiier 

Q0  Otdonnatm 

WQ  Distanxm&sser 

I  Qj  G«wehrronjieisier 

Qt,X  Gewchrbedieimtig^leuu 


t^it^s  Munitionszuträger 

X  Unteroffiaier  hints 
®  Froot 

©  Kj-aaiKmannsclian 

O  W  Waffenmeister 

•  TrÄgtitrfiihrer. 

4  ^  OfBiiersdleucr. 
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Damit  die  Mannschaften  bei  einem  derartigen  Tragen  der  Maschinen- 
gewehre auf  längere  Strecken  nicht  behindert  seien,  wurden  dieselben 
im  übrigen  entsprechend  entlastet  und  haben  nur  ihre  Waffen  bei  sich ; 
aHes    andere   wird    in  Packtornistern  auf  den  Tragtieren  fortgebracht. 

Diese  Forderung  nach  tunlichster  Erleichterung  der  Bedienungs- 
aEanüschait  brachte  es  mit  sich,  daß  die  Bedien ungsleuie  nur  mit 
etoer  Repetierpislole,  die  Tragtier führer  hingegen  mit  Stutzen  aus* 
ERüstet  wurden. 

Beim  »Aufpacken«  nach  einem  Feuergefechte  —  wie  bei  jeder 
skh  bietenden  Gelegenheit  —  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Munitions- 


718 


Keuerurtgc«  im  eigettfiu  Hoerwcsen* 


rragtiere  auf  beiden  Seiten    möglichst   gleichmäßig  beladen  sind,    weil] 
sonst  leicht  Druckschäden  am  Pferde  entstehen  könnten. 

Zur  Vermeidung  der  letzteren  sollen  auch  bei  jeder  längeren 
Rast  die  Gewehre,  die  Munitionsverschläge,  die  Schutisehilde  und 
VVaffenmeister-\Verkzeug\TTschläge  abjijepackt  werden  —  eine  Mani- 
pulation, weiche  bei  der  praktischen  Konstruktion  der  Tragsättel  nur 
Sekunden  benötigt  j 


M 


Zwei  Maschinengewehre  unter  Kommando  eines  Subaltern  Offiziers 
nebst  sonstiger  Mannschaft    (Distanzmesser,    Ordonnanz,   VVatlenme ister 
und  dienstführender  Unteroffizier)  und  dem  erforderlichen  Train  bilden  j 
eine  ^Maschinengewehrabteilung«,  ^| 

Die  Grundaufst eilung  ist  die  »geschlossene  Linie«   (Fig  2),  bei  ~ 
welcher  die  »Gewehre«  mit   5  Schritt   Intervall   nebeneinander  stehen ; 

in  der  »Feuerlinie»  betragt  dieses  Intervall,  wenn  nichts  anderes 
befohlen  wird,  25  Schritt; 

in  der  »Marschkolonne«  folgt  ein  Gewehr  auf  3  Schritt 
Distanz  dem  andern; 

bei  schwierigen  Wegverhältnissen  (Saumpfaden,  Defil<^s)  ist  die 
Marschordnung  den  Verhäiinissen  entsprechend  äu  regeln,  z.  B.  Eia- 
leilung  der  Gewehrlragtiere  hintereinander  an  der  Tete  einer  Abteilung, 


Aus  den  Bestimmungen  für  das  Gefecht  der  Infanlerie-Ma- 
scbinengewehrabteilungen  sei  folgendes  speziell  erwähnt: 

Bei  Gefechismärschen  wird  es  zweckmäßig  sein^  bei  den  Ftärkeren 
Gliedern  der  Sicherungstruppen  Maschinengewehre  einzuteilen,  weil  sich 
hiedurch  die  Widerstandsfähigkeit  der  Sicherungsiruppen  erhöht  und 
gerade  die  oft  rasch  wechselnden  Situationen  des  Einleitungskampfcs 
leicht  Gelegenheit  zu  Feuert  herfallen  u.  dgl  bieten. 

Während  eines  Gefechtsmarsches  befindet  sich  der  Kommandant 
einer  Maschinengewehrabteilung  beim  Kommandanten  derjenigen  Kolonne 
(des  Kolonneateiles),  bei  welcher  die  Maschinengewehre  eingeteilt  sind» 

Beim  Abbiegen  einer  Maschinengewehrabteilung  aus  der  großen  Ko* 
lonne  empfiehlt  es  sich  jedenfalls,  den  Maschinengewehren  zur  Sicherung 
der  immerhin  ca,  100  Schritt  langen  Kolonne  einige  Reiter  beizugeben. 

Beim  Beziehen  einer  Feuersteilung  sind  vornehmlich  folgende  Mo- 
mente zu  beachten: 

a)  Das  gedeckte  Beziehen,  zu  welchem  Zwecke  oft  ein  früh- 
zeiliges  »Abpacken«   und  das  Vortragen  der  Gewehre  notwendig  ist; 

^)  das  Vermeiden  einer  allzu  engen  Aufstellung  der  Maschinen* 
gcwehre^  um  Verluste  durch  am  feindliche  Feuer  itmlicbst  zu  verringern. 

Die  *L  a  u  er  s  t  e  31  u  n  g«  wird  bei  der  Kamjifweise  der  Maschinen- 
gewehre immer  eine  große  Rolle  spielen. 


KeuentugcR  im  eigenen  Heerwesen* 


71H 


I 


I 


Die  Präjdslofi  des  Maschinengewehres  läßt  eine  vernichtende  Wir- 
ksmg  nur  dann  aufkomnien,  wenn  die  Schußelemente  richtig  ermittelt 
ao4;  Distaox-  and  Aufsatzermittlung  sind  deshalb  beim  Maschinen- 
gewehr weit  ausschlaggebender  als  bei  jeder  anderen  Feuerwaffe, 

Die  enggesehlossene  GescboPgarbe  der  Maschinengewehre  erraög- 
liclit  das  Überschießen  eigener  Truppen  im  Gefechte  anch 
dort,  wo  es  durch  Infanterie  nicht  statthaft  wäre.  Bei  günstigen,  über- 
böhanden  Feuerstellungen  wird  mit  Vorteil  davon  Gebrauch  gemacht 
werden  können*  Sonst  ist  das  Überschießen  nur  bei  Schuß distanien  von 
11)0(1  Schritt  aufwärts  zulässig,  wenn  sich  die  tu  Überschießenden  Truppen 
wenigstens  400  Schritt  vor  der  Feuerstellung  der  Maschinengewehre 
befinden.  Die  Anwendung  des  Höhen  Streufeuers  ist  hiebe!  untersagt 

Beim  Angriffe  und  bei  der  Verteidigung  muß  in  erster  Linie  be- 
nicksichtigt  werden,  daß  Maschinengewehre  ^  wne  bereits  eingangs 
erwähnt  —  2ur  Führung  lange  dauernder  Feuergefechte  minder  be- 
fähigt sind ;  haben  die  Maschinengewehre  deshalb  in  den  Einleitungs- 
kJnipfen  günstige  Gelegenheiten  ^ur  Feueröffnung  gefunden»  so  soll 
man  —  sobald  das  Gefecht  gewissermaDen  stehend  geworden  ist  — 
die  Maschinengewehre  aus  der  Feuerlinic  ziehen  und  dieselben  für 
wichtigere  Momente  bereithalten. 
Solche  Momente  sind: 

a)  beim  Angriffe:  die  Einwirkung  auf  Flügel  und  Flanken  des 
Gegners  zur  Unterstützung  der  vorgehenden  Infanterie;  dann  aber 
hauptsächlich  die  Beschießung  der  Einbruchsteile,  sei  es  flankierend, 
«ei  es  frontal  aus  einer  die  eigerie  Itifantcrie  überhöhenden  Stellung, 
»  es  dtuch  Einsetzen  der  Maschinengewehre  unmittelbar  in  die 
Sdäwarnilinie  selbst; 

^)  bei  der  Verteidigung:  zur  Verstärkung  bedrohter  Punkte,  zur 
Verbipderung  von  Umfassungen,  zur  Abwehr  des  Sturmes  oder  zur  Mit- 
wirknng  beim  Gegenangriffe;  auch  alle  diese  Aufgaben  werden  meist 
ein  Einsetzen  der  Maschinengewehre  unmittelbar  in  die  Schwarmlinie 
bedingen,  den  Kampf  Schulter  an  Schulter  mit  der  Infanterie;  um  da 
iiicbl  nur  ausharren,  sondern  auch  erfolgreich  wirken  zu  können,  er- 
hielten die  Infanterie-Maschinengewehre  Schutzschilde,  welche  die  Ge- 
schosse der  derzeit  existierenden  leistungsfähigsten  Munition  —  d.  L 
der  deutschen  S-Patrone  —  auf  den  allernächsten  Distanzen  abhalten. 
Es  braucht  nicht  erwähnt  werden,  daß  bei  einem  Maschinen- 
gewehr der  stete  und  gesicherte  Munitionsersatz  geradezu  den  Lebens- 
faden  bedentet  Zu  diesem  Zwecke  folgen  grundsätzlich  alle  fünf  zu 
etnem  Gewehre  gehörigen  Munitions tragt lere  ins  Gefecht^  so  daß  ein 
Mttschinengewehr  mit  ca.  10,000  »gegurteten»  Patronen  ins  Gefecht  tritt 
Sehr  einfach  konstruierte  GurtenfüUapparate  werden  heuer  an  der 
Anneeschießschule  erprobt  iverden;    durch  dieselben  soll  ein  tunlichst 
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rasches  Füllen  der  Patronengurten,  direkt  aus  gefüllten  Patronen- 
magazinen,  ermöglicht  werden,  so  daß  man  einer  Maschinengewehr- 
abteilung auch  im  Gefechte  gewöhnliche,  magazinierte,  also  nicht  ge- 
gurtete Munition  zum  Ersätze  zuweisen  kann. 

B.   Kavallerie-Maschinengewehrabteilungen. 
Der  Unterschied   zwischen    den   der  Infanterie  und  den  der  Ka- 
vallerie   zugewiesenen  Maschinengewehren   besteht  vornehmlich  in  der 
Fortbringung    der  Bedienungsmannschaften,    welche  bei  der  Kavallerie 
beritten    sind;    während    bei  der  Infanterie    zwei    Maschinengewehre 
eine  Abteilung  bilden,  besteht  eine  Kavallerie-MaschinengewehrabteUung 
aus    vier    Maschinengewehren;    mit  Rücksicht    auf  die  erhöhte  Selb- 
ständigkeit  der  Kavallerie   haben   die 
Fig.  3.  derselben     zugewiesenen      Maschinen- 

gewehre eine  um  50  Prozent  höhere 
Munitionsausrüstung  —  15.000  Patro- 
nen pro  Gewehr,  von  welchen  5000  Pa- 
tronen auf  Tragpferden  und  10.000  Pa- 
tronen auf  Munitionsfuhrwerken  (adap- 
tierte 8  f«-Batteriemunitionswagen)  fort- 
gebracht werden. 

Das  »Gewehr«  —  Fig.  3  —  wird 
formiert  aus: 

9  berittenen  Mannschaften  (1  Ge- 
wehrvormeister ,  2  Bedienungsleute, 
2  Munitionszuträger  und  4  Koppel- 
führem)  und  4  Tragpferden  (1  Gewehr- 
und 3  Munitionstragpferde). 

Das  aufgepackte  »Gewehr«  wird 
bei  jeder  Formation  nach  Darstellung^ 
der  Fig.  3  aufgestellt  und  bewegt. 

Beim  »Abpacken«  zum  Feuergefecht 
ist  der  Sicherung  der  Pferde  durch. 
Deckung  im  Terrain  oder  durch  rasches 
Wegführen  aus  dem  Bereich  der  feind- 
lichen Waffen  Wirkung  ausgiebigst  Rech- 
nung zu  tragen. 

Der  Ausgleich  der  GewichtsverhÄlt- 
nisse  bei  den  Tragpferden  und  das 
Abpacken  bei  Rasten  ist  hier  —  mit 
Rücksicht  auf  die  schnellen  Gangarten 
—  noch  viel  wichtiger  als  bei  den 
Maschinengewehren  der  Fußtruppen. 
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Gewehrvonncister. 


2t  3       Gewebrbedieniingsleate. 


4,  5        Munitionszuträger. 


Koppelfuhrer. 


Gcwchrtragpfcrd. 


Munitionstragpferd. 
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Das  Vortragen    des  Maschitiengewehres   auf  längere  Strecken  ge- 
[^hieht  —   unter  Mitnahme    eines  Vorrates    von     1500    Patronen    pro 
Gewehr  —  wie  bei  der  Infanterie^ 

^■^  Zwei  »Gewehre*  unter  Kommando  eines  Subalteruoffixiers  mit  den 
'^^^■prendigen  Hilfsmannschaften  ^Wachtmeister^  Ordonnanz,  Distanzmesser, 
^^mffenme ister)    und    einem    Muni tions wagen    bilden    einen   pMaschineti- 

gewehrz^ug* ;    zwei  Züge   formieren    eine   »Maschinenge  wehr  ab  teilung-* 
^^^k    In    der   aus   der  Fig.  4    ersichtlichen    »geschlossenen   Linie« 
HSmen   die   »Gewehre«   auf  5  Schritt  Intervall  nebeneinander; 
W  m  der  »Feuerlinie«  wird   dieses  Intervall    für   gewöhnlich    auf 

25  Schritt  vergröüert; 

tu  der  «Marschkolonne«   folgen  die   «Gewehre«,  deren  Pferde 

auf  1  Sckritt  anschliefien»  einander  auf  1  Schritt  Distanz ;  die  Truppen* 

koloone  einer  Ma- 


schincngewehrab- 
tethmg  kann  des- 
Üb  mit  rund  150 
Schriet  l^nge  ver- 
tfiicblagt  werden. 
Die  G  e  - 

fecbis  aufgaben 
der  Kavallcrie-Ma- 
«rhinengewehrab- 
'»eilungea  lassen 
sich  im  großen  fol- 
gend     ^u^ammen- 


Fig.  4. 
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■  4i^  die  Teil' 
Vn^me  am  Feuer- 
IgcfcchtczuFnß; 
^Kootal  eingese^t 
p  «eideo  die  Maschi* 
L  id^e  wehre  eine 
I  EtBSchräQkting  der 
H  nt  Faß  zu  verwen* 
f  denden  Kräfte  ge- 
äatteo,  zimächst  äu- 
igckgchalten  und 
^mm  EodgUchst  Üan- 
kiöeod  verwendet, 
o&eoegttnstigeEiit- 
sdieidoBg  fördern; 
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i|i     ZugKkommandani. 


Ü 


Distanzmesser, 


OrdonnaDZ. 


Gewehr  vorm  eiistcr. 


-/^  GewelirbcdienQQgsleute, 


^^  j    MunitionsintTSgcr, 


affß  "> 

im]' 

i  I     Gew«hrö-afpferd, 
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^)  die  Zuweisung  von  Maschinengewehren  an  Nachrichten- 
detachements  und  Abteilungen,  welche  mit  selbständigen  Aufgaben 
betraut  siod,  wird  deren  Aktions-  und  Widerstandsfähigkeit  wesentlich 
erhöhen  und  mit  Vorteil  die  friiher  oft  der  Ravallerie  beigegebetiea^ 
Jägerabteibngen  ersetzen ; 

c)  endlich  die  Mitwirkung  beim  Reiterkampfe;  die  wohl  er- 
wogene Einteilung  der  Maschinengewehre  bei  den  Vortnippcn  nnd 
die  Ausnützung  ihrer  groPcn  Beweglichkeit  wird  es  unter  Umständen 
ermöglichen p  aus  Torteilhaft  gewählter  Stellung  die  feindliche  Kavallerie 
noch  vor  dem  Zusammenstoße  beschießen  und  hiedurch  zur  Entschei- 
dung beitragen  zu  können. 

Nochmals  muß  aber  betont  werden,  daß  der  Kavallerie  Maschinen- 
gewehre vornehmlich  zu  dem  Zwecke  beigegeben  wurden»  um  die 
früher  in  der  Ordre  de  balaille  der  größeren  Kavalleriekörpem  ge- 
standenen Jägerabteilungen  zu  ersetzen  und  soll  deshalb  die  Be- 
urteilung von  Verwendung  und  Leistung  der  Kavallerie-Maschinen- 
gewehre unter  diesem  Gesichtspunkte  erfolgen.  Hiernach  regelt  sich 
auch  die  Einteilung  der  Masch  menge  wehre  bei  einem  Gefechtsmarsche, 
während  dessen  der  Kommandant  der  Maschinengewehre  si<;h  stets 
bei  jenem  Kommandanten  befindet,  dem  er  unterstellt  ist;  bei  gtinsliger 
Einteilung  in  der  Marschkolonne  wird  die  große»  hinter  keiner  Reiter- 
ableilung  zurückstehende  Beweglichkeit  der  Maschinengewehre  und 
deren  Schnelligkeit  im  Beziehen  der  Feuerstellung  es  immer  ermöglichen, 
jene  Zeit,  welche  ein  größerer  Kavalleriekörper  zu  seiner  Gefechts-^ 
gmppierung  benötigt,  zur  Mitwirkung  am  Kampfe  zu  benütüeti. 

Während  bei  den  Maschinengewehren  der  Infanterie  die  Über- 
raschung des  Gegners  nur  durch  intensivste  AusDÜtzung  des  Terrains 
erreicht  werden  kann,  treten  bei  den  Maschinengewehren  der  Kaval- 
lerie die  Schnelligkeit  und  das  zum  Verwechseln  ähnliche  Aussehen 
wie  jede  andere  Reiterabteilung  als  weitere  Hilfsmittel  zwecks  Er- 
reichung eines  überraschenden  Auftretens  hinzu. 

Hinsichtlich  der  Gruppierung  im  Gefechte  ist  der  Kommandant 
einer  Kavaüerte-Maschinengewehrabteilung  an  gar  kein  Schema  ge- 
bunden. Im  Reitergefechte  wird  er  oft  nur  die  Gewehrlragpferde  und 
einige  Munitionstragpfcrde  mit  sich  nehmen  und  die  Tragpferde  in 
ynmittelbarster  Nähe  der  Feuerstellung  bereithalten,  um  jeden  Moment 
durch  rasches  Aufpacken  sich  feindlicher  Einwirkung  zu  entziehen. 
Ein  andermal  werden  alle  Pferde  hinter  einer  Deckung  zurück- 
gelassen und  die  Gewehre  unil  Munition  mehr  weniger  weit  vor- 
getragen* In  einer  anderen  Lage  jagt  die  ganze  Abteilung  in  schärfster 
Gangart  in  die  Feuerstellung  hinein,  packt  ab  und  verschwinden  die 
Pferdekoppeln  rasch  nach  rückwärts.  Die  Hauptsache  bleibt  immer, 
die  vernichtende  Feuermrkung  überraschend  entfalten  zu  können. 
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I>er  immerhin  ziemlich  schwerfällige  Apparat  der  Pferdckoppeln  — 

liubcli    dcio   Abpacken    hält   jeder  Koppelführer    außer   seinem  eigenen 

Ffierdc    noch    drei  andere  Pferde  (1  Trag-  und  2  Reitpferde)  —  und 

[die  weoti   auch  geringe»  beim  Reiterkampf  aber  immerhin  ins  Gewicht 

fiülrode  Zeit,    welche  zum  Aufpacken  benötigt  wird  — ^  lassen  es  not* 

Yendtg    erscheinen,    den  Maschinengewehren  der  Kavallerie  stets  eine 

kkine   Rciterabteilung    als  Bedeckung    zuzuweisen,    um    diese  wichtige 

imd  wtrkuiigsfähige  Waffe  vor  den  vielen  Zufälligkeiten  des  Kavallerie- 

kmmpfes  zu  sichern. 

Der  nächste  Munitionsbedarf  erscheint  dadurch  gesichert,  daß  die 
Münilionstragpferde  den  Gewehren  stets  ins  Gefecht  folgen,  wodurch 
to  jedes  Gewehr  in  der  Feuerstellung  sofort  5000  Patronen  disponibel 
wefdea. 

Der  weitere  Ersatis  an  Munition  wird  aus  den  beiden  zu  jeder 
!  Abteüuag  gehörigen  Batteriemunitions wagen  besorgt;  dieselben  folgen 
bei  Gefechts marschen  grundsätstlich  an  der  Queue  der  Truppen- 
tolofuie,  ein  Einteilen  bei  den  Gewehren  erscheint  nicht  zweckmäßig, 
da  dereo  Beweglichkeit  durch  die  immerhin  schweren  Fuhrwerke  be- 
iitoden  würde. 

Die  Reglements  für  die  Maschinengewehre  sind  vor  kurzem  an 
die  Truppe  ausgegeben  worden;  sie  möge  urteilen,  ob  das  Streben 
Bach  grö&ier  Einfachheit  und  nach  engem  Anschlüsse  an  die  Haupt- 
Mger  des  Feuerkampfcs  ausreichend  erfüllt  wurde,  jedenfalls  aber 
asthelfen,  daß  diese  Ziele  in  praxi  erreicht  werden. 


I        Mit* 


YorsehrifL  über  Packung  und  Besehirrung  der  Infanterie- 
Maschinengewehrabteilungen. 

In  diesem  gleichfalls  vor  kurzem  ausgegebenen  Dienstbuche  wird 
das  Reitzeug  M*  li  für  die  bei  den  Maschinengewehren  der  Infanterie 
OfigeteUten  Reitpferde  und  die  Beschirrung  der  Tragpferde  beschrieben, 
wie  auch  der  Materialstand  einer  1  n fa n  terie-Maschi aenge wehrabt eilung 
geregelt 

Der  rum  Reitzeug  M*  6  gehörige  Sattel  ist  ein  sogenannter 
•Glied  er  bock«. 

Die  Ausgabe  eines  ärarischen  Reitzeuges  an  die  Maschinengewehr- 
alileilangen  soll  deren  Offiziere  (gleichwie  die  Adjutanten  der  Infanterie 
sBd  Jägermippe)  für  die  doch  nur  auf  einige  Jahre  beschränkte 
KofDinandofiihmng  über  eine  solche  Abteilung  von  der  kostspieligen 
Anscbaäiiog  eines  Reitzeuges  entlasten* 

Der  tux  Beschirrung  der  Gewehr-,  Munitions-»  Requisiten-  und 
Schoiatschildtragtiere    gehörige    Packsattel    M.  7   —   eine    Konstruktion 
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der  Wiener  Firma  des  kaiserlichen  Rates  Schaller  —  gestattet  durch 
seine  Packvorrichtungen  und  durch  die  leichte  Verstellbarkeit  der 
Tragscbienen  stets  eine  richtige»  stabile  und  dem  Baue  des  Tragtieres 
angepaßte  Lagerung  der  Last,  tnöglichst  nahe  dem  Tragtierrücken. 

Durch  seine  einheitlichen  Packvorrichtungen  gestattet  der  Sattel 
das  Aufpacken  des  Gewehrs,  des  Gestells  ebenso  wie  Munition  oder 
von  Schutzschilden  oder  von  Werkzeugverschlägen. 

Für  die  Traintragtiere  ist  der  bei  der  Train truppe  eingeführie 
Packsatlel  M.  94  vorgesehen. 

Jedes  Tragtier  einer  Infanterie -Maschinenge  wehr  ab  teilung  ist  mit 
einer  Packdecke  zum  Schutze  der  Ladung  ausgerüstet;  diese  Pack- 
decken können  mit  Hilfe  der  bei  der  Abteilung  vorhandenen  Repetier- 
stutzen  auch  zur  Aufstellung  von  Zelten  verwendet  werden,  wodurch 
eine  willkommene  Ergänzung  der  auf  den  Tragtieren  fortgebrachten, 
aufs  knappste  bemessenen  Zeltausrüstung  geboten  wird. 

Die  Belndungs-  und  Bei as tu ngs Verhältnisse  der  Tragti^^re  einer 
infanterie-M  aschin  enge  wehrabteilung  sind  folgende: 

2  Gewehr tragtiere  —  tragen  je  1  Mascbineugewehr  mit 
Reserveläufen  und  500  scharfe  Patronen  —  Gesamtbelastung  des  Trag- 
tieres 112  kg; 

10  Munitionstragtiere    —    tragen    je  1500—2000   schärft 
Patronen,  einzelne  Tragtiere  auch  Kequisitenv erschlage  und  Wasser  — -1 
Gesamtbelastung  des  Tragtieres  \2%  —  l32  kg\ 

1  Schutisch ildiragti er  —  trägt  2  Schutzschilde  und  Wasser 
—  Gesamtbelastung  des  Tragtieres  133  kg ; 

1  Reijuisitentragtier  —  trägt  500  scharfe  Patronen^  Waffen- 
meister Werkzeuge,  den  Gurt eufü Her  und  B esc hlagwerk zeuge  —  Gesamt-sj 
bclastung  des  Tragtieres  110  kg, 

2  Vorratstragtiere  —  tragen  die  für  die  Truppenkolonne! 
vorgeschriebene  Reserve  v  erpflegung  der  gan  ^en  Maschinengewehr- 
Abteilung  —  Gesamtbelastung  des  Tragtieres  131 — 133  kg; 

2  Provianttragtiere  —  entsprechen  den  Proviantwagen  der 
Infanteriekompagnien  —  Gesamtbelastung  des  Tragtieres  125 — -126  kg  ; 

2  Reservetragtiere  —  ohne  Beladung. 

18  bei  allen  Tragtieren  verteilte  Packtomister  sind  dazu  bestimmt, 

.4^  KalbfelltornUter    des  Infanteristen    zu    ersetzen,    womit    auch  die 

lDl^fUi:hste  Endastung  der  Bedienungsmannschaft  der  Maschinengewehre 

erreicht  wurde. 

Diese  Ausrüstung  soll  nun  bei  der  Truppe  erprobt  werden;  jed^ 
Anregung  zur  Erzielung  noch  größerer  Einfachheit  ist  höchst  wilt 
kommen.  j 
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Deutsehland. 

Heeresbudget   190S.  Ausgaben  (in  MillioDen  Mark) :  ^4.  Heer: 

auemde  Autgaben  (iTÜl,  einmalige  ordentliche  Ausgaben  127 '3, 
«mmalige  außerordentliche  Ausgaben  40;  Summe  .4  8374.  —  B.  Ma- 
rine: fortlaufende  Ausgaben  133'7,  einmalige  ordentliche  Ausgaben 
1154,  eiümalige  außerordentliche  Ausgaben  90 1 ;  Summe  S  339'2. 
—  C.  Reichsroilit  arge  rieht:  2.  —  A  Überdies:  strategische 
BäUmbaulen  16*6,  Verwaltung  von  Kiautschou  durch  die  Marine  10"7, 
Beietxting  von  Ostasien  6 "5»  Pensionen  flir  das  Heer  95,  Pensionen 
fir  die  Marine  8"4,  ans  dem  Reichsinvalidenfonds  36;  Summe /?  173"3. 
G e S a m  1 5 ti m m e  der  Ausgaben  Ä^  B^   C^  Dl   1 353. 

Spexifirierung  der  wichtigsten  Etatsposten  (wo  nicht 
»pedell  angeführt,  so  ohne  Bayern)  des  Heeresbudgets  (Marine 
ftdte  unter  »Marinenachrichten*): 

Heeresergän  zting,  Friedensstärke,  In  Waidenburg  (Schle- 
Ml),  Auerbach  und  Fiaha  (Sachsen)  werden  mit  1,  April  neue  Be- 
nrkskommaiiden,  in  Treysa  (Hessen)  und  Ülsnitz  (Sachsen)  neue  Melde- 
reiter errichtet.  Der  Friedensstand  des  Heeres  inklusive  Bayern 
beträgt:  31.858  Offiziere  und  Beamte,  85J66  Unteroffiziere,  501.990 
Gefreite  und  Gemeine  und  111.289  Dienstpferde. 

Heeresleitung,  höhere  Kommanden,  Infolge  der  stetig 
JBDehoiendeo  Geschäfte  auf  dem  Gebiete  des  Militär  Verkehrswesens 
wifd  im  preußischen  Kncgsministerium  eine  neue  «Verkehrs* 
ibteilung«  errichtet.  Für  den  G  eneral Stab  ist  die  Systemisierung 
eitts  4-  Obenquartiermeisters  (bisher  l  General-  und  3  Oberquartier- 
mosnet)  mit:  einem  Generalstabshauptmann  als  Adjutanten  vorgesehen* 
Ao^erdein  wird  der  Generalstab  um  1  Stabsoffizier  als  Linienkomman- 
dam  für  die  zu  errichtende  Linienkommandantur  in  Halle  und  um 
1  Haupllcute  (in  Sachsen "^  vermehrt.  In  Mühlhausen  L  E.  gelangt  mit 
L  Oktober  ein  neues  Kavalleriebrigadekommando  iur  Auf- 
Mung.     In   Metz  macht  die  Vermehrung  der  Befestigungsanlagen  die 
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Errichtung  einer  zweiten  Fortifikation  erforderlich;  aus  demselben 
Grunde  wird  das  Personal  der  6.  Festungsinspektion  in  Metz  vermehrt. 
Die  1907  begonnene  Systemisierung  von  Oberintendanturräten  als 
ständige  Vertreter  der  Korpsintendanten  findet  durch  Schaffung  der 
noch  fehlenden  11  Stellen  (inklusive  Bayern)  ihren  Abschluß. 

Truppen  und  Anstalten.  Mit  1.  Oktober  1908  werden 
neu  aufgestellt:  1  Infanteriebataillon  in  Freiberg  in  Sachsen  (über- 
dies werden  bei  1 1  sächsischen  Infanteriebataillonen  die  Stände  erhöht), 
1  Kavallerieregiment  mit  hohem  Etat  (als  Regiment  Jäger  zu  Pferde 
Nr.  5)  in  Mühlhausen  i.  E.,  1  Pionierregimentsstab  (Kommandeur  der 
Pioniere)  und  1  Pionierbataillon  in  Köln,  1  Pionierversuchskompagnie 
beim  Gardepionierbataillon  in  Berhn,  eine  3.  Kompagnie  beim  Luftschiffer- 
bataillon in  Berlin  für  Zwecke  der  Motorluftschiffahrt,  je  1  Neben artillerie- 
depot  auf  Borkum  und  in  Lissa  i.  P.  und  1  Infanteriekonstruktionsbureau. 
Die  Proviant-  und  Fuhrparkkolonnen  werden  mit  Sanitätspersonal  dotiert. 

Ausbildung.  Im  Etat  ist  die  Einberufung  von  9200  Offizieren 
und  Beamten  (darunter  von  112  Stabsoffizieren),    373.000  Mann    und 
2400  Ersatzreservisten  des  nichtaktiven  Standes  zu  Waffenübungen 
vorgesehen.    Die  Zahl    der    zu  Waffenübungen    einzuberufenden  Ober- 
ärzte des  Beurlaubtenstandes  wird    bedeutend    vermehrt,    um    für    die 
Musterungs-  und  Aushebungsgeschäfte,    namentlich    aber    während  der 
Herbstübungen    ärztliches    Personal    in    ausreichender    Zahl    zur    Ver- 
fügung   zu    haben.     Neu    ist    die  Einziehung    von    nichtaktiven  Ober- 
apothekern zu  Waffenübungen,  um  sie  mit  den  im  Krieg  an  sie  heran- 
tretenden Aufgaben  vertraut  zu  machen,    eine  notwendige  Maßnahme, 
weil  die  Zahl  der  aktiven  Militärapotheker  zur  Besetzung  der  höheren 
Feldstellen  nicht    ausreicht.    —    Übungen    im  Festungskrieg    und 
Übungen  mit  dem  Festungsmaschinengewehr    sind  in  erweitertem  Um- 
fange beabsichtigt,  Landungsübungen  sollen  von  nun  an  jährlich 
vorgenommen  werden.    —    Die  Ausstattung    der  Truppenübungs- 
plätze mit  den  für  das  gefechtsmäßige  Schießen    der  Infanterie   not- 
wendigen Einrichtungen  wird  fortgesetzt;    gleichzeitig    wird  die  Muni- 
tionsdotation für  das  gefechtsmäßige  Schießen  erhöht  Für  Verbesserung, 
Beschaffung  und  Erweiterung    von  Exerzier-    und  Fußartillerie-Übun.crs- 
plätzen    ist    die    erste    Rate    mit    70.000  M    (Anschlag   2,280,000    M) 
eingestellt.     Die    erforderlichen    Verbesserungen    erstrecken    sich     auf 
Festigung    und    Entwässerung    der  Plätze,    Anpflanzung    von    Bäumen 
und  Sträuchern,  um  die  für  die  Gefechtsausbildung  nötige  Abwechslung 
im   Terrain    zu    schaffen,    auf  Vermehrung    der    Anmarschwege,     Ein- 
beziehung angrenzender  Grundparzellen  etc.     Das    XI.  Korps  (Kassel) 
erhält    einen    neuen    Truppenübungsplatz;     der    Übungsplatz   Jüterbog 
wird    vergrößert,    jener    bei    Königsbrück    mit    infanteristischen     und 
artilleristischen  Einrichtungen  ausgestattet.  Für  das  im  Jahre  1910    von 
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V^nB'  HÄcli  Hanau  zu  vedegende  Eisenbaburegiment  werde«  bei 
leutereni  Orte  Exeribr-  und  Übungspläue  erworben.  —  Um  in  Hin- 
konh  das  Zeagspersonal  in  gleicber  Weise  wie  das  Feuerwerkspersotial 
aasbildeii  zn  köntien,  wird  die  überfeuerwerkerscbule  durch 
Erweiierung  des  Lehrplanes  und  Einstellung  einer  höheren  Schülerzahl 
bei  gleiehzeitiger  Aufsteilung  einer  3»  Kompagnie  reorgatiisiert*  — 
Fir  die  Intendantur s-  und  Proviantamtsbeamten  werden 
in  den  lajnd wirtschaftlichen  Hochschulen  besondere  Kurse  emgerichteL 
Offiziere,  Beamte,  Unteroffiziere,  Gebühren.  Per- 
iCHial trenn ehrungen  finden  statt:  bei  der  Betriebsabteilung  der  Eisen- 
baimbrigAde,  bei  den  Bezirkskommanden,  im  Sanitätsoffi^ierskorps  und 
bei  zahlreichen  Beamtenkategorien.  47  Festungsbaubeamte  werden  in 
das  Fesningsbau-Ufiizierskorps  übersetzt  Die  GarnisonsverwaUutigslauf- 
halm  wird  durch  Schaffung  von  49  Überinspektorsposlen  und  Umw*and- 
lumg  der  GamisonsverwaUungs- Aspiran  tensttUen  (Feld  web  eis  rang)  in 
sokbe  für  •Unterinspektoren«  (mit  den  Gebühren  der  Unteriahimeister) 
reorgajiisiert  Auch  bei  zahlreichen  Unteroffizterskategorien  (Sanitäts- 
fekivebel,  Büchsen  t»  ach  er»  Schreiber  bei  höheren  Koromandeu  etc) 
äoden    Personalvennehrungen    statt    Die    Mal^oahmen    für   die   Besser- 

Iflfcüoag  des  Unteroffiiierskorps  werden  fortgesetzt.  —  Allen  patentierten 
Oberstleutnants,  die  nicht  Regimentskommandanten,  aber  mindestens 
6  Jahre  patentierte  Stabsoffiziere  sind,  wird  eine  pensionsfähige  Zulage 
b  jähriicb  1150  M.  zuerkannt.  Eine  allgemeine  Erhöhung  der  Offiziers- 
Ki  Umeroffiziersgebuhrt:n  soll  im  Wege  eines  Nachiragsetats  erfolgen. 
Pferdewesen.  Der  Durchschnittspreis  der  in  die  Remonten- 
depots  einzustellenden  Remonten  beträgt  980  M.,  jener  für  volljährige 
Eet&Dnten  1210  M  Jene  nichtaktiven  Offiziere,  die  während  der 
WAffeoiibungen  dienstlich  beritten  sein  müssen  und  bisher  auPer  der 
FnöcrponioD  und  des  Stallgeldes  keine  Entschädigung  für  die  Be- 
iduffung,  beziehungsweise  Miete  der  Pferde  erhielten,  beziehen  in  Hin- 
kunft auf  Übungsdauer  ein  tägliches  »Pferdegeldt  von  2  M, 
Ebenso  erhalten  künftig  die  Kommandanten  der  Truppen  üb  ungs-  und 
Foßartillerieschieß platze  (pensionierte  Stabsoffiziere)  das  Pferdegeld. 
Bewaffnung,  Munition.    Unter  den  bezüglichen  Ausgaben  sind 

IM^eiide  Posten  (in  Millionen  Mark)  bemerkenswert:  für  Munition 
54*58  (-i-  2'82)*)i  die  namhafte  Erhöhung  erklärt  sich  aus  der 
EjfililJuiing  eines  teureren  Geschosses  für  die  leichte  Feldhaubitze, 
Utmigsbe richten  zufolge  auch  aus  der  Normierung  einer  höheren 
^Bnitionsdotation  für  die  Feldkanonen.  Für  Versuche  im  Ar- 
hlleriewesen  sind  2-2H  (+  014)  eingestellt;  von  diesem  Betrage 
tonnen  Heeresauge  hörigen  einmalige  Entschädigungen  für  solche  Er- 
lodtingen  und  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  des  Artillerie-  und 
«»  Die  Zahlen  b  Kbmraem  leigea  die  Differenz  gegenüber  1907. 
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Waffenwesens  gewährt  werden^  die  wesenUich  über  den  Rahmen  gewöhn- 
licher Leistungen  hinausgehen*  Für  Versuche  im  Waffenwesen 
werden  14^61  (+  ll'103)  geforden;  dieser  dem  Vorjahre  gegenüber  um 
mehr  als  das  Vierfache  angewachsene  Posten  dürfte  für  die  weitgehende 
Verbreitung  des  Maschinengewehres  bestimmt  sein.  Weiters  sind  einge* 
stellt:  10-178  (+  r9)  für  leichte  Munttionskoionnen ;  die  Erhöhung 
dieses  Budgetpostens  erklärt  sich  durch  Vermehrung  der  leichten  Muni- 
tionskolonnen auf  je  zwei  pro  Feldartilleneregiment;  7'82  3:ur  Schaffung 
einer  Reserve  an  Feldartilleriematerial ^  14"99  für  »Zwecke  der  Feld- 
artillerie», ein  ganz  neuer  Posten,  der  einem  speziellen  Zwecke  dienen 
dürfte ;  8'3  zur  Beschaffung  von  Handwaffen ;  8*8  für  Zwecke  der  Füß- 
artillerie,  0-32  zur  Beschaffung  von  zwei  Infanteriemunitionskolonnen  etc. 

Sanitätswesen.  Um  die  Korps-  und  Divisionsärzte  mit  den 
neuesten  Forschungen  und  Fortschritten  auf  medizinischem  Gebiete 
vertraut  zu  machen,  werden  für  dieselben  14tägige  ärztliche  Fort- 
bildungskurse normiert  Zur  Deckung  des  Bedarfes  an  ärztlichem  Per- 
sonale werden  bei  der  Kaiser  Wilhelm* Akademie  60  Studierende  für 
das  militar* ärztliche  Bildungswesen  mehr  eingestellt,  und  zwar  vom 
L  April  1908  an  je  6  in  jedem  Semester,  Zur  Beschaffung  von  Feld- 
sanitätsmaterial  für  neue  Feldsanitätsformationen  werden  98XK)0  M 
gefordert;  die  Ausrüstung  der  Kavallerie  mit  neuem  Sanitälsmaterial 
wird  fortgesetzt.  Für  die  Ausstattung  der  Sanitälsformationen  mit 
neuem  Beleuchtungsgerät  (Azetylen)  ist  die  erste  Rate  mit  23.000  M 
(Anschlag  IH^UXMJ  M)  eingestellt*  An  weiteren  Maßnahmen  wären  zu 
erwähnen :  Erhöhung  der  Zahl  der  Krankentragen,  Vermehrung  der 
Lagervorrichiungen  zur  Beförderung  Kranker  und  Verwundeter  in 
Hilfslazaretf Zügen  (Güterzügen)  etc.  In  Forbach  und  Hanau  werden  neue 
Gamisonslazarette  gemietet^  in  Mölln  gelangt  ein  neues  Genesungsheim 
für  das  DC  Korps  (Alton a)  zur  Errichtung*  Die  MaPn ahmen  für  die 
Verbesserung  der  Unterkunft  von  Geisteskranken  in  Garnisonslazaretten 
werden  fortgesetzt.  Außer  den  bereits  1907  eingestellten  20  Armee- 
schwestern zur  Pflege  Schwerkranker  m  den  GarnisonslaÄaretten  werden 
im  Jahre  1Ü08  noch  weitere  28  Armeeschwestern  aufgenommen. 

Bekleiduag^  Für  die  Beschaffung  der  neuen  Feldbeklei- 
dung, mit  deren  Erzeugtjng  bereits  begonnen  wurde,  sind  5'49  Mil- 
lionen Mark  eingestellt.  Der  Bedarf  an  Leinen-  und  BaumwoOstoffen 
wird  künftig  in  gleicher  Weise  wie  der  Tiichbedarf  von  einer  Zentral* 
stelle  angekauft  und  den  Truppen  in  natura  zugewiesen.  Bei  den  Be- 
kleidimgsämtern  des  V.  und  XVII.  Armeekorps  (Posen,  üaniig)  wird 
mit   L  Oktober  lyo8  der  Zivilbetrieb  eingeführt 

Technische    Ausrüstung*     Neues   Kavalleriebrtiek 
gerate  wird  fUr  0"16  MiUionen  Mark  beschafft.    Für  die  Aufstellung 
einer    Korps- Tel egraphenabteilung    werden    007    gefordert/ 
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Für  die  Vervollsiändigung    des  Telegraph enmaierial es    der  Eisenbahn- 

öod  TelegraphentruppeTi    ist    die    dritte    Rate    mit    0*07 1    {Anschlag 

i>ä64},   fttr  Ferospreehgerät    die    dritte  Rate    mit    0*14  (Anschlag  2), 

TT  Fmikcntelegraphenmatcrial    die    dritte  Rate    mit  Ü*B    (Anschlag  4) 

eingestellt.      Die    Höhe    des    letzteren  Betrages    wird    durch    die  Kon- 

«rnktioii  eines   treuen  Typs  für  Fmikentelegraphenstationen    begründet. 

Die    BeschaffuDg   von  Personen a u i  o m  o b ii e n    für    die   höheren 

Ropmaoden    wird   fortgesetit^  und  ^war  sind  pro   1908  hiefür  0  1  Mil- 

Bocien  Mark     (zum    Ankauf  von   fünf  Automobilen)    veranschlagt    Zur 

Beförderung     der   Kranken    Tora  Truppenübungsplätze   Posen    und    den 

weiteoilegenen    Forts   bei  Mets    in  die    betreffenden  Gamisonsla^arette 

•erden   zwei  Sanitäisautomobile  angekauft.  Zur  Beschaffung  von  ■  Kraft - 

Tiftii  verschiedener  Art«   sind  0^8  Millionen  Mark  eingestellt  In  dieser 

Samme    dürften    die  Prämien    und  Subventionen    inbegriffen   sein,    die 

feoea  Besitzern   von  1. astautomobilen  gewährt  werden,  die    ihre  Krafl- 

(alirzetigc   iixi   Mobilisierungsfalle    der  Heeresverwaltung   zur  Verfügung 

^len<     Sonstige  wichtigere  Eiatsposten  betreffen  die  Beschaffung   von 

FihiTider     in    größerer   Zahl,    Ausrüstung    der    Festungen  mit  LeuchE- 

Mmition,     Beschaffung    von    Wasserkochapparaten    und    Trinkwasser- 

bercitem,  Dotierung  der  höheren  Kommanden  mit  Schreibmaschinen  etc. 

Verpflegung.  Für  fahrbare  Feldküchen  sind  l  14  Mill  Mark 

<A tischlag  215)  ausgeworfen.  Die  Ausrüstung  der  Feldbäckereikolonnen 

Biit  fahrbaren  Feldbacköfen  wird  im  Jahre  1 908  voraussichtlich  beendet. 

Befestigungen.  Für  den  Ausbau  der  L  a  n  d  e  s  b  e  f  e  s  t  i  g  u  n  g  e  n 

vcnien   30  t*  Millionen  Mark  gefordert   Außerdem  weist  der  Etat  noch 

folgende   Posten  auf:    Verstärkung  der  Festung  Germersheim  3.  Rate: 

03    Millionen    (Anschlag    M);    ErsatÄbaiiien    in    Mainz    und    Kastei» 

5,  Rate:    B*l    Millionen  ^Anschlag  15);  Ersatabauten  in  Köln,  2.  Rater 

^\  Millionen   (Anschlag  30). 

Der  Marineetat  enthält  nachfolgende  Avisgaben  für  Befesti- 
frogen:  Verbesserung  der  Hafenbefestigung  von  Kiel,  B.  (Schluß-) 
RAte:  0*1  Millionen  Mark  (Anschlag  0"5);  Verbesserung  der  Befesti- 
gtmgen  an  der  Elbe,  2.  Rater  0"3lri  Millionen  (Anschlag  1);  Ver- 
Wsserung  der  Befestigung  von  Helgoland,  2,  (Schluß-)  Rate:  0  7  Mil- 
Eonen  (Anschlag  V2}-^  Verbesserung  der  Küstenbefestigungen  der  Nord- 
tmd  Ostsee,  1,  Rate:  3  Millionen  (Anschlag  30) 

Kommunikationen.  Für  die  Vervollständigung  des  deutschen 
fltseabahnnetzes  im  Interesse  der  Landesverteidigung  ist  der  Betrag 
roa    16  il   Millionen  Mark  eingestellt 

Gf öfiere  Truppenübungen  1908.  Die  Kaisermanöver  finden 
m  der  Zeit  vom  7.  bis  9.  September  zwischen  dem  XV,  und  XVI.  Korps 
StraJbttrg,  Mets)  $tait;  bei  jeder  Partei  ist  eine  Kavalleriedi  vis  ton  ein- 
jfteilt  An  den  Kaisermanövern  werden  die  3,  bayrische  Infanteriedivision 
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(verstärkt  durch  I  Kavallerieregiment,  1  Feldartillenebrigade  und  1  FerO'j 
Sprechabtei  bng)  und  eine  bayrische  Kavalleriedivision  (mtt  1  reitenden 
Ahteilungj  1  Maschinengewehr-,   1  Kavalleriepionier*  und  1  Feldsignal^ 
abteilung)  teilnehmen*  —  An  sonstigen  größeren  Übungen  werden  1908 
vorgenommen:  a)  Übungen  in  der  Kavalleriedivision  bei  folgenden 
Korps:   Garde^,  V.  (Posen),  VIL  (Münster),  VUL  (Koblenz),  XVL  (Metz^Jj 
und  II,  bayr.  (\Vür£burg).    Drei   dieser  Divisionen  erhalten  Kavallerie- 
ptonierabteilungen.  Die  Kavalleriedivision  des  V.  Korps  wird  nach  Be- 
endigung dieser  Übungen  eine  Übung  im  Aufklärungs-  und  Sichc^ 
rungsdienst  gegen  die  auf  vier  Regimenter  verstärkte  IL  Kavallerie 
bngadc  (Breslau)  vornehmen.  ^}  Eine  5tägige  Festungskriegsübnng^ 
bei  Germersheim  beim  IL  bayn  Armeekorps  (Wurxburg).  r)  Angriffs 
Übungen  unter  Beteiligung  %^on   schwerer  Artillerie  beim  IX.  und| 
XII.  Korps  (Altona,  Dresden),   weiters  beim  Gardekorps  und  HL  bayr. 
Korps  (Nürnberg)  in  Verbindung  mit  einem  Scharfschießen,  ä)  Größere 
Pionierübungen  an  der  Weichsel  bei  Thorn,  am  Rhein  bei  Mair 
und   Wesel    e)    Zwei   je    Btägige    Nachrichtenübungeti   bei    den  ^ 
Telegraphentruppen.  Weiters  wird  verfügt,  daß  jene  Korps,  welche  an 
den  Kaisermanövern    nicht   teilnehmen,    bei  der  Zeiteinteil ung   für  die| 
größeren  Übungen  die  Ernte  Verhältnisse  möglichst  zu  berücksichtigen 
haben. 

Frankreich. 

Abkürzung  der  WaffenÜbungsperloden.    Nach   dem   vom  Kriegs-^ 
minbter  dem  Parlamente  vorgelegten  Gesetz  entwürfe  sind  die  der  Reserve 
des  aktiven  Heeres  angehörenden  Wehrpflichtigen  zu  zwei  Waffentibungen  j 
verhalten,  von  welchen  die  erste  23,  die  zweite   17  Tage  dauert.    Diel 
Angehörigen  des  Territorialheeres  sind  zu  einer  9  täglgen  Waftenübung ' 
verpflichtet*)  Das  Ubun^sprogramm  ist  von  den  Truppenkoramandanten 
zu  regeln,   welche   hierüber  alljährlich   dem  Kriegsminister  Bericht   er- 
itattea  Dieser  hat  seinerseits  Über  die  im  Jahre  stattgehabten  Übungen 
der  Reservisten  und  Tcmtorialmänner,  über  die  Zahl  der  zu  den  Herbst- 1 
manövern  Einberufenen,    sowie  über  die  Zahl  jener,  welche  an  diesen 
Manövern  tatsächlich  teilgenommen  habeUt  dem  Präsidenten  der  Repu- 
blik einen  Rappart  vorsu legen.  Dieser  Rapport  wird  im  «Joiimal  oficieU 
veröffentlicht.  Die  obgenannien  ßesiimmungen  treten  schon  im  Jahre  1908] 
in  Kraft,   mit  Ausnahme  jener   für   die  Angehörigen   der  Altersklassen j 
lÜOO— I9n4t  welche  weniger  als  zwei  Jahre  aktiv  gedient  haben;  für" 
diese  hat  die  erste  Reservewaffenübungsperiodc,  wie  bishefi  vier  Wochen 
zu  dauern    Die  vor  dem  L  Jänner  19ÜH  aus  dem  aktiven  Dienste  Eot- 


•)  Niiüti  <lco  bbh^rigtii  Beitimrotingeti  (ErgiOÄttOgÄKescU  vom  Jahre  19(J5)  wareiij 
die  Reseivittta  de»  nküve»  Heere»  tu  kwci  iwöchcDtlicheD  Waffenübttüfen.  dift' 
ADj^eHaHgen  deiTerritoriftlhctre«  m  eiuir  2w(klieiiüiclieti  WiflTenübuDg  verpflichtet« 
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iaascncn  haben  die  erste  Waflenübung  während  des  Jahres  1908  abzu- 
Insten.  Territorialroänuer^  die  seit  mindestens  fünf  Jahren  einer  regel* 
[a48ig  organisierten  Feuerwehr  angehören,  sind  von  der  Waffenübung 
mthobefi.  Ebenso  können  auf  Vorschlag  des  betreffendeti  Konsuls  jene 
Wclirptiicbtigeti,  welche  im  außereuropäischen  Auslande  fixe  Anstellung 
hiben,  von  den  VVaffenübungen  befreit  werden.  Den  Famihen  jener 
Kcscrvisteri  und  Territorialmann er^  die  zur  Zeit  ihrer  Einberufung  zu 
GftCT  Waffen  Übung  die  Pflichten  von  Familien  st  iiuen  tatsachlich  er- 
^Ben,  kann  vom  Staate  einen  tägliche  Zulage  von  75  Centimes  und 
ftr  jedes  Kind  unter  16  Jahren  eine  solche  von  25  Centimes  auf  die 
Dttuer  der  betreffenden  Waffenübung  bewilligt  werden.  Diese  Begün* 
fdgimg  kann  bis  auf  12  Prozent  des  einberufenen  Kontingents  aus- 
gedehnt werden.  Die  Reservisten  des  Territorialheeres  können  während 
ibres  sechsjährigen  Verbleibes  in  dieser  Kategorie  au  einer  eintägigen 
KontroUversammlung  einberufen  werden;  jene,  welche  bestimmt  sind, 
im  Kriege  zam  Schutze  der  Kommunikationen  oder  von  wichtigen 
Küstetiptinkten  oder  als  Aushilfsmannschaft  für  die  Artillerie  in  festen 
Plauen  verwendet  au  werden^  können  im  Frieden  xu  besonderen 
j  Übungeti  verhalten  werden,  deren  Gesamtdauer  während  der  sechs 
[Jahre  sieben  Tage  nicht  überschreiten  darf.  Zu  Hilfsdiensten  Klassifi- 
liexte  können  von  den  obgenannten  VVaffenübungen  und  Einberufungen 
dispcimert  werden.  Den  zu  diesen  Übungen  etc,  einberufenen  sonstigen 
Wehrpflichtigen  werden»  außer  in  zwingenden  Fällen ,  keinerlei  Auf- 
ächtibe  gestaltet;  keinesfalls  aber  darf  für  eine  und  dieselbe  Übungs-,^ 
Periode  ein  iweimaliger  Aufschub  gewährt  werden.  Wenn  es  die  Uin^H 
^ände  erfordern,  ist  der  Kriegsminister  ermächtigt,  die  zu  einer  Übung 
etüberufcnen  Wehrpfbchtigen  provisorisch  unter  der  Fahne  zu  be- 
halten, worüber  er  jedoch  ehetunlichst  den  Kammern  Mitteilung  zu 
machen  bat.  Jene  Wehrpflichtigen ^  welche  mindestens  drei  Jahre  aktiv 
gedient  oder  eine  Kolonialdienstperiode  abgeleistet  haben,  sind  von 
der  ersten  Reservewaffenübung,  jene,  welche  mindestens  vier  Jahre 
aktiir  gedient  haben,  von  beiden  Reservewaffenübungen  befreit* 

Aasbitdung  der  Kavallerie,  Der  Kriegsminister  hat  folgendes 
Zirkular  an  die  Armeekorpskommantianten  erlassen:  In  dem  Augen- 
blick» als  die  zweijährige  Dienstzeit  allgemein  zur  Durchführung  ge- 
1atis!t^  ist  es  von  Wichttf^keit,  sich  über  die  hiebei  rücksichtlich  der 
Ausbildung  der  Kavallerie  erzielten  Resultate  genaue  Rechenschaft 
geben  zn  können.  Die  inspizierenden  Generale  haben  daher  mit  be- 
fOüderer  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  die  in  den  verschiedenen  Zweigen 
iler  Ausbildung  erhielten  Erfolge  zu  beobachten,  und  zwar  sowohl  hin- 
sichtUcb  der  Kriegstüchtigkeit  der  einzelnen  Reiter  als  auch  des  tak- 
Mrheti  Wertes  des  Chargen kaders.  Der  Kriegsminister  lenkt  die  Auf- 
merksarokeit    der   lospiEierenden    namentlich    auf    folgende   Momente 
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L  Gelegentlich  der  MobiUsiermigsinspuierung  (eint^  Art  Frühjahrs- 
inspiziening  und  zugleich  RekrutetjprüfuTig)  kann  nun  von  den  Re- 
kruten, da  sie  schon  im  Oktober  (früher  Mitte  November)  eingereiht 
werden,  mehr  verlangt  werden,  als  dies  früher  der  Fall  war.  Ein 
Reiter  kann  nicht  als  mobilisierbar  angesehen  werden,  wenn  er  nicht 
folgende  Übungen  mitmachen  kann :  a)  Bewegungen  des  Zuges  in  ] 
Trab  und  Galopp  mit  gezogenem  Säbel;  Auflösung  tn  »Fourageurs* 
ynd  Ralliierung;  S)  Gefecht  zu  Fuß,  Distan^tschätzen  und  Terrainaiis- 
nützung,  sehr  rasches  Auf-  und  Absitzen;  £•)  Benützung  der  Waffen, 
Säbel  gegen  Säbel  oder  gegen  Lanze*  Weiters  haben  die  Inspizierenden 
darauf  zu  achten,  ob  die  Spezialisten,  d.  i,  die  Aufklärer,  die  Sappeurs,  j 
die  Telegraphisten,  die  Mitrailleurs  etc.  entsprechend  ausgebildet  sind.  | 
Die  niederen  Chargengrade  sollen  die  Otvliegenheiten  eines  Patrouillen- j 
und  Postenkommandanten  genau  kenneu;  die  alte  Mannschaft  ist  hin- 
sichtlich  ihrer  Ausbildung  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  prüfen,  da  sie 
den  Rahmen  für  die  Rekruten  zu  bilden  hat;  während  des  Herb'^tes 
und  des  Winters  hat  die  im  2^  Dienstjahre  stehende  Mannschaft  mit 
allem  Eifer  vollständig  durchgebildet  zu  werden,  Die  Inspizierenden 
haben  vor  allem  den  reellen  Wert  der  einzelnen  Kavalleriekörper  für 
den  Krieg  fest/^u stellen  und  über  ihnen  nötig  scheinende  Abänderungen 
der  Ausbildungsmethode  i^niit  Rücksicht  auf  die  abgekürzte  Dienst/rit) 
zu  berichlen.  2.  Bei  der  S  o  m  m  e  r  i  n  s  p  i  z  i  e  r  u  n  g  wird  es  sich  | 
hauptsächlich  dämm  handeln,  den  Ausbildungsgrad  der  Offiziere  und 
die  Manövrierfähigkeit  der  Truppe  zu  beurteilen.  Die  Inspiäerenden 
haben  sich  zu  überzeugen,  ob  die  Offiziere  sich  in  jenen  Situationen  j 
zurechtzufinden  Fermögen,  in  welche  ein  Kavalleriekörper,  sei  es  isoliert 
oder  in  Verbindung  mit  anderen  Wafl'en,  als  *Divisions-  oder  Korps< 
kavallerie  im  Kriege  geraten  kann.  Die  Kaschheit  der  Auffassung  einer 
Situation  sowie  schnelle  Entschluß  und  r>urchführungsfähigkeit  sind  von 
allen  Chargengraden  zu  verlangen.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  auf 
die  Stafi'elfarmationen  lu  richten.  Im  allgemeinen  sollen  sich  die  In- 
spizierenden von  den  Maßnahtneu  überzeugen,  weiche  bei  den  ein- 
zelnen Truppenkörpern  getroffen  wurden,  um  trotz  der  Abkürzung  der 
Akttvdienstzeit  die  Kavallene  entsprechend  heranzubilden  und  in  erster 
Linie^  um  Längerdienende  zu  erbalten  u,  s-  w.  Über  das  Resultat  ihrer  j 
Besichtigungen  haben  die  inspizierenden  Generale  für  jedes  einzelne 
Kavallerieregiment  verfaßte  einziehende  Rapporte  dem  Kriegsminister 
vorzulegen. 

Großbritannien. 

Freizügige  übtmgcn  von  Infanterickompagnicn.  Die  »Army  and  ^ 
Navy  Gazette«    berichtet    in  Nr,  2504  über   eine   gewiO  zweckmäßige 
Neuerung    in    der  Ausbildung    Her  englischen  Infitnteric:    Im  Bereiclie 
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des  Aldershot-KommaBdos  hat  im  laufenden  Jahre  jeder  Kom- 
QUUidam  einer  DoppeLkompagnie  *)  mit  seiner  Abteilung  nach  eigenem 
Ermessen  durch  fünf  Tage  im  Terrain  zu  üben.  Zur  Bestreitung  der 
sidi  hiebei  ergebenden  Auslagen  erhält  er  den  Betrag  von  50  Pfund 
Sterliiig  (120ü  K)  augewiesen.  Die  Wahl  des  Übungsterrains,  welches 
OTiodestens  16  engl  Meilen  (25  km)  von  der  ständigen  Garnison  ent- 
fernt sein  muß,  ist  ihm  freigesteüt  Bezüglich  Überlassung  geeigneter 
L  bung^plätze  hat  er  mit  den  betreflTenden  Grnndbesita:erti  selbst  die 
nötigen  Vereinbarungen  zu  treffen  und  soll  trachten,  die  Erlaubnis 
r  tm entgeltlichen  Bentitzung  zu  erhalten.  Jedenfalls  aber  darf  für 
i  ;:^ei3  Zweck  nur  ein  geringer  Beirag  verwendet  werden.  —  Ebenso 
obliegen  dem  Kompagniekommandanten  sämtliche  Vorsorgen  rück* 
hdich  der  Unterkünfte,  Verpflegung,  Wasserversorgung  etc.  Er  hat 
^^iii  das  Ubungsprogramm  zu  entwerfen  und  soll  bestrebt  sein,  die 
in>tmgen  möglichst  njteressant  und  instruktiv  zu  gestalten*  —  Für 
je  U>0  Mann  wirtl  von  der  Traintruppe  ein  bespanntes  Fuhrwerk 
betgestelli,  außerdem  hat  der  Kommandant  noch  für  den  Transport 
des  e\'entuetl  mitzuführenden  Trinkwassers  und  der  Verpflegsartikel 
selbst  tM  sorgen.  Eventuelle  Feldschäden  sind  angemessen  zu  vergüten, 
—  Als  Zeitpunkt  für  die  Durchführung  dieser  Übungen  sind  die 
Monate  März  und  April  in  Aussicht  genommen,  in  welchen  auch  ein 
LAijefn  im  Freien  ohne  nachteilige  Folgen  für  die  Gesundheit  der 
Mannschaft  möglich  Lst. 

RadfahrefbataiUone.  Der  englische  General  stab,  welcher  großen 
Wert  darauf  legt,  Rad  fahre  rabteilun  gen  für  die  Territorialarmee  zn 
scharfen,  ist  der  Ansicht,  daß  es  vorteilhafter  sein  wird,  diese  Ab- 
teilungen atls  selbständige  Radfahrerbataillone  zu  formieren  und  aus- 
xubildeti.  Bisher  bildeten  sie,  in  Kompagnien  oder  Züge  formiert,  Unter- 
abteilungen  der  Infanieriebalaillone,  Nunmehr  sollen  die  Radfahrer  der 
Truppen  zusammengezogen  und  aus  ihnen  lU  Bataillone  formiert 
werden.  Jedes  Radfahrerbataillon  wird  aus  dem  Stabe,  8  Kompagnien 
und  einer  Maschinengewehrabteilung  bestehen  und  einen  Stand  von 
*a  Offizieren  und  532  Mann  erhalten.  (In  diese  Zahl  inbegriffen  sind 
ctR  AttX  und  vier  Sanitätssoldaten,)  Das  Zurückbehalten  von  Rad- 
fahrerkompagnien oder  -Zügen  bei  den  Infanterie bataillonen  der  Terri- 
lofmlarmee  ist  untersagt,  (»Army  and  Navj'  Gazette»   Nr,  2511.) 

Das  Heeresbüdget  pro  llH*8/09  beträgt  —  ohne  Indien  — 
27*4*i  Millionen  Pfund  Sterling,  gegen  27*76  Millionen  Pfund  Sterling  im 
Vorjahre,  weist  demnach  eine  Verminderung  um  030  Millionen  Pfund 
SicrliDg  auf.  Diese  Reduktion  erklärt  sich  dadurchj  daß  für  das  kom- 
mcode  Finaozjahr  ein  um  5iX)Ü  Mann  geringerer  Gesamtstand  in  den 

^  Veneutlich  aus  je  iwei  Friedepskoropa^ien  »u  Übüug&a wecken  formier!. 
Dir  wirjetclwiebeDt  Fri^dcnsatand  einer  KorapagDi*  beifÄgt  *i— 3  Olfiticrc,  89  Mano 
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Automobile  für  den  Meldedienst.  Die  russische  Heeresverwaltung 
geht  nunmehr  darau,  den  bisher  nahezu  gänzlich  vernachlässigten 
AuiomobUistnus  der  Armee  dienstbar  ^u  machen  und  beabsichtigt» 
sich  zunächst  einer  Anzahl  von  Automobilbesiuem  zu  versichern, 
welche  iur  Besorgung  des  Meldedienstes  bei  den  höheren  Kommanden 
sowohl  im  Kriege  wie  im  Frieden  geeignet  sind.  Abweichend  von 
den  anderen  Staaten,  wo  freiwillige  Automobilkorps,  deren  Mit- 
glieder sich  aus  nichtmilitäri sehen  Kreisen  ergänzen,  bereits  gegründet 
wurden,  wird  in  Rußland  in  erster  Linie  auf  jene  Wehrpflichtigen  ge- 
rechnet, weiche  sich  der  Heeresverwaltung  mit  ihren  Maschinen  zur 
Verfügung  stellen.  Um  bereits  im  Frieden  einen  Kader  von  Auto- 
mobilisten zu  schaffen,  soll  folgender  Vorgang  eingeschlagen  werden: 
Nach  dem  Wehrgesetze  sind  die  Reservefähnriche  und  die 
E  i  n ]  ä  h  r  i  g- F  r  e  i  w  i  1 1  i  g e  n  der  Rerserve  verpflichtett  während  ihrer 
Reservedienstzeit  zwei  Watfenübungen  in  der  Dauer  von  höchstens 
je  sechs  Wochen  abzuleisten.  Es  ist  nunmehr  beabsichtigt,  diejenigen, 
welche  sich  mit  ihren  Automobilen  zur  Dienstleistung  melden,  nicht 
aweimal,  sondern  dreimal  zu  je  vier  Wochen  zu  den  Waffenübungen 
einzuberufen.  Alle  übrigen  Reserveoffiziere,  welche  im  Mobili- 
sierungsfalle den  Dienst  mit  ihren  Automobilen  versehen  wollen,  können 
während  ihres  Reserve  Verhältnisses  zwei  Wafien  Übungen  in  der 
Maximaldauer  von  je  zwei  Wochen  mitmachen* 

Sämtliche  vorgenannten  Personen  sind  verptiichtet,  sich  mit  voll- 
kommen gebranchsfähigen,  mindestens  12- — 1 6pfer  dekräftigen  Auto- 
mobilen, den  erforderlichen  Reservebestandteilen ,  ferner  mit  oder  ohne 
Chauffeur  der  Heeresverwaltung  zur  Verfügung  zu  steilem 

Jene,  weiche  eine  Waffenübung  mit  ihrem  Automobil  abgeleistet 
haben,  werden  evident  gehalten  und  im  Kriegsfalle  den  höheren 
Kommanden  für  den  Meldedienst  zugewiesen.  Die  Waffen  Übungen 
werden  grundsatdich  in  jenem  Militärbezirke  abgeleistet,  wo  der  Be- 
treffende seinen  ständigen  Aufenthalt  hat.  (»R,   Inv,*  Ml  v.   1907.) 

Re«iuktioa  der  Truppen  in  der  Mandschurei.  Nach  dem  Ports- 
mouther  Friedensvertrage  vom  15.  Oktober  1905,  ^o  weichem  unter 
anderem  die  Räumung  der  Mandschurei  in  vier  Zeitabschnitten  fest- 
gesetzt wurde,  halten  die  Russen  das  Recht,  eine  Eisen  bahn  schütz* 
wache  in  der  Stärke  von  15  Mann  auf  I  km^  das  sind  rund  2Ü.00Ü  Mann 
für  die  ganzen,  ]1VJ  km  langen,  m  ihrem  Betrieb  siehenden  Bahnen 
auf  mandschurischem  Gebiet  :lu  unterhalten.  Nachdem  die  Räumung 
der  Mandschurei  ieiteus  der  Russen  bereits  vor  dem  festgesetzten 
Termin  (15.  April)  erfolgte,  verblieben  dorlselbst  blüß  die  trans* 
amurische  Grenzwache  mit  Äusammen  55  Kompagnien,  55  Sotnicn  ^ 
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reitenden  Batterien,  ferner  die  traosamtirische  Eisenbahn- 
lirigade  mit  4  BataiUonen  z\x  je  6  Kompagnien,  Die  Grenzwache 
wTfd  lum  Schutze,  die  Eisenbahnbrigade  zum  Betrieb  der  mandschuri- 
$ch£o  Bahoeti  verwendet.  Nunmehr  wurde  die  4.  in  Kuantschentsy, 
dem  Endpunkte  der  im  russischen  Besitze  befindlichen  Strecke»  dislo* 
lieite  Grenzwachbrigade  aufgelöst,  was  eine  Rediuiemng  der 
I  rcmschen  Truppen  in  der  Mandschurei  um  rund  6000  Mann  bedeutet. 
[<R.  Idv.  23.) 

Ausbau   lies   22.  Korps,  Die  in  Finnland  stehenden  r  u  s  s  i  s  c  h  c  n 
peo^     das     sind  2  finnländische    Schiitzenbrigaden    zu  je  4  Batail- 
ü,   1    finnländisches  Dragonerregiment,  2  Sotnien  t  >renbtirg-Kasaken, 
[1  finnl^ndi^crhes    Artillerieregiment   (4  Batterien)   und    die    1.  Gebirgs- 
ArtiÜeriedivisioii  (3  Batterien)  bilden  das   22.  Korps.    Die  Fußtruppen 
idaeses     Korps»     welche     eigentlich    die    Stärke    bloß    einer    normalen 
[Dmsioo    haben,    dürften    sich  im  Kriege  verdoppeln  «ind  dadurch  auf 
I  3^  Bataillone   kommen.  Um  wenigstens  im  Frieden  das  Verhältnis  der 
FußartiUerie    zn  den  Fußtruppen   ähnlich   den  Heeresdivisionen   zu  ge- 
stalten,  wurden   das  ftuüländische  Anillerieregiment  und  die  L  Gebirgs- 
I  trtÜleriedivision  in  eine  finnländische  Artilleriebrigade  Äusammen- 
getogen.    Oiese  besteht  aus  dem  Brigadestab  in  Helsingfors  und  2  Di- 
visiooeu,   die    L  in  HeUingfors,  die  2,  in  Wiborg.   Die  L  Division  bilden 
3  Batterien   des  finnländtsehen  Artillerieregiments,  die  2.  Division  die 
liliiierige  1.  Gebirgsartilleriedivision.  Demenlsprechend  besteht  die  neue 
Aitillcriebrigade   aus  6  Batterien,    und   zwar   3  fahrenden   und    3  Ge- 
birgsbatterien.    —     Die    4.    Batterie    des    bestandenen    finnländischen 
Artillenereginients  wurde   ausgeschieden  und  als  Wiborger  Fußbatterie 
fidbständig  gemacht  (Kratkoje  rosspissanje  Februar  1908.) 


Miszellen. 

Korn  mundo  der  Truppen  des  Gebietes  von  Turgai  (südöstlich  Oren- 
hoT^}-  Die  Trtippeö  and  Acista^lten  einzeloer  entUgeiier  G-ebiete  werden  aus  dis- 
lipImäreB  und  admiaistrativen  Gründet  eigeneiL  Gebtctskommandaiiteti  unterstelU. 
Dsrcli  die  Fcrtigsteliatig  der  Eisenhaha  Ortuboig— Taschkent  wurde  das  Gebiet 
woA  Tm^i  tugäagticher  gemacht,  weshalb  das  dortige  Gebielskomniando  nuf- 
|pel>ifteii  und  die  betreffenden  Trtippeti  «cd  Aos(alten  dem  Komtsändatitei]  der 
L^mlbrisade  tod   Oreobnrg   unterstellt  wurden,  (Prik     19.) 

Bestich  öffentlicher  Lokale  durch  Pagen  und  Kadetten.  Einer  neuen 
V^fordflaög  {Prik*  '^57  v.  1907)  zuft^lge  dürfen  Fagtn  iFrequeotanlen  des  kaiier- 
Heben  Pagenkorps)  der  «allgemeinen  Klassen«  (Miiielschullc lassen)  iind  Kadetten 
(FrcqücotASteii  der  Kadetlenkorpa,  welclie  uoseren  Militärreal  schulen  entipiechca), 
idiebe  Unterhaliangen,  di«  ihrem  Alter  und  ihren  allgemeinen  Verhältnissen 
precfaen  ^  unter  folgenden  Bedingungen  besuchen :  aar  ia  Begleitung  er- 
oeT  Verwandten,  naber  Bekannten  oder  vom  KoiDnaando  der  Anstalt  be- 
■Dteii  alleren  Frequentanten»  beriebungs weise  ohne  Begleitung  nber  besondere 
bmigung    dea  Kommandanten;    in  Theatern,     Konzerten    etc.  diirfen    sie  alle 
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Plätze  iDit  Ansnühme  der  ersten  6  Reihen  eiof^ebmeti,  falU  nicht^eT  Komtniuidaat 
der  AnsTalt  heiondere  VerfiigQngtm  petrofFeo  hat  in  deo  Zwiachcüaktcn  dürfen 
sie  Dicht  »iUca  bleiben;  die  Aniit^ltskommaBdaatea  erlassen  den  ördicheD  Verhält- 
nissen  emsprecheode  Wei^ungea  däjahtt^  welche  Uulerhallaogen  beaacht  werden 
dürfen  und  uoter  wekheo  Vomussettun^cD  die  Geaehmiguc^  inra  Besuch  von 
Unterhaltungen  gewährt  wird;  wo  mehrere  Anstalien  in  eiuem  Ort  vereinig! 
sind,  sollen  steh  die^bexoglich  die  Kommandanten  gegenseitig  int  Einvernehmen 
setEen ;  aaf  Urlaub  befindliche  Freqtien  tan  teil  richten  sich  nach  den  WeisuQgcti 
für  die  Lokoanstoltea  j  wo  keine  lölchcn  «ind,  ist  die  Entscheidung  über  die  2u- 
lls5]gk«it  des  Besuches  jeneti  PerBcmen  überla&&ei],  in  deren  Qhhut  sich  die  Fre- 
4iieotanien  befinden,  im  Sinne  der  Anstaltsregeln  und  der  Verfügungen  der 
MililäTlokalbehÖTden.  Es  sind  den  Freqaeatanten  verboLeu:  die  Teilnahme  an 
politiseben  Versammlungen  und  an  Manifestationen  'jeder  Art;  der  Besuch  von 
ölfenttkhen  Masken  t»ällen«  BäfeUs,  Rauchlokalen,  nunterierten  Bädern*  von 
Lcsebftüen,  Kaffecrestanrant«  und  anderen  Lokalen,  wo  Sptrituoten  geschenkt 
werden  oder  SßenUiche  Billards  vorhanden  siud  —  ausgenommen  Eisenbahn- 
restsiuratioEiswagen,  Bahnhof-  und  DampfschiffBpcisehalleu;  schließlich  die  Beteiligung 
an  dem  Spiel  beim  Totalisateur  nnd  au  jedem  Spiel  um  Geld.  Nur  mit  besonderer 
Bewilligung  des  AnataUskommandanlea  ist  gestattet:  der  Aufenthalt  in  Holel- 
pa&iagieriimmero  und  Chambres  garnicÄ  sowie  die  Teilnahme  an  öffeBtlichen 
AbcndunierhiiUnngcn  nnd  Kräntchen;  außerhalb  des  SttEes  der  Mililärunlerrichts- 
an stalten  in  dk  Bewilligung  tum  Besuch  von  öffentlichüu  Aiicndunterhaltungeu 
beim  Miliiärstationskommandamen  eintubojen. 

Ausbildung,  Der  A  usbild  ung  der  uichtaktiven  Don-Kasaken- 
of fixiere  «oÜ  nunmehr  im  Frieden  erhöhte  Obsorge  zugewendet  werdeUi  indem 
diese  OrßKtere  nach  Weisung  des  st el  Wer  tretenden  Heeresatamans  j&hdich  tut 
Aosarbeilun^  von  tnk tischen  Aufgaben  in  benimm ten  Orten  vereinigt  werden. 
Znr  Vorbereitung  der  Leiter  solcher  Übungen  werden  die  ak  Verwalter  der 
Rcgimenlsstationen  bestimmten  Stabsofßiiere  jährlich  auf  10  Tage  in  die  Heeres- 
^tabsstalion  Nowotscherkask  einberufen   (Prik.   tHl  v.   UK/T). 

Reserveoffiziers*  und  Resefvebcamtenprüfnng.  Nach  der  Los- 
reihe  eiDgereibte  Soldaten  des  Korobattantenfiandes  haben  das  Recht,  sich  im 
leisten  Jahre  ihrer  Präsent  dien  st  seit  sur  Reserv^offiaiersprüfung,  jene  des  Nichl* 
kombattaatenitan  les  zur  Beamtenprüfung  £u  melden  (Prik.  611   v.  1907)* 

Die  Beruf^offitiersprüfnüg  der  Ei  nj  ab  rig- Frei  willigen  und  Reserve' 
filfanriche  an  den  Kriegs*  und  Janker  schulen  hat  sich  in  Hinkunft  auch  auf 
Militärgeograpbie  und  Kriegabyetene^  bei  Kaviilleristen  äberdie«  auf  den  Kavallerie- 
pioni«rdi«n»t  zu  erstrecken  (Prik.  MS  v.  190T). 

Für  die  Erziehung  in  den  Militär  bi  Id  u  ngsan  st  al  ten  ist  in  den 
letxten  Jahren  durch  Auibüdung  von  Entiebefö  in  pldagogitchen  Ktirsea  sehr 
viel  geschehen.  Eine  neue  Verordnfing  verfügt,  d^^B  den  KompagnIekummandautcQ 
In  den  Mililarhildungsanstalteu  in  erster  Linie  die  Erziehung  der  FrequenUnten 
threr  Kompagnien  obhe^l ;  sie  ^ind  die  uäch^teu  Gehilfen  der  AnstaUsdirekioren 
In  eriiehlicher  Benehung  und  &te  leiten  und  über  wachen  die  erziehliche  Tätig- 
heit der  all  Enieher  eingeteilten  Snbalternoffisiere  (Prik.  6bB  von  iBOlj. 

Sonstige  Neuerungen.  Die  Artillerie^  nnd  logenieurheamten 
haben  Ende  1907  dit  bei  den  Ufhitiers*  und  übrigen  Beamte ngruppcn  schon 
durchgeführte  Gehaltserhöhung  erbalten.  Hiemit  i»t  die  im  Jahre  llM)i  begonnene 
Gehaliaregniieiung  definitiv  abgeachlosien  (Prik.  652  v,  VJOll  Bekanntlich  wird 
sdon  mit  Beginn  de»  Jahres  1909  die  nächtte  Gag«erhÖhnag  einireteji  {«ich« 
Märsh^rt,  Seite  538), 
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S*markAad> ArtilleriemagasiD.  Die  bisherige  SamKik ander  Filijile 
4»  Artüleriedepots  zu  Taschkent  wird  iß  ein  Aitille  r  lemAg^  si  n  um- 
^evandelt  and  enthalt  folgenden  Stoiid:  1  ArtillericoffiEier  oder  ÄrUUcncbcamten 
jj»  V^rwalier,  1  Schreiber,  1  AriillerieweTkniei»ten  1  Aüfsehei*»  1  Handwerker 
Süd  10  Arbeiter,  Das  Tasch keiner  AriiUeriedepol  verroehri  sich  um  eine  Ab* 
ttdlaug  und  erböht  seinen  Stand  um  2  OlfizieTe^  beziehnngsweiiie  Beamte,  und 
äl  Maqh   ipTik.  6M  v.  19ff7  ) 

Aafgelösie  VerpflegsmagaEine.  L  Kleis^e  io  Nowokijcwakoje  aoa 
14.  NoTcisber  190T  iZirk.  365),  IL  RIasse  in  Torosk  am  6*  September  1907 
fEtrk.  S72  ».  19071. 

Der  Irkutsker  Feldingcnienrpark  wurde  am  4*  Dezember  llfOT 
ionBt«it  (Ziji^  368  v.  IfKJTK 

131c  Auflassung  der  fiiofteD  Kompagnien  bei  den  Reserre- 
balatltooeii  Im  Frieden  hat  stattgefuadeo  bei  den  Bataillonen  der  63.  Brigade 
im  Kaukasus  (BAtaUloae  Nr.  249—252)  irt  der  ^eit  vom  8.  bis  22.  Oktober*  bei 
jca«!  der  6C  Brigade  <B*tainone  2^-256)  sämtlich  am  18.  Oktober  IBi)! 
CEift.  310  IT.  1*107)- 

Demobilisiernngstermioe  voü  Kiisakenregimentern  IL  Auf- 
eebots  (siehe  auch  Märsheft  11H)8,  !^eite  543).  Von  dea  aüs  Anlaiä  der  inneren 
Wirren  mobili&terten  Ka aaken reg imen lern  11,  AufgeboU  wurden  demobilisiert: 
Kttban  -  KLaiakenregimenler:  2  Choperski  nnd  2,  Kuban^ki  10.  November, 
f.  Lablcski  17,  November  1907  (Zirk.  355  v,  1907). 


Sch'welz, 


Das  Heeresbudget  fär  IdOS.  Das  neue  schweizerische  Wehrgesetx 
ist  mit  1 ,  Jäaner  1908  mm  Teil  in  Kraft  getreten.  Mit  Rücksicht  auf 
ilic  dadurch  geschaffenen  Neuerungen  iti  der  Organisation,  Ausbildimg  etc. 
gewinnt  das  Miltärbudget  pro  19ÜÖ  ein  blonderes  Interesse.  Die  ordent- 
Ücbeo  Ausgaben  sind  mit  38  l  Millionen  Francs  veranschlagt,  das 
ist  um  3"6  Millionen  Francs  höher  als  im  Jahre  1907.  Diese  in  An- 
betracht der  neuen  Wehr  Verfassung  keineswegs  namhafte  Steigerung 
findet  ihre  Erklärung  darin^  daß  das  schweizerische  Militädepartement, 
der  starken  Opposition  Rechnung  tragend,  die  sich  gegen  das  neue 
Wehrgesetz  geltend  machte,  bei  Einfuhrung  der  Neuerungen  ein  ge- 
OkäiigtfS  Tempo  einzuschlagen  gesonnexi  ist. 

Im  Detail  verteilen  sich  die  einzelnen  Rudgetposten  wie  folgt 
(in  Müüoneti  Francs):  für  Verwaltungspersonal  1'3  (-j- 0^U6)*),  für 
lostmle  tionspersonal  14  wie  im  Jahre  19Ü7;  doch  dürfte  die 
dmrch  die  neue  Wehrverfassung  normierte  Verlängerung  der  Rekruten- 
sdmlen  tind  die  größere  Zahl  der  Wiederholungskiirse  eine  Vermehrung 
des  lostruktionspersonals  und  somit  eine  Erhöhung  dieses  Budgetpostens 
tm  We^e  eines  Nachtragsetats  erforderlich  machen.  Für  Zwecke  der 
Aosbildung  sind  16'S  (-j-  14)  eingestellt.  In  die  Rekruten- 
lehtileD  der  Infanterie  sollen  10.800,  der  Kavallerie  60(),  der  Feld- 
irdllerie    1550,    der   Gebirgsartiüerie   2ö0,    der  Fußartillerie  260,    des 
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*)   Di«  Ziffern  id   Klamruer  xeigea  die  DiffeienK  gegenüber  1J^7. 
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Trains  550»  der  technischen  l'ruppen  700,    der  Luftschifleriruppe  80,1 
der    Sanitätstruppe    580,    der    Verpflegstriippe    310   Mann    einberufen 
werden,  abgesehen  von  900  Rekruten    der  Fesiungstruppen,   von  Huf- 
schmieden^   Offi^iersdienerti    etc.    Zur    Einberufung    in    die   Wieder- , 
hoiungskurse    sind    bestimmt;    65.000  Mann  der  Infanterie,    3iyÖ| 
Kavalleristen,  1 300  Guiden,  520  Mann  der  Maschinengewehrabteijungenj  j 
B2H0    Feltlartilleristen    (72    Batterien),    980    Fußariillerisien    (7    Kom- 
pagnien), das  Personal  für  4  Brückentrains,  8  Verpflegsabteilungen  eic. 
Zur  Ausbifdung   im  General  Stabs  dien  st   wird   bloß  ein  Kurs  (ür| 
24    Offiziere    au fgestetlt.     Weitere    Offiaierskurse    werden    rur  ' 
Ausbildung  im  Terriioriaidienste  (9tägig),  Feidpostdienste  (9tägig),  Feld- 
eiscnbahndienste    (13tägig)     und     Etappendienste    (IStagig)    errichtet] 
Bei   der  Infanterie    werden    in    den    Unteroftiüiersschulen   9CH)    Man«, 
m  den  Offiziersschulen  BIO  Unteroffiziere  zur  Ausbildung  herangezogen. 
Weiters    werden    iHtägige  Patrouillenkurse    für    lÜH    Subalternofiiziere, 
7tägige    taktische    Kurse  für    200    Hauptleute    und   Stabsoffiziere    und 
13tägige  technische  Kurse  für  2W  Subalternoffiziere  der  Infanterie  auf- 
gestellt   Für    die  Ausbildung  der  Kavallerie  und  FeldartiUerie  bleiben 
die   Normen    der   vorhergehenden   Jahre    in    Kraft.    Für   Offiziere   deri 
Fußartillerie  ist  ein  besonderer  Schießkurs  vorgesehen.  Zur  Einberufung  j 
in    die   Zentralschule  1    (32tägig)   gelangen    215   Subalternoffiziere,    inj 
die   Zentralschule  II  (oOtägig)  52  Hauptleute  und  Stabsoffiziere* 

Für  die  größeren  IVuppenübungen  wird  eine  einschneidende  Neuerung 
damit  geschaffen,  daß  die  Herbstmanöver  nicht  mehr  im  gleichea j 
Umfange  wie  bisher  (Korps  gegen  kombinierte  Manöverdivision),  sondern  1 
bloß    im  Rahmen    eines  Armeekorps   (Division    gegen  Division)    vorge- 
nommen  werden. 

Für  Bekleidung    sind   4  6  Millionen  Francs  (-|-0'4),    föj   Be- 
waffnung nnd  Ausrüstung  1*45,  für  Bekleidung  und  Ausrüstting  der 
Offiziere    0'6  (-!- 007)    eingestellt;    in    letzterer  Summe   ist  ein  Betrag 
von   100.000  Francs  für  ßekleidungsentschädigungen  an  Offiziere,   wie 
dies   im   neuen  Wehrgeselx    normiert  wurde,    inbegriffen.    Für  Kav&l* 
leriepferde  werden  3'2  {-h  Ol)  gefordert;  zu  erwähnen  wäre  hie  bei, 
daß  der  Remomenpreis  um  50  Francs  erhöht  wurde.  Zur  UnlerstüuuDg 
von  Schieß  vereinen  etc.   sind    P8  (+  04),    zur  Beschaffung    voii| 
Kriegsmaterial  5'4  (—  2  3)  eingestellt  An  weiteren  Posten  enthält 
das  Budget:  1'4  (— 0'13)  für  die  Befestigungen  des  St  Gotthardi 
lind  von  St,  Maurice,  0'45  fttr  Landesaufnahme  und  Kartenweaen,  Ü*95J 
für  die  Militärversicherung,  (H*7  für  die  Pferd eregieanstall  eic*  Erwähnt^ 
sei  endlich,    daß  die  nach  dem  neuen  Wehrgeselz  an  notleidende  An* 
gehörige   von  Wehrmännern    ausÄUzahicnden  Entschädigungen    mit  0*3 
Millionen  Francs  veranschlagt  sind. 


Marinenachrichten* 


Aus  fremden  Kriegsmarinen, 

England. 

KrilUseci  an  der  »Home  flcct«  (Heimat-Flotte),  betitelt  sich  ein 
SDter  dem  Pseudofiym  Carausius  in  »The  United  Service  Magazine» 
TeröflTent  licht  er  Artikel,  welcher,  wenn  auch  durchwegs  sehr  pessimistisch 
gehalten,  dadurch  wertvoll  und  interessant  wird,  daD  alle  Angaben 
Auf  etil  unwiderlegliches  Tatsachenmaterial  gestützt  erscheinen.  Wir 
leben  ioi  nachstehenden  in  entsprechender  Kürzung  die  Ausführungen 
des  Carausius, 

In  England  ist  über  die  »Home  fleet«  sehr  viel  geschrieben  und 
t>atriert  worden;  schon  im  Oktober  1900  wurde  ihre  Zusammeii- 
luö^  angekündigt,  obwohl  erst  im  Jänner  11107  die  Bezeichnung 
•Home  ßeet«  offkiell  für  die  bisherige  »Reservedivision*  angewendet 
wurde.  Im  »Memorandum  von  1906«  wurde  die  Vermehrung  der 
•nncleus  crews«  (Kernbemannungen)  nach  einem  bestimmten  Maßstabe 
ingefordert*  welchem  zufolge  die  modernsten  Schiffe  nahezu  voll- 
ftändi^e  Bemannungen  erhalten  sollen,  während  die  Kernbemannung 
der  übrigen  Kampfeinheiten  prozentuell  mit  dem  zunehmenden  Alter 
der  Schiffe  abzunehmen  hätte.  Eine  solche  Verfügung  war  immerhin 
vorteilhaft,  aber  nicht  in  dem  Maße,  um  eine  Änderung  in  der  Be- 
mchoung  der  betreffenden  Seestreitkräfte  zu  rechtfertigen,  denn  ein 
Schiff  mit  nicht  vollständiger  Bemannung  sollte  immer  als  in  »^Reserve» 
befindlich  betrachtet  werden.  Um  den  Schi  ff  bestand  der  »Home  fleet» 
fu  %'crstäTken,  wurden  den  Geschwadern  des  Mittelmeeres,  des  Kanals 
and  des  Atlantic  im  ganzen  7  Schlachtschiffe^  4  Panzerkreuzerp  36  Tor- 
pedohoole  und  Fahrzeuge  entzogen  —  alles  Kampfeinheiten,  die  bisher 
tB  »Aüsrusiting«  waren  und  nunmehr  tatsächlich  in  eine  Art  Reserve 
UberselM  wurden. 

Mit  der  am  1.  März  U>07  erfolgten  Vorlage  des  Marioebudgets 
mhm  diese  Frage  eine  andere  Wendimg.  Die  Admiralität  Heß  durch 
deo  ersten  Lord  der  Admiralität  Tweed mouth  vielen  Kritiken 
t)Q2regiien    und    die    Versicherung    ergehen,  daß  wenigstens  die   »Norc 
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Division-  der  »Home  fleet«  stets  voll  bemaunt  und  für  alle  Eveti' 
tualitäten  bereit  sein  werde.  Diese  Versicherung  —  bemerkt  Carausius 
ist  nicht  eingehalten  worden,  denn  jede  Kampfeinheit  der  Nore-Division 
hat  beständig  nur  drei  Fünftel  der  vollen  Bemannungsstärke  an  Bord, 
während  die  übrigen  zwei  Fünftel  zeitweise  eingeschifft  sind,  zeitweise 
wieder  nicht  und  aus  Elementen  bestehen,  die  entweder  für  den 
momentanen  Bedarf  den  jeweiligen  Beständen  der  Depots  entnommen 
werden,  oder  aus  Rekruten,  die  sich  noch  in  Ausbildung  befinden. 
Noch  schlechter  ist  es  mit  den  HeiEern  bestellt,  von  denen  zwei  Drittel 
Eleven  sind. 

Das  Schiffsmaterial  war  im  April  1907  wie  folgt  zusammengesetzt : 
Schlachtschiffe:  »Dreadnoughl*!  (Flaggschiff  des  Kommandierenden)| 
»Bulwark«  (Flaggschiff  des  2*  Flaggenoffiziers),  «London«,  *Magnificent*j 
iMajestic<t|  »Victorious«.  Fünfte  Kreuzerdivision:  »Leviathan« 
(Flaggschiff ),  «Duke  of  Edinburgh«,  ■  Achilles«,  «Cochran«,  »Natal 
•  Warrior«.  —  Aber  es  ist  hervorzuheben  —  bemerkt  Carausius 
daß  diese  Verbände  zwei  Monate  hindurch  nur  dem  Namen  nach 
bestanden-  Als  am  3.  Jänner  der  Flaggenoffi^ier  der  Kreuzer division 
seine  Kommandotlagge  auf  dem  i»Leviathan«  hißte,  war  dieses  Schiff 
in  Reparatur  in  Chatham ;  und  das  einzige  damals  verwendbare 
Schiff  der  Nore-Division  war  der  »Magnificenu  in  Sheerness  (dem 
Basishafen),  welcher  einen  Monat  später  gleichfalls  zur  Durchführung 
von  Reparaturen  ins  Arsenal  mußte;  5  weitere  Schiffe  waren  itn  Arsenal 
und  der  »Dreadnought*  befand  sich  auf  seiner  langen  Probekreuzung 
in  Westindten.  Die  Nore-Division  bestand  also  damals  nur  auf  dem 
Papier  und  weder  in  Nore  noch  in  der  Nordsee  war  auch  nur  eines  der 
Schiffe  dieser  Division  bereit.  Im  April  1007  waren  zwar  3  Schlacht- 
schiffe der  Nore*Division  in  Sheerness,  aber  keint^r  der  5  angeführten 
Kreuaer  war  bereit  Der  »Dreadnought«  war  von  seiner  Kreuzung 
zurückgekehrt,  aber  er  mußte  in  Portsmoutb  bleiben,  da  er  in  den 
Basishafen  Sheerness  nicht  einlaufen  konnte. 

Gelegentlich  des  Besuches  des  Premierministers  der  Kolonien  gelang 
es  zwar,  die  volle  Anzahl  der  Schlachtschiffe  und  4  Kreuzer  dieser 
Division  in  Portsmouth  zu  vereinigen;  aber  »Warrior«  fehlte  noch 
immer  und  «Levlathans  war  durch  »Ninbe«  ersetzt  werden*  Kurze 
Zeit  nachher  mußten  die  4  Kreuzer  und  »Dreadnought«  wieder  ins 
Arsenal,  wodurch  die  Nore<Division  von  12  auf  Ö  Kampfeinheiten 
reduziert  wurde*  In  verschiedenen  Fällen,  wo  diese  Division  Manöver- 
und  Scheibenschießfahrten  hätte  unternehmen  sollen,  wareu  einige 
Schiffe  nicht  bereit  dazu.  Man  kann  daher  nicht  einmal  von  der  Nore- 
Division  sagen,  daß  sie  für  alle  Eventualitäten  bereit  wäre,  was  ganz 
drastisch  aus  folgender  Zusammenstellung  der  nominellen  und  effektiven 
Stärke  in  den  verschiedenen  Monaten  hervorgeht. 
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Zum  Schlüsse  seines  Artikels  hebt  Carausius  hervor,  daß  die  »Home 
fleel«  tatsächlich  die  größte  Flotte  der  Welt  ist,  und  zwar  eine  so 
Ireiche  Ansammlung  von  Seestreitkräften,  daß  deren  eigentliche 
Fohning  selbst  dem  besten  Admiral  unmöglich  wäre.  Die  »aktive 
deatsche  Schlachtflottei^  stellt  nach  des  Autors  Ansicht  das  Maximum 
an  Seestreitkrälten  dar,  das  noch  einheitlich  geführt  werden  konnte; 
diese  Flotte  besteht  aus  14  Linienschiffen,  3  PanxerkieuÄem  und  zirka 
30  geschützten  Kreuzern^  Torpedofahrzeugen  und  Booteß, 

Dagegen  hat  der  Kommandierende  der  »Home  fleet«i  unter  seinem 
Befehle:  2ä  Schlachtschiffe^  13  Panzerkreuzer,  29  geschützte  Kreuzer, 
6  Seouls  (kleine  Auf  klär  ungskreuzer),  T  Auxüiarschiffe,  6  Kanonen- 
booie,  105  Torpedofahrzeuge  und  Boote^  15  Unterseeboote.  Diese 
StreitkraXt  ist  viermal  so  stark  als  die  Kanaltlotte,  welche  von  einem 
Admiral  befehligt  wird,  während  die  »Home  fleet*  unter  dem  Befehle 
eines  Vizeadmirals  von  acht  Monaten  Anciennitat  steht;  dies  beweist 
Bach  Carausius,  welchen  Wert  die  Admiralität  der  »Home  fleet*  bei- 
lBi0t,  von  der  sie  trotzdem  sagt,  sie  sei  »bereit  für  jede  Eventualität». 
Nach  Carausius  ist  die  »Home  fleet«  tatsächlich  keine  aktive  Streit- 
kraft» weder  im  Frieden,  noch  im  Kriege;  durch  den  Versach,  eine 
Reserve  nominell  in  eine  aktive  Flotte  umzugestalten,  damit  die  Ver- 
mtnderiin.R  der  bis  dahin  tatsächlich  in  Ausrüstung  gestandenen  Schiffe 
^crechlfertigt  erscheine,  hat  man  in  der  Praxis  nichts  als  ein  »trauriges 

Fiasko»    erreicht, 

Deutschland. 

Kriegsmarmc  190T.  Die  19ÜU  genehmigte  Novelle  zum  Flotten- 
g^csrtz  eriahrt  durch  eine  vom  Bundesrate  bereits  genehmigte  neue 
Plotienvorlage  eine  wesentliche  Änderung,  und  zwar  wird  die 
Lebensdauer  der  Linienschiffe  von  25  auf  20  Jahre  herabgesetzt,  wo- 
(kirch  in  die  Periode  1908 — 1917  drei  Lininien schiffe  mehr  ersatz* 
v^chtig  werden   als   nach   der  Novelle  von   1906,    Das  neue  Flotten* 

Ä  sieht  folgende  Verteilung  der  Ersatzbauten  vor; 
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Zusammen  r   17  LiTiien schiffe,  6  große  und  19  kleine  Kreuzen 

Die  bisherige  aktive  Schlachlflotte  erhielt  die  Bezeichnung  iHoch- 
see flotte-,  die  bisherige  Reserveschlachttlotte  die  Bezeichnung  »Re- 
serveflotte«. Die  Verlegung  eines  Geschwaders  der  Hochseeflotte 
in  die  Nordsee  (nach  Wilhelmshafefi)  soll  beabsichtigt  sein.  Die  Re- 
servefloite  gliedert  sich  in  die  Reserve formation  der  Nordsee  (Wilhelms* 
hafen)  und  in  jene  der  Ostsee  (Danzig), 

Daten  über  Schiffsneubauten. 
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Bautätigkeit  im  Jahre  1907,  Neu  in  den  Verband  der  Flotte 
"^li eien :  2  LimeDSchiffe  (»Pommern«,  »Hannover«)  und  2  kleine 
Kreuzer  (iDanzigs  «Königsbergt) ;  vollendet  (im  Stadium  der  Probe- 
fmhrtefi):  2  große  Kreuzer  (»Schamhorsti,  •Gneisenau»)  und  1  kleiner 
Kreuier  (»Stettin«);  vom  Stapel  gelaufen:  2  Linienschiffe  (»Schleswig- 
Hobtein«,  »Sehlesien«)  und  3  kleine  Kreuzer  (»Stuttgart*,  »Nürnberg«, 
»Dresden«);  auf  Stapel:  2  linienschiffe  (Ersatz  »Bayern»,  Ersatz 
•Sachsen*),  1  großer  Kreuzer  (»E«)  und  1  kleiner  Kreuzer  (Ersatz 
•Pfeil*);  Ende  1907  zum  Bau  vergeben:  2  Linienschiffe  (Ersatz 
•Württemberg«,  Ersatz  »Baden«),  1  groPer  Kreuzer  («F«)  und  2  kleine 
Kxetixer  (Ersatz  -Greif«,  Ersatz.  »Jagdt).  Von  sonstigen  Fahr- 
zeugen der  Kriegstnarine  wurden  fertig  gestellt:  das  Artülerieschul- 
schiff  »Hai»,  der  Minendampfer  »Nautilus«,  das  Vermessungsschiff 
•Möve«  und  die  ersten  Torpedoboote  der  Serie  »S  138«^ — »S  149«; 
vom  Stapel  liefen;  der  Minendampfer  »Albatros«,  das  Dockschiff  für 
Unterseeboote  »Vulkan»  (dient  den  hilfsbedürftigen  Unterseebooten 
gleichzeitig  als  Hebefahrzeug  und  Dock),  die  letzten  Torpedoboote  der 
Serie  »S  I38«^«S  149«  und  die  ersten  der  Serie  »V  150«^»V  Itjl*. 
Einem  umfarLgreicberen  Umbau  wurde  das  Linienschiff  »Kaiser 
Barbarossa»  unterzogen.  Durch  Verringerung  der  Aufbauten,  Entfernung 
der  vier  unteren  15  r/^/- Kasemattgeschütze  etc.  wurde  die  Zielhöhe 
des  Schiffes  verkleinert  und  der  Gürtelpanzer  durch  Erleichterung  des 
Schifies  um  560  /  mehr  aus  dem  Wasser  gehoben.  Die  verminderte 
plastung  gestattete  anderseits  eine  stärkere  Deckpanzerung  und 
töOere  Kohlenaufnahme,  erweiterte  daher  auch  den  Aktionsradius, 
Demselben  Umbau  wird  das  Linienschiff  »Kaiser  Friedrich  III.«  unter* 
jgen.  Von  den  großen  Kreuzern  ist  »Freya*  im  Umbau  begriffen.  Im 
eiteren  Verlauf  werden  dann  auch  die  übrigen  Linienschiffe  der  Kaiser- 
ktasse,  die  großen  Kreuzer  »Hansa«,  »Friedrich  Karl«  und  mehrere 
kleine   Kreuger  modernisiert. 

Das  erste  Unterseeboot  »U  1*  wurde  1907  in  Dienst  ge- 
stellt und  entsprach  bisher  auch  bei  längeren  l'auchfahrten  in  jeder 
Weise,  Dasselbe  hat  eine  Länge  von  40  m^  eine  Breite  von  3'1  iw, 
200—240  /  Deplacement,  1  Lancierrobr,  9 — 11  Seemeilen  Geschwindig- 
fccit  und  ist  mit  Elektro-  und  Petroleummotoren  ausgerüstet.  Die  Be- 
icha^ung  von  Unterseebooten  in  größerer  Zahl  ist  beabsichtigt  und  sind 
hiefür  in  nächster  Zeit  bedeutende  Geldmittel  in  Aussicht  genommen. 
Auf  Grund  der  mit  Turbinen  erzielten  günstigen  Erfahrungen 
vurden  bei  den  kleinen  Kreuzern  »Lübeck«,  *  Stettin«,  »Dresden»  und 
bei  den  Hochseetorpedobooten  »G  135«  und  »G  L37«  bereits  Turbinen 
dng^jaut  Weiters  werden  die  kleinen  Kreuzer  Ersatz  »Greif«  und 
Ersati  »Jagd»,  das  Hochseetorpedoboot  »V  UM*  und  als  erstes  großes 
KricgsschifF  der  große  Kreuzer  n¥*   l'urbinen  erhalten. 
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Große     Kleine 

Ersatzjabr 

Linien- 
schiffe 

Groß«      Kleine  1 

Kreiuer 

Kreuzer       1 

-=^^ ^       .^=_ 

--=-- 

'         _-.z^            ^--       -^r^ 

=--       ^^     -- 

--      ^ 

--       -    - 

1908 

3 

2 

1913 

2     1 

1909 

3 

2 

1914 

j       ■*• 

1 

2     1 

1910 

3 

:    2 

1915 

|i       1 

2 

1911 

2 

2 

1916 

« 

2 

1912 

■1     1 

!    ^    ,    2 

1917 

II    ^ 

1 

1 

1 

1 

Zusammen:   17  Linienschiffe,  6  große  und  19  kleine  Kreuzer. 

Die  bisherige  aktive  Schlachtflotte  erhielt  die  Bezeichnung  «Hoch- 
seeflotte«, die  bisherige  Reserveschlachtflotte  die  Bezeichnung  »Re- 
serveflotte«. Die  Verlegung  eines  Geschwaders  der  Hochseeflotte 
in  die  Nordsee  (nach  Wilhelmshafen)  soll  beabsichtigt  sein.  Die  Re- 
serveflotte gliedert  sich  in  die  Reserveformation  der  Nordsee  (Wilhelms- 
hafen) und  in  jene  der  Ostsee  (Danzig). 

Daten  über  Schififsneubauten. 


De- 


Pan- 


Schiffe 


•r.t;  J?    \  Maschinen  , 
Ijplacement     ^^  |         ^^^^^         zerung 


Armieruni^ 


a)  Linienschiffe : 
Ersatz  »Bayern« 
Ersatz  »Sachsen« 
Ersatz  »Württem- 
berg« 
Ersatz  »Baden« 

^^GrofleKreuzer : 
>E« 
»F« 

c)  Kleine  Kreuzer : 

•  Dresden« 
Ersatz  »Greif« 
Ersatz  »Jagd« 
Ersatz  »Pfeil« 


d)  Torpedoboote 


19.000 


15.000 
19.200 


3.600 


|0  'fl\ 


19 


kräfte 


i   300   ||16St.28^w-Kan.i| 

(Gürtel)' 


860 


'I 


1     25 


24 


il 

35.000 
40-50.000| 


—     llOSt.28^iw-KaD.|     790 


50 


(10St.lO-6f»»-Kan.,.i 
8  Stück b-2<rM halb- 1 
automat.      Krupp-  , 
sehe    SchifTskan.    I 
iMitrailleu-  - 
l  Unterwasser-  ^ 
Lancierrohre        i 


Ische  Schit 
L/66,*UiMiti 
sen,  2  Untere 


520 


30     ,    10.000     ;    — 


ist.  8-8  fw« -Krupp- 
sche Schnpllade- 
kan.  L,'40,*«)  8  St. 
6  2  cm      halbauto- 
matische    S(  hiffs- 
kanonen  L55,  *) 
2  Mitrailleusen, 
2  Lancierrohre. 


*)  Gewicht  des  Rohres  samt  Verschluß:  390  >^^,  der  Sprenggranate:  1*75  ti^. 
Anfangsgeschwindigkeit:  8f)0  w,  Mündung«energie:  64  wA 

**)  Geschoßgewicht:     10*7 /t^,    Anfangsgeschwindigkeit:    850  »t,    Mündongs- 
energie:  310  w/,  Feuergeschwindigkeit:  5  Schuß  in  7  Sekunden. 
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I.  Rate  für  »G«.  Kleiise  Kretiicr:  3.  (Schluß-)  Rate  (ür  »Dresden* 
und  •Ei%sitt  Pfeil«,  2.  Rate  für  •  Ersatz  Greif»*  und  ^ErsaU  Jagd*, 
1-  Rate  fiir  lErsaU  Schwalbe*  und  »ErsaU  Sperber».  Sonstige 
Fahrzeuge:  L  Rate  für  bauliche  Verbesserungen  der  Linienschiffe 
der  »Kaiser»'Klasse  und  des  großen  Kreuzers  »Friedrich  KarU, 
±  (Schlaf)  Rate  für  bauliche  Verbesserungen  des  großen  Kreuzers 
«Hansa«,  1  Million  Mark  für  bauliche  Verbes*!erungen  der  kleinen 
KjTeuxer,  L  Rate  für  das  Flußkauonenboot  »C«,  2,  ^Schluß-)  Rate  zum 
B&u  eitler  Torpedobootsflottiüe,  t.  Rate  ium  Bau  einer  Torpedoboots- 
flottille^  0'7  Millionen  Mark  zur  Ausrüstung  der  Torpedoboote  mit 
Sebeia werter n,  7  Millionen  Mark  z\n  Beschaffung  von  Unterseebooten 
(to  1909  süid  10  Millionen  Mark^  von  U)10  an  jährlich  15  Millionen 
Mark  im  Unterseeboote  vorgesehen).  Insgesamt  betragen  die  Kosten 
fUr  Scbiti'sbauten  114%S  Millionen  Mark  {-^  28'5X  für  artilleristische 
Armierungen  41VT  (+  12^2),  für  Torpedoarmicrungen  6*2  (-r  1'^)* 
für  Mioenarmierungen  0*82  (+  0*48)  Millionen  Mark,  Die  Ziffern  in 
fü^mmern  zeigen  die  Zunahme  gegen   1907. 

VoQ  sonstigen  wichtigeren  Budgeiposten  wären  (in 
Miliioßea  Mark)  iu  erwähnen:  2  als  L  Rate  für  einen  Hafen  auf  Helgo- 
latid  (Anschlag  30),  2  als  1.  Rate  für  Änderung  der  Munitionsaus- 
TÖstufig  4er  Schilfe  und  Küstenbefestigungen  infolge  der  Erfahrungen 
des  mssiscb-japanischen  Krieges  (Anschlag  16),  0^7  als  2,  (Schluß-) 
Rate  für  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Schiffsf unken te leg raphen- 
jiUHoiien  (Anschlag  t),  0'5  als  2.  Rate  Hir  Verbesserung  der  Visier- 
dörichtungen  und  Entfernungsmesser  (Anschlag  3),  0'25  als  2*  (Schluß-) 
Rate  für  Verbesserung  von  Torpedos  (Anschlag  O'B),  076  für  Be- 
sclialfutigen  im  Minenwesen  etc. 

Weitere  Geldmittel  werden  gefordert:  zur  Schaffung  einer  Dock- 
inlage  ao  der  unteren  Elbe,  für  Besatzungsverstärkungen  der  Schiffe, 
mm  Ersatz  der  veralteten  Segelschulschiflfe  (für  Seekadetten  und  Schiffs- 
jungen)  durch  moderne  Schiffe,  für  Besoldungs-  und  Lohnerhöhungen, 
im  Erböbung  der  Tafel-  und  Schiffs  Verpflegungsgelder  etc. 

Die  Kosten  der  Indienststetlungen  weisen  einen  Mehrauf- 
wünd  von  4'6  MiUionen  Mark  gegenüber  1907  auf,  hervorgerufen  durch 
vermehrte  Schiffszahl,  längere  IndiensthaJtung  und  größere  Schiffstyps. 

Der  Friedensst^nd  der  Marine  beträgt  2468  Offiziere,  2885 
Beamte,  12437  Unceroffijsiere  und  3a418  Mann,  zusammen  53.208 
Mann,  was  einem  Zuwachs  von  3729  Mann  gegenüber  1*JÜ7  cntsprichL 


Rußland, 
Kriegsmarine  im  Jahre  19(^7,  Der  Wiederaufbau  der  Scblacht- 
loftc  hat  noch  nicht  begonnen,    was   in  erster  Linie  wohl   dem  Geld- 
aiiiigel  zuzuschreiben  ist.  Beabsichtigt  soll  aiunächst  der  Bau  von  zwei 
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SchlachtschiiTen  ubt?r  2tMKK)  /  sem^  z\i  welcheti  aber  die  Plane  noch 
nicht  ausgearbeitet  sind. 

Die  Reformarbeit  a,n  der  Ürgaüisation  der  Marine  hat  aber 
gegen  Ende  des  Jahre«  1907  wichtige  Fortschritte  zu  verzeichnen,  So 
erhielt  die  Flotte  nach  vorausgegangener  Neukiassifikation  der  Schifte 
eine  neue  ständige  Gliederung  in  Aktiv-  und  Reserve- 
ftotten^  Geschwader  und  Detachements  (siehe  Märxheft  1908,  S.  55t) 
und  Beilage  8).  Weiters  wurden  das  Matrosenkorps,  die  ZeaUaUeitung 
des  lechnisch^administrativen  Dienstes  und  der  Marioeetablissements  refor- 
miert (siehe  Märzheft,  S,  559,  und  vorliegendes  Heft,  S.  749  und  750). 

Der  Mannsc haftstand  der  Kriegsmarine  betrug  im  Berichts- 
jahre 44.081  Mann,  hievon  31.359  Mann  für  die  baltische  Flotte, 
2(X)0  für  die  Gardeequipage  und   10J32  für    die    Schwarzmeer-Flotte. 

Beim  Seeo  ff  izicrsk  orps  wurde  die  Charge  eines  Kapitän- 
leutnants (Korvettenkapitän)  neu  systemisiert.  Demnach  bestehen  fol- 
gende Chargengrade;  Admtral,  VizeadmiraU  Konteradmiral,  Ka- 
pitän L  Ranges  ( Linien schififskapit an),  Kapitän  IL  Ranges  (Fregatten- 
kapitän), Kapitäuleutnant  (Korvettenkapitän),  Leutnant  (Liniensehiffs- 
leutnant)  und  Mitschraan  (Linienschiffsfähnrich)*  Laut  Budget  (1908) 
heexägt  der  effektive  (in  Klammern  normierte)  Stand  an  Offi zieren: 
1  Generaladmiral,  3  Admirale,  4  (16)  Vizeadmirale,  lö  (25)  Konter- 
admirale, 97  (102)  Kapitäne  L  Ranges,  234  (349)  Kapitäne  IL  Ranges, 
36  Kapitänleutnants,  91  altere  Leutnants,  393  Leutnants  (zusammen 
in  den  letitgenannten  drei  Chargen  effekiiv  520,  normiert  900);  372 
(550)  Mitschmans  (Fähnriche),  112  Gardemarins  (Kadetten).  Die  be- 
deutende Minderzahl  ergibt  sich  durch  den  Mangel  an  Schiffen,  Im 
Verhältnisse  der  »der  Flotte  Zugezählten*  stehen  2  Vi^&eadmirale, 
1  Konteradmiral  und  1  Kapitän  II  Ranges*  Zum  Marineartillerie* 
korps  zählen:  1  Generalmajor,  9  Oberste,  11  Oberstleutnants, 
4  Hauptleute.  Dem  Steuermann  korps  gehören  an :  10  Oberste, 
21  Oberstleutnants,  8  Hauptleute*  Im  Verhältnisse  »bei  der  Ad- 
miralität« (Lokalanstellungen)  befinden  sich:  1  General,  2  General- 
leutnants, 2  Generalmajore,  12  Oberste,  1 1  Oberstleutnants^  tiü  Haupt- 
leute, 29  Stabskapitäne^  45  Leutnants,  55  Unterleutnants,  lO  Fähn- 
riche. Die  Schiffbauingenieure  wurden  1907  in  ein  besonderes 
Offizierskorps  der  Kriegsmarine  mit  der  Chargenbenennung  wie  beim 
Landheer,  vom  Unterleutnant  bis  mm  Generalleutnant,  umge wandelt. 
Zu  diesem  Korps  gehören  derzeit:  U)  Oberstlfulnants,  ö  Leutnants, 
1  Gardemarlo.  Das  Offiiierskorps  der  Maschineningenieure 
besteht  aus:  33  (normiert  35)  Obersten,  62  (110)  Oberstleutnants, 
44  Hauptlcuten  und  94  Stabskapitänen,  zusammen  in  den  beiden  letzten 
Chargen  13H  (202);  8t  Leutnants  und  Ül  Unterleutnants,  zusammen 
in  beiden  Chargen   142  tl75);  27  Gardemarins.    Nach  den  neuen  Be*J 


M^  D  en^ch  r  Ifb  ten. 


t41» 


föräeratig^bejunimungcn    für   die    SeeoffideTe    erfolgt  das  Avancement 
la  drei  Vieneln  in  der  Rangtour, 

Die  Altersgrenze  für  Seeoffiziere  ist  festgesetzt  mit :  65 Jahren 
fiir  den  Vizeadmiral  (in  Klammern  angegeben  die  Altersgrenze  für 
llffiziere  des  Landheeres;  Korpskommatidant  67,  Divisionär  ti3), 
Kanteradmiral  60  (Brigadier  6U),  Kapitän  1.  Ranges  55  (Oberst  5B), 
Kapitän  IL  Ranges  51  (Oberstleutnant  58)»  Kapitänleutnant  und  l.eut- 
47  (Hauptmann  53);  beim  Mitscbman  tritt  die  Altersgrenze  nach 
Ibnjährigem  Verbleib  in  dieser  Charge  ein. 

Für  den  Offiziersnachwuchs  sorgt   das   bisherige   Marinekadelten- 
korps,    das  jetzt    »Marinekorps-    heißt*    Es  besteht  aus  sechs  Jahr- 
gängen,   von    welchen   die   älteren    drei    vereidigt    werden.     Vor  dem 
Aufsteigen  in  den  vierten  Jahrgang  machen  die  Frequentanten,  welche 
Titel  »Gardemarins*  (Seekadetten)  annehmen,  eine  Einschiffung  mit. 
Reorganisation    des    technisch-ökonomischen    Dienstes   bei   der 
Kriegsrnrnrinc.     Beim     Marineministerium    wurde    unter     Vorsitz     des 
K  KonteTadmirals    Wirenius»     Vorstand     des    Marinetechnischen    Ko- 
P  mttees,    eine    Kommission,    bestehend    aus    bS  Mitgliedern    (Admirale, 
Genermle    und    Stabs  Offiziere,    als    Vertreier    verschiedener   Zweige  der 
Marifie%^rwahung)  einberufenp  um  über  die  Reorganisation  des  technisch* 
OltonolDischeQ  Dienstes  bei  der  Marine,  auf  Grundlage  der  vom  Kaiser 
■    genehmigten     »Bestimmungen     für     die    Neuregelung     des 
B  techn  iscK- ökonomischen    Dienstes    der    Marin  ev er wal- 
^kug«,    XU    beraten.    Diese    Bestimmungen    enthalten    folgende  Haupt- 

Die  technische  und  die  ökonomische  Gruppe  der  Mar  ine  Verwaltung 
sollen  vereinigt  werden,  um  den  administrativ- technischen  Abteilungen 
das  ütiniittelbare  Verfügnngsrecht  über  ihre  Kredite  zu  gewähren.  In 
diesem  Sinne  soll  das  »Marinetechnische  Komitee**  sowie  die  Haupt- 
ferwaJtung  für  Schiffbau  und  Schiffsausrüstung  organisiert  werden. 

Die  technisch'ökonomische  Gruppe  der  MarineverwaliUDg 
Iwt  in  Hinkunft  aus  7  Abteilungen  au  bestehen,  und  zwar:  L  Schiff- 
h»ö-,  2-  Maschinen-,  3.  Artillerie-,  4.  Minen-,  5,  Kommissariat-,  6.  Finanz-, 
'    I,ajidbauten- Abteilung. 

Die   Vorstände^  zugleich   oberste    Ingenieure,  der  ersten  vier  Ab- 

tcdimgen  sind>  jeder  in  seinem  Ressort,  fiir  den  Bau,    die  Armierung 

«ad  Ausrüstung  der  Schiffe  verantwortlich.    Den  Abteilungsvorständen 

and  technische  und  ökonomische  Gehilfen  beigegeben  i  die  technischen 

Gdulfen  sind  zugleich  arbeitleitende  Ingenieure.  Jede  Abteilung  verfügt 

üibstittdig  über  ihre  Kredite*  Alle  technischen  Fragen  werden  in  den 

AbleUungen  kommissionell    beraten,   die    Entscheidung  fällt  persönlich 

4tm  obersten  Ingenieur  zu.  Von  den  finanziellen  Fragen  erfordern  nur 

fie  wichtigsten   eine   kommissionelle    Beratung,    die    übrigen    werden, 


im 
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innerhalb  der  festgesetiten  Grenaen,  von  den  obersten  ftigenieuren  nacP 
dem    Vortrag    des    betreffentten    ökonomischen    Gehilfen    entschieden. 

Die  K-ommissariatabteüung  beschafft  sämtliche  Gegenstände  der 
Schiffsausrüstung,  mit  Ausnahme  der  Kampfvorräte  —  Pulver,  sonstige 
Sprengmittel,  Geschosse,  Minen  etc.;  letztere  werden  von  der  betref* 
fenden  technischen  Abteilung  beschafft  und  der  Kommissartatabteilung 
zur  Aufbewahrung  überwiesen,  um  im  Bedarfsfalle  über  Anweisung 
der  technischen  Abteilung  den  Schiffen  ausgefolgt  äu  werden, 

Die  FinanÄabteiiung  versieht  die  Funktionen  des  bisherigen 
Rechnungsdepartements  der  Hauptverwaltung  für  Schiftbau  und  Schiffs- 
ausrüstung. Über  die  gründUche  Reparatur  und  Umarmierung  der  in 
Reserve  übersetzten  Schiffe  entscheiden  die  betreffenden  technischen 
Abteilungen;  die  Arbeiten  werden  in  den  Häfen  unter  Aufsicht  der 
obersten  Ingenieure  und  der  arbeitleitenden  Inspektoren  ausgeführt, 
gewöhnliche  Reparaturen  geschehen  auf  Ansuchen  des  Eskader-, 
Divisions-  oder  Schiffskommandanten  über  Auftrag  des  Hafenkom- 
mandanten. 

Die  Bauten  am  Land  gehören  bezüglich  ihrer  Herstellung  und 
ihrer  Reparaturen  in  das  Ressort  des  obersten  Marin ebautn^renieurs 
und  der  ihm  unterstehenden  Abteilung. 

Um  eine  Einheit  und  Übereinstimmung  in  den  technischen  A 
beiten  der  Marine  zu  erzielen,  werden  die  Schiffbau-,  Maschinen^ 
Artillerie-j  Minen*  und  Landbautenabteilung  einem  gemeinsamen  Chef 
unterstellt;  sie  bilden  zusammen  mit  der  Kommissariat*  und  Finanx- 
abteilung  das  Ressort  des  ■  Gehilfen  des  Marmemintsters*,  unter  dessen 
Präsidium  die  Kommissionen  der  Abieilungs vorstände  und  anderer 
von  ihm  bestimmten  Personen  zusammen  treten.  Diese  Kommissionen 
entscheiden  unter  Beteiligung  des  Marinehauptstabes  und  des  Marine- 
generalstabes über  alle  den  Bau,  die  Armierung  und  Umarmierung  be- 
ireffenden Projekte,  die  sodann  dem  Marineminister  zur  endgültigen 
Genehmigung  vorgelegt  werden. 

Iß  den  Häfen  haben  die  obersten  Hafen  Ingenieure  über  die  ihnen 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel,  in  Übereinstimmung  mit  dem  all- 
gemeimen  Plan  der  Knegsbereitschaft  der  Schiffe,  selbständig  zu  dis- 
ponieren; die  einheitliche  Leitung  sämtlicher  technischen  Arbeiten  in 
einem  Kriegshafen  obliegt  dem  Hafenkommandanten.  f»K  luv,*  277 
von   1907.) 

Organisation  des  Matroscnkorps.  Der  vom  Marinehauptstabc 
verfaßte  und  vom  Admiralitätsrate  approbierte  Entwurf  der  organischen 
Hestimnmngen  für  das  Malrosenkorps  (bisher  »FlotiencquipÄgen*)  enl- 
hau  folgende  Hauptpunkte: 

Das  Matiosenkorps,    mit    Ausnahme    der   Gardeef[uipage,  glicdei 
sich  in  Schiff-  und  Landabteilungen  (•Schiffs-*,  beziehungsweise  »Hafei 
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deo«)  zur  VersehuTTg  des  Dien^es  auf  den  SchiffcTi  der  FlolLCi 
igsweise  in  den  Häfer>,  Die  Mannschali  blelbi  in  der  Regel  während 
dts  gmn^eo  DiensUeit  bei  emer  und  derselben  Abteilung  emgeteilt  Die 
Transteriening  der  Offiziere  und  Beamten  darf  nur  einmal  im  Jahre, 
lOT  Zeit  des  Mannschaftswechsels  slatlfitiden.  Wird  eine  Abteilung  aus- 
geschiflft  so  behält  sie  ihre  organisatorische  Gliederung  und  ihre 
Offiziere  auch  zu  Lande. 

Die  Scbiffableilungen,  darunter  auch  die  Bemannungen  der 
Ueitien  Schiffe  IV.  Ranges,  der  WachschifTe  und  Unterseeboote,  sind 
militärisch  und  ökonomisch-administraliv  selbständig;  sie  gliedern  stell 
in  miHtariscber  Beziehung  in  Kom|iagnien  mit  einem  Stande  von 
niiDdestens  50,  höchstens  250  Mann. 

Die  Landabteilungen  sind  in  4  Equipagen  (2  baltische, 
1  Schwarze  Meer-  und  l  sibirische),  4  Halbe(|ui]>agen  (Kronstadt,  Libau, 
Sewastopol  und  Nikolajewj,  dann  3  selbständige  Kompagnien  (Reval, 
SwemboTg  und  Kaspisehe)  gruppiert.  Den  Erjuipagen  obliegt  die  Aus- 
bildtin^  der  Rekruten,  die  Formierung  der  Abteilungen  für  neue  Schiffe 
tmd  der  Ersatz  der  Abgänge  auf  den  Schiffsabteilungen  — *  im  Mobili- 
sierungsfalle  die  Ausrüstung  der  Reservisten.  Die  Halbequipagen  und 
eelhstäiidigen  Kompagnien  versehen  den  Wachdienst  in  den  Häfen 
Qtid  ergänzen  die  Bemannung  der  Hafenschiffe. 

Dem  Kommandanten  der  Equipage  stehen  2  Gehilfen,  für  mili- 
täfischen  und  für  ökonomisch -administrativen  Dienst,  den  Komman- 
dmten  der  Halbequipagen  nur  ein  Gehilfe  für  beide  üiensteszweige  ^ur 
Verfügung.   (»R.  luv.«  T*  von   1908.) 

Verstärk uag  der  Flottille  des  Kaspischen  Sees.  Die  kaspisehe 
Flattille  besteht  aus  i\  Fahrzeugen,  worunter  bloß  ^  Torpedoboote  als 
tatsacWiche  Kampffaktoren  gelten.  Da  die  Sicher  hei  ts  Verhältnisse  an 
den  Ktisten  dieses  Binnensees,  besonders  an  der  persischen  Südküste, 
men  kräftigeren  Schutz  erfordern ,  entschloß  sich  das  Marineministerium, 
Cööf  Kanonenboote,  die  mit  1 20  und  75  m/n -Geschützen  und 
Maschinengewehren  ausgerüstet  werden,  in  Bau  zu  geben.  (Rasw.,  905.) 


Japan* 

Marioebudget  1908/09*  Das  Mitte  Jänner  verÖÜentlichte  Budget 
mthiUt  folgende  Ausgaben  für  die  Marine:  Ordentliches  Erfordernis 
54,Hli>*737  Ven,  außerordentliches  Erfordernis  46,138*124  Yen,  zu- 
lammeti   8ü,94>5.S61   Ven  (=  202,3421 53  Kronen)* 

Dem  Finanzjahre  1907/OS  gegenüber  sind  die  Aitsgaben  des 
ordentlichen  Erfordernisses  gestiegen  um  1,396.042  Yen,  die  des 
wierordenilichen  gefallen  um  2,929,4(Ji)  Ven,  so  daß  eine  Gesarat- 
fcnnitiderung  der  Marineausgaben  um  1^533,358  Ven  (=^  3,H2S»i31(r> 
Klüoen)   zn  verzeichnen  fest. 
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Muri  nenachrich  ten . 


Im  Jahre  1907  vom  Stapel  gelaufene  Krieg^ssehifTe. 

(Torpedo-  und  Unlcrsfebciote  sind  hier  nicht  .itigefuhrt*) 

England. 

Schlachtschiffe:     iBeUerophoni,     »T^mÄraire*.     *Superb<;     sämilkh     18  CM)!)    i^ 

2:{.r.K)0  H.  P.  und  2i>5  im  Fahrgeschwindigkeit. 
Paiuerkreuxer:    »Invincible«,    »[nflexible*,    »ladomiubk« ;    süro^licb    17.25t)/, 

41  CMJO  H.  P.  uod  25  sm  Fahreeschwindigkcit.  .Defcnce*,  14,(>W^,  IlMm  H.  P., 

Torpedoboolsajerstörer :   ^ArHdi«.  •Coi^ack«.  »Ghurka«»  tMoti^wk«.  -TarUi*; 
simtMch  7J»5  /,  U2,i0  H.  P.  uod  3n  j/h   Fahreeschwindi^keit 

Frankreich, 

SchlachUchiff:    .VdnlKt,    14865  /,    18,tH)(J  IL  P.,    18  xm  ¥ xht^t^ch^ inAi^\iitiu 

l'anzerkreuzer  :  »Ed^^  Qainel*,  H.mK)  /.  2T.0:K>H.P.,  23  f/«  Fülirgfichwiiidiekeil 

TorpedobooU£erstÖrer :  «S^pesr  »Brnnkha^«,  «Fiinrurei,  ■G^bioxi«,  »Cirqüotst, 

■Tridenu,  »PierHrr« ;  alle  460/,  (iROO  H.  P,  und  L*G  jw  FalirKc^cbwindjgkejL 

Deutschland. 

Kreiuer:    ■  Dresden i,    »Slettb«    von    34l>0  ^,    lä.frfK)    H.  P*    und    2i  ^m    Fahr-, 

üescliwinditrkeiu 
12  TorpedobootSÄerstürer    vnn  je  52a  /,    HXKK)  h.  P.   und    iJ1>5  r/it    Fahf-^ 

g^ficlivrindi^keil. 

Italien. 

Bchlachlschiff:    »Borna«,  UMb  f,  mOWJ  iL  R  nvd  22  j/^  K.ihrße^chwiiidigkdt,' 
Panzerkreuzer:    iPb^i.,  0330/.  23.000  H.P.  uod  22  5  i^  Fäihrgfschwindigkdu 

Japan, 
SehlachtSChiflf:    »Akii,  19J00  /,  27,000  H.  F.,  22  sm  FahrgeschwitidifkeU. 
Panxerkreuzer:    *lkiibi«  und  .ICurama«,   beide  IU120/,  25.00 J  H,  P.,  22-5  «nr" 

PäbTg<;5cbwiadigkeit. 
Kreuzer  2,  Klasse:    •Tan«.  4100^,  15.000  H.  F.,  2S  m  Fahrfi^scbwiadiekcit, 
Kreuzer  3-  Klasse:    »Yodo^  1250  /,  ti'iCO  H.  P,,  22  im  Fahrgeschwindigkeit  j 

«Mogamii,   I3f*0  /,  K(HHJ  II.  P,,  if3  jm   PahrgcichwiotUgkMl, 
TorpedobooiSisersiörcr:   2ahl  aobekannt. 

RuOland. 

Schlachtschiff:    ilmperator    Pawel  I  ..    17  400  ^     17  *K"H)    H.  P.,    IH  ^w    F^br-' 

gefthwindigkeil. 
Panzerkreuzer:   pBajaot.  i*^ö7  /,  l*i.500  H.  P..  21  jwt  Fahrge^cbwipd^gkeP. 
TorpcdoboOlSÄerstürer:   »Knpltan  Batumiw«,  »Lputnani  Scbpslnkow».  «Kaplli 

Sakcn«»  ■Letiirani  Sa^areony-  ;  ^illc  von  *iU  ^  LifiO«!  H.  P.  uad  25  iw  Fab 

geicbwiodigkeit* 

Vereinigte  Staaten  Kordamerikas. 

Seouls    (Kreuzer    2*  Klasse);    •Salem-,   «rheslcr*.   »Bifmtngbam«;   alle  5750  t, 
nUXK)  H,P,   timl  24  tm  F;ihfeeschwiiitttgkeh. 

(Att*  Journal  of  ihe  tiupl  UMtH  Sctvu'*-   InHhluiiiin.^ 
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Die  Entwicklung  des  Freiballonsports.  Die  zunehmende  Größe  des 
Oas Verbrauches  in  den  verschiedenen  Ländern  gestattet  einen  sicheren 
Rückschlui  auf  den  Aufschwung  des  Luftballonsports.  Gleichzeitig  ist  aber 
die  Menge  des  jährlichen  Gasverbrauches  maßgebend  für  die  Aniahl  der 
StiEomeTi,  welche  den  einzelneu  Staaten  auf  dem  jährlich  tagenden  »Inter- 
amtioiialen  Aeronautischen  Verbände«  jtusteht:  für  25.000  w^  eine  Stimme. 
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Da  der  Freiballonsport  jederzeit  von  großer  EinfluCoahme  auf  das 
militärische  Luftschi  fferw  esen  war^  so  kann  aian  aus  dem 
Asifschwimg  des  ersteren  fast  ausnahmslos  auf  die  Entwicklutig  des 
letzteren  schließen.  Besonders  deutlich  ist  aus  diesen  Zahlen  der  ge- 
waltige Aufschwung  zu  entnehmen,  den  die  Luftschiffahrt  in  England, 
Belgien  und  Italien  genommen  hat. 

ItalieOp  Hptm.  Ricaldoni  und  Ll  Crocco  haben  von  der  Spezia- 
iistenbrigade  in  Rom  den  Auftrag  erhalten,  sich  mit  den  Studien  und  Vor- 
arbeiten lEUjr  Herstellung  eines  lenkbaren  Luftschiffes  zu  beschäftigen. 

Frankreichs  Im  Laufe  des  Jahres  1908  hofft  man,  die  meisten 
Festungen  an  der  Ostgrenze  mit  lenkbaren  Luftschiffen  beteilen  zn 
können,  und  iswar  soll  »R^^publique»  nach  Toül,  »Liberti^«  nach  Epinal, 
»D^tnocratie-  nach  Beifort,  »V^rit^«  nach  Besan^on  und  »Justice*  nach 
Lyon  kommen.   »Ville  de  Paris«  befindet  sich  schon  in  Verdun. 
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Irchm'clie  Mitleil^tie^cn, 


Rußland,  Unter  dem  Vorsu^e  tte  GcneTalleumants  Kirpitschew^ 
Professor  an  der  Nikolaus- Ingenieurakademie,  wurde  eine  Kommission- 
Eusam mengestellt,  welche  ein  lenkbares  Luftfahrzeug  zu  entwerfen  hatte* 
Die  Arbeiten  sind  nunmehr  beendet  und  wurde  ein  Modell  konstruiert^| 
welches  jenem  der  Brüder  Lebaudy  {»Patrie«)  ähnlich  ist.  Zum  Baue  for* 
derte  die  Ingen ieurven^-altung  :?Ü0.5<H)  Rubel,  wovon  Ht>,0*K)  flir  den  Bau' 
des  Aerostatenj  der  Rest  für  Ballonhallen,  Werkstätten,  Hilfsmaschinen  etc- 
bestimmt  ist.  Bei  einer  größeren  Erzeugung  von  Luftschifl'cn  dürfte  sich^ 
der  Preis  eines  solchen  auf  40.000  Rubel  belaufen.  Die  Tragfähigkeit 
wird  5  Menschen  betragen.  Zur  Erzeugung  wird  ausschh'eßlich  russisches  ] 
Material  verwendet  werden.  Man  hofft,  den  ersten  Aerostat  bereits 
im  August  laufenden  Jahres    fertig    und    in  Dienst   stellen   xu   können. 


MaÜ  2  :  3. 


D  i  s  tan  z  -  Tra  n  s  por- 
teur  von  Hauptmann 
T  T  e  X  I  e  r  des  Land- 
weh r- 1  nfan  terieregimen  ts 
Nr.  36  in  Kolomea. 
IVeis  40  Heuer.  —  Der 
ituf  wasserhellem  Zellu- 
loid rot  gedruckte  Trans» 
porteur  ist  für  die  Spc-- 
zial-  und  General  karte' 
anwendbar  Er  wird  — - 
bei  billigem  Preise  und 
großer  Einfachheit  — 
manche  gute  Dienste* 
leisten. 


Zusammenklappbarer    Fernsprechapparat.     Die    neue    Erfindung i 

verfolgt  den  Zweck,  das  Stationsgehäuse  während  der  BetriebspausetirJ 
beziehungsweise  für  seinen  Zweck  als  tragbare  Feldstation  einer- 
seits, in  weitestem»  der  Gebrauchspraxis  entsprechendem  Maße»  allseitig 
wetterfest  und  staubsicher  abzudichten,  anderseits  hiebei  die  Dimensionen^ 
möglichst  zu  reduzieren*  Die  Eigenart  der  Konstruktion  besteht  darin 
daß  das  Mikrophon  m  samt  dem  Einsprechtrichter  s  auf  die  innere 
Fläche  einer  deckelartig  beweglichen  Wandung  w  7t'  des  Gehäuses  g 
oder  auch  nur  eines  Teiles  derselben  aufgebaut  Ist,  wobei  auch  diese 
Wandung  nicht»  wie  es  bisher  üblich  war,  durch  eine  ICinsprechöffnung 
oder  eine  Höröffnung  durchbrochen  wird.  Das  Mikrophon  macht  so^ 
die  Deckelbcwegmig  der  Wandung  mit,  das  heißt  in  ÄUgeklappier  Lage 
tritt  es  gemeinsam   mit   seinem    Einsprechtrichter   in    den    ihm  geg^n 


rechuiiche  MittciJangen. 
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Übersteh etideu  Hürtrichter  des  in  das  Gehäuse  fest  eingebauten  Tele- 
photis,  welcher  durch  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  hindurchgreift^  ein^ 
Die  beiden  Trichteröflfoungenj  beziehungsweise  das  dahinter  liegende  Tele- 
phoü  /  and  Mikrophon  m  dichten  sich  auf  diese  Weise  gegenseitig  ab. 
Durch  diese  Ineinanderschachtelung  wird  an  Raum  gespart  und  das  Kasten- 
gehäuse  xeigt  im  zusammengeklappten  Zustande  nur  allseitig  abgeschlos- 
sene, glatte  Wandungstlächen.  Gleichzeitig  ist  hiebei  der  MikTophonstrom- 
kreis  der  Batterie  b  (Fig.  4)  über  das  Exzenter  e  und  die  Feder  f'  unler- 
brochen. 

Fig.  1.  %  Fig.  % 

S 


Fig.  4. 


Ist  indessen  das  VVandungsstück  w  aus  dem  Gehäuse^  unter  Drehung  um 

180**  heransgeklappt  (Fig.  1,  2  u.4),  so  sind  nunmehr  Hörtrichter  A  und  Ein- 

f^eciitrichter  s  gleichgerichtet  und  nebeneinanderliegend  der  die  Station 

bedienenden  Person  zugekehrt.  Gleichzeitig  wird  der  Mikrophonstrom kreis 

cier  Batterie  ^  über  das  Exzenter  ^  und  die  Kontaktfeder  /'  geschlossen, 

Lautsprecher   für  Feld  zwecke  sollen  möglichst  klein  und 

wetterfest  gebaut  sein»  jene  für  Küstenwerke   sollen  vor  den  Ein- 

ssen   der  Seeluft  und    die    in    Schiffsräumen    verwendeten  auch 

Wut  der  direkten  Einwirkung    des    Seewassers    geschützt   sein.    Diesen 

Anforderungen  entspricht  die  neue  Erfindung.  (Ost*  Patent  Nr.  30.863*) 

I 
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Technische  Mitteilungen. 


Zündvorrichtung  für  Sprenggeschosse,  Minen  u.  dgl.  Je  nach  dem 
angestrebten  Zwecke  wird  der  Zünder  auf  verschiedene  Weise  eingestellt. 
Soll  das  Geschoß  beim  Aufschlagen  explodieren,  so  wird  der  Schlagstift  /; 
ganz  eingeschraubt.  Demzufolge  wird  beim  Auftrefifen  des  Geschosses 
auf  ein  Hindernis  die  Patrone  d  vorgeschleudert,  die  Zündkapsel  d- 
schlägt  gegen  den  Schlagstift  h^  die  Pulverladung  der  Patrone  d  ent- 
zündet sich,  zerreißt  das  Rohr  a  und  den  Mantel  v  und  bringt  da- 
durch die  Sprengladung  des  Geschosses  augenblicklich  zur  Explosion. 

Soll   die   Explo- 
sion   des   Geschosses 
in    einer   bestimmten 
Entfernung      stattfin- 
den, so  schraubt  man 
zuerst     den     Schlag- 
stift //  zurück,  so  daß 
er  keine  Wirkung  aus- 
zuüben vermag;  dann 
öffnet  man  einen  der 
Zündkanäle  {K)  nach 
innen  zu  entsprechend 
der    Entfernung,     in 
welcher    die    Explo- 
sion  stattfinden    soll. 
Wenn    das    Ge- 
schoß erst  nach  dem 
Durchschlagen    eines 
Erdwerkes  oder  eines 
Panzers     im     Innern 
eines  Objektes  explo- 
dieren soll,  so  behan- 
delt man  den  Zünder 
wie  vorher,  nur  muß  hier  der  letzte  Kanal  {K)  geöffnet  werden,  wodurch 
der  Zündsatz  in  der  ganzen  Länge  abbrennen  muß,  bevor  er  das   in   a^ 
enthaltene  Sprengpulver  entzündet,  innerhalb  welcher  Zeit  das  Geschoß  in 
das  zu  zerstörende  Ziel  eindringen  kann,  um  erst  dann  zu  explodieren. 
Sollte  aus  irgend  einem  Grunde  die  Patrone  r  beim  Werfen   des 
Geschosses  nicht  gegen  den  Schlagstift  q  geschleudert  werden,  so  geht 
dasselbe    dennoch  nicht  blind,    weil    beim  Auftreffen  der  Schlagstift  q 
heftig  gegen  die  Zündkapsel  s  geschleudert   imd    dadurch   das   Pulver 
der   Patrone  r  entzündet   wird.  —   Die  Anordnung   des   Zünders    im 
Innern   des  Geschosses   gestattet   die  Herstellung   einer   glatten    Spitze 
desselben,  der  man  die  für  den  angestrebten  Zweck  geeignete  Gestalt 
und  Dicke  geben  kann,  (üsterr.  Patent  Nr.  30.000  b.) 


STRKFFLEURS  MILITÄRISCHE  ZEITSCHRIFT 
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ORGAM  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 


I.  BAND.   —    5.  (MAt-)   HEFT  1608. 


E Eroberung  der  Halbinsel  Istrien   im 
Jahre  1813. 
Vött  Oberst  d.  R.  Georf  Freiherm  vom  Holt«. 
Mit  eiaero  Teiibild. 
i^s    klingt    fast   wie    eine    Sage   aus    grauer    Heldenzeit, 
wenn  man  bort,  wie  er  hinzogt  der  tapfere  Hauptmann  Josef 
Lazarich  mit  40  Grenzern  und  zwölf  Husaren,  um  Fühlung 
zu  nebmen  mit  der  des  franzosischen  Joches  müde  gewordenen 
Bevölkerung  von  Istrien,  und  zehn  Tage  später  seinem  Herrn 
und   Kaiser  eine  eroberte  Provinz  zu  Füßen  legen  konnte. 

Napoleons  Faust  lastete  schwer  auf  unserer  Monarchie  t 
Der  Friede  von  Schönbrunn  I80V»  hatte  eine  Gebietsabtretung 
QU  mehr  als  2000  Quadrat meilen  mit  3  Vi  Millionen  Einwohner 
zur  Folge  gehabt.  Salzburg  und  Berchtesgaden,  das  Inn viertel 
mit  Braunau  und  dem  Hausruck-Kreis  fielen  an  Bayern.  DerVil- 
lacber  Kreis  von  Kärnten,  das  Herzogtum  Krain  und  Kroatien*) 
bis  an  die  Save,  das  ganze  Litorale  wurden  abgetrennt  und 
die  »niyrischen  Provinzen«  genannt.  Das  treue  Tirols  welches 
wieder  aufgestanden  war,  mußte  sich  nach  beispiellosen 
Heldenkarapfeu  meder  den  Bayern  unterwerfen,  der  süd- 
liche Teil  von  Bozen  an  kam  an  das  Königreich  Italien. 

Der  Abfall  Preuöens  und  dessen  Allianz  mit  Rußland 
nach  dem  Mißerfolg  im  Jahre  ISVJ  notigte  dem  Kaiser  Na- 
poleon einen  neuen  Krieg  auf,  bei  welchem  sich  Österreich, 
welches  sein  sogenanntes  AuKiliar-Korps  unter  Schwarzen - 
berg"  noch  rechtzeitig  aus  Rußland  zurückgezogen  hatte,  an- 
fänglich neutral  verhielt  und  nach  den  Niederlagen  der  Ver- 
bündeten bei  Groß-Gorschen  am  2,  und  bei  Bautzen  am 
:?l-  Mai  die  Vermittlerrolle  übernahm. 

Es  wurde  ein  kurzer  WafiFenstillstand  geschlossen^  welcher 
dann  bis  zum  16.  August  verlängert  wurde^  und  ein  Kongreß, 
dessen  Zweck  der  Friedensschluß  war,  trat  in  Prag  zusammen. 

•)    Di«  Bmrltc    4tT  Liccm^rp    Otoeaner,    Ogiilincr,    Sduiner    uod    1.  and 
E«OAl-Gr«D£  regime  Ute». 
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Die  Erobi?ning  d^r  H^lbinse]  Istnco  im  Jahre  1813. 


Die  Verhandlungen  scheiterten  jeduch  an  den  übertriebene« 
Forderungen  Napoleons, 

Nun  traten  Österreich  und  Schweden  auf  Seite  der  Ver- 
bündeten, England  versprach  nebst  aktiver  Unterstützung 
die  nötigen  Subsidiengelder  zu  zahlen  und  am  12,  August 
erklärte  Kaiser  Franz  seinem  Schwiegersohne  den  Krieg. 

Der  Kampf  entbrannte  im  Norden  und  Süden  der  Mon- 
archie mit  gleicher  Heftigkeit.  Während  die  Haiiptarmee  in 
Böhmen  und  Sachsen  mit  dem  gewaltigen  Kriegsmeister  rang, 
sammelte  sich  die  »innerosterreichische«  Armee  an  der  Süd- 
grenze  des  Reiches,  Ihr  ward  die  ehrenvolle  Aufgabe  zu  teil, 
nicht  nur  den  numerisch  weit  überlegenen  Gegner  von  unseren 
Grenzen  fernzuhalten,  sondern  auch  zu  trachten^  die  in  den  frü* 
heren  Kriegen  uns  entrissenen  Provinzen  zurückzugewinnen. 

Diese  Armee  stand  unter  dem  Befehle  des  Feldzeug* 
meisters  Freiherrn  v.  Hiller,  war  S2  Bataillone,  40  Fska* 
dronen,  120  Geschütze,  alles  in  allem  etwa  40AH)ü  Mann  stark 
und  in  sechs  schwache  Divisionen  formiert,  welche  auf  der 
Linie  von  Ischl  und  Radstadt  bis  Agram  verteilt  waren. 
Eme  Strecke  von  fast  300^^1»  Luftlinie! 

Bei  Radstadt  stand  GM»  S  t  a  nissavlevich  mit  3000  Mann 
zum  Schutze  der  rechten  Flanke  der  Armee  gegen  das  da- 
mals noch  mit  Kapoleon  verbündete  Bayern,  bei  Klagenfurt 
mit  der  Avantgarde  bei  Velden  war  das  Hauptkorps  unter 
FZM.  Baron  Hiller  versammelt,  Stärke  IIS^OO  Mann.  Hie  von 
detachiert  bei  Spital  an  der  Drau  und  Gmünd  GM.  Ekart 
mit  3(J0  Mann.  Bei  Cilli  in  Untersteiermark  stand  GM-  Fölseis 
mit  3000  Mann,  und  endlich  bei  Agram  FML.  Radivoje- 
vich  mit  90<>0  Mann.  Das  Hauptquartier  der  »inneröster- 
reichischen«  Armee  war  in  Klagenfurt- 

Dieser  gegenüber  stand  ein  franzosisches  Heer  unier 
dem  Stiefsohn  Napoleons,  dem  VizekÖnig  von  Italien^  Eugen 
Beauharnais,  Es  bestand  auf  7  Infanteriedivisioneni  1  Ka- 
valleriedi Vision,  130  Geschützen,  in  der  Gesamtstärke  von 
55.ÜÜ0  Mann  Infanterie  und  1800  Reitern,  und  war  wie  folgt 
verteilt:  Division  Gratien  bei  Tarvis,  li  Bataillone  in  Villach; 
Division  Quesnel  hinter  ttemona ;  Division  Marcognet- 
und  Verdi  er  zwischen  Udine  und  Görz:  Division  Palom- 
bini  (Italiener)  bei  Palmanuova;  Division  Lecchi  (Italiener) 
mit  einer  Brigade  bei  Triest,  Brigade  Belotti  in  Laibach. 
In  Karlstadt  garnisonierte  eine  aus  früheren  (irenzern  for- 
mierte  Kroatenbrigade,  6  Bataillone  unter  General  Jan  in, 
in  Fiume  standen  4<K)  Kroaten  unter  General  Garnier*  Das 
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Hauptquariier  des  Vizekönig-s  war  am  IG  August,  vier  Tage 
nach  der  Krieg-äerklärung-,  in  Udine. 

GM.  Graf  Nug^ent,  der  Division  des  FML*  Radivojevich 
angehüiig,  hatte  schon  früher  den  Vorschlag  gemacht,  mit 
einetn  kleinen  Korps  die  Kommunikation  durch  Kroatien 
mit  dem  Adriatischen  Meere  zu  eröflFnen»  die  trotz  der  An- 
nex^ion  durch  Frankreich  dem  habsburgischen  Kaiserhause 
Ireu  anhängenden  Grenzer  zu  gewinnen  und  mit  Unterstützung 
seitens  der  Engländer*)  den  Feind  im  Rücken  zu  bedrohen. 
DieOperationen  waren  bereits  eingeleitet  und  dieEngländer 
verständigt,  als  vom  Armetrkommando  die  ganze  Unternehmung 
•wegen  Mangel  anTruppen*  sistiert  wurde-  Nichtsdestoweniger 
erbot  sich  der  unternehmende  General  Graf  Nugent,  die  Aktion 
doch  roit  nur  1000  Mann  zu  versuchen  und  sich  durch  die 
Grenzer  die  nötigen  Verstärkungen  zu  verschaffen,  und  FML. 
Radivojevich  willigte  trotz  des  erhaltenen  Gegenbefehles  ein. 
Am  U^.  August**)  überschritt  Nugent  als  Avantgarde 
der  Division  die  die  Landesgrenze  bildende  Save  bei  Agram. 
Seine  ganze  Brigade  bestand  aus  einem  Bataillon  des 
Warasdiner  Kreutzer  Grenzregiments  Nr,  5  und  einer  Es- 
kadron Radetzky- Husaren,  Die  Nachricht,  daß  General 
Janin  seine  Kroatenbrigade  bei  Karlstadt  konzentrieren  wolle, 
bewog  Nugent,  unverweilt  am  20.  dorthin  vorzurücken* 

Er  hatte  sich  in  seinen  treuen  Grenzern  nicht  getäuscht.  Noch 
am  selben  Tage  stieö  seine  Vorhut  auf  ein  Bataillon  Szluiner, 
welche  unter  lautem  Jubel  zu  ihm  übergingen*  Am  nächsten 
Morgen  kam  ein  Bataillon  Banalisteo,  welches  sich  Nugents 
Truppen  anschloß  und  die  vier  übrigen  Kroatenbataillone  er- 
klärten dem  General  Janin,  sie  wollten  ihm  weiters  kein  Leid 
zufügen,  er  möge  hingehen,  wohin  es  ihm  beliebe  und  sie  wür- 
den das  gleiche  tun,  nämlich  zu  den  Kaiserlichen  gehen*  Gene- 
ral Janin  kam  nach  zwei  Tagen  mutterseelenallein  in  Triest  an. 
Ein  zur  selben  Zeit  von  Zengg  nach  Fiume  dirigiertes  Bataillon 
Og-uUner  jagte  seinen  Kommandanten,  den  Oberstleutnant  Bau- 
disson,  davon  und  schloß  sich  den  kaiserlichen  Truppen  an. 
Als  FML.  Radivojevich  am  22,  August  nach  Karistadt 
kam,    wurde  ungesämt  die  Organisation    der  übergetretenen 


•)  Die  englische  Eskatler  in  den  kroaU^cbeo  Gewässerix  nuA  später  vor  Triest 
hcit^Qd  ans  drei  Linie nschiffen:  »ElUabetb«,  dem  FlaggeascbiB' des  Admirftls  Fre> 
ouAlle,  »Eagle«,  KapiUn  Rowley  und  •TremeDdous»,  Kapitän  Caropbcll,  ferner 
Kj-iegsbrigg  »Viiara«,  Kapitän  Moresby  und  mehteren  Transportschiflen.  In 
dilm^t  IUI  sehen  Gewässern :  2  FregaUeo»  *i  Briggs  und  mehrere  Trausportschifte. 
NAch  «einem  eigeii«D  Operati onsjournah  das  Hillers  seQül  dea  IT,  Anguist. 
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Grenztruppen  in  äti griff  genommen.  GM,  Graf  Nugent  mar 
schiene  nach  Novigrad.  Am  23,  rückte  er  bis  Bossilevo,  schob 
seine  Vortruppen  bis  Fu^ine  vor  und  setzte  sich  in  Zengg 
mit  dem  Kommandanten  der  mittlerweile  dort  gelandeten 
englischen  Fregatte,  Kapitän  Cadogan,  in  Verbindung. 

Die  feindliche  Kommunikation  mit  Dalmatien  war  unter 
brochen.  Ein  Teil  der  Brigade  Nugent  besetzte  Porto-Re  und 
stellte  den  Kontakt  mit  der  in  diesen  Gewässern  kreuzenden 
vorerwähnten  Eskader  her* 

Am  26.  zog  Nugent  unter  lautem,  wahrhaft  aufrichtigem 
Jubel  der  Bev^olkerung  in  Fiume  ein,  Admiral  Fremantle 
versprach  nun  jede  mögliche  Unterstützung  und  »hielt  sein 
Wort  redlich*,*)  Am  28.  erstatteten  die  Kundschafter  und  Pa- 
trouillen genauen  Bericht  über  die  Situation  beim  Feinde: 
bei  Passiak  und  Lippa  (ca.  24  ^m  nordöstlich  von  Fiume) 
^*00  Mann,  50  Pferde,  4  Geschütze;  in  verj>Ghanzter  Stellung 
bei  Herpelje  (bei  Triest)  200  Mann  und  6  Geschütze:  in  Triesi 
1  Bataillon  und  in  Istrien  3  Bataillone  und  die  Nationalgarde, 
Alle  diese  Truppen  befehligte  General  Garnier. 

Ihm  entgegen  standen  1  Bataillon  Grenzer  und  80  Reiter:^ 
die  nächste  Unterstützung  war  20  Meilen  (150  /:m)  weit  ent- 
fernt;   FML,  Radivojevich    kämpfte  damals  schon  in  Krain, 
Trotzdem   beschloß    GM.  Graf  Nugent    nicht    nur    in   seiner 
Stellung  auszuharren^  sondern  auch  vorzugehen.  ^_ 

Die  Vorrückung  geschah  am  l^8.bisSan  Matio  östlich  Castua.^| 
Zur  Deckung  des  Rückens  Nugents  schiffte  Admiral  Fremantle  ' 
Mannetruppen  aus.  Am  29.  fand  bei  Lippa  ein  Scharmützel 
statt,  bei  welchem  Hauptmann  Gregor  Tomkovich  mit  52  Oto- 
öanern  zu  den  kaiserlichen  Truppen  übertrat  und  seinen  altt^n 
Eid  erneuerte.  Nachmittags  kamen  noch  60  Grenzer  und  ließen 
sich  einreihen.  An  diesem  Tage  meldete  sich  bei  GM.  Grafen 
Nugent  ein  Mann,  der  ihn  um  Verwendung  vor  dem  Feinde 
bat*  Es  war  dies  der  k,  k.  Hauptmann  Josef  Lazarich, 

Zu  Triest    im  Jahre  1784  geboren,    trat  er,    angenehmen 
Privatverhältnissen  entsagend,   einer  der  ersten  freiwillig  in 
das  im  Jahre  1808  errichtete  erste  Triester  Landwehrbataillon 
ein.    Das  Jahr  1809    brachte    ihm  die  Ernennung    zum  Leut 
nant  und  die  Gelegenheit,  sich  vor  dem  Feinde  hervorzutua 
Er  wurde  Oberleutnant    und    im  Gefechte    bei  Praewald 
schwer  verwundet,  daö  er  den  Dienst  verlassen  mudte, 
ihm,    bei   freiwilliger  Verzichtleistung    auf   die   Pension,   dei 
Charakter  eines  Hauptmanns  verliehen  wurde*  Vom  Jahre  181 

♦)  Bericht  des  GM.  Gr^feö  Nugtm  nn  FML,  Radivojevich. 
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an  besorgte  La2arich  die  zu  jener  Zeit  wichtigen  Konsulats- 
g^schäite  in  Triest  mit  besonderem  Eifer  bis  zum  Ausbruche 
des  ICrieg^es  1813,  scheint  jedoch  auch  viel  in  Laibach  ge- 
wesen und  nach  der  Kriegserklärung  von  hier  nach  Cilli  in 
Sieierniark  abgereist  zu  sein^  wie  aus  einem  von  ihm  unter 
dem  2L  August  1813  verfaßten,  Nachrichten  von  großer 
Wichtigkeit  enthaltenden  und  an  das  Hauptquartier  in  Klagen- 

Sfurt  dirigierten  Berichte  hervorgeht. 
I  In  diesem  heiöt  es  unter  anderem:  »Auf  dem  Kastell  von 
Laybach  wird  fortgearbeitet.  Die  Festongswerke  heißen  nicht 
viel,  die  Pallisaden  sind  noch  die  alten  vom  Jahre  1S09  und 
gaaz  morsch.  Die  zwei  Türme,  die  abgetragen  werden  sollten, 
wehen  noch  halb,  außer  den 
Torgefundenen  eigenen  Kano- 
I  nen  sind  noch  sechs  an  der  e^ 
metallen e*  hinaufgeführt  wor- 
den. .  .  Die  Infanterie  und  Ka- 
Ivallerie  sind  äußerst  schlecht, 
lauter  unexerzierte  Konskri- 
bierte^  die  meisten  haben  noch 
licht  im  Feuer  exerziert.  Die 
kavalleriepferde  sind  schön, 
iber  onabgerichtet.  Laut  ist  das 
Murren  der  Gemeinen  und  ohne 
Rückhalt  äuöern  sie  das  Ver- 
langen^ mit  den  Österreichern 
iüsammenzukommen,  um  das 
(jewehr  zu  strecken,  .  , ,  Der 
Viaekonig"  wurde  am  18*  in  Lay- 
bach  erwrarteti  traf  aber  nicht  ein. 

Zu  seiner  Armee  am  Isonzo  und  gegen  Kärnten  sind  30.000  Mann 
zugesxoilen,dieden9„10,und  IL  durch  Treviso  marschiert  sind... 
Die  Fiiimaner  sind  j^ehr  gut  Österreichisch  gesinnt,  wie  auch  die 
ybacher  und  die  Krainer,  nichts  übertrifft  aber  Triest  und 
en  (das  vormals  österreichische*)  in  diesem  Betreff.  Die  Lay- 
Weher  Bürger  hielten  am  19.  eine  geheime  Sitzung  zur  Ver- 
sorgung beim  Empfang  der  dorthin  stündlich  erwarteten  öster- 
reichischen Truppen.  Seit  18,  geschehen  nur  Rekognoszierungen 
|ber  die  Sau-Brücke   auf  der  Wienerstraße-    Sonst  ist  kein 
üitar  diesseits  des  Flusses^  außer  einigen  Epos^s  desDouanen- 
idtes    und    einiger  Gendarmen   längs   des   Flusses.  ,  .  ,    Zilli» 
21.  August  1813.  Josef  Lazarich,  k.  k.  Hauptmann.« 

•>  Iisi    Gegpiisaiie  su  dem  von» als  vtrueiiamschen  Teil* 
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Von  Cilli  reiste  Lazarich  über  Agram  nach  Karlstadt,  wo 
er  vernahm,  daß  GM.  Graf  Nugent  gegen  Istrien  und  Triest 
operieren  werde,  und  da  ihm  diese  Territorien  genau  bekannt 
waren  und  er  auch  über  Verhältnisse  und  Stimmung  daselbst 
genaue  Informationen  besaß,  beschloß  er,  sich  beim  GM.  Grafen 
Nugent  zu  melden  und  diesen  um  Anstellung  zu  bitten. 

Am  Tage  nach  seiner  Ankunft,  nämlich  am  30.,  kamen 
mehrere  Istrianer  zum  General  und  baten  um  Truppen;  sie 
wollten  sich  denselben  gleich  anschließen  und  bei  der  Ver- 
treibung der  Franzosen  mithelfen.  Da  alle  Nachrichten  über 
den  Gegner  sowie  auch  dessen  Bewegungen  bestätigten,  daß 
er  seine  sämtlichen  Truppen  aus  Pola  *)  und  den  übrigen 
Ortschaften  in  Istrien  zusammenziehe,  um  gegen  Nugent  vor- 
zurücken und  um  diesen  Vorstoß  zu  unterstützen,  mit  stärkeren 
Kräften  von  Triest  aus  gegen  Adelsberg  und  Lippa  rücken 
wolle,  beschloß  dieser  tapfere  und  umsichtige  General,  mit 
der  Insurgierung  Istriens  nicht  länger  zu  säumen. 

Am  1.  September  berief  er  den  Hauptmann  Lazarich 
und  gab  ihm  den  Befehl:  »in  Istrien  einzurücken,  mög- 
lichst viel  Landvolk  an  sich  zu  ziehen  und  mit  den  wenigen 
beyhabenden  Truppen  den  Feind  noch  vor  dessen  Vereinigung 
bei  Mitterburg. (Pisino)  en  detail  anzugreifen,  während  unsere 
Haupttruppen  das  Korps  an  der  Triester  Hauptstraße  an- 
greifen und  von  Istrien  getrennt  halten  werden«. 

Aus  diesem  Befehle  geht  hervor,  daß  weder  General  Nugent 
noch  sonst  jemand  an  die  Möglichkeit  dachte,  die  eventuell 
schon  vereinigten  Garnisonen  Istriens,  welche  immerhin  1000 
bis  1200  Mann  stark  und  mit  Geschütz  versehen  sein  mußten,  an- 
zugreifen. Die  erste,  wie  es  sich  herausstellte  falsche  Nachricht, 
vom  Kaplan  Picot  aus  Gallignana  stammend,  berichtete  von  300O 
regulären  Truppen  mit  12  Geschützen  und  4000  Nationalgarden. 
Am  2.  September  erhielt  GM.  Graf  Nugent  eine  Divisiori 
(2  Kompagnien)   Erzherzog   Franz   Karl-Infanterie   Nr.  52**) 

*)    Pola    war    damals    noch    offene   Stadt,    nur    auf   den   Höhen   hatten    die 
Franzosen  Feldbefestigungen  angebracht. 

**)  Bei  dieser  Division  war  der  eine  der  Kompagniekommandanten  ein 
Hauptmann  Anton  Lazovich.  Dieser  erscheint  in  der  Regiquents-Ranglistc  vom 
Jahre  U05  zum  ersten  Male  als  Oberleutnant,  1809  ebenfalls  als  Oberleutnmni, 
1810  als  Hauptmann  bis  zum  Jahre  1821,  dann  verschwindet  er  aus  der  Rangliste. 
Für  diesen  Hauptmann  hat  der  seinerzeitige  Verfasser  der  Regimentsjreschiclite 
irriger  Weise  die  Rolle  des  Hauptmanns  Lazarich  annektiert  und  ihn  dessen 
Heldentaten  in  Istrien  ausführen  lassen !  Regimentsgeschichte  des  k.  u.  k.  Infanterie- 
regiments Erzherzog  Friedrich  Nr.  5*2,  1.  Bd.,  S.  389,  erster  Absatz  von  obeo, 
S.  391  dritter  Absatz  von  oben,  und  S.  393,  Zeile  15  von  unten. 
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UmerstötEung  und    war  nun   H  Kompagnien   und    1  Es-» 
kadroB  stark. 

Hauptmann  Josef  Lazarich  marschierte  nun  mit  seiner 
Heeresmacht,  bestehend  aus  40  Grenzern  des  Warasdiner- 
Kreutzer-Regimentes  unter  Kommando  des  Oberleutnants 
Mathias  Deuß  und  12  Radetzky-Husaren  unter  Korporal 
Morawetz*)  von  Lippa**)  nach  Istrien  ab. 

In  Ca^stua  hielt  er  eine  längere  Rast  und  lagerte  abends 
bei  Veprinac  am  Nordhange  des  Monte  Maggiore,  zirka  BOkm 
von  Lippa  entfernt.  Schon  während  des  Marsches  hatten  sich 
ihm  zahlreiche  Istrianer  angeschlossen.  Als  er  tags  darauf, 
am  3-^  den  Sattel  des  Monte  Maggiore  überschritt  und  gegen 
Pisino  (Mitterburg)  aufbrach,  strömte  ihm  das  Landvolk  von 
allen  Seiten  zu^  unter  ihm  viele  Soldaten  seines  früheren 
Truppenkörpers,desTriester  Frei  willigenbat  ail  Ions.  Am  Abende 
erreichte  er  nach  einem  Marsche  von  33  l^m  die  am  west- 
lichen Talrande  des  Val  de  Novacco  liegende  CerouHe,  wo 
die  Straßen  nach  Fiume  und  Tri  est  sich  scheiden.' 

Schon  unterwegs  hatte  Lazarich  genaue  Nachricht  über 
den  Gegner  erhalten,  nämlich  daß  derselbe,  1100— 1200  Mann 
stark  und  mit  3  Geschützen  auf  dem  Marsche  nach  Triest, 
zur  Verstärkung  der  dortigen  Garnison  am  selben  Tage  in 
Miiterburg  eintreffen  und  dort  lagern  werd.©. 'Diese  Truppen 
bestünden  aus  dem  4.  italienischen  leichten  Bataillon,  einer 
Division  (2  Kompagnien)  Otogner,  einigen  80  französischen 
Kanonieren  und  Gendarmen  und  3  Kanonen  mit  vieler  Mu- 
nition. Da  nun  Haijptmann  Laiiarich  ^ah,  daß  er  dem  Be- 
fehle: »Den  Feind  en  detail«  anzugreifen,  nicht  mehr  nach- 
kommen könnte,  faßte  er  den  tollkühnen  Entschluö,  dies 
en  ^ros«  auszuführen.  Er  hatte  schon  während  des  Mar- 
hes  Boten  in  die  nächst  Mitterburg  gelegenen  Ortschaften 
geschickt,  um  die  Einwohner  zum  Anschlüsse  an  seine  Truppen 
lu  bewegen,  und  diese  zeigten  sich  nicht  säumig  —  und  so 
verfügte   er  allerdings  über  zirka  2400  Mann***),  welche  je- 

*>  Di«  Angabe  üb^r  die  Stirke  den  DeEacbeineats  La£aric]i  variiert  m  den 
Echirdeneii  Berichten,  aUerdiogs  okht  bedeutend.  Der  Bericht  des  FML,  Ra- 
Ai%-D}evich  ütid  infolgedesseii  auch  dns  Operation^jüurnitl  des  ArtDcekommändaateii, 
4k%  FM2*  Hiller,  spricht  von  *5€  Gteiizerij  und  12  Husareo«,  ein  Poliieibericbt  aus 
Klägenftirt  von  »40  Kroaten  uud  7  Hus^iten«,  die  Kriegtchromk  eriäbh  fOn 
*iSmGretizern  nknd  7  Htisärea«.  —  Die  üben  ange/tihrte  Zaiil  ist  dem  Operatiooi- 
}o«rBm]  der  Brigade  des  GM.  Graf  Nitgent  eutoommeD»  dürfte  daher  die  richtige  seiD. 
••>  Lippa  liegt  22  km  nordöstlich  von  Kiume,  1  km  tkordlich  davon  icheideo 
tiell  die  SrraBeo  nach  Finme,  Adelsbergi  Triest  und  Pisino^Pola. 
♦•*!   Dem  obeü  erwähnten  Polizei  berichte  entnommeD. 
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doch  fast  alle  nur  mit  Sensen*  Dreschflegeln^  Heugabeln  u.  s.  w. 
bewaffnet  waren.  Die  wenigen^  welche  mit  Feuergewehren 
versehen  waren,  teilte  er  bei  seinen  Grenzern  ein. 

Immerhin  war  das  numerische  Verhältnis  2 :  1  gegen 
geschulte,  gut  bewaffnete  und  mit  Geschützen  versehene 
reguläre  Truppen,  die  von  kriegserfahrenen  Offizieren  ge- 
führt waren,  für  unseren  Helden  entschieden  kein  günstiges 
zu  nennen,  trotz  der  Überzahl, 

Ein  Moment,  mit  welchem  Lazarlch  sicher  rechnete  und 
womit  er  sich  in  seiner  Berechnung  auch  nicht  täuschte,  war, 
daß  die  bei  den  französischen  Truppen  eingeteilte  Otodaner- 
di Vision  —  300  Mann  stark  —  zu  ihm  übergehen  w*erde,  wa& 
auch    150  Mann    in    der   Nacht  vom    3.   zum   4,   ausführten, 

Lazarich  hatte  beschlossen,  mit  seinem»  durch  die  mit 
FeuerwaflFen  versehenen  Istrianer  verstärkten  Detachement 
dem  Gegner  in  der  Front  Widerstand  zu  leisten  und  ihn 
durch  den  Landsturm  in  Flanke  und  Rücken  bedrohen  zu 
lassen.  Zu  diesem  Zwecke  befahl  er  seinen  Vorposten,  im 
Falle  eines  Angriffes  nicht  zu  feuern,  sondern  sich  auf  das 
Detachement  zurückzuziehen. 

Der  von  Mitterburg  vorrückende  Feind  näherte  sich 
um  Yj.ö*'  morgens  den  bei  Novacco  stehenden  Vorposten 
in  folgender  Marschordnung:  Vortrab  2  Kompagnien  des 
leichten  italienischen  BataillonSj  die  Artilleriet  die  Munitions* 
und  Bagagewagen,  dann  der  Rest  der  Division  Otodaner, 
löO  Mann  stark,  die  Gendarmen  und  zum  Schlüsse  die  vier 
Kompagnien  Italiener. 

Als  die  Spitze  der  gegnerischen  Vorhut  den  Vorposten 
Lazarich*  in  Sicht  kam,  vergaßen  die  dort  eingeteilten  Land- 
sturmmänner —  in  ihrem  Eifer,  mit  dem  Gegner  anzubinden  — 
die  ihnen  eingeschärften  Verhaltungsmaßregeln  und  emp- 
fingen diese  mit  Schüssen. 

Dieser  Moment  war  im  höchsten  Grade  kritisch.  Griffen 
die  Franzosen  kräftig  an  und  warfen  das  Landvolk  über  den 
Haufen,  so  zerstreute  sich  dieses  nach  allen  Richtungen  und 
die  ganze  Unternehmung  war  gescheitert  Hier  zeigte  sich 
wieder  die  ganze  Energie  Lazarich .  Rasch  entschlossen  warf 
er  sich,  nachdem  er  einen  Teil  des  Landsturmes  auf  die 
Hohen  westlich  Novacco  geschickt  hatte,  mit  seinem  ganzen 
Detachement  und  den  noch  übrigen  Bauern  den  Franzusen 
entgegen.  Die  feindlichen  Flankier  zogen  sich  zurück»  und 
kaum  sahen  die  Bauern  den  Gegner  den  Rücken  kehrettt 
wuchs    ihr   Muth    und    laut  jubelnd   stürmten  sie   vorwärts. 
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Lazarich  folgte  nun  dem  weichenden  Feinde  bis  auf  die 
rste  Hohe  des  Lindaro-Berges-  Hier  kam  es  zu  einem 
siufidenlangen^  beiderseits  ziemlich  resul  tat  losen  Geplänkel 
bis  die  Franzosen  durch  den,  sich  fortwährend  vermehrendeti 
Landsturm  in  Flanken  und  Rücken  bedroht,  hinter  Mitter- 
bürg  zurückwichen. 

In  der  rechten  Flanke  durch  die  Foiba-Schlucht  gedeckt, 
konnte  La^arich  jetzt  rasch  nachdrängen.  Er  erreichte  mit 
verstärktem  linken  Flügel  die  über  Gimino  nach  Pola  und 
Rovigfno  führende  Straße  und  stand  somit  im  Rücken  der 
feindlichen  Kolonne.  Diese  verlor  vollends  den  Kopf.  Die 
Leute  begannen  die  Geschützmunition  in  die  Foiba  zu  werfen, 
ließen  2  Haubitzen,  die  Munitions-  und  viele  Bagagewagen 
stehen  und  bogen  rechts  von  der  Hauptstraße  auf  den  Land- 
weg gegen  Montona  ein. 

Kaum  hatten  jedoch  die  Franzosen  das  enge,  fast  kreis- 
förmige Tal  von  Vermo  erreicht,  als  sie  schon  von  den 
durch  den  Erfolg  begeisterten  Istrianern  überflügelt  und 
selbst  im  Rücken  angegriffen  wurden*  Ein  am  Eingange  des 
Tales  aufgestellter  Dreipfünder,  den  die  Otoc^ner  decken 
sollten,  wurde  vom  Korporal  Morawetz  und  6  Husaren 
attackiert  und  erobert;  die  Otodaner  gingen  gleichzeitig 
zu  uns  über.  Im  engen  Tale,  von  allen  Seiten  eingeschlossen, 
durch  den  Verlust  des  letzten  Geschützes  und  den  Abfall 
der  Grenzer  vollends  entmutigt,  verzweifelte  der  feindliche 
Kommandant  Bataillonschef  Spring  an  der  Möglichkeit 
sich  durchzuschlagen  und  ergab  sich  um  d^  nachmittags 
edingüDgslos»  Die  Stärke  der  Kolonne  bestand  noch  aus 
3  Stabs-j  26  Oberoffi zieren  und  900  Mann.  Sie  hatten 
40  Mann  an  Toten  und  Verwundeten,  3  Geschütze  und  ihren 
ganzen  Train  eingebüßt.  Der  Verlust  österreichischersei ts 
belief  sich  nur  auf  7  Verwundete. 

Hauptmann  Laxarich  kehrte  sodann  nach  Mitterburg  zu- 

Ir^ck  und  nahm  diese  Stadt  feierlich  für  den  Kaiser  von 
Österreich  in  Besitz.  Am  Morgen  des  5.  September  brach 
er  —  den  Oberleutnant  Deuß  mit  einem  Teile  des  Detache- 
inents  zurücklassend  —  mit  dem  Reste  desselben,  nämlich 
mit  300  Otoöanern  und  seinen  Gefangenen,  nach  Fiume  auf^ 
welches  er  am  nächsten  Tage  ohne  Hindernis  erreichte.  Am 
9.  traf  er*  auf  20()  Mann  verstärkt,  wieder  in  Mitter  bürg  ein. 
Unter  denjenigen,  welche  sich  bei  dem  Gefechte  bei 
Mttterburg  ganz  besonders  hervorgetan  hatten,  nennt  ein 
Bericht  des  GM-  Grafen  Nugent:  außer  Hauptmann  Lazarich' 
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noch  den  Hauptmann  Kossanovich  von  den  OtoCanern,*)  den 
Oberleutnant  Deuä  und  Korporal  ^unatz  von  den  Warasdinem, 
den  Korporal  Morawetz  von  Radetzky- Husaren  (die  beiden 
Korporale  erhielten  die  silberne  Tapferkeitsmedaille),  ferners 
einen  Domherrn  Picot**)  (einer  der  Führer  der  Istrianer)  und 
belobt  überhaupt  dieses  vortreffliche  Volk,  »welches  zu  einer 
Zeit  zu  den  Waffen  griff,  wo  noch  nichts  entschieden  war, 
und  im  Unglücksfalle  sich  der  Rache  eines  grausamen  Feindes 
aussetzte!  Ein  gleiches  Lob  gebührt  den  Otoöanern,  welche 
die  Verabredung  zum  Übertritt  genommen  und  dieses  Geheim- 
nis aufbewahrt,  ohne  dafi  solches  ein  Mann  verraten  hätte«. 

Am  10.  brach  Lazarich  gegen  Pinguente  auf  und  be- 
setzte diesen  wichtigen  Straßenknotenpunkt,  dessen  Be- 
satzung —  veneto-istrianischer  Landsturm  —  sich  sofort  er- 
gab. Am  11.  erreichte  er  Capo  d'Istria,  schloß  es  ein  und 
forderte  es  zur  Kapitulation  auf,  welchem  Begehren,  da  sich 
auch  2  englische  Kriegsschiffe  vor  der  Stadt  zeigten,  auch 
ohne  Widerstand  Folge  geleistet  wurde. 

Sieben  Geschütze  und  zahlreiche  Munition  wurden  er- 
beutet. Dieses  für  einen  eventuell  notwendig  werdenden 
Rückzug  Nugents  nach  Istrien  sehr  wichtige  Objekt  wurde 
nun  zur  Verteidigung  eingerichtet,  wobei  die  Besatzung  des 
englischen  Linienschiffes  »Elisabeth«  eifrigst  mitwirkte. 

Gleichzeitig  mit  seinem  Abmärsche  aus  Pisino  hatte 
Hauptmann  Lazarich  seinen  Oberleutnant  Deufl  mit20Grenzem 
und  einer  Landsturmabteilung  gegen  Pola  dirigiert,  um  sich 
dieses  Ortes  zu  bemächtigen.  Die  Franzosen  hatten  Pola  stark 
befestigt  und  reichlich  mit  Geschütz  und  Kriegsmaterial  ver- 
sehen, mußten  jedoch  fast  alle  ihre  Truppen  gegen  Triest  ziehen 
und  die  Verteidigung  von  Pola  der  Nationalgarde  überlassen, 
über  deren  Haltung  man  unsererseits  nicht  im  klaren  war,  da 
Pola  nicht  zum  früheren  österreichischen  sondern  zum  venetiani- 
sehen  Istrien  gehörte.  Das  rasche  Erscheinen  unserer  Truppen 
und  das  gleichzeitige  Einlaufen  einer  englischen  Kriegsbrig-g-, 
welche,  aus  Fiume  kommend,  ein  Detachement  von  80  Oto 
öanern  an  Bord  hatte,  bewog  die  Nationalgarde  zur  sofortigen 

*)  Nach  einem  Berichte  wurden  die  übergegangenen  Oto£aner  wahrend  de« 
Gefechtes  ihrer  französischen  Uniformen  wegen  nicht  verwendet.  Dieser  Bericht 
stimmt  nicht  ganz  mit  der  Relation  Nugents  überein,  welcher  den  Hauptmann 
der  Grenzer  unter  den  besonders  Tapferen  nennt. 

**)  Dieser  »Domherr«  Picot  ist  offenbar  der  vorerwähnte  Kaplan  Picot  von 
Gallignana,  welcher  den  ersten,  allerdings  etwas  übertriebenen  Bericht  über  die 
Stärke  des  Gegners  an  Lazarich  geschickt  und,  wie  es  scheint,  mit  seiner  Ge> 
meinde  wacker  mitgekämpft  hatte. 


KapUtilation^  und  der  starke  Platz  mit  47  Geschützen  wai 
in  unseren  Händen.  Am  selben  Tage  wurde  auch  Rovigno 
durch  ein  englisches  Kriegsschiff  genommen  —  und  somit 
war  am  12.  September  1813,  10  Tage  nach  dem  Einmärsche 
des  Hauptmanns  Lazarich,  Istrien  seinem  Kaiser  wieder  erobert. 

GM.  Nugent  berichtet  hierüber  an  FML,  Radivojevich 
unter  dem  16,  September  und  meldet  außerdem:  »Der  Land- 
sturm besteht  aus  3000^-4000  bewaflFneten  Bauern^  die  erst 
bei  einem  Alarm  zusammenkommen,  an  den  Pässen  aber 
beständige  ,Piqueter'  halten,  .  .  /  Die  Landwehr  ist  700 
bis  HOO  Mann  stark,  ist  eben  in  Organisierung  begriffen,  .  * , 
Ich  habe  die  vorigen  Offiziers  wieder  in  die  Aktivität  ver- 
setzt und  werde  Euer  Hochwohlgeboren  die  neuen  vor- 
schlagen. Den  Hauptmann  Lazarich  habe  ich  einstweilen 
zum  Kommandanten  ernannt.  .  *  ,  Mit  Gewehren  versehe  ich 
sie  teils  von  denen  Gefangenen,  teils  von  denen  entwaffneten 
Nationalgarden.*  Geradezu  originell  ist  der  Schlußsatz  dieses 
Berichtes,  er  lautet  wörtlich:  »Mit  Lebensmitteln  bin  ich  in 
keiner  Verlegenheit,  seitdem  ich  bei  dem  letzthinigen 
Alarm  den  Verpflegsoff  iz  ier  verloren  habel«  Dieser 
Satz  charakterisiert  schärfer  als  eme  lange  Beschreibung. 

Mit  der  Aufstellung   des  Landwehrbataillons    scheint  e^M 
jedoch  trotxdem  seine  Schwierigkeiten  gehabt  zu  haben,  denn 
am   17-  Oktober  meldet  der  Feldmarschalleuinant  und  Reichs-^ 
Vizekapitän  Freiherr  v.  Knesevich  dem  FML.  Hiller:  *Dad| 
Landwehrbataillon  des  Majors  Lazartch  —  dieser  wurde  also 
unter  der  Zeit  befordert  —  ist  noch  ganz  nackt  und  unarmiert^ 
folglich  für  den  Augenblick  nicht  zu  verwenden,* 


Lazarich  erhielt  außer  seiner  Beförderung  zum  »Obrist- 
Wachtmeister  von  Sr.  Majestät  das  Ritterkreuz  des  Maria 
Theresien- Ordens^  ohne  Kapitel«  *)  verliehen^  machte  noch 
unter  Nugent  mit  seinem  Bataillon  die  Belagerung  von  Triest 
mit  und  nahm  an  der  Überschiffung  der  Truppen  dieses 
Generals  nach  Italien  und  den  dortigen  Kriegsereignissen 
1814  bis  zum  Schlüsse  teil.  Spater  war  er  als  Kommandant 
des  Istrianer  Bataillons  in  Triest  stationiert  und  wurde 
nach  dessen  Auflosung  1816  ins  9.  Jägerbataillon  eingeteilt. 


I 


•)  Aofieichöuogcn  des  FML.  Fleischer  v,  Eicbeflkron  ijber  den  Feld^iig 
181^  det  ]Qiitr5steTfeichisclien  ArtQce.  GM.  Rcbrp^icht  Hutoptmanii  Lax^ich  uad 
LetitQaat  Max  FüUer  dcf  Inf<interieregiiiients  Nr,  52  erhielte d  damals  des  MarU 
TIseresicti-OTden  «ohiie  KapitcU;  dieses  verliaadelte  die«  Fälle  erst  bei  seinem 
Zofammentritt  1815. 
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Hienach  finden  wir  ihn  als  Oberstleutnant  beim  Platzkom- 
mando in  Mantua  und  im  Jahre  1839  als  Obersten  und  Platz- 
kommandanten in  Cattaro. 

Im  Jahre  1847  trat  er  in  den  Ruhestand.  Als  jedoch, 
das  Jahr  darauf,  1848  sein  ehemaliger  Kommandant  aus 
Istrien,  GMLt.  Graf  Nugent,  an  ihn  die  Aufforderung  richtete : 
»sich  dahin  zu  begeben,  wo  seine  Gegenwart  schon  eine 
Verstärkung  ist«,  verfügte  er  sich  trotz  seiner  geschwächten 
Gesundheit  nach  Pisino,  wo  er  abermals  ein  Freiwilligen- 
Bataillon  errichtete,  und  dann  bis  zum  Jahre  1850  ein  Brigade- 
kommando führte.  1849  war  ihm  der  Generalmajorscharakter 
verliehen  worden.  Nach  seiner  Rückversetzung  in  den  Ruhe- 
stand wechselte  er  oft  sein  Domizil.  1852  finden  wir  ihn  in 
Peterwardein,  1854  in  Wien,  1855  in  Mödling  bei  Wien,  dann 
übersiedelte  er  nach  Weißkirchen  im  Banat,  wo  er  am  27.  Jän- 
ner 1859  als  75jähriger  Greis  seine  Augen  für  immer  schloß. 

Seine  Leistung  im  Jahre  1813  gehört  wohl  unter  die 
originellsten  der  Kriegsgeschichte.  Mit  40  Fußsoldaten  und 
12  Reitern  binnen  10  Tagen  eine  Provinz  erobern,  3  feste 
Städte  (Pinguente,  Capo  d'Istria,  Pola)  nehmen,  im  offenen  Ge- 
fechte 900  Gefangene  und  3  Geschütze  erbeuten  —  ist  wohl 
in   den   Bereich   der  allerseltensten  Kriegstaten  einzureihen. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  er  habe  nicht  mit  seinen 
52  Mann,  sondern  mit  den  zu  Hunderten  herbeigeströmten 
Istrianern  seinen  Erfolg  errungen.  Gewiß  haben  diese  die 
Entscheidung  herbeigeführt,  denn  mit  seinen  52  Soldaten 
allein  den  Gegner  anzugreifen,  wäre  der  helle  Wahnsinn 
gewesen  und  selbst  unserem  Helden  bei  all  seiner  Kühnheit 
kaum  eingefallen,  überdies  wurde  ja  die  ganze  Expedition 
auf  die  Mitwirkung  des  Landvolkes  basiert;  nichtsdesto- 
weniger dankt  Lazarich  in  allererster  Linie  seine  unvorher- 
gesehen großen  Erfolge  nur  seiner  Entschlossenheit,  seinem 
Mute  und  seiner  militärischen  Einsicht. 

Was  bei  dem  ganzen  Teile  dieses  Feizuges,  der  sich  in 
den  »illyrischen  Provinzen«  abspielt,  höchst  sympathisch  ins 
Auge  fallt,  ist  die  geradezu  rührende  Anhänglichkeit  der 
Bevölkerung  derselben  an  ihre  angestammte  Dynastie,  und 
auch  hier  waren  es  wieder  in  erster  Linie  die  treuen,  oft 
erprobten  Grenzer,  welche  durch  ihren  Übertritt  zu  ihren 
alten  Fahnen  den  glänzendsten  Beweis  ihrer  Treue  lieferten, 
welche  sie  hier,  wie  schon  oft  in  früheren  und  auch  in 
nachfolgenden  Kriegen,  mit  ihrem  Blute  besiegelten. 


Das  Infanteriegefecht, 

Seinen   jüngeren   Kanaeraden    gevsridmel 

von    Karl   v.   Lang,    k.  u.  k,  FeltimarschaUeuttiauil. 

Mit  9  Te]tiskiiien,  „  ^ ,   ^^, 

h^  Ad  4*  Kämpfe  der  japanischen  2*  Gardebrigade  vom 
[•Ä-^^.  März  1905,  Angriff  von  Höhen**)  —  hiezu  Skizze  5,  6  und  7. 

Die  japanische  Gardedivision  stand  zu  Beginn  der  Schlacht  von 
Mukden  südlich  des  zugefrorenen  Schaho  in  der  befestigten  Stellung 
\Vaitosan^ßakenjisan>  die  2.  Gardebrigade  gegenüber  Choscnkolon^ 
Hoshuho.  Aus  erstereni  Orte  wurden  die  Russen  in  der  Nacht  zum 
1.  Mars  venrieben. 

Gegenüber  der  2.  GaTdebrigade  hatte  das  russische  IL  sibirische 
Armeekorps  den  Tokatonsekisan  und  den  östlich  von  ihm  gelegenen 
Höhenzug  stark  befestigt  und  besetzet 

Die  durch  Drahthindernisse  geschützte  russische  Hauptstetlung 
(5kiz;£e  6)  a — a  lag  auf  dem  Höhenkamme  selbst,  eine  weitere  Linie 
von  Befestigungen  b^b  war  auf  dessen  niedere  Ausläufer  vorgeschoben, 
Vorposten  standen  hinter  Drahthindernissen,  Verhauen  und  Wolfsgruben 
in   der  Linie  d— d  am  Fuße  der  Höhen, 

Nachts   wurden   starke  Patrotiillen    bis    zum  Flußufer   vorgesandt. 

Am  Morgen  des  27-  Februar  hatten  die  6  Batterien  des  japani- 
schen Garde-Feldartillerieregiments  vom  Tekitekisan^  ferner  die  aus  er- 
beuteten russischen  Geschützen  bestehende  Abteilung  Hijikata  wesdich 
Rokaton  und  vom  VVaitosan  aus  das  Feuer  eröffnet.  Die  Russen  hatten 
CS  mit  etwa  60  Geschützen  erwidert,  deren  Aufstellung  nicht  bekannt 
geworden  ist^  von  denen  aber  20  indirekt  schössen-  Bis  zum  Abend 
des  28.  Februar  war  es  auf  keiner  Seite  gelungen,  die  feindliche  Artillerie 
inederxixkämpfen.   Da  aber  die  Russen  vom   1.  März  ab  nur  noch  mit 

zehn  Geschützen  feuerten,  konnte  auf  einen  Erfolg  der  Japaner 
geschlossen  werden. 

*)  Sietr  yiävt-  und  Aprillieft, 
**^  Shht  »Viertel jahrsheftc  für  Truppe BfätrnDE  und  Hecresknnde«*  — 
Hemsisc^Scbeii  vom   Großen  Gencralstabc,  II L  Jahrgang   IWÖ*  L  Hefln, 
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Die  2*  japanische  Garde-Brigade  erhielt  nunmehr  den  Befehl,  die 
ische  Stellung  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  März  zu  nehmen. 
Dem  B r igad ek om mande urGM.  Watanabe  stan den  zur  V erfügu ng : 
das  3.  tmd  4.  Garde-Regiment  (je  3  Bataillone),  2  Pionierkompagnien, 
8  >laschinengewehre  und  als  ßrigadereserve  je  1  Bataillon  des  h  und 
2.  Garde-Regiments.  Im  ganzen  8  Bataiilone,  2  Pionierkompagnien, 
^   MascKinen^^ewehre. 

In  der  Kachi  vom  l,zum  2,  März  hatten  Infanterieoffizierspatrouillen 
die  vorderen  russischen  Linien  erkundet 

Auf  Grund  ihrer  Berichte  gab  General  Watanabe  am  2.,  ^^  abends, 
folgenden  Befehl: 

»Das  4.  Garderegiraent  mit  einer  Pionierkompagnie  geht  von 
Tasmbo  aus  gegen  die  Befestigungen  nördlich  Koshobokuhoshi  und 
nordöstlich  Tokaton  vor.  Es  behält  Waitosanmura  mit  einer  Kom- 
pagnie  besetzt. 

Das  3.  Garderegiment  mit  einer  Fionierkompagnie  und  vier  Ma- 
schinengewehren greift  im  Anschluß  an  das  4*  Garderegiment  die  Höhen 
nördlich   Tokaton  an.  Chosenkoton  ist  zu  besetzen* 

Wenn  mögUch,  ist  bis  zur  feindlichen  Hauptsiellung  vorzudringen, «♦) 
B.  März,  Um  2*"  vormittags  trat  die  2.  Gardebrigade  aus  der  Linie 
Tassiho-Süd — Bukaho  an.  Da  Schnee  lag,  war  die  Nacht  ziemlich  hell 
Das  4.  Garderegiment  hatte  als  erstes  Angriffsziel  die  Werke  bei 
D  und  E  auf  den  höchsten  Erhebungen  der  zugewiesenen  Angriffs- 
front gewählt.  Zwei  Kompagnien  wurden  nach  Koshobokuhoshi  ent- 
sandt, um  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  dorthin  abzulenken,  eine 
ICoinpagnie  verblieb  in  Waitosanmura*  Der  Rest  des  Regiments  trat  in 
nachstehender  Gliederung  zum  Angriff  an.**)  Das  rechte  Flügel bataillon 
ging  gegen  die  Werke  bei  D;  das  linke  gegen  die  bei  E  vor. 

AngriffsfL>rmatitiri   dtw  4  Garde  reg  iaients. 
Jrdes    Bataillon  hatte  nur  3  Komiiagnien  ttnd  rückte  in   Kolonoetilinie  vor. 


4 

ZeichencTklärang: 

u>^ 

hOf^ 

* 

T 

^    Palroiiillcti. 

+    0 

V^ 

^  1  Zug  Pioiiiere. 

tj.    Regiments* 

V 

*|    Die   ÄWei    Bataillone   der   Reserve   roit    vier  MaschlaeQgewehreQ    blieben 
n^Oflinfig  bei  X3s^ho*Süd  stehen. 

•*>    Welche  Bataillone   in   erster   und  welche  in  zweiter  Linie  vorgingen,   ist 
ftielit  bekaoui 
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Es  war  verboien  lu  feuern.  ^^^M 

Als  die  beiden  vorderen  Bataillone  von  den  russischen  Patron illetJH 
beschossen    wurden,    marschierten    ihre  Kompagnien    geschlossen    auf. 
Nur  das  Bataillon  der  zweiten  Linie  folgte  dem  rechten  Fliigelbatailloo   m 
ii)  setner  bisherigen  Formation.  f 

Der  Verlust  des  Regiments  während  des  Durchschreiten s  des 
Flußtales  betrug  120  Mann.  Die  Drahthindernisse  wurden  von  den 
Pionieren  tnk  Äxten,  von  den  Infanteristen  mit  Drahtscheren  jierstört. 
Von  Sprengmaterial  konnten  die  Pioniere  keinen  Gebrauch  machetij  diJ 
sie  erst  mit  der  Infanterie  an  den  Hindernissen  anlangten*  Die  nicht 
sehr  liefen  Wolfsgruben  verursachten  keinen  Aufenthalt. 

Sofort  nach  Zerstörung  der  Hindernisse  gingen  die  beiden  vor-B 
deren  Bataillone  unter  heftigem  Flankenfeuer  aus  den  feindlichen 
Werken  bei  A  auf  die  Werke  D  (Graben  fiir  stehende  Schützen  mit 
rmersländen  auf  beiden  Flügeln)  und  E  (Aufriß  nicht  bekannt)  weiter 
nnd  nahmen  sie  fast  gleich^jeiüg  mit  dem  Bajonett,  ohne  einen  Schuß 
abzugeben.  Der  Regimentskommandeur  folgte  mit  dem  Bataillon  der 
zweiten  Linie  nach  D. 

Nunmehr  zeigte  es  sich  aber,  daß  man  von  hier  aus  die  Werke 
hei  A  auf  dem  Hachimakiyama  nicht  sehen  und  mithin  einen  Angriff 
auf  diese  von  D  aus  nicht  unterstützen  konnte.  Der  Regimentskom- 
mandeur  beschloß  daher»  A  links  umfassend  anzugreifen  und  setzte 
hiezu  3^  30^  vormittags  zunächst  vier  Kompagnien  über  den  Hang 
südlich  C  hinweg  an.  Erst  beim  Vorgehen  bemerkte  man  nun,  daß 
das  Werk  bei  A  geschlossen  war,  300  m  nördlicli  von  ihm  bei  B 
ein  zweites  Werk  lag  und  da&  beide  durch  einen  Schützengraben  mit 
vorliegendem  Astverhau   —  Front  nach  Westen   —   verbunden    waren. 

Die  angreifenden  Kompagnien  kamen  nur  langsam  vorwärts  und 
erlitten  schwere  Verluste.  H 

Bei  D  war  der  Regimentskommandeur  mit  zwei  Kompagnien  im 
Feuergefecht  gegen  C  zurückgeblieben.  Von  der  russischen  Haopt- 
stellung  war  D  anscheinend  nicht  einzusehen.  SchütÄcn graben  herzu- 
stellen war  unmöglich,  da  die  Erde  gefroren  war.  So  wurden  aus 
Sandsäckenj  die  von  dem  Bataillon  der  2^  Linie  mitgeführt  worden 
waren,  Brustwehren  errichtet*  Kurz  nach  b^  vormittags  trafen  bei  D 
ein  Bataillon  des  L  Garderegimenis  aus  der  Brigadereserve  und  zwei 
Maschinengewehre  ein.  Diese  begannen  ihr  Feuer  auf  das  Werk  bei  C  ■ 
zu  richten,  dessen  Besatzung  nach  einiger  Zeit  zurückging.  Die  Ma-  I 
schinengewehre  wurden  nun  auf  den  Sattel  nördlich  D  vorgebracht, 
von  wo  aus  sie  das  Vorgehen  auf  A— -B  unterstützen  konnten.  Ver- 
geblich versuchten 'jedoch  die  Angriffskompagnieni  die  ganz  dicht  an 
die  Werke  herangekommen  w^ren,  in  diese  mit  dem  Bajonett  einzu- 
dringen. Sie  verloren  samdiehe  Offiziere  und  erlitten  schwere  VerliiÄte. 
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Eine  zur  Veisiärkung  von  D  vorgesandte  Kompagnie  konnte  die  Lage 
nicht  ändern.  Die  zwei  Kompagnien  in  Koshoboknhoshi  scheinen  sich 
am  Angiiif  aicht  beteiligt  zu  haben.  Vor  Tagesanbruch  sandte 
der  Regitnentskommandeur  den  Befehl,  in  die  Deckung  nach  D  zu- 
rückzugehen. Dies  erwies  sich  jedoch  wegen  des  heftigen  feindlichen 
Feaers  als  unmöglich.  Ein  Teil  der  Kompagnien  fand  Deckung  west* 
l7ch  A   am  Steilabfalle  der  Höhe,    ein   anderer  blieb  östlich  D  liegen. 


Skizze  6. 


Angriff  der  japanischen  2.  Gardebrigade  in  der  Nacht 
273*  März  1905  und  Lage  am  3.  März  morgens. 
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Bei  Tagesanbruch  des  3.  Mär^  befand  sich  das  Regimeni  in  einer  so 
iingünsdgen  Lage  und  war  derartig  mitgenonimeni  daß  es  einen  kräftigen 
GegcnaogrifF  kaum  ausgehalten  hätte.  Auch  die  Maschinengewehre  stellten 
um  ^^  vorm.  ihr  Feuer  ein,  da  die  gesamte  Bedienungsmannschaft  außer 
Gefecht  gesetzt  war.  Die  Schützengräben  und  Unterstände  bei  D  waren 
angefüllt  mit  Verwiindeten^   die   nicht  zurückgeschafft  werden  konnten. 

Dem  linken  Flügelbalaillon,  das  die  Werke  bei  E  genommen 
hatte,  war  es  nicht  gelungen,  gegen  die  russische  Hauptstellung  weiter 
vorzukommen,  Über  seinen  Angrifif,  sowie  über  den  des  3.  Garde- 
regiments liegen  nur  allgemeine  Angaben  vor. 

Dieses  Regiment  hatte  Chosenkoton  mit  einer  Kompagnie  und 
vier  Maschinengewehren  besetzt  und  die  Höhe  unmittelbar  nördlich 
T okaton  verhältnismäßig  leicht  genommen. 

Bei  weiterem  Vorgehen  erlitt  es  jedoch  schwere  Verluste  und 
kam  bald  zum  Stehen.  Auch  der  Rest  der  Brigudereserve  (1  Bataillon 
des  2-  Garderegiments)  und  zwei  Bataillone  des  Regiments  16  aus 
der  Divisionsreserve  sind  dann  hier  eingesetzt  worden,  ohne  daß  der 
Sturm  auf  die  russische  Hauptstellung  gelang. 

i>ie  am  Morgen  de^  3.  März  von  der  2.  Gardebrigade  einge- 
nommene Stellung  ist  aus  Skizze  H  ersichtlich.  Insgesamt  lagen  zehn 
Bataillone  in  erster  Linie  von  Koshobokuhoshi  bis  nördlich  Tokaton 
hinter  Sandsackdeckungen;  ein  Bataillon  des  Regiments  Ui  mit  Kwei 
Maschinengewehren  stand  in  Reserve  bei  Tassiho-Süd.  Die  vorderen 
Truppen  verbände  waren  sehr  durcheinander  gekommen;  ihr  Sammeln 
war  wegen  der  feindlichen  Feuerwirkung  unmögliche 

Den  ganzen  Tag  verbrachten  die  Regimenter  in  dieser  mißlichen 
Lage.  Unter  Artilleriefeuer  scheinen  sie  jedoch  nicht  gelitten  zu  haben. 
Erst  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  konnten  die  fünf  Kompagnien,  die 
den  Angriff  auf  A — B  ausgeführt  hatten,  gesammelt  und  in  Deckung 
weltlich  von  D  zurückgeführt  werden.  Sie  zählten  nur  noch  2*iÜ  Mann. 
Der  Gesamtverlust  des  4.  Garderegiments  bei  dem  Nachtangriff  hatte 
743  Tote  und  V^erwundete  betragen. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  und  am  4  März  wurde  die 
vordere  Linie  durch  russische  Teikuigrifle  fortgesetzt  beunruhigt. 

4.  März.  An  diesem  Tage  griffen  wieder  etwa  30  russische  Ge- 
schütze in  das  Gefecht  ein.  Der  größte  Teil  von  ihnen  schoß  indirekt. 
Die  japanischen  Truppen  nördlich  des  Schaho  konnten  von  ihnen 
nicht  gefaßt  werden.  Einzelne  russische  Geschulte,  die  bis  zur  vorderen 
Linie  der  Hauplstellung  vorgebracht  wurden,  mußten  sich  unter  dem 
Feuer  der  japanischen  Batterien  bald  wieder  zurückziehen, 

Abends  gelang  es,  die  japanischen  Truppen  nördlich  der  Linie 
oshobokuhoshi — Tokaion  zu  ordnen.  Das  Regiment  ]^  wurde  als 
rigadereseT>e  bei  Tassiho-Süd  gesammelt* 
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Der  Divisionskommandeur  befahl,  den  HachimakiyaTna  durcb  eioen 
Nachtangriff  zu  nehmen.  Seine  Ausführung  wurde  dem  BataLUoae  des 
L  Garderegiments  und  l^/^  Bataillonen  der  Brigadereserve  Übertragen. 

Über  den  von  Süden  her  angesetzten  Angriff  ist  an  Einzelheiten 
nur  bekannt  geworden,  dap  die  Japaner  Hokmörser  verwendeten,  aus 
denen  Zinnbüchsen  mit  Sprengstoff  geschleudert  wurden. 

5-  März.  Um  Mitternacht  vom  4.  auf  den  a  war  die  Stellung 
bei  A  in  japanischen  Händen.  Sie  wurde  sofort  durch  Sandsack- 
deckungen verstärkt  und  von  einem  BataiHon  des  Regiments  16  be- 
setz ;  eiJi  anderes  Bataillon  dieses  Regiments  wm^de  als  Brigadereserve 
bd  Tassiho-Süd  und  das  dritte  al=;  Divisionsreserve  bei  Kokatonnanko 
(südlich  Kokaton)  bereitgestellt  Das  Bataillon  des  1.  Garderegiments, 
das  sich  am  Sturm  beteiligte^  wurde  nach  D  aurückgenommen. 

6,  März.  Die  Russen  unternahmen  nun  eine  Reihe  von  Gegen- 
angriffien.  Der  heftigste,  über  den  auch  einige  Einzelheiten  berichtet 
werdeot  f^^kd  am  Abend  des  6.  statt.  In  der  Richtung  auf  den 
WasserrÜJ  bei  X,  iu  dem  zwei  Kompagnien  des  4.  Garderegiments 
Stande»,  stürmte  gegen  \}^  ein  russisches  Bataillon  ohne  Feuervor- 
bereitung vor  —  siehe  Skizze  7.  Vier  russische  Offiziere,  denen  einige 
Ideale  folgten,  drangen  in  die  japanische  Stellung  ein,  wurden  aber 
sämüicb  nach  kurzem  Handgemenge  niedergemacht.  Der  Rest  des 
Bataillons  erlitt  durch  KreuÄfeuer  von  D  und  E  so  schwere  VerlustCp 
daß  CT  ÄUTÜckweichen  mußte. 

Dann  erfolgte  aus  der  Richtung  von  Westen  den  Berg  hang  hin- 
unter ein  neuer,  mit  etwa  P/t  Bataillonen  ausgeführten  Vorstoß  in  der 
Richtung  auf  D.  Auch  dabei  gelang  es  einigen  Offizieren  und  Mann- 
schaften^  über  die  Sandsackdeckungen  in  die  japanische  Linie  einzu- 
dringen, aber  auch  dieser  Angriff  scheiterte,  als  von  D  und  E  her 
je  eine  japanische  Kompagnie  gegen  seine  Flanke  vorbrach. 

In  derselben  Nach!  erfolgten  ferner  russische  Angriffe  gegen  den 
Hachimakiyama,  den  linken  Flügel  des  3.  Garderegiments  und  gegen 
Chosenkoton,  Sie  wurden  sämtlich  abgeschlagen, 

1.  Mäxz.  Am  Abend  des  7.  räumten  die  Russen  auf  höheren  Befehl 
ihre  Hauptstellung  und  gingen  in  nördlicher  Richtung  zurück.  Die  2.  Garde- 
brigade besetzte  die  verlassene  Stellung^  ohne  zunächst  weiter  zu  folgen. 

Das  4.  Garderegiment  hat  in  der  Zeit  vom  2.  bis  7,  März  1042 
Tote  und  Verwundete,  darunter  44  Offiziere,  eingebüßt  Sein  1.  Ba- 
taillon zählte  nur  noch  500,  das  IIL  rj5li  Mann.  Über  die  Verluste 
der   übrigen  japanischen  Truppenteile  ist  nichts  bekannt  geworden. 

Truppenverbandplätze  waren  errichtet  worden  in  Waitosanmura, 
Tassiho-Süd,  Tokaton  und  Bukaho,  ein  Hauptverbandplatz  und  ein 
Feldlazarett  in  Kokatonnanko. 

Der  Munitionsersatz  fand  hauptsächlich  während  der  Nächte  statt. 


TiB 


Dn»  Infamemgcfeckt. 


Skizze  7. 
Russische  Gegenangriffe  am  6,  März  abends. 


Besondere  Schwierigkeit  machte  die  Verpf)eg:üng  der  Brigade,  die  1 
bis  2i3in  5.  auf  die  eiserne  Portion  angewiesen  war.  Krst  nach  der 
Einnahnie  des  Hachimakiyama  konnten  am  5.  morgens  Vorräte  vor- 
gescha^  und  die  eiserne  Portion  ergänzt  werden.  Gekocht  wurde  an 
Hokkohlenfcuenif  die  selbst  in  vorderster  Linie  hinter  den  Sand  sack- 
deck tingcn  angemacht  wurden*  Wasser  mußte  im  feindlichen  Feuer 
aus  Koshobokukoshi  und  Tokaton  geholt  werden. 

Die   vorderste  GefechisUnie    war   sowoh!    telephonisch  wie   durch 
Hdftispoiteii  dauernd  mit  dem  Brigade-  und  Divisionsstabe  verbunden.^ j 
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Diese  eingehende  lebhafte  und  vorlreiTliche  Schilderung  bietet  uns 
etn  lehrreiches  Beispiel  über  nächdiche  Angriffe^  sowie  über  energisches, 
luBtnäckiges  und  tagelanges  Behaupten  einer  genommenen  Stellung 
tmter  stetem  feindlichem  Feuer. 

Beachtenswert  ist  die  ausgiebigste  Vorbereitung  des  japanischen 
Idfanteiieangriffes  gegen  die  am  vorliegenden  Hang  befindlichen 
ntssischcn  Befestigungen  durch  die  japanische  Artillerie,  besonders 
aber  die  Außergefechtsetzung  der  russischen  Artillerie.  Gegen  die 
nn^scbe  Hauptstelltmg  scheint  die  Wirkung  der  japanischen  Artillerie 
otir  tm bedeutend  gewesen  zu  sein. 

Weiters  ist  beachtenswert  der  an  die  2.  Gardebrigade  ergangene 
Befehl:  die  russische  Stellung  zu  nehmen.  Dieser  kategorische 
Befehl  hat  gei*'i0  dazu  beigetragen,  die  Energie  des  Ängriftes  zu 
heben. 

Das  4.  Garderegiment  rückte  um  2^  früh  von  Tassiho-Süd  vor  und 
hatte  3O0O— 35CX)  Schritt  bis  an  die  russische  Stellung  zurückzulegen* 
Von  den  russischen  Patrouillen  beschossen  ^  marschierte  das  erste 
Treffen  in  entwickelter  Linie  auf.  Das  Reservebataillon  wurde  hinter 
das  rectte  Bataillon  des  ersten  Treffens  gezogen,  die  Höhen  genommen, 
Nim  befahl  der  Oberst;  2  Kompagnien  zur  Entwicklung  gegen  C  ^nd 
4  KotDpagnien  zum  Atigiiff  gegen  A— B.  Es  vergingen  seit  Antritt 
der  Bewe^ng  von  Tassiho  nur  1 7j  Stunden  —  gewiiS  eine  angespannte, 
cDergische  Tätigkeit.  Der  Angriff  gelingt  nicht.  Erst  l^.g  Stunden  später, 
oni  5^  früh»  erscheint  eine  neue  Verstärkung  von  einem  Bataillon  and 
2  Maschinengewehren.  Den  letzteren  gelingt  es,  die  Russen  zum  Ver- 
bssen  der  Befestigung  von  C  tn  veranlassen.  Der  Angriff  gegen  A— B 
wmi  noch  durch  eine  Kompagnie  unterstützt.  Man  könnte  wohl  hier 
erwägen»  ob  der  Angriff  gegen  A  B  nicht  gelungen  wäre,  wenn 
hiezu  das  g&nze  Bataillon  oder  wenigstens  3  Kompagnien  und  von 
Koshobokuhoshi  aus  die  2  dorthin  disponierten  Kompagnien  ver- 
iroidet  worden  wären.  Es  ist  allerdings  nicht  ersichtlich,  inwieweit 
di<^e  hier  gebunden  waren. 

Der  am  5.  gelungene  Angriff  von  Süden  gegen  A  hätte  wahr- 
scheinlich  in  der  ersten  Nacht  dieselben  günstigen  Chancen  gehabt 
Tcarer  an  Menschenleben  wie  der  abgeschlagene  Angriff  wäre  er  kaum 
m  «tehea  gekommen. 

Das  Ausharren  der  5  Kompagnien  den  ganzen  Tag  über  gegen- 
ibef  A — B  bis  zur  I>unkelheit  ist  wohl  zu  beachten. 

Die  russischen  Befestigungsanlagen  scheinen  hier  jene  Fülle  auf- 
gewieseii  ^ti  haben,  die  von  Bronsart  v.  Schellendorf  hervorgehoben 
vurde.  Die  Vorstellung,  die  von  den  Japanern  genommen  wurde^  scheint 
100  der  Hauptstellung  nicht  beherrscht  worden  zu  sein.  Allerdings  war 
iliwf^  auch   sehr  schwer  anzugreifen. 
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Die  Überraschung  des  nächilichen  Angriffs  m^ichte  sich  hier  geltend, 
Uas  Vorgehen  sdbst  unterscheidet  sich  mehrfach  von  jenem  der 
10.  Division  am   IL/ 12.  Oktober  1904  gegen  den  Zweibügel  her  g. 

Daß  die  Fortschritte  der  Japaner  nur  mäßige  waren,  unter  schweren 
Verlusten,  ist  ja  bei  ihrem  tapferen  Gegner  nur  begreiflich. 

Die  Gegenangriffe  der  Russen  waren  nicht  einheitlich  geleitet  ynd 
nur  die  beiden  ersten  am  6,  abends  scheinen  mit  größerer  Energie 
unteTnommen  worden  zu  sein.  Auch  da  war  die  Direkdon  des  Angriffs 
nicht  immer  glücklich  gewählt. 

Das  Verhalten  der  2.  Gardebrigade,  die  5  Tage  ununterbrochen 
mit  dem  Gewehr  im  Arno  zubrachte»  ununterbrochen  unter  dem  feind- 
lichen Feuer  stand,  daselbst  ohne  Schlaf  und  Ruhe  die  gewonnene 
Position  mit  furchtbarer  Energie  behauptete,  gereicht  ihr  zn  unsterb- 
lichem Ruhme. 

Die  Durchführung  der  Verptlegungt  der  Munitionsersaia  sowie 
die  Regelung  des  Sanitätsdienstes  sind  äußerst  lehrreich. 


Ad  5,  Angriff  der  japanischen  17-  Brigade  GM  Nambu 
auf  die  »3  Häuser*  und  Yyhountun  am  7.  März  1905  in  der 
Schlacht  bei  Mukden*)  —  hie^u  Skiize  8.  9,   10  und  IL 
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Skizze  8. 


iK«t- 


U/T/Ui 

^  SßHnpu  Lr  7 

EArmeen      :f 


Öhr.    ■■■„ 


*)  MjUeiluEigea  des    Großen  GeacfalsUbeÄ  in  den  ■ViertelJAbrthefl^s 

für  TnippcDföhrüng  und  Hcereskao^e.i      111,  Jalirgdug  l^*ti,     1.  Heft. 


Das  lafanteriegefecbl. 
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Skizze  9. 


»Aizi  7.  März  1905  wurde  am  linken  Flügel  der  japanischen 
2,  Armee  die  17.  Brigade  GM.  Nambu  der  3.  Division  GLt  Oshima 
ge^en  die  Linie  >3  Hauser — ^Yuhountun*  zum  Angriff  befohlen-  Rechts 
von  ihr  war  die  andere  Brigade  der  3*  Division  im  schweren  Kampfe, 
liaks     bestand    eine    erhebliche    Lücke    bis    tum    rechten    Flügel    der 

^QJ,  Armee.    Die  Brigade  Nambu  hatte  keinerlei  Reserven  oder  Unter- 
Stützungen  hinter  sich. 
■ 


Ilüistanhiiu 


Legende. 


Vuhountun  und  die  »3  Häuser«  waren  von  hohen  Lehmmauern 
umgeben,  zm  Verteidigung  eingerichtet  und  durch  einen  Schützen- 
graben   mit  Drahthindernis  untereinander  verbunden. 

Auf  der  Anhöhe  bei  Tschundigansa  und  südlich  der  »3  Häuser" 
befanden  sich  große  russische  Schanzen,  die  ohne  Unterstützung  durch 
Sieilfeucrartillerie  kaum  zu  nehmen  waren,  —  Die  Japaner  hatten 
jedoch  keine. 
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Daß  der  Angriff  dieser  17.  japanischen  Brigade  mit  ihrer  schließ- 
lichen Dezimierung  endete,  kann  nicht  überraschen,  da  sie  ja  ohne 
Unterstützung  blieb.  Daß  das  Endresultat  für  selbe  nicht  noch  ver- 
derblicher sich  gestaltete,  verdankt  sie  nur  der  Untätigkeit  des  Geg- 
ners. Überraschend  ist  der  rasche  Erfolg  des  Angriffs  gegen  die 
»3  Häuser«,  woselbst  der  Nahkampf  nur  wenige  Minuten  gedauert 
haben  soll. 

In  der  Linie  Yuhountun — »3  Häuser«  endete  die  Stoßkraft  der 
Brigade,  einerseits  weil  keine  weiteren  genügenden  Reserven  vorhanden 
waren  und  es  auch  an  geeigneten  Angriffsobjekten  fehlte.  Wäre  es 
den  Japanern  auch  möglich  gewesen,  die  Russen  in  ihrer  jedenfalls 
vorbereiteten  Stellung  a — a  noch  anzugreifen,  so  wäre  dieser  Angriff 
gewiß  unter  dem  Flankcnfeuer  der  russischen  Artillerie  bei  Niusiantun 
und  von  der  Südschanze  her  gänzlich  zusammengebrochen. 

Die  Brigade  führte  den  Angriff  südlich  der  Straße  Ligunpu — 
Mukden  aus,  um  im  Anschlüsse  an  die  eigene  Division  zu  bleiben. 
In  diesem  Falle  schien  es  notwendig,  die  Schanze  südlich  der  drei 
Häuser  zu  nehmen. 

Daß  dies  nicht  geschah  und  daß  diese  Schanze  auch  von  der 
japanischen  Artillerie  nicht  niedergekämpft  werden  konnte,  verdankt 
sie  ihrer  vortrefflichen  Anlage  im  Horizont.  Die  japanische  Artillerie 
konnte  selbe  nicht  entdecken,  da  sie  unsichtbar  blieb  und  die  japanische 
Infanterie  entdeckte  sie  erst  bei  ihrem  fortschreitenden  Angriff  und 
leisteten  sodann  die  gegen  sie  entwickelten  6  Kompagnien  das  mög- 
lichste, indem  sie  selbe  nach  Tunlichkeit  isolierten. 

Die  Festsetzung  der  Russen  in  a — a  etwa  1000  Schritt  östlich 
der  »3  Häuser«  sowie  die  standhafte  Behauptung  dieses  Schützengrabens 
ließ  jede  weitere  Offensive  der  Japaner   äußerst   schwierig   erscheinen. 

Daß  die  japanische  Artillerie  gegen  den  Raum  östlich  der  drei 
Häuser  gut  eingeschossen  war,  zeigen  die  großen  Verluste  des  russi- 
schen Infanterieregiments  123. 

Ein  endgültiges  Urteil  wird  man  erst  nach  eingehender  Kenntnis 
des  ganzen  Schlachtenverlaufes  abgeben  können.  Teile  der  25.  russi- 
schen Infanteriedivision  haben  diesen  Abschnitt  besetzt  gehalten,  zur 
weiteren  Unterstützung  sind  nach  und  nach  4  .Regimenter  mit  1 5  Batail- 
lonen vorgegangen,  von  welchen  jedoch  nur  das  Infanterieregiment 
123  in  das  Gefecht  eingegriffen  und  die  »3  Häuser«  wieder  genommen 
hat.  Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  wie  dieses  in  sehr  breiter  Front 
von  ca.  1800  Schritt  entwickelte  Regiment  dieses  geringe  Objekt  an- 
gegriffen hat,  ohne  auch  zugleich  gegen  den  Südteil  von  Yuhountun 
vorzugehen.  Ferner  ist  auch  nicht  ersichtlich,  warum  die  drei  Schützen- 
regimenter nicht  angegriffen  haben,  ob  aus  Mangel  an  Initiative  oder 
über  höheren  Befehl. 
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TOe  JapaiscT  bemächtigten  sich  des  Dorfes;  vom  Nordteil  jedoch  nur 
etQselfiCT  Häuser,  Die  Russen  machten  heftige  Gegenangriffe.  Die 
beiden  japanischen  Bataillone  schmoben  bald  auf  300  Mann  an- 
samtnen.  Trotzdem  GM,  Nambu  noch  2  Kompagnien  des  Reserve 
baiaUloos  einsetzte,  mußten  die  Japaner  den  Nordteil  räumen. 

Um  9**  30*  vormittags  wurden  die  beiden  letzten  Reservekora- 
pagraien,  sowie  die  zur  kleinen  Bagage  gehörigen  Trainsoldatcn  — 
di^^  in  Schützenschwärmen  —  mit  viel  Munition  und  Handgranaten 
auf  Yukountun  vorgesendet.  Sie  erlitten  schon  beim  Anrücken  durch 
das   Kreuzfeuer  der  russischen  Schanzen  erhebliche  Verluste. 

V^on  11^'  vormittags  an  machten  die  Russen  häufige  Gegenangriffe 
ohiie  besonderen  Erfolg. 


Skizze  10. 


uhmjntun 


/ 


V  Unterdessen    hatte    das    Armeeoberkommando    der  IL    nissischen 

Ämiee  aus  der  Armeereserve  bei  Mukden  einzelne  Regimenter 
«-erschiedener  Verbände  gegen  Vuhountun  vorgeschickt  —  siehe 
Skizze  IL 

Das  34.  Schüizenregiment   (9.  ostsibirische  Schützendivision)   mit 

einer  Batterie  ging    12''  35'  nachmittags  südlich  Tscheguantun  vorbei 

iß    vier    eingliedrigen    Linien    mit    50    Schritt    Abstand    bis   südlich 

\      KJosiantun  vor,  wo  es  eine  Bereitstellung  annahm. 

■  Das  Schützenregiment  5  (von  der  2.)  und  10  (von  der  3.  Schützen- 

'    brigade)  entwickelten  sich  2*»  15'^  nachmittags  südwestlich  Tscheguantun 

mnichst  hinter-,  sodann  nebeneinander,  die  Kompagnien  in  Sektions-  oder 

Kompagniekolonne,   gingen  aber  gleichfalls  nicht  zum  Angriff  vor. 

X^tsi   %^  45^  nachmittags  ruckten  sie,    ebenso  wie  zwei  ihnen  foU 
feode  Batterien  nach  Norden  ab. 

Fünf  andere  Batterien  standen  den  ganzen  Tag  über  un verwendet 
.,    bd  Landtatun  (Landiuntun  ?). 
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Skizze  12. 


Schlacht  bei  Mukden. 

Gefecht  der  japanis<!:hen  2.  Division  am  Fanho,  14.  März  1905. 
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Noch  in  der  Dunkelheit  überschritt  11/30,  das  den  Angriff  auf 
die  Höhe  östlich  Sogaton  durchführen  sollte,  den  Fluß^  drei  Kom- 
pagnien aufgelöst  in  erster  Linie,  eine  geschlossene  daiiinter.  Es  er- 
rachie  den  Fuß  der  Höhe,  erlitt  aber  beim  Erklettern  der  felsigen 
HJinge  starke  Verluste  durch  Infanteriefeuer,  herabgerollte  Felsstücke 
und  Handgranaten,   Es  hielt  und  begann  m  schießen. 

Auch  die  japanischen  Batterien  eröffneten  —  es  war  unterdessen 
^^eLl  geworden  —  das  Feuer.  Russische  Artillerie  schoß  ays  verdeckten 
^BleUungen    nördlich     Sogaton    imd    Chokaroshi    auf   die    japanischen 
r^BaUerien    bei  A  und  E  und  die  angreifende  Infanterie;    die  verdeckt 
stehenden  japanischen  Batterien  wurden  überhaupt  nicht  gefunden  und 
'     konnten  ungestört  die  russische  Infanierie  beschießen, 
^fe        Vm    7^  vormittags    erfolgte    der  Vorstoß    einer  Kompagnie    von 
^^ogaton  gegen  die  Flanke  der  Japaner.  Er  wurde  durch  die  Maschinen- 
gewehre auf  Höhe  B  in  kurzer  Zeit  abgewiesen.  Unterdessen  verblutete 
sieb   aber  11/30  auf  dem  Berghange. 
^H         Um  7^30*    vormittags  wurden    die  IL    und   12*  Kompagnie    zur 
^Blfoterstiitzung  vorgeschickt.     In    einem    großen  Schwarmhaufen    durch- 
liefern  sie,  die  Offiaieie  w^eit  voraus,  das  Tal, 

kVm  8*'  40^  vormittags  erfolgte  der  erste  Slurm  der  Kompagnien 
6,  7  (b  war  in  Reserve*)  und   12, 
Als  die  vorderste  Linie  sich  noch  20 — 30  Schritt    unterhalb  des 
xxöhenkamms  bei  D  befand,  erschienen  auf  diesem  feindliche  Schützen 
zum    Gegenstoß.    Hauptsächlich    durch    Handgranaten    wurde   von 
ihnen    die    12*  Kompagnie,    die    etwas   voraus  war,    buchstäblich  ver- 
nichtet    Die  Japaner  fluteten   100  m  zurück.    Sofort  eröffneten  jedoch 
I       ihre  Batterien  mit  großer  Treffsicherheit  Sdinellfeuer.  Die  Russen  ver- 
^schwanden  wieder  hinter  der  Höhe. 

^m  Kach  9**  wurde  zuerst  1/30  und  kurz  darauf  auch  Regiment  16 
^^%^oTge5andt  Das  600™T0<^  m  breite  Fanho-Tal  war  angefüllt  von  einer 
1  Masse  laufender  Leute.  Trotzdem  wurden  nur  20  Mann  verwundet, 
1  da  die  nicht  eingegrabenen  Verteidiger  von  der  japanischen  Artillerie 
niedergehalten  und  durch  die  Angreifer  auf  dem  Hange  vollbeschäftigt 
.waren. 

Die  Russen    gingen    nunmehr    freiwillig    unter  Zurück  lassung  von 
Toten  zurück. 

Das  Regiment  30   hat    bei    seinem  Angriffe    600  Mann   verloren. 

Da  die  russische  Stellung   nur  durch    l   Bataillon  von    geringer  Kopf- 

irke   besetzt  war,    hat   hier,  ähnlich    wie    bei    dem  Sturm    auf  den 

rempelhügel  am  IL  Oktober  1904,  w^ohl  jeder  Verteidiger  einen  An- 

'grcifer  au&er  Gefecht  gesetzt.* 

*)  Skbze   and  Te^t   stimin^ti  tnsofem«  oteht   ganz   übcreiD,   ab   in   erstcrer 
»e  £«iumDten  Kompagmtn  als  dem  18.  RegimeDl  ao gehörig  bczeicliatt  Eind. 


: 
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1.  Moment  Als  es  diese  Rachel  verließ,  um*  gegen  das  Draht- 
hindernis zu  stürmen,  wurde  es  durch  Kreuzfeuer  fast  vernichtet  Die 
wenigen  Überlebenden  flüchteten  zurück  in  die  Rachel,  ein  Teil  fand 
eine  leidliche  Deckung  am  Fuße  einer  kleinen  Terrainstufe  unmittelbar 
vor  dem  zu  stürmenden  Werk. 

2.  Moment  Ungesäumt  führte  Oberst  Ouchi  persönlich  die 
Reserve  (3.  Bataillon)  zum  Sturme  vor.  Auch  dieses  Bataillon  kam  nur 
bis  an  die  Drahthindemisse  und  mußte  zurück.  Oberst  Ouchi  fiel. 
Das  2.  Bataillon  kam  ebenfalls  nicht  über  das  Drahthindernis  des 
R-Forts  hinaus,  fand  jedoch  am  Steilhange  dort  einige  Deckung  und 
konnte  sich  dort  eingraben    und  Ostpanlunschan  unter  Feuer  nehmen. 

3.  Moment  GM.  Ichinobe  befahl  nun  das  3ö.  Infanterieregiment 
um  10^  vormittags  zum  Angriff.  Zwei  Bataillone  hintereinander  gingen 
durch  die  Regenschlucht  vor  —  hatten  das  gleiche  Schicksal  wie  das 
7.  Regiment  GM.  Ichinobe  meldet  nun  dem  Divisionär  GLt  Oschima 
und  beantragt  nun,  den  Sturm  auf  die  Dunkelheit  zu  verschieben. 
GLt  Oschima  befiehlt  jedoch  die  Fortführung  des  Angriflfs  und  stellt 
je  ein  Bataillon  der  18.  Brigade  und  4.  Landwehrbrigade  zur  Verfügung. 

4.  Moment  Diese  beiden  Bataillone  greifen  an  und  werden  ab- 
gewiesen. Alle  Hoffnung  wird  nun  auf  den  nächtlichen  Angriff  gesetzt 

5.  Moment  Auch  diese  ist  trügerisch;  denn  als  gegen  Mitter- 
nacht die  Angriflfskolonnen  vorgingen,  leuchtete  es  im  ganzen  Angriffs- 
felde taghell  auf.  —  Von  den  grellen  Strahlenbündeln  vieler  Scheinwerfer 
geblendet,  kamen  die  meisten  Abteilungen  ins  Stocken  oder  irrten  vom 
Wege  ab  und  litten  sehr  unter  dem  russischen  Infanterie-  und 
Maschinengewehrfeuer.  Gegen  4^  morgens  des  22.  ordnete  GLt  Oschima 
die  Einstellung  des  Angriffes  an. 

Der  22.  August  Am  Morgen  des  22.  verstärkte  die  japanische 
Artillerie  ihr  Feuer.  Das  Holzwerk  einzelner  Unterstände  in  den  Pan- 
lunschan-Redouten  war  schon  tagsvorher  in  Brand  geraten,  des- 
gleichen die  Hüllen  der  Sandsäcke,  was  die  Besatzung  zeitweilig  zur 
Räumung  der  Hohlbauten  zwang. 

General  Nogi  hatte  am  22.  vormittags  die  Divisionäre  zu  sich 
berufen,  um  angeblich  über  die  geringen  Chancen  des  gewaltsamen 
Angriffs  zu  beraten,  als  gegen  Mittag  die  Meldung  eintraf,  daß  Ost- 
panlunschan genommen  sei.  Dies  verhielt  sich  so: 

Einzelne  Versprengte  des  7.  Regiments  hatten  nach  Abweisung 
des  1.  Angriffs  gegen  Ostpanlunschan  auf  einer  Terrainstufe  knapp 
vor  dem  Fort  Deckung  gefunden. 

Im  Verlaufe  der  folgenden  Angriffe  war  die  Zahl  der  dort  Ver- 
sammelten auf  etwa  100  Mann,  darunter  mehrere  Offiziere,  angewachsen. 

Als  am  frühen  Morgen  des  22.  das  Gefecht  abgebrochen  -wrurde, 
beschlossen   diese  Hundert,   die  Redoute   durch   Überfall   zu  nehmen. 
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Es  gelang  einzelnen  Pionieren,  laufend  in  den  Schütiengraben  einzudringen 
uasd  in  einen  Unterstand  eine  Sprengladung  zn  werfen,  die  dort  explodierte, 
em  Maschinengewehr  außer  Gefecht  setzte  und  große  Verwiirüng  hervorrief* 

Sofort  stürmte  eine  große  Zahl  Japaner  in  das  Werk,  wurde 
jedoch  mit  dem  Bajonett  über  die  Brustwehr  zurückgedrängt 

Einige  wandten  sich  bereits  zur  Fkicht,  als  ein  junger  japanischer 
Offizier  auf  die  Brustwehr  sprang,  eine  kleine  BataiUonsfahne  auf- 
piflanzle  und  die  Leute  zum  Ausharren  anrief.  Von  allen  Seiten  eilten 
Versprengte  heran.  Auch  im  Tale  wurde  die  Fahne  bemerkt  —  sofort 
sandte  GM.  Ichinobe  ein  Bataillon  der  18.  Brigade  mit  2  Maschinen- 
gewehren durch  die  zwischen  den  Panlunschan  Rcdouten  ziehende 
Rachel  vor,  —  Die  Westpanlunschan -Geschütze  eröffneten  das  Feuer. 
I>ej  japanische  Bataillonskommandant  sandte  sofort  aus  der  Rachel 
2  Kompagnien  gegen  dieses  Fort  und  gelang  es  tatsächlich  nach 
langem  Ringen  und  erfolgter  Verstärkung,  Westpanlunschan  zu  nehmen. 
Die  beiden  anderen  Kompagnien  erreichten  ziemlich  ünbeheUigt 
Ostpanlunschan,  aber  erst  gegen  6^  abends  waren  die  Japaner  im 
endgültigen  Besitze. 

Verluste:  Dig  Russen  besetzten  beide  Redouten  mit  630  Mann, 
d^von  413  auf  dem  Platze  tot.  Die  Japaner  hatten  2300  Totel 


Bei  dieser  interessanten  Episode  aus  den  Kämpfen  um  Port 
Arthur  fallt  vor  allem  auf,  daß  die  Angriffe  von  6  Bataillonen 
scheitern,  ebenso  der  versuchte  Nachtangriff  keinen  Erfolg  hat,  daß 
jedoch  am  folgenden  Tag  es  100  Mann,  gefUhrl  von  einigen  Offizieren, 
gelingt*  in  die  Redoute  einzudringen.  —  Auch  die  Redoute  2  wird 
am  22.  genommen.  —  Die  Erdwerke  waren  wahrscheinlich  schon  arg 
zerschossen,  die  Besatzung  dezimiert  und  vielleicht  auch  schon  Muni- 
tionsmangel  bei  ihr  eingetreten. 

Immerhin  haben  630  Verteidiger  —  ein  schwaches  Bataillon  — 
die  Angriffe  von  6  Baiaülonen  wiederholt  abgeschlagen  und  dem  An- 
greifer schwere  Verluste  beigebracht. 

Über  die  Angriffsart  der  Japaner  liegen  eigentlich  nur  spärliche 
Daten  vor.  Es  wird  zwar  gesagt,  das  die  6  Bataillone  einzeln  hinter- 
eiBander  Äum  Angriff  vorgingen  und  alle  die  große  Regenschlucht  zur 
AimäheniDg  benützten.  Als  jedoch  die  Spitze  dieser  Ängriffskolonne 
(in  Reihen?)  das  Südende  der  Schlucht  erreichte,  mußte  das  jeweilige 
Bataillon  aus  der  Schlucht  hervorbrechen  —  also  wahrscheinlich  in 
der  Frontbreite  von  400  Schritt,  da  war  allerdings  ein  ungünstiges 
förgehen,  insbesondere  des  rechten  Flügels,  erforderlich.  Merkwürdiger- 
bentitzten  alle  6  Bataillone  nur  die  RegenschJucht,  die  östlich 
"der  Redoute  i  endet,  und  doch  gelang  es  den  2  Kompagnien,  die 
aiB  22.    durch    die  Schlucht    zwischen    den  Redouten  1    und  2    vor- 

53* 
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gingen,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in  die  Redoute  1  einzu- 
dringen. Es  scheint  sonach,  daß  die  gewählte  Angriffsart  von  je  einem 
Bataillon  nach  dem  andern  nicht  die  beste  war.  Das  Kreuzfeuer  er- 
hielt der  Angreifer  aus  der  Redoute  2  und  vom  P.-Fort,  beide  Ob- 
jekte waren  demnach  energisch  anzugreifen.  Bezüglich  der  Art,  wie 
die  Drahthindemisse  wegzuräumen  wären,  scheinen  die  Japaner  damals 
eben  erst  ihre  Erfahrungen  gemacht  zu  haben.  —  Ob  die  angeblich 
mit  starken  elektrischen  Strömen  geladenen  Hindemisdrähte  wirklich 
so  gefährlich  waren,    wäre  erst  durch  erfolgte  Tötungen   zu  erweisen. 

Über  die  Anordnung  und  Formation  des  nächtlichen  Angriffes 
21./22.  liegen  gar  keine  Daten  vor,  man  kann  deshalb  auch  gar  kein 
Urteil  hierüber  abgeben.  Interessant  wäre  auch  zu  erfahren,  ob  die 
russischen  Verluste  in  den  Befestigungen  vorherrschend  durch  Artillerie- 
oder Infanteriefeuer  verursacht  wurden.  Der  zähe  Widerstand  der 
Russen  ist  über  alles  Lob  erhaben.  Die  schwache  Besatzung,  schließ- 
lich zur  Kehlverteidigung  gezwungen,  behauptete  sich  hier  bis  6^  abends 
und  zog  dann  unverfolgt  ab.  Daß  die  Japaner  nicht  verfolgten,  erscheint 
ja  ebenso  erklärlich.  36  Stunden  waren  die  Tmppen  im  verlustreichen 
Kampfe  physisch  gewiß  sehr  erschöpft,  vielleicht  litten  sie  auch  schon 
an  Munitionsmangel.  Auch  hätte  eine  Verfolgung  des  Angriffes  gegen  die 
weiter  rückwärts  liegenden  russischen  Befestigungen  wenig  Aussicht 
auf  Erfolg  gehabt. 

Das  russische  Bataillon   hat  den  Ruhm    der  russischen  Infanterie 
in  heldenhafter,  unverzagter  Standhaftigkeit  glänzend  gewahrt  1 


Diese  wenigen  Beispiele  aus  dem  grofien  Kriege  lassen 
ersehen,  wie  tapfer  beide  Gegner,  wie  energisch  AngriflF  und 
Verteidigung  waren  und  lassen  nur  bedauern,  die  Russen 
—  ausgenommen  partielle  Gegenstofie  —  sich  im  grofien 
ganzen  immer  in  todesmutiger  Defensive  opfern  zu  sehen. 

Am  Schaho  und  bei  Mukden  waren  ihnen  gewiö  alle  Be- 
dingungen gegeben,  eine  großangelegte  Offensive  zu  ergreifen. 
Wie  ganz  anders  hätten  sich  dann   die  Gefechte  abgespielt. 

Es  ist  ja  erklärlich,  daß  der  sich  schwächer  Fühlende 
immer  zu  dem  Hilfsmittel  technischer  Verstärkungen  greifen 
wird ;  bevor  aber  die  erste  nachteilige  Entscheidung  gefallen, 
bevor  man  eine  Niederlage  erlitten,  sind  doch  gewiß  noch  alle 
moralischen  Elemente  für  eine  kräftige  Offensive  vorhanden. 

Die  vielen  Angriffe  der  Japaner  sehen  wir  teils  im  lang-- 
samen,  vorsichtigen  Vorwärtsschreiten,  teils  im  kühnen  An- 
lauf gelingen,  teils  wird  die  Nacht  zur  Annäherung,  selbst 
zum  Überfall  ausgenützt.     Als   oberstes  Gebot  im   rollenden 
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Aogfriff  erscheiot  das  ■Ausharren«  unter  Anspannung  der 
äußersten  Kräfte*  Nur  so  wird  entweder  der  Erfolg  im  Sturm 
errungen  oder  bei  gänzlicher  Unmöglichkeit  hiezu  durch 
das  Ausharren  bis  zur  Dunkelheit  eine  günstige  Bedingung 
für  den  Rückzug  geschaffen.  Lauter  Lehren,  die  in  unserem 
Reglement  prägnant  zum  Ausdruck  gelangen. 

Wenn  man  nun  alles  Vorgesagte  und  die  angeführten 
Beispiele  eingehend  und  objektiv  überdenkt  und  prüft,  so 
wird  man  gewiß  bezüglich  der  eingangs  aufgestellten  vier 
Fragepunkte  zu  folgendem  Resultate  gelangen: 

1,  Die  Gefechts  weise  der  Infanterie  hat  keine  prinzi- 
piellen Änderungen  aufzuweisen,  sie  bewegt  sich  in  Bahnen, 
die  lange  schon  erkannt  und  gewürdigt  sind  und  gewiß 
überall  dort  Anwendung  finden,  wo  richtige  Erkenntnis  für 
kriegstüchtige  Ausbildung  vorhanden. 

2.  Bezüglich  der  Gefechtsführung  der  Fnfanterie  sind  keiner- 
lei neue  Erscheinungen  zutage  getreten.  Einer  geschickten  und 
erprobten  Gefechtsführung  begegnet  keinerlei  Überraschung, 
da  das  Gewehr  mit  seiner  Wirkung  ja  vollkommen  bekannt  ist. 

Die  iVusnützung  des  Terrains,  seine  künstliche  Ver- 
stärkung bot  nichts  Überraschendes*  Die  zahlreiche  Anwen- 
dung von  Drahthindernissen j  die  Notwendigkeit  ihrer  Zer- 
störung, die  Anwendung  der  antiquierten  Handgranate,  die 
sich  vielfach  sehr  geltend  gemacht  hat^  haben  den  Geist 
der  Gefechtsführung  weder  beeinträchtigt  noch  geändert, 

3,  Es  ist  gewiß  ein  hohes  Verdienst  unserer  Heeresver- 
waltung, daß  sie  dem  Ansturm  der  verschiedenen  Anschauungen 
gegenüber  volligen  Gleichmut  bewahrte  und  in  der  Erkenntnis, 
daß  für  eine  verständnisvolle  Ausbildung  der  Infanterie  für 
das  Gefecht  im  modernsten  Sinne  in  unserem  Exerzierregle* 
ment  volle  Rechnung  getragen  ist,  sich  zu  keinerlei  Änderung 
bewogen  fand,  in  der  Überzeugung,  daß  jene  Lehren»  dem 
Geiste  nach  erfaßt,  vollkommen  entsprechen. 

4.  So  weit  und  so  eingehend  man  auch  die  Ereignisse 
des  letzten  großen  Krieges  verfolgt,  kann  man  nirgends  Er- 
scheinungen finden,  die  irgend  etwas  ganz  Neues,  noch  nicht 
Dagewesenes  aufzuweisen  hätten,  und  nur  deshalb  im  ersten 
Momente  verblüfften,  weil  man  die  Natürlichkeit  dieser  Er- 
scheinungen zu  wenig  erwogen. 

Die  großen  Verluste  der  Japaner  bei  einzelnen  ihrer 
veheaienten  Angriffe  beweisen  nur,  daß  diese  teils  zu  wenig 
vorbereitet  waren,  teils  der  Gegner  und  seme  Waffe  zu 
wenig  gewürdigt  wurde. 
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Für  eine  abschließende,  eingehende,  erschöpfende  und  lehr- 
reiche Beurteilung  der  Kriegsereignisse  in  der  Mandschurei 
wird  erst  dann  eine  fruchtbare  Basis  gescha£Fen  sein,  wenn 
eine  wahrheitsgetreue  offizielle  Darstellung  beider  General- 
stabe vorliegen  wird,  dann  wird  man  erst  klar  sehen  und 
manches  Urteil  wird  eine  wesentliche  Berichtigung  erfahren. 

Wenn  ich  in  den  einleitenden  Worten  betonte,  daß  jene 
Armee  die  Chancen  des  Erfolges  für  sich  hat,  welche  von  der 
patriotischen  Opferfreudigkeit  der  Gesamtbevolkerung  gestützt, 
gefordert  und  getragen  wird,  so  sehen  wir  dies  im  letzten 
Kriege  sehr  deutlich  in  die  Erscheinung  treten.  In  Japan  war 
der  Krieg  äußerst  populär,  Japan  hat  sich  seit  1894  auf  den- 
selben vorbereitet  und  war  von  der  Überzeugung  durch- 
drungen, daß  es  mit  Rußland  zu  einer  Entscheidung  gelangen 
müsse.  Belebt  von  dem  Vertrauen  auf  den  Sieg,  war  die 
ganze  militärische  Erziehung  des  Volkes  in  diese  Bahn  geleitet. 

Das  eingehende  Studium  der  letzten  großen  Kriege  in 
Europa,  das  richtige  Verständnis  für  alle  Fortschritte  in  der 
Waffentechnik,  haben  Japan  jene  Wege  gewiesen,  auf  welchen 
die  Lehren  und  Bestimmungen  für  eine  moderne  Gefechts- 
führung in  der  Ausbildung  seiner  Armee,  vor  allem  seiner 
Infanterie  so  großartig  zum  Ausdrucke  gelangte. 

In  Rußland  scheint  das  richtige  Verständnis  für  die  militäri- 
sche Sicherung  der  Erwerbungen  in  Ostasien  auf  nicht  militäri- 
scher Seite  nicht  vorgewaltet  zu  haben.  Gewiß  wurde  auch 
der  Gegner,  mindestens  zu  Beginn  des  Krieges,  unterschätzt. 

Wehe  dem  Staate,  der  nicht  vollkommen  vorbereitet 
sich  in  einen  Krieg  einläßt.  Der  Krieg  wird  dann  zu  einem 
gefahrlichen  Abenteuer. 

Die  Franzosen  hatten  vor  1870  kein  richtiges  Verständnis 
für  einen  Krieg  mit  Deutschland.  Die  wenigen,  die  davor 
warnten,  wie  Oberst  Stoffel,  wurden  nicht  gehört.  Die 
Forderungen  der  Regierung  wurden  nicht  beachtet  und  ob- 
wohl alle  Leidenschaften  gegen  das  Staatsoberhaupt  aufge- 
wühlt waren,  schrie  doch  die  urteilslose  Menge:  ä  Berlin! 
Das  Nichtvorbereitetsein  kostete  dem  Lande  zwei  schöne 
Provinzen,  den  Verlust  der  ganzen  Feldarmee  mit  ihrer  g-e- 
samten  Ausrüstung,  Millionen  an  zerstörtem  Privateigentum, 
5  Milliarden  Kriegskosten  und  eine  fast  3jährige  Okkupation ! 

Der  Frieden  ist  ein  Segen  des  Himmels;  um  ihn  zu 
sichern,  sei  der  Staat  zu  seinem  Schutze  stets  gerüstet  und 
eingedenk  des  Rufes: 

Vae  victis! 
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^H 

^^m 

StiTke 

Veiltitte 
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^^H 
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FreuÖea  .    .    ,    . 

,    .    .    33,000 

13.700 

415 

^^H 

Österreicher    .    » 

.    .    .    54.00(J 

8.100 
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^^^1 
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B,  Verluste   einzelner  Trappenteile. 


«    s 

Offixten- 

Trnppenkörper 

Aräre 

Stärke 
Mann    Offisiere 

Verlast 

Proxent 

verlute 
in 

Prozenten 

Gren.-Baon.  Nimschofsky: 

Kolin 

700 

15 

667 

95-3 

1000 

I.  Bataillon  Grarde: 

» 

800 

30 

499 

624 

80-0 

Division  Morand: 

Pr.-Eylan 

6890 

246 

2926 

42-5 

42-8 

Württ.  Reg.  Nr.  2: 

Denewitz 

600 

15 

530 

88-3 

lOOO 

Österr.  Inf.-Reg.  Nr.  57: 

Königgrätz 

8011 

84 

1081 

370 

ÖOO») 

>             »          »    49^- 

B 

2721 

— 

706 

25-6 

234*) 

.    47: 

B 

3052 

— 

862 

28-9 

260 

>       Jäg.-Baon.  Nr.  3: 

« 

896 

— 

346 

38-5 

481 

»              ••             »8: 

B 

973 

— 

448 

460 

55-6 

Inf.-Reg.  Nr.  46: 

Worth 

2800 

59 

1017 

36-3 

69-2 

»    50.  I.  n.  F.: 

B 

1970 

45 

735 

37-3 

66-7 

2.  Xnrko-Regiment: 

B 

2300 

— 

2051 

89-2 

910 

Inf.-Reg.  Nr.  24: 

Mars  la  Tour 

2700 

67 

1060 

39-3 

70-1 

.52: 

B            B           B 

2630 

Ö4 

1202 

45-7 

84-8 

»     16: 

B            B           B 

2788 

60 

1785 

640 

81-6 

.     57: 

B             B            B 

1856 

— 

829 

44-6 

40O 

2.  Gard.-Reg.  s.  F.: 

St.  Privat 

2700 

55 

1115 

41-8 

70-1 

3.                    B                      B        B 

B                » 

2760 

50 

1096 

397 

720 

2.  Gard.-Gren.-Reg.: 

B                B 

2700 

52 

1058 

39-2 

731 

Gard.-Sch.-Baon.  : 

B               B 

900 

24 

450 

50-0 

lOüO 

61.  rnss.  Inf.-Reg.  III.: 

Plewna 

2200 

— 

1220 

555 

? 

117.          B 

B 

2100 

87 

1050 

50O 

676 

124.     B 

B 

2100 

37 

850 

40*5 

40-5 

62.     B 

B 

2100 

41 

1158 

551 

661 

63.     » 

B 

2500 

60 

1200 

480 

33-3 

IL  Seaforth  Hochländer: 

Magersfontein 

800 

— 

187 

234 

440 

I.  Hight  Light.-Inf.: 

B 

800 

— 

87 

10-7 

360 

Black  Watch: 

B 

800 

— 

276 

355 

590 

II.  R.  Lancaster: 

Spionskop 

600 

— 

195 

32-5 

60O 

II.  Lancashire  Füs.: 

B 

800 

— 

317 

39*6 

440 

I.  JnniskiUings  Füs.: 

Pieters  Hill 

800 

— 

230 

28-8 

440 

11.  rnss.  Schützen-Reg. : 

Jalu 

2100 

39 

905 

42-9 

64-1 

12.     . 

B 

2100 

39 

939 

44-7 

689 

4.  jap.  Gard.-Reg.: 

Mukden 

3000 

— 

1012 

34-7 

44-0 

11.  jap.  Inf.-Reg. : 

B 

3000 

— 

990 

880 

330 

21.        B 

B 

3O0O 

— 

992 

330 

290 

*)  Verloren  keinen  un verwundeten  Gefangenen. 

Aus  diesen  auszugsweise  zusammengestellten  Übersichten  erhellt: 

1.  Daß  die  Verluste  in  ihrer  Totalität  bei  den  jetzigen  Schnellfeuer-  und 
PräzisioDSwaffen  nicht  groBer  sind  als  früher,  im  Gegenteil  die  Verluste  im  Sieben* 
jährigen  Kriege  und  zur  Zeit  Napoleons  häufig  Tiel  blutiger  waren ; 

2.  die  besonders  grofien  Verluste  einzelner  Truppenkörper  immer  in  fast 
gleicher  Höhe  Torkommen,  und 

3.  die  Offiziere  aller  Armeen  als  leuchtende  Vorbilder  größter  Eides-  nnd 
Pflichttreue  für  ihre  Mannschaften,  ihr  Leben  in  heroischer  Aufopferung  einzu- 
setzten  stets  beflissen  waren. 


Truppenausbildung  und  Trupp enführung. 

Vcjnragj     geballcn    toh    GM.    Otto    M  e  i  i  n  e  r    im    inilitäTwisicoicbaftliciieii    und 
Kasiüovereia  io  Pilsen  am   19»  Dezember   U*07* 

Mit  1  Beilafic  (Nr,  12). 

Im  Beginn  eines  neuen  Ausbüdungs Jahres  stehend»  mag  es  «eitgemäß 
efscheinen,  über  die  Trnppenausbi] düng  au  sprechen.  Wir  handhaben 
sie  auf  der  Basis  bewährter  Vorschriften^  geleitet  durch  eine  langjährige 
Praxis,  aber  eingeengt  im  Räume  und  dadurch  der  Gefahr  ausgesetzt, 
an  eingelebten  Formen  zn  hängen.  Wenn  ich  daher  das  Thema  der 
Truppen  aus  bilötmg  mit  jenem  der  Truppen  führung  verbinde,  geschieht 
es  XU  dem  Zwecke,  um  letztere  als  die  Hauptquelle  zu  bezeichnen, 
aus  welcher  die  Truppenausbildung  Anregung  zu  schöpfen  hat. 

Am  nächsüiegenden  und  daher  am  eingehendsten  verwertbar  ist 
ons  hiebci  die  Truppenführung,  wie  sie  bei  unseren  Übungen  etwa 
vom  Regimente  aufwärts  zur  Geltung  kommt.  Gerne  blicken  wir  wohl 
auch  nach  der  Kriegserfahning  aus  und  manches  wird  uns  hierin  im 
Wege  der  Überlieferung  geboten,  im  Detail  aber  zu  wenig,  um  nicht 
in  Gefahr  zu  kommen,  einseitige  Schlüsse  zu  ziehen.  Mit  meinen  Be- 
trachtungen soll  beides  berührt  werden,  die  Truppen  führung  bei  den 
Manövern  und  Jene  der  letzten  Kriegsereignisse. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  es  sich  nicht  um  Kritik,  sondern  um  die 
objektive  Darstellung  taktischer  Situationen  handelt,  wie  sie  sich  mir 
in  der  Verwendung  als  Schiedsrichter  geboten  haben.  Ich  werde  es 
daher  auch  vermeiden,  Truppenkörper  oder  Kommandanten  zu  nennen, 
gleichwie  ich  in  den  Skizzen  die  Namen  der  Ortschaften  etc,  durch 
Buchstaben  ersetzt  habe. 


A.   Truppenführung   bei    den    Manövern, 

1.    Eines    der    täglich    wiederkehrenden    Probleme    ist    das    Be- 
nehmen   der    Vorhut    beim    Zusammentreffen    mit    dem 

Gegnen  Hierüber  mögen  zwei  Man överepis öden  sprechen. 

a)   (Skizze  1,}  Eine  Kolonne  der  Ostpartei    im  Marsche    über  A. 
Eine  Kolonne  der  Wesipartei  auf  derselben  Marschlinie  entgegengesetzt 
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Befehl,  war  hier  Selbsttätigkeit   in    einer   nicht   entsprechenden  Weise, 
vielleicht  als  Folge  einer  unzureichenden  Befehlgebung. 

2.  Wie  die  Selbsttätigkeit  imGe  fechte  richtig  gehandhabt 
werden  soll,  bildet  nach  dem  Gesagten  gewiß  eine  der  wichtigsten 
Fragen  der  Gefechtsführung  und  mithin  auch  der  Gefechtsausbildung. 
Demnach  sei  dieser  Frage,  verbunden  mit  dem  Abbrechen  des 
Gefechtes  noch  ein  weiteres  Beispiel  gewidmet  (Skizze  3).  Die 
Situation  ist  folgende: 

Die  eigene  Gefechtsfront  im  Angriff  an  der  Ostlisi^re  des  Waldes  iv 
und  östlich  des  Ortes  B.  Die  letzte  Reserve  des  Parteikommandanten 
(2  Kompagnien)  im  Orte  B,  Der  Angriff  kommt  zum  Stehen  und  die 
Gefechtsgruppe  im  Walde  wird  durch  Schiedsrichterspruch  zum  Zurück- 
gehen bestimmt  Dies  veranlaßte  den  Parteikommandanten,  allgemein 
das  Gefecht  abzubrechen  und  hiezu  die  Reserve  in  eine  Aufnahme- 
stellung zurückzudirigieren,  wofür  die  starke  Höhe  südlich  A  mit  den 
kleinen  Waldparzellen  besonders  geeignet  war. 

Der  Kommandant  der  Reserve  erhielt  den  bestimmten  Befehl, 
sich  in  den  Waldparzellen  c  und  d  festzusetzen  und  einzugraben,  ein 
Auftrag,  der  noch  ohne  feindliche  Gegenwirkung  durchführbar  war. 
Das  Abbrechen  des  Gefechtes  bei  den  einzelnen  Gefechtsgruppen  ent- 
zog sich  natürlich  der  Einflußnahme  des  Parteikommandanten,  welcher 
in  die  Aufnahmestellung  zurückritt,  wo  er  im  Wäldchen  e  zufällig  ein 
bereits  zurückgegangenes  Bataillon  der  südlichen  Gefechtsgruppe  fand, 
das  nun  beauftragt  wurde,  das  Wäldchen,  in  dem  es  ohnehin  schon 
stand,  besetzt  zu  halten,  um  derart  im  Verein  mit  den  früher  erwähnten 
2  Kompagnien  eine  feste  Stütze  ftir  die  um  die  Flügel  der  Aufnahme- 
stellung herum  zurückgehenden  Teile  der  Gefechtsfront  zu  bilden. 

Tatsächlich  hatten  die  beiden  Kompagnien  die  Waldparzellen  c 
und  d  entgegen  dem  erhaltenen  Befehl  nicht  besetzt  und  auch  das 
Bataillon  im  Wäldchen  e  war  abgezogen,  lange  bevor  sich  die  im 
Rückzuge  begriffenen  Teile  der  Gefechtsfront  auf  dasselbe  replieren 
konnten.  Und  wie  kam  all  dies  ?  Bezüglich  des  Bataillons  im  Wäldchen  e 
konnte  konstatiert  werden,  daß  es  vom  Kommandanten  der  südlichen 
Gefechtsgruppe,  dem  es  allerdings  unterstand,  den  Befehl  erhielt, 
zurückzugehen,  während  ein  vorderes,  unter  dem  Feuer  des  Gegners 
zurückweichendes  Bataillon  in  das  Wäldchen  disponiert  wurde. 

Ob  dieser  Befehl  des  Gruppenkommandanten  zweckmäßig  war, 
sei  hier  nicht  näher  untersucht,  der  Kommandant  im  Wäldchen  e  aber 
hatte  im  Sinne  des  P.  67,  D.-R.,  I.  T.,  vorzugehen :  »Wenn  der  Vollzug 
eines  von  einem  Vorgesetzten  erteilten  Auftrages  durch  persönliche 
Anordnungen  eines  anderen  Vorgesetzten  ganz  oder  zum  Teil  ver- 
hindert würde,    so  hat  der  Untergebene  die  früher   empfangenen   Auf- 
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trsge  drm  später  erscheinenden  Vorgeseteten  tu  melden ;  sobald  letzterer 
detmodi  auf  Ausführung  sdaer  Anordnungen  besteht,  ist  der  Unter- 
fct»eae  verpflichtet,  dieselben  zu  volbiehen,i  Zu  einem  solchen  Be- 
stelieii  auf  seinem  Auftrag  hätte  dann  der  Gruppenkommandanl  gewiß 
keine  Ursache  gehabt.  Es  scheint  aber,  daß  bei  unseren  Übungen 
oteilte  Befehle  überhaupt  nicht  allzu  erust  genommen  werden,  viel- 
leicht aus  der  Ursache,  wei!  zn  wenig  disponiert,  dafür  zu  viel  hin- 
und  herkommandiert  wird,  Daher  der  bekannte  Ausspruch:  »Heraus 
aus*  dcD  Kartoffdn,  hinein  in  die  Kartoffeln,«  Was  die  beiden  anderen 
Kompagnien  zur  Nichtbefolgung  des  Befehles  veranlaßt  hatte,  weiß  ich 
uidit,  sicher  auch  kein  tieferer  Grund. 

Für  die  Truppenausbildung  gibt  uns  diese  Manöverepisode  mehr- 
fache Acuregung.  Zunächst  sei  festgestellt,  daß  nur  der  feindlichen 
Feuerwirkung  ganz  oder  teilweise  entzogene  Truppenteile  in  der  Lage 
sein  werden,  für  das  Abbrechen  des  Gefechtes  den  nötigen  Rückhalt 
zu  schaffen;  gelingt  es  aber,  solche  Feuerstaffeln  zu  etablieren,  dann 
dürfen  sie  nicht  durch  unter  ungünstigen  Verhaltnissen  zurückgehende 
Teile  abgelöst  werden. 

Die  Aufhahroestellung  wird  sich  femer  zumeist  als  ein  Konglomerat 
Truppen  verschiedener  Befehlsbereiche  ergeben,  wobei  die  Stufen* 
r  der  ßefehigebtmg  nicht  immer    aufrecht   erhalten    werden    kann. 
üna  so  notwendiger  erscheint  es,  daß  Klarheit  herrsche,  wer  das  Recht 
xö   befehlen  und  wer  die  Pflicht  m  gehorchen  habe» 
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8,  Bei  dor  Suche  nach  Manövererfahrungen  gilt  natürlich  unser 
b^Midderes  Interesse  dem  entscheidenden  Angriff,  dessen  Praxis 
an  2wei  Beispielen  dargestellt  sei  (Skizze  1). 

Aus  dem  zu  Beginn  skizzierten  Vorhutgefechte  entwickelte  sich 
ein  entscheidender  Angriff  der  Westpartei  auf  den  Ort  Ä  In  dem 
Verlangen,  zu  umfassen,  hatte  ein  Bataillon  ganz  zweckmäßig  das 
Wäldchen  ä  erreicht,  das  aus  seiner  etwa  150  Schritt  langen  Lisiere 
tme  günstige  Feuerwirkung  gegen  den  linken,  an  den  Fliiß  gelehnten 
Flügel  des  Gegners  gestattete* 

Abgewartet  wurde  diese  Feuerwirkung  nicht,  vielleicht  weil  die 
schmale  Lisiere  keinen  Raum  zur  Unterbringung  aller  Gewehre  bot. 
Kaum  war  der  Schiedsrichter  vom  Bataillon  gegen  die  Brücke  beim 
Wäldchen  e-  geritten,  brach  schon  das  ganze  Bataillon  in  dichten 
Massen  zum  Sturme  vor,  obwohl  einer  der  Kompagniekommandanten 
IQ  der  Schwarmlinie  auf  das  Untunliche  eines  Anlaufes  aufmerksam 
gemacht  worden  war. 

Daß  dieser  Anlauf  nicht  reüssierte,  war  natürlich,  aber  auch  der 
Gegner  blieb  nicht  lange  die  Antwort  schuldig.  Rasch  ward  ein  oder  die 
andere  Kompagnie  zur  Verdichtung  des  ohnedies  schon  dichten  Flügels 
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cingeseUt,  einige  kräftige  Rucks  legten  den  hindernden  Zaun  nieder  und 
mit  Hurra  erfolgte  ein  ebenso  erfolgloser  Gegenstoß  gegen  das  Wäldchen, 

Unterdessen  waren  südlich  um  das  Wäldchen  d  zwei,  vieileicht 
auch  drei  Bataillone  der  Westpartei  vorgerückt  Die  schwache  Brücken- 
besat£ung  beim  Wäldchen  e  (^'^  Kompagnie)  wurde  Über  den  Fluß 
zurückgeworfen  und  nun  schwenkte  alles  am  diesseitigen  Flußufer 
nordwärts  ein,  um  in  dem  kaum  200  Schritt  breiten  Räume  mit  zwei 
und  selbst  drei  dichten  Linien  hintereinander  gegen  den  feindlichen 
linken  Flügel  vorzustürmen  —  und  dies  alles  im  Flankenfeuer  der 
von  der  Brücke  zurückgedrängten  ^'^  Kompagnie,  die  sieh  in  einer 
schütteren,  durch  Buschwerk  maskierten  SchwarmUnie  auf  dem  öst- 
lichen Steilufer  des  Flusses  etabliert  hatte. 

Dichter  konnten  Truppen  aof  einem  so  engen  Räume  nicht 
einmal  bei  einer  Parade  aufgestellt  sein,  als  es  hier  für  den  Angriff 
und  dessen  Abwehr  der  Fall  war.  Die  moderne  Leere  des  Gefechts- 
feldes war  hier  nicht  zu  konstatieren,  dafür  herrschte  faktische  Leere 
auf  dem  allein  entscheidenden  Funkte  am  östlichen  Flußufer. 

Erst  nachdem  auf  die  Unmöglichkeit  aufmerksam  gemacht  worden 
waTp  auf  dem  diesseitigen  Ufer  die  Entscheidung  herbeizuführen,  bevor 
das  jenseitige  im  Besitze  war,  dirigierte  die  Westpartei  einzelne  Teile 
über  die  Brücken  bei  e  auf  das  östhche  Ufer,  auf  dem  auch  die  Ost- 
partei  bisher  verabsäumt  hatte^  sich  einen  kiäftigeren  Stüupunkt  zu 
schalen.    Der  Angriff  entschied  sich  nun   zu    gunsten    der  W>stpartei. 

Ob  wohl  im  Ernstfalle  beide  Parteien  nach  diesem  Gefechte  noch  eine 
nennenswerte  Gefechtskraft  besessen  hätten?  Beim  Manöver  wohl,  woran 
auch  da5  Diktieren  von  Verlusten  nichts  ändert,  und  so  kam  es  an  der 
Strafe  von  A  nach  E  bald  wieder  zu  einem  neuen  interessanten  Kampfe. 

Der  linke  Flügel  der  Ostpartei  hatte  auf  dem  entlang  der  Straße 
von  A  nach  E  sich  hin/aehenden  Rücken  erneuert  Stellung  genommen, 
Es  war  von  größter  Bedeutung,  diesen  Rücken  zu  behaupten,  um  der 
nördlich  des  Wäldchens  ^  aufgefahrenen  Artillerie  die  weitere  Teil- 
nalime  an  dem  Kampfe  zu  ermöglicheui  in  welchem  sich  durch  das 
Einsetzen  neuer  Kräfte  am  nördlichen  Flügel  die  erneuerte  Offensive 
über  den  Fluß  vorzubereiten  begann. 

Die  Übermacht  hatte  am  südlichen  Flügel  wieder  die  Westpartei, 
Indem  der  Verteidiger  nur  mehr  einen  kleineti  Teil  des  Wäldchens  S 
in  die  Besetzung  einbeziehen  konnte;  aber  der  Angriff  setzte  derart 
massiert  an,  dad  selbst  der  Wald  c  ganz  unbeachtet  blieb.  Infolge- 
dessen gelang  es  einem  geschickt  geführten  feindlichen  Zuge,  den 
rechten  Flügel  des  Angreifers  aus  der  Nordspitze  des  Waldes  c  un- 
vermutet auf  nächste  Entfernung  im  Rücken  zu  beschießen. 
■  Der  Flügel    ging    unter  schweren  Verlusten    jturück,    der    Angriff 
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Ittsliiite  zum  Ausgreifen  über  den  Wald  r  neu  aufgebaut  werden, 
Der  mit  dem  abgekürzten  AngriffsverfahreTi  beabsichtigte  Zeitgewinn 
war  emgebüßt;  bei  der  Ostpartei  aber  hatte  eich  unterdessen  der 
Ucnschwiißg  znr  Ofltensive  volkogen* 

Zahlreich  sind  die  Folgeruiigenj  die  sich  aus  diescri  beiden 
^ranöverepisodea  für  unsere  Truppen ausbUdnng  ableiten  Ließen;  ich 
will  mich  nur  auf  den  Hinweis  beschränken,  daß  wir  in  der  Beachtung 
des  feindlichen  Feners  und  im  Vermeiden  der  Überbasiung  des  An- 
griffes noch  vieles  xu  bessern  haben.  Sicher  ist,  daß  man  Im  Frieden 
ohfie  Waffen  Wirkung  immer  rascher  vorwärts  kommen  wird  als  im 
fliege,  und  daß  jener  im  NachteÜ  ist,  welcher  die  markierte  Waflfen- 
wirkung  mehr  als  der  Gegner  beachtet;  ein  gewisses  Mittelmaß  muß 
aber  durch  die  Einsicht  und  Schulung  der  Truppe  sowie  durch  den 
EiofluS  der  Schiedsrichter  erreicht  Mferden, 

Wie  sehr  übrigens  die  Überhastung  auch  in  der  Friedenspraxts  für 
den  Angriff  z\im  Nachteil  werden  kann^  Jteigt  die  erörterte  Vernach- 
Ulssigung  des  östlichen  Flußufers  nächst  D,  sowie  der  Waldteile  r  und  /, 
Wir  mtissen  uns  vor  Augen  haken,  daß  der  Angriff  nicht  nur  ein  Schieß- 
problem^  sondern  auch  ein  Problem  der  Führung  uud  des  Manövers  kt, 
um   die  Feuerwirkung  aus  geeigneten  Räumen  zur  Geltung  zu  bringen. 

Hätte  sich  der  Angriff  der  Westpartei  auf  B  mit  der  Entwicklung 
der  durch  die  beschränkten  Raumverhältnisse  gegebenen  Feuerkraft 
beschränkt  tmd  den  Überschuß  —  es  konnten  sicher  2  Bataillone 
sein  —  auf  das  östliche  Flußufer  gebracht,  so  stand  nach  gefallener 
Entscheidung  nächst  Z?  eine  Kraftgruppe  zur  Verfügung,  die  in  der 
Parallelvcrfolgung  rasch  auf  ä  dirigiert,  dem  Gegner  zuvorkommen 
and  hiedurch  die  Anstrengungen  und  Verluste  des  ganzen  zweiten 
Angriffes  ersparen  konnte.  Solche  Erfolge  bilden  aber  nicht  das 
Resultat  übereilten  Losgehens;  sie  können  nur  durch  überlegende 
Führung  erreicht  werden. 


4.  Bevor  ich  zur  Verwertung  der  Kriegserfahrung  übergehe^ 
möclite  ich  an  der  Manöversituation  der  Skizze  1  noch  kurz  die 
Verbindung  der  Gefechtsgruppen  berühren. 

Die  um  ß  kämpfende  Gruppe  der  Ostpartei  wußte,  daß  südlich 
davon  2  weitere  starke  Kolonnen  mit  den  Teten  am  Fluß  zur  Vor- 
rückuog  gestellt  waren,  und  die  in  dieser  Richtung  aufgesuchte  Ver- 
bindung konstatierte  auch  die  im  Wäldchen  e  postierte  Schwarmlinie, 
deren  Mannschaft  der  Nachbarkolonne  angehörte.  Tatsächlich  war  dies 
nur  eine  schwache  B rück ensic her ung,  während  die  Kolonne  selbst 
eine  andere  Verwendung  erhielt  Die  Brückensicherung  wurde,  wie 
eoräJint,  zurückgedrängt»  und  während  sich  die  Gefechtsgruppe  bei  B 
im  uniniitelbaren  Anschluß    an    die  Nachbargnippe    wähnte,    sah    sie 
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sich  unerwartet  in  ihrer  linken  Flanke  umfaßt.  Wahrscheinlich  war 
der  vermeintliche  GefechtsanschluD  mit  ein  Grund  für  die  vernach- 
lässigte Sichemng  des  östlichen  Flu^ufers. 


B*  Rriegserfahrungen. 

Wenn  wir  von  Kriegser fahrungen  sprachen,  hatten  wir  bisher 
die  in  den  mannigfachsten  Richtungen  zergliederten  Erscheinungen  des 
Feldisuges  1870/71  vor  Auge^  auf  denen  sozusagen  die  Reglements  aUer 
euro|>äischen  Armeen  aufgebaut  wurden*  Deren  weitere,  durch  den  Fort- 
schritt in  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  Streitkräfte  veratilaßte  Ent- 
wicklung entbehrte  des  durch  den  ernsten  Kampf  gebotenen  Untergrundes. 
Mit  umso  größerem  Eifer  wandte  sich  daher  die  militärische  Forschung 
den  beiden  letzten  großen  mit  modernen  Kampfmitteln  geftthiten  Kriegen, 
dem  Buren-  und  dem  russisch-japanischen  Kriege  zu. 

Als  Erstes  und  Wichtigstes  erbrachte  der  Burenkrieg  den  Triumph 
des  gezielten  Schusses.  Dies  genügte  aber  nicht.  Man  glaubte,  das 
Wesen  des  modernen  Infanteriekampfes  auch  in  den  Formen  suchen 
zu  müssen,  welche  die  Verhältnisse  den  Buren  zur  Ftihrung  ihrer 
defensiven  Kämpfe  aufgenötigt  haben.  So  entstand  die  mit  dem 
Namen  sBuren-Takttk«  bezeichnete  Gefechts  weise,  welche  in  die 
deutsche  Armee  mittels  einer  Kabinettsorder  formellen  Eingang  ge- 
funden hatte  und  welche  der  preußische  Oberst  Georg  Freiherr  von 
der  Goltz  in  den  Abschnitten  »Einst*  und  »Jetzt«  seiner  Sludte  »Zur 
Gefechtsausbildung«  treffend  charakterisiert,  Dem  gegenüber  hat  sich 
unser  aus  der  Zeit  nach  dem  Burenkrieg  stammendes  Reglement  in 
seinen  Satzungen  auf  die  Betonung  des  Schießens  und  der  Freiheit 
der  Formen  beschränkt.  Dieselbe  Einschränkung  müssen  wir  auch 
heute  nach  dem  nissisch-japanischen  Kriege  bezüglich  des  sogenannten 
»japanischen  Angriffes«  aufrecht  halten,  denn  wieder  wird 
vielfach  das  V\  esen  in  der  Form  gesucht,  in  welcher  die  Japaner  ihre  ^j 
siegreidien  Angriffe  führten.  ^M 

Die  Besprechung  von  Truppenübungen  bot  Gelegenheit,  sich  mit 
dem  Detail  zu  befassen;  von  solchem  muß  die  Sichtung  der  Rriegs- 
erfahrungen  absehen,  insoUnge  es  nicht  in  der  nötigen  Vielartigkeit 
vorliegt.  Daher  möchte  ich  mich  darauf  beschränken^  nach  losen 
Schlagworten  gruppiert,  die  Grundsätze  hervorzusuchen,  nach  denen 
im  Gefechte  vorgegangen  wurde. 


L  Angriffsformen.  Ich  beginne  mit  diesen,  weil  das  Gefecht  mit 
den  seitens  der  Truppen  angewendeten  Formen  in  die  Erscheinung  tritt 

Für  den  mit  dem  Jalu- Übergang  verbundenen  Kampf  war  die  ^ 
L  japanische  Armee  mit  Tag^anbruch   des  L  Mai  1904    entlang  äts 
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^Bio  sufQ  Atignflf  bereit,  der  von  allen  3  Divisionen  gleichzeitig 
Mrcbgeluhrt  werden  sollte.  Das  schwierigste  Vorgehen  hatte  die  am 
Unken  Flügel  befindliche  2.  Division  gegen  die  Hauptgruppe  des 
GÄL  Kaschtaiinski,  deren  Gefechtslinie  sich  auf  dem  zum  Aiho  ab- 
fiidleodeB  Hang  eingegraben  befand. 

Auf  löUO  Schritt  begann  aus  den  russischen  Schützengräben  das 
Feuer  gegen  die  japanische  Gcfechtslinie,  welche  trotz  einiger  Ver- 
luste in  fließender  Vorrückung  blieb  und  erst  auf  800 — ^10(X)  Schritt 
vom  Gegner,  durch  die  Bataillonsreserven  verdichtet|  vom  linken  Ufer 
des  Aiho  aus  das  Feuergefecht  aufnahm.  Es  war  gegen  8''  früh. 
Gleich  darauf  begannen  die  ersten  Abteilungen  mit  dem  Durch  fürten 
des  120  w  breiten  Flusses,  dessen  eisiges  VVasser  den  Leuten  stellen- 
weise bis  zur  Brust  reichte.  Das  russische  Feuer  hatte  die  Vorrtickung 
wenig  verzögert,  denn  um  8^  15'  früh  befanden  sich  bereits  sämt- 
Üchc  9  Bataillone  der  2.  Division  auf  dem  jenseitigen  Ufer,  um 
8»*  30*  hatten  sie  die  Position  am  Hang  genommen  und  um  9**  vor- 
mittags waren  sie  im  Besitze  der  Höhen  selbst. 

Wesentlich  leichter  vollzog  sich  der  Angriff  der  im  Anschluß  an 
die  2.  Division  vorgerückten  Gardedivision,  welche  die  schwache  Gruppe 
des  Oberst  Gromow  gegenüber  hatte,  und  nahezu  gar  keine  feindliche 
Gegenwirkung  fand   die  am    rechten  Flügel   angreifende    12.  Division. 

Der  mit  Manövergeschwindigkeit  erfolgte  Angriff  war  durch  die  h&- 
deutende  Übermacht  an  Infanterie,  durch  die  wirksame  Unterstützung 
seitens  der  am  linken  Flügel  der  2*  Division  postierten  weit  überlegenen 
scbweren  Artillerie  und  durch  den  Umstand  begünstigt,  daß  der  Gegner 
^nem  überlegenen  Angriff  am  Jalu  nicht  standzuhalten  hatte, 

Im  Zusammenhange  mit  der  Besprechung  der  Angriffsformen  steht 
die  in  unseren  »Einzel Schriften*  enthaltene  Schilderung  einer  Gefechts- 
übung, welche  seitens  einer  japanischen  Kompagnie  während  des  Still- 
standes der  I_  Armee  um  Fönhuantschön  vorgenommen  wurde.  Sie  lautet: 

•Eine  Kompagnie,  am  linken  Flügel  einer  supponierten  Gefechts- 
Üiiic  verdeckt  bereitgestellt,  hatte  den  auf  einer  1500  w  entfernten 
Höhe  stehenden  feindHchen  Flügel  über  ebene,  frisch  geackerte  Felder 
aiLzugrcifen.  Einer  ihrer  Züge  entwickelte  sich  in  Schwarmlinie  mit 
1  m  PIanklerinter\^alle,  stürzte  im  vollen  Lauf  vor,  warf  sich  nach 
150  I«  zu  Boden  und  gab  einige  Schuß  ab;  nach  weniger  als  einer 
Minute  erhob  er  sich  wieder  und  lief  abermals  150  m  vor,  wobei 
die  Flankier  schon  nahe  aneinander  schlössen.  Nach  dem  folgenden 
100  «  langen  Sprung  wurde  Sie  Schwarmlinie  links  durch  den  2.  Zug 
rerläogert,  der  die  ganze,  400  m  lange  Strecke  in  ttntjnt erbrochenem 
Lauf  zurückgelegt  hatte.  Von  da  an  geschah  die  Vorrückung  der 
bo'eits  sehr  dichten  Schwarmlinie  zugsweise  mit  Sprüngen  von  100  m 
Läagep  immer  im  Laufschritt;  geschossen  wurde  sehr  wenig,  höchstens 
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eine  Minute  lang  in  jedem  Halt.  Auf  die  Entfernung  von  800  m  ver- 
längerte der  3.  (letzte)  Zug  die  Schwarmlinie,  worauf  die  Sprünge 
halbkompagnieweise  —  die  Plänkler  stellenweise  Schulter  an  Schulter  — 
bis  auf  350  m  vom  markierten  Feind  fortgesetzt  wurden.  Dann  er- 
schollen Signalhörner,  die  Leute  pflanzten  das  Bajonett  und  stürmten 
im  vollen  Lauf  bergan.  Die  gesamte  Angriffsübung  hatte  wenig  mehr 
als  15  Minuten  gedauert  und  es  soll  die  Kompagnie  dabei  etwa 
10  Schuß  pro  Gewehr  abgegeben  haben.« 

Soll  diese  Übung  die  japanische  Angriffsweise  repräsentieren: 
Sicher  nicht,  auch  jene  am  Jalu  nicht,  und  doch  kann  eine  während 
des  Krieges  vorgenommene  Übung  nur  den  praktischen  Kriegszweck 
vor  Augen  gehabt  haben.  Ein  solcher  läßt  sich  auch  herausfinden, 
wenn  wir  annehmen,  daß  es  sich  vielleicht  darum  gehandelt  hatte,  neu 
in  die  Kompagnie  eingestellte  Ersatzmannschaften  in  dem  Mechanismus 
der  Gefechtsbewegung  zu  schulen,  wobei  Terrainbenützung  und  Feuer- 
whrkung  ganz  nebensächlich  blieben. 

Ich  erwähnte  diese  Episode,  um  hervorzuheben,  daß  wir  nicht 
täglich  das  Gefecht  selbst  schulen  können ;  unsere  Detailausbildung  muß 
sich  vielmehr  einzeln,  nach  einem  bestimmten  System  mit  dem  Allerlei 
befassen,  das  erst  in  seiner  Gesamtheit  das  Gefecht  ergibt. 

Anders  als  am  Jalu  lagen  die  Verhältnisse  für  den  Angriff 
auf  die  stark  befestigte  Nanschan-Stellung,  welcher  nach 
Besitznahme  von  Kintschou  seitens  der  IL  japanischen  Armee  mit  der 
4.,  L  und  3.  Division  am  26.  Mai  1904  erfolgte. 

Er  zeigt  uns  die  japanische  Infanterie  im  12 — 14  stündigen  An- 
griff, der  anfangs  verhältnismäßig  rasch  auf  die  nächste  Distanz  vom 
Gegner  vorwärts  kam,  dann  aber  zum  Stehen  gelangte  und  durch  zähes 
8  stündiges  Festhalten  des  Errungenen  die  entstandene  Krisis  überwand. 
Und  weil  die  Artillerie  infolge  Munitionsmangels  zu 
versagen  drohte,  wurde  die  Infanterie  um  5**  nach- 
mittags nochmals  zum  Angriff  angesetzt.  Um  7^  abends 
war  die  Nanschan-Stellung  genommen. 

Die  Quelle  der  zum  Siege  führenden  Kraft  lag  hier  sicher  nicht 
in  der  seitens  der  Truppen  angewendeten  Form,  sondern  in  der  Zu- 
versicht, welche  der  Armeekommandant  in  die  Gefechtsenergie  seiner 
Truppen  setzen  konnte,  sowie  in  der  dem  Angriff  gegebenen  Richtuntj:, 
indem  derselbe  durch  das  Meer  umfassend  in  eine  hindemislose  Strecke 
der  feindlichen  Stellung  eindrang  und  hiedurch  auch  dem  übrigen 
Teile  der  Front  den  Sturm  ermöglichte. 

Wenden  wir  uns  schließlich  dem  Kampf  am  Seh  ah  o  in  den 
ersten  Oktobertagen  1904  und  der  Schlacht  bei  Mukden  anfangs 
Februar  1905  zu,  so  finden  wir  die  japanischen  Divisionen  in  tagelangen 
Angriffen  gegen  ausgedehnte  befestigte  Positionen,  welche  durch  Hinder- 
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nisse  aller  Art  wesentlich  verstärkt  upd  bei  Mukden  auch  durch  schwere^ 
Artillerie  verteidigt,  zur  Anwendung  jener  Formen  führten,  die  uns  als 
«japanischer  Angriff«    überliefert  werden,   im    Grunde  genominen   aber 
gwnz  der  aus  dem    Festlingskriege  bekannten    flüchtigen  Sappe  ähneln. 

2.  Angreifen  und  Hinbalten.  Welcher  Unterschied  bestand 
hinsichtlich  dieser  Begriffe  in  dem  beiderseitigen  Gefechtsverhalten] 
Am  Schaho,  bei  Sandepu  und  bei  Mukden  beabsichtigten  die  Russen 
aii;i;tigreifen  und  in  allen  drei  Fällen  wurde  das  Festhalten  xtim  Ver- 
hängnis der  Kriegführung.  ^3 

Atn  deutlichsten  zeigt  dies  die  Schlacht  hei  Sandepu,  Über-^^ 
rmschend  sollte  der  japanische  linke  Flügel  am  Schaho  in  den  letalen 
Järmertagcn  1905  angegriffen  werden,  bevor  noch  die  nach  dem  Fall 
voTi  Port  Arthwr  freigewordene  Armee  Nogi  eingreifen  konnte.  Vfit 
Situation  war  für  die  Russen  günstige  da  der  russische  westliche  Flügel 
den  japanischen  bedeutend  überragte;  zum  Angriff  wurde  jedoch  nur 
die  O.  Armee  des  rechten  Flügels  bestimmt,  während  die  IlL  und 
1,  Armee  die  ausgedehnte,  bis  weit  in  das  Gebirge  reichende  b^ 
festigte  Position  festzuhalten  hatte,  I^M 

Dieses  Vorhaben  zu  stören,  hatten  die  Japaner  keinen  Grund, 
vielmehr  zogen  sie  aus  der  Passivität  der  Russen  den  Vorteil,  der 
Front  Reserven  ku  entnehmen  und  diese  im  Vereine  mit  der  Haupt- 
reserve auf  den  bedrohten  Flügel  zu  werfen.  Aber  auch  hier 
entbehrte  der  russische  Angriff,  infolge  der  fortgesetzten  Teilung  in 
hinhaUende  und  Angriffsgruppen,  der  einheitlichen  Durchführung,  so 
<laB  er  schließlich  zum  Mißerfolg  führte.  Bezeichnend  für  dieses  Ver* 
halten  ist  der  Umstand,  daß  der  Kommandant  des  10.  Korps  den  im 
Hauptquartier  befindlichen  deutschen  Major  Freiherrn  v.  Tettau  am 
Morgen  des  dritten  Schlachttages  von  Sandepu  (27.  Jänner)  aus  Anlaß 
des  Geburtsfestes  des  deutschen  Kaisers  für  1:^^'  xum  Frühstück  einlud, 
das  auch  tatsächlich  stattfand. 

Einen  ähnlichen  Charakter  hatte  die  Offensive  der  Schlacht 
von  Mukden,  worüber  Tettau  schreibt:  *Kin  eigenartiges  Bild!  Eine 
Armee  von  370  Bataillonen  p  die  angreifen  soll,  betraut  die  rechte 
Flflgelarmee  von  130  Bataillonen  mit  dem  Angriff*  Diese  wieder  läßt 
ihr  rechtes  Rügeldetachement^  40  Bataillone,  den  Angriff  beginnen. 
Dieses  Detachement  befiehlt  seiner  rechten  Kolonne,  ein  vom  Feinde 
besetztes  Dorf  zn  nehmea  Von  dieser  Kolonne  greifen  etwa  2  Re- 
gimenter an  und  da  sie  nicht  vorwärts  kommen,  bleibt  die  ganze 
Armee  stehen  und  gibt  den  Angriff  auf.« 

Wie  ganz  anders  wußten  die  Japaner  gerade  in  dieser  Schlacht 
das  Festhalten  anzuwenden;  es  entwickelte  sich  aus  dem  Angriff  aller 
japamiÄchen  Armeen,  die  dort    festhielten,    wo   der  Angriff  nicht  mehr 
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weiter  konnte,  um  ihn  des  Nachts,  am  Morgen  oder  spätestens  am 
nächsten  Tage  vom  neuen  zu  versuchen.  Hiedurch  hielten  sie  den 
Gegner  fest  und  ermöglichten  der  Armee  Nogi  die  zur  Entscheidung 
führende  Umgehung  des  russischen  rechten  Flügels,  und  als  die  Russen, 
mangels  einer  Reserve,  doch  ihre  Front  schwächen  mußten,  um  der  Um- 
fassung Nogis  eine  Kraftgruppe  entgegenstellen  zu  können,  war  es  der 
festhaltenden  Front  der  I.  japanischen  Armee  in  unablässig  betätigter 
Energie  gelungen,  bei  Kiusan  durchzustoßen  und  die  Umklammerung 
der  weichenden  russischen  Armeen  auch  von  Osten  einzuleiten. 

3.  Taktische  Verbände.  Besonders  auffallend  ist  in  der 
russischen  Gefechtsführung  das  vielfache  Zerreißen  und  Mischen  der 
taktischen  Verbände.  Eine  Ursache  hiefür  lag  bei  dem  Positionskrieg 
in  der  Formierung  eigener  Kampftreffen  durch  Unterstellung  der 
in  vorderster  Linie  befindlichen  Truppen  unter  ein  einheitliches  Kom- 
mando, während  die  rückwärtigen  Treffen  und  Reserven  wieder  anderen 
Verbänden  angehörten.  So  kam  es,  daß  im  Gefechte  manche  höhere 
Kommandanten  mit  ihren  Stäben  kommandolos  auf  dem  Schlacht- 
felde herumritten  und  allenfalls  zum  Überbringen  von  Befehlen  des 
Oberkommandanten  verwendet  wurden. 

4.  Befestigungen.  In  bedeutendem  Umfange  kam  auf  beiden 
Seiten  die  Schlachtfeldbefestigung  zur  Geltung.  Eine  neue,  der 
Offensive  zugute  kommende  Richtung  bekundeten  hierin  nur  die  Japaner, 
indem  sie  sich  zumeist  während  des  Gefechtes  oder  nach  dem- 
selben an  Punkten  eingruben,  welche  durch  den  Kampf  Bedeutung 
erlangt  hatten  und  die  Stütze  für  das  weitere  Vortragen  des  Angriffes 
bilden  sollten;  die  Russen  dagegen  befestigten  sich  vor  dem  Gefechte, 
legten  hiedurch  das  Gros  ihrer  Truppen  in  mächtigen  Verschanzungen 
fest  und  erübrigten  zu  wenig  für  die  Offensive. 

5.  Seitenhuten  und  Flankendeckungen.  Zur  Sicherung 
entsendet,  gewinnt  gleichzeitig  deren  Teilnahme  am  Kampfe  besondere 
Bedeutung.  In  dieser  Beziehung  bieten  uns  die  Gefechte  des  russisch* 
japanischen  Krieges  manche  Anregung. 

Für  den  Jalu-Übergang  am  I.Mai  1904  bildete  die  am  Vortag 
14  km  aufwärts  Widschu  über  den  Fluß  gesetzte  12.  Division  eine  weit 
hinausgeschobene  Sicherungsgruppe,  welche  zunächst  den  bei  Widschu 
selbst  geplanten  Übergang  deckte,  dann  aber,  als  aus  dieser  Richtung 
für  den  Übergang  keine  Gefahr  drohte,  einschwenkte  und  in  unmittel- 
barem Anschluß  an  die  Armee  zur  Umfassung  über  den  Aiho  vorging. 

Der  Anmarsch  zum  Gefechte  von  Wafangou  gegen  das  Korps 
Stackeiberg    zeigt  uns  die    4.  Division   der  IL  japanischen  Armee  auf 
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ihm  westwärts  hinausgeschoben,  so  daß  sie  durch  die  eng  gehaltene 
Aufklanifig  der  nissischen  Kavallerie  nicht  einmal  konstatiert  würde. 
Am  14.  Juni  ist  sie  noch  im  defensiven  Sinne  tätig  und  nimmt  an  dem 
eisten  Gefechts  tage  keinen  Anteil;  am  lö.  hingegen  sucht  sie,  um  die 
Unke  Flanke  der  Armee  beruhigt,  Anschluß  an  diese  und  führt  durch 
die  Umfassung  des  russischen  rechten  Flügels  die  Entscheidung  herbei 
Anders  ist  das  Verhalten  des  rechten  japanischen  FlankenstatTels 
in  der  Schlacht  am  Schah o.  Hier  wurde  von  der  1.  Armee  die 
Gardelandwehrbrigade  mm  Schutze  der  Flanke  nordöstlich  in  das 
Gebirge  nach  Bjanjupusa  vorgeschoben.  Nachdem  sie  am  7,  Oktober 
die  gegen  sie  gerichtete  Offensive  der  russischen  Üstabteilung  kon- 
statiert hatte,  wich  sie  nach  Liuschudja  zurück  und  verwehrte,  durch 
eine  weitere  Division  unterstützt,  in  einer  starken  Gebirgsstellung  die 
Offensive  der  bedeutenden  russischen  Übermacht,  bis  der  vom  japani- 
schen linken  Flügel  eingeleitete  Gegenangriff  die  ganze  russische  Schaho- 
Operadon  «um  Scheitern  brachte. 

Vollkommen  passiv  blieben  hingegen  in  der  Schlacht  bei 
Sandepu  die  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  bestimmten  nissischen 
Detacbements,  mit  Ausnahme  der  Kavallerie  Mischtschenkos,  indem 
sie  weder  angriffen,  noch  etwas  zu  verteidigen  hatten. 


6.  Nächtliche  Untern ehmtingen.  Zahlreiche  Beispiele 
tiä.chtlicher  Unternehmungen  liegen  uns  aus  dem  russisch-japanischen 
Kriege  vor,  geeignet,  den  Gegenstand  einer  besonderen  Erörterung 
zu  bilden.  Deshalb  will  ich  mich  hier  darauf  beschränk en,  nur  ein 
Beispiel  herauszugreifen^  das  geeignet  ist,  darzutun^  wie  verhängnisvoll 
ein  unzeitgemäß  angebrachtes  nächtliches  Unternehmen  werden  kann. 
Es  betrifft  den  Raiddes  Kavalleriekorps  Mischt  schenk  o, 
daÄt  69  Eskadronen  und  22  Geschü^^e  stark,  am  9*  Jänner  1905  von 
Sifantai  abrückte  und  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Zerstörung  der 
Magazine  von   Inkou  zu  richten  hatte. 

Am  4.  Marschtag  vormittags  etwa  10  Jkm  von  Inkou  angelangt, 
hielt  das  Detachement  eine  mehrstündige  Rast,  weil  es  nach  dem 
EDtschluP  des  Kavallerieführers  erst  bei  Sonnenuntergang  vor  Inkou 
racken  und  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  den  Angriff  ausführen  sollte. 
Abgesehen  davon ^  daß  die  Japaner  Zeit  zur  Sicherung  von  Inkou 
Iknden«  führte  der  nächtliche  Angriff  der  Kavallerie  bald  zu  einem 
wirren  Durcheinander,  aus  dem  es  keinen  anderen  Ausweg  als  den 
Rüekzug  und  hiemit  das  Fehlschlagen  der  ganzen  Unternehmung  gab, 

Orientierung  über  das  Terrain,  in  welchem  Truppen  angreifen 
sollen,  bildet  eben  die  Grundbedingung  jedes  nächtlichen  Angriffes, 
Die  Einübung  bestimmter  Formen  auf  unseren  Exerzierplätzen  wird 
die  fehlende  Terrainkenntnis  nie  ersetzen. 
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7.  Gefechtswert  der  Truppen.  Nach  dem  Aussprucheines 
russischen  Generals  waren  der  Berggeist  und  das  Gaoljan  die  Ver- 
bündeten der  Japaner  im  Kampfe  gegen  die  Russen.  Nach  dem  Kriege 
wurde  auch  die  Ansicht  ausgesprochen:  »Was  wir  brauchen,  das  ist 
ein  strammer  Parademarsch.«  Beides  deutet  darauf  hin,  daß  es  in  der 
russischen  Armee  an  der  nötigen  Gefechtsdisziplin  fehlte. 

Ob  gerade  der  Parademarsch  das  Mittel  zur  Erziehung  dieser 
Disziplin  bildet,  ist  zum  mindesten  fraglich.  Was  den  japanischen 
Angriffen  die  Kraft  zu  siegen  verlieh,  war  die  Schulung  der  Truppe 
zu  selbständigem  Handeln  ohne  Scheu  vor  Verantwortung  und  die 
Erziehung  des  Mannes  zum  denkenden,  selbsttätigen  Schützen,  der  sich 
im  Gebirge  ebenso  wie  im  Gaoljan  zurecht  fand. 

Um  gleiches  zu  erzielen,  brauchen  wir  weder  den  Parademarsch, 
noch  neue  Gefechtsformen,  sondern  genügend  Offiziere  und  Mann- 
schaften, um  sie  zu  einem  Kader  zusammenzufügen,  der  geeignet  ist, 
die  ihm  anerzogenen  Gefechtsqualitäten  auch  auf  die  der  Übung  ent- 
rückte Reservemannschaft  zu  übertragen. 

Die  Frage  der  Ausbildung  wird  hiedurch  auch  eine  Frage  der 
Organisation.  Die  japanischen  Infanteriekompagnien  hatten 
im  Frieden  5  Offiziere  und  13 1  Mann,  welcher  Stand  sich  im  Kriege 
auf  5  Offiziere  und  221  (nach  anderen  Angaben  280)  Mann  vermehrte. 

Demgegenüber  lesen  wir  bei  Tettau  über  die  russischen 
Kompagnien:  »Bei  meinen  Wanderungen  durch  die  Biwaks  fiel  es 
mir  auf,  wie  viel  alte  Leute  sich  unter  den  Infanteristen  befanden; 
der  größte  Teil  der  Mannschaften  war  über  30,  viele  35 — 39  Jahre  alL 

Der  kommandierende  General  klärte  mich  hierüber  auf:  Für 
die  Bildung  der  dritten  Bataillone  der  ostsibirischen  Schützen  hätten 
die  Infanterieregimenter  des  Korps  ihre  besten  Leute  bereits 
vor  derMobilmachung  abgeben  müssen.  Infolgedessen  wären 
die  Kompagnien  mit  nur  40  ausgebildeten  Mannschaften  und 
30  unausgebildeten  Rekruten  in  die  Mobilmachung  eingetreten;  alle 
übrigen  waren  Reservisten.  Um  aber  die  Mobilmachung  zu  beschleu- 
nigen (!),  hätte  der  Hauptstab  befohlen,  bei  allen  Kreistruppenchefs- 
Verwaltungen  (Bezirkskommandos)  diejenigen  Reservisten  einzustellen, 
die  sich  zuerst  meldeten,  unabhängig  davon,  welchen  Jahr- 
gängen sie  angehörten.« 

Daß  Truppen,  die  einander  in  diesem  Verhältnis  ihrer  inneren 
Organisation  gegenüberstanden,  nicht  gleiches  leisten  konnten,  ist 
natürlich.  Ich  will  an  diese  Gegenüberstellung  keine  weiteren  Vergleiche 
knüpfen,  wohl  aber  aus  voller  Überzeugung  den  Wunsch  aussprechen, 
daß  die  Infanterie  als  Lebensnerv  den  für  ihre  schwere  Aufgabe  not- 
wendigen Friedensstand  erhalte. 


Die  Motorballonfrage  in  Österreich- 
Ungarn. 

Von  OberletitDuit  Fraai  Ficiberrn  v,  Berleptcb. 

Momentan  gibt  es  eine  solche  zwar  noch  nicht,  aber  es  ist  nicht 
r^iaran  m  zweifeln,  daß  sie  in  nicht  in  fem  er  Zeit  zur  Eröiterting  ge- 
pkngen  muß. 

Die  aufsehenerregenden  Erfolge^  welche  in  Deutschland  und  Frank- 
reich auf  dem  Gebiete  der  Motoriuftschiffahrl  bereits  errungen  wurden, 
die  weiteren  Erfolge»  welche  für  die  nächste  Zeit  zu  erwarten  stehen, 
werden  auch  Österreich-Ungarn  zu  einer  Stellungnahme  veranlassen. 
He  großen  Be Schaffungen,  welche  in  beiden  genannten  Staaten  zum 
iTeil  bereits  gemacht  wurden,  zum  Teil  in  Durchführung  begritTen  sind, 
aben  mm  auch  die  Heeresverwaltungen  anderer  Staaten  bewogen, 
dieser  Frage  näherzutreten.  In  England,  Italien,  Spanien  werden  Ver- 
suche angestellt,  Rußland  und  Belgien  sind  im  Begriffe,  Lenkballons 
IM  bauen,  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  folgen  diesem 
Beispiel  und  Japan  soll  in  jüngster  Zeit  in  Paris  »wei  lenkbare  Ballons 
stellt  haben,  denen  noch  weitere  folgen  sollen.  —  Kann  da  Öster- 
eich-Ungarn  noch  lange  zögern  r 

Allerdings  wird  die  Verwendbarkeit  lenkbarer  Ballons  für  Kriegs- 
fecke  von  vielen  Seiten  noch  immer  angezweifelt;  sie  ist  auch  tat- 
sächlich noch  nicht  durch  erzielte  Kriegserfolge  bemesen.  Aber  war 
di^  bisher  nicht  bei  den  meisten  Kriegsmitteln  der  Fall:  Steht  es 
mit  den  Unierseebooien  nicht  genau  ebenso?  Auch  sie  wurden  auf 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  Nutzens  hin  von  allen  Marinen  beschafft, 
obwohl  sie  noch  keine  Kriegserfolge  zu  verzeichnen  haben. 

Daß  aber  der  Motorballon,  wenn  auch  nicht  unter  allen  Umständen, 
so  doch  in  vielen  Fällen  sehr  gute  Dienste  leisten  kann,  die  kein 
anderes  Kriegsmittel  zu  leisten  vermag^  ist  mehr  als  bloße  Wahrschein- 
Hchkeit. 

In  nicht  zu  ferner  Zeit  wird  man  sonach  auch  bei  uns  daran 
gehen  müssen,  Luftschifife  zu  beschaffen-  Ist  dieser  Entschluß  einmal 
gefaßt,    so  wird  es  sich  dann  zunächst  darum  handeln ^  sich  über  den 
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Ratcli  nrilite  m  lein,  deim  eiiimaJ  dazu  cnteddcwien,  vidi  den 
fjoho^emm  m  den  Bereidi  lemer  Macktspbäre  xq  zidieii,  mütr  niaa 
tiaciiteo^  de»  VotipTiiDg  wettzumachen,  des  andere  StaaJjCQ  auf  diesem 
Gflifete  bcfeits  gewonnen  haben;  güiastig«  d.  h.  mit  mä^idBt  fe- 
ringen  Koftetip  da  die  veifiigbaren  Mittel  aller  Voraussicht  nmch  nidit 
^SbemMig  große  sein  werden.  Selbst  wenn  sie  aber  noch  so  grofe 
wären,  bliebe  immer  noch  die  Notwendigkeit,  mit  ihnen  möglichst 
viel  zu  ftchajfen.  Hiczu  böten  die  F 1  u  g  m  ^  s  c  h  i  n  e  o  das  beste  Mittel» 
da  iiolche  bei  dem  verhaltniÄniäJig  germgen  Preis  ohne  alku  gto^ 
fCoiten  iu  größerer  Anzahl  beschafft  werden  könoten.  Leider  ist  aber 
die  Ausgestaltung  der  Flugmaschine  troti  aller  in  jüngster  Zeit  er* 
zielten  Erfolge^  troti  der  berühmten  Flüge  der  Brüder  Wright  noch 
hmge  nicht  so  wdt  gediehen^  daB  an  eine  praktische  Verwendbarkeit 
derselben  schon  jetzt  gedacht  werden  könnte 

Alle  bisher  mit  Flugmaschinen  erzielten  Resultate  wurden  nach 
jcahllotien,  unermüdlichen  Versuchen  und  Übungsfltigen  erzielt  Die  be- 
treifenden  Besitzer  der  verschiedenen  Flugmaschinen  eniarben  sich 
hiebei  durch  unausgesetzte  Übung  eine  allmählich  vervollkommnete 
Gewandtheit  nicht  nur  in  der  Lenkung  ihres  Apparates,  sondern  auch 
darin,  ihn  stabil  zu  erhalten,  ihn  am  Umkippen  zu  verhindern.  Die 
btiher  erzielten  •  Flüge*  sind  die  Erfolge  dieser  allmählich  erworbenen 
Geschicklichkeit,  die  sich  gewiß  mit  der  Übung  noch  steigern  wird; 
damit  werden  auch  die  Flüge  immer  ausgedehnter  werden.  Es  ist  aber 
ganz  undenkbar,  daß  der  Lenker  eines  der  gegenwärtig  bestehenden 
Flugapparate  während  des  Fluges  auch  auf  etwas  anderes  achten 
kdnne  als  darauf,  seinen  Apparat  vor  einem  Absturz  oder  dem  Um- 
kippen r.u  bewahren.  Die  Vornahme  militärischer  Rekognoszierungen 
wahrend  eines  Fluges  wäre  —  zurzeit  wenigstens  —  für  ihn  einfach 
unmöglich.  Die  Mitnahme  eines  eigenen  Rekognoszenten  erscheint 
aber  ebenfalls  ausgeschlossen,  da  ja  die  leiseste  Bewegung  desselben 
den  Apparat  aus  dem  Gleichgewicht  und  zum  Rippen  bringen  würde* 
Solange  also  keine  Flugapparate  bestehen,  welche  im  stände  sind, 
automatisch  ihre  Stabilität  zu  bewahren»  ist  an  eine  praktische  \^er- 
wcndung  von  Flugmaschinen  nicht  zu  denken.  Von  diesem  Ziele  aber 
scheint    die  Avtatik    gegenwärtig    noch  ziemlich  weit  entfernt  zu  sein. 

Ei  kann  aho  —  derzeit  wenigstens  —  nur  der  Motorballon 
in  l-'rage  kommen.  Der  brauchbare  Motorballon  existiert  bereits,  er 
muß  uichl  erst  erfunden  werden.  Es  besteht  eine  ganze  Musterkollektion 
von  derlei  Lufivehiketn.  Jedes  derselben  hat  seine  Vor-  und  Nachteile, 
seine  specißschen  Eigenschaften,  die  es  für  den  einen  oder  anderen 
Zweck  besonders  geeignet  ersclieinen  lassen. 
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Man  bat  also  nicht  erst  nötige  Zeit  und  Geld  lu  opfern  und 
einen  deraxtigen  Ballon  von  Grnnd  auf  zu  erfinden.  Es  genügt,  sich 
darüber  klar  zu  werden,  wo  und  zu  welchem  Zwecke  man  den  Ballon 
verwenden  will,  welche  Leislungsfähigkeit  man  von  ihm  verlangen  muß 
und  biancht  dann  ntu:  unter  den  bestehenden  Balloutjpen  zu  wählen. 
In  Anlehnung  an  die  zum  großen  Teile  schon  bekannten  Daten  der 
gewählten  Type  HePe  sich  dann,  mit  Ausnutzung  der  von  anderen 
bereits  gemachten  Krfahrungen»  leicht  und  ohne  allzu  kostspielige,  zeit- 
rambcsde  Vorversuche  ein  Ballon  schafFen,  der  den  gestellten  An- 
forderungen entsprechen  würde. 

Der  beste  aller  bestehenden  Lenkballotis  ist  meiner  Ansicht  nach 
^fier  des  Grafen  Zeppelin.  Seine  Leistungsfähigkeit  übertrifft 
zwetfellos  Jene  aller  anderen  Ballons  um  ein  bedeutendes.  Die  seiner 
Bauart  untrennbar  anhaftenden  »MängeU  vermag  er  durch  seine 
kolossale  Leistungsfähigkeit  auszugleichen  und  allen  üblen  Folgen  der* 
selben  auszuweichen. 

Der  Bau  eines  solchen  Ballons,  die  Beschämung  des  unbedingt 
notwendigen  Zubehörs  würde  allerdings  Summen  kosten,  weiche  fürs 
erste  von  der  Heeresverwaltung  kaum  zu  beschaften  sein  dürften.*) 
So  bleibt  vorläufig  nur  die  Wahl  unter  den  übrigen  Ballons. 

Wie  gesagt,  müßte  diese  Wahl  auf  Grund  der  zu  fordernden 
Leistungen  erfolgen  und  diese  wiederum  hängen  einesteils  von  der 
An,  anderenteils  vom  Orte  der  beabsichtigten  Verwendung  ab. 

Hier  möchte  ich  vorausschicken,  daß  bei  den  nachfolgenden  Aus- 
führungen ein  Faktor  im  allgemeinen  unberücksichtigt  bleiben  wird^ 
der  auf  die  Ballon  Verwendung  von  groiJem  Einfluß  ist,  d.  l  die  Wit- 
terung. Es  ist  allgemem  bekannt^  vielfach  erörtert  und  von  den 
Ballongegnem  gegen  den  Motorballon  —  sei  es  nun  welcher  Bauart 
tminer  —  ins  Treffen  geführt  worden,  daß  die  Leistungsfähigkeit,  sogar 
die  Verwendungsmöglichkeit  des  Lenkballons  von  der  Gunst  oder  Un- 
gunst der  ^Vitterung  abhängig  sei.  Der  Motorballon  sei  dadurch  ebenso 
un verläßlich  wie  das  Wetter,  man  könne  daher  nicht  mit  Bestimmtheit 
damit  rechnen,  ihn  im  entscheidenden  Moment  aktionsfähig  zur  Ver- 
lligung  zu  haben.  Dieser  Einwurf  ist,  was  die  Abhäng igkert  von  Wind 
und  Wetter  betrifft,  unzweifelhaft  richtig  und  nicht  hin  wegzuleugnen. 
Allerdings  wird  sie  vielfach  überschätzt,  was  sich  an  der  Hand  bereits 
durchgeführter  Ballonfahrten,  der  erzielten  Fahrtleistungen  ^und  der  seit 
Tshren  vielerorts  vorgenommenen  Windmessungen  leicht  beweisen  ließe. 
Diese  Beweisführung  würde  aber  hier  zu  weit  vom  eigentlichen  Thema 
abführen  und  mag  daher  unterbleiben, 

*}  Die  TOtk  Deotschlaad  znt  UntersttüUung  u&d  Scbadloshahung  des 
(xtmten  Zeppelin  bewilligtea  Saniinrn  (über  2,000.000  M  )  wurden  auch  nicht  ant 
4em  Heeres-,  sondern  :ius  dem  Rekhaetat  bestritten. 
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Hingegen  ist  der  aus  dieser  unbestreitbar  in  gewissem  Grade 
bestehenden  Abhängigkeit  von  der  Witterung  ^sjezogene  Schluß  durch* 
aus  kein  entscheidendes  Argument  gegen  den  Motor  ball  on*  Man  darf 
nicht  vergessen,  daß  der  Motorbai  Ion  nur  ganz  ausn  ahm  s  weise  als 
Kampfmittel  in  Betracht  kommt.  Wäre  der  Kampf  seine  Bestimmung, 
dann  wäre  auch  die  Forderung  nach  absoluter  Verläßlichkeit  voll- 
kommen  berechtigt,  der  Motorballon  in  Ermangelung  einer  solchen 
unbrauchbar. 

Der  Motorballon  ist  vielmehr  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  sich 
als  nützliches  Glied  in  den  großen  Apparat  des  Aufklärung!-  und  Ver- 
bind ungs  dien  stes  einEureihen  und  wird  dort  gewiß  Ersprießliches  zu 
leisten  vermögen.  An  den  verhältnismäßig  seltenen  Tat^^en.  an  welchen 
infolge  alhu  großer  VVindstarke  die  Indienststellung  des  Baiions  un- 
rtmlich  erscheint,  muß  der  betreffende  Kommandant  eben  auf  seine 
Dienste  verzichten  und  sich  damit  begnügen,  seine  Nachrichten  durch 
jene  Mittel  zu  erlangen,  die  hiefür  auch  früher  zur  Verfügung  standen. 
Er  kann  sich  hiebei  damit  trösten,  daß  atich  dem  Gegner  keine  anderen 
Hilfsmittel  zur  Verfügung  stehen. 

Bei  günstigem  Wetter  aber  ist  der  LenkbalJon  allen  anderen  Auf- 
klärungsmitteln zweifellos  weit  überleben,  er  ist  im  stände^  ein  voll- 
kommenes, richtiges  Bild  über  die  Lage  beim  Gegner  z\x  bringen,  ein 
Bild,  wie  es  keine  andere  Aufklärung  zu  liefern  fähig  ist. 

Verfügt  an  solchen  Tagen,  welche  vielleicht  zufällig  die  Ent- 
scheidung einer  Schlacht,  eines  Feldzuges  bringen  sollen,  nur  die  eine 
der  beiden  Parteien  über  lenkbare  Ballons,  die  infolge  günstiger  Wetter- 
lage ihre  Leistungsfähigkeit  zur  Geltung  bringen  können,  so  hat  sie 
schon  allein  dadurch  vor  der  anderen  einen  Vorsprung  gewonnen,  der 
—  wenn  tiberhäupi  —  nur  durch  groPe  Überlegenheit  wetUumachen 
isL  Die  beiden  Gegner  lassen  sich  zwei  Fechtern  vergleichen,  von 
denen  der  eine  im  Vollbesitze  seiner  Sehkraft,  der  andere  halb  er- 
blindet ist. 

Doch  nun  zurück  ^um  eigenilichen  Thenna, 

Befähigt,  sich  frei  schwebend  in  der  Lnft  zu  bewegen,  unbehindert 
durch  Boden  beschaffen  he  it  und  Bod  en  bedeck  uni^^  unabhängig  von  Kom- 
munikation s  Verhältnissen  auf  geradem  Wege  dem  gewählten  Ziele  zu-j 
zueilen T  vermag  der  Motorballon  große  Strecken  in  kurzer  Zeit  zurückJ 
jEulegen.  Hochaufsteigend  in  die  Lüfte,  vermag  er  sich  jeder  feind 
liehen  Einwnrkung  vom  Erdboden  aus  zu  entziehen  und  kann,  stunde 
lang  über  einem  Gefechts  feld  schwebend,  den  Gang  der  Schlacht  vc 
folgen,  Wie  Signaturen  auf  dem  Plan  werden  lieh  dem  Beobachtl 
die  Truppen  zeigen  und  selbst  Wälder  werden  nur  mangelhaften  Schi 
vor  seinen  spähenden  Blicken  bieten.  Im  Fe*ilungskriege  werden 
beiderseitigen  Anilleriekommandanten  mit  Freuden  die  Daten  begrüj 
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die  der  Lenkbare  über  Batterien,  Munitionsparks,  VerbindungsUnien  etc., 
cventisell  mit  Hilfe  der  Photographie  zur  Stelle  schafft;  der  Belagerte 
wtid  durch  ihn  instand  gesetzt^  beliebig  mit  der  Außenwelt  xu  ver- 
kehren. Schließlich  wird  der  Lcnkballon  —  allerdings  vorläufig  nur  in 
Ansnahmsfällen  —  V^erwendung  finden  können,  durch  Abwerfen  von 
Geschassen  oder  Landung  von  »Sprengpatrouillen«  fiir  den  Gegner 
wichtige  Objekte  m  zerstören. 

Es  bietet  sich  also  eine  gan^  Fülle  von  Verwendungsmöglich- 
keiten, deren  jede  gewisse  Eigenschaften  des  Ballons  in  besonderem 
Maße  in  Anspruch  nimmt 

Einmal  liegt  das  Hauptgewicht  in  der  Fahrtlänge*  ein  andermal 
in  entsprechend  großer  Steighöhe^  das  drittemal  in  größer  Tragfähig- 
keit, Das  Ideal  wäre  ein  Ballon,  der  allen  diesen  Ansprüchen  genügt 
Ein  solcher  ist  der  Zeppelin-Ballon,  der  aber  —  wie  vorhin  erwähnt 
—  vorläufig  für  unsere  Heeresverwaltung  nicht  in  Betracht  kommen 
dürfte,*) 

Ein  anderer  der  bestehenden  Ballons  ist  nicht  fähig,  allen  ge- 
nannten Forderungen  zu  entsprechen,  man  wird  demnach  genötigt 
sein,  bei  dem  Bau  eines  LenkbaUons  ein  oder  die  andere  derselben 
in  den  Vordergrund  zn  stellen  und  bei  der  Konstruktion  zü  berück- 
sichtigen. In  weiterer  Folge  führt  dies  zur  Notwendigkeit,  für  die  ver- 
schiedenen Zwecke  auch  verschiedene  Spemlballons  zu  bauen« 

Erhöht  wird  diese  Natwendigkett  noch  durch  die  verschieden- 
artige geographische  Beschaffenheit  der  für  die  Verwendung  der  lenk- 
baren Ballons  in  Betracht  kommenden  Operations  räume. 

Vorhandene  große  Festungen  bieten  genügend  Raum  für  ent- 
sprechen de  Hallen,  Depots  und  Werkstätten  zur  Unterbringung  auch 
sehr  leistungsfähiger  und  daher  großer  Ballons.  Eine  Maxim alsieigh oh e 
von  mindestens  1600  w,  Fahrdauer  von  lO  Stunden  bei  40  ^m  Stunden- 
geschwindigkeit wäre  für  einen  derartigen  Ballon  leicht  zu  erreichen. 
Ein  Ballon  der  •Patrte--Type  dürfte  im  Falle  einer  Belagerung  vollkommen 
entsprechen.  Es  wäre  aber  unrationell,  diese  Ballons  nur  in  der  Ver- 
teidigung und  nicht  auch  im  Angriffskriege  zu  verwenden.  Bei  einem 
Vordringen  der  eigenen  Armee  über  die  Festungen  hinaus  in  feind- 
liches Gebiet,  würden  diese  Ballons  in  den  Festungen  entbehrlich  und 
könnte  ihre  Verwendung  bei  der  Armee  im  Felde  in  Aussicht  ge- 
nommen werden-  In  diesem  Falle  würde  aber  der  »Patrieü-Typ  nicht 
mehr  entsprechen.  Zwei  Forderungen  wären  es,  die  in  diesem  Falle 
an  die  Ballons  gestellt  werden  müßten,  entsprechend  der  zweifachen 
Verwendung,  die  sie  im  Angriffskriege  zu  finden  hätten. 

•)  Über  die  LdÄtinfiifähigkeit  des  Zcppelm-BaHons  sieht t  »Die  Erobeiang 
der  Lttit«  too  Graf  Zeppelin  «ad  »Mittel  luDgea  über  Geyeustände  de»  Arljllerie- 
md  Gfüiewesciii»,  Jituicrbeft  190^. 
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Der  lenkbare  Ballon  kann  schon  vor  Beginn  des  eigentlichen 
Feldzuges,  während  der  Mobilisierung,  während  des  Aufmarsches, 
wertvolle  Dienste  leisten,  indem  er  —  der  feindlichen  Grenisicherung 
zuni  Trotz  —  die  Grenze  überschreitet,  tief  in  Feindesland  eindringt 
(womöglich  bis  zu  den  jenseitigen  Aufmarschräumen)  und  Gang  und 
Entwicklung  des  feindJichen  Aufmarsches  zu  erkunden  trachtet.  Unter 
Umständen  kann  er  durch  Beschädigung  (Sprengen)  von  wichtigen 
Objekten  auch  Störungen  und  VerzÖgeningeu  in  den  Aufmarsch  des 
Gegners  bringen. 

Für  beide  Aufgaben  ist  an  und  für  sich  große  Leistungsfähigkeit 
in  bezug  auf  Fahrtlänge  und  Tragvermögen  unbedingt  erforderlich. 
Liegen  überdies  die  vermutlichen  Aufmarschräume  des  Gegners  in 
größerer  Entfernung  von  der  Landesgrenze,  so  müßte  die  Leistungs- 
fähigkeit dieser  Ballons  —  den  großen  zurückzulegenden  Distanzen 
gemäß  —  eine  besonders  große  sein;  jedenfalls  würde  ein  Ballon  mit 
der  Leistung  der  -Patrie«  hier  nur  Ungenügendes  leisten.  Wollte  man 
also  für  obgenannten  Zweck  verwendbare  Ballons  zur  Verfügung  haben, 
dann  müßten  die  erwähnten  Festlingsballons  bei  Beibehaltiing  des 
Konslruktionsprinzipes  größer  nnd  leistungsfähiger  gebaut  werden.  Das 
würde  keine  besonderen  Schwierigkeiten  machen^  umsomehr,  als  ja  für 
ihre  Unterbringung  in  den  Festungen  auch  dann  noch  leicht  gesorgt 
werden  kann. 

Allerdings  wäre  man  in  diesem  Falle  gezwungeni  bei  einem 
Vormarsch  der  eigenen  Armee  über  die  Grenze  nach  einiger  Zeit 
auf  die  Dienste  dieser  Ballons  zu  verzichten,  da  diese  ja  jeweils  ge- 
nötigt wären,  in  ihre  Station  zurückzukehren  und  sich  infolgedessen 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  von  dieser  entfernen  könnten. 
Derartige  Ballons  dürften  kaum  je  derart  einzurichten  sein,  daß  sie 
im  Freien  übernachten  könnten;  ein  tndienststellen  und  Außerdienst- 
stellen (Entleeren,  Verpacken,  Fortschaffen  auf  Fuhrwerken  und  um* 
gekehrt)  ist  bei  derartigen  Ballons  im  freien  Felde  nicht  durchführbar, 
da  so  leistungsfähige  und  daher  große  Ballons  ohne  zahlreiche  und 
voluminöse  starre  Bestandteile  kaum  herstellbar  sein  dürften.  Die  Mon* 
tierung  nnd  Füllung  derartiger  Ballons  erfordert  daher  viel  Zeit  und 
Arbeitskräfte  sowie  einen  vor  Witterungsein  Aussen  schützenden  Arbeits- 
raum  (Halle),  welcher  bei  der  Armee  im  Felde  nicht  ohneweiters  ^ur 
Verfügung  steht. 

Will  man  also  bei  weiterem  Fortschreiten  der  eigenen  Vorrückung 
nicht  auf  die  Dienste  des  Lenkballons  verzichten,  so  wird  man  ge- 
nötigt sein,  außer  den  bereits  erwähnten  Ballons  noch  andere  zu  he- 
schalen,  welche  im  stände  wären,  in  ungefülltem  Zustande,  auf  Fohi- 
werken  verpackt,  der  Armee  zu  folgen.  Selbstverständlich  müßten 
diese  Ballons  in  kleineren  Dimensionen  gehalten  und  derart  konstruiert 
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leiu,  daß  de  im  Bedarfsfälle  ohne  besondere  Hilfsmittel  und  zeit- 
raabeade  Vorbereitungen  auf  fireiem  Felde  rasch  in  Dienst  gestellt 
werden  könnten,  Sie  mußten  auch  befähigt  seiti,  unter  Umständen 
eefüUt  im  Freien  m  kampieren*  Solche  Ballons  ließen  sich  in  der  er- 
fordcTÜchen  Größe  nach  dem  Muster  des  Parseval-Ballons  oder  jenes 
des  deutschen  Luftschifferbataillons  leicht  herstellen. 

Selbstverständlich  wäre  auch  von  diesen  Ballons  eine  möglichst 
eroße  Leistungsfähigkeit  erwünscht.  Da  sie  aber*  um  den  oben  ge-' 
stellten  Forderungen  bezüglich  leichter  Handhabung  zu  entsprechen, 
wieder  möglichst  klein  sein  sollen,  wird  es  sich  darum  bandeln,  den 
richtigen  Mittelweg  zw  finden^  d,  b.  nicht  albu  große  Forderungen  an 
ihre  Leistungsfähigkeit  itu  stellen. 

Würde  mau  sich  damit  begnügenj  daß  diese  Ballons  während 
des  Vormarsches  im  Bedarfsfalle  2 — ^3  Tagemärsche  vor  die  Teten 
d»  Armee  vordringen,  so  würde  eine  Leistungsfähigkeit  von  5(K) 
bis  3Ö0  km  Gesamt  fahrtlänge  vollkommen  entsprechen.  Auch  während 
^encr  Schlacht  dürften  an  diese  Ballons  keine  größeren  Anfor- 
Tungen  beran£reten.  Ballons  von  1800- — 2000  fft^  Inhalt  vermöchten 
dies  leicht  äu  leisten;  eventuell  könnten  sie  noch  etwas  kleiner  ge- 
balten werden. 

Stünden  diese  zwei  Ballontypen  zur  Verfugung,  so  könnte  dch 
ikre  Verwendung  wie  folgt  gestalten : 

Schon  während  des  Aufmarsches  könnten  die  großen  Ballons  der 
Festungen  (Leistungsfähigkeit  xirka  40  hn  pro  Stunde  und  15  bis 
20  Stunden  Fahrt dauer)  die  Aufmarschräume  des  Gegners  feststellen, 
das  Fortschreiten  des  Aufmarsches  wichtige  Daten  bringen,  Sie 
innten  in  mehreren  Aufklärungsfahrten  von  ihren  Stationen  aus  den 
uzen  feindwärts  gelegenen  Raum  bis  zu  einer  Tiefe  von  300^400  ^'^w 
absuchen. 

Bei  einer  Vorrückung  der  eigenen  Armee  vermöchten  diese 
Ballons,  von  ihren  Stationen  voreilend,  auch  noch  bei  der  Aufklärung 
mitzuwirken,  würden  aber  mit  dem  Fortschreiten  des  Vormarsches  — 
infolge  der  von  ihnen  jeweils  zurückzulegenden  Fahrt  von  ihren 
Stationen  bis  zur  Armee  —  immer  mehr  an  Aktionsfähigkeit  verlieren 
und  überdies  vielleicht  gerade  im  wichtigsten  Moment  durch  Benzin- 
oder  Ballastmangcl  gezwungen  sein^  ihre  Halle  wieder  auf 2ius neben. 
Das  wäre  dann  der  Moment  für  die  Verwendung  der  kleinen  bei  der 
Armee  befindlichen  Ballons, 

Bei  einem  Operationsstillstand   oder  nach  Einnahme  irgend  eines 
iden    Ortes    ließe    sich    dann    an  geeigneter  Stelle  eine  neue 
für    die   großen  Ballons    schaffen    (improvisierte  Hallen,    adap- 
üerte  Reitschulen  u,  dgl,),  die  auf  diese  Weise  ihre  Flüge  —  gewisser- 
etÄppen weise   —  immer  w^eiter  ausdehnen  könnten. 


ZU  s 
Mber 
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Bisher  wtirde  angenomtneti^  daß  sich  im  Aktionsraum  dieser  Baiions 
keine  bedeutenden  Bodenerhebungen  (Gebirge)  befinden.  Das  Vorhanden- 
sein solcher   i^  nicht   ohne  EinHuß  auf  die  Konstruktion  der  Ballons. 

Ist  der  Basispunkt  des  Ballons  durch  hoch  aufragen  de  Gebirgs- 
ketten von  seinem  eigentlichen  Uperationsfeld  getrennt,  so  muß  der 
Ballon  —  will  man  nicht  gänzlich  auf  seine  Dienste  verzichten  —  im- 
stande sein,  dieselben  zu  überfliegen.  Selbstverständlich  wird  er  hiesu 
eventuell  vorhandene  Quertäler  und  Fasse  benutzen,  um  unnötige  Gas- 
verluste nach  Möglichkeil  ^u  vermeiden.  Trotz  alledem  muß  der  Ballon 
in  der  Lage  sein,  gegebenenfalls  auch  die  höhergelegenen  Teile  des 
Gebirges  in  angemessener  Höhe  zu  überfliegen,  er  muß  befähigt  sein, 
große  Steighöhen  zu  erreichen  und  nach  dem  Abstiege  noch  ent- 
sprechende Fahrtlängen  zu  erzielen.  In  der  früher  angeführten  Notiz 
der  itMitteitungen  über  Gegenstande  des  Artillerie-  und  Geniewesens« 
ist  nachgewiesen,  daß  der  Ballon  »Patrie«  hier  nicht  entsprechen  könnte. 
Eher  noch  wären  die  früher  erwähnten  vergrößerten  Ballons  der 
»PatTie«-Type  befähigt,  diesen  Anforderungen  zu  genügen,  doch  mtijite 
sowohl  bei  ilirer  Konstruktion  als  auch  bei  ihrer  Verwendung  auf  die 
angeführten  Umstände  Rücksicht  genommen  werden. 

Die  Ballons  hätten  vveitreichende  Rekognoszterungsfahrten  bei 
möglichst  günstigen  Wind-  und  Temperaturverhältnissen,  evcniaell  bei 
Nacht  anzutreten,  ihre  Tragfähigkeit  wäre  in  weilgehendem  Maße  äut 
Mitnahme  von  Betriebsstoff  auszunützen,  die  Bemannung  möglichst 
schwach  zu  halten.  Die  Einrichtung  mehrerer  an  der  Grenze  ver- 
teilter »Häfen«  würde  es  diesen  Luftschifl[en  oft  ermöglichen,  bei 
ihrer  Rückkehr  günstige  Luftströmungen  auszunützen;  sie  wären  nicht 
gezwungen,  um  jeden  Preis  zu  ihrer  Aufstiegstelle  zurückzukehren, 
sich  hie  für  eine  übergroße  Reserve  an  Betriebsmaterial  aufzusparen,  was 
ja   nur   auf  Kosten  ihrer   •  nützlichen  Fahrtleistung«   geschehen  könnte. 

Die  nicht  zu  leugnenden  Schwierigkeiten,  welche  hohe  Gebirge 
den  lenkbaren  Ballons  unter  Umständen  bereiten  können,  werden  es 
umso  notwendiger  machen,  auch  die  Feldarmee  mit  den  bereits  an- 
geführten kleinen  Lenkballons  auszurüsten.  Die  Tätigkeit  der  großen 
Ballons  wird  durch  ste  umso  wirksamer  unterstützt  und  ergänzt 
werden  können,  je  günstiger  die  meteorologischen  Verbäitnisse  des 
betreffenden  Kriegsschauplatzes  sind.  Man  wird  aber  auch  bei  den 
günstigsten  Windverhältnissen  und  aus  diesen  resultierender  größt- 
möglicher Ausnützung  der  kleinen  Ballons  auf  die  großen  kaum  ver- 
nichten. Die  Möglichkeit,  nach  Schaffung  entsprechender  Basispunkte 
jenseits  der  hemmenden  Gebirgszone  die  Leistungsfähigkeit  der  großen 
Baiions  sich  voll  entwickeln  zu  sehen,  bietet  zu  gro0e  Vorteile»  als 
dfiß  man  auf  die  Verwendung  dieser  Ballons  von  vorneherein  verzichten 
könnte,     überdies    muß    immer  mit  dem  Umstände  gerechnet  werden, 


Die  M&toxhjkU^^nfTAge  in  Osterrckh-Ungani* 
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dfti  4ie  kleinen  Ballons  der  Feldarmee  außer  stände  sind,  das  Gebirge 
m  iiberscbreiien^  also  erst  in  Tätigkeit  treten  können,  wenn  auch  die 
Feidannee  die  Gebirgszone  bereits  verlassen  hat. 

Es  resultiert  also  auch  hier  die  Notwendigkeit,  die  Beschaffung 
iweier  verschiedener  Typen  von  Lenkballons  ins  Auge  xu  fassen. 

Weniger  leicht  zu  lösen  ist  die  Frage  der  Heranziehung  lenkbarer 
Ballons,  wenn  in  der  Nähe  des  betrefifenden  Operationsraurnes  keine 
mtsprechend  gelegenen,  g^icherten  Basispunkte  für  die  erwähnten 
großen  Ballons  vorhanden  sind.  Die  Verwendung  derartiger  Ballons 
erscheint  dann  ausgeschlossen,  Ist  in  diesem  Falle  der  Vorrückungs- 
rauiD  auch  noch  arm  an  guten  Kommunikationen  sowie  leistungsfähiger 
Verbindungslinien  zum  Hinterland,  dann  erscheint  auch  die  Mitnahme 
der  kleinen  Feldballons  undurchführbar,  da  sich  dem  Vormarsch  der 
hiefür  notwendigen  Trains  sowie  dem  Zuschub  von  Gasresen-^en  große 
Schwierigkeiten  entgegenstellen  würden.  Vielleicht  wird  man  sich  im 
Hinblick  darauf  mit  der  Zeit  genörigt  sehen»  die  Beschaffung  eines 
Starren  (Zeppelin-)  Ballons  ins  Auge  zu  fassen.  Bei  der  großen  Leistungs^ 
^igkeit  eines  derartigen  Ballons  könnte  dessen  Basispunkt  entsprechend 
weiter  rückwärts  gewählt  und  leicht  gefunden  werden. 


Das  Ergebnis  der  vorstehenden  Betrachtungen  möchte  ich  kurz 
wie  folgt  zusammenfassen; 

Die  Notwendigkeit  j  auch  den  Luftozean  in  den  Bereich  der 
tnilitärischen  Machtsphäre  einzubeziehen,  ist  nicht  mehr  von  der  Hand 
iü  weisen.  Ais  Mittel  hiefür  kommt  nur  der  Motorballoii  in 
Betracht,  da  die  Flugmaschine  derzeit  noch  nicht  so  weit  ausgestaltet 
ist,  daß  an  ihre  praktische  Verwendung  schon  jetzt  gedacht  werden 
konnte.  Es  wird  sich  also  zunächst  die  Beschaffung  von  Motorballons 
notwendig  erweisen,  umsomehr  als  diese  auch  dann  noch  ein  wert- 
volles, unentbehrliches  Kriegsgerät  darstellen  werden,  wenn  die  bisher 
noch  gesuchte  kriegsbrauchbare  Flugmaschine  tatsächlich  erfunden  sein 
wird.  Bei  der  Beschaffung  lenkbarer  Ballons  dürfte  man  sich  nicht 
darauf  beschränken,  ein  oder  das  andere  besiehende  Modell  einfach 
zu  kopieren,  es  wären  vielmehr  den  bestehenden  Bedürfnissen  ent- 
sprechende Ballons  (eventuell  in  Anlehnung  an  bereits  bestehende  und 
mit  Verwertung  der  mit  diesen  gemachten  Erfahrungen)  neu  xu  kon- 
struieren»  und  zwar  mindestens  xwei  verschiedene  Typen.  Die  Schaffung 
clöer  eitiisigen  Ballontype  wäre  zwar  einfacher  und  billiger,  könnte 
aber  nur  auf  Kosten  der  Verwendbarkeit  erfolgen  und  würde  sich 
Sicherlich  nicht  unempfindlich  rächen. 

Das  Vorhandensein  von  zweierlei  Ballontypen  hätte  auch  noch 
den  Vorteil,  daß  die  Frieden sausbilduag  in  der  Hauptsache  mit  den 
1  Ballons  erfolgen  könnte,  daher  bedeutend  billiger  käme. 
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Die  Molorballonfrage  in  Öslerreich-Ungam* 


Die  Beschaffung  der  Ballons,  die  SchatTiing  der  unbedingt  schon 
im  Frieden  an  den  Grenzen  auszugestaltenden  Luftschiffstationen,  sowie 
die  Organisierung  der  Trains,  welche  für  die  Ballons  der  Feldarmee 
benötigt  werden,  werden  an  das  Heeresbudget  große  Anforderungen 
stellen,  die  jedoch  als  unvermeidlich  zu  betrachten  sind.  Im  besten 
Falle  wird  sich  aber  die  Beschaffung  zweifellos  auf  das  äußerst  zu- 
lässige Minimum  beschränken,  daher  nur  das  absolut  ^Notwendige«, 
nicht  aber  da^  »Wünschenswerte*  umfassen  und  keineswegs  hmreichen 
für  die  ausgiebige  Dotierung  der  Feldarmee  sowie  zur  Vornahme  weit- 
reichender kostspieliger  Versuche  und  zur  Erzielung  von  Fortschritten 
und  Vervollkommnungen  auf  diesem  Gebiete  der  Technik.  Hier  müPte 
die  Allgemeinheit  einsetzen,  wie  z,  B*  in  Deutschland  und  Frankreich, 
wo  der  Aeronautik  und  Aviatik  von  der  Bevölkerung  das  regste  und 
werktätigste  Interesse  entgegengebracht  wird.  Sportfahrten  im  Kugel- 
freiballon sind  in  anderen  Ländern  kein  Ereignis  mehr;  es  existieren 
bereits  Sportleute  und  Sportvereine,  die  sich  die  Pflege  des  Motor- 
ballon fahrens  zum  Ziele  gesetzt  haben  und  Flugmaschinen  (mit  und 
ohne  treibenden  Motor)  sind  anf  dem  besten  Wege,  ein  beliebtes 
Sportgerät  zu  werden. 


Die  Kriegsmarine  Großbritanniens. 

(Organ i&aiori sehe  StudicJ 
Mit  1  Beilagen*!. 

I,  Leitung,  höhere  Dienststellen,  Wirkungskreise  der 

letzteren. 

An  der  Spitze  der  Kriegsmarine  steht  der  König;  die  Leitung  der- 
selben ist  sechs  Kommissaren  (Conimissioners  for  Excecuting  the  office 
jf  Ixird  Heigh  Admirai  of  the  united  Kingdom  of  Great  Britain  and  Ire- 

ctc«)  anvertraut,  welche  kurz  »Lord  CoiüTnissioners-  genannt  werden. 

Der  erste  sowie  der  sechste  dieser  Kommissäre  sind,  altem  Her- 
■  kommen  gemäße  dem  Zivilstande  angehörige  Parlamentarier ;  der  zweite, 
dritte,  vierte  und  fünfte  Kommissär  hingegen  Seeoffiziere  von  hohem 
Range.  Für  die  vorgenannten  sechs  Funktionäre  sind  folgende  Bezeich- 
nungen gebräuchlich:  »Erster  Lord^  (The  first  Lord),  »Erster  Seelord« 
(The  first  Sealord,  auch  »senior  Sealord«),  »Zweiter  Seelord»  (The  second 
Sealord),  »Dritter  Seelord»  (The  third  Lord  and  Controller),  »Vierter 
Seelord«  (The  junior  Sealord)  tmd  »Zivillord«  (The  civil  Lord). 

Der  von  den  Lords  gebildeten  Kommission  (Board  of  Admtralty), 
welche  mit  den  Ministerien  wechselt,  wird  die  Ausübung  ihres  Amtes 
jedesmal  durch  ein  eigenes  Patent  übertragen  und  regeln  die  ersteren 
diirch  ihr  Zusammenwirken  den  gesamten  Dienstbetrieb. 

Erster  Lord.  Das  aus  alter  Zeit  stammende  Patent  stellt  aile 
KomroissionsmitgUeder  als  gleich  verantwortlich  hin,  während  Ver- 
ordnungen des  Kronrates  1 869/72  den  Ersten  Lord  als  fiir  die  Leitung 
der  Kriegsmarine  allein  verantworthch  erscheinen  lassen;  nichtsdesto- 
weniger wird  an  dem  Patente  formell  noch  immer  festgehalten,  weil 
dessen  Bestimmungen  das  Ansehen  der  Lords  der  Außenwelt  gegen- 
über heben  und  die  Bürde  der  alleinigen  Verantwortung  des  Ersten 
Lords  dem  Könige,  dem  Parlament  und  den  Kollegen  gegenüber  in 
der  Praxis  durch  den  Umstand  nahezu  alle  Bedeutung  verliert,  da& 
lach  alter  Gepflogenheit  wichtigere  Materien  von  samtlichen  Lords  in 

•>  Diesem  Hefte  sind  diei  Beilagen  (13,  14,  15)  angeschlossen;  die  nerte 
Beilage  cTScheint  mit  dem  Rest  de»  Textes  im  nächsten   Heft* 
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kameradschaftlichem  Einvernehmen  behandelt  werden,  der  Erste  Lord 
sich  demnach  bei  der  Öffentlichen  Vertretung  der  Angelegenheiten 
seines  Amtes  stets  auf  alle  übrigen  Lords  m  stütien  vermag  *) 

Die  Geschäfte  der  Lord  Commissioners  verteilen  sich  unter  dem 
Patronat  des  Ersten  Lords,  welcher  als  Marineminister  Mitglied  der 
Regierung  ist,  auf  die  übrigen  fünf  Lords  in  nachfolgender  Art: 

Der  Erste  Scclord  (als  Erster^  der  ihm  sonst  gleichgestellten 
übrigen  vier  Lords,  gewöhnlich  einer  der  ranghöchsten  Flaggen  Offiziere^ 
fungiert  als  eigentlicher  Oberbefehlshaber  der  Marine,  ist  der  einfluß- 
reichste Ratgeber  des  Ersten  Lords  in  allen  maritimen  und  maritim-poli- 
tischen Angelegenheiten,  sorgt  für  die  sachgemäße  Organ isatioD,  stete 
Kriegsbereitschaft  und  Verwendung  der  Flotte,  überwacht  den  Nach- 
richtendienst, das  Vermessungs-  und  Kartenwesen,  die  Seepolizei,  be- 
faßt sich  mit  dem  Schutze  der  Handelsschiffahri  und  der  Fischerei 
und  verantwortet  die  Aufrechterhaltung  der  Disziplin  unter  den  Stäben 
und  Mannschaften  der  gesamten  Kriegsmarine. 

Auf  die  Schtftsbauten  übt  der  vorgenannte  Lord  insoferne  einen 
hervorragenden  Einfluß  aus,  als  er  im  Zusammenxvirken  mit  dem  Dritten 
Lord  (dem  Vorstande  des  technischen  Departements)  feststellt,  welche 
Anforderungen  in  Bezug  auf  Panzerung,  Armierung,  Fahrgeschwindig- 
keit u,  s.  w.  an  Schiflfsneubauten  gestellt  werden  müssen,  das  Ergebnis 
seiner  Studien  2uerst  dem  Ersten,  dann  —  in  eigenen  Sitzungen  — 
den  übrigen  Lords  gegenüber  vertritt  und  die  in  der  Kommission 
diesbezüglich  gefaßten  Beschlüsse  durch  den  Dritten  Seelord  dem 
Schiffs-Chefkonstrukteur  (zur  Verwertung  bei  den  ersten  Entwürfen  von 
Schilfsplänen)  bekanntgehen  läßt. 

Der  Zweite  Seclord  (zumeist  ebenfalls  ein  Flaggenoffizier  hohei 
Charge)  beschäftigt  sich  mit  dem  zur  Bemäntlung  der  Flotte  im  Frieden 
wie  im  Kriege  erforderlichen  Personal,  weshalb  auch  die  Mobili- 
sieningsvorsorgen  some  die  Verwendung,  Evidenthaltung  u.  s.  w.  der 
Marinereservemannschaft  in  seinen  Wirkungskreis  fallen*  Außerdem  ist 
ihm  die  Ausbildung  der  Stäbe  und  Mannschaften  der  Flotte  über- 
wiesen, wodurch  sämtliche  fachlichen  Bildungsan stalten  der  Kriegs* 
marine  in  seinen  Amtsbereich  gehören.  Durch  seine  Dienstagenden 
steht  der  Zweite  Seelord  in  steler  Fühlung  mit  dem  Ersten  Seelord 
—  welchen  bei  zeitlicher  Abwesenheit  zu  vertreten  er  bem/en  ist  — 
bleibt  aber  selbstverständlich  nur  dem  Ersten  Lord  verantwortlich* 

Dem  Dritten  Seelord  (gewöhnlich  ein  Vi^e-  oder  Kontreadmirah 
iü  das  gesamte  Flottenmaterial  in  technischer  Hinsicht  übenv'iesen 
Md  fuhrt  derselbe  auch  den  Titel;  »Controller  of  ihe  Navy*, 

•)  Dem^titiprechecid  lä0t  sicli  die  SteUung  dt«  Ersten  Lordä  deo  übiigra 
Kymm'ÄsioiismitgUederD  gegeoiiber  mit  Jen«  eioet  Premiermialiiet»  tu  seinem 
sei bstgewäb Iren  Kabinett   vercletchet] , 
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Die  Kricgsnmrine  Großbritatini^ns. 

Sein  au^ordenüich  urofan^eiches  Amt  erfordert  ein  sehr  zahl- 
reiches, aus  den  verschiedensten  Kategorien  susamtoengeseUtes  Perso- 
nal, neben  der  Oberaufsicht  über  die  technischen  Abteilungen  (Schitt- 
bau,  Maschinenban,  Waffen-,  Werftenwesen  etc),  deren  Chefs  (der 
Sckitifs-Chefkonstrukteur,  der  Maschinen-Chefingenieur  der  Flotte,  der 
Artilienedirektor  und  der  Direktor  der  Arsenale)  seine  Haupthilfskrätte 
sind,  obliegt  ihm  noch  die  Überwachung  des  Baues  der  auf  könig- 
lichen oder  auf  Frivatwerften  *}  auf  Stapel  liegenden  Schifife,  die  Uber- 
pnifung  von  Handelsdampfem  auf  ihre  Verwendbarkeit  als  Hilfskreuzer 
im  Kjiege^  sowie  die  Instandhaltung  aller  Betriebseinrichtungen  auf 
einheimischen  und  auswärtigen  Werften  des  Staates. 

Der  Vierte  Seelord  ist  Chef  des  Transport-,  Sanitäts-  und  Ver* 
[pflegswesens.  besorgt  die  Bereitsteilung  des  Sanitäis-,  Schreiber-  und 
Dienerpersonals,  überwacht  die  Bibliotheken  und  Bekeidungsanslalten, 
die  Versorgungs  angelegen  hei  ten  von  Mannschaften  und  Offisierswitwen 
3wie  die  Marinesparkassen  (Naval  Savings  Banks),  Um  ihn  auch  mit 
'•der  Flotte  in  Fühlung  eu  erhalten,  sind  ihm  alle  auf  die  Versorgung 
der  Schiffe  mit  Kohle  (ira  In-  und  Auslande)  beÄUghabenden  Dienst- 
geschäfte anvertraut,  wodurch  er  auch  mit  dem  Ersten  Seelord  in 
dauernder  Verbindung  bleibt. 

Der  Sechste  Lord  (Zivillord)  leitet  die  Land-  und  Wasserbauten 
sowie  die  Verhandlungen  für  Grunderwerbungen,  führt  die  Evidenz 
Bber    das   gesamte    Zivilpersonal    der    Marineetablissements    (mit    Aus- 

ne  des  technischen  Personals  der  Werften),  regelt  das  Pensions- 
wesen tur  das  gesamte  höhere  Marinepersonal,  verwaltet  die  Wohl- 
lätigkeitsinstitute  der  Kriegsmarine,  beaufsichtigt  die  gewöhnlichen 
Maj-ineschulen  (Volksschulen,  Lehrlingsschulen)  und  steht  dem  Green- 
wich-HospitaJ  vor,  dessen  Ursprung  und  Bedeutung  in  einem  späteren 
Abschnitt  Erwähnung  finden. 

Abweichend  von  der  —  bei  militärischen  Körperschaften  —  sonst 
aUgemein  üblichen  Einrichtung,  die  Ordnung  der  Angelegenheiten 
des  Offiziers-  (Deckofffzicrs-)  und  Beamtenpersonales  nur  einer 
leitenden  Persönlichkeit  vorzubehalten,  sind  die  vorerwähnten  Dienst- 
agenden in  der  königlich  britischen  Kriegsmarine  auf  alle  sechs  Lords 
verteilt 


^)  Mit  dem  Bau  von  Kriegsschi ffeo  {nad  Scbl^niägebmeD)  besebini^eii  sieh 
sablieicb«  PriTat&rmeD,  t,  E.i    »Sir  W,  G.  Aimsirotig,  WbUworth  &  Comp»*,  die 

•  Fairfield  Sbtpbflildiog  Comp.*  in  Glasgow,  »CammeU  Laird  Comp.»  in  Birkeuhcafd, 
»Sir  Jamea  Laing  &  Sods*  in  SuoderUtid,  ■John  Browo  Comp.*,  »PaliBcrs«  In 
Jatrow-OB-Tyne,  »J.  S.  White  Comp.»  in  Cowes,  ■Vidkcr*,  Sons  &  Mai:im»  io 
Bdrrav-iii-Furiieis,  »Thoroycroft  Comp  «  to  Woolstoi]  ü*  Soytbampton,  »Yanow* 
in  T^päMXj  B  Benny  Broihersa  in  Dambartoü,    «Tb  am  et  Iton  Warks«  in  BUckwall, 

•  R,  ^^  Hawtbaru  LesLie  Si  Comp.«  ia   Leitb,    »A*  J.  Inglis»  in  Glasgow  u.  s.  f. 
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Die  Kriegsmarine  Großbritanniens, 


Dem  Ersten  Lord  obliegt  in  dieser  Hinsicht  die  Beförderung 
und  Verabschiedung  sämtlicher  Offiziere,  die  Zuweisung  von  Dienstes- 
posten  für  Admiraie,  Schiffskommandanten  und  Küsten  wachkomm  an- 
deute, sowie  für  Ärzte  höherer  Chargengrade,  die  Ernennung  der  Ka- 
detten und  Zahlmeisterapplikantenj  die  Einstellung  und  Beförderung 
der  Beamten  der  Admiralität^  endlich  die  Zuerkennung  von  Belobungen 
und  Auszeichnungen.  Der  Erste  Seelord  regelt  die  Dienstbestim- 
mungen der  ersten  Schiffsoffiziere  (Gesamtdelailoffiitiere),  der  Zweite 
S  e  e  l  o  r  d  jene  der  Navigaiions-  und  Wachoffiziere,  der  Unterleutnants, 
der  Seekadetten  und  Kadetten,  der  Ingenieur  Offiziere  sowie  der  Feuer* 
wetker  und  Bootsleute  mit  Deckoffiziersrang.  Der  Dritte  Seelord 
ernennt  und  befördert  die  technischen  Beamten,  während  sich  der 
Vierte  Seelord  mit  den  Person aiangelegenheiten  der  Marinegeisi- 
liehen  und  der  Marinelehrer,  der  Ärzte  niederer  Chargengrade,  der 
Zahlmeister,  Zahlmeisterassistenten  und  Zahlmeister applikanten  sowie  der 
Zimmermeister  mit  Deckoffiziersrang  befaßt.  Dem  sechsten  (Zivil-) 
Lord  ist  die  Ernennung,  Beförderung  und  Pensionierung  der  Beamten 
der  Marineetablissements  am  Lande  (^mit  Ausnahme  der  Beamten  der 
Admiralität  und  der  dem  Dritten  Seelord  unterstellten  Beamten)  vor- 
behalten. 


Zu  den  leitenden  Persönlichkeiten  der  Admiralität,  welche  mit 
dem  jeweiligen  Ministerium  wechsein,  gehört  —  ohne  aber  Kom- 
missionsmitglied  des  Board  of  Admiralty  zu  sein  —  der  parlamenta- 
riscbe  Finanxsekretär  (Parlamentary  and  Financial  Secretary),  ein 
gewöhnlich  aus  den  gewandteren  Rednern  des  Unterhauses  gewählter 
Fachmann  im  Rechnungs-  und  Geldwesen,  welcher  als  Chef  der  Ad- 
ministration der  Kriegsmarine  fungiert  und  als  solcher  dem  Ersten  Lord 
für  die  sachgemäße  Aufstellung  des  Marineetats  sowie  für  die  richtige 
Verrechnung  aller  Ausgaben  der  Kriegsmarine  verantworthch  bleibt. 

Dem  parlamentarischen  Finanzsekretär  ist  als  oberstes  Hilfsorgan 
ein  Gcncralrechnuogsführef  (Accountant  general)  unterstellt,  welcher 
selbst  wieder  eine  große  Zahl  von  Administrativbeamten  leitet. 

Zu  den  hauptsächhchsten  Obli^enheiten  des  parlamentarischen 
Finanzsekretärs  gehören  neben  den  bereits  erwlthnten  Agenden  noch: 
der  Ankauf  und  Verkauf  von  Schiffen,  Vorräten  a  s.  w,,  die  Miets- 
zahiungen  für  Hilfskreuzer»  der  Verkehr  mit  dem  Finanzministerium 
und  dem  Rechnungshöfe,  endlich  die  Unterstützung  des  Ersten  Lords 
bei  der  Vertretung  des  Etats  im  Unterhause  und  zumeist  auch  dte 
Beantwortung  der  an  den  Ersten  Lord  im  Unterhause  gerichteten 
Interpellationen- 

Die  wichtigeren  Geschäftsstilcke  aller  vorgenannten  Funktionäre 
treten   sich    in    einer   groien    Zentral  ab  teilung,    welcher  der  ständige 
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Sekretär  (permanent  secretary)  der  Admiralität  vorsteht.  Dieser  sehr 
ei Titluß reiche  Beamte  nimmt  alle  Einlaufe  in  Empfang,  verteilt  die- 
selben an  die  zugehörigen  Stellen  zur  Erledigung^  vennittelt  den 
Verkehr  der  Lords  mit  den  verschiedenen  Abteilungen  und  unter* 
fchreibt  alle  von  der  Admiralität  ausgehenden  Verfügungen  im  Namen 
'  depselbea. 

Als  Protokollführer  der  AdmiraHtätskommission  wohnt  derselbe 
allen  Sit^^ungen  der  letzteren  bei;  durch  die  Art  seines  Dienstes  über 
alle  Vorgänge  unterrichtet  und  infolge  seiner  dauernden  Stellung  mit 
der  Vorgeschichte  aller  in  Schwebe  beündltchen  Frageii  vertraut,  ist  er 
m  der  Lage,  beim  Wechsel  der  Ministerien  den  neu  einziehenden  Lords 
alle  verlangten  Auskünfte  zu  erteüen,  die  neu  eintretenden  Hilfsorgane 
in  kürzester  Zeit  mit  den  formellen  Details  des  Geschäftsbetriebes  ver- 
traut zu  machen  und  Stockungen  im  Dienstbetrieb  hin  tan  zuhalten.*) 


Die  Gliederung  der  den  einzelnen  Lords  nach  der  bestehenden 
Dienstaufteilung  zugehörigen  Abteümigen  sowie  die  Verteilung  der 
Dienstagenden  auf  die  letzteren  ist  aus  nachstehendem  ersichtlich: 

Zentralabteilung.  Dem  Ersten  Lord  gehört  —  abgesehen  von 
seiner  allen  Abteilungen  gegenüber  dominierenden  Stellung  —  die 
Zentralabteilung  an,  als  deren  Amtsvorstand  —  wie  bereits  erwähnt  — 
der  ständige  Sekretär  der  Admiralität  fungiert. 

Diese  Abteilung  besitzt  vier  Unterabteilungen  (Bureaus),  und 
liwax:  aj  ein  militärisches,  ^J  ein  maritimes,  cj  ein  ziviles  und  iJ^J  ein 
I  juristisches  Bureau. 

Das   militärische  Bureau    beschäftigt   sich  mit  den  In-  tind 

^Atl(Jerdienststellungen,  mit  der  Verwendung  und  Verteilung  der  Schiffe, 

mit  der  Seepolizei,    mit  dem  Schatze  des  Handels    und    der  Fischerei 

zur  See,  bjesorgt  die  politische  sowie  die  geheime  Korrespondenz  und 

leitet  im  Kriege  die  Operationen  der  Flotte. 

Das  maritime  Bureau  führt  die  Endenz  über  das  Personal 
der  Flotte  (einschließlich  der  Marinetruppen,  der  Küstenwache,  der 
Marinereserven  u.  s.  w.)^  behandelt  alle  Angelegenheiten  des  Personals 
"Toto  Augenblicke  der  Einstellung  an  bis  zum  Ausscheiden  aus  dem 
Dienste  und  Überwacht  sämtliche  Fachbildungs anstallen  (Schulschiffe, 
l,ehranstalten  u,  s.  w,). 

Das   zivile  Bureau   regelt  die  Angelegenheiten  der  Nichtkom- 

aten  —  zu  welchen  für  die  Dauer  ihrer  Zuteilung  auch  die  Offi- 
tiere  der  Admiralität  gezählt  werden  —  sowie  jene  der  Pensionisten 
und  besorgt  die  Zuerkennung  von  Verwundungs Zulagen,  von  Witwen- 
peiuionen,   Erziehungsbeiträgen  fiii  Kinder  n,  s,  w. 

*r  Der  ständige  Sekretär  vermittelt  aueh  den  Verkehr  der  Msrinedttaelils 
llder  Staaten  mit  der  Adminüttät, 
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Das  juristische  Bureau  erledigt  alle  auf  Kriegs-  und  sonstige 
Gerichte,  auf  Disziplin  und  Disziplinarstrafsachen  sowie  auf  das  Gefängnis- 
wesen bezughabenden  Geschäftsstücke,  entscheidet  in  Rechtsfragen, 
welche  sich  auf  Blockaden,  Prisen  u.  s.  w.  beziehen,  und  befaßt  sich 
auch  mit  Flaggen-,    Fahnen-,    Abzeichen-  und  Uniformangelegenheiten. 

Zur  Zentralabteilung  gehört  schließlich  noch  ein  Archiv,  eine 
Registratur,  ein  Kanzell  und  eine  Kopieranstalt;  das  Archiv 
soll  bewunderungswürdig,  sinnreich  und  praktisch  eingerichtet  sein. 

Dem  Ersten  Seelord  ist  die  hydrographische  Abteilung 
und  die  Nachrichtenabteilung  unterstellt ;  Vorstand  der  ersteren 
ist  ein  im  hydrographischen  Wesen  besonders  erfahrener  Flaggen- 
offizier, Vorstand  der  letzteren  ein  Flaggenoffizier  oder  rangälterer 
LinienschifTskapitän. 

Die  Hydrographische  Abteilung  überwacht  alle  in  Durchführung 
begriffenen  Vermessungsarbeiten  (mit  welchen  eine  förmliche  Flottille 
von  Vermessungsschiffen  in  allen  Zonen  beständig  beschäftigt  ist),  die 
Herstellung  der  Seekarten,  veröffentlicht  Segelanweisungen,  Leucht- 
feuerverzeichnisse, Kundmachungen  für  Seefahrer,  Gezeitentafeln,  nau- 
tische Jahrbücher  u.  s.  w.,  beteilt  die  Schiffe  mit  nautischen  Instru- 
menten, Chronometern,  Kompassen  etc.  und  nimmt  an  den  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  der  Sternwarte  von  Greenwich  sowie  der  Stern- 
warte am  Kap  der  Guten  Hoffnung  teil.  Der  Abteil ungsvorst and  ist 
der  Berater  der  Admiralität  in  allen  nautischen  Angelegenheiten,  be- 
sonders aber  in  Fragen  der  Erhaltung  der  Kriegshäfen  in  brauchbarem 
Zustande. 

Die  Nachrichtenabteilung  ist  in  zwei  Unterabteilungen  geteilt, 
von  welchen  die  eine  das  Sammeln  von  Nachrichten  über  fremde 
Marinen  (Hilfsmittel  und  Vorbereitungen  derselben  für  den  Krieg,  Ver- 
teilung der  Schiffe  u.  s.  w.)  sowie  die  Ausarbeitung  von  Elaboraten 
über  fremde  Flotten  und  fremde  Küstenverteidigung  für  den  eigenen 
Gebrauch  besorgt,  während  der  zweiten  Unterabteilung  die  eigenen 
Vorbereitungen  für  den  Krieg,  die  Mobilisierungsvorarbeiten,  die  Aus- 
arbeitung von  Kriegsplänen  für  verschiedene  Kriegsfälle  sowie  das 
Entwerfen  von  Programmen  für  die  kriegsmäßigen  Übungen  der  eigenen 
Flotte  obliegt. 

Die  operativen  Arbeiten  der  vorgenannten  Unterabteilung  sind 
nicht  als  vorbereitende  Arbeiten  für  mögliche  Kriegsfälle  anzusehen, 
sondern  sie  dienen  der  Admiralität  vorzugsweise  nur  als  Grundlage 
für  die  Bemessung  der  erforderlichen  Stärke  und  Zusammensetzung  der 
eigenen  Seestreitkräfte,  welche  nach  einem  in  England  von  altersher 
hochgehaltenem  Prinzip  (»Two  Power  Standard«)  den  vereinigt  ge- 
dachten Flotten  der  beiden  England  —  im  Range  als  Seemacht  — 
zunächst  folgenden  Staaten  mindestens  gleichstark  gehalten  werden. 
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Der  Zweite  Seelord  leitet  das  Amt  für  die  Marine- 
truppen  sowie  das  Amt  für  die  Marinereserven,  Vorstand  des 
erstgenannten  Amtes  bt  ein  Generalleutnant  der  -Royal  Mannes«, 
Vorstand  lies  letatgenannleix  Amtes  ein  Flaggenoffizier  höheren  Ranges. 

Das  Amt  für  Mannetruppen  besorgt  die  Ergänzung  und  Aus- 
btldutig  de-  letiteren,    sowie  deren  Bereitstellung  für  die  Einschiffung, 

Das  Amt  für  Marinercscrveix  überwacht  die  Organisation,  die 
ETidenxhaltung  und  —  im  Bedarfsfalle  —  die  Mobilisierung  jener 
Reservemannschaft,  welche  das  Personal  iweiter  Linie  für  die  in  Dienst 
lu  stellenden  Schiffe  der  Flotte  bildet,  befaßt  sich  demnach  mit  der 
Küstenwache  (Coast  guard),  der  tRoyal  naval  Reserve«,  der  »Royal 
Fleet  Reserve«  sowie  mit  der  »Seamen -Pens ioners  Reserve»,  deren 
Organisationen  später  besprochen  werden» 

Der  Vorstand  des  Amtes  für  die  Marinereserven  war  seinerzeit 
auch  gleichzeitig  Kommandant  eines  R es en^egesch waders,  welches  aus 
einigen  alleren  Panzern  und  Kreuzern  bestand,  die  in  verschiedenen 
Hafen  der  Küste  stationiert  waren  und  die  Aufgabe  hatten,  bei  aeit- 
licher  Abwesenheit  der  Kanal  flotte  die  heimische  Küste  gegen  feindliche 
Überfälle  zu  schützen;  dieses  Reservegeschwader  wurde  später  durch 
schwach  bemannte  Reservedivisionen  in  Portsmouth  und  Plymouth  ersetzt 

Durch  die  vor  kurzem  erfolgte  Neu  au  fst  eilung  einer  ■  Heimat- 
otlc«  (Home  Fleet),  von  welcher  gleichfalls  in  einem  späteren  Kapitel 
"die  Rede  ist,  sind  die  vorerwähnten  Reserve divisionen  in  der  Ictzt- 
genannien  Flotte  aufgegangen. 


Der  Dritte  Seelord  ist  mit  der  Leitung  des  außerordentlich  wichti- 
gen,  dabei  sehr  umfangreichen  technischen  Dcpartcmeots  betraut,  welches 
durchaus  einheitlich  organisiert  ist  und  aus  sechs  Unterabteilungen  be* 
steht,  und  zwar:  der  Schitfbauabteüung,  der  Abteüung  für  Maschinen* 
vesen,  der  Artülerie-,  Werft-,  Vorrats-  und  der  Rechnungsabteilung. 

Die  Schififbauabtcilung,  welcher  der  Schilfbaudirektor  (Director 
of  Naral  Construction)  vorsteht,  arbeitet  die  Detailpläne  für  Schiffs- 
neubauten aus,  überwacht  die  Schiflfsbauten  auf  den  königlichen,  sowie 
ÄUi  den  privaten  Werften,  beaufsichtigt  alle  Schiftsreparaturen,  erprobt 
die  oe^en  Schiffe  nnd  verfaßt  die  Schiffsbeschreibungen,  sowie  kurze 
Informauonen  für  die  künftigen  Kommandanten  der  erprobten  Schitfe* 

Der  Schiffbaudirektor  ist  gleichzeitig  Chef  des  Korps  der 
königlichen  Schiffbauingenieure  (Royal  Corps  of  Navai  Constructors*), 


•)  Di«es  Korps  rckruliert  sich  aus  ehcmaligea  Frcquen lauten  der  Werft- 
f<bii]cii,  weklie  «e^eo  besonderer  Ei^DQiig  id  der  Ipgcüicurschule  stu  Keybam 
Ci^rtgebildet  wurden,  ferner  aus  TecTinikero,  welche  aus  dem  Zivilatande  auf* 
fl^aßmmtn  werden,  uud  eudUch  a^^  jener  Kategorie  von  I »ge uieurof fixier et^i  welche 
spciielle  Ausbildung  für  dieses  Fach  erbaUeu  halben. 
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welche  bei  den  staatlichen  sowie  bei  den  Privatwerften  als  Bauaufsichts- 
organe verwendet  werden  und  auch  jenen  Firme ö  beigegeben  sind, 
welche  sonstiges»  wichtiges  Materiale  für  die  Kriegsmarine  liefern ;  bei 
Abwesenheit  des  Dritten  Seelords  ist  der  Schiff baudirektor  /u  dessen 
Stellvertretung  berufen. 

Die  Hauptaufgabe  des  Vorstandes  der  Schiff  bau  ab  teilung  besteht 
im  Entwerfen  von  Plänen  für  Schiffneubauten,  sowie  im 
Studium  der  Schiffbauten  anderer  Seestaaten,  und  wird  bezüglich  seiner 
erstangeführten  Obliegenheit  nach  altem  Herkommen  der  nachfolgende 
Vorgang  eingehalten : 

Der  Dritte  Seeiord  gibt  nach  vorherigem  Einvernehmen  mit  dem 
Ersten  Seelord  dem  Schiffbau  direkter  bekannt,  welche  Anforderungen 
in  Bezug  auf  Grölet  Wehrhaftigkeit  und  Fahrgeschwindigkeit  an  das 
Schiff  gestellt  werden,  welches  die  Admiralität  auf  Stapel  zu  legen 
beabsichtigt  und  beauftragt  den  letzteren,  eine  entsprechende  Planskizie 
zn  entwerfen.  Der  Schiffbaudirektor  arbeitet  eine  solche  Planskizze 
unter  beratender  Mitwirkung  von  Seite  des  Vorstandes  der  Abteilung 
für  Maschinenwesen  sowie  des  Vorstandes  der  ArtÜlerieabteilung  aus 
und  übermittelt  dieselbe  dem  Dritten  Seelord,  welcher  die  Planski zze 
im  Verein  mit  dem  Ersten  Seelord  prüft  und  wünschenswerte  Än- 
derungen zur  Kenntnis  des  Schiff baudirektors  bringt.  Letzterer  arbeitet 
die  Skizze  —  wieder  bei  Mithilfe  der  bereits  erwähnten  Organe  — 
nach  den  erhaltenen  Angaben  um  und  bringt  sie  neuerdings  zur  Vor- 
lage-, worauf  der  Erste  Seelord  und  der  Dritte  Seelord  die  Planskizze 
vor  dem  Ersten  Lord  vertreten. 

Ist  der  letztgenannte  Funktionär  mit  derselben  im  allgemeinen 
einverstanden,  so  beruft  er  die  iibrigen  Mitglieder  der  Admiralitats* 
kommission  zu  einer  Sitzung  ein,  im  Gegen  falle  läBl  er  die  Skizze  zur 
Berücksichtigung  seiner  eigenen  Wünsche  an  den  Schiffbaudirektor 
zurückgelangen.  In  der  Sitzung  der  Kommissionsmitglieder  der  Ad- 
miralität einigen  sich  die  Lords  Jtur  Abgabe  eines  Gutachtens  über 
die  Schiffsskizze,  welches  der  Dritte  Seelord  dem  Schiff  baudirektor  zur 
Verwertung  beim  nunmehrigen  Entwürfe  eines  detaillierteren  Planes 
GbcrmittelL 

Dieser  detaüliertere  Plan  gelangt  nach  seiner  Fertigstellung  im  Wege 
des  ständigen  Sekretärs  an  sämtliche  Lords  der  Admiralität,  welche 
denselben  unter  Beiziehung  ihrer  Hilfsorgane  einem  gründlichen  Studium 
unterziehen,  nach  dessen  Beendigung  die  ersteren  vom  Ersten  Lord  zu 
einer  neuerlichen  Sitzung  eingeladen  werden.  In  dieser  Sitzung  wird 
der  vorgelegte  Plan  bis  in  die  Details  durchberaten  und  es  werden 
im  Sitzungsprotokoll  alle  beschlossenen  Abänderungen  festgelegt 

Der  Schiffbaudirektor  schreitet  nunmehr  an  die  HersteUung  eines 
regelrechten  Schiffsplanes,    welcher   endlich  —  wenn   er  abseitige  Ge- 
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aehmigutig  gefunden  haben  sollte  —  von  sämtlichen  Lords  unter- 
setdmet  wird^  worauf  erst  an  die  Anfertigung  von  Arbeitsplänen 
gescbritten  werden  darf;  Abweichungen  vom  gefertigten  Plan  sind 
nur  mit  Züstiratnung   sämtlicher  Lords  zulässig   und  bleibt  der  Schift- 

^bau4i^ekto^  für  die  genaue  Einhaltung  dieser  Bestimmung  verant- 
wortlich. 
Der  Abteilung  für  Maschinenwesen  obliegt  die  Überwachung 
iiler  maschinellen  Einrichtungen,  welche  Eigentum  der  Kriegsmarine 
sind,  ferner  das  Entwerfen  von  Plänen  für  Maschinen  aller  Arl 
(letzteres  im  Einvernehmen  mit  dem  Schifl'bandirektor,  gegebenenfalls 
auch  mit  dem  Artilieriedirektor),  schließUch  die  Aufsicht  über  den  Bau 
von  Maschinen  und  deren  Erprobung,  Der  Vorstand  dieser  Abteilung 
(Engineer  in  chief  of  the  Fleet)  fungiert  überdies  als  Beirat  des 
Zweiten  Seelords  bei  den  Dienstbestimmungen  der  Maschineningenieaie 
und  hat  derselbe  die  Ausbildung  der  Maschineningenieuraspiranten  zu 
beaufsichtigen. 

Die  Artillerieabteilung,  deren  Vorstand  (Direktor  of  Naval  Ord- 
nance   and  Torpedos)    ein    vor    der   Beförderung    zum  Flaggenoffizier 
stehender  Captain  (Linienschiffskapitän)  oder  ein  Rearadmiral  (Kontre- 
miral)  ist,  befaOt  sich  mit  Geschützen,  Geschützlafettierungen*  Hand* 
feo,  Torpedos,  Seeminen,  Lichtmaschinen,  Seh  wein  werf ern  u.  s*  w. ; 
diese    Abteilting   besitzt    eine    Unterabteilung    (Naval  ordnancc  Stores 
departement),  welche  für  die  ständige  Bereithaltung  von  Kriegs munition 
ftir    die  Schiffe    der  Flotte    sowie  für  die  Küsten batterien  im  In-  und 
«         Auslande  zu  sorgen  hat 

H  Auf  die  artilleristischen,  torped  ist  Ischen,  sowie  auf  die  ins  Minen- 

W     wcsen  gehörigen  Emrichtungen  der  Schiffe  nimmt  der  Artilleriedirektor 

-^   wie  bereits  erwähnt  —  durch    seine  Mitarbeit    an    den  Entwürfen 

iur  Schiffsneubaulcn  einen  bedeutenden  Einfluß ;  für  das  Torpedo-  und 

Secminenwesen    ist    ihm    ein    in  den  letztgenannten  Dienstzweigen  be- 

L      sonders  erfehrener  Captain  beigegeben. 

H  Mit    der  Verfassung    von  Geschützplänen   beschäftigt  sich  jedoch 

'       diese  Abteilung  nicht ;  solche  Pläne  werden  für  die  königlichen  Geschütz- 

^briken  von  einem  eigenen  Artillerie komitee  atisgearbeitet,  welches  dem 

Rri^sministerium  angehört  und  aus  Land-  und  Seeoffizieren  sowie  aus 

Fachtechnikern  des  Zivilstandes  besteht. 

Die  Übernahme  von  in  königlichen  Kanonenfabriken*)  auf  Rechnung 
der  Kriegsmarine  erzeugter  Geschützen,  sowie  jene  von  fertiger  Munition 
aus  den  vorangeführten  Anstalten,  besorgen  gleichfalls  Behörden  des 
Heeres  unter  Beiziehung  von  Seeoffizieren  als  Vertreter  der  Marine; 
doch    wird    ein    großer  Teil    des  Geschülzbedarfes    der   Kriegsmarine 


*\   Solche    befindeo   sich   im    großen    k5nigl.  Artillerkarseoak  tu  Woölwich. 
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durch  Privatftnnen  •)  geliefert,  in  welchem  Falle  die  Marinebehörden 
in  vollster  Unabhäügigkeit  von  den  Behörden  des  Heeres  Geschütz-, 
Munitionsüb  er  nahmen  n  s*  w.  bewirken. 

Die  Überwachung  sämtlicher  Übungen  der  Artillerie-,  Torpodo- 
und  Minen  Schulschiffe  (Schießübungen  der  SchulschiflTep  Schießübungen 
der  Küstenbatterien,  taktische  Übungen  der  Schultorpedoboote,  Lancier- 
tibungen,  Minenlegeübungen,  Übungen  im  Ausbringen  von  Barrikaden 
U«  s.  w.)  gehört  zu  den  besonderen  Obliegenheiten  der  in  Rede  ste- 
henden Abteilung,  welche  ihre  Meldungen  an  den  Ersten  Seelord  ge- 
langen lassen  muß;  überdies  ist  dieser  Abteilung  das  aufmerksame 
Verfolgen  der  Fortschritte  der  ausländischen  Waflfentechnik  zur  be 
deren  Pflicht  gemacht**}. 

Der  Werftenabteilung  ist  die  Verwaltung  und  der  Betrieb  sämtUcI 
Wertten  und  der  zugehörigen  Materialdepots  überwiesen  und  hat  dieselbe 
am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  das  Bauprogramm  für  das  nächste  Etats- 
jahr zu  entwerfen.  Vorstand  dieser  Abteilung  ist  ein  Zivilbeamter 
(Director  of  Dockyards  and  Dockyard  Work),  welcher  durch  die  Art 
seines  Dienstes   mit  dem  Schfflfbaudirektor  in  ständiger  Fühlung  steht. 

Die  Vorratsabteilung  (naval  störe  branch)  sorgt  für  die  Erhaltung, 
Überwachung  und  Verausgabung  der  Vorräte  (das  ArtiUeriematerialj 
Schiflfban-  und  Maschinenbaumaterial  ausgenommen),  prüft  die  Inventare 
und  Materialverrechßungen  der  S^^hiffe»  hat  alle  vom  Dritten  Seelord 
sowie  vom  Obersten  Rechnungshof  etwa  verlangten  Auskünfte  —  unter 
Verantwortung  für  die  Richtigkeit  derselben  —  zu  erteilen  und  dem 
Dritten  Seelord,  sowie  dem  parlamentarischen  Finanzsekretär  zu  fest- 
gesetzten Terminen  Vorralsübersichtenj  der  Admiralität  hingegen  Aus- 
weise über  den  Kohlenverbrauch  der  Schifte  vorzulegen.  In  allen  auf 
die  Kohleuversorgung  der  Schiffe  bezughabenden  Angelegenheiten  ist 
der  Abteilungsvorstand  (Director  of  Stores)  — -  ein  Zivilbeamter  — * 
an  den  Vierten  Seelord  gewiesen- 

Die  Rechnungsabteilung  verrechnet  die  Ausgaben  der  Werficii 
und  legt  allwöchentlich  dem  Dritten  Seelord  Übersichten  über  dl«, 
Ausgaben  vor;  der  Vorstand  dieser  Abteilung  führt  den  Titel  »Inspecior 
of  Dockyard  Expense  Account*    und    ist    £,deichfalls   ein  Zivilbcamtcr. 


che^" 


Dem  Vierten  Seelord  sind  unterstellt,  die  Medizinalabteilung,  die 
Abteilung  für  Kirchenwesen,  die  Transport-  und  die  Verpflegsabteihmg. 


*)  Z.  B*  die  Firmen  i    iVkkers  Soor  asd  Maxim  ■  in  Sheffield,  vArmstrgngl 
Wiihworth  Camp-«  in  EUwjck. 

•♦)  In  der  jüngften  Zeil  wurde  die  Slelle  tmc^  •loipecior  of  Tjifget  Pnaeticeej 
{^^chifeo,  welcbftn  fpemll  die  Anflicht  über  die  ScliieBa^uAbilduag  de^  Aititletfe 
pengoals  obliegt;  dicier  Funktionär  ist  dem  »Dheclor  of  Nav.-il  Ordnaot^e«  Kl^i^h«^ 
i;esteUt  und  ohne  Zwischen  stelle  dem  Erilen  SeeloTd  üotergcordaet. 
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Der  Medlzinalabt eilung  ist  die  Überwachung  der  fachgemäßen 
AosöbüTig  des  ärztlichen  Dienstes  auf  den  Schiffen  ond  am  Lande 
(In-  tmd  Ausland)»  die  Verwaltung  der  Lazarette,  die  Vorsorge  für 
die    Bereithaltmig    und    Erneuerung    der  Bestände  ftlr  sämtliche  Heil- 

^sialten*!    sowie    die  Überwachung    der  Ausbildung    des  Arrte-  und 
anitätspersonals  anvotraut  und  sorgt  dieselbe  für  die  jährliche  Ausgabe 

Viner  Statistik  über  die  Gesöudheitsverhältnisse  der  Kriegsmarine;  ihr 
iTorstand  fMedical  Director  GeneTal  of  the  Navy)  nimmt  Einfluß  auf  die 
Kensibestimmungen  und  sonstigen  Personalangelegenheiten  des  Arzte- 
und  Sanitätspersonals  und  ist  Beirat  der  Admiralität  in  allen  sanitären 
Angdeg  en  heite  n. 

Der  Abteiltmg  für  Kirchenwesen  unterstehen  die  Marinepfarrer 
und  Marinelehrer;  die  sonstigen  Obliegenheiten  dieses  Amtes  bestehen 
in  der  Überwachung  des  Seelsorge-  und  Kirchendienstes.  Der  Vorstand 
dieser  Abteilung  führt  den  Titel  »Chaplain  of  the  Fleet*  und  fungiert  der- 
selbe gleichzeitig  als  Inspektor  des  Lehrpersonals  aller  niederen  Bildungs- 
anstaiten,  in  welcher  Eigenschaft  er  auch  dem  Zweiten  Seeiord  untersteht. 
Sein  Amtssitz  befindet  sich  im  !■  Royal  Navai  College*  zu  Greenwich. 
Die  Transportabteilung  besorgt  den  Transport  von  Offizieren 
itnd  Mannschaften  sowie  von  Angehörigen  der  Flotte  und  des  Heeres 
und  von  Materialien  aller  Art  nach  und  von  den  Kolonien;  dem 
Abteilungsvorslande  (Director  of  Transports,  gewöhnlich  ein  Vize* 
admiral)  ist  ein  Captain  für  die  militärischen  Angelegenheiten,  ein 
höherer  Zivtlbeamter  für  den  Rechnungsdienst  und  ein  zahlreiches  Hilfs- 
personal zugeteilt.  In  den  auf  das  Personal  der  Flotte  beznghabenden 
Dienstesangelegenheiten  ist  der  Transport direktor  anch  an  die  Befehle 
des  Zweiten  Seelords  gelmnden. 

Die  Vcrpflegsabteilung  versorgt  die  Flotte  mit  Proviant,  Kleidern 
(die  Uniformen  der  Marin etnippen  ausgenommen)  und  sonstigen  Bedarfs- 
artikeln und  überprüft  die  ihr  —  ohne  Ausnahme  —  von  der  Be- 
schaflfungsabteilung  zukommenden  Sorten  auf  ihre  Qualität ;  der  Vorstand 
dieser  Abteilung  fuhrt  den  Titel    •  Director  of  Victualling«. 


Dem    Sechsten    Lord   (Zivillord)    untersteht    die  Bautenab- 
tcilung  tind  das  Green  wich -Hospital**). 

^  Die    MateriiLlbesehafFiiiig    besorgt    dieae  Abidtung    nicht  selbst,    spuderD 
em«  eigene  BeTChafTuDgsabteiluog,  welche  s^p'äter  erwähat  ist. 

•*!  DiÄ  Greemfich-Hospital  war  hia  tum  Jahre  1860  ein  groBes^  in 
enrem  ehemaUgen  KoPtgspaJast  ünteTgebrachtes  Invaliden  ha  as,  welches  durch 
Betträge  des  Staate!,  des  Flottenper&anab  nnd  ans  SliftUDgsg eidern  erhaUcD 
w«rdci  im  geaanaten  Jahre  kottnte  das  InTalidenhaas  wegen  des  immer  gemger 
Werdenden  Zutpruclies  aufgelassen  werden  und  gelangte  dafür  die  königliche 
SUnDCSCbille  (Royal  Nava)  College)  in  die  frei  gewordenen  Räume  desselben,  wo- 
jeth«t  lieb  überdies  noch  eine  groBe  Lehrati^tatt  für  KiD<ter  von  Invaliden  befindet. 


^  Bie  Kriegsmarine  Grol^hritAeinicns.  ^H 

Die  Bautenabteilung  überwacht  die  Land-  atid  Wasserbauten  in 
der  Heimat  und  im  Auslände,  sor^t  für  die  Erhaltung  und  Ausbesserung 
derselben,  führt  die  erforderlichen  Grunderw^erbsverhandlungen  nach 
den  Weisungen  der  Admiralität  durchs  stellt  die  Budgeterfordemisse 
auf  und  verhandelt  mit  den  Unternehmern,  an  welche  die  Bauten 
vergeben  werden.  Diese  Abteilung  beschafft  sich  das  erforderliche 
Material  selbst  und  verausgabt  die  bewilligten  Mittel  selbständig;  ihre 
Budgetvoranschläge  unterliegen  jedoch  der  Begutachtung  durch  den 
Dritten  Seelord.  Der  Abteilungsvorstand  führt  den  Titel  wDirector  of 
Works*   und  ist  ein  hoher  Ingenieuroffisier  der  Armee. 

Die  Abteilung  »G  r  e  e  n  w  i  c  h  -  H  o  s  p  i  t  a  1«  verwaltet  die  Ein* 
küofte  des  Hospitals  aus  den  zu  letzterem  gehörigen  großen  Liegen- 
schmfteni  erledigt  die  Gesuche  um  Zuerkennung  von  Verwund ivngs-  und 
Invaliditätszulagen,  sowie  um  Gnadengehalte  für  Witwen  und  Waisen 
gefallener  oder  verunglückter  Mannschaften  der  Kriegsmarine  und  ist  mit 
der  Fürsorge  über  die  daselbst  befindliche  Ruhmeshalle  der  englischen 
Flotte  (Bildergalerie,  Museum  etc*)  betraut;  als  Abteilungsvorstand 
fungiert  der  »Director   of  Green  wich  Hospital«,  ein  Zivilbeamter. 

Dem  parlamentarischen  Finanzsekretär  unterstehen  die 
Abteilung  des  Generalrechnungsführers  der  Marine  sowie 
die  Beschaffungsabteilung. 

Die  Abteilung  des  Generalrechnungsführers,  welcher  drei  Unter- 
abteilungen  angegUedert  sind^  prüft  die  Anträge  der  für  die  einiielnen 
Budgettitel  verantwortlichen  Abteilungsvorstande,  bereitet  das  Gesamt- 
budget vor.  Überweist  den  einzelnen  Abteilungen  die  ihnen  zustehenden 
Budgets,  überwacht  die  Ausgaben  auf  Grund  der  von  den  Abteilungen 
einlangenden  Ausgabenausweise,  reguliert  die  Übertragung  von  Geldern 
eines  Budget titets  auf  einen  anderen  nach  den  Verfügungen  des  par- 
lamentarischen Finanzsekretärs  und  veranlaßt  die  Auszahlung  von 
Gagen (  f.öhnungcn  und  sonstigen  Gebühren.  Der  Vorstand  dieser  Ab- 
teilung —  ein  Zivilbeamter  —  führt  den  Titel;  »Account^it  General 
of  the  Navy«  und  fungiert  bei  zeitlicher  Abwesenheit  des  parlamen* 
tarischen  Finanzsekrelärs  als  dessen  Stellvertreter* 

Die  Beschaffungsabteilung  besorgt  die  Aufstellung,  ferner  die 
Überwachung  der  Einhaltung  der  Tcrschiedencn  Lieferungskontrakte 
und  fuhrt  den  Ankauf  aller  Gebrauchsartikel  für  die  Marine  (mit  Aus- 
nahme des  fiir  den  Schiffs-  und  Maschinenbau  sowie  für  Land-  und 
Wasserbau  erforderlichen  Materials)  nach  genau  festgesetzten  Bestim- 
mungen, sowie  unter  der  Kontrolle  der  Admiralität  aus;  über  die 
Qualität  des  von  dieser  Abteilung  zur  Ausgabe  gelangenden  Materials 
haben  die  übernehmenden  Kommanden^  Behörden  etc.  jedesmal  Mel- 
dung an  die  Admiralität  zu  erstatten. 
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Der  ÄbteUungvsorstaDd  —  ein    Zivilbeamter  —  führt   den  Titel: 
»Director  of  Navy  Contracts«, 


Die  nachsiehende  Übersicht  ieigt  die  verschiedenen  Ver- 
waltungszweige,  deren  Leiter,  sowie  die  Hauptagenden  der  letz- 
teren  m  gedrängter  Kürze: 


*~  s*  t  Accountaüt-Geiieral 
V  3    I 
S  ^  i    Direktor  of  Contracts 

^  ,^    l  Alle  Departement»  in  finämicUcn  AagclcgeiihcJteii 


£s,  x 


.SS 
)    <    - 


9      i  DiKctor  of  Works  j    «  ;|    g 

^      ^    Accotiotant-Geocral   tn   Bezag  auf  Gebibreo  üid  Bezüge       j    ^  ^    § 
ß      \  Director  of  Gretowicli  HoapltRl  )   |  'S    I 


^ 


•in 


ir*  -ö 


Director  of  Nftifdl  Coimtrtictiofi 
Director  of  Dockynrds 

Engineer-iD-Chtef,  ia  Be^ug  auf  Material 
Director  of  Naval  Orclnäuce,  in  Be£ag  auf  Matt^rial 
Director  of  Store;;,  mit  Ausnahme  von  KoMcnangelcgebeitcn 
Expeaie  Accoaats  BriiDch 

Director  of  TraDsports 

Director  Geeeral  of  the  Medical  Department 

DLreclor  of  Viclualling 

Director  of  Stores,  in  Beiug  aaf  KoklenangelegeEiheiten 

AccouDtaat  General,  in  ßetng  auf  gewisse  Gebüliren}  wie 

Schiff&kost,  Geld  etc. 
Cbaptain    of    t>ie    Fleet,    in    Persooalangclegeijlieiten    der 

Kaplans  und   Naval   InatraktorB 
Intelligence  DepartmeDt,  in  Betug  auf  Material 

AdTDiral  Superintendent    of  Na¥al  Reterve»,    in  Person »1- 

ad  g  elegenhei  t  en 
Engineer-iti- Chief,  in  Personalangelegenheiten 
ClLaplaJn  of  tbe  Fleet,  in  ßexug  auf  SchiüeQ 
Intelligence  Department,  lictrcfls  Mobilisation  der  Flotte 
Depuly  Adjt.- General  Royal  Marines 

Admiral  SoperiutendeDt  of  Na^al  Reserres 

Director    of    Naval    Ordnance    und    Inspektor     of  Target 

Practice 
Hydrographer 
Na-val  Intelligence  Department 


Permanent  Secretary*  besorgt  die  Korresponden«  im  Namen  des 
•  Board«,  verbindert,  daB  die  einxeben  Departeenents  unabhängig 
handelii  und  lorgt  fir  Ausführung  der  Verfdguiigen. 
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II  Stäbe  und  Mannschaften,*) 
A.  Stabspersonen. 

Seeoffiziere,     Ingenieuroffiziere,     Ofßziere    der    Maria  etruppen. 

(Officiers,  Engine-Ofticiers,  Üfficiers  of  the  Royal  Marine  Forces.)  Bis 
in  die  jüngste  Zeit  ergäuzten  sich  diese  drei  wichtigsten  Korps  des 
Flottenpersonales  auf  gänzlich  verschiedene,  von  einander  völlig  unab- 
hängige Art  und  Weise;  die  Seeoffiziere  erhielten  eine  gründliche 
maritime  und  speiial  fach  liehe  Ausbildung,  welche  dieselben  für  den 
Dienst  auf  der  Kommandobrücke  hervorragend  geeignet  machte,  aber 
auf  die  stets  wachsende  Bedeutung  einer  genauen  Kenntnis  der  maschi* 
nellen  Einrichtungen  der  Schiflfe  zu  wenig  Rücksicht  nahm;  die 
Maschineningenieure  wurden  mit  dem  Dienste  bei  samtlichen  Gattungen 
von  Schiffs-  und  sonstigen  Hilfsmaschineu  durchaus  vertragt  gemacht, 
blieben  jedoch  —  als  mit  dem  maritimen  Schiffsdienste  in  keinerlei 
Berührung  stehend  ^  über  die  Aufgaben  der  eigentlichen  Schißs- 
l'ühning  in  Unkenntnis,  während  endlich  die  Offiziere  der  Marine- 
truppen zwar  wohl  für  die  Führung  von  Truppen  am  Lande  vorzüglich 
verwendbar  waren,  aber  während  ihrer  Einschiffungs^eit  —  infolge 
ihrer  mangelhaften  seemännischen  und  technischen  Kenntnisse  — -  kaum 
mehr  als  Schiffspass agiere  vorzustellen  vermochten.  ^H 

Diese  starren  AbgreuÄungen  der  Berufssphären  brachte  überdies^^ 
auch  noch  den  Nachteil  mit  sich,  daß  sich  diese  drei  Korps  —  wie- 
wohl auf  den  Schiffen  zu  engerem  Zusammenleben  gezwungen  —  doch 
gewissermaßen  fremd  gegenüberstanden,  und  daß  sich  die  Komman- 
danten der  Schifte  —  als  die  für  jeden  Dienstzweig  auf  den  Kriegs 
schiffen  verantwortlichen  Personen  —  wegen  den  nur  oberflächlichen 
Kenntnissen  in  den  nicht  seemännischen  Fächern  (Maschinendienst, 
Truppendienst)  in  der  Leitung  und  Überwachung  der  genannten  Dienst- 
Zweige  nicht  genügend  sicher  fühlten. 

Die  vorangeführten  System mängel,  sowie  das  Bestreben,  die  für 
die  Leistungsfähigkeit  der  Schiffe  ausschlaggebenden  drei  Korps  ein- 
ander näher  zu  bringen,  veranlaßte  die  Admiralität,  einen  Ergän- 
zungs-  und  Ausbtldungsmodus  aufzustellen,  welcher  die  Be- 
seitigung der  Mängel  des  bisherigen  Systems  erwarten  läßt. 

Die  Grundzuge    dieser  neuen  Ergänzungs-  und  Ausbildungsart 
des    Pcrsonaies    der    drei    wichtigsten    Dienstzweige    des    Seedienstei 
welche  für  künftige  See-  und  Ingen ieuroffizicre  bereits  probeweise  ein 
geführt  ist  und  nach  den  Berichten  der  englischen  Admiralität  Erfolgt 
verspricht,  sind  im  nachfolgenden  wiedergegeben: 


1 

■4 


•)  Siebe  Abschpitt  IX,   »StaiiBtische  DäIco«,  sowie  die  ßcibgco  II  UDd 
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■         Aspiranten  für  das  Marineoffizierskorps,    welche   das  13*  Lebens- 
jahr erreicht,    eine    Aufnahmsprüfung    mit    Erfolg    abgelegt    und  allen 
sonstigen    Aufnahmsbedingungen    (körperliche   Tauglichkeit,    Zahlungs- 
fähigkeit der  Eltern    in  Bezug   auf  die  sehr  bedeutetiden  Ausbildungs- 
kosien  u.  s*  w,)    entsprochen  haben,    kommen  zuerst  (siehe  Beilage   13) 
als  »Naval    Cadels«    für    'J  Jahre    in    ein    Kadetleninstitut,    welches 
in  Osborne   eigens  errichtet  wurde,    und  werden  daselbst  in  Mathe- 
Ujaiik»    Mechanik,   Wärmelehre,    Elektrizität,    Maschinenkunde,    franzo- 
■sischer   tind    deutscher  Sprache,    englischer    Literatur,    aMgeraeiner  Ge- 
fcrhirhtr  (und  Seekriegsgeschichte),    Geographie,    Navigation,    Seemann* 
'ichaft    und  Religion   unterrichtet,    im  Rudern,    Segeln,   Loten    u.  s,  w. 
praktisch  unterwiesen,    in  Tischler-,    Maschinen-,    Modellier-,   Gießerei-, 
Schmiede-  und  Drechslerwerkstätten  beschäftigt  und  im  Konstruktions- 
Meichaeo  geübt. 

W  Nach  Ablegung  von  eigenen  Befähigungsprüfungen  gelangen  diese 
Kadetten  für  weitere  swei  Jahre  zur  Fortsetzung  ihrer  Ausbildung  in 
den  vorerwähnten  Fächern  in  das  Kadetteninstitut  zu  Dartmouth 
und  werden  nach  Ablauf  derselben  für  6  Monate  5Luf  eigene  Schul- 
kretixer  eingeschifft  (zumeist  Kreuzer  des  IV*  Kreuzergeschwaders),  auf 
welchen  ihre  praktischen  und  theoretischen  Kenntnisse  aus  Navigation, 
Seemannschafl  und  Maschinenkunde  die  erforderliche  Ergänzung  er- 
fahren. Nach  Abkommandierung  von  den  Kreuzern  finden  große 
Schlußprüfungen  statt,  von  derem  Bestehen  die  darauffolgende  Ernen- 
nuog  zum   »Midshipman»  abhängt. 

Die  Midshipmen  desselben  Dienstalters  bleiben  nunmehr  3  Jahre 
müf  verschiedenen  Schiffen  der  Flotte  und  werden  praktisch  und  theo* 
retisch  von  Seeoffizieren,  Ingenieuroffizieren  sowie  von  einem  eigenen 
Insiruktionsoffizier  fortgebildet;  nach  dem  Bestehen  alljährig  abgehaltener 
Prüfungen  avancieren  die  Erstgenannten  zu  »Acting  Sub-Lieutenants* 
(Unterleutnants  ohne  Patent)  und  nach  Absolvierung  einiger  kurzer 
Wiederholungskurse  zu  wirklichen  »Sub- Lieutenants«  (Unter- 
leutnants mit  Patent), 

Hietnit  ist  die  allgemeine  Ausbildung  zum  Offizier  —  welche 
bereits  zum  Wachdienst  auf  der  Brücke  sowie  zum  Wachdienst  in  der 
Maschine  befähigt  —  beendet  und  können  jene  Offiziere,  welche  sich 
für  kein  Spezialfach  geeignet  erweisen,  als  sogenannte  General 
Service  Officers  (Offiziere  für  den  Allgemeinen  Dienst)  im  besten 
FaBc  nur  die  Charge  eines  Commanders  erreichen,  wenn  es  den- 
idbeo  nicht  nachträglich  gelingt,  zum  Instrukttonsoffizier  (Lehrer  für 
Seekadetten)  spezialisiert  m  werden,  wozu  die  Absolvierung  eines 
eigenen  höheren  Kurses  in  Green  wich  erforde  rhch  ist. 

Diejenigen  Acting  Sub-LieutenantSj  welche  für  eine  spezial fachliche 
Awirildtiiig  in  Aussicht   genommen    sind,   erhalten    in  Greenwich  eine 
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6  Monate    dauernde    Ausbildung    in    verschiedenen  wissenschaftlichen 
Fächern,  welche  mit  einer  Prüfung  abschließt. 

Nach  einer  darauffolgenden  einjährigen  Einschififungsaeit,  während 
welcher  die  Tätigkeit  der  Sub- Lieutenants  zu  etwa  einem  Drittel  dem 
Maschinendienste  gewidmet  ist  und  vor  deren  Beendigung  sich  dieselben 
für  das  von  ihnen  gewählte  Spezialfach  tu  entscheiden  haben,  erfolgt 
(ungefähr  im  23,  Lebensjahre)  die  Beförderung  zum  uLieutenant«. 
Diejenigen  Offiziere,  welche  sämtliche  Prüfungen  bis  aum  Lieutenant 
bestanden  haben,  wählen  nunmehr  eines  der  SpeKialfächer:  Artillerie- 
wesen» Torpedo-(Minen-)wcsen,  Navigationsdienst»  Ingenieurdienst  oder 
Militärischer  Dienst  (Marinetruppendienst). 

Sämtliche  Spezialisten  erhalten  Gehaltszulagen,  werden  nach  ge- 
meinsamer Liste  befördert  und  treten  —  jene  Offiziere  ausgenommen, 
welche  sich  für  immer  dem  Ingenieurdiensie  zuwenden,  somit  auf 
künftige  Kommandos  zur  See  verzichten  —  mit  der  Beförderung  zum 
»Commander»  in  die  normale  Seeoffizierslaufbahn  zurück,  was  je- 
doch eine  spätere  Betätigung  in  den  Spezialfächern  (z.  B.  anläßlich  der 
Verwendung  bei  den  Uberbehörden)  nicht  atisschh'eßt. 

Leutnants,    welche   sich    dem    Artillerie-,    Torpedo-    oder    Nävi-  i 
gationsdienstc    zugewendet    haben,    erhalten    noch    eine    Sonderansbil- 
dung   in    ihren    Fächern ;    jene,    welche    sich    dem    Maschinendienste 
widmen^   werden  in  einen  einjährigen  Spezialk  urs  nach  Keyham  kom- 
mandiert 

Nach  Beendigung  dieses  Kurses  verbleibt  ein  Teil  der  Absolventen 
nur  mehr  bis  zur  Beförderung  zum  Commander  im  Maschinendienstc; 
der  andere  (kleinere)  Teil,  das  sind  jene  Offiziere,  welche  dauernd  im 
Ingenieurdienste  verbleiben  wollen,  besuchen  weitere  zwei  Jahre  hin- 
durch einen  höheren  Knrs  in  Green  wich  und  kommen  schließlich  für 
zwei  Jahre  auf  Schiffe  der  Flotte.  Nach  Ablauf  der  letzterwähnten  Ein- 
schiffungszeit finden  diesie  In  gen  ieuroffi  ziere  Verwendung  bei  der 
Admiralität,  bei  Werften  etc.,  gelangen  zeitweise  zur  Wiedereinschiffurig 
und  erreichen  dieselben  endlich  —  nach  Maßgabe  der  Aperturen  — 
die  höheren  Chargen  des  Ingenieurdienstes. 

Offiziere  dieser  Kategorie  dürfen  sich  —  je  nach  Eignung  -^ 
auch  den  übrigen  technischen  Fächenij  z.  B.  dem  Schiffbau,  zuwenden. 

Die  Beförderung  der  Lieutenants  zu  Commanders  erfolgt  nach 
Auswahl,  doch  müssen  die  Ausgewählten  eine  mindestens  vierjährige 
Einschiffungszeit  nachweisen. 

Die  Commanders  fungieren  als  erste  Offiziere  auf  großen  SchifTenp 
sowie  als  Kommandanten  von  kleineren  Kreuzern  und  von  Schulschiffen 
jeder  Größe ;  nach  zweijähriger  Einschifftmgszeit  (von  welcher  ein  Jahr 
auf  seegehenden  Schiffen  zugebracht  worden  sein  muß)  werden  die 
erstgenannten  Seeoffiziere  —  wieder  nach  Auswahl  —  zu  «Csptains« 
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Jbefördert  und  —  infolge  der  den  Bedarf  übersteigenden  Zahl  — 
^ewühtilich  2 — 3  Jahre  auf  »Haibsold-  belassen. 

Diese  Zeit  wird  von  den  letzer  wähnten  Seeoffixieren  gewöhnlich 
za  höheren  Studien  aus  allen  maritimen  und  militärischen  Fächern 
a.n  der  Marineschule  zu  Greenwich  benutzt  und  werden  die  ersteren 
hei  den  nachfolgenden  Einschiffungen  mit  den  Kommandos  von  Schlacht- 
sclufien  und  großen  Kreu;&em  oder  wichtigen  Schulschiffen  betraut  — 
bei  höherem  Range  aber  auch  als  Commodore  kleinerer  Geschwader 
verwendet 

Nach  Ablauf  von  kaum  weniger  als  15  Jahren  erfolgt  die  Er- 
nemmitg  der  Captains  —  derzeit  noch  nach  Anciennität,  in  nächster 
Zaktinft  aber  bereits  nach  Auswahl  —  zu  »Rear-Admirals»  und 
in  der  Folge  (erneuert  nach  Auswahl)  zu  ■  V  i  c  e  -  A  d  m  i  r  a  1  s«,  »Ad* 
mir  als«    und  »Admirals  of  the  Fleet*. 

Die  Flaggen  Offiziere  fungieren  als  Oberbefehlshaber  und  Chefs 
heimbcher  und  auswärtiger  großer  Flottenstationen,  als  Eskader-,  Ge- 
scbwader-Divisionskommandanten  u.  dgl,  als  Arsenalskommandanten 
in  den  gro&en  Kriegshäfen,  ah  Lords  der  Admiralität  u.  s.  w,  Flaggen- 
Offiziere,  welche  im  60.  Lebensjahre  stehen  und  noch  mit  keinem 
Kommando  zm  See  betraut  wurden,  müssen  aus  dem  Dienste  scheiden. 

Die  AltersgrenÄen  für  die  Seeoffiziere  sind :  fdr  den  Admiral 
of  the  Fleet  und  den  Admiral  70i  Viceadmiral  65,  Rearadmiral  60, 
Captain  55,  Commander  50  und  Lieutenant  45  Jahre;  doch  ist  es 
den  Viceadmirals  und  Rearadmirals  auch  gestattet,  sich  mit  55  Lebens- 
jahren^ den  Captains,  sich  mit  50  (ausnahmsweise  auch  mit  45),  den 
Lieutenants,  sich  mit  40  Lebensjahren  zurückzuziehen.  Die  ersten 
vier  angeführten  Chargen  treten  überdies  —  wenn  dieselben  durch 
7  Jahre,  die  beiden  letztangeführten  —  wenn  dieselben  5  Jahre 
keine  Einschififung  mitgemacht  haben,  in  das  Ruhe  Stands  Verhältnis 
(Redred  pay). 

Wie  ans  dem  Vorsiehendeo  ersichtlich,  können  Seeoffiziere,  welche 
mit  dem  40.  Lebensjahre  die  Charge  eines  Captains  noch  nicht  be- 
kleiden^ die  Flaggenoffizierscharge  kaum  mehr  erreichen.  Diese  Ein- 
richtung sichert  der  königlich  britischen  Kriegsmarine  einen  Vorteil 
von  unschätzbarem  Wert:   junge,  unverbrauchte   Schiffskommandanten. 

Die  Ingenieur  Offiziere  (Engineer  officers)  rücken  in  ähn- 
IJchei'  Weise  wie  die  Seeoffiziere  vom  »Lieutenant  E»  in  die  Chargen: 
»Commander  E,»,  »Captain  E.*,  »Rear-Admiral  E.«  und 
(vorläuBg  nur  »ad  personara*)  xnm  »Vice- Admiral  E.»  auf;  da  es 
TTOüE  aller  Bern tihtm gen  der  Adrniralität  derzeit  noch  nicht  möglich 
ist,  för  diese  Offiziere  jene  günstigen  Avancementsverhältnisse  zu  schaffen» 
deren  sich  die  Seeoffiziere  erfreuen^  werden  dieselben  für  etwaige 
Arancementsverluste  durch  GehaUserhöhungen  entschädigt. 


S8d  Die  KriegsmiinnG  Großbritanniens. 

Die  Aliersgreuzeii  für  die  Ingenieuroffiziere  sind  dieselben  wie 
die  für  die  Seeoffiziere  vorgeschriebenen ;  doch  können  aiisnahms weise 
auch  sämtliche  Chargen  vom  Lieutenant  E.  an  um  je  5  Jahre  früher 
in  den  Ruhestand  versetzt  werden. 


Die  Ergänzung  des  Off ixierskorps  der  Marinetruppett*) 

(Marineartillerie,  MariQeinfanterie)  erfolgt  bis  zum  Juni  1908,  be- 
ziehungsweise 1909  noch  nach  dem  alten  System,  d.  h.  —  analog 
jener  bd  den  sonstigen  Truppen  des  Heeres  —  durch  Aufnahme  gc- 
eigtieter  und  geprüfter  Jünglinge  im  Alter  von  IG — 19  Jahren;  nach 
den  angegebenen  Terminen  werden  jedoch  in  dieses  Korps  in  gleicher 
Weise  wie  bei  den  Seeoffizieren  und  Ingenieuroffizieren  auch  Absol* 
venten  der  Kadetteninstitute  von  Osbome  und  Dartmouth  Aufnahme 
finden  und  ist  diesbezüglich  von  der  Admiralität  nachstehendes  geplant: 

Sub*Lieutenants  des  neuen  Systems,  welche  sich  als  Spezialität  den 
■  Militärischen  Dienst«  wählen,  kommen  zuerst  für  zwei  Jahre  ins 
»Royal  naval  coUege»  zu  Greenwichj  sodann  in  eines  der  Haupt- 
quartiere oder  Depots  für  Marinetruppen,  woselbst  dieselben  eine  Aus- 
bildung erhalten  werden,  welche  sie  nicht  nur  für  den  bisherigen 
Dienst  der  Offiziere  der  Marinetruppen,  sondern  auch  zur  aushilfs- 
weisen  Verwendung  im  Artillerie-,  Torpedo-  und  Wachoffiziersdienst 
auf  Schiffen  sowie  zur  Dienstleistung  bei  der  Küstenartillerie  geeignet 
machen  wird. 

Nach  Ablegung  einer  Schlußprüfung  werden  diese  Sub*Lieutenants 
zu  »Royal  Marine-Lleutenantsi  (mit  dem  Range  eines  Leut* 
nants  des  Seedienstes)  ernannt  und  können  in  Diensten  der  Marine 
ebenso  schnell  wie  die  Seeoffiziere  bis  zur  Charge  des  dem  Captain 
gleichgestellten  Colonels  vorrücken. 

Zur  Erreichung  der  Generalschargen  wird  vorläufig  noch 
der  Austritt  aus  der  Kriegsmarine  bei  gleichzeitiger  Übernahme  in  die 
Listen  des  Heeres  erforderlich  sein,  doch  strebt  die  Admiraiität  die 
Schaffung  von  höheren  Posten  für  Offiziere  der  Marinetruppen  {Kom- 
mandanten von  großen  Marinekasemen  u.  s.  w.)  au,  um  dieses  Korps, 
welches  derzeit  bei  Einschiffungen  in  den  Listen  der  Kriegsmarine, 
ansonsten  aber  in  jenen  des  Heeres  Aufnahme  findet,  ganz  der  Kriegs- 
marine einverleiben  zu  können.  Die  AUcrsgrenzen  für  Offiziere  der 
Marinelrüppen  sind  jenen  für  Seeoffiziere  desselben  Ranges  gleich. 
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*}  Die  Mati[i«truppci]  (Rf>3'iil  murbes),  welche  in  den  häufigen  kicinen 
Ltlldkriegrii  der  Engliader  in  den  Kolonieu  ausgcxeichoete  Verweaduog  fiztden 
und  nuf  eine  ruhtorekhe  GeBcliiehte  Kurückblickrn,  führen  in  ihren  Fahnen  alt 
AbEelcben  elaeci  mtt  Lorbeerreii  amwisfideTi«n  Gtobtis  tiüd  den  Wahlspruch;  »Per 
mare.  per  l«rr«mi;  niicb  beaitten  dietelben  di«  PriTileif,  mit  klin^ttdem  Spiel  ntid 
«afgepArnnticD  Bajonetlen  d^rch  die  Stm&en  van  London  xieben  «n  dürfin. 
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Martneärste  (Surgeons).  Zur  Aufnahme  in  dieses  Korps  gelangen 
Bewerber,  welche  die  Beßthlgung  zur  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis 
na^ch  den  diesbezüglichen  amtlichen  Bestimmungen  nachweisen  können, 
nicht  über  28  Jahre  alt  sind,  eine  Aufnahmsprüfung  in  London  {von 
weicher  der  Rang  abhängt)  bestanden  haben  und  sich  zur  Dienst- 
leistnog  in  allen  Himmelsstrichen  bereit  erklären. 

Nach  ihrer  Ernennung  zu  »Surgeons«  werden  dieselben  dem 
groBen  Lazarett  Haslar  bei  Portsmouth  überwiesen^  woselbst  diese 
Arate  einen  praklischen  Kurs  über  Schiffshygiene  absolvieren  und 
endlich  tourweise  zur  Einschiffung  gelangen. 

Nach  xwölijähriger,  befriedigender  Dienstzeit  in  der  Surgeoncharge 
erfolgt  die  Ernennung  zum  »Staff-Surgeon»;  solange  die  Zahl 
T0n  außertourlich  Beförderten  acht  nicht  überschreitet,  kann  ein  Sur- 
geon  jäkrlich  auch  schon  nach  elQährigcr  Dienstzeit  in  seiner  Charge 
befördert  werden. 

Die  Sta^-Surgeons  werden  nach  zehnjähriger,  befriedigender  Dienst- 

Kpeil  über  Antrag  des  Chefs  des  ärztlichen  Korps  zu  »F 1  e  e  t  S u  r  g  e o  n  s» 

Rrnannt ;  je  ein  Staft-Surgeon  kann  alle  zwei  Jahre  (sofern  die  Zahl  der 

au^enourlich  Beförderten  sechs  nicht  überschreitet)  um  ein  Jahr  früher 

vorrücken. 

Nach  Maßgabe  der  freien  Stellen  avancieren  die  Fleet -Surgeons 
zu  »Deputy  Inspector  GeneraTs  of  Hospitals  and  Fleets* 
und  füngieren  als  solche  als  Stationsärzte  und  Leiter  von  Laaaretten. 
Nach  dreijährigem  Dienste  im  Auslande  oder  nach  fünfjährigem 
DieQite  im  Inlande  können  die  Vorgenannten  (bei  Vorhandensein  von 
Apenuren)  zu  »Inspector  GeneraTs  of  Hospitals  and 
Fleets«  vorrücken  und  besetzen  dieselben  sodann  die  beiden  für 
diese  Charge  systeraisierten  Posten  in  den  großen  Lazaretten  von  Haslar 
oder  von  Plymouth. 

Einer  der  beiden  letztgenannten  Spitalsleiter  kann  jeweilig  die 
Charge  des  »Director  General  of  the  medical  departe- 
roent  oftheNavy«  erreichen;  die  drei  letztgenannten  Ärztegrade 
m-erden  nur  im  Landdienste  verwendet 


Irlarinepfarrer  (Chaplains).  Bewerber  um  die  Stelle  eines  Marine- 
pfmjrei^  (Chaplain)  dürfen  nicht  mehr  ais  35  Jahre  zählen,  müssen  als 
Priester  der  Kirche  von  England  ordiniert  worden  sein,  oder  in  einer 
der  Kirche  von  England  verwandten  Kirche  die  Qualifikation  zum 
Predigerannte  erlangt  haben  und  Zeugnisse  der  Bischöfe  ihrer  Diöcese 
beibringen. 

Nach  dem  Bestehen  einer  Aufnahmeprüfung  erfolgt  die  Ernennung 
der  Bewerber  zu  »Chaplains«  mit  der  Verpflichtung^  in  allen 
Himiöelsstrichen  dienen  zu  wollen. 
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Der  Mehrzahl  der  Chaplains,  welche  vor  der  definitiven  An- 
stellung vier  Probedienstjahre  absolvieren  müssen,  meldet  sich  gewöhn- 
lich gleichzeitig  zur  Ablegung  einer  Prüfung  zum  «Navallnstructor«, 
nach  deren  Bestehen  dieselben  auch  als  Lehrer  für  Kadetten  und  See- 
kadetten,  sowie  als  Leiter  der  Jungenschulen  auf  den  Schiffen  Ver- 
wendung finden.*) 

Die  Marinegeistlichen  bekleiden  keinerlei  militärischen  Rang,  haben 
demnach  auch  auf  den  Schiffen  keinen  eigentlichen  Vorgesetzten;  als 
solcher  fungiert  im  allgemeinen  nur  der  Chef  dieses  Korps,  der 
»Chaplain  of  the  Fleet«. 

Neben  dem  geistlichen  Dienste  und  der  Leitung  des  Jungenunter- 
richtes ist  den  Chaplains  auf  den  Schiffen  auch  noch  die  Verwaltung 
der  Schiffsbibliotheken  anvertraut;  die  für  den  Jungenunterricht  ein- 
geschifften Schulmeister  sind  dem  Chaplain  des  Schiffes  direkt 
unterstellt. 

Die  Altersgrenze  für  die  Marinegeistlichen  ist  mit  60  (ausnahms- 
weise 55)  Jahren  festgesetzt  und  ein  Austritt  aus  dem  Dienste  behufs 
Übernahme  einer  Landpfarre  nach  wenigstens  Hinf  Dienstjahren  ge- 
stattet In  besonders  berücksichtigungswürdigen  Fällen  können  Chaplains 
auch  schon  nach  zehn  Dienstjahren  in  das  Ruhestandsverhältnis  (Re- 
tired  pay)  treten. 

Marinelehrer  (Naval-Instructors).  Als  solche  werden  20 — 35  Jahre 
alte  Bewerber  womöglich  von  akademischer  Bildung  aufgenommen, 
welche  sich  mit  Erfolg  einer  Aufnahmsprüfung  unterzogen  haben;  die- 
selben erhalten  von  vornherein  den  Rang  des  (jüngeren)  Leutnants, 
nach  8 — 15  Dienstjahren  denjenigen  des  älteren  Leutnants  und  endlich 
nach  Maßgabe  der  freien  Stellen  den  Rang  eines  Commanders. 

Die  Naval-Instructors  besuchen  nach  ihrer  Einreihung  einen  halb- 
jährigen Kurs  an  der  Marineschule  zu  Greenwich,  in  welchem  Navi- 
gationslehre, nautische  Astronomie,  Vermessungskunde,  Physik,  Meteoro- 
logie, Instrumentenkunde,  Dampfmaschinenkunde,  Chemie,  Zeichnen  und 
fremde  Sprachen  gelehrt  werden ;  nach  Absolvierung  dieses  Kurses  ge- 
langen dieselben  als  Lehrer  an  Bord  der  Schiffe. 

Zahlmeister  (Accountant  officers).  Bewerber  um  Aufiiahme  in 
dieses  Korps  müssen  17 — 18  Jahre  alt  sein  und  sich  einer  in  London 
(einmal  in  jedem  Jahre)  abgehaltenen  Aufnahmsprüfung  unterziehen ; 
nach  Bestehen  derselben  werden  die  ersteren  zu  »Assistent-Clerks« 
ernannt  und  auf  Schiffe  verteilt,  woselbst  sie  unter  Aufsicht  der  Pay- 
masters  in  ihre  Dienstesobliegenheiten  eingeführt  werden. 

*)  Künftighin  sollen  für  den  spesiellen  Unterricht  der  Seekadetten  —  w^ie 
schon  einmal  erwähnt  —  Seeoffiziere  des  Instruktorendienstet  heraogeaogen  werden. 
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Nach  Ablanf  eines  Jahres  unterziehen  sich  die  Assis tent-Clerks 
einer  Fmfung,  bei  welcher  ein  Stabsoffkier  den  Vorsitz  führt  und 
drei  Zahloaeister  als  Examinatoren  fungieren;  jene  Assistent-Clerks, 
welche  bei  der  Prüfung  entsprochen  haben,  werden  von  den  SchiftV 
komm  and  anten  zn  »Clerks*  ernannt,  in  welcher  Charge  dieselben 
l*,'j  Jahre  verbleiben  und  nach  Ablegimg  einer  Zahlmeister  prüf ung  zu 
»Assistent'Paymasters«  befördert  werden,  mit  welcher  Charge 
bereits  die  eigene  Verantwortlichkeit  für  die  richtige  Führung  der 
Dienstgeschäfte  verbunden  ist. 

Das  Aufrücken  in  die  nächsten  Chargen  erfolgt  nach  dem  Dienst- 

r*lter;    nach    je    sechsjähriger  Dienstzeit    in   der   »Pay master*-,    be* 

liehungsweise  ■Staff-Paymaster«- Charge  avancieren  die  Paymasters 

zu  Staff-Paymasters  und  die  ietsteren  ^u  »Fleet -Paymasters*«,  mit 

I  »elcher  Charge  die  Laufbahn  in  diesem  Korps  abschließt. 

Eine  große  Anzahl  von  Accountant  officers  ist  den  höheren  Be- 
fehishabem  (Flaggenoffizier en^  Kommodoren,  Schiffskommandanten)  als 
Sekretäre  zugeteilt;  diese  Stellungen  sind  sehr  gesucht,  da  dieselben 
dem  uninteressanten,  aber  sehr  anstrengenden  Dienste  der  Paymasters 
in  jeder  Beziehung  vorzuziehen  sind  und  überdies  noch  zum  Bezüge 
ansehnlicher  Zulagen  berechtigen. 


Deckoffizicre  (Warrantofficers),  Dieses  Korps  ist  das  Bindeglied 
zwischen  dem  eigentlichen  Offizierskorps  (Seeoffiziere,  Ingenieurofhziere, 
Oitlziere  der  Marine truppen)  und  der  Mannschaft;  die  Ernennung  zum 
Deckoffizier  erfolgt  (die  höhere  Deckofözierscharge  ausgenommen)  mit 
etnem  untergeordneteren  Ernennungsdekret,  dem  sogenannten  »War* 
raiit«.  Die  Deckoffiziere  ergänzen  sich  fast  ausschHcßUch  aus  be- 
sonders tüchtigen  Unteroffizieren  (Petty  officers)  im  Alter  von  21  bis 
23  Jahren,  welche  ~  bei  durchwegs  tadelloser  Aufführung  —  eine 
wenigstens  siebenjährige  Einschiffungszeit  nachweisen  können,  min* 
destens  ein  Jahr  in  jener  Spezialität  gedient  haben,  in  welcher  die- 
selben als  Deck  Offiziere  wirken  sollen,  und  die  erforderliche  Aus- 
btldttng  für  die  verschiedenen  Dienstzweige  durch  Ablegung  eigener 
Prüfungen  erweisen, 

Deckoffiziere  gibt  es  im  Artillerie*,  Deck-,  Signal-,  Maschinen-, 
Ziraroermanns-,  Scbitfspolizei-  und  Schnimeisterdienste  und  heißen  die 
bezüglichen  (niederen)  Chargen:  Gnnner^  Bootswain,  Signal* 
Bootswatn,  Artificer  Engineer,  Carpenter,  Head  Ward- 
master*)  und  Head  Schoolmaster* 

Die  Beförderung  in  die  höheren  Deck  offizier  seh  argen, 
äimlich  Chief-Gunner,    Chief- Bootswain,    Chief-SignaUBootswain,  Chief- 


*)  Ist  gleichzeitig  die  höchste  Charge  in  diesem  DieotUweige, 


Artificer  - Engincer,  Chief-  Carpenter  und  Chief- Schuolmaster,  erfolgt 
nach  Auswahl,  die  Ernennung  —  wie  bereits  erwähnt  —  durch 
Patent*  In  Ausnahms  fällen  können  besonders  verdienstvolle  und 
hervorrageTid  ausgebildete  Deckoffi^iiere  der  höchsten  Chargengrade 
vom  seemänischen  Dienste  sowie  vom  Maschinendienste,  welche  das 
45-  Lebensjahr  noch  nicht  überachritten  haben,  zu  Lieutenants, 
beziehungsweise  Lieutenants  E*  ernannt  werden ;  für  Chief- 
Carpenters  ist  die  Charge  eines  Carpenter-Lieutenants  nor- 
mal erreichbar. 

Die  DeckofJiziere  sind  die  eigentlichen  Träger  des  inneren  SchifFs- 
dienstes;  selbst  aus  dem  Mann  Schaftsstande  hervorgegangen,  sind  die- 
selben zum  direkten  Verkehr  mit  der  Mannschaft  außerordentlich  ge- 
eignet und  zur  Verwaltung  des  mitunter  sehr  umfangreichen  Materials 
der  verschiedenen  Dienstzweige  geradezu  unentbehrlich. 

B*  Die  Mannschaft, 

Seemännisches  Person«L  Die  großen  Schwierigkeiten,  denen  die 
Admiralität  in  früherer  Zeit  bei  der  Bemannung  der  Kriegsschiffe  be- 
gegnete,*) sowie  das  zumeist  minderwertige  und  undisÄipUnierte 
Menschen material,  welches  durch  die  seinerzeit  üblich  gewesenen 
Rekrutierungsarten  auf  die  Flotte  kam,  flShrte  zur  Einführung  des 
ständigen  Dienstes  (continuous  service**). 

Unter  Continiious  serv ice-M an n Schaft  werden  jene  Leute  verstanden^ 
welche  sich  als  Jungen  ftlr  die  Knegsmarine  anwerben  lassen  und  sich 
vom  erreichten  18.  Lebensjahre  an  auf  zwölf  Dienstjahre  verpflichten; 
die  Non  continuous  service-M annschaft  (vorzugsweise  Arbeiterpersonal) 
tritt  im  Alter  von  18 — 25  Jahren  ein  und  verpflichtet  sich,  fünf  Jahre 
aktiv  —  weitere  sieben  Jahre  hingegen  in  der  »Royal  Fleet  Reserve« 
20  dienen. 


*)  tm  AnftDg  de«  voiigen  Jnlirhutiderti  war  bei  Mannschttftsbedarf  d«s 
»PreiicQ«  Qblkht  d,  h.  ci  zog^en  bewafl'uete,  von  OffiziercEi  geführte  AbtciluDgen 
durch  d\e  HafeoBLädte  uad  xwatugcn  die  aaflmdbareQ,  körperlich  geci^oeiea  See- 
Uulc  tnm  Kiiegf^chiffsdienste;  &päterhlu  wufde  die  Mannschaft  (mit  Ausoabme 
der  höhcrtH  Untcfoffiziere  nod  der  Royal  manDcs)  in  humanerer  Weise  —  nuf 
auf  die  Aafrntti^agsdaaer  dne$  Schiffe«  —  aDgewoTben  und  mitOte  jeder  ertj&anttt 
Sdii^TikooieLiiiidaiit  für  dt«  Atif  brtiägniig  der  erforderlichen  Schi^sbefftUnog  lelbit 
sorpeD*  In  lolchen  Fälleo  Ueiien  lUe  Werbeofäsiere  auf  den  Dicbeni  gewister^ 
v«>ii  Mjfctrosen  häaßg  besuchter  Oafttbäuaer  de«  »Union  Jacki  (s.  Abscbtritl  IX) 
bi&ien»  viodurcb  die  jetztereEi  aia  Werbelokale  gekeonzeichDet  waren. 

**)  In  letzter  Zeit  wurde  wbUerholt  die  Frage  der  allgemelaea  Wehrpflicht 
ang^egt,  jedoch  bisher  ohtie  Erfolg,  Die  ansfeprÄgte  IndMdualjiit,  sowie  der 
ümibhängigkeitssina  der  Englinder  siod  ^ie  Hinderoisie.  welche  einer  lokbeo 
Reform  im  Wege  iteheii* 
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'  Die    angeworbenen    Schiffsjungen    machen    auf    den  Jungen  schul- 

scMtiea  als  »Jungen  2.  Klasse*  eine  ungefähr  einjahnge  Lehrzeit 
^doTch,  worauf  dieselben  —  nach  Ablegung  einer  Prüfung  —  zxl 
»Jongen  1.  Klasse«  vorrücken  und  als  solche  zuerst  eine  sechs- 
wöchentliche Übungskreuiung  auf  einem  Beischiffe  der  Jungenschul- 
schiffe  mitmachen,  um  endlich  auf  seegehende  Schulschiffe  oder  Schiffe 
der  Flotte  verteilt  zn  werden. 

Eine  zweite  Kategorie  von  Schiffsjungen  bilden  junge  Leute  im 
Alter  von  16 — IB  Jahren;  solche  Jungen  werden  sofort  als  Jungen 
2.  Klasse  fiir  ein  halbes  Jahr  auf  seegehende  Schiffe  eingeschifft,  auf 
welchen  dieselben  bei  befriedigender  Dienstleistung  schon  nach  drei 
Monaten  lm  Jungen  1,  Klasse  befördert  werden  können. 

Die  ej^terwähnten  Jungen  rücken  mit  dem  18.  Lebensjahre  in  die 
Charge  des  »Ordinary  Seaman*  (Leichtmatrose)  vor  und  erreichen 
nach  Beibringung  eines  Zeugnisses  über  ihre  Ausbildung  zum  »T  r  a  i  n  e  d 
matt*  (geübter  Manu)  mit  dem  2L  Lebensjahre  die  Charge  des  »Able 
Seaman»  (Vollmatrose)  oder  —  bei  Eignung  zum  Vorgesetzten  — 
jene  eines  »Leading  Seaman»  (Obermatrose). 

Alle  Vollmatrosen  erhalten  eine  gründliche  Schulung  im  Artillerie-, 
Torpedo-(und  Minen-)wesen  und  können  nach  Maßgabe  ihrer  Aufführung 
und  Tüchtigkeit  zuerst  »Second  Class  Pe  tty-Officersi,  später 
•First  Class  Petty-Officers»  und  endlich  *Chief  Petty- 
Officers»  werden;  die  Zahl  der  letzteren  ist  jedoch  beschränkt. 

Aus  den  letztgenannten  Unteroffizieren  werden  in  der  Regel  bei 
den  verschiedenen  Spezialitäten  die  Deckofüziere  ausgewählt. 

Jungen^  welche  sich  für  den  Signaldienst  ausbilden  lassen 
woUeQ  und  für  diesen  Dienst  geeignet  erachtet  werden^  kommen  als 
Jungen  2.  Klasse  (Signal-boys)  in  eigene  Spezialkurse  und  erreichen 
bei  befriedigender  Dienstleistung  weiterhin  die  Chargen:  »Signal* 
man»,  »Leading  Signal  man»,  »2.  Class  Yeoman»,  »Veoman« 
und  »Chief- Yeoman«.  Der  Dienst  der  Signalleute  ist  sehr  an- 
strengend und  verantwortungsvoll,  dafür  sind  aber  auch  die  Löhnungen 
dieser  Mannschaften  höher  als  jene  der  gewöhnlichen  Mannschaft  vom 
seemännischen  Dienste, 

Unteroffiziere,  welche  sich  nach  Vollendung  ihrer  zwölf 
Diens^ahre  auf  weitere  zehn  Jahre  verpflichten,  haben  Anspruch  auf 
Altersversorgung  in  Form  einer  jährlichen  Pension. 

Außer  den  königlichen  Jungenschulschiffen  gibt  es  noch  zahlreiche 
andere  Jungenschulschiffe,  welche  von  der  Admiralität  beigestellt 
xmd  von  ehemaligen  Seeoffizieren  der  Kriegsmarine  befehligt  werden, 
deren  Kosten  jedoch  Privatunternehmungen  (zumeist  Wohitätigkeits- 
inauüten)  tragen.  Diese  Junge nschui schiffe  bilden  im  allgemeinen 
brauchbares    Matrosenmaterial     für    die   Handelsmarine    heran,     doch 


84^ 


Die  Kriegsmarine  GroÜbriiaatiien». 


2.  Büchsenmacher  (Armourers)*)  Ais  Büchsenmacher  werden 
Schmiede  jeder  Gattung,  Schlosser,  Feinniechan  ik er  etc.  aufgenommen, 
welche  eine  Aufnahmsprufung  in  einer  der  Artillerieschulen  abgelegt 
haben ;  in  ihren  speziellen  Dienst  werden  die  vorgenannten  durch 
Heranziehung  zu  allen   Büchsenmacherarbeiten  eingeführt* 

3.  ZimmerleuCe  und  Schiffbauer  (Carpenters  and  Ship 
wrights).  Als  Handwerker  dieser  Speziali  tat  finden  Zimmerleutc  im 
Alter  von  18 — 28|  oder  Schiffbauer  im  Alter  von  21 — ^8  Jahren 
Aufnahme,  wenn  sich  dieselben  mit  Erfolg  fachlichen  Prüfungen  unter- 
ziehen und  sich  zu  12jähriger  Dienstzeit  verpflichten.  Die  Schiffbatier 
können  nach  Beendigung  ihrer  Dienstzeit  auch  auf  den  staatlichen 
Werften  weiter  dienen.  Werftlehrlinge,  welche  sich  zu  einer  sechs- 
jährigen Dienstzeit  verpflichten,  finden  in  dieser  Gruppe  ebenfalls  Auf- 
nahme; dieselben  werden  bei  besonderer  Eignung  nach  Beendigung 
ihrer  Dienstzeit  wieder  in  die  Werftschulen  aufgenommen,  von  wo  aus 
dieselben  in  besonderen  Fällen  an  die  Ingenieui^chule  zu  Keyham  ab- 
gegeben und  dem  Ingenieursberuf  zugewendet  werden  *♦) 

4  Grobschmiede  (Biacksmiths),  Bleiarbeiter  (Plumbers)^ 
Ans Irei eher  (Painters)  und  Kupferschmiede  (Coopers).  Diese 
Handwerker  müssen  vor  ihrer  Aufnahme  in  einem  der  Arsenale  der 
Kriegshäfen  den  Beweis  erbringen,  daß  sie  in  ihren  Fächern  ent- 
sprechend ausgebildet  sind;  die  ihnen  vorgeschriebene  Dienstzeit 
beträgt  vier  Jahre,  doch  steht  ihrem  Weiterdienen  kein  Hindernis  im 
Wege. 


SanitätspersonaL  Krankenwärter  (Sick  Berth  Atiendenis), 
Bewerber  für  diesen  Dienstzweig  müssen  18—22  Jahre  alt  und  des 
Lesens,  Schreibens  und  Rechnens  kundig  sein;  ihre  Vorbildung  er- 
halten dieselben  im  großen  Lazarett  zu  Haslar  bei  Portsmoutk 

Sebulmelster  (Naval>Schoolmastcrs).  Die  Schulmeister,  welche 
21—25  Jahre  alt  sein  müssen,  werden  vom  Chaplain  of  the  Fleet 
(dem  obersten  Marinepfarrcr)  ausgewählt  und  von  der  Admiralität  für 
den  Unterricht  der  Schiflfsjungcn  angesteüt.  Sie  fungieren  nebstbei  als 
Bibliothekare  der  Sehitfsbibliotheken  und  leiten  die  Kirchenchöre  der 
Jungen,  welche  sie  auf  dem  Harmonium  zu  begleiten  haben. 

Die  Schreiber  (Writers)  ergänzen  sich  zumeist  durch  14  bis 
16  Jahre  alte  Jungen  der  Schulen  des  Green  wich- Hospitals  und  werden 
dieselben   vor   ilirer   Aufnahme    vom   Schi ifszah Im e ister   einer    Prüfung 


*l     Di«    versckiedeaen    CiiHirgeii   diejcr    Gruppe    sowie    aIIci    Biichfcilgeiidcn 
GrDppeo  sind  der  Beilage  15  fa  eninthaiea^ 

"•)  Sir  E,  Reird*  wülcher  die  etsten  Plane  tu  modrrneii  Pü OÄcnchlffcii  cot- 
worf«fi  hat  und  Sir  H.  Whit«,  wtklicr  aU  SthifFikonsuuktsar  Weltruf  eiloaECe, 
bvfiQfieii  ihre  berühmi  gewordeaeo  LaufbafaDeD  (l!s  Werfilehrlioge. 


Üie  Kriegsmarine  Gro^hntanmens. 


MT 


f  itnterzügen.  Sie  verpflichten  sich  zu  Äwölfjäbriger  Uienst^eit  und  können 
Maacfa   Ablauf   derselben    behüls    Erlangung    der    Pensionsberechtigung 
wdterdieneiu 

Provianttncistcr  (Ships*Stewards).    Als  Stewardaspiratiten    werden 
L  ausnahmslos    um    Jungen    aus    den   Schulen    des    Greenwich-HospitaU 
l  aulgeiionimen ;    dieselben    sind    zuineist   Söhne    verdienter,    mittelloser 
Invaliden*    Die  Stewards   verwalten    die    Proriani-,    Rum-  und  Tabak- 
Vorräte  sowie  die  Bekleidungssortcn  *)  unter  Aufsicht  des  Zahlmeisters 
I  tmd   des   ersten  Offiziers  (Gesamt detail oftiziers)   und  machen  sich  den 
Stäben   sowie   den  Mannschaften    durch    die  Besorgung   der    Einkäufe 
der  verschiedenen  kleinen  Bedarfsartikel  nütÄlich, 
f  Schlfi^polizei  (Naval  Police).    Zur  Schiffspolii&ei  können  Personen 

vom  seemännischen  oder  vom  Heizerpersonal  sowie  den  Marine- 
tmppen  angehörige  Mannschafispersoncn  übertreten,  welche  nicht 
[  weniger  als  25  und  nicht  mehr  als  30  Jahre  zählen,  gut  beschrieben 
f  tmd  von  ihrcQ  Kommandanten  besonders  empfohlen  sind  Die  Schiffs- 
polizei sorgt  fiir  die  Aufrechterhaltting  der  Ruhe  und  Ordnung  auf 
den  Schiffen,  zu  welchem  Zwecke  mindestens  ein  Organ  desselben  bei 
Tag  und  Nacht  im  Rundendienste  steht» 

Schlffskdche  (Cooks).  Als  solche  werden  Leute  im  Aller  von 
18 — 23  Jahren  aufgenommen,  welche  sich  entweder  zu  vier-  oder 
zwölfjähriger  Diensueit  verpflichten;  im  letzteren  Falle  werden  die- 
selben bei  der  Beförderung  bevorzugt  Angenommene  Bewerber  kommen 
in  eine  eigene  Marinekoch  schule,  woselbst  sie  sich  ein  Zeugnis  über 
ihre  Fertigkeit  im  Kochen  erwerben  müssen.  Der  jeweilige  Leiter  der 
Kochschule,  welcher  die  höchste  Charge  dieser  Spezialität  bekleidet 
(Instnidor  of  Cookery),  wird  von  der  Admiralität  ausgewählt. 

Musiker  (Bandsmen),**)  Diese  ergänzen  sich  vorzugsweise  durch 
Absolventen  der  Musikschule  in  Greenwich,  doch  können  ausnahms- 
weise auch  Ztvilmusiker  angeworben  werden,  welche  jedoch  —  wenn 
sie  Ausländer  sind  —  grundsätzlich  nicht  zum  ständigen  Dienst  (das 
kt  auf  12  Jahre)  verpflichtet  werden  dürfen. 

Diener  (Domestics).  Jungen,  weiche  die  Aufnahme  in  das  Diener- 
personal  anstreben,  müssen  tadelloses  Vorleben  nachweisen,  lesen, 
sdzreiben  und  rechnen  können    und    sich   zu  mindestens  fünfjährigem 


*}  Die  M&riuenianD Schaft  (die  Seesoldaten  ftuigenoiBmeD)  bekleidet  sich 
sell»t»  d,  h.  es  wird  ihr  da*  erforderliche  Material  gegen  Erlag  des  Kosten- 
firofei  abgegeben;  eine  ÄademDg  des  MoDttirsmaäSäs^stems  (nach  welc'hem  der 
MsaoKrhaft  kiiüftigbin  die  Bekleiduogssorten  anentgeUHcb  beigestellt  werden 
sollen)  ist  ia  ütirchiühning  begriffen, 

*•)  Zur  Zcntrcüung  der  Mannschaft  wird  atif  bfitischefi  Kriegsschiffen,  welche 
keine  voDftiad^ge  Mugikkapelle  inj  Staude  fühlen^,  ein  Geiger  oder  ein  Flöten* 
fpieler  eiofcschiffu 
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Dienen  verpftichten;  dieselben  erhalten  ihre  erste  Ausbildung  in 
den  großen  Offi^iersm essen  am  Lande,  von  wo  aus  sie  an  die 
Schiflfe  xur  Abgabe  gelangen.  Bei  Mangel  an  Dienerpersonat  (oder  bei 
Bedarf  im  Auslände)  sind  jedoch  die  Stäbe  auch  berechtigt,  über 
Genehmigung  des  Schiftskommandaoten  Diener  des  Zivüstandes  in 
ihre  Dienste  zu  nehmen ,  in  welchem  Falle  die  Dienstzeit  im  Kontrakt- 
wege  geregelt  wird, 

Taucher  (Divers),  Schuster  (Shoemakers)  und  Segelmacher  (Sail- 
makers).  Die  Taucher  werden  dem  seemännischen  sowie  dem  Maschinen- 
personal  entnommen  und  in  einem  mehr  wöchentlichen  Kurse  in  Unter- 
seeboolsstationen  ausgebildet;  sie  bekJeiden  gleich  wie  die  Schüster, 
Segelmacher  und  Zeichner  den  Rang  von   iPetty  officers«, 

Zeichner  (Draughtsmen)  müssen  mindestens  21  Jahre  aU  sein 
und  sich  einer  Prüfung  ini  Konstruktions^eichen  ynterziehen,  welche 
in  einer  der  Artillerie-  oder  Torpedoschulen  abgehalten  wird;  atu 
diesen  Dienststellen  werden  aber  auch  geeignete  Marinepersonen  des 
Ruhestandes  zugelassen. 

Flcjseher  (Butchers),  Bäcker  (Bakers)  und  Friseure  (Barbers) 
bilden  keinen  eigenen  Stand,  sondern  w*erden  aus  der  vorhandenen 
Mannschaft  ausgewählt  und  für  ihre  Arbeitsleistungen  durch  Zulagen 
entlohnt 

Seesoldaten  (Royal  Marines).  Diese  werden  in  gleicher  Weise 
wie  die  Soldaten  der  Armee  angeworben;  sie  können  bei  der  Auf* 
nähme  17—30  Jahre  alt  sein,  müssen  lesen,  schreiben  und  rechnen 
kennen  und  sich  auf  zwölf  Dienstjahre  verpflichten.  Die  Neuange- 
worbenen kommen  zunächst  in  das  groüe  Seesoldatendepot  tu  Wallmar 
bei  Dover,  wo  dieselben  acht  Monate  lang  militärisch  ausgebildet  und 
auch  in  der  Bedienung  von  Geschützen  unterwiesen  werden.  Nach 
Beendigung  diraer  Lehrzeit  können  die  Vorgenannten  »wischen  Marine- 
artiilerie  und  Marineinfanterie  wählen.  Das  Hauptdepot  der  ArtiUerie 
befindet  sich  in  Eastney  bei  Southsea  (Porlsmoulh),  die  Depots  der 
Marineinfanterie  in  den  drei  großen  Kriegshäfen. 

Die  Beförderung  in  die  niederste  Unteroffizierscharge,  deren  Vor- 
bedingung  eine  halbjährige  Einschiffungszeit  ist,  erfolgt  ebenso  wie 
jene  in  die  höheren  Chargen  durch  die  Kommanden  der  Marine- 
tnippen;  die  Einschiffungen  finden  nach  der  Tour  statt. 

(Schnitt  folgt, 
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Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Hand- 
feuer^A^affen. 

Vortraf,  gthaJtitti.  am  24.  Jänner  l^OB  im  MiUlärwisseaschaftlkben  Verein  m  Wien 
durcli  Hptis.  Robert  Ritter  Stunimer  v.  Trauüfcli  des  k.  u.  k.  Festungsactinerie' 
rtgiments  Fürst  Kinsky  Nr.  3}  zngctetlt  dem  k.  n.  k,  TecbuUcheß  Milttärkomitee, 

Mit  1  Beikgc  (Nr*  16). 

Mit  Rücksicht  auf  die  kurze  zur  Verfügung  stehetide  Zeit  kann 
ich  in  diesem  vom  Präsidium  des  Technischen  Militärkomitees  an- 
geordneten Vortrage  nur  die  wichtigsten  Neuerungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Handfeuerwaffen  besprechen,  wobei  ich  hauptsächlich  jene 
hervorheben  werde,  welche  der  Allgemeinheit  nicht  leicht  zugänglich 
sind.  Überdies  setze  ich  die  Kenntnis  der  allgemeinen  Konstruktion 
der  eingeführten  Handfeuerwaffen  voraus. 

Der  Aufbau  der  modernen  nicht  automatischen  Gewehre 
hat  sich  in  den  letzten  zwei  Dezennien  derart  ausgebildet,  daß  eine 
wesentliche  konstruktive  Vervollkommnung  desselben  nicht  mehr 
recht  möglich  erscheint.  Ans  diesem  Grunde  differieren  die  meisten 
modernen  Gewehrsysteme  hinsichtlich  Konstruktion  weniger  im  prin- 
zipiellen Aufbau,  als  hauptsächlich  in  Kaliber  und  noch  durch 
ionstige  kleine  Unterschiede,  wie  z.  B.  im  Verschlußsystem,  in  der 
Magaziniening  und  der  Zubringung  der  Patronen,  femer  in  den  Aufsatz- 
konstraktionen u.  s.  w.,  was  mehr  oder  minder  Ansichtssache  im  be- 
txeßenden  Staate  ist. 

Ein  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  nicht  automatischen  Gewehr- 
wesens ist  daher  nicht  in  dem  konstruktiven  Aufbau  der  Waffen, 
sondem  lediglich  in  betreff  Hebung  der  ballistischen  Leistungsfähigkeit 
derselben  zu  suchen.  Die  Lösung  dieser  Frage  ist  somit  in  erster  Linie 
eine  Pulver-,  respektive  Munitions-  und  Materialfrage,  welche  mit  dem 
Aufbau  der  Waffen  wenig  gemein  hat 

Vorzugsweise  sind  es  nun  jene  Staaten,  deren  Waffen  in  ballisti- 
scher Beziehung  inferior  sind,  welche  daran  dachten,  den  Wert  der- 
felben  in  dieser  Hinsicht  zu  erhöhen.  Am  leichtesten  kommt  man  xur 
Erlenntnis  dieser  Frage,  wenn  man  die  Leistungsfähigkeit  eines  ein- 
gtluhrten  8  ffim-  und  6*5  ««w-Gewehres  vergleicht 


8Ö0  Neuerungen  ftiif  dctn  Gebiete  der  Hft5dfettcTW»ffen.  ^| 

Als  Beispiel  diene  unser  8  mm  M,  95  und  das  italienische  Ge- 
wehr 6*5  mm  M,  91. 

%mm  M.  $5  9  5  jnrwi  M.  n 

Oeachoßgewkht .    ,  15*8je  XO'Ö^ 

Aü  fäDgage schwind igkeit  V^  „.,,...    ,  6^  ^  T§5  m  ^H 

Vollkommen    beittreichende  Baliii    für  90  fwi  ^H 

hohe  Eiek „    .  500'^  600"  Vl| 

MutiftignsausrüstuDg    bei    ^^irka    gleicher  Be* 

lastüng  dei  Mannes    ....,».,,.  120  Palronen  162   Patronen 

Ferner  besitzt  das  italienische  Gewehr  auf  den  kleinen  und 
fnittlcren  Distanzen,  d*  i.  bis  ca.  16TO  Schritt,  eine  größere  Perkussions- 
Wirkung. 

Diese  wenigen  Ziffern  zeigen  schon  die  wesentliche  Überlegenheit 
des  kleineren  Kalibers  von  6 "5  mm^  welches  sich  auch  bezüglich  Ver- 
wundungsfähigkeit in  dem  letzten  Kriege  zwischen  Rußland  und  Japan 
als  noch  entsprechend  erwiesen  hat 

Frankreich  als  erster  und  Deutschland  als  zweiter  Staat 
waren  es  nun,  welche  durch  Schaffung  einer  leistungsfähigen 
Patrone  für  ihre  8  mim- Waffen  die  Vorteile  des  kleineren  —  6*5  mm 
—  Kalibers  erlangten*  Durch  Herabsetzung  des  Geschoßgewichtesj 
Schaffung  einer  günstigeren  Geschoß  form  und  wesentliche  Steigerung 
der  Geschoßanfangsgeschwindigkeit  durch  ein  leistungsfähigeres  Schieß- 
präparat —  unter  Beibehält  des  bestehenden  Laderaumes*)  —  wurde 
dieser  Vorteil  in  Frankreich  zum  Teil,  in  Deutschland  vollkommen  er- 
reicht. Überdies  ist  die  Verwundungsfähigkeit  infolge  Beibehaltes  des 
größeren  Kalibers  gegenüber  den  6*5  jwiM-Waffen  erheblich  gesteigert 
worden. 

Was  nun  die  Pulver  frage  betrifft,  so  kommen  dermalen 
OUT  zwei  Gruppen  von  Schießpräparaten  in  Betracht:  die  Nitro- 
£eUulo$e<  und  die  Nitroglyzerinpulver  Bei  gleicher  Ladung  und 
entsprechend  gewählter  Komform  sind  die  Nitroglyzerinpulver,  speziell 
jene»  welche  von  30  Prozent  aufwärts  Nitroglyzerin  enthalten,  wesent- 
lieh  leistungsfähiger  als  die  Nitrozellulosepulver;  sie  besitzen  jedoch 
den  Nachteil  der  wesentlich  größeren  HitÄeentwicklung,  welche  das 
L&uCmaterial,  speziell  bei  höheren  Gasspannungen,  sehr  stark  an- 
greift Obwohl  einige  Staaten  (Italien,  England  etc.)  Nitroglyzerin- 
pulver bei  den  Ordonnansmodellen  eingeführt  haben,  so  erscheinen 
dieselben  mit  Rücksicht  auf  den  angeführten  Nachteil  dermalen 
nicht  forlbildungsfähig,  solange  kein  widerstandsfähigeres  Laufmaterial 
vorhat 

*)  In  Deatichland  wurde  drr  Lafiersun  ita  Hüli«ii«iniQg  om  du  minimale 
M&ß  von  *>1  mm  nAchgerkben  —  eine  Ha@reg»K  wckhe  dofch  das  uro  0*2  mm  ver- 
größerte Geschoßkaiiber  bedipgt  worden  wir* 
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Am  dieser  Ursache  ist  zm  Ladungssteigemiig  dermaleo  nur  das 
Nitroaellulosepulvcr  geeignet.  Durch  entsprechende  Konfektionierung, 
Wahl  der  Komform,  größere  Ladung  und  Tolerierung  einer  höheren 
Gasspannung  konnte  die  Leistung  des  Pulvers  (respektive  der  Patrone) 
gesteigert  werden.  Durch  Wahl  einer  schlankeren  Geschoßspitze,  welche 
bei  den  Geschossen  beider  Staaten  (Deutschland  und  Frankreich)  der 
Luft  während  des  Fluges  rechnungsgemäd  beiläufig  den  halben  Wider- 
stand entgegensetat  als  die  ältere  ogivale  Spitze,  wurde  der  Nachteil 
(geringere  Qaerschnittsbelastung)  des  gewählten  geringeren  Geschoß- 
gewichCes  zum  großen  Teile  paralysiert.  Durch  die  starke  Erhöhung 
der  Geschoßanfangsgeschwindigkeit  wurden  ira  Vereine  mit  der  gün- 
stigeren Gescboßspitzenform  die  Rasanz  und  Durchschlagskraft  auf 
allen  Distanzen  wesentlich  vergrößert  und  durch  das  kleinere  Geschoß- 
gewicht die  Munitionsdotation  des  Mannes  bei  gleicher  Belastung  ge- 
steigert. 

Das  französische  Geschoß  Balle  D  (Beilage  1(>,  Fig.  1)  bt  aus 
einer  Kupferiegiening  erzeugt,  13*35  £■  schwer  und  besitzt  bei  einer 
Anfangsgeschwindigkeit  von  V^  =  ca.  725  miseJi;.  eine  vollkommen  be- 
streichende Bahn  fiir  90  i:ffi  hohe  Ziele  von  ca.  500  «w  ^  666  Schritt. 
Das  deutsche  Geschoß  (Fig.  2),  ein  Bleigeschoß  mit  nickel- 
plaitiertem  Flußeisenmantel,  besitzt  ein  Gewicht  von  10  ^  und  bei 
einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  V,^  =^  ca.  880  mjserJk.  eine  vollkommen 
bestreichende  Bahn  für  90  cm  hohe  Ziele  von  ca,  ÖoO  m  =  733  Schritt 
Bezüglich  der  Verwundungsfähigkeit  der  Spitzgeschosse  muß  fest- 
giestielk  werden,  daß  dieselbe  infolge  der  vergrößerten  Anfangs- 
geschwindigkeit gegen  früher  wesentlich  gestiegen  ist;  speziell  bei  dem 
deutschen  Spit^geschoß  —  S-Geschoß  —  wird  dieselbe  infolge  seiner 
Eigentümlichkeit;  sich  beim  Eindringen  in  Körper  innerhalb  der  kleinen 
Dist&nsen  2U  überschlagen,  noch  mehr  erhöht. 

Dieses  Überschlagen  ist  auch  die  Ursache  der  Erscheinnng  der 
geringeren  Eindringungstiefe  in  homogene  Materien  auf  den  nächsten 
Distanzen.  Für  diese  Eigenschaft  fehlt  bisher  eine  bewiesene  Er- 
kiarung,  doch  sind  diesbezüglich  vielfach  Theorien  aufgestellt  worden, 
von  denen  jene  von  Dr.  Seyfert  die  plausibelste  erscheint.  Die* 
selbe  beruht  auf  den  bekannten  Erscheinungen  bei  der  Kreisel- 
bewegung. 

Das  S-Geschoß  benötigt  für  die  Stabilisierung  seiner  Achse  beim 
Flug  für  jede  fortschreitende  Geschwindigkeit  eine  gewisse  Umdrehungs- 
geschwindigkeit. Seyfert  setzt  nun  voraus,  daß  das  Geschoß  beim  Ver- 
lassen der  Bohrung  gerade  noch  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  er* 
halt,  nm  seine  Achse  für  die  große  An fangsgesch windigheit  von  V„  = 
850  m;^£A.  im  Fluge  stabil  zu  erhalten  (freie  Achse).  Dringt  nun  das 
Geschoß    in    einen  Körper   ein,    so  ^'e^lien  es  infolge  großer  Reibung 
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am  Umfange  im  Verhältnis  mehr  an  Rotationsgeschwindigkeit  als  an 
fortschreitender,  wodurch  die  Stabilisierung  der  freien  Geschoßachse 
aufhört  und  sich  das  Geschoß  nach  Zurücklegung  eines  gewissen  Ein- 
dringungsweges  überschlägt  Dieses  Überschlagen  wird  durch  den  fast 
beim  Boden  des  Geschosses  liegenden  Schwerpunkt  außerordentlich 
begünstigt.  Je  größer  die  Schußdistanz  ist,  desto  günstiger  gestaltet 
sich  jedoch  das  Verhältnis,  nachdem  erfahrungsgemäß  die  Rotations- 
geschwindigkeit nahezu  die  gleiche  bleibt,  die  fortschreitende  jedoch 
infolge  des  Luftwiderstandes  wesentlich  sinkt.  Daher  findet  von  einer 
bestimmten  Distanz  an  kein  Überschlagen  des  Geschosses  beim  Ein- 
dringen in  ein  Medium  mehr  statt. 

Infolge    der    eigenartigen   Konstruktion    können  S-Geschosse    der 
deutschen  Form    nur    aus  Gewehren   mit  gezogenem  Geschoßlager  ge- 
schossen werden,  da  nur  in  diesem  Falle  eine  korrekte  Geschoßführung 
garantiert   ist.     Diesbezüglich   möge   die   Fig.  3  die  Erklärung  geben: 
a — a  ist  die  Achse  der  Laufbohrung;  H  die  Patronenhülse  und  S  das 
Geschoß.    Das  Patronenlager    geht    in  dem  gezogenen  Bohningsteil  in 
einen  Konus  über;    hienach  beginnen  die  Züge  im  Querschnitt  b— b 
und  erreicht  die  Laufbohrung  ihr  normales  Kaliber  über  den  Feldern 
gemessen    im    Querschnitt    c — C     Der    Konus    beginnt    daher    beim 
Hülseneinzug   und   endigt   beim   Querschnitte  c — C     Sobald   das  Ge- 
schoß   S     die    Patronenhülse    H     verläßt,     muß     es    bis    zum    Quer- 
schnitte c — C   einen  Raum  ohne  Führung  passieren.    Innerhalb  dieses 
Raumes  kann  sich  das  Geschoß  schräg  stellen  (z.  B.  S^)  mid  durcheilt 
im  weiteren  Verlaufe    seiner  Bewegung    die  Laufbohrung   nicht    mehr 
achsial  sondern  pendelnd.  —  Daß  ein  solches  Geschoß  nach  Verlassen 
der  Bohrung    keine  Präzision    geben    kann,    ist    zufolge  der  eben  ge- 
gebenen Erklärung  selbstverständlich.    Deutsche  S-Geschosse  erfordern 
daher    behufs    korrekter   Führung    im    Laufe    ein    gezogenes  Geschoß- 
lager,  d.  h.  ein  solches,   bei  welchem   die  Züge  gleich  beim  vorderen 
Hülsenende  beginnen.  In  diesem  Falle  wird  das  Geschoß   sofort  beim 
Beginne  der  Bewegung  von  den  Zügen    erfaßt  und  auch   im  weiteren 
Verlauf   der    Bewegung    zur    Laufbohrung    in    achsialer    Stellung    er- 
halten. 

Angeregt  durch  die  Ergebnisse  in  Frankreich  und  Deutschland  sind 
dermalen  fast  alle  größeren  Staaten  daran,  Versuche  mit  Spitz- 
geschossen durchzuführen. 

Dem  bisher  Gesagten  zufolge,  ist  auch  leicht  verständlich,  daß 
bei  einem  Kaliber  von  6'5  mm  und  Anwendung  eines  Spitzgeschosses 
und  eines  wirksameren  Pulvers,  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Waffen- 
gattung noch  weiter  wesentlich  gesteigert  werden  könnte.  Entsprechende 
Waffen  dieser  Kategorie  sollen  bereits  seitens  der  deutschen 
Waffen-  und  Munitionsfabriken  in  Berlin  vorliegen. 
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Man  wird  sich  über  die  große  ballistische  Leistungsfähigkeit  eines 

B*i>  mtm  Spitzgeschosses    bei  Anwendung    eines  entsprechenden  Pulvers 

l^ltlar,    wenn    man   nachstehende  Tabelle   betrachtet.    In  derselben  sind 

die  Rasanz  Verhältnisse    mehrerer    eingeführter   Geschosse   jenen 

eines  6  5  wj«f-Versuchsspit^geschosses  gegenübergestellt. 
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Die  Firma  G.  Roth  in  Wien  hat  für  ein  glattes  Geschoßlager, 
bei  welchem,  wie  oben  erwähnt^  ein  deutsches  S-Geschoß  nicht  ver- 
fcaert  werden  kann,  eine  Spitzpatrone  mit  einem  sogenannten  Rill eo- 
geschaß  konstruiert.  Diese  Patrone  wird  in  den  Figuren  4,  d  und  6 
vorgeführt.  Das  GeschoB  —  ein  Spitzgeschoß  —  welches  aus  Kupfer 
CKier  sehr  weichem  Eisen  erzeugt  ist,  besitzt  sechs  Rillen  am  Mantel- 
timfang,   welche  genau  nach  dem  Drall  der  Laufbohrung  gestellt  smd. 

Durch  den  eigentümlichen  Querschnitt  des  Geschosses  bedingt» 
igt  zu  dessen  Antrieb  ein  stählerner  Gaschek  notwendig.  Derselbe  ist 
ein  kleiner  runder,  tellerförmig  ausgebildeter  Spiegel,  welcher  hinter 
dem  Geschoß  (Fig.  6)  in  der  Hülse  eingesetzt  ist.  Beim  Schusse  wird 
er  fest  gegen  den  Boden  des  Geschosses  gepreßt  und  verhindert  hie- 
dnrch  das  Durchtreten  der  Feuergase  durch  die  Rillen.  Nachdem  der 
Gaschek  auch  bei  der  Bewegung  des  Geschosses  in  der  Laufbohrung 
infolge  des  herrschenden  Gasdruckes  stets  am  Boden  desselben  an- 
gepreßt bleibt  und  die  Bohryng  im  Querschnine  vollkommen  ausfüllt, 
SU  durcheilt  das  Geschoß  ohne  Gasverlust  die  Laufbohrung.  Beim  Ver- 
lassen der  Bohrung  trenm  sich  durch  die  Einwirkung  des  Luftwider- 
ftandes  der  Gaschek  vom  Geschosse  und  fällt  zu  Boden,  während 
lef^teres  seine  Bewegung  fortsetzt. 

Sw^leur  190«,   K  57 
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Die  Führung  des  Geschosses  im  Laufe  ist  aus  der  Fig.  5  ersieht- 1 
lieh  und  erfolgt  zwangsläufig,  Hieuach  wird  dieselbe  stets  vermittels' 
zwei  gegenüberbefindlichen  Leisten  a  und  a^  derart  vollführt,  daß  das 
Geschoß  während  seiner  Bewegung  im  Laufe  dem  Dralle  immer  genau 
folgt  und  ein  Überspringen  der  Felder  nicht  stattfinden  kann*  Hiehei 
werden  die  Leisten  b  und  bj  zusammengepreßt  und  laufen  auf  cwei 
gegeGüberbefind liehen  Feldern,  während  die  Leisten  c  und  Cj  ohne 
Führung  in  zwei  diametral  gelegenen  Zügen  gleiten.  Die  eben  ge- 
schilderte Geschoßführung  läßt  zwei  mögliche  Geschoßlagen  im  Laufe  zu. 

Der  Vorteil  des  Rülengeschosses  besteht  außer  dem  leichteren 
Geschoß  gewicht  *)  theoretischen  Erwägungen  zufolge  darini  daß  z,  B. 
ein  für  ein  8  a^/m- Kaliber  bestimmtes  Rillen geschoß  den  Querschnitt 
und  die  Querschnittsbelastung  eines  ca.  6"5  wA«*VoIlgeschosses  besitzt. 
Daher  werden  beim  8  w^z-Raliber  (Rillengeschoß)  infolge  der  größeren 
verwertbaren  Druckfläche  auf  den  Boden  (voller  Querschnitt  der 
Bohrung)  zur  Erreichung  gleicher  Anfangsgeschwindigkeiten  kleinere 
Gasspannungen  als  beim  6*5  ;i^i«-Kaliber  (Vollgeschoßl  notwendig  sein, 
Oder  umgekehrt  kann  bei  gleicher  Gasspannung  und  bei  gleich- 
gewichtigen Geschossen  beim  8  ww-Kaliber  (Rtllengesehoß)  eine  größere 
Anfangsgeschwindigkeit  erreicht  werden  als  bei  einem  Kaliber  von 
Bb  mm  (Vollgeschoß). 

Die  Bewegungsverhältnisse  des  Rillengeschosses  in  der  Luft  dürften 
infolge  seines  eigenartigen  Baues  ziemlich  kompUKierte  sein  und  würde 
deren  iheoretische  Behandlung  hier  auch  zu  weit  führen.  Zufolge  der 
erreichten  günstigen  Schmßergebnisse  scheinen  sich  jedoch  während 
des  Fluges  des  Geschosses  dessen  Rotationsgeschwindigkeit  und  fort» 
schreitende  Geschwindigkeit  gegenseitig  stets  derart  zu  akkommodieren, 
daß  das  Geschoß  auf  einer  Wegstrecke  gleich  der  Drallänge  jeweilig 
immer  eine  Umdrehung  macht. 

Seit    langer  Zeit    war    man    bemüht,    besonders  widerstandsßthige 
Objekte»    als  Panzerbleche  u,  dgl,    durch  Gewehrgeschosse    zu    durch- 
schlagen.   Bei  den  Mantelgeschossen    ist    dies    auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Maße    gelungen^    doch    hat   die   wcseniliche   Verbesserung   des^^ 
Fanzermaterials  sowie  die  Verstärkungen  der  Deckungen  der  Leistung»- ^^ 
f&higkeit    der    modernen    Mantelgeschosse    eine    Grenze    gesetzt.     Die  ^ 
Schaffung  von  Panzergeschossen  überbrückte  jedoch  diese  Lücke, 
so    daß    man    dermalen    bereits    in    der   Lage    ist,    Panzerbleche    und 
sonstige    Deckungen     mit    Sperialge  wehr  geschossen    zu    durchschlagen, 
welche    Schutzmittel    unter    normalen    Verhalinisseo    ah    vollkommen 
schußsicher  galten.  Diese  Neuerung  wird  auch  die  Veranlassung  bieten, 

•J  Fär  weiche»  Eben  ei,  10^  b«i  emtr  Gtsdioßl&iig«  wb  Bimm  tmd  Smm 
Kaliber  ^tgem  ItrS  g  and  81  mm  Ge^choßlii^c  Am  M*  Ö8  Stattniaiiteleocln 
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daß  Schutzmittel  für  die  Infanterie,  Panzerblcche  und  auch  sonstige 
Deckungen I  welche  in  dem  letzten  Kriege  in  Ostaslen  eine  große 
RolLe  spielteij,  in  der  Zukunft  wesenthch  verstärkt  konstruiert  oder 
bedeutend  bessere  Konstruktion smaterialieu  verwendet  werden  müssei^. 
Atis  dieser  Darlegung  erhellt  schon,  daß  einer  Patrone  mit  einem 
Panxergeschoß  und  großer  ballistischer  Leistungsfähigkeit  (Rasanz  und 
Prä^tsioti)  in  emem  Zukunftskriege  eine  große  Bedeutung  zukommen 
würde. 

Einer  der  ersten,  welcher  ein  Panzergeschoß  konstmierte,  war  der 
französische  Kapitän  Pralon  der  Pyrotechnischen  Schule,  dessen 
Konstniktion  in  das  Jahr  1886  fällt.  Seither  liegen  eine  Menge  tn- 
ond  ausländischer  Patente  von  Panzergeschossen  für  Gewehre  vor» 
welche  jedoch  infolge  mehr  oder  minder  bedeutender  Mängel  der 
KoDStruktionen  nicht  zum  Durchbräche  kamen. 

Die  umfangreichsten  Versuche  zur  Ermittlung  einer  geeigneten 
Panzerpatrone  scheinen  in  Österreich-Ungarn^  und  zwar  durch 
das  Technische  Militärkomitee  durchgeführt  worden  zu  sein.  Der  Be- 
ginn di&scr  Versuche  reicht  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zurück 
and  haben  dieselben  auch  schon  vor  längerer  Zeit  ein  vollkommen 
entsprechendes  Geschoß  gezeitigt,  dessen  Konstruktion  später  vor- 
gefährt  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  das  große  Entgegenkommen  der  Firma  G.  Roth 
in  Wien  in  bezug  auf  die  Erzeugung  und  Beistellung  des  geforderten 
Versncbsmateriais  wurde  derselben  seitens  der  Heeresverwaltung  die 
Genehmigung  erteih,  die  vom  Technischen  Mililärkoraitee  ermittelte 
Konstruktion  des  Panzergeschosses  zu  patentieren.  Dieselbe  erscheint 
daher  in  der  österreichischen  Patentschrift  Nr.  19.242  (1.  September 
I*»4)  ¥eröffentlicht. 

Was  die  Konstruktionen  der  Panzergeschosse  betrifft, 
wo  liegt  deren  Wirksamkeit  in  dem  gehärteten  Stahikern^  welchen  sie 
bs  Innern  enthalten.  Man  unterscheidet:  aj  Massive,  SJ  Stahldorn-, 
cj  StoWspitzen-Panzergeschosse,  ferner  dj  solche  mit  Kompressions- 
dicktsing  und  ej  mit  kombinierter  Führung* 

In  den  Fig.  7  bis  inklusive  14  werden  verschiedene  Konstruktionen 
fOo  Panzergeschossen  als  Beispiele  vorgeführt.  In  denselben  stellen 
Um  Flg,  7  und  9  massive  Panzergeschosse,  die  Fig,  8  ein  Stahlspitzen- 
mod  die  Fig.  10  ein  Siahldom-Panzergeschoß  dar.  Die  Fig.  11  repräsen- 
om  ein  solches  mit  Kompressionsdichtung  und  Fig.  12  ein  solches 
mit  Icombinierter  Führung. 

Bei  gleicher  Geschwindigkeit^  demselben  Konstruktionsprinzip  und 
rio^iem  Kaliber  geben  jene  Panzergeschosse,  welche  den  größten  Stahl- 
tam  im  Innern  enthalten,  die  größte  Durchschlagskraft  Letzterer 
F<jfdcmng    entsprechen    scheinbar    die    massiven  Panzergeschosse    am 
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besten.  Dieselben  haben  jedoch  den  großen  Nachieü,  daß  es  außer- 
ordeBtHch  schwer  fällt,  ihnen  eine  korrekte  Fühmng  im  Laufe  zn 
geben,  daher  ihre  Präzision  eine  sehr  geringe  ist.  Diese  Erfahrnng 
scheint  auch  Pralon  gemacht  seu  haben,  dessen  Geschoß  auf  ähnlicher 
Basis  wie  jenes  von  Fig,  9  anfgebaut  ist.  Bessere  Präzisionen  geben 
die  Stahlspitzen*  sowie  die  Stahldorngeschosse;  doch  ist  deren  Wirk- 
samkeit betreff  Durchschlags  vermögen  infolge  des  kleinen  Stahlkemes 
wesentlich  herabgesetzt  Zur  Vergrößerung  der  Durchschhigskraft  wurden 
die  Panzergeschosse  mit  Kompressionsdichtung  konstruierl  (Fig,  1 1), 
bei  weichen  die  Führung  zunächst  des  Geschoßbodens  erfolgt  und  die 
Stauchung  de^  Blei  pro  pfes  am  Boden  des  Geschosses  beim  Schusse  i 
dessen  Präzision  verbessern  sollte.  Einen  ähnlichen  Zweck  verfolgt  die^^H 
Konstruktion  des  Geschosses  in  Fig.  V2  mit  kombinierter  Führung» 
welche  eine  Verbesserung  jener  der  Fig,  7  darstellt.  Beide  Geschoß- 
typen (Fig.  11  und  12}  ergaben  jedoch  noch  immer  nicht  die  ge- 
wünschte Präzision  ,  und  wurde  erst  durch  Vereinigung  ihres  Kon- 
struktionsprinzipes  ein  ganz  entsprechendes  Resultat  erzielt.  Das  Er- 
gebnis dieser  Kombination  ist  in  Fig.  13  vorgeführt.  Dieses  Geschoß 
zeigte  jedoch  den  kleinen  Nachteil,  daB  der  Panzerkem  beim  Äuftreffen 
des  Geschosses  auf  einen  sehr  widerstandsfähigen  Gegenstand  (z-  B» 
Siahlplatte)  manchmal  in  den  Hohlkehlen  c  Fig*  13  brach.  Durch  Ver- 
legung dieser  notwendigen  Absätze  in  den  Geschoßmantel  wurde  auch 
dieser  Mangel  beseitigt  und  es  resultierte  als  endgültige  Konstruktion 
jene  von  Fig.  14,  welche  die  bereits  erwähnte  und  vom  Technischen 
Militärkomitee  ermiltehe  darstellt 

Die  Leistungsfähigkeit  dieses  Geschosses  charakterisiert  sich  da- 
durch am  besten,  daß  z.  B.  3  «ww  (6  mm)  starke  VVitko witzer  Spezial^ 
bleche,  welche  vom  normalen  8  mm  M.  88  Geschoß  der  Patrone  M.  Il3 
bis  300  m  (bis  50  «f  nur  schwache  Marke)»  vom  8  mm  -  Panzer- 
geschoß aber  bis  1100  w  (350  i//)  noch  durchschlagen  werden.  Ge- 
waUte  Flußeisen  platten  von  über  20  mm  Stärke  werden  vom  l^anzer- 
gcsehoß  auf  den  nächsten  Distanzen,  auf  denen  die  normale  Pa- 
lrone nur  einen  wenige  Millimeter  tiefen  Eindruck  hinterläßt,  glatt 
perforiert. 


Resümiert  man  alle  bisherigen  Ausführungen,  so  kommt  man  zu 
dem  Schlüsse,  daß  die  Leistungsfähigkeit  eines  modernen  Infanterie- 
gewehtes  bis  «um  Kaliber  von  6*5  w-w,  dessen  genügende  V  er  wund  ungs- 
ilähigkeit,  wie  schon  erwähnt,  noch  erwiesen  ist,  durch  Einführung 
einer  verbesserten  Patrone  bezüglich  Rasanz,  Patronengewichi  iBe- 
lastung  des  Mannes  durch  mehr  Patronen),  Durchschlagskraft  und  auch 
Verwundungsfähigkeit  (durch  die  größere  Gcschoßanfangsgeschwindig- 
keit)  bedeutend  gehoben  werden  kann. 
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Ein  weiterer  Fortschritt  katin  nur  durch  Annahme  eines  aulö- 
iD^iUch  wirkenden  Gewahres  erreicht  werden.  Der  hiebe! 
maßgebende  Gedankengang  ist  folgender:  Der  Scbtitae  wird  beim 
Schielen  darch  viele  iseitrmibende  und  anstrengende  manueUe  Griffe 
bei  der  Bedienung  der  Waffe  von  seiner  Hauptaufgabe,  nämlich  *der 
Bccbacbmng  der  feindlichen  Ziele  sowie  dem  ruhigen  Erfassen  der- 
selben beim  Zielen«,  abgelenkt. 

Durch  Einführung  eines  automatisch  wirkenden  Gewehres  wird 
nun  der  schießende  Mann  von  vielen  kraftverbrauchenden  Tätigkeiten 
Lcnthoben,  Bei  einer  solchen  Waffe  findet  das  Öffnen  des  Verschlusses 
"nach  dem  Schusse,  Extrahieren  der  ausgeschossenen  Patronen  hübe* 
sowie  das  Schließen  des  V^erschlusses  bei  gleichzeitigem  Einftihren 
einer  neuen  Patrone  in  den  Lauf  selbsttätig,  d.  h,  aaiomatisch  ohne 
Einwirkung  des  Schützen,  statt.  Es  bleibt  demselben  daher  nur  das 
Zielen  und  Abziehen  von  Schuß  zu  Schuß  und  das  Füllen  des  Palionen- 
mM^zim  übrigf  sobald  letzteres  ausgeschossen  ist. 

Durch  die  eigeiiartige  Konstrtiktion  der  automatisch  wirkenden 
Waffen  wird  überdies  der  Rückstoß  derselben  beim  Schusse  für  den 
Schützen  weniger  empfindlich  gemacht  Anderseits  kann  der  weniger 
empßndliche  Rückstoß  auch  dazu  ansgenütst  werden,  die  ballistische 
Leistungsfähigkeit  der  Waffe  durch  entsprechende  Erhöhung  der  Ge- 
schD0&nfangsgeschwindigkett  noch  weiter  zu  steigern. 

Daß  durch  ein  solches  Gewehr  der  Wert  des  Einzel- 
ichusses  bedeutend  gehoben  wird,  die  erreichbare 
größere  Feuerschnclligkei  t  in  entscheidenden  Ge- 
fecht stoomenten  wirksamere  Dienste  leistet,  ferner 
rasch  auftauchende  und  verschwindende  Ziele  leicht 
beschossen  werden  können,  liegt  auf  der  Hand,  Das 
Zaktmrtsgewehr  unserer  Armee  kann  daher  nur  ein 
automatisch  wirkendes  mit  leistungsfähiger  Patrone 
sein. 


Im  nachfolgenden  möchte  ich  nun  in  großen  Zügen  eine 
Charakteristik  der  wichtigsten  Systeme  solcher  kriegs* 
brauchbarer  Waffen  geben. 

Man  unterscheidet  verriegelte  und  unverriegelte  auio- 
fnatische  Handfeuen^^affen.  Erstere  kennzeichnen  sich  dadurch,  daß  das 
automatische  Öffnen  des  Verschlusses,  also  Trennen  des  Vcrscblußstückes 
vom  Laufe  erst  dann  erfolgt,  bis  das  Geschoß  die  Laufmündung  ver- 
losseo  und  die  Abspannung  der  Gase  im  Laufe  vollkommen  statt- 
gefund^m  hat.  Unverriegelte  "Waffen  entsprechen  nicht  dieser  Forderung, 
d^  deren  Verschluß  sich  beim  Schusse  sofort  öffnet  —  vom  Laufe 
trennt   —  (aufgeschossen  wird).    Die  Systeme  dieser  Wafifenkalegorie 
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eignen  sich  daher  wegen  naheliegender  Nachteile  erfahrungsgemäß 
nichl  für  Kriegsgewehre,  finden  jedoch  Anwendung  bei  Maschinen- 
gewehren und  Mitrailleysen,  vvo  reichliche  Ölung  vorhanden  und  daher 
Verschmutzungen  durch  überströmende  Verbrennungsgase  weniger  von 
Belang  sind,  Diese  Systeme  sollen  daher  nicht  weiter  besprochen 
werden. 

Von  den  verriegelten  automatischen  Gewehren  unterscheidet 
man  solche  mit  beweglichem  und  solche  mit  fixem  Lauf.  Bei 
ersteren  bewegen  sich  durch  den  Stoß  der  Pulvergase  Lauf  und  Ver* 
acblußsiück  vereinigt  eine  gewisse  Wegstrecke  auf  Führungen  zurück» 
worauf  die  Trennung  beider  Teile  stattfindet  Der  vereinigte  Rücklauf* 
weg  kann,  durch  die  zugrunde  gelegte  Konstruktion  bedingt,  entweder 
ein  kurzer  oder  ein  langer  sein:  im  ersteren  Falle  beträgt  er  wenige 
Millimeter,  im  ieizteren  selbst  bis  m  15  cm  und  darüber. 

Bei  kurzem  Rücklauf  führt  der  bewegliche  Lauf  unter  Ern- 
wirküng  des  Rückstoßes  in  den  meisten  Fallen  eine  kurze  stoßartige 
Bewegung  aus,  welche  zur  Einleitungi  respektive  Durchführung  der 
Entriegelung  des  Verschlußstückes  verwertet  wird*  Hat  leii^tere  statt- 
gefunden, so  bewegt  sich  das  Verschlußstück  infolge  der  ihm  über- 
tragenen Energiemenge  allein  den  Rest  des  Üffnungsweges  zurück^ 
während  der  Lauf  in  seiner  Schi üßstel lang  für  gewöhnlich  arretiert 
stehen  bleibt  Während  der  selbständigen  Rückbewegung  des.  Ver- 
schlußstückes wird  die  Schließfeder  gespannt,  die  leere  Hülse  extrahiert 
und  schließlich  ausgeworfen.  Das  Schlieilen  des  Verschlusses  bei  gleich- 
zeitigem Einführen  einer  neuen  Patrone  in  den  Lauf  sowie  die  Ver- 
riegelung finden  unter  Einwirkung  der  Schließfeder  in  umgekehrter 
Reihenfolge  statt. 

Bei  automatischen  Gewehren  mit  langem  Rücklaufweg  fuhren 
nach  erfolgtem  Abfeuern  Lauf  und  Verschlußstück  in  gekuppeltem  Zu* 
Stande  den  ganzen  Rücklaufweg  gemeinschaftlich  aus,  bis  letzteres  am 
Ende  seiner  Bewegungsbahn  angelangt  ist.  Hiebet  wird  die  Schließfeder, 
welche  auf  das  Verschlußstück  wirkt,  gespannt  Nun  trennt  sich  der 
Lauf  iwangsläufig  vom  Verschlußstück  und  bewegt  sich  unter  Ein- 
wirkung einer  Laufvorholfeder  in  seine  ursprüngliche  Stellung  allein 
vor,  Gleic  hü  eilig  wird  die  leere  Hülse  extrahiert  und  ausgeworfen,  Ist 
der  Lauf  in  seine  vorderste  Lage  atsge langte  so  wird  das  Verschluß* 
stück  automatisch  ausgelöst  und  der  Verschluß  infolge  der  Druck- 
wirkung der  gespannten  Schließfeder  bei  gleichzeitigem  Einführen  einer 
neuen  Patrone  selbsttätig  geschlossen. 

VV'ährcnd  der  Funktionierung  des  Mechanismus  gehen  bei  automati- 
schen Gewehren  mtt  langem  Rücklaufweg  alle  Bewegungen  ohne  Stoß* 
Wirkung  allmählich  ineinander  Über,  wogegen  bei  Waffen  mit  kurzem  Rück- 
lauf für  gewöhnlich  stoßweise  unterbrochene  Bewegungen  auftreten,  wdche 
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den  Mcchaiikiiius  stark  in  Anspruch  nehmen  und  für  FunkrioRsstöningen 
sehr  empföngüch  machen.     Dieser  Nachteil   entiklk  bei  automatischen 
Ukfwehren  mit  langem   Rücklauf,  daher  bei  Waffen  dieses  Systems  eine 
■  klaglose  Funktionierung  211  erwarten  ist. 

In  der  Fig.  15  wird  die  schematische  Skixxe  eines  auto- 
matisch wirkenden  Gewehres  mit  einem  beweglichen  Laufe 
vorgefiihrt*)  In  der  Skizze  sind  alle  nebensächlichen  Details,  wie 
Abiugvomchtungj  Abfeuerungseinrichtung  u,  s,  w.,  weggelassen  und 
lediglich  die  automatische  Bewegiing  des  Verschlußmechanismus  zur 
DarsteUung  gebracht. 

Das  Verschlußgehäuse  G  ist  mit  dem  Laufe  L  starr  verbunden, 
gegebenenfalls  ans  einena  Stücke  er^seugt*  Ebenso  ist  der  Lau^antel  M 
mit  dem  Gehäusemantel  R  fix  vereinigt.  Das  Verschlußgehäuse  Q 
besit£t  schraubenförmig  gestaltete  \Varzen  Dj  welche  in  dea  Schrauben- 
gangen  S  des  Gehäuse mantels  R  so  gefuhrt  werden,  daß  der  Lauf  L 
samt  dem  Verse hlußgehäuse  G  gleichzeitig  einer  Drehbewegung  unter- 
worfen ist,  wenn  diese  zwei  starr  verbundenen  Teile  innerhalb  des 
Gehäusemantels  zufolge  des  Rückstoßes  der  Pulvergase  äu rückgleiten, 
Hiebei  wird  das  Verschlußstück  V  zufolge  seiner  beiden  Warben  F  in 
»den  Längennuten  N  des  Gehäuse  mantels  R  gerade  geführt.  Sobald  der 
pLauf  L  samt  Gehäuse  G  eine  Drehung  von  9(r^  vollführt,  und  die 
Entriegelung  der  beiden  Verschlnßstückwarzen  W  aus  dem  Verschluß- 
gehäuse stattgefunden  hat,  wird  zufolge  der  weiteren  Drehung  des 
leisteren  um  90 '^  vermittels  eines  aus  der  Skizze  nicht  ersichtlichen  Kon- 
struktionsdetails  dem  Verschlußstück  V  eine  derartig  beschleunigte 
Rü^bewegung  erteilt,  daß  die  Patroneneinlagen  P  und  Pj  des  Ver- 
scldttßgehäuses  G  frei  werden^  sobald  dieselben  über  dem  Ladeaus- 
schnict  A  und  dem  Magazin  M^  des  Gehäusemantels  R  angelangt  sind. 
Auf  das  Verschlußstück  V  wirkt  eine  hinter  demselben  im  Gehäuse- 
mantel R  lagernde  Vorholfeder  Ei  welche  nach  erfolgtem  Rückstoß 
durch  die  neuerliche  Ausdehnung  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  des 
fniher  erwähnten,  in  der  Skizze  weggelassenen  Konsiruktionsdetails  alle 
Teile  in  die  Ursprungsstellung  wie  in  Fig.  lö  wieder  vortreibt. 

Die  automatischen  Gewehre  mit  beweglichen  Laufen  lassen 
die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  daß  bei  mehrjährigem 
Truppengebrauche  sich  die  FührungsÖächen  der  beweglichen  Teile^ 
somit  auch  d^  Laufes  abnützen  und  schlotterig  werden,  wodurch  sich 
die  Präzision  der  Waflfe  herabsetzen  dürfte.  Gewehre  dieses  Systems 
sind  i.  B.  jenes  der  ungarischen  Waffen  fabri  k  mit  langem,  des 
AjtiJlerieoberslen  Mau  d  ry  mit  kurzem  und  das  Jagdgewehr  der  Firma 
G,   Roth  mit  langem  Rücktaufweg. 

♦)  D»»  Priniip  dieser  KQnatruktion  entstammt  eincifl  alten  ostertcichi^cbcu 
Privtt«C>«>fl^  ^r  44/20Bt  ab  15.  Februar  18Ü4. 
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Die  automatischen  Gewehre  mit  fixem  Laufe  teilen  sich  in 
drei  Gruppen:  L)  solche,  bei  welche  die  Kraftwirknng  der  Ver- 
brennungsgase direkt  aus  der  Laufmündung  oHer  zuwächst  derselben 
durch  Öffnungen  aus  der  Laufbohrung;  2.)  direkt  vom  Boden  (Kapsel) 
der  Patrone  oder  3.)  durch  eine  Anbohrung  von  der  Mitte  des 
Laufes  weg  entnommen  wird.  Die  letztgenannte  Kategorie  eignet 
sich  infolge  der  auftretenden  Verschmutzung  der  Kraftübe rtragungs* 
elemente,  sowie  sonstiger  konstruktiver  Nachteile  wegen  nicht  für 
Kriegsgewehre  und  wird  daher  nicht  weiter  besprochen.  Von 
den  beiden  erste ren  Gruppen  werden  einige  Systeme  nachstehend 
vorgeführt. 

Das  Bang-Gewehr,  Fig.  16  und  17,  ist  ein  gewöhnlichem  ver- 
riegeltes Repetiergewehr  mit  Geradezugkolben  Verschluß  V,  der  unter 
Einwirkung  einer  Schließfeder  stcht^  welche  denselben  stets  nach  vor- 
wärts drückt,  somit  unter  normalen  Verhältnissen  geschlossen  hält.  Am 
Gehäuse  G  ist  ein  doppelarmiger  Hebel  H  um  einen  Bolzen  drehbar 
angebracht.  Der  obere  TeÜ  des  Hebels  lehnt  sich  bei  geschlossenem 
Verschluß  an  eine  Anschlagtläche  desselben  zunächst  des  Grilfknopfcs 
an.  Das  untere  Ende  des  Hebels  ist  mit  einer  Zugstange  z  gelenkig 
verbunden, 

LetÄtere  ist  aulSerdem  an  eine  über  die  Laufmündung  geschobene 
Hülse  Hj  gekuppelt.  Diese  Hülse  ist  nach  vorwärts  frei  beweglich, 
wird  Jedoch  infolge  Einwirkung  einer  am  unteren  Arm  des  Doppel- 
hebels H  wirkenden  Zugfeder  f  stets  nach  rückwärts  gezogen  und 
findet  ihren  Anschlag  am  Komslöckel  K*  Wie  aus  dem  Querschnitte 
der  Hülse  H^  ersichtUch  (Fig.  17)^  ragt  dieselbe  in  ihrer  Ruhestellung 
Über  den  Lauf  etwas  vor  und  besitzt  am  vorderen  Ende  eine  kreis- 
förmige Öffnung,  welche  einen  etwas  größeren  Durchmesser  als  das 
KaUber  der  Waffe  hat. 

Die  Funktionierung  der  Waffe  Ist  nun  leicht  verständlich.  Beim 
Schusse  durcheilt  das  Geschoö  den  Lauf  und  verläßt  dessen 
Mündung.  In  diesem  Momente  tiberströmen  die  hochgespannten  Gase 
mit  großer  Geschwindigkeit  das  Geschoß,  stoßen  mit  Vehemenz  an 
den  kreisförmigen  Absats  a  des  vorderen  Hüisenendes  an  und 
rei0en  dasselbe  ca.  20  mm  bis  zu  einem  aus  der  Figur  nicht  ersieht* 
liehen  Anschlag  nach  vorwärts-  Gleichzeitig  wird  von  der  Hülse  H, 
die  Zugstange  z  mitgenommen  und  infolge  der  Verbindung  der  obere 
Arm  des  Doppelhebels  H  ebenfalls  um  ca.  20  mm  nach  rückwärts 
getrieben* 

Durch  die  Einwirkung  des  letztereti  wird  dem  Verschlusse  V  ein 
Impuls  erteilt  und  eine  derartige  Menge  Energie  übertrageUi  welche 
genügt,  den  VerschltdJ  in  seine  äußerste  Stellung  nach  rtickwlrts  zu 
treiben.  Hiebet  wird  der  Verschluß  entriegelt,  die  leere  Patron enhi 
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Httskiertf  Alisgeworfen  und  die  Schließfeder  gespaiiöt  Unter  Ein- 
wirkiiQg  der  letzteren  bewegt  sich  der  Verschluß  wieder  nach  %^orwärts, 
crfaBt  eine  neue  Patrone  aus  dem  Magazin,  führt  dieselbe  in  den  Lade- 
raum ein  und  schließt  sich.  In  diesem  Zustand  legt  sich  der  Verschluß 
mit  seinem  vorderen  Anschlag  wieder  an  den  oberen  Hebelarm  H  an. 
Der  SchlagboUen  ist  gespannt  und  das  Gewehr  wieder  schußbereit  — 
Der  Vorteil  dieser  Waffe  besteht  darb,  daß  das  automatich  wirkende 
System  vollkommen  von  der  übrigen  Konstruktion  der  Waffe  getrennt 
und  sehr  eln^ich  ist  Bei  Havarien  kann  dasselbe  überdies  sehr  leicht 
^lisgeschaltet  werden,  indem  man  die  HtÜse  Hj  entweder  entfernt  oder 
Öurch  eine  eigene  Vorrichtung  in  ihrer  Bewegung  sperrt  In  diesem 
Falle  besitzt  man  noch  immer  ein  gewöhnliches,  nicht  automatisches 
Repeiiergeweht  Es  muß  noch  erwähnt  werden,  daß  das  automatisch 
wirkende  System  vollkommen  gesichert  im  Schafte  eingelassen  ist 

Obwohl  die  eben  besprochene  Konstruktion  der  Übertragung  der 
Expansiv-  und  Stoßkraft  der  Gase  von  der  Mündung  aus  vom  theore- 
tischen Standpunkte  als  eine  zweckmäßige  bezeichnet  werden  muß, 
haften  ihr  jedoch  wesentliche  Nachteile  an.  Das  Geschoß  muß  nämlich 
heim  Verlassen  der  Laufbohrung  die  nach  vorne  in  Bewegung  be- 
griffene Htüse  Hj  ohne  viei  Spielraum  passieren»  was  bei  einer  geringen 
Abnützung  und  nicht  sentraler  Führung  der  letzteren,  sowie  infolge 
Pendeins  des  {speziell  eines  längeren)  Geschosses  zur  Folge  hat,  daß  das- 
selbe  beim  Verlassen  der  Hülse  H^  an  dieselbe  anstößt  und  verworfen 
wird.  Hiedurch  leidet  die  Präzision  der  \Vaffe,  was  durch  Schießver- 
suche konstatiert  wurde.  Dieses  Gewehr,  dessen  Erfinder  Sören 
Hansen  Bang  in  Kopenhagen  ist^  wird  seitens  der  österreichi- 
schen Waffen  fahr  ik  in  Steyr  erzeugt 

Um  den  Nachteil  des  Systems  dieser  Waffe  äu  beheben,  wurde 
seitens  des  Technischen  Militärkomitees  ein  anderes  auto- 
matisch wirkendes  System  ersonnen,  welches  auf  folgendem  Prinzipe 
beruht  Durch  mehrere  Anbohrungen  zunächst  der  Laufmündung 
werden  die  V erbrenn imgsgase  nach  dem  Schusse  zur  Ausströmung  ge- 
bracht und  die  Stoß-,  respektive  Expansionskraft  derselben  vermittels 
Zug-  oder  Druckwirkung  zur  Betätigung  des  Verschlußmechantsmus 
verwendet  Die  Einrichtung  [Fig.  18*)  und  1%*]  besteht  aus  einer  beider- 
seits offenen,  auf  den  Lauf  L  aufgeschobenen  Hülse  H,  welche  an  der 
Mantelfläche  zwei  zylindrischci  einerseits  offene  Ausbeulungen  C  besitzt. 
Die  Hülse  H  ist  auf  den  Lauf  in  der  lÜchtung  der  Laufachse  bis 
m  einem  Anschlage  {Kornstöckel)  - —  frei  beweglich  —  so  weit  auf- 
Khiebbar,  daß  jede  der  Ausbeulungen  c  der  Hülse  H  vor  eine  im 
Lame  vorgesehene  Anbohrung  d  zu  liegen  kommt. 


♦^  Siskd  lediglich   ächematiiche  Darstelluiigea* 
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Die  die  Laufwandung  durchsetzenden  Anbohrungen  d  sind  schräg 
nach  vorwärts  gerichtet  In  die  offenen  Seiten  jeder  Ausbeulung  c 
reicht  ein  mit  dem  Lauf  fix  verbundener  Dorn  e.  Die  Hülse  H,  welche 
die  Stoß-,  respektive  Expansionskraft  der  Pulvergase  ähnlich  wie  beim 
Bang-Gewehr  auf  den  Verschlußmechanismus  überträgt,  wird  folgender- 
maßen in  Bewegung  gesetzt. 

Beim  Schusse  durcheilt  das  Geschoß  g  die  Laufbohrung  und  über- 
setzt die  Anbohrungen  d.  In  demselben  Augenblicke  treten  die  hoch- 
gespannten Gase    durch    die  Anbohrungen  d  hindurch  und   treffen  in- 
folge   Schrägstellung    der   letzteren    auf  die   vordere  Wand    der   Aus- 
beulungen c.  Durch  den  unmittelbaren  Stoß  der  Gase  auf  diese  Wand, 
verstärkt  durch  die  Expansionskraft  derselben  in  den  durch  die  Dome  e 
abgeschlossenen  Räumen,  wird  die  Hülse  H  nach  vorwärts  geschleudert 
und    ihr    hiebei    die    zur   Betätigung    des    Verschlußmechanismus   not- 
wendige lebendige  Kraft  erteilt.  Die  Begrenzung  der  Vorwärtsbewegung 
der  Hülse  H  kann  entweder  durch  die  Übertragungselemente  zum  Ver- 
schlußmechanismus oder  am  Laufe  selbst  vermittels  einer  auf  denselben 
aufgeschraubten    Mutter  f    erfolgen.    Es   ist   ohneweiters   verständlich, 
daß,  wenn  zur  Übertragung  der  Bewegung  auf  den  Verschlußmechanis- 
mus   nicht   wie   bisher   der  Zug,    sondern   der  Druck   benützt   werden 
soll,   sich   die   beschriebenen  Verhältnisse   einfach   umkehren,    d.  h.  es 
werden    dann    die   Bohrungen  d    nicht    schräg    nach   vorne,    sondern 
schräg   nach  rückwärts  gestellt  sein.     Überdies  wird  auch  das  soeben 
beschriebene  System  verkehrt  angeordnet  werden  müssen. 

Um   nun  zu  überprüfen,    ob    die    direkte    Druck-  (Stoß-)  W'irkung 
der    Pulvergase    zur    Verschlußbetätigung    tatsächlich    benützt    werden 
kann,  wurde  seitens  des  Technischen  Militärkomitees  ein  Gewehr  kon- 
struiert, dessen  automatisch  wirkendes  System  der  Fig.  20  zu  entnehmen 
ist    Bei  demselben  wird  ein  zunächst  der  Laufmündung  angeordneter 
kleiner  Kolben  durch  die  Stoß-  und  Expansionswirkung  hochgespannter 
Pulvergase  ca.  20  mm  zurückgeschleudert   und    treibt  gleichzeitig   eine 
mit   demselben    in  Verbindung   stehende  Druckstange   um  das   gleiche 
Maß  stoßartig  nach  hinten.  Die  Druckstange,  welche  durch  Führungen 
unterhalb  des  Laufes  läuft   und   bis   zum  Verschlußstücke  reicht,    liegt 
an  denselben  lose  an.     Durch   die   stoßartige  Wirkung   wird  nun   deno 
unter  Federkraft  stehenden  Verschlusse  eine  gewisse  Menge  lebendiger 
Kraft  erteilt,  welche  genügt,  um  die  ganze  automatische  Funktionierung 
des  Verschlußmechanismus  zu  bewirken. 

Die  eben  beschriebenen  beiden  automatisch  wirkenden  Systeme 
wurden  auf  Bestellung  seitens  der  österreichischen  Waffenf  ab  ri  k 
in  Steyr  erzeugt  und  haben  die  damit  durchgeführten  Proben  dar- 
getan, daß  sie  sich  zur  Konstruktion  eines  automatisch  wirkenden 
Gewehres  eignen. 
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'        Die    geaaaiite  Fabrik   bat    nun   die    eben    besprochenen    Systeme 
koostruktti'    dujchgcbildet    und    zur    Konstruktion    eines    autotna ti- 
schen Repetiergewehres*)   ver%'endet.     Das  Systctn  dieses  Ge- 
wehres ist  den  Fig,  21  und  22  au  entnehmen,     f>er  Unterschied  des- 
selbeo  von  dem  in  den  Fig.   18  und  19  lieschriebenen    besteht  darin, 
dai  dieses  verkehrt   angeordnet   ist;   hienach  wurde  die  Hülse  H  un- 
^beweglich  gemacht,  während  die  beiden  Dome  e  m  einem  nach  rück- 
r'vrärts  bewegUcheo  Ringe  R  ausgestaltet  worden  sind.  Der  Ring  steht 
in  Verbindung  mit   einer   Druckstange  S,    welche  auf  den  Verschlu© 
Ulmiich  wie  jene  der  Fig,  20  durch  direkten  Stop  wirkt  Beim  Schusse 
Bfcreten  die  bochgföpannten  Gase  durch  die  beiden  Aubohrungen  d  des 
■Lattfes  Lj   treiben    durch   Sto0-  und  Expansionswirkuug    den    Ring  R 
Bern*  20  mm  nach  rückwärts  (Fig,  22).  Hiebei  wird  die  Druckstange  S  um 
Hassdbe  Maß  zurückgeschleudert  und  wirkt  auf  den  Verschluß,     Beim 
Miloniatischen   Schließen    desselben    wird    sie   samt    dem   Ring    wieder 
in  die  Ursprungsstellung  (Fig.  21)  zurückgebracht    Durch  Verdrehung 
der  in  ihrer  Stellung    durch    die  Feder  F  festgehaltenen  Hülse  H   um 
90**   können   die   Anbohrungen    d    geschlossen    werden,    wodurch    die 
Automatik  der  Waffe  ausgeschaltet  erscheint 

Das  Gewehr  der  österreichischen  Waffenfabrik  hat  ein  Kaliber 
tOo  6"0  j«w  und  besitzt  ein  Gewicht  von  ca,  4"4  kj.  Es  ist  mit  einem 
Troiomelmagazin  ausgestattet!  in  welchem  7  Stück  Patronen,  die  von 
etneia  Ladestreifen  abgestreift  werden,  Aufnahme  finden.  Die  Funk- 
tionierung der  Waffe  soll  eine  sehr  gute  sein. 

Als  Beispiel  eines  automatisch  wirkenden  Repetiergewehres  mit 
Mem  Lauf  der  Gruppe  2  diene  jenes  der  Firma  G*  Roth  in 
Wien,  dessen  origineU  automatisch  wirkendes  System  in  den  Fig*  23 
bis  inklusive  28  dargestellt  ist 

Die  Selbsttätigkeit  dieser  Feuerwaffe  bertiht  auf  der  Ausnützung 
des  Gasdruckes,  durch  welchen  der  Schlagbolzen  zurückgeworfen  wird, 
der  sodann  die  Entriegelung  und  den  Rückgang  des  Verschlusses, 
sowie  das  Spannen  der  Schlagvorrichung  herbeiführt.  Zu  diesem  Zwecke 
dient  außer  dem  Schlagbolzen  noch  ein  besonderer  Schlagstift,  dessen 
Rückwärtsbewegung  derart  beschränkt  ist,  daß  das  Herausschleudern 
des  Kapseis  und  die  damit  verbundenen  Gasentweichungen  vollständig 
verliiiidert  werden. 

Damit  jedoch  dieser  Schlagstift  eine  genügend  große  lebendige 
Kraft  erlangen  kann,  welche  er  auf  den  Schlagbolzen  überträgt,  kommt 
eine  besondere  Patronenhülse,  Fig.  23  und  23  a,  in  Anwendung,  deren 
Glocke    derart    ausgestaltet   ist,   daß    das  Kapsel   (Zündhütchen)   nicht 

•)  Wurde  Seiten»  dieser  Fabrik  fcbeinbir  xum  Paitnte  aogemeldet  und 
ttCVrierl  bei  deraelbeii   nnter  den  Namea   »System  SchouBuer«. 
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mit  dem  Patron enboden  abschneidet,  sondern  bis  ca.  4  tum  tief  in 
der  Glocke  der  Patronenhülse  sitzt.  Um  die  Wirkung  des  Gasdruckes 
noch  zu  verstärken  und  regelmäßiger  zu  gestalten^  sind  die  Patronen- 
hülsen neuerer  Erzeugung  (in  den  Fig.  23  und  23  a  nicht  zum  Aus* 
druck  gebracht)  derart  konstruiert,  daC  der  Amboß  ats  Ventil  aus- 
gebildet ist,  dessen  größter  Durchmesser  geringer  als  jener  des  Kapsel- 
lagers ist,  der  sich  somit  nach  rückwärts  leicht  verschieben  kann^  wie 
dies  die  Fig.  24  darstell L  Dieser  samt  dem  Zündhütchen  z  ins  Kapsel* 
lager  lose  eingesetzte  scheibenförmige  Amboß  a  hat  einen  Zündkanal, 
dessen  Durchmesser  der  erforderlichen  Größe  des  Zündstrahles  ange* 
paßt  wird,  während  der  Durchmesser  der  Durch gangsöflnung  aus  dem 
Pulverraum  in  das  Kapsellager  nahezu  so  groB  ist^  als  der  des  Kapsel* 
lagers,  so  daß  die  Gase  beim  Übertritt  in  dasselbe  nicht  gedrosselt 
werden.  Dadurch  kanu  das  Zündhütchen  viel  kräftiger  verschoben 
werden  und  auch  ein  seh  wer  fall  igeres  Verschlußgetriebe  genügend  An- 
trieb LVi  seiner  Selbsttätigkeit  erlangen 

Die  Fig.  25  und  26  veranschaulichen  den  Längenschnitt  durch 
die  Hanptteile  der  Waffe,  und  zwar:  Fig*  25  bei  geschlossenem  Ver- 
schluß mit  losgelassenem  Schlagbolzen  und  vorgetriebenem  Schlagstift; 
Fig.  26  nachdem  der  Schlagstift  bereits  vollkommen  zurückgeworfen 
ist,  während  sich  der  Schlagbolzen  noch  in  weiterer  Rückwärts- 
bewegung befindet.  Weiters  zeigt  Fig.  27  eine  Ansicht  mit  teÜweisem 
Längenschnilt  des  Verschlußstückes^  Fig,  28  eine  Ansicht  mit  teüweisem 
Längenschniti  des  vorderen  Teiles  des  Schlagbolzens. 

Der  Lauf  A  ist  mit  dem  Verschlußgehäuse  B  starr  verbunden, 
welches  zur  Aufnahme  des  Verse hluÖstückes  C  samt  seinen  Verschluß- 
Warzen  h  sowie  zu  dessen  Führung  im  geöffneten  Zustande  mit  Quer- 
und  Längsnuten^  ähnlich  wie  beim  8  i«iw- Repetiergewehr  M.  95  ein- 
gerichtet ist.  Der  untere  Durchbruch  f  im  Gehäuse  B  dient  in  be- 
kannter Weise  zur  Aufnahme  eines  Patron enmagazins  und  der  obere  g 
stellt  den  gewöhnlichen  Ladeausschnitt  vor. 

Das  Verschlußstück  C  besitzt  an  seinem  vorderen  Ende  die 
beiden  Verschluß warzen  h,  vermittels  deren  es  bei  geschlossenem  Ver- 
schluß in  dem  Gehäuse  B  verriegelt  ist  Mit  dem  vorderen  Teile  des 
Verschlußslückes  ist  der  Verschlußkopf  D  verkuppelt  Der  Patronen - 
zieher  ist  ähnlich  wie  beim  8  mm  deutschen  Armecgew^ehr  M.  88  im 
Verschlußkopf  eingeseistt. 

Die  Längenbewegungen  des  Schlagstiftes  E  werden  mit  Hilfe 
seines  Bundes  einerseits  durch  eine  Bohrungsverengung  des  Verschluß- 
Stückes  C«  anderseits  durch  einen  Absatz  im  Verschlußkopfe  D  begreift 
Der  SchlagboUen  F  besitzt  eiDe  BohruBg  xur  Aufnahme  der  Schließ- 
feder H,  welche  gleichzeitig  als  Schlagfeder  wirkt  Der  Schlagbolzen  F, 
welcher    ausschließlich    gerade   geführt    wird»    veranlaßt    mit     seinen 
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schraubenfönnigen  Warzen  n  während  seiner  Verschiebungen  sowohl 
die  Entriegelung  und  Verriegelung,  als  auch  die  Rück-,  beziehungs- 
weise Vorwärtsbewegungen  des  Verschlußstückes  C,  welch  letzteres 
dementsprechende  Längennuten  o  und  an  dieselben  anschließende,  in 
die  Ringnutstücke  p  mündende  Schraubennuten  oder  Schrägflächen  q 
besitzt  Vergleicht  man  die  zwei  Bilder  unter  Fig.  23  und  23  a,  so  kann 
man  die  Lage  des  Kapseis  (Zündhütchens)  z  in  der  Glocke  der  Pa- 
tronenhülse sowohl  vor  dem  Schusse,  als  auch  nach  demselben  er- 
kennen. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ist  zu  ersehen,  daß  der  Schlagstift  E 
nach  erfolgtem  Schusse  so  weit  wie  in  Fig.  26  zurückgetrieben  wird, 
ohne  jedoch  das  Kapsel  aus  der  Patronenhülse  herausdrängen  zu  lassen. 
Durch  diesen  kräftigen  Rückschlag  des  Schlagstiftes  E  wird  der  ver- 
hältnismäßig schwere  Schlagbolzen  F  sehr  kräftig  zurückgeworfen. 
Hiebei  gleiten  seine  Warzen  n  (Fig.  28)  vorerst  in  den  Längsnuten  o 
Tig.  27),  bis  sie  gegen  die  Flächen  der  schraubenförmigen  Nuten  q 
anstoßen.  In  diesem  Momente  beginnt  die  Entriegelung  des  Verschlusses, 
während  das  verhältnismäßig  leichte  Geschoß  schon  die  Mündung  des 
Rohres  verlassen  hat. 

Nachdem  sich  der  Schlagbolzen  F  infolge  seiner  absoluten 
Geradeiühnmg  nicht  drehen  kann,  so  muß  sich  infolge  des  genannten 
Anstoßes  das  Verschlußstück  C  im  Sinne  der  Entriegelung  um  ca. 
»30®  drehen,  während  die  Schlagbolzenwarzen  n  die  schraubenförmigen 
Nuten  q  passieren  und  in  die  Ringnutstücke  p  gelangen.  Das  Verschluß- 
stück dreht  sich  aber,  und  zwar  infolge  Einflusses  der  Schrägfläche  s, 
welche  sich  an  einer  der  beiden  Warzen  h  befindet,  noch  um  ca.  30  ® 
weiter,  wodurch  der  Schlagbolzen  F  mit  dem  Verschlußstück  ver- 
kuppelt wird. 

Das  Beharrungsvermögen  des  Schlagbolzens  E  ist  nun  so  groß, 
daß  er  nach  vollbrachter  Entriegelung  des  Verschlusses  nicht  nur  das 
Verschlußstück  C  vollkommen  zurücknimmt,  sondern  auch  die  Schließ- 
feder H  (Schlagfeder)  zusammendrückt,  bis  er  gegen  eine  Stoßplatte 
anschlägt,  die  leere  Patronenhülse  extrahiert  und  auswirft,  worauf  ihn 
diese  Feder  sofort  wieder  nach  vorwärts  treibt  Die  Schrägfläche  s^ 
der  anderen  Verschlußwarze  h  veranlaßt  hierauf  beim  Anstoßen  an 
eine  entsprechend  gestellte  Fläche  des  Verschlußgehäuses  eine  30  gradige 
Rückdrehung  des  Verschlußstückes.  Folglich  gelangen  die  Drehwarzen  n 
abermals  in  die  schraubenförmigen  Nuten  q  und  drehen  das  Ver- 
schlußstück im  Sinne  der  Verriegelung  um  weitere  60  ^  Das  Ver- 
srhlußstück  C  wird  hiebei  (unter  vorheriger  Mitnahme  einer  frischen 
Patrone  aus  dem  Magazin)  verriegelt,  wonach  der  Schlagbolzen  F  mit 
einem  nasenförmigen  Vorsprung  an  einem  Abzugstollen  hängen  bleibt, 
welcher  mit  einer  beliebigen  Abzugvorrichtung   in  Verbindung  stehen 
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kann.  Nach  erneuertem  Abfeuern  gleiten  dann  die  schraubenförmigen 
Warzen  n  des  Schlagbolzens  F  in  den  sich  gegenüberliegenden  hori- 
zontalen Längsnuten  O  nach  vorwärts. 

Das  nach  dem  eben  beschriebenen  System  seitens  der  Firma 
G.  Roth  in  Wien  konstruierte  automatische  Gewehr  hat  ein  Kaliber 
von  6*5  mm  und  ist  als  Repetiergewehr  für  5  Patronen  eingerichtet, 
welche  in  einem  Magazin  ähnlich  jenem  des  russischen  3  Linien- 
gewehres M.  91  untergebracht  sind.  Durch  die  eigenartige  Konstruktion 
ist  die  Waffo  sehr  kompendiös  und  infolge  des  adoptierten  Systems 
sehr  einfach  aufgebaut.  Aus  dieser  Ursache  besitzt  dieses  Gewehr 
nicht  mehr  Bestandteile  als  das  8  mm  M.  95  Repetiergewehr  und  hat 
auch  bei  annähernd  gleicher  Lauf  länge  ein  nicht  viel  größeres  Gewicht 
(3'8  kg)  als  die  genannte  Waffe. 

Wie  aus  den  bisherigen  Ausführungen  ersichtlich,  liegen  bei  uns 
mehrere  gute  Konstruktionen  automatischer  Gewehre  vor,  welche  nur 
darauf  warten,  den  Wünschen  der  Truppe  entsprechend  weiter  ausge- 
bildet zu  werden.  Alle  größeren  auswärtigen  Staaten  bringen  diesem 
Gebiete  der  Handfeuerwaffen  das  regste  Interesse  entgegen.  In  Deutsch- 
land und  Frankreich  sollen  umfangreiche  Truppenversuche  mit 
einer  größeren  Anzahl  automatischer  Gewehre  durchgeführt  werden. 
Frankreich  steht  vor  einer  Umbewaffnung,  nachdem  es  das  älteste 
Gewehr,  und  zwar  noch  mit  Vorderschaftsmagazin  besitzt.  Alle  An- 
zeichen sprechen  dafür,  daß  dieser  Staat  auch  auf  diesem  militärischen 
Gebiete  bahnbrechend  hervortreten  wird. 

Möge  auch  bei  uns  in  Österreich -Ungarn  der  emi- 
nente Wert  dieser  für  die  Wehrkraft  des  Staates  so 
wichtigen  Neuerung  eines  leistungsfähigen  automati- 
schen Repetiergewehres  allgemein  anerkannt  und  ge- 
würdigt werden! 


Ritterlicher  Ehrenschutz  *) 

Dnellregeln  g\i  schreiben ^  ist  eine  mißliche  Sache.  Zunächst  sieht 
tnan  sich  dem  Vorwurf  gegenüber,  ein  Rückschrittler  zu  sein,  weil 
man  die  Dienste  seiner  Feder  zu  einer  Zeit  der  Regelung  des  Duell- 
Wesens  widmet,  wo  sich  die  Literatur  über  das  Duell  nur  noch  in 
der  Richtur^g  seiner  Abschaffung  äußern  dürfe.  Dieser  Vorm'urf  ht 
aber  ungerecht:  Erstens  ist  es  eine  unbestreitbare  Tatsache,  daß  das 
Dueli  eine  bestehende  gesellschaftliche  Institution  ist.  Wer  die  Regeln 
diaseT  Institution  kodifiziert,  hält  sich  einfach  an  diese  Tatsache,  ohne 
für  oder  gegen  die  Institution  selbst  Stellung  zu  nehmen.  Zweitens 
darf  nicht  übersehen  werden,  daß  die  ritterliche  Austragung  von 
EhTenbändeln  nicht  nur  durch  die  Kraft  der  Waffen  erfolgen  kann, 
sondern  vielfach  auch  durch  friedliche  Mittel,  wie  durch  Aufklärung 
oder  durch  Entschuldigung*  Solange  der  staatlich  gewährte  Ehren- 
schütz  —  sei  es  infolge  ungenügender  Gesetze,  sei  es  infolge  einer 
verfehlten  Gerichtspraxis  —  dem  berechtigten  Empfinden  weiter  Kreise 
nicht  genügt»  werden  diese  Kreise  ayf  den  ritterlichen  Ehrenschutz 
Bicht  veixichten  wollen  und  können.  Bei  dieser  Sachlage  müssen  alle 
erinsichts vollen  und  besonnenen  Zweikampfanhänger  und  Zweikampf* 
gegfier  dem  Verfasser  des  unter  dem  obigen  Titel  erschienenen  Buches 
und  seinen  Schriftgenossen  Dank  wissen,  wenn  er  bestrebt  ist,  einen 
den  tatsächlichen  Verhältnissen  entsprechenden  Mittelweg  zu  finden, 
indem  er  den  Zweikampf  grundsätzlich  als  Mittel  des  ritterlichen 
Ehren  Schutzes  anerkennt,  anderseits  aber  trachtet,  sein  praktisches  An- 
wendungsgebiet zu  gunsten  der  friedlichen  Mittel  nach  Möglichkeit 
ei tixnsch ranken.  Er  folgt  damit  der  Strömung,  die  auch  in  Armee- 
reisen derzeit  unbestreitbar  herrscht  und  die  nach  vernünftigem  Er- 
sessen im  Laufe  der  Zeil  zu  einer  allseits  befriedigenden  Lösung  der 
gajizen  Ehrenschutzfrage  führen  dürfte.  Dr.  Busson  nennt  folgerichtig  sein 
Buch  nicht  «Duellregeln»,  sondern  »Ritterlicher  Ehreoschutz«  und  läßt 

*j  pRittcrlicberEbrenschatJ*  von  Dr.  Büssqr,  erschknen  Grai  IW7  bei 
Ffa*>*  Fcclich  Das  besäsdere  Interesse,  Hfclclltfi  diesem  Gegenstände  »dtens  des  Offi- 
^ersltoips  etttgrgenge bracht  wird,  vetanbBte  di«  RedakUou  uad  den  ReieDseoten,  das 
0itct>   aosfubrlich  ia  der  Foren  eioe»  AufsaUes  im  be^prechea.  —  Anm,  der  Red. 
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io  schon  durch  die  Wahl  des  Titels  erkennen ,  daß  er  den  Zweikampf 
nicht  mehr  als  das  hauptsächlichste  Miliel  des    EhrenschuUes   ansieht. 

Die    zweite    Schwierigkeit    für    die    Verfassung    von    Regeln    des 
ritterlichen    Ehrenschutzes    liegt    darin,    daß    der    Verfasser    in    erster 
Linie    die    allgemein    herrschenden    Gepflogenheiten    kodifizieren    muß,   ^ 
d&bei   aber   seine   eigene   Meinung   über   die  Reform  bedürftigkeit  der  ^M 
allgemein  üblichen  Regeln  keineswegs  unterdrücken  darf.  ^^ 

Nur  muß  er  streng  darauf  achten^  daß  dem  Leser  sofort  erkenn- 
bar werde,  was  allgemein  übliche  Regel  und  was  die  davon  ab- 
weichen<le  Meinung  des  Verfassers  Ist,  damit  der  Leser,  der  sich  aus 
dem  Buche  Rat  zur  praktischen  Anwendung  holt,  wisse^  daß  er  auf 
eigene  Gefahr  und  VerÄntwortlichkeit  handelt,  wenn  er  der  von  den 
löblichen  Regeln  abweichenden  Meinung  des  Verfassers  folgt.  Diese 
Gefahr  und  Verantwortung  wird  der  den  Kodex  konsultierende  Leser 
nur  dann  auf  sich  nehmen  dürfen,  wenn  er  die  vom  Verfasser  aus- 
führlich darzustellenden  Gründe  der  abweichenden  Meinung  für  triftig 
erachtet  und  wenn  diese  Meinung  nicht  gegen  solche  Grundsätze  seiner 
Standesgenossenschart  verstoßt,  denen  sich  jedes  Mitglied  dieser  Ge- 
nossenschaft  beugen  muß,    wenn  es  nicht  zum  Ausscheiden   bereit  ist 

In  dieser  eben  besprochenen  Hinsicht  haben  die  Verfasser  ihre 
Aufgabe  erfüllt;  sie  haben  nicht  versau mt^  ihre  von  den  bisher  als 
herrschend  angesehenen  Regeln  abweichende  Meinung  als  solche  zu 
bezeichnen  und  zu  begründen  und  im  großen  und  ganzen  haben  sie 
keine  materiell  neuen  Regeln  erdacht,  sondern  in  richtiger  Erkenntnis 
der  Aufgabe  eines  solchen  Buches  nur  dasjenige  in  Regeln  geformt 
und  zu  Papier  gebracht»  was  —  wenigstens  in  dieser  vorgeschrittenen 
Eniwickkmg  —  noch  in  keinem  Handbuch  niedergelegt  war,  wohl 
aber  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  maßgebenden  Praxis  ruhig  den- 
kender und  besonnener  Ehrenmänner  aller  Stände  geübt  wird. 

Wie  schon  früher  angedeutet,  ist  das  vorliegende  Buch  bestrebt, 
jeder  Scharfmacherei  einen  Riegel  vorzuschieben  und  zwar  sowohl  in 
der  Abgrenzung  des  Anwendungsgebietes  der  friedlichen  Mittel  von  dem 
der  Waffengewalt^  als  auch  in  den  Bedingungen  des  Kampfes  für  den 
Fall  der  Anwendung  der  Waffengewalt  Dem  Verfasser  ist  das  Zeugnis 
zu  geben,  daß  seine  Ansichten  weder  nach  dem  billigen  Ruhm  über- 
triebener »Schneidigkeit*  haschen»  noch  zu  large  sind,  um  dem  Ernst 
der  Institution  der  ritterlichen  Austragung  von  Ehrenhändeln  Abbruch 
zu  tun.  So  ist  es  vollkommen  zu  bÜligen»  wenn  die  Vorschrift  aufgestellt 
wird,  daß  bei  Beleidigungen  ersten  und  »weiten  Grades  eine  Ent- 
schuldigung als  Sühne  angenommen  werden  muß  und  daß  es  dem 
Beieidigicn  auch  bei  Bcieidigungen  dritten  Grades  freisteht,  eine 
teierliche  Abbitte  als  Genugtuung  anzunehmen,  wenn  die  Beleidigung  in 
einem  Zustande  yenibi  worden  ist,  die  das  Bewußtsein  zwar  nicht  ganz 
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Eiifliebt,  aber  doch  bceinirächtigt  (Aufregung,  nicht  volle  Trunkenheit 
fL  dgL).  Aus  demselben  Gesichtspunkte  ist  auch  die  Auffassung  zu  ak- 
zeptieren, daß  der  Säbelzwei  kämpf  »mit  Stich*  bei  uns  als  au  Berge  wohn - 
üches  Duell  aufzufassen  ist  imd  daher  jederzeit  abgelehnt  werden  kann. 
Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  verdient  die  größere  Bedeutung 
hervorgehoben  zn  werden,  die  der  Verfasser  der  subjektiven  Seite  der 
Beleidigung,  und  zwar  —  wenn  ich  einen  Ausdruck  des  Strafprozesses 
anwenden  darf  —  beim  Angeklagten,  nämlich  beim  Beleidiger,  betiegt 
Die  Analogie  mit  dem  Straf  recht  ist  keineswegs  so  weit  hergeholt,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag.  Im  Gegenteil.  Hier  wie  dort 
handelt  es  sich  darum,  festzustellen,  ob  eine  Rechtsverletzung  tatsäch- 
lich vorgekommen  ist  und  bejahendenfalls,  den  Täter  dafür  zur  Verant- 
wortimg  zu  ziehen.  Die  Rechtsverletzung  in  Ehrensachen  ist  die  Be- 
leidigung; wird  der  Angeschuldigte,  das  ist  der  Beleidiger,  ihrer  über- 
wiesen, so  muß  er  sie  verantworten  und  sühnen.  Ob  und  in  welchem 
Grade  der  Beschuldigte  strafbar  ist,  hängt  einerseits  von  subjektiven 
Momenten  ab,  nämlich  von  der  Intensität  seines  rechtswidrigen  Wülens, 
ob  er  ajso  die  Rechtsverletzung  vorsätzlich  oder  mindestens  fahiiässig 
begangen  hai^  anderseits  von  den  objektiven  Momenten  der  Gefahr 
oder  des  Scbadens,  die  die  Rechtsverletzung  verursacht  hat.  Während 
nun  im  Strafrechte  neben  dem  subjektiven  auch  das  objektive  Schuld- 
moment dne  bald  größere,  bald  kleinerei  jedenfalls  aber  eine  be- 
deutende Rolle  spick,  tritt  beim  ritterlichen  Ehrenschütze,  wo  es  sich 
tun  das  idealste  aller  Rechisgüter  handelt,  das  materielle  objektive  Schuld- 
momoit  ganz  in  den  Hintergrund,  wogegen  in  den  Vordergrund  tritt, 
diesen  ganz  beherrschend,  das  subjektive  Moment,  nämlich  die  Intensität 
des  Ehrverletzungs  willens  des  Beleidigers.  Es  ist  das  Verdienst  Bi^sons, 
diese  Erkenntnis  zuerst  zur  durchgreifenden  Durchführung  gebracht  zu 
haben.  Nicht  die  äußere  Form  allein  der  Beleidigung  soll  also 
den  Maßstab  für  den  Grad  der  Schwere  der  Beleidigung  ab- 
geben, sondern  es  mu0  zu  dieser  Beurteilung  auch  das  sub- 
jektive Moment  herangezogen  werden,  also  zunächst  die  Frage 
des  Vorsatzes  und  im  Falle  der  festgestellten  Vorsätzlichkeit  der  Tat 
noch  die  Frage,  ob  die  vorsatzliche  Tat  auch  in  der  Absicht  zu  be- 
leidigen, verübt  oder  weni^ens  fahrlässigerweise  eine  be!ei<ligende 
Wirkung  erzielt  worden  isL  Einige  Beispiele  mögen  dies  erläutern:  A 
gkttet  auf  glattem  Boden  aus  und  in  dem  unwillkürlichen  Bestreben, 
sich  irgendwo  fi^tzuhalten,  fithrt  er  mit  der  Hand  dem  B  ins  Gesicht 
Objejetiv  liegt  hier  die  schwerste  Form  der  Beleidigung^  ein  Schlag  ins 
Gcsiclitf  vor,  dennoch  wird  nach  vemiinftigem  Ermessen  niemand  von 
etocr  Beleidigung  sprechen,  da  keine  voisätzUcfae,  sondern  eine  umwill- 
käilscbe  HandTung  vorli^gL  Ein  zweites  Beispiel:  A  gibt  der  Ansicht 
AiüdrucJh  dai  B  ciocr  beidmmien  Tat  fähig  wäre^jik..Ä.-5eitea  keines- 
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wegs  für  unehrenhaft  hält,  B  fühlt  sich  dennoch  beleidigt,  weil  er  die 
ihm  von  A  EUgetraute  Handlung  für  unehrenhaft  hält  Auch  hier  Hegt 
nach  richtiger  Ansicht  kerne  Beleidigung  vor;  stwar  hat  A  vorsätzlich 
gehandelt,  denn  er  hat  die  Worte,  die  er  aussprechen  wollte,  auch 
wnrklich  gesagt»  es  mangelt  aber  an  der  Absicht  zu  beleidigen,  Ein 
drittes  Beispiel :  A  gebraucht  unbedachterweise  ein  beleidigendes  Wort 
gegen  B.  Er  tut  es  ohne  beleidigende  Absicht^  er  hätte  sich  aber  bei 
Beobachtung  der  Vorsicht,  zu  der  ein  Mann  der  guten  Gesellschaft 
in  seinen  AuOerungen  über  andere  verpflichtet  ist,  selbst  sagen  müssen, 
daß  seine  Äußerung  geeignet  sei^  beleidigend  zu  wirken.  Hier  liegt 
nun  allerdings  eine  zu  verantwortende  Ehrverlet;£üng  vor,  sie  hat  aber 
nicht  den  Grad  der  Schwere,  der  ihr  objektiv  nach  Maßgabe  des  be- 
leidigenden Ausdrucks  zukäme,  weil  die  Beleidigung  nicht  absichtlich, 
sondern  nur  fahrlässig  zugefügt  worden  ist  und  sie  wird  daher  iti  der 
Regel  selbst  dann  eine  friedliche  Austragung  zulassen,  wenn  sie  auch 
objektiv  eine  Beleidigung  dritten  Grades  wäre. 

Nach  den  soeben  angeführten  Darlegungen  muß  man  es  billigen, 
wenn  Busson  die  Regel  aufstellt:  *\Vo  die  Absicht  zu  beieidigen 
mangelte^  und  über  Anfrage  eine  dahin  lautende  Erklärung  ab- 
gegeben wurde,  fehlt  die  Grundlage  zur  Berechtigung,  Genug- 
tuungzu  verlangen.«  lOben s o  vernün f lig  ist  seine  M ein ungi  daß  d ie  in 
der  Volltrunkenheit»  also  im  unjurechnutigsfähigcn  Zustande,  ver- 
übten Ehr\'erleiÄüngen,  selbst  schwersten  Grades,  keine  Beleidigungen 
smd,  wohl  aber  den  Täter  verpflichten,  um  Entschuldigung  zu  bitten 
und  ila0  erst  die  Nichterfüllung  dieser  Pflicht  die  Beleidigung  isl. 

Die  nach  der  Tendenz  des  Buches  natürlich  zahlreich  vorhandenen 
Regeln  über  Ehrengerichte,  Schiedsgerichte  und  Ehrenräte  sind  in 
Offizierskreisen  mit  Rücksicht  auf  die  feststehende  Organisation  des 
militärischen  Ehrenrates  nur  sehr  beschränkt  anwendbar. 

Der  zugestandene  Raum  gestattet  nichtj  auf  alle  bemerkenswerten 
Einzelheiten  einzugehen.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  der  innere  Wert 
d^  Buches  hie  und  da  durch  eine  nicht  einwandfreie  Stihsierung  be- 
einträchtigt wird.  Gerade  ein  solches  Handbuch  bedarf  einer  prima 
vista  verständlichen  Sprache  und  eine  solche  findet  steh  in  diesem 
Buche  leider  nicht  ailerortcn. 

Hoffentlich  wird  dieser  Mangel  in  einer  zweiten  Auflage  verbessert  1 
werden.  Daß  aber  das  Buch  zu  weiteren  Auflagen  gedeihe,  ist  zu  | 
Wünschen,  denn  es  bedeutet  einen  Fortschritt^  hauptüächÜch  dadurch,  \ 
daß  es  fortgescbrittetie  Anschauungen,  die  in  der  Praxis  schon  erfolg- 
reich um  Geltung  gerungen  haben,  kodifiziert,  und  auch  dadurch,  daftfj 
es  die  Wege  weiteren  Fortschritts  weist. 
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Schießaufgrabe  Nr.  1. 

Orientierung'. 

Hochsommer,  nachmittags;  sehr  günstige  Witterung.  Keine  größere 
Marschleistung  vorangegangen.  Beobachtung  der  Geschoßaufschläge  und 
Beleuchtung   günstig.    Die  Ziele  a^  b^   und  b^  —  Skizze  2   —   heben 
sich  sehr  gut,  c^  und  c^  sehr  schlecht  vom  Hintergrunde  ab.    Boden- 
Skizze  1. 
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bedeckung  behindert  das  liegende  Schießen  nichu  Die  ßaumgruppen  haben 
sehr  schütteren  Akadenbestand  und  behindern  die  Aussicht  nur  wenig. 

Schießende  Abteilung:  ein  Instruktioaszug  (1  Unteroffider  hinter 
der  Front,  4  Seh  warm  filhrer,  42  Schießende,  davon  1  Mann  mit  dem 
Distanzmesser  Roksandic)  unter  Kümmando  eines  Frcqueniantcn  des 
Ofnaierslehrkurses. 

Zur  Beobachtung  des  Zugskommandanten,  des  Unter  Offiziers  hinter 
der  Front j  sowie  der  Schwärme  waren  6  Offiziere  bestimmt.  Flanken- 
deckungen wurden  aus  Sicherheitsgründen  supponiert  Der  Zug  stand 
vor  Beginn  der  Übung  bei  I  in  enivvickelter  Linie. 

Annahme  und  Auftrag, 

Feindliches  Streifkoramando  im  Marsche  von  Heasider  —  Skizze  1 
—  gegen  die  Rosen f eider. 

Eigene  Kompagnie  im  Arigritfsmarsche  gegen  dasselbe;  dtr  Zug 
Vorpatrouille,  Marsch direktion  längs  der  Gehölze  auf  das  Munitions- 
depoL  Kumpagnie  folgt  auf  80lJ*. 


Durchführung. 

1*  Auf  den  Befehl  des  Übungsleiters,  die  Ausgangssituation  an- 
zunehmen, gibt  der  Zugskommandat  der  Mannschaft  die  Annahme  und 
den  Auftrag  bekannt,   läßt  laden   und   formiert  den  Zug  in  ein  Güedp 

2,  Der  Übungsleiter  teilt  mit:  »Soeben  passiert  ein  Reiter  mit 
der  Meldung,  daß  der  Gegner  jeden  Moment  auf  der  vorliegenden 
Höhe  erscheinen  kann.  —  Vorritckung  beginnen !« 

Hierauf  befiehlt  der  Zug^kommandant :  »Vorrückung  gegen  die 
Höhe!  Zug  Schwarmlime  1  Direktion  2.  Schwärm,  linker  Rand  der  vor- 
liegenden Waldparzelleli   (in  der  Skhzt  2  bei  II), 

Der  Zugskommandant  fiihrt  den  2.  Schwärm,  der  Zug  tritt  die 
Bewegung  im  Schritt  an. 

3,  Der  Zug  erreicht  die  Situation  IL  Das  Ziel  a  —  25  vor- 
laufende Figuren  in  einem  lockeren  Gliede  —  erscheint  (Distanz  850*) 
und  bewegt  sich  gegen  die  Straße. 

Der  vor  dem  rechten  Haib^uge  behnd liehe  Zugskommandant  be- 
fiehlt:  »3.  und  4,  Schwärm,  Schießen  gradaus,  Infanterie  900!« 

Dieser  Befehl  wird  weder  von  diesen  beiden  Schwärmen  noch 
von  dem  hinter  dem  4.  Schwärm  befindlichen  UnieroffiÄier  hinter  der 
Front  gehört;  doch  befiehlt  leuterer  aus  eigener  Initiative:  »Schießen 
gradaus,  Infanterie  80Ü!* 

In  Befolg  dieses  Befehles  eröffnen  der  3.  und  4*  Schwärm,  nachdem 
sie  einige  Schritt  über  die  Situation  H  hinausgelangt  wareni  das  Fcu^- 
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4.  WährenUdem  führt  der  Zugskommandanc  den  1,  u 
im  Laufschritt  durch  die  schüUere  Waldparzelle  an  deren  feindwärtigen 
Rand  und  befiehlt   während    des  Vorgehens:    »Schießen  gradaus,   vor- 
gehende Infanterie,  80ül< 

Der  L  und  2.  Schwärm  eröftnen  bei  lll  an  dem  Wege,  der  einige 
Deckung  bietet,  das  Feuer  auf  das  Ziel  a,  welches  noch  einen  Moment 
sichtbar   bleibt   (im   ganzen  durch  1 ' )   und    dann    hinter   der   Kirche 
verschwindet. 

Das  Feuer  verstummt  beim  ganzen  Zuge  sofort. 

5.  Unmittelbar  danach  erscheinen  die  Ziele  6^,  9  gedeckt  tind 
ebenso  viele  ungedeckt  liegende  Figuren  mit  35*  Ausdehnung,  und  6^, 
9  gedeckt  tind  6  ungedeckt  liegende  Figuren   mit  ^lO^  Ausdehnung. 

Ersteres  wird  auf  Befehl  des  Unteroffiziers  hinter  der  Front  vom 
ii  und  4  Schwärm  mit  Aufsatit  8U0,  letzteres  auf  Anordnung  des 
Zugskommandanten  vom  1.  und  2.  Schwärm  mit  Aufsatz  701*  beschossen. 
Beide  Aufsätze  entsprechen  der  Entfernung,  Beim  1,  Schwann  schießen 
einige  Leute  kniend,  da  sie  Hegend  wegen  einer  etwa  2{H)^  vor  ihnen 
befindlichen  Welle  das  Ziel  d^   nicht  sehen. 

6.  2^  nach  dem  Erscheinen  der  Ziele  S^  und  ^,^  ruft  der  Zugs- 
kommandant zurück:  »Unker  Halbxtig,  auf  gleiche  Höhe  vor !•  —  Da 
er  nicht  gehört  wird,  geht  er  einige  Schritte  zurück  und  wiederholt 
den  Ruf;  dies  ist  jedoch  mehrmals  notwendig,  bis  er  verstanden  wird. 

Nun  springen  der  3,  und  4.  Schwärm  auf  Befehl  des  UnterofßiEiers 
hinter  der  Front  gleichzeitig  auf,  erreichen  zunächst  laufend,  die  letzten 
Schritte  kriechend,  die  Feuerstellung  bei  IV,  wo  dieselben  mit  Auf^ 
Satz  700  das  Feuer  auf  ^^   eröffnen. 

Während  der  linke  Halbzug  vorgeht,  beschießt  auf  Anordntmg 
des  Zugskommandanten  der  1.  Schwärm  das  Ziel  ^g,  der  2,  Schwärm 
^,,  und  zwar  mit  gesteigerter  Feuer  Schnelligkeit  Nach  Eröffnung  des 
Feuers  durch  den  linken  Halbzug  in  der  Stellung  LV  ordnet  der 
Seh  warmführer  des  2,  Seh  warmes  selbsttätig  das  Beschieien  des  linken 
Teiles  von  6^  an, 

7.  Unmittelbar  nachdem  der  linke  Halbzug  die  vordere  Feuer- 
stellung (IV)  erreicht  hat,  erscheinen  die  nur  schwer  sichtbaren  Ziele  c^ 

_  und  £*,  -^  je  10  ungedeckt  liegende  Figuren  —  welche  ohne  Befehl 
des  Schwarmftihrers  vom  linken  Flügel  des  4.  Schwarmes  mit  Nonnal 
aufsatz  (ÖOO)  beschossen  w^erden, 

8.  Der   1.  Schwärm   beschießt   die  Kavallerieabteilung  bei  ä 
15  Reiter,  deren  untere  Hälfte  verdeckt  ist^  Distanz  300*  —  mit  Auf- 
satz 5(K>,  worauf  die  Übung  eingestellt  wird. 

Dieses  Ziel  war  für  die  nächste,  unmittelbar  folgende  Schießtibunj 
bereitgestellt   und    maskiert,   doch    warf  ein  Windstoß  einen 
>faskierung  um,  wodurch  der  obere  Teil  der  Reiter  sichtbar 
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9.  Dauer  des  Feuers.  _ 5'  30^* 

Anzahl  der  Schüsse * ,  784 

das  ist  pro  Mann  * 1 8*67  Patronen 

FeüerschnelHgkeit  pro  Mann  und  Minute  *  .     3'39  Schuß. 

Schießresultate ; 

Treffer:  112,  d.  s.  14-29  Pro^&ent  der  abgegeben  Schüsse. 
Getröflfaie  Figuren:  57»  d.  s.  62*6  Prozent  aller  gezeigten  Figuren. 

Im  Detail  wiesen  auf: 

Ziel  ü  —  öO  Treffer  li;  getroffene  Figuren 

,  ^^  — 12  •  y  »  y 

•  h^  ~  20  *  15 

•  ^1  ' —    ii  »  4  »  • 
»  ^2  ^    1  •  1  *  • 

•  ./'  —  23  •  12  •  • 


Besprechung. 

Nach  Einstellen  der  Übung  besprachen  zuerst  die  mit  der  Be- 
obachtong  beauftragten  Offiziere  ihre  Wahrnehmungen,  sodann  machte 
kder  Übungsleiter  seine  Bemerkungen. 

Da  hiebe!  stets  auf  die  Gründe  der  Handlungsweise  eingegangen 
üTirde,  so  ergaben  sich  viele  Fragen  an  die  handelnden  Personen, 
Aufklärungen  und  Belehrungen,  so  da0  die  volle  Wiedergabe  der  Be- 
sprechung kaum  möglich  ist  und  auch  tu  umfangreich  würde.  Es 
,  sollen  daher  im  folgenden  nur  dte  wesentlichen  Bemerkungen  heraus* 
'  gegriffen  und  momentweise,  entsprechend  der  Schilderung  der  Durch- 
fuhrut^g,  besprochen  werden. 

Ad  1.  Der  Zug  hatte  jene  Situation  anzunehmen,  in  welcher  er 
die  hinter  ihm  Hegende  VValdparzelle  durchschritten  hätte. 

Besser  als  die  eingliedrige  geschlossene  Linie  erschiene  biezu  die 
Gefechtsformalion  geeignet,  etwa  mit  2  Schwärmen  in  Schwarmlinie 
und  jedem  Flügel  I  Schwärm  als  Reserve  angehängt  Diese  Formation 
i^  gelenkiger  und  gestattet  die  rasche  Bildung  einer  Gelechtsfront 
DÄCh  verschiedenen  Seiten. 

Wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  die  nachfolgende  Kompagnie  die 
Ausscheidung  einer  Reserve  überlliissig  scheinen  könnte,  so  empfiehlt 
sich  dieselbe  doch,  weil  der  Gegner  auch  aus  anderer  Richtung  als 
gerade  nur  gegen  die  Front  kommen  kann. 

Der  Zug  hatte  die  sehr  schüttere  Waidparzelle  übrigens  auch  in 
Majschformation,  mit  einer  Spiue  voraus,  passieren  können, 

Späher  wurden  nicht  entsendet,  weil  der  Zug  selbst  entwickelt 
•vorrückte  und  die  Übersicht  durch  die  schütteren  Waldparzellen  kaum 
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behindert  wird.  Bezüglich  Flankensicherung  befragt,  gab  der  Zugs- 
kommandant an,  er  hätte  einen  Gefreiten  und  4  Mann  zur  Sicherung 
der  rechten  Flanke  zur  Signalstation  dirigiert,  die  Beobachtung  in  der 
übersichtlichen  linken  Flanke    vom  linken  Flügel  aus  besorgen  lassen. 

Damit  kann  man  sich  einverstanden  erklären,  doch  würde  die 
Entsendung  eines  ganzen  Schwarmes  über  die  Signalstation  manchen 
Vorteil  bieten,  wenn  der  Gegner  früher  auf  der  Höhe  erscheint,  als 
der  Zug  dieselbe  erreicht. 

Ad  8.  Der  Ausdruck  »Vorrückung«  ist  richtig  angewendet, 
weil  man  sich  vorläufig  weder  zum  AngriflF  noch  zur  Verteidigung  ent- 
schließen kann.  Ebenso  entspricht  der  Übergang  in  Schwarmlinie  der 
Situation,  weil  der  Gegner  jeden  Moment  auf  der  Höhe  erscheinen  kann. 

Da  der  Zugskommandant  bezüglich  der  Ausdehnung  nichts  an- 
ordnete, so  entfielen  nach  Reglement  auf  jeden  Plänkler  2*  Frontraum. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Aufgaben  der  Vorhut  beim  Zusammenstoße  mit 
dem  Gegner,  das  Terrain  und  die  Möglichkeit,  daß  der  Feind  jeden 
Moment  von  der  Höhe  das  Feuer  eröffnet,  hätte  sich  eine  größere 
Ausdehnung  empfohlen.  Wohl  wird  hiedurch  die  Leitung  erschwert, 
dafür  werden  aber  die  Verluste  vermindert  und  die  Lösung  der  Auf- 
gabe gefördert. 

Statt  dem  2.  Schwärm  die  Direktion  auf  den  linken  Rand  der 
nahe  vor  der  Front  liegenden  Waldparzelle  zu  geben,  erschiene  die 
Direktion  mit  dem  3.  Schwärm  auf  die  Kirche  auf  der  Höhe  zweck- 
mäßiger; denn  der  3.  Schwann  hatte  bessere  Übersicht  als  der  2.  und 
das  weiter  entfernte  Direktionsobjekt  begünstigt  mehr  den  Einklang 
in  der  Bewegung  der  Schwärme  und  deren  dezidiertes  Vorrücken.  Ist 
die  Waldparzelle  das  Direktionsobjekt,  so  richtet  sich  die  Aufmerk- 
samkeit zum  großen  Teile  auf  sie;  ist  die  Kirche  als  Direktion  an- 
gegeben, so  wendet  sich  die  Aufmerksamkeit  aller  auf  die  Höhe.  Auch 
wäre  gleich  nach  Passieren  der  Waldparzelle  die  Angabe  einer  neuen 
Direktion  nötig  geworden. 

Es  hätte  sich  empfohlen,  durch  den  mit  dem  Distanzmesser  aus- 
gerüsteten Mann  jetzt  schon  die  Distanz  zur  Kirche  messen  und  während 
der  Vorrückung  den  zurückgelegten  Weg  bestimmen  zu  lassen.  Hiedurch 
wäre  eine  verläßliche  Grundlage  für  die  anzuwendende  Aufsatzstellung 
bei  der  Feuereröffnung  gewonnen  worden. 

Hätte  der  Zug  keinen  Distanzmesser  gehabt,  so  wäre  es  doch 
zweckmäßig  gewesen,  gleich  nach  Antritt  der  Bewegung  die  Distanz 
auf  die  Höhe,  etwa  zur  Kirche,  selbst  zu  schätzen  und  auch  durch 
mehrere  Leute  schätzen  zu  lassen. 

Ad  3.  Der  Befehl  des  Zugskommandanten  wurde  vom  linken  Halb- 
zuge nicht  gehört,  trotzdem  der  Zugskommandant  kaum  30*  entfernt 
war  und  auch  noch  nicht  geschossen  wurde. 


Mltldlangera  der  Artneeschir  flach  nie. 
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^^  Ursachen:  Die  Auftiierksamkcit  der  beiden  Schwärme  und  des 
ÜnteToffider5  hinter  der  Front  waren  auf  den  plötzlich  auftauchenden 
Feind  gerichtet,  Zugskommandant  und  Unteroffizier  hinter  der  Front 
--^fkßten  gleichzeitig  denselben  Entschluß  und  erteilten  auch  beide  un- 
^'gefähr  gleichzeitig  den  Befehl  zur  Ausführung.  Hiebei  wurde  naturgetnäß 
die  Aufmerksamkeit  des  B.  und  4.  Seh  warmes  durch  den  Befehl  des 
näheren  Vorgesetzten  in  Anspruch  genommen,  so  daß  sie  den  Befehl 
d»  ZugskommandanteD  tiberhörten. 

Wenn  es  auch  Pflicht  der  Schwarmführer  ist,  auf  den  Zugs- 
kommandanien  zu  achten,  so  wird  deren  Aufmerksamkeit  doch  in 
Wien  Fällen  anderweitig  in  ähnlicher  Weise  in  Anspruch  genommen 
sein.  Es  ist  daher  notwendig,  dieselben  nicht  nur  mit  der  Signalpfeife 
tmd  der  Stimme  (ijö  vorliegenden  Falle  »3*  und  4  Schwärm!«}  anzu- 
rufen, sondern  sich  vor  Erteilung  des  Befehles  auch  zu  überzeugen, 
daJ  die  Schwarmführer  tatsächlich  auf  den  Zugskommandanten  achten. 

Im  vorliegenden  Falle  sah  der  Zügskommandant  in  der  Feuer- 
eröffnung durch  den  3.  und  4.  Schwann  die  Ausführung  seines 
Befehles ;  wären  diese  beiden  Schwärme  in  der  Vorrück ung  verblieben, 
so  h&tte  er  natürlich  seinen  Befehl  wiederholt 

Nach  dem  Reglement  hatte  der  Unteroffizier  hinter  der  Front 
nicht  das  Recht,  aus  eigener  Initiative  die  Feuereröffnung  für  den 
linken  Halbzug  zu  befehlen.  Er  handelte  jedoch  vollkommen  im  Sinne 
des  Zugskommandanten  und  in  richtiger  Beurteilung  der  Verhältnisse ; 
denn  es  konnte  in  der  Folge  sehr  nachteilig  werden,  wenn  der  Gegner 
imbehelligt  und  ohne  Verluste  vorwärts  kam.  \\  urde  man  die  Initiative 
dieses  Unteroffiziers  scharf  tadeln,  so  hätte  dies  zur  Folge,  daß  er 
Entschlußfähigkeit  und  Veraniwortungsfreudigkeit  verliert  und  nie  mehr 
selbsttätig  handelt;  und  gleich  ihm  wahrscheinlich  auch  alle  anderen 
Unteroffiziere,  welche  den  Tadel  hören. 

Daß  der  Unteroffizier  hinter  der  Front  dem  linken  Flügel  folgte, 
wäre  im  Kriege  mit  Rücksicht  auf  seine  Aufgabe,  das  Zurückbleiben 
einzelner  Leute  zu  verhindern,  nicht  zweckmäßig  gewesen,  weil  gerade 
beim  rechten  Halbznge  d&s  bedeckte  Terrain  für  Drückeberger  gün- 
stiger ist 

Diese  Aufgabe  des  Unteroffiziers  hinter  der  Front  spielt  allerdings 
im  Frieden  keine  besondere  Rolle,  im  Kriege  ist  sie  jedoch  von  großer 
Wichtigkeit.  Übernimmt  er  aber  das  Kommando  über  einen  Teil  des 
Zofes,  so  kann  er  den  ihm  zukommenden  Dienst  hinter  der  Front 
nichl  mehr  versehen.  Überhaupt  dürfte  unter  schwierigen  Verhältnissen» 
so  wenn  der  Zug  in  bedecktem  Terrain  oder  mit  großer  Ausdehnung 
im  feindlichen  Feuer  vorruckt,  der  eine  Unteroffizier  hinter  der  Front 
kaum  ausreichen.  Es  wäre  vielleicht  zweckmäßig,  wenn  während  der 
Vorrückung    jeder    Schwärm  führerstellvertreter    seinen    Schwärm    von 
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rückwärts  her  beaufsichtigen  und  sich  erst  nach  Erreichen  eiiaer  Feuer* 
Stellung  in  die  Schwarmliiiie  begeben  würde. 

Die  vom  Unieroffi/Jer  hinter  der  Front  anbefohlene  Auf  Satzes  tellung 
(800)  entsprach  den  Verhältnisiäen  besser  als  die  vom  Zugskomman- 
danten angegebene  (9110);  denn  die  Distanz  betrug  850*  und  der 
Gegner  näherte  sich. 

Den  beiden  Schwärmen  besondere  Zielabschnitte  zuzuweisen  oder 
überhaupt  hinsichtlich  der  Feuerv^erteilung  eine  Anordnung  zu  treffen, 
war  nicht  notwendig  und  hätte  nur  unnötigerweise  die  Feuereröffnung 
verzögert. 

Der  Distanzschätzer  wurde  vom  Zugskommandanten  weder  beim 
Erscheinen  des  Zieles  a  noch  in  der  Folge  zu  Rate  gezogen* 

Ad  4.  Der  Zug  würde  seine  Aufgabe  als  Vorpatrouiile  am  erfolg- 
reichsten durch  Besitznahme  der  vorliegenden  Höhe  lösen.  Üb  dies 
möglich  sein  wird,  lä0t  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  beurteilen. 
Jedenfalls  muß  der  auf  der  Höhe  beiindUche  Gegner  bekämpft  werden 
und  der  Zugskommandant  handelt  zweckmäÖigj  wenn  er  hiczu  vorerst 
die  Waldparzelle  in  Besitz  nimmt.  Die  Anwendimg  des  Laufschritte«, 
ma  die  Lisi^c  des  VV'äldchens  rasch  zu  erreichen,  ist  richtig,  obwohl 
man  ja  sonst  beim  Passieren  von  Deckungen  gewöhnlich  im  Schritt  geht. 

Bezüglich  der  Aufsatz  Stellung  erwog  der  ?^ugskommandant,  daß 
er  die  Distanz  bei  Erreichen  des  Wäldchens  auf  900*  geschätzt  und 
von  dort  bis  in  die  Feuerstellung  III  iirka  100'  zurückgelegt  hatte, 
befahl  daher  Aufsati  üüSOO*  ;  dabei  übersah  er  aber,  daö  auch  der 
Gegner  (Ziel  a)  in  dieser  Zeit  airka  1CX>*  vorwärts  gekommen  war, 
daher  der  Aufsatz  7U0  etitsprochen  hatte.  Eine  Anfsatzkorrektur 
gegen  das  Ziel  ^  konnte  nicht  mehr  vorgenommen  werden,  weil 
dasselbe  gleich  nach  Eröffnung  des  Feuers  durch  den  rechten  Halbzug 
verschwand* 

Ad  5*  Die  Feuer\-ertedung  rechter  Halbzug  Ziel  S^  —  linker  ^j  — 
I  ergab  sich  zunächst  von  selbst,  ebenso  auch  die  Wahl  der  Zielab* 
|H   schnitte  für  die  einzelnen  Schwärme. 

Als  sich  jedoch  Äcigie,  daß  ein  Teil  des  L  Schwarmes  liegend 
das  Ziel  S^  nicht  beschießen  konnte,  hätte  sich  eine  andere  Feuer- 
verteiluug  empfohlen. 

■  Vorerst  hatte  der  Schwarmführer    des  L  Seh  warmes  zu  erwägen^ 

ob    durch    Vorwärts-    oder    ZurUckk riechen    der  Ausschuß    verbessert 
werden  konnte.    Dies   war  nicht  der  Fall,    denn  weiter  rückwärts  war 
der  Atisschuß  noch  schlechter,  nach  vorwärts  aber  hätte  man  denselben 
^  erst  durch  Erreichen  der  auf  20(3'  vorliegenden  Welle  verbessert, 
^m  Sonach  wäre  es  PHichv  des  Schwarmiührers  gewesen,    dem  Zugs- 

^m  kommaudanten    zu  melden,    daß  der  L  Schwärm  schlechten  Ausschuß 
^m  gegen  ^^,  dagegen  guten  gegen  ^j   habe^  worauf  der  Zugskommandant 
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vielleicht  dem  1 .  Schwärm  den  linken  Flügel  des  Zieles  b^  zugewiesen, 
dem  2.  Schwärm  die  Feuerverteilung  auf  das  ganze  Ziel  b^  aufge- 
tragen hätte. 

Dadurch  wäre  das  Feuer  dreier  Schwärme  (l.,  3.,  4.)  auf  Ziel  b^ 
vereinigt,  dagegen  b<^  nur  von  einem  Schwärme  (2.)  beschossen  worden, 
was  taktisch  nicht  ungünstig  gewesen  wäre.  Denn  gegen  den  stärkeren 
Teil  des  Gegners  (^j)  hätten  3  Schwärme,  gegen  den  schwächeren 
1  Schwärm  gewirkt,  wobei  von  der  bloß  supponierten  rechten  Flanken- 
deckung abgesehen  wird,  welche  gegen  Ziel  b^  hätte  mitwirken  können. 

Tatsächlich  wurde  keine  Abhilfe  getroffen,  ein  Teil  der  Leute 
des  1.  Schwarmes  schoß  bis  zum  Schlüsse  der  Übung  kniend,  ein 
Nachteil,  der  gewiß  sehr  fühlbar  geworden  wäre,  wenn  der  Gegner 
zurückgeschossen  hätte. 

Ad  6.  Durch  das  Vorziehen  des  linken  Halbzuges  auf  gleiche 
Höhe  mit  dem  rechten  wollte  der  Zugskommandant  den  ganzen  Zug 
wieder  in  die  Hand  bekommen,  sowie  für  den  Fall,  als  etwa  auf  dem 
gegnerischen  linken  Flügel  neue  Kräfte  auftreten  würden,  die  Feuer- 
unterstützung  seines   rechten    durch    den    linken  Halbzug  ermöglichen. 

So  berechtigt  diese  Gründe  sind,  muß  doch  auf  die  Vorteile  hin- 
gewiesen werden,  welche  in  vielen  Fällen  die  Staffelung  der  Schwarm- 
linie  hat,  besonders  wenn  die  abgetrennten  Teile  von  einem  tüchtigen 
Unterkommandanten  befehligt  werden. 

Was  den  zweitangeführten  Grund  betrifft,  war  auch  zu  erwägen, 
daß  zu  dieser  Zeit  die  supponierte  Kompagnie  schon  ziemlich  nahe 
gewesen  wäre  und  daher  eine  besondere  Gefahr  für  den  rechten 
Flügel  nicht  mehr  bestand. 

Ein  dritter  Grund  für  das  Vorziehen  des  linken  Halbzuges, 
nämlich  daß  letzterer  gegen  die  Schwarmlinie  des  Gegners  keinen 
guten  Ausschuß  hatte,  war  dem  Zugskommandanten  nicht  bekannt,  da 
ihm  die  gebotene  Meldung  hierüber  nicht  erstattet  wurde. 

Wichtig  war  für  den  Zugskommandanten  die  Erwägung,  in  welcher 
Art  der  linke  Halbzug  die  vordere  Stellung  erreichen  soll.  Der  Gegner 
war  noch  keineswegs  so  niedergekämpft,  daß  man  hoffen  durfte,  das 
Feuer  des  rechten  Halbzuges  allein  werde  ausreichen,  um  dem  linken 
•ias  ungedeckte  Vorlaufen  mit  beiden  Schwärmen  gleichzeitig  ohne  zu 
i^Toße  Verluste  zu  ermöglichen.  Da  das  Vorziehen  des  linken  Halbzuges 
auch  nicht  dringend  war,  so  hätte  sich  das  Vorgehen  schwarmweise  oder 
in  noch  kleineren  Gruppen  empfohlen.  Hiebei  konnte  der  3.  Schwärm 
oder  wenigstens  dessen  rechter  Flügel  seitwärts  kriechend  den  Wald 
erreichen  und  dann,  wenn  auch  nicht  vollkommen  gedeckt,  so  doch 
ziemlich  verdeckt,  vorlaufen.  Hatte  der  3.  Schwärm  in  der  vorderen 
Stellung  (IV)  das  Feuer  eröffnet,  so  konnte  der  4.  Schwärm  vorlaufen 
oder,  wenn  das  feindliche  Feuer  noch  sehr  wirksam  war,  vorkriechen. 
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Aus  Besorgnis  vor  Unglücksfällen  wird  bei  Schießübungen  im 
Frieden  in  der  Regel  das  Vorgehen  in  kleinen  Staffeln  unterlassen, 
auch  dort,  wo  es  im  Kriege  unbedingt  geboten  wäre.  In  der  Annee- 
schießschule  kann  man  dies  aber  riskieren  und  wird  es  auch  tat- 
sächlich gemacht. 

Immerhin  sollten  Fälle,  wo  das  Vorgehen  in  kleineren  Staffeln 
ohne  Gefahr  möglich  ist,  auch  bei  der  Truppe  zur  kriegsmäßigen 
Schulung  ausgenützt  werden,  wie  z.  B.  im  vorliegenden  Beispiele,  wo 
der  3.  Schwärm,  wenn  er  durch  den  Wald  vorgeht,  durch  das  Feuer 
des  4.  nicht  gefährdet  wird  und  letzterer  erst  das  Feuer  einzustellen 
braucht,  wenn  sich  ersterer  der  Stellung  IV  nähert 

Will  der  Zugskommandant,  daß  der  linke  Halbzug  in  der  vorstehend 
skizzierten  Weise  vorgeht,  so  muß  er  dies  anordnen.  Befiehlt  er  bloß: 
»Linker  Halbzug,  auf  gleiche  Höhe  vor!«  so  ist  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten, daß  der  ganze  Halbzug  gleichzeitig  vorgeht ;  im  Frieden  gewiß ; 
im  Kriege  würde  der  Sprung  wahrscheinlich  gar  nicht  zu  stände 
kommen  oder  das  feindliche  Feuer  selbst  ein  zweckmäßigeres  Verfahren 
diktieren. 

Der  bei  dieser  Schießübung  eingeschlagene  Weg  setzte  die  Hälfte 
des  Zuges  ohne  zwingenden  Grund  großen  Verlusten,  unter  Umständen 
der  Vernichtung  aus.  Man  stelle  sich  nur  vor,  daß  der  Gegner  bei  c^ 
und  c^  das  Feuer  während  des  Vorgehens  des  linken  Halbzuges  eröffnet 
oder  gar  auf  gegnerischer  Seite  ein  Maschinengewehr  versteckt  ge- 
lauert hätte! 

Dieser  Gefechtsmoment  zeigt  recht  drastisch  die  Notwendigkeit, 
beim  sprungweisen  Vorgehen  immer  für  ausreichende  Stärke  des  Feuers 
zu  sorgen. 

Es  könnte  scheinen,  daß  der  Moment  unmittelbar  nach  Ver- 
schwinden des  Zieles  a  besser  geeignet  gewesen  wäre,  um  den  linken 
Halbzug  vorzunehmen.  In  diesem  Momente  mußte  aber  wohl  die  Feuer- 
aufnahme durch  den  Gegner  gewärtigt  werden;  es  war  daher  zweck- 
mäßig, mit  dem  ganzen  Zuge  feuerbereit  diesen  Moment  zu  erwarten, 
um  nicht  in  Nachteil  zu  kommen. 

Überdies  erschienen  die  Ziele  6^  und  6^  so  rasch  nach  dem 
Verschwinden  von  a,  daß  der  Zugskommandant  keinen  Befehl  für  das 
Vorgehen  des  linken  Halbzuges  hätte  geben  können. 

Aus  der  Art  der  Befehlserteilung  des  Zugskommandanten  für  das 
Vorgehen  des  linken  Halbzuges  ist  zu  ersehen»  daß  die  Stimme  schon 
bei  schwachem  Feuer  nicht  ausreicht,  um  sich  einer  entfernteren  Ab- 
teilung verständlich  zu  machen.  Mindestens  wäre  der  rückwärtige 
Halbzug  zuerst  mit  der  Signalpfeife  anzurufen  gewesen.  Am  zweck- 
mäßigsten jedoch  wäre  die  durch  den  Wald  ermöglichte  Befehlsüber- 
mittlung durch  eine  Ordonnanz  gewesen. 
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Während  der  Zugskommandant  im  Walde  zurückging,  beherrschte 
er  keinen  der  beiden  Halbzüge  und  verlor  den  rechten  Halbzug 
sowie  den  Gegner  vollständig  aus  den  Augen. 

Die  für  die  Verteilung  des  Feuers  beim  rechten  Halbzug  getroffene 
Anordnung  —  1.  Schwärm  Ziel  ^3,  2.  Schwärm  b^  —  sowie  die 
Steigerung  der  Feuerschnelligkeit  während  des  Vorgehens  des  linken 
Halbzuges  waren  gut.  Hätte,  wie  im  Punkt  5  besprochen,  der  1.  Schwärm 
^,,  der  2.  b^  beschossen,  so  wäre  eine  Änderung  der  Feuerverteilung 
überhaupt  nicht  notwendig  geworden. 

Die  selbsttätige  Anordnung  des  Schwarmführers  beim  2.  Schwärm, 
durch  welche  dessen  Feuer  nach  der  Feuereröffnung  durch  den  linken 
Halbzug  in  Stellung  IV  wieder  vom  Ziel  b^  auf  b^  übertragen  wurde, 
entsprach  den  Verhältnissen. 

Ad  7.  Daß  die  Leute  am  linken  Flügel  des  4.  Schwarmes  die 
Ziele  c^  und  c^  sofort  bei  deren  Erscheinen  bemerkten  und  ihr 
Feaer  dahin  richteten,  ist  umso  anerkennenswerter,  als  diese  Ziele 
sehr  schlecht  sichtbar  waren;  die  Mannschaft  beschießt  natürlich  gut 
sichtbare  Ziele  gewöhnlich  lieber.  Dagegen  war  es  ein  Fehler,  daß 
keiner  von  ihnen  dem  Schwarmkommandanten  die  Meldung  machte; 
es  erklärt  sich  dies  dadurch,  daß  man  häuüg  meint,  was  man  selbst 
sehe,  müsse  ein  anderer  auch  wahrnehmen.  Es  ist  daher  unerläßlich, 
immer  wieder  auf  die  Notwendigkeit  solcher  Meldungen  aufmerksam 
zu   machen. 

Tatsächlich  erfuhr  der  Zugskommandant  erst  bei  der  Besprechung, 
daß  auch  die  Waldparzelle  bei  c^  und  c^  vom  Gegner  besetzt  war. 
In  Wirklichkeit  wäre  er  wohl  wahrscheinlich  durch  das  feindliche  Feuer 
von  dort  her  aufmerksam  gemacht  worden  und  hätte  die  erforderliche 
Feuerverteilung  angeordnet.  Hiebei  wäre  es  notwendig  gewesen,  das 
Feuer  des  3.  und  4.  Schwarmes  gegen  den  frischen  Gegner  (^j  und  c<,) 
zxL  richten,  das  Feuer  des  1.  und  2.  Schwarmes  auf  die  bisherigen 
Ziele  b^  und  b^  zu  verteilen. 

Das  Feuer  der  wenigen  Leute  (5)  vom  linken  Flügel  des  4.  Schwarmes 
hätte  gegen  die  vierfache  Übermacht  bei  c^  und  c^  nicht  ausgereicht. 
So  wurde  c^  fast  gar  nicht  beschossen  und  diese  10  Gewehre  wären 
decn  eigenen  Zuge  sehr  unangenehm  geworden. 

Ad  8.  Es  ist  dies  einer  jener  Zwischenfälle,  wie  sie  bei  unmittel- 
barer Aufeinanderfolge  mehrerer  Schießübungen  auf  demselben  be- 
schränkten Räume  eben  manchmal  vorkommen;  eine  jener  Reibungen 
bei  Friedensübungen,  deren  Vermeidung  und  Überwindung  in  beschei- 
denem Maße  mithilft,  uns  auf  die  Bekämpfung  der  vielen  und  großen 
Reibungen  im  Kriege  vorzubereiten.  Der  Entschluß  des  Schwarmführers, 
mit  dcaa  1.  Schwärme  die  Kavallerie  lebhaft  zu  beschießen,  muß  eben- 
so   wie  die  Anwendung  der  Normalaufsatzstellung  gutgeheißen  werden. 
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Ad  9.  Der  Tretferfolg  im  allgemeinen,  der  durch  sc  hniltli  che  Pa- 
trouen verbrauch  sowie  die  Feuerschneiligkeit  in  den  einzclnefi  Gefechts- 
momenien  müssen  als  befriedigend  bezeichnet  werden. 

Hitisichtlich  des  Erfolges  gegen  die  einzelnen  Ziele  wäre  zu  be- 
merken ;  Auf  das  Ziel  a  wurden  weniger  als  2(X*  Schuß  abgegeben, 
und  ^war  vom  rechten  Halbjsug  nur  1 — %  Schuß  pro  Mann,  vom  linken 
t> — 8;  es  war  demnach  mindestens  jeder  .^.—4-  Schuß  ein  Treffer. 
Dieses  Ziel  erlitt  tj  \  Prozent  Verluste.  Man  sollte  meinen,  daß  die 
Lehre,  welche  sich  daraus  für  den  im  feindlichen  Feuer  Vorrückenden 
hinsichtlich  Formation,  Stärke  der  vorspringenden  Teile  und  Not- 
wendigkeit gegenseitiger  Feuerunterstützung  ergibt,  recht  eindringlich 
ist.  Cnd  doch  wurde  diese  Lehre  2*  später  vom  Zuge  selbst  beim  Vor- 
gehen des  3.  und  4.  Seh  warmes  nicht  berücksichtigt,  ein  Beweis,  wie 
notwendig  es  ist,  bei  jeder  Gefechtsübung  immer  und  immer 
wieder  selbst  des  feindlichen  Feuers  %\x  gedenken  und  die 
Untergebenen  an  das  Zurückschießen  des  Gegners  zu  erinnern. 

Wenn  der  linke  Halbzug  bei  seinem  Vorgehen  ähnliebe  Verluste 
erlitten  hätte  wie  das  Ziel  a^  so  hätte  der  rechte  Halbzug  allein  für 
die  Lösung  der  Aufgabe  kaum  mehr  ausgereicht  Und  wenn  es  ihm 
selbst  gelungen  wäre,  sich  in  der  Waldparzelle  zu  behaupten,  so  hätte 
doch  der  Kompagniekomniandant  bei  seinem  Eintreffen  nur  mehr  die 
Trümmer  seines  Vorhutzuges  —  ein  Viertel  seiner  Kraft  —  gefunden, 
und  das  nach  einem  Kampfe  von  wenigen  Minuten. 

Von  den  Zielen  t^  und  b^  erlitt  ersteres  ö<)  Prozent,  letzteres 
ItMJ  Prozent  Verluste,  ein  Beweis  hoher  Schießfertigkeit  des  Zuges. 
Die  Ursachen  des  auffallenden  Unterschiedes  in  den  Resultaten  gegen 
diese  beiden  Ziele  sind : 

Der  minder  gute  Ausschuß  des  linken  Halbzuges  aus  der  Stellung  II 
gegen  Ziel  ^^,  dem  nicht  so  wie  beim  L  Schwärm  durch  Knien  ab- 
geholfen wurde;  die  Feuerunterbrechnng  bei  diesem  Halbzuge  durch  das 
Vorgehen  in  Stellung  IV,  aus  welch  letzterer  das  1*  euer  anfänglich  gewiß 
auch  infolge  des  Voriaufens  minder  wirksam  war;  die  Beschießung  von 
c^  und  €^  durch  den  linken  Flügel  des  4*  Seh  warmes,  wodurch  die  Zahl 
der  gegen  b^  wirkenden  Gewehre  um  etwa  ein  Viertel  vermindert  wurde; 
schließlich  zahlte  der  rechte  Halbzug  22,    der  linke  nur  20  Gewehre. 

Im  ganzen  dürften  gegen  das  Ziel  b^  um  ein  Drittel  mehr  Schusse 
abgegeben  worden  sein  als  gegen  b^.  Diesen  Ursachen  gegenüber  fxUt 
es  nicht  ins  Gewicht,  daß  auch  der  rechte  Halb^ug  vorübergehend 
nicht  mit  allen  Gewehren  das  Ziel  /^  beschoß  (Unterstützung  des  \"or- 
gchens  des  linken  Hatbxuges  durch  den  %  Schwärm  durch  Beschießung 
von  ^,,  kurzes  Feuer  des  1,  Schwarmes  auf  die  Kavallerie). 

Der  Erfolg  gegen  Ziel  c^  ist  mit  Rücksicht  auf  dessen  geringe 
Sichtbarkeit    und    die    Kürze    seiner    Beschießung    durch    nur  wenige 
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Leute  besonders  gut.  Das  Ziel  r^  war  un zureichend  beschossen.  Gegen 
Ziel  d  wurden  kaum  mehr  als  HO  Schuß  abgegebeu. 
I  Resumd.    Wenn  der  Gegner   im  Kriege  so   wie   das  Ziel  a  vor- 

BBÄangen  wäre,  hätte  der  Zug  seine  Aufgabe  gelöst 
■f  HätCe  aber  der  Gegner  die  Stellungen  6^,  d^^  c^  und  c^  erreicht, 
\  danti  wäre  der  Zug  in  Nachteil  gekommen,  und  2 war  durch  das  Knien 
beim  L  Schwärm,  durch  das  vereinte  Vorziehen  des  linken  Halbzuges 
MJkd  die  ungenügende  Beschießung  von  c^.  Daher  muß  die  VVichlig- 
keit  acweckmäßiger  Detailausführnng  und  die  Notwendigkeit, 
wichtige  Wahrnehmungen  zu  melden^  nochmals  besonders  hervor- 
gehoben  werden. 

behluübemerkung. 

Wie    aus    der    vorstehenden  Darstellung^    ersichtlich,    wurde  nicht 

etwa  eine  sogenannte  Musterübung  vorgeführt,  sondern  der  Verlauf  mit 

l  Allen    vorgekommenen  Fehlem    geschildert.     Aus    letzteren  lernt  man, 

ohne    aber  je  ganz   auszustudieren ;    denn  am  jede  r,    auch  der  e  i  ri- 

tachslen  Übung,  läPl  sich  wieder  lernen. 

Dies  geschieht  aber  nicht  durch  schemaiisches  Abhaspein  möglichst 
vieler  Aufgaben,  sondern  in  erster  Linie  dadurch,  daß  jede  ein- 
zelne Übung  ein  gehend  st  %nt  Belehrung  ausgentttxt  wird,  indem 
einerseits  alle,  auch  die  kleinsten  Detailfehler  zur  Sprache  kommen, 
anderseits  auch  das,  was  einzelne  besonders  gut  gemacht  haben,  zur 
Kenntnis  aller  gelangt  Je  geringer  die  Zahl  der  Übungen,  umso  not- 
wendiger ist  die  gründlichste  Verwertung  jeder  einzelnen. 

Da  der  Übungsleiter  allein,  wenn  er  noch  so  geübt  und  ge- 
wandt ist,  nicht  einmal  bei  einer  so  kleinen  Übung  im  Zuge  im 
Stande  ist,  alles  zu  sehen,  so  ist  die  Unterstützung  durch  Beob- 
achter ganz  unerläßlich.  Sonst  kann  eine  große  Zahl  von  Detail- 
fehlem  der  Beobachmng  und  Besprechung  entgehen,  durch  deren 
Einburgerung  die  kriegsmäßige  Ausbildung  in  bedenklicher  Weise  be- 
dntrachtigt  würde 


Feldmäßige  Schießübungen   nach  der  eng- 
lischen Schießinstruktion. 

Die  englische  Schießinstruktion  (Musketry  Regulationsl  von  l*HJo 
gibt  eine  An^^ahl  von  Beispielen  feldmäßiger  Schießübungen. 

Die  Anführung  solcher  Beispiele  in  einer  Vorschrift,  noch  dazu 
imter  Angabe  der  Art  und  Weise,  wie  selbe  durchzuführen  sind,  er- 
sdieint  uns,  so  zweckmäßig  sie  für  andere  Verhältnisse  sein  kann, 
icdneswegs  nachahmenswert. 


mi 
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Die  Aufgaben  bieten  aber  eine  solche  Fülle  von  AnTegun^en,  daß 
deren  weitere  Verbreitung  von  Vorteil  sein  dürfte.  Etwas  macht  diese 
Beispiele  besonders  wertvoll:  Es  ist  zweifellos,  daB  bei  deren  Ver- 
fassung ein  schwer  erkaufter  Bcslu  der  Englander  zu  Gevatter  stand 
—  ihre  Kriegserfahrung, 

Die  Ubersetiung  des  beirefifenden  Kapitels  der  englischen  Schieß- 
Instruktion  wird  nachstehend,  ohne  weiteren  Kommentar,  wiedergegebea 

Schießübungen  in  der  Abteilung, 

Schwärm  Übungen. 

1»  Rasche  Entwicklung  in  die  Flanke. 

Annahme:  Ein  Schwärm,  durch  supponierte  Späher  gesiehert^ 
marschiert  in  geschlossener  Ordnung.  Die  Späher  haben  eine  im  Hinter- 
halt Hegende  feindliche  Abteilung  übersehen»  welche  plötzlich  flan- 
kierendes Feuer  erölfneL 

Durchführung:  Der  Schwärm  marschiert  zu  vieren  oder  in 
Linie  quer  über  den  Schießplatz.  Sobald  derselbe  einen  bestimmten 
Punkt  erreicht,  erscheinen  die  Scheiben  in  dessen  Flanke.  Die  Zieler 
geben  einige  blinde  Schüsse  ab,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Seh  warmes 
auf  sich  XM  lenken.  Der  Schwarmfiihrer  ordnet  hierauf  die  Auflösung 
des  Schwarmes  an  und  placiert  denselben  entweder  hinter  Deckungen 
oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  im  offenen  Terrain,  Hierauf 
wird  ein  schnelles  Feuer  eröffnet, 

Scheiben  werden  gesenkt,  sobald  sie  getroffen  wurden.  Distanz: 
Ungefähr  400  Vards  *) 

2»  Besitenahmc  eines  Stutzpunktes  im  Terrain,  rasches  Eingraben 
daselbst  urjd  Abwehr  eines  Gegenangriffes  durch  Feuer, 

Annahme:  Die  Schwaimlinie  erreicht,  über  eine  gewisse  Strecke 
aufgelöst  im  Laufschritt  vorgehend,  den  gewählten  Stützpunkt  im  Terrain. 
Derselben  wird  sodann  einige  Minuten  Zeit  zur  Vorbereitung  und 
raschesten  Herstellung  von  Deckungen  gelassen.  Sobald  die  Scheiben 
erscheinen  oder  die  Schwarmlinie  auf  sie  aufroerksam  gemacht  wird, 
ist  die  Distanz  zu  schätzen  oder,  wenn  dies  die  Zeit  und  die  Scheiben- 
aufsiellung  ermögUcken,  durch  einige  Probeschüsse  zu  emiitleln.  Sollte 
dies  die  Zeit  nicht  erlauben«  so  hat  jeder  Mann  für  sich  die  Schuß- 
distatu  £u  schätzen. 

Scheiben:  FaUscheiben  nach  Belieben,  Entfernung:  Un* 
bekannt^  beiläuhg  400   Yards. 

3.  Gegenseitige  UnierstÜtÄUng  durch  Feuer  während  der  Vor 
rückung  von  (>50  auf  500  Vards. 

Annahme:  Vorrückung  in  die  Feuerstellung, 

•*  1  Yard   ^  tf]   cm. 
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Durchführung:  Zu  Beginn  ist  der  aufgelöste  Schwärm  in 
Deckung,  die  einzelnen  Leute  mit  Intervallen  von  mindestens  6  Schritt. 
Während  des  Vorgehens  wird  bei  jedem  Halt  pro  Mann  ein  Schuß 
abgegeben.  Der  Schwarmfiihrer  ordnet  bei  der  nächsten  sich  bietenden 
Gelegenheit  die  Eröffnung  des  Feuers  an,  indem  er  Ziel  und  Distanz 
bezeichnet.  Nach  Abgabe  einer  Anzahl  von  Schüssen  wird  das  Aviso 
des  Schwarmführers  weitergegeben,  wonach  die  rechten  oder  linken 
Flügelleute  des  Schwarmes,  unter  dem  Schutze  des  Feuers  der  Zurück- 
bleibenden, einzeln  vorzugehen  haben.  Die  Art  der  Vorrtickung  regelt  der 
Schwarmföhrer.  Die  Länge  eines  Sprunges  soll  in  der  Regel  nicht  über 
25  Yards  betragen.  Wenn  das  Terrain  eine  andere  Art  des  Vorgehens  be- 
günstigt, so  trifft  der  Schwarmführer  die  hiezu  notwendigen  Anordnungen. 
Scheiben:  Fallscheiben  nach  Belieben. 

4.  Feuerleitung  während  der  Vorrückung  von  650  auf  500  Yards. 
Annahme:  Abwehr  eines  Gegenangriffes. 

Durchführung:  Der  Schwärm  fiihrt  einen  Angriff  aus,  wie  er 
mter  3.  angegeben  wurde.  Auf  beiläufig  550  Yards  wird  ein  Gegen- 
angriff gegen  die  Flanke  des  Schwarmes  inszeniert  Der  Schwarmführer 
befiehlt  alle  Leute  in  eine  Linie,  aus  der  die  Abgabe  des  Feuers  ohne 
Frontveränderung  möglich  ist,  und  befiehlt  das  Schnellfeuer  auf  die  zum 
Gegenangriff  vorgehenden  Scheiben. 

Scheiben:  Freigestellt.  Für  den  Gegenangriff:  verschwindende, 
iranze  Figuren  oder  Scheiben  auf  Schlitten. 

6.  Fangschuß.  Feind  auf  600  bis  400  Yards. 
Annahme:    Säuberung    des    Terrains   von  einzelnen  feindlichen 
Plinklem. 

Durchführung:  Der  Schwärm  rückt  breit  aufgelöst  vor.  Einzelne 
iCTschwindende,  ganze  Figurenscheiben  werden  für  5 — 10  Sekunden 
acf  Entfernungen  von  100 — 300  Yards  gezeigt.  Jeder  Mann  feuert, 
•obald  sich  ihm  Gelegenheit  hiezu  bietet,  und  läuft  dann  wieder  in  die 
^inteünng,  während  der  Rest  langsam  die  Vorrückung   fortsetzt. 

Zugsübungen. 

6.  Verteidigung  gegen  einen  Frontalangriff. 

Annahme:  Ein  hinter  Deckungen  placierter  (eingegrabener)  Zug, 
welcher  einen  Teil  einer  größeren  Abteilung  bildet,  hat  sein  Feuer  so 
-Änge  zurückgehalten,  bis  die  angreifende  Infanterie  auf  wirksame  Schuß- 
iistanz  herankam. 

Durchführung:  Der  Feind  wird  durch  Linien  von  verschwin- 
iendcn  Scheiben  oder  durch  bewegliche  Figurenscheiben  dargestellt.  Das 
^chneUfeuer  wird  eröffnet,  wenn  diese  erscheinen  oder  vorgehen.  Wenn 
:«  Scheiben  nicht  in  Bewegung  sind,  wird  nicht  geschossen. 

Distanz:  Von  600  Yards  herwärts. 
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7.  Verteidigung  einer  Vorpostenlinie  gegen  einen  feindlichen  AngriC 
Annahme:  Der  Zug  als  FeUlwarhe  wird  angegriffen. 
Durchführung:  Die  Feldwachenlinie  ist  die  Verieidi^^ngslinie. 

Die  Vcdetten  eröffnen  das  Feuer,  die  Feldwache  entwickelt  sich  i\j 
deren  Unterstützung.  Die  Vedetten  laufen  Eur  Feldwache  zurück,  indem 
sie  die  Front  (reigeben* 

Distanz:  Beliebig,  nicht  über  800  Vards.  Die  Entfeni ungenau 
besonders  hervorstechenden  Punkten  im  Vorlcrrain  sind  im  vorhinein 
zu  messen  und  darauf  basierend  die  Schußdistanz  zu  schätzen. 

Scheiben:  lämen  von  verschwindenden  ganzen  Figuren  in  eim 
unregeimäßigen  Front. 

8.  Verteidigung  gegenüber  einem  Gegner,  der  eine  Stellung  inner- 
halb 2()0  Yards  gewonnen  hat. 

Annahme:  Der  Zug  ist  ein  Teil  einer  Ablcilung,  welche  eine 
flüchtig  verstärkte  Stellung  hält.  Der  Feind  hat  sich  einer  Stellung 
bemächtigt,  welche  ihm  auf  beiläufig  i^CH)  Vards  von  der  obigen  Stellung 
srute  Deckung  bietet.  Zur  Abgabe  einzelner  Schüsse  ist  er  genötigt, 
von  Zeit  jbu  Zeit  Ziele  zu  bieten. 

Durchfiihruug:  Der  Zug  ist  hinter  Deckungen,  die  Leute  mit 
2  Schritt  Abstand  aufgestellt.  Die  Mannschaft  hat  den  Befehl,  jedesmal 
zu  schießen,  wenn  sich  ein  Ziel  zeigt  Die  Bajonette  sind  2:ur  Abwehr 
des  Angriffes  gepflanzt-  Jeder  Manu  beobachtet  aus  der  Deckung  und 
feuert  ohne  Befehl  nach  Gutdünken, 

Scheiben:  Die  verschwindenden  Scheiben  auf  einer  Front  von 
20  Vards,  werden  ca.  3  Sekunden  auf  unbestimmten  Plätzen,  mit  un- 
regelmäßigen Intervallen  gezeigt.  Die  Treffer  sollen,  wenn  möglich,  zu 
beobachten  sein  (aufgezeigt  werden). 

9.  Gegenseitige  Unterstützung. 
Annahme:  Ein  Zug  im  entscheidenden  Angriflf. 
Durchführung:  Nach  Exerzierreglement, 
D  i  s  t  a  n  2  :  HOO  bis  liOO  Yards,    Scheiben:  Behebige  Scheiben, 

welche  heruntergelassen  werden  können,  oder  automatische  Fallscheiben. 

10*  Un  geleitet  er  Kampf 

Annahme:    Ein    Zug    im    Verbände    hat  den  Befehl,  einen 
stimmten  Teil  der  feindlichen  Linie  entscheidend  anzugreifen.  Beiläi 
auf  650  Yards  vom  Gegner  fallen  die  Führer  oder  werden  verwundet. 
Die  Munition  gehl  xur  Neige. 

Durchführung:  Der  Zug  rückt  in  der  Schußrichtung  von  bei- 
läufig 80(>  Vards  auf  650  Yards,  von  Feuerstellung  zu  Feuerstellung, 
FauLTSchtisse  abgebend,  vor.  Auf  650  Yards  vom  Gegner  beginnt  die 
Munition  ^luszugehen  und  fallen  die  Führer  aus.  Der  Kampf  wird  von 
der  Mannschaft  forlgesettt,  indem  diese  in  der  im  Beispiele  3  be- 
schriebenen Weise  bis  auf  500  Vards  vorrüekt. 
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^^     S  c  h  c  i  b  e  ö  :  Wie  bei  9* 

11,  Verstärkung  der  SchwarmliDie  und  VViederherstelleu  der 
Ordnuög  wähieöd  des  Angriffes. 

Ä  n  fi  ö  h  to  e :  Ein  im  entscheidenden  Angriffe  vorgehender  Schwärm 
wird  auf  öOO  Yards  von  der  feindüchen  Linie  durch  einen  zweiten 
Schwärm  verstärkt 

Durchführung:  Der  Direktionsschwarm  rückt  bis  auf  800  Vards 
vom  Gegner  vor.  Der  unterstütiiende  Schwärm  folgt,  indem  er  sich 
von  Deckung  zu  Deckung  nach  vorwärts  bewegt  Auf  SQi)  Vards  ist 
der  Direktionsschwarm  nicht  mehr  jtn  stände  weiter  vorzugehen  und 
wird  durch  den  unterstützenden  Schw-arm  in  der  Front  verstärkt  Die 
Vornickung  wird  wieder  anfgenommen  und  die  Ordnung  im  Zuge 
wieder  hergestellt,  sobald  eine  gute  Deckung  erreicht  wird.  Sodann 
wird  die  Übung  tbrtgesetzt. 

Distanz:  Von   lOOO  bis  (jiX>  Vards.     Scheiben:    Wie  bei  9. 

12,  Abwehr  eines  flankierenden  KavaUerie-  oder  Bajonett- 
angriffes. 

Annahme:  Ein  Zug  an  der  äußeren  Flanke  der  Feuerimte  eines 
Bataillons  wird  in  der  Flanke  angegriffen. 

Durchführung:  Der  Zug  rückt  mit  abwechselnden  Sprüngen 
der  Schwarmlinie  gegen  die  feindliche  Stellung  vor,  welche  schwach 
gehaltet!  zu  sein  scheint  Auf  beüäuhg  80U  Vards  von  dieser  angelangt, 
wird  er  überraschend  von  Kavallerie  oder  stürmender  Infanterie  an- 
gegriffen, welche  hinter  einer  Terrainwelle  versleckt  war.  Während  die 
inneren  Schwärme  das  Feuer  auf  das  frühere  Ziel  fortsetzen,  feuern 
die  äußeren  Schwärme  auf  den  neuen  Feind. 

Distanz:  Die  angreifende  Kavallerie  oder  Infanterie  erscheint 
auf  beiläufig  40O  Vards  in  der  Flanke  und  rückt  bis  2()0  Vards  vor. 
Scheiben:  Das  ursprüngliche  Ziel  beliebig>  Die  angreifende  Ka- 
vallerie oder  Infanterie:  Figuren  auf  Schlitten. 

13-  Rückzug  unter  gegenseitiger  Unterstützung. 

Annahme:  Eine  Feldwache  wurde  von  überlegenen  feindlichen 
Kräften  angegrifiten  und  ist  gezwungen,  den  Rückzug  anzutreten. 

Durchführung:  Vedetten  melden  die  Gegenwart  des  Feindes. 
DiÄ  Feldwache  tritt  an  und  löst  sich  auf,  die  Vedetten  laufen  zurück. 
Die  Feldwache  wird  zurückgedrängt  und  gehen  die  Schwärme  ab- 
r  wechselnd  auf  beiläufig  400  Vards  zurück.  Die  Seh  warmfuhr  er  bezeichnen 
1  die  Distanz  und  Ziele  und  ordnen  Eröffnung  und  Einstellen  des 
Feuers  an.  Der  Zugskommandant  bestimmt  die  Haltepunkte,  Soweit 
als  lüöglich  soll  die  Bewegung  des  einen  Schwarmes  durch  das  Feuer 
des   anderen  gedeckt  werden. 

Entfernung:  400— SfX)  Yards.  Scheiben:  Einander  folgende 
Linien  von  verschwindenden  Scheiben 
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14.  Kombinierter  Frontal-  und  Flankenangriff. 

Annahme:  Ein  selbständiger  Zug  greift  den  in  Stellung  be- 
findlichen Gegner  an. 

Durchführung:  Nach  Exerzierreglement  Die  Scheiben  werden 
in  der  Mitte  der  Schußlinie  aufgestellt,  deren  Hauptfront  ist  unter 
einem  rechten  Winkel  zurückgebogen.  Die  bedrohte  Flanke  ist  vorerst 
niedergelegt.  Die  frontal  angreifende  Gruppe  schießt  in  der  Regel  mit 
Exerzierpatronen,  die  umfassende  Gruppe  rückt  auf  der  Schußlinie,  mit 
scharfen  Patronen  schießend,  vor. 

Distanz:    Von    800  bis  400  Yards.     Scheiben:    Wie  bei  9. 

16.  Vorrückung,  dann  Rückzug. 

Annahme:  Der  Zug  stürmt  die  Stellung  des  Gegners  mit  Erfolg. 
Der  Gegner  geht  zum  Gegenangriff  über  und  zwingt  den  Zug  zum 
Rückzuge. 

Durchführung:  Der  Zug  führt  die  Schlußphase  eines  erfolg- 
reichen entscheidenden  Angriffes  durch  und  stürmt  die  Stellung.  So- 
dann rangiert  er  sich  so  schnell  als  möglich  in  der  Deckung.  Während 
dies  geschieht,  erfolgt  ein  Gegenangriff  des  Feindes  gegen  die  Flanke, 
der  den  Zug  zum  Rückzuge  zwingt 

Distanz:  400  Yards  zu  der  zu  stürmenden  Stellung,  die  nächste 
Stellung  auf  200  Yards.  Scheiben:  Feind  in  Stellung  wie  bei  9.; 
Gegenangriff:  verschwindende,  ganze  Figuren  oder  Figuren  auf  Schlitten. 

Kompagnieübungen. 

16.  Es  soll  gezeigt  werden,  daß  durch  konzentriertes  Feuer  dem 
Gegner  der   Besitz   eines    Terrainteiles    streitig    gemacht  werden  kann. 

Annahme:  Die  Kompagnie  hat  den  Auftrag,  den  Gegner  am 
Passieren  einer  Brücke  über  einen  Fluß  zu  verhindern.  Der  Kompagnie- 
kommandant wählt  hiezu  auf  ca.  800  Yards  eine  beherrschende  Stellung. 

Durchführung:  Die  Kompagnie  löst  sich  auf  und  rückt  in 
die  Stellung  vor,  in  der  jeder  einzelne  Mann  so  rasch  als  möglich 
Deckung  sucht.  Sobald  die  Scheiben  erscheinen,  läßt  der  Kommandant 
den  Terrainteil,  welcher  die  Brücke  darstellt,  mit  konzentriertem  Schnell- 
feuer überschütten. 

Distanz:  Zwischen  800  und  900  Yards.  —  Scheiben:  Das 
als  Brücke  in  einer  Länge  von  25  Yards  und  in  einer  Breite  von 
15  Fuß  abgesteckte  Terrain.  Auf  der  entfernteren  Seite  einige  ver- 
schwindende, aufrechtstehende  Puppen. 

17.  Feuer  auf  stark  ausgedehnte  Linien  von  Plänklern. 
Annahme:  Die  Kompagnie  in  der  Verteidigung. 
Durchführung:  Die  Kompagnie  rückt  in  aufgelöster  Ordnung 

in  die  Stellung.   Jeder  Mann  improvisiert  dort  rasch  Deckungen.    Ver- 
schwindende, ganze  Figuren,    welche    einen    einzeln    und    sprungw^eise 
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vorruckenden    Gee^ner    darstellen,   erschemen   auf  600  bis  500  Vards. 
Atif  jede  erscheinende  Figur  ist  das  Schnellfeuer  zu  eröffnen. 

18.  Wie  17,  doch  werden  die  Figuren  derart  aufgestellt,  daß  sie 
von  800  bis  600  Vards  vorrückende  Schwärme  oder  Züge  darstellen, 

19.  Wie  I8f  es  erscheinen  jedoch  Scheiben,  welche  Plänklet  dar- 
stellen, die  in  mehreren  auf  einander  folgenden  Linien  auf  Distanzen 
von   1200  bis  800  Yards  vorrücken. 

SO.  Wie  19p  doch  erscheinen  gleichzeitig  H  Linien  von  Scheiben 
auf  800,   1100  und  1400  Yards. 

El*  Feuer  zur  Deckung  eigener  Truppen. 

Annahme:  Eine  oder  mehrere  Kompagnien  erhallen  den  Auftrag, 
die  Vorrückung  der  übrigen  Kompagnien  des  Bataillons  tm  wirksamen 
Schußbereiche  durch  Feuer  zu  decken. 

Durchführung:  Die  Kompagnie  mit  Flankier  ab  stand  von 
1— *2  Schritt  aufgelöst,  besetzt  einen  die  Vorrückungslinie  beherrschenden 
Tcrrainteil.  Das  Feuer  ist  langsam  und  wird  allmählich  schneller,  wenn 
die  die  eigenen  Truppen  vorstellenden  Scheiben  gezeigt  werden. 

Distanz:  Nicht  weniger  a!s  1000  Yards.  —  Scheiben:  Die 
eigenen  angreifenden  Truppen:  Linien  von  verschwindenden,  ganzen 
Figuren,  Der  Feind:  Auf  einem  hiezu  vorbereiteten  TerraiD  werden 
Poppen  aufgestellt j  welche  Kopf  oder  Kopf  und  Schulter  zeigen  und 
heruntergelassen  werden  können  oder  automatisch  fallend  einge- 
Ticbtet  sind. 

Bataillonsübunge  n. 

2ß.  Weitschießen. 

Annahme:  Ein  Bataillon  in  der  V^erteidigung,  eröffnet  das 
Schnellfeuer  auf  feindliche  Truppen,  welche  in  Kolonnenlinien  mit 
Zügen,  Schwärmen  oder  zu  vieren  vorgehen. 

Durchführung:  Das  Bataillon  ist  aufgelöst  und  eröffnet  das 
Schnellfeuer.  Offiziere  sind  zn  beauftragen,  die  Wirkung  des  Feuers  zu 
beobachten.   Das  Feuer  wird  sukzessive  auf  jede  der  Kolonnen  vereinigt. 

Distanz!  NicJit  unter  1400  Vards*  — -  Scheiben;  Kolonnen* 
Scheiben  oder  Figuren. 

23.  Weitschießen. 

Annahme:  Das  Bataillon  steht  konzentriert  hinter  einer  Hohe, 
welche  von  den  eigenen  Spähern  besetzt  ist. 

Durchführung:  Die  Späher  melden  eine  feindliche  Kolonne 
mf  Weitschußdistanz.  Das  Bataillon  besetzt  die  Stellung  so  schnell  als 
möglich  und  eröffnet  das  Schnellfeuer.  Eigens  hiezc  bestimmte  Offiziere 
beobachten. 

Distanz:  Über  34(K>  Vards.  —  Scheiben:  Ein  in  den  Di- 
mensionen eines  Bataillons  in  Kolonne  hergerichtetes  Terrain,  auf  dessen 
herwärtiger  Seite  ganse  Figuren  aufgestellt  werden. 
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24-  Weitschießen. 

Annahme:  Das  Bataillon  überrascht  den  Gegner  in  einer  Ruhe 

Stellung. 

DurchfühtuiTi;:  Das  Bataillon  geht  in  Kolonnenlinie,  gedecl 
durch  GefechlspäirouiUen,  vor  Letztere  melden  ein  feindliches  Lager^ 
worauf  die  Vorrückung  bis  zu  einer  günstigen  Feuerstellung  fortgeseiit 
und  sodann  das  Schnellfeuer  eröffnet  wird.  Es  sind  besondere  An- 
ordnungen tn  treffen,  damit  das  Feuer  verläßlich  beobachtet  wird* 

Scheiben:  Ein  hiezu  vorbereiteter  PlatÄ,  auf  welchem  gan^e  Fi- 
guren aufgestellt  sind. 

Kavallerieübungen.*) 

25a  Feuergefecht  abgesessener  Kavallerie  gegen  tiberlegene  feind 
liehe  Kavallerie. 

Annahme:  Der  zur  Aufklärung  vorgegangene  Beritt  wird  von 
2  gegnerischen  Ztigen  surückgetrieben.  Er  galoppiert  in  eine  passende 
Deckimg  zurück,  sitzt  dort  ab  und  hält  den  Feind  durch  Feuer- 
gefecht auf. 

Durchführung:  Späher  melden  das  rasche  Vorrücken  einer 
stark  überlegenen  feindlichen  Kavallerieabteilung.  Der  Beritt  Kieht  sich 
rasch  in  eine  zur  Eröffnung  des  Feuers  geeignete  Stellung  zurück. 
Nachdem  die  Späher  die  Front  geräumt  haben,  nehmen  sie  ^um  Schutzf 
der  Flanken  Aufstellung. 

Distanz:    Beiläufig    800    Yards.    —    Scheiben:    Figuren  au' 
Schlitten^  welche  sich  gegenüber  beiden  Flanken  zeigen  und  rasch  ai 
200  Yards  vorrücken* 

S6.  Gegenseitige  Unterstützung  im  Rückzuge. 

Annahme:  2  KavallerieÄÜge  vverden  von  überlegener  Infanterie 
Mirückgedrän^t. 

D  u  r  ch  f  ü  h  r  u  n  g  :  2  Züge^  welche  sukzessive  Feuerstellungen 
nehmen^  riehen  sich  abwechselnd  in  Galopp  zurück. 

Distanz:  Über  800  V ards.  —  Scheiben:  Verschwindende 
Kopf-  und  Schulterfiguren,  welche  gegen  Front  und  Flanke  auftauchen 
und  derart  gruppiert  sind,  daß  sie  den  verfolgenden  Gegner  darstellen, 

27-  Eine  Eskadron  kommt  der  feindlichen  Infanterie  in  der  Bei 
seuung  einer  Stellung  zuvor. 

Annahme:  Eine  Eskadron  hat  den  Auftrag,  eine  Höhe  zu 
besetzen.  Im  Vorgehen  erhält  sie  von  ihren  Spähern  die  Meidung  vonn 
sehr  raschen  Vorrücken  gegnerischer  Infanterie. 

Durchfuhrung:    Der    Eskadronskoramandant  trifft  die  nötigen 
Anordnungen  xur  Sicherung  der  Fianken  und  dirigiert  den  Rest  seini 
Leute  in  Galopp  nach  vorwärts  zur  Besetzung  der  Stellung, 
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*\  Die  Übungen  1—4,  7,  1%  V6,  14,  U,  W,  20-24  dgaea  skh  uoicr  i 
noiigen  Modißkatianea  fnt  alk  WiffeSi 
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Distanz:  OIXJ  Yards.  -=  Scheiben:  Einander  (bigende  Linii 
von  verschwindenden^  ganzen  Figuren. 

28*  Flankierendes  Feuer. 

Annahme:  Zwei  Infanteriekräfte  sind  knapp  aneinander  geraten? 
Bei  Ankunft  der  Eskadron  erhält  deren  Kominandant  den  Auftrag, 
rasch  ebe  Stellung  m  erreichen,  aus  der  die  feindliche  Linie  flankiert 
w^en  kann. 

Durehfühtung:  Die  Eskadron  galoppiert  gedeckt  zu  jenem 
Punkt,  von  welchem  aus  die  feindliche  Linie  flankiert  werden  kann. 
Nachdem  alle  Sicherung^ Vorkehrungen  getrofl'en  wurden,  wird  abge- 
sessen und  das  Schnellfeuer  eröffnet 

Distanz:  Beiläufig  800— lOTO  Yards,  —  Scheiben;  Vorerst 
Front  parallel  zur  Schußlinie  eine  Scheibenwand,  welche  die  liegende 
Infanterielinie  darstellt,  dann  Front  senkrecht  auf  die  Schußlinie  Kopf- 
and  Schultertiguren,  welche  ilie  zur  Abwehr  des  Flankenfeuers  auf- 
tauchenden Abteilungen  zur  Darstellung  bringen. 


Über  das  Konservieren  der  Laufbohrungen. 

Bekanntlich    üben    Rückstände    der   Nitratpulversorten    eine    zer- 
seilende  Wirkung  auf  Metalle  aus.   Beim  Schusse  werden  diese  Rück- 
stände unter  einem   hohen  Druck    in    die  Poren  des  LaufmaCerials  ge- 
preßt,   aus  welchen  sie  nur  durch  alkalisch  wirkende  ReinigungsmitteL- 
beseitigt  werden  können.  V| 

Laut  der  Instruktionen  über  die  Einrichtung  und  Verwendung  der 
Repeiierhandfeuerwaflfen  hat  das  Reinigen  der  Laufbohrungen  tunhchst 
innerhalb  sechs  Stunden  nach  dem  Schießen  mii  einer  Lösung  von 
2cKJ j^Schmierseife  in  1  /  kalten  Wassers  zu  erfolgen»  Die  Schmier- 
seife hat  die  Eigenschaft,  den  Pulverrückstand  aufztilösen,  so  daß  sich 
'krselbe  bei  der  darauf  folgenden  Reinigung  leicht  aus  der  Lauf* 
bohrung  enttemen  läßt,  was  nachstehende  Tatsachen  beweisen. 

Die  bei  der  k.  u.  k,  Ubemahmskommission  im  Arsenale  ein- 
geschossenen Handfeuer  watTen  werden  mit  Schmierseife  gewaschen, 
dann  gereinigt,  mit  Waffenfett  eingefettet  und  beim  Artilleriezeugsdepot 
in  Wien  deponiert.  Obwohl  diese  Deponierung  oft  jahrelang  dauert, 
wurde  noch  niemals  ein   Nachrosten  dieser  Waffen  konstatiert. 

Dieselbe  Wahrnehmung  wurde  auch  bis  nun  zu  in  der  A  r  m  e  e- 
sc hießschule  gemacht.  Die  im  Frühjahr  19(MJ  für  die  Schießschule 
ansgetaßten  neuen  Waffen,  welche  in  Brück  a.  d.  T^,  in  einem  im  Winter 
gebauten,  sehr  feuchten  Depot  durch  längere  Zeit  aufbew^ahrt  werden 
mußten,  wurden  wohl  von  außen  vom  Roste  angegriffen,  ein  Nach- 
rCMiten  der  Laufbohrungen  trat  aber  nicht  ein. 
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Wird  jedoch  die  Reinigung  ohne  Anwendung  der  Schmierseife 
durchgeführt,  so  ist  schon  einige  Stunden  später  Rost  äu  konstatiereti, 
welcher  auch  immer  wieder  m  tage  tritt,  selbst  weun  der  Lauf  wieder* 
holt  durchgewischt  wird.  Es  tritt  demnach  Nachrosten  ein,  w*enn  die 
Reinigung  mit  Schmierseife  unterlassen  wird. 

Trachtet  man  den  Rost  durch  gewöhnliches  Reinigen  oder  gar 
durch  Anwendung  verbotener  Mittel  aus  den  Laufbohrungen  zu  be- 
seitigen, so  werden  letztere  vorzeitig  abgenützt,  sie  werden  kaliberweit 
Hiedurch  wird  nicht  nur  die  Präzision  der  Waffen  wesentlich  ver- 
schlechtert, sondern  auch  ein  baldiges  Unbrauchbarwerden  dieses  kost- 
spiehgen  Materials  herbeigeführt 

Wie  Versuche  ergaben,  ist  die  anfängliche  Rostbildung  noch  nicht 
von  schädlichem  Einfluß  auf  die  Schußpräzision*  Sind  jedoch  die  Lauf- 
bohrungen einmal  mit  Rostgrubcn  behaftet,  so  ist  die  Präzision  solcher 
Waffen  vollkommen  ungenügend,  Üenn  die  Geschoßmäntel  werden  dann 
beim  Passieren  der  unebenen  Laufwandungen  häuhg  aufgerissen  und 
beim  Verlassen  der  Laufbohrung  vom  Bleikern  getrennt,  es  ergeben 
sich  also  Mantebeißer  Daß  solche  Geschosse  schon  auf  kurzen  Distanzen 
das  Ziel  verfehlen,  liegt  auf  der  Hand.  Schüsse,  bei  welchen  Mantel- 
reißer vorkommen,  machen  sich  durch  einen  abnormalen,  helleren 
Knall  bemerkbar. 

Nach  Vorschrift  müssen  der  Mannschaft  die  zum  Konservieren 
der  Waffen  notwendigen  Mittel  von  den  rnterabteilungen  beigestellt 
werden;  falb  dies  nicht  geschehen  würde,  wäre  die  Konservierung  der 
Waffen  sicher  ungenügendi  weil  die  Mannschaft  in  Ermanglung  des 
vorgeschriebenen  Waffen  fettes  vefschiedene  andere  Mittel,  z.  B,  I^der- 
salbe,  zum  Einfetten  der  Waffen  verwenden  würde. 

In  der  letzten  Zeit  werden  in  den  Fach  blättern  verschiedene 
Mittel  zum  Reinigen  der  Lauf  bohr  imgen  als  besonders  geeignet  an- 
gepriesen. Sie  sind  unter  dem  Namen  ;  Alkali  n,  Sinol,  Telin,  Balistoi  u.  s,  w* 
sowohl  in  Osterreich- Ungarn  als  auch  in  Deutschland  im  Privathandel 
erhältlich  und  vollkommen  geeignet,  schädiichc  Verbrennungsprodukt  c 
der  rauchschwachen  Pulversorten  in  den  Laufbohrungen  zu  neutra- 
lisiereu,  —  Von  den  Zivilschützen  werden  diese  Chemikalien  zum 
Reinigen  von  I,uxuswaffen  mit  Vorhebe  und  gutem  Erfolge  angewendet; 
für  die  Verwendung   bei   den  Truppen  sind  sie  jedoch  zu  kostspielig. 

Nach  Mitteilungen  des  VI.  internationalen  C  h  e  ni  i  k  c  r  k  ti  n  g  r  e  s  s  e  s 
SU  Rom  sollen  Versuche  ergeben  haben,  daÖ  keiner  der  in  den  Rück- 
ständen enthaltenen  Stoffe  an  und  für  sich  dem  Gewehr  schädlich  i&t, 
da0  sie  demselben  aber  durch  Keuch ligkeits aufnähme  gefährlich  werden 
können.  Um  das  Gewehr  vor  Rostbildung  xu  schütten«  wird  empfohlen, 
die  Rückstände  baldmöglichst  nach  dem  Schießen  durch  Waschen  m 
entfernen  üder  doch,  wenn  dies  nicht  niugUch  ist,  i£.  B.  auf  der  Jagd, 
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einen  gefetteten  VVischstock  durcbzustoOen,  nm  so  zu  verbinden),   daß 
der  im  Laufe  befindliche  hygroskopische  Rückstand  Wasser  aufnehine.  ' 

Auf  Grund  dieser  Mitteilungen  wurde  vom  k,  ü.  k,  Reichskriegs- 
ministerlym  das  Technische  MiHtärkomitee  beauftragt,  einver- 
nchmHch  mit  der  Armee  seh  ieOschule  und  der  Übernahm  s* 
koromission  diesbezüg liehe  Versuche  vorzunehmen  und  hiebei  auch 
einige  neuaufge tauchte^  zum  Reinigen  der  Laufbohrungen  als  besonders 
geeignet  bezeichnete  alkalienhaltige  Öle  zu  erproben. 

Bei  den  Versuchen  hat  sich  die  vom  Chemikerkongreö  zu  Rom 
anempfohlene  einfache  Methode  nicht  bewährt.  Bei  den  nach  dem 
Schießen  sofort  mit  VV affenfett  behandelten  Waffen  wurde  schon  am 
nächsten  Tage  das  Vorhandensein  von  ziemlich  starkem  Roste  kon- 
statiert»   welcher  sich  nach  einigen  Tagen   nicht   mehr   entfernen   ließ. 

Bei  der  komparativen  Erprobung  der  alkalischen  Öle  mit  der 
Schmierseifenlösung  zeigten  erstere  den  Vorteil,  da&  sie  das  Rosten 
auch  bei  solchen  Waffen  verhinderten,  welche  später  als  sechs  Stunden! 
oach  dem  Schießen  gereinigt  wurden*  Dagegen  trat  bei  jenen  Waffen, 
welche  nach  dem  Schießen  länger  als  sechs  Stunden  ungereinigt 
blieben  und  dann  mit  Schmierseife  bebandelt  wurden,  Rostspuren, 
wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen,  auf. 

Bei  diesen  Versuchen  wuräe  sowohl  mit  scharfer  als  mit  Exerzier- 
munition  geschossen  und  die  Waffen  ohne  M und ung3 deck el  tn  den  Zieier* 
hütten  der  Arsenalschießslättep  zumeist  bei  schlechtem  W^etter,  deponiert  i 

Mit  Exerziertnunition  beschossene  Watten,  welche  vier  Stunden 
oach  dem  Schießen  gereinigt  wurden,  wiesen  iu  den  Laufbohrungen, 
gleicbgüLtig,  ob  die  Reinigung  mit  Schmierseife  oder  alkalischem  Öle 
erfolgte,  graue  Flecken  aut  Letztere  blieben  konstant  und  erwiesen 
sich  als  unschädlich,  wenn  nur  die  Laufbohrungen  nach  dem  Reinigen 
mgefettet  wurden.  Geschah  dies  jedoch  nicht,  sondern  wurden  die 
Laufbohrungen  trocken  gelassen,  so  gingen  die  grauen  Flecken  in  eine 
ziemUch  starke  Rostbildung  über. 

Als  Resultat  des  in  größerem  Umfange  durchgeführten  Versuches 
ergab  sich,  daß  sich  der  Pulverrückstand  mit  alkalischen  Ölen  ein- 
facher als  mit  Schmierseife  und  auch  dann  noch  vollkommen  aus  den 
Laufbohrungen  beseitigen  läßt,  wenn  die  Reinigung  der  Waffen  später 
als  sechs  Stunden  nach  dem  Schießen  erfolgt.  Bei  Mangel  an  Zeit 
genügt  das  einfache  Einfetten  der  Bohrung  mit  alkalischem  L)l,  während 
die  Reinigung  selbst  später,  sogar  nach  einigen  Tagen  tioch  mit  sehr 
gutem  Erfolg  bewirkt  werden  kann,  ohne  daß  Rost  zu  tage  treten  würde. 

V'on  den  zur  V^erfügung  gestandenen  alkalischen  Ölen  hat  sich  das 
Ä^enai>me  "\Va  f  fenöl«  am  besten  bewährt.  Dieses  schützt  nicht  nur 
die  Bohrung,  sondern  auch  die  übrigen  Eisenteile  der  H an d f euer w aßen 
for   Rost   und    macht    daher  Waffenfett   und  Schmierseife    entbehrlich. 
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Wird  das  Waffenöl  durch  das  Arar  erzeugt,  so  dürfien  sich  die 
Kosten  für  die  Konservierung  der  Handfeuerwaffen  kaum  höher  stellen 
als  bisher.  Mit  Rücksicht  auf  die  günstigen  Erprobungsresukate  wurde 
das  Waffenöl  zur  Eiöführung  bei  den  Truppen  beantragt.  Ein  ersprieß- 
licher Erfolg  kann  aber  nur  dann  erwartet  werden,  wenn  die  Reinigung 
der  Wafien  nach  dem  Schieben  tatsächlich  mit  diesem  Mittel  erfolgt 
und  dessen  Beschaffung  nicht  dem  Manne  überlassen  bleibt 

Ein  bedeutender  Übelstand  bezüglich  Instandhaltung  der  Hand- 
feuerwaffen ist  ferner  das  häufige  Vorkommen  von  Ausbaue  hangen 
der  Läufe.  Umfassende  Versuche  haben  dargetan,  daß  eine  Ausbauchung 
des  Laufes  nur  dann  eintritt,  wenn  die  Bohrung  mit  irgend  einem 
fremden  Körper  verstopft  ist  und  dieser  vor  dem  Schießen  nicht  ent- 
fernt wird, 

In  einem  solchen  Falle  kann  die  im  Laufe  eingeschlossene  Luft 
beim  Schusse  nicht  entweichen  und  findet  bei  der  raschen  Vorwärts- 
bewegung des  Geschosses  auch  nicht  $o  viel  Zeit  umi  Kraft,  den  im 
Laufe  steckenden  Gegenstand  seitgerecht  herauszuschieben.  Diese  Luft- 
menge  wird  daher  durch  das  Geschoß  komprimiert  und  an  die  Lauf- 
wände gedrückt;  diesem  Druck  müssen  die  Laufwände  nachgeben, 
wodurch  die  Ausbauchung  entsteht.  Sitzt  der  Gegenstand  besonders 
fest,  wie  z.  B.  ein  Geschoß  oder  die  Reste  einer  abgerissenen,  verkeüten 
Putzschnur^  dann  wird  der  Lauf  an  der  betreffenden  Stelle  aufgerissen. 

Nachdem  der  Mündungsdeckcl  M,  95  oft  trotz  Fettung  nicht  ge- 
nügend festsitzt  —  ein  Umstand,  der  besonders  hei  erweiterter  Mün- 
dung tu  tage  tritt  —  läßt  sich  die  Mannschaft  öfter  verleiten,  die 
Laufhohning  mit  Pfropfen  aus  verschiedenen  Materialien,  wie  Hanf, 
Werg,  Waffenfett  u.  dgl,  zu  verstopfen,  deren  Beseitigung  vor  dem 
Schießen  manchmal  aus  Vergeßlichkeit  unterbleibt.  Tatsächlich  sind 
die  meisten  zum  Austausch  gdangenden  Läufe  nahe  der  Mündung 
ausgebaucht. 

Im  fahre  iy07  gelangten  von  den  Truppen  44f)0  Stück  Gewehr- 
nnd  979  Stück  Karabiner-*  beziehungsweise  Stutzenläufe  im  Arsenal 
—  fast  ausschließlich  weisen  Ausbauchungen  - —  iium  Austausch.  Der 
hierdurch  dem  Arar  entstandene  Schaden  beträgt  zirka  77.000  Kronen. 
Hiebei  sind  die  bei  den  Anilleriezeugsanstalien  Sarajevo  und  Mostar 
ausgetauschten  Waffen  nichi  inbegriffen. 

Dieser  große  Schaden  könnte  bedeutend  verringert  werden,  wenn 
die  Truppen  der  Konservierung  der  Laufbohrung  auch  nach  dieser 
Richtung  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  widmen  würden. 

Bei  den  Insiruktionsabteilungen  der  Armeeschießschule  gehören 
Laulausbaüchungen  zu  den  Ausnahmefällen;  es  kommen  innerhalb 
n  Jahren  nicht  mehr  als  2  bis  3  vor.  Dies  beweist»  daß  durch  ge- 
hörige Überwachung  und  Belehrung  der  Mannschaft  sowie  regelmäßige 
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Visitierung  der  Waffen  vor  jedem  Schießen  die  Zahl  der  Ausbauchungen 
an  den  Läufen  bedeutend  eingeschränkt  werden  kann. 

Speziell  vom  Standpunkte  der  Schießausbildung  muß  hervorgehoben 
werden,  daß  größere  Ausbauchungen  die  Präzision  beeinflussen.  Wenn 
man  daher  die  Visitierung  der  Feuerwaffen  in  dieser  Richtung  unter- 
läßt, wird  der  Mann  beim  Übungsschießen  nichts  leisten  und  das  Ver- 
trauen zur  Waffe  verlieren.  Falls  ein  Rekrut  mit  einem  derartigen 
Gewehre  schießt,  können  die  ungünstigen  Treffresultate  Ursache  zu 
ungerechtem  Tadel  werden  und  dem  mit  bestem  Willen  arbeitenden 
Mann  die  Lust  zum  Schießen  nehmen. 


Sonstige  Daten  über  Schieß-  und  WafFen- 

wesen. 

Waffen  wesen. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  Infolge  der  starken  Ab- 
nützung der  Geschütze  durch  Erosion,  deren  Ursache  die  Anwen- 
dung zu  großer  Pulverladungen  war,  sah  man  sich  genötigt,  die 
Anfangsgeschwindigkeiten  zu  vermindern,  und  zwar: 

Beim  5i51Ugen  SchncUfencrgcschütz  M.  1900  von  3000  auf  2600   Fuß 

6      >  >  »    1900    >  2900    »    2600     » 

6      •  »  »    1903    >  2900    »   2600     > 

6      >  >  >    1905     >  2900    >    2600      > 

•  lOu.  12       .  Geschüti  .    1900    •  2500     »    2200      . 

Um  diesen  Übelständen  bei  Neukonstruktionen  vorzubeugen,  wurde 
mit  dem  Material  für  die  drei  neuen  14zölligen  Geschütze,  deren 
Konstruktionszeichnungen  fertig  sind,  Erosions-  und  Friktionsversuche 
vorgenommen,  die  ein  befriedigendes  Resultat  ergaben. 

Die  Versuche  mit  der  neuen,  1  Pfund  schweren  Handgranate, 
die  eine  starke  Sprengladung  enthält,  fielen  gut  aus.  Obwohl  die 
Granate  mit  der  Hand  ziemlich  hoch  und  weit  geworfen  werden  kann, 
soll  außerdem  noch  ein  Mörser  eingeführt  werden,  um  diese  Granate 
auch  auf  größere  Entfernungen  verwenden  zu  können. 

Ansonst  hat  sich  das  nunmehr  eingeführte  Geschoßmaterial  bei 
den  Schießübungen  sehr  gut  bewährt,  besonders  aber  die  Kapp  en- 
ge schösse,  die  sowohl  für  12zöllige  Mörser  als  auch  für  Küsten- 
geschütze von  5  Zoll  Kaliber  aufwärts  normiert  sind. 

Maxim  wird  demnächst  der  Regierung  einen  Geräusch- 
d  ä  m  p  f  e  r,  die  Erfindung  seines  Sohnes,  zum  Erwerb  anbieten. 
Es    handelt   sich   da   um    eine    sinnreiche  Vorrichtung,  welche  an  der 
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Mündung  des  Laufes  oder  Geschützrohres  angebracht  wird  und  die 
btzwtckt,  daß  beim  Abfeuern  statt  des  Knalles  nur  ein  schwaches 
Zischen  zu  vernehmen  ist  Schon  vor  einigen  Jahreti  gelang  es  be- 
kanntiich  dem  itahenischen  Obersten  Humbert,  eiue  Erfindung  auf 
dcmseiben  Gebiete  zn  machen. 

I  Frankreich.  Wie  russische  Zeitungen  melden,  sollen  derzeit  in 
dem  Schneider  sehen  Artillerieetablissement  inCreuzot  mit  einem 
neuen  Geschoß,  das  ?us  einer  eigenartigen  Metallkomposition  her- 
gesiellt  ist,  Versuche  durchgeführt  werden.  Ein  solch  neues  Gewehr- 
geschoß soll  auf  oOÜ  m  Entfernung  eine  21  mm  dicke  Stahlpanzer- 
platte  glatt  durchschlagen,  ohne  selbst  deformiert  zu  werden.  Wenn 
diese  Nachricht  richtig  ist,  so  wäre  die  Durchschlags  fähig  keit  eine 
enormet  leider  ist  aber  zur  etgeritllchen  Beurteilung  der  Wirkung 
das  Kaliber  nicht  angegeben. 


Rußland. 


Schicfikurse   für  Stabskapitäne    im   Militärbezirk  Moskau.    Der 

Kommandant  des  Militärbezirkes  Moskau  hat  mit  Prikas  vom  20*  Fe< 
bruar  L  J,  detaillierte  Anordnungen  für  die  Aufstellung  der  in  seinem 
Bezirke  versuchsweise  zu  etablierenden  Stabskapitänkurse  getrolten 
B(Mär»heft  1908,  S.  541).  —  Die  Kurse,  welche  bekanntlich  den  Zweck 
habenp  angehende  Kompagniekommandanten  für  ihre  künftige  Stellung, 
und  zwar  insbesondere  be^süglich  Leitung  des  Schießwesens  vorzu- 
bereiten, werden  in  der  Zeit  vom  15.  Juli  bis  25.  August  l  J.  —  einer 
für  das  Grenadier-!  ein  zweiter  für  das  13.  und  17.  Armeekorps  — 
auf  dem  Ariilleneübungsplatze  von  Klementjewo  aktivieru  Mit  dem 
Kommando  des  einen  Kurses  wird  der  Generalslabschef  des  1 3.  Korps, 
mit  jenem  des  zweiten  ein  Brigadier  betraut.  Als  Lehrpersonal  erhält 
jeder  Kurs  3  im  Schieß wesen  vorzüglich  bewanderte  Batailbnskomman* 
danten  (als  Leiter  der  Schießübungen),  femer  1  Artiilexie-  und  1  Sappeur* 
oftiÄier,  Überdies  wird  der  Generalstabschef  des  Militärbezirkes  beauf* 
tragt,  Ij  Gt^neralstabsofliziere  in  die  Kurse  zu  kommandieren.  Zur 
Purchfülimng  von  größeren  Schieß-  und  Fei ddjen stau fgaben  stehen 
Infanteriebrigade,  l  Division  Artillerie  und  2  Eskadronen  Kavallerie 
den  Kurskommanden  ^ur  Verftlgung.  Aus  allen  diesen  Anordnungen, 
insbesondere  aus  der  Zusammensetzung  des  LehTpersonals  ist  er- 
sichtlich, daß  man  der  Neueinrichtung  der  Stabskapit&nkurse  große 
Aufmerksamkeit  zuwendet  und  von  ihr  brauchbare  Resultate  für  die 
ffiziersausbi  Idung  erhoÄt. 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 

Balkans^laatrn.  —   Di'utscblatid.  —   FrüfikreicJl,  —  RuiJlaiid.  —   Vtrcüugle  Staaten 
Ton   Nordamerika.  —   Ansiraliea. 

Mit  5  Tcjctfigurcti. 

Baikanstaaten.*) 

Bulgartea.  Heeres  ergänz  ung,  Stände.  Infolge  des  abnorm  strengen 
Winters  sind  die  Rekruten  erst  am  13.  März  {statt  wie  gesetzlich 
vorgeschrieben  am  1.  Februar)  eingerückt,  und  zwar  22.625  Mann 
(16.025  Mann  zur  Infanterie  auf  2  Jahre,  der  Rest  zu  den  Spezialwaffen 
auf  3  Jahre).  Die  Zahl  der  nur  zu  sechsmonatiger  Dienstleistung  %'er- 
pflichteten  Rekruten  (mindertaugliche  und  aus  FamiLiengründen  Berück- 
iichiigie)  betrug  24.375.  Die  ganze  Einreihung  pro  1907  belief  sich  auf 
4  J  ,0<X)  Mann,  eine  Zahl,  die  bisher  auch  nicht  annähernd  erreicht  wurde. 

Der  Friedensstand  pro  1907  betrug  budgetär  54.624  Mann, 
der  tatsächliche  durchschnitthche  Stand  jedoch  5i).al8  Mann  (ohne  Re- 
serristen),  also  um  4876  Mann  mehr  als  budgetar  vorgesehen.  Der 
höchste  Stand  wurde  zur  Zeit  der  Watfenübungen  zwischen  2^.  Sep- 
tember und  13.  Oktober  erreicht  und  betrug  119.&44  Mann.  Der 
Friedenstand  der  Armee  muß  mit  Rücksicht  auf  das  Budget  als  ganz 
besonders  gütistig  hervorgehoben  werden. 

Reorganisation  des  Generalstabes.  Der  emen  Teil  des  Kriegs- 
ministeriiims  bildende  Ärmeestab  wurde  zu  Ende  de.s  Berichtsjahres 
cioer  grundlegenden  Organisation  unterzogen  und  gleichzeitig  wurde 
auch  die  Stellung  des  Chefs  des  Generalstabes  präzisiert.  Näheres  siehe 
♦Streffleur«,  Mär;^   1908. 

Organisation.  Die  Hauptwaffen  weisen  im  Berichtsjahre  keinerlei 
organisaiorische  Veränderungen  auf. 

Bei  den  technischen  Truppen  gelangte  ein  neues  Eiscnbahn- 
bacaiOou  zur  Aufstellung,  das  mit  dem  bereits  bestehenden  Bataillon 
zu  einem  Etsetibahnregiment  vereinigt  wurde.  Das  erste  Bataillon  ist  für 
den  Eisenbahnbau,  das  zwetie  für  den  Eisenbahnbetriebs  dienst  bestimmt. 

*>  SctluÖ  der  »Fonschritte  der  fremden  Armeen  1907«,  siehe  }&ltz*  und 
ApfK^Heft. 
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Leutercs  steht  auf  deo  Linien  S ofia ^ Burgas— J am boli  und  Sofia— 
Radomir  in  Verwendung-  Das  erste  Bataillon  besteht  aus  2  Kompagnien 
ä  4  Offiziere  und  154  Mann,  das  zweite  Bataillon  aus  4  Kompagnien 
a  4  Offiziere  und  ll\b  Mann. 

Offiziere  im  Ausland.  Im  Berichtsjahre  wurden  im  ganzen  63  Of- 
fiaierc  ins  Ausland  kommandiert,  und  zwar  IH  Offiziere  voin  Truppen- 
diensle,  50  Offiziere  in  Fachbildungsanstaltcn,  Htevon  wurden  nach 
Österreich-Ungarn  7,  nach  Rußland  5S,  nach  Italien  10,  nach  Frank- 
reich  11   und  nach  Belgien  2  Offiziere  entsendet. 

Militärii^che  Gegenstände  an  Zivilsehulen.  Die  Heeresverwaltung 
beab?5ichtigt,  ein  Gesetz  über  Einlühmiig  miUtärischer  Gegenstinde  an 
Zivilschttlen  zu  schaffen.  Näheres  siehe  »StreflFleur«,  März  1908.        mM 

Manöver  und  Waffenübungen,  Die  Übungen  bewegten  sich  tm 
Berichtsjahre  nur  im  Rahmen  der  Division;  grÖUere  Manöver  fanden 
nicht  statt  Zu  den  Waffenübungen  waren  einberufen;  721  Reserve- 
offiziere auf  2  Monate,  3782  ältere  Unteroffiziere  auf  2  Monate,  7Ö.977 
Mann  auf  15^21  Tage.  Bei  der  Infanterie  haben  die  älteren  Unter* 
ofhÄiure  die  Kriegsdienstbestimmung  als  Zugskommandanten  und  wurden 
während  den  Walfenübungen  ausschließlich  dazu  geschult  Die  Reser- 
vii^ien  der  Kavallene  rückten  zur  Feld-  und  Gebirgsartillerie  ein,  wo  sie 
als  Fahrni annschaft  und  Tragtierführer  ausgebildet  wurden.  Diese  Maß- 
nahme wird  zum  Teil  mit  der  bei  der  Mobilisierung  seitens  der  Ar- 
tillerie erfolgenden  Aufstellung  der  Munirionsanstalten  erklärt,  sie  hat 
aber  auch  den  Zwecke  die  für  den  KriegsfaU  geplante  Formierung  von 
Artillerieabteilungen  mit  altem  Geschütz material  zu  erleichtern.  Bei  der 
Feldartillerie  waren  16  Reservistenjahrgänge  eingezogen,  die  sämtlich 
bei  den  neuen  Feldgeschützen  ausgebiidet  wurden.  Bei  den  technischen 
Truppen  beschränkte  sich  die  Einberufung  auf  einzelne  Unteroffiziere, 
die  zu  Speztaldiensten  in  Aussicht  genommen  sind» 

Unterofftziere.  Im  Jänner  des  Berichtsjahres  hat  die  bulgarisceh 
Hceroäverwaltung  neue  grundlegende  Bestimmungen  über  die 
Unteroffiziere  ausgegeben,  deren  Hauptzweck  die  Hebung  des 
Uftteroffiziersstandes  in  moraUscher  und  sozialer  Hinsicht  und  die  Ver- 
beisening  seiner  materiellen  Lage  ist  In  jedem  Truppenkörper  wird 
eiu  alter  und  erfahrener  UnterÄbteilungskommandant  mit  der  Leitung 
und  Erziehung  der  Unteroffiziere  betraut,  Außerdiensdich  soll  durch 
Belehrung  und  Zerstreuung^  in  dienstlicher  Beziehung  durch  Vorträge, 
taktische  Aufgaben,  Übungsritte  etc.  dahin  gewirkt  werden,  den  Geist 
im  Unteroffizierskorps  und  die  Dienstesfreudigkeit  zu  heben.  Ferner  sollen 
Üöteroffiiierssparkassen  gebildet  und  die  Verfügung  getroffen  werden, 
daß  den  Unteroffizieren  und  deren  Familien  die  Lebensmittel  zum  En- 
grospreis bei  den  Ärrendatorcn  sicherzustellen  seien.  Die  Unteroffiziere 
werden  in  Hinkunft  besser  zu  behandeln  und  mit  »Sie»  anzusprechen  sein. 
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'  Gebühren.  Die  Läfigerdieneöden  erhalten  ein  Superpius  ent- 
sprechend den  Bestimmungen  des  Budgets  uud  noch  andere  Zulagen, 
welche  in  den  verschiedenen  Vorschriften  speziell  normiert  sind.  Ältere 
Unteroffiziere,  welche  über  6  Jahre  länger  dienen  und  den  Dienst  eines 
ZugsfUhrers  versehen,  erhalten  eine  je  lOprozentige  Erhöhung  ihrer  Ge- 
bähren für  jedes  der  drei  Quinquennien.  Die  Längerdienenden  aller 
Kategorien    beziehen    das    doppelte   Menagegeld    (dvojen  porcion    — 

80  Centimes)  Für  Kommandierungen  erhalten  sie  Reisegelder  (pötni 
pari).  —  Front  Unteroffiziere,  welche  ohne  Unterbrechung  6  Jahre  ge- 
dient haben,  erlangen  beim  Verlassen  des  aktiven  Dienstes  den  An- 
spruch auf  eine  Prämie  von  600  Francs.  Bleiben  dieselben  jedoch 
freiler  im  Dienste,  so  entfällt  die  Auszahlung  dieser  Prämie,  sobald 
die  Pensionsberechtigung  eintritt. 

Pferde wcsen.  Im  Jahre  1907  sind  650  Pferde  im  Lande  angekauft 
worden.  In  Privatbenützung  befinden  sich  zum  Jahreschluß  insgesamt 
3000  Pferde,  Nach  und  nach  sollen  1 0.000  Pferde  ausgegeben  werden, 
womit  der  Kriegsbedarf  gedeckt  wird. 

Bewaffnung.  Die  im  Jahre   1905  bei  Scbneider-CreuÄOt  bestelllen 

81  Schnellfeuer- Feldbatterien,  ebenso  wie  die  bei  Krupp  bestellten  neun 
Schnellfeuer-Gebirgsbatterien  sind  komplett  abgeliefert  und  an  die 
Truppe  ausgegeben. 

Aus  der  im  Februar  abgeschlossenen  Konversionsanleihe 
sind  32  Millionen  für  Ar meez wecke  bestimmt  worden  und  es  wurde 
nachstehende  weitere  Bestellung  bei  Schneider  in  Creuzot  ge- 
macht; 9  Sehne  11  feuer-Gebirgsbatterien  k  4  Geschütze  und  444  Schuß 
pro  Geschütz;  9 — ^lÜ'5Haubiubalterien  k  4  Geschütze  und  500  Schuß 
pro  Geschütz;  7200  Schuß  zu  den  vorhandenen  24  Stück  15  cm- 
Häubitzen,  die  im  Jahre  1901  bezogen  worden  sind  (d.  i  300  Schuß 
pro  Geschütz};  öOÜO  Schuß  zu  den  vorhandenen  3Ü  Stück  12  cm 
Kruppschen  Feldhaubitzen  (1H92)  [d.  i.  200  Schuß  pro  Geschütz]; 
117.000  Schrapnells  für  das  Schnellfeuer- Feldgeschütz  (361  Schuß  pro 
G-^chütz),  so  daß  die  Schießdotalion  auf  830  Schuß  erhöht  wird. 
IVeiters  sind  bestellt  worden:  36  Maschinengewehre  in  Deutschland 
und  114  Stück  in  Rußland  —  Sämtliche  Bestellungen  sollen  bis  Ende 
1*109   abgeliefert  sein, 

Ausrüstung.  Zur  Komplettierung  der  Vorräte  sind  aus  den  32  Mil« 
ionen  der  Anleihe  vier  Millionen  Francs  bestimmt  worden  und 
wurden  bestellt:  200.000  Zelte  um  den  Preis  von  T/i  Millionen, 
femer  für  den  Restbetrag  Pionier-  und  Sanitätsmaterial. 

Kommunikationen.  Im  Juni  des  Berichtsjahres  wurde  die  Ba  h  n- 
strecke  Sliven — Zimnica  dem  V^erkehr  tibergeben.  Im  Bau  befinden 
sich  die  Linien:  Devna— Dobric,  Sistov — Levski,  TrnoTO — Borustica 
^Sura    Zagora    und    Radomir^Küstendil— türkische    Grenze,     P 
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jektiert  sind  ferner  die  Linien:  Meadra  — Vidin  mit  Ab^weigungerv 
von  Brusarci— Lom  Palanka,  Boicinoraci — Berkovica,  endlich  eine  Ab- 
zweigung von  Triavna  nach  Grahovo. 

Budget.  Im  Jahre  1907  betrugen  die  Ausgaben  für  Heeres/wecke 
(in  Millionen  Francs):  Ordinarium  28*82,  Deckung  der  Mehrausgaben 
pro  .1906 — 2*56,  außerordentlicher  Kredit  für  Kriegs raaterial  Qänner 
1907)  7 '23.  Deckung  der  Mehrausgaben  pro  1907 — 4"9|  außerordentlicher 
Kredit  für  Gewehre  und  Küsten  Verteidigung  0*26,  zusammen  43*77. 

Griechenland.  Seit  dem  türkischen  Kriege  1897  bis  ^um  Jahre 

1904  ruhte  jede  Reformtätigkeit  im  griechischen  Heere.  Im  leUt- 
gen  an  Uten  Jahre  wurde  das  Reformgesetz  des  KronpriiiÄen 
Konstantin,  das  auf  der  Ausgestaltung  der  Landarmee  von  3  auf 
6  Divisionen  durch  Vermehrung  der  Truppenkörper  und  Erhöhung  der 
Etfektivhestände  basierte,  votiert  und  mit  dessen  Durchführung  im  J^hre 

1905  begonnen.  Zum  Schlüsse  dieses  Jahres  kam  das  auch  heute  noch 
am  Ruder  befindliche  KabineEtTheotok  is  iur  Regierung^  das  mit  einem 
neuen,  dem  früheren  diametral  entgegengeseuten  Projekt  auftrat,  welches 
im  Jahre  1906  Gesetz  wurde  und  sich  seither  in  Durchfilhrung  befindet 

Die  Prinzipien  dieses  Gesetzes  sind :  ö)  Suspendierung  der 
Keorgaaisationspläne  des  Kronprinzen  während  einer  beschränkten  Zahl 
von  Jahren  bis  zur  Sichersleliung  der  Schlagfertigkeit  und  Mobilisienings- 
fähigkeit  der  Armee  durch  Beschaffung  alles  nötigen  Kriegsmaterials. 
—  S)  Reduzierung  der  Armee  Im  Frieden  auf  drei  schwache  Divisionen 
durch  Enkadersetzung  bestimmter  Truppenkörpcr  und  Verminderung  der 
Effektivsiände  durch  Herabsetzung  des  Rekrutenkontingenta  —  c)  Herab- 
setzung der  effektiven  Dienstzeil  von  2  Jahren  auf  14  Monate.  —  d)  Be- 
schaffung des  gesamten  nötigen  Kriegsmaierials  für  eine  restringierte  Armee 
von  drei  Divisionen  durch  Aufnahme  einer  inneren  Anleihe  und  mit 
Hilfe  der  durch  die  früher  erwähnten  Maßregeln  erzielten  Ersparnisse. 

Die  leitende  Idee  dieser  Reformen  isi,  eine  kleine,  aber  mit 
allem  Nötigen  versehene  Armee  zu  schaffen,  welche  Griechenland  als 
zählenden  Faktor  in  die  politische  Wagschale  werfen  könnte,  in  der 
richtigen  Erkenntnis,  daß  drei  gut  bewaffnete  und  ausgerüstete  Divi* 
sionen  unter  den  gegebenen  geographischen  und  politischen  Verhält- 
nissen einen  entscheidenden  Ausschlag  zu  geben  vermöchten»  während 
ein  großer  und  loser  Haufen  Menschen  keine  Bedeutung  hat  Ist  diese 
Armee  einmal  geschaffen,  dann  könnte  wieder  auf  den  Plan  des  Kron- 
prinzen, die  Armee  auch    numerisch    auszugestalten,   gegriffen  werden. 

Für  die  Suspendierung  des  kronprinzlichen  Projektes  waren  ur- 
sprünglich D,  dann  nur  2  Jahre  in  Aussicht  genommen  und  es  lauft 
der  letztere  Termin  mit  1908  ab,  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich^ 
daß  die  Reorganisation  Theotokis*,   selbst  unter  einem  neuen  Regime, 
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^ffifScent  werden  wird,  da  die  Armee  seit  Beginn  der  Refürintatigkeit 
entschiedene  Fortschritte  gemacht  hat;  sie  hat  im  Jahre  iy07  Schieß- 
Bbtuigen  und  Manöver  abgehalten,  ist  toit  dem  besten  Gewehre  bewafifuet 
worden  und  hat  ein  sehr  gutes  SchneUf euer- Feldgeschütz  bestellt, 

Heeresergänzung,  Fried ensstlrke.  Der  vorgeschriebene  \budgetäre) 
Friedenstand  betrug  zum  Jahresschluß  1878  OftiÄiere^  19.561  Mann  und 
3?661  Pferde  und  Maultiere;  der  effektive  Stand  jedoch  nur  151:^  Offiaiere, 
ILO  16  Mann»  204^  Pferde  und  Maultiere,  Diese  bedeutende  Standes- 
diöeren«  erklärt  sich  durch  den  Umstand,  daß  der  budgetäre  Stand 
tßit  den  tjeiden  unter  den  Fahnen  dienenden  Jahrgängen  rechnet,  während 
sie  in  VVirküchkeit  nur  zwei  Monate  zusammen  präsent  dienen.  Eine 
Rekrutenklasse  ^ählt  zirka  26.0ÜÜ  Mann,  von  welchen  ^r  unverkürzten 
Präsenzdienstpdicht  1L321  einberufen  werden,  jedoch  nur  612U  Mann 
l5ö  Prozent^  tatsächlich  eingerückt  sind.  Zur  Deckung  dieses  AusfaUes 
wurden  ^131  »Disponible«  (alle  Verfügbaren)  einberufen»  wobei  sich 
aber  wirklich  nur  H2Ö5  Mann  stellten.  Im  ganzen  konnten  daher  nur 
93 7ö  Mann  und  auch  diese  nur  sukzessive  aufgebracht  werden  und 
es  sind  daher  die  Schwierigkeiten  cler  Aasbildung  leicht  erklärlich. 
Überdies  mußten  —  wie  alljährlich  —  2H0<J  Mann  an  die  Gendarmerie 
abgegeben  werden. 

Heeresleitung,  höhere  Kommanden,  Stäbe.  Der  Generalstab,  der 
bisher  gemeinsam  für  das  Armeekommando  und  die  Truppen  funktionierte, 
wurde  im  Berichtsjahre  in  zwei  Gruppen  getrennt  und  es  besteht  jetzt 
eine  Art  »großer  Generalstab*  für  die  operativen  Agenden,  als  direktes 
Hilfsorgan  des  Armeekomniandos  und  des  Kriegsministeriums  gebildet 
Beim  Arm eekom man do  wurde  eine  eigene  Generalstabsabteilung  errichtet. 
In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  der  Sanitäts-  und  Intendanzdienst  zen- 
traJisiert  und  für  diese  Dienstzweige  je  eine  eigene  Behörde  geschaffen. 

Dislokation.  Zum  Versehen  des  Gendarmeriedienstes  wurden  im 
Vorjahre  12  Kompagnien  detachiert,  die  nunmehr  wieder  eingezogen 
worden  sind;  ihr  Dienst  wird  von  der  Gendarmerie  versehen  werden. 
Dagegen  ist  das  ganze  3.  KvzonenbataÜlon  (Larissa)  dem  Gendarmerie- 
dienste tiberwiesen  worden. 

Aosbildung.  In  der  Zeit  vom  8.  September  bis  6.  Oktober  fanden 
in  ^len  drei  Divisionsbereichen  Wafifenübungen  statt,  wozu  4  Reservisten- 
klassen mit  zusammen  20*041  Mann  einberufen  worden  sind,  von 
denen  sich  16.500  Mann  tatsächlich  gestellt  haben.  Dieser  Prozentsatz 
kann  als  sehr  günstig  bezeichnet  werden,  da  man  infolge  der  starken 
Auswanderung  auf  einen  viel  größeren  Ausfall  gerechnet  hatte.  Die 
Cbiingen  haben  ein  gutes  Resultat  ergeben  und  einen  großen  Fort* 
schritt  gegen  die  letzten  Maiiover  ( 1 1*03)  gezeigt.  Die  Truppen  wiesen 
trotz  großer  Hitze  gute  Marschleistungen  auf;  die  Infanterie  ist  mit 
dem   neuen  Gewehr  bereits  gut  vertraut ;  der  Melde*  und  Nachrichten- 
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dienst  der  Kavallerie  war  befriedigend,  ebenso  die  Manöv^rierfähigkeit 
der  Artillerie.  Die  Verpflegung  und  die  schwierige  Wasserversorgung 
waren  anstandslos. 

Pferdewescn,  Im  Berichtsjahre  wurden  800  Pferde  in  Ungarn 
beschafft  und  es  ist  der  Ankauf  von  weiteren  800  Stück  in  Aussicht 
genotnmen.  Auf  den  für  das  Jahr  vorgeschriebenen  Friedensstand 
fehlen  615  Pferde,  auf  den  vollen  Friedensstand  2000. 

ßewaütiung  und  Munition.  Die  im  Jahre  1905  in  Steyr  bestellten 
l (X).000  Repetiergewehre  und  lOQO  Karabiner  sind  abge* 
liefert,  womit  die  Neubewaffnung  der  Infanterie  und  Kavallerie  voll- 
zogen erscheint.  Das  neue  Gewehr  ist  an  alle  aktiven  Friedensforma- 
tionen  ausgegeben;  über  die  Vorzüglichkeit  der  Waffe  herrscht  ehe 
Stimme,  und  selbst  die  seinerzeitigen  Anhänger  des  Mauser- Gewehres 
geben  jetzt  die  Überlegenheit  des  Mann  lieh  er-Gewehres  zu.  Zu  Ende 
1Ö06  wurden  5  Millionen  Patronen  bestellt»  von  welchen  jedoch 
bereits  drei  Fünftel  verschossen  wurden.  Die  Bestellung  von  30  bis 
40  Millionen  Patronen    ist    durch    die   verfügbaren  Mittel  vorgesehen. 

Nach  mehrwöchenilichen,  bei  Athen  durchgeführten  Konkurrenz- 
proben mit  neuen  Feldgeschützen  wurden  im  November  bei  Schneider 
in  Crcuzot  bestellt:  86  Schnellfeuer- Feld-  und  6  Sehn  eil  feuer-Gebirgs* 
batterien.  Die  Batterien  sind  zu  vter  Geschützen  und  zwölf  Munitionswagen 
formiert;  die  Munitionsdotation  beträgt  pro  Batterie  1500  Schrapnells, 
Die  Lieferung  hat  im  November  1009  beendet  zu  sein. 

Bekleidung  und  Ausrüstung,  Für  die  Infanterie  sollen  60000 
Garnituren  einer  neuen  Felduniform  angeschafft  werden,  deren  Farbe 
ein  nach  mehrfachen  Versuchen  festgestelltes  Grünlich-grau  ist,  das 
sich  dem  Terrain  Nordgriechen!ands  außerordentlich  gut  anpaßt. 

Budget,  Finanzen.  Das  Kriegsbudget  betrug  205  MiUionen» 
wovon  jedoch  4"5  Millionen  nicht  direkt  für  die  Armee,  sondern  zur 
Stärkung  der  nationalen  Verteidigungskasse  bestimmt  waren.  Die 
Kosten  der  Beschaffung  des  gesamten  Kriegsmaterials  wurden  seiner- 
zeit auf  zirka  5U  Millionen  veranschlagt.  Sie  sollten  in  erster  Linie 
durch  die  Landesverteidigungskasse,  in  zweiter  Linie  durch  eine  innere 
Anleihe  gedeckt  werden.  Die  Landesverteidigungskasse»  dereti 
Bestand  beim  Regierungsantritte  Theotokis\  Ende  1905,  zirka  4  Mil- 
lionen Francs  betrug,  verfügt  über  eine  garantierte  Eirmahme  von 
4 — ^Ö  Millionen  und  erhält  außerdem  einen  jährlichen  Zuschuß  von 
4*/3  Millionen  Francs  aus  dem  Kriegsbudget,  indem  die  durch  die 
Standeshcrabsetzungen  erzielten  Ersparnisse  der  Kasse  zugewendet 
werden-  Dadurch  wird  bis  Ende  1903^  eine  Summe  von  32  Millionen 
Francs  verfügbar,  während  19  Millionen  durch  die  im  Dezember  UKHi 
mit  der  Nationalbank  abgeschlossene  Anleihe  von  nominell  20  Mil- 
lionen Francs  beschafft  wurden. 
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^WkS  Rumänien,  Heeresergänzung,  Friedensstärke.  Der  im  Budget 
pS^  1907/OS  präliminierte  Friedensstand  betrug  3644  Offiziere  und 
Beamte,  70.569  Mann^  17.996  Pferde  ftir  die  permaneuten  Trappen 
und  die  Kaders  der  nicht  permanenten.  Durch  das  Budget  wird  der 
Stand  bei  der  Infanterie  um  111  Kapitäns  und  4769  Unteroffiziere 
und  Soldaten  id,  L  ein  Sechstel  des  bisherigen  Mannschaftsstandes), 
bei  der  Artillerie  um  24  Offiziere  und  812  Unteroffiziere  und  Sol- 
daten sowie  um  521  Pferde  erhöhl.  Diese  Standesvermehrungen  sind 
dnleitende  Maßnahmen  zur  Durchführung  der  im  Jahre  1908  bc^ 
ginnenden  großen  Ärmeereform  (Juniheft  1907,  S.  953).  ■ 

Heeresleitting,    Personalien.     Seit  April  des  Berichtsjahres  stelu 
an   der    Spitze    der    Heereski  tong    General  Averescu.     Er    gill  als 
tlkbtigeT  und  energischer  Offizier,    der  im  Gegensatze  zu  seinem  Vor- 
gänger keine  Politik  treibt,  letztere  vielmehr  mit  allen  Mitteln  aus  der 
.innee  eliminieren  wiU.    General  Averescu    entstammt    der  Kavallerie, 
dient  von  der  Pike  auf,  hat  die  Kriegsschule  in  Turin  absolviert  und 
stand  durch  lange  Zeit  in  Generalstabsverwendung:  Mit  dem  Amtsantritte 
des  Generals  Averescu  hat  eine  Reihe  von  Personal  Veränderungen  Platz 
gegriffen  (Augustheft  1907,  S,  1188),  darunter  hauptsächlich  die  Emen- 
nting  des  Generals  Grigore  Crainiceanu  zum  Chef  des  General  Stabes. 
Organisation.    Infanterie*    Der  neue  Reorganisations-Gesetzent- 
wuil  siebt    nachstehende  Infanterie  Organisation    vor:     Die    Infanterie- 
regimenter werden  statt  aus  zwei  permanenten  und  einem  halbpernsa» 
nenten  künftig  aus  drei  permanenten  Bataillonen  bestehen.  Die  Schimbul- 
lüfanterie  wird    abgeschafft,    die  Jägerbataillone  werden    die   erforder- 
lichen Kaders  erhalten,  um  im  Mobilisierungs falle  Regimenter  zu  zwei 
Bataillonen  zu  formieren.  —  Jeder  In  fanter  ieregiraents-Bezirk  wird  ein 
Reserveregiment  aufstellen,    für  das  schon    im  Frieden  der  Kader  ge- 
schaffen werden  wird,  dafür  sollen  die  jetzt  bestehenden  Milizbataillons 
kaders  aufgelassen  werden,  —   Bei  der  9.  (Dobrudscha)  Division  wird 
im  Jahre  1908  das  35*  Infanterieregiment,    vorläufig    aus    zwei  Batail- 
loßj^ä    bestehend,    errichtet    werden*),    dem    im  Jahre  1909    die  Auf- 
stellung des  36*  Infanterieregimentes  folgen  soll,  womit  die  9,  Division 
mn  Infanterie  komplett  wäre.**) 

Kavallerie.  Die  Rosiori-Regimenter  haben  nach  dem  neuen 
Gesetz  aus  4—6  Eskadronen  zu  bestehen.  Die  Anzahl  der  Regimenter 
ist  im  Projekte  nicht  enthalten^  doch  besteht  die  Absicht^  zu  den  be- 
stehenden li  Rosiori-Kegimentern  k  4  Eskadronen  noch  4  Regimenter 
i  6  Eskadronen  zu  formieren  tind  die  vorhandenen  9  Kalarasen- 
Regimenter  zu  4  Eskadronen  zu  behalten. 

•*   lit  intwischen  erfolgt. 
••)  Die  9.  DivislOB  bestehl  gegeii wattig  an  laranlem  nur  ^ns  2  Rtgiineüiern 
J   J%erbaUiUoQ, 
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Artillerie,  a)  F  e  l  d  a  r  t  i  U  e  r  i  e.  Im  Berichtsjahre  wurden  vier 

^ÖchneUfeuerbarterieti  auf  vollem  Stand  und   14  eu  catlre  neu  aufgestellt 

Die    nimäniscbe    Artillerie    ^ählt    nunmehr    87    Feldbaltcrien    j^hievon 

14  en  cadre),    d  reitende,    o  Haubitzen-    und    1   Gebirgsbatterie»    alle 

—  mit  Ausnahme  der  Haubitzen  hatten  en,    die   noch    sechspiecig  sind 

—  im  Frieden  und  im  Kriege  zn  4  Geschützen.  —  Nach  dem  neuen 
Gesetzentwürfe  soll  bei  jeder  Infanterletruppendivision  eine  Artillerie- 
brigade zu  2  Regimenlern  formiert  werden^    wovon  ein  Regiment  aus 

5  Kanonenbatterien  und   1   (lO'D  r?w-)HaubitKenbatterie,  das  zweite  aus 

6  Kanonenbatterien  bestehen  soll  Bis  zur  Beschaffung  von  10^5  ^wi- 
Haubitzen  sollen  die  bisherigen  12  cm  verwendet  werden,  späterhin 
aber  aus  letzteren  vier  selbständige  Haubitzdivisionen  als  Korps- 
artnierie  formiert  werden.  Fem  er  sollen  die  bisherigen  drei  reitenden 
Batterien  zu  einer  reitenden  Batteriedivision  zusammengefaßt  und  eine 
Gebirgsartiüeriedivision   k  3  Batterien  aufgestellt  werden. 

ii)  Festungsartillerie.  Diese  soll  durch  Bildung  eines  Belagerungs- 
Artilleriebaiaillons  vermehrt  werden  *}  Für  den  Dienst  in  den  Artillerie- 
anstalten ist  die  Schaffung  eines  artillerietechnischen  Offizierskorps  geplant. 
Technische  Truppen,  Das  Geseizprojekt  nimmt  folgende 
organisatorische  Änderungen  in  Aussicht:  Auflösung  der  zwei  Genie- 
regimenter,  Schaffung  von  vier  selbständigen  Pionierbataillonen,  das 
Pon tonier-  und  das  Eisenbahn-  und  Telegrapbenbataillon  werden  selb- 
ständig gemacht  und  es  wird  endlich  eine  aeronautische,  eine  Auto- 
mobil- nnd  eine  Brieftaubenabteilung  errichtet. 

Maschinengewehrabteilungen.  Der  Reorganisalions-Ent* 
wurf  erwähnt  auch  die  Formierung  von  Mitrailleusen Sektionen,  »welche 
den  bestehenden  Einheiten  des  Heeres  angegliedert  werden«.  Es  be- 
steht der  Plan,  die  Kavalleriebrigaden  und  die  Jägerbataillone  mit  je 
einer  fahrenden  Maschinengewehrabteilung  auszustatten. 

Friedcns-Ordre  de  bataüle,  Dislokation.  Mit  1.  Oktober  des  Be- 
richtsjahres haben  das  4.  Rosiori-Regiment  in  Berlad  und  das  2.  in 
Bukarest  gegenseitig  ihre  Standorte  gewechselt  Das  4.  ArtilleTiebrigade- 
kommando  wurde  von  Roman  nach  Jassy  verlegt 

Nach  dem  neuen  Gesetzentwurf  erfolgt  die  Ergänzung  der  Infanterie- 
regimenter in  Hinkunft  regional  aus  dem  ganzen  Divisionsbereich ;  auch 
die  bisherige  territoriale  Dislokation  erfährt  insofeme  eine  Änderung, 
als  in  Hinkunft  die  Truppen  nicht  unbedingt  wie  bisher,  sondern 
in  der  Regel  in  ihrem  Ergänzungsbereich  disloziert  sein  werden. 
H  Ausbildung,    Die  Waffenübungen    fanden  im  allgemeinen  im 

H  bisherigen  Rahmen  statt.  Die  zur  Niederwerfung  des  Bauernaufstandes 
|H  dislozierten  Truppen  blieben  auch,  nachdem  Ruhe  im  Lande  einge- 
■      treten  war,    einige  Wochen    noch    auf   erhöhtem  Stand  und  benutzten 
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diese  Gelegenheit  zu  kriegsmäßigen  Übungen.  Die  Korpsmanöver, 
Division  gegen  Division,  fanden  zum  ersten  Male  in  der  Dobrudscha 
statt  und  sind  auch  deshalb  von  höherem  Interesse,  da  die  Übungen 
im  letzten  Moment  aus  der  Gegend  Ismail — Tulcea — Braila  wegen  der 
dort  aufgetretenen  Typhusepidemie  in  die  Gegend  Konstantza — Cema- 
voda  verlegt  werden  mußten.  Die  Manöver,  die  bisher  stets  in  allen 
Details  im  vorhinein  festgesetzt  und  daher  wenig  kriegsmäßig  waren, 
haben  dadurch  an  Freizügigkeit  gewonnen. 

Zur  einheitlichen  Vorbildung  von  Rekruteninstruktoren  ist  im 
Herbst  des  Berichtsjahres  die  Aufstellung  von  Instruktoren- 
schulen  verfügt  worden.  Bei  jeder  Brigade  wird  eine  solche  Schule 
in  der  Dauer  von  45  Tagen  aufgestellt  und  es  werden  hiezu  von  jeder 
Unterabteilung  der  Brigade  ein  Subaltemoffizier  und  zehn  Unteroffiziere 
oder  Soldaten  ohne  Chargengrad  kommandiert 

Seit  1901  bestehen  bei  den  Truppenkörpem  Radfahrsektionen 
rar  Versehung  des  Ordonnanz-  und  Aufklärungsdienstes.  Im  Berichts- 
jahre wurde  nun  durch  eine  Verordnung  des  Kriegsministeriums  die 
Aufstellung  von  Radfahrkursen  angeordnet,  welche  die  Ausbildung 
selbständiger  Radfahrabteilungen  vorbereiten  sollen.  Die  Kurse  (je 
einer  pro  Armeekorps)  werden  in  den  Übungslagem  aktiviert  werden 
und  drei  Monate  (vom  1.  Mai  bis  1.  August)  dauern.  Jedes  Infanterie- 
regiment kommandiert  hiezu  6,  jedes  Jägerbataillon  2  Mann,  welche 
die  Radfahrschule  ihres  Truppenkörpers  absolviert  und  das  vom  Staat 
beizustellende  Rad  zu  bezahlen  haben.  Die  Radfahrkurse  erhalten 
einen  selbständigen  Kader  von  1  Offizier  und  4  Unteroffizieren.  Die 
Radfahrer  tragen  die  Infanterieuniform  mit  Umlegkragen,  Pelerine,  kurze 
Hose  und  Gamaschen,  erhalten  einen  Feldstecher,  Karabiner  mit  Stich- 
bajonett und  statt  des  Tornisters  eine  am  Fahrrad  anzubringende  Tasche. 
Bei  den  beiden  Genieregimentem  wird  je  ein  sechswöchentlicher 
Kurs  aufgestellt,  in  welchem  von  jedem  Infanterieregimente  zwei  Sub- 
altemoffiziere  und  ein  längerdienender  Unteroffizier  die  Ausbildung 
im  Pionierdienst  erhalten. 

Die  Entsendung  von  Offizieren  ins  Ausland  bewegte  sich 
im  bisherigen  Rahmen.  Sämtliche  Offiziere  wurden  im  Berichtsjahre  nach 
'Jsterreich-Ungam  entsendet  und  es  befinden  sich  gegenwärtig  in  unserer 
Amoee  23  Truppenoffiziere,  6  Generalstabsoffiziere,  ferner  2  Subaltern- 
offiriere  im  Reitlehrer-  und  2  im  Militär- geographischen  Institut. 

Die  Kavallerieabteilung  der  Infanterie-  und  Kavallerie- 
schule ist  mit  1.  September  des  Berichtsjahres  von  Bukurest  nach 
Tergovi§te  verlegt  und  der  Kavalleriespezialschule  angegliedert  worden. 
Hiedurch  wurde  in  der  Offizierschule  der  nötige  Raum  gewonnen,  um 
die  Schülerzahl  der  Infanterieabteilung  entsprechend  der  im  Armee- 
retormprojekt  vorgesehenen  Infanterievermehrung   steigern    zu  können. 
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—  Die  Zahl  der  Eleven  der  Artillerie-  und  Genieschule  wurde 
von  80  auf  101  erhöht  und  gleichzeitig  die  Altersgrenze  für  Bewerber 
vom  21.  auf  das  23.  Jahr  verlegt. 

Ofäziere.  Um  die  Zahl  der  vorhandenen  Offiziere  zu  vermehren, 
sind  im  Berichtsjahre  nachstehende  Maßregeln  getroffen  worden: 
1.)  Erhöhung  des  EfFektivstandes  der  Infanterieschule;  2.)  Aktivierung 
der  Leutnants  und  Unterleutnants  der  Reserve  aller  Waffen,  welche 
nicht  über  35  Jahre  alt  sind,  eine  dreimonatliche  Dienstleistung  bei 
ihren  Truppenkörpem  absolvieren  und  sich  verpflichten,  wenigstens 
sieben  Jahre  in  der  Armee  zu  dienen ;  3.)  Beförderung  längerdienender 
Unteroffiziere  zu  aktiven  Unterleutnants  nach  einjähriger  Ausbildung 
bei  einem  Infanterieregimente  und  Ablegung  einer  Prüfung.  Diese  Unter- 
offiziere müssen  sich  gleichfalls  zu  einer  mindestens  siebenjährigen  aktiven 
Dienstleistung  verpflichten.  4.)  Beförderung  anderer  Unteroffiziere  zu 
aktiven  Unterleutnants,  wenn  sie  bereits  zwei  Jahre  Unteroffiziere  sind 
und  mindestens  vier  Gymnasialklassen  haben.  Alle  diese  Bestimmungen 
haben  jedoch  nur  innerhalb  der  nächsten  drei  Jahre  Gültigkeit. 

Pferdewesen.  Für  die  Remontierung  bei  der  Armee  im  Felde, 
beziehungsweise  für  den  Ersatz  der  Pferde  und  deren  Ausrüstungs- 
mittel bestanden  bisher  keine  einheitlichen  Bestimmungen.  Im  Berichts- 
jahre wurde  nun  ein  diesbezügliches  Reglement  ausgegeben.  (Näheres 
im  Aprilheft  1907.) 

Waffen  und  Munition.  Die  im  Jahre  1904  bei  Krupp  bestellten 
300  Stück  Schnellfeuergeschütze  sind  vollständig  abgeliefert 
und  an  die  Truppe  ausgegeben.  Auf  die  neue  Organisation  fehlen 
noch  30  Batterien  (120  Geschütze),  über  deren  Bestellung  noch  Ver- 
handlungen gepflogen  werden.  —  Als  Farbe  für  die  Geschütze  und 
für  sämtliches  Fuhrwerk  des  Feldartilleriematerials  pro  1904  wurde 
eine  aschgraue  Nuance  normiert. 

Bezüglich  Einführung  einer  10*5  ^w-Schnellfeuer-Feldhaubitze 
und  von  Maschinengewehren  sind  im  Berichtsjahre  mit  verschiedenen 
Modellen  Versuche  gemacht  worden,  die  noch  nicht  zum  Abschlüsse 
gebracht  wurden.  Vermutlich  werden  die  Haubitze  System  Skoda  und 
das  Maschinengewehr  System  Schwarzlose  zur  Einführung  gelangen. 

Das  Arsenal  in  Bukarest  ist  im  Berichtsjahre  von  den  Skoda- 
Werken  in  Pilsen  zur  Geschoßerzeugung  eingerichtet  worden, 
doch  konnte  bis  zum  Jahresschluß  der  Betrieb  mangels  geschulter 
Arbeiter  noch  nicht  eröffnet  werden. 

Bei  den  Rosioris  sind  die  bisher  in  Gebrauch  gewesenen 
Piken  mit  Holzschaft  durch  solche  mit  Stahlschäften  ersetzt  worden. 
Es  dürften  wahrscheinlich  beide  Glieder  (bisher  nur  das  erste)  mit 
Piken  bewaffnet  werden.  Auch  die  Einführung  eines  neuen  Säbels 
ist  im  Prinzip  beschlossen  worden. 
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'  Eisefibahnen.  Neue  Linien  sind  im  Berichtsjahre  nicht  eröftnet 
worden.  Im  Bau  befinden  sich  die  Linien :  Ploes<;i — Valeni  del  Monte. 
BwütVk — Nehoiasu,  Ploes^i — Slobodia,  Gjurgievo—Gaes^i,  Bukarest — ^ 
Krajova.  Die  Verniehning  des  Fahrparkes  ist  in  Aussicht  genommen 
ond  es  sollen  hiezu  54  MtlUonen  Lei  verwendet  werden. 

Budget.  Das  Heeresbndget  pro  1907/08  betrug  46,^04*164  Lei, 
um  2^4  Millionen  mehr  als  im  Vorjahre.  (Näheres  im  Juniheft  1907» 
.^  9Ö30 

Deutschland. 

Waffe  nüb  Hfl  gen  der  Nichtaktiven  1908.  Mit  Armeeverordnungs- 
blatt  Nr.  6  wurden  die  Bestimmungen  für  die  Waffenübungen  des  Be- 
urlaubtenstandes  im  Jahre  1908  verlautbart  Als  Grundsatz  gilt,  daß  im 
Interesse  der  Schlagfertigkeit  der  Armee  jeder  Reservist  zy  zwei,  jeder 
watTenübiingspflichtige  .Angehörige  der  Landwehr  L  Aufgebotes  zu  einer 
Übung  herangezogen  werde;  mindestens  soll  jeder  Mann  im  Reserve- 
und  Land  wehr  Verhältnis  je  einmal  üben.  Als  Hauptzweck  bei  der 
Durchfühning  der  VVaffenübungen  wird  nebst  gründlicher  Wiederholung 
des  früher  Erlernten  und  Festigung  der  Disziplin  die  Forderung  der 
Gefechtsausbildung  betont.  Die  Mannschaften  sind  daher  nur 
zu  solchen  Dienstleistungen  heranzuziehen^  die  mit  ihrer  kriegs- 
mäßigen Ausbildung  in  unmittelbarem  Znsammenhange  stehen.  Für 
die  an  den  Manövern  teilnehmenden  Reservisten  ist  der  Beginn  der 
Waffenübung  derart  anzusetzen,  daß  die  Mannschaft  bei  Beginn  der 
Manöver  in  der  Marschfähigkeit  genügend  gefestigt  ist;  nötigenfalls 
muß   daher  die  Entlassung  noch   vor  Schlu0  der  Manöver  stattfinden. 

Einberufen  werden:  ö}  auf  14  Tage  (EiorückußgjJtag  beim  Tfappen- 
korper  mid  EoUassutigstag  inbegriffvii):  )£i^M)0  MaBn*J  iDfünlerie,  7030  Jäger, 
715  Mäna  Mascbinenuewehrirappen^  3t),llU  Mann  FeMartillerje  (beilefaun^sweif  ? 
wom  Beurlaub! enstand  der  Kavallerie),  20,835  Maun  FuÖartilJene.  13  478  Pioniere; 
>i  bei  den  Eiieiibalmtnappeo:  1887  Re^enriK^ea  für  28  Tage  fin  Bayern  214  Re- 
»ervifien  füjf  21  Tage)  und  775  Landwchrmäpuer  für  H  Tagej  t«)  bei  den  Kraft- 
lahrlruppeQ  (heuer  £um  er«teiamal):  ä^O  Mann  für  42 — 56  lag«;  d)  bei  den 
I.iift»cMfrertrupp?i)i  *i41  Mann  für  14—38  Tage:  e)  bei  den  TelegraphenUiippen  : 
IM  Reservisten  für  21*^42  Tage.  377  Laodwehrmät.ii«  füt  14  Tage;  /)  beim 
Train:    1L16H  Mann  für  14—20  Tagr;  lusaciiinen  2^5-00^  Mann, 

Bei  sämtlichen  Regimentern  zw  2  Bataillonen  sind  für  die  Manöver 
durch  Einziehung  von  Reservisten  auf  die  Datier  von  28  Tagen  3.  Ba- 
taillone  eu  bilden,  für  deren  Aufstellung  besondere  VVeisungen  ergehen. 
Die  Bataillone  der  Infanterie,  Jäger  und  Pioniere  des  an  den  Kaiser- 
öiänöirem  teilnehmenden  XV.  Korps  (Straßburg)  werden  durch  Einziehung 
von  Reservisten  auf  die  Dauer  von  28  Tagen  auf  je  80Ü  Mann  gebracht 


*J  Die  Ziffern  fai-  Sachsen  und  Wümemberg  sind  io  den   Daten    micht  tib* 
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Außerdem  werden  den  an  den  Kaisermanövem  teilnehmenden  Korps 
Waffenübungspflichtige  Mannschaften  fremder  Korpsbereiche  überwiesen, 
und  zwar  dem  XV.  Korps  (Straßburg)  9470  Mann  Infanterie,  1100  Mann 
Feldartillerie  etc.;  dem  XVI.  Korps  (Metz)  7970  Mann  Infanterie, 
1430  Mann  Feldartillerie  etc.  An  Reserveformationen  werden 
auf  die  Dauer  von  14  Tagen  aufgestellt:  18  Reserve-Infanterieregimenter, 
16  Reserve-Feldartillerieabteilungen,  mehrere  Reserve-  und  Landwehr- 
Fußartillerieregimenter  und  je  1  Reserve-  und  Landwehr-Pionierkom- 
pagnie. 

Frankreich. 

Ergänzung.  Die  in  Frankreich  zunehmende  Abneigung  zum  Militär- 
dienste, sowie  die  stets  ungünstiger  werdenden  Bevölkerungsverhältnisse 
haben  eine  ausgiebigere  Ausnützung  des  eingeborenen  algerischen  Ele- 
mentes angeregt  —  siehe  Aprilheft  1908,  Seite  638.  Als  man  über- 
dies konstatierte,  daß  die  Einführung  der  verkürzten  Dienstzeit  die 
Höhe  des  Friedensstandes  bedeutend  vermindert  hatte,  wurde  eine  ge- 
mischte Kommission  nach  Algier  entsendet,  um  an  Ort  und  Stelle 
die  Möglichkeit  zu  studieren,  die  obligatorische  Militärdienstpflicht  auf 
die  dortigen  Eingeborenen  auszudehnen.  Bei  der  gegenwärtig  herr- 
schenden Stimmung  fand  diese  Idee  viel  Anklang  und  es  fehlte  nicht 
an  Optimisten,  welche  die  Folgen  einer  solchen  Maßnahme  eskomptierten 
und  mit  einer  sehr  leicht  zu  schaffenden  Armee  von  100.000  Arabern 
rechneten.  Die  Kommission  kam  indessen  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
plötzliche  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  bei  den  algerischen 
Eingeborenen  nicht  ratsam  wäre  und  beantragte  die  vorläufige  Ein- 
reihung von  nur  5  bis  15  Prozent  der  Tauglichen  im  Alter  von  1 8  bis 
20  Jahren,  wobei  außerdem  die  Stellvertretung  gestattet  sein  sollte; 
hiedurch  könnte  man  6000 — 8000  Eingeborene  ins  Heer  stellen.  Nun 
scheint  aber  selbst  diese  stark  reduzierte  Hoffnung  an  der  absoluten 
Abneigung  des  Arabers  gegen  den  obligatorischen  Militärdienst, 
namentlich  unter  der  Fahne  des  andersgläubigen  fremden  Eroberers, 
scheitern  zu  sollen.  Weit  eher  wäre  es  möglich,  gegen  entsprechende 
Entlohnung,  genügend  Freiwillige  zu  finden,  was  aber  mit  bedeutenden 
Geldopfern  verbunden  wäre.  Kenner  der  algerischen  Verhältnisse  be- 
haupten, daß  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  bei  den 
dortigen  Eingeborenen  mit  den  nachteiligsten  Folgen  verbunden  wäre. 

Stellungsflüchtige  und  Deserteure.  Gelegentlich  der  Verhand- 
lungen über  eine  zu  gewährende  Amnestie,  welche,  wie  gebräuchlich, 
auch  auf  die  Stellungsflüchtigen  und  Deserteure  ausgedehnt  werden 
sollte,  trat  der  Kriegsminister  General  Picquart  diesem  Vorschlage  mit 
der  Behauptung  entgegen,  daß  sich  die  Zahl  dieser  Gesetzübertretungert 
in  sehr  beunruhigender  Weise  vermehrt  hätte.    Zum  Beweise  für  seine 
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Behauptung  führte  er  folgende  Ziffern  an:  1898  gab  ^  4(j00  Stellün 
Öuchiige  und  1904  Deserteure;  in  den  nächsten  Jahren  stiegen  diese 
Zahlen  wie  folgt:  1904  —  470U  Stellungsflüchtige  und  2316  Deserteure; 
I^MJd  --  7807  Stellung sflüchtige  und  2674  Deserteure;  1907  —  10,630 
Stellungsflüchtige  und  3407  Deserteure.  Demnach  hat  sich  der  Abgang 
durch  Stellungsilüchi  und  Desertion  binnen  10  Jahren  mehr  als  verdoppelt. 

Zweijährige  Dienstzeit  und  Kavallerie«  Wie  bekannt,  macht  das 
neue  WehrgeseU  vom  Jahre  1905  hinsichtlich  der  Dauer  der  Aktiv- 
dienstxeit  keinerlei  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Waffen  und 
reduziert  dieselbe  auch  für  die  Kavallerie  auf  2  Jahre  ohne  Berück- 
sichtigung der  dadurch  geschaffenen  Schwierigkeiten  aller  Art.  Die 
iFrance  miUtaire«  (18.  März)  schildert  die  letzteren  wie  folgt;  nach 
Entlassung  der  Altersklasse  1904  (im  Herbst  1907)  war  der  Stand  der 
Eskadronen  auf  zirka  65  Mann  herabgesunkenj  durch  welche  die  frei- 
gewordenen besonderen  Dienstposten,  als  Trompeter,  Kurschmiede, 
Röche,  Professionisten  n.  s,  w,,  besetzt  werden  mußten,  so  daß  für  den 
Stall-  und  ^Vachdienst  nur  noch  20  bis  25  Mann  übrig  blieben.  So 
kam  es,  daß  an  jedem  vierten  Tage  höchstens  8  bis  10  Mann  für  den 
eigentlichen  Dienst  und  für  das  Zureiten  von  40  Remonten  zur  Ver- 
tilgung standen,  so  daß  die  Rekruten  schon  in  der  dritten  Woche  nach 
deren  Einrückung  zum  Wachdienst  kommandiert  werden  mußten;  auch 
mußte  man  sich  darauf  beschränken,  die  jungen  Pferde^  statt  selbe  zu 
df€ssieren,  an  der  Hand  herumführen  zu  lassen.  Diesen  Übelständen 
könnte  nur  vorgebeugt  werden,  wenn  man  die,  dyrch  das  neue  Wehr- 
gesetz zugelassene  Zahl  an  iängerdien enden  Korporalen  und  Soldaten 
(die  Hälfte,  bzw.  lö  Prozent  des  normierten  Standes)  auch  wirklich 
einstellen  könnte,  wovon  man  aber  gegenwärtig  noch  sehr  entfernt  ist. 

Ausbit  düng.  Trotz  der  vielen  bezüglichen  Erlässe  und  ungeachtet 
der  Organisierung  der  sogenannten  Generalstabs-Administrationsoffiziere 
ist  es  noch  nicht  gelungen,  die  eigentlichen  Generalstabsoffiziere  von 
vielfachen,  ihrer  Bestimmung  gänzlich  fremden  Kanzleiarbeiten  los- 
zumachen. Abgesehen  von  der  immer  sehr  schwer  auszumerzenden 
Romine  liegt  die  Ursache  auch  in  der  Art,  in  weicher  die  Administrations- 
offiziere verwendet  werden:  nahezu  überall  findet  man  dieselben  in 
einem  und  demselben  Dienste  mit  brevetierten  Offizieren  zusammen- 
gekoppelt, wodurch  zwar  die  ununterbrochene  Geschäftsführung  selbst 
hei  momenlaner  Abwesenheit  des  einen  oder  des  andern  sichergestellt 
wird,  jedoch  nur  zum  großen  Schaden  der  geistigen  Entwicklung  der 
Geoeralstabs Offiziere,  welche  viele  Stunden  ihres  Daseins  mit  der  Aus- 
fertigung oder  Registrierung  oft  teerer  Eingaben  etc.  auszufüllen  be- 
müßigt siad.  Kein  Wunder,  daß  der  Generalstabsoffizier,  welcher 
7  bis  8  Stunden  für  derlei  geisttötende  Dinge  verwendet  hat,  nicht 
vtel    Lust   empfindet,    sich    weiter   zu  beschäftigen    oder   seine   Pferde 
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ZU  reiten;  d.is  in  der  Kriegsschule  emgehcimste  Wissen  bildet  seine 
einzige  Ausrüstung  für  die  Verwendung  im  Em  st  falle,  was  aber  bei 
dem  steten  Fortschritte  auf  alien  Gebieten  für  die  Karriere  des 
Generalstabsoffiziers  nicht  ausreicht.  (nFrance  miliiaire«   Nr*  7274.) 

Verpflegung.  Eine  unerw*artete  Inspizierung  seitens  des  Unter- 
staatssekretärs Chiron  bei  den  Fleischlieferanten  für  die  Garnisonen 
im  Osten  hat  zur  Aufdeckung  ganz  gewaltiger  Miß  brauche  hin- 
sichtlich der  Qualität  der  den  Truppen  gelieferten  Waren  geführt;  das 
Fleisch  stammte  in  vielen  Fällen  von  kranken  und  tuberkulösen  Tieren 
her,  welche,  auf  dem  Pariser  Markte  als  gesundheitsschädiich  zurück- 
gewiesen, von  den  Fleischlieferanten  zu  äußerst  billigen  Preisen  ange- 
kauft wurden.  Überzeugt,  daß  dieser  Unfug  sich  nicht  auf  die  Gar- 
nisonen im  Osten  beschränkte^  wies  das  Kriegsministerium  alle  Korps- 
kommanden an,  unvermuteterweise  den  Fleisch-  und  sonstigen  Lieferungen 
Proben  zu  entnehmen  und  dem  Untersuchungs-Laboratorium  einzusenden* 
Nach  dem  bisherigen  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  wurden  auch 
bereits  mehreren  Lieferanten  die  Kontrakte  gekündigt  und  werden  die- 
selben gerichtlich  belangt  werden,  Sie  suchen  sich  damit  zu  ent- 
schuldigen, daß  sie  ^u  den  angesetzten  allzu  niedrigen  Preisen  tadellose 
Waren  nicht  liefern  konnten.  CHe  mit  dem  Studium  dieser  äußerst 
ernsten  Angelegenheit  betraute  Kommission  sprach  sich  für  die  Not- 
wendigkeit der  Errichtung  von  Militäjschlächtereien  in  den  größeren 
Garnisonen  aus.  Speziell  für  die  Truppen  im  Osten  sollen  nebst  den 
beiden  bereits  in  Toul  und  Verdun  etablierten  derlei  Schlächtereien 
noch  weitere  drei  errichtet  werden. 

Bataülons-Adjutanten,  Da  bekanntlich  die  Kavallerie  für  einen 
beirächllichen  Teil  ihrer  Reservisten  im  Mobilisierungsfalle  keine  Ver- 
wendung hat,  werden  dieselben  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  aktiven 
Dienste  der  Artillerie  und  dem  Train  überlassen.  Nach  den  neuesten 
Bestimmungen  sollen  geeignete  Reserve-Unteroffiziere  der  Kavallerie 
als  Jnfanlerie-Bataillons-Adjulanten  (*adjoints  aux  chefs  de  bataillon«) 
im  Kriege  fungieren,  und  xwar  an  Stelle  der  bisher  hiefür  designierten 
Reserve-Offiziere,  wenn  sich  im  Stande  der  letzteren  Abgänge  ergeben. 

Pferderequisition  in  Paris.  Die  immer  zunehmende  Zähl  der 
Automobilfuhrwerke  hat  als  notwendige  Folge  die  Verminderung  der 
Zahl  an  Pferden  mit  sich  gebracht.  Dies  wird  am  rieutiirhsten  durch 
die  Ergebnisse  der  alljährlich  stattfindenden  Klassifizierung  der  im  Mo* 
bilisierungsfalle  requirierbaren  Pferde  dargetan.  Während  vor  10  Jahren 
in  Paris  allein  hiefür  9i.t*00  derlei  Tiere  der  Armee  zur  Verfügung 
standen j  sank  diese  Zahl  im  Jahie  1901  auf  83.4(50  herab.  Diese  Ver- 
minderung betrifft  die  inneren  Bezirke;  so  ist  beispielsweise  im  8^  Arron- 
dissemcnl  (»Champs  Elysces«)  die  Zahl  der  reqüirierbaren  Pferde  im 
obgenanntcn  Zeitraum  von  4473  auf  2878  gesunken. 


^^^^^^^^^H  MiüeüuDgen  iibcr  fremde  Arme  cd,  BH 

^^^^^^  Rußland. 

Urteil  im  St66el«-Froze§.  Wie  in  den  meisten  Armeen  ist  es  auch 
in  der  russischen  normiert,  daß  der  Komm  an  dam,  welcher  eine  Festung 
an  den  Feind  übergibt,  diese  Tat  nachträglich  vor  Gericht  zu  vetant- 
Worten  hat  Der  in  diesem  Falle  kompetente  Oberste  Militärgerichtshof 
bezog  in  die  Anklage  außer  dem  Oberkomniandanten  des  Kwantuuer 
befestigten  Rayons,  GLt  Stößel,  auch  seinen  Stabschef  GM.  Reiß,  den 
Festungskommandanten  GLt  Smirnow  und  den  Kommandanten  der 
Landfront  GLt  Fock  (Kommandaiit  der  4.  ostsibirischen  Schütxen- 
diräion).  Der  Prozeß  dauerte  vom  10.  Oktober  1907  bis  20.  Februar  190ö 
und  entrollte  ein  sehr  unfreundliches  BÜd  der  Verhaltnisse  und  gegen- 
seitigen Beziehungen  der  Führer  in  der  belagerten  Festung;  Die 
Generale  verhöhnen  nnd  befehden  einander,  sie  suchen  vor  Unter- 
gebenen die  Verantwortung  einander  In  die  Schuhe  zu  schieben,  es 
fehlt  an  Einmütigkeit  zu  gemeinsamer  Aktion  und  an  bereitwilligem 
Gehorsam,  es  mangelt  der  Geist,  der  fortreißt  und  deshalb  ist  alier 
Opfermut  der  Über  alles  Lob  erhabenen  Soldaten  vergeblich.  Die  An- 
führung der  sehr  zahlreichen  Anklagepunkte  würde  hier  zu  weit  führen, 
tttnsomehr  da  viele  derselben  im  Laufe  des  Prozesses  fallen  gelassen 
wurden  und  der  Urteilspnich  nur  auf  Grund  weniger  aber  umso  ge- 
wichcigerer  Talsachen  gefällt  wurde, 

GLt  StöPel   wurde  schuldig  erkannt:    1.)  daß  er  als  Oberkom- 
mandant,  entgegen  dem  Gutachten  des  FestungskriegsTates  vom  29.  De- 
itember    1904    und    ohne    den    Kriegsrat    nochmals    einzuberufen,    am 
1.  Jänner  1905  einen  Parlamentär  Äum  Kommandanten  der  feindlichen 
-Armee,  General  Nogi,  sandte  und  die  Kapitulation  anbot;  ferner  daß  er 
■l^ienmächtig    am    2.  Jänner    durch    seinen    Stabschef    GM,  Reiß    die 
Befinitive  Kapitulation  abschloß,  obwohl  damals  die  Lage  der  Festung 
ntid    ihrer  Besatzung    zwar  sehr  schwierige    aber    eine  Fortsetzung  der 
Verteidigung  nicht  ausgeschlossen  war ;  weiters  daß  er  nach  Absendung 
Bles  Parlamentärs  die  Räumung  der  Batterie  B,  welche  die  Flanke  des 
ifidlichen  Teiles   der  Nordostfront  deckte,   anbefahl,   obgleich  die  Be* 
häuptung  dieser  Batterie  noch  möglich  und  für  die  weitere  Verteidigung 
der  Festung  notwendig  war.  2.)  Daß  er  während  der  Verteidigung  die 
Öfcrbreitung  von   »Noiizen«  des  GLt  Fock  zuließ^    in    denen  u,  a,  ab- 
Bftllige    and    beleidigende  Urteile    über  Offiziere   enthalten  waren,    die 
Fock  nicht  nnterstanden.  3.)  Daß  er  in  einem  am  29;  Dezember  1904 
ftti  den  Kaiser  abgesandten  Telegramm  die  Lage  der  Festung  mit  Vor- 
bedacht nicht  den  tat  sächlichen  Verhältnissen  entsprechend  schilderte. 
Das     Gericht     verurteilte     Stößel    zum    Tode    durch    Erschießen 
ohne  Verlust    der  Rechte    seines  Dienstgrades,    beantragte    aber   eine 
^iidemng   der  Strafe    auf  Festungshaft.     Als  Milderungsgründe  gaften 
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die  frühere  ladellose  und  vielfach  ausgezeichnete  Dienstleistung  des 
GLt.  Stoßet,  sein  persönlich  bravouröses  Verhaken  in  früheren  Feld- 
zügen und  die  unter  seinem  Oberkommando  glänzend  geführte  Ver- 
teidigung  Port  Arthurs.  HieEu  wäre  ku  bemerken ,  daß  nach  dem  Urteile 
ausländischer  militärischer  Kritiker  die  Verteidigungskraft  der  Festung 
tatsächlich  erschöpft  war,  daß  aber  ein  Fortspinnen  des  letzten  Ver- 
Äweiflungskampfes  wenige  Tage  hindurch  noch  möglich  gewesen  wäre. 
Vielleicht  hätten  diese  wenigen  Tage,  um  welche  die  Armee  Nogis 
länger  bei  Port  Arthur  festgehalten  wurde,  genügt,  um  das  Schicksal 
der  Schlacht  bei  Mukden  zu  gunsten  der  Russen  zu  entscheiden.  — 
Der  Kaiser  gab  dem  Milderungsau  trag  Folge,  wonach  Stößel  lÜ  Jahre 
Festungshaft  bei  Verlust  von  Rang  und  Titeln  abzubüßen  hat, 

GLt  Fock  wurde  der  Verbreitung  der  ober  wähnten  »Notizen« 
schuldig  befunden  und  zu  einem  »Verweis«  verurteilt.  Da  aber  sein 
Vergehen  unter  die  Disziplinarvergehen  fällt,  bei  welchen  die  Ver- 
jährung schon  nach  t>  Monaten  eintritt,  wurde  die  Strafe  nicht  vollzogen, 

GLt,  Smirnow  und  GM.  Reiß  wurden  freigesprochen. 

Anläßlich  der  Beendigung  des  Prozesses  gab  Kaiser  Nikolaus 
einen  Armeebefehl  heraus^  in  dem  er  auf  Grund  der  Prozeßakten  unter 
Hinweis  auf  die  Bestrafung  der  Schuldigen  das  beispiellos  tapfere 
Verhalten  der  Besatzung  hervorhob, 

Versorgung  langer  dienender  Unteroffiziere  durch  Anstellungen 
Im  ZJvilstaatsdienst.  Nach  der  seit  Anfang  Jänner  1907  in  Kraft  ste- 
henden Vorschrifl  für  länger  dienende  Unterofti ziere  des  Kombattanten- 
Standes  können  diese  nach  lOjähriger  verlängerter  Dienstzeit  mit  einer 
Abfertigung  von  1000  Rubel  enUassen  werden  oder  noch  bis  zu  weiteren 
D  Jahren  im  aktiven  Dienst  verbleiben,  worauf  die  obligatorische  Pen- 
sionierung mit  einem   Ruhegehalt  von  96  Rubel  jährlich  eintriti. 

Diese  Unteroffiziere  stehen  zu  dieser  Zeit  in  einem  Alter  von 
40  bis  41  Jahren,  sind  also  bereits  minder  geeignet,  irgend  welche  be- 
schwerliche Dienste  in  niederen  Stellungen  zu  verrichten,  aber  physisch 
und  geistig  für  die  Versehnng  gewisser  Dienstleistungen  in  Friedens- 
verhältnisüen  tauglich.  Die  ihnen  gewährte  Pension  sichert  ihre  Existenz 
nicht,  die  einmalige  Abfertigung  von  1(K)0  Rubel  soll  aber  ein  Umsatz- 
kapital für  etwaige  selbständige  Unternehmungen  bilden  oder  den  Er- 
lag einer  Kaution,  wie  sie  häufig  gefordert  wird,  ermöglichen. 

Das  Kriegsministerium  war  schon  seit  langer  Zeit  bestrebt,  den 
Läogerdien enden  für  die  Zukunft  eine  sichere  Gewähr  zu  bieten  und 
stand  seit  Jahren  mit  den  Zivilressorts  wegen  der  Reservierung  get 
wisser  Dienstposten  an  ausgediente  Unteroffiziere  in  Verhandlui 
konnte  aber  bisher  nicht  Tiel  erreichen,  denn  das  den  gewesenci 
Unteroffizieren  ausgefolgte  Zertifikat  auf  Erlangung  einer  Stelle  im 
Zivilstaatsdienst  verlieh  keinerlei  Vorrecht  vor  anderen  Konkurrcnieni 
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so  daß  die  schließliche  Besetiung  dem  Gutdünken  der  betreffenden 
Zivilbehördeii  überlassen  blieb. 

Mit  der  im  Jahre  1906  durchgeführten  Herabseuitng  der  Präscni- 
dienstseiC  machte  sich  das  Bedürfnis  nach  möglichst  vielen  langer 
dieoenden  Unteroffizieren  in  erhübtem  Ma0e  geltend  und  das  Kriegs- 
mtnisteriüro  leitete  neuerdings  Schritte  fiir  die  Sichersiellung  der 
weiteren  Exbtenz  dieser  Individuen  ein. 

Es  mußte  hiezu  cme  Reibe  von  Fragen  klargestellt  werden,  und 
zwar:  welche  Dienstposten  in  den  Zivilressorts  überhaupt  für  die 
Verieihung  an  gewesene  Kapitulanten  in  Frage  kämen,  wie  viele 
solcher  Stellen  in  jeder  Gattung  vorbanden  sind,  welche  Gebühren 
und  Benefizien  damit  verbunden  wären,  weiche  Anforderungen  an  dte 
einzelnen  Gattungen  mit  Bezug  auf  Vorbildung,  physische  und  mora- 
lische Eignung  gestellt  werden,  ferner  der  Vorgang  hinsichtlich  der  Ab- 
gabe der  Wünsche  der  Bewerber  für  die  Erlangung  eines  bestimmten 
Postens  und  bezüglich  der  für  die  Znerkennnng  erforderlichen  prak- 
tischen Erprobung,  schließlich  betreflf  der  Ernennung  der  Kandidaten 
selbst.  Das  Kriegrministerium  sprach  den  Zivilressorts  gegenüber 
seüie  Bereitwilligkeit  aus,  den  Kandidaten  zur  Erprobung  einen  Urlaub 
mit  sollen  Gebühren  bis  zur  Dauer  eines  halben  Jahres  zu  bewilligen. 

Bisher  haben  drei  Ministerien,  nämlich  das  Finanzministerium, 
das  Justizministerium  und  das  Ministerium  des  kaiserlicheo  Hofes 
ihre  Zustimmung  zu  den  Anträgen  des  Kriegsministeriums  gegeben 
und  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stellen  für  die  ausschließliche  Be- 
Setzung  durch  Kapitulanten  reserviert;  das  Kommunikationsministerium 
BiAl  seine  prinzipielle  Zustimmung  ebenfalls  schon  erteilt,  die  Detail- 
veThandlnngen  sind  noch  im  Zuge. 

Im  ganxen  smd  bbker  der  Kriegs^ervTaltung  ILil^iÜ  Posten  lür  die  Skus* 
4cblie6liche  BesetKuag  dorch  Läofcrdicnende  zur  Verfügung  gestellt  wordca^ 
hievoQ  lOjXJG  Stellen  rait  einem  Jahresgehalt  toq  -200—900  Rubel  vom  Finaoi- 
ditfliticriüto,  636  Stellen  mit  vlOO— 420  Rubel  vom  Justij&minbteriiim  uuii  878 
Steilem  mtt  204  —  1083  Rubel  vom  Ministerium  des  kaiserlichen   Hofes. 

Das    Finansministerium    stellt    die    Kapitulanten    aU    Kalkulatoren    bei    den 

Kasten,    ü^  KoQtrol]ore  für  den  staaüichcii  Branntweinverkatir,    als  Verkäufer  in 

deD    Branntweinlidei)    (7229  Stellen)     un4    als  ZolJatifseher    ao ;    im    JustiÄressort 

£tii4eii  die  Unteroffidere  als  Gefängtits warter  und  beim  MinUtertum  des  kaiserlicbeD 

LH^Ies  ih  Wujdberejter  uod  WAldaufseheii   Diener  in  den  Hoftbealcru  in  St,  Pelers- 

■Invf   und  Moskau,    Kuriere.    RecHnung$(ubrer«    beeidete    Karii&lisren^    Kontoristen 

l«Bd   Paßreviforeo.  Diener  und  Wächter,  Portiere,  dann  auf  dem   kaUerlicben  Gute 

1  Murpib  ffraoskaspien)  und  iu  den  HofsUlluiagen  aU  Gehäudeaufsislieretir.  ein  Unter- 

k^nnmeii,   fiei  vteleu  dieser  Kategoriea  kommen  zum  Gehalte  noch  freie  Wohnung 

■  «ad  ai»dere   Begijnstignngen.  Die  Vertdlung  aller  dieser  Posten  auf  die  einzelnen 

nCilHirbesirkc  Ist  eine  j^aui  ungleich  maO ige,  weshalb  es  sieb  als  notwendig  erweift» 

m0MB  bei  ihrer  Beset/uog  von  Seite  des  Hanptstabes  regelnd  eingegriffen  wird. 

f  Wa«  die  für  die  Stelleo    der   Finaox-    und  jüitieressorti    gefoTderteo    Bcdin- 

^«sg^  beiiiflTt,   to   &iQd  dieie   im  iillecmeinen  nicht  sehr  hoch  «reKtelh,     Sie  be- 
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idifäüken  sich  im  Wesen  auf  die  Keimiob  des  Leidens  und  SchTcibens,  für 
gewisse  Kategorien  ist  der  Erlag  einer  kleinen  Kautioni  für  andere  die  Ablegnng 
aner  3  monatlichen  Probepraiis  erforderlich ;  Bewerber  aof  Gef^n^niswärterposten 
missen  gesund  und  kräflig^  oüchtern  tjnd  gewissenhaft  sein,  ihre  Probedienslicit 
dauert  ij  Monat p.  Die  für  die  Stellen  des  Hofroinislcriumi  gestellten  Bediogungen 
itod  tn  einetD  eigeoeo  Verzeichnifi  ersLchtlich  gemacht. 

Der  allgemeine  Vorgang  bei  Besetzung  der  Stellen  ist  folgender: 
Die  Unlerfähnriche*)  erlangen  nach  10  Jahren  längerer  Dienstzeit 
(darunter  8  Jahre  als  Unterfähnriche)  den  Anspruch  auf  Vormerkung 
in  der  Bewerberliste  und  nach  entsprechender  Erprobung,  wenn  sie 
an  die  Reihe  kommen,  auf  die  Verleihung  einer  Stelle  in  einer  der 
Anstalten  der  betreffenden  Zivilressorts,  Zu  diesem  Zwecke  wird  in 
jedem  Truppenkörper  eine  Bewcrberliste  für  jede  Kategorie  abgesondert 
geführt;  z.  B.  Kalkulatoren  bei  Kassen,  Verkäufer  in  ärarischeti 
Branntweinläden  etc. 

Diese  Listen  sind  jährlich  mit  der  Angabe,  ob  die  Bewerber  die 
Stelle  sofort  oder  erst  nach  Ablauf  einer  lojährigen  längeren  Dienst- 
zeit anstreben,  mit  den  Personaldokumenten  an  die  Bezirkssiäbe  ein- 
zusenden. Diese  fragen  bei  den  Zivilbehörden  im  Bereich  der  Militär- 
bezirke an,  wie  viele  Bewerber  zur  Ablegung  der  Probepraxis  bei  den 
verschiedenen  Ämtern  zugelassen  werden  köntien.  Nach  Erhalt  der 
Auskunft  erlassen  sie  an  die  Truppenkörper  die  Weisung  zur  Kom- 
mandiernng  einer  Anzahl  von  Bewerbern  zur  Probepraxis.  Wenn  die 
Zahl  der  Bewerber  den  Bedarf  übersteigt,  so  sind  zunächst  jene  Unter- 
offiziere zu  kommandieren^  die  eine  Zivilstelle  schon  nach  10  Jahren 
anstreben.  Betreff  der  Überzahl  von  Kandidaten^  ebenso  im  Falle  eines 
Abganges  an  solchen  wird  an  den  Hauptstab  berichtet,  der  nun  an- 
ordnet, wohin  die  überzähligen  Bewerber  zu  kommandieren  sind. 

Die  Zivilbehörden  geben  den  Bejtirksstäben  nach  Ablauf  der 
Probepraxis  die  Resultate  bekannt,  worauf  erstere  für  jede  Kategorie 
gesondene  Bewerberlisten  verfassen.  Die  Zivil  behörden  benachrichtigen 
die  Bezirksstäbe  nach  Maßgabe  der  freiwerdenden  Stellen  und  auf 
Grund  der  Bewerberlisten  wird  nun  die  Verfügung  zur  Übergabe  der 
An  der  Tour  stehenden  Unteroffiziere  an  ihre  neuen  Dienststellen  ge- 
troffen^ wobei  gleichzeitig  die  Übersetzung  in  die  Reserve  oder  Ent- 
lassung verfügt  wird. 

Da  sich  im  Truppeustande  ungefähr  25.000  länger  dienende  Unter- 
of^iere  befinden»  müßten  unter  der  Voraussetzung,  daß  jeder  von 
ihnen  10  Jahre  dient,  jährlich  2500  Stellen  besetzt  werden;  gegen- 
wärtig ist  also  die  Anzahl  der  zur  Verfügting  stehenden  Stellen  noch 
zu  geringe   um    tatsächlich   alle   Längerdienenden    mit   Sicherheit   ver- 

*i  Länger  dienende  Unteroffixiere,  die  Dach  AbüolvieraDg  einer  Schule  in 
dine  Charge  befördert  werden  und  bei  der  Truppe  den  Dienst  der  Feldwebel 
und  älteren  UnierefE eiere  {ZogtfiihreT)  TenfheA. 
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^^^n  zu  kdnneo»  doch  hofft  die  Heeresverwaltung,  daß  wenn  erst  mit 
den  übrigen  Ministerien  entsprechende  Vereinbarungen  getrogen  sind, 
diesem  Mißverhältnis  bald  abgeholfen  werde  (Russ.  Inv.  253  v*  1907). 
Uotef Stellung  ^er  Junkersehulcn  unter  die  Hauptverwahung 
der  Militärtiilduiigsan£>taUen.  Die  bisher  dem  Hauptstab  unter 
siehenden  Infanteriejunkerschulen  (Petersburg»  Wilna,  Tschugujew,  Odessa, 
Rasanj,  TifUs  und  Irkutsk),  die  Kavalleriejunkerschule  in  Twer  und 
die  Kavallerieschule  in  Jehaawetgrad  sind  durch  Prikas  Nr,  529 
vom  25.  Oktober  der  Hauptverwaltung  der  Militärbildungsanstalten, 
m  deren  Spitze  Großfürst  Konstantin  Konstantino  witsch  steht,  unter- 
stellt worden.  Für  die  Kasaken junkerschulen  (Nowotscherkask  und 
Ürenbtirg)  ist  gleiches  für  die  nächste  Zeit  geplant. 

Diese  Maßregel  ist  seit  der  im  Jahre  1901  durchgeführten  Re- 
organisation, bis  zu  welchem  Zeitpunkt  die  Junkerschulen  reine  Truppen- 
schnlen  waren  und  die  Frei  juen tan! en  (Junker)  durchwegs  der  Truppe 
entstammten,  notwendig  geworden,  da  seither  die  Aufnahme  junger 
Leute,  die  noch  nicht  gedient  haben,  der  normale  Ergänzungs- 
modus ist.  Solange  die  Junker  erst  aus  den  Regimentern  eintraten, 
hatten  auch  diese  selbst  für  ihre  ganze  Ausrtistung  und  Bekleidung  zu 
sorgen,  analog  wie  dies  anfangs  bei  unseren  Kadetten  schulen  der  Fall 
war,  und  schon  aus  administrativen  Gründen  war  die  Unterstellung 
der  Schulen  unter  die  Chefs  der  Bezirksstäbe  und  in  letzter  Instanz 
unter  den  Hauptstab  geboten.  Mit  der  Möglichkeit  des  direkten  Ein- 
trittes in  die  Schulen  1901  erwuchs  für  diese  auch  die  Obliegenheit, 
Ausrüstung^  Bewaffnung,  Verpflegung  etc.  für  die  Junker  beizustellen. 
Gieichzeitig  fand  eine  durchgreifende  Änderung  des  Unterrichts- 
programmes  statt,  das  beinahe  dem  der  Kriegsschulen  gleich  gehalten 
wurde,  in  einigen  Gegenständen  sogar  noch  erweitert  ist;  auch  der 
Austritt  aus  den  Junkerschulen  erfolgte  demgemäß  seither  nicht  als 
Ünterfahnrich  (podpraporschtschik),  sondern  analog  den  Kriegsschulen 
als  Offizier. 

Tatsächlich  sind  die  Unterschiede  zwischen  Junkerschulen  und 
Kriegsschulen  heute  ganz  unwesentlicher  Natur,  soweit  der  Äusbildungs- 
lg  in  Frage  kommt,  und  vielmehr  in  administrativen  Details  und 
materiellen  Einrichtung  zu  suchen.  In  administrativer  Hinsicht 
bleiben  die  Junkerschulen  auch  jetzt  noch  dem  Hauptstabe  unter- 
[£Ordaet^  solange  nicht  die  vorhandenen  Geldmittel  eine  bessere 
^eneOe  Dotierung  und  hiemit  völhge  Gleichstellung  mit  den  Kriegs- 
schulen gestatten  werden.  Daß  man  an  die  allmähliche  Umwandlung 
denkt,  beweist  die  Einführung  von  Kriegsschullehrkursen  bei  den 
ersten  Jahrgängen  der  Junkerschulen  in  Petersburg  und  Kasanj,  Wenn 
auch  der  direkte  Eintritt  in  die  Junker  schulen  aus  dem  Zivilstande 
letzt  die  Norm  ist,  so  kann  über  Vorschlag  von  selbständigen  Tnippei 
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kommaiidaiiten  auch  Personen  des  Mannschafts  stand  es  (Einjährig- Frei- 
willigen) die  Aufnahme  in  die  Schulen  ermöi^hcht  werden. 

Gegenwärtig  ist  der  Andrang  tn  den  Jnnkerschulen  ziemlich  groß 
und  steigert,  sich  von  Jahr  zu  Jahr,   soda0  Angehörige  der  1.  ßildungs- 
kategorie    (Freijuen tauten    von    Hochschulen,    Absolventen    der  Mittel- 
schulen), denen  vermöge  ihrer  Vorbildung  das  Recht  aum  Ettitritte  in 
die  1.  Spemlkksse  einer  Junkerschule  {2.  Jahrgang)  zusteht,  um  nicht 
im  nächsten  Jahre  abermals  wegen  Raummangels  abgewiesen  zu  werden,  ^^i 
freiwillig  in  die  allgemeine  Klasse  ( l .  Jahrgang)  eintreten.  Die  Kriegs-  ^| 
Verwaltung  hat  nun  im  Hinblick  auf  den  ohnedies  in  den  unteren  Chargen  ^* 
herrschenden  Abgang  an  Offizieren  angeordnet,  daß  um  nicht  unnötiger- 
weise ein  Jahr  zu  verHeren,  bei  PlaUraangel  in   den   L  Spezialklassen 
(2.  Jahrgang)  die  Aufnahme  trotzdem»  u,  zw.  auf  freie  Plätze  der  allge- 
meinen Klasse  (I.Jahrgang)  erfolgen  könne,  wodurch  dann  die  Ausbildung 
zum  Offizier  auf  2  Jahre  herabgesetzt  wird,    (Russ,  Inv.  236  v.   1907.) 

Konkurs  für  eine  neue  Infanteneausrtistung  (siehe  Jänner-Heft, 
Seite  187;.  Von  42  Mustern  der  Infanterieausrustungi  die  dem  Truppen* 
ausbilduDgskomitee  vorgelegt  wurden,  wählte  die  Konkurskommission 
12  Exemplare,  die  zwar  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausgestaltung,  so  doch 
in  der  Ausführung  einzelner  Details  Beachtung  verdienen.  —  Um  bei 
der  Entscheidung  der  für  die  Armee  so  wichtigen  Frage  der  Infanterie- 
ausTüstyng  tunlichst  vielseitige  Urteile  berücksichtigen  zu  können,  hat 
das  Truppenausbildungskomitee  die  in  Petersburg  garnisonierenden 
oder  zufällig  in  der  Hauptstadt  anwesenden  höheren  Kommandanten, 
Kommandanten  der  selbständigen  Truppenkörper  und  maßgebenden 
Persönlichkeiten  der  verschiedenen  Armeeverwaltungszweige  aufgefordert, 
an  einem  bestimmten  Tage  in  den  Lokalitäten  des  Offiziers  verein  es  des 
Heeres  und  der  Flotte  zu  erscheinen  und  durch  Abgabe  ihres  Gut- 
achtens die  Konkurskommission  bei  der  Wahl  der  zur  Erprobung  an 
die  Truppen  auszugebenden  A usrüs tu ngsgegen stände  zu  unterstützen. 
Diesen  komniission eilen  Beratungen  können  auch  alle  übrigen  Offiziere, 
nach  Maßgabe    des    vorhantlenen  Raumes,    beiwohnen     (Bi.    Inv,    43). 

Details  über  die  neuen  Unifarmen*  Im  Kachhang  sq  den  allgemeiocfi 
Wdsoüjjen,  betreffend  dit  NcMuniformicfutijf  der  Armee  (siebe  Februiirhefr,  Seile 
371  uöd  Märeheft,  Seite  fiStif,  wird  uachÄiehesd  Näherei  über  Form  und  Ah- 
ECtchee  emietücr  UBiform stücke  gebracht,  wobti  zur  Erinnerung  beroerkc  sei,  daÖ 
ejnerieits  Tär  da«  Groi  der  Aritiec,  das  ist  Inf^iniprJe,  Artillerie»  techqische  Truppen, 
Tratotrappe  und  KonToikotnroandeo,  ttiie  eiobeiUichc  dunkelgriiae  Tüch- 
uniform,  wie  sie  vqt  dem  Jahre  lft$2  beaUnd,  eingefäbrt,  für  die  Garde  im  all- 
i;«DEieinea  die  damah  bestandenen  Uniformen  rcitituteri  und  die  jetitt  einheitliche 
Arroeekavalkrie  wieder  wie  früher  als  Dragoner,  ÜUnen  und  Husaren  adjustiert 
wird;  anderseits  erhäU  die  gauie  Armee  eine  einheitliche  scbuizrarbtce 
Sotnnieru  n  iforiD. 
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Die  dunkelgrüne  Tuchuniform  unterscheidet  sich  von  der  bisherigen 
hauptsächlich  durch  die  neue  Fasson  des  WafFenrockes  und  Änderungen  an  der 
Fddkappe  (Furafka) ;  die  Stiefelhose  für  Mannschaft  bleibt  die  bisherige.  Offiziere 
tragen  aber  schwarze  Stiefelhosen  und  Fantalons. 

Der  Waffenrock  für  Mannschaft  —  Fig.  1  —  ist  aus  dunkel- 
gränem  Tuch  erzeugt,  zweireihig,  etwas  in  die  Taille  geschnitten,  die  Schofiteile 
sind  ipit  den  Oberteilen  aus  je  einem  Stück  geschnitten;  an  jeder  Seite  sechs 
Metallknopfe,  rückwärts  zwei  Taschen  mit  Klappen,  an  denen  je  zwei  Knöpfe 
ugenäht  sind;  an  dem  linken  Brustteil  und  an  den  Taschenklappen  rotes  (bei 
Schützen  himbeerrotes)  Passepoil.  (Ausnahmen:  Passepoil  beim  1.  Infanterie - 
re^ment  Konig  der  Hellenen'  und  2.  Infanterieregiment  Kaiser  Alexander  III. 
weifi,  bei  den  Konvoikommanden  blau.)  Kragen  stehend,  weich  mit  abgerundeten 
Riodem;  Passepoil  rot  (Schützen  himbeerrot)  an  dem  oberen  Kragenrand  bei 
allen  Truppen,  an  dem  oberen  und  unteren  Rande  bei  Artillerie  und  technischen 


■^'ürock  for  Mannschaft. 


Fig.  2  und  3.  WafFenrock  für  Offiziere. 


Truppen ;  Paroli  aus  verschiedenfarbigem  Tuch  (z.  B.  bei  der  Infanterie  innerhalb 
der  Division  1.  Regiment  rot,  2.  blau,  3.  weiß,  4.  hellgrün)  reichen  bis  zum 
oberen  Rand  der  Achselklappen.  Litzen  auf  den  Kragenparoli  bei  jenen  Truppen, 
vo  sie  bisher  normiert  waren  (bei  jenen  Infanterieregimentern,  deren  Inhaber  Kaiser 
.Vikolans  II.  und  die  beiden  Kaiserinnen  sind  sowie  bei  jenen,  die  den  Namen 
Kaiser  Alexanders  III.  führen,  doppelte  Litzen).  Unteroffiziersbörtchen  bei  Kom- 
oartanten  läogs  dem  oberen  Kragenrand  unterhalb  des  P  assepoils,  bei  Nicht- 
kombattanten längs  dem  untern  Kragenrand.  An  den  Ärmeln  umgelegter  Auf- 
^hlae  ▼on  der  Rockfarbe  mit  Passepoil  wie  oben;  Litzen  an  den  Ärmelauf- 
%chlSgen  wie  am  Kragen  (die  Regimenter,  welche  den  Namen  Kaiser  Alexanders  III. 
lähren,  haben  keine  Ärmellitzen).  Achselklappen^in  Form  und  Farbe,  mit  Chiffre 
oder  Xnmmer,  wie  bisher;  die  Chiffren  und  Nummern  werden  mit  gelber  Ölfarbs 
ttei  gelber  Egalisierung  mit  roter  Farbe)  aufgetragen.  —  Offiziere  tragen  den 
Rock  io  Farbe  und  Schnitt  im  allgemeinen  analog  der  Mannschaft,  nur  besser  in 
Taille  i^eschnitten  und  mit  angenähten  Schoßteilen  —  Fig.  2  u.  3;  Litzen  an 
Kxagea  und  Ärmelaufschlägen  wie  bisher  (doppelte  Litzen  bei  allen  Regimentern, 
M  den  Kaiser  Nikolaus  II.,  eine  der  beiden  Kaiserinnen,  Kaiser  Alexander  IIL, 
Str«ffl«Hir  1908,  I.  gj 
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den  Großfürsten -Thronfolger   oder    einen  fremden  Herrscher  tum  Inhaber  haben); 
Achselklappen,  Epauletten,  Feldbinde  und  Achselband  (für  Adjutanten)  wie  bisher. 

Fura2ka  (Feldkappe)  für  Mannschaft  aller  Truppen  und  Branchen  (mit 
Ausnahme  der  Kavallerie) :  im  allgemeinen  wie  bisher  aus  dunkelgrünem  Toch.  ohne 
Schirm  (Schirm^  nur  für  Feldwebel  und  Berittene),  mit  neuer  Kokarde  (wie  für 
Sommerkappe),  ohne  sonstige  Chiffre  (früher  Regiments-,  beziehungsweise  Batterie- 
nummer). Für  Offiziere  analog,  mit  anderer  Kokarde  und  mit  Schirm  (Prik.  644 
von  1907). 

Die  Sommeradjustierung  besteht  für  Mannschaft  aus  Feldkappe  (Furazka), 
Turnhemd  und  Stiefelhose,  für  Offiziere  aus  Feldkappe,  Kittel  (Bluse)  und  Sommer- 
hose aus  grünlich-grauem  Leinen-  oder  Baumwollstoff. 

Die  Sommer  furazka  für  Mannschaft  —  Fig.  4  —  ist  in  der  Form 
analog  der  Tuchmütze,  aber  aus  wasserdichtem  Stoff  verfertigt  und  mit  Schirm 
aus  gleichfarbigem  Lackleder  versehen.  An  den  Umlaufstreifen  dieser  Furazka 
wird  vorne  eine  aus  weißem  Metall  erzeugte  Kokarde  —  Fig.  5  —  ange- 
l^racht;  von  den  fünf  ovalen  Ringen  sind  von  der  Mitte  gezählt  der  erste  nnd 
dritte  schwarz,    der  zweite   und  vierte  orangegelb,    der    äußere  weißglänzend.    An 


Fig.  4.  Sommerfuraika  für  Mannschaft.      Fig.  5.  Kokarde  zur  Mannschaftsfuraxka. 


dem  oberen  Rand  des  Umlaufstreifens  ist  ein  Band  von  V*  Werschok  (11  mm) 
Breite  in  der  Farbe  des  dem  betreffenden  Truppenkörper  zukommenden  Egalisie- 
rungstuches  (z.  B.  bei  der  Infanterie  innerhalb  der  Division  1.  Regiment  rot. 
2.  blau,  3.  weiß,  4.  hellgrün).  Innen  ist  für  die  Berittenen  ein  Sturm  band  aus 
weißem  Glanzleder  angebracht.  Offiziere  tragen  eine  ähnliche  Furazka  mit 
größerer  Kokarde.  Im  Militärbezirk  Turkestan  und  im  Oren  bürg  gebiet  kann 
den  Truppen  das  Tragen  eines  gleichfarbigen  Nackenschntzes  von  den  Militärbezirks- 
kommandanten  bewilligt  werden.  Die  Sommerfuraika  ohne  farbiges  Band  an 
dem  Umlaufstreifen  tragen:  Ärzte,  Tierärzte,  Apotheker  und  sonstige  Beamte  der 
Militärverwaltung  überhaupt  (mit  Ausnahme  der  später  genannten),  sowie  Offiziere 
und  Mannschaft  der  Truppenstäbe;  hingegen  wird  für  Offiziere  und  Beamte  bei 
den  Zentral-  und  Territorialbehörden  sowie  in  Anstalten  eine  Sommerfaraika  mit 
Umlaufstreifen  aus  Tuch  (bei  einigen  aus  Samt;,  schwarzlackiertem  Schirm 
und  einem  nicht  die  ganze  Kappe  bedeckenden  schutzfarbigen  Überzug  normiert ; 
die  gleichen  Kappen  haben  auch  die  Pagen  des  kaiserlichen  Pagenkorps  und  die 
Junker  der  Kriegs-  und  Junkerschulen  sowie  die  Studenten  der  Militär-medizini- 
schen Akademie  zu  tragen.  In  den  Militärbezirken  Turkestan,  Kaukasus  und 
Odessa,  im  Orenburg-  und  Dongebiet  ist  für  die  Offiziere  und  Beamten  der 
Territorialbehorden  und  Anstalten  die  Sommerfurazka  ganz  in  Schutzfarbe  normiert. 
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Das  Turnhemd  hat  zwei  innere  Seitentaschen  unterhalb  der  Taille,  ferner 
Krafenparoli  an*s  dem  Hemdstoff  und  mit  gleiehfarbigen  Beinknöpfen  (die  Knöpfe 
kömien  auch  aus  anderem  Material  aber  nicht  aus  Metall  an^ferti((t  sein).  Als 
Abteichen  sind  die  Schnittränder  des  Brustschlittes  mit  einem  Band  (^  ^  Werrchok 
=  U  mm  breit)  in  dei  Egalisierungsfarbe  des  Truppenkorpers  (siehe  oben  bei  Be- 
schreibong  der  Furaika)  eingefafit ;  an  den  Achseln  sind  die  Achselklappen  in  der 
Fonn  wie  bisher  angeknöpft.  Die  Pagen  der  höheren  Klassen  des  Pagenkorps  und  die 
Janker  der  Kriegs-  und  Jnnkeischulen  tragen  das  Turnhemd  ohne  das  fjrbige  Band 
aa  dem  Bmstschlitz,  die  Studenten  der  Militäromedizinischen  Akademie  tragen  den 
Ofi&zierskittel  (Zeichnung  im  Novemberheft  1907,  S.  1631)  ohne  Offizier<«ab8eichen. 
Die  Sommerhose  für  Mannschaft  (Stiefelhose)  hac  den  gleichen  Schnitt 
vie  die  Tuchhose,  aber  kein  Passepoil.  Diese  Hose  ist  für  die  gesamte  Mannschaft 
«Her  Waffengattungen  und  Branchen  (mit  Ausnahme  der  Kavallerie  und  teilenden 
Artillerie),  ferner  für  die  Pagen  der  höheren  Klassen  des  PogenkorpM  und  die 
Janker  aller  Kriegs-  und  Jnnkerschnlen  normiert.  —  Offiziere  zu  Fuß  tragen 
die  schutifarbige  Sommerhose  nur  bei  Übungen  und  im  Dienste.  Für  bcriiiene 
Offiziere  ist  die  Sommerhose  nicht  vorgeschrieben  (Prik.  632  v.  1907). 

Offiziere  im  orientalischen  Institut  zu  Wladiwostok.  Um  für  die 
Armee  einen  Stand  an  verläßlichen  Organen  mit  grüoü lieber  Kenntois  der  ONt- 
asiatischen  Sprachen,  der  geographischen,  politischen  und  volkswirischaltliiheu 
Verhältnisse  der  ostasiatischen  Staaten  heranzubilden,  werden  alljährlich  20  Offi- 
ziere  verschiedener  Waffengattungen  ia  das  orientalische  Institut  nach  Wludiwoüiok 
kommandiert.  Die  Bewerber  mässen  mindestens  ein  Jahr  bei  der  Truppe  gedient 
and  eine  Prüfung  aus  englischer  und  deutscher  Sprache  abgelegt  ha))en ;  ihre 
Kommandierung  erfolgt  nach  der  Wahl  des  Kommandanten  des  Priamur  Militär- 
bezirkes. Die  Kommandierten  werden  zu  einem  Truppenkörper  dieses  Bezirkes 
transferiert  und  in  demselben  als  überkoroplett  geführt;  sie  unterstehen  während 
der  Studienzeit  in  disziplinarer  Beziehung  einem  Stabsoffizier  mit  den  Rechten 
eines  Regimentskommandanten. 

.  Das  Institut,  im  Range  einer  Hochschule,  untersteht  im  Wege  des  General- 
gonvemeurs  des  Priamur- Gebietes  dem  Unterrichtsministerium.  Die  Kurse  dauern 
vier  Jahre  und  sind  vom  zweiten  Jahrgang  an  in  die  chinesich-japani^cbe,  chine- 
sisch-koreanische, chinesisch-mongolische  und  chinesisch-mandfchurische  Abteilung 
gegliedert.  Zu  den  in  allen  Abteilungen  gemeinsam  vorgetragenen 
Gegenständen  gehören:  1.  Religion;  2.  chinesische,  englische,  franzosische 
«ad  tibetaaifcbe  Sprache,  die  beiden  letzteren  nicht  obligat;  3.  allgemeine  Geo- 
graphie und  Völkerkunde  Chinas.  Koreas  und  Japans  mit  besonderer  Berück- 
ficfatiguag  der  politischen  Einrichtungen  und  religiösen  Verhältnis«»«,  dann  ope- 
zklle  Knie  der  Geographie  und  Völkerkunde  von  Tibet,  Mongolei,  Man- 
itckaiei  cad  Ost-Turkestan ;  4.  politisclie  Organisation,  Handel  und  Industrie  in 
^^*Aa;  d.  neue  Geschichte  von  China,  Korea  und  Japan  mit  besonderer  Berück- 
5::'£tigi]ig  der  Beziehungen  dieser  Staaten  zu  Rnflland;  0.  Handel «geograph:«; 
aca  HandelsgeKhichte  des  Femen  Ostens;  7.  politische  Ökonomie;  H,  staatliche 
l^snchtoages  Rnälacds  und  der  wichtigsten  Staaten  Europaii;  if.  Grundjü;;^:  'l^» 
2. rilreckxe«.  des  Handelsrechtes  und  des  gerichtlichen  Verfahrens;  10.  Bucnbaltuug 
sifC  WarcakuBde.  Zo  den  speziellen  Gegenständen  der  viT  Abtf:iluri;;<;n 
^^^Ütem.:  die  japasi^che,  koreanische,  moDgoli<che  und  mandschuri^cLe  Sprach",  dann 
iie  pobti«cbeB  Einrich.nngen  und  Hande]sverhähn>«e  de*  r^«reff-','l-f,  (j*",tftt:*. 
An  -«sc2pdcrca  Gebühren  erhalten  die  koTr.m^r.u^T{tn  < ff'.zi'-T':  Of  K'.',frl 
-r  i*^  vix^d.  yj»  RüJel  fax  Ai:>chaffuD;;  Cer  Letr^h-:::«  er.-;  ^'Pi  K:»^.* 
Vit  *^r*.*e  :-»  Atj^I-s-iJ   *  j«  zur  liaaer  v'*g  vi*r   *A'.'%^*'n.   tJit  Ary»«o,- 
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Tcnien  haben  4as  Recht  auf  cineii  sechs monatigeii  Urlattb  mit  vollen  Gebühren; 
^ie  tfageti  ein  besonderes  Abieichei!«  ähnlich  dem  Akad? mieab^eicbea  und  därfen 
nait  der  dreijährigen,  lUtt  der  v^jerjährLgeo  Ge^aml  Tru  ppen  dienft^eit  die  Auf- 
tiahme  in  die  Kriegsakademie  nnslreben. 

Henehmen  tm  Falle  des  Zugammcntrcffen^  widersprechender  Beretale* 
Prik,  666  V,  1907  regeh  die  nicht  gani  klaren  BeflimmuQgeD  des;  russischen 
DieustregleciienU  für  das  Benehmeo  der  Mannschaft«  die  bei  der  Ausführang  des 
Befehh  eines  Vorgesetzten  den  abändernden  Befehl  eioes  aDdereo  Vorgesetzten 
erhält.  Die  betreffende  EntscheidiiDg  des  Krieg&ratc*  lauiet ;  a)  Beim  Zusammen- 
treffe o  zweier  Befehle  bl  der  Befehl  des  direkten  Vorgcsetilen  maSgebeoder  als 
der  Befehl  eines  indireklcn  Vorgesetzten,  und  ^war  ohne  Rücksicht  auf  das 
Datum  der  Befehle^  b)  der  Befehl  eines  höheren  direkten  Vorgesetzten  ist  maß- 
fehendtjr  aU  der  Befehl  eiues  niedererer»  direkten  Vorgeseuten  ^  c)  der  Befehl 
«Joes  höheren  iodirekten  Vorgesctiieo  ist  maßgebender  als  der  Befehl  eines  nie- 
dereren indirekten  Vorgesetzten, 

DJsiiplinarkompngnie  in  Anutschino.  Bald  nach  Aafstellung  einet  Di«- 
«ipltnarbatailloo?:  (lHt)7}  in  Medwjed  (Militärbi-zirk  Petersburg)  mit  B  Kompagnien 
für  12*X)  Mann  wurd^  dit;  Ernchtnng  einer  neuen  Disiiplinarkompagnie 
für  :^00  Mann^  diesmal  in  Anütschino  (nordöstlich  Wladiwostok)  für  den  Militärbezirk 
Amur,  der  bisher  keine  Disiiplinarformation  besaß,  Tcrfügt,  Derlei  Abieiluogeu 
besteben  tiberdie*  in  Cher^on  (BaiaiiloD  zu  6  Kompagnieo),  in  6obrin$k  und 
Jekaterioograd  (Bataillon  au  4  Kompagnien),  Taschkent  und  Irkntsk  (Kompagnien) 
und  in  Orenburg  (Komm*iindo).  —  Die  Übersetjtong  vod  Soldaten  aus  der  Truppe 
io  dne  Disziplinar jibieilung  erfolgt  fiir  leichtere  mililänsche  Vergcheo  auf  die 
Dauer  toq  6  Monaten  bis  zu  B  JahreD.  Bei  diesen  Ablcilungeo  wurde  die  Prügel- 
Mrafe  (bis  1(X>  RutcwstrHche)  aufrecht  crhalteo.  (Prik.  46,) 

ßef5rderung  von  Generalmajoren  und  Obersten  des  Generalstabes, 
Auf  Vortchlag  der  Attcfiatskommission  wurde  verfügt,  laß  jenen  Generalen 
und  Obersten  des  Generalstabes,  welche  kein  RegimenLskommando  lahrteu«  nur 
dann  ein  höheres  Kommando  verliehen  werden  kaun,  wenn  sie  als  Kommandanten 
einer  Brigade  entsprochen  haben.  Gleichzeitig  wurde  von  dieser  Kommission  als 
wüp sehenswert  bezeichnet«  daß  Oberste  de&  Generalstabes  erst  dann  auf  einen 
Generalsposten  berufen  werden  sollen,  weuii  sie  nachzuweisen  in  der  Lage  sind» 
daß  sie  ein   Regimentiknmmaodo  tadellos*  fuhren.  (Kasw,«  905.) 

OfnzJcrsprii  hingen  der  Einjährig- Frei  willigen  und  der  Reservefähn- 
riehe,  Mit  Rücksicht  auf  die  im  Zuge  befiuiiliche  Reorganiaation  der  Junk^rr* 
und  Kriegsschulen  wurde  auf  die  Djuer  der  Übergangsperiode  —  I9il8/(>H  — 
für  die  OfftziersprüfuDgcn  der  Ein}ährig*Freiwilit|;eu  und  ReserTefahnriche  fol- 
gendes verfügt;  l  Kandidaten  mit  H  och  sc  h  ul  bi  Id  u  ng  haben  die  Prüfung 
au«  den  Miliiärgegenständen  nach  dem  bisherigen  StadieopUn  der  Kriegsscholeii» 
äberdien  aus  der  Milttirgeographie  nnd  Hygiene^  die  Kavalier iateu  auch  aus  dem 
KaralleriepionierdienKt,  nach  dem  Studienplan  der  Junkerscbulen  vom  Jahre  1901 
abzulegen.  2.  Kandidaten  mit  Mittelschulbildung  ^iod  aus  sämtlichen 
GegcnsiäDden  der  Kriegsschnlkur^e  mit  Ausnahme  der  ^lechanik  und  Chemie^ 
die  nach  dem  neuen  Studien  entwürfe  nicht  mehr  vorgetragen  werden  sollen,  dann 
aut  Mililärgeogtaphie  und  Hygiene,  die  Kavalleristen  auch  aus  KavAlleriepiooier- 
dieasi  zu  prüfen  t  von  den  fremden  Sprachen  ist  nur  eine  —  französische  oder 
deutsche  nach  Wahl  de»  Kandidaten  *-  sowohl  von  den  Infanteristen  wie  auch 
von  den  Ka^  alle  rieten  zu  verlangen,  3.  Kandidaten  mit  unvollkommener 
Mittels chulbildnog  haben  4ie  Olfiziersprüfung  bei  einer  J onkei-JtchuJe  nach 
bisherigem  Programm  abzulegen.    «Pfik,  tsM  v:  19<>7.) 
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Qualifikationsbeschreibung  der  GeneralstabsofAziere.  Der  neue  Vor- 
gang der  QualifikationsbeschreibuDf;!  mit  Prik.  701  v.  1906,  beziehungsweise  222, 
377  nnd  548  v.  1907  für  die  Offiziere  und  Generale  des  Truppenstandes«  Militär- 
bcamte  und  Militärärzte  provisorisch  bis  1.  Jänner  1909  eingeführt  (»Streffleur« 
1907,  Maiheft),  wurde  nunmehr  auch  auf  die  Offiziere  und  Generale  des  General- 
stsbs  ausgedehnt.  Die  Attestate  sind  analog  wie  bei  den  Truppenoffizieren  von 
den  onmittelbaren  Vorgesetzten  zu  verfassen,  kommissionell  zu  überprüfen  und 
von  den  höheren  Kommandanten  zu  begutachten.  Hiebei  hat  sich  die  Schlud- 
qvilifikation  deutlich  aaszusprechen,  ob  der  zu  Beschreibende  o)  für  einen 
höheren  Posten  bei  der  Truppe  oder  im  Generalstab  geeignet  ist,  h)  nur  in  der 
gegenwärtigen  Stellung  entspricht,  c)  für  den  Generalstabsdienst  nicht  entspricht, 
jedoch  für  die  Verwendung  bei  der  Truppe  oder  im  Verwaltungsdienst  empfohlen 
wird,  d)  im  allgemeinen  nicht  vollkommen  entspricht  und  deswegen  verwarnt 
werden  soll,  e)  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  sei.  Während  der  Truppendienst- 
leistnng  werden  die  Generalstabsoffiziere  bei  der  Truppe  beschrieben.  Für  die 
Kandidaten  auf  höhere  Generalstabsposten,  wie  Generalstabschefs  und  deren 
Gehilfen,  Generalquartiermeister,  Chefs  der  militärischen  Verbindungen  bei  den 
Militäibezirkskommanden,  Generalstabschefs  der  Korps  und  der  Festungen  I.  Klasse 
etc.  sind :  1.  die  überprüften  Attestate,  2.  besondere  Gutachten  der  Militärbezirks- 
kommandanten und  deren  Generalstabschefs  maßgebend. 

Die  Attestate  samt  Begutachtungen  werden  bei  den  Kommanden  aufbewahrt, 
bei  denen  die  kommissionelle  Oberprüfung  stattgefunden  hat.  nur  die  Attestate 
der  für  ein  Regimentskommando  in  Aussicht  genommenen  Generalstabsoffiziere 
gelangen  an  den  Hanptstab.  An  die  Hauptverwaltung  des  Generalstabs  werden 
blofi  die  Verzeichnisse  der  Generalstabsoffiziere  mit  der  Schlufiqualifikation  nnd 
der  Begutachtung  der  höheren  Kommandanten  geleitet ;  diese  Verzeichnisse  bilden 
auch  die  Grundlage  für  die  Zusammenstellung  der  Kandidatenlisten  für  niedere 
Geoeralstabsposten.  Über  die  für  höhere  Geneialstabsposten  geeigneten  Generale 
und  Oberste  werden  die  Abschriften  der  Attestate  und  der  Begutachtungen  an 
den  Chef  des  Generalstabs  geleitet.  Die  Wahl  der  Kandidaten  für  Generalstabs- 
cfacfs  der  Militärbezirkskommanden  trifft  auf  Grund  der  bezeichneten  Dokumente 
die  Oberste  Attestatkommission,  die  auch  die  Kandidatenlisten  verfafit  und  dem 
Kaiser  zur  Genehmigung  voilegt.  Die  übrigen  Kandidatenlisten  werden  in  der 
Hauptverwaltung  des  Generalstabs  nach  Einvernehmen  mit  dem  Kriegsminister 
zusammengestellt.     (Prik.  647  v.  1907.) 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Reorganisation  der  Miliz.  Das  Kriegsdepartement  der  Vereinigten 
Staaten  hat  am  2.  November  1907  Anordnungen  zur  Reorganisation 
der  Miliz  verlautbart,  die  mit  21.  Jänner  l.  J.    in  Kraft  getreten  sind. 

Außer  dem  durch  freiwilligen  Eintritt  sich  ergänzendem,  zirka 
60.000  Mann  zählenden  regulären  Heer,  bestehen  in  den  Vereinigten 
Staaten  Miliz formationen,  in  welchen  jeder  Staatsbürger  vom 
1*^- — iö.  Lebensjahre  dienstpflichtig  ist.  Dieses  Kontingent  hat  eine 
>tärke  von  ungefähr  12  Millionen  Mann  und  teilt  sich  in  die  organisierte 
Miliz  (1  Prozent  des  Gesamtstandes)  und  die  Milizreserve.  Tatsächlich 
kann  jedoch  nur  mit  der  organisierten  Miliz  gerechnet  werden, 
4enn    die  Milizreserve    ist    weder   militärisch  organisiert,    noch  ausge- 


I 
I 


p 


922  Mtttciltiageji  über  fremde  Artaeeu,  ^ 

bildet.  Die  erstere  ergänzt  sich  durch  frei  wiUi  gen  Hin  tritt.  Die  Be- 
dingungen fiir  denselben  sind  in  den  einzelnen  Staaten  verschieden. 
Nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  Jahre  190H  sind  alle 
Angehörigen  der  Miliz  verpflichtet,  sich  monatlich  durch  ö  Tage 
militärischer  Ausbildung  zu  i^nterziehen  und  jährlich  wenigstens  an 
24  Schießübungen  teibunehmca  Die  Milizabt  ei  luu  gen  unterstehen  direkt 
der  Regienmg  des  betretenden  Staates;  der  Bundesregierung  steht 
nur  eine  sehr  beschränlcte  Kontrolle  zu.  Die  Folge  davon  war,  daß 
eine  Unzahl  von  kleinen,  isolierten  Abteilungen  planlos  gebildet  wurde* 
Hochtrabende  Namen^  geringe  disziplinare  Anforderungen  und  die 
Gelegenheit,  in  reichgeschmiickten,  fantastischen  Uniformen  paradieren 
zu  können,  lockten  die  jungen  Leute  zum  Eintritt  in  diese  militärisch 
fast  werüosen  Formationen.  Offiziere  wurden  in  Überzahl  ernannt; 
es  entfielen  durchschnittlich  auf  13  Mann  ein  Offizier,  auf  je  4  Mann 
ein  Unteroffizier-  Xicht  nur  zwischen  den  einzelnen  Staaten,  sondern 
auch  innerhalb  derselben  zeigten  sich  wesentliche  Unterschiede  in  der 
Organisation  dieser  Abteilungen.  Die  Infanterieregimenter  bestanden  teils 
aus  2,  teils  aus  .^  Bataillonen,  die  Bataillone  aus  2 — 5  Kompagnien, 
ebenso  variierten  die  Stände*  Die  Möglichkeit,  aus  diesen  zusammen- 
hanglosen, kleinen  Abteilungen  im  Ernstfälle  größere  Verbände  zu 
formieren,  mußte  von  vornherein  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden. 

Die  Erkenntnis  dieser  Verhältnisse  gab  den  AnstolS  zu  der  Htm 
im  Zuge  befindlichen  Reorganisation,  Die  Bundesregierung  wurde 
ermächtigt,  eine  einbeithche  Organisation  durchzuführen»  die  Zahl  der 
Offiziere  zu  beschränken  und  Minimalstände  zu  fixieren*  In  Verfolg 
dieser  Aktion  gelangen  für  die  Leitung  und  Verwaltung  der  Miliz  ein 
eigener  Generalstab  sowie  verschiedene  Departements,  korrespondierend 
mit  jenen  für  das  stehende  Heer,  zur  Aufstellung. 

Nach  Durchführung  der  Reform  wird  die  »organisierte  Miliz*  wie 
folgt  zusammengesetzt  sein: 

/  ilöfure  VtrkäHdr:  Die  Division,  bestehend  aus  2  oder  mehr 
Brigaden,  befehligt  von  einem  Generalmajor,  dem  ein  entsprechender 
Stab  beigegeben  ist.  —  Die  Brigade,  bestehentl  aus  2  oder  mehr 
Regimentern,  befehligt  von  einem  Brigadegeneral. 

//.  Trupptn:  ä)  Infanterie.  Diese  wird  in  Regimenter  zu 
3  Bataillonen  a  4  Kompagnien  formiert.  Übrigbleibende  Kompagnien 
werden  :n  sc  Unständige  Bataillone  vereinigt.  Als  Min  im  als  lande  sind 
festgesetzt:  Kompagnie  3  Offiziere,  58  Mann;  Bataillon  5  Offiziere 
^Bataillonsstab'i  4  Kompagnien  (23.-\  Mann);  Regiment  ti  Offiziere 
iRegimentssiab),  3  Bataillone  uB2  Mann^  hiezu  einige  Ärzte, 

h)  Kavallerie*  Regimen!er  zu  3  Eskadronen  ä  4  Troops  (der 
•Troop*  ist  die  Untcrabteihnig  der  Kavallerie).  Überzählige  Troops 
formieren  selbttÄndige  Eskadronen.    Minimalstände  der  Troops,    F!ska- 
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dronen  und  Regimenter  wie  bei  den  korrespondierenden  Formationen 
der  Infanterie. 

c)  Feldartillerie.  Regimenter  zu  2  Bataillonen  ä  3  Batterien 
mit  folgenden  Minimalständen :  Batterie  5  Offiziere,  133  Mann ;  Ba- 
taillon 3  Offiziere  (Stab),  3  Batterien  (401  Mann);  Regiment  5  Offiziere 
(Stab),  2  Bataillone  (835  Mann),  hiezu  einige  Ärzte. 

d)  Küstenartillerie.  Diese  wird  ein  Korps  mit  spezieller  Or- 
ganisation bilden,  einen  eigenen  Generalstab  erhalten  und  aus  einer 
Anzahl  von  Kompagnien  bestehen. 

Weiters  ist  die  Formierung  von  technischen  und  Signal- 
truppen, sowie  auch  die  Errichtung  eines  Sanitätskorps  für  die 
Miliz  in  Aussicht  genommen. 

Diese  Reorganisation  der  Miliz,  die  aus  den  bisherigen  ungeord- 
neten und  unbrauchbaren  Formationen  planmäßig  organisierte,  ein- 
heitlich ausgerüstete  und  militärisch  ausgebildete  Truppen  zu  schaffen 
im  Begriffe  ist,  bedeutet  einen  großen  Fortschritt  im  Heerwesen 
der  Vereinigten  Staaten.  Am  31.  Dezember  1906  zählte  die  organi- 
sierte Miliz  112.390  Mann  (inklusive  Offiziere).  Das  Kriegsdepartement 
nimmt  an,  daß  hievon  im  Bedarfsfalle  80  Prozent  dem  Einberufungs- 
befehle Folge  leisten  werden.  Dieses  Kontingent  ist  die  einzige  Re- 
serve, die  der  Regierung  im  Kriegsfalle  sofort  zur  Verfügung  steht. 


Australien. 

Die  Ausgestaltung  der  Landesverteidigung.  Seit  der  Neuorgani- 
sation vom  Jahre  190^  stehen  in  Australien  für  Zwecke  der  Landes- 
verteidigung zur  Verfügung :  1.)  Permanente  (geworbene)  Truppen 
mit  einem  Gesamtstande  von  1300  Mann  mit  der  Bestimmung  als 
Instruktionskaders.  -;-  2.)  Milizformationen  aller  Waffengattungen 
als  eigentliche  Feldtruppe  in  der  Stärke  von  15.000  Mann  und  60  Ge- 
«Krhützen  im  Frieden  und  einem  Sollstande  von  28.000  Mann  und 
84  Geschützen  im  Kriegsfalle.  —  3 )  Die  Volunteers  (Freiwillige),  in 
Infanterie-,  Kavallerie-  und  Artillerieabteilungen  formiert,  als  Distrikts- 
reserven. Der  Stand  beträgt  im  Frieden  5300  Mann  und  soll  im 
Kriegsfalle  auf  12.000  Mann  erhöht  werden. 

Unter  dem  Eindrucke  der  stetig  fortschreitenden  Rüstungen  aller 
pazifischen  Staaten  wird  jetzt  auch  in  Australien  eine  weitere  Aus- 
gestaltung der  Verteidigungsvorsorgen  in  Angriff  genommen.  Deakin, 
fler  Premierminister  des  australischen  Staatenbundes,  hat  am  15.  Märzl.  J. 
in  einer  über  die  Landesverteidigung  gehaltenen  Rede  die  Notwendigkeit 
der  Schaffung  einer  eigenen  Flottille  und  einer  organisierten 
Nationalgarde  auf  Grundlage  allgemeiner  Wehrpflicht  aus- 
geführt   und    hiebei    betont,    daß  Australien    derzeit  lediglieh  auf  den 
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SchuU    der    englischen    Flotte    angewiesen    sei.     Er  empfahl,  jälxrlich 
340.000  Pfund  Sterling    für  Zwecke   der  Hafen-  und  Küsleaver- 
teidigung    und    230.000  Pfund  für  den  Bau    einer  Flottille    zu^ 
widmen.    Auf   diese  Weise    könnte  Australien    in  o  Jahren   im  Besitze 
von  15  Hafen-  und  Küsten verteidigungsschifi'en  sein. 

Zur  Ausgestaltung  der  Landstreitkräfte  schlägt  die  Regierung 
vor,  jährlich  zirka  30,000  Mann  einaustellen,  so  daU  nach  3  Jahren 
80.000,  nach  8  Jahren  ungefähr  200,000  Mann  feldbrauchbarer  Truppen 
Eur  Verfügung  stehen  würden.  Die  Heereskosten  —  die  Auslagen  für 
Anlage  von  Befestigungen  und  für  die  Erzeugung  von  Waffen  und 
Munition  nicht  eingerechnet  —  werden  sich  nach  Ablauf  von  3  Jahren 
auf  850.000  Pfund  jährlich  belatifen. 

Nach  einem  Artikel  des  »Standard«  hat  das  australische  MLnisieruim 
für  Landesverteidigung  für  die  Errichtung  der  »National  guard* 
folgende  Bestimmungen  publiziert:  1.)  Jeder  australische  Staatsbürger 
ist  zum  Kriegsdienst^  und  als  Vorbereitung  hiezu  im  Frieden  zn  einer 
militärischen  AusbilduDg  verpflichtet.  —  2*)  Jeder  Staatsbürger  hat 
vom  12.— 18-  Lebensjahre  im  SchüJerkorps,  vom  18.— 26.  Jahre  in 
der  Nationalgarde  ^u  dienen,  —  3.)  Die  militärische  Ausbildung  als 
Schüler  ist  obligat  und  besteht  aus  gymnastischen.  Schieß-  und  Feid- 
dienstubungen,  —  4.)  Im  Alter  von  18  Jahren  erfolgt  die  Etnreihung 
zu  einem  Regiment.  Im  18.— 21.  Lebensjahre  ist  jährlich  eine  16tägigc 
Waffenübung  abzuleisten.  Die  militärische  Ausbildungszeit  in  dieser 
Periode  beträgt  also  im  ganzen  48  1  age  und  kann  für  jene  Leute, 
welche  im  Schülerkorps  sehr  gut  qualifizterl  wurden,  auf  36  Tage 
herabgesetat  werden.  —  5*}  In  der  Zeit  vom  2L— 26*  Lebensjahr 
gelangt  der  Wehrpflichtige  in  den  Stand  der  «älteren  Regimenteri 
{senior  regiments),  welche  die  L  Linie  des  Heeres  zu  bilden  bestimmt 
sind.  Mit  dem  vollendeten  26.  Lebensjahre  hört  jede  Dienstpflicht  auf.  — 
6,)  Die  Aufstellung  der  Regimenter  wird  distriktweise  erfolgen  und  in  jedem 
Distrikt  ein  central  gelegener  Ort  als  Ausbildungsort  gewählt  werden. 
Bei  Festsetzung  der  Waffenübungstermine  ist  darauf  Rücksicht  äu 
nehmen,  daß  der  bürgerliche  Erwerb  so  wenig  als  möglich  beein- 
trächtigt werde. 

Die  Ergänzung  des  Offizierskorps  erfolgt  ausschließlich  durch 
Wahl*  Jeder  angemessen  befähigte  Angehörige  des  Schülerkorps  und 
der  Nationalgarde  kann  durch  unentgeltlichen  Besuch  der  in  jedem 
der  Staaten  zu  errichtenden  Militärschule  die  Anwartschaft  auf  eine 
Offidersstelle  erlangen.  Die  Regierung  wird  Etablissements  iur  Erzeugung 
sämtlichen  KriegvmaieriaU  errichten,  um  auch  in  dieser  Richtung  von 
einer  Zufuhr  über  See  gao*  unabhängig  zu  sein. 


Marinenachrichten. 


Aus  fremden  Kriegsmarinen. 

Die  französische  Marine  1907. 

Die  Bemühungen  des  Marineministers  Thomson,  die  bestehenden 
t-belstande  m  beseitigen^  werden  von  allen  Parteien  entsprechend  ge- 
würdigt Durch  ein  Dekret  vom  18.  November  l^OT  wurde  der  Wirkungs- 
kreis des  Chefs  des  Generalstabcs  der  Marine  wesentlich  er- 
weitcrL  Die  Agenden  des  Marine*  General  Stabes  werden  in  folgenden 
drd  Sektionen  behandelt:  L  Sektion:  Fremde  Marinen,  deren  Streitkräfte 
und  Küsten verteidigungseinnchtungen;  %  Sektion:  Verteidigung  der 
eigenen  Küsten  und  Kolonien;  Torpedoboots-  und  Unler^eebootsfiottilJen; 
gemeinsame  Aufgaben  der  Flotte  uud  des  Landheeres^  3.  Sektion:  Mobi- 
lisierung, Taktik,  Signalwesen,  Flotlenmanöver*  Zum  Maiine-Generalstabe 
gehören  ferners  die  »nautische  Abteilung*  und  das  Bureau  »des  Mon- 
vements  de  la  Flotte«  (In-  und  Außerdienststellungen,  Verkehr  mit  dem 
auswärtigen  Amt,  Dienst  der  Atislandsschiflfe  etc.).  Die  Neubauten 
aus  dem  Flotlengesetze  190Ü  sind  Im  wesentlichen  vollendet  Pro  1908 
wurden  keine  Kredite  ftir  größere  Schiffe  angefordert;  die  sodann  zu 
beginnenden  Bauten  betreÖeu  die  Schiffe  der  »Danton «-Klasse, 

Die  Ordre  de  bataille  der  in   den  einheimischen  Gewässern 
befindlichen  Streitkräfte  wurde  definitiv  wie  folgt  normiert: 

Im  Mittelmeere,  LEskader  (während  des  ganzen  Jahres  auf 
vollem  Stande),  bestehend  aus  2  Schi  achtschiff-  und  1  Fanzerkreuzer- 
divi^Dn  zu  je  3  Schiffen,  femers  aus  3  sonstigen  Kreuzern  und  6  Torpedo- 
bootszerstörern; 2.  Eskader  (während  des  gauÄen  Jahres  auf  verminder- 
tem Smnde),  bestehend  aus  2  Schlachtschiff-  und  1  Panzerkreuzerdivision 
sc  je  3  Schiffen;  Reservedivision:  4  Schlachtschiffe,  3  Kreuzen 
Im  Ozean;  eine  Eskader  (während  des  ganzen  Jahres  auf 
tollem  SiardeX  bestehend  aus  2  Divisionen  zu  je  drei  Panzerkreuzern, 
dann  ans  2  sonstigen  Kreuzern  und  12  Torpedobootszerstörem;  3  Dtvi- 
sionen  ^u  je  3  Küsten  Verteidigern  (in  Reserve). 

Die  pro  1908  vorgesehene  Bemannung    (^inklusive    der   Auslands- 
itjrtioneni    der   Flott illen^    der  Schiffe    in  Erprobung    und    in   Reserve) 
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beträgt  1836  Offiz-  und  41-323  Maön.  —  Ira  Sommer  1907  fanden 
gro0e  Seemanover  statt,  an  welchen  die  veremigten  Mittelmeer-  und 
Nordeskaders  teilnahmen.  An  den  kriegerischen  Unleraehmungen 
gegen  Marokko  nahmen  mehrere  Panzer-  und  sonstige  Kreuzer  teil. 
Während  des  Berichtsjahres  erlitt  die  Flotte  empfindliche  Schiffs- 
verluste, namentlich  jenen  des  Schlachtschiffs  »Yena«,  dann  des 
Panxerkreuzers   »Chanzy*  nnd  des  Kreuzers   11.   KL   »Jean-Bart-, 


I 


Balkanstaaten:  Kriegsmarinen  Ende  1007* 
Bulgarien.  Die  im  Jahre  11H)5  bei  Schneider  in  Creuzot  erbauten 
und  Äerlegl  nach  Italien  transportierten  3  Torpedoboote  sind  im 
Aug^ust  1907  zu  Wasser  gelassen  worden.  Die  Boote  weisen  folgende 
Konstruktionsdaten  auf:  Länge  38  m,  Deplacement  100  /,  Geschwindig- 
keit 26  Seemeilen  bei  einer  Maschinenleistung  von  2000  H.  P. 

Griechenland.  Dessen  Kriegsmarine  soll  durch  den  französischen 
Admiral  Fournier  einer  gründlichen  Reorganisation  unterzogen  werden» 
ein  Projekt,  das  in  der  Kammer,  der  es  demnächst  vorgelegt  werden 
wirdp  wohl  auf  heftigen  Widerstand  stoßen  dürfte,  voraussichtlich  aber 
doch  durchdringen  wird.  Das  Flotten bauprogramm  des  französi- 
schen Admirals  umfaßt;  aj  eine  größere  Anzahl  von  Uriterseebooten ; 
iv  Vermehrung  der  bestehenden  8  Torpedojäger  auf  12;  cj  Bau  dreier 
kleiner  rapider  Kreuzet  zur  Deckung  der  Torpedofioitille;  ä)  Aus- 
wechslung der  Maschinen  und  Kessel  der  drei  alten  Panzerkreuzer,  um 
aus  ihnen  brauchbare  Küstenverieidiger  zu  machen.  Zur  Verwirklichung 
dieses  Programmes  sind  60  Millionen  Francs  nötig,  die  durch  die 
Flottenkasse  und  eine  neue  Anleihe  gedeckt  werden  können. 

Rumänien.  Im  Laufe  des  Berichtsjahres  sind  die  restlichen  4  (im 
jiranzen  8  bestellt)  der  bei  der  Firma  Thames  Works  (England)  bestellten 
Vedettenboote  in  Rumätiien  eingetroffen  und  in  Dienst  gestellt 
worden*  Anfang  Oktober  wurden  in  Galatz  die  4  vom  Stabilimento  tecnico 
in  Triesi  erbauten  unel  zerlegt  nach  Rumänien  beförderten  M  o  fi  i  t  o  r  e 
zusammengesetzt  und  zu  Wasser  gelassen.  Die  Konstruktionsdetails  der 
Monitore  sind:  Länge  61  m^  Breite  10  w,  Tiefgang  2"8  w/,  Deplacement 
600  A  18fK)  indizierte  Pferdekräfte,  Geschwindigkeit  14  Seemeilen, 
Armierung  3  13  ci>/ -Skoda -Kanonen  in  drehbaren  Panzertürmen, 
2  1 2'£^  rw/*Skoda-Haubitzen»  2  47  ^vw-Skoda-Schnellfeuerkanonen  und 
2  MttraÜleusen  ;  Besatzung  100  Mann,  Panzerung  des  Gürtels  25  —  65  mm^ 
des  Hecks  20 — '30  cm^  Scheinwerfer  und  Einrichtungen  für  Funken-  ^ 
Telegraphier  ^H 

Italien.  " 

Einige  Details  über  die  Tauchboote  des  »Fiat-San-Giürgio-- 
T\-ps,  Italien  gehört  zu  den  Staaten,  die  beim  Unterseebootbau  in 
manr-her  Richtung  eipenen  Ideen  gefolgt  sind.  Dies  giln  sich  schon  in 
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per  äußeren  Erscheinung  kund.  Der  Rumpf  (iteser  Boote  zeigt  nämlich 
okht  den  sonst  üblichen  kreisförmigen  Querschnitt,  sondern  ist  nach  einem 
besonderen  patentierten  System  wie  ein  gewöhnliches  Torpedoboot  gestal- 
tet,  was  eine  bedeutende  Widerstandsfähigkeit  gegen  Querbeanspruchung 
verleihen  und  eine  rationelle,  fast  vollkommene  Ausnutzung  des  inneren 
Bootraumes  ermöglichen  soll;  dies  ergäbe  den  Hauplvorteil,  daß  ^ 
möglich  wäre,  bei  gleichem  Deplacement  kräftigere  Motoren,  größere 
AkkuiDulaioren  and  größere  Pumpen  unterzubringen.  Das  Deck  der 
nach  den  Plänen  des  Direktors  Laurent!  von  der  Firma  Fiat-San- 
Giorgto  in  Genua  auf  ihrer  neueti  Werft  in  Muggiano  erbauten  Unter- 
seeboote liegt  bei  normaler  Tauchung  1'2#«  ober  Wasser,  wodurch  der 
Mannschaft  ermöglicht  ist,  sich  seJb^t  bei  Seegang  auf  Deck  aufzuhalten. 
Durch  Beibehaltung  der  Torpedobootform  ergibt  sich  bei  Fahrten 
ober  Wasser  ein  geringerer  Widerstand  und  es  entfallt  die  Notwendig- 
keit^ besondere  Längs  Versteifungen  anzubringen.  Dies  erklärt  die 
Leistungsfähigkeit  der  italienischen  Tatichboote  ober  Wasser,  indem 
die  neuesten  Typen  bei  180;'23(>  /  Deplacement  die  bisher  von  keinem 
L'nlersee-  oder  Tauchboote  erreichte  Geschwindigkeit  von  In  See- 
meilen zurückzulegen  tm  stände  sind. 

Ein  besonderes  Gewicht  legt  Ingenieur  Lauren ti  auf  den  Einbau 
wasserdichter  Querschotten;  die  Fiat-Boote  haben  deren  7,  wodurch 
—  abgesehen  von  der  grööereren  Sicherheit  bei  Havarien  —  er- 
möglicht  wird,  die  Maschinenräume  von  den  übrigen  Schiffsräumen 
vollkommen  abzuschließen  und  auf  diese  Art  einer  Ausbreitung  der 
Hitze  sowie  der  eventuell  entstehenden  lästigen  Benzindämpfe  bei 
Lriterwasser/ahrten  vorzubeugen.  Beim  Untertauchen  der  Boote  braucht 
af  die  momentan  herrschende  Temperatur  in  den  Maschinenräumen 
tine  Rücksicht  genommen,  beziehungsweise  eine  Abkühlung  dieser  Räume 
behois  Durchführung  des  Tauchmanövers  nicht  abgewartet  werden. 

Die  Maschinen  anläge  besteht  aus  drei  Motorenpaaren  des  Typs 
•  F.  J,  A.  T<  ij^äcs  Paar  mit  6  Zylindern);  jedes  Motorenpaar  treibt 
eioe  Schraube-  Für  die  gewöhnliche  Oberwasserfahrt  mit  10  sm  Ge- 
schwindigkeit dient  die  mittlere  der  S  Schrauben;  für  die  volle  Fahrt 
mit  \  5  sm  arbeiten  alle  3  Schrauben,  Zur  Unterwasserfahrt  dienen  zwei 
eicktrisch  betriebene  Motore,  welche  die  beiden  seitlichen  Schrauben 
treil>eii.  Diese  Elektromotoren  können  mit  ihrer  Umdrehungszahl  durch 
einfache  Änderung  des  magnetischen  Feldes  ohne  Spann ungsreduktion 
bis  auf  25  Prozent  der  höchsten  Umdrehungszahl  herabgehen,  wodurch 
die  Schaltanlagen  für  die  Akkumulatorenbatterie  erspart  werden. 

Das  Entleeren  des  Doppelbodens  wird  von  iwei  elektrisch  be- 
triebenen Zeotrit'ugaipumpen  besorgt.  Die  Akkumulatoren  sind  klein 
und  handlich.  Als  Betriebsmittel  für  die  Explosionsmotoren  wird  Benzin 
anirewendet,    dessen    Aufbewahrung    und    Zuleitung    zu    den    Motoren 
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nach  cmem  System  durchgeführt  ist,  das  die  bei  anderco  Booten  eia- 
tretenden  Übflstande  beseitigen  solL  Der  Wasserballast  ist  auf  den  in 
den  Äcntraleu  Partien  der  Boote  betindlichen  Doppelboden  beschränkt 

Die  Fiat -Tauchboote  fähren  vorne  zwei  Lancier  röhre  für  45  cm 
Torpedos  nach  dem  System  Laurent!  so  angeordnet^  daß  ihre  Austritts- 
öffnungen keinen  übermäßigen  Widerstand  und  kein  anffäJUges  Auf- 
werfen von  Wasser  verursachen. 

Als  Sehapparate  stehen  das  Kleptoskop  von  Russo-Laurenu  und 
ein  Periskop  in  Verwendung,  Ersteres  ist  ein  optisches  Instrument  mit 
großem  Gesichtsfelde  —  über  50  Prozent  —  bei  einer  Instrumenten- 
höhe  von  nahcÄU  5  /«  und  einem  Durchmesser  des  über  Wasser  ragenden 
Teiles  von  9  cm.  Der  Beobachter  ist  mit  Hilfe  dieses  Instrntnentes  in 
der  Lage,  das  Panorama  des  Objektes  in  natürlicher  Cjtöße^  ohne  Ver- 
zerrung, durch  eine  Linse  von  18  €fn  Durchmesser  zu  sehen.  Dank 
dem  großdimensionierlen  Okular  können  mehrere  Beobachter  zugleich 
das  Objekt  wahrnehmen.  Die  DistanzschätÄung  erfolgt  mit  bioßem 
Auge,  die  sonstigen,  jetzt  im  Gebrauche  stehenden  Periskope  haben 
Monokular  aussieht,  während  die  Kleptoskope  Russo-Laorenii  bi  okular 
eingerichtet  sind;  dies  hat  den  Vorteil,  daß  das  Auge  beim  Beobachten 
nicht  so  sehr  ermüdet,  und  daß  man  in  der  Lage  ist,  die  EntfernuTig  des 
gesehenen  Gegenstandes  besser  abzuschätzen.  Neben  dem  Kleptoskop 
ist  ein  zweites  Periskop  mit  kleinerem  Gesichtsfelde  (4  cm  Durchmesser), 
Monokularaussicht  und  vergrößertem  Bude  vorhanden,  welches  vornehm- 
lich zur  Unterscheidung   entfernt  liegender  Objekte  und  Signale  dient 

Die  Fial-Boote  können  mit  Hilfe  von  zwei  besonderen  Propellern 
von  der  Stelle  aus  (d,  h,  ohne  Fahrt  und  ohne  Neigung)  untertauchen 
und  in  jeder  Tiefe  bis  xu  40  m  positive  Schwimmfähigkeit  bewahreo. 
Das  Tauchmanöver  beansprucht  etwa  5  Minuten  Zeit  Bei  den  bisher 
bestehenden  Unterseeboten  anderer  Systeme  erfolgt  das  Tauchen  be- 
kanntlich während  der  Fahrt  und  bei  einer  Neigung  von  lU — 12**  (bei 
•HoUand*-Booten),  bis  die  erwünschte  Tiefe  erreicht  ist;  das  Einhalten 
der  horizontalen  Lage  in  der  Tiefe  erfordert  die  größte  Aufmerksam- 
keit  und  Geschicklichkeit  des  Steuermannes  am  Horizonlalruder  Es  ist 
begreiflich,  daß  bei  Unterseebooten  mit  einer  Länge  von  44J— 6<)  m 
die  Unterwasserfahrt  bei  groJSer  Geschwindigkeit  m  geringen  Tiefen 
sich  höchst  gefährlich  gestaltet,  da  das  Boot  im  Verlaufe  weniger  Se- 
kunden auf  den  Grund  geraten  kann. 

Die  Boote  des  Fiat*San-Giorgio-Typs  vermögen  tinter  Wasser 
mit  höchstens  1  —  2*  Neigung  der  Länge  nach  und  mit  Vertikal- 
schwingungen unter  5U  em  zu  fahren.  Unfälle  ernster  Natur  sind  bei 
den  italienischett  Unterseeboten  bisher  nicht  vorgekommen.  Bei  den 
vorjährigen  Manövern  drang  auf  tSqualo*  infolge  Havarie  an  einem 
VentiJ  der  Motoren  etwa  eine  Tonne  Wasser   in    den  Maschinenraum 
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du,  ohne  daß  dies  das  Boot  gehindert  hätte»  die  Fahrt  fort^useUen. 
Der  Booiskomuiandant  wußte,  daß  selbst  ein  Wassereinbruch  von 
30/  (somit  die  Überflutung  von  zwei  wasserdichten  Abteilungen)  keine 
Gefahr  hervonrufen  wurde;  um  in  diesem  Falle  das  Unterseeboot  steigen 
ja  lassen,  genügt  die  Entfernung  von  25  f  des  Was  s  er  bailas  tes  und 
das  mechanische  Loslösen  von  12  /  Bleibaüastes  unter  dem  KieL 

Bei  der  Fahrt  an  der  Oberfläche  haben  die  Fiat- Boote  eine 
Reserveschwimmfähigkeit  von  »UJ  Prozent  des  Deplacements,  gegen 
3<)  PrOÄcnt  beim  französischen  »Äigrette-»  20  Prozent  beim  »Lake« 
und  10  Prozent  beim  »Holland «-Typ.  Die  itahenischen  Boote  bieten 
daher  dieselbe  Sicherheit  wie  ein  Hochbordschiff.  Selbst  bei  geöffneten 
Wasserventilen  des  Aufbaues  beträgt  die  Reserveschwimmfahigkeit 
30  Prozent  des  Deplacements.  In  untergetauchtem  Zustande  haben  die 
genannten  Boote  eine  Metazentcrhöhe  von  3048  mm,  was  ihnen  eine 
auflergewöhnliche  Stabilität  sichert. 

Die  italienische  Kriegsmarine  besitzt  derzeit  5  Boote,  des  •Glauco«- 
Typs  (»Narvalo«,   »Otaria*,   »Glauco«,  »Squalo«,   »Tricheco*).  Au t  der 
Fiat-San-GiorgioAVerft    in  Spezi a  (Muggiano)    befinden    sich    derzeit  "2 
ahnliche  Boote    —    eines    für    die    italienische,    das    zweite    für    die 
schwedische  Marine  —  im  Bau,    über  welche  die  Baufirma  folgende 
Angaben  veröfiFeutlicht:    Größte  Länge  4248 /w,  größte  Breite  4'28  m, 
Höhe  3-3  m,  Tiefgang  2"1  m;   Deplacement  (bei  voller  Belastung  180  /, 
ufjtergctaucht  230/);  äußerer  Bleiballast  (Sicherheitsballast)   12/;    Re* 
serveschwimmfähigkeit    bei  Oberwasserfahrt    60  Prozent    des  Deplace- 
ment;    Anzahl   der  Propeller  3;    Gesamtstärke  der  Explosionsmotoren 
750  H.  K,    der  Elektromotoren    150  RR;    Geschwindigkeit   15,    be- 
ziehungsweise 7  Seeineilen ;  Aktionsradius  bei  H  sm  Fahrt  ober  Wasser 
Slo  snt;    bei  b  sm  Fahrt  unter  Wasser  40  J««;    Festigkeit  der  Außen- 
iiautpf atten  und  der  Platten  der  Ballasttanks  gegen  äußeren  Druck   12  Jt£ 
pro  Quadratmillimeter,  entsprechend  einer  Wassertiefe  von  40  rn.    Die 
Besatzung  wird  aus  einem  Offizier   und    14  Mann  bestehen.    Bei  Ver- 
IfTÖßerung    des  Deplacements  wird  es,    wie  man  hofft,    leicht   möglich 
seiti,  den  Booten  eine   15  sm  übersteigende  Oberwassergeschwindigkeit 
mx  erteilen.  Das  von  der  Werfte  patentierte  Bausystem,  welches  die  beste 
Raumansnutzung  ermöglicht,  berechtigt  zu  den  einschlägigen  Hoßnungen. 

■  Ruiland. 

^^  Dnjepr— Dwina-Kanal.  Die  bereits  wiederholt  vorgeschlagene  und 

^PUUier  at3  den  Kosten  gescheiterte  Verbindung  des  Schwarzen  Meeres 
"  mft  der  Ostsee  beschäftigt  jetzt  wieder  die  Öffentlichkeit  Der  Mangel 
einer  baltischen  Flotte  und  der  Umstand,  daß  die  Schwarzmeer- 
Flolte  infolge  des  Pariser  Vertrages  die  Meerengen  nicht  passieren 
legte    den    Gedanken    nahe,    durch    eine    Kanal  Verbindung    der 
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IcUlercn  Flotte  den  Eintritt  in  die  Oststx  zu  ermoglichefi.  Es  ist  daher 
begreifltch,  da0  das  Marineministerium  diese  Idee  rege  erhält  uhd^ 
von  Zeit  zu  Zeit  neue  Projekte  in  die  Öffentlichkeit  lanciert.  Diesmal 
wurde  wieder  der  D  n  J  e  p  r  —  Ü  w  1  n  a  -  Kanal  aufgegriffen  und  die 
Nachricht  verbreitet,  daß  das  Finanzminislerium  bereit  wäre,  die 
erforderlichen  Mittel  ^ur  Verfügung  zu  stellen^  wenn  dajs  Verkehrs* 
tnini^terium  den  Bau  übernehmen  und  durchführen  sollte.  Nach  clem 
Projekte  dieses  Ministeriums  wären  nur  60  Werst  neuer  KanaianlageUj 
sonst  nur  Ausbaggern ngen  von  FluDläufen  notwendig.  Die  Realisierun 
dieses  Projektes  würde  30()  Millionen  Rubel  erfordern.  Das  Marine 
ministerium  erachtet  diese  Verbindung  auch  aus  dem  Grunde  für  höchsl 
wichtige  weil  dann  die  Werften  des  Sehwarzen  Meeres  für  den  Bau 
von  Schiffen  für  die  baltische  Flotte  herangezogen  werden  können. 
Die  Forderungen  des  Marinem  inisteriums  gehen  aber  noch  weiter.  Es 
will  den  P  e  i  p  u  s-  und  Ilmen-See  mit  der  Dwina  kanalisieren, 
um  dieserart  das  Schwarze  Meer  direkt  mit  Petersburg  zu 
verbinden  und  die  Passage  durch  das  Baltische  Meer  stu  vermeideiL 
Falls  die  Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt  werden  sollten,  hofft  man, 
in  vier  Jahren  den  Bau  des  Dnjepr — Dwina-Kanals  zu  vollenden.  Bei 
der  derzeidjt'cn  finanzieJlen  Situation  Rußlands  und  dem  Umstände, 
daÖ  dringendere  Bauten  der  Inangriffnahme  harren,  dürfte  in  abseh- 
barer Zeit  von  einer  Verwirklichung  dieses  Kanalprojektes  keine 
Rede  sein.  (R.  Inv.   14.) 

Erforschung  des  nördlichen  Eismeeren,  Ruilland  besitzt  gegen- 
wärtig zwei  Verbindungen  mit  seinem  ostasiatischen  Küsiengebieie. 
Die  eine,  der  Zeit  nach  kürzeste,  dafür  aber  teuerste,  ist  die  sibiri 
.sehe  Bahn,  die  in  der  auf  chinesischem  Territorium  führenden  oi\ 
chinedschen  Bahn  eine  Fortsetzung  findet;  der  erst  vor  kurzem  bc 
gunnene  Bau  der  Amur-Bahn  soll  die  chinesische  Üstbahn  ausschalt 
und  eine  sichere  Verbindung  mit  dem  fernen  Osten  bewerkstellige 
Die  zweite  Route  ist  der  Seeweg  durch  den  Suez-Kanal,  um  Indi 
herum,  durch  das  Ostchinesische  und  Japanische  Meer.  Die  Nachteile 
(lieser  Linie  liegen  in  deren  bedeutender  Länge  und  der  von  den 
V\iitcrungs Verhältnissen  abhängigen  Passierbarkeit,  abgesehen  von  der 
Möglichkeit  ihrer  Gefährdung  durch  andere  Kriegsflotten  je  nach  der 
politischen  Lage-  Es  war  daher  seit  langem  das  Streben  der  maß- 
gebenden Kreise,  einen  dritten  Weg  durch  das  Nördliche  Bis 
ine  er,  der  wesentlich  kürzer  wäre,  als  jener  um  Indien  henim,  zu 
erforschen  und  zu  vcrwerteii.  Die  in  den  vergangenen  Jahren  mir 
uiiiulänglichen  Mitteln  unternommenen  Versache  hatten  keinen  ermuti- 
genden Krfolg.  Nunmehr  will  das  M a r  i  n  e  m  i  n  i  s  t  e  r  i  u  m  die  Lösung 
dieser  schwierigen  Aufgabe  rationell  versuchen  und  rüstet  eine 
Kxpeilition  aus  unter  Leitung  des  Oberstleutnants    der  Admiralitj 
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Sergjejcw,  eines  mit  den  Verhältnissen  im  Pöla^rroeere  genau  be- 
kannten Seemanneiii  der  auch  den  Bau  der  hiezu  bestimmten  E  i  s- 
b  rech  er  [k  1230/  DepL,  60  w  Länge,  12  m  Breite  und  mit  einer 
mittleren  Geschwindigkeit  von  12  Knoten)  überwacht  Die  Expedition 
äoU  im  kommenden  Jahie  die  Reise  antreten.  (R.  Inv*  29.) 


Norwegen, 
Verlegung  der  Hauptmarincstation.  Das  diese  Frage  bearbeilendi 
Komilee  ist  der  Anschauung,  daJ  Trorasösund  bei  Arendal  ab 
Hauptmarinestation  am  geeignetsten  sei,  daß  aber  auch  Horten  bei 
enBprechendem  Aufwände  für  Verteidigungszwecke  vollkommen  ge- 
sichert werden  könne.  Die  Befestigungsanlagen  für  Horten  würden 
y^/i  Millionen  Kronen,  die  Verlegung  nach  Tromsösund  13'^  Millionen 
Kronen  beanspruchen. 


I 
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Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika« 

Die  vom   Präsidenten  Roosevelt  am  2.  De^iember  au  den 

erlassetje  Botschaft    führt    betreffs    der    Marine    an,  daß  es  nach  dem 

Ausgange  der  Haager  Konferenz    unklug    wäre,    noch    irgend    welche 

Hofihungen  auf  Erhaltimg  des  Friedens  durch  Begrenzung  der  Rüstungen 

m  hegen ;  es  sei  daher  der  Ausbau  der  Marine  fortzusetzen.  Es  genüge 

aber  nicht,  jährlich    nur    em    Schlachtschiff,    wenn  auch  des  voUkom- 

metisten  Typs-  zu  bauen»  da    dann    die   Flotte  nur  auf  der  bisherigeu 

Stärke  erhalten  bliebe.  Im  Einklänge  hiemit  steht  eine  Bemerkung  des 

Mariuesekretärs  iMn  Metcalf,  daß  die  Marine  Verwaltung  vom  Kongresse 

nahe  an   14  MiUioncn  Pfund  Sterling  (336  Millionen  Kronen)  für  N  e u- 

bauten  allein  fordern  und  diesen  Betrag  wie  folgt  auf  die  einzelnen 

ScJiiffstypen  verteilen    wolle:    4    Schiachischifi'e    des    »Delaware «-Typs 

(7*6  Millionen  Pfund  Sterling);  4  Scotits  der  »Chester* -Klasse  (2  Milli- 

anen   Pfund  Sterling);    lU  Tor|>cdobootszersiörer  {l'l  Millionen  Pfund 

Sterling);  4  Unterseeboote  des  *Octopus«-*ryps  304.Ü0U  Pfund  Sterling; 

l    Munitiontransportschift  {350.00U  Pfund  Sterling) ;   1   Werkstätten  schiff 

(400^000    Pfund    Sterling);    2  Minen  legschiffe    (durch    Umbau    zweier 

Kreuzer)  {100.000  Pfund  Sterling "f;    4  Kohlendampfer    für    die    Flotte 

fl'4   Millionen  Pfund  Sterling). 

Auch  fehlen  (wie  wir  schon  wiederholt  erwähnt  haben)  im  Stillen 
Uiean  die  erforderlichen  Kohlen  Stationen  und  Docks,  welcher  Zustand 
nMCh  Ansicht  des  Präsidenten  nicht  länger  andauern   darf. 

So  lange  die  Plotte  nicht  erheblich    stärker    als    derzeit  ist,  darf 
sie    nicht   in    Gruppen    auf    weite  Entfernungen    abdetachiert    werden, 
jiondem  muß  im  Eri ordern isfalle  vereint    zur    Verfügung  stehen,    Da 
sowohl   im  Stillen  als  auch  Im  Atlantischen  Ozean  ein  weites   Küsten-     , 
grbiet  sich  erstreckt,  sollte  die  Schlachtflotte    zeitweise  auf  der  einen^    J 
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aeitweise  auf  der  anderen  Küste  sich  aufhalten.  Ist  einmai  der  Kanal 
durch  den  Isthmus  hergestellt,  so  wird  die  Überfahrt  der  Floite  von 
einem  Ozean  in  den  anderem  verhältnismäßig  leicht  zu  beweiksielUgen 
sein.  Ferner  müßten,  nach  den  Ausfühningen  des  Präsidenten,  sowohl 
an  der  ailan tischen,  als  auch  an  der  pazifischen  Küste  die  größten 
Häfen  durch  moderne  Fortifikationen  geschützt  werden,  da  nicht  zu 
vergessen  ist,  daß  in  Kriegszeiten  diese  Küstenstädte  sich  eventuell 
durch  ihre  Befestigungen  und  ihre  Minen  sowie  Torpedo-  und  Unter* 
seeboote  der  fixen  Verteidigung  gegen  den  Angriff  einer  feindlichen 
Flotte  au  verteidigen  haben  werden.  Sind  die  Fortjfikationen  stark 
genug,  so  wird  es  kaum  eine  feindliche  Flotte  unternehmen,  sie  an- 
zugreifen, so  lange  die  Union  über  eine  annähernd  gleich  starke  Flotte 
verfügt;  ist  aber  eine  solche  Flotte  nicht  vorhanden,  so  werden  die 
Fortifikationen  nicht  im  stände  sein,  den  Sieg  ^u  erkämpfen. 

Besondere  Besorgnis  herrscht,  nach  den  Preßnachrichten  tn  urteilen, 
angesichts  der  gegenwärtigen  politischen  Lage,  fiir  die  Sicherheit  der 
Philippinen  und  der  San  d  wich  -  Inseln.  Auf  den  Philippinen  ist 
endlich  die  Bucht  von  Manila  als  Haupt  warten  platz  bestimmt  worden, 
wozu  sich  der  »Joint  Army  and  Navy  Board*  infolge  des  von  den 
Mitpflieiiem  des  Heeres  gelieferten  Nachweises  entschloß,  daß  die  von 
der  Marine  bevorzugte  Subig-Bay  zum  Schutze  gegen  Angriffe  von  der 
Landseile  eine  Armee  von  100.000  Mann  erfordern  würde.  Da  diese 
Entscheidung  auch  die  Verlegung  des  Schwimmdocks  von  ÜlangpO 
nach  Cavite  bedingt,  erscheinen  die  für  erstgenannte  Position  bereits 
aufgewendeten  Summen  nunmehr  als  nutzlos  verausgabt. 

Die  zur  Verteidigung  der  Manila-Bai  bestimmten  Werke,  für  deren 
Ausbau  6,488.000  Dollars  gefordert  werden,  können  meist  etwa  51*0  Fuß 
Über  dem  Meer^spiegel  aufgestellt  werden.  Wie  die  »Marine-Rundschau- 
mitteilt,  wird  im  Marmeausschusse  des  Repräsentantenhauses  emstiich 
der  Ausbau  von  Pearl  Harbour  zu  einer  starken  Flottenbasis  er- 
wogen, welche  zur  Sicherung  der  amerikanischen  Stellung  im  Stillen 
Ozean  als  unerlä01ich  angesehen  wird;  die  Kosten  der  Errichtung 
dieser  Station  werden  auf  2  Millionen  Dollars  veranschlagt,  von  denen 
eine  halbe  Million  für  das  nächste  Jahr  gefordert  wird* 

Über  das  stete  und  beträchtliche  Anwachsen  des  amerikanischen 
Marine budgets  seien  nur  noch  folgende  allgemeine  Angaben  an- 
geführt: Im  Jahre  1904  betrug  der  Voranschlag  in  Millionen  Dollars: 
90  96;  1905:  10443;  Im  Jahre  1906  wurden  108  79  gefordert; 
11H)7''()8  betrug  das  bewilligte  Budget  102O7,  bei  einem  Voranschlage 
von  11544;  fiir  das  nächste  Marinebmlget  sollen  mehr  ab  136  Millionen 
Dollars  gefordert  werden. 

Außerdem  wurden  in  den  letzten  Jahren  zur  Verstärkung  der 
Ktisten  beX«siJ,auÄJ^n;^0  Millionen  Dollars  verausgabt;  XröUät' 


Mannenacbrich  ( e  n . 


wttrde  dies  vom  der^dügen  Artilleriechef,  Brigadegeneral  Murray,  S 
JUS  tiuaulänglich  erklärt  und  nach  den  vorliegenden  Plänen  die  Äuf- 
idung  von  weiteren  50  Millionen  Dollars  als  unbedingt  erforderlich 
estellL  Zur  Bemanuung  der  Küstenwerke  sind  in  den  Vereinigten 
Staaten  allein  43*000  Mann,  fiir  die  zugehörige  Minenverteidiguiig 
5000  Mann  erforderlich ;  vorhanden  sind  etwa  33  Prozent  der  erforder- 
Ücheii  Zahl  Ohne  radikale  Änderung  des  bisherigen  Wehr  Systems  ist 
es  aasgeschlossen,  daß  die  volle  Besatzungsstärke  jemals  an  aktivem 
Personale  vorhanden  sein  könne;  deshalb  muß  mindestens  die  Hälfte 
aus  der  Nationalgarde  beigestellt  werden.  Dazu  kommen  noch  die 
Besatzungen  der  Werke  an  der  Landseite,  ftir  welche  die  National- 
garde xur  Unterstützung  der  Truppen  des  Heeres  40.000  Mann  ab-fl 
geben   soll 

Brigadegeneral  Murray  erklärte  jedoch  die  vorerwähnten  An- 
forderungen als  kaum  die  Hälfte  dessen,  was  im  Kriegsfälle  gebraucht 
würde,  um  bei  länger  andauernder  Verteidigung  wenigstens  eine  Ab- 
lösung der  Besatzungen  sicherzustellen.  Dabei  ist  das  Heer  nicht  ein- 
mal im  Stande,  seinen  eigenen  Etat  auszufüllen.  Trotzdem  fordert 
Brigadegeneral  Barry,  der  gegenwärtige  Befehlshaber  der  kubanischen 
BesiUnngsarmee,  daß  die  Union  wenigstens  ein  mobiles  Armeekorps 
Mir  jederzeitigen  Verwendung  inner-  oder  außerhalb  des  eigentlichen 
Unbnsgebietes  bereit  halte.  ^M 

Aus  all  den  vorerwähnten  Forderungen,  sowie  aus  denen  auf 
Schalung  einer  neuen  atlantischen  Flotte  erwachsen  der  Regierung 
ganz  erhebliche  Schwierigkeiten,  welche  durch  die  schajfen  Angriffe 
der  Fresse  auf  die  Marineverwaltting  noch  vermehrt  werden ;  am  nach- 
haltigsten wird  eine  Organisationsänderung  durch  Abschaffung  des 
jeaigen  Systems  der  selbständigen  »Bureaus«  verlangt,  worüber  auch  H 
dem   Kongreß  bereits  ein  Antrag  vorliegt. 

Auch  die  Reise  der  atlantischen  Flotte  in  den  Stillen 
Cteeaii*)  war  besonders  zu  Beginn  von  vielen  pessimistischen  Preßstimmen 
ober  deren  Zweckmäßigkeit  in  politischer  und  technischer  Richtung  U 
begleitet  und  es  wurden  dabei  die  Schwierigkeiten  der  Materialver-  ^ 
sofgung,  ja  selbst  der  Navigation  (besonders  durch  die  Magellan-Straße), 
tovie  konsmikdve  Mängel  der  Schlachtschiffe  hervorgehoben.  Bisher 
hitien  sich  jedoch,  wenigstens  in  dieser  Richtung,  die  schwarzseherischen 
\  oraussagungen  der  Unionspresse  nur  in  äußerst  geringem  Maße  be- 
wmlkrtieitet 

Über  die  bisherige  Reise   der    atlantischen    Flotte   seien  von  den 
n^en  vorliegenden  Nachrichten  nur  folgende  erwähnt:    Die  Schlacht- 
ichiffe  halten  am   16.  Dezember,  die  Torpedobootsfiottülen  am  2.  De-^ 
ioöl>er  Hampton-Roads  verlassen.    Während    der    Reise  der  Schlacht- 

•)  Siehe  Dc2«Qbcrheft   ltK}7,  S    1799. 
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schiffe  nach  Trinidad  machte  sich  das  Fehlen  eines  Lazarettschiffes 
schwer  fühlbar;  es  mußten  die  Schlachtschiffe  »Missouri*  und  »Illi- 
oois«  ^ettweise  abdetachiert  werden^  um  Schwerkranke  nach  den 
nächsten  Häfen  zu  bringen.  Auf  den  Schlachtschiffen  »Georgia«,  »Illi- 
nois« und  •  Kentucky«  kamen  Sieuerhavarien  —  anschemcnd  nur  von 
kurzer  D^uer  —  vor.  Die  Reise  der  Torpedobootsflottille  ist  gleich 
zu  anfang  durch  schlechtes  Wetter  und  verschiedene  Havarien  derart 
beeinflußt  worden,  daß  sie  Pernambuco  mit  3  Tagen  Verzögerunj 
erreichte. 

Am  1-  Februar  waren  die  Schlachtschifi'e,  am  4  Februar  die 
Flottillen  in  Punta  Arenas  angekommen,  von  wo  gemeinsam  am 
1.  Februar  die  Reise  fortgesetzt  wurde;  die  Flottillen  sollten  am  West- 
ausgange der  Magelhaens- Straße  durch  die  innere  Passage  zunächst 
nach  Takahuana  detachiert  werden.  Am  20.  Februar  kamen  die 
Schlachtschiffe  in  Callao  an  und  verließen  diesen  Hafen  am  29.  Februar. 
Derzeit  befindet  sich  die  gesamte  Flotte  in  der  Maddalena-Bucht.  Wi 
nach  den  bisherigen  Berichten  verlautet,  ist  die  Flottille  in  gutei 
Zustande  vor  Punta  Arenas  angekommen,  obwohl  sie  mit  schiechtem 
Wetter  zu  kämpfen  hatte,  welches  jedoch  nur  kleinere  Havarien  und 
Fahrtstöningen  verursachte  und  im  großen  ganzen  die  Seetüchtigkeit 
der  Boote  erwies.  Nach  %*erschiedenen  Zeitungsmeldungen  ist  anzu- 
nehmen»  daß  die  Flotte  nicht  lange  an  der  kalifornischen  Küste  bleiben, 
sondern  nach  den  Philippinen  weitergehen  wird. 

Im  nachstehenden    geben  wir  eine,    der  »Marine-Rundschaui   eni 
nommene  Tabelle    über    die    Verteilung   der   Seestreitkräfte    der   Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika. 

Verteilung  der  amerikanischen  Seestreitkräfte. 
aj  Atlantische  Flotte,    Chef:  Konteradmiral  Evans. 

Erstes  Geschw^ader. 
I,  Division.  .  2    DivisiOD.  l^  Aufenthalt: 

(Koateradmirdl  Emory.) 
LimenachifT  Georgia, 


^ 


lÖ^l 


LmicDschiff  Conaecticutp 

»  KaniaK, 

■  Lausten  ^1 

•  Vennonl, 


S.  Di?iiiois* 

LiBteii^chif!'  Mmaesota. 
•  Ohio, 

i  Maine, 

»  Mi5»Quri 


^  t  Virginia, 

j  *  New  Jrficy» 

•  Rhode  Ii^lütttl, 

Zweites  Geschwader. 
(Kootcrndmir»!  Ibocopsoii-I 
I  i,  DivJtioQ. 

'  Lioiqnschiflr  Äiabaraa, 
I  •  lUmoift, 

■  Keatucky, 

■  KeAriarge. 
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Drittes  Geschwader. 

5.  Division.  j  6.  Division. 

Kreuer  Des  Moines,  ,  Kanonenboote:  Dnbnqne, 

>       Tacoma.  Marietta,  Padura. 

Kanonenboote:  Prairie, 
Scorpion. 

2.  Torpedoflottille.     '     3.  Torpedoflottille. 

I 
Zerstörer:   Whipple,    Hop-    Torpedoboote:    Stringham, 


Delong,  Tingey,  Stock  ton, 
Thomton.  ' 


I 


kins,     Hnll,      Lawrence, 
Tnizton,  Stewart. 
Tender:  Aretbnsa, 

Train: 
Tender:  Yankton. 
Reparatnrschiff:  Panther. 
Vorratsschiffe:  Glacier, 
Colgoa. 


Kohlendampfer:    Abarenda,   Hannibal,    Leonidas,  Nero, 
Azaz,  Cäsar,  Brntns,  Biarcellus,  Sterling. 


Aufenthalt: 

In     den    heimischen 
(atlantischen)    und 
westindischen   Ge- 
wässern 


2.  Flottille  im  Stillen 
Osean,  3.  Flottille  in 
den  heimischen  at- 
lantischen Gewässern. 


Auf  der   Reise  mit 

der  Linienschiffs- 

flotte. 

Nach  besonderen  Dis- 
positionen unterwegs 
für  die  Linienschiffs- 
flotte und  2.  Torpedo- 
flottille. 


b)  Pazifische  Flotte.    Chef:  Konteradmiral  Dayton. 
Erstes  Geschwader. 


1.  Division. 
Pinterkrcnzer:    West    Vir- 
ginia,   Colorado.     Mary- 
land, Pennsylvania. 


2.  Division. 
Kreuzer*  Chattanooga,  Den- 
ver, Galvestone,  Cleveland. 


3.  Division. 
Puuerkrenser:    Charleston, 

St.  Lonis,  Milwankee. 
Kreuier:  Chicago. 


Zweites  Geschwader. 
(Konteradmiral  Swinbnrne.) 
4.  Division. 


Kreuzer:  Albany. 
Kanonenboot:  Yorktown. 


Drittes  Geschwader. 

(Konteradmiral  H  e  m  p  h  i  1 1.) 
6.  Division. 
Kanonenboote:  Callao, 
Quiros,  Villalobos. 


5.  Division. 
Vorratsschiff:  Rainbow. 
Kanonenboote:    Concord, 
Helena,  Wilmington. 

1.  Torpedoflotlille. 
Torpedobootsxeistörer;     Chauncy,     Barry,     Bainbridge, 
Dalc.  Decatar  (in  Reserve^ 

4.  Torpedoflottille. 
Torpedobootsserstorer:  Perry,  Prcble. 


1.    Division    in    den 
kalifornischen,  2.  Di- 
vision in  den  ostasiati- 
schen Gewässern. 


In  den  kalifornischen 
und     zentralamerika- 
nischen     Gewässern 
(Westküste). 


In   den   chinesischen 

und     philippinischen 

Gewässern. 


Iq    den  chinesischen 

und     philippinischen 

Gewässern. 

In  den  kalifornischen 
Gewässern. 
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MarieetLach  richten. 


Train, 


I  l      Ii> 
KolüeDdaiDpfer :  Alextfider,  Isis,  Nauichao,  Poaapey;        >        ^ 


AnleathAll : 

In     dcD     philippioi- 

cfeen  Gtwitsem, 


In  den  kalifomisclien 
Gciträsseni. 


c)    Sondergeschwader     (später    zur    atlantische!)    Flotte).     Chef: 
Konteradmiral    S  e  b  r  e  e. 


FaiireTkreii£«T ;  Teiuessee,  Washfcigton. 


I  All  der  Weitküste. 


dj  Unterseebootsflottille. 

1.  Floitillc:  I  2.  Flotiillej  j 

PoTpotie^  Sharkt  PJuufer*     j  Viper»  Curtkfish,  TAtastala.  ' 


Tender:  Nma. 


,  Teader:  Hi»t. 


Bei     der      XoTpedo- 
staiiOD  io  Newport. 


LinieoscWffe:  IndUDä,  Jowa, 


Pamerkreaxer :  BrooklyOi  Olympi». 
Monitore  r  Arkansas,   Florida,  Newada; 
Monterey^  Moßadnok. 


ej  In  Bereitschaftsreserve* 

Auf  der  Werften  der 

ftllaii tischen  Küste. 
1  Bei  der  Marineaka^ 
f  demie  in  Annapolis. 
Aof  der  Werfte  Caviie. 


II 


Auf     der      Torpe  do- 
st atlon  NnrfoJk. 


Torpedoboots- Reserveflotiille 
Torpcdobootaserstorer:  Macdonoogh,   Worden. 
Torpedoboote:     Eriesoo,     Foole,     O'Brijia,     Msckeaxie, 
BAmey,    Poner,    Biddle,    Cushing,    Winslow,  Dapont, 
GwiD,    Rodgers^    Somer»,    Biileyp    Maoly,    Nickolioni 
Blakeley,  Talboi,  Wilkes. 
U&terieeboote:  Adder,  Holküd,  Moccasi». 

Zü^mmengestellt  a.m  >  Mitteilungen  a,  d.  G.  d.  S.m,    «SckiBl^au«,  »Marine- 
Rund  sc  hau« ,  »Rivista  Matittlma«,   pÜnit^d  Servlee  Magaiin«  u.  a.  m. 

Mexiko. 
Ein  Transportdampfer  lief  am  23.  Jänner  von  der  Vickers- Werfte 
in  BaiTow  ab,  ObwohJ  für  Transport! wecke  erbaut,  führt  das  SchtfiT 
sechs  10  cm-  und  £wei  5*7  t^ÄW-Schnellfeuerkanonen.  Es  hat  das  Aus- 
sehen eines  Kreujeers  und  ist  74'7  w  lang,  10'7  m  breit,  bei  einem 
Deplacement  von  1850  f;  die  Maschinenkraft  beträgt  1200  Pferde- 
stärken. Der  Dampfer  ist  für  den  Transport  von  550  Mann  und  für 
die  ÜberiiÜming  von  Pferden  und  Maultieren  eingerichtet 

Uruguay. 
Der   Ankauf   des    italienischen    Kreuzers  >Dogaii>,    der   im   Vor- 
jahre Peru  ^üra  Kaufe  angeboten  wurde,  ist  erfolgt. 
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Mit  l  T«&ts1cixee. 

Befestigungswesen , 

Italien.  Armiefung  der  Küstenbattericn.  Italienische q  Zeitungs- 
nachrichteD  zufolge  wurde  tm  Annierang  der  Küstenbatterien,  den  in 
der  Kriegsmarine  vertretenen  Anschauungen  folgend,  das  Kaliber  von 
305  w#i  angenommen.  Das  ist  das  Modell  jener  Kanone,  welches  bei 
der  Kriegsmarine  in  Verwendung  steht;  hiedurch  erscheint  die  Einheit- 
lichkeit des  Mödelles  der  Kanone  und  der  Munition  gewahrt  Die 
ecste  Lieferung  dieser  Geschütze  würde  einer  inländischen  Firma  Über- 
tragen. Außerdem  spricht  man  von  der  Verwirkliclujng  der  vom 
Minister  Brin  in  der  Vergangenheit  vertretenen  Ansicht,  daß  die  Be- 
dienung aller  Küstenbatterien  der  Marine  zu  überweisen  wäre,  während 
dermalen  ein  Teil  der  Küstenartillerie,  der  andere  der  Marine  zu- 
gewiesen ist  (»Gaigetta  di  Venezia-  und  ■Tribuna*,) 

Für  den  Ausbau  Venedigs  sind  für  das  laufende  Etatsjahr 
15  Millionen  Lire  bewilligt  worden.  Das  Fort  Treponti  hat  zwei 
neue  Batterien  mit  Geschützen  von  großer  Tragweite  erhalten.  Das 
Fort  S,  Nicolo  am  Nordende  des  Lido  soll  ebenfalls  mit  weit- 
trageudeii  Geschützen  ausgerüstet  worden  sein.  Bei  Mazzorbo  soll 
ein  neues  Fort  gebaut  werden.  Außerdem  sollen  alle  allen  Werke 
modernisiert  und  mit  neuen  Küstengeschützen  armiert  werden. 

Franlcreich.  Der  Oberste  Kriegsrat  hat  sich  entschlossen,  das 
bestehende  Befestigungssystem  beizubehalten,  dasselbe  aber  zu  moder- 
niMeren.  Der  Anfang  wird  damit  im  Waffenplatze  V  er  dun  gemacht, 
wo  die  beiden  Forts  M  o  n  l  a  i  n  v  i  11  e  und  M  a  r  r  e  im  laufenden  Jahre 
modernisiert  werden  sollen.  In  Toul  soll  eine  größere  Anzahl  von 
Forts  mit  Panzertürmen  ausgestaltet  werden.  Wegen  des  Schützes  von 
Nancy  scheint  man  noch  nicht  einig  zu  sein.  Es  werden  in  den 
Zeitungen  Stimmen  laut»  die  für  Nancy  Betesligüngsanlagen  im  Sinne 
der  Sperrforts  verlangen,  die  sich  aber  gegen  eine  Ausgestaltung 
Nancys  tum  großen  Waflfenplatz  ablehnend  verhallen.  Besonders  wird 
für    die  Anlage    eines   Sperrforts    bei    Amence    platdiert,    weil    niar 
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durch  dieses  bei  einem  Vorgehen  des  Gegners  g^g^n  Faulx  vor  einer 
Umgehung  von  rechts  gesichert  wäre;  vor  einer  Umgehung  von  Itnks 
schützt  das  Fort  Fronard.  Dieses  bei  Ameiice  zu  erbauende  Fort  würde 
die  gro&e  StraBe  von  Vic  über  Essey  und  von  Metz — Nomeny  über 
Essey  nach  Nancy  beherrschen. 

GroBbrttannien.  Für  den  Ausbau  des  Kriegshafens  von  Rosyth 
wurden  im  Marinebudget   1908/09   325,000  Pfund  Sterling  angefordert 

Belgien.  Zur  Erweiterung  der  maritimen  Anlagen  Antwerpens 
wurde  ein  großzügiges  Projekt  ausgearbeitet,  von  dem  die  miHtärischefi 
Befestigungen  wesentlich  berührt  werden.  Anfangs  Februar  fand  die  erste 
Sitzung  der  zur  Prüfung  des  Projektes  berufenen  Studienkommission  statt, 

Schweden.  Die  Gesichtspunkte,  die  man  in  Schweden  gegen 
die  Befestigung  der  Alandsinseln  gellend  macht,  sind  folgende: 
Russische  Befestigungsanlagen  auf  Alan d^  nur  wenige  Stunden  von  der 
Hauptstadt  entfernt,  würden  für  Schweden  große  und  sehr  kostspielige 
Gegen  maß!  rege  In  nach  sich  ziehen.  So  wäre  mm  Beispiel  not- 
wendige der  Bewegungsfreiheit  der  Flotte  wegen»  einen  Kanal  für 
Kriegsschiffe  mit  großem  Tonnengebalt  bei  Waddö  zu  bauen.  Man 
müßte  unter  anderem  femer  zur  Errichtung  von  Fortifikationen 
schreiten,  um  einem  Angriff  von  russischer  Seite  gegen  die  Bahn 
zwischen  Stockholm  und  Boden  vorzubeugen.  Diese  Maßregeln  würden 
sich  lediglich  im  Interesse  der  Landesverteidigung  notwendig  macheiL 
Ebensolche  wären  aber  notwendig,  um  eventuell  Schwedens  Neu- 
tralität wirksam  aufrecht  erhalten  zu  können.  Besäße  Rußland  auf 
Aland  eine  strategische  Operationsbasis»  so  l^e  die  Befürchtung  nahe, 
daß  eine  Macht  in  einem  Kriege  gegen  Rußland  versuchen  wltrde, 
Schweden  «u  zwingen,  ihr  eine  andere  Operationsbasis  zur  Ver- 
Hlgung  zu  stellen.  Um  einem  Handstreiche  vorzubeugen,  eine  der- 
artige Operalionsbasis  an  der  schwedischen  Küste  zu  schaffen,  müßte 
Schweden  lum  Beispiel  Gottland  und  Karlskrona  stärker  be- 
festigen als  dies  zurzeit  der  Fall  ist  Die  Meldung  der  Zeitung  .lOpinion«, 
daß  Schweden  gegen  einige  Entschädigungen  sich  mit  der  Befestigung 
der  Alaiidsiuseln  einverstanden  erkläre,  wurde  vom  Minister  des  Äußern 
V.  Trolle  im   »Stockholmer  Dagbladi  als  unrichdg  bezeichnet, 

Serbien,  Negotin  wurde  in  letzter  Zeit  feldmäßig  befestigt, 
ebaiso  besitzt  Zajecar  —  das  verschanzte  Lager  am  Timok  — 
zahlreiche  Erdwerke  neueren  Datums,  während  die  feldmäßigen  Be- 
festigungen bei  Knjajievar  erst  in  der  Entwicklung  begriffen  sind 
wie  die  Elidwerke  bei  BeU  Palanka.  Kragujevac  soll  als  vei^ 
schanstes  Lager  ausgebaut  wcrdöi,  um  so  als  Reduit  bei  einem  Angriff 
aus  Nord  oder  Ost  den  Zugang  ins  Landinnere  m  verwehren. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordaroertkii.  Schon  im  Herbst 
1907    haben    die    leitenden    Militirbehürdeji    große    Lieferungen    von 
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BautDaterialien  ausgeschrieben.  Aus  den  Liefertiiigsbedingünsen  wax' 
m  enmehroen,  daß  es  sich  zunächst  um  den  Bau  von  Befestigungen 
auf  Diamond  Head  und  später  in  Pearl  Harbour  (beide  auf 
Hawai)  handelt.  Nun  melden  englische  Zeitungen,  daß  schon  im  Laufe 
rjies  Monats  März  mit  dem  Bau  von  Befestigungen  in  Manila  be* 
annen  werden  soll,  da  man  beabsichtigt,  die  Haupststadt  der  Philip- 
pinen zu  einer  der  stärksten  Festungen  im  fernen  Osten  zu.  machen. 
Bis  zum  Frühjahr  1909  sollen  für  den  Bau  67*  Millionen  Dollars  ver- 
wendet werden.  Zum  Kommandanten  der  Schiffsstation  in  Manila  ist 
Konteradmiral  Sperry  ausersehen, 

Die  für  den  Bau  des  Panamakanals  geplanten  Schleusen 
bei  La  Boca  werden  vier  englische  Meilen  weiter  landeinwärts 
nach  Milaflores  verlegt,  so  wie  es  ursprünglich  in  den  französischen 
Bauplänen  beabsichtigt  war.  Erst  jeixt  griff  der  Vorsitzendt"  der 
Kanalbaukommission,  Oberstleutnant  Goethals,  diesen  schon  verwor* 
fenen  Plan  wieder  auf  und  erhielt  hiefür  vom  Präsidenten  Roose- 
velt  die  Genehmigung.  Durch  diese  Veränderung  im  Bauplane  wird 
nicht  nur  viel  Geld  und  Zeit  erspart,  sondern  auch  in  militärischer 
Beziehung  ein  großer  Vorteil  errungen  r  die  Schleusen  in  Milaflores 
werden  sich  nämlich  außerhalb  des  Geschützertrages  einer  feindlichen 
Flotte  vom  Stillen  Oaean  her  befinden  und  außerdem  eignet  sich  das 
dortige  Terrain  ganz  besonders  zur  Anlage  von  Befestigungswerken, 
die  nun  auch  viel  einfacher  gehalten  werden  können. 


■H 
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Drahtlose  Telegraphie  und  Telephon  ie, 

Frankreich.  Nachdem  die  Ergebnisse  der  drahtlosen  Telegraphie 
vom  Eiffelturm  für  die  Verbindung  mit  dem  Kriegs  sc  ha  uplataie  in  Marokko 
so  günstige  waren,  will  die  Kriegs  Verwaltung  eine  Erweiterung  der 
betreffenden  Anlagen  herstellen  lassen  —  aber  unterirdisch  — 
so  daß  nur  Luftschachte  ihr  Vorhandensein  erkennen  lassen, 

Dänemark.  Ende  Februar  TJOS  gelang  es  der  Amalgamated  Radio 
Tele^aph  Compagnie  in  Berlin»  iwischen  ihren  beiden  dänischen,  275  ^m 
voneinander  entfernten  Stationen  Lyngby  und  Esbjerg  eine  sichere 
telephonische  Verbindung  herzustellen.  Beim  Versuch  wurde  nicht 
HUT  Musik,  sondern  auch  die  Sprache  in  sehr  guter  Lautstärke  übertragen* 

England.  Derselben  Berliner  Gesellschaft  (A,  R,  Tel  C.J  gelang 
es*  zwischen  einem  auf  der  Fahrt  nach  Amerika  befindlichen  Schiffe 
und  ihrer  Landstation  Nuller coats  bei  Newcastle  auf  eine  Ent- 
fernung von  2200  Jtm  eine  wechselseitige  telegraphische  Ver- 
bindung herzustellen.  Bei  dem  Umstände,  daß  die  Geberenergie  der 
Schiffsstation  bloß  3^5  Kilowatt  und  jene  der  Landstation  nur  4  Kilo- 
watt betrug  und  daß  ferners  der  Mast  der  Schiffsstation  nur  eine 
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von  28  m  und  jener  der  Landstation  von  60  m  hatle^  ist  es  staunens- 
wert, daß  der  Versuch  angeblieh  so  gut  gelang* 

Norwegen,  Professor  BirkeUnd  macht  seit  einiger  Zeit  Ver- 
suche mit  drahtloser  Telephonie.  Es  i;oJl  ihm  gelungen  sein, 
Verbindungen  zwischen  der  Station  bei  der  Universität  in  Chrisdania 
und  jener  bei  Frognerkillen  herzustellen. 

Dem  fuflkcntclcgraphischen  Abkommen,  welches  am  3.  November 
1906  in  Berlin  abgeschlossen  wurde,  ist  nun  auch  Brasilien  bei- 
getreten. Desgleichen  hat  die  mexikanische  Regierung  das  Enga- 
gement additionell  jet/zt  ratifiziert.  An  das  Abkommen  angeschlossen 
sind  nunmehr  folgende  Staaten :  Belgien,  Brasilien,  Dänemark,  Mexiko, 
Niederlande,  Norwegen,  Rumänien  und  Schweden.  Die  großbritannische 
Regierung  hat  die  amtliche  Erklärung  an  das  Auswärtige  Amt  Deutsch- 
lands gelangen  lassen,  daß  sie  zur  Ratifikation  bereit  sei  und  die  eng- 
lische Ratifikadonsurkunde  hier  niederlegen  werde^  sobald  sie  von  der 
BereitwiUigkeit  der  Hauptvertragsstaaten  zur  Ratifikation  unterrichtet  sein 
würde.  Durch  das  Abkommen  soll  bekanntlich  eine  Monopolstellung  einzelner 
Systeme  verhütet  und  auf  diese  Weise  für  die  Entwicklung  der  draht* 
losen  Telegraph ie  freie  Bahn  geschaffen  werden.  Italien  hat  noch  auf 
eine  Reihe    von  Jahren    sein  Abkommen    mit   der  Marco nigesellschaft. 


Gefahrbremse  für  Kraftfahrzeuge.  (Österr  Patent  Nr.  32.382.)  Be- 
kannt ist,  daß  bei  Kraftfahrzeugen  unterhalb  des  Gestelles,  unterein- 
ander verbunden,  schwingbare  Stutzen  oder  Kufen  angeordnet  wefdeUi 
die  nach  ihrer  Auslösung  nach  abwärts  fallen  und  dabei  unter  An- 
heben des  Wagens  eine  Bremswirkung  hen'ormfcn.  Die  neue  Erfindung 
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besteht  nun  darin,  daß  derartige  Stutzen  von  verschicrdener  Länge  an- 
geordnet sind,  die  nach  der  Auslösung  den  Wagen  vorne  mehr  als 
hinten  anheben  und  so  ein  Überschlagen  des  Wagens  verhindern. 
Die  Auslösung  der  Stüt^hebel  kann  entweder  vom  Wagen  aus  erfolgen 
oder  mittels  einer  vom  am  Wagen  befindlichen  Puffereinrichtung, 
welche  die  Stuuhebel  auslöst,  sobald  die  Puffer  mit  einem  Hindernis 
luf  der  Fahrtttbn  in  Bertihmng  kommen. 


STREFFLEURS  MILITÄRISCHE  ZEITSCHRIFT 

rügte  ich 

ORGAN  DER  MILITÄR  WISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 


I.  BAND.  -   6.  gUNI-)  HEKT   1908. 


Die  Verteidigung  der  Position  von  Prä  wald 
im  Jahre  1809.*) 

Vom  Major  des  Gci)eralstab9kor|>s  HeTmaon  Sallafar. 
Mit   3  TextanhingcD,    1  Skizze ti betrage  (Nr,  17)    und    1  Oleat«. 

Der  unglückliche  Verlauf  des  Feldzuges  in  Deutschland 
zwang  anfangs  Mai  die  bis  dahin  siegreiche  innerosterrei- 
chische  Armee,  zur  Verteidigung  der  Erbstaaten  den  Rück- 
2ug  anzutreten.  Sie  langte  nach  mehreren  verlustreichen 
Kämpfen  gegen  die  mittlerweile  bedeutend  verstärkte  franzÖ- 
sisch-italienische  Armee  ziemlich  erschöpft  und  geschwächt 
an  der  Landesgrenze  ein,  wo  Erzherzog  Johann,  gestützt 
auf  die  Gebirgsbefestigungen,  mit  dem  Gros  seiner  Armee 
der  Offensive  des  Vjzekönigs  Eugen  ein  Ziel  zu  setzen 
hoffte. 

Die  gewaltigen  Opfer,  welche  sich  Osterreich  aufbürdete, 
uro  als  Vormacht  Mitteleuropas  erneuert  das  Schwert  zu  er* 
greifen  und  das  unerträgliche  Joch  des  rücksichtslosen  Im- 
perators abzuschütteln,  hatten  die  Staatskassen  nahezu  volU 
stamiig  geleert;  die  Möglichkeit,  den  einmal  begonnenen 
Krieg  mit  Aussicht  auf  Erfolg  weiter  zu  führen,  hing  jetzt 
wesentlich  von  dem  rechtzeitigen  Eintreffen  der  Subsidien 
ab,  welche  England  —  seiner  praktischen  Politik  folgend  — 
erst  nach  Maßgabe  der  aufgewendeten  Rüstungen  zur  Ver- 
fugung stellen  wollte.  Erst  für  Ende  Mai  war  das  Eintreffen 
der  ersten  Goldladung  von  Malta  in  Triest  signalisiert  und 
14  Tage  später  sollte  eine  zweite  von  Cadix  folgen.  Aus 
diesen  Gründen    war   die  Behauptung  des  Hinterlandes   der 
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Küste  und  vor  allem  der  beiden  Hafenstädte  Triest  und 
Fiume  zur.  Erhaltung  der  Verbindung  mit  England  von 
höchster  Wichtigkeit  und  Erzherzog  Johann  betraute  mit 
dieser  Aufgabe  den  Banus  von  Kroatien,  FML.  Ignaz  Graf 
Gyulai,  dem  er  hiezu  10  Balaillone  und  20  Eskadronen 
nebst  der  erforderlichen  Artillerie  zuwies. 

Diese  Kraft  konnte  aber  nicht  mehr^  wie  es  für  die 
Lösung  der  Aufgabe  am  zweckmäßigsten  gewesen  wäre,  von 
der  am  Tagliamento  bei  San  Daniele  stehenden  Armee  gegen 
den  Isonzo  abgezweigt  werden^  weil  die  franzosische  Kaval- 
lerie noch  am  Nachmittag  des  IL  Mai  bis  Udine-Cividale  vor- 
ruckte. 

Durch    den    Rückzug    der    innerosterreichischen    Armee 
über  Venzone  wurde  die  vor  Palmanova  stehende  schwache, 
Gruppe  des  FML,  Zach*)  vollständig  isoliert. 

Letzterer  war  tnit  der  Belagerung  der  Festung  betraut,] 
miiÖte  sich  aber  mangels  Truppen  und  Material  auf  die  Be- 
obachtung beschränken*  Er  hatte  von  seinen  Patrouillen  und 
durch  Offiziere  am  10,  Mai  in  Erfahrung  gebracht,  daß  die 
Armee  den  Rückzug  nach  Kärnten  fortsetzen  werde  und  daß 
Udine  von  den  eigenen  Truppen  ganz  geräumt  worden  sei. 
Daraufhin  beschloß  er,  in  der  Nacht  vom  IL  auf  den  12^  Mai 
die  Blockade  aufzuheben  und  den  Rückzug  an  den  Isonzo 
anzutreten.  Nun  traf  aber  am  IL  Mai  um  1*'  nachts  Haupt- 
mann Graf  Attems  als  Kurier  mit  einem  Befehle  des  Erz- 
herzogs Johann  vom  9*  Mai  ein**),  in  welchem  dem  FMLJ 
Zach  die  Verteidigung  des  Isonzo  anbefohlen  und  die  Ver- 
stärkung durch  die  in  der  Schlacht  an  der  Piave  abgedrängte 
Brigade  Kdlnässy  (5  Bataillone,  1  Eskadron)  in  Aussiebt 
gestellt  wurde. 

•)  Ordre  de  bsitaille: 

3.  GtmifOQsbataillDü»  Majdr  Dominik  Ff  cih,  v.  C  h  k  r,  a  ti ; 

1,  Tneiter  LAndwehrbaiaiUoD,  Major  Pnul  Graf  Brigido; 

2.  »  »  B        Raimaad  Graf  Tkaro; 
2,  Gorxer                 «                         »       Elias  r.  ßubaoovich ; 
K  Adelsbcrger  Ländwchrbalainott,  Major  EnimeJkh.  d«  Villa  de  Castellti  ' 
2.             •                        *  p       Josef  Freik  t,  LaEa  rill i ; 

1  EakadrQB  FrimoDl-HuBareQ  Rttlmelater  Aalan  Kglb; 

4  dreipfündige  Feldkätioaen. 

In  Gör*  schlofisen  sieb  nocb  2  KordoDkompagaieti  dem  Detachemeul  aa. 
Die  Landwebrbataillone  waren  stht  ^hwach  und  höchst  mapgelbaft  au^^erü^tet. 
*•)  Der  Befehl  ist  in  de«  Akten  nichl  vorband en,  doch  ergibt  iicb  der  In- 
bdl  «OS  dfti  ipälerej^i  Angaben.  Erthtiiog  Johaoa  dürfte  in  dem  Befehle  mit- 
geieilt  habeoi  daÜ  GM.  KÄin^iiy  bei  Codroipo  oder  Latisana  den  Isoaao  über- 
schreiten werde. 
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Unter  diesen  Uraständen  glaubte  FML.  Zach  noch  länger 
vor  Palmanova  ausharren  zu  können*  Er  widerrief  den  bereits 
ausgegebenen  Rückzugsbefehl  und  sandte  Patrouillen  nach 
CcNiroipo  und  Latisana,  um  den  GM,  Kdlnässy  aufzusuchen. 
In  Codroipo  wuöte  niemand  über  die  Brigade  Auskunft  zu 
geben,  während  die  nach  Latisana  gerittene  Patrouille  daselbst 
auf  das  gleichfalls  infolge  der  Ereignisse  an  der  Piave  ab- 
gedrängte 2:  Bataillon  Franz  Karl  unter  Kommando  des  Majors 
Ogrissovich  traf.  Als  gegen  Mittag  des  11.  Mai  Ober- 
leutnant Eperiessy  von  Franz  Karl  die  verbürgte  Nach- 
richt brachte,  daß  GM*  Kalnassy  sich  Ins  Gebirge  gewendet 
habe  und  nicht  mehr  an  den  unteren  Isonzo  kommen  werde^ 
entschloß  sich  FML.  Zach  doch,  mit  einbrechender  Dunkel- 
heit den  Rückzug  anzutreten. 

Der   Befehl,    den    Erzherzog  Johann    am    IL  Mai    vor* 

.mittags  in  San  Daniele*)   verfaßte,    dürfte  dem  FML,  Zach 

»regen  der  Vorruckung  der  Franzosen  nach  Udine  und  Civi- 

dale  nicht  mehr  zugekommen  sein,  so  daß  letzterer  über  die 

allgemeine  Situation  und  die  Absicht  des  Arm^kommandos 

fast  gar  nicht  orientiert  war. 

Er  sandte  das  Bataillon  Brigido  nach  J.atisana  vor^  um 
das  2.  Bataillon  Franz  Karl  aufzunehmen  und  traf  die  An- 
ordnungen für  den  Rückzug  des  Blockadekorps,  der^  maskiert 
durch  die  Eskadron  des  Rittmeisters  Kolb,  in  fünf  Kolonnen 
lurchgeführt  wurde* 

Es  war  übrigens  höchste  Zeit,  denn  die  Festung  wechselte 
um  Mitternacht  des  IL  zum  12.  Mai  Lichtsignale  mit  den  Fran- 
zosen in  Udine.  Durch  den  Rückzug  des  Blockadekorps  war 
die  Gruppe  in  Latisana  ganz  isoliert  und  der  Gefahr  ausgesetzt, 
abgeschnitten  zu  werden,  FML-  Zach  entsandte  daher  orts- 
kundige Offiziere  nach  Latisana  und  St.  Giorgio^  welche  die 
Führung  außerhalb  des  Bereiches  der  Festung  über  St  Giorgio 
— Cervignana  zur  Insel  Marosina  am  Isonzo  besorgten, 
während  das  Gros  in  der  Nacht  vom  IL  auf  den  12.  Mai 
zurückmarschierte  und  den  Isonzo  auf  der  Brücke  bei  Gorz 
und  mittels  fünf  Plätten  unterhalb  überschritt.  Währenddes 
Rückzuges  wurde  das  Triester  Landwehrbatailion  Thurn  von 
feindlichen    Kavalleriepatrouillen     ereilt,     deren    Erscheinen 


*)  lö  demseJbeD  wurden  dem  FML.  Zach  auÖer  der  Brigade  Kälnäasy 
BO^h  dal  2,  BäUiUoij  FranE  Karl,  das  nach  Civvdale  dirigierte  3.  Baläiillon  dietes 
Rc)*iiaeiiCs  DDd  dus  ganze  Regimeat  Frtixiont*HusnreQ  £Ugewi«5ea.  Über  alle  XrypptD 
io  Krmtk  mud  ^m  Isosto  baue  der  Banus  daä  Kommaado  tu  abetnehmen. 
BdiAtts  Ulkt  iber  erst  am  15.  Msi  über  Tarvis  in  LaibacK  ein. 
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genüg te,    um   2  Kompagnien   dieser  ungeübten  und  undisST 
pUnierten  Mannschaft  zu  zerstreuen. 

FML*  Zach  konnte  naturlich  nicht  daran  denken,  mit 
seinen  Truppen,  zum  größten  Teil  Landwehr,  auf  die  in  einem 
ernsten  Kampfe  nicht  zu  rechnen  war,  den  Isonzo  hartnäckig 
zu  verteidigen,  obwohl  die  Schneeschmelze  dessen  Hindernis- 
charakter bedeutend  gesteigert  hatte.  Er  ließ  die  Brücke  bei 
Görz  abbrennen  und  nahm  längs  des  linken  Ufers  eine  durch 
die  Länge  der  Strecke  bedingte  schüttere  Aufstellung  :  im 
nordlichen  Abschnitte,  vom  Gebirgsfuöe  bei  Salcano  bis  zur 
Wippach^Mündung,  gegen  welchen  er  die  Hauptvorrückung 
des  Gegners  gerichtet  glaubte,  stellte  er  seine  Linientruppen 
auf  —  das  3.  Garnisonsbataillon,  die  Eskadron  Kolb  und 
3  weitere  Eskadronen  von  Frimont-Husaren,  welche  von  der 
Armee  in  GÖrz  eingetroffen  waren,  ferner  die  4  dreipfündigen 
Kanonen  und  3  Kordonkompagnien:  von  der  Landwehr  die 
Bataillone  de  Villa  und  Bubanovich.  Letzteres  (das  2.  GÖrzer 
Bataillon)  schmolz  in  der  Heimat  immer  mehr  zusammen. 

Für  denr  südlichen  Abschnitt  von  der  Wippach-Mündung 
bis  zum  Meere  blieben  zunächst  nur  das  Bataillon  Thum 
und  die  geringen  Reste  des  Bataillons  Lazarini*)  zur  Ver- 
fügung, welche  bei  Sagrado  Aufstellung  nahmen.  Erst  am 
13,  kam  auch  das  2,  Bataillon  Franz  Karl,  Major  Ogrisso- 
vich,  mit  dem  Landwehrbataillon  Brigido,  einem  Flügel 
Frimont-Husaren  und  2  dreipfündigen  Kanonen  bei  Marostica 
glücklich  über  den  Ison^o  und  besetzte  Turiacco, 

FML.  Zach  wollte  am  Isonzo  wenigstens  so  lange  Wider- 
stand leisten,  bis  GM.  Kilnissy  mit  den  versprochenen 
5  Bataillonen  eingetroffen  sei.  Er  befahl  daher,  beim  Er- 
scheinen des  Gegners  sofort  ein  heftiges  Feuer  zu  eröffnen, 
um  den  Glauben  an  eine  starke  Besetzung  und  an  ernsten 
Widerstand  zu  erwecken.  Hiezu  bot  sich  schon  am  13.  Mai 
Gelegenheit,  da  französische  Kavallerie  an  verschiedenen 
Punkten  auftauchte,  die  überall  mit  heftigem,  wenn  auch 
wirkungslosem  Feuer  empfangen  wurde.  Bei  Görz  ließ  FML. 
Zach  auch  die  Kanonen  in  Aktion  treten,  allerdings  ohne 
zu  bedenken,  daß  er  dadurch  den  Gegner  auf  die  schwächer 
besetzte  Gegend  Isonzo  abwärts  wies,  wo  auch  der  Übergang 
später  ziemlich  mühelos  erfolgte. 

Auf  französischer  Seite  erhielt  General  Macdonald  am 
13,  Mai  in  Udine  vom  Vizekönig  Eugen  den  Auftrag,  mit 
seinem  Korps,    verstärkt   durch    die   Dragonerdivision  Pully 

*}  Das  BAtiillon  L^UAriai  war  fAsi  luf  Glnic  desertieit  und  »JlMte  aur  ci.  60  Maon* 
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und  das  6,  Husarenregfiment*),  den  Isonzo  auf  mehreren  Punkten 
i2u  überschreiten  und  nach  Laibach  vorzurücken.  Er  hatte  auf 
Allen  StraBen  nach  Dalmatien,  Marburg  und  Klagenfurt  Streif- 
kommanden zu  entsenden  und  zu  trachten,  mit  General  Mar- 
moöt,  der  von  Dalmatien  aus  vorrücken  sollte,  in  diesem  Mo- 
mente aber  noch  südlich  der  Zermanja  dem  GM,  Stoichevich 
gegenüber  stand^  in  Verbindung  zu  treten.  Das  Korps  sollte 
aber  jederzeit  bereit  sein»  in  einen  Kampf  bei  Klagenfurt,  wo 
der  Vizekönig  einen  nachhaltigen  Widerstand  seitens  der 
Armee  des  Erzherzogs  Johann  erwartete,  einzugreifen, 

M  a  c  d  o  n  a  1  d  schob  noch  am  13.  Mai  die  Kavallerie  an  den 
Isonzo  vor»  um  die  Übergangsverhältnisse  und  die  Verteidi- 
gungsmaSnahmen  des  Gegners  festmstellen.  Die  Division  La- 
marque  nächtigte  vom  12.  auf  den  13*  in  Udine,  während  die 
Division  Broussier^  durch  Gewaltmärsche  während  der  letzten 
Tage  sehr  erschöpft^   am  Glacis  von  Palmanova  kampierte. 

Auf  Grund  d^r  Meldungen  seiner  Kavallerie  beschloß 
Macdonald*  südlich  um  Görz  auszubiegen  und  ordnete  für 
den  14.  Mai  den  Vormarsch  der  Division  Lamarque  nach 
Gradiska,  der  Division  Broussier  nach  Vilesse  an.  Letztere 
hatte  erst  nachmittags  aufzubrechen. 

Die  Division  Lamarque,  bei  welcher  sich  General  Mac- 
donald befand,  traf  gegen  Mittag  des  14.  Mai  in  Gradiska 
ein;  die  Vorhut  —  3  Bataillone  —  entwickelte  sich  längs  des 

♦|  Ofdre  de  bataille: 

iDfanUnediTUtOD  DG,  Laraarqne,  BG,  Hoard  uod  AlmeTas. 
FraniÄsitclie*  13,  Linien  re^ment    ........     4  Bataiiloflt 

2B.  " 2 

•  29.  t  /..-,...    4 

*  18.  leichtes   Regiment     ^    .....     2  » 


4 


Sumroa  .    .    .    .    .    .12  BaUiUotie,       12  Gei^chütEC 

löfatiUncdiTfsion  DG,  Broussier,  BG*  D^ssaiK  uod  Dutruy* 
rraoiof bebet    9.  Lioieoregtroent  ........    3  Batiillotie 

84.  .  , 4 

QSJ  Am       (biäelfütl    4    Komp.    ml» 

IL  K  (4.  Batailloti)    .    ,    1 


Samma  ...    .    «    .  12  Bataillone, 
2*  Dr^gQtitT^iyUloo  DG.  Pully,  BG,  Poimot. 
Fimo^ösisebei  ^B*  DTftgi:iQ  erreg  im  ent  ,    .    ,    «    .    <    ■    4  Eik^drotien 
28.  .  . 4 

2H.  .  -    ,    -    ^  .    4 


12  Gescbötxe 


Summa,    ...        .12  Rsküdraneo»      4  GeichötÄ« 
^mo&oikscKes    6i  Hasareßregiroetit    .,«..,    4  Esk&droiiea 
Stttntoe:  24  BataiUose,  IG  Eskadronen,  28  Gescbütse. 
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Dammes  am  rechten  Ufer  und  eröffnete  das  Feuer  geg-en 
die  bei  Sagrado  stehenden  Landwehrabteilungen,  welche 
dasselbe  lebhaft  erwiderten.  General  Ma c do n al  d  setzte 
alsbald  eine  Batterie  gegen  Sagrado  ins  Feuer,  worauf  die 
Landwehr  eilends  den  Rückzug  antrat.  Major  Graf  Thurn 
hatte  sofort  nach  Erscheinen  der  Division  Lamarque  die 
Meldung  an  FML,  Zach  nach  Gorz  gesendet,  daß  der  Gegner 
den  Isonzo  überschritten  habe,*)  daß  in  Gradiska  ca.  7üU0 
Mann  mit  6  Kanonen  und  2  Haubitzen  eingetroffen  seien  und 
daß  er,  wenn  kein  Gegenbefehl  käme^  mit  Einbruch  der 
Dunkelheit  den  Rückzug  antreten  werde.  Diese  von  11*^30^ 
vormittags  datierte  Meldung  traf  um  4^  nachmittags  in  Görz 
ein»  FML,  Zach  zweifelte  nach  der  Episode  während  des 
Rückzuges  stark  an  der  Verläßlichkeit  der  Angaben,  umsomehr 
als  er  bestimmt  voraussetzte^  daß  der  Gegner  auf  der  Haupt- 
straße über  Görz  vorrücken  werde.  Auch  hatte  er  durch  einen 
Vertrauten  aus  Canale  erfahren,  daß  GM.  Kälnassy  am  13.  in 
Slop**}  war  und  bestimmt  noch  am  14-  in  Görz  eintreffen  werde* 
Da  die  Entfernung  von  Slop  auf  der  Straße  über  Idria — Haiden* 
Schaft  nach  Görz  50  Mi  beträgt  und  der  räumlich  kürzere  Weg 
über  den  Trnowaner  Wald  wegen  seiner  Beschwerlichkeit 
ebenfalls  nur  bei  sehr  großer  Marschtüchtigkeit  in  einem 
Tage  zu  bewältigen  ist,  läßt  sich  diese  optiniistische  Auf- 
fassung nur  dadurch  erklären,  daß  FML,  Zach  der  Meinung 
war.  GM*  Kalnissy  strebe  mit  derselben  Sehnsucht  dem 
Isonzo  zu,  mit  der  er  dort  erwartet  wurde. 

Da  das  von  Thurn  angekündigte  Verlassen  des  Posten 
von  Sagrado  jedenfalls  ernste  Gefahren  für  die  Gruppen 
Görz  und  bei  Turiacco  nach  sich  ziehen  konnte,  schickte 
FML.  Zach  sogleich  den  Generalstabshauptmann  Tursky 
mit  dem  Befehl  an  Thurn^  unbedingt  so  lange  stehen  zu 
bleiben^  bis  er  durch  einen  wirklichen  Angriff  zum  Rückzug 
genötigt  werde;  gleichzeitig  wurde  der  Major  Ogrissovich 
mit  einer  Division  von  Franz  Karl  und  2  Kanonen  von 
Turiacco  aus  und  Rittmeister  Kolb  mit  seiner  Eskadron  von 
Görz  aus  zur  Unterstützung  des  Postens  nach  Sagrado  be- 
ordert. Für  alle  Fälle  ließ  Zach  auch  noch  die  Brücke  bei 
Merna  durch  eine  Division  des  Garnisonsbataillons  besetzen, 
um  den  Rückzug  der  GÖrzer  Gruppe  zu  sichern. 

Die  Division  Lamarque  erlangte  wohl  durch  das  Ver- 
stummen des  Feuers  Kenntnis  von  dem  Rückzuge  des  gegen* 

•)  Was  ZMTZfit  Eicht  der  Fall  war. 
*•)  lin  Idria^Talc  ca.  1  hn  obcThilb  der  Mündung  der  Idria  io  den  l$öniQ 
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übergestandenen  Gegners;  da  sich  aber  keine  Furt  durch  den 
hochgeschwollenen  Isonzo  entdecken  ließ  und  keine  Über- 
gangfsmittel  vorhanden  waren»  blieb  Lamarque  zunächst 
am  Ufer  stehen  und  wartete  das  Eintreffen  der  Division 
Broussier  ab. 

Letztere  kam  erst  gegen  7^  abends  mit  der  Spitze  bei 
Vile&se  an;  eine  Grenadierkompagnie  des  84.  Regimentes 
ging  an  den  Isonzo  vor  und  3  mutige  Schwimmer  übersetzten 
bei  S.  Pietro  den  Fluß.  Dort  fanden  sie  die  versteckt  ge- 
haltene Überfuhrplätte^  mit  welcher  sie,  unterstützt  durch 
den  Fährmann,  eiligst  den  Rückzug  antraten.  Die  österreichi- 
schen Posten  vom  Landwehrbataillon  Brigido,  deren  Auf- 
merksamkeit sich  vermutlich  gegen  Sagrado  richtete,  be- 
merkten die  Franzosen  erst,  als  die  Plätie  vom  Ufer  abstieß. 
Ihr  heftiges  Feuer  blieb  erfolglos.  Als  die  Plätte  am  jen* 
seitigen  Ufer  angelangt  war,  sprangen  die  Grenadiere  hinein 
yod  steuerten  eilends  dem  linken  Ufer  zu.  Die  Schüsse  hatten 
die  Reserve  der  Landwehr  alarmiert;  sie  kam  wohl  rasch  herbei, 
allein  die  Grenadiere  hatten  bereits  festen  Fuß  gefaßt  und 
stürzten  sich  mit  dem  Bajonett  auf  die  Landwehr,  welche 
nicht  standhielt  und  den  Rückweg  antrat. 

Der  Gefechtslärm  veranlaßle  den  General  Broussier,  auch 
eine  Grenadierkompagnie  des  9.  Regimentes  an  den  Isonzo  vor- 
zuschieben. Zur  selben  Zeit  war  Major  Ogrissovich  mit  einer 
Division  Franz  Karl  und  "J  Kanonen  —  dem  Befehle  ent- 
sprechend —  In  der  Vorrückung  nach  Sagrado  um  8**  abends 
auf  dem  Gefechtsfelde  eingetroffen  und  schickte  sich  eben 
an.  die  am  linken  Ufer  stehenden  Franzosen  anzugreifen* 
Die  Grenadierkompagnie  des  i^.  Regimentes  konnte  die  Vor- 
rückung der  überlegenen  österreichischen  Kolonne  vom 
anderen  Ufer  wahrnehmen  und  legte  eine  große  Strecke  im 
Laufschritt  zurück.  Atemlos  stürzte  sie  in  die  bereit  ge- 
haltene Platte  und  konnte  gerade  noch  zeitgerecht  landen, 
um  ihre  Kameraden  zu  unterstützen.  Den  vereinten  An- 
strengungen gelang  es  tatsächlich^  den  Angriff  abzuwehren. 
Major  Ogrissovich  vermochte  in  der  beginnenden  Dunkelheit 
dte  gegenüberstehenden  Kräfte  nicht  abzuschätzen;  da  er  er- 
fuhr, daß  Major  Graf  Thurn  schon  mittags  den  Rückzug  ange- 
treten hatte  und  die  Landwehrposten  übertriebene  Meldungen 
über  die  Entwicklung  bedeutender  feindlicher  Streitkräfte  auf 
den  Höhen  bei  Sagrado  vorwärts  des  Isonzo  erstatteten,  trat 
er  mit  seiner  ganzen  Gruppe  von  Turiacco  den  Rückzug  nach 
Duino  an.  Fr  hatte  in  dem  Gefechte  37  Mann  verloren. 


pir  Die  Verteidigung  der  FosiUon  von  PrMwald  im  Jahre  1809,  ^H 

"  Die  Division  Broussier  setzte  nun  unbelästigt  die  Über* 

schiflfung  fort, 

FML.  Zach  erhielt  gegen  9'^  abends  die  Meldung  des  Majors 
Ogrissovichj  daß  dieser  gegen  Sagrado  aufgebrochen  sei. 
Hauptmann  Tursky  hatte  in  Sagrado  das  Bataillon 
Thurn  natürlich  nicht  mehr  vorgefunden  und  war  bis 
Dobrdo  geritten,  wo  er  erfuhr,  daß  sich  Thurn  schon  in 
den  ersten  Nachmittagsstunden  nach  Tomai  (südöstlich 
Comen)  zurückgezogen  hatte.  Tursky  rrieldete  dies  um  7** 
30'  abends  von  Dobrdo  aus  und  ritt  dem  Bataillon  nach- 
Rittmeister Kolb  fand  in  Sagrado  nur  drei  Franzosen, 
welche  sich  als  Deserteure  ausgaben  und  aussagten^  daß  sich 
am  anderen  Ufer  30  000  Franzosen  befänden.  Diese  ihna  un- 
wahrscheinlich vorkommende  Angabe  veranlaßte  ihn  und  später 
auch  den  FML.  Zach  zu  der  Annahme,  daß  diese  Leute  mit  Ab* 
Sicht  entsendet  worden  seien^  um  falsche  Gerüchte  zu  verbreiten. 
Rittmeister  Kolb  stellte  in  Sagrado  Posten  aus  und  kehrte 
nach  Görz  zu  rück  ^  wo  er  um  3^  früh  eintraf  und  über  seine 
Wahrnehmungen  berichtete.  Daß  ihm  die  Anwesenheit  der 
Division  Lamarque  am  anderen  Ufer  entging,  ließe  sich  mit 
der  Dunkelheit  und  dem  Vorhandensein  des  ziemlich  hohen^ 
das'Uferterratn  deckenden  Dammes  erklären,  obwohl  viel- 
leicht von  der  Hohe  Östlich  Sagrado  Feuerschein  hätte 
wahrgenommen  werden  können*  Unerklärlich  ist  nur.  daß 
sowohl  Rittmeister  Kolb  als  FML.  Zach  von  dem  Nicht- 
eint reffen  der  Division  Ogrissovich,  die  doch  nach  Sagrado 
befohlen  war,  gar  keine  Notiz  nahmen.  FML  Zach  war  eben 
fest  überzeugt,  daß  alles  am  unteren  Isonzo  nur  Denionstratton 
sei;  noch  am  15.,  wo  er  bereits  den  Rückzug  antreten  mußte^ 
weil  der  Gegner  den  Isonzo  überschritten  hatte,  glaubte  er 
einem  Kundschafter,  der  ihm  versicherte»  daß  am  14^  nur 
etwa  400  Kavalleristen  am  Isonzo  eingetroflfen  gewesen  waren. 
Der  Bericht  des  Rittmeisters  Kolb  hatte  Zachs  Besorg- 
nisse ganzlich  zerstreut  und  er  wies  die  Division  des 
Garnisonsbataiilons  von  Merna  an,  die  frühere  Aufstellung 
einzunehmen.  Aber  die  Ruhe  währte  nicht  lange. 

Gegen  6*"  früh  traf  die  Meldung  vom  Rückzuge  des 
Majors  Ogrissovich  ein  und  kurz  darauf  mehrten  sich  dl« 
Hiobsposten,  daß  der  Feind  den  Isonzo  überschritten  habe 
und  gegen  Merna  vorrücke. 

Die  übereinstimmenden  Meldungen  ließen  nunmehr  keinen 
Zweifel  übrig.  Da  vom  GM.  K41n4ssy  noch  immer  keinerlei 
Nachricht  eingetroffen  war,  entschloß  sich  FML.  Zach  zum 
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B^ückzug  nach  Präwald.     Eine    Abteilung    des    Garnisons- 
bafaülons  wurde  mit  der    ZerstÖryng   der    Brücke    über    die 
Wippach  bei  Rubta  beauftragt  und  eine  Disposition  zum  Ab- 
marsch auf  der  Straße  über  Cernitsa  nach  Haidenschaft  ausge- 
geben. Bei  der  Übersendung  der  Befehle  scheinen  sich  zahl- 
reiche Friktionen  ergeben  zu  haben,  weil  trotz  der  gebotenen 
Eile  der  Marsch  erst  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  ange* 
treten  wurde.  Zum  Glück  volkog  sich  die  Überschreitung  des 
[soni^o   für  die   Franzosen    trotz    mangelnder   Gegenwirkung 
nicht  ohne  Schwierigkeiten. 
1        Die  Division  Broussier  war  auf  die  einzige  Plätte  ange- 
"wiesen,    welche    nur    für    eine    Kompagnie    Raum    bot.    Für 
die  Artillerie    wurde    zwar    schließlich    bei  San  Pietro    eine 
Furt  gefunden,    doch   drang   das  Wasser    in    die  Munitions- 
wagen ein  und  verdarb  einen  großen  Teil  der  Munition.  Erst 
um  2^  nachmittags  des  15.  Mai    war    die  Division    Broussier^ 
zu  der  während  des  Überganges  auch    die  4  in  Osoppo    ge- 
standenen Kompagnien  des  d'^.  Regimentes  einrückten,  voll- 
s^äadig  übergegangen. 

Die  Division  Lamarque  hat  jedenfalls  auch  Boote  ge- 
funden, mit  denen  sie  die  Überschiffung  noch  in  der  Nacht 
vom  14  auf  den  15.  begann^,  weil  sie  den  Übergang  zur 
selben  Zeit  beendete,  wie  die  Division  Broussier,  Die  An- 
gabe in  den  französischen  Quellen*),  daß  die  Division 
Lamarque  mit  derselben  Plätte  wie  die  Division  Broussier 
und  nach  ihr  den  Übergang  bewirkt  habe,  ist  schon  der 
Zeit  nach  unmöglich. 

Die  Kavallerie  übersetEte  den  Isonzo  schwimmend  ohne 
Unfall,  so  daß  General  Macdonald  gegen  ,5^  nachmittags 
5«in  ganzes  Korps  am  linken  Ufer  v^ersammelt  hatte.  Für  die 
Besitznahme  von  Triest  wurden  2  Bataillone  des  79.  Linien- 
regimentes**), 100  Husaren  und  2  Kanonen  unter  Brigade- 
general  Schilt,  dem  Verteidiger  von  Palmanova,  der  als 
Gouverneur  von  Triest  ausersehen  war,  um  3^  nacliraittags 
über  Monfalcone  in  Marsch  gesetzt. 

Auf  dem  Wege  nach  Triest  lag  das  Fort  Duino, 
welches  nach  den  Befehlen  des  Erzherzogs  Johann  eben- 
falls ausgestaltet  und  verteidigt  werden  sollte.  Das  Fort  war 
wohl  mit  t3  Geschützen  armiert,  aber  die  Befestigung  auf 
der  gegenüberliegenden  Hohe  ostlich  der  Straße,  w^elche  das 

♦i  V  i  g  n  0 1 1  e*  Revue  d'HistoiTC  ;  Vaudoncourt,  Hiatokt  du  prioce 
Eugene  Hapoi^qn, 

'^^    Von  der  Aimccre^etve  DiTbioasgeueral  Seras. 
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Fort  beherschte,  kaum  begonnen  und  nicht  verteidigungs- 
fähig.  Major  Ogrissovich  beschränkte  sich  daher  darauf, 
die  fliegende  Brücke  bei  S.  Giovanni  abzunehmen,  die  Ge- 
schütze vom  Fort  Duino  ins  Meer  zu  versenken  und  zog  sich 
über  Opöina  nach  Präwald  zurück,  wo  er  am  16*  Mai  abends  ein- 
traf, während  Brigadegeneral  Schilt,  vorsichtig  nach- 
rückendj  zu  seiner  freudigen  Überraschung  Duino  unbesetzt 
fand  und  am  18.  Mai  vormittags  in  Triest  einrückte,  ohne 
irgend  welchen  Widerstand  zu  finden, 

General  Macdonald  trat  mit  seinem  Korps  um  H^ 
nachmittags  den  Vormarsch  nach  Görz  an.  Die  Vorhut, 
Brig^adegenera!  P  o  i  n  s  o  t  mit  einem  Dragonerregimente, 
2  Bataillonen  und  2  Kanonen^  kam  bei  Rubia  gerade  noch 
zurecht,  um  die  gänzliche  Zerstörung  der  Brücke  zu  hindern: 
die  Abteilung  des  Garnisonsbataillons  wurde  vertrieben  und 
die  Brücke,  von  der  nur  ein  Pfeiler  zerstört  war,  wieder  in 
stand  gesetzt.  Immerhin  wurde  der  Vormarsch  dadurch 
ziemlich  verzögert,  denn  die  Queuedivision  Brou?tsier  traf 
erst  um  H^  nachts  in  Görz  ein.  Hier  fanden  die  Franzosen 
11  Belagerungsgeschütze,  welche  für  die  Blockade  von  Pab 
manova  bestimmt  gewesen  waren  und  mangels  an  Transport- 
mitteln nicht  mehr  zurückgeschafft  werden  konnten,  sowie  eine 
Menge  dazugehöriger  Munition.  Die  Lafetten  der  Geschütze 
waren  für  die  Verbrennung  vorbereitet,  in  der  Hast  des  Rück- 
2uges  dürfte  aber  vergessen  worden  sein,  Feuer  anzulegen. 
Diese  Geschütze  sowie  2  am  nächsten  Tage  in  Haidenschaft 
gefundene  Mörser  bildeten  ein  wertvolles  Material  für  die 
Armierung  von  Triest, 

Nach  Ssiündiger  Ruhe  trat  das  Korps  Macdonald  zur 
Verfolgung  der  Kolonne  des  FML,  Zach  um  2*^  früh  den 
Vormarsch  über  Cernitsa  an* 

FML.  Zach  fand  am  15*  während  des  Rückzuges  in 
Schönpaß  Gelegenheit»  dem  Erzherzog  Johann  über  die 
Ereignisse  am  Isonzo  Bericht  zu  erstatten*  Noch  bevor  er 
das  Schreiben  vollendet  hatte,  kam  endlich  eine  Meldung  des 
GM,  Kälnassyp  welcher  am  selben  Tage  von  Idria  auf- 
gebrochen war  und  über  Podvelb  (das  heutige  Zoll)  *- 
Haidenschaft  den  Anschluß  an  FML.  Zach  suchen  wollte. 
Sein©  Brigade  war  stark  zusammengeschmolzen.  Statt  5  Ba- 
taillonen brachteer  nur  2*/^  und  */^  Eskadronen  Josef-Husaren, 
im  ganzen  1U81  Mann  und  70  Reiter.  Er  hatte  an  der  Piave 
den  Befehl  zum  Rückzug  nicht  erhaUen  und  mußte  sich 
durch  die  feindlichen  Truppen  den  Weg  bahnen.  Seit  {K  Mai 
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in  häufigem  Kontakte  mit  dem  Gegner,  ohne  Verpflegung 
und  Munition,  war  ihm  erst  am  12.  in  Karfreit  der  Befehl 
zugekommen,  daß  er  dem  FML.  Zach  unterstellt  sei  und 
über  Cormons  an  den  Isonzo  zurückzugehen  habe.  Er  mußte 
zunächst  seinen  zu  Tode  erschöpften  Truppen  unbedingt  eine 
Erholung  gewähren,  die  bei  dem  raschen  Marsch  sehr  zahl- 
reich gewordenen  Nachzügler  abwarten  und  die  gelockerten 
Verbände  ordnen.  Nach  Zurücklassung  1  Bataillons  mit  1  Zug 
Kavallerie  und  den  Kanonen  zur  Sperrung  des  oberen  Isonzo- 
tales  blieben  ihm  nur  4  Kompagnien  Szluiner  und  das  wegen 
seines  schwachen  Standes  in  2  Bataillone  formierte  Infanterie- 
regiment Simbschen. 

Er  setzte  sich  am  13.  Mai  von  Karfreit  in  Marsch  nach 
Slop,  gelangte  am  14.  nach  Idria  und  am  15.  nach  Zoll.  Die 
Hoffnung  des  FML.  Zach  auf  eine  ansehnliche  Verstärkung, 
die  ihm  ermöglicht  hätte,  den  Franzosen  mit  Aussicht  auf 
Erfolg   entgegen   zu  treten,    war    somit    zunichte    geworden. 

Er  beschloß,  die  Reste  der  Brigade  Kdlnässy  zur  Deckung 
der  alten  Laibacher  Straße  Haidenschaft — Podvelb — Podkrai 
— Loitsch  zu  verwenden,  mit  seiner  Gruppe  am  15.  Mai  in 
Haidenschaft  zu  nächtigen  und  am  16.  nach  Präwald  zurück- 
zugehen. Hauptmann  des  Generalquartiermeisterstabes  Tielke 
wurde  mit  dem  bezüglichen  Befehl  zum  General  Kälnässy 
entsendet  und  hatte  bei  letzterem  zu  verbleiben. 

Die  Vorrückung  vom  Isonzo  nach  Laibach  wird  durch 
ein  unwirtUches,  im  Mittel  1000  m  hohes  Karstplateau,  den 
Birnbaumer  Wald,  gesperrt,  das  nebst  wenigen  Saum-  und 
Fußwegen  nur  eine  einzige  durchlaufende  Kommunikation 
—  die  alte  Laibacher  Straße  —  aufweist.  Sie  vermittelt,  dem 
schluchtartigen  Tale  eines  kleinen  Nebenflüßchens  der 
Wippach  folgend,  den  schwierigen  Aufstieg  auf  das  Plateau, 
das  mit  steilen,  zerklüfteten  Felsen  scharf  gegen  Westen 
und  Süden  abfallt. 

Am  Plateau  erschwert  der  stark  verkarstete  Boden  mit  den 
darauf  befindlichen  Felskegeln  und  Karstlöchern  das  Fort- 
kommen außerhalb  der  Kommunikationen  außerordentlich  und 
auch  die  Straße  wies  damals  infolge  der  unvermittelten  Stei- 
gungen und  starken  Krümmungen,  mit  welchen  sie  sich  um  die 
Felshügel  wand,  viele  schwer  passierbare  Stellen  auf.  Der 
schlechte  Erhaltungszustand  und  die  heftige  Bora,  welche  oft 
Wochen  hindurch  jeden  Verkehr  ausschloß,  veranlaßte  den  Bau 
l  einer  besseren,  wenn  auch  weiteren  Verbindung  zwischen  Görz 

und  Laibach  über  Präwald  —  den  Birnbaumer  Wald  im  Süden 
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umgehend  —  an  die  Tri  est  er  Chaussee.  Dadurch  erlangte  die 
Gegend  von  Präwald,  ein  hügeliges  Bergland,  ak  Knoten- 
punkt zweier  wichtiger  Einbruchswege  von  Westen  große 
Bedeutung,  welche  in  der  Anlage  einer  Befestigung  Aus- 
druck fand.  Nach  dem  großzügigen  Plane  hiefür  sollten  die 
beiden  südwestlich  des  Stra0enknotens  gelegenen,  ca,  700  m 
hohen  Hügel  —  der  Goli  vrch  und  Rosecz  *)  —  das  Zentrum 
einer  Position  bildenj  deren  nördlicher  Teil  sich  bis  zu  den 
schroffen  Felswänden  des  Nanos  Berges  erstreckte,  während  der 
südliche  Teil  die  den  Ort  Senosetsch  umgebenden  Hügel  krönte. 

Im  Jahre  1805  war  mit  dem  Bau  der  Werke  im  Zentrum 
begonnen  worden,  aber  bei  dem  chronischen  Geldmangel  und 
dem  baldigen  Schwinden  der  unmittelbaren  Gefahr  be- 
iächränkten  sich  die  Arbeiten  auf  die  Werke  1^  2  und  4**); 
sie  waren  kaum  halbvollendet^  als  die  Arbeit  eingestellt  wurde* 

Im  Jahre  1809  ließ  die  Kräftegruppierung  zu  Beginn 
des  Krieges  den  Ausbau  der  Befestigung  von  Präwald 
dringend  nötig  erscheinen  und  Erzherzog  Johann  tat  sein 
möglichstes,  um  die  Arbeiten  zu  beschleunigen,  aber  das 
siegreiche  Vordringen  der  innerosterreichischen  Armee, 
äußerst  ungünstiges  Wetter  (Borastürmej  Schneefälle)  und 
wohl  auch  eine  nicht  genug  energische  Leitung  ließen  den 
Ausbau  nur  sehr  langsam  fortschreiten.  Als  der  Zeitpunkt 
nahte,  wo  die  Position  besetzt  werden  sollte,  zeigte  es  sich, 
daß  sie  kaum  verteidigungsfähig  war»  trotzdem  das  Arbeiter- 
aufgebot zeitweise  bis  auf  30OO  Mann  gestiegen  sein  soll, 
nebst  welchen  atich  noch  ein  ganzes  Land  wehrbat  aillon  und 
500  Rekruten  in  Verwendung  standen*  Vornehmlich  fehlte 
es  an  genügendem  Ausschuß,  da  der  Wald  stellenweise  bis 
an  den  unfertigen  Graben  reichte  und  auch  in  der  Hauptfront 
nur  25  Schritt  von  demselben  entfernt  blieb.  Für  die  Freilegung 
des  Ausschusses  scheint  es  an  Zeit,  Arbeitskraft  und  vielleicht 
auch  an  Verständnis***)  gefehlt  zu  haben,  jedenfalts  wurde  die 
Verteidigungsfähigkeit  hiedurch  wesentlich  beeinträchtigt. 

Die  Details  des  Zustaodes  der  Werke  im  Momente  ihrer 
Besetzung  zeigt  Anhang  1  (Seite  9C6)> 

Zweifellos  wäre  diese  Bef^sligungsgruppe  bei  ent- 
sprechender Armierung  und  freigelegtem  ScHußfelde  imstande 

*)  Die  noht  iüdoitlieh  des  GoM  vfcli. 
••)  Siebe  Ski*te. 

•^)  So  tmißte  hciiprelswehe  Majar  Du  MöDtct  eist  einen  Befehl  des  Arm^i^ 
koraiüft&doi  «rwitken.  damit  die  den  Aiisschitd  hinderfiden  Blume  u»d  Geiirftitobje 
om  Glacis  ton  L«ibacli  niiiert  wurd^o 
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gewesen j  ganz  bedeutend  überlegenen  Kräften  erfolgreich 
durch  lange  Zeit  widerstehen  zu  können,  weil  der  einzige 
Punktj  von  welchem  aus  ein  von  Götz  anrückender  Gegner 
Geschütze  in  Aktion  bringen  konnte  —  der  Sattel  der  Görzer 
Straße  westlich  Präwaid  —  von  den  Werken  ausgiebig  unter 
Feuer  zu  nehmen  war.  Eine  bedeutende  Schwäche  der  Position 
lag  aber  darin^  daß  die  Befestigung  des  Abfallrückens  nördlich 
der  Straße  unterblieb,  denn  über  diesen  Abhang  konnten  sowohl 
Infanterie  als  auch,  wie  sich  später  zeigte,  Feldgeschütze,  aller- 
dings nur  unter  großen  Schwierigkeiten^  außerhalb  der  Portee 
der  Festlingskanonen  nach  Präwald  in  den  Rücken  der  Stellung 
gelangen.  Die  Anlage  einer  technischen  Verstärkung  auf 
diesem  Hange  war  wohl  projektiert,  kam  aber  nicht  zur 
Ausfuhrung.  Auch  die  Schanze  4  war  sehr  ungünstig  situiert 
und  hätte  gewiß  mehr  genützt,  wenn  sie  auf  der  gegenüber- 
liegenden dominierenden  Höhe  östlich  der  Triester  Straße 
gebaut  worden  wäre.    Daß    es    bei    der  großen  Eile,  mit  der 

^  die  Arbeiten    betrieben    werden    mußten,    an    den    nötigsten 

f  inneren  Einrichtungen,  gedeckten  Unterständen  für  die  Mann- 
schaft, Munitionsdepots,    gesicherter  Wasserversorgung,    ge- 

idecfcter  Kommunikation  zwischen  den  Werken  etc*  mangelte, 

Pdarf  nicht  wundernehmen. 

I  FML,  Zach    rückte    mit    seiner   schwachen  Gruppe    am 

1»5*  Mai  gegen  Mittag  in  Präwald  ein.  Zur  Sicherung  und 
Aufklärung  in  der  Richtung  gegen  Wippach  ließ  er  eine 
Abteilung  Friraont-Husaren  in  der  Gegend  von  St.  Veit  zurück 
und  detachierte  eine  andere  zur  Sicherung  gegen  Triest  nach 
Niederndorf.  In  Präwald  stieö  GM,  v.  Munkätsy  mit  dem 
2.  Neustädtler  Bataillon  ( Albrecht}  und  500  Rekruten  von 
St.  Julien  zu  ihm,  die  beim  Schanzenbau  geholfen  hatten.  Weder 
die  Landwehr  noch  die  Rekruten  waren  als  Vermehrung  seiner 
Gefechtskraft  anzusehen,  da  sie  nahezu  gar  nicht  ausgebildet 
waren.  Von  der  Gruppe  Major  Ogrissovich  war  nichts  zu 
hören,  dagegen  kam  von  den  Husaren  die  Meldung,  daß  die  Di- 
vision Broussier  bis  nach  Wippach  nachgerückt  sei.  Ein  An- 

[^riff  war  demnach  für  den  17.  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten. 
Als  FML.  Zach  die  Befestigungen  besichtigte,  machte 
er  die  deprimierende  Wahrnehmung^  daß  am  Vortage  ein 
Artillerieunteroffizier  auf  Grund  eines  Gerüchtes,  die  Gruppe 
am  Isonzo  sei  in  dem  Gefechte  bei  Görz  abgeschnitten 
worden,  von  den  vorhandenen  10  Festungskanonen  fünf  ver- 
nageln und  von  den  Lafetten  werfen  ließ.  Es  ist  begreiflich* 

hlaä  unter  diesen  Verhältnissen  mit  dem  einen  Linienbataillon 


Ol«  Vfl 


VotkUm  wom  r»tvaM  im  |ifec 


n4   4   f     '**'   tionen  cHne  erfolgver»precheiide   Verteidtgüng^ 
^der    üfj  Poiiiliofi    nicht  zu    erhr/ffen  war,  in  weichem 

tUfint  Zach  an   den   Banui^    berjchtete,    Aof  die   Landwehr 

'  /"    '  !       ,  diese  jun^e,  erst  kurz  vor  dem 

i  ,/  I        tution    entbehrte    begreiflich« 

Weiiu  ditr  Kritt^HtüchUgkeit  vall5tändig.*) 

Arn  Nachmittag w  dos  16,  Mai  kam  Hauptmann  BobeiT 
h AU  A tin  dun  Girneralquartiermüister-Stabes  mit  der  günstigen 
Nachricht,  dall  Major  OgrU so  v ich  mit  den  beiden  Triester 
Liindwtilirbalaillonen  und  seinen  2  Kanonen  ly^egen  Abend  in 
l*räWiUd  üiiitroffon  werde.  Dadurch  gewann  ¥ML,  Zach 
wlt3tlür  einige  ZuverÄicht;  er  schob  den  Major  Cazzan  mit 
einer  Division  de»  (xarnisonsbataillona  auf  den  Abhang  des 
Nanos-Rtirgt^?4  vt>r,  i*telltt5  Vorposten  auf  und  ließ  Lager  be- 
3tli*hiin^  Nach  eingehender  Rekognoszierung  der  Stellung 
wurde  am  Aboud  für  den  17.  Mai  folgende»  hier  auszugs- 
weise mitgetnihe  Disposition  ausgegeben: 

•  Major  i'tixtiin  mit  dem  3.  Gamisonsbatailloti,  der  Kordon- 
kvutii>«|iru<*  Hauptnuun  B  r  a  u  n  i  l  ä  c  r  und  drei  Spfündigeu  Kanonen 
(l.l^utn]Ult  Junker)  bcscUt  die  Scbin^en  2^  3  und  5  und  sichert  den 
Riiaiik  von  der  Göricr  bis  lur  ihen  1'ricsier  Straße  (Präwald^ — 
liiedenHlorf)  durch  Voq^asten ;  Major  Ogrissovich  mit  dem  Bataillon 
FFrui«  Karl,  der  Kordonkonipagtiie  HauptniaiiuKiO  und  den  anderen 
dm  Spttihdigeo  Kanonen  (Leutuant  Böhm)  besetai  die  Sckaosen  1 
woA  4  mmA  sleUt  in  dem  Räume  iwischefi  der  alten  und  nenen  Triester. 
Sisaie  (Frtirmld— Setiosetscti)  Vorposten  auf. 

Ditt  2.  Ne«stidtkr  LaJidwehrbataiUon  bciieht  Anistelltsiif  tsi 
bttTtaU  ^rachett  den  Schämen  1  und  2;  die  Landvehrbatailkioe 
Eke  MOa.  mmä  BoibttMmdi  decken  die  Göixer  Scraie  and  Iooca  £e 
Dtvisoo  des  GaruhnaffibatiiTtoos  am  Kanos-Betg  ab»  Die  dbiisesi  ät^ 
LaadwefcitwtiiBnoe  ^Thofii,  Bngtdo  und  Lawmi)  aduacft  w^^Mdk 
FtawiJd  ak  Iteacrre  An&leliaqg  und  steileii  dem  Major  Ca&^ait  mtd 
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Major  Ogrissovich  die  nötige  Mannschaft  für  die  Fortsetzung  der 
Befestigungsarbeiten  zur  Verfugung.*)  In  die  Position  sind  Verpflegs- 
vorräte  auf  8  Tage  für  die  ganze  Besatzung  zu  schaffen.« 

Die  Rekruten  von  St.  Julien  scheinen  ebenfalls  als 
Arbeitsmannschaft  verwendet  worden  zu  sein. 

Mit  Tagesanbruch  des  17.  Mai  wurde  Major  Cazzan 
von  seinem  wichtigen  Posten  am  Nanos-Berge  durch  eine 
Landwehrabteilung  abgelöst,  um  der  Disposition  entsprechend 
die.Werke  zu  besetzen.  Er  hatte  seinen  Abschnitt  noch  nicht 
erreicht,  als  bereits  heftiges  Gewehrfeuer  an  der  Görzer 
Straße  und  auf  dem  Abhangrücken  nördlich  davon  das  Heran- 
nahen der  Franzosen  anzeigte. 

General  Macdonald  war  durch  seine  Kavallerie  und 
scheinbar  auch  durch  Kundschafter  über  die  Situation  der 
Österreicher  sehr  gut  orientiert  worden.  Er  brachte  noch  wäh- 
rend des  Vormarsches  in  Erfahrung,  daß  sich  GM.  Kdlndssy 
mit  zirka  2000  Mann  bei  Podvelb  befinde  und  daß  FML.  Zach 
mit  11  Bataillonen •♦)  bei  Präwald  stehe.  Die  dortigen  Befesti- 
gungen machten  den  Franzosen  große  Sorge,  da  sie  sich  ohne 
Belagerungsgeschütz  außerstande  wähnten,  die  Stellung  zu  be- 
zwingen. General  Macdonald  wollte  sie  daher  mit  der  Division 
Lamarque  über  die  alte  Laibacher  Straße  umgehen  und  über 
Loitsch  im  Rücken  fassen,  während  die  Division  Broussier 
in  der  Front  angreifen  und  die  Befestigungen  möglichst  nahe 
umschließen  sollte,  um  die  Besatzung  darin  festzuhalten. 

Gegen  GM.  Kälnässy  rückte  noch  am  16.  Mai  das 
18.  leichte  Regiment  (2  Bataillone)  vor  und  grifif  ihn  in  seiner 
günstigen  Aufstellung  bei  Podvelb  mehrmals  vergeblich  an; 
schließlich  mußte  es  sich  damit  begnügen,  in  der  Linie 
Trillek — Sanabor  festen  Fuß  zu  fassen.  Die  Division  Lamarque 
nächtigte  in  Haidenschaft,  die  Division  Broussier  mit  dem 
6.  Husarenregiment  in  Wippach;  die  Kavallerie  und  das 
Hauptquartier  kamen  nach  Heiligenkreuz. 

Am  17.  Mai  hatte  entsprechend  der  Absicht  Mac- 
donalds die  Division  Brou.ssier  nach  Präwald  vorzurücken, 
die  Brigade  Huard  (das  18.  leichte  und  das  13.  Linien- 
regiraent,  zusammen  6  Bataillone)  mit  1  Eskadron  des 
23.  Dragonerregiments  den  General  Kalnässy  in  seiner 
Aufstellung  anzugreifen    und    über  Loitsch    zurückzuwerfen. 

*)  Der    technUche  Leiter   der  Aibeiten  war  Ingenieuroberleutnant  Hünkl. 
**)  Wahricheiqlich    halte    der    betreffende   Kundschafter   Kenntnis  von    der 
beabsichtigten  Verstärkung  durch  eine  Brigade. 
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Die  Brigade  Almeras  der  Division  Lamarque  blieb 
noch  in  Reserve  und  sollte  nach  Vertreibungf  Kälnä^ssys 
3  Bataillone  nach  Podvelb  verschieben,  die  resthchen  3  Ba- 
taillone bei  Haidenschaft  belassen.  Die  Kavallerie  wurde  zur 
Aufklärung  über  Senosetsch  entsendet  und  die  Artillerie  der  ^^ 
Division  Lamarque  vermutlich  bei  der  Reserve  in  Haiden-^^ 
Schaft  zurückgehalten,  da  M  ac  d  o n  a l  d  einen  Angriff  von  ' 
Idria  her  besorgen  mochte  und  sie  in  dem  schwierigen  Defile 
auf  der  schlechten  StraÖe  nicht  dem  Zufalle  preisgeben  wollte* 

Die  Division  Broussier  brach  um  2^  früh  von  Wippach 
auf.  Als  Vorhut  das  6.  Husarenregimentj  das  4.  Bataillon  des 
11.  Regiments,  2  Bataillone  des  92.  Regiments  und  2  Kanonen. 
Als  Haupttruppe  folgten  das  andere  halbe  92.  Regiment^  das 
84,  und  das  9.  Regiment,  dann  die  Artillerie  (10  Geschütze), 

Zwischen  Sl  Veit  und  Lositsche  stieß  die  Vorhut  um 
3^  30^  früh  auf  die  Österreichischen  Posten  von  Frimont- 
Husaren,  welche  sich^  das  Anrücken  des  Gegners  meldend, 
ohne  Kampf  längs  der  StraÖe  nach  Präwald  auf  die  Land 
Wehrbataillone  zurückzogen.  Major  Cazzan^  der  mit  seiner 
Division  zu  diesem  Zeitpunkte  auf  dem  Marsche  in  die  zuge 
wiesenen  Werke  eben  die  Görzer  Straße  passierte,  bestimmte 
30  Mann  zur  Verstärkung  der  Landwehr  an  der  Straßei  um 
gesichert  vorbei  zu  kommen,  während  GM.  Munkitsy  auf 
die  Meldung  des  feindlichen  Anmarsches  eine  Spfündige 
Kanone  vorsandte.  Die  französische  Vorhut  griff  noch  vor 
ö"*  früh  aUy  wurde  aber  abgewiesen,  weil  das  Terrain  die 
Entwicklung  ihrer  Überlegenheit  nicht  gestattete,  General 
Broussier  ließ,  die  entscheidende  Wichtigkeit  der  nörd- 
lich der  Straße  gelegenen  Hohe  erkennend,  sofort  das 
92.  Regiment  dahin  abzweigen,  um  die  Landwehr  aus  ihrer 
Position  zu  vertreiben.  Unter  bedeutenden  Schwierigkeiten 
gelang  es  den  ersten  Kompagnien,  die  Hänge  lu  erklimmen 
und  einzelne  Voltigeurs  auf  überhöhenden  Punkten  ta 
postieren.*}  Die  Landwehr  verteidigte  ihre  Stellung  mit 
großer  Zähigkeit ;  sie  brachte  dem  Gegner  namhafte  Verluste 
bei,  aber  das  übermächtige  Feuer  und  besonders  die  ober-^ 
halb  eingenisteten  Schützen  zwangen  sie  zwischen  5  und  *3^ 
früh  zum  Rückruge,  bevor  die  von  Präwald  im  Anmärsche 
befindliche  Verstärkung  den  Aufstieg  bewirken  konnte.  Da 
sich    die  Franzosen    nunmehr  von   der  Hohe   gegen    die   an 

*)    ►,,.)€    li    («öc   chdöe    de    rocHeri   tr^s   *Uf Ät)   fis   ei^akdcr   pw   de» 
vfklilgeiirs,    qnf    letobldeEtt    dei    pygm^a,    vus   d'eti    bas;    ....    Miüdti 
Soaveoirip  p,  1-12. 
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der  Strafe  kärapfenden  Österreicher  zu  wefiden  drohten, 
wurde  auch  dort  ein  weilerer  Widerstand  unmöglich.  Die 
Husaren  und  die  Landwehr  rückten  nach  Präwald,  die  Mann- 
schaft des  Garnisonsbataillons  in  die  Verschanzungen  ab» 
Tcahrend  die  Kanonen  der. Werke  1  und  2  ein  weiteres Voi 
rücken  der  französischen  Vorhut  verhinderten. 

Die  von  den  Franzosen  eroberte  Höhe  gestattete  einen 
sehr  willkommenen  Einblick  in  die  Stellung  und  die  Truppen- 
verteilung  der  Österreicher.  General  ßroussier  schloß  aus  der 
Aufstellung  der  Reserve  südlich  Präwald^  dali  dort  der 
schwächste  Punkt  der  Position  zu  suchen  sei  und  beschloß 
daher,  die  Stellung  beiderseits  zu  umgehen  und  von  Süden 
und  Osten  angreifen  zu  lassen.  Hiezu  hatte  das  92,  Regiment 
nördlich  längs  des  Hanges  in  der  Direktion  auf  Präwald 
weiter  zu  rücken  und  das  84.  Regiment  um  die  Front  der 
Stellung  herum  in  das  bewaldete  Hügeherrain  südlich  und 
östlich  der  Werke  zu  gelangen.  Das  4.  Bataillon  des  IL  Re- 
giments und  das  9.  Regiment  mit  der  Artillerie  blieben 
lunächst  an  der  Görzer  Straße  als  Reserve, 

Die  Besatzung  der  Werke*)  hatte  inzwischen  die  zuge- 
wiesenen Abschnitte  erreicht  und  dem  Major  Ogrisso vich  war 
fö  gelungen,  wahrend  der  Kämpfe  der  Vortruppen  10  Ochsen, 
SOOO  Portionen  Brot  und  II  Fässer  Mehl  in  die  Redoute  1 
schaffen  zu  lassen.  Major  Caz za  n  zog  das  2. Neustädtler  Land- 
wehrbataillon in  die  Schanze  'i,  weil  er  befürchtete,  daß  die 
im  Feuer  noch  gar  nicht  erprobten  Leute  einem  Angriff  nicht 
stand  halten  würden,  und  von  der  Behauptung  des  Intervalls 
dasSchicksal  der  beiden  Redouten  abhing,  deren  Eingänge  noch 
offen  waren.  An  Stelle  des  Landwehrbataillons  besetzte  Haupt- 
mann Schubert  des  Garnisonsbataillons  mit  seiner  Koni- 
pagnie  und  der  Kordonkompagnie  Braunitzer  unter  Kommando 
des  Oberleutnants  Slovitzky**)  das  ungeschützte  Intervall. 

Die  in  den  Wald  vorgeschobenen  Vorposten  meldeten 
alsbald  das  Anschleichen  des  fraBzösischen  84,  Regiments^ 
daSt  von  der  Straße  über  die  tiefe?i  Schluchten  und  Risse 
mühsam  in  dem  dichten  Unterholze  außerhalb  des  Schuß- 
bereiches der  Werke  und  in  stetem  Geplänkel  mit  den 
Vorposten  vorrückend,  die  Richtung  gegen  die  neue  Triester 
Straße    einschlug.     Zwischen    >^^    und    9^    war    südlich    der 

f         •»  Detail  siehe  Skiiie  (BeUaee  17J. 

**i  H*ttptroaiin  ßrannitier  war  viellekht  «npäeiich  öder  woUle  Majur 
CMtzatu  dAs  Kommando  über  diesen  wkhügen  Po»l«o  nur  dem  ihm  b^kantttCOp 
nbm  ra^gj engeren  Hauptma&n  Schubert  anvertratt^n* 

Streif  le«*r  itftf    I.  »M 
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Werke  1  und  2  an  der  Watdlisiere  bereits  eine  Plänkler- 
kette etabliert,  welche  ein  langsames  Feuer  uoterhielt.  Ein 
Bataillon  scheint  über  die  neue  Triester  Straße  hinausgerückt 
und  gegen  die  bewaldete  Höhe  südlich  Präwald,  wo  sich 
FML.  Zach  mit  den  Landwehrbataillonen  aufgestellt  hatte, 
zum  Angriff  vorgegangen  zn  sein  *)  Die  Landwehr  konnte 
denselben  nicht  abweisen,  trotz  des  diesesmal  rühmlichen 
Verhaltens  der  beiden  Triester  Bataillone^  das  der  Banus  in 
einem  späteren  Berichte  an  den  Erzherzog  Johann**)  be- 
sonders hervorhob»  5  Offiziere  blieben  tot,  7  wurden  ver- 
wundet, unter  letzteren  auch  Major  Graf  Thu rn.  Atisschlag- 
gebend  für  den  gegen  9^'  vormittags  gefaßten  Entschluii  des 
FML.  Zach,  mit  der  Reserve  und  den  vom  Nanos-Berge 
zurückweichenden  Landwehrabteilungen  den  Rückzug  an- 
zutreten und  die  Werke  ihrem  Schicksal  zu  überlassen,  war 
der  Umstand,  daö  auch  das  92.  französische  Regiment  zu* 
sehends  Terrain  gewann  und  bereits  Präwald  zu  erreichen 
drohte.  Zach  kam  noch  zeitgerecht  auf  die  Straße  nach 
Adelsberg,  doch  gelang  es  dem  1)2.  Regiment,  das  eilends 
nach  Präwald  vorstürmte,  zirka  200  Gefangene  zu  machen. 
In  der  Hast  des  Rückzuges  gerieten  auch  die  drei  dem 
Major  Cazzan  zugewiesenen  Kanonen  in  die  Kolonne,  da- 
für blieben  zwei  Tpfündige  Haubitzen  zurück:  eine  in  Prä- 
wald, die  dem  92.  Regiment  zur  Beute  fiel,  und  eine  andere, 
welche  bald  Veranlassung  zu  einer  ruhmvollen  Waffentat 
werden  sollte,  auf  der  alten  Triester  Straße.  Das  92.  Re- 
giment hatte  seine  Erfolge  gegenüber  der  schwachen,  wenig 
kampfgeübten  Landwehrabt  eilung  am  Abhänge  des  Nanos- 
Berges  mit  einem  Verluste  von  2(10  Mann   bezahlen  müssen. 

Das  84.  Regiment  stellte  bald  in  der  Gegend  des  Post- 
hauses die  Verbindung  mit  dem  92.  Regiment  her,  womit 
die  Einschließung  der  Position  von  Pravvald  vollzogen  war. 
Durch  die  bisherigen  Erfolge  und  den  Abzug  des  FML«  Zach 
ermutigt,  glaubte  Brou sanier,  durch  einen  Sturm  gegen  das 
Werk  4j  dessen  Mängel  bald  offenkundig  wurden,  ohne  Mühe 
mit  der  schwachen  Besatzung  fertig  werden  zu  können ;  bevor 
jedoch  die  diesbezüglichen  Befehle  ergangen  sein  konnten, 
hatten   die  Franzosen   einen   bedeutenden  Mißerfolg  erlitten. 

Major  Cazzan^  der  vergeblich  auf  die  zugewiesenen 
3  Feldkanonen  wartete,  hatte  mittlerweile  Kenntnis  erlangt, 

•)  Hierüber  ßebeo  wHcr  die  oiterreieliiicbeii  noch  die  fraaioabcheii  Qu«lleii 
skheren  AufBchluß;  gewiß  iit  nur,  daß  «i  dorl  m  eioem  KmsXMpft  kam. 
♦*)  Wdidburg,  itn  20,  M*i  1809. 


Bk   Verteidigung  der  Position  voa  Präwald  Im  Jahn-  1809. 


95it 


daß  eioe  Haubitze  an  der  alten  Triester  Straße  stehen  ge- 
blieben sei  und.  beschlossen,  wenig-stens  diese  noch  der  Ver- 
teidigung nutzbar  zu  machen.  Da  sich  die  Franzosen  in  dichter 
Planklerkette  auf  einige  Schritt  gegenüber  den  Werken  l 
und  2  am  Waldrande  befanden,  war  zu  befürchten,  daÖ  diese 
immerhin  zeitraubende  Operation  nicht  ohne  namhafte  Ver- 
luste durchzuführen  sein  werde.  Er  gab  daher  dem  Haupt- 
mann Schubert  den  Befehl,  mit  seinen  2  Kompagnien 
einen  Vorstoß  zu  unternehmen,  um  die  gegenüber  Werk  2 
eingenisteten  Tirailleurs  in  der  Flanke  anzugreifen  und  »über- 
haupt ein  wenig  Luft  zu  machen«. 

Dieser  Auftrag  war   den  ziemlich   schutzlos  daliegenden 
2wei   Kompagnien    höchst    willkommen.      Mit    großem    Elan 
stürzten  sie  sich  unter  klingendem  Spiel   auf  die  verblüfften 
Franzosen,  welche  in  den  Wald  zurückfluteten*  Wohl  wurden 
gleich    anfangs    Hauptmann    Schubert    und    Oberleutnant 
Slovitzky  durch  Schüsse  verwundet,  ersterer  in  den  Arm, 
letzterer  in  den  FuÖ,   aber  unaufhaltsam  stürmte  die  tapfere 
Schar  weiter,  die  Franzosen  mit  gefälltem  Bajonette  vor  sich 
hertreibend.     Die   ganze  Front   gegenüber    den   Redouten   l 
und  2  ward    von    den  Franzosen    geräumt;    Major  Cazzan 
konnte  die  Haubitze  ungestört  ins  Werk  schaffen  lassen  und 
zur  Bestreichung   des   Intervalles   beim    Eingange   placieren. 
Als  später  frische  Abteilungen  des  84*  Regiments  zur  Unter- 
stützung heranrückten  und  die  Flanke  der  ^wei  Kompagnien 
bedrohten,  mußten  sie  allerdings  wieder  ihre  alte  Stellung  be- 
ziehen, um  durch  die  Übermacht  nicht  abgeschnitten  zu  werden* 
Höher  noch  als  der  materielle,  war  der  moralische  Erfolg 
einzuschätzen.  Der  kühne  Angriff  hielt  die  Franzosen  auch  in 
der  Folge  in  respektvoller  Entfernung  und  sie  beschränkten 
sich  vor  dieser  Front  auf  ein  lebhaft  geführtes  Feuergefecht. 
Inzwischen    hatte    sich    ein  halbes  Bataillon    des  84.  Re- 
giments gegenüber  Werk  4   zum    Angriffe   gruppiert^    wozu 
die  mehrfach  erwähnte  bewaldete  Kuppe  sehr  günstige  Ver- 
hältnisse bot*     Vielleicht  war  dort  ein  Angriff  mit  stärkeren 
Kräften  in  Aussicht  genommen^    welche  durch  das  eben  ge- 
schilderte   Gefecht    in    andere    Richtung    gezogen    wurden, 
jedenfalls  dürften   sich   an  dem  folgenden  Angriff  nicht  viel 
mehr  als  3  Kompagnien  beteiligt  haben. 

Nach  einem  heftigen  Feuer  von  der  Höhe,  gegen  welches 
die  unfertigen  Brustwehren  und  viel  zu  niederen  Traversen 
nur  schwachen  Schutz  gewährten,  stürmten  die  Franzosen  den 
Abhang  herab  gegen  das  Werk*  Wohl  feuerten  die  12pfunder 
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aus  den  Werken  1  und  2  auf  die  Sturmkolonne^  aber  die  gerinj 
Feuergeschwindig^keit  dürfte  in  der  kurzen  Zeit^  in  welcher  die' 
Franzosen  den  toten  Raum  am  Osthange  der  vom  Werke  4 
gekrönten  Kuppe  erreichten,  keine  besondere  Wirkung  er- 
zielt haben.  Die  in  dem  Werke  befindlichen  3  dreipfündigen 
Kanonen  konnten  in  ihren  niederen  Lafetten  nicht  über  die 
Brustwehr  feuern  und  bei  der  geringen  Feuer entwicklung 
der  bedrohten  Front  schien  es  nicht  möglich,  den  Ansturm 
abzuwehren.  In  diesem  kritischen  Momente  stellte  sich 
Leutnant  Böhm  mit  den  drei  Feldkanonen  auf  die  Brust- 
wehr und  feuerte  mit  Kartätschen  auf  die  Stürmenden,  un- 
bekümmert um  die  feindlichen  Geschosse,  die  auch  bald  ihn 
und  2  Artilleristen  wegrafften.  Das  heldenmütige  Beispiel 
wirkte  elektrisierend  auf  die  Besatzung;  jede  Deckung  ver- 
achtend, eilte  sie  von  allen  Facen  herbei  und  eröffnete  ein 
so  mörderisches  Feuer,  daB  die  Franzosen  umkehrten  und 
hinter  ihrer  Höhe  Schutz  suchten. 

Nun  wurde  es  ruhiger;  der  Feind  ordnete  seine  Ver- 
bände und  gruppierte  sich  in  einer  Linie  um  die  ganze 
Position.  General  Broussier  wollte  nach  einer  Erho- 
lungspause den  Sturm  erneuert  versuchen,  diesmal  aber 
durch  Artillerie  vorbereiten.  Er  lieÖ  in  den  ersten  Nach- 
mittagsstunden  auf  der  Görzer  Straße  Geschütze  ins  Feuer 
setzen^  doch  wurden  dieselben  durch  einige  wohlgezielte 
Schüsse  aus  den  Redouten  sehr  bald  zum  Schweigen  ge- 
bracht; unverrichteter  Dinge  mußte  diese  Artillerie  in  den 
deckenden  Raum  zurückgezogen  werden*  Gegen  5^  nach- 
mittags sollte  der  allgemeine  Sturm  in  der  g^anzen  Front 
beginnen,  aber  die  heroische  Verteidigung-  am  Vormittage 
hatte  die  Franzosen  eingeschüchtert;  sie  steigerten  zwar  das 
Feuer,  zum  Sturm  ging  jedoch  niemand  mehr  vor.  Gegen 
Abend  wurde  auch  das  Feuer  schwächer,  bis  es  gegen 
9^  30^  ganz  verstummte. 

Jetzt  erst  fand  die  Besatzung  Gelegenheit,  durch  Ver- 
barrikadierung  der  Eingänge  mit  vernagelten  Kanonen,  La- 
fetten, Schubkarren  etc,  die  Verteidigungsmaßnahmen  zu 
vervollständigen.  Da  die  Franzosen  in  ihrer  Gefechtsfront 
wenige  Schritt  von  den  Werken  lagerten,  blieb  auch  die 
Besatzung  die  ganze  Nacht  in  strenger  Gefechtsbereitschaft| 
eines  neuen  Sturmes  mit  Tagesanbruch  gewärtig*  Die  ein- 
gelaufenen Berichte  über  den  Stand  an  Munition  ergaben  die 
wenig  erfreuliche  Tatsache,  daß  nach  bewirktem  Ausgleiche 
nur  10 — 12  Schuß  pro  Gewehr  und  Geschütz  erübrigten.  Ein 
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MuniitonsersatÄ  war  bei  der  vollständigen  Einschließung  ganz 
undurchführbar;  trotzdem  hatte  Major  Cazzan  die  Absicht, 
die  VerschanÄungen  gegen  einen  Angriff  bis  zum  Äußersten, 
erforderlichen  Falles  mit  dem  Bajonett  zu  verteidigen. 

Der  Morgen  des  18.  Mai  brach  an,  ohne  daß  Anzeichen 
eines  Sturn^es  der  Franzosen  wahrzunehmen  gewesen  wären, 
dagegen  erschien  um  7^*  früh  ein  Parlamentär  mit  der  Auf- 
forderung, die  Schanzen  zu  übergeben,  widrigenfalls  nach 
einer  Stunde  der  Sturm  unternommen  würde.  Major  Cazzan 
wies  den  Antrag  kurz  ab  und  traf  seine  Maßnahmen,  um 
die  Franzosen  gebührend  zu  empfangen.  Doch  es  blieb  alles 
ruhig.  Gegen  9'' vormittags  kam  General  Brou ssier  selbst 
und  verlangte,  mit  dem  Kommandanten  zu  sprechen*  Er 
suchte  ihn  unter  Hinweis  auf  die  Aussichtslosigkeit  weiteren 
Widerstandes  zur  Übergabe  zu  bewegen,  allein  Major  Cazzan 
blieb  fest  bei  seinem  Entschlüsse^  bis  zur  Erschöpfung  aller 
Verteidigungsmittel  auf  seinem  Posten  auszuharren* 

Die  energische  Abwehr  am  Vortage  hatte  den  Franzosen 
gewaltig  imponiert  und  sie  sahen  sich  aufler  stände,  die 
Werke  mit  Sturm  zu  nehmen,  so  lange  als  Artillerieunter- 
stützung fehlte.  Der  erste  Versuch  war  kläglich  miölungen 
und  eine  andere  Stellung  für  die  Artillerie  gab  es  nicht.  Daa 
Feuer  der  Forts  verhinderte  überdies  die  Passage  auf  der  Straße 
über  Präwald,  so  daß  auch  die  Division  Lamarque  ohne  Artillerie 
blieb,  da  sich  zeigte,  daß  die  alte  Laibacher  Straße  mit  ihren 
scharfen  Wendungen  kaum  einen  vierspännigen  Zug  erlaubte, 
der  aber  zur  Bewältigung  der  starken  anhaltenden  Steigung 
nicht  ausreichte.  General  Broussier  verlegte  sich  daher 
aufs  Parlamentieren,  um  während  dieser  Zeit,  wo  die  Auf- 
merksamkeit  abgelenkt  war,  Kavallerie  und  Artillerie  an  den 
Forts  vorbeizubringen*  Das  Husarenregiment  galoppierte  am 
18.  während  der  Verhandlungen  auf  der  Straße  nach  Prä- 
waid, ohne  daß  ein  Schuß  fiel,  und  wurde  dann  zur  Siche- 
rung gegen  etwaige  aus  der  Richtung  von  Laibach  zu  er- 
wartende Entsatzversuche  verwendet.  Die  Artillerie  auf  die- 
selbe Art  vorbeizubringen,  war  natürlich  ausgeschlossen*  Sie 
benützte  einen  Saumweg  am  Abhänge  des  Nanos-Berges,  der 
außerhalb  der  Portee  der  Kanonen  lag  und  von  den  Pionieren 
zur  Not  in  stand  gesetzt  wurde*  Bis  zu  20  Pferden  mußten  an  ein 
Geschütz  gespannt  werden,  um  die  enormen  Steigungen 
zu  überwinden;  wo  die  Breite  des  Weges  nicht  hinreichte, 
half  die  Mannschaft  des  9.  Regiments  mit,  um  ein  Ab- 
stürzen zu  verhindern.    Die  Munition  würde  von  der  Man 
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Schaft  getragen  und  so  gelangten  die  12  Geschütze,  aller- 
dings unter  ganz  besonderen  Schwierigkeiten,  aber  schlieÖ- 
lich  doch  ohne  Unfall  auf  die  Straße  östlich  Präwald, 
Volle  36  Stunden  waren  nötig,  um  diese  kur^e  Wegstrecke 
zurückzulegen.  Major  CaEzan  bemerkte  den  Marsch  wohl, 
mui3te  ihn  aber  ruhig  geschehen  lassen,  da  er  ihn  nur  durch 
einen  Ausfall  hätte  stören  können,  für  welchen  seine  Kräfte 
viel  zu  schwach  waren» 

In  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  sandte  er  einen  Land- 
wehrkorporal mit  einem  kurzen  Situationsberichte*)  nach 
Laibachj  der  auch  glücklich  den  Banus  erreichte.  Dieser 
verfügte  nur  über  Kavallerie  und  3  Infanteriebataillone,  mit 
welchen  er  die  Deckung  von  Laibach  besorgen  mu^te,  wohin 
die  Vorhut  der  Division  Lamarque  bereits  im  Anrücken  war, 

GM.  Käln4ssy  war  in  seiner  Aufstellung  bei  Podvelb  am 
17.  um  6^  früh  erneuert  angegriffen  und  nach  heftigem  Kampfe 
geworfen  worden;  er  stellte  sich  dem  nachdrängenden  Feinde 
nochmals  bei  Podkrai  entgegen^  mußte  aber  schließlich  über 
Loitsch  nach  Oberlaibach  weichen.  Das  zu  seiner  Aufnahme 
von  Laibach  entsandte  3.  Bataillon  Franz  Karl  stieß  in  dem 
Hügellande  westlich  Oberlaibach  unvermutet  auf  den  Feind 
und  nur  eine  ins  Gebirge  detachierte  Division  konnte  sich 
nach  Laibach  retten. 

An  einen  Entsatz  von  Prä%vald  konnte  der  Banus  somit 
nicht  denken^  die  Besatjsung  blieb  sich  selbst  überlassen. 
Ihre  Widerstandsdauer  hing  jetzt,  da  die  Franzosen  keinen 
Sturm  versuchten,  sondern  sich  auf  die  strenge  Zernierung 
beschränkten^  von  der  Menge  der  Lebensmittel  ab.  Die 
Vorräte,  welche  Major  Ogrissovich  während  des  Gefech- 
tes in  die  Redoute  1  schaffen  ließ,  reichten  aber  kaum  auf 
drei  Tage;  das  Trinkwasser  wurde  durch  Stauung  eines 
kleinen  Rinnsales  gewonnen,  das  jedoch  bald  versiegte.  Am 
19,  Mai  erschien  abermals  ein  Parlamentär  mit  einem  von 
Macdonald  unterzeichneten  Schreiben,  in  welchem  der 
Besatzung  der  freie  Abzug  mit  ihrer  Armatur  in  die  inner- 
österreichischen Länder  ssugesagt  wurde  gegen  die  Ver- 
pflichtung, bis  zur  Auswechslung  keine  Kriegsdienste  xu 
leisten.  Natürlich  schloß  auch  dieses  Schreiben  mit  der  An- 
drohung des  SturmeSj  falls  eine  zustimmende  Antwort  nicht 
binnen  einer  Stunde  erfolgte.  Major  Cazzan,  welcher  den 
Befehl  hatte,  die  Werke  bis  aufs  äußerste  zu  verteidigen, 
blieb  unerschütterlich.  Er  machte,  um  inzwischen  Weisungen 

*)  Aßbaiif  2,  Seite  967. 
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von  Laibach  einholen  zu  können,  den  Gegenantrag  auf  Ab- 
schluß eines  24stündigen  Waffenstillstandes,  der  natürlich 
nicht  angenommen  wurde.  Wohl  blieb  nur  mehr  eine  Viertel- 
portion Brot  für  den  20.  und  die  geringe  Gewehr-  und  Geschütz- 
munition  mußte  nach  kurzer  Zeit  verfeuert  sein,  aber  der 
Sturm  sollte  den  Franzosen  wenigstens  teuer  zu  stehen  kommen. 
Die  Not  hatte  die  Leute  gelehrt,  ihre  Positionen  in  der  kurzen 
Zeit  bedeutend  zu  verstärken.  Die  unfertigen  Gräben  wurden 
in  verteidigungsfahige  Schützengräben  umgewandelt  und 
auch  die  Deckungen  in  den  Werken  verbessert,  was  die  Fran- 
zosen, in  der  Erinnerung  an  den  blutigen  ersten  Tag,  sichtlich 
abschreckte,   den  so  oft  angedrohten  Sturm  durchzuführen. 

Major  Cazzan  befahl,  daß  sich  die  Besatzung  der  Werke 
3,  4  und  5  bei  einem  Angriffe  in  die  Redouten  1  und  2 
zurückzuziehen  habe,  in  welchen  der  möglichste  Widerstand 
geleistet  werden  sollte.  Die  drei  dreipfündigen  Kanonen  vom 
Werk  4  waren  schon  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  in  die 
Redoute  1  geschafft  worden  und  so  hoffte  man  immer  noch,  bis 
zum  Entsätze,  den  man  für  gewiß  hielt,  ausharren  zu  können. 

Am  20.  wurde  das  letzte  Stückchen  Brot  verteilt,  Wasser 
war  keines  mehr  vorhanden.  Die  schlaflosen  Nächte  und  die 
mangelhafte  Ernährung  hatten  den  Kräftezustand  der  Mann- 
schaft bedeutend  herabgemindert,  umsomehr  als  ein  großer 
Teil,  das  Garnisonsbataillon  und  die  Kordonkompagnien,  aus 
mindertauglichen  Halbinvaliden  bestand  und  die  Landwehr 
derartige  Strapazen  ganz  ungewöhnt  war.  Major  Cazzan 
mußte  inzwischen  zur  Erkenntnis  gekommen  sein,  daß  auf 
einen  rechtzeitigen  Entsatz  nicht  mehr  zu  rechnen  sei,  wes- 
halb er  schließlich  sogar  den  verzweifelten  Entschluß  erwog, 
einen  Durchbruch  der  feindlichen  Reihen  zu  wagen.  Doch 
das  dichte  Gestrüpp  vor  den  Werken  1  und  4,  aus  denen 
allein  ein  Ausfall  hätte  unternommen  werden  können,  hinderte 
dermaßen  die  Bewegung,  daß  es  ganz  ausgeschlossen  schien, 
die  Franzosen  zu  überraschen.  Es  wäre  demnach  zu  einem 
Kampfe  außerhalb  der  Werke  gegen  eine  vierfache  Übermacht 
gekommen,  bei  welchem  voraussichtlich  ein  großer  Teil  ge- 
blieben wäre.  Der  Rest,  der  sich  allenfalls  wieder  in  die 
Schanzen  hätte  retten  können,  wäre  dann  gezwungen  ge- 
wesen, sich  dem  Gegner  bedingungslos  auszuliefern.  Auch 
g-ehörte  nur  das  Bataillon  Franz  Karl  zu  den  eigentlichen 
Feldtruppen;  die  übrigen  waren  in  raschen  Evolutionfen 
wenig  geübt,  so  daß  der  Ausfall  wahrscheinlich  auch  aus 
diesem  Grunde   gescheitert   wäre.     Major   Cazzan   glaubte. 
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sein  Möglichstes  geleistet  zu  haben.  Er  hatte  den  GegneF 
durch  vier  Tage  vor  den  Verschanzungen  festgehalten: 
ohne  Wasser  und  ohne  Nahrung  war  ein  weiterer  Wider- 
stand  unmöglich.  Er  beschloü  daher,  mit  dem  Gegner  in 
Verhandlungen  zu  treten  und  übersandte  dem  DG*  Macdonald 
die  Bedingungen,  unter  welchen  er  sich  zur  Übergabe  der 
Befestigungen  verstehen  wollte*)*  Den  Franzosen  war  indessen 
nicht  entgangen»  in  welch  schlechter  Lage  sich  die  Vertei- 
diger befanden  und  sie  gingen  auf  den  gewünschten  freien  Ab- 
zug nicht  mehr  ein.  Nach  längerem  Feilschen  kam  endlich 
eine  für  die  Österreicher  verhältnismäßig  günstige  Kapitu* 
latiun  zustande. 

Sonntag  den  2L  Mai,  um  6^  früh,  verließ  die  Besatzung 
mit  klingendem  Spiel  die  Verschanzungen,  An  der  Tete  eine 
Feldkanone^  dann  das  Bataillon  Franz  Karl,  dahinter  eine 
zweite  Feldkanone  und  die  Kanoniere  mit  brennenden  Lunten* 
Dann  folgte  das  GarnisonsbataiHon,  die  beiden  Kordonkompa- 
gnien  und  zum  Schluß  das  Landwehrbataillon. 

Wie  die  Franzosen  der  tapferen  Verteidigung  alle  An- 
erkennung zollten,  erregte  auch  die  Haltung  der  ausziehenden 
Truppen  ihre  Bewunderung**).  Der  Zug  bewegte  sich  bis 
Prävvald;  erst  dort  wurden  die  Waffen  abgelegt*  Die  Offi* 
ziere,  auf  Parole  entlassen,  erhielten  freies  Geleite  und  Vor- 
spann für  ihre  Bagagen  bis  zu  den  nächsten  österreichischen 
Vorposten,  während  die  Mannschaft  kriegsgefangen  nach 
Palmanova  marschierte  und  als  erste  ausgewechselt  werden 
sollte.  Das  halbe  4*  Bataillon  des  französischen  IL  Regi- 
ments geleitete  sie,  das  andere  halbe  Bataillon  besetzte  die 
Verschanzungen  und  ergriff  Besitz  von  den  Kriegsmaterialien. 
10  Festungskanonen  (eiserne  Zwölfpfünder,  darunter  5  ver- 
nagelt), 2  siebenpfündige  Haubitzen  und  3  Feldkanonen 
;jingen  zur  Armierung  von  Triest  dahin  ab  Kurz^  Zeit  nach 
Übernahme  der  Werke  entdeckten  die  Franzosen  ein  wohl- 
gefülltes  Pulvermagazin***),  von  dessen  Existenz  die  an  Muni- 
tion so  argen  Mangel  leidende  Besatzung  nichts  wußte.  Die^e 
merkwürdige  Tatsache  läßt  sich  nur  dadurch  erklären,  daß  die 

*)  Aubipg  S,  Seile  dm^ 
••}  ftLa  garaiiciD  de  c«s  iorU  ^Ult  iHsmpoi**   d'un  tifes-beau  bftUilbö  du  r^- 
gmcnt  de  FraDc«£co  Carl^   de  4  Tortes  compagniefi  de  vdi^rd^nit   tDüs  aoneai  lol- 
d*tf,  01411  eocore  veit«;  ,   .  ..    Jouroal  Btotts»ief*  p.  48. 

•**|  Nach  JourDiil  Rroasfiier,  d^sien  Angaben  iich  stets  id  alktt  DeUth  I 
korKkt  ütid  der  Wuhrbeft  eiiltprcclieiid  eif^ieses.  »,  .  .  on  dicomvrit  4  quelquej 
dittioee  dei  redoutct,  des  msgiiiiu  cetiiidIrAbles  f*mpU«  de  poudre.«  P.  ID, 
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Erbauer  der  Werke  zur  Zeit  der  Besetzung  nicht  mehr  anwesend 
waren  und  offenbar  vergessen  wurde,  dem  Kommandanten  die 
Lage  des  Magazins  mitzuteilen.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich, 
daS  es  gleich  bei  der  ersten  Anlage  im  Jahre  1805  geschaffen 
wurde.  Die  Besatzung  rückte  erst  in  der  Nacht,  unmittelbar 
vor  dem  ersten  heftigen  Angriffe,  ein  und  war  fortab  an  ihre 
Plätze  gebunden,  die  sie  wegen  des  Feuers  nur  zur  Nacht- 
zeit verlassen  konnte;  sie  trifft  daher  gewiß  kein  Ver- 
schulden. 

Die  heldenmütige  Verteidigung  der  Position  hatte  die 
Franzosen  durch  vier  Tage  gehindert,  gegen  Laibach  mit 
stärkeren  Kräften  etwas  unternehmen  zu  können.  Dieser 
Zeitraum  war  hinreichend,  um  Laibach  für  eine  hartnäckige 
Verteidigung  in  stand  zu  setzen.  Diese  wäre  auch  sicher  er- 
folgt, wenn  nicht  ein  Mißgriff  in  der  Wahl  des  Komman- 
danten —  eines  altersschwachen  Greises  —  die  Festung 
samt  der  kampflustigen  Besatzung  dem  Gegner  mühelos  in 
die  Hand  gespielt  hätte. 

Die  ruhmvolle  Verteidigung  von  Präwald  reiht  sich 
würdig  an  jene  der  beiden  Bergfesten  —  Predil  und  Mal- 
borghet  —  an.  Wenn  hiebei  die  Besatzung  auch  nicht  den 
Heldentod  starb,  so  war  sie  doch  hiezu  bereit.  Ihre  mannhafte 
Haltung  schrQckte  die  Franzosen  von  dem  bei  dem  Zustand 
der  Werke  gewiß  möglichen,  wenn  auch  verlustreichen  ge- 
waltsamen Angriff  ab  und  erst  der  gänzliche  Mangel  an 
Lebensmitteln  bestimmte  den  Kommandanten,  die  ehrenvolle 
Kapitulation  anzunehmen.  Bei  der  allgemeinen  Lage  fielen 
die  wenigen  Stunden,  um  welche  sich  der  Widerstand  viel- 
leicht hätte  noch  verlängern  lassen,  nicht  mehr  in  die  Wag- 
schale, während  dem  Staate  viele  tüchtige  Soldaten  erhalten 
blieben,  welche  noch  im  selben  Kriege  Gelegenheit  fanden, 
ihren  Wert  zu  erweisen. 

Die  Verluste  betrugen:  1  Offizier  (Leutnant  Böhm)  tot, 
2  Offiziere,  38  Mann  verwundet.  Den  Franzosen  kostete  der 
Angriff  am  17.  Mai  nach  Aussage  gefangener  französischer 
Offiziere  über  400  Mann,  wobei  der  größere  Teil  auf  das 
^2.  Regiment  (260  Mann  nach  Journal  Broussier)  entfällt. 

Die  Besatzung,  welche  von  den  vorangegangenen  Stra- 
pazen ermüdet,  hungernd  und  durstend  durch  fünf  Tage  in 
ununterbrochener  Kampfbereitschaft  dem  Tode  furchtlos  ins 
Auge  sah,  verdient  einen  Ehrenplatz  in  den  Reihen  jener, 
deren  Pflichttreue  jedem  Soldaten  als  Vorbild  dient. 
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Anhang  L 

Aus   dem   Journal   über    die  Verteidigung   und  Übergabe    der 
Position  bei  Präwald. 

fVetfaßt    vom   Msijor   CaÄittö;    k.  u.  k  Kriegsarcbiv,    FeldalcUn   1809,    IlaUea; 
Opefatioosjoufiial  Nr.  61,  fieilagft  18,) 

Die    obbeDannten,  [üiid   nach    der  Dlsposittöo    zur  VerteidigDag   bestimmten 
ScliaTV*en  waren  mit  folgender  Mautischüfl  besetzt: 

Vom  3.  Garn isottsbaUi Hon    ..,.,,*..,*...,►      430  Mann 
Dns  Neu  Städter  LandwchrbataiUon  tioter  Major  Albrecht      .    .      286      • 

5.  Kordonskompagaie    .    .    ,    .    , ,,.,,.,.      111       » 

Artillerie .,.,.. 18      » 

Pioniere ♦...,.,>    ^    ,    * 15       • 

TburDische  Jäger  {a.l$  verspreogt  anfgenommea)   ....  «  5       > 

Ercherxog  Ftaui  Karl    >    .    ♦    .    e    ,    .        ,    .    .        ......       865       • 

1.  KördoüAkompafnie .  . 1S5      * 

Artillerie  und  Handlanger    .    ,    .    . 45      • 

Yoß  anderen  Regimentern  aufgeDommeo       ,..,.,...         25       * 

ZtiBammeo  .  .  1925  Mann 
Die  Verschanzungen  bestanden  in  folgendem  Zustande: 
Die  Schanse  Nr.  1  bat  eine  unvollendete  Brut»twehr,  der  Graben  war 
nur  tnm  Teil  angefangen  und  konnte  ein^äg  als  bedeckter  Weg  gebraudlt 
werden.  Der  Eingang  in  die  Scbatise  war  ganz  offen,  daß  roan  denselben  tsjtt 
der  Kavallerie  bat  atl^kiefen  könnea.  Die  Waldung  reicht  bis  auf  26  Schritt 
von  der  Ven^chaniung  und  war  von  Gestrüppen  so  dick  verwachset),  daS  der 
Feind  sich  itngesrhen  an  die  VeTschaa£anfen  bis  unter  das  Kanoaenfe\ier  an- 
scbleicheEL  konnte.  Die  Traversen  waren  unvollkommen  und  decklen  nlemaad.  Für 
die  Besatzung  war  keine  Unlerküofl,  Munition  und  Mundvorrat  lag  unter  freiem 
Himmel.  An  Artillerie  beendet  ^ich  in  der  Scbiin^e :  zwei  llJ^Ffunder  braacbbar« 
zwei  12-Pftinder  lagen,  aus  den  Lafetten  gehoben,  vernagelt  auf  der  Erde. 

Die  Schäme  Nr,  2  hat  gleichfalls  unvollendete  Brnstwehren,  der  Graben 
war  gegen  Süden  kaum  drei  Schuh  tief  und  gegen  Norden  war  gar  kein  Graben, 
und  es  wurde  in  der  Eile  unr  so  viel  Erde  aufgeworfeci,  dal3  die  Mannschaft 
kniend  etwas  gedeckt  sein  konnte  und  da,  wo  die»  herzustellen  nicht  oiftgUch 
war,  suchte  man  sich  mit  vorhandenem  Bauholz  nnd  Brettern  eine  Brustwehr  lu 
verfertigen.  Der  Eingang  uud  der  AtisfiJLÜ  waren  ganz  off'cn  und  ein  dg  mit 
Schubkarren  nnd  Brettern  und  leeren  LafetLen  von  den  vernagelten  Kanonen 
verrammelte  Die  Travetsen  waren  angefangen  und  wegen  ihrer  Niedere  vet^ 
ichafften  selbe  keine  Deckung  in  der  Schanze.  Die  Mannschaft  wurde  in  der 
Verachanzung  bei  ihren  innerlichen  Geschäften  durch  das  Kleingewehrfeuer  ge- 
troffen  und  blessiert.  Für  die  Mannschaft  und  die  Munition  war  keine  Unter- 
kunft oder  Sicherat eilung  vorhanden.  Die  Waldung  reichte  bis  auf  20  Schrill  auf 
die  linke  Flanke  und  vor  der  Front  war  die  Verschauiung  so,  daß  man  keine 
Auisicbt  hatte«  und  der  Feind  bis  anter  das  Kanonenfeuer  und  bis  au  den 
Orabes,  der  einen  un reguliert  bedeckten  Weg  bildete,  abrücken  konnte.  Die 
Artillerie  in  dieser  Verschünznng  beiland  aus  zwei  12'Pfiiudern,  wovon  aber 
die  Bettung  de^tjenen,  so  rückwärts  in  die  linke  Fbmke  stund,  so  beschaffen  wart 
dai3  man  mit  dieser  den  Eingang  und  das  Intervall,  das  zwischen  den  Schanzen 
1^.  ,*i  .jr§^F*^nd  2  lag,  nicht  verteidigen  nnd  bestieichen  konnte,  zwei  12*Ffunder  lagen 
:^^ir'>^^THtjageR*Jitt8  dep  Lafetten  gehoben  in  der  Schantc  unbrauchbar  auf  der  Erd«. 
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Die  Schanze  Nr.  4  hatte  ein  ganz  noch  in  der  Entstehung  unTolIzähliges 
Brustwehr,  Graben  war  gar  keiner  nnd  die  ganze  rückwärtige  Flanke  war  ganz 
offen.  Die  Mannschaft  stand  in  der  Versch'anznng  so  frei,  wie  im  freien  Felde. 
Diese  Verschanzung  hatte  die  Desavantage,  daß  auf  die  rechte  Flanke  derselben 
eine  mit  Waldung  bedeckte  dominierte  Anhohe  sich  befand,  die  vom  Feind 
gleichfalls  besetzt  und  von  da  aus  vielen  Schaden  unter  der  Besatzung  anrichtete. 
In  dieser  Schanze  lag  ein  vernagelter  18-Pfnnder  unbrauchbar  auf  der  Erde.  Die 
Spfündigen  wurden  in  der  Folge  in  den  Schanzen  kurz  vor  dem  Angriffe  ein- 
geführt, da  aber  keine  Bettung  für  diese  bereitet  und  das  Parapet  zu  hoch,  die 
Zeit  einen  Einschnitt  zur  Schußscharte  anzubringen  zu  kurz  war,  so  blieb  nichts 
anderes  übrig,  als  dafi  die  Kanonen  auf  der  Brustwehr  zur  Verteidigung  auf- 
gestellt werden  mufiten,  wobei  der  Artillerieleutnant  Böhm  und  zwei  Artilleristen 
totgeschossen  und  zwei  Handlanger  blessiert  wurden. 

Die  Schanze  Nr.  3  war  noch  unvollzähliger,  indem  die  Brustwehr  gegen 
Süden  und  Osten  und  so  auch. der  Graben  gar  nicht  angefangen  war,  folglich 
stunde  die  Mannschaft  in  dieser  auf  die  rechte  Flanke  und  im  Rücken  ganz 
ohne  aller  Deckung;  Artillerie  war  in  dieser  keine  und  hatte  auch  da  keine  auf- 
gestellt werden  können. 

Die  Schanze  Nr.  5  hat  in  der  Front  der  rechten  und  linken  Flanke  eine 
hinlängliche  Höhe  und  vollzählige  Brustwehr  ohne  Graben,  im  Rücken  aber  war 
diese  ganz  offen  und  so  beschaffen,  dafi  selb;  mit  Kavallerie  attackiert  und  leicht 
genommen  werden  können.  Die  Waldung  mit  dicken  Gesträuchen  reichte  bis  auf 
drei  Schritt  an  die  Front  der  Verschanzung,  so  dafi  selbe  gar  keine  Aussicht 
oder  Licht  hatte.  Diese  Schanze  hatte  einen  12  Pfänder,  der  aber  einzig  auf 
eine  Distanz  von  800  Schritt  die  Strafie,  so  von  Haidenschaft  nach  Präwald 
führt,  zu  beschießen,  verwendet  werden  konnte  und  hat  die  Desavantage,  dafi 
selbe  von  allen  anderen  Schanzen  getrennt  und  nicht  zu  unterstützen  war. 

Die  gesamte  Artillerie  war  einzig  mit  50  und  60  Schufi  Munition  ver- 
sehen.   

Anhang  2. 

Nachricht  von  P.  (Präwald). 

Der  Sturm  geschah  von  allen  Seiten  mit  ganzer  Macht,  aber  fruchtlos,  der 
Feind  bekam  tüchtig  über  die  Nasen  und  mufite  weichen,  dies  ist  gestern,*) 
heute  aber  schickte  er  seinen  Parlamentär,  ob  wir  gedenken,  uns  auf  eine  gute 
Art  zu  übergeben,  um  nicht  auf  eine  andere  Art  garstig  verloren  zu  werden,  die 
Antwort  erfolgte,  dafi  man  sich  auf  keine  Art  als  Kriegsgefangene  ergeben, 
sondern  sich  bis  zum  letzten  Blutstropfen  verteidigen  will,  nachdem  man  mit 
allen  da  versehen  steht.  Innerhalb  zwei  Stunden  kam  selbst  der  General  der 
Krieger,  der  Broussie  heifit,  und  verlangte  mit  mir  zu  sprechen,  ich  kam  mit 
ihm  um  9  Uhr  vormittags  zusammen,  der  genannte  verlangte  wieder  mündlich, 
dafi  man  sich  übergebe  und  ihm  diesen  Ort  räume,  der  auf  zweideutige  Arten 
unterhandelte,  und  da  man  an  ihm  merkte,  als  wenn  ihn  etwas  kitzelte,  so  wurde 
dantm  geantwortet,  dafi  es  notwendig  sei,  einen  Parlamentär  ehevor  an  die  höhere 
Behörde  abzusenden  und  sich  anzufragen,  ob  wir  uns  in  diese  Unterhandlungen 
einlassen  können  und  dies  blofi  darum,  um  mehr  Zeit  zu  gewinnen  und  sich 
länger  hier  halten  zu  können,  denn,  was  die  Nahrung  anbelangt,  das  kann  kaum 
drei  Tage  dauern,  was  aber  die  Munition,  mit  der  ist  man  kaum  auf  drei  Stunden 
vcnehen,  wenn  man  sich  so  verteidigen  müfite  wie  das  erstemal,  nämlich  gestern« 

•)  17.  Mai, 
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Ich  aehe  also,  daß  meioe  Nachbarn  in  aller  ihrer  Fordcruag  schcrEea 
frageo,  man  iibergebe  lieh  aaf  eiae  gute  Art  «ad  mich  Äwiagt  die  Noi»  daß  ich 
auch  «cliersea  muß  üad  aaf  weiteres  verichieben,  um  mehr  ZtU  lU  gewiuneu. 
denn  es  mangelt  mir  m\\  cmtm  WoiU  in  allen,  Oßd  der  Nachbar  glaubt,  daJ 
alleft  da  so  genug  i^t,  wie  es  geetern  bei  seinem  gemachten  St  arm  gezeigt 
worden,  daß  ihn  jeder  Schritt  den  er  roacblc,  bin  1  ig  ttj  sieben  kam*  Mir  ver- 
sprechen  sie  wegen  einen  Parlamentär  heute  bis  Millag  die  Antwort  eh  geben « 
aber  solche  erfolgte  noch  nicht,  aondern  ich  sehe  Wagen  durch  Gebirge  schleichen 
and  gegen  Adelsberg  tu  vor  beifahren. 

K.  a.  k.  KricgsarcKiv,  Feldakten  IS09,  ItAlien.  5,  204  b. 


Anhang  3. 

Kapitulationspunkte, 

nach  welchen  die  k.  k.  österreichischen  KommatidaTiten  die  Ver- 
schanzungeti  von  Präwald  an  Seine  ExzeUeti;^  den  k.  k.  französischen 
Komtnandierenden  Generalen  Macdonald  zu  übergeben  gedenken. 

L  Den  2L  Mars  früh    um    7  Uhr    werdeo    alle    unter  Kommando    gehabte 
fe&le   Funkle   und    Ver&chanxuDgen   den   kaiserlich  frauiosischeti  Truppen 
übergeben. 
11,  Die  Gmnison  wie  sie  immer   Namen  ha!  und  Ufas  zu  selber  gthorli  wird 
an  obbesagttm  Tage  umi  Stur^de  t;nd  ynter  Gewehr  mit  allen  miliian»cheD 
Ehrenzeichen,  xwei  Feldkanonen    und    für   jede    derselbea    vier  Ladongea 
an  Munition  mit  kHngendem  Spleiß    aller  den  Ofß^Wren,   Prima   Pianisten 
und  Gemeinen  gebot  igen  Bagage,  Pferde  und   Wagen,  ausziehen. 
III.  Wird    d^r    abziehenden    Garnison    Convoye    von    Seite    des    kaiserlichen 
fnmioiischen  Militärs  mitgegeben»  die  selbe  auf  die  gerade   Route   bis  au 
den  oaterrcichiicheD  Vorposten  bei  Laibach  zu  begleilfu  hat* 
IV*  Wird    von    dem    frauzö^bcheD  Asmeekorpskommijndo    zur    Fortbringuag 
der  Bagagen    nnd    der  Hetren  Offiziere,    dann    Prima  PlanlMen    der    er< 
forderliche  Vorspann  atalionalim  beisnstcllen  gebeten;  ebenso  bitiei  man, 
daß    während    de«  Marsches    bis    an   die  kaiserlich  ösierreicbischen  Vor- 
posten die  er  forde  I  liehen  Lebensmittel  für  die  gesamte  abgehende  Mani]- 
schüft  beigestellt  werden  (föchten* 
\\  Die  abliebende  Garnitou    wird    nicht  verh alten  weiden,    groflere    als  ge- 
wohiilache  Marscbstationen    täglich    zn  machen  und  alle  vier  Tage   einen 
Rasttag  KU  btwiJligen, 
VT«  Die  schwer  nnd  nicht  rortsubripgenden  Bltsiierlen  nnd  Kranken  werden 
in    kaiÄeriiche    franzosische  Spitiler    anfgenonimen    und    nach    ihrer   Ge- 
nesung gleich  der  übrigen  Garnison  behandele 
VIL   Alle   Feindseligkeilen    haben    gegenseitig    gänclich    bis   tur  voUftlndiftn 
UnterschHfi    nnd  Auswech&lnng    der  Kapitulation    eingeitellt  tu  werden. 
Et    werden    vou     Seite    des    frantosiseben    Ärmeekorpskoramandos     die 
nötiges  Individuen    etnannt,    welche    alles   schwere   Gcschütt,  Munition 
Kriegi'  und  Mundvorrat  übernehnjen» 

K.  u.  k*  Krieg larchiv,   Feldakten  T809r   Italien; 
Opetitionsjoarnal  Nr,  Gl,  BeiUge  19. 
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Zwei  kleine  Reglementstudien. 

Von  Fmnz  Graf  Marc 021,  k.  a.  k,  Generalmajor. 

L   Über  die  Anlage  von  Gefechtsübungen. 

Die  §§  44.  48f  53,  59  und  62  des  Exerzierreglements  für 
die  k.  u.  k.  Fuötruppen  geben  Anhaltspunkte  für  den  Vor- 
gang in  der  Gefechtsausbildung  der  Kompagnie,  des  Ba- 
taillons, Regiments  und  größerer  Körper. 

Für  die  Kompagnie  und  das  Bataillon  gelten  dieselben 
Gründsätze  und  Anleitungen,  deren  Hauptzüge  in  folgenden 
Schlagworten  zusammengefaßt  werden  können:  verstandnis- 
valles  Zusammenwirken  der  Teilverbände;  Selbsttätigkeit 
und  gegenseitige  Unterstützung  der  Unterkommandanten; 
Schwergewicht  der  Ausbildung  im  Terrain;  Übung  von  Ge- 
ffechtsmomenten,  wobei  die  Kompagnie  und  das  Bataillon 
bald  im  Verbände,  bald  selbständig  zu  denken  ist;  später 
zusammenhängende  Übungen,  und  zwar  entweder  mit  Gegen- 
seitigkeit oder  gegen  Markierung;  tunlichst  oft  Abteilungen 
auf  Kriegsstärke, 

Daß  bei  den  zusammenhängenden  Übungen  die  Kom- 
pagnie und  das  Bataillon  auch  analog  der  Übung  der  Ge- 
fechtsmomente bald  im  Verbände,  bald  selbständig  zu  denken 
ist,  sagt  das  Reglement  zwar  nicht  speziell;  doch  ergibt  sich 
dieses  auch  in  der  Praxis  beobachtete  Prinzip  selbstverständ- 
lich und  durch  Analogie.  Beim  Regiments  ist  ausdrücklich 
gesagt,  dafl  dasselbe  für  die  Verwendung  im  höheren  Ver- 
bände und  für  das  selbständige  Auftreten  sowohl  durch 
Übungen  gegen  Markierung  als  auch  durch  solche  mit  Gegen- 
seitigkeit zu  schulen  ist.  Bei  größeren  Körpern  ist  darüber, 
ob  selbe  bei  den  Übungen  selbständig  oder  im  Verbände 
anzunehmen  sind,  nichts  gesagt. 

Die  Waffenübungsinstruktton    verwirft    im  §  20    (P,  118) 
weit  ausholende  Annahmen,    welche  sich   über  die  Situation 
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ganzer  Heereskörper  ausbreiten,  um  der  Übung  eines  kleinen 
Detachements  als  Grundlage  zu  dienen ;  der  P.  120  derselben 
Instruktion  gedenkt  wohl  der  Wichtigkeit  der  »Durchführung 
selbständiger  Aufgaben«  durch  die  Parteikommandanten  bei 
Übungen  mit  Gegenseitigkeit;  ob  aber  die  übende  Truppe 
dabei  im  Verbände  oder  selbständig  anzunehmen  ist,  be- 
ziehungsweise welcher  Vorgang  wichtiger  und  daher  häufiger 
anzuwenden  ist  —  dafür  bietet  die  WaflFeriübungsinstruktion 
keine  sicheren  Anhaltspunkte. 

Der  Ausdruck  »selbständige  Aufgaben«  kann  streng  ge- 
nommen auch  so  gedeutet  werden,  wie  »selbständig  zu 
losende  Aufgaben«,  d.  h.  daß  der  Kommandant  nicht  beein- 
flußt werden  soll ;  wir  können  in  diesem  Ausdrucke  daher 
nicht  unzweifelhaft  eine  Bevorzugung  solcher  Übungen  er- 
blicken, bei  welchen  die  Truppe  selbständig  und  nicht  im 
Verbände  gedacht  ist.  Indirekt  kann  man  wohl  zu  dem 
Schlüsse  gelangen,  daß,  wenn  die  Truppe  im  selbständigen 
Verhältnisse  gedacht  ist,  auch  die  dem  Kommandanten  er* 
wachsende  Aufgabe  bei  ihm  größere  Selbständigkeit  fordern 
und  zeitigen  wird. 

Da  das  Exerzierreglement  für  die  k.  u.  k.  Fußtruppen  für 
die  Kompagnie,  das  Bataillon  und  das  Regiment  die  Schulung 
des  Auftretens  im  Verbände  und  des  selbständigen  Auf- 
tretens gleichmäßig  behandelt,  so  ist  auch  kein  Grund  anzu- 
nehmen, daß  bei  Verfassung  der  WaflFenübungsinstruktion 
andere  Gesichtspunkte  maßgebend  waren. 

Die  Praxis  allerdings  zeigt  bei  uns  eine  gewisse  Scheu 
vor  der  Stellung  von  Aufgaben  in  ganz  selbständigem  Ver- 
hältnisse und  eine  Bevorzugung  der  Annahme  eines  mehr 
oder  weniger  losen,  beziehungsweise  engen  Verbandes  mit 
anderen  Truppen.  Zur  Begründung  dieser  Bevorzugung  wird 
geltend  gemacht,  daß  auch  im  Ernstfalle  eine  Kompagnie, 
ein  Bataillon,  ein  Regiment,  ja  auch  selbst  ein  einz^ner 
noch  größerer  Körper  meist  nicht  allein  ein  Gefecht  durch* 
zukämpfen  haben  wird  und  daß  die  Friedensausbildung  die 
Verhältnisse  großer  Gefechte,  beziehungsweise  der  großen 
Schlacht  vor  Augen  haben  müsse.  Ähnliche  Gesichtspunkte 
leiteten  gewiß  die  Verfasser  des  Exerzierreglements  für  die 
deutsche  Infanterie,  welches  den  Kampf  einer  beiderseits 
angelehnten  Truppe  bei  der  Ausbildung  in  den  Vordergrund 
stellt  (P.  258  des  genannten  Reglements). 

Der  Wert  von  Übungen  bei  selbständiger  Situation  der 
Truppe  hingegen  liegt  in  der  vollen  und  freien  Ausnützung 
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des  Terrains,  in  der  uneingeschränkten  Verwertung  aller  sich 
bietenden  Vorteile,  in  der  Möglichkeit,  den  Kampf  einschließ- 
lich der  Verfolgung  nur  mit  Rücksicht  auf  die  eigene  und 
feindliche  zum  Zeit-  und  Raumfaktor  (Terrain)  bezogene 
Kraft  durchzukämpfen  und  in  der  Erziehung  zum  selb- 
ständigen Handeln. 

Endlich  ist  zu  berücksichtigen, .  daß  in  einem  Feldzuge 
sehr  wohl  eine  ganze  Menge  von  kleinen  Gefechten  und 
Aktionen  des  kleinen  Krieges  vorkommen,  an  welchen  oft 
nur  Truppen  geringer  Stärke  beteiligt  sind.  Man  überzeuge 
sich  z.  B.  im  Generalstabs  werke  über  den  Deutsch-Franzo- 
sischen Krieg,  wie  viele  hundert  von  derart  kleinen  Kämpfen 
in  diesem  Feldzug  vorkamen. 

Auch  im  Rahmen  einer  großen  taktischen  Handlung  gibt 
es  überdies  eine  Menge  von  Situationen,  wo  das  Auftreten 
einzelner  kleinerer  Verbände  oft  in  großer  Selbständigkeit 
erfolgt,  wie  z.  B.  in  den  Vorpostengefechten,  in  der  Ein- 
leitung der  Schlacht,  bei  Unternehmungen  in  Flanke  und 
Rücken,  bei  der  Verfolgung,  beziehungsweise  beim  Rück- 
zuge. Man  vergesse  auch  nicht,  daß  die  Supponierung  des 
Verhältnisses  »im  Verbände«  oft  Mitteilungen  des  Übungs- 
leiters über  die  Lage  bei  den  angenommenen  Nachbargruppen 
notig  macht  und  daß  die  Rücksicht  auf  den  inneren  (strate- 
gischen!)  Flügel  oft  zu  einer  falschen  Terrainausnützung  ver- 
leitet. 

Zum  mindesten  dürften  wir  daher  sagen  können,  daß 
das  Kämpfen  im  Verbände  nicht  mehr  als  das  selbständige 
Kämpfen  zu  üben  ist.  Letzteres  hat  den  immensen  Wert  der 
Einfachheit.  Daß  eine  Annahme  kurz  und  einfach  sei  —  wie 
dies  die  Waffenübungsinstruktion  verlangt  —  ist  bei  selb- 
ständiger Situation  am  radikalsten  zu  erreichen. 

Selbständige  Kompagnien  kommen  im  Ernstfalle  seltener 
vor  als  selbständige  Bataillone  und  so  weiter  bis  zum  Armee- 
korps, das  steht  fest.  Aber  die  Kompagnie  wird  geschult, 
um  später  im  Bataillon,  dieses,  um  später  im  Regiment  u.  s.  w, 
zu  üben.  Wenn  in  der  Kompagnieausbildung  das  erreicht  wird, 
daß  die  Kompagnie  im  Terrain  gelenkig  ist  und  ihr  Führer 
Initiative  und  Selbsttätigkeit  besitzt,  so  wird  sie  dann  im 
Verbände  des  Bataillons  und  des  Regiments  ihren  Platz  gut 
ausfüllen.  Sowohl  das  selbständige  Auftreten  als  auch  der 
Kampf  im  Verbände  findet  da  seine  Rechnung.  Das  selb- 
ständige Auftreten  bei  zusammenhängenden  Gefechtsübungen 
wird  in  der  Kompagnieausbildungszeit  bei  Markierübungen, 
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in  der  Bataillonsausbildungszeit  bei  Übungen  von  Kom- 
pagnien mit  Gegenseitigkeit  vorkoranien. 

Bei  Bataillonsübungen  gegen  Markierung  und  bei  den 
Regimentsübungen  entsteht  die  Kompagnie  im  Verbände 
ganz  von  selbst  de  facto  ohne  Zuhilfenahme  supponierter 
Kräfte;  das  gleiche  gilt  vom  Bataillon^  Regiment  u*  s.  w. 
Beim  Kämpfen  im  Verbände  muß  der  lockere  (lose)  vom 
engen  Verbände  unterschieden  werden. 

Ersterer  besteht  mehr  oder  weniger  bei  Vorhuten,  Seiten- 
hüten,  Seitenkolonnen,  Nachhuten,  in  größeren  Verhältnissen 
bei  Operationen  auf  Nebenoperationsschauplätzen  (z.B.  3.  und 
14  Korps  bei  den  Manövern  1907),  überhaupt  bei  größerer 
Entfernung  der  supponierten  Hauptkräfte;  im  engen  Verbände 
befindet  sich  eine  Flügelgruppe,  im  noch  engeren  eine  beider- 
seits angelehnte  Truppe. 

Letzteres  Verhältnis  kann  besonders  bei  Markierübungen 
(Gefechtsstreifen]  und  unter  Umständen  bei  scharfen  Schieß- 
übungen, wenn  bei  diesen  Umfassungen  unterbleiben  müßten^ 
Anwendung  finden. 

Der  lockere  Verband  und  die  selbständige  Lage  eignen 
sich  sowohl  für  Markierübungen  als  auch  für  Übungen  mit 
Gegenseitigkeit. 

Der  Kampf  der  Vorhut  fuhrt  nicht  bis  zur  Entscheidung 
und  hat  überhaupt  seine  Spezialphysiognomie,  t^benso  das 
Rückzugsgefecht  (Nachhut);  die  Seitenhut  (Seitenkolonne) 
aber  gibt  die  beUebte  Anlehnung  an  supponierte  Kräfte, 
dabei  noch  eine  relativ  große  Aktionsfreiheit;  Seitenhut- 
kämpfe  (Kämpfe  von  Seitenkolonnen)  sind  daher  bekanntlich 
auch  die  am  häufigsten  geübten ;  ja,  sie  werden  gewiö  zu 
häufig  geübt,  d,  h.  die  Annahmen  sind  zu  sehr  nach  der 
Seitenhutschablone  zugeschnitten.  —  Wie  kann  dem  abge- 
holfen werden?  Kampf  im  engen  Verbände,  beiderseits  an- 
gelehnte  Truppe?  Man  fühlt,  daß  dann  die  Taktik  zu  kurz 
kommt  —  Mehr  selbständige  Aufgaben?  Vielleicht  liegt 
darin  ein  HeilmitteL 

Die  Schulung  des  Verhaltens  einer  beiderseits  gesicherten, 
beziehungsweise  einer  den  Gegner  beiderseits  bedrohenden 
Truppe  erscheint  uns  wichtiger  als  jenes  einer  beiderseits 
angelehnten  Trappe.  —  Beim  Seitenhut-  {Seiten kolonnen*, 
I' lügelkolonnen  )  Verhältnisse  muß  die  Sicherung  einer  Flanke 
vernachlässigt  werden  und  schon  das  ist  von  Übel. 

Der  kleine  Krieg  bietet  eine  Fülle  von  ioleressanten 
Situationen  für  selbständige  Kämpfe;  hiezu  gewinnt  für  die  < 
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Infanterie  immer  mehr  auch  der  taktische  A.uf  klärungsdienst 
an  Bedeutung-^  welcher  den  Kampf  bedingt  (Infanterie-  oder 
gemischte  Nachrichten-  und  Aufklärungsdetachements). 

Endlich  genügt  es  bei  den  als  Übungssubstrate  brauch- 
baren Aktionen  kleinerer  Verbände  im  Rahmen  einer  größeren 
taktischen  Handlung,  wenn  dieses  Verhältnis  nur  ganz  all- 
gemein angedeutet  wird. 

Wo  überhaupt  ein  Zusammenhang  mit  supponierten 
Hauptkräften  angenommen  wird^  sei  dieser  ein  möglichst 
loser,  um  die  Aktionsfreiheit  der  übenden  Truppe  nicht  ein- 
zuschränken. 

Auch  in  größeren  Verhältnissen  erweist  sich  dies  nütz- 
lich. So  war  bei  den  Manövern  des  3.  und  14.  Korps  im 
Jahre  1907  der  Zusammenhang  mit  den  supponierten  Ar- 
meen so  lose,  daß  die  Mitteilungen  der  Übungsleitung 
über  die  Verhältnisse  bei  letzteren  auf  die  Entschlüsse  der 
Parteikommandanten  nicht  modifizierend  wirkten  (6.  Sep- 
tember). 

Für  kleinere  selbständige  offensive  Aufgaben  kann  sich 
die  Annahme  (und  Auftrag,  Entschluß)  oft  darauf  be- 
schränken, daß  das  Erreichen  eines  Raumes,  die  Besitznahme 
eines  Punktes  oder  die  gefechtsbereite  (angriffsbereite)  Vor- 
rückung in  einer  bestimmten  oder  erst  näher  zu  bestimmenden 
Richtung  vorgezeichnet,  beziehungsweise  angenommen  wird. 
Auch  eine  defensive  Aufgabe  kann  durch  bloße  Vorzeich- 
nung der  Behauptung  eines  Terrainabschnittes  geistellt  werden, 
dessen  engere  Wahl  auch  nach  Umständen  den  Parteikom- 
mandanten überlassen  werden*  kann. 


II.   Über  Seitenhuten   beim  Vormarsche   zum    Ge- 
fechte und  beim  Angriffe. 

Von  diesem  Gegenstande  handeln  folgende  Reglement- 
punkte : 

Dienstreglement  IL  Teil,  P.  98,  1.  Alinea:  Aufklärungs- 
und  Sicherungsdienst  bei  Anordnung  von  Gefechtsmärschen. 

P.  261,  5.  Alinea:  Kleine  Patrouillen  in  den  Flanken  der  Vor- 
patTOuiUe  nach  Bedarf. 

P.  262  und  263:  Ergänzung  der  Beobachtung  in  den  Flanken 
durch  den  Vortrab  und  die  Vorhutreserve. 

P  265:  Seitenhut  im  Vormärsche. 
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ExeTzierreglement  für  die  k.  u.  k.  Füßtruppen,  P.  571: 
Aufklärung  und  Sicherung  nach  allen  Seiten  beim  Angriffe. 

P.  585,  L  und  2.  Alinea:  Wirkung  aus  zwei  Fronten,  Umfassung 
von  Haus  aus,  Feuer  aus  Räumen  seitlich  der  Vorrückungsfront 

P.  586:  Unvermutetes  Auftreten  und  überraschendes  Feuer  in 
Flanke  und  Rücken  des  Gegners. 

Wir  sehen,  daß  das  Dienstreglement,  den  Gefechtsmarsch 
im  Aügfe  haltend,  nur  die  Sicherung  der  eigenen  Flanken, 
das  Exerzierreglement  aber  naturgemäß  auch  die  Bedrohung 
der  feindlichen  Flanken  behandelt-  Letztere  wird  nicht  aus- 
schließlich durch  die  Seitenhuten  erfolgen,  gehört  aber  gewiß 
auch  zu  den  Aufgaben  derselben. 

Im  §  40  des  Dienstreglements,  II.  Teil,  ist  auf  den  Zu- 
sammenhang von  Aufklärung  und  Sicherung  hingewiesen. 
Im  ersten  Alinea  von  P,  251  wird  die  Aufklärung  als  erster 
Schritt  zur  Sicherung  be?eichnet,  im  zweiten  Alinea  dieses 
Punktes  heißt  es:  »Eine  Vervollständigung  dieser  Vor- 
kehrungen durch  taktische  Sicherungsmaßnahmen  ist  jedocli 
nie  zu  entbehren  und  wird  um  so  unerläßlicher,  je  wahr* 
scheinlicher  feindliche  Angriffe  sind-*  P.  98  des  Dienstregle- 
ments, IL  Teil,  spricht  ebenso  wie  P.  571  des  Exerzierregle- 
ments von  der  Aufklärung  im  Zusammenhange  mit  der 
Sicherung. 

Insgesamt  haben  wir  es  also  hier  zu  tun:  1,  mit  der  Auf- 
klärung   in    den  Flanken  als  erstem  Schritte  der  Sicherung; 

2.  mit   der   taktischen   Sicherung   der  eigenen  Flanken   und 

3,  mit  der  Gefährdung  der  feindlichen  Flanken  oder  allge- 
meiner mit  der  Lösung  offensiver  Aufgaben  durch  die  Flanken- 
sicherungstruppen. 

Es  erscheint  vorerst  nötig,  den  Unterschied  zwischen 
»Seitenhut«  und  •Seitenkolonne«  kurz  zu  erörtern.  Man  dürfte 
einfacherweise  im  allgemeinen  berechtigt  sein,  eine  Seiten- 
gruppe beim  Vormarsch  dann  »Seitenkolonne«  zu  nennen, 
wenn  sie  stärker  als  die  Vorhut  der  Mittelgruppe  (Mittel- 
kolonne, Hauptkolonne)  ist.  Ist  sie  gleich  stark  oder  schwächer 
als  diese  Vorhut,  so  können  wir  in  der  Regel  die  Bezeich* 
nung  «Seitenhut«  anwenden. 

Die  Unterscheidung  von  » Seitenkolonne •  und  »Seiten- 
hut* nach  dem  Abhängigkeitsgrade  wäre  auch  möglich.  Man 
konnte  sagen,  daä  eine  Seitengruppe,  welche  vom  Komman* 
danten  der  Nachbarkolanne  abhängt,  deren  »Seitenhut«  bildet, 
während  eine  Seitengruppe,  welche  nur  vom  Kommandanten 
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des  Ganzen  dependiert,  »Seitenkolonne«  heiät.  Hiezu  wäre 
aber  nötig,  daß  bei  der  Gliederung  in  zwei  oder  mehrere 
Kolonnen  der  Kommandant  des  Ganzen  nie  selbst  ein  Ko- 
lonnenkommando  führt,  was  unserer  Auffassung  nach  auch 
besser  wäre,  aber  nicht  immer  der  Fall  ist.*) 

Seitenkolonnen  scheiden  selbst  wieder  Vorhut  und  Seiten- 
hut aus. 


Beispiele,  bei  einer  Brigade  von  8  Bataillonen: 


Patronillen 


Linke  Seitenhut  V4  Kompagnie 

Haapttrnppe  der  linken  vorhat 

Seitenkolonne  .     Vorhut 

4%  Kompagnien  ^   Kompagnie 


Linke 
Seitenkolonne' 
6  Kompagnien 


Haopttrnppe  der  Mittelkolonne 
5  Bataillone 


Vorhut 
1  Bataillon 


Mittel-  (Haupt-) 

kolonne 

6  Bataillone 


Patrouillen 
Patrouillen 


Rechte  Seitenhut 
2  Kompagnien 


Linke  Seitenhut 
2  Kompagnien 


Haupttrnppe 
6  BataiUone 


Vorhut 
Vj^  Bataillone 


l     7V4  Bataillone 


Patrouillen 
Patrouillen 


Rechte  Seitenhut 
1  Kompagnie 


Linke  Seitenhut   1  Kompagnie 

Haupttruppe  der  linken 
Seitenkolonne 
5  Kompagnien 


Vorhut 
2  Kompag. 


Linke 
Seiten  kolonne 
2   Bataillone 


Haupttruppe  der  Mittelkolonne 
3  Bataillone 


Vorhut 
1  Bataillon 


I    Mit 
J        4 


Mittel-  (Haupt-) 
kolonne 
Bataillone 


Patrouillen 


Haupttruppe  der  rechten 

Seitenkolönne 

6^/,  Kompagnien 

Rechte  Seitenhut  Vi  Kompagnie 


Vorhut 
1   Kompagnie 


Rechte 

Seitenkolonne 

2  Bataillone 


Die  Bestimmung  des  Dienstreglements,  II.  Teil  (P.  265), 
daß  —  wo  immer  tunlich  —  für  den  Dienst  der  Seitenhut 
Kavallerie  zu  verwenden  ist,  muß  nicht  nur  so  gedeutet 
werden,   daß   die   Sicherung   hier    im   Zusammenhange    und 

*)  SelbtiTerttändlich  müssen  Flugelkolonnen  nicht  immer  Seitenkolonnen 
fceiBes;  lettterer  Name  pa6t  besonders  bei  drei  Kolonnen.  Die  Kolonnen  können 
mit  Zahlen  oder  nach  ihrem  Kommandanten  bezeichnet  werden. 
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identisch  mit  der  Aufklärung  gedacht  ist,  sondern  kann  auch 
so  aufgefaßt  werden ^  daß,  abgesehen  von  der  weiter  reichen- 
den Aufklärung,  die  stets  unentbehrUche  taktische  Sicherung 
(P.  251,  2,  Alinea)  wo  immer  tunlich  durch  Kavallerie  zu  ver* 
sehen  ist.  Letztere  kann  auch  das  Absuchen  des  Terrains^ 
wenn  selbes  gangbar  ist  —  bei  den  oft  querfeldein  führenden 
Marschlinien  der  Seitenhut  leichter  bewirken  und  mit  ge- 
ringerer Schwierigkeit  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Vorhut 
bleiben  als  eine  Infanterieseitenhut. 

Daß  diese  Bestimmung  des  Reglements  meist  nicht  in 
dem  hier  angedeuteten  Sinne  angewendet  wird,  mag  seinen 
Grund  darin  haben,  daö  die  Kavallerie  oft  durch  die  Auf- 
klärung nach  vorne  und  den  Dienst  bei  der  Hauptkolonne 
voll  in  Anspruch  genommen  ist,  so  daß  die  Seitenhuten  von 
der  Infanterie  beigestellt  und  nur  mit  einer  Anzahl  Reiter 
dotiert  werden. 

Bei  ebenem  und  übersichtlicheni  Terrain  erscheint  es 
oft  genügend,  in  den  Flanken  überhaupt  nur  aufzuklären  und 
gar  keine  Seitenhut  auszuscheiden,  wiewohl  dies  dem  P.  251, 
Dienstreglement,  H.  Teil^  eigentlich  nicht  entspricht.  Bei 
schwierigem,  gebirgigem  Terrain  ist  Infanterie  an  und  für 
sich  für  diesen  Dienst  geeigneter. 

Endlich  ist  der  Übergang  vom  Marsch  zum  Gefecht  zu 
berücksichtigen.  Bei  Gefechtsmärschen  erfolgt  die  Aus- 
scheidung von  Seitenhuten  und  das  Disponieren  mit  den- 
selben unter  vorwiegender  Berücksichtigung  des  Kampfes. 
Die  bloüe  Verwendung  von  Kavallerieseitenhuten,  so  wert- 
voll solche  auch  als  ofifensive  Kampfgruppen  sind,  erscheint 
dem  Infanterieführer  nicht  ausreichend. 

Im  weiteren  Sinne  allerdings  sehen  wir  seit  jeher  die 
Kavallerie  auf  den  Flügeln  verwendet  und  mit  der  Sicherung 
der  eigenen  sowie  der  Wirkung  gegen  die  feindlichen  Flanken 
betraut.  Diese  Rolle  aber  übernimmt  die  Kavallerie  oft  erst 
nach  Lösung  anderer  Aufgaben;  viele  kriegsgeschichtliche 
Beispiele  illustrieren  auch  die  Flankendeckung  im  Vormarsche 
durch  Kavallerie.  Wir  erwähnen  nur  den  Vormarsch  deri 
österreichischen  Südarmee  in  das  Hügelland  am 
24  Juni  1866j  welchen  die  Kavalleriebrigaden  Pul 2  und  Bu- 
janovics  in  der  linken  Flanke  deckten.*)  Sie  taten  dies  in 
eminent  offensiver  Weise.  Das  einen  defensiven  Beigeschmack 

*)  Id  der  Armcediipodttc^D    kt«Q   «»:    »Die    xw«i  KarftUerkbrigadea   gelien 
Yom  Fort  GiieU    kn    der  Kiclitiing    &uf   Sotama  Campagna    for    und  decken  dit, 
Armee  in  der  linken  Flanke  durch  Suflfcla.i 
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besitzende  Wort  »Flankendeckung«  darf  ebensowenig  von 
der  Offensive  abhalten  wie  der  gleichfalls  mehr  an  Abwehr 
gemahnende  Name  »Seitenhut«. 

In  der  Offensive  muß  auf  die  angriffsweise  Mitwirkung 
der  Seitenhuten  großes  Gewicht  gelegt  werden.  Die  Infanterie- 
seilenhuten  sollen  daher  im  Angriffe  die  »Wirkung  aus  zwei 
Fronten«,  die  »Umfassung«,  das  »Feuer  aus  Räumen  seitlich 
derVorrückungsfront«,  das  »unvermutete  Auftreten  und  über- 
raschende Feuer  in  Flanke  und  Rücken  des  Gegners«  (P.  585 
und  586  Exerzierreglement)  fordern,  beziehungsweise  ermög- 
lichen. Diesen  offensiven  Zwecken  entsprechend  sollen  die 
Seitenhuten  im  Gefechtsmarsche  beiläufig  auf  gleicher  Höhe 
mit  der  Vorhut  marschieren. 

Eine  Seitenhut,  welche  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Haupt- 
truppe marschiert,  nimmt  leichter  einen  defensiven  Charakter 
an.  Die  direkte  Sicherung  der  Haupttruppe  in  den  Flanken 
kann  durch  Patrouillen  erfolgen.  Es  sind  auch  Fälle  denk- 
bar, wo  die  Seitenhut  aus  einem  Offensiv-  und  aus  einem 
Defensivstaffel  besteht.  Vorhut  und  Seitenhuten  bilden  den 
Rahmen  für  die  Entwicklung  der  Haupttruppe  zum  Kampfe. 
Die  Aufgabe,  »Punkte,  welche  für  den  Kampf  der  Haupt- 
truppe wichtig  erscheinen,  schnell  zu  erreichen«,  dann  »schon 
durch  den  Einleitungskampf  eine  günstige  Situation  für  die 
aufmarschierende  Haupttruppe  vorzubereiten«  (Dienstregle- 
ment, IL  Teil,  P.  258),  kann  die  Vorhut  nur  im  Verein  mit 
den  Seitenhuten  losen. 

Die  Vorhut  ist  für  sich  allein  auf  den  direkten  Zu- 
sammenhang mit  der  Haupttruppe  angewiesen,  die  Seiten- 
huten können  und  müssen  weiter  ausholen.  Sie  geben  Stütz- 
punkte für  Kraftgruppen  ab,  welche  die  Flankenwirkung 
gegen  den  Feind  vervollständigen.  Unter  Umständen  können 
sich  Patrouillen  nach  Erfüllung  ihrer  Aufklärungsaufgabe 
mit  ihren  Gewehren  solchen  offensiven  Seitenhuten  an- 
schließen. 

Oft  empfiehlt  es  sich,  Seitenhuten  später  auszuscheiden 
als  die  Vorhut,  sie  werden  in  solchen  Fällen  bis  zur  Ab- 
zweigung der  Vorhut  angegliedert.  Bei  der  Einleitung  des 
Kampfes  ist  oft  eine  Verstärkung  der  Seitenhuten  ebenso 
nötig  wie  jene  der  Vorhut.  Es  gibt  wohl  auch  Fälle,  wo 
schon  die  Vorhut  einen  Druck  auf  die  Flanke  des  Gegners 
ausüben  kann,  ja  ausnahmsweise  kann  die  ganze  Vorhut 
selbst  als  Offensivstaffel  vorgeschoben  werden,  wie  dies  in 
der  friedericianischen  Epoche  als  Regel  galt. 
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Gewiß  hat  das  Disponieren  mit  OffensivstaflFeln  im  inc 
dernen  Infaoteriekampfe  seine  besonderen  Schwierij^kaiten ; 
es  erfordert  vorerst  eine  so  genaue  Kenntnis  über  den  Gegner, 
wie  sie  selten  vorhanden  ist.  Die  Frage  der  OffensivstaflFeln 
reicht  über  den  Rahmen  dieser  kurzen  Studie,  Vielleicht  am 
besten  illustriert  da  den  Gegensatz  zwischen  Wollen  und 
Können^  zwischen  Absicht  und  Wirklichkeit  das  Detachement 
Löwenfeld  im  Gefecht  von  Skalitz;  es  war  als  Offensiv- 
staffel gedacht,  trat  aber  talsächlich  als  F'rontgruppe  auL 

Auch  die  Seitenhuten  können  sich  nicht  zu  weit  vor- 
wagen, da  sie  isolierte  Echecs  vermeiden  müssen.  Sie  sind 
aber  —  schon  ihrer  loseren  Verbindung  mit  der  Haupttruppe 
wegen  —  besonders  zur  Selbsttätigkeit  berufen.  Als  Ver- 
ständigungsmittel ist  der  optische  Signaldienst  da  oft  sehr 
nützlich*  Das  Feuergefecht  von  Kavallerieflankengruppen 
wird  sehr  mobil  geführt  werden  müssen.  Oft  wird  sich  die 
Ausscheidung  solcher  Kavallerieflankengruppen  mit  dahinter 
folgenden  Infanterieseitenhuten  nützlich  erweisen.  Bei  beiden 
werden  zur  Flankierung  und  zum  Feuerüberfalle  Maschinen- 
gewehre eine  wertvolle  Beigabe  sein»  Besonders  aber  müssen 
sich  Kavallerie-  und  Infanterieflankengruppen  vor  Augen 
halten,  daß  sie  auf  die  Vervollständigung  der  taktischen  iVuf- 
klärung  unausgesetzt  bedacht  sein  müssen. 

Die  Frage  der  Dotierung  von  Flankengruppen  mit  Ar- 
tillerie setzt  wohl  Sejtenkolonnen  und  nicht  Seitenhuten  vor* 
ausj  es  sei  hier  nur  der  Bedeutung  enfilierenden  Feuers  gegen 
Schutzschildgeschütze  gedacht. 


Die  unabhängige  Visierlinie  bei  Rohrrück- 
lauf-Feldgeschützen. 

Mit  1  Beilage  (Nr.  18). 

Das  französische  Feldgeschütz  C.  97  war  be- 
kanntermaßen bahnbrechend  für  die  Entwicklung  der  modernen  Feld- 
kanonen. Abgesehen  von  den  ballistischen  Fortschritten,  wies  es  in 
seinem  Aufbau  drei  konstruktive  Neuerungen  auf,  die  bis  dahin  bei 
keinem  der  eingeführten  Feldgeschütze  Verwendung  gefunden  hatten, 
and  zwar 

1.  den  langen  Rohrrücklauf, 

2.  die  Schutzschilde  an  der  Lafette  und 

3.  die  von  der  Rohrelevation  unabhängige  Visierlinie. 
Während  nun  der  lange  Rohrrücklauf  sich  sehr  bald  für  eine  moderne 

Feldkanone  als  unbedingte  Notwendigkeit  erwies,  und  ebenso  die  Schut^- 
schilde  —  wenn  auch  erst  nach  harten  Kämpfen  und  mancherlei  Ver- 
irrungen  und  Verwirrungen  —  sich  allgemeinen  Eingang  zu  verschaffen 
wußten,  fand  die  dritte  Neuerung,  die  unabhängige  Visierlinie, 
bisher  keine  so  ungeteilte  Aufnahme.  Von  den  europäischen  Groß- 
staaten führten  außer  Frankreich  nur  England  und  Italien  dieselbe  ein, 
während  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und  Rußland  auch  bei  ihren 
neuen  Feldkanonen  mit  Rohrrücklauf  an  der  bisherigen  Richtungsart. 
festhielten,  bei  welcher  die  Visierlinie  jeder  Verschwenkung  der  Rohr- 
achse folgen  muß. 

•  Nachfolgend  sollen  nun  die  Gründe  untersucht  werden,  welche  für 
diese  geteilten  Ansichten  der  maßgebenden  Fachleute  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  ausschlaggebend  waren;  vorerst  sei  jedoch  das 
Wesen  der  unabhängigen  Visierlinie  bei  Feldgeschützen*)  an  der  Hand 
schematischer  Figuren  erörtert  und  auf  einige  ausgeführte  Konstruk- 
tionen hingewiesen. 

*)  An  und  für  sich  bedeutet  die  unabhängige  Visierlinie  eigentlich 
keine  Neuerscheinung,  da  dieselbe  ihrem  Wesen  nach  bereits  früher  bei  Gc- 
schütxen  in  stabiler  Aufstellung,  so  bei  Küsten-  und  SchifTsgeschützen  An«- 
Wendung  fand. 
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Eotwicklangsgang  der  unabhängigen  Visierlinie. 

Um  ein  Ziel  zn  treffen,  muß  das  Geschützrohr  unter  einem  be- 
stiminten  Elevationswinkel  £  (Fig,  1),  welcher  von  der  Entfernung  und 
der  Höhenlage  des  Zieles  abhä^ngt,  zur  Horizontalen  —  dem  Mündungs- 
horuont  —   geneigt  sein. 

Die  ^um  Treffen  von  Zielen  im  Mundungshorizonte  notwendigen 
Elevationswinkel,  beziehungsweise  die  denselben  entsprechenden  Auf- 
satzhöbenj  welche  nur  von  der  Entfernung  des  Zieles  abhängen^  sind 
ftir  die  verschiedenen  Distanzeu  in  der  Schießtafel  jedes  Geschützes 
enthalten  und  werden  Schuß winkel  =5  genannt  Liegt  jedoch  das  Ziel 
erhöht  oder  verlieft,  so  muß  die  ganze  Bahn  dem  Terrainwinkel  n 
des  Zieles  entsprechend  gehoben  oder  gesenkt  werden,  um  das  Ziel 
zu  treffen. 

Bei  flachen  Bahnen  kann  ein  einfaches  Verschwenken  der  Flug- 
bahn um  den  positiven  oder  negativen  Terra  in  winke  I  des  Zieles  erfolgen, 
so  du.^  sich  der  nötige  Elevationsw^inkel  mit  s  =  =4  ±  n  ergibt. 
Bei  stark  gekrümmten  Bahnen  ist  die  dem  jeweiligen  Terrainwinkel  ent- 
sprechende Änderung  des  Schuß  winkeis  für  jede  Schußdistanz  der 
Schießtafel  zu  entnehmen. 

Bei  der  Aufsatzrichtung  wird  durch  das  direkte  Anvisieren  des 
Zielpunktes  die  Visierlinie  bereits  um  den  Terrainwinkcl  n  des  Zieles 
geneigt  (Fig.  2).  Der  Aufsatzstab  ist  mit  einer  Distanzskala  versehen 
und  durch  das  Einstellen  des  Aufsatzes  auf  den  entsprechenden  Dkunz- 
strich  ist  die  dem  Schußwinkel  i,  entsprechende  Aufsatzhöhe  erteÜt, 
Wird  nun  mit  gestelltem  Aufsatz  auf  das  Ziel  gerichtet,  so  ist  der  für 
flache  Bahnen  aufgestellten  Forderung  i  =  H  ±  ^  Rechnung  getragen 
und  die  Schießtafel  wird  entbehrlich,  wie  dies  für  Schnellfeuer  auch 
notwendig  ist 

Ergibt  sich  bei  gerichtetem  Geschütz  die  Notwendigkeit  einer 
Distanzkorrektur  (Korrektur  des  Schußwinkels),  so  muß  man  bei  ge- 
wöhnlichem Aufsatze  denselben  auf  den  geänderten  rJistanzstnch  ein- 
stellen; das  Ziel  kommt  hiebei  aus  der  Visur,  muß  nach  dem  Einstellen 
des  Aufsatzes  wieder  aufgesucht  und  die  Richtung  neu  durchgeführt 
werden. 

Bei  Lafettenrücklaufgeschiitzcn  war  dies  ohne  besonderen  Belange 
da  durch  den  Rücklauf  oder  das  Springen  der  Lafette  die  Richtung 
ohnedies  bei  jedem  Schuß  verworfen  wurde  und  schon  aus  diesem 
Grunde  das  Geschütz  vor  jedem  Schusse  neu  gerichtet  werden  mußte. 

Bei  Rohnücklaufgeschützen  wird  jedoch,  wenn  sich  die  Unter- 
lafette ruhig  verhält,  die  Richtung  auch  nach  dem  Schusse  auf  den 
friiheren  Zielpunkt  gerichtet  sein,  da  beim  Schusse  nur  das  Rohr 
zurückspielt  und  die  an  der  Oberlafette  befestigten  Richtmittel  in  Ruhe 
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verbleiben.  Durch  das  bei  Distanzkorrekturen  notwendige  Neueinstellen 
des  Aufsatzes  machen  sich  daher  folgende  Umstände  nachteilig  fühlbar. 

1.  Das  durch  das  Abgehen  der  Visierlinie  vom  Zielpunkte  beim 
Umstellen  des  Aufsatzes  notwendig  werdende  Neuaufsuchen  des  Zieles 
kann  —  insbesonders  im  Felde,  wenn  viele  gegnerische  Ziele  (Ab- 
teilungen) im  Terrain  verstreut  sind  —  oft  schwierig  sein  und  even- 
tuell zum  nachträglichen  Erfassen  eines  falschen  Zielpunktes  führen. 

2.  Durch  das  Umstellen  des  Aufsatzes  und  Neueinrichten  des 
Geschützes  geht  Zeit  verloren,  wodurch  die  Feuerschnelligkeit  beein- 
trächtigt wird. 

Man  war  daher  bestrebt,  diese  Nachteile  zu  umgehen  und  tat- 
sächlich ist  dies  bei  Schnellfeuergeschützen  in  stabiler  Aufstellung  schon 
früher  gelungen.  Es  soll  nun  untersucht  werden,  auf  welchem  Wege 
eine  Beseitigung  dieser  Übelstände   bei    Feldgeschützen    möglich  wäre. 

Im  folgenden  sei  ein  Rohrrücklaufgeschütz  angenommen,  dessen 
Oberlafette  Ol  (Fig.  3)  samt  dem  Rohre  R  sich  beim  Erteilen  der 
Höhenrichtung  um  ihre  seitlichen  Schildzapfen  s  verschwenkt;  von 
einer  Seitenrichtmaschine  zum  Erteilen  der  feinen  Seiten richtung  sei 
hiebei  vorderhand  abgesehen.  Weiters  wird  statt  der  durch  das  Korn 
und  das  Absehen  am  Aufsatz  gebildeten  Visierlinie  der  Einfachheit 
halber  eine  optische  Visur  angenommen,  bei  welcher  die  Visierlinie 
durch  die  optische  Achse  des  Visierfernrohres  Fr  gebildet  wird. 

Der  bogenförmige  Aufsatzstab  A  sei  nun,  statt  wie  sonst  üblich 
an  der  Oberlafette  Ol,  an  der  Unterlafette  Ul  in  einer  Aufsatzhülse  Ah 
verschiebbar  angebracht,  trage  oben  das  Visierfernrohr  Fr  und  seit- 
wärts eine  Distanzteilung.  Beim  Anvisieren  eines  Zieles  im  Mündungs- 
horizonte (horizontale  Visierlinie)  weise  der  Zeiger  z  der  Oberlafette 
auf  den  Nullstrich  der  Aufsatzskala,  wenn  die  Rohrachse  ebenfalls 
horizontal  steht 

Stellt  man  jetzt  die  Visierlinie  mittels  des  Antriebes  At  auf  ein 
höher  oder  tiefer  liegendes  Ziel  ein,  so  wird  hiedurch  auch  die  am 
Aufsatzstabe  befindliche  Distanzteilung  eine  dem  Terrainwinkel  des 
Zieles  entsprechende  Verschiebung  erfahren.  Da  der  Aufsatzstab  so 
lange  verschoben  wird,  bis  die  Visierlinie  das  Ziel  trifft,  so  ist  hiebei 
die  Neigung  des  Geschützstandes  nach  vorne  oder  rückwärts  —  der 
Positionswinkel  des  Geschützes  —  gleichzeitig  ausgeschaltet.  Wird  nun 
die  Oberlafette  mittels  der  Höhenrichtmaschine  Ri  so  weit  verschwenkt, 
bis  ihr  Zeiger  z  auf  den  der  Entfernung  des  Zieles  (dem  Schuß- 
TOikel  e,)  entsprechenden  Teilstrich  t»  der  Aufsatzskala  weist,  so  hat 
das  Rohr  den  zum  Treffen  des  Zieles  erforderlichen  Elevationswinkel 
-  =  s,  ±  n  erhalten. 

Es  ist  durch  diese  Einrichtung  ein  von  der  Rohrelevation  unab- 
hingiger  Aufsatz    geschaffen,    welcher    gestattet,    das    Ziel    auch    bei 
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Änderungen  des  Schu0winkels,  beziehungsweise  der  Aafsatzhöhe  seändig 
in  der  Visur  zu  behalten*  Außerdem  entfällt  das  zeitraubende  Umstellen 
des  Aufsatzes  bei  Distanzkorrekturen  und  der  Vorgang  beim  Richten 
ist  in  zwei  getrennte  Manipulationen:  Einrichten  der  Visierlinie  auf 
das  Ziel  (Ansschakea  des  Terrain  wink  eis)  und  Einstellen  des  Zeigers 
auf  den  betreffenden  Distanzstrich  (Erteilen  des  Schußwinkels),  zerlegt* 
Da  diese  Verrichtungen  eventuell  durch  zwei  verschiedene  Bedienungs- 
leute ausgeführt  werden  können,  ist  auch  hiedurch  eine  Zeitersparnis 
erreicht. 

Der  durch  obiges  in  seinem  Wesen  charakterisierte  unabhängige 
Aufsatz  bessert  daher  bereits  die  früher  erwähnten  Übelstände  des  mit 
der  Oberlafette  direkt  verbundenen  Aufsatzes  und  fand  bei  unserer 
8  r#//-Minimalschartenkanone  M.  5  Anwendung.  Bei  derselben  ruht  das 
Rohr  R  (Fig,  4)  in  einer  Wiege  W,  welche  zum  Erteilen  der  Höhen- 
richtung vorne  in  der  Unterlafeite  Ul  um  einen  horizontalen  Bolzen 
drehbar  gelagert  ist.  Zum  Erteilen  der  Seitenrichtung  wird  die  Unter- 
lafette  um  ein  vorderes  Pivot  P  verschwenkt. 

Die  Visur  errolgt  mit  dem  auf  einem  Träger  T  gelagertcji  Fern- 
rohr Fr,  welches  von  einem  Schutzrohr  S  umgeben  ist.  Der  Träger 
ist  vorne  um  den  horizontalen  Bolzen  bo  versehwenkbar,  rückwärts 
trägt  er  den  gezahnten  Skalabogen  Sb,  welcher  in  einem  Gehäuse  G 
an  der  Unterlafette  geführt  ist  und  auf  der  Rückseite  eine  Distanz* 
Skala  besitzt  Wird  die  Visierlinie  durch  Drehen  des  Handrades  hr 
und  des  Seitenrichtrades  SR  auf  das  Ziel  gerichtet,  so  ist  hiedurch 
der  Terrain winkel  ausgeschaltet  und  die  Distanzskala  am  Skalabogen 
dem  Terrain  Winkel  entsprechend  verschoben.  Stellt  man  nun  durch 
Kurbeln  am  Handrad  HR  der  Höhenrichtmaschlne  den  an  der  Wiege 
befestigten  Zeiger  Hz  auf  den  gewünschten  Teilstrich  der  Distanzskala 
am  Skalabogen  ein,  so  ist  dadurch  auch  der  Schußwinkel  eneilt  und 
das  Rohr  hat  die  gewünschte  Elevation  i  ^=  i»  ±  n. 

Bei  Feldgeschütitenj  welche  auf  bloßem  Boden  ohne  Bettung 
verwendet  werden,  zeigt  jedoch  dieser  unabhängige  Aufsatz  verschiedene 
Nachteile.  Bei  weichem  Boden  werden  die  Unterlagspunkte  der  Lafette 
durch  Einschneiden  der  Räder,  Einwühlen  des  Protzstockes  n,  s.  w* 
nachgeben,  die  Visterlinie  kommt  vom  Ziele  ab  und  muÖ  neu  ein- 
gerichtet werden.  Ebenso  muß  beim  Schießen  auf  bewegliche  Ziele 
die  Visierlinie  dem  Ziele  folgen  und  daher  fortwährend  verschoben 
werden.  Mit  dem  Bewegen  der  Visierliuie  verschieb!  sich  aber  auch 
die  am  Anfsatzstabe  befindliche  Distanzskala;  es  muß  daher  auch  mit 
der  Höhenrichtmaschine  jeder  Bewegung  der  Visierlinie  ununterbTOchen 
gefolgt  werden,  um  den  Zeiger  der  Überlafette  stets  auf  dem  ge- 
wünschten Distanzstrich  zu  erhalten.  Hiedurch  leidet  einerseits  die 
Feuerschnelligkeit,    anderseits   kann    im    Schnellfeuer   das  genaue  Ein- 


Die  unabhängige  Visierlinie  bei  Rohrrücklauf-Feldgeschützen.  983 

Stellen  des  Zeigers  leicht  übersehen  und  der  Schuß  unter  falscher 
Rohrelevation  abgegeben  werden.  Infolgedessen  fand  der  unabhängige 
Aufsatz  bei  F  e  l  d  k  a  n  o  n  e  n,  bei  welchen  auf  Schnellfeuer  Wert  gelegt 
wird,  keine  Verwendung. 

Bei  Feldwurfgeschützen  jedoch,  welche  beim  Schießen  unter 
großen  Elevationen  bei  jedem  Schuß  in  die  Ladestellung  gebracht 
werden  müssen,  bietet  der  unabhängige  Aufsatz  große  Vorteile,  da  hier 
die  Feuerschnelligkeit,  insbesonders  beim  Schießen  mit  großen  Ele- 
vationen, weniger  in  Betracht  kommt.  Tritt  nämlich  bei  großen  Ele- 
vationen das  Rohrhinterstück  zwischen  die  Lafettenwände,  so  muß 
zum  Laden  das  Rohr  vorerst  annähernd  horizontal  gestellt  werden. 
Ist  nun  der  Aufsatz  mit  dem  Rohre,  beziehungsweise  der  Oberlafette 
in  direkter  Verbindung,  so  kann  die  Richtung  des  Geschützes  erst 
nach  erfolgtem  Laden  durchgeführt  werden,  wodurch  sehr  viel 
Zeit  verloren  geht.  Der  unabhängige  Aufsatz  gestattet  jedoch  das 
Richten  und  Laden  gleichzeitig  durchzuführen,  weshalb  er  selbst  bei 
Feldwurfgeschützen  mit  Lafettenrücklauf  mit  Vorteil  angewendet  werden 
könnte. 

In  Figur  5  ist  ein  unabhängiger  Aufsatz  System  Krupp 
für  Haubitzen  dargestellt.  Der  Aufsatzstab  As  trägt  oben  ein  Panorama- 
femrohr Fr  und  ist  in  der  Aufsatzhülse  Ah  verschiebbar,  welche  mit 
dem  Aufsatzträger  At  verbunden  ist.  Der  Aufsatzträger  kann  mittels 
des  Getriebes  Tj  längs  eines  Zahnbogens  Zb  verschoben  werden, 
welch  letzterer  durch  den  Arm  a  an  der  Oberlafette  Ol  fix  befestigt 
ist  Mit  dem  linken  Schildzapfen  des  Rohres  ist  ein  Zeiger  Z  ver- 
bunden, welcher  jede  Bewegung  des  Rohres  mitmacht  Zum  Richten 
wird  zuerst  der  Aufsatzstab  As  mit  dem  Getriebe  Tj  der  Distanz 
entsprechend  eingestellt,  während  der  Terrainwinkel  durch  Verschieben 
des  Aufsatzträgers  At  längs  des  Zahnbogens  Zb  mit  dem  Getriebe  Tg 
erteilt  wird.  Die  Visierlinie  wird  daher  auf  das  Ziel  gerichtet,  unab- 
hängig von  der  momentanen  Lage  des  Rohres.  Nach  dem  Laden  erst 
wird  das  Rohr  R  mittels  der  Höhenrichtmaschine  (in  der  Figur  nicht 
gezeichnet)  soweit  verschwenkt,  bis  die  Marke  nrii  des  die  Rohr- 
bewegung mitmachenden  Zeigers  Z  mit  der  am  Aufsatzträger  befind- 
lichen Marke  nig  übereinstimmt.  Wird  das  Höhenrichtrad  an  der  rechten 
Seite  der  Lafette  angebracht,  so  braucht  sich  der  Richtkanonier  nur 
mit  dem  Einstellen  der  Visierlinie  auf  das  Ziel  zu  befassen,  während  der 
Verschlußkanonier  die  Erteilung  der  schußtafelmäßigen  Erhöhung  und, 
da  die  beiden  Marken  auch  von  rechts  sichtbar  sind,  das  Überein- 
stimmen derselben  besorgen  kann. 

Figur  6  und  7  stellen  eine  Visiereinrichtung  der  Rheinischen 
Metallwaren-  und  Maschinenfabrik  in  Düsseldorf  (SystemEhrhardt) 
für  Haubitzen  dar.    Der   um    den    linken   Schildzapfen    drehbar   an- 


984 


Die  unabliäivgige  Visiurlinie  bei  Rohrrücklauf-Feldgeschütscn. 


geordnete  Visierträger  Vt  hat  rückwärts  das  Panoramafemrohr  Fr, 
außerfiem  eine  durch  Korn  k  und  Visierstück  V6  gebildete  Visier- 
linie aDgebracht.  Mit  dem  Visierträger  ist  der  Zeigerann  Za  derart 
verbunden,  daU  sich  beide  gleichzeitig  um  den  Schildzapfen  nach 
auf-  und  abwärts  drehen.  Der  Zeiger  arm  kann  mittels  des  ausschalt* 
baren  Schneckentriebes  St  längs  eines  an  der  Zwischenla fette  ZI  starr 
befestigten  Zahnbogens  Zb  bewegt  werden,  welcher  Bewegung  die 
Visierlinie  stets  folgt,  so  daß  durch  Einstellen  der  Visierlinie  auf  das 
Ziel  der  Terrainwinkel  ausgeschaltet  wird.  Mit  dem  linken  Schild- 
Zapfen  fest  verbunden  ist  ein  Gradbogen  Gb,  welcher  daher 
jede  Bewegung  des  Rohres  mitmacht.  Derselbe  ist  im  Zeigerarm  ge- 
führt und  trägt  die  Aufsatiieilung,  für  wekhe  der  obere  Rand  des 
Zeigerarmes  als  Ablesekante  ctient.  Ist  nun  die  Visierlinie  dem  Terrain- 
Winkel  entsprechend  gestellt,  so  wird  das  Rohr  mit  der  Höhenricht- 
maschine  so  weit  verschwenkt,  bis  der  gewünschte  Teilstrich  der  Aaf- 
satzsk^la  mit  der  Ablesekante  des  Zeigerarmes  übereinstimmt. 

Während  also  in  der  schematischen  Fig.  3  sowie  in  Fig.  5  die 
ÄufsatÄskala  mit  der  Visierlinie  ver schwenkt  wurde  und  der  Zeiger 
sich  mit  dem  Rohr  bewegte,  sind  hier  die  Verhältnisse  umgekehrt, 
indem  die  Aufsatzteilnng  der  Drehbewegung  des  Rohres  folgt  und  die 
Ablesekante  mit  der  Visierlinie  verschwenkt  wird. 

Ist  das  Hochkurbeln  des  Rohres  zum  Laden  nicht  notwendig,  so 
würde  bei  gleichbleibender  Aufsatzhöhe  die  Einrichtung  des  unab- 
hängigen Aufsatzes  nur  eine  verzögernde  Komplikation  bedeuten,  wes- 
halb für  diese  Fälle  bei  den  meisten  Konstruktionen"  ein  Ausschaben 
des  unabhängigen  Aufsatzes  ermöglicht  Hu  In  Fig.  6  kann  z.  B.  durch 
die  im  Zeigerarm  gelagerte  Schraube  s,  welche  den  Zahnbogen  durch- 
setzt, ein  Koniisstück  k  (Fig*  7)  in  eine  Führung  des  Gradbogens  ge- 
preßt werden,  wodurch  Zeigerstück  und  Gradbogen  fest  gekuppelt  sind. 
Gleicbmtig  wird  beim  Drehen  der  Schraube  8  durch  den  Exzenter  e 
und  durch  das  Hebelwerk  hj  und  h^  der  Schneckentrieb  St  mit  dem 
Zahubogen  außer  Eingriff  gebracht.  Infolgedessen  macht  jeut  die  Visier- 
linie  jede  Bewegung  des  Rohres  mit  und  es  kann  wie  mit  einem  ge- 
wöhnlichen Aufsatz  gerichtet  werden.  Bei  Änderungen  der  Aufsatzhöhe 
niu0  jedoch  nach  Lüften  des  Konus  die  Ablesekante  des  Zeigerarmes 
auf  den  entsprechenden  Teilstrich  des  Gradbogens  eingestellt  und  her- 
nach die  Schraube  s  wieder  angezogen  werden, 

Für  Rohrrücklauf  fei  d  k  an  o  n  en,  bei  denen  auf  genügende  Feuer- 
schneüigkeit  hoher  Wert  gelegt  werden  muß»  entspricht,  wie  bereits 
früher  erwähnt,  der  unabhängige  Aufsatz  nicht.  Bei  diesen  Geschützen 
wird  verlangt,  daß  beim  Einstellen  der  Visierlinle  auf  das  Ziel  (Aus^ 
schalten  des  Terrain  winkeis)  auch  das  Rohr  dieser  Bewegung  folgen 
soll,   so  daß  dasselbe  bei  einmal    erteiltem  Schußwtnkel  auch  bei  Ver- 
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Schwenkung  der  Visierlinie  stets  die  zum  Treffen  des  Zieles  notwendige 
Neigung  es  ±  n  besitzt,  ohne  daß  noch  ein  nachträgliches  Einstellen 
notwendig  wird.  Dies  ist  dadurch  erreichbar,  daß  man  die  Höhen- 
richtmaschine  zwischen  Aufsatz  und  Rohr,  beziehungsweise  Oberlafette, 
einschaltet.  In  der  schematischen  Fig.  8  sei  wieder  der  bogenförmige 
Aufsatzstab  A  an  der  Unterlafette  Ul  mittels  eines  Antriebes  At  ver- 
schiebbar gelagert  und  trage  oben  das  Visierfernrohr  Fr.  Zwischen 
Aafsatzstab  und  Oberlafette  Ol  sei  die  Höhenrichtmaschine  Ri  ein- 
geschaltet, mit  welcher  das  Rohr  unabhängig  von  der  Visierlinie  um 
die  seitlichen  Schildzapfen  der  Oberlafette  verschwenkt  werden  kann, 
wobei  ein  Zeiger  z  längs  der  Distanzskala  Ds  an  dem  nach  aufwärts- 
reichenden Teil  des  Aufsatzstabes  gleitet.  Mittels  der  Höhenrichtmaschine 
kann  der  Verschlußkanonier  von  rechts  aus  dem  Rohr  den  Schluß- 
winkel durch  Einstellen  des  Zeigers  auf  den  betreffenden  Distanzstrich 
der  Skala  erteilen,  während  der  Richtkanonier  mittels  des  Antriebes  At 
den  Aufsatz  so  lange  verschiebt,  bis  die  Visierlinie  auf  das  Ziel  geht, 
wodurch  dem  Rohre,  welches  sich  mit  dem  Aufsatze  mitbewegt,  die 
dem  Terrainwinkel  entsprechende  Elevation  erteilt  wird.  Bei  Aufsatz- 
änderungen hat  nur  der  Verschlußkanonier  den  Zeiger  auf  den  geän- 
derten Teilstrich  einzustellen,  während  der  Richtkanonier  das  Ziel 
unausgesetzt  in  der  Visur  behält. 

Durch  diese  in  Fig.  8  schematisch  angedeutete  Einrichtung,  welche 
zum  Unterschied  vom  unabhängigen  Aufsatz  der  Haubitzen  unabhängige 
Visierlinie  genannt  wird,  sind  die  eingangs  erwähnten  Übelstände  des 
gewöhnlichen,  an  der  Oberlafette  befestigten  Aufsatzes  behoben  und 
fand  dieselbe  zuerst  bei  der  französischen  Feldkanone  C.  97  Anwendung. 

Beim  französischen  Feldgeschütz  ist  die  Oberlafette  Ol  (Fig. 9), 
welche  die  Gleitbahn  für  das  Rohr  bildet,  mit  seitlichen  Schildzapfen  in 
der  Unterlafette  Ul  gelagert  Um  die  Schildzapfen  der  Oberlafette  ist  auch 
die  Richtwiege  Rw  drehbar,  welche  aus  zwei  Armen  besteht,  die  rück- 
wärts mit  einem  nach  abwärts  reichenden  Zahnbogen  Zb  fest  verbunden 
sind.  Durch  eine  Zähnbogenrichtmaschine,  welche  durch  das  an  der 
linken  Seite  der  Lafette  befindliche  Handrad  hr  betätigt  wird,  kann 
der  rückwärtige  Teil  der  Richtwiege  gehoben  oder  gesenkt  werden. 
Zwischen  Richtwiega  und  Oberlafette  ist  eine  Schraubenrichtmaschine  Ri 
mit  Konusräderaritrieb  eingeschaltet,  welche  durch  Drehen  der  an  der 
rechten  Seite  der  Lafette  befindlichen  Kurbelscheibe  ks  betätigt  wird. 
Diese  steht  mit  einer  Distanzscheibe  ds  in  Eingriff,  welche  an  ihrem 
Umfange  eine  Distanzteilung  trägt,  so  daß  beim  Drehen  der  Kurbel- 
scheibe das  Rohr  mit  Hilfe  des  an  der  Oberlafette  feststehenden 
Zeigers  z  auf  einen  bestimmten  Distanzstrich  eingestellt  werden  kann. 
Die  optische  Visierlinie  ist  am  linken  Arm  der  Richtwiege  (in  der 
Figur  nicht  ersichtlich)  angebracht. 
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Der  Richtkanonier  stellt  durch  Drehen  des  linken  Handrades  hr 
die  Visierlinie  auf  das  Ziel  ein,  während  der  Verschlußkanonier  an 
der  rechten  Seite  durch  Drehen  der  Kurbelscheibe  ks  den  Zeiger  z 
auf  den  betreffenden  Distanzstrich  einstellt  und  so  dem  Rohre  den 
Schußwinkel  erteilt. 

Diese  beim  französischen  Feldgeschütz  eingeführte  unabhängige 
Visierlinie  ist  verhältnismäßig  einfach,  da  auch  hier  nur  zwei  Antriebe 
(Zahnbogenrichtmaschine  für  Richtwiege  und  Schraubenrichtm aschine 
für  Oberlafette)  vorkommen,  die  auch  bei  einem  Geschütz  mit  gewöhn- 
lichem Aufsatz  vorhanden  sein  müssen,  da  bei  letzterem  außer  der 
Höhenrichtmaschine  noch  ein  Aufsatzgetriebe  notwendig  wird,  während 
hier  die  Aufsatzstange  fest  am  linken  Arm  der  Rohrwiege  angebracht 
ist.  Diese  Anordnung  ist  jedoch  nur  bei  solchen  Feldlafetten  möglich, 
bei  welchen  das  Erteilen  der  feinen  Seitenrichtung,  wie  beim  franzö- 
sischen und  russischen  Feldgeschütz,  durch  Verschieben  der  ünter- 
lafette  auf  der  Lafettenachse  erfolgt. 

Geschieht  jedoch  das  Erteilen  der  feinen  Seitenrichtung  durch 
Verschwehken  der  Oberlafette  um  einen  Pivotzapfen,  so  muß,  da  der 
untere  Teil  der  Visiervorrichtung  an  der  in  Ruhe  verbleibenden  Unter- 
lafelte  angebracht  ist,  Vorsorge  getroffen  werden,  daß  der  obere  Teil  der 
Visiervorrichtung  der  seitlichen  Verschwenkung  des  Rohres,  beziehungs- 
weise der  Oberlafette  folgen  kann,  wodurch  bereits  eine  bedeutende 
Komplikation  im  Aufbau  der  unabhängigen  Visierlinie  eintritt 

In  der  schematischen  Fig.  10  ist  ein  Rohrrücklaufgeschütz  dargestellt, 
bei  welchem  die  seitliche  Verschwenkung  um  einen  Pivotzapfen  pz  der 
Oberlafette  Ol  erfolgt,  welch  letztere  auf  einem  Oberlafetten  träger  Olt 
gelagert  ist,  der  zum  Erteilen  der  Höhenrichtung  mit  seitlichen  Schild- 
zapfen s  in  der  Unterlafette  verschwenkt  werden  kann.  Die  prinzipielle 
Einrichtung  der  Visiervorrichtung  sei  wieder  dieselbe  wie  in  der  Fig.  8. 
Mit  Rücksicht  auf  die  seitliche  Verschwenkung  der  Oberlafette  ist 
dieselbe  jedoch  geteilt,  wobei  der  Fuß  des  Oberteiles  in  einer  horizon- 
talen, kreisbogenförmigen  Führung  kf  am  Kopf  des  Unterteiles  ruht. 
Für  Bewegungen  parallel  zur  Symmetrieebene  des  Rohres  sind  die 
beiden  Teile  gekuppelt  und  arbeiten  wie  in  Fig.  8,  bei  seitlicher  Ver- 
schwenkung der  Oberlafette  geht  das  Oberteil  der  Visiervorrichtung 
mit,  wobei  sein  Fuß  in  der  bogenförmigen  Führung  kf  des  Unterteiles 
gleitet,  der  Höhe  nach  jedoch  die  Verbindung  der  beiden  Teile  auf- 
rechterhält 

Nach  dieser  Art  ist  die  ältere  Kruppsche  unabhängige  Visier- 
linie aufgebaut,  nur  sind  hiebei  die  beiden  Antriebe  örtlich  vereint 
Die  Anordnung  ist  folgende: 

Die  Oberlafette  Ol  (Fig.  11  und  12)  ist  mittels  der  Seitenricht- 
maschine Sm  um  den  konischen  Pivotzapfen  pz  im  Oberlafettenträger 
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Olt  seitlich  verschwenkbar,  während  letzterer  mit  seitlichen  Schild- 
zapfen 8  in  der  Unterlafette  Ul  drehbar  gelagert  ist.  Der  Oberlafetten^ 
träger  ist  rückwärts  vor  der  Seitenrichtmaschine  durch  einen  Bolzen 
mit  der  inneren  Richtschraube  Ri  (Fig.  12,  in  Fig.  11  durch  den 
Träger  T  gedeckt)  verbunden,  daher  diese  an  einer  Drehbewegung 
verhindert  ist  Ihre  Schraubengewinde  greifen  in  Muttergewinde  der 
hohlen  äußeren  Richtschraube  Ra  ein,  welche  ihrerseits  wieder  mit 
den  Muttergewinden  einer  kurzen,  hohlen  dritten  Schraube  Rg  in  Ein- 
grifl  steht,  die  im  Rieht  m  aschinen  träger  Rt  gelagert  und  an  der 
Drehung  verhindert  ist,  so  daß  sie  für  die  äußere  Schraube  eine  fixe 
Mutter  darstellt  Im  Richtmaschinenträger  Rt,  welcher  mittels  seitlicher 
Hohlzapfen  (aus  der  Zeichnung  nicht  ersichtlich)  zwischen  den  Lafetten- 
wänden oszillierend  aufgehängt  ist,  lagert  drehbar  das  Kegelrad  k^, 
welches  mit  dem  Kegelrad  kg  im  Eingriff  steht,  dessen  Welle  im 
rechten  Hohlzapfen  des  Richtmaschinenträgers  ruht  und  mittels  des 
rechts  der  Lafette  angebrachten  Handrades  Hj  gedreht  werden  kann. 
Das  Kegelrad  kj  ist  unten  mit  der  Muffe  m  fest  verbunden,  welche 
in  bekannter  Weise  mit  Federn  in  Längsschlitze  an  der  Außenseite 
der  nach  abwärts  vorstehenden  äußeren  Richtschraube  greift,  so  daß 
letztere  die  Drehbewegung  des  Kegelrades  k^  mitmachen  muß  und 
sich  aus  den  feststehenden  Muttergewinden  der  dritten  Schraube  Rg 
herausschraubt  Hiebei  tritt  bei  entsprechender  Drehung,  gleichzeitig 
die  innere  Richtschraube  aus  der  äußeren  und  der  Hinterteil  des 
Oberlafettenträgers  wird  gehoben.  Die  bisher  beschriebene  Einrichtung 
gleicht  somit  vollkommen  der  gewöhnlichen  Doppelschraubenricht- 
maschine  mit  Kegelräderantrieb. 

Der  um  die  Schildzapfenachse  kreisförmig  gebogene  Aufsaetzstab  As 
trägt  oben  das  Visierfernrohr  Fr,  besitzt  eine  Distanzskala  und  wird 
von  einer  Fühmngshülse  fh  umgeben,  welche  durch  den  Arm  a  an 
der  Oberlafette  befestigt  ist  und  deren  oberer  Rand  die  Ablesekante 
för  die  Distanzskala  des  Aufsatzstabes  bildet  Am  unteren  Ende  ist 
.der  Aufsatzstab  durch  einen  Bolzen  b  mit  einem  Schlitten  Sch  ver- 
bunden, welcher  in  einer  um  die  Pivotzapfenachse  kreisförmig  ge- 
bogenen Führungsnut  auf  der  Platte  p  des  Trägers  T  gleitet.  Der 
Träger  T  reicht  zwischen  die  Lafettenwände  hinab  und  ist  mit  dem 
tellerförmigen  Hand  der  dritten  Richtschraube  Rg  fest  verbunden, 
welche,  wie  bereits  erwähnt,  an  der  Drehbewegung  verhindert  ist 

Diese  dritte  Richtschraube  R3  findet  ihre  Muttergewinde  in  der 
Nabe  des  sie  umfassenden  großen  Kegelrades  kg,  welches  oben  im 
Richtmaschinenträger  derart  gelagert  ist,  daß  es  sich  nur  drehen  kann. 
Dasselbe  steht  mit  dem  Kegelrad  kg  in  Eingriff,  dessen  Welle  im 
Knkcn  Hohlzapfen  des  Ricbtmaschinenträgers  ruht  und  durch  das 
links  der  Lafette  angebrachte  Handrad  Hj  angetrieben  wird.  Bei  ent- 
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sprechender  Drehung  des  großen  Kegelrades  k^  steigt  die  Schraube  R^, 
da  sie  sich  nicht  drehen  kann,  nach  aufwärts,  hebt  dabei  den  mit  ihr 
verbundenen  Träger  T  und  den  auf  diesem  ruhenden  Aufsatzstab 
samt  Visierfernrohr  in  die  Höhe.  Beim  Aufwärtssteigen  der  Schraube  Rg 
wird  aber  auch  die  in  ihr  sitzende  äußere  Richtschraube  Ra  und  so- 
mit auch  Oberlafetle  samt  Rohr  gehoben. 

Mit  dem  linken  Handrad  stellt  daher  der  Richtkanonier  die  Visier- 
linie  auf  das  Ziel  ein,  wobei  das  Rohr  mitgenommen  wird,  mit  dem 
rechts  befindlichen  Handrad  erteilt  der  Verschlußkanonier  dem  Rohr 
den  Schußwinkel,  wobei  die  an  der  Oberlafette  befestigte  Führungshülse 
über  den  jetzt  feststehenden  Aufsatzstab  gleitet,  bis  ihre  Ablesekante 
mit  dem  gewünschten  Teilstrich  auf  der  Distanzskale  der  Aufsatzstabes 
übereinstimmt.  Bei  der  seitlichen  Verschwenkung  der  Oberlafette  zum 
Erteilen  der  feinen  Seiten  richtung  gleitet  der  Schlitten  in  der  Führungs- 
nut  auf  der  Platte  des  Trägers  nach  seitwärts  und  erhält  so  die  Ver- 
bindung a wischen  Aufsatzstab  und  Träger  aufrecht*  Der  oszillierenden 
Bewegung  der  Rtchtm aschine  ist  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  der 
den  Aufsatzstab  mit  dem  Schlitten  verbindende  Bolzen  in  einer 
Kulisse  kl  des  Schlittens  liegt,  welche  nach  einem  Kreisbogen,  dessen 
Mittelpunkt  mit  der  Schwing ungsachse  des  Richtmaschinenträgers  zu* 
sammenfällt,  gekrtlmmt  ist. 

Bei  den  neueren  Konstruktionen  der  Firma  Krupp 
ist  die  (Einrichtung  der  unabhängigen  Visier Hnie  gegenüber  der  früher 
beschriebenen  vereinfacht  worden.  Durch  eine  normale,  zwischen  den 
Lafetten  wänden  gelagerte  Doppelschraubenrichtmaschine  Rm  (Fig.  13 
und  14)  wird  der  rückwärtige  Teil  des  ü be rla fe tt en träger s,  der  Ober- 
lafette und  des  Rohres  samt  den  an  der  Oberkfetie  befestigten  Fem- 
rohraufsatz gehoben  oder  gesenkt,  so  daß  mittels  des  hnks  der 
Lafette  befindlichen  Handrades  H^  die  Visierlinie  auf  das  Ziel  einge- 
stellt wird,  welcher  Bewegung  das  Rohr  folgen  muß. 

Der  rückwärts  gezahnte  Aufsatzstab  As,  welcher  oben  ein  Visier- 
fernrohr Fr  trägt,  ist  iJi  einer  Aufsatzhülse  Ah  verschiebbarj  weiche 
am  AufsaiEträger  At  der  Oberlafettc  Ol  befestigt  ist  Im  Obcrlafeiien- 
träger  Olt  ist  vor  der  Seitenrichtmaschine  eine  Welle  W  gelagert, 
welche  rechts  das  Handrad  H^  und  seitlich  der  Symmetrieebene  des 
Geschützes  ein  Kegelrad  k^  trägt,  welches  mit  dem  am  Kopfe  der 
inneren  Richtschraube  fix  befestigten  Kegelrad  k^  in  Eingriff  steht- 
Links  ist  die  Welle  durch  ein  Kegelräderpaar  k^  k|  tmd  ein  mit 
Kugelgelenken  versehenes  ausziehbares  Zwischenstück  ZB  mit  dem  Auf- 
satztrieb atr  in  Verbindung,  so  daß  durch  Drehen  des  rechien  Hand- 
rades Hj  die  Auf^atzstange  in  der  Aufsatzhülse  gehoben  oder  gesenkt  wird. 
Da  aber  hiebei  durch  die  Kegelräder  k|  und  k^  gleichzeitig  die  innere 
Richtschraube   in    die   äußere    hinein-,    beziehungaweiBC   aus   derselbeß 
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herausgeschraubt  und  das  Rohrhinterstück  samt  Oberlafette  um  das 
gleiche  Maß  gesenkt  oder  gehoben  wird,  so  bleibt  in  Wirklichkeit  der 
Aufsatzstab  in  Ruhe,  die  Visierlinie  auf  das  Ziel  gerichtet,  während  die 
Aufisatzhülse  längs  des  Aufsatzstabes  entlang  gleitet.  Mit  der  Welle  w 
ist  rechts  eine  Distanzscheibe  ds  in  Verbindung,  so  daß  mit  dem 
Handrade  Hj  dem  Rohre  der  erforderliche  Schußwinkel  erteilt  werden 
kann.  Der  seitlichen  Verschwenkung  der  Oberlafette  mittels  der  Seiten- 
richtmaschine Sr  kann  der  Aufsatz  infolge  der  gelenkigen  und  aus- 
ziehbaren Verbindung  folgen,  ohne  daß  der  Eingriff  der  Kegelräder 
k^  und  k^  gestört  würde. 

Mit  dem  linken  Handrade  H^  stellt  somit  der  Richtkanonier  die 
Visierlinie  auf  das  Ziel  ein,  während  der  Verschlußkanonier  durch 
Drehen  des  Handrades  H^  dem  Rohre  den  gewünschten  Schußwinkel 
erteilt,  ohne  hiebei  die  Visur  zu  beeinflussen. 

Im  Aufsatztrieb  befindet  sich  eine  Ausschaltvorrichtung,  welche 
durch  Drehen  des  Griffltigels  gf  betätigt  wird.  Ist  der  rückwärtige 
Aufsatztrieb  ausgeschaltet,  so  kann  das  Einstellen  des  Aufsatzes  durch 
einen  an  seiner  rechten  Seite  befindlichen  Trieb  erfolgen  und  es 
wird  wie  bei  gewöhnlichem  Aufsatze  gerichtet.  Sollte  in  diesem  Falle 
der  Richtkanonier  zum  Erteilen  der  Elevation  mit  der  durch  das 
Handrad  H^  zu  betätigenden  Doppelschraubenrichtmaschine  das  Aus- 
langen nicht  finden,  so  kann  er  mit  dem  am  Zwischenstück  befind- 
lichen Hilfsrade  hr  noch  die  innere  Richtschraube  allein  bewegen. 

Die  Rheinische  Metallwaren-  und  Maschinenfabrik 
in  Düsseldorf  hat  eine  Verschwenkung  der  Oberlafette  gegen- 
über der  Unterlafette  bei  der  unabhängigen  Visierlinie  dadurch  er- 
möglicht, daß  sie  eine  eigene  Zwischenlafette  bei  ihren  Konstruktionen 
(System  Ehrhardt)  einschob,  welche  die  Höhenrichtmaschine  aufnimmt 
und  erst  ihrerseits  zum  Erteilen  der  feinen  Seitenrichtung  auf  der 
Unterlafette  verschwenkt  wird.  Es  sind  hiedurch  ähnliche  Verhältnisse 
wie  in  der  schematischen  Figur  3  geschaffen,  welche  im  Prinzipe 
auch  bei  den  unabhängigen  Aufsätzen  in  Figur  5  bis  7  Anwendung 
finden. 

Die  Oberlafette  lagert  bei  dieser  Konstruktion  mit  seitlichem 
Schildzapfen  s  drehbar  in  der  Zwischenlafette  ZI  —  Figur  15  — 
und  diese  erst,  um  einen  Pivotzapfen  pz  verschwenkbar,  in  einem 
Lager  der  Unterlafette  Ul.  In  der  Zwischenlafette  sind  beiderseits 
Zahnbögen  Zb  geführt,  welche  durch  den  Antrieb  At^  bewegt 
werden.  In  dieselben  Zahnbögen  greift  die  Oberlafette  mit  dem  An- 
trieb Atj  ein,  der  durch  das  Handrad  Hg  von  der  rechten  Seite  aus 
betätigt  wird. 

Der  linke  Zahnbogen  ist  nach  aufwärts  fortgesetzt  und  trägt  an 
seinem  oberen  Ende  das  Visierfernrohr  Fr. 

Streffleur  1908,  I.  66 
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Der  Richtkanonier  stellt  mit  Hilfe  des  Handrades  H^  die  Visler- 
Hnie  auf  das  Ziel  ein,  wobei  das  Robr  mitgenommen  wird.  Der  Verschluß- 
kanonier erteilt  dem  Rohre  mit  dem  Handrad  Hj  den  SchuPwinkel, 
iodeiQ  er  es  längs  der  Zahn  bogen  so  weit  nieder  kurbelt,  bis  ein 
Zeiger  der  Oberlafette  auf  den  gewünschten  Teilstrich  der  Distanz- 
scheibe einspielt  Das  Erteilen  der  feinen  Seitenrichiung  erfolgt  mit 
Hilfe  des  Handrades  Sr»  wobei  die  ganze  Richtvorrichtung  mit- 
genommen wird* 


U? 


Wie  aus  den  vorgeführten  Konstruktionen  zu  ersehen  ist,  wird 
durch  die  Anbringung  der  unabhängigen  Visierlinie  der  Aufbau  der 
Lafette  —  insbesonders  bei  abschwenkbarer  Ob  er  l  afette  —  kompli- 
deiter.  Nun  treten  aber  bei  Feldgeschützen  noch  zwei  wichtige  Forde- 
rungen hinzu,  wenn  deren  Bedienung  nicht  durch  Gebrauch  der 
Schießtafeln  ungebührlich  verzögert  werden  soll: 

1.  Ausschaltung  der  seitlichen  Geschoß  ab  weichungen  infolge  der 
Derivation  der  Geschosse. 

2,  Ausschaltung  der  Geschoß  ab  we  ich  ungen  infolge  seitlicher 
Neigung  des  Geschülzstandes  bei  schiefem  Rad  erstände. 

Der  Derivation  der  Geschosse  wird  beim  FemrohraufsatÄ 
durch  einfaches  Schrägstellen  der  Aufsatzhülse  gegen  die  Symmetrie- 
ebene des  Rohres  Rechnung  getragen,  wie  dies  bei  den  vorgeführten 
Kruppschen  Konstruktionen  allgemein  durchgeführt  ist. 

Bei  der  Visiervorrichtung  unserer  8  cf/i  -  Minimalscharlenkanone 
M.  5  —  Figur  4  —  ist  die  der  Derivation  entsprechende  Seiten- 
verschiebung 3^wischen  den  Teilstrichen  auf  dem  Skalabogen  ver- 
zeichnet, so  daß  die  Schießtafe!  entbehrlich  wird,  und  muü  durch 
Verschwenken  des  Visier  fem  rahres  um  seinen  Drehzapfen  z  mittels 
Leitspindel  und  Griffrädchen  r  von  Hand  aus  erteilt  werden,  wobei 
eiD  Zeiger  auf  einer  Strichskala  die  erteilte  Seiten  Verschiebung  angibL 
Bei  der  französischen  Feldkanone  C.  97  muß  die  der  Derivation  des 
Geschosses  entsprechende  Seiten  Verschiebung  ebenfalls  von  Hand  aus 
erteilt  werden. 

Bei  den  Modellen  der  Rheinischen  Mctallwaren-  und  Maschinen- 
fabrik in  Düsseldorf  —  Figur  6,  7  und  15  —  wiu-de  neben  der 
optischen  Visierlinic  noch  eine  zweite  zum  direkten  Richten  Über 
Korn  und  Visier  beibehalten.  Das  Korn  k  und  das  Visier  v  sind 
ebenso  wie  das  Visierfemrohr  mit  einem  Visierträger  Vt  in  Ver- 
bindung, beziehungsweise  auf  demselben  befestigt,  welcher  um  ein 
Pivot  pz  seitlich  verschwenkbar  ist  Vorne  besiut  der  Visienriger 
ein  Gleitstück  gs,  welches  in  einem  an  der  Oberlafette  befestigteoj 
^ob'  einem  Kreisbogen  utn  die  SchildEapfenachse  geknimmten 
Füftrungsteib  ft  gleitet.     Dai     Gleitstück    ist    ZMt    Symetrieebene    des 
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Rohres  derart  geneigt,  daß,  wenn  sich  der  Führungsteil  mit  der 
elevierten  Oberlafette  nach  oben  oder  unten  verschiebt,  das  Korn  der 
Symetrieebene  genähert  oder  von  derselben  entfernt  und  dadurch  die 
Derivation  selbsttätig  ausgeglichen  wird. 

Die  Ausschaltung  des  schiefen  Räder  st  an  des  ist  für 
Feldgeschütze,  welche  auf  gewachsenem  Boden  ohne  Bettung  ver- 
wendet werden,  notwendig  und  zwar  umsomehr,  unter  je  größeren 
Elevationswinkeln  geschossen  wird.  Beim  französischen  Feldgeschütz 
C.  97  und  bei  der  Feldkanone  System  Ehrhardt  fehlt  eine  diesbezüg- 
liche Einrichtung,  welche  ein  einfaches  Ausschalten  des  schiefen 
Räderstandes  gestatten  würde  und  es  ist  nur  eine  Querlibelle  vor- 
handen, welche  zum  Messen  des  schiefen  Räderstandes  dient,  der 
dann  beim  Erteilen  der  Seitenverschiebung  entsprechend  berück- 
sichtigt werden  muß.  Bei  allen  Kruppschen  Konstruktionen  ist  dies 
dadurch  ermöglicht,  daß  die  Aufsatzhülse  Ah  —  Figur  5,  13,  14  — 
in  welcher  der  Aufsatzstab  As  verschiebbar  ist,  an  einem  horizontalen 
Bolzen  b  des  Aufsatzträgers  At  schwingend  aufgehängt  und  mit  einer 
Querlibelle  Q\  versehen  ist,  welche  bei  normaler  Stellung  des  Aufsatzes 
einspielt  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muß  die  Libelle  durch  Ver- 
schwenken des  Aufsatzes  mittels  des  Triebes  tr  zum  Einspielen  ge- 
bracht werden,  wodurch  der  Einfluß  des  schiefen  Räderstandes  aus- 
geglichen ist.  Beim  unabhängigen  Aufsatz  System  Ehrhardt  für 
Haubitzen  —  Figur  6  —  schwingt  der  Pivotzapfen  pz,  welcher  den 
Yisierträger  Vt  trägt,  um  einen  horizontalen  zur  Symmetrieebene  paral- 
lelen Bolzen  bj  und  läuft  nach  unten  in  einen  Richtarm  Ra  aus, 
welcher  eine  Querlibelle  trägt.  Durch  einen  Schneckentrieb  Stj  kann 
der  Richtarm  samt  Visierträger  um  den  horizontalen  Bolzen  bis  zum 
Einspielen  der  Querlibelle  verschwenkt  werden,  wodurch  der  Einfluß 
des  schiefen  Räderstandes  ausgeschaltet  ist. 

Aus  dem  Angeführten  ersieht  man,  daß  der  unabhängige  Aufsatz 
und  die  unabhängige  Visierlinie  wohl  verschiedene  Vorteile  mit  sich 
bringen,  anderseits  aber  den  Aufbau  des  Geschützes  komplizieren.  Es 
ist  daher  unbedingt  notwendig,  vor  Einführung  dieser  Einrichtungen 
bei  einem  bestimmten  Geschütz  die  dadurch  sich  ergebenden  Vor- 
und  Nachteüe  zu  erwägen  und  auch  durch  entsprechende  Truppen- 
erprobungen zu  erhärten. 

Faßt  man  das  Wesen  dieser  Einrichtungen  und  ihre  Vor-  und 
Nachteile  —  soweit  dies  ohne  praktische  Erfahrungen  möglich  ist  — 
zum  Schlüsse  nochmals  zusammen,  so  ergibt  sich : 

Der    unabhängige    Aufsatz     ist     dadurch     gekennzeichnet,     daß 
Visierlinie    und    Rohr    bezüglich    der    vertikalen    Verschwenkung    in ' 
gar  keinem   maschinellen    Zusammenhang    stehen,    beide    X<Mi|SiTOg^Blll>07iy^ 
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vollkoinmen  uo abhängig  v^on  einander  bewegt  werden  können.  Beim 
Einstellen  der  Visierlinie  auf  das  Ziel  wird  die  Aufsal^skak  (even- 
tuell die  Ablesemajke  für  dieselbe  oder  sonst  ein  Zeiger)  dem 
Terrainwinkel  entsprechend  verschoben,  durch  Verschwenken  des 
Hohres  wird  die  Ablesemarke  mit  dem  gewünschten  Teils t rieh  der 
Aufsatzskala  oder  ein  mit  dem  Rohre  verbundener  Zeiger  mit  dem 
auf  dem  beweglichen  Teil  des  Aufsatzes  befindlichen  in  Überein- 
stimmung gebracht. 

Ais  Vorteile  des  unabhängigen  Aufsatzes  ergeben  sich: 

1.  Das  zeitraubende  Umstellen  des  Aufsatzes  bei  Distanz- 
korrekturen  und  das  hiedtirch  bedingte  Neuaufsuchen  des  Zieles  und 
Neueinrichten  des  Geschützes  entfällt,  wodurch  die  Feuerschnelligkeit 
gehoben  und  ein  Irrtum  im  Erfassen  des  richtigen  Zieles  im  Laufe 
des  Schießens  verhindert  erscheint. 

2.  Das  Ziel  bleibt  bei  ruhigstehendem  Geschütz  unausgesetzt  in 
der  Visur,  wodurch  Ortsveränderungen  des  Zieles  leicht  wahrgenommen 
werden  können, 

3.  Disianzkorrekinren  beim  Einschieben,  im  Sueufeuer  oder  bein» 
Schielten  auf  bewegliche  Ziele  können  leicht  und  rasch  durchgeführt 
werden,  ohne  daß  die  Visur  vom  Zielpunkt  abkommt,  wodurch  die 
FeuerschneUigkeit  gehoben  wird. 

4.  Es  ist  eine  Arbeitsteilung  möglich  dergestalt,  da&  der  Richt- 
kanonier die  Visierlinie  auf  das  Ziel  einstellt,  wthrend  der  Ver- 
schlußkanonier nur  die  Ablesemarke  auf  den  betreffenden  l'eil- 
strich  der  Aufsatzskala  einstelh,  wodurch  der  Richtkanonier  entlastet 
wird  und  sein  Hauptaugenmerk  dem  eigentlichen  Richten  ungeteilt 
Zuwenden  kann. 

Der  Nachteil  des  unabhängigen  Aufsatzes  liegt  —  abgesehen 
von  der  KompUkation  der  Visiervorrichtung  —  in  dem  Umstände, 
da^  der  Verse htußkanonier,  selbst  nach  bereits  cingesteütem  Distanz* 
strich  jeder  späteren  Verschiebung  der  Visierlinie  stets  folgen^  also 
die  Ablesemarke  auf  dem  entsprechenden  Distanzstrich  der  bewegten 
Aufsatzskala  erhalten  muß.  Infolgedessen  birgt  die  früher  als  Vor- 
teil angeführte  Arbeitsteilung  gleichzeitig  einen  schwerwiegenden  Nach- 
teil in  sich,  da  die  Genauigkeit  der  xum  Treffen  des  Zieles  not- 
wendigen Rohrlage  nicht  nur  von  der  Sorgfältigkeit  der  durch 
den  Eiehtkanonier  durchgeführten  Visur  abhängt,  sondern  auch 
eine  unansgesetzte  Aufmerksamkeit  des  VerschluBkanoniers  bedingt^ 
auf  welche  im  Schnellfeuer  nicht  ver!ä0lich  gerechnet  werden  kann. 
Werden  anderseits  beide  Verrichtungen  vom  Richtkanonier  aus* 
geltlhrt,  80  muß  dies  nacheinander  erfolgen,  was  wieder  mehr  Zeil 
verlangt  und  die  in  den  Punkten  2  bis  4  aufgezÄhltcn  Vorteile  be- 
einträcbttft 
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Infolgedessen  ist  der  unabhängige  Aufsatz  für  Schnellfeuerfeld- 
geschütze nicht  zu  empfehlen,  mit  Vorteil  wird  er  nur  bei  solchen 
Steilfeuergeschützen  verwendet,  deren  Rohre  zum  Laden  horizontal  ge- 
stellt werden  müssen,  da  er  hier  gestattet,  daß  das  Richten  und 
Laden  des  Geschützes  gleichzeitig  durchgeführt  werden  kann,  was 
beim  gewöhnlichen  Aufsatz  nicht  geschehen  könnte,  daher  durch  den 
unabhängigen  Aufsatz  an  Zeit  bei  der  Bedienung  des  Geschützes  ge- 
wonnen wird.  Ist  —  wie  zum  Beispiel  bei  ganz  rückwärts  liegenden 
Schildzapfen  —  das  Überführen  des  Rohres  in  eine  besondere  Lader 
stelle  nicht  notwendig,  so  verliert  auch  der  unabhängige  Aufsatz  an 
Bedeutung  und  wird  daher  bei  solchen  Geschützen  meist  auch  nicht 
verwendet. 

Die  unabhängige  Visierlinie  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
Visierlinie  und  Rohr  bezüglich  der  vertikalen  Verschwenkung  derart 
gekoppelt  sind,  daß  das  Rohr  jeder  Verschwenkung  der  Visierlinie 
folgen  muß,  außerdem  aber  auch  für  sich  allein  geneigt  werden  kann, 
ohne  daß  hiebei  die  Visierlinie  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird.  Beim 
Einstellen  der  Visierlinie  auf  das  Ziel  wird  auch  das  Rohr  entsprechend 
dem  Terrainwinkel  verschwenkt,  sodann  wird  dem  Rohre  allein  noch 
der  erforderliche  Schußwinkel  erteilt. 

Als  Vorteile  der  unabhängigen  Visierlinie  können  die  beim 
unabhängigen  Aufsatze  angeführten  Punkte  1  bis  4  vollinhaltlich  bei- 
behalten werden.  Der  dortselbst  erwähnte  Hauptnachteil  des  unab- 
hängigen Aufsatzes  entfallt  jedoch  bei  der  unabhängigen  Visierlinie, 
weil  der  Verschlußkanonier,  sobald  er  das  Rohr  auf  die  geforderte 
Distanz  eingestellt  hat,  sich  weiterhin  —  so  lange  nicht  eine  Distanz- 
änderung befohlen  wird  —  um  die  Rohrelevation  nicht  mehr  zu 
kümmern  braucht,  nachdem  das  Rohr  bei  jeder  Verschwenkung  der 
Visierlinie  selbsttätig  mitgenommen  wird. 

Als  Nachteile  der  unabhängigen  Visierlinie  ergeben  sich: 

1.  Das  feuernde  Geschütz  wird,  da  die  unabhängige  Visierlinie 
besondere  Teile  fiir  ihre  Anbringung  erfordert,  etwas  schwerer. 

2.  Der  Aufbau  des  Geschützes  wird  komplizierter  und,  da  die 
einzelnen  Teile  der  Visiervorrichtung  gegen  äußere  Einflüße  nicht  so 
abgeschlossen  werden  können,  wie  zum  Beispiel  die  wohl  ebenfalls 
empfindliche  Brems-  und  Vorholvorrichtung  eines  Rohrrücklauf- 
geschützes, ist  eher  eine  Funktionsstörung  als  beim  gewöhnlichen 
Atifsatz  zu  befürchten. 

3.  Infolge  der  größeren  Anzahl  von  Übersetzungen  und  Ver- 
bindungsteilen können  sich  bei  längerer  Verwendung  des  Geschützes 
leicht  Spielräume  und  tote  Gänge  ergeben,  welche  ein  Schlottern  der 
Visiervorrichtung  zur  Folge  haben  würden,  wodurch  die  hohe  Prä- 
zision der  modernen  Richtmittel  geschädigt  wäre. 
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Die  unabhängige  Visierlinie  bietet  somit  an  Schnell- 
fieuergeschiitzen  beim  Einschießen,  beim  Schießen  auf  bewegliche 
Ziele  und  insbesondere  beim  Streufeuer  unleugbare  Vorteile.  Es  handelt 
sich  jedoch  vor  ihrer  Einführung  darum^  zuerst  die  FelddiensttaugHch- 
keit  ihres  Aufbaues  zu  erweisen,  weiche  sich  nicht  durch  eine  kurze 
Erprobung,  sondern  erst  durch  jahrelangen  Fahrgebrauch  erhärten 
läßt.  Selbst  für  den  Fall,  daß  die  Franzosen  bei  ihrer  Feldkanone  mit 
der  unabhängigen  Visierlinie  bisher  nur  gute  Erfahrungen  gemacht 
\aatten,  ließe  dies  keinen  allgemeinen  Rückschluß  zu,  da  in  den  meisten 
itaaten  gegen  die  Verschiebbarkeit  der  Unterlafette  auf  der  Achse 
zum  Erteilen  der  Seitenrichtung  schwere  Bedenken  vorliegen^  bei  ab- 
schwenkbarer Oberlafette  jedoch  —  wie  früher  erörtert  —  die  Ein- 
richtung der  unabhängigen  Visierlinie  bedeutend  komplizierter  wird. 
k  Es  ist  daher  erklärlich,  wenn  sich  die  maßgebenden  Kreise  zum 
'großen  Teile  noch  scheuen,  eine  Konstruktion  zur  Einführung  vor» 
zuschlagen,  welche  im  Laufe  der  Jahre  Mängel  zum  Vorschein  bringen 
kann,  durch  welche  alle  mit  ihr  momentan  erziehen  Vorzüge 
illusorisch  würden-  Ist  jedoch  die  Felddiensttauglichkeit  der  Lafette 
mit  unabhängiger  Visierlinie  erwiesen,  so  wird  auch  diese,  ebenso 
wie  die  beiden  anderen  Neuerungen  der  französischen  Fcldkanone, 
sehr  rasch  ungeteilte  Annahme  finden,  da  ihren  unleugbaren  Vor- 
lügen dann  nur  geringe  Nachteile  gegenüberstehen,  die  man  mit  Rück* 
sieht  auf  die  erreichten  Vorteile  gerne  in  den  Kauf  nehmen  wird. 

/^Ndö/f  Kuhn, 
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Anhaltspunkte  für  die  Durchführung  von 
Feldbefestigungen  bei  der  Infanterie*). 

Mit  23  Textfigureo. 
Gegenwärtige  Bedeutung  der  Feldbefestigung. 

Die  Erfahrungen  des  südafrikanischen  und  mandschurischen 
Krieges  haben  den  großen  Wert  und  die  Unentbehrlichkeit  der  Feld- 
befestigungen neuerdings  dargetan.  Gegenüber  der  außerordentlichen 
Wirkungsfahigkeit  der  in  diesen  Kriegen  verwendeten  Waffen,  den 
verbesserten  Mitteln  der  Aufklärung  und  Beobachtung  mußten  bei  der 
Feldbefestigung  vielfach  ganz  neue  Bahnen  eingeschlagen  werden, 
damit  sie  ihren  Zwecken  entsprechen  könne. 

Die  hervorstechendsten  Erfahrungen,  die  aus  den  Erscheinungen 
in  diesen  beiden  Kriegen  gezogen  werden  können,  sind  folgende: 

Dem  Feinde  muß  das  Erkennen  der  eigenen  Befesti- 
gung und  das  Beobachten  seiner  Feuerwirkung  mög- 
lichst erschwert  werden.  Durch  die  in  den  letzten  Jahren  zur 
Einführung  gelangten  verbesserten  Ferngläser  (Prismengläser),  Ziel- 
femrohre, fddbrauchbare  Distanzmesser,  Fesselballons  und  durch  be- 
sondere Maßnahmen  für  die  Zielaufklärung  (Aufklärungspatrouillen  der 
Artillerie)  etc.  ist  das  Erkennen  und  Feststellen  der  feindlichen 
Deckungen  im  Terrain  sowie  die  Beobachtung  der  eigenen  Feuer- 
wirkung wesentlich  erleichtert  worden.  Es  muß  daher  die  Unauffälligkeit 
der  Deckungen  mit  allen  Mitteln  angestrebt  werden,  wenn  die  Befesti- 
gungen nicht  allzu  bald  der  enorm  gesteigerten  Feuerwirkung  der 
modernen  Waffen  erliegen  sollen.  Welchen  großen  Wert  diese  Un- 
auffälligkeit der  Deckungen  hat,  mögen  folgende  Beispiele  dartun: 

Bei  Maggersfontein  beschoß  die  englische  Artillerie  2  Tage  lang 
die  mit  unbesetzten  Schützendeckungen  versehenen  Höhen  der 
Maggersfonteinkoppe,  während  die  unansehnlichen  Deckungen  der 
Hauptstellung,  welche  am  vorwärtigen  Fuße  der  Höhe  lagen,  un- 
bemerkt blieben.  Von  diesen  aus  wurde  die  angreifende  englische 
Infanterie  überraschend  angeschossen.  Die  Unauffälligkeit  der  Deckungen 

*)  Beim  lofaDterieregiment  Nr.  41  zu  instraktiven  Zwecken  zusanttmeDgestellt. 
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bewahrte  die  Besatzung  vor  vorzeitigen  Verlusten  und  Erschütterung 
durch  die  übermächtige  Artillerie  der  Engländer  und  bot  ihr  die  Mög- 
lichkeit eines  Feuerüberfalles. 

Das  Gegenteil  zeigt  die  Anordnung  der  Befestigungen  der 
Russen  wenigstens  zu  Beginn  des  Feldzuges,  welche,  besonders  für 
Artillerie,  auf  deutlich  erkennbaren  Stellen  (Höhenkämmen)  angelegt 
und  mit  großem  Aufzuge  ausgeführt  waren.  Dies  hatte  eine  Kon- 
zentrierung des  Feuers  gegen  die  als  große  Ziele  sich  darbietenden 
Positionen  zur  Folge.  So  waren  bei  Verteidigung  der  Nanschan-Stel- 
lung  die  in  auffallender)  Deckungen  befindlichen  Geschütze  schon 
längst  niedergekämpft,  während  eine,  abseits  der  Stellung  befindliche, 
weniger  auffallend  placierte  Batterie  noch  weitere  4  Stunden  das 
Feuer  unterhalten  konnte. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzuges  kamen  auch  die  Russen  auf 
den  großen  Wert  der  Unauffalligkeit  der  Deckungen;  sie  begannen 
hohe,  breite  Brustwehren  zu  vermeiden  und  von  Maskierungen  und 
Scheinbauten  weitesten  Gebrauch  zu  machen.  Der  große  Vorteil  einer 
derartigen  Anlage  von  Befestigungen  zeigte  sich  vor  Mukden,  wo  es 
der  japanischen  Artillerie,  welche  \2  cm-  und  15  ^«-Haubitzen  ins 
Feuer  brachte,  nicht  gelang,  die  feindlichen  Stellungen  sturmreif  zu 
machen;  als  Grund  wurde  angegeben,  daß  die  Ziele  schwer  aus- 
zunehmen waren. 

Die  Japaner  erkannten  den  großen  Wert  der  Unauffalligkeit  der 
Feldbefestigungen  und  trugen  ihr  bei  jeder  Gelegenheit  Rechnung. 

Die  Unauffalligkeit  der  Deckungen  soll  nach  dem  Angeführten 
nicht  nur  in  der  Form,  sondern  auch  in  der  Lage  derselben,  sowie 
in  der  Anwendung  von  Masken  und  Scheinbauten  gesucht  werden. 
Die  Deckung  selbst  darf  nicht  als  solche  erkennbar  sein.  Dies  ist 
der  Fall,  wenn  sie  gar  keine  oder  nur  eine  Brustwehr  mit  sehr 
niedrigem  Aufzug  besitzt  und  der  Erdaufwurf  mit  Bodenerzeugnissen 
(Rasen,  Frucht,  etc.)  der  Umgebung  bedeckt  ist. 

Die  inneren  Böschungen  der  Deckungen  und 
Gräben  müssen  steil,  die  Gräben  so  schmal  als  mög- 
lich gehalten  und  mit  Schutzdecken  eingedecktwerden, 
um  die  Besatzung  gegen  die  unter  steilen  Winkeln  einfallenden 
Geschosse  der  Feldhaubitzen  (Einfallwinkel  der  Vollgeschossc  30®, 
der  Füllkugeln  50°)  sowie  gegen  Schrägfeuer  der  Flachbahnkanonen 
möglichst  zu  schützen.  Haubitzen  sind  in  den  beiden  letzten  Kriegen 
nur  in  beschränkter  Zahl  zur  Verwendung  gelangt.  Das  Schrägfeuer 
aus  den  Flachbahn kanonen  hat  sich  gegen  nicht  zweckmäßig  an- 
gelegte Schützengräben  wiederholt  als  sehr  wirksam  erwiesen.  Hin- 
gegen war  das  Feuer  mit  Brisanzgeschoßen  gegen  Schützengräben 
weniger    wirksam;    bei    Paardeberg    beschossen    die    Engländer    die 
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Schützengräben  Cronjes  tagelang  aus  schweren  12  ^w-Haubitzen  mit 
Lydditgranaten ;  die  Wirkung  war  eine  so  geringe,  daß  die  Buren 
auch  während  der  Beschießung  in  den  mit  ausgehöhlten  Nischen  ver- 
sehenen -Schützengräben  ruhig  ihren  Kaffee  kochten.  Mit  Aufschlag- 
zündern adjustierte  Vollgeschosse  treffen  eben  sehr  selten  die  schmalen 
Schützengräben;  die  Wirkung  solcher  Zufallstreffer  ist  durch  gruppen- 
weise Anlage  der  Schützengräben  zu  lokalisieren.  Bei  den  tempierten 
Brisanzgeschossen  aber  ist  es  fast  nie  möglich,  den  Sprengpunkt 
gerade  oberhalb  des  Schützengrabens  zu  bringen. 

Eine  ganz  neue,  in  den  genannten  Feldzügen  zum  ersten  Male 
aufgetretene  Erscheinung  ist  die  Anwendung  der  Feibefesti- 
gung beim  Angriffe;  mit  ihrer  Zuhilfenahme  hat  die  Infanterie, 
indem  sie  sich  im  Feuer  liegend  eingrub,  Angriffe  selbst  über  offenes 
Terrain  durchgeführt 

Vereinzelt  wendeten  die  Engländer  Deckungen  im  Angriffe  bei 
den  Kämpfen  zum  Entsatz  von  Ladysmith  sowie  bei  der  Zernierung 
Cronjes  bei  PaÄdeberg  an,  wo  sie  Schützengräben  im  feindlichen  Feuer 
liegend  aushoben ;  in  der  Militärliteratur  wurde  dies  weniger  beachtet. 
Allgemeiner  wurden  diese  Deckungen  aber  von  den  Japanern  her- 
gestellt, -welche  sie  beim  Beginn  des  mandschurischen  Feldzuges  in 
beschränktem  Maße,  später  durch  die  Verhältnisse  gezwungen,  aber 
regelmäßig  und  systematisch  anwandten. 

Von  großem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  der  Feldbefestigung 
sind  weiters  die  seit  Beendigung  des  mandschurischen  Feldzuges  auf 
dem  Gebiete  des  Waffenwesens  gemachten  Fortschritte.  Durch  die 
Einführung  der  Gewehrspitzgeschosse  (S-Geschoß  in  Deutsch- 
land, D-Geschoß  in  Frankreich  etc.)  wurden  die  Anfangsgeschwindig- 
keiten bedeutend  —  bis  über  800  m  —  vermehrt;  hiedurch  wurde 
eine  Steigerung  der  Bahnrasanz  auf  den  kleinen  und  mittleren 
Distanzen  und  damit  auch  eine  Erhöhung  der  Treffwahrscheinlichkeit 
sowie  eine  Vergrößerung  der  Eindringungsdichte  in  lockeres  Erdreich 
von  bisher  0*50  w  bis  auf  beinahe  l'OO  w  bewirkt.*) 

Schnell feuergeschütze,  die  in  den  beiden  letzten  Kriegen 
nur  in  beschränktem  Maße  zur  Verwendung  kamen,  sind  seitdem  all- 
gemein zur  Einführung  gelangt ;  erweiterte  Portöe,  größere  Bahnrasanz, 
größere  Wirkung   des    einzelnen  Schusses    sowie    hohe  Feuerschnellig- 

*)  Spitzgeschosse  dringen  ein: 

In  aufgeschüttete  Erde  etwa 0*8  f^ ; 

in  gewachsene  Erde  etwa 0'6  m ; 

in  nassen  Lehm l'ö— 1*8»»; 

in  trockenen  Lehm 0*8  m; 

in  Sand  und  Schotter  je  nach  Härte  und  La- 
gerung bis 0*5  m. 
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keit  zeichnen  sie  aus;  ihre  Ausstattung  mit  Schutzschilden  er- 
möglicht ihnen  das  Ausharren  im  feindlichen  Infanterie-  und  Schrapnell- 
feuer, wodurch  sie  befähigt  werden,  jene  Stellungen  zu  wählen,  von 
denen  aus  sie  den  Gegner  am  wirksamsten  bekämpfen  können. 
Weiters  ist  man  bereits  überall  dazu  gelangt  oder  ist  daran, 
Haubitzen  mit  ihrem  wirkungsvollen  Steilfeuer  in  größerer  Zahl 
als  in  den  letzten  Kriegen  mitzuftihren,  und  zwar  sowohl  bei  der 
Feldartillerie  als  auch  bei  der  schweren  Artillerie  des  Feldheeres.  Die 
Eindringungstiefen  der  Geschosse  der  Schnellfeuerkanonen  und  Hau- 
bitzen sind  bedeutend  größer  als  jene  der  bisherigen  Feldkanonen  und 
bedingen  zum  Schutz  gegen  Volltreffer  eine  Brustwehrstärke  von  3'5  m 
gegen  Feldkanonen  und  von  6*0  m  gegen  Feldhaubitzen,  während 
frtlher  eine  Brustwehrstärke  von  3  m  vollkommen  ausreichte. 

Die  Wirkungsfähigkeit  der  Artillerie  muß  daher  bedeutend  größer 
angenommen  werden  als  bisher. 

Aus  dem  Vorangeführten  ergibt  sich  die  hohe  Wichtigkeit, 
welche  der  Feldbefestigung  in  einem  künftigen  Kriege  zukommen  wird. 

Die  gegenwärtigen  großen  Frontausdehnungen  bedingen  eine  be- 
deutende Menge  von  Arbeiten.  Die  Infanterie  wird  daher  bei  Her- 
stellung ihrer  Befestigungen  am  Gefechtsfelde  fast  ausschließlich  auf 
sich  selbst  angewiesen  sein.  Will  sie  die  Vorteile,  welche  die  Feld- 
befestigung bietet,  voll  verwerten,  so  muß  die  Truppe  mit  dena 
Wesen  moderner  Feldbefestigungen  vollkommen  vertraut  und  in  ihrer 
Ausführung  gut  geschult  sein. 

Im  nachstehenden  wird  der  Versuch  gemacht,  in  jenem  Umfange 
wie  es  für  den  Infanterieoffizier  erforderlich  erscheint,  eine 
Anleitung  für  die  richtige  Anlage  und  Ausführung  von  Feldbefesti- 
gungen zu  geben  ;  die  darin  angeführten  Anhaltspunkte  stützen  sich 
größtenteils  auf  die  in  der  Militärliteratur  geschilderten  Erfahrungen 
aus  den  beiden  letzten  Kriegen. 

Befestigungsarbeiten  in  der  Verteidigung. 

Im  Feldkriege  gestattet  die  Anwendung  von  Feldbefestigungen 
in  der  Verteidigung  das  Sparen  mit  Truppen,  so  daß  dort,  wo  die 
Entscheidung  gesucht  wird,  umsomehr  Truppen  verfiigbar  bleiben. 

Die  Vorsorgen  für  die  Herrichtung  einer  Befestigungslinie  umfassen : 

1.  Wahl  der  Stellung; 

2.  Einrichten  des  Schußfeldes; 

3.  Herstellung  von  Deckungen; 

4.  Schaffung  von  Hindernissen; 

5.  Herstellung  von  Verbindungen  in  der  eigenen  Aufstellung; 

6.  Schaffung  von  Masken  und  Scheinbauten. 
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Ad  1.  Wahl  der  Stellung.  Als  Grundsatz  hat  zu  gelten,  daß 
nicht  mehr  Kräfte  zur  Festhaltung  einer  Stellung  verwendet  werden, 
als  unbedingt  notwendig  sind.  Die  Anwendung  der  Befestigung  soll 
ein  Sparen  mit  den  Kräften  zu  gunsten  einer  starken,  mobilen  Reserve 
ermöglichen. 

Aus  diesem  Grunde  ist  die  Befestigung  einzelner  Abschnitte, 
von  welchen  das  Vor-  und  Nebenterrain  durch  Feuer  beherrscht 
werden  kann,  der  gleichmäßigen  Verteilung  der  Kräfte  in  der  ganzen 
Linie  vorzuziehen. 

Die  Befestigungen  sollen  sich  dem  Terrain  anschmiegen  und 
so  placiert  sein,  daß  sie  möglichst  unauffällig  bleiben.  Die  Linie  der 
besten  Feuerwirkung  findet  man  am  einfachsten,  indem  man  die  Be- 
setzung durch  die  Schwarmlinie  durchführt  und  danach  die  Linie 
der  Befestigung  festsetzt. 

Besonders  wichtige  und  verteidigungsfähige  Punkte  innerhalb  der 
gewählten  Stellung  sind  als  Stützpunkte  auszugestalten.  Solche 
Punkte  können  entweder  durch  allseits  geschlossene  Deckungen  (Schanzen) 
festgehalten  werden,  oder  man  wird  eine  gruppenartige,  auch  die 
Flankenwirkung  berücksichtigende  Anordnung  von  Schützendeckungen, 
welche  man  durch  reiche  Anordnung  von  Hindernissen 
sichert,  anwenden. 

Nachdem  Scftanzen  nur  mit  großem  Zeit-  und  Arbeitsauf  wände 
hergestellt  werden  können,  überdies  das  Artilleriefeuer  zu  sehr  auf 
sich  ziehen,  so  ist  die  zweitgenannte  Art  der  Befestigung  von  Stütz- 
punkten vorzuziehen;  Schanzen  sind  nur  dort  anzuwenden,  wo  es  sich 
um  hartnäckige  Verteidigung  handelt  und  die  Verhältnisse  eine  so  starke 
Ausgestaltung  gestatten,  daß  sie  auch  dem  Geschützfeuer  trotzen  können. 

Werden  im  Bereiche  der  Infanterie  Artilleriestellungen  eingerichtet, 
so  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  daß  die  Infanterie  Überschossen 
werden  kann  und  beim  Artilleriekampfe  nicht  vorzeitig  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird. 

Nachdem  die  Wirkung  der  modernen  Waffen  den  gewaltsamen 
Angriff  auf  eine  befestigte  Stellung  in  der  Front  sehr  schwierig  macht, 
so  wird  der  Angreifer  zur  Umfassung  schreiten  und  den  Angriff  in 
der  Front  auf  die  Nacht  verlegen  oder  nur  bei  Nebel  oder  Schnee- 
gestöber versuchen.  Der  Sicherung  der  Flügel  und  Ausgestaltung  der 
Befestigungsanlagen  zum  Schutze  derselben  ist  daher  die  größte  Auf- 
merksamkeit zu  schenken  I 

Ad  2.  Einrichten  des  Schußfeldes.  Die  gewählte  Stellung 
muß  vor  allem  guten  Ausschuß  haben  und  eine  überwältigende  Feuer- 
wirkung ermöglichen.  Der  Ausschuß  muß  auf  allen  Distanzen,  jedenfalls 
aber  rasant  auf  den  kleinen  und  mittleren  vorhanden  sein. 
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Auf  die  zur  Einrichtung  des  Schußfeldes  notwendigen  Arbeiten 
muß  ein  besonderes  Augenmerk  gerichtet  werden.  Dieselben  erstrecken 
sich  auf: 

a)  Lichten  des  Vorfeldes; 

b)  Bezeichnen  der  Schußdistanzen; 

c)  Vorkehrungen  zur  Beobachtung  des  Feuers. 

A  d  a).  Das  Lichten  des  Vorfeldes  hat,  nachdem  die  Entscheidung 
•des  Feuergefechtes  innerhalb  der  kleinen  Distanzen  erfolgt,  vorerst 
auf  diesen  Distanzen  zu  erfolgen,  wobei  eine  vollständige  Freilegung 
<ies  Vorterrains  anzustreben  ist. 

Ad  b).  Jeder  Mann  soll  die  Grenzen  der  kleinen  Gewehr- 
schußdistanzen kennen;  diese  sind  daher  durch  Distanzmarken  zu 
bezeichnen.  Für  die  Feuerleitung  sind  solche  an  geeigneten  Punkten 
innerhalb    der  anderen  Distanzen    einzurichten. 

Ad  (>/.    Kann  die  Beob- 


Fig.  1. 


K^o%) 
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achtung  der  eigenen  Feuer- 
wirkung aus  der  eigenen  Feuer- 
stellung nicht  erfolgen,  so  sind 
für  diesen. Zweck  eigene  Be- 
obachtungsstände nach  Fig.  1 
einzurichten. 

Für  Signal-  und  telepho- 
nische Verbindung  mit  der 
schießenden  Abteilung  ist  über- 
dies vorzusorgen. 


Ad  3.  Herstellung 
von  Deckungen. 

Man  unterscheidet: 

a)  Verteidigungsfähige 
Deckungen; 

b)  Schutzgräben; 

c)  Verbindungsgräben. 
Ad    a).    Verteidigungs fähige     Deckungen.     Die    bisher 

angewendeten  Deckungen  entsprechen  nicht  mehr.  Die  Wirkung  der 
vervollkommneten  Feuerwaffen  und  die  Forderung  nach  UnauffäUigkeit 
bedingen  ein  Abgehen  von  den  bisherigen  Formen. 

Wie  die  Deckungen  aussehen  und  welchen  Anforderungen  sie  zu 
entsprechen  haben,  dafür  bietet  die  Art  der  Herstellung  von  Deckungen 
in  den  jüngsten  Feldzügen  genügend  Anhaltspunkte. 

Die  Buren  wandten  schmale,  tief  versenkte  Schützengräben,  in 
welchen  die  Besatzung  meist  stefiend  feuerte,  an,  denen  mit  Flach- 
bahngeschützen  gar   nicht,    mit  SteilfeuergeschüUen  nur  schwer  beizu- 
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kommen   war.    Längs   der  Grabensohle   waren  Nischen    ausgehöhlt,    in 
weichen  die  Besatzung  lag  und  bloß  zur  Fe ü erabgab e  sich  erhob. 

In  solchen  Deckungen  war  es  den  zemierten  Buren  bei  Paardeberg 
nicht  nur  möglich^  durch  10  Tage  eine  konzentrische  Beschießung  von 
CA,  90  Geschützen,  darunter  mit  Lydditgranaten  ausgerüsteten  Marine- 
geschützen und  Haubitzen,  zu  ertragen,  sondern  sogar  am  letzten  Tage 
noch  einen  Angriff  der  englischen  Infanterie  zum  Stehen  zti  bringen. 
Der  von  den  Buren  am  Modderriver  besetzte  Raum  war  1  ^m  breit 
und  2  J^m  latig,  wurde  vom  Luftballon  vollkommen  eingesehen,  bot 
abo  die  denkbar  ungünstigsten  Verhältnisse.  Trotzdem  betrugen  die 
Verluste  der  Buten  bloß  250  yon  4000  Mann  und  die  Übergabe  erfolgte 
nicht  wegen  großer  Verluste,  sondern  infolge  der  durch  den  Gestank 
der  Kadaver  getöteter  Tiere  hervorgerufenen  Verpestung  der  Luft  und 
der  Aussichtslosigkeit  des  Entrinn ens  aus  der  unhaltbaren  Situation. 

Die  Japaner,  im  späteren  Verlaufe  des  Feldzuges  auch  die  Russen, 
wandten    für    vorbereitete    Deckungen    nur    tiefe  Gräben  an  und  ver- 
nieden  Brustwehren,  die  viel  über  den  Boden  ragten.  Diese  Deckungen 
fährten  ihnen  den  besten  Schutz  gegen  ArtiUeriefeuer. 

Die  bisher  zum  Schulz  gegen  ArdUeriefeuer  angewendeten  hohen 
Lttod  breiten  Deckungen  (Abteil ungsgräben  und  Schanzen)  sind  schwer 
der  feindlichen  Sicht  zu  entziehen  und  erfordern  zur  Herstellung  viel 
Zeit  und  Arbeit,  ohne  daß  mit  solcher  Mühe  ein  Schatz  gegen  das 
feindliche  Artilleriefeuer  erreicht  wird.  Ihre  größere  Sichtbarkeit  er- 
j^möglieht  der  feindlichen  Artillerie  eine  bessere  Beobachtung  ihres 
Feuers;  sie  wird  dasselbe  gegen  solche  Teile  der  SteOung  vereinigen, 
und  durch  das  Steilfeuer  der  HaubitzeOp  Anwendung  von  Brisanz- 
granaten uöd  selbst  durch  schräg  zur  Kammlinie  einfallende  Schrapnell- 
ftillkugeln  eine  bedeutende  Wirkung  erzielen  können. 

Bei  den  Deckungen^  wie  sie  nunmehr  auf  Grund  der  Erfahrungen 
in  den  letzten  Kriegen  zur  Ausführung  gelangen,  bildet  das  den  tief 
eingeschnittenen  Gräben  vorgelagerte  gewachsene  Erdreich  gegen  flach 
einfallende  Treffer  eine  viel  stärkere  und  widerstandsfähigere  Brustwehr 
als   eine   künstlich    auf- 

Fig.  ^, 


geworfene. 

Je  schmäler  der 
Graben  ist,  desto  un- 
wahn^heinlicher  sind 
atich  ArtiUerievolltretfer 
auf  die  Rückwand  des- 
setben,  welche  bei  festem 
Boden  eine  groPe  Wir- 
kuQg  nach  rückwärts 
inlein,  wie  z.  B.  Fig.  2 


X 
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Schmale  Gräben  sind  auch  bei  der  Beobachtung  vom  Fesselballon 
aus  schwierig  zu  entdecken. 

Die  zur  Aufstellung  der  Schützen  nötige  geringste  Grabenbreite  be- 
trägt 60  cm.  Eine  mäßige  Verbreiterung  der  Gräben  ist  jedoch  an- 
zustreben, um  einen  Raum  für  den  gesicherten  Verkehr  hinter  der 
Schwarmlinie  für  die  Chargen,  Munitionszuträger  sowie  das  Unter- 
bringen und  Fortschaffen  der  Verwundeten  zu  gewinnen. 


'^^ö-*<:^ 


Diese  Anordnung  (Fig.  3)  hat  den  Vorteil,  daß  die  hinter  der 
Schwarmlinie  sich  bewegenden  Leute  vollkommener  gedeckt  sind  und 
daß  die  Schützen  in  Feuer-  und  Ruhepausen  auf  der  Stufe  bequem 
sitzen  können.  Letzteres  wäre  immer  anzustreben,  da  das  stunden- 
lange Stehen  die  Mannschaft  sehr  ermüdet. 

Nach  dem  Gesagten  gewähren  die  größten  Vorteile  schmale, 
tief  eingeschnittene  Gräben  ohne  Brustwehr;  ihre  An- 
ordnung wird  aber  durch  ungünstige  Bestreichungsverhältnisse  des 
Vorfeldes  —  es  genügen  hiezu  geringe,  kaum  maulwurfhügelgroße 
Terraindetails  —  oft  unmöglich. 

In  solchen  Fällen,  oder  wenn  es  an  Zeit  zum  Ausheben  so  tiefer 
Gräben  mangelt,  muß  zur  Herstellung  von  Deckungen  mit  einer  Brust- 
wehr, jedoch  mit  niedrigstem  Aufzuge  und  sehr  flacher  äußerer 
Böschung  geschritten  werden.  Hiedurch  wird  die  rasante  Bestreichung 
des  Vorfeldes  ermöglicht  und  der  Forderung  nach  Unauffälligkeit  Rech- 
nung getragen;  überdies  begünstigen  flache  Deckungen  ein  Abgellen  und 

Fig.  4. 
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Schliefen  der  Artillerievolltreflfer.  Bei  geringer  Brustwehrstärke  werden 
weiters  solche  Treffer  die  Deckung  mit  einem  Kraftüberschuß  durch- 
schlagen, so  daß  die  Explosion  entweder  jenseits  des  Grabens  oder 
erst  nach  erneuertem  Eindringen  in  die  rückwärtige  Grabenwand  erfolgt, 
was  eine  geringere  Gefährdung  der  Grabenbesatzung  mit  sich  bringt. 
Die  Bestreichungsverhältnisse  oder  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
werden  aber  oft  höhere  Aufzüge  verlangen.  Ist  dies  der  Fall,  so  wird 
auch  die  Brustwehrstärke  vergrößert  werden  müssen.  Geschieht  dies 
nicht,  so  würden  in  den  Brustwehrkörper  eindringende  Geschosse  den- 
selben durchschlagen,  dabei  aber  so  verzögert  werden,  daß  die  Geschoß- 
explosion unmittelbar  beim  Austritt  aus  der  Brustwehr  erfolgt 


Fig.  5. 


Solche  Geschoßexplosionen  würden  die  im  Graben  befindliche  Mann- 
schaft gefährden.  Abteilungsgräben  mit  den  bisher  üblich  gewesenen  Brust- 
wehrstärken sind  demnach  durchaus  ungeeignet,  ihren  Zweck  zu  erfüllen. 

Vom  Anbringen  von  Bonnets  bei  Schützendeckungen  wird  in 
der  Ebene  und  im  Hügellande  abzusehen  sein.  Sie  erleichtern  dem 
Feinde  das  Erkennen  der  Befestigung  und  der  feindlichen  Infanterie 
das  Zielen,  beschränken  die  Übersichtlichkeit  und  freie  Beweglichkeit 
des  Gewehres  nach  der  Seite.  Feuerüberfälle  gegen  die  Seite  sind  nicht 
möglich.  Im  Gebirge  werden  sie  bei  Deckungen,  welche  am  Hange 
ausgeführt  werden,  beibehalten,  weil  sie  sich  vom  dunklen  Hinter- 
grunde nicht  abheben. 

Um  die  über  die  Kammlinie  feuernden  Schützen  gegen  Schrapnell- 
feuer besser  zu  schützen,  empfiehlt  sich  die  Herstellung  von  Schrapnell- 
blenden, wie  solche  bei  den  Buren  und  Russen  zur  Anwendung  ge- 
langten und  die  sich  sehr  gut  bewährten. 

Nachdem  die  Infanterie  ihre  Feuerwirkung  erst  zur  Geltung 
bringen  kann,  wenn  sich  der  Angreifer  auf  wirksame  Distanz  genähert 
hat,  so  muß  sie  während  der  vorangehenden  Beschießung  durch  die 
feindliche  Artillerie  und  auch  später  während  Feuerpausen  dem  Artillerie- 
feuer entzogen   werden.    Hiezu   erscheint   bei   den  Schützendeckungen 
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die  Anordnung  von  abwerfbaren  Schutzdecken,  femer  von  Einbauten^ 
welche  auch  zur  Aufnahme  von  Verwundeten  dienen,  endlich  von 
Nischen  zur  Aufnahme  von  Munition  und  Wasser  notwendig. 


Draufsichr 
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Werden  in  eine  Schützendeckung  Unterstände  eingebaut,  so  soll 
je  ein  Unterstand  für  einen  oder  einen  halben  Schwärm  hergestellt 
werden  und  jeder  Unterstand  vom  andern  durch  einen  mindestens 
2  Schritt  breiten  Erdklotz  getrennt  werden.  Dies  hat  den  Zweck,  daB, 
falls  ein  Volltreffer  einen  Unterstand  zerstört,  der  Nachbarstand  ge- 
schützt bleibt. 

Werden  Deckungen  voraussichtlich  einige  Tage  in  Benützung 
stehen,  so  muß  durch  Anbringung  einer  kleinen  Rinne  in  der  Graben- 
sohle für  den  Wasserabfluß  in  ein  Loch,  welches  mit  Schotter  oder 
groben  Sand  gefüllt  wird,  vorgesorgt  werden.  Um  dem  Zufließen  von 
Wasser  in  die  Deckungen  aus  dem  umliegenden  Terrain  zu  begegnen, 
müssen  auf  diesem  die  nötigen  Ableitungsrinnen  hergestellt  werden. 
Femer  ist    in  der  Nähe    der  Deckungen  die  Anbringung  eingedeckter 
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Latrinen,  welche  durch  gedeckte  Ver-  Fig.  7. 

bindungsgräben  mit   den  Schützen-  Profil 

graben  verbunden  werden,  notwendig. 

Zum  Schutz  gegen  Schrägfeuer 
wird  die  Anordnung  von  Traversen 
notwendig.  Der  Anwendung  derselben 
ist  aber  durch  entsprechende  Wahl  des 
Tracks  wenn  möglich  auszuweichen. 

Bei  genügender  Zeit  und  ausrei- 
chend vorhandenem  Material  können 
zum  besseren  Schutze  gegen  Steil-  Draufsicht: 

und  Schrägfeuer  auch  die  schmalen 
und  tiefen  Gräben  mit  Brettern, 
Pfosten  u.  dgl.  und  daraufgelegter 
Erde  ganz  eingedeckt  werden;  die 
Schützen  feuern  durch  Scharten, 
die  sich  unter  der  Eindeckung  be- 
finden. Die  Russen  haben  derartige 
Deckungen  mit  feldmäßigen  Mitteln 
bei  der  Verteidigung  von  Port  Arthur 
sehr  erfolgreich  angewendet.  xtov) 

Endlich  soll  noch  die  Anforderung 
hervorgehoben  werden,  daß  Deckun- 
gen rasch  verteidigungsfähig  werden, 
sowie  eine  Erweiterung  und  Verbesse- 
rung zulassen  sollen.  Es  ist  stets  eine 
Deckung  für  stehende  Schützen  anzu- 
streben, weil  der  im  Schützengraben 
befindliche  Mann  in  dieser  Stellung 
erfahrungsgemäß  am  besten  schießt. 

Es  folgen  nun  einige  Beispiele  für  Schützendeckungen  und  Ein- 
bauten in  selbe.  Beispiele  für  die  Anbringung  von  Schutzdecken  sind 
beim  Abschnitte  »Schutzgräben  f   angeführt. 

a)  Normaltype;  am  leichtesten  herstellbar;  Minimalgraben- 
breite 06  «.  Arbeitszeit  1  Stunde  20  Minuten. 


Hfe^K?^^^^^^ 


Sandsäcke 


Strefflenr  ]908,  I. 
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ß)  Erweiterung  voriger  Type.  Rückwärtigen  Aufwurf 
niedriger  halten,  weil  er  sich  sonst  von  Feindesseite  her  scharf  ab- 
hebt I  Im  Graben,  wenn  nur  möglich,  eine  Sitzstufe  anbringen.  Arbeits- 
zeit 2  Stunden. 

Fig.  9. 


l^do) 


7)  Beste  anwendbare  Type,  wenn  Zeit  und  Ausschußver- 
hältnisse es  erlauben.  0*6  m  Minimalgrabenbreite.  Die  ausgegrabene 
Erde  darf  nicht  bei  der  Deckung  zerstreut  werden,  da  sie  das  Er- 
kennen der  Befestigung  erleichtert;  ist  dies  aber  unvermeidlich,  so 
muß  für  Maskierung  vorgesorgt  werden.    Arbeitszeit  2  Stunden. 

Fig.  10. 


5)  Bei  Aushebung  auf  einem  Hange  würde  der  rückwärtige 
Grabenrand  gesehen  werden  und  ein  gutes  Ziel  bieten.  Bei  Wahl  der 
Brustwehrhöhe  »1««  wird  die  Bezielbarkeit  verringert  Minimalgraben- 
breite 0'6  m.  Arbeitszeit  2  Stunden. 

Fig.  11. 


£)  In  den  schmalen,  tiefen  Gräben  ist  die  Bewegungsfreiheit  gering ; 
es  ist  daher  von  Vorteil,  wenn  längs  der  vorderen  Trasse  eine  zur 
Aufstapelung   von    Munition   dienende   Ausnehmung   angebracht   wird. 


Dnrchfahning  von  Feldbefestigungen  bei  der  Infanterie. 
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Yj)  Anzuwenden,  wenn  der  Ausschuß  einen  höheren  Aufsatz  er 
Arbeitszeit  3  Stunden. 


•<^T-»r  Ö7-^ 


^)  Schützengraben  mit  Unterstand. 


'j^)fmm^^m^^m^ 


i)  Schützengräben  mit  Nische  für  Schützen.  Nischei 
durch  einen  zwei  Schritte  breiten  Erdklotz  voneinander  getreni 
weiters  sind  möglichst  bald  Unterzüge  anzubringen,  sonst  fs 
Erdreich  ein. 

Fig.  15. 


(♦£r*> 
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Ad  It),  Schutz  graben. 

Schutzgräben  für  Reserven,  welche  im  Terrain  keine 
Deckung  finden,  sind  gegen  Sicht  verdeckt  in  der  Nähe  der  Schwarm- 
linien  anzubringen*  Sie  sind  nach  äbnhchen  Grundsätssen  wie  Schützen- 
d eckungen  auszuführen  und  müssen  den  Anforderungen  nach  Ünauf- 
fäliigkeit  in  gleicher  Weise  wie  diese  entsprechen. 

Tiefe,  in  die  Erde  versenkte,  schmale  Gräben^  mU  Eindeckungeii 
versehen,  werden  Schutz  gegen  Füllktigelti  und  Sprengstücke  gewähren. 
Um  den  Entwickluogsraam  der  SchwarmÜnie  nicht  einzuschränken! 
sind  die  Schutzgräben  an  den  Flügehi  der  Schützengräben  anzubringen. 
Bei  längeren  Feuerlinien  müssen  sie,  utn  die  rasche  Besetzung  der 
Schützengräben  z\x  ermöglichen,  hinter  den  einzelnen  Abschnitten  an- 
gebracht und  durch  Verbindungsgräben  mit  diesen  verbunden  werden. 

Die  Schutzdecken  sollen,  um  ein  Abgleiten  der  Geschosse 
herbeizuführen,  stets  geneigt  angebracht  werden.  (Siehe  Fig,  19.) 

Gegen  Sprengstücke  und  FüUkügeln  der  Feldkanonen  schützen 
Breiter  und  Pfosten  von  4^ — 5  cm  Stärke,  oder  eine  15^ — 20  cm  starke 
Erdschicht  auf  einer  Holzunterlage  (einfache  Bretter);  gegen  Spreng- 
stücke der  Feldhaubitzen  und  Brisanzgranaten  8 — 10  cm,  beziehungs- 
weise 15 — 20rwa;  gegen  Sprengsiücke  schwerer  Geschütze  8—10»  be- 
ziehungsweise 40 — 50  cm. 

Um  Decken  von  Ho  hl  bauten  gegen  Volltreffer  zu  schützen,  muß 
denselben  eine  Stärke  von  2'5^-3  m  gegeben  werden  ;  gegen  Geschosse 
der  schweren  Artillerie  gewähren  auch  diese  keinen  Schutz.  Da 
Deckungen  gegen  Granatvolltreffer  mithin  nur  schwer  hergestellt 
werden  können^  so  wird  der  Schutz  am  besten  in  der  versteckten  An- 
lage und  guten  Verteilung  der  Schutzgräben  in  kleinen  Gruppen  zu 
suchen  sein.  Durchschlägt  ein  Volltreffer  eine  schwache  Schutzdecke, 
so  wird  er  meist  vollkräftfg  in  den  Boden  eindringen  und  sich  ver- 
schlagen* 

Gegen  Volltreffer  sichernde  Unterstände  können  nur  ausnahms- 
weise an  besonders  wichtigen  Punkten  angelegt  werden, 

Schutzgräben  sind  so  lief  auszuführen,  daß  sie  ein  aufrechtes 
Gehen  gestatten. 


Beispiele: 


Flg.  16, 


f+aÄS| 
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Fig.  17. 
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5rt.     *-^^* 
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Fig.  18. 


<♦«» 


Fig.  19. 


Die  Stärke  der  Brustwehr  ist  entsprechend  der  Wirkungsfähigkeit 
jener  Geschütze,  durch  welche  die  Beschießung  zu  gewärtigen  ist,  zu 
wählen,  mindestens  3'50  m, 

Adf).  Verbindungsgräben. 

Verbindangsgräben  sollen  eine  Deckungshöhe  von  1'8  m  besitzen. 
Sie  dienen  zum  Verkehr  zwischen  Schwarmlinie  und  Reserven  dort, 
wo  weder  Terrain  noch  Masken  genügenden  Schutz  gewähren;  Profile 
gleich  den  für  Schutzgräben  vorgeschriebenen.  Um  die  Verbindungs- 
gräben dem  enfilierenden  Feuer  zu  entziehen,  wird  es  häufig  notwendig 
sein,  sie  im  Zickzack  zu  führen  und  zu  maskieren. 
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Ad  4  Schaff  Uli  g  von  Hindernissen. 

Die  Anlage  von  feldmaßigen  Hindernissen  wird  gleich  wie  in  den 
letzten  Kriegen  auch  in  Zukunft  eine  gro0e  Rolle  spielen.  Sie  sollen 
nur  dort  angelegt  werden,  wo  eigene  Truppen  nicht  angriffs weise  vor- 
gehen werden. 

Während  man  früher  Hindernisse  auf  200  bis  300  Schritt  vor 
der  eigenen  Feuerlinie  anbrachte,  weil  erfahrungsgemäß  auf  dieser  Ent- 
fernung der  Verteidiger  noch  eb  ruhiges  und  daher  wirksameres  Feuer 
abgibt,  als  wenn  der  Gegner  ihm  oäher  an  den  Leib  gertickt  ist,  er- 
scheint es  nunmehr  notwendig,  die  Hindernisse  näher,  etwa  50  bis 
80  Schritt  vor  die  Feuerlinie  zn  legen,  weil  sonst  der  Angreifer  die 
Befestigungen  unter  Haubitzenfeuer  halten  und  indessen  die  Binder* 
Tiisse  mit  geringen  Verlusten  beseitigen  könnte. 

Die  große  Ausdehnung  der  jetzigen  Gefechtsfelder,  sowie  die  all* 
gemeine  Anwendung  der  Feldbefestigungen  bedingeni  daß,  nachdem 
die  technischen  Truppen  der  Zahl  nach  nicht  ausreichen,  auch  die 
Infanterie  im  stände  sei,  einfache  Hindernisse  selbst  anzulegen* 

Als  wirksamste  und  am  leichtesten  herstellbare  Hindernisse  haben 
sich  im  letzten  Kriege  Drahtnetze,  am  besten  aus  Stachel draht, 
und  Wolfsgruben  erwiesen.  Dte  gleichzeitige  Anwendung  beider 
Hindemisse  hat  sich  am  meisten  bewährt. 


,^„,»■-«01 


Drahtnetze  sind,  wo  es  nur  angeht,  in  verdeckter  Lage  (m 
eigenen  flachen  Gräben)  anzulegen  und  zu  maskieren,  damit  der  Gegner 
beim  Vorgehen  überraschend  auf  sie  stoße  und  nicht  vorher  seine 
Maßnahmen  treffen  kann.  Die  bisherige  Anschauung,  daß  die  Wirkung 
des  Artilleriefeuers  gegen  Drahtnetze  nur  eine  geringe  sei,  hat  sich 
im  mandschurischen  Kriege  insbesonders  Brisanzgeschossen  gegenüber 
als  nicht  immer  zutreffend  gezeigt.  Bei  den  Russen  erwies  sich  die 
Anwendung  der  Drahthindernisse  in  der  Weise  am  vorteilhaftesten, 
daß  10  bis  1"2  m  lange  Pfähle  in  mehrfachen  Reihen  (meist  7)  so 
eingeschlagen  wurden,  daß  sie  verschieden  hoch  aus  dem  Boden  hervor- 
ragten und  dann  mit  Stachel  draht  verflochten  wurden;  Abstand  der 
Reihen  1  w,  der  Pfähle  2  m.  Höhere  Pfähle  waren  schwer  zu  decken 
und  zu  maskieren;  bei  niedrigeren  konnte  das  Hindernis  zu  leicht 
durchschritten  werden.   Um  das  Durchschneiden  in  liegender  Stellung, 
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was  von  den  Japanern  oft  geschah,  zu  verhindern,  müssen  Drahtnetze 
bis  zum  Boden  von  der  eigenen  Stellung  aus  unter  Feuer  genommen 
werden  können.  Zur  Beseitigung  dieses  Hindernisses  beim  Angriffe  ist 
die  allgemeine  Ausrüstung  der  Infanterie  mit  Drahtscheren  notwendig. 

Bei  den  Wolfsgruben  hat  es  sich  gezeigt,  daß  solche  in  der 
bisher  üblichen  Tiefe  von  06  m  nur  gute  Deckungen  für  den  Angreifer 
abgaben.  Sie  müssen  so  tief  gehalten  werden,  daß  ein  in  selbe  ge- 
ratener Mann  seine  Waffe  nicht  gebrauchen  kann,  also  wenigstens 
180  m.  Weiters  sind  sie  mit  einer  unter  dem  Tritt  leicht  nachgebenden 
Decke  zu  maskieren,  damit  der  in  dieselbe  stürzende  Mann  sich  nicht 
durch  geschicktes  Hinabgleiten  der  Verletzung  durch  die  am  Boden 
eingerammten  Spitzpfähle  entziehen  kann.  Diese  Pfähle  sollen  nicht  zu 
stark  sein,  damit  der  in  die  Grube  geratene  Mann  sie  nicht  als  Mittel 
benützen  kann,  um  durch  schräges  Einstemmen  in  die  Böschung  aus 
der  Grube  zu  entkommen  oder  von  der  Grube  aus  seine  Waffe  ge- 
brauchen zu  können. 

Als  Hindemisse  haben  im  letzten  Kriege  auch  Verhaue  aus 
Bäumen  und  Ästen,  denen  man  die  schwächeren  Zweige  abgehauen 
hatte,  eine  bedeutende  Rolle  gespielt. 

Zum  Schutze  gegen  nächtliche  Unternehmungen,  ferner  um  die 
Besatzung  zu  alarmieren,  ist  die  Anbringung  von  Landminen  im 
Vorfeide  zweckmäßig.  Die  Russen  machten  von  solchen  Minen  mit 
elektrischer  Zündung  zur  Sperrung  von  Anmarschlinien,  uneingesehenen 
Räumen  und  voraussichtlichen  Geschützstellungen  vielfach  Gebrauch. 
Da  jedoch  die  Leitungsdrähte  während  einer  Beschießung  leicht  zer- 
rissen werden,  so  empfehlt  sich  mehr  die  Anwendung  von  selbst- 
tätigen Minen  (Landtorpedos). 

Ad5.  Herstellungvon  Verbindungen  in  der  eigenen 
Aufstellung  und  Zerstörung  derselben  im  Vorfelde. 

Verbindungen  müssen  innerhalb  der  Abschnitte  zwischen 
Schwarrolinie  und  Reserve,  sowie  zu  der  Abschnittsreserve  hergestellt 
werden;  weiters  für  die  Hauptreserve  in  jener  Richtung,  in  welcher 
sie  voraussichtlich  vorzugehen  haben  wird.  Alle  diese  Verbindungen 
sollen  der  Beschießung  durch  den  Gegner  möglichst  entzogen  sein. 
Sie  werden  gewöhnlich  als  Gefechts-  oder  Kolonnenwege  hergestellt 
Von  künstlichen  Masken  und  Verbindungsgräben  kann  wegen  des 
großen  Arbeitsaufwandes  meist  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  — 
an  besonders  gefährdeten  Stellen  —  Gebrauch  gemacht  werden. 

Für  den  Gegenangriff  der  Hauptreserve  ist  die  nötige  Bewegungs- 
freiheit zu  schaffen.  Hiezu  müssen  die  in  der  Richtung  ihrer  Vor- 
rückung liegenden  Hindernisse  möglichst  beseitigt  werden. 

Auch  für  den  Rückzug  ist  entsprechend  vorzusorgen. 
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Endlich  sind,  um  den  Anmarsch  des  Gegners  and  seine  Ent- 
wicklung zu  verzögern,  dann  um  seinen  Nachrichtendienst  und  seine 
Befehigebung  zu  stören,  Kommunikationen,  Brücken,  Telcgraphen- 
und  Telephonlinien  zu  zerstören.  Kommunikationszerstörungeo  werden 
auch  zu  dem  Zwecke  vorgenommen,  um  sich  gegen  Angriffe  aus  un- 
erwünschter Richtung  zu  sichern. 

Ad  6.  Schaffung  von  Masken  und  Scheinanlagen. 

Bei  Herstellung  der  Befestigungsanlage  muß  alles  vermieden 
werden^  wodurch  sich  dieselbe  von  der  Umgebung  abhebt;  sie  muß 
den  gleichen  Charakter  wie  diese  tragen.  Um  das  Erkennen  derselben 
dem  Feinde  zu  erschweren,  ist  daher  die  Anwendung  von  Masken 
notwendig.  Auch  müssen  zum  Zwecke  der  Maskierung  bei  Vorfeld- 
lichtungen  alle  jene  Gegenstände,  welche  der  Maskierung  und 
Täuschung  förderlich  sind,  insoweit  sie  nicht  das  eigene  Feuer  be- 
hindern, stehen  gelassen  werden. 

Scheinanlagen  sollen  den  Gegner  bezüglich  Lage  und  Ausdehnung 
der  wirklichen  Aufstellung  täuschen*  Nicht  nur  ßefestigungsobjekte» 
auch  Besatzungen  und  Armierungen  sollen  dem  Gegner  vorgetäuscht 
werden.  Solleu  sie  nicht  alsbald  als  solche  erkannt  werden,  so  muß 
ihre  Anlage  dem  Terrain  entsprechend  erfolgen. 

Damit  die  eigentliche  Stellung  nicht  durch  das  auf  die  Schein- 
bauten gerichtete  feindliche  Feuer  leide,  sollen  edbe  etwa  um 
das  Maß  der  50°,'o  Streuung  von  den  Befestigungsanlagen  abliegen; 
diese  beträgt  beispielsweise  bei  einer  Schußdistanz  von  3000  m 
etwa  250  w. 

Alle  zur  Täuschung  des  Feindes  durchgeführten  Maßnahmen 
müssen  vom  Standpunkte  des  Gegners  überprüft  werden* 

Anwendung  von  Feldbefestigungen  beim  Angriffe. 

Schon  in  frahcren  Feld^ügen  hat  sich  auch  der  Angreifer  die 
Fddbefestigung  zu  nutze  gemacht-  Bei  Gefechtsgruppen  mit  anfangs 
defensiver  Aufgabe,  bei  erfolgter  Eroberung  von  Terraißteilen  und 
Objekten,  weilers  bei  Herrichtung  von  Aufnahmsstellungen  für  den 
Fall  d^  Abbrechens  des  Gefechtes  und  des  Rückzuges,  wurden 
wiederholt  Feldbefestigungen  ausgeführt. 

Als  neue  Erscheinung  von  größter  Wichtigkeit  aber  erscheint, 
wie  schon  eingangs  erwähnt,  in  den  beiden  letzten  Feldzügen  beim 
Angreifer  das  Eingraben  im  feindlichen  Feuer  im  Liegen. 
Wenn  das  Terrain,  welches  der  Angriff  zu  durchs  dir  eilen  halte,  nicht 
genügend  Schutz  bot  gegen  die  verheerende  Wirkung  der  modernen 
Feuerwaffen,    insbesondere    die    enorme  Wirkung  des  Infanteriefcuers» 
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welche  die  des  Geschut/Jeuers  beiweilem  überlTaf,  grW  man  lur  Her- 
stelluBg  von  Deckungen  am  Angrtfifsfelde,  Von  den  Japanern  wurde 
dieser  Vorgang  im  Laufe  des  Krieges  in  ein  förmliches  System  ge- 
bracht Wo  Überraschung  nicht  möglich  war,  gingen  die  Seh  warm - 
linicn  noch  in  der  Nacht  bis  zur  ersten  Feuerstellung  vor  und  gruben 
sich  dort  ein.  Das  weitere  Vorgehen  erfolgte  in  kurzen  Sprüngen 
immer  bei  sofortigem  Eingraben  in  der  erreichten  Stellung.  Die 
Deckungen  wurden  vorerst  in  Form  von  flachen  Gruben  für  liegende 
SdiüUen  gegen  Infanteriefeuer  ausgeführtj  nach  MögUchkeit  aber  von 
der  Schwaimlinie  oder  den  nachfolgenden  Reserven  in  tiefe,  schmale 
Gräben  zum  Schutze  gegen  Artilleriefeuer  ausgestaltet. 

Das  k.  u.  k.  Reichskriegsrainislerium  hat,  um  die  in  dieser 
Richtung  gemachten  Erfahrungen  der  Armee  nutzbar  zu  machen, 
Biiektiven  für  die  Anwendung  und  Ausführung  solcher  Deckungen 
erlassen.*) 

Ihr  Wert  besteht  nicht  nur  darin,  daß  selbst  ein  ungeübter 
Munn  binnen  kurzer  Zeit  —  die  Herstellung  der  einfachsten  Type, 
wo  der  Mann  das  Erdreich  unter  sich  aushebt  und  vor  sich  aufwirft, 
dauen  bei  mittlerem  Erdreich  8  bis  10  Minuten  —  einigen  Schutz 
g^gen  das  feindliche  Feuer  erlangt,  sondern  daß  ihm  auch  das  Ge^ 
fühl,  wenigstens  eine  gewisse  Deckung  vor  sich  zu  haben  und  selbst 
weniger  gesehen  zu  sein,  einen  wesentlichen  Zuwachs  an 
[□oralischer  Kraft  gewährt  Da  der  eingegrabene  Mann  auch 
I  stets  mit  aufgelegtem  Gewehre  schießt,  so  wird  er  viel  sicherer  und 
Ttihiger  feuern. 

Die  in  dem  obenerwähnten  Erlaß  angeführten  Typen  schütten 
den  rückwärtigen  Teil  des  Körpers  weder  gegen  Schrapnellfeuer  noch 
gegen  auf  größere  Distanzen  abgegebenes  Infanteriefeuer  **)  Man  wird 
dather  nach  Erlangung  einer  Deckung  für  Kopf  und  Oberleib  trachten 
iDossen,  in  die  Tiefe  zu  arbeiten;  bei  längeren  Verharren  in  einer 
Feuerstellang  soll   dies  riie  verabsäumt  werden. 

Da  diese  Deckungen  meist  im  feindlichen  Feuer  ausgehoben 
werden  müssen,  so  ist  möglichste  Raschheit  dabei  geboten ;  hieiu  wäre 
es  vorteilhaft j  wenn  jeder  Mann,  nicht  nur  jede  Rotte,  einen 
Spaten  hätte.  Hiemii  wäre  aber  eine  nicht  unbeträchtliche  Ver- 
inehrung  der  Belastung  des  Mannes  verbunden,  zirka  1  *^,  daher  in 
unserer  Armee,  solange  nicht  das  sonstige  Gepäck  des 
Mannes  wesentlich  erleichtert  wird,  die  Ausrüstung 
aller  Leute  mit  Spaten  kaum  erfolgen  könnte. 


*»  11.  KorpsItofljitiaodoveftirdnüDg  M,  A,  Nr.  63B0  von  1905, 
♦*|  Bdm    lofaniefiegewehr    M.  Ho    bcirägt    auf   2000   Schrille    der    ExnfilU- 
riskel  O*". 
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Beim  Angriff  gegen  einen  in  vorbereiteter  Stellung  befindlichen 
Gegner  wird  sich  mitunter  das  Mitnehmtn  von  Sandsäcken  empfehlen^ 
die  bei  Frostwetter  oder  Steinboden  schon  von  Haus  aus  gefüllt 
werdet!  tnüüsen. 


Disponierung  von  Feldbefestigungsarbeiten; 

A.  In  der  Verteidigung; 

Schon  weiter  oben  wurde  dar  getan,  daß  bei  den  weiten  Aus* 
dehnungen  der  jeUigen  Gefechts  fei  der  die  Infanterie  bei  der  Anlage 
von  Feldbefestigungen  fast  immer  nur  auf  sich  selbst  angewiesen  sein 
wird.  Die  Kommandanten  aller  Grade  bis  inm  Zugskommandanten 
hinunter,  müssen  daher  mit  den  Grundsätzen  für  die  Anordnung  und 
Ausführung  dieser  Arbeiten  vertraut^  sowie  über  die  Leistungs fähig- 
keit  der  Truppe  im  klaren  sein. 

Die  Anwendung  von  Feldbefestigungen  bestimmt  der  Truppen- 
führer*  Seinen  Absichten  muß  die  technische  Ausführung  Rechnung 
tragen.  Es  darf  daher  mit  den  Arbeiten  erst  begonnen  werden,  wenn 
der  taktische  Entschluß  bezüglich  Verwendung  der  Kampftruppen  ge- 
faßt (K~R.  f.  d.  F.,  Punkt  652)  und  die  Arbeitsfähigkeit  der  eigenen 
Trnppe  richtig  eingeschätzt  worden  ist, 

Die  höheren  Kommandanten  veranlassen  die  Wahl  und  RekogBOS- 
zierung  der  Stellung  im  großen.  Stets  ist  dieselbe  auch  aus  dem  Vor- 
terrain vom  Standpunkte  des  Angreifers  zu  beurteilen  und  wo  nur 
möglich  aus  den  mutmaßlichen  Aufs  teil  ungspläUen  der  Angriflfs- 
artülerie  zu  besichtigen* 

Bevor  mit  der  Befestigung  einer  Stellung  begonnen  wird,  muß 
die  Truppenverteilung  anbefohlen  werden*  Die  Stellung  wurd  in  Ab- 
schnitte geteilt  (E.-R,  t  d.  F.,  Punkt  616),  den  für  die  Abschnitte  be- 
stimmten Truppen  werden  Unterabschnitte  bis  zur  Kompagnie  hinunter 
zugewiesen*  Der  Beginn  der  Arbeiten  darf  nicht  durch  unnötigen 
Zeiuufwand  bei  dieser  Abschnittsbddung  aufgehalten  werden. 

Die  Abschnitts-  (Gruppen-)  Kommandanten  setzen  sich  beajügiich  des 
zweckmäßigen  Anschlusses  an  den  Abschnitlsgrensien  ins  Einvernehmen* 
Die  Bataillonskommandanten  sorgen  für  den  Anschluß  zwischen  den 
Kompagnien* 

Die  Detailausmittlung  der  Lage  der  Infanteriestellung  ist  haupt- 
sächlich durch  die  Kompagniekommandanten  und  deren  Offiziere  zu 
besorgen,  die  Bataillons-  und  Gruppen kommandanten  (Abschnitts- 
kommandanten)  berichtigen  dieselbe  nach  Bedarf* 

Grundsätzlich  ist  die  Trasse feststeüung  in  der  ganzen  Stellung 
möglichst  gleichzeitig  vorzunehmen,  damit  ohne  Zeitverlust  tunlichst 
bald  mit  vollem  Arbeiterstande  die  Tätigkeit  aufgenommen  werde« 
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Innerhalb  der  Abschnitte  werden  zunächst  die  taktisch  wichtigsten 
Punkte  unter  Wahl  der  dichtesten  Arbeitsanstellung  befestigt;  hiedurch 
entstehen  von  selbst  Befestigungsgruppen  für  Schwärme,  Züge,  Kom- 
pagnien, bestehend  atis  einer  Anzahl  na  ehr  oder  weniger  getrennter 
Schützengräben,  die  meist  gestaffelt,  zuweilen  auch  gegen  die  Flanken 
sü  gebrochen  sein  werden.  Deckungs-  und  Verbindungsgräben  ergänzen 
die  Gruppe. 

Ob  zuerst  die  verteidigungsfähigen  Deckungen  ausgeführt  werden, 
oder  ob  anfänglich  alle  Arbeitskräfte  zur  Herrichtnng  des  Schußfeldes 
Verwendung  önden,  oder  endlichj  ob  diese  beiden  wichtigsten  Arbeiten 
durch  Teile  der  verfügbaren  Arbeitskräfte  gleichzeitig  in  Angriff  ge- 
nommen werden,  muß  in  jedem  einzelnen  Abschnitte  nach  den  je- 
weiligen Umständen  entschieden  werden.  Die  erste  Forderung  ist  stets 
ein  gutes  Schußfeld. 

Die  taktischen  Verbände  dürfen  bei  Ausfüliriing  der  Arbeil  nicht 
unnütz  zerrissen  werden* 

Es  ist  anzustreben,  daß  die  Arbeiten  durch  jene  Truppe  ausge- 
führt werden,  welcher  später  deren  Verteidigung  obliegen  wird. 

Die  einfachsten  Arbeiten  werden  durch  die  Infanterie  bewirkt, 
schwierigere  Ausführungen  sind  den  Truppenpioniereo,  beziehungs weise 
der  etwa  verfügbaren  Pioniertruppe  zu  übertragen. 

In  größeren  Verhältnissen  werden  zuweilen  Mannschaften  der 
PiüniertTuppe  der  Infanterie  als  Partiefübrer  zugewiesen,  auch  können 
Infanterieabteilungen  mit  langgestielten  Erdwerkzeugen  eventuell  aus 
den  Vorräten  der  Schanzzeugkolonnen  beteilt  werden,  wobei  in  der 
Regel  mit  Ablösung  gearbeitet  wird 

Stets  ist  mit  der  einfachsten  Deckung  zu  beginnen.  (E.-R.  f.  d.  F., 
Punkt  ÖöB*)  Schon  beim  Aufbruche  aus  der  Nachtruhestellung,  be- 
ziehungsweise  aus  den  Rastplätzen  hat  die  Mannschaft  Bretter,  Pfosten, 
Rundhölzer  etc.  mitzunehmen. 

Können  requirierte  Werkzeuge  und  Landesbewohner  verwendet 
werden,  so  wird  dies  die  Arbeiten  wesentlich  erleichtern  und  be- 
schleunigen. (E-R.  f  d,  F,,  Punkt  *353*)  Die  bezüglichen  Maßnahmen 
müssen  rechtzeitig,  besonders  durch  die  Unierabteilungskommandanten 
eingeleitet  werden. 

Bei  Verwendung  von  Spaten  und  Beilpicken  ist  wo  nur  möglich 
mit  Ablösung  und  bei  dichtester  Anstellung  zu  arbeiten;  die  Arbeit 
gebt  erfahrußgsgemäB  am  raschesten  vorwärts,  wenn  die  zwei  Männer 
jeder  Rotte  die  Ablösung  nach  freier  Wahl  treffen.  Es  empfiehlt  sich, 
pjro  Zug  zwei  Männer  —  Schwächlinge  —  zum  Wasserzutragen  zu 
besliincnej). 

Söüteii  vor  der  Verteidigungsstellung  keine  Siehe rungstruppen 
iteheoi    so   geschieht   die  Sicherung    am    besten    abschnittsweise.    Ge- 
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botenenfalls  kann  die  gerade  nicht  arbeitende  Mannschaft  als  Schwärm- 
linie  einige  Schritte  vor  die  in  Ausführung  befindlichen  Deckungen 
gelegt  werden. 

B,  Im  Angriffe. 

Die  Disponierung  technischer  Verstärkungsarbeiten  im  Angriffe 
erfolgt  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Gefechtstätigkeit  der 
Truppen.  Die  Art  der  Arbeiten  ergibt  sich  auf  Grund  der  im  An- 
märsche gewonnenen  Daten,  sowie  der  im  Verlaufe  der  Vorrtickung 
angetroffenen  Verhältnisse.  Hieraus  leitet  sich  die  technische  Tätigkeit 
der  Kampftruppen,  sowie  die  Verwendung  der  technischen  Truppen  ab. 

Bei  der  Anlage  von  Feldbefestigungen  muß  die  Leistungsfähigkeit 
der  Truppe  richtig  abgeschätzt  werden.  Bei  Durchfährung  der  Arbeiten 
durch  Infanterie,  das  sind  ungeübte  Arbeiter,  ist  mit  langstieligem 
Werkzeug,  wenn  die  Truppe  nicht  ermüdet  ist,  in  Erde  eine  Arbeits- 
leistung von  0*3  f«®  in  der  Stunde  pro  Mann  zu  erwarten.  Bei  leichtem 
Erdreich  ist  die  halbe,  bei  schwerem  Erdreich  die  doppelte  Arbeits- 
zeit erforderlich. 

Dieser  Zeitbedarf  erhöht  sich,  wenn  die  Witterung  ungünstig  und 
die  Truppe  durch  Strapazen  ermüdet  ist,  auf  das  Doppelte.  Bei  kurz- 
stieligem  Werkzeug  wird  die  Arbeitsleistung  von  0*3  m^  pro  Stunde 
und  Mann  um  ein  Viertel  herabgedrückt. 

Friedensausführungen,  welche  nicht  dem  Kriegsfalle  entsprechen, 
insbesondere  wenn  selbe  nicht  sorgfältig  mit  den  im  Felde  verfügbaren 
Kräften  und  Mitteln  rechnen,  können  zu  groben  Täuschungen  über 
die  wirkliche  Leistungsfähigkeit  der  Truppen  im  Kriege  führen. 


Maschinengewehrsysteme  und  Ausrüstung 
der  Maschinengewehre. 

Vortrag,   gehalten  am  21.  Februar  1908  im  Militärwinenschaftltcheii   Verein   zu 
Wien,  von  Hauptmann  Ferdinand  Ritter  Reder  v.  Schellmann. 

Mit  1  Beilage  (Nr.  19). 

Die  Kürze  der  Zeit  gestattet,  in  diesem  vom  Präsidenten  des 
Technischen  Militärkomitees  angeordneten  Vortrage  nur  das  Wichtigste 
aus  dem  hochinteressanten  und  in  der  letzten  Zeit  durch  zahlreiche 
Verö£fentUchungen  der  Fachliteratur  und  Erörterungen  der  Tages- 
presse in  dankenswerter  Weise  dem  Publikum  nahegerückten  Thema 
hervorzuheben. 

£me  Hilfswafife  der  Infanterie  und  Kavallerie,  hat  das  Maschinen- 
gewehr den  Zweck,  in  kurzer  Zeit  eine  bedeutende  Menge  von 
Projektilen  mit  größter  Präzision  gegen  den  ahnungslosen  Gegner  zu 
schleudern  und  so  dessen  Kraft  physisch  und  moralisch  zu  erschüttern. 

Die  letzten  Kriege,  bei  welchen  diese  Waffe  in  hervorragender 
Weise  zur  Verwendung  kam,  haben  zur  Genüge  den  Wert  derselben 
erwiesen  und  kein  Staat  kann  sich  heute  dem  Bedürfnisse  der  Ein- 
führung dieses  neuen  Kampfmittels  verschließen. 

Aus  dem  ostasiatischen  Feldzuge  möge  zur  Illustrierung  nur 
folgendes  Beispiel  herausgegriffen  werden. 

Zur  Deckung  des  äußersten  rechten  Flügels  der  russischen 
Verteidigungsfront  bei  Liaojan  besetzte  am  30.  August  1904  eine 
Maschinengewehrkompagnie  die  Südlisi^re  von  Gutsiatsi  nord- 
westlich der  Schauschanpu-Höhen.  Vor  derselben  war  ein  Infanterie- 
regiment in  Verschanzungen  postiert.  Im  Süden  und  Westen  von 
Gutsiatsi  dehnten  sich  weithin  große  Gaoljanf eider  aus,  die  nur  zum 
Teil  auf  900  bis  1000  Schritt  abgeräumt  waren;  speziell  im  Westen 
reichten  die  Felder  dicht  an  den  Ort  heran.  Die  Maschinengewehre 
sUnden  hinter  einer  zirka  3  m  hohen,  20  cm  dicken  Mauer,  in  der 
Schießscharten  ausgebrochen  waren.  Die  ganze  Mauer  war  durch 
Gaoljanstauden  sorgfältig  maskiert. 
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Gegen  10''  vormittags  bemerkte  der  Kommandant  der  Maschinen- 
gewehrkompagnie eine  japanische  Gebirg sbatterie,  die,  durch  den 
hohen  Gaoljan  verdeckt,  gegen  Nordwesten  marschierte.  An  einzelnen 
lichten  Stellen  konnte  man  ganx  genau  die  ReitCTj  Tragtiere  und 
Bediennngsmannschaften  beobachten.  Um  nicht  Zeit  au  verlieren, 
wurde  sofort  mit  dem  Wirltungsfeuer  begonnen,  wobei  tut  Erzielung 
der  Tiefenstrenung  das  erste  Gewehr  den  Aufsatz  von  1200  Schritt, 
jedes  nächste  einen  um  25  Schritt  höheren  anwendete. 

Schon  nach  den  ersten  Schüssen  suchte  die  feindliche  Batterie 
auszuweichen,  aber  sie  hatte  keine  Zeit  mehr  dazu,  nach  I  */j  Minuten 
war  sie  buchstäblich  vernichtet  Die  8  Masch  in  enge  wehre  hatten  insge* 
samt  6000  Schuß  abgegeben, 

Aus  den  Urteilen  der  Japaner  über  die  Wirkung  der  Maschinen- 
gewehre   im  vergangenen  Feld^uge    möge  folgendes  angeführt  w^erden. 

Über  moralische  Wirkung.  Innerhalb  1500  i«  ist  die 
moralische  Wirkung  des  Maschtn  enge  wehr  feuers  größer  als  die  des 
A  r  ti  He  riefe  uers.  Bei  letzterem  gibt  der  Zeitraum,  der  zwischen  dem 
Aufblitzen  des  Schusses  und  dem  Einschlagen  des  Geschosses  liegt, 
Gelegenheit,  Deckungen  im  Terrain  zu  suchen;  das  ununterbrochene 
und  rasende  Feuer  der  Maschinengewehre  läßt  dies  nicht  zu. 

Über  ballistische  Wirkung.  Gewöhnlich  wird  die  Wirkung 
eines  Maschinengewehres  der  einer  Infanteriekompagnie  gleichgestellti 
doch  ist  sie  in  der  Wirklichkeit  größer,  da  durch  die  feste  Unter- 
lage, sicheres  Abkommen  und  durch  den  Schulzschild  ruhiges  Zielen 
ermöghcht»  außerdem  alle  Schüsse  von  vorzüglichen  SchtitiEcn  ab- 
gegeben werden. 

Über  Fernwirkung.  Im  allgemeinen  ist  auf  gute  Wirkung 
nur  auf  1000  i*f  zu  rechnen;  dagegen  kann  man  geschlossene  Ab- 
teilungen und  Artillerie  in  der  Bewegung  auch  auf  mehr  als  lOOt)  m 
mit  Erfolg  beschießen.  Bei  Telissu  (Wafangou)  wurden  dichte  Kolonnen 
sogar  aus  einer  Entfernung  von  2300  w  wirkungsv  oll  unter  Feuer 
genommen. 


Übergehend  auf  die  konstruktive  Einrichtung  der 
Maschinengewehre    muß    ich    vorausschicken ^    daß   der    bei  der 

Schußabgabe  entstehende  Rückstoß  ^um  öffnen  des  Verschlusses, 
Extrahieren  der  Patronenhülse  und  zum  Zubringen  einer  neuen 
Patrone  verwendet  wird,  welche  Funktionen  in  mannigfacher  Art 
durchgeführt  werden. 

Das  ähestc  Maschinengewehr  demonstrierte  der  Amerikaner 
Maxim  vor  zirka  ^5  Jahren  in  Wien  und  hat  hie  bei  mit  verblüffender 
Sicherheit    seinen    Namen    in    die  Scheibe  geschossen.    NaiiirHch  wär 
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dies  keine  besondere  Fertigkeit  des  Genannten,  sondern  durch  die 
Präzision  der  Waffe  ist  es  bei  der  raschen  Folge  von  Schüssen  im  Belieben 
des  Schützen  gelegen,  in  Linien  jeder  Art  die  Projektile  zu  verstreuen. 

Dem  Maschinengewehr  System  Maxim  folgten  bald  andere 
Systeme  und  heute  haben  wir  bereits  8  verschiedene  Maschinen- 
gewehre zu  verzeichnen,  wie:  Erzherzog  Karl  Salvator  — 
v.Dormus,  Hotchkiss,  Bergmann,  Colt,  Odkolek,  Madzen 
oder  Dans  k—R  ekylriffel,  auch  R  e  x  e  r  genannt,  und  Schwarz  lose. 

Die  wichtigsten  Maschinengewehrsysteme,  und  zwar  Maxim  und 
Erzherzog  Karl  Salvator  —  v.  Dormus,  wurden  an  dieser  Stelle 
bereits  vor  einigen  Jahren  durch  den  Präsidenten  des  Technischen 
Militärkomitees  FML.  Freiherr  v.  W u i c h,  das  Schwarzlos e-Gewehr 
von  GM.  Schleyer*)  eingehend  besprochen. 

Über  die  prinzipiellen  Einrichtungen  werden  die  folgenden 
schematischen  Skizzen  genügende  Orientierung  bieten.  (Beilage  19.) 

Lediglich  der  Vollständigkeit  halber  will  ich  das  Maxim- 
Maschinengewehr  kurz  wiederholen  (Figur  1,  2). 

Der  durch  den  Stoß  der  Pulvergase  rückspielende  Lauf  bewirkt 
das  Abrollen  der  Kurbel  auf  der  kleinen  Rolle.  Diese  Bewegung 
muß  der  Kreuzkopf  mitmachen  und  dreht  die  mit  ihm  verbundene 
Zugstange  nach  rück-  und  abwärts.  Mit  letzterer  geht  wieder  der 
Verschluß  auf  Patronenlänge  zurück,  während  der  Verteiler  herabfällt 
und  eine  neue  Patrone  hinter  den  Lauf  bringt.  Die  an  der  linken 
Gehäusewand  befindliche  Vorholfeder  ist  nun  gespannt  und  zieht  an 
der  Kurbelachse  so  lange,  bis  der  Verschluß  geschlossen  ist.  Im 
letzten  Teile  der  Vorbewegung  steigt  der  Verteiler  durch  den  Druck 
der  Doppelhebel  nach  aufwärts,  läßt  die  Hülse  frei  und  erfaßt  die 
nächste  im  Gurt  befindliche  Patrone. 

Die  Patronenzufuhr  erfolgt  mit  Gurten,  in  welchen  200,  250  oder 
^bO  Patronen  eingelagert  sind.  Die  Gurte  wird  von  rechts  in  das 
Gehäuse  emgeschoben  und  durch  Hebelübersetzung  während  der  so- 
eben geschilderten  Bewegung  des  Mechanismus  derart  nach  links  ver- 
schoben, daß  der  Verteiler  bei  seiner  Aufwärtsbewegung  eine  Patrone 
erfassen  kann. 

Die  Schußabgabe  erfolgt  durch  einen  Druck  am  Abzughebel  und 
wird  durch  einen  etwas  komplizierten,  im  Verschluß  gelagerten 
Schloßmechanismus  derart  eingeleitet,  daß  der  Schlagbolzen  erst  frei- 
gegeben werden  kann,  bis  der  Verschluß   vollständig  geschlossen   ist. 

Maschinengewehr  Bergmann  (Figur  3,  4).  Auch  hier 
geht  der  Lauf  samt   Hülse   und  Verschluß   so    weit   zurück,  bis  der 


*)  »Sireffleur«,  März-Hcft  1903. 
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Riegel  in  den  Ausschnitt  des  Gehäuses  ßillt  Nun  kann  sich  der 
Verschluß  allein  auf  Patronen  länge  weiter  rurückbe  wegen.  Aus  dem 
ober  der  Hülse  gelagerten  Patronengurt  wird  gleichzeitig  die  Patrone 
herausgezogen  und  vor  den  Verschluß  gebracht.  Zum  Schließen  schiebt 
nun  die  Vorholfeder  zuerst  den  Verschluß  allein,  dann  aber  auch 
die  Hülse  samt  dem  Laufe  vor  Im  ersten  Teil  der  Vorbewegung  wird 
die  Patrone  in  den  Lauf  eingeführt,  im  letzten  Moment  derselben 
springt  der  Riegel,  welcher  an  einer  schiefen  Fläche  des  Gehäuses 
nach  aufwärts  steigt,  in  den  Ausschnitt  des  Verschlusses  ein.  Die 
zweite  Feder  bewirkt  die  Abfeuerung. 

Maschinengewehr  Rexer  (Figur  5,  6).  Denken  wir  uns 
den  Verschluß  in  Führungen  des  Gehäuses  derart  gelagert,  daß  er 
beim  Zurückgehen  des  Laufes  anfangs  aufwärts,  dann  abwärts  gedreht 
wird,  so  haben  wir  die  prinzipielle  Einrichtung  des  Rexer-Gewehres. 
Nach  dem  Aufwärtsdrehen  des  Verschlusses  wird  die  Hülse  extrahiert» 
nach  dem  Abwärtsdrehen  die  neue  Patrone  von  der  Unken  Seile  durch 
einen  Zubringer  auf  den  Verschluß  gelegt.  Beim  ScMießen  drückt  ein 
Schieber  die  Patrone  in  den  Laut 

Die  Patronen  zu  fuhr  erfolgt  mit  Magaitinen,  welche  je  25  Patronen 
enthalten.  Eine  Spiralfeder  im  Magazine  drückt  die  Patronen  auf  den 
Zubringer.  Die  Abfeuerung  erfolgt  ähnlich  wie  bei  Bergmann* 

Maschinengewehr  Colt  (Figur  7,  8),  Hier  ist  der  Lauf  an- 
gebohrt  und  die  dem  Geschosse  nachströmenden  Polvergase  schleudern 
den  Gashebel  mit  großer  Kraft  zurück.  Durch  eine  gelenkige  Verbindung 
wird  hie  bei  der  Verschluß  geöffnet,  die  Hülse  links  ausgeworfen  und 
eine  neue  Patrone  von  unten  zugebracht.  Der  Gashebel  stdßt  endlich 
an  das  Gehäuse  an  und  wird  durch  Federkraft  wieder  vorgeschnellt, 
wobei  der  Verschluß  geschlossen  werden  muß. 

Die  Patronenzufuhr  erfolgt  mit  Gurten,  welche  sich  auf  einem 
Zahnrade  ähnlich  dem  Gurten  lager  des  Maschinengewehres  Schwarz- 
lose M.  7  abrollt  Die  Abfeuerung  erfolgt  durch  die  Abfeuerungsfeder. 

Maschinengewehr  Hotchkiss  (Figur  9).  Denken  wir  uns 
eine  Kolbenstange  bis  zum  Gaskanal  verlängert,  als  Gegenkraft  eine 
Feder  unten,  welche  das  ganze  System  wieder  vorschiebt,  so  haben 
wir  die  prinzipielle  Einrichtung  des  Hotchkiss- Gewehres, 

Die  Patronenaufuhr  erfolgt  mit  messingenem  Ladestreifen,  welcher 
durch  Hebelübersetzimg  bei  jedesmaligem  Offnen  des  Verschlusses  um 
Patronenbreite  verschoben  wird. 

Maschinengewehr   Odkolek    (Figur    10,    U)*    Hier  finden 

wir    den    Gaskanal    nach    oben    verlegt.    Der    Gaskolben    umfaßt  den 

Verschluß    und  nimmt    ihn   mit    zurück.    Hiebci  wird    die  Abzug-  und 

Vorholfeder   gespannt.    In    dieser  Stellung   bleibt    der  Verschluß   samt 

.  GafkjQlben  so  lange,  bis  das  Züngel,  welches  ihn  festhält,  ausgelöst  wird. 
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Dann  erst  kann  die  Feder  zur  Wirkung  kommen  und  während 
sich  der  Verschluß  schließt,  nimmt  er  die  seitlich  zugebrachte  Patrone 
mit  und  schiebt  sie  in  den  Lauf.  Unmittelbar  darauf  erfolgt  auch  die 
Abfeuerung.  Die  Patronenzufuhr  wird  mit  Gurten  eingeleitet,  an  welchen 
jede  Patrone  mit  4  Blattfedern  gehalten  ist  Das  Gewehr  befindet  sich 
noch  im  Versuchsstadium. 

Maschinengewehr  Erzherzog  Karl  Salvator  und 
V.  Dorm  US  (Figur  12,  13).  Durch  den  Druck  der  Pulvergase  wird 
der  Verschluß  mach  abwärts  gedreht;  die  Stütze  spannt  bei  ihrer 
Abwärtsdrehung  den  Hammer  und  die  Vorholfeder.  Die  Patronen- 
hülse wird  nach  rechts  ausgeworfen,  die  neue  Patrone  von  links  zu- 
gebracht und  auf  den  Verschluß  gelegt.  Nun  drückt  die  Vorholfeder 
die  Stütze  hinauf.  Der  Verschluß  dreht  sich  zum  Lauf  und  führt 
hiebei  die  Patrone  ein. 

Die  Patronenzufuhr  erfolgt  mit  einem  Trichter,  in  welchen  die 
Patronen  eingeschüttet  werden.  Die  Abfeuerung  geschieht  durch  die 
unten  dargestellte  Vorrichtung.  Wird  das  Pendel  in  Schwingung  ge- 
bracht, so  schlägt  das  Abfeuerungsstück  auf  die  Stange  und  löst  den 
Hammer  aus,  wodurch  die  Schußabgabe  erfolgt. 

Maschinengewehr  Schwarzlose*)  (Figur  14,  15,16).  Die 
Rückstoßkraft  schiebt  den  Verschlußblock  zurück,  wobei  sich  die  zu- 
sammengelegten Gelenke  strecken  müssen.  Während  der  Streckung 
wird  durch  den  Fortsatz  „n"  des  inneren  Gelenkes  der  Schlagbolzen 
so  weit  aus  dem  Blocke  herausgeschoben,  bis  die  Abzugklinke  in  die 
Spannrast  des  Verschlußblockes  einfällt.  Gleichzeitig  zieht  der  letzt- 
genannte eine  Patrone  aus  der  Gurte  und  wirft  die  Hülse  links  aus. 
Ist  er  vollends  zurückgegangen,  so  liegt  die  Patrone  vor  ihm  zum 
Laden  bereit,  die  Vorholfeder  ist  gespannt 

Beim  Schließen  wird  die  Patrone  in  den  Lauf  eingeführt,  der 
Schlagbolzen  bleibt  gespannt. 

Hiebei  dreht  sich  der  Zubringer,  durch  die  Führungen  am  Boden 
des  Verschlußblockes  eingeleitet,  so  weit,  daß  die  nächste  Patrone 
von  letzterem  erfaßt  werden  kann.  Die  Abfeuerung  erfolgt  durch  Aus- 
lösen der  Abzugklinke  aus  der  Spannrast  mittels  eines  Druckes  auf 
<las  Züngel. 

Nach  der  Übertragung  der  Rückstoßkraft  auf  den 
Mechanismus  können  wir  die  Maschinengewehrsysteme  in  3  Gruppen 
teilen,  und  zwar  solche: 

1.  mit  rückspielendem  Lauf,  wie  Maxim,  Bergmann  und 
Rexer; 

*)    Ausführliche    Beschreibung    dieses    Maschinengewehres    in    »Streffleur«, 

Märzheft  1908,  Seite  469.  _^ 

Strfflaur  1908,  I.  ^/^^^^^^^^^^ 
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2p  niit  an  gebohrtem  Lauf^  wie  Cok,  Hotchkiss  und  Odkolek ; 
endlich 

3i  init  festetn  Lauf,  bei  welchen  der  Gasdruck  von  der 
Patronenhülse  direkt  auf  den  Verschluß  übertragen  wird,  wie  Erz- 
herzog Karl  Salvator  —  v,  Dormus  und  Schwarzlose. 

Die  Gewehte  der  ersten  Gruppe  —  rück  spielen  der  Lauf  —  ver- 
langen eine  präzise  Führung  des  Laufes^  was  bei  den  Systemeo 
Maxim  und  Bergmann,  welche  Wasser  ^ur  Kühlung  verwenden,  wegen 
der  notwendigen  Liderung  mannigfache  Schwierigkeiten  bereitet 

Bei  den  Systemen  Colt,  Hotchkiss  und  Odkolek  —  angebohrter 
Lauf  —  müssen  der  durch  die  Gasableitung  eintretende  Geschwitidig- 
keitsverlust  sowie  die  starke  Verschmutzung,  welche  häufig  Funktions- 
störungen verursachen,  als  Nachteile  bezeichnet  werden.  Die  Japaner 
hatten  bei  ihren  Hotchiss-Ge wehren  durchschnittlich  nach  300  Schuß 
eine  Funktionsstörung,*) 

Den  Systemen  der  dritten  Gruppe  —  fester  Lauf  —  also 
Erzherzog  Karl  Salvator  —  v.  Dormns  und  Schwarzlose,  macht  die 
mihtärtechnische  Literatur  den  Vorwurf  der  mangelhaften  Verriegelung, 
Darunter  versteht  man  die  Verzögerung  des  Öffnen s,  welche  erforder- 
lich ist,  damit  das  Geschoß  den  Lauf  verlassen  habe,  bevor  der 
Mechanismus  zu  funktionieren  beginnL 

Tatsächlich  ist  aber  die  Verriegelung  bei  Schwardose  besser  äIü 
bei  allen  anderen  Systemen,  Bei  diesem  Maschinengewehre  hat  das 
über  den  Verschlußhiock  zusammengelegte  Kniegelenk  die  Verzögening 
des  üft'nens  zu  bewirken. 

Die  Bewegungen  des  Kniegelenkes  sind  die  gleichen,  wie  beim 
Kurbelantriebe  einer  Dampfmaschine,  Mag  die  D am f>f Spannung  im 
Zylinder  der  Maschine  noch  so  groß  sein  —  die  Maschine  muP 
langsam  angehen  und  erst,  wenn  der  Kurbelantrieb  eine  bestimmte 
Schwungkraft  besitzt,  ist  eine  rasche  Bewegung  der  Maschine  möglich- 

Mögen  die  Pulvergase  beim  Maschinengewehr  Schwatxlose  noch 
so  vehement  auf  die  Patronenhülse  drücken  —  sie  kann  anfangs  nur 
sehr  langsam  zurückgehen  und  erst^  wenn  das  Kniegelenk  eine  ge- 
nügende lebendige  Kraft  besitzt,  erfolgt  die  Bewegung  des  Mecha- 
nismus rascher. 

Die  Vorteile  dieser  Verriegelung  sind  bedeutende  und  nicht  zu 
verachten.  So  kann  man  mit  einem  Maschinengewehr  M.  T,  welches 
für  unsere  scharfen  Patronen  konstruiert  ist,  auch  Munition  mit  einer 
Anfangsgeschwindigkeit  von  800  m  und  darüber  anstandslos  verfeuern. 
Femer  ist  es  für  die  Konstruktion  des  Mechanismus  vollkommen 
gleichgültig,  ob  ein  langer  oder  kurzer  Lauf  verwendet  wird, 

*\  Wir  haben  mii  einem  M,  7-Maichineagewehr  hcreitt  60*000  Schuß  ohse 
Fuaktionistöfua^  abgegeben. 
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Von  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  eines  Maschinengewehres  ist 
auch  die  Zahl  der  Verschlußbestandteile  und  Federn,  weil 
diese  Teile  die  Haupturheber  von  Fehlerquellen  sind. 

Was  die  Einfachheit  des  Mechanismus  betrifft,  muß  dem  Maschinen- 
gewehr Schwarzlose  unstreitig  der  Vorrang  gegenüber  allen  anderen 
Systemen  eingeräumt  werden,  was  folgende  Zahlen  beweisen. 

Beim   Maxim-Gewehr   haben   wir  35J,Verschlu6bestandteile  und  14  Federn, 

bei  Hotchkiss 28  »  »7         » 

»   Bergmann 24  »  »10         » 

>  Erzhersog  Karl  SaWator     ....  39  >  »       7         » 

>  Schwarzlose 11  »  »1  Feder. 

Die  Hauptfehlerquellen  bei  jedem  Maschinengewehr  bilden  die 
Federn  und  es  muß  die  Reduktion  derselben  auf  nur  eine  als  be- 
sonderer Vorteil  bezeichnet  werden. 

Die  große  Feuerschnelligkeit,  200—600  Schuß  in  der  Minute, 
verursacht  eine  derartige  Erhitzung  des  Laufes  der  Maschinengewehre, 
daß  die  Präzision  gefährdet  würde,  wenn  nicht  für  eine  Laufkühlung 
Sorge  getroffen  wäre. 

Es  gibt  zwei  Arten  von  Kühlungen: 

1.  Die  Oberflächenkühlung,  welche  darin  besteht,  daß  der 
Lauf  im  Außendurchmesser  stärker  gehalten  und  mit  Rippen  versehen 
wird.  Durch  die  hiedurch  erreichte  Vergrößerung  der  Oberfläche  ist 
eine  raschere  Wärmeausstrahlung  möglich. 

2.  Die  Wasserkühlung,  bei  welcher  der  Lauf  vom  kalten 
Wasser  umgeben  ist.  Sie  bedingt  ein  häufiges  Ersetzen  des  bald  ver- 
dampften Kühlwassers. 

In  wasserarmen  Gegenden  ist  nur  die  erstgenannte  Kühlungsart 
anwendbar,  doch  wird  die  Feuerkontinuität  hiebei  stark  beeinträchtigt. 
Die  Oberfiächenkühlung    finden    wir    bei    Hotchkiss,  Colt  und  Rexer. 

Die  Franzosen  haben  bei  dem  neuesten  Modell  des  Hotchkiss- 
Gewehres  3  Läufe  so  angeordnet,  daß  einer  in  Verwendung  steht  und 
nach  ca.  1500  Schuß  durch  den  zweiten  ersetzt  wird. 

Bei  der  Wasserkühlung  ist  die  Feuerkontinuität  durch  den  Ersatz 
des  verdampften  Kühlwassers  stets  gewährleistet. 

Die  Feuer  Schnelligkeit  ist  bei  den  einzelnen  Maschinen- 
gewehren sehr  verschieden;  sie  schwankt  zwischen  600  und  200  Schuß 
in  der  Minute.  Regulierbar  ist  dieselbe  nur  beim  System  Erzherzog 
Karl  Salvator,  durch  Verstellen  des  Gewichtes  am  Abfeuerungspendel. 

Eine  große  Feuerschnelligkeit  ist  praktisch  nicht  immer  von  Vor- 
teil, was  interessante  Komparativversuche  zwischen  Maxim-  und  Schwarz- 
lose-Gewehren in  der  Armeeschießschule  in  Brück  a./L.  bestätigten.  In 

68* 
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der  gleichen  Zeit  und  vom  gleichen  Schütxen  wurden  mit  dem  SchwarE- 
lose-Gewehr  bei  400  Schuß  in  der  Minute  um  8  Prozent  Treffer  mehr 
erzielt  als  mit  dem  Maxim^Gewehr,  welches  600  Schuß  pro  Minute 
verfeuerte, 

Für  ein  ins  Feld  mitzunehmendes  Maschinengewehr  Ist  dessen 
Gewicht  von  wesentlicher  BedeutUBg.  Das  8  kg  schwere  Rexer-^ 
Gewehr  steht  hierin  wohl  allen  voran.  Berücksichtigt  man  aber,  daß 
diese  Waffe  wegen  ihrer  mangelhaften  Unterlage  eine  sehr  schlechte 
Fräsision  besitzt,  so  wird  man  sich  wohl  mit  einem  größeren  Gewichte 
zufrieden  geben  müssen, 

Resümieren  wir  die  Vorteile  des  bei  uns  bereits  normierten 
Maschinengewehrs  Schwarzlose  M*  7,  so  besitzen  wir  die  ein- 
fachste, handsamste,  verläPIich  funktionierende  und  eine  leichte  Waffe, 
2U  welcher  wir  berechtigtes  Vertrauen  ob  ihrer  Leistungsfähigkeit 
haben  müssen. 

Die  Fortbringungsart  des  Maschinengewehres  und  seiner 
Ausrüstung  bildet  einen  der  wichtigsten  Faktoren  für  dessen  Feld- 
brauchbarkeiL 

Sowohl  auf  Fuhrwerken  wie  auch  auf  Tragpferden  können  Gewehr, 
Munition  und  sonstige  Ausrüstung  verladen  sein.  Von  dem  Transport 
durch  Menschen  wollen  wir  hiebei  vollkommen  absehen,  weil  diese 
Fortbringungsart  wegen  des  großen  Erfordernisses  an  Personen  nicht 
ökonomisch  ist. 


Am  Fuhrwerke  verladen  finden  wir  das  Maschinengewehr  in 
den  meisten  Staaten,  Es  besitzt  so  den  Charakter  eines  kleinkalibrigen 
Geschützes,  ohne  den  gleichen  Effekt  2u  bieten.  Fuhrwerke  können  in 
den  seltensten  Fällen  in  den  Linien  der  Infanterie  zum  Kampfe  ein< 
gesetzt  werden  und  gerade  dort  wird  das  Maschinengewehr  gewöhnlich 
zu  wirken  haben* 

In  Deutschland  (Fig.  17)  ist  das  Maschinengewehr  auf  einen 
Schlitten  gelegt,  welcher  zum  Fahren  auf  den  ^Vagen  verladen  ist,  bei 
Eintritt  ins  Gefecht  aber  von  der  Mannschaft  abgehoben  und  vor- 
getragen wird*  9CK)0 — lOiXK)  SchuP  können  im  Fuhrwerke  gemebaam 
mit  der  Waffe  an  den  Verwendungsort  gebracht  werden.  Doch  diesem 
Vorteile  stehe  das  schwierige,  oft  unmögliche  Fortkommen  des  Wagens 
abseits  der  gebahnten  Wege  als  Nachteil  entgegen. 

Die  Erfahrungen  des  russisch-japanischen  Krieges  haben 
dem  am  Wagen  befindlichen  Maschinengewehre  geringen  Wert  zug«- 
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sprochen.  Die  Fuhrwerke  waren  selten  in  der  Lage,  ihren  Bestimmungs- 
ort ohne  oft  bedeutende  Umwege  zu  erreichen;  es  kam  sogar  vor, 
dafi  Maschinengewehrabteilungen  infolge  ungünstiger  Terrainverhältnisse 
gar  nicht  ins  Gefecht  gebracht  werden  konnten. 

Der  Umstand,  daß  vom  Maschinengewehr  an  einem  Tage  selten 
mehr  als  4000 — 5000  Patronen,  in  den  meisten  Fällen  aber  viel 
weniger  Munition  verbraucht  wurde,  drückt  den  Vorteil  des  fahrbaren 
Maschmengewehres  wohl  etwas  herab  und  brachte  dem  Transporte 
auf  Tragpferden  viele  Freunde. 

In  der  Schweiz  (Fig.  18),  welcher  Staat  die  ersten  Feldforma- 
tionen mit  Maschinengewehren  organisierte,  sind  die  Maxim-Gewehre 
und  6000  Patronen  pro  Gewehr  auf  Tragpferden  verladen.  —  Jede, 
einer  Kavalleriebrigade  zugeteilte  Mitrailleusenkompagnie  hat  einen 
Kriegsstand  von  7  Offizieren,  131  Mann,  172  Pferden,  8  Maschinen- 
gewehren, 4  Munitionswagen,  1  Proviant-,  1  Feldschmieden-,  1  Küchen- 
wagen. So  zweckmäßig  der  bei  diesen  Abteilungen  verwendete  Trag- 
sattel für  Gebirgsformationen  ist,  erscheint  er  für  Kavallerieabteilungen 
nicht  geeignet,  weil  die  Befestigung  der  Last  am  Sattel  zu  locker  ist 
und  das  Tragpferd  in  scharfer  Gangart  behindert  wird. 

Für  eine  derartige  Verwendung  hat  sich  nur  der  Sattel  System 
Sc  ha  11  er  (Fig.  19)  als  vollkommen  zweckentsprechend  erwiesen. 
Hier  ist  die  Last  mit  dem  Sattel  so  fest  verbunden,  daO  ein  Schlot- 
tern ausgeschlossen  ist.  Selbstredend  eignet  sich  dieser  Sattel  auch 
für  Infanterie-  und  Gebirgsformationen  vorzüglich. 

Die  von  den  Zwieseln  beiderseits  herabhängenden  Eisenschienen 
sind  durch  Schraubenbolzen  versteift  und  derart  zu  verstellen,  daß  die 
Sattelkissen  gut  an  den  Pferdeleib  angepaßt  und  in  dieser  Lage  fest- 
gehalten werden  können. 

Auf  den  Hacken  der  Eisenschienen  sind  Tragen  gehängt  und 
unten  durch  Schrauben  befestigt.  Je  nach  der  Einrichtung  kann  auf 
den  Tragen  das  Gewehr,  das  Gestelle  mit  einem  Reservelauffutteral 
oder  3  Patronengurtenverschläge  verpackt  werden.  Am  Sattel  oben 
werden  entweder  2  Patronengurtenverschläge  oder  sonstige  für  die 
Unterbringung    der    Ausrüstung    erforderlichen    Behälter    fortgebracht. 

Die  Belastung  eines  so  bepackten  Gewehrtragpferdes  beträgt 
97  kg,  eines  Munitionstragpferdes  101  — 105  kg^  gewiß  ungemein 
gering,  aber  auch  vollkommen  entsprechend,  wenn  man  bedenkt, 
daß  4  Pferde  das  Maschinengewehr  samt  der  für  einen  Gefechtstag 
erforderlichen  Munition  (5000  Patronen)  tragen.  Hiebei  wird  die 
Last  tiberall  dorthin  gebracht,  wo  ein  Reiter  oder  Fußgänger  hin- 
kommen kann. 
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Bald  nach  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  zwischen  Rußland  und 
Japan  im  Jahre  1904  machte  das  dänische  Maschinengewehr  Rexer 
(Fig.  20),  namentlich  wegen  seiner  eigenartigen  Fortbringungsart,  viel 
Aufsehen. 

Die  Russen,  welche  die  Mängel  ihrer  fahrbaren  Maschinengewehre 
in  der  Mandschurei  erkannten,  organisierten  noch  während  des  Feld- 
zuges, mit  Rexer  Gewehren  ausgerüstet,  Maschinengewehrkomroanden. 
Jedem  Kavallerieregimente  soll  ein  derartiges  Kommando  ä  2  Gewehre 
zugeteilt  werden  und  bestehen  dermalen  64  solche. 

An  der  linken  Seite  des  Reitsattels  ist  das  Maschinengewehr  in 
einem  Futteral  verpackt,  während  die  Packtaschen  400  Patronen  in 
1 6  Magazinen  enthalten.  Der  weitere  Munitionsbedarf  wird  auf  Pack- 
pferden nachgeführt.  Als  Gegengewicht  für  die  Waffe  befindet  sich  an 
der  rechten  Sattelseite  eine  Tasche  mit  der  Mannesausrüstung  und 
Verpflegung  von  Reiter  und  Pferd. 

Zum  Feuergefechte  sitzen  die  Reiter  ab  (Fig.  21)  und  tragen  die 
Gewehre  sowie  die  Packtaschen  in  die  Feuerstellung.  Die  Pferde  über- 
nimmt^i^ein  Koppelführer. 

Weder  mit  dem  Maschinengewehre  noch  roil  dieser  Fortbringungs- 
art  waren  die  Russen  zufrieden.  Die  Belastung  des  Reitpferdes  war 
eine  zu  grofie,  140 — 145  kg,  so  daß  die  Kommanden  bei  weitaus- 
greifenden Unternehmungen  der  Kavallerie  nicht  nachkommen  konnten. 

Mit  Normalverordnungsblatt  des  k.  u.  k.  Heeres,  1.  Stück  vom 
8.  Jänner  1908,  wurde  die  Formierung  von  Maschinengewehr- 
abteilungen, sowohl  bei  der  Infanterie  wie  auch  bei  der  Kavallerie, 
angeordnet. 

Das  Maschinengewehr  M.  7  wird  in  der  nächsten  Zeit  der  Truppe 
übergeben.  Aufgabe  jener  Kameraden,  welche  berufen  sind,  dereinst 
die  Maschinengewehre  in  den  Kampf  zu  bringen,  wird  es  sein,  die 
Vorteile  dieser  Waffe  zweckentsprechend  auszunützen. 

Unsere  Segenswünsche  begleiten  sie;  inöge.  es  ihnen,  wenn  die 
Pflicht  ruft,  gelingen,  mit  dieser  furchtbaren  Waffe  dem  Feinde  tüchtig 
an  den  Leib  zu  gehen  und  neue  Lorbeeren  zu  sammeln  für  Österreich- 
Ungarns  ruhmgekrönte  Armee  I 


Die  Kriegsmarine  Großbritanniens. 

(Orsanisalorische  Studie.) 

Mit  4  Bdlageu.  ^Scliloß*).) 

HI,  Die  Küstenwache  und  die  Mannereserven.**) 
A,  Küstenwache  (Coastguard)* 

Die  jetzige  Küstenwache  ist  aus  dem  früheren  (zivilen)  Küsten- 
idtdie^st  dadurch  entstanden,  daß  in  den  letzteren  seit  dem  Jahre 
1857  nur  ehemalige  Seeoffiziere  und  Mannschaften  der  Kriegscoariiie 
^iif  Einreihung  gelangten  und  dieselbe  der  Admiralität  unterstellt 
wurde,***) 

Zu  jedem  der  sechs  Küstenwachbezirke :  West-,  Ost-,  Süd-  und 
schottischer  Bezirk,  Nord-  und  Süd  bezirk  von  Irland,  gehören  einige 
Kustenwachabteilungen,  zu  jeder  Küsienwachabteilang  einige  Küsten- 
irachstationen,  zn  jeder  Küstenwachstation  eine  oder  mehrere  Küsten- 
wachen.  Bis  vor  kurzem  war  jedem  Küstenbezirke  ein  Küstenwach- 
schiff (entweder  Panzerschiff  oder  Kreuzer)  ^ugeteiU  und  nahmen  diese 
Sdiiffe  2eitweise  an  den  Seemanövem  teil;  bei  der  Aufstellung  der 
•Home  Fleet«  wurden  dieselben  der  letztgenannten  Flotte  einverleibt  und 
nur  mehr  vier  kleinere  Kriegsfahrzenge  bei  der  Küsten  wache  belassen. 

Die  Küstenwache,  deren  Personale  jedes  zweite  Jahr  auf  einem 
SchifiTe  der  Flotte  eine  Kreuzung  —  in  jedem  dazwischenliegenden 
Jahre  hingegen  nur  eine  kurze  Ühuags^eit  auf  einem  der  DriUschiffe 
mitmachen  muß,  befaßt  sich  mit  der  Abrichtung  der  Marin  er  eserven 
(hiezn  dienen  eigene  Hulks,  sogenannte  Drillschiffe),  mit  der  Aufnahme 
von  Sdufejungen,    mit    der  Verhinderung    des  Schleichhandels    —    zu 


*\  Siebe  Maiheft,  in  welchem  auch  die  ersten  drei  Beilagco  crscbieotTi 
^mdi  die  vierte  Beilage  {Nr.  20)  wird  mit  dem  vorliegendeo  Hefte  auagcgebca. 
**}  Siehe  Abschnitt  IX.  »Statistische  Dateim. 
•••j  Seil  kariein  beileht  die  Absicht,  die  Küstenwache  —  Eur  Entlastung 
des  Marinebudgets  um  etwa  460.(KX)  £  —  neuerdings  den  Zollbehörden  tu  über- 
geben, doch  macht  sich  gegen  diese  ^  der  liberalen  Regierung  lüge sc bri ebene  — 
£rcp«jiiivabsicht  eine  heftige  Opposition  bemerkbar. 
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welchem  Zwecke  derselben  eigene  Zollkteuzer  und  Zollkulter  zur  Ver- 
fügung stehen  —  mit  dem  Schutz  der  Fischerei,  mit  der  Beobachtung 
der  Küste  und  der  Kabelüberftihningsobjekte,  mit  dem  Betrieb  des 
Nachrichtendienstes,  mit  der  Rettung  von  Schiffsbrüchigen^  mit  der 
Unterstützung  oder  dem  Bergen  von  Schiffen  in  Seenot,  endlich  mit 
der  Sicherung  von  gestrandetem  Gute;  an  dem  Leuchtfeuerdienste  ist 
die  Küsten  wache  jedoch  nicht  beteiligt. 

Der  Chef  der  Küstenwache  ist  mit  der  obersten  Zollbehörde 
sowie  mit  dem  obersten  Handelsamte  naturgemäß  in  steter  Fühlung; 
im  Bedarfsfälle  bildet  die  erstere  eine  sofort  bereite  und  vorzüglich 
verwendbare  Reserve, 


B.  Die  königliche  Marinereservc  (Royal  Naval  Reserve). 

Diese  Reserve  besteht  aus  Schiffsführem  (maritim  gebildeten  Jacht- 
spoitleuten),  Steuerleuten,  Maschinisten,  Zahlmeislem,  Matrosen,  Heitern, 
Jungen  u,  s.  w.,  welche  ge weissen  Bedingungen  entsprechen  und  sich 
verpflichten,  die  vorgeschriebenen  Einschiffungen,  Äbrichtungen  n.  s.  w. 
mitzumachen* 

So  muß  beispielsweise  ein  Bewerber  für  den  Leulnanlsrang  (der 
höchste  Reserveorftziersrang,  d.  i.  jener  eines  Commanders,  wird  nur 
ausnahmsweise,  z.  B,  an  verdiente  Kapitäne  großer  Ozeandampfer,  ver- 
liehen) einen  Handelsdampfer  von  15U0  f  (oder  ein  Segelschiff  von 
wenigstens  1000/)  kommandiert  haben;  ein  Bewerber  für  den  Sub- 
Lieutenantsrang  eine  mindestens  einjährige  Dienstzeit  als  erster  (in 
AusnahmsfiälJen  auch  als  zweiter  oder  dritter)  Schiffs  offizier  auf  einem 
der  eben  spezifizierten  Schiffe  nachweisen  können,  ein  Bewerber  für 
den  Midship  man  rang  einen  zweijährigen  Kurs  anf  einem  Schulschiffe 
der  Handelsmarine  absolviert  oder  wenigstens  ein  Jahr  auf  einem  erst- 
klassigen Handelsdampfer  in  seemännischem  Dienste  gestanden  hauet^ 
und  ein  Bewerber  für  den  Rang  eines  AVachmaschi nisten  ein  Zertinkal 
über  seine  Eignimg  für  den  selbständigen  Maschinen  dienst  beibringen. 

Das  Personal  der  Marinereserve  ist  verptlichtet,  sich  alljährlidl 
einer  28tägigen  Abrichtung  auf  einem  Ürilischiff  zu  unterziehen  i  zur 
Erleichterung  ist  es  gestattet,  diese  Abrichtungszeiten  auch  auf  im 
Auslande  stationierten  britischen  Kriegsschiffen  ^nd  überdies  in  Perioden 
von  7 — *>6  Tagen  für  eine  gewisse  Zeit  im  vorhinein  zn  absolvieren 
oder  dieselben  innerhalb  gewisser  Fristen  nachzutragen. 

Seeoffiziere  der  Marinereserve,  welche  ein  Jahr  Einschiffung  auf 
einem  britischen  Kriegsschiffe  —  und  während  derselben  einen  ab- 
gekürzten Artilierie-  und  Torpedokurs  —  absolvieren,  werden  in  Fällen 
von  Bedarf  von  der  Admiralität  zur  temporären  Dienstleistung  auf 
Kriegsschiffen  einberufen,  in  welchem  Falle  dieselben  die  ihrem  R&Dg 
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zukommenden  Gebühren  sowie  einen  Ausrüstungsbeitrag  beziehen  und 
auch  alle  sonstigen  Vorteile  ihrer  Charge  genießen.  Lieutenants,  Sub- 
Lieatenants  und  Midshipmen  der  vorgenannten  Kategorie  erhalten 
besondere,  jährliche  Zulagen. 

Alle  Angehörigen  der  Marinereserve  sind  für  die  Dauer  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  derselben  zum  Bezüge  eigens  systemisierter  Ent- 
lohnungen berechtigt  und  bekommen,  wenn  sie  im  Dienste  der  Kriegs- 
marine untauglich  werden,  sofort,  ansonsten  nach  dem  sechzigsten 
Lebensjahre  angemessene  Pensionen. 

Der  königlichen  Marinereserve  ist  eine  Freiwilligenreserve 
(Royal  Voluntecrs  Reserve)  attachiert,  deren  Mitglieder  Qachtmatrosen, 
Bootsführer,  Fischer,  Hafenarbeiter,  Leuchtfeuerwächter  u.  s.  w.)  sich  im 
Bedarfsfalle  der  Admiralität  zur  Verfügung  stellen. 

C.  Die  königliche  Flottenreserve  (Royal  Fleet  Reserve). 

Der  königlichen  Flottenreserve  gehören  entweder  bereits  aus- 
gediente Leute  (Pensionsempfänger)  oder  solche  Mannschaften  an, 
welche  nur  12,  beziehungsweise  5  Jahre  Dienstzeit  in  der  Kriegsmarine 
zurückgelegt  haben;  die  letzterwähnte  Klasse  ist  bei  ununterbrochener 
Zugehörigkeit  zur  Flottenreserve  nach  22jähriger  Gesamtdienstzeit  eben- 
so pensionsberechtigt  wie  die  aktiv  dienende  Mannschaft  vom  ständigen 
Dienste.  Die  Mannschaften  dieser  Reserve  sind  gleichfalls  zur  Absol- 
vierung der  jährlichen  Abrichtungszeit  verpflichtet. 

Pensionistenreserve  (Seamen  Pensioners  Reserve).  Hiezu 
zählen  Personen  des  Ruhestandes  aller  Branchen,  welche  noch  kriegs- 
tauglich sind  und  sich  zur  alljährlichen  Ableistung  einer  Stägigen 
Übungszeit  verpflichten;  die  Vorgenannten  können  bis  zum  60.  Lebens- 
jahre dieser  Reserve  angehören,  doch  steht  ihrem  Ausscheiden  schon 
nach  dem  55.  Lebensjahre  nichts  im  Wege.  Während  der  Übungszeit 
beziehen  diese  Reserven  die  Kompetenzen  ihrer  Charge  unabhängig 
von  ihrer  Pension  und  bekommen  dieselben  vom  55.  Lebensjahre  an 
—  wenn  sie  sechsmal  hintereinander  die  vorgeschriebenen  Einschiffungen 
mitgemacht  haben  —  eine  spezielle  jährliche  Zulage. 


IV.  Kriegshäfen  und  Marineetablissements. 

A.  Inland. 

Kriegshäfen.  Die  bedeutendsten  Kriegshäfen  des  Inlandes  sind 
Portsmouth,  Devonport  und  Chatham  (mit  der  Anhangstation 
Sheerness);  der  Kriegshafen  Devonport  heißt  nach  der  Kollektiv- 
bezeichnung ftlr  die  drei  nebeneinanderliegenden  und  gemeinschaftlich 
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verwaltetcTi  Städte  »Plymouth*,  »StoTjhonse*  und  »Devonport«  allgemein 
Plymouth,  der  Kriegshafen  Chatham  mit  Sheemess  hingegen  all- 
gemein ■Nore*  (nach  einer  vor  Sheemess  m  der  Theiöse-Mündüng 
liegenden  Untiefe  gleichen  Namens). 

In  jüngster  Zeit  würden  dnrch  die  Adtniralität  auch  die  Häfen 
Rosyth  (Firth  of  Forth,  Nordsee)  und  Dover  (am  Kanal)  zu 
Kriegshäfen  ausgewählt  und  sind  die  erforderlichen  RafeDbauten  und 
Anlagen  dortselbst  bereits  im  Zuge. 

Jeder  der  drei  großen  Kriegshäfen  wird  —  gleichwie  die  großen 
Auslandsstationen  —  von  je  einem  der  Admiralität  direkt  unterstellten 
Hafenadmiral  befehligt.  Der  Bereich  der  großen  Kriegshäfen  um- 
faßt die  ganze  Küste  Großbritanniens  j  der  Bereich  der  Station  »Nore« 
speziell  die  Ostküste  von  England  und  die  ganze  schottische  Küste; 
jener  von  Portsmouth  reicht  von  Dover  im  Osten  bis  Tgrbay  (unweit 
Start  Point)  im  Westen  (schließt  auch  die  Kanalinseln  ein),  der  von 
Flymouth  beginnt  bei  Torbay  und  führt  um  Landsend  herum  bis  ^ur 
schottischen  Grenze  (die  Scilly-Inseln  miteingerechnet). 

Diesen  Hafenadmiralen  (Commanders-in-Chief)  unterstehen  sämt- 
liche Schiffe,  Landetablissements  u.  s.  w.,  welche  innerhalb  ihres  Amts^ 
bereiches  liegen  (Signal-  und  Beobachtungsstationen,  Leuchtfeuer,  Küsten- 
wachschiffe u.  s.  w.  ausgenommen),  doch  sind  dieselben  nicht  befugt, 
direkt  in  den  inneren  Dienst  jener  Koramaoden  einzugreifen,  deren 
Chefs  den  speziellen  Titel  oSnperintendant*  führen  (wie  z.  B.  Werft- 
kommandanten), 

Innerhalb  ihrer  Häfen  bleiben  die  Commanders-in-Chief  immer 
die  ranghöchsten  Befehlshaber;  es  müssen  aus  diesem  Grunde  rang^ 
ältere  Admirale,  welche  mit  ihren  Flaggen  schiffen  im  Ha  fenbe  reiche 
eines  Port  Admirals  Aufenthalt  nehmen  wollen,  für  die  Dauer  des  letzteren 
ihre  Kommandoflagge  auf  einem  anderen,  außerhalb  des  Hafenadmiralats- 
bereiches  verbleibenden  Schiffe  ihrer  Flotte  führen.  Die  Commanders- 
in^Chief  wohnen  gewöhnlich  in  Dienstgebäuden  auf  dem  Lande,  werden 
aber  (nebst  einem  Teil  ihrer  Stäbe)  eingeschiffi  geführt,  zu  welchem 
Zwecke  jedem  derselben  ein  Schiff  Qacht  oder  AvisoJ  zugewiesen  ist, 
welchem  als  sein  Flaggenschiff  fungiert.  Die  hauptsächlichsten  Dienstes- 
Obliegenheiten  der  Hafenadmirale  bestehen  in  der  Fürsorge  für  die 
stete  Bereithaltung  des  Schiffsmaterials  und  in  der  Überwachung  aller 
Verteidigungsmittel  der  Station  {Küstenbatterien,  Hafensperren  u,  s*  w.}; 
im  Kriege  leiten  dieselben  bei  feindlichen  Angriffen  die  Abwehr- 
operationen. 

Werften*  An  heimischen  Werften  sind  vorhanden:  Eine  große 
Werft  in  Portsmouth  für  den  Bau  und  die  Ausrüstung  von  Schlacht- 
schiffen und  großen  Kreuzern;  eine  Werft  in  Devonport  (Flymouth) 
flir  den  Bau  und  die  Ausrüstung    von  Kreuzern  verschiedener  Größe; 
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eine  Werft  in  C  h  a  t  h  a  m  für  den  Bau  und  die  Ausrüstung  von  Schiffen 
aller  Art;  eine  Werft  in  Sheerness  für  den  Bau  von  kleineren 
Kreuzern  und  für  SchifFsmaschinen ;  eine  Werft  in  Pembroke  (Milford 
Haven,  Wales)  für  den  Bau  von  Schlachtschiffen  und  Kreuzern  und  eine 
kleine  Werft  in  Haulbowline  (Hafen  Queenstown  bei  Cook  in  Irland), 
deren  Kommandant  gleichzeitig  als  Stationschef  für  Irland  fungiert. 

Materialdepots,  Verpflegsmagaziney  Kohlendepots.  Ein  großes 
Mater ialdepot  (in  Verbindung  mit  dem  Hauptverpflegsmagazin 
befindet  sich  in  Deptford;  dasselbe  versorgt  den  Kriegshafen 
Chatham  (gleichzeitig  auch  Sheerness)  und  führt  den  speziellen  Namen 
»Victoria  Yard«. 

Größere  Verpflegsmagazine  (Victualling  Yards)  bestehen 
weiters  noch  in  Gosport  (»Royal  Clarence  Yard«)  bei  Portsmouth  und 
in  Plymouth  (»Royal  William  Yard«),  ein  kleineres  in  Haulbowline 
(»Alexandra  Yard«). 

Ein  großes  Kohlendepot  liegt  im  künstlichen,  befestigten  und 
gesperrten  Hafen  Portland,  der  Sammelstelle  für  die  Kanalflotte;  größere 
Kohlendepots  besitzen  femer  alle  Kriegshäfen  und  zahlreiche  andere 
Häfen  der  Küste. 

Lazarette.  Für  das  eigentliche  Flottenpersonal  sind  5  große 
Lazarette  (Portsmouth,  Plymouth,  Chatham,  Haulbowline,  Portland) 
vorhanden;  die  Marinetruppen  verfügen  über  Lazarette  in  Eastney, 
Plymouth,  Forton  und  Walmar.  Geisteskranke  werden  in  der  Irren- 
anstalt zu  Yarmouth  untergebracht 

Kasernen  befinden  sich  in  allen  Kriegshäfen;  dieselben  nehmen 
die  neuangeworbenen  Mannschaften  sowie  die  nichteingeschiffte  Mann- 
schaft auf. 

B.  Ausland   (Marinestationen,  W^erften,   Docks,   Depots   etc.). 

L  Mittelmeerstation.  Diese  Station  umfaßt  das  gesamte  Mittel- 
ländische Meer;  ihre  Stützpunkte  sind  die  Kriegshäfen  Malta  und 
Gibraltar,  woselbst  sich  Werften,  Docks,  Kohlen-,  Material-  und  Proviant- 
depots befinden. 

2.  Station  »Nordamerika  und  Westindien«.  Das  Gebiet  dieser 
Station  reicht  vom  Kap  Orange  bis  zum  nördlichen  Polarkreis  und 
umspannt  den  Westatlantischen  Ozean;  Stützpunkte  derselben  sind  die 
Antigua-Inseln  (mit  Kohlendepots),  Bermuda  (mit  Befestigungen,  Werften, 
Docks  und  Depots),  Port  Royal  (mit  Werft  etc.).  Halifax  (mit  Werft 
und  Lazarett)  und  St  Lucia  (mit  Werft).  Der  letztgenannte,  befestigte 
Hafen  ist  Operationsbasis  für  Westindien. 

3.  Die  Station  »Stiller  Ozean«  reicht  vom  nördlichen  Polarkreis 
über  das  Behringsmeer  sowie  über  die  westamerikanischen  Küsten  bis 
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2um  südlichen  Polarkreis  und  erstreckt  sich  über  den  g^rößten  Teil  des 
Stillen  Ozeans  bei  Einschluß  von  Polynesien.  In  den  Bereich  dieser 
Station  gehören  die  britischen  Besitze:  Kanada,  Neuseeland,  sowie 
einige  polytiesische  Inseln;  Stützpunkte  sind  Esqnimault  auf  Vancouver 
und  Auckland,  in  welchen  Häfen  sich  Werften,  Docks,  Depots  u.  s.  w. 
vorftnden, 

4.  Die  Station  «China«  reicht  von  der  Malakkastraße  znm  Behrings- 
meer,  uro  faßt  den  westlichen  Teil  des  Stillen  Ozeans  (inklusive  der 
schifiFbaren  Flußiäufe  Chinas)  und  grenzt  im  Süden  an  die  Gewässer 
der  australischen  Station;  ihre  Zentrale  ist  der  stark  befestigte  Hafeti 
Hongkong  mit  großen  Arsenalen,  Docks,  Depots  u.  s,  w, ;  Stutzpunkte 
von  untergeordneterer  Bedeutung  sind  im  Süden  Singapore  (ebenfalls 
befestigt)^  im  ^ä'orden  Weihaiwei,  Diese  Station  verfügt  über  ein  Lamrttt 
in  Vokohama. 

ä  Die  »Australische  Stationc  reicht  im  Süden  bis  zum  Polar 
kreise,  grenzt  im  Westen  an  die  ostindische,  im  Nordci*  an  die  chine- 
sische Station  und  im  Osten  an  die  Station  »Stiller  Oa^ean« ;  ihr  Haupt- 
stützpunkt ist  Sidney  mit  Arsenalen,  Docks  und  Depots.  Als  Neben- 
Stützpunkte  dienen  zahlreiche  australische  Häfen,  welche  zumeist  auch 
über  Werften,  Docks,  Depots  etc.  verfügen. 

6.  Die  Station  •  Ostindien«  umfaßt  das  gesamte  Gebiet  des  indi- 
schen Ozeans,  reicht  im  Süden  bis  an  den  Polarkreis  und  schließt  die 
Küsten  Ostafrikas  sowie  den  Persischen  Meerbusen  in  sich  du;  ihr 
HauptstützpuDkt  ist  der  befestigte  Hafen  Bombay  mit  Arsenalen  und 
Docks,  Nebenstationen  sind  Colomho  (Befestigungen,  Docks),  Aden 
(Artillerie-  und  Kohlen  de  pots)  und  Kidderpore  (Werften,  Docks, 
Artilleriedepots)*) 

7.  Die  Station  *Kap  der  guten  Ho^nung«  umfaßt  die  WestküHie 
Afrikas  und  das  Gebiet  des  Allanlischen  Ozeans  von  Sierra  Leone 
bis  zum  Kap  und  darüber  hinaus  bis  zum  südlichen  Polarkreis,  femer 
die  ostafrikanische  Küste  bis  Sansibar.  Die  Zentrale  ist  Kapstadt  mit 
Befestigungen,  Arsenalen  und  Docks;  Vorrats*  und  Kohlendepots  be- 
finden sich  überdies  noch  in  den  Nebenstützpunkten:  »Ascension* 
(Garnison),    »St.  Helena«    und    im    befestigten   Hafen    »Sierra   Leone«. 

8.  Die  Station  »Südostküste  von  Amerika^  reicht  vom  Kap 
Orange  bis  zum  südlichen  Polarkreis  und  weit  in  den  Atlantischen 
Ozean  hinein  ;  ihr  Hauptstützpunkt  sind  die  Falk I an  dsin sein,  auf  welchen 
sich  größere  Kohlendepots  belinden.  Diese  minderwichtige  Station  wird 
nicht,  wie  die  Übrigen,  von  einem  Flaggenoffizier,  sondern  von  einem 
Captftin  befehligt,  welcher  ein  kleines  Geschwader  führt. 

*J  Die  Schiffe  dieier  Slatioo*  welche  bisher  der  Chinasiation  oaterstindeci, 
gehdrea    nach    dcD    ueucilen    Dispositiooco    dem    Kouimiiiidiereiideii    der    Kjg 

itAtiOD    ill. 
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V.  Epziehungs-  und  Bildungswesen. 

Für  die  Heranbildung  der  Schiffsjungen  sorgen  drei  könig- 
liche Jungenschulschiff e,  welche  auf  die  verschiedenen  Kriegs- 
häfen  verteilt  sind;  das  Hauptjungenschulschifif  liegt  in  Devonport  und 
wird  von  einem  die  Aufsicht  über  sämtliche  Jungenschulschiffe  fuhrenden 
Captain  befehligt,  während  die  Kommandanten  der  übrigen  Jungen- 
schulschiffe Commanders  sind. 

Artillerie-  und  Torpedoschulen  bestehen  —  wie  schon 
einmal  erwähnt  —  in  Portsmouth,  Devonport  und  Sheemess ;  denselben 
stehen  Bequartierungshulks,  seegehende  Beischiffe  (Tender),  Torpedo- 
fahrzeuge und  Torpedoboote  sowie  Minenlegschiffe  u.  s.  w.  zur  Ver- 
fügung. 

Für  die  Heranbildung  der  Kadetten  (Naval  cadets)  sorgen  die 
Kadetteninstitute  von  Dartroouth  und  Osborne. 

Die  Hauptschule  für  die  Ausbildung  in  allen  Zweigen  des 
Seedienstes  ist  das  »Royal  Naval  College«  zu  Greenwich,  als 
dessen  Präsident  dem  Namen  nach  der  Erste  Lord  gilt,  welchem  aber 
m  Wirklichkeit  ein  alter,  verdienter  Admiral  vorsteht  Die  Anstalt 
vereinigt  in  sich  eine  Reihe  von  gesonderten  Schulen ;  so  werden  hier 
die  Unterleutnants  ohne  Patent  (d.  h.  jene  Unterleutnants,  welche 
nur  den  praktischen  Teil  der  Seeofüziersprüfung  abgelegt  haben)  für 
den  theoretischen  Teil  der  letzterwähnten  Prüfung  vorbereitet;  die  an- 
gehenden Artillerie-Torpedooffiziere  etc.,  sowie  die  jün- 
geren Offiziere  der  Marinetruppen  in  eigenen  Kursen  weiter- 
gebildet und  ein  Teil  der  Ingenieuroffiziere  und  künftigen 
Marinekonstrukteure  einer  speziellen  Schulung  unterzogen.  Über- 
dies bestehen  in  dieser  Schule  eigene  Kurse  für  Stabsoffiziere, 
welche  den  Zweck  haben,  die  vorgenannten  Seeoffiziere  über  alle  Fort- 
schritte auf  maritimem  Gebiete  im  laufenden  zu  erhalten. 

In  jüngster  Zeit  wurde  in  Portsmouth  ein  »War  course 
College«  (eine  Art  Kriegsakademie)  errichtet,  in  welchem  Seeoffiziere, 
Offiziere  der  Marinetruppen  und  Landoffiziere  viermonatliche  Schul- 
kurse besuchen,  deren  Lehrplan  die  nachfolgenden  Gegenstände  umfaßt: 
Schifi&maschinenkunde,  Seekriegsgeschichte,  internationales  Seerecht, 
Taktik,  Handel,  drahtlose  Telegraphie,  Organisation  von  Signalstationen, 
Panzerplatten  und  Sprengstoffe,  Telegraphenkabel,  Minenwesen,  Ge- 
schützmontierung,  Feuerleitung  und  Geschoßwirkung,  gemeinsame 
Operationen  der  Armee,  Marine  und  Küstenverteidigung,  gefechts- 
mäßige Schießübungen.  Filialen  dieses  »War  course  College«  mit 
abgekürzten  Kursen  bestehen  außerdem  noch  in  Devonport  und  Chatham. 
Dem  erstgenannten  »War  course  College«  ist  ein  Kreuzer  als  Instruktions- 
schiff beigegeben. 
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Für  die  erste  Ausbildung  der  Ingenieurof fixiere  sorgt  die 
Ingenieurschule  zu  Keyham  (auf  der  Werft  Devonport — Key  harn) ; 
außer  dieser  höheren  Schule  gibt  es  noch  gewöhnliche  Werftschülen 
in  Portsmouth,  Devonport,  Chathanii  Sheemess,  Pembroke,  Malta  und 
Bermuda. 

In  den  fünf  Garnisonen  der  Marinetruppen  bestehen  je  zwei 
KasernenschuleTi  ftir  die  Kinder  der  Unteroffiziere  und  Mannschaften. 

Die  königliche  Musikschule  zu  Green  wich  büdet  Musiker  für 
die  Kriegsmarine  aus. 

Mit  dem  Verfolg  der  Studien  an  sämtlicheo  Schulen,  sowie 
mit  der  Aufstellung  zweckentsprechender  Lehrpläne  ist  ein  Zinlfach- 
mann  (Direktor  of  Educalional  Work)  betraut. 


VL  Adjustierung  der  Stäbe  und  Mannschaften,'*) 
A>  Stäbe, 

Die  Stabspersonen  der  königlich  britischen  Kriegsmarine  tragen 
als  gewöhnliche  Dienstuni  form  sogenannte  Flottenanzüge  aus  tief- 
dunkelblauem Tuch,  deren  vergoldete  Knöpfe  das  Marineemblem  {Anker 
und  Krone)  zeigen  und  gleichgefärbte  Tüchkappen  von  der  auch 
in  unserer  Kriegsmarine  in  jüngster  Zeit  eingeführten  Form* 

Ober  dem  seidengestickten  (gleichfalls  dunkelblauem)  Tuchschirm 
mzi  auf  der  Kappen*Vorderseite  ein  gegen  oben  geöffneter,  goldener 
Lorbeerkranz,  dessen  Hälften  einen  kleinen  silbernen  Anker  umfassen; 
als  Abschluß  gegen  oben  ist  über  dem  Anker  eine  größere,  gold- 
gestickte Krone  aufgesetzt  Die  Kappen  der  Stabspersonen  von  Stabs- 
offiziersrang sind  am  oberen  Außenrande  des  Schirmes  mit  einem  aus 
aneinandergereihten,  goldgestickten  Lorbeerblättern  zusammengesetzten 
Saum  geziert;  bei  den  Kopfbedeckungen  der  Stabspersonen  mit  Flaggen- 
offiriersrang  erstreckt  sich  die  vorbeschriebene  Goldstickerei  über  die 
ganze  Oberseite  des  Kappenschirmes. 


♦)  Einheit  liebe  Uai  formen  beliehen  fnr  die  Siäbe  erit  itit  dem  Jihrc  171^, 
für  die  MiLnnsc hallen  Aber  erst  z^eit  dem  Jahre  1857.  Bis  iiir  eistgcnnDoten  Zeil 
rWir  die  Wahl  ifon  Uuifoimen  für  die  Stäbe  entweder  den  Geschwader*  oder 
fichilTskommandaDlcn  oder  den  eraterea  &elbsl  übeiliisaen;  die  Mstnnschaft  tru^ 
blfi  zum  leUtei wähnten  Jahre  Kleider  jeder  Gattung,  welche  mit  einem  einheit- 
lichen AhKcIchen  ^gewöhnlich  das  George- Kretiz)  versehen  waren.  Die  rein  lech- 
nischen  Branchen  (Commlsiioned  OfÜceri),  wie  SchiJfsbauer,  Masehineabayer, 
Elek  tt  Ol  n  gen  teure  etc.,  Irageo  auch  jettt  keine  Uniformen:  ehemaUge  Ingenieut- 
offiaiere*  welche  sich  vom  Masehiuendienate  auf  Schiffen  dem  Konitrukiiom- 
fiLche  tugewetidct  haben,  tragen  auf  die  Dauer  der  ihnen  in  der  Charge  eines 
»Aasifient  Conatruclor«  vorgeschrieben eo  Eioiehiffttflg  {i\it  eigenen  InfonnÄlionV 
die  Uoirorm  clnei  Lieutt^ant  E. 
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Die  Chargenabzeichen  sind  —  wie  bei  allen  Marinen  gebräuch- 
lich. —  auf  den  Ärmelenden  der  Flottenröcke  aufgenäht  und  tragen: 
»Admirals  of  the  Fleet«  einen  breiten  und  darüber  vier  schmale 
Goldstreifen ;  »Admirals«  einen  breiten  und  drei  schmale  Goldstreifen ; 
» V  i  c  e  a  d  m  i  r  a  1  s«  einen  breiten  und  zwei  schmale  Goldstreifen ;  »R  e  a  r- 
admirals«  und  »Commodores  1.  Class«  einen  breiten  und  einen 
schmalen  Goldstreifen;  »Commodores  2.  Class«  einen  breiten 
Goldstreifen  allein;  »Captains«  vier,  «Commanders«  drei, 
»Lieutenants«  zwei,  Sublieutenants  und  Deckoffiziere  der 
höheren  Charge  (Chief  Gunners,  Chief  Boatswains  etc.)  einen 
schmalen  Goldstreifen.  Leutnants  von  mehr  als  8  Jahren  Dienstzeit  in 
der  Charge  sind  durch  einen  zwischen  den  beiden  normalen  Arm- 
streifen eingefügten  schmalen  Goldstreifen  gekennzeichnet ;  einen  Gold- 
streifen der  erwähnten  Sorte  tragen  die  Deckoffiziere  der 
niederen  Charge  (Gunners,  Boatswains  etc.)  als  alleinige  Arm- 
distinktion,  während  die  Deckoffiziere  mit  weniger  als 
10  Jahren  Dienstzeit,  femer  die  Midshipmen  (und  die 
Gleichgestellten)  nur  je  einen  Armstreifen  aus  Tuch  zu  tragen  be- 
rechtigt sind. 

Die  Armdistinktionen  der  Seeoffiziere  (Ingenieuroffiziere) 
weisen  als  charakteristisches  Kennzeichen  das  sogenannte  Elliots- 
auge*)  auf,  d.h.  es  ist  beim  Vorhandensein  mehrerer  Streifen  der 
oberste  —  bei  nur  einem  Streifen  dieser  allein  —  nicht  (wie  sonst) 
einfach  um  den  Ärmel  geführt,  sondern  einmal  (an  der  Ärmelvorder- 
seite) zu  einer  kreisrunden  Schlinge  eingedreht. 

Beide  Deckoffizierschargen,  die  Midshipmen  und  Clerks 
sind  überdies  noch  durch  drei  —  unter  den  Armstreifen  auf  ausge- 
nähten Litzen  sitzende  —  Goldknöpfe  kenntlich  gemacht. 

Die  Stabspersonen  der  übrigen  Branchen  des  Seedienstes 
(Ärzte,  Zahlmeister  u.  s.  w.)  tragen  von  den  vorangeführten  Arm- 
distinktionen jeweilig  jene,  welche  ihrem  Range  entsprechen;  zur 
weiteren  Unterscheidung  dienen  eigene,  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Armstreifen  ausfüllende  Samtstreifen  von  verschiedener  Farbe,  z.  B. 
för  Ärzte  rote,  für  Naval  Instructors  dunkelblaue,  für  Zahlmeister 
weiße  Samtstreifen. 

BeifeierlichenAnlässen  (Paraden,  Inspizierungen,  Rapporten 
U.S.W.)    tragen    die   Stabspersonen   vom  Sublieutenant    aufwärts    auch 


*)  Diese  vielfach  gebräuchliche  Beieichnang  für  das  in  jüngster  Zeit  auch 
in  anserer  Kriegsmarine  eingeführte,  weitverbreitete  Offi^iersabzeichen  rührt  von 
eisern  —  der  in  Rede  stehenden  Schlinge  ähnlichen  —  Knoten  (Taustich)  her, 
welcher  nach  dem  verdienstvollen,  aus  dem  Krimkriege  bekannten  englischen 
Admiral  Sir  George  Elliot  »EUiots  eye«  benannt  wurde;  in  England  selbst 
(anch  in  Amerika)  heifit  dieses  Abzeichen  hingegen  allgemein  »Curl«. 
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noch  goldene  Epaulettenj  und  zwar:  Sublieiitenants  (Gleichgestellte) 
und  Carpenterlteutenants  solche  ohne  Goldbooillons  (das  sind  herab- 
hängende, aus  gewundenem  Golddraht  erzeugte  Fransen);  Stabs- 
Personen  von  sonstigem  Offiziersrang  Epauletten  mit  dünnen,  Stabs* 
personen  von  Stabsoffiziersrang  und  Flaggen  Offiziersrang  Epauletten 
mit  dicken  Bouillons. 

Bei  Adjustierung  »mit  Epauletten«  tritt  an  Stelle  der  gewöhn- 
lichen Kopfbedeckung  (Kappe)  ein  zweispitziger  Tuchhut,  durch 
dessen  dreifach  abgestufte  Gold  Verzierungen  sich  Flaggenoffi^iers-, 
Stabsoffiziers-  und  Oberoffiziersrang  unterscheiden  läßt 

Die  Epauletten  tragen  an  der  Oberseite  gewisse,  aus  Silber 
gearbeitete  UnterscheidungS2eichen,  z.B.:  Admirals  ofthe  Fleet 
einen  Lorbeerkrana  mit  daneben  (Reihenfolge:  Schulterende — Körper- 
roitte)  befindlicher  Krone  ;  Admirals  drei  Sterne  im  Dreieck ;  V  i  c  e- 
admirals  zwei  nebeneinander  gestellte  Sterne;  Rearadmirals 
einen  Stern  (neben  den  Sternen  bei  allen  drei  vorgenannten  ChÄTgen 
einen  mit  seiner  Scheide  gekreuzten  Säbel  und  eine  Krone);  Com- 
modores  L  Klasse  einen  Anker,  daneben  zwei  übereinander 
postierte  Sterne  mit  Krone;  Commodores  2.  Klasse»  äUere 
Captains  einen  Anker,  daneben  zwei  nebeneinander  liegende  Sterne 
mit  Krone;  jüngere  Captains  einen  Anker  mit  Stern  und  Krone; 
Commanders  einen  Anker  mit  Krone;  ältere  Lieutenants 
einen  Anker  mit  Stern;  jüngere  Lieutenants  und  Sublieute- 
nants  einen  Anker  allein;  Chefs  des  ärztlichen  Korps  (Di- 
rector  General  of  the  medical  Departement  of  the  Navy)  einen 
größeren,  daneben  einen  kleineren  Stern  und*  Krone;  Sekretäre 
von  Admirals  of  the  Fleet  drei  nebeneinander  liegende  Sterne 
und  Krone ;  ältere  Marinelehrer  (Naval  Instnictors)  zwei 
nebeneinander  liegende  Sterne ;  Carpenterlieutenants  einen 
Stern  u*  s.  w. 

Für  besonders  feierliche  Anlässe  (Empfänge  u,  s.  w.J  ist 
der  Galafrack  eingeführt,  mit  welchem  das  Tragen  der  bereits  er- 
wähnten Hüte,  femer  der  Epauletten^  goldbordierter  Hosen  und  der 
Gala-Sabelkuppeln  verbunden  ist 

Der  Galafrack  zeigt  die  Armdistinktion  des  Flottenrockes  mit 
einer  besonderen  Ärmelaufsch  lag  Verzierung  und  ist  bei  Personeti  im 
Flaggen  offiziers-  und  Stabsoffiziersrang  auf  der  Rückseite  (ober  den 
Schößen)  mit  in  der  Reichhaltigkeit  entsprechend  abgestufter  Gold* 
Stickerei  versehen;  an  Stelle  des  Tuchkragens  tragen  die  zuletzt  er- 
wähnten Chargen  einen  Goldkragen,  Zur  Galaadjustierung  gehören  — 
wie  schon  vorerwähnt  —  reichlicher  (als  die  gewöhnlichen  Kuppeln) 
ausgestattete  Säbelkuppeln;  die  letzteren  werden  ausnahmslos  über 
dem  Flottenrock  getragen. 


Die  Kriegsmarine  Großbritanniens.  1037 

Der  Marinesäbel  hat  vergoldeten  Korb  und  steckt  dessen 
Klinge  in  einer  schwarzen  Lederscheide,  welche  entsprechend  beschuht 
und  mit  vergoldeten  Beschlägen  versehen  ist;  die  Midshipmen  (sowie 
die  Gleichgestellten)  tragen  an  Stelle  des  Säbels  einen  reichverzierten, 
langen  Dolch. 

In  heißen  Zonen  tritt  an  die  Stelle  der  Tuchuniform  als  ge- 
wöhnliches Dienstkleid  ein  Anzug  aus  durchwegs  weißem 
Stoff,  bei  welchem  eine  bequeme  (geschlossen  zu  tragende)  Jacke 
den  Flottenrock  ersetzt;  an  Stelle  der  Armdistinktionen  werden  hier 
aufknöpfbare,  mit  einer  Goldschnur  umsäumte  Achselstücke  aus  dickem, 
weichem,  dunkelblauem  Tuch  getragen,  an  deren  Oberseiten  im  all- 
gemeinen derart  ausgewählte  Musterstücke  der  jeweiligen  Armdistink- 
tionen aufgenäht  sind,  daß  die  verschiedenen  Chargengrade  deutlich 
unterschieden  werden  können. 

Die  Achselstücke  der  Flaggenoffiziersstufen,  jene  der  Commodore 
1.  Klasse  und  jene  der  Ärzte  von  Flaggenoffiziersrang  sind  hingegen 
den  Oberseiten  der  Epauletten  der  gleichen  Rangstufen  nachgebildet, 
das  heißt,  es  tragen  die  vergoldeten  Oberseiten  der  Achselstücke  die 
Epaulettenabzeichen,  z.  B.  Lorbeerkränze,  Sterne,  Kronen  etc. 

Zur  weißen  Adjustierung  werden  stets  auch  weiße  Kappen  oder 
weiße  Helme  aus  Kork  (sogenannte  Tropenhelme)  getragen. 

Als  Messeuniform  (Meßdreß)  ist  für  die  gemeinsamen  Mahl- 
zeiten eine  eigene  Adjustierung:  Tuchjacke,  ausgeschnittene  Weste, 
Tuchhose  (auch  weiße  Hose)  vorgeschrieben;  bei  besonderen  Anlässen 
(Festmahlzeiten  u.  s.  w.)  besteht  diese  Messeuniform  aus  der  vorer- 
wähnten Jacke,  aus  goldbordierten  Hosen  und  aus  ausgeschnittenen 
Gilets,  deren  Vorderkonturen  (inklusive  der  Tascheneinschnitte)  mit 
Goldeinsäumungen  geziert  sind. 

Die  Unterscheidungszeichen  der  »Royal  Navy  Re- 
serve«, deren  Adjustierung  ansonsten  jener  der  Stäbe  der  Kriegs- 
marine gleicht,  bestehen  aus:  Mützenemblemen  der  gewöhnlichen 
Fasson,  jedoch  mit  den  Goldbuchstaben  R.  N.  R.  gekennzeichnet; 
Säbelkuppelschnallen,  welche  nicht  nur  —  wie  die  sonstigen  Schnallen 
—  Lorbeerkranz,  Anker  und  Krone,  sondern  auch  wieder  die  vor- 
angeführten  Buchstaben  in  schwarzer  Farbe  zeigen;  aus  etwas  abge- 
änderten Armstreifen  (an  Stelle  der  normalen  schmalen  Streifen  treten 
je  zwei  dünnere,  in  Wellenlinien  eng  miteinander  verschlungene  Streifen) 
sowie  demgemäß  geänderte  Achselstücken  und  endlich  aus  eigenen 
Abzeichen  auf  den  Epauletten,  die  außer  den  sonst  bestehenden 
Epaulettenabzeichen  angebracht  sind  und  aus  je  einem  Oval  bestehen, 
welches  in  der  Mitte  einen  silbernen  Anker  auf  Goldgrund,  als  Rand- 
schrift aber  in  goldenen  Lettern  auf  schwarzem  Grunde  die  Worte: 
»Royal  Naval  Reserve«  zeigt. 

Streffleur  190«,  I.  G9 
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Die  Uniformen  der  Stäbe  der  Marin  et  nippen  gleichen  im 
Schnitt  den  Uniformen  der  korrespondierenden  Chargen  des  Heeres 
und  werden  auch  dieselben  ChargenabÄeichen  benützt;  der  eigent- 
liche Unterschied  zmschen  beiden  liegt  demnach  in  der  Farbe 
des  Tuches  {MarineartiUerie :  blau  (für  Helm,  Rock,  Messejacke 
und  Hosen),  Marineinfanterie:  scharlachrot  (für  Rock  und  Messe- 
Jacke,  blau  für  Hosen),  wohl  aber  auch  in  einigen  sonstigen  Ab- 
zeichen. 

Auch    für    die    vorgenannten    Stäbe    ist    eine    eigene    weiße 
Justierung  vorgesehen. 


B*  Mannschaft, 

Das  Gros  der  Mannschaft  (die  Marinetruppen  ausgenommenT 
trägt  die  bekannte  Matrosenuniform  aus  dunkelblauem  Woll 
Stoff  -^  in  heißen  Zonen  Anzüge  aus  weißem  Leinen  zeug  ^  eine 
weiche  Matrosenmütze  aus  ebensolchem  Tuch  und  unter  einem 
weißen  Hemd  von  besonderem  Schnitt  ein  gewirktes,  entweder  dickes, 
weißes  —  auch  wohl  dunkel  gefärbtes  —  (Winter-)  oder  dünneres, 
blaugerändertes,  weißes  (Sommer-)  Leibchen,  welches  den  Hals  voll- 
kommen frei  läßt;  der  am  vorerwähnten  Hemde  angebrachte  blaue, 
mil  weißen  Randstreifen  versehene  Matrosenkragen  wird  (aus  der 
rückwärtigen  Halsöfthung  des  Wollherades  heraus)  über  die  Schnltero 
geschlagen. 

Chargenabzeichen^  sowie  die  Streifen  für  gute  Aufführung  sind 
am  oberen,  beziehungsweise  untern  Ärmelteil  des  linken,  Spe^iaü täten- 
abzeichen  am  oberen  ArmelteÜ  des  rechten  Armes  angebracht;  ein 
um  die  Kappe  geschlungenes  schwarzes  Band,  dessen  Enden  hinten 
kurÄ  herabhängen,  zeigt  beim  eingeschifften  Mannschaftspersonale  vom 
Beedienst  in  Goldlettern  den  Namen  des  Schiffes^  bei  der  nichtein- 
geschifften  die  Goldinschrift;   »Royal  Navy*. 

Die  Schiffspolizei,  die  Krankenwärter,  Schreiber,  Diener,  Köche 
und  Musiker  tragen  an  Stelle  der  Matrosen  uniformen  tiefd  unke  l  blaue 
Tuchanzüge,  welche  aus  Jacke,  Weste  und  Hose  bestehen,  sowie  eine 
von  der  vorbeschriebenen  abweichende  Kopfbedeckung* 

Zur  Kennzeichnung  der  Charge  tragen :  Unteroffiziere  vom  Range 
des  Chief  Petty  officers  (Obermaate)  zwei  gekreuzte  Anker  mit 
einer  darüber  befindlichen  Krone;  Unteroffiziere  vom  Range  der 
Petty  officers  L  und  2,  Klasse  einen  Anker  mit  darüber  be- 
findhcher  Krone  und  die  Leading  seamen  (Obermatrosen,  sowie 
die  Gleichgestellten)  einen  Anker  allein. 

Zur  Kennzeichnung  der  verschiedenen  Dtenstzwcigc  und  der 
Dienststellung  in  derselben  dienen: 
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für  Artillerie-  (Torpedo-)  Instruktoren:  ein  mit  einem 
Torpedo  gekreuztes  Geschützrohr,  darüber  ein 'sechszackiger  Stern  mit 
Krone;  für  Geschützführer  und  Torpedomänner  höchster  Charge:  das 
vorangeführte  Abzeichen,  jedoch  ohne  Krone;  für  Geschützführer 
I.Klasse:  ein  horizontales  Geschützrohr  mit  einem  danmter  befind- 
lichen Stern ;  für  Geschützführer  2.  Klasse :  das  vorbeschriebene  Ab- 
zeichen ohne  Stern; 

für  Signalinstruktoren:  zwei  gekreuzte  Flaggen  mit  einem 
unterhalb  befindlichen  Stern  und  einem  oberhalb  sitzenden  Stern  mit 
Krone;  für  Signalleute  von  besserer  Ausbildung:  zwei  gekreuzte 
Flaggen  mit  einem  darüber  befindlichen  Stern ;  für  gewöhnliche  Signal- 
leute: zwei  gekreuzte  Flaggen; 

für  Turninstruktoren  (Lehrer  für  die  mit  »physical  drill« 
bezeichneten  gymnastischen  Übungen  der  Bemannungen) :  zwei  gekreuzte 
Keulen  mit  Krone; 

für  Ob  erheizer:  ein  Propeller  mit  Stern;  für  Heizer:  ein  Pro- 
peller; 

für  Büchsenmacher  höherer  Charge :  eine  mit  einem  Hammer 
gekreuzte  Axt,  darüber  ein  horizontales  Geschützrohr  mit  einem  Stern ; 
für  Büchsenmacher  niederer  Charge:  das  vorstehende  Abzeichen  ohne 
Stern; 

für  Schmiede,  Anstreicher,  Zimmerleute  und  Schiff bauarbeiter : 
eine  mit  einem  Hammer  gekreuzte  Axt,  mit  einem  Stern;  für  sonstige 
Handwerker:  das  vorstehende  Abzeichen  ohne  Stern;  für  die  Schiflfs- 
polizei:  eine  zwischen  den  Buchstaben  N  und  P  (Naval  Police)  be- 
findliche Krone;  für  Krankenwärter:  ein  rotes,  von  einem  roten  Kreise 
umschlossenes  Kreuz. 

An  Schützenabzeichen  bestehen :  a)  Schützenabzeichen  1.  Klasse 
(zwei  gekreuzte  Gewehre  mit  Stern);  b)  Schützenabzeichen  2.  Klasse 
(das  vorstehende  Zeichen  ohne  Stern) ;  c)  Schützenabzeichen  3  Klasse 
(ein  horizontales  Gewehr). 

Zur  Kennzeichnung  der  Mannschaften  mit  guter  Aufführung 
dienen  ein,  zwei  oder  drei  am  linken  Ärmelende  zu  tragende  —  unter 
einem  nach  unten  geöffneten  Winkel  —  gebrochene  Streifen  aus  rotem 
Tuch;  mit  der  Zuerkennung  solcher  Streifen  sind  einige  Benefizien 
(erweiterter  Landgang,  kleine  Zulagen  etc.)  verbunden. 

Alle  vorbeschriebenen  Abzeichen  sind  auf  Parademonturen  aus 
Goldwirkarbeit,  auf  sonstigem  blauen  Wollzeug  hingegen  aus  rotem  — 
auf  weißem  Leinenzeug  aus  blauem  —  Tuch  gefertigt. 

Die  Monturen  der  Mannschaften  der  Marinetruppen  gleichen  im 
Schnitt  jenen  der  Soldaten  des  Heeres ;  die  Grundfarbe  ist  bei  der 
Marineartillerie  blau,  bei  der  Marineinfanterie  rot,  die  Chargen-  und 
Spezialitatenabzeichen  sind  jenen  des  Heeres  nachgebildet. 

69* 
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VII.   Die  jetzige  Verteilung  und  Zusammensetzung  der 
ständig  unterlialtenen  Flotten  und  Geschwader*), 

Kanalflotte, 

Die  Hauptmacht  der  königlich  britischen  Kriegsmarine  ist  oatur- 
gemäß  in  der  Kanalfloite  konzentriert,  welche  in  erster  Linie  berufen 
ist,  das  britische  Insebeich  gegen  Angriffe  fremder  Flotten  zu  schützen ; 
sie  besteht  aus  14  Schlachtschi  ff en,  3  großen  Kreuzern  und  aus  einem 
Schiffe  für  spezielle  Zwecke  —  eine  eigene  (aus  6  Kreuzern,  24  Zer- 
störern und  5  Zerstörerbegleitschiffen  zusammengesetzte)  Kreuze reska der, 
die  L  Kreuxereskacler  ist  ihr  beigegeben.  Das  Arbeitsfeld  der  Kanal- 
flotle  umfaßt  —  wie  schon  ihr  Name  verrät  —  die  Gewässer  des 
Ärmelkanal  es. 

Atlantische  Flotte* 

Der  Kanalflotte  reiht  sich  die  Atlantische  Flotte  (6  Schlachtschiffe, 
3  Kreuzer,  1  Schiff  für  spezielle  Zwecke)  an;  dieser  Flotte  ist  die 
IL  Kreuzercskadcr  {4  Kreuzer)  zugeteilt.  Ihr  Gebiet  umfaßt  die  Ge- 
wässer des  Atlantischen  Ozeans  an  den  Westküsten  von  Frankreich 
und  Spanien. 

Mittelmeerfiotte. 

Zu  dieser  gehören  6  Schlachtschiffe,  4  Kreuzer,  3  Schiffe  ftir 
spezielle  Dienste  und  die  IIL  Kreuzereskader  (4  Kreuzer,  12  Zer- 
stdrer);  ihre  Hauptaufgabe  ist  die  Freihaltung  des  (durch  den  Suez- 
kanal  geschaffenen)  kürzesten  Seeweges  nach  Ostindien  und  nach  dem 
fernen  Osten ;  ihre  Haupstützpunkte  sind  die  wichtigen  Häfen  Gibraltar 
und  La  Valetta  (Insel  Malta). 

In  den  Gewässern  von  Nordamerika  und  Westindien  Ist 
die  IV,  Kreuzereskader  (3  Kreuzer,  4  Schiffe  für  spezielle  Zwecke) 
stationiert;  ihren  Hauptstützpunkt  bilden  die  Bermudainseln. 


Flotte  des  Ostens  (Eastcrn  Fleet). 

Diese  ist  berufen^  den  britischen  Besitz  sowie  den  britischen 
Handel  in  Ostindien  und  China  zu  schützen;  sie  besteht  aus  iwei 
Teilen : 


*}  Das  gcKütai«  Sc1iifffttnat«rial    der    koaifllck  britifichea  KriegsiB«Tioe  «igt 

Beilage  20  in  einer  tabelliirischea  ÜbcrMcbtT  welcher  alle  wichtigen  Daten 
iTdaneiigebali,  P»Q£eruüg,  ArtiUerie*  und  Torpedo^naaierufig,  FÄhrgeicHwindif- 
keit  clc)  eninoniijjea  werden  könneo. 
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a)  dem  Chinageschwader  (6  Kreuzer,  6  Schiffe  für  spezielle 
Zwecke,  10  Flußkanonenboote,  7  Torpedobootzerstörer)  und 

d)  dem  Ostindiengeschwader  (4  Kreuzer,  3  Schiffe  für  spezielle 
Zwecke). 

Die  Stützpunkte  des  erstgenannten  Geschwaders  sind  Hongkong 
sowie  der  Hafen  Weihaiwei  im  Gelben  Meere  und  Singapore  in  Hinter- 
indien (Malaccastraße),  jene  des  zweitgenannten  Geschwaders  die  Häfen 
Aden,  Bombay,  Colombo  und  Kidderpore. 

Der  Australischen  Station  (deren  Schiffe  ebenso  wie  jene 
der  nachfolgend  genannten  Station  als  zur  Flotte  des  Ostens  gehörig 
betrachtet  werden)  sind  9,  der  Station  am  Kap  der  Guten 
Hoffnung  3  Kreuzer  zugewiesen;  Hauptstützpunkt  der  ersteren  ist 
der  Hafen  Sidney,  geeignete  Nebenstützpunkte  die  meisten  übrigen 
australischen  Häfen,  Hauptstützpunkt  der  letzteren  Kapstadt,  Neben- 
stützpunkte Sierra  Leone  sowie  die  Inseln  St.  Helena  und  Ascension. 

Heimat-Flotte  (Home-Fleet). 

An  Stelle  der  bisherigen,  schwachbemannten  Reserveeskaders, 
welche  früher  die  erste  Reserve  für  den  Bedarfsfall  bildeten,  tritt 
nunmehr  (wie  bereits  im  Abschnitt  III  erwähnt)  die  H  e  i  m  a  t  •  F 1  o  1 1  e, 
deren  AufsteUung  im  Zuge  ist  und  welche  von  der  Admiralität  ins 
Leben  gerufen  wurde,  um  a)  eine  größere  Schiffsreserve  als  bisher 
zur  Verfügung  zu  haben  und  d)  um  an  der  Hand  des  für  dieselbe 
jeweilig  vorhandenen  Bemannungsstandes  (bei  Berücksichtigung  der  ver- 
schiedenen erforderlichen  Spezialitäten)  eine  Richtschnur  für  jene 
organisatorischen  Maßnahmen  zu  besitzen,  welche  die  englische  Ad- 
miraUtät  zur  Lösung  der  Frage  der  Personalbeschaffung  im  Kriegsfalle 
jeweüig  durchzuführen  beabsichtigt*). 

Die  Neuorganisation  der  Heimat-Flotte,  deren  end- 
gültige Ausgestaltung  erst  im  Sommer  des  Jahres  1909  beendet  sein 
wird,  ist  nachfolgend  gedacht:  Ein  Geschwader  von  6  modernen 
Linienschiffen,  6  modernen  Kreuzern  (die  V.  Kreuzerdivision) 
und  zahlreichen  Zerstörern  neueren  Typs  wird  mit  voller  Besatzung 
und   stets    kriegsbereit    in    Sheemess-Chattam    unter   einem    Oberkom- 


*)  Die  Einrichtung  des  ständigen  Dienstes  (continuous  Service)  hat  neben 
ibren  whlreichen,  unschStsbaren  Vorteilen  den  Nachteil,  su  wenig  Reserven  für 
den  Bedarfsfall  sn  liefern;  dam  tritt  noch  der  erschwerende  Umstand,  daß  ein 
großer  Teil  der  vorhandenen  Reserven  in  ihrem  Berufe  als  Seeleute  über  die 
gaoie  Erde  zerstreut  sind.  Diesen  Übelständen  sucht  die  Admiralität  in  jüngster 
2eit  darch  vermehrte  Einstellung  von  nur  5  Jahre  dienenden  Mannschaften  zu  be- 
gegnen, welche  das  Material  2u  der  neuaufgestellten,  an  Stärke  rasch  lunehmenden 
•Royal  Fleet  Reserve«  liefert. 
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mando*)  vereint;  das  Übungsfeld  dieser  Seestreitkräfte  ist  der  Kanal 
sowie  die  umliegenden  Gewässer.  Alle  kriegsbrauchbaren,  nicht  im 
Dienst  befindlichen  Schiffe,  Schiffe  in  Reparatur  u.  s.  w.  (Schul- 
schiffe, Jachten,  Vermessungsschiffe  etc.  ausgenommen),  welche  sich 
in  den  verschiedenen  KLriegshäfen  befinden,  werden  der  Heimat-Flotte 
angegliedert,  erhalten  (mit  Ausnahme  der  kleinen  Kreuzer)  Stamm- 
besatzungen von  nicht  weniger  als  drei  Fünfteln  des  vollen  Standes 
und  werden  zur  Aufstellung  einer  Portsmouth-  und  einer  Devon- 
port-Division der  »Home-Fleet«  verwendet. 

Abgesehen  von  jenen  Schiffen,  welche  größeren  Reparaturen,  Um- 
bauten etc.  unterzogen  werden  müssen,  haben  die  Schiflfe  der  letzt- 
angeführten Kategorie  im  Bedarfsfalle  innerhalb  von  4  Tagen  — 
.vollbemannt  und  mit  dem  nötigen  Ausrüstungsgut  versehen  —  ver- 
wendungsbereit zu  sein.  Abgänge  in  den  aktiven  Flotten  (hervorgerufen 
durch  vorübergehende  Unbrauchbarkeit  einzelner  Schiffe)  haben  nur 
aus  dem  Gros  der  letztgenannten  Schiffsklasse  ersetzt  zu  werden,  das 
heißt  es  bleiben  die  Verbände  der  Sheerness-Chattam- Division  der 
»Home-Fleet«  ungeschwächt  beisammen. 

Jene  Schiffe,  welche  infolge  ihres  geringeren  Gefechtswertes,  ihrer 
geringeren  Geschwindigkeit  etc.  in  keine  der  vorerwähnten  Divisionen 
eingereiht  werden  können,  werden  mit  reduzierter  Besatzung  (etwa 
ein  Fünftel  des  Standes)  als  »Special  Service  Vessels«  auf  die 
Hauptkriegshäfen  verteilt  und  denselben  ihrer  Verwendbarkeit  ange- 
paßte Aufgaben  zugewiesen. 

Zur  Heimatflotte  gehören  überdies  noch  zahlreiche  Zerstörer- 
verbände mit  reduzierten  Bemannungsständen,  Train-,  Servitutschiffe  etc. 
und  verschiedene  Unterseebootsdivisionen. 

Die  Übungen  der  Heimat-Flotte  werden  der  normalen  Friedens- 
tätigkeit der  aktiven  Flotten  —  abgesehen  von  ihrer  geringeren 
Fahrzeit  (zirka  70  Prozent  jener  der  aktiven  Flotten)  —  angepaßt 
und  nimmt  diese  Flotte  —  da  der  Kommandierende  der  Kanal - 
flotte  im  Kriege  den  Oberbefehl  über  sämtliche  noch  in  der  Heimat 
ansonsten  befindlichen  Flotten  zu  übernehmen  hat  —  alljährlich 
zur  Zeit  der  größeren  Sommermanöver  an  den  Übungen  der  Kanal- 
flotte teil. 

Wie  aus  der  vorstehenden  Verteilung  der  britischen  Seestreit- 
kräfte auf  das  In-  und  Ausland  ersichtlich,  erstreckt  sich  die  Macht- 
sphäre der  letzteren  über  alle  schiffbaren  Meere  — mit 
Ausnahme    des   Schwarzen   Meeres,    dessen  Zufahrt   (die  Dardanellen) 

'*)  Der  Oberkommandant    der  »Home-Fleet«    befindet  sich  in  Sheerness,    ist. 
vom  »Commander  in  chief  at  the  Nore«    unabhängig    und  direkt  der  Admiralität 
'.^.'^^MVU ../.  j^  ..untergeordnet. 
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durch  den  Pariser  Vertrag  vom  Jahre  1856  allen  nichttürkischen 
Kricgsschitl'en  verschlossen  isL 

Durch  Züsammenziehung  von  Schiffen  aus  benachbarten,  aus- 
ländischen Flottenstationen  ist  England  in  der  kürzestenFrist 
io  der  Lage»  an  jedem  beliebigen  Punkt  seines  tib er  den 
ganzen  Erdball  ausgedehnten  Handelsgebiets  maritime 
KarapfmiUelvon  solcher  Stärke  aufzustellen»  daß  selbst 
Ewei  vereinte  Gegner  kaum  im  stände  wären,  am  gleichen 
Orte  (zur  selben  Zeit)  ebenbürtige  Streitkräfte  aufzu- 
bringen, während  seine  in  der  Heimat  stationierten 
gewaltigen  Flotten»  sowie  die  nicht  direkt  benötigten 
A  u  s  l  a  n  d  s  g  e  s  c  h  w  a  d  e  r  —  infolge  des  überaus  wichtigen  Um- 
Standes,  daß  sich  die  Haupt  stütz  punkte,  Kohl  enstationeti  etc.  der 
Weltrouten  in  britischem  Besitz  befinden  —  den  Zuzug  von 
gegnerischen  Schi  ffen  zu  jederzeit  mit  voller  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  unterbinden  vermögen* 

Die  vorangeführte,  schwerwiegende  Tatsache  veranschaulicht  den 
enormen  Wert  der  briiischeu  Flotte  —  stellt  dieselbe  als  ein  Kriegs- 
instrutnent  dar,  gegen  dessen  Machtfüile  die  kriegerische  Bedeutung 
der  stärksten  Landheere  in  den  Hintergrund  tritt  und  beweist  das 
^Zutreffen  des  allen  Engländern  geläufigen  Spruches: 

»The  Fleet  of  England   is  her  all  in  all!« 


VIIL  Jahresbudget*),  Gebührenwesen. 

Von  dem  jährlichen  Gelderfordernisse  für  die  Erhaltung  der 
britischen  Kriegsmarine  gibt  der  nachfolgende  Kostcnvoranschlag  für 
das  laufende  Budgetjahr  (1907/08)  ein  Bild: 

I*  fersonsl:  Zahl  der  Offiziere,  Scdeuie,  Scblffsjangen,  KüUfo wache, 
Mirinetrttpijcn  128.00U  Mädd. 


IT.  Aktiver  Dienst: 

Knprrel  L  Besolde og^fu 

2»  VerpflegunK  und  Bekleidung 

3.  Sanitätsweseti 

4.  Qerichtäwes<:ti 

5.  EriiehungaweseQ  , 

6.  WisscDschaftliclier  Dienst 

7.  Marioereserve 


Kroaen 
47,t»13JiOO 

340.800 
4,140.000 
1,562.400 

10,039.300 


•l  Der  Heeresetut  1907/08  weist  190.(100  MaoD  (inklusive  Kolonien,  exklusive 
Indien)  ans  und  fordert  (>70.200.rCiO  Kroaen.  Im  Budgetjahre  l9lJ8/09  soU  di« 
Mehr  Ford  erune  für  die  KTitgsinariiie  2t*6  Millionen  Kronen  betrageo,  die  FOT- 
dernng  für  da^  Hi«r  bingegen  um  72  Millionen  Kronen  veiringert  werdec- 
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8.  Schiffbau,  Reparaturen: 

a)  Personal 61,197.600 

b)  Material 72,859.200 

c)  Lieferungen  der  Privatinduslrie 183,504.000 

9.  Schiffsarmierungen 56,368.800 

10.  Werft-,  Hafen-  und  Landbauten 66,201.600 

11.  Verschiedenes 9,624.000 

12.  Admiralität  *  8,736.000 

III.  Inaktiver  Dienst: 

13.  Halbsold  und  Sold  für  Verabschiedete.  20,109.600 

14.  Pensionen,  Gratifikationen 31,248.000 

15.  Zivilpensionen 8,901.600 

Summe..   754,068.000 

Bei  besonderen  Anlässen  (Vergrößerung  des  Flottenplanes  etc.) 
spricht  die  Admiralität  besondere  Kredite  an;  so  wurde  beispielsweise 
im  Jahre  1889  vom  englischen  Parlament  —  der  parlamentarischen 
Tradition  entgegen  —  die  Summe  von  560  Millionen  Kronen  als 
außerordentlicher  Kredit  für  die  nächsten  5  Jahre  bewilligt,  um  nach 
einem  einheitlichen  Plane  an  die  Vermehrung  der  Flotte  um  70  Kriegs- 
schiffe, Fahrzeuge  etc.  schreiten  zu  können. 


Aktivitäts-  und  Ruhebezüge. 

Die  Gagen,  Löhnungen,  Ruhegehalte,  Witwen  Ver- 
sorgungen u.  s.  w.  sind  —  ganz  besonders  aber  die  Gagen  der 
höheren  Offizierschargen  —  im  Vergleich  zu  den  bei  uns 
bestehenden  Stabs-  und  Mannschaftsbezügen  sehr  reich  bemessen;  die 
Löhnungen,  Pensionen  etc.  der  Mannschaft  tragen  durch  ihre  Höhe 
dem  Umstände  Rechnung,  daß  für  die  letztere  durch  die  Einführung 
des  ständigen  Dienstes  das  Dienen  in  der  Kriegsmarine  zumeist  zum 
Lebensberuf  wird. 

Nachdem  bei  dem  großen  Personalstand  —  vorübergehend  — 
nicht  für  alle  Stabspersonen  Dienststellen  frei  sind,  besteht  die  Ein- 
richtung des  »Half  pay«  (Halbsold),  das  heißt  es  bleiben  Offiziere, 
Beamte  u.  s.  w.  zeitweise  mit  reduzierten  Gehalten  zur  Disposition  der 
Admiralität. 

Stabspersonen,  deren  Ernennung  mit  »Patent«  erfolgte,  beziehen 
nach  ihrem  Rücktritt  vom  aktiven  Dienste  (Überschreitung  der  Alters- 
grenzen, Kriegsuntauglichkeit  u.  s.  w.)  einen  »retired  pay«  genannten 
Ruhegehalt,  jene  Stabspersonen  hingegen,  deren  Bestallungsdekret  ein 
»Warrant«  war,  Pensionen.  Neben  dem  »retired  pay«  bestehen  für 
Offiziere  noch  eigene  Pensionen  als  Belohnung  für  besonders  vorzüg- 
liche Dienste,  welche  zum  Teile  vom  Staate  ausgesetzt  sind,  zum  Teile 
aber  von  Stiftungen  herrühren,  welche  das  Greenwich-Hospital  verwaltet. 
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Auf  Witwengehalte  und  Er^iehungsbeiträge  für  Kinder 
kann  rechtlich  kein  Anspruch  erhoben  werden,  sondern  gelten  dieselben 
als  Gnadengaben  des  Staates;  bemittelte  Witwen  können  Witwen- 
gehaltc  überhaupt  nicht  erlangen*  Witwen,  welche  sich  verheiraten, 
werden  des  Witwengchahes  verlustig«  können  desselben  jedoch  wieder 
teilhaftig  werden,  wenn  der  Ehegatte  stirbt.  V\*ird  ein  verwitweter 
Offizier  (Gleichgestellter)  bei  einer  kriegerischen  Begebenheit  getötet, 
oder  stirbt  ein  Offtütt  innerhalb  von  6  Monaten  an  vor  dem  Feinde 
^haltenen  Wunden,  so  können  auch  seine  legitimen  Töchter  zusammen 
—  oder  die  einzige  Tochter  allein  —  eine  Witwenpension  des 
entsprechenden  Ranges  beziehen.  Selbst  Mütter  —  in  sehr  berück- 
sichtigungs würdigen  Fällen  sogar  auch  Schwestern  —  solcher  Offiziere 
(Gleichgestellten),  welche  in  Ausübung  ihres  Dienstes  das  Leben  ein- 
gebüßt haben,  werden  von  der  Admiralität  mit  Versorgungsgehalten 
bedacht, 

In  gleich  munifizenter  Weise  ist  für  die  Hinterbliebenen  und 
Angehörigen  von  gefallenen  oder  verunglückten  Mannschafispersonen 
gesorgt  und  bestehen  auch  für  die  letzteren  sehr  viele,  aus  den  Zinsen 
von  Stiftyngsgeldern  bestrittene  Pensionen. 

Sämtliche  Witwengehalte  und  Erziehungsbeiträge  für  Kinder  sind 
je  nachdem  ob  der  Ehegatte  vor  dem  Feinde,  oder  an  vor  dem  Feinde 
erlittenen  Wunden,  eines  gewaltsamen  Todes  in  Ausübung  seines 
Dienstes  oder  einfach  nur  infolge  von  Krankheit,  Altersschwäche  etc* 
starb,  in  drei  verschieden  reich  bemessene  Klassen  geteilt. 


IX,  Verschiedenes, 
Küstenverteidigung. 

Bis  zum  Jahre  18yj  oblag  die  Fürsorge  für  eine  entsprechende 
Verteidigung  der  Küsten  ausschlieillich  dem  Kriegsmi  nisten  um,  welches 
den  maritimen  TeÜ  derselben  —  die  Minensperren  der  Kriegs-  und 
sonstigen  Häfen  —  IngenieuroffiÄieren  des  Heeres  übertrug* 

Da  sich  dieses  System  nicht  bewährte,  beschäftigt  sich  seit  der 
angeführten  Zeit  mit  derselben  eine  aus  Land-  und  Seeoffizieren  zu- 
sammengesefste  Küstenverteidi.gungskommission,  welche  die  erforder- 
lichen MalSnahmen  berät  und  die  Ausführung  der  genehmigten  Ver- 
leidigüögs  v  o  rs  orge  n  übe  r wach  t 

Alle  Kriegshäfen,  sowie  sonst  strategisch  wichtige 
Puokte  der  Küste  sind  nach  modernen  Prinzipien  befestigt,  für  eine 
gesicherte  Sperrung  der  ersteren  im  Bedarfs  falle  durch  See  m  inen,  sowie 
dnrch  Balken*  nnd  Drahttaubarrikaden  vorgesorgt  und  ist  die  Gegend 
südlich    der  Hauptstadt    überdies    mit    zahlreichen  Forts    besetzt,    um 
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einer  allenfalls  geUndeten  Invasionsarmee  Widerstand  entgegen  setzen 
zu  können. 

Für  den  sonstigen  Küstenschutz  wurden  in  jüngster  Zeit 
zahlreiche  Torpedobootstationen,  sowie  mehrere  UnterseebootstatioTjen 
aktiviert  und  wird  der  Entmcklung  der  seit  dem  russisch-japanischen 
Kriege  in  den  Vordergrund  getretenen  Streuminen  durch  Einstellung 
eigener  Streuminenschifie  ein  besonderes  Augenmerk  zugewendet. 

Äu  Stelle  der  jetzigen  Küstenbeobachlungs Stationen, 
welche  von  der  t^'oast  gard  (Küsten  wache)  betrieben  werden,  treten 
sukzessive  Kriegssignalstationen,  auf  welchen  schon  im  Frieden 
aktive  Mannschaft  der  Kriegsmarine  den  Dienst  versehen  wird.  Die 
bereits  vorhandenen  Radiostat ionen  erfahren  eine  beträchtliche 
Vermehrung  und  ist  die  Aufstellung  eines  eigenen  Korps  fiir  drahtbse 
Telegraph ie  in  Durchführung  begriffen,  durch  welche  Neueinführung 
die  Signalmannschaft,  welche  diesen  Dienst  bisher  versehen  hat,  ent- 
lastet werden  solL 


Manövertätigkeit  der  Flotte  in  der  letzten  Zeit. 

Außer  den  zahlreichen,  kriegsmäßigen  Übungen,  welche  von  den 
im  In-  und  Auslande  stationierten  Schiftsverbänden  im  Rahmen  der 
aüjährlich  vorzunehmenden  Manöver  durchgeführt  wurden»  veranlaßte 
die  Admiralität  im  Monate  Juni  1906  die  Vornahme  von  Scemanövem 
besonders  großen  Stiles,  deren  Übungsfeld  die  Gewässer  des  Ost- 
atlantischen  Ozeans  waren  und  welche  zur  Klärung  der  Frage  bei- 
tragen sollten,  inwieweit  der  britische  Seehandel  in  einem  Kriege  mit 
anderen  Seemächten  Einbuße  erleiden  dürfte,  sowie  welche  Maßnahmen 
Äum  Schutze  des  Seehandels  in  Kriegszeiten  getroffen  werden  müßten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  durch  Zusammen  Ziehung  der  an  den 
europäischen  Küsten  stationierten  Geschwader  eine  imposante  Flotte 
(50  Schlachtschiffe,  16  Panzerkreuer,  Ö  geschützte  Kreuzer,  6  kleinere 
Kreuzer,  40  Torpedobootsxerstörer,  6lJ  gemietete  Handelsdampfer)  auf- 
gestellt und  einem  Teil  derselben  die  Rolle  des  Angreifers,  dem  anderen 
Teil  die  Rolle  des  Verteidigers  zugewiesen» 

Nach  den  von  Seite  der  Admiralität  Über  diese  Manöver  er- 
schienenen Veröffentlichungen  war  man  mit  den  Resultaten  dieser  sehr 
kostspieligen  Manöver  —  obwohl  von  Seite  des  Angreifers  55  Prozent 
der  Handelsdampfer  weggenommen  w^urden  —  zufrieden,  weil  im 
Ernstfälle,  wo  den  die  Handeisschiffe  konvo>ier enden  Kriegsschiffen 
eine  größere  Zahl  von  Dampfern  als  bei  den  Manövern  (zwei  Dampfer 
pro  Konvoi)  mitgegeben  werden  kann,  einem  Teil  der  Schiffe  eines 
angegriffenen  Konvois  ein  Entkommen  durch  Flucht  möglich  sein 
dürfte- 
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Im  Jahre  1907  bestanden  die  großen  Manöver  —  welche  einen 
konfidentiellen  Charakter  hatten  —  vornehmlich  aus  taktischen 
Übungen  in  großen  Verbänden,  aus  Torpedoboots-Angriffsmanövern  bei 
Nacht  u.  s.  w.;  zu  ihrer  Durchführung  waren  die  Schiffe  der  Kanal- 
und  Atlantischen  Flotte,  sowie  jene  der  Nore-Division  der  »Home 
Fleet«  zusammengezogen  worden  (26  Schlachtschiffe,  15  Panzerkreuzer, 
8  Scouts,  36  Torpedobootszerstörer). 

Besonders  bemerkenswerte  Schiffsbauten  in  der  jüngsten  Zeit, 
Neubauten  im  Budgetjahre  1908/09. 

Als  von  altersher  tonangebende  und  über  reiche  Mittel  verfügende 
Seemacht,  ging  England  zuerst  an  den  Bau  von  Riesenschlacht- 
schiffen, welche  von  den  Fachautoritäten  aller  Seestaaten  als  die 
den  größten  kriegerischen  Erfolg  versprechenden  Kriegsfahrzeuge  be- 
zeichnet werden. 

Von  der  Erwägung  geleitet,  daß  nach  dem  Vorhandensein  von 
so  großen  Schlachtschiffen  auch  einige  der  übrigen  Schiflfstypen  eine 
Veränderung  erfahren  müßten,  um  zum  erfolgreichen  Zusammenwirken 
mit  den  ersteren  geeignet  zu  sein,  entschloß  sich  die  Admiralität 
gleichzeitig  auch  ium  Bau  besonders  großer  Panzerkreuzer, 
sowie  zur  Herstellung  stark  vergrößerter  Torpedofahrzeuge 
und  Torpedoboote.*) 

Durch  die  Einführung  von  Dampfturbinen  als  Antriebs- 
mittel für  die  Propellerwellen  erfuhren  die  Fahrgeschwindigkeiten 
der  vorgenannten  Schiffskategorien  gleichzeitig  eine  sehr  erhebliche 
Steigerung. 

Im  Budgetjahre  1908/09  wird  das  schwimmende  Flotten materiale 
um  ein  großes  Schlachtschifif,  einen  großen  Panzerkreuzer,  sechs 
schnelle,  geschützte  Kreuzer,  16  Torpedobootszerstörer,  sowie  einige 
Unterseeboote  vermehrt  werden. 

Schieß  Wesen. 

Ein  ganz  besonderes  Augenmerk  wird  in  England  der  Schieß- 
ausbildung der  Schiffsmannschaften  zugewendet,  welche  durch  die  Ein- 
führung des  ständigen  Dienstes  schon  an  und  für  sich  eine  unschätz- 
bare Förderung  erfährt. 

Die  Resultate  der  Geschütz-Scheibenschießübungen  der  einzelnen 
Schiffe  werden  amtlich  verlautbart  und  sorgen  hohe  Geld-  und  Ehren- 
preise für  die  Erhaltung    des  Interesses    von  Stab  und  Mannschaft  — 


♦)  Siehe  Beilage  20. 
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die  Zeitungen    hingegen    für   eine  rege  Anteilnahme  der  ÖffcnlÜchkeit 
—  an  diesen  Übungen. 

So  wurden  beispielsweise  erreicht:  *®^  ^^^ 

1*  r  €1  K  e  n  t 

Beim   Ganlflyers  Test    (FrüfungsscKieÖeii    der  GcschiitÄfübrcr) 

mit  schweren  GeschaUco    .    ,  56*8  7112 

beim    Gunlayers  Test    (Pröfungsschießeii    dei   Gcschül«fiibfer| 

mit  leichtcD  Geichutwn  .    .    -    . ,    .    .    .      21-63  M'&3 

bei    der    «Baitle    Fmciice«    (kriegsmäBigea  Schießübang)    der 

TorpedobootsKerstorer       *...., 20^02  34 '6ü 

und    ioUen    die    Schießrefultatc    dei    Jahre«   1^7    jtne    des    Jahies    1906    ooch 

übertrp0eB  haben* 


Flaggen,  Kommando,  Abzeichen,  WimpeL 

Die  Flagge  der  königlich  britischen  Kriegsmarine  ist  rechteckig 
und  steigt  auf  weißem  Grunde  ein  stehendes,  rotes  Kreux  (St,  Georgs- 
Kreuz),  welches  dieselbe  in  vier  gleich  große  Rechtecke  teilt.  Das 
obere  dem  Flaggenstock  zunächst  befindliche  dieser  Rechtecke  (speziell 
»Union  Jack«  genannt^  stellt  die  drei  übereinander  gelegten j  weÜJ- 
geränderten,  nationalen  Kreuze  (St.  Georg-England,  St.  Andreas-Schott- 
land, St.  Patrick- Irland)  in  roter  Farbe  auf  blauem  Grunde  dar,  vei* 
sinnbiidlicht  demnach  die  Vereinigung  der  drei  Königreiche 

Diese  Flagge  war  schon  seit  dem  Anfange  des  vorigen  Jahr* 
hunderts  im  teilweisen  Gebrauch  und  ist  seit  1 864  die  alleinige  Kriegs- 
flagge des  britischen  Inselrciches.  Ohne  den  »Union  Jack«  war  dieselbe 
schon  Äur  Zeit  der  Kreuzxüge  anf  den  Meeren  wohlbekannt,  wenngleich 
sie  damals  noch  nicht  als  Symbol  des  britischen  Reiches  galt 

Als  Kommandoabzeichen  für  Admirale  der  Flotte  (Admirals 
of  the  Fleet)  ist  der  »Union  Jack«  am  Großtopp  normiert;  da  Jedoch 
diese  Seeoffiziere  gegenwärtig  nicht  mit  Kommandos  zur  See  betraut 
werden,  kommt  diese  Kommandoflagge  derzeit  wenig  in  Betracht.  Die 
Kommandoflaggen  der  übrigen  Admirale  sind  rechteckige  Sankt 
Georgsfiaggen  ohne  »Union  Jack«  {demnach  einfache  weiße  Flaggen 
mit  rotem,  stehendem  Kreuz),  welche  seinerj^it  für  den  Admiral  am 
Großtopp*)  für  den  Viceadmiral  am  Vorloppf)  und  ftir  den  Rear- 
admiral  am  Kreuztoppfr)  geführt  wurden;  die  modernen  Schifte,  welche 
mitunter  auch  nur  einmastig  sind,  machen  —  vom  Admiral  abwärts  — 
eigene  Unterscheidungszeichen  notwendig  und  sind  dieselben  für  den 
Viceadmiral  ein,  iiir  den  Rearadmiral  zwei  rote,  kreisrunde  Flecke 
in  der  oberen,  dem  FJaggenstocke  zugekehrten  Ecke  der  Kommando- 
tlagge 

*)  Bei  den  aluo  drelmasligeD  Schiffen  SpHae  des  mtitlereD,  \i  des  votderea« 
tt/  def  rückwärtigen  Müste» 
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Das  Kommandoabzeichen  für  Kommodore  besteht  aus  einem 
länglichen,  breiten,  an  der  dem  Flaggenstocke  abgewendeten  Seite  ge- 
spaltenen, weißen  Stander  mit  rotem  Georgs-Kreuz;  das  Abzeichen  für 
den  ältesten  Seeoffizier  (ohne  Admirals-  oder  Kommodorerang) 
auf  mehreren  vereinigten  Schiffen  ist  dem  Kommodorestander  durchaus 
gleich,  aber  bedeutend  kleiner. 

Der  »Union  Jack«  wird  außer  als  Kommandoabzeichen  für 
Ädmirale  der  Flotte  auch  noch  bei  einigen  anderen  Anlässen  ver- 
wendet; so  fungiert  er  zum  Beispiel  an  Sonntagen  (oder  bei  fest- 
lichen Anlässen)  im  Hafen  als  Gösch  (d.  i.  als  Bugflagge)  und  be- 
deutet, am  Vortopp  gehißt,  daß  das  betreffende  Schiff  aus-  oder 
einläuft;  am  Kreuztopp  gehißt,  daß  das  Schiff,  welches  denselben 
zeigt,  den  Inspektionsdienst  versieht,  und,  an  einer  Gaffel*)  ge- 
hiBt,  daß  an  Bord  des  betreffenden  Schiffes  ein  Kriegsgericht  ab- 
*  gehalten  wird. 

Der  Komm  and  owimpel  ist  ein  langer,  schmaler,  weißer 
Wimpel  mit  gespaltenem  Ende,  welcher  an  der  dem  Masttopp  zu- 
gekehrten Seite  ein  rotes  Georgs-Kreuz  trägt;  er  wird  am  Großtopp 
geführt  und  bedeutet,  daß  das  betreffende  Schiff  unter  den  Befehlen 
eines  Seeoffiziers  der  Kriegsmarine  steht. 

Schiffe  im  Staatsdienste,  Schiffe  der  Kolonialregierungen,  gemietete 
Transportdampfer,  subventionierte  Dampfer  etc.  führen  eine  blaue 
Handelsflagge;  die  letztere,  sowie  die  gewöhnliche  rote  Handels- 
flagge sind  rechteckig  und  tragen  in  der  oberen  dem  Flaggenstocke 
zugekehrten  Ecke  den  »Union  Jack«. 

Seeoffizieren  des  Reservestandes  der  königlich  briti- 
schen Kriegsmarine,  welche  Handelsschiffe  befehligen,  kann  ebenfalls 
das  Recht  zur  Führung  der  blauen  Handelsflagge  zuerkannt  werden, 
in  welchem  Falle  dieselben  am  Großtopp  auch  einen  kleinen  blauen 
Kommando wimpel  hissen  dürfen. 

Statistische  Daten. 

Zum  Präsenzstande  der  königlich  britischen  Kriegsmarine  ge- 
hörten nach  den  Ausweisen  vom  April  1907:  3412  Seeoffiziere,  See- 
kadetten, Kadetten,  515  Ärzte,  1012  Ingenieuroffiziere,  132  Geistliche, 
78  Marinelehrer,  654  Zahlmeister,  Clerks  u.  s.  w.,  2001  Deckoffiziere, 
587  Offiziere  etc.  der  Marinetruppen  (156  von  der  Marineartillerie, 
431  von  der  Marineinfanterie)  und  118.886  Mann,  davon  19.235  Mann 
Marinetruppen,  d.  s.  zusammen  127.277  Köpfe. 

*)  An  einzelnen  Masten  unter  einem  gewissen  Winkel  angebrachte,  in  der 
Langschiffsmittelcbenc  des  Schiffes  gegen  oben  und  gegen  rückwärts  weisende 
Rundhölzer. 
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Dieses  Personal  verteilte  sich  nach   den  obgenannten  Ausweisen 
nachfolgend : 

Auf  voUbemannten  Schiffen 58.918  Mann 

auf  Schiffen  mit  reduzierter  Bemannung 18.979      • 

auf  Schulschiffen 18.451      » 

in  Kasernen,  Baracken  u.  s.  w 23.403      » 

(davon  7000  Mann  der  Marinetruppen) 
in  anderen  Landetablissements 7.526      » 

Reservestand,   aj  Die  »Royal  Naval  Reserve«  zählte: 

In  der  Heimat: 

Seeoffiziere  u.  s.  w 2.036  Mann 

Seemännisches  Personale 18.000      » 

Maschinenpersonale 7.000      » 

In  den  Kolonien 1.400      ■ 

Freiwillige  (Royal  naval  Volnnteers)     ....    .    .  3.700      • 

Summe  .  32.136  Mann 

6J  Die  »Royal  Fleet  Reserve*: 

In  der  Klasse  A  (Pensionsempfänger) 8.ÜO0  Mann 

in  der  Klasse  B  (Nichtpensioosempfanger,  d.  i.  Mann- 
schaft vom  «Noncontinuous  Service«)      .    .    .    .    .    .  12.700      • 

Summe  .  20700  Mann 

cj  Die  »Seamen  Pensioners  Reserve«: 

An  Seeleuten      5.441  Mann 

an  Royal  Marines  ' 960      » 

Summe  .      6.401  Mann 

Alle  drei  Reserven  zusammen  zählten  demnach  59.237  Köpfe. 


Die  englische  Strafexpedition    gegen 
Zakka  Khels  im  Februar  1908. 


die 


Mit  1  Testtskuje. 

In  der  Zeit  vom  13,  Februar  bis  1.  März  1.  J.  fand  in  Britisch- 
'  Indien  eine  Strafexpedition  gegen  den  ^u  den  Afridi  ge- 
börigen  Stamm  der  Zakka  Khels  statt  Ursache  dieser  Expedition 
waren  die  m  letzter  Zeit  sich  mehrenden  Grenzverlet^ungett  und 
Raubzüge  von  seilen  dieses  Stammes,  die,  mit  großer  Verwegen- 
heit ausgefühlt,  am  29.  Jänner  L  J*  in  dem  räuberischen  Überfall 
auf  ein  indisches  Bankhaus  in  der  englischeti  Garnison  Peshawar 
gip  feiten  i 

Die  Zakka  Khels  zählen  etwa  40U0  waftenfähigc  Männer  und 
sind  groDenteils  mit  Martini -Gewehren,  dem  friiheren  englischen 
Armeegewehr  bewaffnet  Ihr  VVohnsitit  ist  das  Hochtal  des  Basar* 
Flusses  südlich  des  Khyber*(Khaibar-)Passes  an  der  Nordwest- 
grenze  von  Indien.  Sie  sind  sehr  arm  und  leben  von  kärgHchem 
Ackerbau,  von  dem  Handel  mit  Sak  und  Sklaven,  den  sie  mit 
dem  benachbarten  Afghanistan  betreiben,  und  im  übrigen  haiiptsach- 
lick  TOm  Raube. 

Der  Schauplatz    der  Operationen,    das  Bazar-Tal,    hat    an    den 

breitesten  Stellen  —  die  beiderseitigen  Berghänge    miteingerechnet  — 

eine    Breite    von    ungefähr    15   km;    je    weiter    gegen    Westen,    desto 

schwieriger  wird  das  Terrain  für   das  Fortkommen    der  Truppen    und 

für  den  Nachschub.  Von  J  a  m  r  u  d,  beziehungsweise  aus  dem  Khyber- 

Passe  führen  fünf  Zugangswege  in  das  Bazar-Tal     Der  nächste,    aber 

auch    der   schlechteste    ist    der    von   Jamrud    nach    Chora,    der   bei 

Regenwetter    Überschwemmungen    ausgesetEt    ist    und    überdies    den 

Nachteil    hat,    daß    gerade    in    der   Zone    des   Eintrittes    in    das   Ge- 

biei   der  Zakka  Khels    die   begleitenden    Höhen    knapp    an    den   Fluß 

^  beranUeten    und     daher    Überfälle    begünstigen.     Die    übrigen    vier, 

^qualitativ    ziemlich   gleichen  Wege    führen    über    das   Alachi    Ghar- 

Gebirge^    und    zwar    von    Abdul    Rahman,    Ali    Masjid    und 

L  a  n  d  i    K  o  t  a  1    in    den    Raum    von    Chora,    und    von    L  a  n  d  i 
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Khana  nach  Walai  und  Chinar.  Letzteres  ist  der  Hauptort 
des  Zakka  Khel-Gebietes  und,  wie  alle  übrigen  Ansiedlungen  und 
auch  einzelstehenden  Wohnstätten  dieses  Stammes,  durch  Türme  und 
Umfassungsmauern  befestigt. 

Zur  Durchführung  der  Expedition  wurde  die  1.  (Peshawar) 
Division  unter  Kommando  des  Major-Generals  Sir  J.  WiUcocks, 
verstärkt  durch  die  Brigade  Major-General  Watkis  der  2.  (Rawal- 
pindi) Division  bestimmt.  Die  1.  Division  besteht  aus  der  Peshawar- 
Brigade  (Kommandant  Brigade-General  CA.  Anderson,  5  Bataillone 
Infanterie,  1  Gebirgsbatterie),  der  No wshera-Brigade  (Kommandant 
Major-General  A.  Barrett,  4  Bataillone  Infanterie,  1  Gebirgsbatterie), 
dann  aus  2  Eskadronen  Kavallerie,  1  Pionierkompagnie  und  2  dem 
Divisionskommando  ebenfalls  direkt  unterstellten  Infanteriebataillonen 
(mit  der  Bestimmung  als  Etappentruppen),  weiters  aus  den  zugehörigen 
Sanitätsanstalten,  Munitions-  und  Verpflegskolonnen.  Die  Abbottabad- 
Brigade  Major-General  H.  Watkis  (bestehend  aus  4  Bataillonen  In- 
fanterie und  1  Gebirgsbatterie)  wurde  in  Peshawar  als  Reserve  kon- 
zentriert, um  bei  eventueller  Bedrohung  des  Rückens  der  1.  Division 
durch  den  Zakka  Khels  befreundete  Afridi-Stämme  in  Verwendung 
zu  treten.  Die  Gesamtstärke  des  Expeditionskorps  betrug 
2008  Mann  britischer  und  8622  Mann  eingeborener  Truppen  mit 
475  Pferden,  353  Ponies  und  42(X)  Maultieren.  Die  an  den  Ope- 
rationen beteiligten  Truppen  marschierten  mit  restringiertem  Ge- 
päck und  Train;  an  Verpflegung  trug  jeder  Mann  3  Reserve- 
portionen. Die  Zeltausrüstung  wurde  nicht  mitgenommen;  trotz  der 
sehr  kühlen  Witterung  und  häufigen  Schneefällen  blieb  aber  der 
Gesundheitszustand  der  stets  im  Freien  lagernden  Truppen  ein  sehr 
günstiger. 

Den  Verlauf  der  Operationen  zeigt  die  nebenstehende 
Skizze. 

Das  Expeditionskorps  wurde  in  Peshawar  konzentriert,  mar- 
schierte —  die  Brigade  Watkis  daselbst  zurücklassend  —  am  13. 
Februar  bei  Morgengrauen  von  dort  ab,  nächtigte  in  Jamrud,  ge- 
langte am  14.  mit  dem  Gros  nach  Ali  Masjid  und  dem  vorge- 
schobenen Detachement  Oberst  Roos  Keppel  (Stärke  ist  aus  den 
Berichten  nicht  genau  zu  entnehmen,  es  scheint  jedoch  nur  aus  I  Ba- 
taillon Infanterie  mit  einigen  Reitern  bestanden  zu  haben)  nach 
Landi  Kotal. 

Am  15.  wurde  in  3  Kolonnen  in  das  Gebiet  der  Zakka  Khels 
eingedrungen.  Es  gelangten  an  diesem  Tage: 

General  Willcocks  mit  der  durch  ^'g  Bataillon  und  die  Gebirgs- 
batterie der  Brigade  Anderson  verstärkten  Brigade  Barrett  in  den 
Raum  um  Walai, 
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Brigade-General  Anderson  mil  dera  Reste  seiner  Brigade  nacn 
Chora, 

Detachement  Oberst  RoosKcppel  bis  vor  C h i n a r,  der  Haupt- 
niederlassung der  Zakka  Khels. 

Am  16,  verblieben  die  beiden  Brigaden  in  den  erreichten  Posi- 
tionen und  zerstörten  die  Türme  und  befesiigicn  Häuser  von  Chora 
und  W  a  1  a i,  das  Detachement  Roos  Kcppcl  wurde»  weil  zu  ex- 
poniert, nach  Walai  zunickgenommen. 

Der  Widerstand  der  Zakka  Ivbcls,  welche  mittlerweile  ihre  Weiber, 
Kinder  und  Herden  auf  afghanisches  Territorium  in  Sicherheit  gt- 
bracht  hatten,  beschränkte  sich  auf  das  Beschießen  der  engh'schen 
Patrouillen,  Feldwachen  und  kleinen  detachierte»  Abteilungeti  und  auf 
nächtliche  Überfalle  der  LagerpläUe  durch  Feuer  von  den  nächst- 
liegenden Höhen,  welches  jedoch  meist  auf  zu  große  Entfernung  ab- 
gegeben wurde  und  daher  fast  wirkungslos  blieb. 

Am  IT.  rückte  die  Brigade  Anderson  nach  Walai,  wo  auf 
diese  Weise  am  Abend  die  gan^e  Division  wieder  vereinigt  war.  An 
diesem  Tage  wurde  eine  größere  Proviatitkolonne,  welche  unter  Be- 
deckung durch  1  Bataillon  über  Chora  nach  Walai  marschierte, 
zwischen  diesen  Orten  durch  eine  starke  feindliche  Abteilung  von 
einer  steilen  Höhe  aus  heftig  beschossen.  General  W4 1 1  c  o  c  k  s 
beorderte  2  Bataillone  zum  x'\ngTiffe  auf  diese  Höhe,  der  Feind 
räumte  die  Stellung  jedoch  noch,  bevor  diese  die  Höhe  erreicht 
hatten. 

Am  18,  und  19.  Februar  wurden  die  Befestigungen  von  Chinar 
zerstört,  einige  sich  in  der  Nähe  zeigende  gegnerische  Abteilungen  zer- 
sprengt  und  bei  diesem  Orte  Lager  bescogen. 

Am  20.  rückte  auf  die  Nachricht,  daß  der  Feind  sich  in  der 
Gegend  des  T  s  a  t  s  o  b  i  -Passes  sammle,  General  Anderson  mit  einem 
Teüe  seiner  Brigade  dorthin  vor,  zerstreute,  ohne  wesentlichen  Wider- 
stand zu  finden,  den  Gegner  und  ließ  während  des  Marsches  die  be- 
festigten Wohnstätten  mehrerer  notorischer  Anstifter  und  Führer  von 
Raubzügen  zerstören. 

Der  Feind  war  nunmehr  bis  in  das  Westende  des  Bazar-Talcs 
zurückgedrängt  worden  und  hatte  dort  in  und  bei  llalwai,  dem  stärkst 
befestigteo  Orte  des  ganzen  Gebietes,  Aufstellung  genommen.  General 
Wilicocks  entschloß  sich  dahctp  noch  diesen  letzten  Stützpunkt  des 
Gegners  anzugreifen. 

Am  21.  wurde  die  Stellung  von  Halwai  durch  die  Brigade 
Barrett  in  der  Front,  durch  General  Anderson  von  Norden  her 
angegriffen  und  genommen,  Hiemit  war  der  Widerstand  des  Feindes 
endgtiltig  gebrochen  und  die  englischen  Truppen  kehrten  wieder  in  das 
Lager  von  Chinar  zurück. 


Die  englische  Strafexpedition  gegen  die  Zakka  Khels.  1056 

Bereits  am  22,  Februar  erfuhr  General  Wille ocks,  daß  die 
Häuptlinge  und  viele  sonstige  einflußreiche  Angehörige  der  übrigen 
Afridi-Stämme,  die  sich  bisher  vollständig  neutral  verhalten  hatten,  mit 
Abordnungen  der  Zakka  Khels  bezüglich  Anbahnung  eines  Friedens- 
vertrages in  Unterhandlung  begriffen  seien.  Am  27.  erschienen  un- 
gefähr 300  Zakka  Khels  und  500—600  andere  Afridis  in  der  Nähe  des 
englischen  Lagers.  Oberst  Roos  Keppel  verhandelte  mit  deren 
Führern,  und  gegen  Abend  bereits  wurde  ein  schriftlicher  Vertrags- 
entwurf dem  General  Willcocks  überreicht,  der  in  der  Hauptsache 
folgendes  enthält: 

Die  Afridi-Stämme  übernehmen  in  Hinkunft  selbst  die  Verant- 
wortung für  das  friedliche  Verhalten  der  Zakka  Khels,  und  zwar  derart, 
daß  jeder  Stamm  für  einen  Teil  des  Zakka  Khel-Gebietes  verantwort- 
lich bleibt.  Raubzüge  oder  andere  feindliche  Unternehmungen  der 
Zakka  Khels  auf  englischem  Territorium  werden  seitens  der  übrigen 
Afridi-Stämme  selbst  durch  angemessene  Repressalien  bestraft.  Sollte 
durch  diese  Mittel  keine  befriedigende  Genugtuung  geschaffen  werden 
können,  so  übernimmt  der  nach  dem  früher  Gesagten  im  jeweiligen 
konkreten  Falle  verantwortliche  Stamm  die  Verpflichtung,  die  von  der 
englischen  Regierung  nach  Gutdünken  verfüs^te  Geldbuße  oder  sonstige 
Strafe  selbst  zu  tragen.  Weiters  verpflichten  sich  die  Zakka  Khels, 
als  Zeichen  ihrer  friedlichen  Gesinnung  Gewehre  im  Werte  von 
20.000  Rupien  (32  000  K)  bei  der  englischen  Regierung  zu  depo- 
nieren. 

Am  28.  erklärte  sich  General  Willcocks  den  Abgesandten  der 
Afridis  gegenüber  bereit,  diese  Bestimmungen,  vorbehaltlich  der  Ge- 
nehmigung durch  die  Regierung,  zu  akzeptieren. 

Am  29.  Februar  und  1.  März  erfolgte,  vom  Feinde  gänzlich 
unbehelligt,  der  Rückmarsch  der  Truppen  über  J  a  m  r  u  d  nach 
Peshawar. 

Die  Verluste  der  Engländer  betrugen:  2  Offiziere  und  3  Mann 
gefallen,  zirka  25  Mann  verwundet;  jene  der  Zakka  Khels:  zirka 
40  Mann  gefallen,  darunter  mehrere  Anführer.  Die  Zahl  der  Ver- 
wundeten, die  sämtlich  auf  afghanisches  Gebiet  transportiert  wurden, 
war  auch  nicht  annähernd  zu  konstatieren. 

Die  englischen  Blätter  sprechen  mit  großer  Anerkennung  und  Be- 
friedigung über  den  unerwartet  raschen  und  günstigen  Verlauf  der 
Expedition.  Der  geschickten  Führung  seitens  der  Generale  und  dem 
Verhalten  sämtlicher  Truppen  wird  uneingeschränktes  Lob  gezollt.  Die 
Expedition  war  auch  insofern  von  besonderem  Interesse,  als  sie  die 
erste  praktische  Erprobung  der  von  Lord  Kitchener,  dem  Ober- 
kommandanten in  Indien,  vor  kurzem  beendeten  Reorganisation  der 
indischen  Armee  bedeutete.    Als  Kitchener  das  Kommando  übernahm, 
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fand  er  3  für  einen  Krieg  gar  nicht  vorbereitete,  im  ganzen  Lande 
in  kleinen  Gruppen  verteilte  Divisionen  vor,  die  im  Falle  einer 
inneren  Erhebung  nichts  tun  konnten,  als  auf  die  Aktion,  von 
Ersatztruppen  aus  der  Heimat  warten.  Jetzt  stehen  9  kriegsbereite, 
mit  allen  Anstalten  und  Transportmitteln  ausgerüstete  Divisionen  an 
meisterhaft  gewählten,  strategisch  und  taktisch  wichtigen  Punkten 
und  Linien,  die  —  was  früher  auch  nicht  der  Fall  war  —  von 
denjenigen  Kommandanten  ausgebildet  werden,  die  sie  im  Ernstfalle 
zu  führen  berufen  sind.  Sä. 


Mitteilungen  der  Armeeschießschule. 

Mit  2  Textskizzen. 

Gefechtswert  des   Maschinengewehres. 

Wie  jede  Neuerung  überhaupt,  so  finden  auch  neue  Waffen  extreme, 
man  möchte  sagen:  verliebte  Anhänger  und  einseitige  Gegner.  Erstere 
sehen  nur  die  Vorteile  und  Vorzüge,  wodurch  sie  zur  Überschätzung 
des  Lieblings  gelangen,  während  die  Gegner  wieder  ausschließlich  die 
Schattenseiten  beachten,  alle  Mängel  bis  ins  kleinste  Detail  hervor- 
suchen  und  so  in  Unterschätzung  der  bekämpften  Neuerung  verfallen. 

Die  Kriege  der  letzten  Jahre  geben  neben  den  vielen  Beispielen, 
in  welchen  sich  Maschinengewehre  vorzüglich  bewährt  haben,  auch 
solche,  in  denen  diese  Waffe  versagt  oder  wenig  geleistet  hat.  Nicht 
zu  einseitiger  Beweisführung  sollen  die  positiven  oder  negativen  Bei- 
spiele dienen,  sondern  zur  eingehenden  Erforschung  der  Ursachen, 
warum  das  Maschinengewehr  in  dem  einen  Falle  hervorragende,  in 
einem  anderen  gar  keine  Dienste  leistete. 

Aus  solchem  Studium  kann  man  richtige  Anschauungen  über  den 
Wert  der  Waffe  gewinnen  und  zur  Erkenntnis  gelangen,  welche  Mittel 
angewendet  und  welche  Wege  eingeschlagen  werden  müssen,  um  die 
vorgekommenen  Fehler  in  Hinkunft  zu  vermeiden.  Es  handelt  sich 
dabei  viel  weniger  um  technische  Mängel  der  Waffe  selbst,  als  um 
die  taktische  Verwendung  und  die  technische  Bedienung.  Denn  wenn 
auch  in  den  letzten  Kriegen  konstruktive  Mängel  noch  vielfach  die 
Ursache  des  Versagens  der  Maschinengewehre  bildeten,  so  sind  seither 
bedeutende  Verbesserungen  vorgenommen  worden  und  bei  unserem 
Muster  7  gehören  Funktionsstörungen  bei  guter  Bedienung  zu  den 
äußersten  Seltenheiten. 

Über  die  schädlichen,  häufig  verderblichen  Folgen  sowohl  der 
Über-  als  Unterschätzung  neuer  Kriegsmittel  gibt  die  Geschichte  viele 
und  eindringliche  Beispiele.  Und  doch  tritt  die  gleiche  Erscheinung 
immer  wieder  auf,  sobald  darauf  vergessen  wird,  daß  die  Ausnützung 
der  Wirkungsfähigkeit  einer  Waffe  in  erster  Linie  von  demjenigen  ab- 
hingt,  der  sie  führt.  Das  Maschinengewehr  hat  unbestreitbar  erwieseOf 
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daß  es  bei  richtiger  Verwertung  eine  furchtbare  Waffe  ist;  in  der 
Hand  eines  Führers  aber,  der  dasselbe  taktisch  nicht  zu  verwenden 
versteht,  in  den  Händen  von  Mannschaft,  die  es  nicht  tadellos  zu  be- 
dienen vermag,  kann  das  tote  Material  nichts  oder  nur  wenig  leisten. 

Sachgemäße  Ausbildung  im  Gebrauche  einer  Waffe  hat  aber  rich- 
tige Wertschätzung  derselben  zur  unerläßlichen  Vorbedingung. 

Wer  ein  Kriegsmittel  unterschätzt,  vernachlässigt  dasselbe  in 
der  Friedensausbildung,  vermag  im  Kriege  selbstverständlich  keine 
besonderen  Vorteile  daraus  zu  ziehen,  wird  erst  durch  die  über- 
raschenden Erfolge  des  Gegners  zum  eigenen  Schaden  und  zu  spät 
von  der  Geringschätzung  geheilt  und  verfällt  in  der  Folge  nicht  selten 
in  das  gegenteilige  Extrem. 

Wer  ein  Kriegsmittel  überschätzt,  erzieht  seine  Truppen  im 
Frieden  zur  Furcht  vor  demselben  und  diese  Furcht  vor  der  Wirkung 
der  feindlichen  Waffe  wird  im  Kriege  nicht  ebenso  leicht  abgestreift, 
als  die  übertriebenen  Hoffnungen  auf  die  unfehlbaren  Erfolge  der 
gleichen  Waffe  auf  eigener  Seite  geknickt  werden.  So  könnte  Über- 
schätzung des  Maschinengewehres  zu  dem  Glauben  führen,  daß  ein 
Angriff  von  Infanterie  ohne  Maschinengewehre  aussichtslos  sei,  wenn 
der  Gegner  über  solche  verfügt,  könnte  also  auf  einen  ähnlichen 
Abweg  führen,  wie  er  hinsichtlich  Mitwirkung  von  Artillerie  vor  dem 
mandschurischen  Kriege  mancherorts  bestand. 

Friedensversuche  führen  bei  einseitiger  Durchführung  und  Be- 
urteilung ebenso  leicht  wie  parteiisches  Hervorsuchen  kriegsgeschicht- 
licher Beispiele  zu  irrigen  Anschauungen  über  den  Wert  einer  Waffe. 
Nur  eine  große  Zahl  verschieden  angelegter  Versuche  darf  zur  Grund- 
lage des  ürteiles  gemacht  werden  und  auch  dabei  empfiehlt  sich  noch 
große  Vorsicht.  Wie  schnell  aber  ist  manchmal  jemand  auf  Grund 
einer  einzigen  Schießübung,  bei  der  etwas  nicht  klappt,  mit  ab- 
sprechendem Urteile  fertig,  während  ein  anderer  durch  Zusehen  bei 
einem  einzigen  gelungenen  Schießen  mit  gutem  Resultate  ein  be- 
geisterter Anhänger  des  Maschinengewehres  wurde  und  nun  meint,  es 
müsse  immer  so  sein. 

Richtige  ^Vertschätzung  des  Maschinengewehres  gewinnt  man, 
wenn  man  die  Waffe  selbst  und  deren  Wesen  sowie  ihre  Wirksamkeit 
in  verschiedenen  Lagen  und  vielen  Fällen  kennen  lernt;  hiezu  sind 
objektives  Studium  der  Kriegsgeschichte,  vorurteilslose  Beurteilung  vieler 
Schießversuchc,  zweckmäßige  Anlage  und  Durchführung  von  Schieß- 
übungen und  Vornahme  von  verschiedenen  Kampfschießen  geeignet. 

Könnte  man  mit  einiger  Verläßlichkeit  angeben,  welche  Zahl  von 
Infanteriegewehren  die  gleiche  Feuerkraft  wie  ein  Maschinengewehr  be* 
sitzt,  so  wäre  der  Gefechtswert  des  letzteren  leicht  und  allgemein  ver- 
ständlich ausgedrückt.  Das  ist  aber  in  zutreffender  Weise  nicht  niöglicH. 
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Schon  die  einfachste  und  nächstliegende  Grundlage  für  einen 
Verfleich»  die  Feuer  Intensität,  ist  unverläßlich  und  nicht  ein- 
wamlfrei,  weil  die  Feuers chDelligkeit  des  Infanteristen  kein  unveränder- 
liches Maß  ist,  sondern  nebst  der  individuellen  Schicßgeschicklichkeit 
noch  von  viel fölti gen  iiiid  zahlreichen  Faktoren  beeinflußt  wird. 

Wurde    man  z.  B.    sagen,    daß    ein    Infanterieaug    von  30  Mann, 
deren  jeder  pro  Minute  tO  ge^ieite   Schuß   abgibt,    einem    Maschinen- 
Ljewehr  mit  einer    Feuersehneiligkeit    von    30(1  Schuß    in    der    Minute 
%Jeichzu halten  ist,  so  kann  sofort  eingewendet  werden:   ja,  wenn  aber 
4imt  Infanteristen  vor  Kälte  derart  erstarrte  Hände  haben,  daß  jeder 
otir    2  Schuß  pro  Minute    abzugeben    im   stände  ist,    so  braucht  man 
iJ5U  Mann,  iim  die  gleiche  I^euerintensitat  zu  entfalten  wie  das  Maschinen- 
gewehr, dessen  automatische  Feuerschnelligkeil  durch  die  Kälte  nicht  be- 
einträchtigt wird*     Es  läßt  sich  dann  noch  weiter  einwenden,  daß  die 
Schießtätigkeit   aller   Infanteristen    durchaus   nicht   in   gleicher  Weise 
durch   die  Kälte   beeinflußt    wird    und    sich   infolge  des  verschiedenen 
Grades  der  Empfindlichkeit  ganz  bedeutende  Differenzen  in  der  Feuer- 
schnelligkeit  der  einzelnen  Leute  ergeben  können. 

Gleiches  gilt  hinsichtlich  aller  übrigen  Einfiüsse  auf  die  Schieß- 
tätigkeit  des  Infanteristen,  wie  Hit/e.  erhöhte  Herz-  und  Lungen  tat  igkeit, 
Kcirf>ers!ellung  und  Art  des  Anschlages^  Sichtbarkeit  des  Zieles^  Er- 
-  jöüdung  der  Arme  und  Hände,  Aufregung  u.  s.  w.,  wodurch  in  der 
peuerschnelliokeit  des  Mannes  Schwankungen  hervorgernfen  werden» 
denen  das  Maschinengewehr  nicht  ausgesetzt  ist,  weü  der  Einfluß 
dieser  Umstände  auf  die  Bedienungsmannschaft  die  automatische  Feuer- 
schnell  igk  ei  t  der  Waffe  nicht  berührt. 

Weiters  ist  im  Kriege  keine  Abteilung    so  xusamroengeset^t,    daß 
alle  Leute  die  gleiche  Schieflfertigkeit  besitzen  und  die  gleiche  Maximal* 
iak\  gezielter  Schüsse  in  einer  Minute  abzugeben  vermögen.    Und  wie 
bald  tritt  liberdies  noch  beim  Manne  durch  rasches  Schießen  Ermüdung 
nnd  damit  eine  Herabsetzung  der  Feuerschnelligkeit  ein,  aber  auch  das 
Eicht  bei  allen  Leuten  zu  gleicher  Zeit  und  im  selben  Maße,  so  daß  der 
Vergleich    zwischen    der   Fenerintensität    des    Maschinengewehres   und 
csner  Infanierieabieihnii<  auch  durch  die  Feuerdauer  hinfällig  wird. 
Nun    gibt    aber    die    Feuerintensittt    überhaupt    noch    nicht    d^n 
entscheidenden  Vergleichsmaßstab,  denn  das  Ausschlaggebende  ist  die 
Wirkung.  Zieht  man  diese  zum  Vergleiche  heran,  so  wird  die  Sache 
MOch    schwieriger.     Denn    die  Garbe    des  Maschinengewehres    ist    viel 
(geschlossener  als  jene  einer  l n fan» er ieabt eilung  und  bleibt  von  manchen 
jener  Umstände,  welche  die  Güte    des  Infanten  efeuers    in  unberechen- 
barer VVeise  beeinflussen  können,   fast  tjnV>erührt. 

Die  Tiefen  Streuung  des  Garbenkernes  beträgt  beim  Maschinen- 
gewehr nach  den  bisherigen  Versuchen  beiläufig  den  vierten  Teil  jener 
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Ma.0e^  welche  die  Schießinstruktion  für  das  Salvenfeüer  der  Infanterie 
angibt.  Es  wäre  also  bei  zutreffender  Aufsatistellung  und  gtetchem 
Munitionsverb  rauche  die  Wirkung  des  Maschinengewehrfeuers  vierfach 
überlegen  oder  es  braucht  zur  Erzieiung  der  gleichen  Wirkung  mit 
einem  Maschinengewehr  die  Infanterie  die  vierfache  Anzahl  Patronen* 

Wenn  daher  das  Maschinengewehr  500,  der  Infanterist  6  gezielte 
Schtiß  in  der  Minute  abgibt,  so  l>raucht  man  zur  gleichen  Feuer- 
intensivität  50  Infanteristen,  zur  gleichen  Wirkung  in  derselben  Zeit 
aber  200  Mann  oder  bei  Verwendung  von  nur  oO  Schützen  die  vier- 
fache Zeit»  in  beiden  Fällen  das  vierfache  Munitionsquantum.  Legt 
man  dem  Vergleich  das  Einzelfeuer  der  Infanterie  zu  gründe,  so  er- 
gibt sich  nattirlich  ein  wesentlich  anderes  Verhältnis,  welches  aber 
ebensowenig  allgemeine  Gültigkeit  hat  wie  der  auf  das  Salven fetier 
gegründete  Vergleich,  Denn  die  in  der  Schießinstruktion  für  die  Tiefe 
des  Garbenkernes  angegebenen  Maße  geben  bekanntlich  nur  Anhalts- 
punkte und  unterliegen  ganz  beträchtlichen  Schwankungen  infoige  von 
Einflüssen,  welche  sich  beim  Maschinengewehr  durchaus  nicht  immer 
in  gleicher  Weise  geltend  machen  müssen. 

Je  mehr  steh  aber  die  Garbe  des  Infanteriefeuers  auseinanderzieht, 
,unj  so  mehr  kann  —  nicht  muß  --  sich  der  Vergleich  der  Wirkung 
zu  gunsten  des  Maschinengewehres  verschieben,  so  daß  das  Feuer 
eines  gut  bedienten 'Maschinengewehres  mehr  Wirkung  erzielen  kann 
als  das  eines  ganzen  Bataillons,  wenn  letzteres,  den  zersetzenden  Ein- 
flüssen des  Kampfes  erliegend,  ein  regelloses  Feuer  abgibt. 

Wer  vermöchte  zu  sagen,  weichen  Wert  jenes  Maxim-Gewehr  hatte, 
welches  im  Gefechte  bei  Magcrsfontein  (I  L  Dezember  18y9)  den 
linken  Fiügel  der  Hochländerbrigade  nach  deren  Zusammenbruch  im 
Überraschenden  Feuer  der  Buren  stützte?  Wer  vermöchte  zu  sagen, 
wie  viele  Infanleriege wehre  dasselbe  mit  Rücksicht  auf  die  momentane 
Verfa^ung  der  Hochländer  aufwog,  und  welchen  moralischen  Wert 
sein  durch  eine  halbe  Stunde»  bis  zum  Verlust  aller  Bedienungslente, 
unterhaltenes  Feuer  hatte  oder  welchen  Wert  ein  Maschinengewehr  in 
ähnlichen  Lagen  haben  kann? 

In  solchen  kritischen  Momenten  vermag  das  Maschinengewehr 
unschätzbare  Dienste  m  leisten,  vorausgesetzt,  daß  es  gut  bedient 
und  die  Mannschaft  nicht  weggeschossen  wird. 

In  letzterer  Hinsicht  sei  aus  dem  im  Jahre  1 907  in  Brück  an 
der  Lcitha  vorgenommenen  Übungen  im  Kampfsrhießen  zwischen 
Infanterie  und  Maschinengewehr  ein  interessantes  Moment  erwähnt, 

Es  kämpfte  ein  gedeckt  liegender  Inseruktionsiug  von  ÖO  Mann 
in  Schwarmlinie  auf  9(XP  gegen  ein  ohne  Schutzschi  kl  und  sonstige 
Deckung  ftufgestelhes  Maschinengewehr.  I.etzteres  war  noch  nicht  ein- 
geschossen,   als    bereits   der    Gewehrvormeister  außer    Gefecht   gesetzt 


^^ 
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!  wurde  und  so  erging  es  jedem  an  seine  Stelle  Tretenden,  derart,  daß 

alle  fünf  Bedienungsleute  weggeschossen  waren,  bevor  noch  das 
Maschinengewehr  so  recht  zum  Wirkungsschießen  gekommen  war.  Der 
Kampfwert  dieser  Waffe  wird  eben  durch  Einzelverluste  an  Bedienungs- 
mannschaft weit  mehr  beeinflußt  als  die  Feuertätigkeit  einer  Infanterie- 
abteilung durch  den  Ausfall  einzelner  Plänkler. 
I  Bei  Beurteilung  des  vorstehend  skizzierten  Kampfschießens,  welches 

I  auch  auf  den  Wert  der  Schutzschilde    hinweist,    darf  nicht  übersehen 

I  werden,    daß   einerseits   der  Zug   aus    vorzüglichen  Schützen   bestand, 

1  anderseits  die  Aufgabe  der  Bekämpfung  einer  liegenden  Sghwarmlinie 

für  ein  ganz  isoliertes  Maschinengewehr   sehr   schwierig  ist  und  nicht 
dessen  eigentliches  Feld  der  Tätigkeit  bildet. 

Beim  Vergleiche  der  Wirkungsfähigkeit  des  Maschinengewehr-  und 
lofanteriefeuers  spielen  auch  die  Größe  und  Beschaffenheit  des  Zieles 
sowie  die  Distanz  eine  wichtige  Rolle.  Während  die  Überlegenheit 
des  Maschinengewehres  gegen  größere,  mehr  zusammenhängende  Ziele 
zu  besonderem  Ausdrucke  kommt,  ist  dem  Infanteriefeuer  bei  guter 
Qualität  gegen  vereinzelte  kleine  Ziele  auf  nahe  Distanzen  der  Vorzug 
zu  geben,  also  wieder  ein  Umstand,  welcher  es  unmöglich  macht,  den 
Kampfweit  des  Maschinengewehres  in  einer  allgemein  gültigen  Weise 
durch  Angabe  einer  bestimmten  Zahl  von  Infanteriegewehren  auszudrücken. 
Im  Kampfschießen  auf  8Ü0*  kam  ein  Maschinengewehr  gegen  30  vor- 
zügliche Schützen  in  schütterer  Schwarmlinie,  gedeckt  liegend,  nicht  auf. 
Derartige  Kampfschießen  bieten  nebst  vielen  anderen  Vorteilen 
auch  ein  Mittel,  um  bei  der  Infanterie  der  Furcht  vor  der  neuen 
Waffe  entgegenzuwirken  und  ihr  Fingerzeige  für  ihr  Verhalten  im 
Feuer  der  Maschinengewehre  sowie  für  deren  Bekämpfung  zu  bieten. 
Für  die  Verwendung  des  Maschinengewehres  wieder  ergibt  sich  der 
wichtige  Anhaltspunkt,  sich  durch  möglichst  gedeckte,  öfter  wechselnde 
Aufstellung  der  Vernichtung  zu  entziehen. 

Kriegserfahrung  und  Friedens  versuche  zeigen,  daß  ein  in  der 
Infanterielinie  ungedeckt  postiertes  Maschinengewehr  bald  nieder- 
gekämpft sein  kann.  Bieten  sich  daher  nicht  die  Vorteile  seitwärtiger, 
den  Gegner  flankierender  Stellungen,  so  ist  die  Postierung  des 
Maschinengewehres  hinter  der  Schwarmlinie  meist  jener  in  derselben 
vorzuziehen.  Das  Überschießen  der  Infanterie  dürfte  daher  im  Kriege 
oft  notwendig  werden,  weshalb  man  sich  über  die  Zulässigkeit  des- 
selben und  die  Bedingungen  hiefür  klar  sein  muß.  Da  man  die  Truppe 
im  Frieden  nicht  gut  daran  gewöhnen  kann,  wie  es  wohl  wünschens- 
wert wäre,  so  empfiehlt  es  sich,  der  Mannschaft  bei  jeder  sich 
bietenden  Gelegenheit  begreiflich  zu  machen  und  durch  Überschießen 
von  Objekten  tunlichst  auch  vor  Augen  zu  führen,  daß  ihr  das  Über- 
schießen durch  Maschinengewehre    mit  Rücksicht    auf  deren  Stabilität 
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und  Treffsicherheit  keinerlei  Gefahr,  wohl  aber  im  Kriege  willkommene 
Unterstützung  bringt. 

Unter  Umständen  kann  das  Maschinengewehr  auch  gegen  liegende 
Schwarmlinien  sehr  gut  wirken ;  so  haben  geschickte  Gewehrvormeister 
wiederholt  mit  einer  Streubewegung  alle  Köpfe  einer  Scheibenschwarm- 
linie  weggekämmt.  So  hat  z.  B.  ein  Maschinengewehr  mit  100  Schuß 
auf  900*  gegen  15  ungedeckt  hegende  Figuren  (Fallscheiben  mit  30  cm 
Zwischenraum)  17  Treffer,  15  getroffene  Figuren  in  zirka  einer  Minute; 
ein  zweites  15  Treffer,  15  getroffene  Figuren,  ein  drittes  24  Treffer, 
15  getroffene  Figuren  erzielt.  Allerdings  ohne  gegnerisches  Feuer! 

Die  Hauptaufgabe  der  Maschinengewehre  liegt  jedoch  weder  im 
Beschießen  liegender  Schwarmlinien,  noch  im  Weitfeuer,  weil  beides 
leicht  zur  Munitionsverschwendung  führt.  Ein  Maschinengewehr  ohne 
Munition  ist  aber  seines  einzigen  Kampfmittels  beraubt,  während  der 
Infanterist  mit  dem  Verschießen  der  letzten  Patrone  wohl  sein  Haupt- 
kampfmittel erschöpft  hat,  aber  immer  noch  über  das  Bajonett  verfügt, 
gegen  welches  das  Maschinengewehr  ohne  Munition  wehrlos  ist. 

Die  Entscheidung  liegt  in  der  Regel  auf  den  kleinen  Distanzen 
und  für  diesen  Kampf  rechnet  die  Infanterie  ganz  besonders  auf  aus- 
giebige Unterstützung  durch  ihre  Maschinengewehre. 

Durch  die  hohe  Feuerschnelligkeit  dieser  Waffe  wird  deren  Tätig- 
keit selbst  bei  reicher  Munitionsausrüstung  zeitlich  auf  wichtige  Mo- 
mente des  Gefechtes  beschränkt  und  die  Wahl  dieser  Momente  ist  von 
ausschlaggebender  Bedeutung ;  infolge  der  geringen  Zahl  der  Maschinen- 
gewehre im  Verhältnisse  zu  den  Gefechtsausdehnungen  der  Infanterie 
erlangt  die  zweckmäßige  örtliche  Verwendung  größte  Wichtigkeit. 

In  ersterer  Beziehung  kommen  naturgemäß  solche  Momente  in 
Betracht,  in  welchen  die  Gefechtslage  große  Wirkung  in  kurzer  Zeit, 
also  hohe  Feuerschnelligkeit  erfordert,  in  örtlicher  Hinsicht  solche 
Punkte,  an  welchen  die  erforderliche  Feuerintensität  durch  die 
Infanterie  nicht  erzielt  werden  kann,  sei  es,  daß  zu  wenig  Kraft  zur 
Verfügung  steht,  sei  es,  daß  es  an  Raum  zur  Entfaltung  mangelt 

Daraus  ergibt  sich  für  die  Verwendung  des  Maschinengewehres 
der  wichtige  Anhaltspunkt: 

Lauern  am  richtigen  Ort  auf  günstige  Gelegen- 
heiten, um  zu  rechter  Zeit  große  Wirkung,  womöglich 
überraschend,  zu  entfalten. 

Beim  Weitfeuer  ist  der  Erfolg  des  Maschinengewehres  an  die 
gleichen  Bedingungen  geknüpft  wie  jener  des  Infanteriefeuers,  doch 
macht  die  geringe  Garbentiefe  eine  noch  genauere  Ermittlung  der 
Aufsatzstellung  notwendig;  denn  ein  gut  bedientes  Maschinengewehr 
erzielt  bei  unzutreffender  Aufsatzstellung  ebenso  wie  das  Feuer  vorzüg- 
licher Schützen  geringere  Wirkung  als   das  Feuer  schlechter  Schützen 
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und  wird  schon  bei  geringen  Distanzfehlern  wirkungslos.  Allerdings 
lassen  sich  die  Folgen  von  Distanzfehlem  durch  Anwendung  von 
Streufeuer,  bei  einer  Abteilung  von  mehreren  Maschinengewehren  auch 
durch  Annahme  verschiedener  Aufsatzstellungen  zum  Teil  paralysieren; 
dabei  wäre  aber  ein  sehr  großer  Munitionsaufwand  unvermeidlich  und 
wenn  die  Beobachtung  der  Wirkung  nicht  möglich  ist,  würde  das 
Weitfeuer  häufig  Munitionsverschwendung  bedeuten. 

Als  Beispiel  seien  zwei  Schießtibungen  angeführt,  welche  von 
einer  Maschinengewehrabteilung  zu  4  Gewehren  im  Jahre  1907  in 
Brück  an  der  Leitha  durchgeführt  wurden;  zum  Vergleiche  wird 
das  Resultat  des  Weitschießens  einer  Instruktionskompagnie  beigefügt. 

Wie  sehr  der  Erfolg  des  Maschinengewehres  von  der  Geschick- 
lichkeit der  Bedienung  abhängt,  zeigt  der  nachstehende  Vergleich  der 
Leistungen  zweier  Maschinengewehre,  welche  gleichzeitig  unabhängig 
von  einander  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  schössen.  Das  Ziel 
bildete  für  jedes  Gewehr:  1  Geschütz,  1  Protze,  9  Menschen-  und 
8  Pferdefiguren;  Distanz  1900*,  100  Schuß.  Das  eine  Gewehr  erzielte 
35  Treffer,  13  getroffene  Figuren,  daher  35  Prozent  Treffer,  76  Pro- 
zent getroffene  Figuren;  das  andere  Gewehr  6  Treffer  im  Geschütze, 
keinen  Figurentreffer. 

Für  das  Feuergefecht  der  Kavallerie  haben  Maschinengewehre 
den  gleichen  Wert  wie  für  die  Infanterie.  Sie  sollen  nicht  nur  die 
Defensivkraft  abgesessener  Kavallerie  verstärken,  sondern  ganz  be- 
sonders auch  deren  Angriffsfähigkeit  erhöhen.  Das  offensive  Feuer- 
gefecht der  Kavallerie  im  Aufklärungsdienste  hat  um  so  größere  Be- 
deutung, je  durchschnittener  das  Terrain  ist,  je  mehr  Hindernisse  und 
Defilds  dasselbe  aufweist;  weiters  kann  jede  besondere  Unternehmung, 
wie  Zerstören  von  Eisenbahnen  und  Objekten,  den  Angriff  mit  dem 
Karabiner  erfordern.  Gerade  für  solche  Fälle  des  offensiven  Feuer- 
gefechtes der  Kavallerie  kommt  die  Mitwirkung  zugeteilter  Infanterie 
fast  gar  nicht  in  Betracht,  um  so  weniger,  je  ausgreifender  die  Be- 
wegungen der  Kavallerie  sind.  Maschinengewehre  aber  können  mit 
der  Kavallerie  überallhin  gelangen  und  in  solchen  Fällen  hat  ein 
Maschinengewehr,  welches  zur  rechten  Zeit  am  richtigen  Orte  verfügbar 
ist,  mehr  Wert  als  ganze  Bataillone,  welche  im  Bedarfsfalle  nicht  zur 
Stelle  wären. 

Gleiches  gilt  hinsichtlich  der  Maschinengewehre  im  Kampfe  der 
Kavallerie  zu  Pferde:  ein  Maschinengewehr,  welches  bei  der  Attacke 
tatsächlich  mitwirkt,  ist  momentan  mehr  wert  als  eine  Infanteriebrigade, 
welche  10  Minuten  nach  der  Entscheidung  einlangt.  Daß  eine  der 
Kavallerie  zugeteilte  Infanterieabteilung  bei  der  Attacke  mitwirke, 
läßt  sich  bei  kurzen  Friedensübungen  arrangieren,  im  Kriege  wäre  es 
reiner  Zufall. 
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Wer  nach  dem  Titel  dieses  Aufsatzes  eine  bestimmte,  zahlen- 
mäßige Angabe  für  den  Gefechtswert  des  Maschinengewehres  erwartet 
hat,  wird  von  der  Antwort  vielleicht  nicht  befriedigt  sein.  Wer  jedoch 
in  das  Wesen  der  Frage  eindringt  und  sich  insbesondere  den  Krieg 
mit  seinen  mannigfachen  Lagen  und  wechselvollen  Erscheinungen  vor 
Augen  hält,  wird  zugeben,  daß  der  Gefechtswert  eines  Maschinen- 
gewehres außerordentlich  verschieden  sein  kann. 

Ganz  besonders  hängen  dessen  Leistungen  in  taktischem  und 
technischem  Sinne  von  der  Güte  der  Bedienung  und  der  Zweckmäßig- 
keit der  Verwendung  ab.  Das  Maschinengewehr  kann  hervorragende 
Dienste  leisten,  aber  es  m  u  ß  nicht  so  sein ;  wo  es  nicht  geschieht,  liegt 
jedoch  die  Schuld  nicht  an  der  Waffe. 

An  alle  jene,  welche  mit  der  letzteren  zu  tun  haben,  tritt  daher 
die  Frage  heran  : 

Was  muß  alles  geschehen,  damit  wir  im  Kriege  unsere  eigenen 
Maschinengewehre  bestmöglich  zu  verwerten  im  stände  sind?  Und 
weiters  ergibt  sich  für  alle,  welchen  im  Kriege  die  Bekämpfung  feind- 
licher Maschinengewehre  zufallen  kann,  die  Frage,  wie  dies  am  zweck- 
mäßigsten geschieht. 

Der  Erörterung  dieser  Fragen  werden  einige  weitere  Aufsätze  ge- 
widmet sein. 

Schießaufgabe  Nr.  2. 

Durchgeführt  von  einem  Zug  der  Instruktion seskadron 
im  zweiten  Monate  nach  deren  Aufstellung. 

Kommandant :  ein  Frequentant  des  Offizierslehrkurses ;  Stärke : 
3  Patrouillekommandanten,    31  Schießende;    pro    Mann    30    Patronen. 

Die  Instruktionseskadron  ist  unberitten;  es  wird  daher  stets  der 
ganze  ausgerückte  Stand  als  zum  Schießen  verfügbar  angenommen  und 
von  der  Ausscheidung  von  Pferdehaltern,  Flankendeckungen  etc.  ab- 
gesehen. 

Warmes  Wetter,  ziemlich  starker  Wind  von  rechts  vorwärts;  die 
Geschoßaufschläge  minder  gut  sichtbar. 

Da  Aufzeichnungen  über  die  Tätigkeit  der  Patrouillekomman- 
danten und  einzelner  Leute  bei  dieser  Übung  fehlen,  so  werden  nur 
die  Anordnungen  des  Zugskommandanten  und  die  Gesamttätigkeit  des 
Zuges  besprochen. 

Annahme  und  Auftrag. 

Eine    feindliche    Batterie    {B)    südlich    des    großen    Steinbruches 
im  Feuer  gegen  Westen,   mit  schwacher  Infanteriebedeckung  im  Stci* 
bruch  selbst. 
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Der  Eskadronskommandant  beordert  einen  Zug  zum  Feuergefecht, 
um  die  Geschützbedeckung  zu  beschäftigen,  während  er  mit  den  drei 
anderen    Zügen    den    großen    Steinbruch    östlich    umgehen    und    die 

Batterie  im  Rücken   at- 
tackieren will. 

Der  Zug  ist  bei 
Kote  151  an  der  Leitha 
zum  Feuergefechte  ab- 
gesessen und  hat  sich 
verdeckt  durch  die  süd- 
östlich davon  gelegene 
Welle  zu  Fuß  formiert. 

Durchführung. 

1.  Der  Zugskom- 
mandant ordnet  nach 
Verlautbarung  der  An- 
nahme und  des  Auf- 
trages die  Bildung  des 
Schwarmes  auf  der  Stelle 
durch  Seitwärtskriechen 
an  (Situation  I)  und  be- 
fiehlt :  ■  Vorrückung  gegen 
den  großen  Steinbruch! 
Rechte  Patrouille  Di- 
rektion  linker  Rand  des 
Wäldchens  (W)  an  der 
Straße!« 

8.  Als  sich  der  Zug 
in   der  Vorrückung  der 
Situation  II  nähert,  wird 
eine  feindliche  Abteilung 
—  Zj  -  sichtbar,  welche 
sich     vom    Steinbruche 
kriechend      gegen      die 
Straße  bewegt  Z^  darge- 
stellt durch  20  ungedeckt 
j4iui£keri€äiun^    liegende  Figuren  in  einem 
Giiede  mit  SO''  Ausdeh- 
nung, in  langsamer  Vor- 
1000^    bewegung;  Distanz  beim 
1m*^       Erscheinen  1000". 
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I         Der    Zugskomtnaiidant    befiehlt:    »SchießcTi,    Zugsalve,    Infanterie 
fjenseits  der  Straße,  lOOl}!« 

Bei  der  ersteti  Salve  ist  nichts  zu  beobachten,  bei  der  sehr  rasch 
danach  abgegebenen  zweiten  Salve  werden  einige  Aufschläge  auf  der 
Straße  «sichtbar. 

Hierauf  befiehlt  der  Zugskonamandant :   n  i  200,  ELuÄelfeuer  W 

3-  Nachdem  sich  das  Ziel  Zj  durch  etwa  2^  vorwärts  bewegt  hat, 
verschwindet  dasselbe  in  einer  Deckung,  Die  Mannschaft  stellt  sofort 
ohne  Befehl  das  Feuer  ein. 

4*  Gleich  darauf  erscheint  das  Ziel  Z^,  eine  schüttere  Schwarm- 
linie  von  20  ungedeckt  und  8  gedeckt  liegenden  Figuren  (Fallscheiben) 
in  vier  Gruppen,  davon  c  und  besonders  // besser  gedeckt  als  «und^; 
ä  wegen  des  Hintergrundes  besonders  schlecht  sichtbar.  Gesamtaus- 
dehnung 60*. 

Der  Zugskommandant  befiehlt :  ■Schwartnlinte,  ."^00,  lebhafter 
schießen !« 

5.  Nach  weiteren  l^  30*^  während  welcher  Zeil  Wirkung  im  Ziele 
zu  beobachten  war,    gibt  der  Übungsleiter  bekannt,    daß  man  aus  der 
Richtung    des    Steinbruches    das    Attackesignal    hört  und    eigene  Ka- 
vallerie, etwa  ein  Zug,    im    Schwann    vom    Bildstock   205    her    gegen 
•  den  rechten  Flügel  der  feindlichen  Schwarmhnie  attackiert 
I         Der  Zugskommandant  befiehlt:    » Feuere  in  stellen  1«    und  äußert  auf 
IJBefragen  die  Absicht,  so  lange  schuPbereit  liegen  zu  bleiben,  bis  sich 
der  Erfolg  der  Attacke  ausgesprochen  hat,    dann  aufzusitzen   und  der 
Eskadron  zu  folgen. 

0.  Dauer  des  Feuers  3^  3(ßK  Anzahl  der  abgegebenen  Schlisse: 
521,  d*  i.  pro  Mann  16'8;  durchschnittliche  Feuerschnelligkeit  pro 
Mann  und  Minute:  4'8  Schuß.  GesamUahl  der  Treffer:  24  (■l'Ü^o); 
Gesamtzahl  der  getroffenen  Figuren:  17  tSö'^,^);  im  Ziele  Z^  ;  6  Treffer, 
4  getroffene  Fignren  (207o)>  ™  ^i^le  ^i-  1-^  Treffer,  13  getrotTene 
Figuren  (4(>%). 

t  Besprechung . 

^^  Annahme.  Es  ist  zweckmäßig,  in  der  Annahme  nur  das  zu 
■igeiit  was  der  Kommandant  zur  Lösung  der  Aufgabe  wissen  muß. 
Aus  di^em  Grunde  wurde  die  Angabe  untcriassen»  daß  die  Batterie 
mit  ihrem  Feuer  in  ein  weit  westlich  stattfindendes  Gefecht  eingreift, 
welches  ohne  Finduß  auf  die  Durchfuhrung  der  Aufgabe  isL  Der  Zugs- 
kommandant erfährt  aus  der  Annahme,  daß  die  feindhche  Artillerie 
mit  ihrer  schwachen  Bedeckung  isoliert  ist,  und  das  genügt  für  ihn 
iiir  Lösung  der  Aufgabe. 

Die  Beschränkung  der  Schießplätze  und  Schußrichtungen  zwingt 
öfter  zu  nicht  ganz  einwandfreien  Annahmen  hinsichtlich  des  Ortef 
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das  Absitzen  und  die  Aufstellung  der  Pferde,  was  nach  Bedarf  bei 
der  Besprechung  erwähnt  wird,  um  in  dieser  Hinsicht  nicht  falsche 
Vorstellungen  zu  wecken. 

Ad  1.  Den  Schwärm  in  der  Deckung  zu  formieren,  war  zweck- 
mäßig. Sehr  wichtig  ist  dabei,  daß  die  Beobachtung  in  der  Richtung 
des  Gegners  und  in  die  Flanken,  zu  den  supponierten  Sicherungs- 
patrouillen, nicht  vernachlässigt  wird. 

Was  die  anzunehmende  Ausdehnung  anbelangt,  sprechen  die 
meisten  Umstände,  insbesondere  das  deckungslose  Terrain,  für  eine 
schüttere  Schwarmlinie.  Nur  die  noch  nicht  sehr  vorgeschrittene  Aus- 
bildung der  Mannschaft  im  Feuergefechte  macht  ein  engeres  Bei- 
sammenhalten des  Zuges  behufs  festerer  Leitung  wünschenswert,  so- 
ferne  nicht  die  Patrouillekommandanten  sehr  tüchtig  sind. 

Diesen  sich  widersprechenden  Forderungen  dürfte  eine  Ausdehnung 
von  etwa  3'*  pro  Mann  Rechnung  tragen,  da  der  Kommandant  bei 
einer  Front  von  90 — 100*  seinen  Einfluß  noch  geltend  zu  machen 
vermag  (selbständige  Abteilung,  voraussichtlich  geringer  Gefechtslärm). 
Im  Interesse  sicherer  Leitung  wäre  der  Aufenthalt  des  Kommandanten 
bei  der  Mittelpatrouille  geboten  und  dementsprechend  diese  als  Direktions- 
abteilung zu  bestimmen  gewesen.  Für  das  Übertragen  der  Direktion 
auf  einen  Flügel,  wodurch  Bewegung  und  Leitung  erschwert  werden, 
sprach  kein  besonderer  Umstand.  Als  Direktionsobjekt  hätte  sich  der 
große  Steinbruch,  also  der  Ort,  wo  sich  der  Gegner  befand,  besser 
empfohlen  als  der  Wald    U^- 

Die  Waldparzelle  l^\  liegt  außerhalb  des  Schießplatzes,  darf  daher 
nicht  betreten  werden.  Andernfalls  wäre  es  natürlich  zweckmäßig,  die- 
selbe für  die  Vorrückung  auszunützen.  Wenn  sich  aus  den  Schießplatz- 
verhältnissen solche  oft  recht  störende  Beschränkungen  ergeben,  soll 
dies  der  Übungsleiter  bei  der  Besprechung  erörtern,  weil  nur  hiedurch 
schädlichen  Folgen  für  die  Ausbildung  vorgebeugt  werden  kann. 

Die  Angabe  des  Befehles  »Vorrückung  gegen  den  großen  Stein- 
bruch« entsprach  den  Verhältnissen,  da  es  sich  vorläufig  nur  darum 
handelte,  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  auf  sich  zu  lenken,  und 
nicht  vorherzusehen  war,  wie  weit  der  Zug  werde  vorrücken  müssen 
und  ob  die  Aufgabe  den  Angriff  erfordern  oder  durch  Drohen  mit 
demselben  zu  lösen  sein  werde. 

In  solchen  Lagen,  wo  sich  die  Abteilung  gedeckt  entwickelt  und 
die  Zeit  nicht  sehr  drängt,  wird  es  sich  lohnen,  wenn  man  der  Mann- 
schaft die  Aufgabe  klar  darlegt  und  sie  dadurch  instand  setzt,  mit 
Verständnis  zu  gehorchen  und,  wenn  die  Führer  fallen  oder  die 
Leitung  sonst  versagt,  selbsttätig  richtig  handeln.  Bei  vollkommen  aus- 
gebildeter Mannschaft  genügen  hiezu  wenige  Worte,  bei  minder  aus- 
gebildeten Leuten  sind  mehr  notwendig. 
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Ad  2.  Der  Entschluß  des  Zugskommandanten,  in  Situation  II  das 
Feuer  auf  Ziel  Z^  zu  eröffnen,  ist  gutzuheißen.  Die  Aufgabe  erforder- 
zwar  nicht  unbedingt  die  sofortige  Eröffnung  des  Föuers,  ja  es  könnte 
sogar  vorteilhaft  scheinen,  sich  ohne  Feuereröffnung  niederzulegen  und 
den  Gegner  in  seiner  Vorrllckung  nicht  zu  behindern,  damit  derselbe 
im  Moment  der  Attacke  recht  weit  von  der  Artillerie  entfernt  wäre. 
Dabei  käme  es  aber  mit  der  feindlichen  Geschützbedeckung  zum 
Kampfe  in  den  kleinen  Distanzen  und  zu  einem  Entscheidungskampfe, 
aus  welchem  sich  die  Kavallerie  vielleicht  nur  schwer  loszulösen  ver- 
möchte, um  zu  ihren  Pferden  zu  gelangen.  All  das  gestaltet  sich  ein- 
facher und  leichter,  wenn  dem  Gegner  schon  jetzt  Verluste  beige- 
bracht werden.  Dabei  fällt  noch  ins  Gewicht,  daß  sich  der  Zug  in 
Ruhe  einschießen  kann  und  das  eigene  Feuer  wirksamer  ist,  so  lange 
der  Gegner  noch  nicht  schießt. 

Es  könnte  aber  auch  sein,  daß  der  vorkriechende  Feind  nicht 
die  ganze  Geschtitzbedeckung  darstellt,  sondern  ein  Teil  derselben 
noch  im  Steinbruche  zurückgeblieben  ist. 

In  diesem  Falle  sollte  der  Zug,  um  seine  Aufgabe  vollständig  zu 
lösen,  auch  den  zurückgebliebenen  Teil  der  Bedeckung  binden.  Dazu 
wäre  das  energischeste  Mittel  der  Angriff,  also  die  Fortsetzung  der 
Vorrückung,  welche  ja  momentan  noch  ohne  Verluste  möglich  wäre. 
Gegen  das  weitere  Vorgehen  sprechen  jedoch  mehrere  Umstände,  so 
die  Erwägung,  daß  der  Gegner  in  dem  angegebenen  Falle  bedeutend 
überlegen  sein  kann,  bei  Fortsetzung  der  Vorrückung  beider  Teile  es 
sehr  bald  zum  entscheidenden  Kampfe  in  den  kleinen  Distanzen  käme 
und  das  Terrain  keinerlei  Unterstützung  gewährt.  Den  Zweck,  einen 
etwa  noch  nicht  in  Aktion  getretenen  Teil  der  Bedeckung  auf  sich  zu 
ziehen,  kann  der  Zug  auch  durch  die  Feuereröffnung  erreichen,  wenn 
es  gelingt,  dem  vorkriechenden  Gegner  solche  Verluste  beizubringen, 
daß  er  unterstützungsbedürftig  wird. 

Das  Auskunftsmittel,  mit  einem  Teile  das  Feuer  zu  eröffnen,  mit 
dem  anderen  die  Vorrückung  fortzusetzen,  hätte  alle  früher  angeführten 
Nachteile  de*s  Vorgehens  überhaupt,  ohne  Aussicht  auf  besonderen 
Erfolg  des  Feuers  weniger  Karabiner  zu  bieten. 

Der  Zugskommandant  stellt  beim  Erblicken  des  Gegners  die  vor- 
stehend ausgeführten  Erwägungen  selbstverständlich  nicht  in  dieser 
Weise  an,  sondern  er  faßt  seinen  Entschluß  auf  Grund  einer  blitz- 
artigen Erwägung  über  seine  Aufgabe  und  die  Situation,  in  der  Er- 
kenntnis, daß  die  Lösung  der  Aufgabe  durch  die  Eröffnung  des  Feuers 
gefördert  wird. 

Trotzdem  aber  ist  es  von  großem  Vorteile,  nachträglich  bei  der 
Besprechung  alle  diese  Erwägungen  anzustellen,  weil  bei  der  Mehrzahl 
der  Menschen  nur  durch  das  reifliche    und   gründliche    Durcharbeiten 
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vieler  Aufgaben  die  für  die  Praxis  erforderliche  rasche,    intuitive  Ent- 
schlußfassung vorbereitet  werden  kann. 

Da  das  Feuer  in  Situation  II  zur  Lösung  der  Aufgabe  nicht  un- 
bedingt notwendig,  sondern  derselben  nur  insoferne  förderlich  ist,  als 
es  späteren  Gefechtsmonienten  günstig  vorarbeiten  kann,  so  besteht 
der  Feuerzweck  in  tunlichster  Schädigung  des  Gegners,  um  seine  Auf- 
merksamkeit vollständig  zu  binden,  ihn  unterstützungsbedürftig  zu 
machen.  Daraus  ergibt  sich  die  Folgerung,  daß  eigentlich  keine  Nöti- 
gung .vorliegt,  das  Feuer  auch  dann  fortzusetzen,  wenn  die  Wirkung 
nicht  im  Einklänge  mit  dem  Munitionsvorrate  steht.  Dies  führt  auf 
die  Erwägung,  ob  die  vorhandene  Munition  (30  Patronen  pro  Mann) 
dieses  Feuer  überhaupt  zuläßt.  Die  Attacke  dürfte  innerhalb  weniger 
Minuten  erfolgen;  die  feindliche  Geschützbedeckung  muß  dann  noch 
so  lange  gebunden  werden,  bis  die  Eskadron  ihre  Arbeit  in  der 
Batterie  vollendet  hat,  worauf  noch  einige  Munition  fvir  das  Ab- 
brechen des  Gefechtes  benötigt  wird.  Soweit  sich  also  die  Verhält- 
nisse vorhersehen  lassen,  dürfte  die  Munition  ausreichen,  auch  wenn 
ein  Teil  derselben  jetzt  schon  verschossen  wird.  Hiefür  spricht  auch 
die  Erwägung,  daß  in  der  Folge  umso  weniger  Patronen  notwendig 
sind,  je  mehr  Verluste  dem  vorkriechenden  Gegner  beigebracht  werden. 
Immerhin  sei  aber  darauf  hingewiesen,  daß  es  in  ähnlichen  Lagen 
öfter  zweckmäßig  sein  wird,  wenn  der  zu  Pferde  verbleibende  Teil  an 
den  zum  Absitzen  befohlenen  Munition  abgibt,  sofeme  es  2^it  und 
Umstände  gestatten. 

Der  Versuch,  sich  mit  Salven  einzuschießen,  war  am  Platze,  ver- 
sprach aber  nur  Erfolg,  wenn  für  den  ganzen  Zug  ein  Zielpunkt  an- 
gegeben wurde,  wozu  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Wind  der  femdliche 
linke  Flügel  empfohlen  hätte. 

Die  Garbentheorie  führt  bei  unrichtiger  Auffassung  manchmal  zu 
ganz  falschen  Vorstellungen  über  den  Wert  des  Einschießens.  Davon 
kann  man  sich  aber  leicht  kurieren,  wenn  man  sich  z.  B.  die  Ver- 
teilung der  Aufschläge  der  31  Geschosse  unseres  Zuges  bei  Feuer- 
verteilung  auf  das  ganze  Ziel  vorstellt,  oder  noch  besser,  sich 
einige  Treflferbilder  hierüber  zeichnet  Man  wird  daraus  ersehen,  daß, 
wenn  nicht  die  Wirkung  im  Ziele  selbst  sinnfällig  spricht,  von 
einer  Beurteilung  der  Aufsatzstellung  nach  den  Geschoßaufschlägen 
oder  gar  von  einem  Erkennen  der  Lage  des  »Kernes  der  Garbe« 
kaum  die  Rede  sein  kann.  Um  tunlichst  einige  Geschosse  ziemlich  ge- 
schlossen zum  Aufschlage  zu  bringen,  muß  man  einen  gemeinsamen 
Zielpunkt  bestimmen. 

Als  bei  der  ersten  Salve  nichts  zu  sehen  war,  wurde  sofort  die 
zweite  abgegeben.  Die  Wiederholung  an  sich  war  gut,  nur  sollen  sich 
Probesalven    nicht    zu    rasch    folgen,    weil    es  notwendig  ist,  das  Ziel 
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genau  zu  beobachten,  ob  nicht  Trefifer  erzielt  wurden,  dann  weil  es 
sich  empfiehlt,  solchen  Untergebenen,  welche  eine  Wahrnehmung  über 
Geschoßaufschläge  gemacht  haben,  Zeit  zur  Meldung  zu  lassen.  Um 
solche  Meldungen,  die  häufig  unterlassen  werden,  zu  provozieren,  ist 
es  angezeigt  zu  fragen,  ob  niemand  etwas  beobachtet  hat.  Die  Pause 
zwischen  zwei  Probesalven  dient  auch  der  Erwägung,  ob  nicht  durch 
eine  Änderung  im  Zielpunkte  sichtbare  Geschoßaufschläge  erreicht 
werden  können,  z.  B.  Wahl  eines  hiezu  günstigen  Terrainteiles. 

Wäre  das  Ziel  durch  während  der  Bewegung  verläßlich  funk- 
tionierende Fallscheiben  dargestellt  gewesen,  so  hätte  der  Zugskom- 
mandant die  tatsächlich  erzielte  Wirkung  beobachten  können,  wie  ja 
auch  im  Elriege  das  Liegenbleiben  Gefallener  bei  Abteilungen  in  Be- 
wegung zu  sehen  ist.  Von  der  Pflicht  des  Übungsleiters,  dasjenige, 
was  im  Kriege  wahrnehmbar  wäre,  im  Frieden  aber  nicht  beobachtet 
werden  kann,  dem  Kommandanten  der  schießenden  Abteilung  mit- 
zuteilen, muß  man  in  diesem  Falle  absehen,  weil  ja  dem  Übungsleiter 
selbst  die  Wirkung  im  Ziele  auch  nicht  bekannt  war. 

Die  wenigen  Kurzschüsse,  welche  bei  der  zweiten  Salve  auf 
weniger  als  100*  vor  dem  Ziele  beobachtet  wurden,  waren  trotz  des 
Windes  kein  ausreichender  Grund,  den  Aufsatz  um  200*  zu  vermehren. 
Denn  bei  vollkommen  zutreffender  Aufsatzstellung  sind  ja  gerade  einige 
Kurzschüsse  die  Regel.  Weiters  wäre  auch  zu  beachten  gewesen,  daß 
das  in  Vorbewegung  befindliche  Ziel,  selbst  wenn  der  Aufsatz  1000 
etwas  zu  kurz  war,  doch  bald  in  die  Garbe  gekommen  wäre. 

Die  Entfernung  des  Zieles  betrug  beim  Erblicken  des  Gegners 
1000*;  bis  zum  Niederwerfen  des  Zuges  legte  letzterer  selbst  noch 
eine  kurze  Strecke  zurück  und  bis  zur  Feuereröffnung  legte  der  Gegner 
auch  noch  eine  Strecke  zurück,  so  daß  man  die  Entfernung  zur  Zeit 
der  zweiten  Salve  etwa  mit  950*  annehmen  kann.  Mit  Rücksicht  auf 
den  Wind  entsprach  demnach  der  Aufsatz  1000. 

Am  zweckmäßigsten  wäre  es  gewesen,  mit  Aufsatz  1000  noch 
eine  Salve  mit  gemeinsamem  Zielpunkt  abzugeben.  Mit  vielem 
Experimentieren  erreicht  man  gewöhnlich  nichts  und  es  ist  besser,  von 
dem  der  Distanz  entsprechenden  Aufsatz  nur  dann  abzugehen,  wenn 
man  denselben  als  unzutreffend  erkannt  hat 

Da  beim  Aufsatz  1200  weder  eine  Wirkung  im  Ziele  noch  Ge- 
schoßaufschläge zu  sehen  waren,  so  hätte  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
inzwischen  vom  Ziele  zurückgelegte  Strecke  eine  Salve  mit  Aufsatz  800 
empfohlen,  um  verläßlich  eine  größere  Zahl  Aufschläge  vor  dem  Ziele 
zu  erreichen. 

Bei  einer  stärkeren  Abteilung  käme  auch  die  Anwendung  zweier 
Aufsatzstellungen  in  Betracht,  und  zwar  die  geschätzte  (1000)  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Vorbeweguug  des  Zieles  die  nächst  niedrigere. 
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Es  drängt  sich  wohl  auch  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  das  Beste 
gewesen  wäre,  mit  Rücksicht  auf  die  vollständige  Ungewißheit  über 
die  Wirkung  das  Feuer  ganz  einzustellen.  Diese  Frage  muß  verneint 
werden,  denn  es  war  doch  angezeigt,  über  die  zutreffende  Aufsatz- 
stellung ins  Reine  zu  kommen,  solange  der  Gegner,  welcher  ja  jeden 
Moment  die  Bewegung  einstellen  und  das  Feuer  eröffnen  konnte,  noch 
nicht  schoß ;  bei  Unterbrechung  des  Feuers  hätte  der  Zug  später  doch 
erst  wieder  mit  dem  Suchen  nach  dem  richtigen  Aufsatze,  und  zwar 
im  feindlichen  Feuer,  beginnen  müssen. 

Ftir  den  Übergang  zum  Einzelfeuer  war  eine  besondere  Anordnung 
bezüglich  Feuerverteilung  oder  Zuweisung  von  Zielabschnitten  an  die 
Patrouillen  nicht  erforderlich,  weil  schon  bei  den  Salven  das  Feuer 
auf  die  ganze  feindliche  Front  verteilt  war.  Wohl  aber  wäre  es  viel- 
leicht nicht  überflüssig  gewesen,  den  Kommandanten  der  linken  Pa- 
trouille aufmerksam  zu  machen,  daß  deren  linker  Flügel  den  Zielpunkt 
nach  rechts  verlegen  müsse  (wegen  des  Windes). 

Das  Vorgehen  der  feindlichen  Geschützbedeckung  aus  dem  Stein- 
bruche könnte  vielleicht  für  einen  Fehler  gehalten  werden,  weil  es 
den  Absichten  des  Zuges  entgegenkam.  Es  lassen  sich  jedoch  hiefür 
verschiedene  Gründe  finden,  z.  6.  sehr  geringer  Munitionsvorrat, 
welcher  es  nicht  gestattet,  durch  Feuer  allein  unseren  Zug  auf  ge- 
nügende Entfernung  von  der  Batterie  abzuhalten;  oder  die  Absicht, 
dem  Zug  im  Angriffe  zuvorkommen,  ihn  außer  Schußbereich  von  der 
Artillerie  abzuhalten  u.  s.  w. 

Ad  8.  Daß  nach  dem  Verschwinden  des  Zieles  Zj,  trotzdem 
nicht  »Feuereinstellen«  kommandiert  wurde,  kein  Schuß  mehr  fiel,  ist 
ein  Beweis  von  großer  Aufmerksamkeit  der  Mannschaft  Dies  enthebt 
aber  den  Kommandanten  keineswegs  von  der  Pflicht,  das  EinsteUen 
des  Feuers  anzuordnen ;  es  wäre  schon  im  Frieden,  ganz  besonders 
aber  Im  Kriege,  ein  großer  Fehler,  sich  gerade  hierin  auf  die  Selbst* 
tätigkeit  der  Mannschaft  zu  verlassen. 

Es  ist  auch  geboten,  die  Mannschaft  dahin  auszubilden,  daß  jene 
Leute,  welche  zuerst  das  Verschwinden  des  Zieles  bemerkten,  laut 
rufen:  »Gegner  verschwunden!« 

Diejenigen,  welche  etwa  unter  Ruhe  der  Abteilung  beim  Schießen 
lautlose  Stille  verstehen,  werden  zwar  damit  nicht  einverstanden 
sein.  Wer  aber  die  Notwendigkeit  einsieht,  daß  sich  die  Mannschaft 
in  der  Schwarmlinie  gegenseitig  unterstützt,  ihre  Wahrnehmungen  mit- 
teilt. Befehle,  welche  von  einzelnen  nicht  verstanden  wurden,  weiter- 
gibt, ihre  Beobachtungen  meldet;  wer  sich  weiter  gegenwärtig  hält, 
daß  die  Unteroffiziere  hinter  der  Front  und  die  SchwarmfÜhrer,  be- 
ziehungsweise Patrouillekommandanten  ihren  Dienst  nicht  lautlos  ver- 
sehen können,  der  wird  das  Sprechen  in  der  Schwarmlinie   nicht    nur 
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nicht  verpönen,  sondern  als  einen  Beweis  für  gute  Ausbildung,  Auf- 
merksamkeit und  Interesse  erkennen. 

Die  Ruhe  in  einer  schießenden  Abteilung  äußert  sich  in  der 
Ruhe  der  Nerven  bei  Befehlenden  und  Schießenden  darin,  daß  nicht 
mehr  als  notwendig  befohlen  und  gesprochen,  daß  ruhig  und  überlegt 
befohlen,  ebenso  gehorcht  und  gezielt  wird. 

Die  Frage,  ob  der  Zug  das  Verschwinden  des  Zieles  Z^  nicht 
benätzen  solle,  um  selbst  vorzugehen,  muß  verneint  werden;  denn  es 
ist  jeden  Moment  das  Wiederauftauchen  des  Gegners,  wahrscheinlich 
auch  seine  Feuereröffnung  zu  gewärtigen. 

Ad  4.  Die  Aufsatzstellung  800  erwies  sich  sehr  bald  durch  die 
Wirkung  im  Ziele  Zg  als  zutreffend.  Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  das 
Ziel  Z,  im  letzten  Teile  seiner  Vorbewegung  um  400"  überschössen 
wurde.  Es  gibt  dies  neuerlich  Veranlassung,  auf  die  Wichtigkeit  der 
Meldungen  seitens  der  Unterkommandanten  und  Mannschaft  hinzu- 
weisen; denn  gewiß  war  ein  Teil  der  Leute  überzeugt,  daß  der  Aufsatz 
zu  hoch  sei,  aber  niemand  machte  eine  Meldung;  wohl  deshalb,  weil 
in  der  kurzen  Ausbildungszeit  bis  dahin  die  Verpflichtung  zu  solchen 
Meldungen  noch  nicht  genügend  zum  Bewußtsein  gekommen  war. 

Das  Aviso  »lebhafter  schießen«  war  insoferne  begründet, 
als  das  Feuer  auf  das  Ziel  Z^  sehr  langsam  war  und  nunmehr  durch 
die  Feuereröffnung  des  Gegners  sich  die  Verhältnisse  wesentlich  änderten. 
Dies  macht  es  notwendig,  sich  wieder  um  den  Zweck  des  Feuers  zu 
fragen. 

Um  den  Gegner  Z^  zu  binden  und  am  Eingreifen  in  die  Attacke 
zu  hindern,  brauchte  der  Zug,  so  lange  der  Gegner  in  seiner  Stellung 
blieb,  überhaupt  nicht  zu  schießen,  sondern  mußte  nur  in  dem  Falle 
das  Feuer  aufnehmen,  wenn  sich  Z^  zurückwendete. 

Wollte  der  Zugskommandant  eine  etwa  im  Steinbruche  zurück- 
gehaltene feindliche  Abteilung  noch  vor  der  Attacke  hervorlocken  und 
auf  sich  ziehen,  so  war  es  notwendig,  das  Ziel  Z^  in  sehr  kurzer  Zeit 
durch  große  Verluste  unterstützungsbedürftig  zu  machen,  was  aus- 
gesprochene Überlegenheit  des  eigenen  Feuers,  bei  der  ungefähr  gleichen 
Zahl  der  Kämpfer  somit  sehr  hohe  Feuerschnelligkeit  erfordert  hätte. 

Gegen  rasches  Schießen  jedoch  sprach  die  Kleinheit  und  Be- 
schaffenheit des  Zieles,  welches  sich  vom  Hintergrunde  nicht  sehr  gut 
abhob,  hauptsächlich  aber  der  geringe  Munitionsvorrat  —  etwa  noch 
23 — 24  Patronen  pro  Mann  —  bei  dessen  Einsatz  man  auch  auf  das 
spätere  Abbrechen  des  Gefechtes  nicht  vergessen  durfte. 

Auf  die  Gewinnung  bedeutender  Feuerüberlegenheit  mit  31  Kara- 
binern gegen  28  Gewehre  könnte  man  wohl  nur  unter  besonders 
günstigen  Umständen  hoffen,  z.  B.  wenn  der  eigene  Zug  eine  sehr 
gute  Feuerstellung  mit  Deckung  und  Masken,  der  Gegner  aber  keinerlei 
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Deckung  hätte.    Tatsächlich    lagen    jedoch    die  Verhältnisse  für  beide 
Teile  ziemlich  gleich. 

Mit  Rücksicht  auf  alle  diese  Umstände  konnte  sich  der  Zugs- 
kommandant wohl  kaum  mehr  die  Aufgabe  stellen,  anderweitige  Ab- 
teilungen des  Gegners  noch  rechtzeitig  auf  sich  zu  ziehen.  Er  war 
aber  auch  zu  dieser  Zeit  schon  zu  der  Annahme  berechtigt,  daß  ent- 
w  eder  das  Ziel  Zg  die  ganze  Ge&chützbedeckung  darstellte,  oder,  wenn 
noch  ein  anderer  Teil  existierte,  dieser  sich  auf  dem  entgegengesetzten 
Flügel  der  Artillerie  befand,  daher  durch  den  Zug  überhaupt  nicht 
beschäftigt  werden  konnte. 

Nicht  uninteressant  ist  es,  sich  zu  vergegenwärtigen,  daß  der  Zug, 
in  dem  Bestreben,  die  Aufgabe  recht  energisch  zu  lösen,  gerade  deren 
G  elingen  vereiteln  könnte.  Angenommen,  die  Verhältnisse  wären  einem 
kurzen,  kräftigen  Angriff  günstg  und  es  gelänge  dem  Zuge  tatsächlich, 
den  Gegner  rasch  zu  werfen,  so  könnte  es  geschehen,  daß  dadurch 
die  Bedeckung  gerade  rechtzeitig  bei  der  Artillerie  einlangt,  um  die 
a  ttackierende  Eskadron  zu  beschießen.  Das  Beispiel  zeigt  recht  deutlich, 
wie  unerläßlich  es  ist,  sich  jederzeit  die  Aufgabe  des  Ganzen  und 
des  Teiles  vor  Augen  zu  halten  und  über  den  daraus  sich  ergebenden 
Feuerzweck  im  klaren  zu  sein. 

Welches  ist  nun  aber  der  Feuerzweck  unseres  Zuges  im  Kampfe 
mit  Ziel  Z,,  wenn,  wie  gezeigt,  die  eigentliche  Aufgabe  das  Schießen 
gar  nicht  verlangt? 

Der  Zug  schießt  jetzt  lediglich,  um  einerseits  bis  nach  der  Attacke 
sich  selbst  zu  verteidigen  und  vor  Verlusten  tunlichst  zu  schützen, 
anderseits  um  im  Interesse  des  dann  folgenden  Abbrechens  des  Ge- 
fechtes den  Gegner  nicht  mehr  weiter  vordringen  zu  lassen. 
I»  Der  Zweck,  sich  vor  Verlusten  zu  schützen,  ließe  sich  bei  Vor- 
h  andensein  einer  guten  Deckung  ohne  Feuer  erreichen,  erfordert  aber 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  gleichwie  der  zweitgenannte  Zweck 
die  Beschießung  des  Gegners. 

Am  sichersten  würde  beides  durch  Niederkämpfen  des  Feindes 
erreicht.  Da  dies  jedoch,  wie  bereits  dargetan,  nicht  gut  möglich  ist, 
so  muß  sich  der  Zug  darauf  beschränken,  ungefähr  das  Gleichgewicht 
zu  erhalten  und  das  feindliche  Feuer  nicht  überlegen  werden  zu  lassen. 
Welche  Feuerschnelligkeit  hiezu  notwendig  wäre,  würde  sich  nach  der 
Wirkung  des  feindlichen  Feuers  richten. 

Für  den  Beginn  der  Beschießung  des  Zieles  Z^  dürfte  mit  Rück- 
sicht auf  alle  Verhältnisse,  insbesondere  auf  Patronenvorrat  und  voraus- 
sichtliche Dauer  des  Feuers,  eine  größere  Feuerschnelligkeit  als  4  bis 
5  Schuß  pro  Mann  und  Minute  nicht  angezeigt  sein.  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Kampfes  muß  dann  die  Feuerschnelligkeit  je  nach  dem 
Verhältnisse  zwischen  der  Wirkung  des  eigenen  und  feindlichen  Feuers 
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und  nach  dem  Patronenvorrat  geregelt  werden.  Würde  z.  B.  wider 
Vermuten  die  Attacke  noch  längere  Zeit  auf  sich  warten  lassen,  so 
hätte  der  Zugskommandant  dem  Munitionsverbrauch  ein  ganz  besonderes 
Augenmerk  zuzuwenden.  In  diesem  Falle  müßte  man  sich  auch  damit 
abfinden,  wenn  das  feindliche  Feuer  überlegen  würde  und  sich  eben 
so  gut  als  möglich  wehren. 

Da  hinsichtlich  der  Feuerverteilung  nichts  befohlen  wurde,  so 
blieb  den  Patrouillekommandanten,  oder  wenn  auch  diese  nichts  an- 
ordneten, jedem  einzelnen  Manne  die  engere  Zielwahl  überlassen.  Man 
wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  daß  die  rechte  Patrouille 
die  Zielgruppe  dy  die  linke  Patrouille  jene  a  beschossen  hat,  dagegen 
ist  es  wohl  zweifelhaft,  ob  die  Mittelpatrouille  ihr  Feuer  auf  b  und  c 
verteilte;  es  kann  also  die  Unterlassung  des  Zugskommandanten  Ursache 
werden,  daß  ein  Teil  des  Gegners  unbeschossen  bleibt. 

Da  dies  recht  nachteilige  Folgen  haben  kann,  so  erscheint  in 
diesem  Falle  eine  Anordnung  hinsichtlich  der  Feuerverteilung  nicht 
überflüssig.  Dabei  ist  es  einfacher,  einer  Patrouille  zwei  Zielgruppen 
zuzuweisen,  als  etwa  die  feindliche  Front  in  drei  ungefähr  gleiche 
Abschnitte  zu  teilen. 

Die  feindlichen  Schwärme  a  und  b  waren  besser  zu  sehen  als  c 
und  d.  Gegen  erstere  hatte  man  daher  Hoffnung  auf  größere  Wirkung, 
letztere  dagegen  waren  wegen  Deckung  und  geringerer  Sichtbarkeit 
der  gefahrlichere  Teil  des  Gegners. 

Würde  man  den  Hauptwert  auf  das  Hervorlocken  einer  etwaigen 
feindlichen  Reserve  aus  dem  Steinbruch  legen,  also  den  Gegner  rasch 
niederkämpfen  wollen,  so  wäre  es  zweckmäßig,  der  linken  Patrouille 
das  Ziel  ä,  der  Mittelpatrouille  b  zuzuweisen,  während  die  rechte 
Patrouille  c  und  d  niederzuhalten  hätte. 

Legt  man  das  Hauptgewicht  auf  die  eigene  Verteidigung  sowie 
auf  die  Schafifung  günstiger  Bedingungen  für  das  Abbrechen  des  Ge- 
fechtes —  was  nach  dem  früher  Gesagten  für  wichtiger  gehalten  wird  — 
so  empfiehlt  sich,  der  rechten  Patrouille  d^  der  Mittelpatrouille  c  zuzu- 
weisen und  das  Feuer  der  linken  Patrouille  auf  a  und  b  zu  verteilen. 

Daß  das  Ziel  Z^  stärker   ist   als   Z^,  läßt  sich  dadurch  erklären, 
daß  eine  Patrouille  des  Gegners,  z.  B.  d^  bereits  durch  das  Wäldchen  W 
vorgeschoben    war    und    sich    vollkommen    gedeckt  hielt,  während  Z, 
vorkroch. 

Als  ein  Fehler  dieser  Patrouille  muß  es  bezeichnet  werden,  daß 
dieselbe  nicht  schon  früher  das  Feuer  aufnahm,  um  einerseits  unseren 
Zug  weiter  von  der  Artillerie  abzuhalten,  anderseits  das  Vorwärts- 
kommen von  Zj  zu  unterstützen.  Einen  solchen  Fehler  des  Gegners 
zu  supponieren,  ist  der  Übungsleiter  natürlich  berechtigt,  wenn  er  es 
für  den  Übungszweck  angezeigt  findet. 
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Es  liegt  aber  wohl  die  Frage  nahe,  zu  welcher  Anordnung  es 
den  Zugskommandanten  veranlaßt  hätte,  wenn  während  der  Vorkriechens 
des  Zieles  Z^   auch    das    Ziel    d   (schießend)    sichtbar    gewesen    wäre. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  vielleicht  die  Verteilung  des  Feuers 
auf  beide  Ziele  vorteilhaft  erscheinen;  doch  wäre  dies  eine  Zersplitterung 
der  Wirkung,  welche  es  wahrscheinlich  mit  sich  brächte,  daß  man  gegen 
keines  der  beiden  Ziele  einen  nennenswerten  Erfolg  erreicht.  Die 
nähere  Betrachtung  zeigt,  daß  der  Zug  durch  die  Vereinigung  seines 
ganzen  Feuers  auf  d  mehr  gewinnt  oder  doch  gewinnen  kann.  Vor 
allem  ist  d  der  gefährlichere  Teil  des  ßegners,  denn  er  ist  näher  und 
schießt;  weiters  ist  gegen  d  größere  Wirkung  zu  erhoffen,  weil  das  Ziel 
näher  ist  und  sich  in  Ruhe  befindet,  wodurch  der  Umstand,  daß  Zj 
ein  ausgedehnteres  Ziel  bietet,  reichlich  aufgewogen  wird.  Gelingt  es, 
die  Patrouille  d  in  ihrer  Isolierung  niederzukämpfen,  so  zieht  man 
dadurch  Z^  sicher  von  der  Artillerie  ab.  Bleibt  Zj  in  kriechender 
Vorbewegung,  so  hat  man  ausreichend  Zeit,  d  niederzukämpfen; 
sieht  sich  aber  Z^  veranlaßt  im  Laufschritt  vorzueilen,  so  bekommt 
der  Zug  dadurch  ein  besseres  Ziel.  Würde  der  rechte  Flügel  von 
Z^  im  Staffel  zu  d  das  Feuer  aufnehmen,  so  müßte  derselbe  durch 
den  linken  Flügel  unseres  Zuges  beschossen,  also  das  Feuer  allerdings 
geteilt  werden. 

Ad  6.  Wenn  es  sich  um  eine  Scheinattacke  gegen  die  rechte 
Flanke  der  feindlichen  Schwarmlinie  handeln  würde,  um  die  Auf- 
merksamkeit der  Bedeckung  von  dem  gleichzeitig  gegen  die  Artillerie 
gerichteten  Angriffe  abzulenken,  so  brauchte  unser  Zug  das  Feuer 
nicht  einzustellen,  weil  ja  in  diesem  Falle  der  attackierende  Zug  recht- 
zeitig umkehren  würde. 

Wird  aber  die  Attacke  vollständig  durchgeführt,  dann  muß  unser 
Zug  das  Feuer  einstellen  und  es  ist  notwendig,  sich  darüber  klar  zu 
sein,  wann  dies  geschehen  soll. 

In  welchem  Maße  der  Raum  seitwärts  des  Zieles  gefährdet  ist, 
richtet  sich  nach  der  Schußdistanz,  dem  Grade  der  Schießausbildung 
und  der  Nervenruhe  der  Mannschaft.  Nimmt  man  für  den  vorliegen- 
den Fall  5*  an,  so  müßte  man  im  Kriege  mindestens  das  Doppelte, 
unter  Umständen  das  Dreifache  und  noch  mehr  rechnen. 

Das  Feuer  muß  natürlich  um  das  Zeitmaß  der  Flugdauer  des 
Geschosses  früher  eingestellt  sein,  als  die  attackierende  Abteilung  die 
Grenze  der  Breitenstreuung  erreicht  Nimmt  man  die  Flugdauer  mit 
IV2''  und  die  von  der  Kavallerie  im  Marsch*Marsch  in  dieser  2^it 
zurückgelegte  Wegstrecke  mit  20*  an,  so  muß  das  Feuer  schon  ein- 
gestellt sein,  wenn  die  Kavallerie  noch  2ö*  (5+20)  vom  rechten 
Flügel  der  Schwarmlinie  entfernt  ist.  Damit  dies  verläßlich  erreicht 
^  ^.^.»'ird^miiß  der  Zugskommandant,  je  nach  der  Heftigkeit  des  Gefechtes, 
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dem  Kampflärm,  der  Ausdehnung  seiner  Abteilung,  dem  Grade  der 
Aufregung  u.  s.  w,  das  Kommando  zum  Feuereinstellen  entsprechend 
früher  geben.  In  unserem  Falle  dürfte  es  genügen,  das  Kommando 
»Feuer  einstellen«  zu  geben,  wenn  die  Kavallerie  noch  etwa  50*  vom 
Flügel  der  feindlichen  Schwarmlinie  entfernt  ist.  Im  Kriege  wird  es 
oft  auf  100  und  mehr  Schritt  geschehen  müssen.  Der  Kommandant 
soll  demnach  zu  beurteilen  verstehen,  wie  lange  ungefähr  die  Aus- 
führung seines  Kommandos  dauern  wird.  Stellt  er  das  Feuer  früher 
als  notwendig  oder  zu  spät  ein,  so  handelt  er  wenig  kameradschaftlich 
gegen  die  attackierende  Abteilung.  Selbstverständlich  wäre  auch  das 
Tempo  der  letzteren  zu  berücksichtigen. 

Bis  zum  Einstellen  des  Feuers  ist  letzteres  so  zu  leiten,  daß  die 
Situation  beim  Gegner,  welche  sich  durch  die  zur  Abwehr  der  Attacke 
nötigen  Maßnahmen  ergibt,  tunlichst  zu  dessen  Schädigung  ausgenützt 
wird,  also:  Feuervereinigung  und  lebhaftes  Feuer  auf  den  gegen  die 
Attacke  sich  wendenden  Teil  des  Gegners. 

Das  Einstellen  des  Feuers  ist  für  unseren  Zug  gewiß  nicht  an- 
genehm, denn  er  ist  dadurch  dem  Feuer  des  Gegners,  welcher  zur 
Abwehr  der  Attacke  nur  seinen  rechten  Flügel  verwendet,  wehrlos 
preisgegeben.  Dies  legt  die  Frage  nahe,  ob  es  notwendig  ist,  daß  der 
ganze  Zug  das  Feuer  einstellt.  Diese  Frage  muß  bejaht  werden,  weil 
die  feindliche  Front  nur  60*  lang  ist,  eine  Strecke,  die  ein  Reiter 
im  Marsch-Marsch  in  etwa  4 — 5^^  zurücklegt.  Es  kommt  daher  auch 
das  sukzessive,  patrouillenweise  Einstellen  des  Feuers  nicht  in  Betracht. 
Hiedurch  würde  in  diesem  gewiß  aufregenden  Momente  eine  gefährliche 
Komplikation  geschaffen  und  für  die  Mittel-  und  rechte  Patrouille  nur 
ein  Hinausschieben  des  Feuereinstellens  um  ca.  I,  bzw.  2^  erzielt.  Aus 
den  gleichen  Gründen  dürfte  sich  bei  so  schmaler  Front  auch  das  Über- 
tragen des  Feuers  auf  den  linken  Flügel  des  Gegners  nicht  empfehlen. 

Wird  die  attackierende  Kavallerie  abgewiesen,  dann  eröffnet  der 
Zug  sofort  wieder  das  Feuer  und  konzentriert  dasselbe  mit  großer 
Lebhaftigkeit  auf  jenen  Teil  der  feindlichen  Schwarmlinie,  welcher  der 
Kavallerie  nachschießt. 

Die  Erörterung,  ob  die  Attacke  auf  die  Bedeckung  zweckmäßig 
war  oder  ob  der  Eskadronskommandant  nicht  besser  getan  hätte,  die 
Artillerie  mit  drei  Zügen  anzugreifen,  gehört  nicht  in  den  Rahmen 
dieser  Besprechung.  Nur  sei  darauf  hingewiesen,  daß  zur  Erzielung  des 
Einklanges  beim  Zusammenwirken  getrennter  Teile  zu  einem  Zwecke^ 
gauz  wesentlich  das  Einvernehmen  und  die  zeitgerechte  gegenseitige 
Verständigung  beizutragen  vermag.  Für  unseren  Zugskommandanten 
wäre  es  gewiß  sehr  erwünscht  gewesen,  von  der  geplanten  Attacke 
auf  die  Bedeckung  früher  zu  erfahren;  er  hätte  dann  auch  melden 
können,  daß  sein  Zug  zum  Binden  der  feindlichen  Infanterie 
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Wie  leicht  kann  es  geschehen,  daß  die  Attacke  zu  spät  bemerkt  und 
das  Feuer  nicht  rechtzeitig  eingestellt  wird,  was  wieder  dem  attackierenden 
Zug  sehr  fatal  werden  kann. 

Der  Erwägung  wert  ist  auch  noch  die  Frage,  ob  unser  Zug,  wenn 
die  Attacke  auf  die  Bedeckung  Dicht  erfolgt,  doch  wegen  Gefährdung 
der  Eskadron  das  Feuer  einstellen   müßte. 


Skizze  2.   Profil  in  der  Schußrichtung. 
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Das  Profil  Skizze  2  gibt  für  die  Beantwortung  dieser  Frage  die 
Grundlage, 

Man  ersieht  daraus,  daß  die  Eskadron  durch  Geschosse,  welche 
Über  den  Steinbruch  hinweggehen,  gefährdet  wäre,  daJ3  jedoch  bei 
einer  gut  ausgebildeten  und  halbwegs  gezielt  schießenden  Abteilung 
eine  Besorgnis  nicht  gerechtfertigt  ist 

Rechnet  man  zur  Ausdehnung  des  Gegners  (tjO*)  noch  die  Breiten- 
süreuung  nach  beiden  Seiten  mit  20*  *)i  so  hat  die  Kavallerie  einen 
gefährdeten  Raum  von  80*  Länge  zu  durchreiten,  wozu  sie  etwa 
6 — 8'^  braucht  In  dieser  Zeit  gibt  der  Zug  bei  einer  FeuerschnelUgkeit 
von  5  Schuß  pro  Mann  und  Minute  im  ganzen  überhaupt  nur  15  bis 
20  Schuß  ab;  wenn  einer  oder  zwei  daron  in  den  Attackenraum  fielen, 
wäre  es  ein  Zufall,  und  noch  mehr,  wenn  dadurch  gerade  ein  Treffer 
erzielt  würde. 

Das  Einstellen  des  Feuers  wäre  daher  nur  dann  notwendig,  wenn 
der  Zug  wild  und  regellos  schießen  wtlrdej  in  diesem  Falle  würde 
sich  aber  Überhaupt  eine  Feuerpause  empfehlen. 

Das  Beispiel  weist  auf  die  Not  Wenigkeit  hin,  daß  der  Kommandant 
die  Schießferttgkeit  seiner  Abteilung  kennen  soll  und  für  den  momen- 
tanen psychischen  Zustand  der  Leute  ein  gutes  Auge  haben  muß. 

Schließüch  sei  noch  bemerkt,  daß  steh  die  Aufgabe  ganz  inter- 
essant fortsetzen  läßt  oder  im  Anschlüsse  daran  neue  Aufgaben  ent- 
worfen werden  können;  z,  B.  die  feindliche  Geschütz bedeckung  wird 
^selbst  nicht  attackiert  und  eilt  ganz  oder  teilweise  zum  Schutze  der 
Artillerie  zurück;  das  Abbrechen  des  Gefechtes  in  einem  FaDe,  wo 
die  Bedeckung  nicht  attackiert  wird,  in  dem  andern^  wo  diese  Attacke 
stattfindet,  dabei  wieder  einmal  bei  günstigem,  das  andere  Mal  bei 
ungünstigem  Ausgang  der  Attacke. 

♦)  Fiüb^r  flr  800  mit  5*»  dao  für  1600  —  10«  tiAcb  jeder  Seile. 
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Ad.  6-  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  die  Treffer  im  Ziele  Zj 
aasschlieBlich  durch  die  beiden  Salven,  also  mit  62  Schuß  erzielt 
wurden  (9*7  Treffer-,  20  Figurenprozente),  gewiß  ein  sehr  anerkennens- 
wertes Resultat,  welches  auch  dann  noch  gut  bleibt,  wenn  man  etwa 
1  Zufallstreffer  auf  das  Einzelfeuer  mit  Aufsatz  1200  abrechnet.  Aus 
diesem  Resultate  läßt  sich  auf  den  Erfolg  schließen,  welcher  durch 
Beibehalt  des  Aufsatzes  1000  und  Herabgehen  entsprechend  der  Vor- 
rückung des  Gegners  hätte  erreicht  werden  können. 

Die  mit  Aufsatz  1200  verschossene  Munition,  dank  der  geringen 
Feuerschnelligkeit  nur  etwa  120— 130  Patronen,  darf  als  verschwendet 
bezeichnet  werden. 

Gegen  das  Ziel  Z,  wurden  beiläufig  320—330  Schuß  in  1^  30^ 
abgegeben.  Die  Feu^rschnelligkeit  betrug  demnach  7  Schuß  (6*8 — 71) 
pro  Mann  und  Minute,  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  etwas  viel 
(vergleiche  die  Besprechung  ad  4). 

Wenn  trotzdem  für  das  Abbrechen  des  Gefechtes  noch  13*2  Pa- 
tronen pro  Mann  verblieben,  so  war  dies  der  Attacke  auf  die  Bedeckung 
zu  verdanken.  Hätte  der  Zug  noch  2^  mit  der  gleichen  Feuerschnellig- 
keit weiter  geschossen,  so  wäre  er  ohne  Munition  gewesen. 

Resume. 

Der  Zug  hätte,  so  weit  sich  dies  beurteilen  läßt,  im  Kriege  seine 
Aufgabe  gelöst,  wobei  allerdings  der  Gegner  selbst  durch  sein  Vor- 
gehen und  die  Unterlassung  der  Feueraufnahme  durch  die  Patrouille  d 
mitgeholfen  hat 

Sonstige  Daten  über  Schieß-  und  Waffen- 

wesen. 

Geschützwesen. 

Belgien.  Die  Fabrikation  des  Schnellfeuergschützes,  dessen 
Modell  von  der  Firma  Krupp  vorgeschlagen  wurde,  ist  nun  so  weit 
vorgeschritten,  daß  nunmehr  jedes  Regiment  ein  Geschütz  nebst  allen 
Fuhrwerken  zu  Instruktionszwecken  erhalten  hat.  An  der  Herstellung 
der  anderen  Geschütze,  welche  dem  Hause  Cockerill  übertragen  wurde, 
wird  eifrigst  gearbeitet. 

England.  Die  Feldgeschütze  der  Territorialarmee  erhalten 
in  der  Geschützfabrik  zu  Woolwich  neue  Rohre  für  feste  Munition 
(Metallhülsen),  um  sie  als  Schnellfeuergeschütze  verwenden  zu  können. 
Man  verwendet  für  die  Umarbeitung  pro  Batterie  24.000  K.  Auf  die- 
selbe Weise  beabsichtigt  man,  auch  die  18-Pfünder  zu  modernisieren. 
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Das  in  den  Zeitschriften  als  »letzte  Neuheit*  besprochene  Mä^ 
schinengewehr  des  englischen  Majors  Fitzgerald  wurde 
schon  YOf  10  Jahren  koostruiert.  Da  Ende  1907  neuerdings  von  pri* 
vater  Seite  Versuche  mit  diesem  Gewehre  durchgeführt  wurden,  so 
entstand  der  Irrtum.  Als  Neuheit  wäre  nur  die  Kühlvorrichtung  an- 
zusprechen, die  Fitzgerald  bei  seinem  Gewehre  durch  eine  neuartige 
Anbringung  der  Läufe  erreicht  hat:  acht  Läufe  sind  in  zwei  Reiheti 
35U  je  vieren  in  einer  gewissen  Entfernung  übereinander  gelegt  Die 
Erhitzung  der  Läufe  soll  Go^'  C  nie  überschreiten.  Der  Lademecbanismus 
ist  sehr  einfach.  Das  Bodenstück  ist  in  einer  rechtwinkeligen  Metali- 
hülse eingeschlossen,  in  welche  die  Ladepialten  durch  Hebeldnick  ein- 
geführt werden.  Jede  Platte  enthält  4  Patronen,  die  wieder  durch 
einen  Druck  auf  den  Ladehebel  in  die  vier  Läufe  einer  Reihe  geladen 
werden.  Durch  denselben  Druck  werden  die  anderen  vier  Läufe  gleich- 
zeitig abgefeuert.  Die  ausgeschossenen  Patronen  werden  durch  ein- 
faches Senken  des  Hebels  entfernt  Das  Gewehr  kann  sowohl  in  der 
Ebene  als  auch  im  Gebirge  verwendet  werden.  Die  Aufstellung  des 
Gewehres  zum  Gebrauch  erfolgt  in  weniger  als  fünf  Minuten.  Das 
Gewicht  des  Gewehres,  ilas  460  Schuß  in  der  Minute  verfeuert,  be- 
trägt zirka  45  ^^.  Sein  Erzeugungspreis  soU  nur  1 750  Francs  betragen. 
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Feldgeschütze 
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Die  »Mobile  Artillerie«    ist    mit   folgenden  Geschützen    aus- 
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Das  Rohr  der  15  f»i-Belagerungshaubitze  ist  13  Kaliber  lang.  Der 
Rücklauf  variiert  zwischen  1*27  m  bei  0®  Elevation  und  071  m  bei  45®. 
Die  Anfangsgeschwindigkeit  ist  270  wj,  die  Maximalportee  7000  m 
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Sämtliche  Geschütze  größeren  Kalibers  haben  Schraubenverschlüsse 
und  plastische  Liderung.  Die  Geschosse  sind  bekappt,  was  sich  auch 
bei  kleinen  Endgeschwindigkeiten  gegen  Panzer  bewähren  soll. 

Um  die  Lebensdauer  der  großkalibrigen  Rohre  zu  erhöhen,  ver- 
mindert man  bei  Neukonstruktionen  (35*5  cm)  die  Anfangsgeschwindig- 
keit und  ermäßigt  dadurch  die  Gasspannung. 

Deutschland. 

Zerscheller-Munition.  Die  gegenwärtig  in  Benützung  stehenden 
Militärschießstätten  in  Deutschland  stammen  zum  Teil  noch  aus  der 
Zeit,  als  durchwegs  Weichbleigeschosse  verwendet  wurden  und  Geller 
infolge  der  stark  gekrümmten  Flugbahnen  verhältnismäßig  selten  vor- 
kamen. Mit  der  Einführung  des  Stahlmantelgeschosses  und  des  rauch- 
schwachen Pulvers  änderten  sich  aber  diese  Verhältnisse.  Um  einer 
Gefährdung  der  Umgebung  des  Schießplatzes  vorzubeugen,  wurden 
die  Schießstätten  zum  Teil  umgebaut,  zum  Teil  mit  besonderen 
Sicherungseinrichtungen  versehen.  Für  jene  Militärschießstätten,  wo 
dies  infolge  der  Terrainkonfiguration  oder  aus  finanziellen  Gründen  untun- 
lich war,  wurde  vor  kurzer  Zeit  zur  tunlichsten  Verhütung  von  Gellem 
eine  besondere  Munition  —  »Zerscheller-Munition«  —  eingeführt.  Als 
Zerschellergeschoß  wird  das  gewöhnliche  S-Geschoß  verwendet,  das 
hiezu  an  der  Spitze  zwei  sich  kreuzende  Einschnitte  erhält.  Beim  Auf- 
treffen auf  Sand,  Erde  oder  Rasen  innerhalb  450  m  zerschellt  das 
Geschoß  in  kleine  Spitter,  die  höchstens  noch  150  w  über  den  Auf- 
treffpunkt hinausfliegen  und  keine  Verwundungen  mehr  hervorrufen 
können.  Dagegen  biegen  sich  beim  Eindringen  in  Holz  die  Lappen 
an  der  Geschoßspitze  zusammen,  wobei  ein  Weitergehen  als  Geller 
nicht  ausgeschlossen  erscheint.  Für  die  Verwendung  der  Zerscheller- 
Munition  müssen  daher  die  Schießstätten  besonders  eingerichtet  und 
Holzkonstruktionen  etc.  hiebei  gänzlich  vermieden  werden  Die  ballisti- 
schen Eigenschaften  des  %rschellergeschosses  sind  bis  40U  m  die 
gleichen  wie  jene  des  S-Geschosses ;  auf  größere  Distanzen  sinkt  die 
Lage  des  mittleren  Treflfpunktes  etwas  unter  das  Normale.  Um  einer 
Verwechslung  der  S-Munition  mit  der  Zerscheller-Munition  vor«: 
zubeugen,  wird  letztere  auschließlich  auf  den  Schießstätten  aufbewahrt. 
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Die  Reorganisation  der  Feld-  und  Gebirgsartillerie, 

Die  Umbewaffnung  unserer  Feldartillerie  und  Gebirgsartillerie  ist 
nunmehr  in  ihr  letztes  Stadium  getreten;  dem  Ersätze  des  Gebirgs- 
geschützes  M.  75  durch  das  M.  99  und  der  Einstellung  der  Feldhaubitze 
M.  99  folgt  nun  die  Ausrüstung  der  Feldkanonenregimenter  mit  einem 
modernen  Schnellfeuergeschütz,  der  Feldkanone  M.  5,  die  Einführung 
der  Gebirgshaubitze  M.  7  und  die  Übernahme  der  15  rw-Batterie- 
haubitze  M.  99/4  als  schwere  Feldhaubitze  in  das  Material  der  Feld- 
artillerie. 

Sollte  die  durch  diese  Modernisierung  der  Feld-  und  Gebirgs- 
artillerie bedeutend  erhöhte  Wirkung  derselben  voll  zur  Geltung  kommen, 
so  mußte  diese  Wafife  eine  neue,  dem  modernen  Materiale  angepaßte 
Organisation  erhalten;  dieser  Forderung  tragen  die  vor  kurzem  aus- 
gegebenen »provisorischen  organischen  Bestimmungen  für  die  Feld- 
und  Gebirgsartillerie«  soweit  Rechnung,  als  es  unsere  geringen  per- 
sonellen Mittel  eben  gestatten. 

Trotzdem  ist  die  Umwandlung  so  bedeutend,  daß  man  mit  Fug 
und  Recht  von  einer  neuen  Organisation  der  Feld-  und  Gebirgs- 
artillerie sprechen  kann  und  soll  das  Wesen  derselben  nachfolgend 
dargelegt  werden: 

1.  Die  Spi^cige  Batterie  ist  nunmehr  verschwunden;  an  ihre 
Stelle  ist  bei  den  Feldkanonen  M.  5  der  fahrenden  Artillerie  und  den 
Feldhaubitzen  M.  99  die  6 pifecige  Batterie  getreten;  bei  der  reitenden 
Artillerie  wurde  der  Forderung  höchster  Beweglichkeit  durch  die 
Organisation  der  Batterie  zu  4  Geschützen  Rechnung  getragen;  die 
Gebirgsgeschtitze  M.  99,  die  Gebirgshaubitzen  M.  7  und  die  15  cm 
schweren  Feldhaubitzen  sind  wie  bisher  in  4pi^cige  Batterien  formiert. 

2.  Bei  den  fahrenden  und  reitenden  Kanonenbatterien  gehört  zu 
jedem  Geschütze  ein  Batteriemunitionswagen,  bei  den  10 ^w-Feldhaubitz- 
batterien  zwei  Batteriemunitionswagen; 

Geschütz  und  Munitionswagen  bilden  in  Hinkunft  ein  untrennbares 
Ganzes  und  heißen  iHalbzug«. 
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Die  Zusammensetzung  der  Gebirgs-  und  15  cm- Haubitzbatterie 
hat  sich  im  allgemeinen  nicht  geändert. 

3.  Bei  der  Ausrüstung  einer  Schnellfeuerartillerie  mußte  natur- 
gemäß das  Bestreben  vorhanden  sein,  bei  der  Gefechtsbatterie  selbst 
möglichst  viel  Munition  fortzubringen ;  da  die  Beladung  der  Fuhrwerke 
aber  infolge  der  zu  fordernden  Beweglichkeit  ihre  Grenzen  haben 
mußte,  gewisse  Ausriistungsgegenstände  und  Vorräte,  z.  B.  Telephon- 
material, Reserveverpflegung  etc.,  aber  in  der  Gefechtsbatterie  unbedingt 
notwendig  sind,  so  wurde  bei  den  Feldkanonen  und  10  ^m -Haubitzen 
außer  den  Geschützen  und  Munitionsfuhrwerken  in  die  Gefechtsbatterie 
noch  ein  Telephonwagen  eingestellt. 

4.  Zur  vollen  Ausnützung  der  erhöhten  Wirkung  der  modernen 
Geschütze  mußten  die  Batterien  die  erforderlichen  personellen  Mittel 
erhalten;  hiezu  gehört  in  erster  Linie  die  Einführung  eines  »berittenen 
Geschützführers«,  dem  nun  an  Stelle  des  Vormeisters  die  Obsorge  für 
den  »Halbzug«  —  d.  i.  ein  Geschütz  samt  Munitionswagen  —  obliegt; 
die  vermehrte  Bedeutung  des  Beschießens  nicht  direkt  sichtbarer  Ziele 
und  der  verdeckten  Aufstellung  der  eigenen  Geschütze  bedingte  die 
Ausgestaltung  der  Aufklärerpatrouillen  und  die  Einführung  der  Telephon- 
patrouillen ; 

hierher  gehört  auch  die  Dotierung  der  Stäbe  der  Artillerie- 
Truppenkoramandanten  mit  Distanzmesserpatrouillen. 

5.  Für  die  moderne  Verwendung  der  Feldartillerie  war  der 
unmittelbare  Regimentsverband  zu  4  Batterien  zu  groß,  um  eine 
einheitliche  Feuerleitung  zu  verbürgen;  teils  aus  diesem  Grunde, 
teils  aber  auch,  um  tunlichst  alle  Kolonnen  und  Kolonnen  teile  mit 
in  sich  geschlossenen  Artillerieverbänden  dotieren  zu  können  und 
dadurch  der  »grup. penweisen«  Verwendung  der  Feldartillerie 
vorzubauen,  wurde  der  Divisionsverband,  d.  i.  die  Zusammenfassung 
von  2  fahrenden  Batterien  in  eine  Division  unter  einem  eigenen 
Führer,  normiert; 

der  3  Batterien  umfassende  Divisionsverband  der  reitenden  Artillerie- 
divisionen und  der  schweren  Haubitzdivisionen  wird  hiedurch  nicht 
berührt. 

6.  Organisation,  Verwendung,  Ausbildungs Verhältnisse,  Ergänzung 
und  endlic"h  auch  die  Eingliederung  in  höhere  Verbände  ließen  die  bis- 
herige Vereinigung  der  reitenden  Artillerie  mit  den  Feldhaubitzbatterien 
in  gemeinsame  Truppenkörper  nicht  mehr  zweckmäßig  erscheinen;  es 
wurde  deshalb  einem  langgehegten  artilleristischen  Wunsche  Rechnung 
getragen  und  die  reitende  Artillerie  in  selbständige  Truppen körper, 
als  »reitende  Artilleriedivisionen«  formiert  und  hiezu  von  den  Feld- 
haubitzregimentern, d.  i.  von  den  bisherigen  Korpsartillerieregimentern 
abgetrennt. 
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7.  Die  schweren  Haubitzdivisionen  waren  bisnun  der  Festungs- 
artülerie  angegliedert;  ihre  Bestimmung,  mit  der  übrigen  Feld- 
artillerie Schulter  an  Schulter  in  vorderster  Linie  aufzutreten,  soll 
darch  die  nunmehrige  Eingliederung  in  die  Feldartillerie  gefördert 
werden. 

8.  Für  den  bedeutenden  Munitionsverbrauch  einer  modernen 
Schnellfeuerartillerie  erschienen  unsere  bisherigen  Munitionsparks  einer- 
seits zu  gering  dotiert,  anderseits  zu  schwerfällig  organisiert.  Sollte  die 
bereits  oben  erwähnte  gruppenweise  Verwendung  der  Feldartillerie, 
wodurch  allein  es  möglich  wird,  das  ganze  Gefechtsfeld  »artilleristisch« 
zu  überwachen  und  zu  beherrschen  und  zur  Erzielung  gewaltigster 
Wirkung  das  Feuer  frontal  und  flankierend  zu  konzentrieren,  den  Truppen- 
führem  wirklich  zur  zweiten  Natur  werden,  so  muflten  auch  die 
Munitionsreserveanstalten  eine  derartige  Gruppenbildung  der  einzelnen 
MunitionsstafTel  gestatten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  selbständig  or- 
ganisierte Munitionskolonnen  gebildet,  deren  jede  die  Munition  für  ein 
Artillerieregiment  im  Ausmaße  von  zirka  drei  Vierteln  einer  Batterie- 
ausTüstung  mit  sich  führen,  und  es  wurden  für  jedes  Artillerieregiment 
(beziehungsweise  jede  reitende  Artilleriedivision)  vier  solcher  Kolonnen 
formiert,  so  daß  inklusive  der  bei  der  Batterie  befindlichen  Munition 
für  einen  Kampf  etwa  die  vierfache  Dotierung  der  Batterie  »mobil« 
verfügbar  ist. 

Jede  dieser  für  ein  Artillerieregiment  (beziehungsweise  reitende 
Artilleriedivision)  formierten  Munitionskolonnen,  welche  unter  Betonung 
ihrer  Zugehörigkeit  zu  dem  betreffenden  Truppenkörper  mit  den  Nummern 
1 — 4  bezeichnet  werden,  ist  in  so  viel  Züge  teilbar,  als  der  betreffende 
Truppenkörper  Batterien  zählt,  so  daß  auch  die  Zuweisung  einzelner 
Teile  von  Munitionskolonnen  an  detachierte  Batterien  ohneweiters 
möglich  ist. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  der  Munitionsersatz  auch  für  die  In- 
fanterie reorganisiert;  für  jede  Infanterietruppendivision  sind  vier 
Infanteriemunitionskolonnen  vorgesehen,  deren  jede  mit  zirka  40  Pa- 
tronen fiir  jedes  bei  der  Truppendivision  vorhandene  Repetiergewehr 
dotiert  ist,  d.  i.  mit  einer  Wagenladung  der  Kompagniemunitions- 
wagen oder  einem  Drittel  der  Kriegstaschenmunition  des  Infanteristen  ; 
auch  diese  Infanteriemunitionskolonnen  sind  derart  in  Züge  teilbar, 
daß  den  Truppenkörpern  nach  Bedarf  Wagenpartien  zugewiesen 
werden  können. 

Jede  Infanterietruppendivision  wird  demnach  über  vier  Infanterie- 
munitionskolonnen  und  für  jedes  bei  der  Truppendivision  eingeteilte 
Artillerieregiroent  über  vier  Artilleriemunitionskolonnen  verfügen,  welche 
Munitionskolonnen  in  ihrer  Gesamtheit  den  Divisionsmunitions- 
park  bilden. 
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Die  Munition  skolonnen  folgen  grundsaUUch  an  der  Queue  jener 
Truppenkolonnen,  bei  welchen  die  zugehörigen  Truppenkörper  ein- 
geteilt sind;  ins  Gefecht  folgen  zunächst  in  der  Regel  1  Infanterie- 
iniimtioTiskolonne  pro  Truppendivision  und  2  ArliUeriemunitionskolonnen 
pro  Arlilierieregiment,  von  welchen  Kolonnen  eine  Artillenemunitioas- 
kolonne  pro  Artillerieregiment  immer  mindestens  vor  der  Sanitäis- 
anstak  marschiert,  indes  die  übrigen  Kolonnen  derselben  folgen.  Die 
weiteren  3  Infanteriemumtionskolonnen  pro  Truppendivision  und  2  Ar- 
tilleriemunitionskolonnen pro  Artillerieregiment  werden  noch  weiter 
zurückgehalten - 

Die  den  Batterien  zunächst  marschierende  Munitionskolonne  kann 
unter  Umständen  selbst  unmittelbar  an  diese  anschließen.  Es  soll 
überhaupt  dem  Truppen  führ  er  jede  Freiheit  bei  der  Gliederung  der 
Marschkolonnen  und  bei  der  Einteilung  der  Munitionsreserven  ge- 
währleistet sein. 

Marschiert  demnach  beispielsweise  eine  mit  3  Artillerieregimentem 
dotierte  Infanterietruppen division  in  einer  Kolonne^  so  könnte  sich 
der  Divisionsmunitionspark  etwa  in  3  Staffeln  gliedern,  und  zwar: 

L  Staffel:  3  Artülenemunitionskolonnen  —  vor  der  Di\-isionS' 
sanitaisanstalt ; 

2.  Staffel:  1  Infanteriemünitionskolonne  und  3Artillenemunilions- 
kolonnen  hinter  der  Divisionssanitätsanstalt ; 

3.  Staffel:  3  Infanterie- und  6  Artilleriemunitionskolonnen  noch 
weiter  Eurückgeh alten. 

Durch  diese  Organisation  selbständiger  Munitionskolonnen  soll 
eben  die  Dispositionsmäglichkeit  mit  denselben  —  wie  schon  oben 
angedeutet  —  möglichst  erleichtert  und  den  faktischen  Bedürfnissen 
angepaßt  werden;  speziell  bei  der  Artillerie  kann  ja  zufolge  des 
schnellfeuernden  Feldgeschütaes  der  Kampfwert  einer  nur  kleinen 
Truppcneinheitj  z.  B.  einer  detachierten  Batterie,  durch  Zuweisung 
größerer  Munitionsmengen  ganz  wesentlich  gehoben  werden. 

Ähnlich  sind  die  vier  Munitionskolonnen  einer  Kavallerietruppen- 
division  und  die  Muniiionsreser^^ean stalten  der  Gebirgsartillerie  und 
der  schweren  Haubitzdivisionen  organisiert. 

Die  Dotierung  und  Organisation  der  Munitionsreserveanstalten 
der  rückwärtigeren  Linien  fällt  au0er  dem  Rahmen  dieser  Dar- 
stellung, 

9*  Die  Erfüllung  nachstehender  zwei  Forderungen  ließ  sich  nicht 
mekr  weiter  hinausschieben;   es  waren  dies 

a)  eine  ausgiebige  Vermehrung  unserer  Gebirgsartillerie  und 

6)  die  Schafi^ung  einer  schweren  Artillerie  des  Feldheeres. 

Die  Gebirgsarlillene  erhält  eine  Vermehrung  der  Friedenskaders 
am  9  Gebirgskanonenbatterien  und  um  2  GebirgshaubitÄbÄtterien, 
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Die  Dislokation  der  Gebirgsartillerie  wurde  auch  derart  geregelt, 
daß  nunmehr  in  allen  Grenzgebieten,  in  welchen  nur  Gebirgsartillerie 
fortkommt,  solche  disloziert  ist ;  die  10  ^m-Gebirgshaubitzen  M.  7  sind 
zum  Ersätze  der  bisher  normierten  9  ^i«-schmalspungen  Feldkanonen 
M.  75- bestimmt 

Auch  wurde  die  Kriegsbereitschaft  der  Gebirgsartillerie  durch 
Annahme  höherer  Friedensstände  erhöht. 

Von  der  schweren  Artillerie  des  Feldheeres  wurden  9  schwere 
Feldhaubitzdivisionen  ä  3  Batterien  formiert. 

Wegen  Mangel  an  Mannschaft  konnten  jedoch  nur  5  schwere 
Haubitzdivisionen  mit  einem  halbwegs  entsprechenden  Friedensstande 
der  Batterien  aufgestellt  werden,  indes  4  Divisionen  nur  en  cadre, 
etwa  als  je  eine  Batterie,  formiert  werden  konnten. 

Kann  man  deshalb  das  vorhandene  Ausmaß  sowohl  der  Gebirgs- 
artillerie wie  auch  der  schweren  Feldartillerie  kaum  als  unseren  Ver- 
hältnissen genügend  betrachten,  so  wurde  -immerhin  ein  Rahmen  ge- 
schaffen, innerhalb  dessen  bei  einmal  vorhandenem  Menschenmaterial 
Versäumtes  jedenfalls  rascher  nachgeholt  werden  kann,  als  wenn  über- 
haupt nichts  geschehen  wäre. 

10.  Die  Neuorganisation  und  Vermehrung  der  Gebirgsartillerie 
ließ  es  weiter  notwendig  erscheinen,  die  Truppen-  und  höheren  Ver- 
bände dieses  Teiles  der  Artillerie  neu  zu  ordnen. 

Die  Gebirgsbatterien  des  Okkupationsgebietes  —  bisher  11  an 
der  Zahl  —  ergänzten  sich  aus  10  verschiedenen  Territorialbereichen; 
sie  entbehrten  jedes  Kaders  für  die  Aufstellung  von  Munitionsparks  etc. 
und  standen  zueinander  in  dem  sehr  lockeren  Verbände  von  3  Artillerie- 
inspizierungskomroanden. 

Die  Formierung  der  Gebirgsartillerieregimenter  Nr.  1,  2  und  3 
im  Südwesten  der  Monarchie  legte  den  Gedanken  nahe,  auch  die 
Gebirgsartillerie  des  Okkupationsgebietes  in  festere  Verbände  zusammen^ 
zufassen  und  in  erster  Linie  die  Ergänzung  des  Mannschaftspersonals 
zu  vereinfachen. 

Der  erstere  Zweck  wurde  durch  die  Zusammenfassung  der  auf 
12  vermehrten  Batterien  des  Okkupationsgebietes  und  Süddalmatiens 
in  die  mit  je  4  Gebirgsbatterien  und  einem  Munitionsparkka3er  for- 
mierten Gebirgsartillerieregimenter  Nr.  4,  5  und  6  erreicht;  der  For- 
derung nach  Vereinfachung  der  Ergänzung  wurde  dadurch  Rechnung 
getragen,  daß  jedes  dieser  3  Gebirgsartillerieregimenter  des  Okkupations- 
gebietes von  je  einer  Artilleriebrigade  der  Monarchie  ergänzt  wird, 
indes  bisher  —  wie  früher  angedeutet  —  jede  Gebirgsbatterie  die 
Mannschaftsergänzung  von  einer  anderen  Artilleriebrigade  erhielt. 

An  Kaders  konnte  mangels  der  nötigen  Mannschaften  bei  den 
Gebirgsartillerieregimentern  Nr.  4,  5  und  6  nur  je  ein  Munitionspark- 
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kader  aufgestellt  werden;  die  Funktionen  des  Ersatzdepotkaders  werden 
von  den  Truppenkörpern  jener  Artilleriebrigade  versehen,  welche  die 
Mannschaftsergänzung  beistellen. 

Der  eigenartige  Charakter  der  Gebirgsartillerie,  ihre  nunmehrige 
Stärke  mit  25  Batterien  und  deren  Konzentrierung  in  3  Territorial- 
bereichen ließ  es  zweckmäßig  erscheinen,  die  6  neuformierten  Gebirgs- 
artillerieregimenter nicht  in  die  Feldartilleriebrigaden  einzugliedern, 
sondern  eigene  höhere  Verbände  zu  bilden. 

Die  Dislokation  der  Gebirgsartillerie  —  13  Batterien  im  Südwesten 
und  12  Batterien  im  Süden  der  Monarchie  —  führte  naturgemäß  zur 
Bildung  von  2  Gebirgsartillericbrigaden  —  Nr.  1  im  Sudwesten  der 
Monarchie,  umfassend  die  Gebirgsartillerie  des  3.  und  14.  Korps,  Nr.  2 
mit  den  12  Gebirgsbatterien  des  Okkupationsgebietes  und  Süddalmatiens. 

Die  bisherigen  Artilleriedirektoren  des  14.  und  15.  Korps  wurden 
in  das  1.,  beziehungsweise  2.  Gebirgsartilleriebrigadekommando  umge- 
wandelt. 

11.  Von  der  Artillerie  waren  bisher  nur  die  Divisionsartillerie- 
regimenter und  ein  Teil  der  reitenden  Batteriedivisionen,  ferner  alle 
Gebirgsbatterien  hinsichtlich  ihrer  taktischen  Ausbildung  den  Infanterie-, 
beziehungsweise  Kavallerietruppendivisionskommanden  unterstellt. 

Diese  nur  einen  Teil  der  Artillerie  umfassende  Unterstellung  war 
durch  gewisse  Bestimmungen  der  Inspizierungs Vorschrift  immerhin  ein- 
geschränkt; die  Korpsartillerieregimenter  und  4  reitende  Batterie- 
divisionen, ferner  die  Belagerungshaubitzdivisionen  unterstanden  aber 
im  Wege  ihres  Artilleriebrigadiers  direkt  dem  Korpskommando,  einer 
Stelle,  welche  infolge  ihres  umfangreichen  Befehlsbereiches  der  taktischen 
Ausbildung  des  einzelnen  Truppenkörpers  doch  nie  jene  Aufmerksamkeit 
schenken  konnte  wie  ein  Truppendivisionär. 

Mit  der  Reorganisation  der  Feld-  und  Gebirgsartillerie  und  der 
Eingliederung  der  schweren  Feldartillerie  wurden  diese,  das  engste 
Zusammenwirken  der  Artillerie  mit  den  anderen  Waflfen  immerhin 
hemmenden  Umstände  dadurch  beseitigt,  daß  alle  Truppenkörper  der 
Feld-  und  Gebirgsartillerie  den  Infanterie-,  beziehungsweise  Kavallerie- 
truppenjiivisionskommanden,  je  nach  der  Ordre  de  bataille  auch  In- 
fanterie-, Kavallerie-  und  Gebirgsbrigadekommanden  unterstellt  wurden. 

Damit  das  im  modernen  Gefechte  so  unbedingt  notwendige  engste 
Zusammenwirken  von  Infanterie  und  Artillerie  schon  durch  die  Friedens- 
organisation voll  verbürgt  wäre,  würde  nur  noch  eine  derartige  Ver- 
mehrung der  Artilleriebrigadekommanden  erübrigen,  daß  die  einem 
Infanterietruppendivisionskommando  unterstellten  Artilleriekörper  in 
eine  Artilleriebrigade  vereinigt  werden  können  und  jede  Infanterie- 
truppendivision sonach  neben  den  zwei  Infanteriebrigaden  auch  über 
eine  Artilleriebrigade  verfügt. 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 

Balkanstaateo.    —    Deutschland.    —    Frankreich.    —    Italien.    —    Rußland. 

Balkanstaaten. 

Die  rumänische  Militärreform.  Kriegsminister  General  Averescu 
hat  der  rumänischen  Kammer  zu  Beginn  dieses  Jahres  ein  durch- 
greifendes Armeereformgesetz  vorgelegt,  das  vor  kurzem  ange- 
Dommen  wurde  und  sich   gegenwärtig   in   der  Durchführung  befindet. 

Das  Gesetz  basiert  auf  folgenden  Prinzipien: 

1.  Abschaffung  des  Dorobant- Systems  bei  der  Infanterie ; 

2.  Herabsetzung  der  Gesamtdienstzeit  von  26  auf  19  Jahre, 
jedoch  Erhöhung  der  Zahl  der  Grundbuchsjahrgänge  für  die  Feldarmee 
um  3  Jahre  (von  9  auf  12)  und  homogenere  Zusammenfassung  der 
Altersklassen  in  den  Heereskategorien; 

3.  Einführung  der  zweijährigen  Dienstzeit  bei  der  Infanterie. 
Speziahruppen   und  Marine   bleiben   drei-,   beziehungsweise  vierjährig; 

4.  Erhöhung  des  Friedensstandes  um  13.000  Mann 
(18  Prozent)  ohne  erhebliche  Vermehrung  der  Friedenskaders; 

5.  Restringierung  der  2^hl  der  Kommandierten,  beziehungs- 
weise deren  teilweiser  Ersatz   durch  Mannschaft   des  Urlauberstandes. 

6.  Vorbildung  der  Wehrpflichtigen  in  ihrer  Heimat  vor  dem 
Eintritte  in  das  Heer  im  Exerzieren  und  Schießen. 

Nach  dem  neuen  Gesetz  gliedert  sich  das  rumänische  Heer  in  die  a)  ak. 
tive  Armee  mit  ihrer  Reserve,  ^)  Miliz,  c)  Territorialarmee.  Die 
aktive  Armee  mit  ihrer  Reserve  bildet  die  eigentliche  Operationsarmee. 

DasOrganisationsgesetz  sieht  nachstehende  Änderungen 
im  Frieden  vor: 

Infanterie:  1.  Umwandlung  der  drei  halbpermanenten  Batail- 
lone der  Infanterieregimenter  in  permanente  Bataillone;  2.  Aufstellung 
eines  neuen  (35.)  Infanterieregiments  (Dobrudscha) ;  3.  Erhöhung  des 
Friedensstandes  bei  den  Jägerbataillonen;  4.  Umwandlung  der  bis- 
herigen 34  Milizbataillonskaders  in  ebensoviele  Reservebataillonskaders. 

Kavallerie:  1.  Umwandlung  von  4  Calara^enregimentern  in 
Ro^ioriregimenter ;    2.  Errichtung    einer    neuen  Calara^endivision,    die 
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später  zu  einem  RegimeDt  ausgestaltet  werden  soll;    3-  Netigliedernii; 
aller  Kavallerieregimenter;  4.  Aufstellung  eines  Eskorleregimentes, 

Hienach  gliedert  sich  die  Kavallerie  in:  4  selbständige  Kavallcrie- 
regimeixter  k  6  Eskadronen  für  die  Kavalleriedivisionen ;  4  Divisions* 
kavallerieregimenler  ä  6  Eskadronen  ais  Divisionskavallerie  für  8  aktive 
Divisionen  j  1  Eskorteregiment  k  4  Eskadronen,  formiert  aus  der  bis- 
herigen berittenen  Gendarmerie. 

8  Calarafenregimenter  ä  4  Eskadronen. 

Die  Zahl  der  Friedenskaders  erfuhr  eine  Vermehrung  um  20  Es-j 
kadronskaders  bei  der  Calara^cn-Kavallerie ;  die  ganze  Organis ations' 
Änderung  wurde  jedoch  in  der  Weise  durchgeführt!  «laß  man  die 
permanente  Mannschaft  der  Calara^en  zu  den  Rosioris  transferierte 
und  sich  bei  den  letzteren  mit  einem  kleineren  Friedensstaude  begnügte » 
Die  neuen  Kaders  bei  den  Calara^en  bestehen  nun  aus  1—2  Offizieren 
und  5 — 10  Mann, 

Artillerie:  Besteht  aus  dem  Artilleriedienste  { ArtiUeriestab) 
und  den  Artillerie truppen.  —  Feldartillerie:  Jede  Division  soll  eine 
Artilleriebrigade  zu  2  Regimentern  (eines  zu  5  Kanonen-  und  1  Haubitze 
das  andere  zu  6  Kanonenbatterien)  erhalten ;  zusammen  108  Batterien, 
Gegenwärtig  bestehen  95  Batterien ;  die  für  die  Vermehrung  der  Artillerie 
notwendigen  Mittel  sind  im  Budget  jedoch  noch  nicht  eingestellt  — .^ 
Festungsartillerie  bleibt  unveränderL 

Technische  Truppen:  Die  Neuorganisation  enthält  keine 
Vermehrung  der  Zahl  der  technischen  Kompagnien,  wohl  aber  eine 
völlige  Umgliedening  der  bisherigen  Organisation.  Aus  den  bisherigen 
Genier egim entern  und  dem  Festungsgeniebataillon  werden  formiert: 
4  Pionier-,  1  Festungspionier-,  1  Pon tonier-  und  1  Eisenbahnbataillon 
zu  je  4  Kompagnien. 

Auxiliar trappen:  Die  Grenzwache  wurde  um  1  Kompagnie^ 
die  Landgendarmerie  bedeutend  vermehrt  i 

HöhereKommandcn:  Die  bisher  selbständige  9.  (DobnidacbÄ) 
Division  tritt  in  den  Verband  des  2,  KorpSt 

Anstalten:  In  Grasi  (Moldau}  wurde  ein  Remontendepot  errichtete] 

Aifsbildung:  Die  Intensität  der  Ausbildung  wird  durch  dai 
neue  Gesetz  bedeutend  gehoben.  Für  die  erforderliche  Vermehrung 
der  Chargenkaders  sieht  das  Gesetz,  wie  folgt,  vor: 

Truppenschulen:  1,  GesetzHche  Festlegung  der  Regiments- 
Unteroffiziersschulen ;  2.  Aufstellung  von  4  Korpsunterofliziersscbulen  mit 
einjähriger  Kursdauer,  für  Absolventen  der  Regimentsschulen  und  ftir 
Bewerber  aus  dem  Zivilstande ;  3.  Umwandlung  der  Soldatenkinderschule 
in  Monastir-Dealului  in  eine  Vorbereitungsschule  für  Unteroffiziere. 

Militärerziehungsanstalten:  L  Verdreifachung  der  Frequen- 
tantenzahl   in   der  Infantericoffiziersschule   in  Bukarest;    2.  Standesver* 
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mehrungen  in  der  Kavallerieschule  in  Tergoviste  und  in  der  Artillerie- 

und  Genieschule  in  Bukarest  um  je  20 — 30  Frequentanten  pro  Jahrgang. 

Zur  Durchführung    der  Reorganisation    mußte   das    Heeresbudget 

erheblich  vergrößert  werden  und  beträgt  pro  1908/09  53-7  Millionen. 

Deutschland. 

Formationsändeningen  etc.  1908.  Von  den  im  Heeresetat  pro  1908 
(»Streffleur«,  Aprilheft)  vorgesehenen  Maßnahmen  traten  mit  1.  April  1.  J. 
in  Kraft:  Die  Errichtung  einer  «Verkehrsabteilung«  im  preußi- 
schen Kriegsministerium,  deren  Geschäftsumfang  folgende  Angelegen- 
heiten umfaßt:  Übungsplätze  der  Verkehrstruppen,  Landesverteidigung 
und  Festungekrieg  in  verkehrstechnischer  Beziehung,  Militäreisenbahn, 
Feld-  und  Förderbahn,  Elektrotechnik  im  Verkehr,  Telegraphen wesen, 
Luftschiffahrt,  Kraftfahrwesen,  Wasserstraßen,  Fahrräder,  allgemeine 
Dienstangelegenheiten  der  Verkehrstruppen  etc.  Weiters  wurden  zu  ob- 
genannten  2^itpunkte  neu  errrichtet:  eine  3.  Kompagnie  (Versuchs- 
kompagnie) beim  Luftschifferbataillon  in  Berlin  mit  einem 
Stand  von  3  Offizieren,  85  Mann,  ein  Bezirkskommando  in 
Waidenburg  (Schlesien)  unter  Wegfall  des  dortigen  Meldeamtes,  und 
je  ein  Neben- Ar  tiller  ie  depo  t   auf  Borkum    und    in  Lissa  in  P. 

Mit  L  Oktober  1908  werden  neu  aufgestellt :  das  39.  K  a  v  a  1 1  e  r  i  e- 
brigadekommando  in  Colmar  i.  E.  für  das  Dragonerregiment  Nr.  14 
und  für  das  Jägerregiment  zu  Pferde  Nr.  3,  ein  Kavallerieregiment 
mit  hphem  Etat  als  »Jägerregiment  zu  Pferde  Nr.  5«  in  Mülhausen  i.  E., 
das  Pionierbataillon  Nr.  24  in  Köln  und  ein  Pionierregi- 
mentsstab (Kommandeur  der  Pioniere  des  VIL  Armeekorps)  in  Köln 
für  die  Pionierbataillone  Nr.  7  und  24. 

Von  weiteren  Neuerungen  sind  zu  erwähnen:  Bei  der  an  das 
Gardepionierbataillon  angegliederten  Pionierversuchskompagnie, 
die  sich  bisher  aus  kommandierten  Offizieren  und  Mannschaften  zu- 
sammensetzte, wurden  die  Stellen  der  Offiziere  und  Unteroffiziere  etats- 
mäßig; der  Gesamtstand  beträgt  5  Offiziere,  1  Unterzahlmeister,  114 
Mann.  Die  seit  1907  provisorisch  bestandene  Teilung  der  Fortifi- 
kation  Metz  in  die  Fortifikationen  Metz-Ost  und  Metz-West  wurde 
bei  gleichzeitiger  Vermehrung  des  Personals  dauernde  Einrichtung.  An 
der  Ober  feuerwerkerschule  wird  der  Lehrplan  für  die  Aus- 
bildung des  Zeugspersonals  vom  1.  September  l.  J.  an  erweitert  und 
infolge  der  erhöhten  Schülerzahl  eine  neue  Kompagnie  als  3.  Kom- 
pagnie gebildet.  Die  bisherige  aus  Mannschaften  der  Marine  bestehende 
3.  Kompagnie  bleibt  als  4.  Kompagnie  bestehen.  Ferner  wurde  vom 
1.  April  1.  J.  an  ein  Lehrgang  für  Topographie  und  Triangulieren  er- 
richtet. Das  bisher  der  Gewehrfabrik  Spandau  zugeteilte  Infanterie- 
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konstruktionsbureau  warde  zu  einer  selbständigen  Behörde 
ausgestaltet.  An  die  Spitze  des  Militärbrieftaubenwesens  trat 
an  Stelle  des  «Direktors«  (Beamtenposten)  ein  pensionierter  Stabs- 
offizier des  Ingenieur-  und  Pionierskorps.  Die  SteHeo  von  47  Festungs- 
baubeamten wurden  in  ebensoviele  Stellen  für  F  e  s  t  u  n  g  s  b  a  u  h  a  u  p  t- 
1  e  u  t  e  utngewandelt  Größere  Personal  Vermehrungen  fanden  statt : 
im  Kriegsministermm,  beim  Geiieralstab  (1  General  als  Oberquartier- 
ro eiste r  mit  einem  Hauptmann  als  Adjutanten,  1  Major  als  Linien* 
komniandant  für  die  neue  Linie  n  komm  and  an  ttir  in  Halle  a.  S,  etc.),  im 
Ingenieur*  und  FionieroffiÄierskorps,  beim  Luftschifferbataillon,  beim 
Zeugs-  und  Feuerwerkspersonal,  bei  den  Fortifikalionen  etc.  Die  Zahl 
der  in  die  Kaiser  VV  i  l  h  e  1  m  s  *  A  k  a  d  e  m  i  e  für  das  militärärzüiclie 
Bildungswesen  anfEunehraenden  Studierenden  erhöht  sich  vom  L  April 
laufenden  Jahres  an  bis  Ende  1912  in  jedem  Studien  Semester  um  6, 
zusammen  um  60  Hören  In  Mölln  wurde  für  das  DC  Armeekorps 
( Altona)  ein  Genesungsheim  errichtet  Anstatt  1 90  erhalten  fortan 
235  rangälteste  Oberstleutnants  aller  Waffen»  sofern  sie  nicht 
Regimentskommandanten  sind,  eine  pensionsfähige  Zulage  von  115ÜM 
jährlich.  Den  Kommandanten  der  Truppenübungsplätze  und  Fu^artiüerie- 
Schießplätze  wird  künftig,  falls  sie  aus  den  Fußtruppen,  der  Feldartitlene 
oder  dem  Trab  hervorgegangen  sind,  für  die  von  ihnen  gehaltenen 
Pferde  das  monatliche  Pferdegeld  (zirka  15  M),  falls  sie  aus  der 
Kavallerie  hervorgegangen  sind,  eine  Entschädigung  für  die  Pferde- 
haltung analog  den  Regimentskommandanten  (jährlich  600  M)  gewährt* 
Die  Bestimmung,  daß  dte  zur  Hakung  eigener  Pferde  verpflichteten 
Offiziere  bei  Urlaub,  einstweiliger  Dienstenthebung  oder  VerbtiCung 
einer  Freiheitsstrafe  ihren  Vertretern  entweder  Pferde  und  Futter- 
Portionen  zu  überlassen  oder  das  monatliche  Pferdegeld  und  Futter* 
pauschale  zu  zahlen  heben,  wurde  aufgehoben*  Die  Offiziere  des  Beur* 
Iflubtenstandes  erhalten  in  Hinkunft  bei  Einberufung  zn  Übungen, 
sobald  sie  dienstlich  beritten  sein  müssen,  außer  der  Futterportion 
auch  ein  tägliches  Pfcrdegeld  (2  M  pro  Pferd  und  Tag}.  Die  von 
der  Feldartillerie  zu  den  Artilleriedepots  kommandierten  Fahrkanoniere 
wurden  durch  Zivilkutscher  ersetzt  SchlieOüch  sei  erwähnt,  daß  den 
preußischen  Armeekorps  für  die  Gefechts*  und  Schießübungen 
der  Betrag  von  zusammen  1,919.000  M  zugewiesen  wurde. 


Frankreich, 

Gesetzentwurf,  betreffend  Reengagcments  auf  6  Monate.  Die  Ver- 
fechter der  itweij ährigen  Dienstzeit  hoftlen  auf  j^ahlreiche  Reengagements 
von  Korporalen  und  Soldaten,  wodurch  dem  U  beistände  vorgebeugt 
werden  konnte^  daß  die  aktive  Armee  in  der  Periode  zwischen  der  Ent- 
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mg  des  äUeren  Jahrganges  und  der  vollendeten  Ausbiidung  der  Re* 
lauten  nur  über  eine  ausgebildete  Altersklasse  verfiigie.  Da  jedoch  in 
der  Tal  sehr  wenige  Reengagements  von  Soldaten  eingegangen  wurden» 
trat  der  erwähnte  Übelstand  im  vergangenen  Herbste  sehr  fühlbar  hervor 
und  nun  sucht  man  nach  Mitteln,  die  Soldaten  mm  Längerdienen  z\x 
veranlassen.  In  vielen  Fällen  nimmt  der  ausgediente  Mann  ein  Re- 
engagetnent  nicht  an,  um  vor  seinen  Jahrgangsgenossen  nicht  als  unfähig 
zü  gelten,  sein  Fortkommen  in  Zivil  in  finden.  Tatsächlich  kommen  aber 
viele  nicht  in  die  Lage,  In  der  Wintersaison  ihr  Handwerk  auszuüben. 
Diesen  könnte  geholfen  werden,  wenn  das  Gesetz  eine  halbjährige 
Kapitulation  zuließe.  In  dem  angedeuteten  Sinne  brachte  der  Senator 
Ch.  Humbert  einen  Gesetzentwurf  auf  Abänderung  des  Wehrgesetzes  ein. 
Fricdcnsstand  der  Unterabteilungen  nach  dem  neuen  Kader- 
gesetze* Der  Kntwurf  zum  neuen  Kadergesetze  basiert  auf  dem  am 
1,  Jänner  1903  vorhandenen  Friedensstand  von  534.U00  Mann,  welchen 
man  noch  durch  einige  Jahre  erreichen  zu  können  hofft*  Die  »France 
niiUtaire«  (Nr,  7303)  vergleicht  nun  den  daraus  resultierenden  zukünftigen 
Stand  der  französischen  Unterabteilungen  mit  dem  bisherigen  sowie 
auch  mit  dem  Friedensstande  der  deutschen  Unterabteilungen  wie  folgt : 
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Wie  man  sieht,  soll  der  Stand  der  französischen  Infanteriekompagnie, 
►welcher  bisher  schon  schwächer  war,    als  jener  einer  deutschen  Kom- 
pagnie  auf  niederem  Stande,    noch    um  9  Mann    vermindert    werden. 
Zwar  sollen  die    französischen  Kompagnien    nach   dem  Geset^^ent würfe 
durch  Zuweisung  von  Mindertauglichen  verstärkt  werden^    was   jedoch 
nur  einigen   Vorteil  hinsichtlich  der  Ausbiidung,   nicht  aber  rücksichl- 
lich  der  numerischen   Vermehmng  der  Zahl  der  jederzeit   ausmarsch- 
Oihigen  Mannschaft  bringen  kann*  Die  Auflösung  der  vierten  Bataillone 
^bat   somit    nicht    verroochl,    den  Stand  der  Infanterie  Unterabteilungen 
^auf  eine  entsprechende  Stärke  zu  bringen  und  es  ist  auch  wenig  Hoff- 
liong  vorhanden,    dieses  Ziel    zu   erreichen^    wenn    man   sich   nicht  zn 
einer  weiteren  Reduzierung  der  Zahl  der  organisierten  Truppenkörpcr 
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entschlielSt  Tm  Gegenteil  läöt  die  sleie  Abnahme  der  GeburtSEifter 
v^oraussehen,  daß  der  Friedensstand  von  534000  Mann  in  nicht  allzu- 
langer Zeit  eine  nennenswerte  Verminderung  erleiden  wird.  Denn 
während  im  Jahre  1896  die  Zahl  der  Neugeborenen  männlichen  Ge- 
schlechtes noch  405.51^3  betrug,  ßel  sie  in  den  Jahren  189Ö  und  19U5 
auf  44L621,  beziehungsweise  411,895,  was  einer  Verminderung  des 
Rekrutenkontingents  um  14.000  Mann  im  Jahre  1917  und  um  rund 
32.000  Mann  im  Jahre  1926  gleichkommt,  d.  L  gleich  dem  Friedens* 
Stande  von  2,  beziehungsweise  4  Divisionen.  Weitere  Ursachen  tnr 
stukünftigen  Standes  Verminderung  der  Unterabteilungen  sind  die  be- 
absichtigte Vermehrung  der  ArtÜlerie  und  die  vorgesehene  Aufstellung 
zahlreicher  Mitrailleusen-Forniationen.  Unter  solchen  Umständen  wäre 
es  nach  der  Ansicht  maßgebender  Fachleute  von  Vorteil,  eines  oder 
sogar  zwei  der  bestehenden  Armeekorps  aufzulassen  oder  aber  die 
gegenwärtige  Organisation  entsprechend  abzuändern. 

Bestimmung  der  berittenen  Infanterieauf  klarer.  Nach  der  »Revue 
militaire  Suisse«  hat  der  französische  Kriegs  minister  diese  Bestimmung 
wie  folgt  charakterisiert:  Die  Infanterieaufklärer  sind  als  ein  Organ  des 
Regimen  tskomman dos  anzusehen,  welches  dieselben  evenluell  auch  den 
ihm  unterstellten  Abteilungskommandanten  zuweisen  kann.  Den  Auf- 
klärern obliegt  in  erster  Linie  die  unmittelbare  Sicherung  der  eigenen 
Truppe  in  der  Station,  auf  dem  Marsche  und  im  Gefechte  und  sollen 
dieselben  stets  nur  als  Infanten epatrouilleure  angesehen  werden,  welchen 
lur  rascheren  und  müheloseren  Durchführung  ihrer  Aufgabe  ein  Pferd 
zugewiesen  ist;  ihre  Bestimmung  ist  nicht  der  Kampf>  sondern  eben 
die  Aufklärung*  Sie  können  auch  zur  Vermittlung  von  Befehlen  ver- 
wendet werden,  jedoch  nur  innerhalb  ihres  Truppenkörpers  und  ledig- 
lich, wenn  die  Radfahrer,  welchen  diese  Vermittlung  prinzipiell  zu* 
kotnmti  aus  irgend  einem  Grunde  dieselbe  nicht  bewirken  können.  In 
der  Station  können  die  Infanterieaufklärer  die  Divisionskavallene 
bei  den  Vorposten  ersetzen;  auf  dem  Marsche  halten  sie  sich  in 
der  Nähe  ihrer  Truppe  auf  und  decken  speziell  deren  Flanken; 
Während  der  Rasten  nehmen  sie  auf  Aussicht  gewährenden  Punkten 
eine  beobachtende  Stellung  ein;  im  Gefechte  klären  sie  die  eigene 
Truppe  auf,  rekognoszieren  Anmaischlinien  und  stellen  die  Verbindung 
Äwischen  den  Teilen  des  Regimentes  untereinander  und  eventuell  mit 
anderen  in  den  Flanken  kämpfenden  Truppen  her. 


Italien. 

Neuer  Chef  des  Generalstabes*  Zum  Nachfolger  des  GLt  Salelta, 
der  Ende  Juni  laufenden  Jahres  die  Altersgrenze  erreicht,  wurde 
GLt.  Fol]  10,  gegenwärtig  Divisionär  in  Genua,  benimmt» 
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Wirkungsbereich  des  Chefs  des  Generalstabes.  Mit  königlichem 
Dekret  wurden  die  im  Jahre  1906  verlautbarten  Bestimmungen  über 
den  Wirkungsbereich  des  Chefs  des  Generalstabes  teilweise  abgeändert. 
Hienach  hat  der  Chef  des  Generalstabes  nunmehr  bei  der  Bearbeitung 
der  taktischen  Instruktionen  und  Reglements  das  Gutachten  des  im 
Februar  laufenden  Jahres  geschaffenen  Armeerates  einzuholen.  Ferner 
wurde  die  Bestimmung,  daß  der  Chef  des  Generalstabes  die  großen 
Übungen,  einschließlich  der  kombinierten  Manöver  zwischen  Heer  und 
Flotte  zu  leiten  habe,  dahin  abgeändert,  daß  ihm  wohl  die  Ausarbeitung 
der  allgemeinen  Normen  für  die  jährlichen  großen  Übungen  überlassen 
bleibt,  daß  es  aber  dem  Kriegsministerium  vorbehalten  wird,  mit  deren 
Leitung  entweder  den  Chef  des  Generalstabes  oder  einen  der  vier 
designierten  Armeekommandanten  zu  betrauen. 

Aufstellung  eines  neuen  Alpiniregiments.  Mit  der  Aufstellung 
eines  neuen  (8.)  Alpiniregiments  scheint  es  nunmehr  ernst  zu  werden. 
Wie  verschiedene  Zeitungen  übereinstimmend  melden,  ist  vom  1.  und 
2.  Alpiniregiment  (Cuneo,  beziehungsweise  Mondovi)  je  eine  Kompagnie 
nach  Venetien  abgegangen,  um  dort,  wahrscheinlich  im  Verein  mit 
einer  Kompagnie  des  7.  Alpiniregiments  (Conegliano),  das  erste 
Bataillon  des  neu  aufzustellenden  Regiments  zu  formieren. 

Formierung  eines  Radfahrerbataillons.  Mit  1.  April  l.  J.  wurde 
aus  den  Radfahrerkompagnien  der  Bersaglieriregimenter  Nr.  3  (Livorno), 
5  (Bologna),  6  (Ancona)  und  9  (Neapel)  versuchsweise  ein  Radfahrer- 
bataillon mit  dem  Standorte  in  Bologna  formiert.  In  der  Folge  sollen 
auch  aus  den  Radfahrerkompagnien  der  anderen  Bersaglieriregimenter 
solche  Bataillone  gebildet  werden,  und  zwar:  2.  Bataillon  aus  den 
Radfahrerkompagnien  der  Regimenter  Nr.  1  (S.  Remo),  2  (Rom), 
4  (Turin)  und  7  (Brescia)  mit  dem  Standorte  in  Bologna;  S.Bataillon 
aus  den  Radfahrerkompagnien  der  Regimenter  Nr.  8  (Palermo), 
10  (Verona),  11  (Asti)  und  12  (Mailand)  mit  dem  Standorte  in 
Modena. 

Rußland. 

Neue  Vorschrift  für  den  optischen  Signaldienst.  Die  Heeres- 
leitung hat  mit  der  seit  1904  in  der  Armee  eingeführten  und  im  Kriege 
gegen  Japan  angewendeten  Semaphoren-Signalisierung  (Winkerflaggen) 
gebrochen  und  die  Handhabung  des  optischen  Signaldienstes  auf 
der  Basis  des  Morse-Alphabetes  vollkommen  neu  organi- 
siert. —  Das  alte  System  der  Signalisierung  erwies  sich  als  unbrauchbar. 
Seine  :^9  Zeichen  waren  für  die  Mannschaft  schwer  erlernbar,  der 
Vorgang  des  Signalisierens  kompliziert  und  langsam,  während  desselben 
eine  Deckung  der  Signalisten  gegen  feindliches  Feuer  ausgeschlossen, 
schließlich  eine  Anwendung  des  Systems    während  der  Bewegung   un- 
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tnöglich*  —  Die  neue  »Vorschrift  für  den  optischen  Feld  Signal  dienst  bei 
der  iDfanterie,  Kavallerie  und  Artillerie<i  unterscheidet  eine  Signalisierung 
nach  dem  Buchstabensyslem  und  eine  solche  nach  dem  abge- 
kürzten  System.  Beiden  sind  die  Zeichen  des  Morse- Alphabetes 
zu  gründe  gelegt. 

a)  Signalisierung  nach  dem  Buchstabensystem.  Die 
Übermittlung  erfolgt  mit  voller  Wiedergabe  jedes  einzelnen  Wortes 
durch  die  Elemente  des  Morse- Systems.  Der  Punkt  wird  durch  eine 
weiße,  der  Strich  durch  eine  weiPe  und  farbige  Flagge  oder  Laterne 
ausgedrückt,  —  Stärke  der  Signalpatrouillen  (3  Mann),  Etabtierung  der 
Signallinie,  Wahl  der  End-  und  eventuellen  Z wischen posten  i^t  konform 
den  Bestimmungen  des  in  der  österreichisch-ungarischen  Armee  in  Er* 
pTobung  stehenden  »Zweiten  Entwurfes  des  optischen  Signaldienstes  vom 
Jahre  1907«*  —  Für  die  Weiterbefördenmg  der  übernommenen  Mel- 
dungen wird  an  der  Endstation  durch  Beigabe  von  Meldereitern  und 
'fahrem  sowie  Ordonnanzen  vorgesorgt.  —  Diese  Signalisierung  hat 
den  Vorteil  einer  ausführUchen  wnd  deutlichen,  wenn  auch  riemlich  zeit- 
raubenden Vers; tändig ung»  Sie  gelangt  in  solchen  Räumen  und  Situationen 
zur  Anwendung,  die  der  Einwirkung  des  Feindes  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  geringem  Maiäe  ausgesetzt  sind,  wobei  die  Vorschrift  aus- 
drücklich fordert,  daß  dieses  System  womöglich  nicht  als  einziges,  sondern 
im  Anschluß  an  andere  Verbindungsmittel  (Telegraph,  Telephon  etc.) 
gebraucht  werden  soll. 

^)  Signalisierung  nach  dem  abgekürzten  System.  Eine 
Anzahl  von  Buchstaben  des  Morse» Alphabetes  wird  zu  bestimmten, 
genau  fixierten  Abkürzungen  xusamm  enges  teilt  und  diese  zur  Über- 
mittlung kurzer  Befehle  und  Meldungen  im  Gefechte  verwendet.  Diese 
Signalisierung  findet  ihre  Anwendung  beim  engsten  Kontakte  mit  dem 
Gegner  ™  Es  gibt  Zeichen  für  alle  drei  Waffengattungen  und  spezielle 
für  Kavallerie  und  Artillerie  (ähnlich  den  besonderen  Zeichen  für  Artülerie 
des  österreichisch-ungarischen  Entwurfes),  Eine  Veränderung  der  fest- 
gesetzten Abbreviaturen  oder  eine  System isiemng  von  Ergänzungen  zu 
denselben  ist  verboten,  wodurch  es  jedoch  nicht  ausgeschlossen  er- 
scheint,  daß  ad  hoc  festgesetzte  Abkürzungen  als  Ergänzung  zur  An- 
wendung gelangen  können. 

Ausbildung  im  Signaldienst.  Mit  dem  Buchstaben^ 
System  müssen  vertraut  sein:  alle  Offiziere,  Unterfähnriche,  Unter- 
offiziere, dann  die  Mannschaft  der  Lehr-^  Jagd-  und  beriltenen  Sappeur- 
kommanden,  die  Patrouilieure  der  Kavallerie  und  die  Meldereiter  der 
Infanterie*  Überdies  muß  jede  Unterabteilung  Ü  gut  ausgebildete  Sig- 
nalisteu  jederzeit  tm  Stande  haben-  Das  abgekürzte  System  soll 
überdies  der  gesamten  Mannschaft  bis  zum  Beginn  der  Lager  per  iode 
des  a^weiten  Dienstjahres  geläufig  sein.  Für  die  Schulung  der  Mannschaft 
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sind  diejenigen  Organe  verantwortlich,  die  mit  ihrer  Einzelausbildung 
betraut  sind. 

Rassische  Reserveoffiziere.  Die  Erfahrungen,  die  während  des 
letzten  Feldzuges  in  der  Mandschurei  mit  den  Reserveoffizieren  gemacht 
wurden,  waren  recht  ungünstige,  was  um  so  bedenklicher  ist,  als 
bereits  im  Frieden  empfindliche  Abgänge  an  aktiven  Subaltemoffizieren 
bestehen  und  die  älteren  Unteroffiziere  höchst  selten  auf  Offiziers* 
posten  zu  verwenden  sind.  Sowohl  die  Ausbildung,  als  auch  die  morali- 
schen Qualitäten  der  Reserveoffiziere  ließen  viel  zu  wünschen  übrig 
und  befand  sich  unter  ihnen  kein  geringer  Prozentsatz  von  Alko- 
holikern, deren  Verwendung  von  vorhinein  ausgeschlossen  war.  Gleich 
nach  erfolgter  Mobilisierung  der  Truppen  häuften  sich  die  Bitten  der 
Truppenkoromandanten  um  Entfernung  solcher  Elemente,  welche  ge- 
radezu zersetzend  auf  Offiziere  und  Mannschaft  wirkten.  Das  Kriegs- 
ministerium verfügte  daher  die  Entlassung  derselben  auf  disziplinarem 
Wege  und  machte  den  Truppen  den  gerechten  Vorwurf,  daß  sie  selbst 
an  der  Anhäufung  von  derlei  minderen  Elementen  schuld  seien,  weil  sie  bei 
der  Würdigkeitserklärung  von  Reserveoffiziersaspiranten  oft  zu  nachsichtig 
seien  und  zu  übersehen  scheinen,  daß  vom  Reserveoffizier  dieselben  dienst- 
lichen und  moralischen  Eigenschaften  gefordert  werden  müssen  wie  vom 
aktiven  Offizier.  Nunmehr  wird  den  Truppenkommandanten  äußerste 
Strenge  bei  Beurteilung  von  Reserveoffiziersaspiranten  zur  Pflicht  gemacht. 

Aber  auch  unter  den  aktiven  S\ibaltemoffizieren  —  in  Rußland 
gehört  der  Stabshauptmann  auch  zu  diesen  —  befinden  sich  viele, 
die  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  entsprechen  und  denen  nunmehr 
auch  an  den  Leib  gerückt  wird.  Das  Kriegsministerium  befahl,  daß 
derlei  Elemente  im  Disziplinarwege  zu  pensionieren  oder  ehrenrätlich 
zu  behandeln  sind.  —  Es  ist  fraglich,  ob  letztere  Maßnahme  bei  dem 
derzeitigen  Standesabgange  an  Subalternoffizieren  und  bei  der  gegen- 
wärtig wieder  intensiveren  Inanspruchnahme  der  Truppen  zu  Polizei- 
diensten wird  energisch  durchgeführt  werden  können.    (»Rasw.«,  905.) 

Änderungen  bei  der  europäischen  Belagerungsartillerie.  Zur 
Bedienung  der  drei  Belagerungsartillerieparks  bestanden  bisher  4  Be- 
lagerungsartillerieregimenter, welche  sich  im  Kriege  aus  4  Bataillonen 
zu  4  Kompagnien,  im  Frieden  aus  1  Bataillon  zu  4  Kompagnien  zu- 
sammensetzten. Das  1.  und  2.  Regiment,  in  Dwinsk,  beziehungsweise 
Brest  Litowsk,  stellten  je  einen  Halbpark  zu  6  Abteilungen,  das  3.  in 
Kijew  einen  kompletten  Park  zu  12  Abteilungen  und  das  kaukasische 
Belagerungsartülerieregiment  (Alexandropol)  den  kaukasischen  Be- 
lagerungsartilleriepark zu  10  Abteilungen  auf.  Die  europäischen  Parks 
zählen  424,  der  kaukasische  240  Geschütze;  das  Verhältnis  der  Flach- 
bahn- zu  den  Steilfeuergeschützen  beträgt  2:3,  das  Material  ist 
großenteils  veraltet  und  stammt  aus  den  Jahren  1877  und  1887. 
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Die  während  und  nach  dem  Kriege  mit  Japan  erfolgte  Auf- 
stellung von  2  ostsibirischen  Belagerungsartillerieregimentern  zu  5  Ab- 
teilungen erforderte  eine  Verschiebung  des  Belagerungsmaterials  aus 
Europa  nach  Ostasien.  Hiezu  scheint  das  Material  des  Parkes  in 
Kijew  in  seiner  Gänze  verwendet  worden  zu  sein^  was  aus  dem  Um- 
stände zu  ersehen  ist,  daß  das  dortige  3.  Belagerungsartillerieregiment 
aufgelöst  wurde.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Umbenennung  des  1.  und  2. 
in  Wilnaer,  beziehungsweise  Kijewer  Belagerungsartillerieregiment, 
womit  die  Verschiebung  des  letzteren  aus  Brest  Litowsk  nach  dem 
Militärbezirk  Kijew  bedingt  ist  (Prik.  101). 

Einstellung  der  Zulagen  für  Instruktionsoffiziere  der  Einjährig- 
Freiwilligen.  Um  die  Instruktionsoffiziere  an  Einjahrig-Freiwilligen- 
Schulen  in.  ihrer  Tätigkeit  anzueifern,  wurden  im  Jahre  1903  ver- 
suchsweise auf  5  Jahre  Prämien  normiert,  welche  an  den  Koropagnie- 
kommandanten,  den  Kommandahten  der  Schule  und  an  dessen  Ge- 
hilfen ausbezahlt  werden  sollten.  Für  jeden  Einjährig-Freiwilligen,  der 
die  Reserveoffiziersprüfung  bestand,  erhielt  der  Kompagniekom- 
mandant 50,  der  Schulkommandant  30  und  dessen  Gehilfen  20  Rubel. 
Das  Maximum  an  Prämien  durfte  100,  300  und  200  Rubel  nicht 
überschreiten.  Da  es  sich  nun  während  der  5jährigen  Erprobung  ge- 
zeigt hat,  daß  diese  Bestimmung  keine  wesentlich  besseren  Reserve- 
offiziere lieferte  als  früher,  wurde  die  Beteilung  mit  diesen  Prämien 
in  Hinkunft  eingestellt  (Prik.  110). 

Reorganisation  der  Junkerschulen.  Das  russische  Offizierskorps 
ergänzt  sich  wie  bekannt  durch  Absolventen  der  Kriegsschulen  und 
der  Junkerschulen,  wobei  in  die  Kriegsschulen  junge  Leute  mit  voll- 
endeter Mittelschulbildung  (Kadettenkorps,  Gymnasium,  siebenklassige 
Realschule),  in  die  Junkerschulen  Aspiranten  mit  geringeren  Vorstudien 
nach  Ablegung  einer  Aufnahmsprüfung  aufgenommen  werden.  Schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  man  bestrebt,  diesen  für  die  Heran- 
bildung eines  gleichmäßigen  Offizierskorps  entschieden  sehr  unvorteil- 
haften Unterschied  auszugleichen  und  die  Junkerschulen  allmählich 
auf  das  Niveau  derKriegsschulenzu  heben.  Die  Dringlichkeit 
dieses  Umgestaltungsprozesses  steigerte  sich  noch  infolge  der  nach 
dem  letzten  Feldzuge  in  der  Armee  durchgeführten  organisatorischen 
Maßnahmen,  speziell  der  Einführung  der  verkürzten  Dienstzeit,  die 
erhöhte  Anforderungen  an  das  Bildungsniveau   des  Offizierskorps  stellt 

Nachdem  schon  im  Jahre  19U4  das  Programm  der  Aufnahms- 
prüfung für  die  allgemeine  Klasse  der  Junkerschulen*)  bis  zum 
Studienumfang  der  5.  Klasse  einer  Realschule  erweitert  worden  war, 
wurde  es  nun  anfangs  dieses  Jahres  mit  Prikas  Nr.  668  vom  31.  De- 

*)  Die  Jnokerschulen  haben  3  Jahrgänge  mit  der  Bezeichnung:  allgemeine,  1.  und 
2.  Spezialklasse ;  die  Kriegsschulen  bestehen  aus  2  Jahrgängen:  1.  und  2.  Klasse. 
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zember  190T  (13,  Jänner  1908)  dem  Studiemim  fang  der  6.  Klasse 
einer  Realschule  gleichgemacht.  Hand  in  Hand  inli  der  Erhöhung  der 
Aüfnahmsbedingungeu  ging  eine  Erweiterung  des  Unterrichts- 
programmes  in  der  allgemeinen  Klasse  der  Junkerschülen  (Prikas 
Nr.  667  vom  gleichen  Datum).  In  diesem  Programm  erscheint  der 
Umfang  der  Gegenstande  des  allgemeinen  Wissens  in  der  erwähnten 
Klasse  derart  erweitert^  daß  die  Frequentanten  nach  Übertritl  in  die 
Spemlkiassen  das  Studium  nach  einem  Plane,  der  den  beiden 
Jahrgangen  der  Kriegsschule  voUkommen  entspricht, 
fortsetzen  können.  Neu  ist  der  Unterricht  einer  fremden  Sprache,  und 
Ewar  der  deutschen,  englischen  oder  einer  orientalischen. 

Durch  diese  Reformen  werden  die  Junkerschulen  den 
Kriegsschulen  nahezu  gleichgestellt.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  letzteren  nur  dadurch,  daß  sie  in  ihren  allgemeinen  Klassen 
den  jungen  Leuten  mit  nicht  vollendeter  Mittelschulbildung  Gelegenheit 
leben*  ihre  Vorbildung  au  ergänzen,  um  die  speziell  militärische  Aus- 
bildung gleichmäßig  mit  den  Absolventen  der  Mittelschulen  fortsetzen  zu 
können.  Die  neuen  Programme  für  die  Aufnahmsprüfungen  und  Studien 
gelangen  mit  dem  Schuljahre  l908/Oi[*  zur  sukzessiven  Einführung,  so  daß 
die  russische  Armee  von  der  Ausmusterung  des  Jahres  1911  an  mit  einem 
im  hohen  Grade  homogenen  Offiziersnachwuchs  rechnen  kann* 

Statistiiiche  Daten  über  die  Analphabeten  in  der  Armee.  Die  all- 
jährlichen Detailberichte  des  Ministeriums  des  Innern  über  die  Heran- 
xiehung  der  Bevölkerung  zur  Ableistung  der  militärischen  Dienstpliicht 
enthalten  unter  verschiedenartigen  Zusammenstellungen  über  die  Be- 
schaffenheit des  Rekrutenkontingentes  auch  sehr  interessante  Daten 
über  die  Anzahl  der  jährlich  einrückenden  Analphabeten*  Aus  diesen 
Daten  geht  hervor,  daß  in  der  russischen  Armee  noch  immer  über 
&0  Prozent  der  Mannschaft  eines  Einberufungsjahrganges  weder 
des  Lesens  noch  des  Schreibens  kundig  sind.  Die  geringen 
Fortschritte  in  dieser  Beziehung  illustriert  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung: 19(>S  istw  it<»5  iftifl 

Eiaeereibt  in  die  Atme«  .  3I4.79H  Äi.  424.875  M.  iVd.dm  XL  445.455  M. 
Hie  TOD  waren  nur  de»  LcBcni 

kundig  ..,,._.._    ,  2\MB    *        36.560    •        39.245    -        411977    » 

In  Praxent  der  Gcäamlxahl  dcx 

Eioecrcihlen 0  9  8*6  8  $  9'2 

Hiefon  waren  des  Lesens  und 

Schreibens  kaa^ig  _..       102517    .      132J27    w      141.709    .      1^836    » 
l0  Prozent  der  Ge^sunUahl  der 

Emgereibtet)  325  31 3  32  6  368 

Die  Proeentzahi  der  des  Lesens  und  Schreibens  Kündigen  ist 
abo  (mit  Ausnahme  des  Jahres  1906)  fast  unverändert  geblieben,  nur 
bezüglich  der  bloß  des  Lesens  Kundigen  hat  sich  eine  kleine  Steigerung 
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ergeben.  Da  die  Kenntnis  des  Schreibens  eine  unerläßliche  Forderung 
für  die  Erlangung  der  Unteroffizierscharge  darstellt  und  teilweise  auch 
bei  der  Mannschaft  (z.  B.  bei  den  Jagdkommanden)  nicht  entbehrt 
werden  kann,  so  hat  die  Armee  nach  wie  vor  mit  großen  Ausbildungs- 
schwierigkeiten zu  kämpfen.  Eine  durchgreifende  Besserung  dieser  Ver- 
hältnisse wird  wohl  erst  die  kürzlich  in  der  Duma  verhandelte  Einführung 
des  allgemeinen  Elementarunterrichtes  im  Gefolge  haben.    (R.  Inv,  7L} 

Vereinigung      %*on     Ruhestands-      und     Reserveoffizieren* 
Schwarz emeer-Marineklub.  Zu  den  verschiedenen  Versuchen,  das  An- 
sehen und  den  Wert  der  Armee  und  Flotte    m  heben,    können    auch 
die  in  letzter  Zeit    mehrfach    auftretenden  Gründungen    von  Offizicrs- 
vercinen  gerechnet  werden* 

So  hat  sich  die  t  Vereinigung  von  Ruhestands  und  Reserveoffizieren», 
deren  großangelegte  Organisation  das  gesamte  europäische  und 
asiatische  Rußland  umspannen  soJl,  die  Aufgabe  gestelh,  das  Interesse 
für  Armee  und  Marine  in  den  weitesten  Kreisen  zu  wecken  und  den 
Patriotismus  derselben  zu  beleben.  Als  Grundzüge  der  umfangreichen 
Statuten  wären  zu  erwähnen :  Entwicklung  des  patriotischen  Sinnes  und 
der  ValerlandsHebe  in  der  Bevölkerung,  Popularisierung  militärischer 
Kenntnisse,  Einflußnahme  auf  die  Jugendbildung,  speziell  im  Hinblick 
auf  den  zukünftigen  Militärberuf,  Aufrechterhaltung  der  alten  Armee* 
traditionen,  Eintreten  für  die  Bedürfnisse  und  Interessen  der  Armee 
auf  literarischem  Wege  u,  s.  w. 

Der  gleichfalls  erst  kürzlich  geschaffene,  aus  aktiven  MEfine- 
offizieren  bestehende  Schwarze-Meer-Marineklub  verfolgt  in  enger  ge- 
zogenen Grenzen  die  Förderung  des  Neuaufbaues  der  Marine,  Zur 
Erreichung  des  Zieles  dienen :  Erweiterung  des  maritimen  Wissens  der 
Mitglieder,  literarische  Verwertung  der  Knegserfahnmgen,  Bearbeitung 
von  zeilgemäßen  Marinefragen,  Vorträge,  Ausarbeitung  von  Ideen  und 
Entwürfen,  Letztere  solten  allenfalls  auch  dem  Marineministerium  vor- 
gelegt und»  soweit  als  tunlich,  ihre  tatsächliche  Umsetzung  in  die  Praxis 
gelegentlich  von  Ubungsrcisen,  Eskadermanövern  etc.  angestrebt  werden. 

Umbenennung  der  Jagdkommanden.  Mit  Prikas  182  von  diesem 
Jahr  wurde  die  Benennung  der  Jagdkommanden  ihrer  Bestimmung  eni- 
sprechend  umgeändert  Sie  heißen  jetzt:  Aufklärungskomraanden  (Ko- 
mandy  r&zwjedtschikow). 

Miszellen. 

Fm  das  Preisfechten  der  Offiziere  de*  Warachöuer  MlütäTbedrk»  wurden 
mit  Prika»  603  {v,  1907)  statt  der  gewöholichctt  Preise»  Kaiacrpreise,  bestehend 
au9  ventertcn  und  mit  Aufschrift  verseheiitn,  der  betrefTendcti  Wn^eofsttaag 
vorgescbri ebene a  Säbeln  festgesetzt  and  iwar:  tut  das  Rapierfechten  drei,  für  das 
Degen-  und  Bajonett  fechten  je  iwei  Preise. 
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Aus  fremden  Kriegsmarinen. 
England. 

Der  »Rivista  Marittima«  entnehmen  wir  folgende  Zusammenstellung 
über  die  Verteilung  der  englischen  Seestreitkräfte  am  I.Jänner  1908: 

Schlachtschiffe. 

Heimatsflotte  : 

a)  vollständig  ausgerüstet. 

Nore-Division: 


Kanalgcsch  wader: 

Ö  Schiffe  Typ  »KiDg  Edward  VII.« 

2        >  »  »Swiftsurec 

1  Schiff        >  »Formidable« 

2  Schiffe      »  »Canopus« 
1  Schiff        »  »Majestic« 


14  Schiffe 


1  Schiff  Typ  »Dreadnought« 

1  •  »  »Majestic« 

2  Schiffe  »  »Lord  Nelson« 
2        »  »  »Formidable« 


Mittelmeergeschwader: 

5  Schiffe  Typ  »Formidable« 
1  Schiff        »     »Canopus« 


6  Schiffe 


6  Schiffe 

b)  mit  reduzierter  Bemannung. 
Portsmouth-Division : 
2  Schiffe  Typ  »Canopus« 
1  Schiff        »      »Majestic« 


Atlantisches  Geschwader: 

5  .Schiffe  Typ  »Duncan« 
1  Schiff        »      »Canopus« 


6  Schiffe 


3  Schiffe 

Devonport- Division  : 
3  Schiffe  Typ   »Majestic« 
3  Schiffe 


1.  Eskader, 
zugeteilt  dem  Kanal gesch wader: 

2  Schiffe  Typ  »Duke  of  Edinburgh« 

3  »  »     »Devonshire« 
1  Schiff        »      »Drake« 


Panzerkreuzer. 

I  3.  Es ka der, 

I      zugeteilt  dem  Mittelmeergeschwader  : 


2  Schiffe  Typ   »Couniy« 
2        »  »      »Crcssy« 


6  Schiffe 


4  Schiffe 


2.  Eskader, 
zageteilt  dem  atlantischen  Geschwader: 

3  Schiffe  Type  »Weirior« 
1  Schiff         »      »Drake« 

4  Schiffe 


Strefflenr  1908,   I. 


4.  Eskader   »Nordamerika  und  West- 
indien): 

3  Schiffe  Typ  »Cressy« 

5.   E  s  k  a  d  e  r, 

zugeteilt  der  Nore-Divi>ion  der  Heimats- 

flotle: 

4  Schiffe  Typ   nWarrior« 
1   Schiff       »       »Drake« 

5  Schiffe 

73 


1 2  02?  MajUJeBAsäiiditsXi. 

Pasxericr^Bzer   ztr  •Htim.ir.if.ZßVU*  Kit  resoxienc;  Bnrumttag: 
Forimveih'lATi^'.jm  2  SckiSc  Ivp  »Coci-tT«,  I>rvocpom-I>ivüioa  2  Schiffe 

Kreuzer  und  Torpedobootsxq  SAW  e» . 

Weftliciie  Gruppe 
ssgf'.cit  des  Ka,salgeäcii«-ader: 
-     _,  ,,  «    ^,      .1-  Mi:tel»eerflottille, 

1-  -'l''tt:he  3.  Fl:.:tilie  ^^^^^j^  ^j^  ^,„^1. 

Bsitu  P'.^(B'>::th  Bas»  DeroBpon  »eercescii wader 


2  5coii'.%    kleifi*  Kxeazw,   24  TorpecobocrtAzersiörcr  11  Exnhettea 

ö»! liehe  Gruppe, 
soceteih  der  Norc-DiHsioB  der  Heiaiaisfiot:e : 

a}  Tol^ftäadis  anscerütet: 
2.  Flottflle    Bani  Nore      4.  Flottille    Basis  Dover > 


2  Seouls  uod  24  Torpedobootszcrsiörer : 

b-  mit  rednxierier  Bemaannog: 

1.  Kern  der  »Portlaodc-RescrTe:  6  Torpedobootsserstörei. 

2.  Keterveflottiile:  Portsmon:fa :  2  5icoats.  24 Torpedobooiszerstörer ;  Nore : 
1   Scoct    25  T'.rpedobootsrentöier;  Deronport:  1   Seoul,  2(*  Torpedobootsserstörer. 

Die  Schiffsstäbe  sind  bei  den  mit  voller  Bemannung  in  Dienst 
stehenden  Schlachtschiffen  und  Panzerkreuzern  im  allgemeinen  von 
derselben  Stärke  und  durchschnittlich  wie  folgt  zusammengesetzt: 
Außer  dem  Kommandanten  ''Captain  und  dem  Gesamt-I>etailoffizier 
("Commander;  sind  H  Leutnants  vorhanden,  darunter  1  Navigations-, 
1  Artillerie-  und  1  Torpedooffizier;  auf  den  meisten  Schiffen  findet 
«ich  noch  1  Reserveoffizier,  der  in  der  englischen  Flotte  12  Monate 
üben  mtiB.  Sublieutenants  (Unterleutnants)  sind  ausnahmsweise  1  — 2  vor- 
handen.    An    Maschinenpersonal     sind     durchschnittlich     vorhanden: 

1  Kngincercommander  (Chefingenieur  >,  3  Engineerlieutenants  (Maschinen- 
leiter j  und   1 — 3  Artificer-Engineer  (Untermaschinenleiter). 

Alle  großen  Schiffe  haben    femer    l   Major  oder  Hauptmann  und 

2  Leutnants   der    Royal-Marines  (Marine-Infanterie)    am    Bord,    femer 
1    Kaplan,  2  Ärzte  und  einen  Zahlmeister. 

Auf  den  Torpedobootszerstörem  ist  außer  dem  Kommandanten 
(im  Range  eines  Leutnants  oder  Commanders)  noch  1  Unterleut- 
nant, 1  Maschinenleiter  und  1  höherer  im  Torpedowesen  ausgebildeter 
Unteroffizier.  Die  Stäbe  der  zu  den  Reservedivisionen  sowie  zur 
Heimatsfiottc  in  Devonport  und  Portsmouth  gehörigen  Schiffe  mit 
reduzierter  Bemannung  haben  2 — 3  Leutnants,  einen  Engen eerlieutenant 
und  1  Leutnant  der  Royal-Marines  weniger  als  die  den  aktiven  Ver- 
bänden angehörigen  Schiffe. 
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Operationsbasen.  Kurz  nach  den  im  Oktober  1907  ^^  Kanal 
und  in  der  Nordsee  durchgeführten  englischen  Flottenmanövern  haben 
sowohl  Marinekreise  als  auch  ein  großer  Teil  der  Tages  presse  die 
Schaffung  einer  machtigen  Operalionsbasis  in  der  Nordsee  verlangt, 
als  eine  durch  den  raschen  Aufschwung  der  deutschen  Kriegsmarine 
und  die  Verlegung  ihres  Schwergewichtes  von  Kiel  nach  Wilheims- 
hafen  bedingte  Notwendigkeit. 

Wie  der  »Times«  vom  5.  Dezember  zu  entnehmen  ist^  scheint 
die  Wahl  auf  Rosytb  gefallen  zu  sein,  wo  vorläufig  der  Bau  eines 
260  m  langen  Molos  und  die  Ausgrabung  eines  für  Schiflfe  gröi3ten 
Tonnengehahes  geeigneten  Bassins  geplant  ist.  Die  in  den  tetzten 
Jahren  in  England  verfolgte  Marinepohtik^  welche  durch  bedeutende 
Krafteverschiebungen  aus  dem  Mitlelmeer  nach  der  Nordsee  ihren 
deutlichsten  Ausdruck  fand,  hat  auch  dazu  beigetragen,  die  Wichtig- 
keit des  schwimmenden  Materials,  welches  als  vornehmster  Träger  der 
Torpedo waflfe  angesehen  werden  kann,  zu  erhöhen,  Hierüber  drückt 
sich  der  bekannte  Marineschriflsteller  Percyval  A.  Hislam  im 
Jännerbefie  des  »United  Service  Magazine«  wie  folgt  aus: 

Die  letzten  englischen  Flottenmanöver  in  der  Nordsee  haben  im 
Vereine  mit  manchen  anderen  Ereignissen  gezeigt,  wie  wichtig  die 
Rolle  ist,  welche  den  Torpcdofiottillen  während  eines  Krieges  in  jenen 
Gewässern  zukommt  Daß  dies  erkannt  wurde,  beweist  auf  deutscher 
Seite  die  Entwicklung  jder  Torpedostation  Cuxhaven,  die  Eröffnung 
des  Kanals  Ems — Jahde  (welche  zur  Schaffung  einer  Basis  in  Emden 
wirdj  sowie  die  Verstärkung  der  Torpedofiottillen  in  Wilhelms* 
n ;  auf  englischer  Seite  die  Schaffung  der  Basen  von  SheerncsSj 
Dover  und  Harwich  und  die  Verstärkung  aller  Flottillen  an  der  Ostküste, 
Das  hauptsächUchste  (strategische)  Element  ftUr  den  Angriff  der 
Torpedoflottillen  und  die  Verteidigung  gegen  deren  Angriffe  ist  die 
Zurückzulegende  Distanz  (Lange  der  Operationslinie);  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  haben  Flottillen  desto  größere  Chancen  des  Erfolges, 
je  näher  ihre  Basis  dem  Angriffsobjekt  (den  Flotten)  gelegen  ist, 
während  für  die  solchen  Angriften  ausgesetzten  Flotten  naturgemäß 
das  Gegenteil  (große  Entfernung  ihrer  Basen  von  denen  der  feind- 
lichen Flottillen)  günstig  ist  Theoretisch  genommen  ist  kein  Hafen 
der  Nordsee  außerhalb  des  Aktionsradius  der  in  irgend  einem  anderen 
Hafen  der  Nordsee  befindUchen  Flottillen.  Da  ein  Torpedoboots  Zer- 
störer bei  10  Seemeilen  Fahrgeschwindigkeit  einen  Aktionsradius  von 
3000  Seemeilen  hat,  und  die  größte  Entfernung  zwischen  den  engli- 
schen und  deutschen  Nordseehäfen  kaum  500  Seemeilen  beträgt, 
können  die  Zerstörerflottillen  (in  der  Theorie)  die  Hin-  und  Rückfahrt 
mit  10  Seemeilen  Fahrt  zurücklegen  und  dabei  noch  über  genug 
Heizmaierial    für  den  Angriff   mit  voller  Fahrt  verfügen.    Aber  in  der 
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Praxis  erscheint  eine  derart  langsame  Überfahrt  untunlich,  weil  die 
Flottillen  zu  sehr  der  Entdeckung  durch  feindliche  Kreuzer  ausgesetzt 
wären.  Anderseits  wäre  eine  bedeutend  raschere  Überfahrt  aus  dem 
Grunde  unmöglich,  weil  ein  Torpedobootszerstörer  mit  voller  Fahrt 
nur  einen  Aktionsradius  von  etwa  200  Seemeilen  hat.  So  beträgt  bei- 
spielsweise die  Entfernung  von  Sheerness  nach  Wilhelmshafen  nur 
270  Meilen,  aber  eine  diese  Distanz  mit  großer  Geschwindigkeit  durch- 
laufende Flottille  würde  mit  leeren  Kohlenbunkern  bei  ihrem  Operations- 
objekt anlangen.  Dessenungeachtet  bietet  die  geringe  Entfernung  zwischen 
Sheerness  und  Wiihelmshafen  einen  großen  Vorteil  für  die  englischen 
Flottillen,  denn  ihr  Angritfsobjekt  (die  deutsche  Flotte)  besitzt  keine 
Nordseebasis,  die  von  Sheerness  nicht  erreichbar  ist,  wenn  man  für 
die  englischen  Flottillen  eine  Überfahrtsgeschwindigkeit  von  15  See- 
meilen (bei  welcher  genug  Kohlen  zum  Angriffe  mit  voller  Fahrt 
blieben)  annimmt;  England  dagegen  brauchte  seine  Flotte  (das  An- 
griffsobjekt der  deutschen  Flottillen)  nicht  in  Sheerness  zu  halten, 
sondern  nur  nach  dem  etwa  500  Seemeilen  von  Wilhelmshafen  ent- 
fernten Cromarty  zu  verlegen,  um  durch  diese  für  einen  Torpedo- 
angriff sehr  beträchtliche  Entfernung  relativ  gesichert  zu  sein.  Die 
deutschen  Nordsee-Häfen  befinden  sich  alle  innerhalb  der  Äktions- 
Sphären  der  Flottillen  von  Dover,  Sheerness  und  Harwich,  so  daß  die 
deutsche  Flotte  nie  die  relative  Sicherheit  erlangen  könnte,  wie  sie 
eine  englische  Flotte  in  Cromarty  fände,  tin  anderer  Vorteil  von 
Cromarty  ist  seine  strategische  Position,  von  welcher  aus  die  nörd- 
liche Route  (die  einzige,  die  Deutschland  in  einem  Kriege  mit  Eng- 
land in  Betracht  ziehen  könnte)  leicht  beherrscht  werden  kann. 
Nebstdem  ist  Cromarty  der  beste  Hafen  an  der  englischen  Ostküste 
und  die  natürliche  Basis  der  englischen  Flotte  in  einem  Kriege  mit 
Deutschland. 

Die  englischen  Marinevoranschläge.  Es  ist  interessant,  die  für 
Marineauslagen  in  den  letzten  achr  Jahren  bewilligten  Gesamtsummen 
zu  rekapitulieren.  Im  Jahre  1900/01  wurden  30,041.900  Pfund  Sterling 
bewilligt,  welche  in  den  zwei  nächstfolgenden  Jahren  um  etwa  1  Million 
Pfund  Sterling  erhöht  wurden,  1903  04  auf  35,727.000  Pfund  Sterling 
stiegen  und  1904  05  das  Maximum  von  36,889.500  Pfund  Sterling 
erreichten;  1905/06  weist  eine  Abnahme  von  3,500.000  Pfund  Sterling 
auf,  der  in  den  folgenden  zwei  Jahren  eine  weitere  Abnahme  von 
1,970.000  Pfund  Sterling  folgte  Die  für  1908  09  angenommene  Er- 
höhung des  Voranschlages  von  9o0.000  Pfund  Sterling  bringt  das 
englische  Marinebudget  wieder  auf  32,319.500  Pfund  Sterling.  In 
einem  Annex  des  Budgets  wird  jedoch  die  Bewilligung  ausgesprochen, 
im  laufenden  Jahre  aus  den  zu  großen  Kriegsvorräten  der  Arsenale 
Materialien    im  Werte    von    500.150  Pfund  Sterling    ohne    Ersatz    zu 
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verbrauchen,   so    da0   hiedarch    die    tatsächlichen   Mnrtneausgaben  pro 

19U8/09  sich  auf  82,819.500  Pfund  SterUng  belaufen.  Gegenüber  der 
fur  dieses  Jahr  eingetretenen  Erhöhimg  des  englischen  Marinebydgets 
sei  vergleichshalber  angeführt,  daJ  die  durch  die  jüngste  »Flotten- 
novelle* bewirkte  VergröPerung  des  dentschen  Manneetats  65,28ö.000 
Mark  beträgt,  so  daß  hiedurch  die  deutschen  Marineausgaben  auf 
329/200.0U0  Mark  pro  190Ö/09  angewachsen  sind  ^ 

Die  überraschend  schnelle  Annahme  der  vorerwähnten  Flotten- 
novclle  durch  den  Reichstag  ist  denn  auch  in  der  engiischen  Fach- 
uud  Tagespresse  nicht  unbemerkt  geblieben  und  mit  Ausnahme  weniger 
radikaler  Blätter  ist  die  gan^e  öfifenihche  Meinung  Englands  darül>er 
einig»  dal3  die  nächstjährigen  englischen  Schiftbauprogramme  dem  neu^_ 
geschaffenen  Kräfteverhältnis  begegnen  müssen.  ^H 

Die  »Navy  Leagtie«  (Flottenverein)  forderte  vorerst  6  »DreadnoughtSit 
und  2  »Invincibles",  dann  kurz  darauf  8  »Dreadnoughts«  für  das  laufende 
Jahr  Dcmgeijenüber  hat  die  Regierting  durch  Bankettreden  des  ersten 
Lords  der  Admiralität  und  des  Staatssekretärs  des  Auswärtigen  Amtes 
einerseits  vor  übereilten  MaPnahmen  warnen  lassen,  anderseits  jedoch 
die  Zusicherung  gegeben,  daß  die  Admiralität  für  die  Aufrechterhaltung 
des  »two-Power^Standard*  (demzufolge  England  der  Koalition  von 
irgendwelchen  2  Seemächten  gewachsen  ^ein  muß)  sorgen  werde.  Über 
den  im  Marinevoranschlage  pro  1908/09  bewilligten  Posten  -Ship- 
building  and  repairs-  (Schlflfbauten  und  Reparaturen)  bemerkt  das 
»Journal  of  ihe  Royal  United  Service  Institution*  :  Für  Neubauten  werden 
190H/09  7,545.202  Pfund  Sterling  verausgabt  werden,  gegenüber 
8,liK).üOf>  Pfund  Sterling  des  V^orjahres,  wodurch  die  beständige 
Abnahme  in  den  einschlägigen  Forderungen  {vom  Maximum  von 
1KI554.176  Pfund  Sterling  in  1904  05)  fortgesetzt  wird.  Von  der  für 
den  erwähnten  Posten  bewilligten  Gesamtsumme  werden  6,755*202 
Pfund  Sterling  zur  Fortsetzung  des  Baues  von  bereits  am  Stapel  be- 
&ndHchen  Schiffen  nnd  nur  750.000  Pfund  Sterling  zu  den  einleitenden 
Arbeiten  des  neuen  Schiffbauprogrammes  verwendet  werden,  dessen 
Anforderungen  folgende  sind:  1  Schlachtschiff  (verbesserte  •Dread* 
nought« -Klasse) ;  1  großer  Panzerkreuzer  des  verbesserten  »Invincible* 
Typs;  t>  geschützte  Rapidkreuzer  des  »Boatltcea«-Tj'ps;  16  Torpedo- 
bootszcrsiörer  und  eine  Anzahl  von  Unterseebooten  im  Gesamtwerte 
von  500XM)0  Pfund  Sterling.  Dieses  Programm  wird  pro  1908  09  als 
ausreichend  befunden;  in  welchem  MaiJe  eine  Ausdehnung  dieses 
Programmes  in  kommenden  Jahren  notwendig  sein  wird,  muß  von 
den  Zuwächsen  der  fremden  Kriegsmarinen  abhängig  gemacht  werden* 

Am  L  April  190H  befanden  sich  im  Bau:  7  Schlachl schiffe, 
4  Panzerkreuzer,  1  Kreuzer,  10  1  orpedobootszerstörer,  20  Torpedo- 
boote vom  Küstenzcrstörer  (Coastal  Destroycr)-Typ,  18  Unterseeboote, 
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Bemerkenswert  in  dem  neuen  Schiffbauprogramme  ist,  daß  keine 
Seouls,  sondern  »fast  protected  cruisers*  (schnelle  geschiiuie  Krcu^r) 
eingestellt  sind.  Dies  dürfte  mit  den  Erfahrungen  während  der  letzten 
englischen  Flottenmanöver  in  der  Kordsee  zusammenhängen,  wo  sich 
die  Notwendigkeit  zahlreicher  Kreuzer  zur  Unterstützung  der  Flottillen 
ergeben  hat;  die  sehr  kostspieligen  großen  Panzerkreuzer,  von  denen 
um  selbst  für  England  verhältnismäßig  große  Summen  nicht  die  er- 
forderliche Anzahl  geschaffen  werden  kann,  eignen  sich  nicht  für  der- 
artige Aufgaben  und  gegen  den  Scout-Typ  wurden  in  Fachkreisen 
viele  begründete  Einwendungen  laut.  Man  mußte  daher  bei  der  ein* 
seitigen  Lösung,  welche  die  Kreuzerfrage  in  den  letzten  Jahren  in 
England  gefunden  hat^  schließlich  wieder  auf  den  Typ  des  »protected 
cruiser«   zurückkommen. 

Italien. 

Mit   L  April  d.  J-  wurde  die  Zusammensetzung  der  italienischen 
Seestreitkräfte  im  Mittelmeer  wie  folgt  angeordnet: 

J.  Division:   R«f;ii3ä  M^rgberita;  Brm;  R^ginEi  Elena;  Ä^ordAt^ 

2.  Diviiioni  Garibaldi,  Varese»  Fcrocdo,  Coalit 

3.  Dtvieioc:   V    PisftDi^  Saint  Boa,   Filiberto,  Urania, 
4t  Divisioc  (mit  PcTSonaJ  der  Reacrre} ;   Re  Umberto,  Sicilia,  Safdegiia,  Iiide. 
Torpedoboot H er s l örer  r  1.  Floilille:  Ostro,  Freccia,  Strale,  Dardo. 

2.  FlonÜle:  Aqnilone,  Zelüro,  Beri^a^liere,  Aftigliere. 
Zugeteilte  Scbiffe:  Vulcano,  Tevere;  eveatuell  Fartenopo. 

Im  Verlaufe  der  diesjährigen  Kammersitzung  wird  zwar  kein  neues 
Flottengesetz  vorgelegt  werden»  die  Regierung  beabsichtigt  jedoch,  eine 
Erhöhung  des  Mariaebudgets  lÜO?  09  von  der  ursprünglichen  Summe 
{138,843.321  Lire)  auf  152,193.321  Lire  durchzusetzen.  Von  diesen 
Vermehrungen  sollen  10  Millionen  für  Neubauten  und  3*3  Millionen 
zu  Personalvermehrungen  für  erhöhte  Indienststellungen  verwendet 
werden.  Die  Summe  für  Neubauten  ist  mm  Baubeginn  eines  zweiten 
großen  Schlachtschiffes  Typ  »Mirabelio»,  eines  kleinen  Kreuzers,  eines 
Bassinfahrzeuges  für  Unterseeboote  und  eines  Spezialschiffes  für  die] 
südamerikanische  Station  bestimmt. 

Die  Hauptcharakteristik  der  geplanten  italienischen  Schlachtschiffe 
Typ  Mirabello  ist:  große  Geschwindigkeit,  einheitliche  Armierung  mit 
Geschützen  schwersten  Kalibers  und  ein  dementsprechend  großer 
Tonnengehalt.  Über  die  taktisch-straiegischen  Vorteile  —  so  schreibt 
eine  italienische  Zeitung  —  welche  Schlachischitife  aus  großen  Ge* 
schwind  tgkeiten  zu  ziehen  im  stände  sindj  kann  man  kaum  mehr  im 
Zweifel  sein  i  auch  steht  fest,  daß  man  in  Italien  erst  mit  den  vier 
Schlachtschiffen  der  t Regina  Elenas-Klasse  zur  Erkenntnis  des  Wertes 
eines  Einheitskalibers  für  die  Hauptartillerie  gelangte.  Zur  Entkräftung 
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der  Tielfach  vertTeienen  Absicht  über  den  Nutzen  der  größeren  Feuer- 
geschwindigkeit und  die  demoraUsierende  Wirkung  des  »GeschoBhagels« 
AUS  Geschützen  mittleren  Kalibers  drückt  sich  ein  italienischer  Admiral 
wie  folgt  aus:  Mit  30'Ö  r^« -Geschützen  können  1 — 2  Schuß  pro  Minute 
abgegeben  werden;  die  20"3  cm  und  15  cm  können  etwa  5 — 6  Schuß 
pro  Minute  abgeben,  doch  stellt  sich  die  in  der  Zeiteinheit  verfeuerte 
Eisenmasse  beim  30'5  r/^-Kaliber  bedeutend  günstiger;  hiezu  ist  noch 
XU  bemerken,  daß  bei  den  schweren  Geschützen  wegen  des  geringeren 
Geschoßemfallwinkels  die  Treifwahrschcinlichkeit  eine  größere  ist  als 
beim  mittleren  Kaliber,  Nach  White  hätten  bei  Tsushima  die  schweren 
Geschütze  16"9  Prozent,  die  mittleren  hingegen  21  Prozent  Treffer 
cmelt;  ähnUche  Verhältnisse  ergaben  sich  bei  der  im  Vorjahre  in 
der  Aranci-Bai  von  der  Mittelmeer-Eskader  vorgenommenen  gefechts- 
mäßigen Schießübung  (die  Schlachtschiffe  Varese,  Brin  und  Sardegna 
erzielten  unter  17  Schuß  aus  schweren  Geschützen  7  Treffer,  während 
die  G^chütze  mittleren  Kalibers  kaum  lU  Prozent  Treffer  erreichten; 
die  Übung  erfolgte  gegen  eine  25  m  lange,  7  m  hohe  Scheibe  auf 
Schußdistanzen  abwischen  47UO  und  5800  w).  Allem  Anscheine  nach 
wird  der  »Tipo  Mirabellot  bei  einem  Deplacement  von  19.000  t 
zwölf  30*5  ^««"Geschütze  erhalten. 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika**) 

Die  mill tarische    und    politische    Bedeutung    der    Pazifik-Fahrt- 

Außer  der  Tatsache,  daß  der  Beschluß,  die  atlantische  Flotte  in  den 
Stülen  Ozean  zn  überführen,  zur  Zeit  bekannt  gegeben  wurde,  als 
eine  gewisse  Spannung  zwischen  der  Union  und  Japan  herrschte,  er- 
gibt auch  eine  Betrachtung  der  geographischen  und  strategischen  Ver- 
hältnisse eine  genügende  Erklärung  dieser  Kräfte  Verschiebung. 

Es  ist  als  eines  der  dringendsten  Gebote  der  Friedensstrategie 
anzusehen,  daß  die  amerikanischen  Seestreitkräfte,  so  lange  der  Panama^ 
kanal  noch  nicht  die  schnelle  Konzentration  an  der  einen  oder  anderen 
Küste  gestattet,  und  so  lange  die  Größe  der  Ftotte  eine  für  alle  Fälle 
aasreichende  Sicherung  beider  Küsten  nicht  zuläßt,  an  derjenigen 
Küste  stationiert  seien,  die  nach  der  jeweiligen  politischen  Lage  ihres 
Schutzes  voraussichtlich  am  ehesten  bedarf. 

Die  günstigen  Beziehungen  der  Union  m  den  europäischen 
Mächten  einerseits,  die  durch  den  Verlauf  des  ostasiatischen  Krieges 
hervorgemfene  neue  Lage  im  Stillen  Ozean  anderseits,  würden  schon 
kurz  nach  Beendigung  des  Krieges  die  dauernde  Stationierung  der 
amerikanischen  Haupt  Seestreitkräfte  an  der  pazifischen  Küste  gerecht- 

^  Aaszugswelse  utid  gekürzt  iomiuid  fuge  stellt  j^uf^  dem  Apritbefte  der 
«Marine-Hundschau«. 
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ein  Motor  unbrauchbar  geworden  wäre?  Das  ist  wohl  nicht  noiwendig 
zu  erörtern.  Im  schlechtesten  Falle  hätte  es  die  Fahrt  mit  einer  Ver 
spätung  beendet^  aber  es  wäre  bestimmt  am  Ziele  angekomroen  und 
hätle  das  Resultat  seiner  Erkundung  auf  drahtlosem  Wege  nach  Lyoo 
zurückgemeldet,  weil  es  zwar  ein  wenig  langsame  r»  aber  desto  be-^i 
triebssieherer  ist  ^H 

Aus    diesen    hier    angeführten  Gründen    ersieht   man,    warum  die      ■ 
drei    neuen^    im  Bao    befindlichen    deutschen  Luftschiffe   jedes 
mit  zwei  Motoren  ausgestattet  sind. 

Auch  in  Frankreich  hat  die  Heeresverwaltung  in  der  eod- 
liehen  Erkenntnis  der  Überlegenheit  des  doppelten  Antriebes 
den  Ingenieur  JuÜlot  beauftragt^  die  Pläne  zu  einem  etwa  7000  bis 
BOOO  m^  großen  Luftschiff  mit  zwei  unabhängig  arbeitenden  Motoren 
auszuarbeiten.  Wäre  diese  Erkenntnis  früher  gekommen,  so  wäre  die 
»Patrie*  am  L  Dezember  v.J.  nicht  entwichen,  weil  sie  —  cnifc  zwei 
Motoren  ausgerüstet  —  beim  Sturme  keine  Zwiscbenlandttng  hätte 
machen   brauchen. 

Denkt  man  hier  noch  an  Havarien  während  des  Passierens  von 
unwegsamem  Hochgebirg  mit  GletscherD,  ausgedehnten  Sümpfen  und 
zum  Schluß  ans  Fahren  über  Feindesland,  so  kann  man  bestimmt  b* 
haupten,  daß  für  den  Bau  eines  ICriegsluftfahrzeüges  überhaupt 
nur  ein  Typ  mit  doppeltem,  voneinander  unabhängigen 
Antrieb  in  Frage  kommen  kann,  weil  die  Betriebssicherheit 
von  militärischer  Seite  hdher  eingeschätzt  werden  muß  als  die 
Schnelligkeit,  die  eventuell  beim  einmotorigen  Luftschiff  bei  einer 
schweren  Maschinen  ha  varie  auf  lungere  Zeit  oder  auch  für  immer 
gleich  Null  werden  kann, 

Deutschland.  Die  Drachenstation  des  Reiches  eröffnete  am 
1,  April  den  Betrieb  durch  die  Fahrt  des  Drachenbootes  »Gau« 
von  Friedrichshafen  nach  Konstanz  und  Überlingen  mit 
einigen  gelungenen  Drachenaufstiegen. 

Das  LuftschifF  ohne  Ballon.  Im  Vereinshaus  in  Berlin  hielt  an- 
fangs April  ein  Herr  Neyen  einen  Vortrag  über  dieses  Thema,  Er 
will  seinem  Luftschiff,  das  in  der  Idee  vollendet  ist,  fünf  große  hori- 
zontal arbeitende  Aluminiumluftschrauben  mit  einer  Gesamtflü gelfläche 
von  230  m^  geben.  Die  treibende  Kraft  für  diese  Hebeschrauben  soll 
ein  Benzinmotor  voo  160  H.P,  sein.  Das  Eigengewicht  dieses  Luft- 
schiffes wird  4400  ^^  nicht  überschreiten,  wobei  schon  das  Gewicht 
von  5 — 6  Personen  Bemannung  und  des  Khtündigen  Betriebsstoffes 
eingerechnet  ist.  240  m-  große  gewölbte,  fallschirmartige  Tragflächen 
sollen  das  Herabfallen  des  Fahrzeuges  aus  großen  Höhen  verhindern. 
Der  Konstrukteur  sieht  als  das  Wesentlichste  seiner  Erßndung  an,  dad 
er  mit  seinem  horizontal  in  den  Luftströmungen  arbeitenden  Schrauben 
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dne  größere  Auflagerung  dieser  auf  der  niedergedrückten  Luftschicht 
erreichen  kann.  Er  sucht  ferner  nachzuweisen,  daß  nur  fortlaufend 
rotierend  arbeitende  Tragflächen,  da  sie  im  Verhältnis  geringen  Wind- 
fang haben  und  ständig  wirken^  die  Luft  beherrschen  können. 

Frankreich.  Welche  Ausdehnung  die  flugtechnischen  Bestrebungen 
hier  schon  genommen  haben^  ersieht  man  am  besten  an  der  großen 
Anzahl  der  teils  im  Bau,  teils  fertiggestellten,  teils  mit  mehr  oder 
weniger  Erfolg  bereits  versuchten  Flugapparate :  24  Drachenflieger, 
3  Seh  rauben  flieg  er,  2  Ruder-,  beziehungsweise  Schwingen- 
flieger; hinzuzurechnen  sind  noch  je  ein  Schrauben  flieg  er  in 
Monaco  und  Gent  —  Die  Airiatische  Kommission  des  Aeroklubs 
hat  den  neuen  Rekord,  den  F  a  r  m  a  n  am  20.  März  auf  eine  Distanz 
von  20ü4  m  erreichte,  offiziell  anerkannt 


Eisenbahnen  und  Wasserwege. 
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Deutschland,  Die  preußisch-hessische  Eisen  bahn  Verwaltung  hat 
im  Vorjahre  3O0O  Zwanzigtonnenwagen  beschafft.  Der  Typ  1907 
hat  jedoch  verschiedene  Konstruktionstnängel  gezeigt,  die  man  zuerst 
beheben  will.  Im  Jahre  1908  sollen  dann  4500  solcher  Wagen  nach 
einem  verbesserten  Typ  angeschafft  werden. 

Die  preußische  Regierung  hat  Ihre  beiden  Dampffähren  fiir  den 
künftigen  Flhrcnbc trieb  SaÖnitz — Trellcborg  beim  »Vulkan*  in  Stettin 
in  Bau  gegeben.  Dieselben  müssen  im  Juni  1909  vertragsgemäß  ab- 
geliefert werden. 

Für  den  Gro0schi  f  fahrtskanal  Berlin  — Stettin  werden 
jetzt  zwischen  Saatwinkel  und  Haselhorst  die  Ausschach- 
tungsarbeiten ausge führte  nachdem  die  Abholzungeu,  die  in  diesem 
westlichen  Teile  der  Jtingfernhaide  für  den  Kanalbau  vorgenommen 
werden  mußten,  nunmehr  beendigt  sind.  Zwischen  den  beiden  Ort- 
schaften wird  nämlich,  wegen  Abkurz^ung  des  Weges,  eine  neue  Strecke 
dfö  Kanals  hergestellt,  für  den  dann  von  Hasel  hörst  aus  ostwärts 
bis  nach  Plötzensee    hin  der   Spandaüer   Schtffahrtskanal 

L  benützt  wird. 
Schweiz.  Wegen  des  clektrischeo  Betriebes  auf  der  Gotthardtfahn 
wurden  vom  Maschinentechniker  Brügger  Berechnungen  über  den  be- 
sonderen Kraftbedarf  der  Bahn  angestellt.  Nach  seiner  Ansicht  werden 
die  Schwankungen  zwischen  dem  maximalen  und  minimalen  Kraft- 
r  er  brauch  infolge  des  ungleichmäÖigen  Verkehres  der  Züge  sehr  große 
toeiu;  dazu  kommt  noch  die  verschiedene  Belastung  und  die  variablen 
Geschwindigkeiten,  Wenn  man  den  Nutzeffekt  an  den  Tnebfedem  im 
I ungünstigsten  Falle  mit  40  Prozent  annimmt,  so  erhält  man  als  24stün- 
dige  Leistung    ab  Kraft  Stationen    2B.750    und  als    maximale   Leistung 


1112 


Technisch«  MUteilungeu. 


37  5TO  H.  P,  Stimmen  diese  BcrechnuTigeu,  so  reichen  die  auf  der 
Nord-  und  Südseite  des  Gotthard  noch  verfügbaren  U^asserkräfte  aus 
der  Reuß,  dem  Ritomosee  und  dem  Tessio  {vom  Bund  durch  Kon- 
zessionen bereits  gesichert)  nicht  nur  für  den  Verkehr  vollkommen 
aus,  es  ergibt  sich  sogar  noch  ein  ansehnlicher  Überschuß  für  die 
weitere  Entwicklung  des  Verkehres. 

Ende  März  fand  der  Durchstich  des  Ricken-Tunnels  statt  Der 
Tunnel  ist  8(504  m  lang  und  verbindet  Watt  will  und  Kaltbrunn 
am  oberen  Ende  des  Züricher  Sees.  Wattwill  liegt  etwa  200  m  höher 
als  Kaitbrunn.  Der  größte  Teil  des  Tunnels  wurde  mittels  Handbojirung 
ausgebrochen.  Man  benutzte  hiezu  die  sogenannte  »Bohrrätsche*,  einen 
Bohrer  mit  Gewinde  und  zwei  breiten  Spitzen;  in  einer  halben  Stunde 
erzielte  man  ein  Loch  von  1  m  Tiefe.  Man  hatte  aber  nur  mergelartige 
Gesteinsmassen  anzobohren. 

Türkei*  Hin  Irade  des  Sultans  verfügt  die  S  c  h  i  f  f  b  a  r  m  a  c  h  u  n  g 
der  Flüsse  S e i lü m  und  D j  i h a r  sowie  die  Trockenlegung  von 
S  ü  m  ]>  f  e  n   im   W  i  1  a  j  e  t  A  d  a  n  a. 

Schweden.  Der  Reichstag  hat  den  Regierungsentwurf  über  die 
Errichtung  einer  Damp  f  fähren  Verbindung  Trelleborg— Saß- 
nit2  (Schweden— Deutschland)  angenommen, 

Spanien.  Das  Amtsblatt  von  Madrid  veröffentlichte  Knde  Mäns 
die  Ausschreibung  für  die  H  a  f  e  n  b  a  u  I  e  n  von  C  e  u  t  a.  Die  Arbeiten 
für  diesen  kommerziell  und  strategisch  wichtigen  Hafen  sollen  sich 
auf  10  Jahre  erstrecken*  Der  Hafen  und  der  Außenhafen  sollen  zu- 
sanimen  ll'5 //«  umfassen,  bei  einer  Tiefe  von  4^ — \\^  m\  mehr  als  die 
Hälfte  soll  über  1 0  m  tief  werden.  Außerdem  wnrd  eine  Eisenbahn- 
verbindung: ifiwischen  Ceuta  und  Tetuan  geplant.  Die  Kosten  sind 
auf  insgesamt  lUO  Millionen  Pesetas  veranschlagt. 

Dänemark.  Der  Plan  des  Limfjord-Kanals  erfreut  sich 
zwar  wegen  seiner  kommerziellen  und  strategischen  Bedeutung  eines 
sehr  regen  Interesses^  dürfte  aber  wegen  der  hohen  Kosten  vorderhand 
nicht  zur  Ausführung  gelangen.  Die  Vertiefung  des  Limtjords  bis  zu 
24  Fuß  dürfte  allein  schon  10-^12  Millionen  erfordern  und  die  Molen- 
bauten an  der  westlichen  Kanalmündung  würden  sich  gleichfalls  sehr 
teuÄf  stellen.  Selbst  die  besten  Molenbautcn  würden  eine  Versandung 
der  Kanalmündung  nicht  ganz  verhindern  küunen,  da  die  Sand- 
wanderung an  der  Westküste  Tütlands  sehr  s^foB 
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*21*  Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870/7L  Von  Obersi- 
leutDäDt  Moser.  4.  Auflage.  Berlin,   Mittler  Sc  Sobo.  Preis  M.  2'5i5. 

22.  Peking— Paris  im  Automobil,  Von  Liiigi  Bariioi  Leipiig,  F*  Ä,  Brock* 
bans. 

23.  Die  MilitärBlrafrechtspflege  im  Lichte  der  Kriminalstatistik  für  das 
deutsche  Heer  und  die  katserliche  Marine«  Von  Kriegsrai  Dietz.  Olden- 
burg, Gefhard  Stalling.  Preis  4  M. 

^.  Ritterlicher  Ehrcnschutz,   Von   Bn&son.  Graz,  Franz  Pechel. 

ib.  Feldtasehcnbuch  für  den  Sanitätsdienst  im  Kriege.  1.  Heft.  Von  Ober- 
stabsarzt C  f  o  n,  Wien,  Josef  SafÄf.   Preis  K.  240» 

2fr.  HohenzoUem-Anekdoten.  Von  Janke,  Stuttgart,  Robert  Satz.  Frei*  2  M. 

27  Militärtaschenlexikon  mit  Kalender  190S.  Voo  K.  F*  Kurz.  Leiter  der 
»Ve4eltet.  7.  Auflage^   Wien,   Verlag  »Elbemnhl*, 


IL  Rezensionen. 

Der  Übergang  vom  Lchendienst  zum  Solddienst.  Ein  Beitrag 

zur  Heeresgeschichle    des   XIV.  Jahrhunderts.    Von  Ernst 
V*  Frisch*   Wien  1907,    Im  Selbstverlage   des  Verfassers. 

Iq  der  ÄWeiten  Hälfte  de»  XIV.  Jahrhunderts  volliog  sich  m  Österreich 
der  Übergang  vom  Leben-  aum  Soldsystem ;  »an  die  Stelle  des  Gefolgm^nnes 
trat  der  Söldner«.  —  Der  Verfniser  belevichiet  in  klarer  nnd  knapper  Darstelinitg 
dai  Wesen  damaliger  Heer esanf bringung  und  den  in  Österreich  im  Vergleiche 
zu  anderen  Staaten  verhältnistnäßig  spät  er folgendeo  Wechsel  der  beiden  Systeme . 
Mit  Recht  bedeutet  ihm  der  Verfall  des  Lehenwe^ens  den  Niedergang  der  kriegeri  - 
sehen  Tüclitigkeil  im  Laßde.  Die  große  Zahl  der  ftufgcnoraraeneD  Kiitorischen 
Belege  erhöht  den  Wert  dieser  Abhandlung.  Cky, 

Prinz  Eugen  von  Savoycn  im  Liebte  der  neueren  Geschichts- 
forschung, Von  Oberleutnant  Beck.  Sonderabdruck  aus 
»Danzers  Armeezeitung»,     Wien  ll>07< 

Ein  Vortrag  irn  Miürärkasioo  tu  Budapest  ist  der  Anlaß  tu  dieser  Studie 
Ober  die  Psyche  des  »edlen  Ritters*  gewesen,  Eagen  als  Feldherr,  Eugen  »Is 
Staatsroatin,  Eugen  tu  Kunist  und  Wissenschaft,  Eugen  als  Mensch,  das  sind  die 

SMmüicIie  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNO 
L.  W.  SEIDEl,  &  SOHN  erhlltlieh. 


▼ier  Ge^khtapuiikte,  die  Beck  bei  seioen  Betrachtungen  eingenoromea  hat.  Labor 
et  fides!  ächeiat  dem  Verfasser  die  geeignet ste  De^se  dieses  »lierrlicheii»  har- 
moAi^theii  Lebens«  und  er  hat  R^cht,  denn  seh  ranke  11  lose  Arbeit  und  nie 
wankende  Treue    waren   es,    die  dem  genialen  Savoyer   £U   unsterbliehem  Ruhme 

Paul  Deroul^de,  Kriegstagebuch  1870-   Verlag  G,  Grimm. 

Budapest  1907. 

DeronlMe,  der  durch  seine  Soldaten-  und  Kriegali eder  in  Frankreich  «o 
populäre  Dichter  und  Politiker,  hat  seine  Erinnerungen  an  den  FeldÄng  187Ü,  er 
seibat  nennt  sie  »Tagebnchblätter  von  der  Heerstraße«,  durchgesehen  und  teil- 
weise neu  geschrieben ;  die  Verlagsbuchhandlqog  Grimro  in  Budapest  hat  eine 
TorirefFliche  Übersctinog  des  Buches  in  die  deutsche  Sprache  besorgen  lassen. 
Dai  Inleress&ntesle  iit  eigentlich  da»  Vorwort  —  Revanche  sein  Tenor  —  nnd 
die  merkwürdige  Tatsache,  daß  ans  DeTOuUde,  dem  »philosophierenden»  Hasser 
jeglichen  » Soldaten  ha  ad  wer  kesnj  all  mählich,  einer  besseren  Einsicht  zufolge,  ein 
begeisterter  Verlcidtger  von  Frankreichs  miUtänscher  Ehre  wird.  Die  Anf^eich- 
nnngeo  selbst  umfassen  Derouledes  Eintritt  in  die  Armee,  seine  Gefangennnhme 
bei  Sedan  und  seine  Gefangenschaft  in  Breslan ;  von  wo  er  bekanntlich  entfloh, 
am  unter  Chanzy  nnd  Bonrbakl  neuerdings  gegen  Dentschlaad  »u  kimpfru.  Daß 
ein  Franzose  das  ■Ewig'Weibliche»  nicht  vergessen  würde»  war  voraasiuschen ; 
Derotllide  sagt  darüber  sehr  poetisch:  »Aber  woiu  hätte  ich  leugnen  soüeUi  daß 
mein  Hert  nicht  immer  nnr  für  Frankreich  geschlagen  hat*  Zitttrhoftr. 

Fürst  Blücherp     Eine  kurze  Lebensbeschreibung  von  Oberst 
aufier  Dienst  Paul  Kolbe.     Leipzig  1007.  fll 

Die  Erscheinuog  des  alten  »Marschall  Vorwärts*  ist  in  ihrer  Eigenart  eine 
der  anxiehendsten  und  prägnantesten  in  der  preußischen  KriegsgescMchte,  Blüchers 
soldatischen  Werdegang  und  seine  großen  Verdienste  um  Konig  nnd  Vaterland 
schildert  Oberst  Kolbe  in  warmen  Worten  auf  Grnnd  vortrefflicher  Quellen* 
Ein  knnstlenscb  wertvolles  Porträt  des  alten  »Recken  von  der  KalEbach»  gereicht 
dem  Bache  zar  Zierde,  Zitt€^h&ftr. 

Neue  Beiträge   zum  InfanterieangrifF.   Von    Oberst  Smekal, 
Wien,  Verlag  Seidel  und  Sohn, 

In  der  knappen,  inhaltsreich co  Schrift  leitet  der  bewahrte  Verfasser  ans  den 
Erschein nogen  des  letzten  groÜen  Krieges  in  OsCaslen  die  Folgerungen  für  die 
Beantwortung  der  Frage  ab:  »Wie  soll  die  Infanterie  künftighin  an- 
greifenfc 

Dabei  ist  er  sorgfaltig  bemüht,  aUes  anszuscheiden,  was  dem  EinEeifalie  als 
Lokftifarbe  und  besondere  Eigentümlichkeit  anhaftet*  und  nur  das  allgemein 
Gnhi^e  herauszuholen,  dieses  aber  sicher  und  deutlich  festzustellen. 

DäÜ  er  dabei  stets  nur  das  Wcien  und  nie  die  Form  im  Auge  behält, 
ein  wesentlicher  Vorzug  des  sehr  leacnswerten  Heftes.  Sehen  wir  doch  jetzt 
wie  nach  jedem  früheren  Kriege  —  vielfach  das  Bestreben  wiederkehren,  die 
allein  selig  machende  Form  für  den  Erfolg  heranssnfinden,  die  doch  nie  das  Ver- 
plan dnis  för  die  tan  send  faltigen  Lagen  des  Krieges  ersetzen  tano»  welchen  die 
Formen  anzupassen  sind, 

sämtliche  hier  angeführten  Bücber  iind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L,  W.  SEIDEL  4  SOHN  erhältlich. 
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Es  wird  iDter^ssant  sdn,  sin  beobachtea.  was  von  dea  im  Resumd  der 
Broschüre  au fg^stel Heu  Haupt merkuialcm  des  lüfamerieangriffe*  in  den  VorscHrirtea 
und  in  der  Praatis  Ebpang  finden  wird»  — ii — . 

Das  KriegsspteL  Von  Major  v,  AI  t rock*  E.  S.  Mittler  u,  Sohn»] 
Berlin  1908. 

Da*i  Kriegsspiel,  dieses  »altbewalirte  Bildung^miU^l  für  dcQ  OrBzier  In  langea 
Friede nsjahren«  hat  Major  ¥.  Allrock  2um  Gegenstände  einer  sehr  verdienstvolleD 
Afbcil  erwibiL  Das  iniereü^ante  Buch  uaifa6l  die  EoCwidclnn^  und  die  Arten 
<Jes  Knegsspblei,  dai  Wesen  des  »laktiscbenü  Krieg^spieJes,  24  Annahmen  mit 
»Befprechungcn«,  eine  Übersicht  der  Vorschriften  über  das  Krieg ^spiel  io  anderen 
Heeren  und  eine  erschopreude  Wiedergabe  der  KriegsspieUiteratur.  Sympathische  | 
ist  die  Art,  in  der  Major  v,  Altrock  von  der  «stetig  ineitiandergreifeadeii  deutsch - 
oslerreichiscliEn  Kriegsspiellileratur«  spricht.  Die  PablikiitioJi  bildet  den  13.  Btadl 
der   ■Haudbibliolhek   des  Offiiiers«,  sie  wird  bestens  empfohlen.  ZÜUrkofar^ 

Beispiele    für    den    Unterricht    im    Dienstreglement.    L  Teil' 

für  das  k.  u.  k.  Heer,  Von  Oberleutnant  Frieb.  Wien, 
Verlag  L.  W.  Seidel  &  Sohn.  Preis  2  K. 

Der  VerfaÄSet  hat  den  Unterrichtsstoff  des  DicnstreBlements  in  Fragen   mtd  ' 
Act  Worten    lerleift    und    durch    12^}    Beispiele    illustriert,     welche    teils    den     Er- 
icheinungen  des  liglichen  Lebens,  teils  der  vaterländischen   Kriegsgeschichte  cnl» 
HGramen  sind,    Für  den  jungen  Ofttiier,  der  noch  nicht  die  genügende  Errahruß:g 
be»it£t,   um  sich  dem  Denkvertncigen  seiner  Soldaten  ansu passen ^  wird  das  Büdüein 
«joen    erwünschten  Behelf    bieten,    besonders    aber    wird  es  sich  dort  empfehlen«^ 
wo    min    au*£    Irgend   dtiem  Grunde  gezwungen  ist,    diesen  UDlerrichtsgegenstandl 
einem  ü utero f filier  tu  übertragen.  C7, 

Der  deutsche  und  der  französische  Offizier,  Eine  soziale  StudieJ 
Von  M  *  ,  .  .  *  .,    Prennierleutnant  der  kunigL  norwegischen 
Armee.  Berlin,  Risels  Deutsche  Zentrale  für  Mihtärwissen- 
schaft.  Preis  3  M. 

Der  V^erfasser  hat  ohne  Zweifel  das  tn  behandelnde  Thema  eingehend 
ftudiert.  Indem  er  die  heute  bestehenden  Verhältnisjfe  in  beiden  Of^derskorps 
aus  der  Geschichte,  aut  den  politischen  Einrichtungen  und  aus  den  Volkseigen« 
tamlichkeiten  beider  Lander  abitlkiten  sieh  bemahC,  will  er  sein  Urteil  auf  eine 
möglichst  sichere«  uppirteiischc  Basis  stellen.  Anffallend  ist  es,  daO  er  der  durch 
die  Einführung  des  neuen  franxÖsischeu  Wchrgesetaes  bedingten  Abänderungen 
bexugltch  der  Heranbildung  des  Ofßcieisnachwuehses  keine  Erwähnung  getan  hat. 

Die  Lazarette  der  Befreiungskriege  1813 — 1815  im  Breisgau 
mit  besonderer  Darstellung  des  Lazaretts  in  der  früheren 
Abtei  Thennenbach  bei  Emmending^en,  Mit  2  Bildern  der 
Abtei  Thennenbach  und  1  Bild  der  evangelischen  Ludwigs- 
kirche in  Freiburg.  Dem  Badischen  Landesvereine  vom 
Ruten  Kreuze  gewidmet  von  Dr-Fridolin  Schinxinger.j 
Fr  ei  bürg  im  Breisgau,  —  Cbaritas- Druckerei  1907„ 

SMmttiche  hier  angefiihnen  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNQ 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhälüich. 


Ji 


An  ü^T  Hand  arcbi^arischer  Studieo  schi  Ufert  Dt,  Schiodßger  die  Tüttgkeil 
der  dcatschen  and  msbevondere  der  öilerTeichiscbea  LaEaretle  im  Breisgao  in  den 
Jahren  der  ETbcbaog  DemscHiands,  Man  muß  dem  Vcrfiisser  Dank  wis^eOf 
daß  er  es  unternommen  bat»  für  diese  Ticlgeschmählca  Anstahen  dn*utreten  «ind 
daO  ts.  ihm  Auf  Grund  seiner  eingeheudcD  Studien  gelungen  ist,  die  schweren 
Anschuldigungen  und  Votwurfe  fu  entkräftea,  die  gegen  lUe  in  den  genannien 
Anstalten  tätigen   Personen^  vor  allem  die  Militärärzte,  erboben  wurden. 

DiiT  Büchlein  —  schon  a5s  Arcbivaindie  sehr  interessant  —  gibt  ein  an* 
»chaulicbes  Bild  der  schwierigen  Verhältnissei  unter  denen  die  Ö3tcrretchi5.chen 
Spitäler  damals  lätijj  waren  und  wie  speiiell  die  Militärärtte  unter  den  ungünstigen 
Unifilnden  doch  immer  unentwegt  und  aufopfernd  ihre  Pflicht  taten. 

OSTA.  SchäcHng, 

Das  Dienst-  und  Privatleben  des  neiiernanntcn  Offiziers 
(Kadetten),  Applikaturii^che  Besprechungen  von  Oberst- 
leutnant A.  V.  Iwanski  des  Infanterieregimenies  Nr,  72. 
Vierte,  verbesserte  Auflage,  1907^  Wien  und  Leipzig  bei 
W.  BraumüUer»  gebunden  3  K. 

Der  Name  Iwaiiaki  bat  fn  der  Armee  einen  guten  Khng?  der  Vater  di 
Verfassers  war  der  He  rausgeh  er  einer  Stillstih,  welche  der  vorletzten  General  ion 
ieht  gesebätite  Dienste  geleistet  hat.  Die  Gabe  scheint  sich  vom  Vater  auf  den 
Sohn,  übertragen  zu  haben.  Jedenfalls  gewinnt  ein  auf  Er/iehang  abzielendes 
Boch  in  dem  Maße,  je  edler  uad  voUendtler  ^ein  Sil!  ist.  Schon  in  diesem  &e- 
Unge  kann  man  die  Besprechutieen  IwaiUkis  als  höchst  gelungen  betetchnen. 
Withtiger  als  die  Form  ist  natürlich  der  Inbalt;  diesem  VeibäUnisse  entsprtcbend 
nbertrifli  in  der  Tat  der  Gebalt  des  Buches  sein  Gewand.  Eine  reiche  Lcbens- 
ind  Dienst eserfsihrung,  die  feinste  und  ritterlichste  Auffassung  aller  milUirischen 
DoseinsbeziehuDgeQ,  scharfe  Beobachtung  un<l  Festhaltung  des  Beoba  cht  eleu,  echte 
Liebe  für  die  Jugend,  pädagogischer,  idealer  uud  dabei  doch  sehr  praktischer 
Sinn  haben  den  Verfasser  mit  einer  Eingebung  erfüllt,  aus  welcher  das  beste 
Vademekum,  ein  absolut  verlaß  lieh  er  Ratgeber  für  den  nogeheoden  Offizier, 
bervorgegangen  ist.  E*  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  daß  dieses  Buch  für  jeden  An- 
(iofcf  unentbehriich  ist.  Es  wäre  zu  wünsthta,  daß  es  jedem  Akademiker  und 
jedem  Zögling  des  letitien  Studienjabrganges  als  ADE^cbiade  fi^r  den  ersten 
schwierigen  Lebensweg  mitg (.'geben  weide. 

Die  vierte  Auflage  hat  eine  wichtige  Bereicherung  dadurch  cffahrcß,  daß 
in  ihr  auch  die  fpexielkn  Dienstesverricbtnngeo  bei  den  berittenen  und  hei  den 
technischen  Truppen  behandelt  sind,  m  daß  das  Buch  in  seiner  gegenwärtigen 
Fassung    für  Offiziere    und  Kadetten    aMer  Wafi'en    gleich    brancbbar    erscheint. 

GM.  V,  Mikulicz  Mad^tckL 

Unser  neues  Feldgeschütz,  Seine  Leistungsfähigkeit  und  Ver- 
wendung im  Gefechte^  erläutert  an  taktischen  Aufgaben. 
Ein  Versuch  auf  Grundlage  der  Erfahrungen  bei  der 
kaiserlichrussischen  Armee  in  der  Mandschurei  1904/1905. 
Von  Maximilian  Csicserics  v.  Bacsany,  k,  u,  k.  Oberst 
im    Generalstabskorps,    L    Heftr    I.    Eigenschaften    der 

SämUiche  hier  Kn^efUbrteu  BfScher  aind  in  der  BUCHHANDLUHO 
L.   W.  SEIDEL  &  SOHN  erhilüich. 


I  LitermturbktC. 

Schnellfeuergeschütze.    II,     Die    indirekten    Rieht-' 
mittel.    IIL    Taktische    Aufgaben:    Aufgabe    Nr.    1.     Mit 
9  Kartenbeilagen-     Wien  1907.     Verlag  von  L*  W.  Seidel^ 
&  Sohn,  Preis  4  K. 

Ist  Eode  Dezember  li>07    als  Souderbciheft    der    Slrellleürscbcti    ZeUschrifl 
erscliietjen. 

Der  Infantcrtckampf  in  der  oberitalienischen  Tiefebene.  Von 
einem  Generalstabsoffizien  Mit  20  Textskizzen  und  *figuren* 
Wien,  Verlag  von  L.  W,  Seidel  &  Sohn. 

Ist  als  Sand  trabdruck  der  Strebe  urschcn  Zettsclirift  (Oktober-  aüd  November^ 
heft   1907)  encbieneo. 


III.  Neuerscheinungen: 


A.  Taktik,  Strategie,  Felddienst,  Ausbildung. 

Falkenhausen«  Zpitfr«igeiiderKriegfühfUDguQd  AusbilduBg,  Mit  5Sktx£eii 

uls  Anlagen.   Berlin  , ...,,.,.        Otj 

Frcytiig-Lor*nghoven*  Kriegskhreo  nach  Claustwiu  aus  den  Feldiügen 

iSia  und   IS14.  Mit  15  Aalageu  und  4  Skk^en  im  Text.  Berliti,  kart.     4.80 
Frieb^   Beispiele  für  den   Unterrieht    im  DienstTeglement  I,  Teil   für   dai 

k.  u.  k    Heei.  Wien    ...         .    ,         .        .         2.— J 

Inranterickampf,  der,  m  der  obcritaliemsclieü  Ticfebeo«.  Mit  20Te£t* 

ski^ien   und    Figuren,  Wien    .,.,.,,,,,         .-*,..  1.40 

LacroiXt  nn  voyage  d'dtat  major  de  corps  d'armde.  Parii  .    .    *    .    .        7.20 

EufTer*  die  Ansbiliuag  des  Kavallensten  im  Fußgerecbt,  Berlin    .    .    .        1,44. 
Schniidt  t(ikti*tc!]es  Haadbudh  Mit  zahlreiche q  Tafela  und  Figuren  tm 

Texic.  *x  AuHage,  Wieu    .,..,.,..*, ,       4, — 

Troito,  überwachen    oder  beäichti|ren^     Ein  Beitrag    tur  kiiegsgemUBeQ 

Ausbildung  U3:isercr  Infanierie,   Berlin       ......         *    .    -  144 

B-  Artillerie,  ^Waffenwesen^  Schieß w^esen^  Befestigung»  Pionier- 
dienst- 

Ban^häf  das  Scbieüweseo  der  k,   u.  k.  Feld*  und  Gebirgiartillcrie.  Mit 

ITÖ   Figuren  im  Teste.  Budapest       .......  .        .        4.5(|] 

ßerlio,  Handbuch  der  Waffenlehre-  2.  nei^bearbeilete  Auflage.  Mit  *^3 

Abbildungen   im  Text    tind  auf  Ib  Tafeln.  (Handbuch  dei  Oflicieri, 

III.)   Berlin     .  . 12.— ^ 

Bordoto,  prakti^he    Schie0iQSlruktion   fm:   den    KaifalleHeunterofgzier. 

Mai  bürg      .-.,....,-..-......         .         .         .      ^*70j 

Csicserics,  unser  neues  Feldgeschütz.  Seine  Leistdngsfahigkcit  und  Vcr- 

wer^dnng    im  Gefechte,    erläutert    ^n  taktischen  Aufgaben.    1.  Heft. 

(I   Eigeöschafien  der  Schnell Feuerge*chiiuc»  IT.  Die  indirekten  Richt- 

mittel.     HI,  Taktitche  Aufgaben.  Aufgabe    Nr.   1).  Mit  9  BeilAgen, 

Wien .        .    .        . 4.^ 

Dietertch*  springende  Punkte  der  ScbießausbildiiDg,    iJ.,  verm*  und  verb. 

Aofl.  Berlin       .        ...        ..,.,.        ...........       3.60 

Korzeo  und  Kühn,    Waffeulebre     L  Heft.  Kühn»    SchiellweseD.    Mit 

6  Figareotafeb.  ±  Aufl.  Wien,  geb.      .    , *    .    ,    .        4.— 

Kühn.    7  i^iM-Gebirgsgescbüti  M,  9ä    Öiterreich^ Ungarns.  Mit  2  Tafeln. 

Wien      .    . .        ......       L— 1 

Landauer,  die  Rieht-  und  ScbteBansbfldiiag  der  FeldartiUefie.  Mit  Fh 

(juien  «od   l  TafeL  Berlin  .    ,    .    .    .         .    *    .        *    .    .        .    ,    ,        *        ä.60 
Layriit  Altes  und  Neues  atis  der  Kriegstechnik,  Mit  tahlteicheii  Abbild. 

im  Teit  nnd  auf  Tafelo.  Berlin    .    .    ^    .    .    ,    .  ....•,.        3.60 

SatmUicbe   hier    angembrten   Bücher    aind    In   der   BUCHHANDLUNG 
U   W    SEIDEL  &  SOHN  erhiltlich. 


LITERATURBLATT 

tu 

STREFFLEURS  MILITÄRISCHER  ZEITSCHRIFT 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 


Nr.  2. 


FEBRUAR 


1908 


DU  aar  Besprechung  eingelaufenen  Bücher  werden  unter  I  an- 
geführt, die  Rezensionen  selbst  unier  U  veröffentlieht  Die  RedakHan 
übemimmi  keine  Verpflichiung^  die  unter  I  angegebenen  Werke  mu 
rezensieren t  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  nuriick. 


h  Zur  Besprechung  eingelangt: 

28.    Geschützrohre,     H«ft  IIa.     Korzen-KnliD,  W&fi^akhre.    Wien,    L    W, 
Seidel  &  Sobn» 
Verkehrskarte  von  österreich-UngATn  190S  1 : 1,500,000    Von  G.  Frc  )  t  a  g. 

WicD,  F,  Frey  tag  &  Bcfndt.  Preis  2  K,  ia  TascheDrormal  oder  m\i  StabeD  4  K. 
30-   TÄseheabuch    fiir    die    Fetdartjllede,     22.    Jahrgang     190S.     Vod     Major 
Weroi^k.  Berlin,  MiUler  &  Sohn.   Preis  U.  2  25, 

31.  Japanisches  Exer^ierrcglemeni  für  die  Infanterie,  Berlifi,  Mittler  &  Sabn. 

32.  Das  Panominafemrohr.  Optische  Austall  C.  F-  Goeri,  AktieDgeaeilscbafl 
in  Berlin.  Berlin- Friedcna«,  B.  F.   Gdci-K. 

33.  Uandbueh  der  WaÄCiilehre.  Für  Offiuere  aller  Waffen  Kam  Selbstunter- 
richt, besonders  2ur  Vorbereitiing  fuf  die  Kriegsakademie.  ¥p&  Majqr 
Berlin.  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  Preis  10  M. 

34.  Die  italieiiiiche  Gefahr.  Ein  Mahnwort  an  die  Delegationen.  Wien,  Daozers 
Annecteitung.  Preis  1  K, 

35»  Strategische  Aufklärung  einst  und  jetzt.  Eine  kriegsgeschichtliche  Studie 
TOD  HaypIroaDD  de»  Generahtabakorpj  Hugo  Kerchnawe.  Wien,  Karl 
Koecges.  Preis  2  K. 

36.  Artarias  Eisenbahnkarte  von  Österreich-Ungarn  mit  Stations Verzeichnis. 
1908.  Wien.  Ailaria  &  Co.  Preis  K  2^20. 

37,  Uniformkunde.  Lose  Blätter  star  Geschichte  der  Ept wicklang  der  militari- 
schen  Tracht.  Von  Professor  Richard  Knotel.  Baad  XV,  Heft  1.  Ralheciov 
Max  Babenzien. 

SS.   Un  voyage  d*etal  mi^or  de  Corps  d'armce,    compte  rendu  detailU.    Par 
E.  Buai,  cnpiiaipe  d'artiUcrte.  Paris^  R.  Chapelot  &  Cie,  Preis  t>  Francs. 
Lee  Centenaires  de  1806  et  1807.    J^n»,    Eylau,    Ftiedland.     Avct  cartes, 
plans  et  illuslrations.   Paris  et  Nancy,   Berget- Le?r ad t.   Prix  2   Francs, 

40«  Praktische  Schieliinstruktion  für  den  Kavallerieunteroffizier.  Zasammea* 
geslellt  von  Heimaon  Ritler  Bordolo  t.  Boreo,  k.  u.  k.  Rtttmeiater  bei 
Kaiser  Ferdinand»  Dragoner.  Iro  SclbstTerlag  des  VerfasteTS. 

4L  Historischer  Rückblick  auf  die  Verpflegung  der  Armee  im  Felde, 
V,  Lieferung.  Verfaßt  toq  Geaeralmajor  Otto  Meixner.  Wien,  Seidel 
k  Sohn.  Preis   7  K. 

SMmtliche   hier    angeführten    Bücher    sind    in    der   BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  Ä  SOHN  erhältlich. 

StreeTettt  1S*Q8,    L  b 
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Litcratiirblalt. 


42, 


40. 

44. 

45. 

4a 

47 


48. 


Krieg    1809.     IF.  Band:    lulieo.     Mit  9  Beilagen  und   $  Sktzsen    im  T«t( 

Bearbeitet  in  der  ktiegsKescbichtUchcii  Abteütiog  des  II  u.  k,  Kricß^af chives 

Majof  V.  Hoen  üod  HaupttnanQ  YeUz^.  Wien.  Seidet  &  Sohn*  Preis  ll^ 

Der  Kampf  um   befestigte  Feldstellungen,     Von    Major    Frilsck    Berit 

Liebe  Ische   Bn  cb  h  an  dl  nog . 

Gdtzendämmening.  Ein  KnUurbild,  Wien,  Akademiücb er  Verlag.  Preis  JC4 

WaffeB-    und  Schießwescn,     Lelirbchelf   für    Militärbildnogsanstalteo     m 

ElnjHlirig- Freiwilligen  Schulen,  Wien,  Seidel  &  Sohn.  Freii  K  4'50. 

Schießbehelf  für  den  Infanteneoffizier.  IL  Aufbge.  Wien,  Seidel  &Sobn. 

Preis  3  K 

Behelf    für    die    praktische    Schulung    in    der  Feuerlcituag    mit    einer 

Sammlung  praktischer  Schieläaufgaben,     Von  Hauptraann    Popa   Grama 

itn  k.  k    LIR.  Nr.  28.  IV,  Auflage,  Benefcbau,  Selbstverlag, 

Hanus  Kuflher:     Husjtsk^    Tojny    t    obrazccb    ^Hnsitenkriege    in    Bildemj 

SelbstTcrlflgt  Prag«Kgl.  Weinberge»  Kornaci  Ifida  J05.  Preis  5  K, 


IL  Rezensionen: 

Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870/71,  Von' 
Oberstleatnant  Moser,  Vierte,  umgearbeitete  Auf  läge.  Mit 
einem  Plan  in  Steindruck.  Berlin.  1908.  Mittler  und  Sohn. 

Der  Verfasser  verwertet  lo  der  neuen  Auflage  seines  bekannten  Büchelebe 
die  gegenständliche  LUeratur    seit    dem  Jahre  19ÜD,    vor    allem    das    fraoxt^jsis 
GeoeraUtaHswerk* 

Eine    radikale    Umarbeitung    war    nicht    e r forder licli.    Die    Darsteltnog 
Knegfnhrnng    auf    Seite    der    Deutschen     blieb     nahern     unveraodert :     jene 
Franxoset)    erfuhr    mehrfach    eine    prätisere    Fassung    und    —    entJ5pr*chcDd    dem 
großem  Freiipute  des  französischen  GeneraUtabswerkes  —  eine  schärfere  Beurteilung. 

Aufs  neue  darf  die  Arbeil,  welche  die  Ursachen  von  Sieg  nad  Niederlage 
sowie  der  steh  daraus  ergebenden  T^ehren  in  groÜen  lapidaren  Z^gcn  rnsammen' 
Mit  als  ein  TortrefTliches  Hilfsmittel  für  die  Einführung  in  das  Studium  «ie^ 
gToSen  Krieges  empfohlen  werden.  Bdlß, 


La  guerre  Russo-Japonaise,  Par  R*  M  c  u  n  i  e  r.  Paris,  Berger 
Levrault, 

Eine  komplette,  sireog  nach  verfügbarem  Quellen  material  gehallcac  G«*' 
«chichle  des  russisch -japani  seh  cd  Krieges,  besonders  empfehlenswert  als  Gesamt- 
nbervicht  det  Feldxuges,  jVi^. 


Zehn  Monate   Kriegskorrespondent   beim   Heere   Kuropatkins* 
Von  Oskar  v.Sc  huartz,  Berlin,  Richard  Schröder,  Preis  5  M. 

loteresfantc  Schilderung  «elb*t  erlebter  Ei  od  rücke  ans  den  groflen  -Schlachten 
bei  Liaojan  und  am  Seh  ah  o  mit  vielen,  sonst  nicht  verlaatbarten  Details.  Er- 
wähnenswert auch  die  treffende  Cfaamkteristik  der  Zustände  beim  rassischen  Heer» 
tasbesumiere  im  rassischen   Offiiierskorps.  Nw, 


SImtlicbe   bier    angeführten   BUcher 
U  W,  SEIDEL  &  SOHN  erbmUtcb. 


sind    In  der  BUCHHANDLUKQ 


Literat  urblart.  U 


i 


Der  kleine  Krieg  und  der  Etappendienst.  Von  Georg  C  a 
dinal  v.  Widdern,  königL  preuÖischer  Oberst  a.  D. 
IL  Teil:  .Aus  den  Feldzügen  1757;  1806/07,  1813,  1848/49 
und  1864*  Mit  2  Karten  und  1  Skizze.  Berlin  19Ü8.  Verlag 
von  Eisenschmidt, 

Im  Jahre  1699  cric!ii«n  die  2.  Auflage  de»  yorliegenden  Bandes.  Die  Ke- 
diglertiDf  der  eben  veroffeDtllcMeo  ä,  Auflage  tragt  dem  Utnatande  Rechnung^ 
daB  dem  klemen  Krieg  im  Jabtc  1866  tiuiimebt  in  Teil  IV  ein  separatet  Band 
gewidmet^  ciann  in  der  vom  gleichen  Verfasser  publizierten  Schrift  » Küsten- 
icbattc  die  Duternefamung  geijen  die  Oitsceioael  Fehjnarn  l§64  aasföhrlicbcr  be- 
bandelt wurde. 

Statt  der  sonach  jet£t  ausgebliebenen  Kapitel  enthalt  die  3.  Auflage  sehr 
loleressaDte  Darstellungen  über  Slreifjöge  in  den  prcaßiscben  Feldcugen  ?oq  1767 
und   l8üG|/07,  speziell  über  die  Taligkeit  des  bekannten   Parteigängers  v.  Schill. 

Besonders  sei  jedöeh  auf  die  iwar  nicht  neu  aufgenommenei  aber  sthr  be- 
merkenswerie  Schilderung  des  vielgenannten  Gefechtes  bei  Lundby  (1864) 
liin gewlese n^  in  welchem  die  Wirkung  des  Ziindnadelgewehrs  tum  erstenmal  in 
voller  Anschaulichkeit  eu  tage  trat- 

Die  bei  Besprechung  Ton  Teil  IV  (siehe  NovemberheÜ)  hervorgehobenea 
Voraöge  siod  auch  diesem   Bande  eigen,  Gky. 

War    and    the    worlds    life»    Colonel  F*  N.  Maude.    London, 
Smith,  Eider  &  Co. 

Uer  -Kampf  ums  Dasein«  bildet  das  Leitmotiv  im  Leben  der  einisdnen 
ladiTidnen  und  der  Volkcrr,  er  beherrscht  die  soziale  u&d  ökonomische  Ent* 
Wicklung  der  StaateQ  und  seine  mächllgsle  Erscheinung  ist  der  Krieg.  Mit  echt 
cngliscbeiia  praktischem  Sion  führt  uns  der  Verfasser  die  vielseiiigeQ  Erscbeinungen 
des  modernen  Krieges  vor  und  bespricht  sie  in  ihrer  innigsten  Zusammengehörig- 
keit mit  dem  Gesamt  Organismus  des  Staates.  Seine  Vorschläge  sind  zwecktnaätg 
den  englischen  Verhältnissen  angi^paßt^  obne  sich  deo  Erfahrungen  anderer  Militär- 
iiiaten  ta  verschlieBen,  sie  berücksichtigen  auch  in  erster  LtDie  die  n^cb  gegen- 
wärtiger Konstellation  der  Weltmächte  am  ehesten  möglichen  Konflikte  mit 
Beuischtand  und  Frankreich.  Das  Buch  verdient  zweifellos  als  eine  gelungene* 
fichmlnnisch  bearbeitete  militärso^iologischc  Studie   das  weitestgehende  Interesse. 

a: 
Praktische    SchieEinstruktion    für    den   Kavallerie  Unteroffizier. 

Zu&ammenjL^'^estellt  von  Hermann  Ritter  Bordolo  v.  Boreo, 
k.  u.  k*  Rittmeister  bei  Kaiser  Ferdinand-Dragoner.  Im 
Selbstverlag  des  Verfassers. 

Ein  anspruchsloser,  recht  brauchbarer  Behelf,  der  geeignet  ist,  vermöge  seiner 
dotchans  einfachen  und  leicht  faßlichen  Sprache  über  manche  Klippe  im  SchieB- 
oaterrichte  hinwegzuhelfen. 

In    erster    Linie    für    Unteroffidere    berechnet,    dürfte    das    Biiclilein    »uch 
oanchem    jungen   Ofh^ier    als  Ral gebor    darübet    willkommen  sein,    wie    einzelne 
^Angaben    der  SchieälDStruklion    dem  Auffassungsvermögen    der    Manoscbaft    ent- 
tprechend  erläutert  und  mundgerecht  gemacht  werden  können. 

Sämtliche  bier  angeführten  Bücher  siad  ia  der  BUCHHANDL.UNG 
U  W.  SEIDEL  &  SOHN  erbältlieli. 
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Eine    recht    groB^    Verbreitatig     des    Schriftcheas    wäre    im     iMere&se    der' 
Forderung  der  Schicßauabildumg  unserer  Ka?«tlene,  die  in  der  Utzlen  Ee|t  ja  so 
überaus  groGe  Fortsehnt te  gemaL^ht  batt  uur  zu   wünschen.    Haupintann  Lehdr,        j 

Der   theoretisch -praktische   Patrouillen-»   Nachrichtetidetache*! 
meot-   und  Meldedienst   im    Feld-   und  Gebirgskriege.    Mit 
einer    applikatorischen    Detailbesprechung     der    Tätigkeit 
einer  Nachrichtenpairuüiüe  in  wechselnden  Situationen  und 
Anleitungen    für  die  Verfassung    von  Patrouillenberichten, 
auf  Grund   der   Erfahrungen    der    letzten  Kriege   und    der  i 
neuesten  Literatur.   Neu  bearbeitet  von  J.  Wolff,  k.  u,  k.' 
Hauptmann  im  39.  Infanterieregiment.  Fünfte,  vollkommen 
umgearbeitete,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage*  11.^12. 
Tausend.    Wien.    Verlag    von    L.    W.    Seidel    und    Sohn,, 
k.  u.  k.  Hüfbuchhändler.   1908.  Preis  K  360. 

Das  Buche!  erscheint  ^  wie  obeD  su  ^ehen  —  bereits  in  füofter  Auflage, 
doe  Empfehlung,  wie  ihm  keloe  bessere  mit  auf  den  Weg  gegeben  werden 
köoDle.  Mehrere  frühere  Auflagen  wurden  bereits  im  iLiteraturblatt«  beiprocheu 
und  dabei  Gelegenheit  genomnien,  die  Vorauf e  des  Behelfes  faerTör£uhebeii ; 
leisterer  wurde  übrigeus  auch  von  offuiellet  Seite  warm  empfohlen. 

Für    die    fünfte    Auflige    sachte    der    Veifasser    seinem    Gegenstand«    oeae 
Seiteu  abzugewinnen,    was  zu    einer   Vermehr ung    des  Inhaltes    fühne ;    aiscb    die^^ 
ErfahruDgen  der  letzten  Kriege  wurden»  soweit  dies  eben  »nging,  verwertet. 

Wie  ia  anderen  Werke  o  des  verdien  st  vollen  Verfassers  lassen  auch  im 
liegenden  Stil  und  logischer  Aufbau  der  Gedanken  stellenweise  xa  wünschen 
übrig*  Manches  wiederholt  sich,  viele»  isi  su  weitschweiilg  und  breit,  etwa  wie 
der  oben  wiedergegebene  »große  TJtc!<  des  inhaltlich  sehr  wertvollem  Leitfaden», 
Bei  der  nächsten  Auflage  wlie  eine  scharfe  Feile  aniulegeD*  dstr, 

Briefe  an  einen  jungen  Offizien  Von  Dr,  L,  K  e  m  m  e  r,  München 
1907,  bei  Oskar  Beck.  Preis  1  Mark. 

Da»  patriotische  Streben  des  Verfassers  gipfelt  in  der  Absichl,  die  Zukunft 
seines  Vaterlandes  auf  die  reine  Kraft  und  die  sittliche  Stärke  seiner  Sohne  su 
gründen.  Als  Ausgangspunkt  für  seine  originellen  Ansführnngen  wählte  er  die 
Berichte  des  Tacitni  (in  der  iGerroaniai),  Casars»  Salvbnns  und  anderer  Schrift- 
itetler  über  die  Germanen,  insbesondere  aber  über  ihre  Sitte  nreinheit  und  ihre 
hohe  Achtung  vor  den  Frauen,  Diese  angestammten  Tagenden  der  deutschen 
Rasse  hätten  derselben  sn  ihrer  Größe  verholfen ;  nun  seien  aber  diese  Tugenden 
im  Niedergange  begriffen  und  der  junge  Mann»  namentlich  der  Offizier,  sei  bei 
idnem  Eintritte  ins  Leben  von  vielen  Gefahren  umgeben,  verderblicher  Lüstern* 
heit  und  sittlicher  Dekadenx  su  verfallen.  Die  Literatur  und  insbesondere  die 
iUnsIrierten  Blatter  mit  Ihrer  aufdringlichen  Pornographie  hätten  den  größten  TeU 
der  Schuld  an  dem  Sittenverfälle. 

Diesem  Niedergange  will  Dr.  Keromer  durch  den  Vorhall  des  altgerm  an  liehen 
Typus    und    sogenannter  Tellheiro-Charakiere  entgegenarbeiten >    Die  Art,    wie    er 

Sämtliche  hier  angenihrten  BUcher  lind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erbHUich.  J 
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diese  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  versucht,  ist  jedeufalls  von  der  edelsten  Gesinnung 
und  patriotischen  Begeisterung  geleitet,  allein  wir  fürchten,  daß  er  der  Rufer  in 
der  Wüste  bleibt;  denn  einerseits  ist  die  sittenreine  Lebensführung  der  kaum  noch 
seBhaften  Germanen  aus  der  Zeit  vor  ^000  Jahren  auf  das  Treiben  einer  mo- 
dernen Millionenstadt  kaum  anwendbar  und  anderseits  lä6t  ein  junger  Mann,  welcher 
Selbstbestimmungsfähigkeit  in  sich  fühlt,  in  Angelegenheit  der  Keuschheit  und 
Zurückhaltung  sich  nicht  gerne  Vorschreibungen  machen,  selbst  wenn  sie  auch 
noch  so  gut  und  ehrlich  gemeint  sind. 

Es  gibt  kaum  eine  geschichtliche  Epoche,  in  welcher  nicht  Moralisten  und 
Gironisten  über  Entsittlichung,  Aufwuchem  geschlechtlicher  Perversitäten  und 
dergleichen  klagen;  solche  Klagen  werden  auch  in  Zukunft  nicht  verstummen. 
Das  Tröstliche  dabei  ist  jedenfalls,  daß  die  Entartung  immer  auf  einen  geringen 
Bruchteil  des  Ganzen  beschränkt  ist  und  daß  der  gesunde  Rest  die  Größe  der 
Nation  ausmacht  und  ihre  Fortdauer  gewährleistet. 

GM.   V.  Mikulicz  Radecki, 

Schieß-  und  Gefechtsausbildung.  In  böhmischer  Sprache  ver- 
faßt (Vycvik  ve  stfelbö  a  k  boji)  von  Oberleutnant  Josef 
vStolz  desk.  u.  k.  Infanteriereg-iments  Nr.  73;  Instruktions- 
offizier an  der  k.  u.  k.  Armeeschießschule.  Im  Selbstverlag 
des  Verfassers  (Armeeschießschule). 

Enthält  praktische  Anhaltspunkte  für  eine  gründliche  Ausbildung  des  Mannes 
zum  Flankier  und  zur  Schulung  des  Schwarmführers  für  das  Gefecht,  den  an  der 
Armeeschießschule  angewendeten  Vorgang  für  die  Vorschule  und  schließlich  wert- 
volle Winke  für  andere  dks  Schießfach  betreffende  Ausbildungszweige. 

Ein  beigefügtes  Wörterverzeichnis  gibt  über  einige  bisher  in  der  böhmischen 
Sprache  noch  selten  angewendete  schießtechnische,  beziehungsweise  reglementärische 
.\usdrücke  Aufschluß. 

Das  Buch  ist  beim  Verfasser  erhältlich  und  kann  bestens  empfohlen  werden. 
Der  Preis  desselben 'beträgt  K  1-20.  -4..  Seh, 

Ausgewählte  Kapitel  der  Technik  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  militärische  Anwendungen.  Vorlesungen  über  Natur- 
wissenschaften, gehalten  an  der  k.  u.  k.  Kriegsschule  von 
Viktor  Ritter  v.  Niesiolowski-Gawin,  k.  u.  k.  Haupt- 
mann. 2.,  umgearbeitete  Auflage.  Wien,  Verlag  von  L.  W. 
Seidel  &  Sohn,  k.  u.  k.  Hofbuchhändler,  1908. 

Das  rasche  Notwendigwerden  einer  neuen  Auflage  dieses  —  im  Auftrage 
des  Kommandos  der  k.  u.  k.  Kriegsschule  —  verfaßten  Werkes,  in  welchem  der 
Verfasser  in  eingehender  Weise  jenen  Lehrstoff  behandelt,  der  den  Gegenstand 
meiner  Vorlesungen  an  der  k.  u.  k.  Kriegsschule  bildete,  ist  nicht  nur  als  ein 
erfreuliches  Zeichen  des  regen  Interesses  anzusehen,  welches  den  modernen  tech- 
nischen Errungenschaften  entgegengebracht  wird,  sondern  auch  die  beste  Gewähr, 
daß  das  vorliegende  Werk  auch  in  vorzüglicher  Weise  geeignet  erscheint,  dieses 
Interesse  vollauf  zu  befriedigen. 

Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  sich  das  Werk  in  den  interessierten  militäri- 
schen Kreisen    ohnedies  Eingang    verschafft    hat,    so    daß  aus  diefem   Grunde  — 

Sämüiche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
J-   W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich. 

Streffleur  1907,  II.  c 
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Mticl  da  düsselbe  bei  aciaem  ersten  Erscheinen    Im  lieaUTideDcn  OrgFiq  der  iiiUi»är 
wisseRSchaftlicbeD  Vefcine  (Jabr^äng  IflOf))    in    eingebender  Weise    (n    beirag  auf 
seltne    luilitäTiscbe   Bedeülung    gewärdigt    wurde    —   von    einer    weitläiihgeren  Be- 
9;pr(fcbü[i[^  fuglkh  Umstand  genommen  werden  k^nn. 

Es  tnnge  nar  kurt  erwäbot  werden»  daÖ  das  W^k  nebst  einer  Einleiinng 
über  die  bisiorische  Entwicklöag  der  Nftturwisscnsehaflen  und  ihren  Einfluß  auf 
Techaik  liöd  Kulttir  die  folgendeti  Gebiete  bebandelt:  1.  Kraft  über  trigung» 
2,  Tetegr&pbie  und  TelephoBiCi  B.  Chronograph ie^  4*  Luftschiifahti,  5.  Optische 
Instrumente,  6.  Das  Messen  von  Entfernungen  im  Kriege,  1.  Photographie  und 
B*  Leuchtlechoik. 

Dei  auBerordeDtlich  umfangreiche  Stoff  ist  innerhalb  eines  ^erhäUais mäßig: 
knappen  Umfanges  ohne  Einbuße  an  Verständlichkeit  iDteresaant  behandelt,  ge« 
stattet  daher  dem  Laien,  sich  rasch  und  leicht  Einblick  und  Übersicht  in^  be- 
ÄJehuntiÄweisc  Über  diese  Gebiete  tu  verschaffen.  Darin  und  in  den  reichen 
QuellenQOgcibeti,  wtlche  dem  Webereind ringenden  emc  auflerord entlieh  nütilkbe 
Hilfe  siadj  liegt  der  hohe  Wert  dieses  Werkes  für  den  Leserkteis»  für  welchen 
es  Tomehmtich  bestimmt  ist. 

Im  GegcBsati  snr  ersten  Auflage  erscheinen  jedoch  in  die&er  die  Kapitel 
über  AulomDbilismuSf  Wsisser&lter  und  Kooserviernng  von  Nahrungsmitteln  nicht 
mehr  behandelt»  Der  Verfasser  begründet  diesen  Ausfalt  im  Vorworte  lur  S.Auf- 
lage bezüglich  des  Auiomobilisniüs  mit  der  enormen  Entwicklung  der  Automobil- 
tecbnik  und  des  Antomobilverkehres.  so  daß  selbst  bei  gedrängt  er  Darstellung 
infolge  des  Zusammenwirkens  von  Automobil  mit  Voll^  und  Feldbahnen  im 
Kriege  eine  einheitliche  Behandlung  aller  VeTkebrsmiliel  im  Kriege  not  ig  ge- 
worden wäre*  welche  die  dem  Werke  gesteckten  Grenzen  weit  überschritten  hättet 
Was  die  anderen  Kapitel  anbelangt,  *o  kontHeo  dieselben  In  dea  Vor- 
lesuugen  an  der  Kriegsschule  aus  iteitmangel  nicht  behandelt  werden,  weshalb 
ibr  Wegfull  auch  leichter  verschmerzt  werden  kann,  —  Dagegen  ev fuhren  die 
Kapitel  Luftschiffahrt  und  das  Messen  v(m  Entfernutigen  im  Kriege  sowie  die 
Abschnitte  Telegraphie  ohne  Draht,  Karbenphotographie  und  BequerektrableD 
eine  dnrcbgreifcodc  NeubearbcilttOE,  wahrend  das  PrinÄip  der  Parsobs-Turbiae 
und  des  einphasigen  Wechselstrommotors,  die  elektrische  Fern  Photographie,  die 
pbotogrupbischü  Ermittlung  der  Klngbahöclementc  und  die  Met  all  faden -Glüh- 
lampen hinj.ügefügt  wurden. 

Das  günstige  Horoskop,  welches  dem  Werke  bei  seinem  Erscheinen  gestellt 
wurde«  scheint  sieb  nach  der  freundlichen  Aufnahme,  dte  es  gefandeu,  tu  be- 
Wäibrheitenf  und  so  erübrigt  nur.  ihm  die  wärmsten  Wünsche  mit  auf  den  weifereo 
Weg  SU  geliec,  den  es  so  glücklich  begonnen  Möge  es  Licht  in  immer  weitere 
Kreise  tragen:  %eine  Lektüre  kann  jedermann,  der  sich  über  militärisch  bedeutsame 
teebn Ische  HTtungesBchaften  selbst  der  ul  1er jüngsten  Zeit  informieren  will,  nur 
wirmsieni  emp Johlen  werden.  — 
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Sa^erac  de  Forge:  La  conqu^te  de  Tair.  Parts*  Berger*Levrault 
Preis  10  Francs, 

Ein  schon  ausgestattetes  Btich,  das  dnrcb  sein  Äußeres  leider  mehr  vi 
spricht,  als  &k  za  ballen  vermag. 

HervoTxnhebe^  sind  die  KaplUl,  welche  die  Ballons  der  Lebaudy^T; 
(pLebaudyi,  »Patrie")  bebandcln.  In  keiner  bisher  veröffentlichten  Publikation  sln^' 

SImtliche    hier    angeführten   Bücher    sind    in   der   BUCHHANDLUNC 
L,  W,  SEIDEL  &  SOHN  erhiütiich. 


LilefaturblAlt.  ^^m^^V  1^ 

äic^  Biilltins  so  eingehend  UesprocheTi,  das  BesprochtiQe  durcK  so  /ahlfetcli«?  imd 
Hör iüg liehe  iLLustrationeD  erläulert  wie  \a  diesem  Buch  Di^r  Verfins^scr  hat  sich 
imch  diesen  Teil  seines  Buches  unbestreitbar  aUgememc  Aaerkeuöiinu  erworben, 
einem  Buche  im  Kreis»  der  LuftacbifiFer  «md  wohl  auch  in  weiteren  Kreisen 
ttne  gute   Aufnahme  gebieheit. 

Leider  kaUQ  di^Ei  aüderen  Kapitelu    dei»  Buches  dieses   Lob    oicKc  gespendet 

|weiden.     An  und  für  sich  übeiflüssig,     weil    in  aoderefi  Werken  schoß  viel  ein- 
elieEider    besp^o^;hen,     weisen    J^ie    Tielfacb   Unrichtigkeiten    und    »pocUscbc     Li- 

Iftenieen«    aufj     die    A\tt   eine    niaf^euiigende    Kcnntbts    de;    bezüglichen    LitcrütUf 
cKlieÖen  lassen.    Auch  scheint  des  Verfassers  Urteil  Über  nicht  französische  Er- 

llblge  auf  dttn  Gebiete  der  Luftschiffahrt  durch  eine  bedauerliche  Voreingenommen- 
heit stark   getrnbt, 

Nichtsde^loiA^niger  kann  das  Buch  allen  jenenj  welch«  sich  über  die  Ge- 
schichte  und  Einrichtung  der  vLebaudy-Balloos«  ofienlterea  wollen^  nur  wärmstensi 
empfohlen  werden.  BerUpsch^  ÖMt,  ^ 

V 

Technisches  Handbuch  für  militärische  Vcrpflcgsorganc*  Von 

Ludwtg/i  lapek,    k     u,    k.    Militär-Untennteodant.    Wii-sn 
\Sm,  bei  Alfred  Holder.  Preis  10  K. 

Ein  werlvoUer  Berater  für  Intecdanttn,  Verpflegshcamie^  Provinntoffiaicie, 
Mensgeverwaltungen  u.  s,  w  ,  der  nehst  gediegenen  tbeoretticbea  Aus» führ uti gen 
»ahlreicbe  Daten  und   Witike  aus  der  Praxiii  enthält. 

Das  Bucfh  dürfte  auch  als  Lehrbehelf  am  Provtaniofßzierskuri«  und  an  Ver* 
pfl Cgiasp iraDtcQ schulen  die  besten   Dienste  leiftteo.  - — o. 

Die  Amur- Provinz.  Aus  dem  «Wojenny  Sbornik«.  Von Tireerj 
überöetzt  von  Oberstleutnant  Oskar  Muszynski  v.  Ärenhort. 
Separatabdruck  au:§  der  »Österreichischen  A[onatsschrift 
für  den  Orient«  und  4,  Heft  der  »Kommerziellen  Berichte«, 
Herausgegeben  vom  k.  k*  österreichischen  Handelsmuseum. 
Wien^    Kommissjontiverlag   der   Manzschen   Buchhandlung. 

Den  in  der  russischen,  vom  GeoeiÄl«t*b  redigieriea  MiUtärieit^chrift  ►  Wojeany 
Sbornik«  erschieneneü  Aufsatz  übe;  die  AmurPfovinÄ  hielt  das  Österreichische 
Bindelimusenm  für  iDteressunt  genug,  t^m  die  vom  Oberstleutnaot  v.  Muszynski 
nEige  fertigte  Übersetzung  als  Süd  den  bd  ruck  erscheinen  zq  b^sen.  Und  in  der 
Fat  ist  die  Broschüre  interessaiit.  Sie  beweist  die  Schwierigkeiten  einer  Be* 
si:hieibung  der  Amur-Provinz,  welche  nach  öUjähriger  Zugehörigkeit  xu  RiiBland 
liei  den  meisten  Ru'^^^en  als  m Terra  incognila«  galt,  weshalb  Rtijjlaod  statt  der 
Amur  B$ihn  die  Man  ischurische  Bahn  ausbaute. 

Der  Verfasser  führt  den  Nachweis,  daÖ  die  Verhältnisse  in  der  Wirklichkeit 
gani  andere  sind,  daÖ  die  Amur-Provini  keine  Wüste,  sofjdern  zu  23  Prozent 
gute»  Äckerknd  besitzt,  das  noch  auf  den  Arbeiter  wartet;  die  Bevolkeruiif  i&t 
äußerst:  spärlich  und  es  kommen  durch  schnitt  lieh  M\  Menschen  auf  1  hm^\  Flora 
und  Fauna  seien  außerordentlich  reichhaltig,  der  Mineral  reich  ttim  unerBchapflich, 
—  Wer  sich  über  die  Amur -Provinz  infotmieren  will,  findet  im  vorliegenden 
Heflc  einen  sehr  guten  Beheif.  ScripU^r, 

Sämtliche    hier    angefahrten   Bücher   sind    ifi   der   BUCHHANDLUNG^ 
W.  SEIDEL  &  SOHN  erhilüich. 
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G,  Freytags  Verkehrskarte  von  Österreich -Ungarn  1908*  Maß- 
stab 1  :  l.üOfhOUU.  Wien,  Verlag  Freytag  &  Berndt,  Preis  2  K. 
Die  Neutiyigdbe  ist  eine  grüpdlicli  revidierte  and  mit  den  neuesten  Projekten 
vergebene  Auflage  der  besteiDgefllirtca  FreylagsA^crkehf skarlc  i  selbst ^erstiadlJcli 
eothält  sie  auch  die  projekrierte,    rielbesprocheoc  Bahoverbindung  roit  Oslmatien. 

F. 

Das  Heer  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Von  le  Juge, 

Oberstleutnant  z.  D.  und  Bezirkskommandeur,  Berlin  Ui07 
Risels  Deutsche  Zentrale  für  Militärwissenschaft^  Konigin 
Augusta-Straöe  4H.  Preis  M,  1^50, 

Das  Torl legende  Werk  behandeU  in  kür£er  und  doch  pri^anier  Weise  du 
Heer  der  Ycieinigidn  Staaten  von  NordAmerika  and  kanu^  da  au0er  diesem  kein 
übersieh tlicbes  und  aktuelles  Werk  über  die  vorgenannte  Armee  und  ihre  etgen- 
tiimltchen  Verhilltoisse  eiti&tLert,  aUseit»  bestens  empfohlea  werden.  l/m. 


1 


Zusammensetzung   und  Ausrüstung  einer  Feldhaubitzbatterie. 

Hermannstadi,  Franz  Michaelis 

Die  TerdienttToUc  Ztiäammeoateilang  leidet  nn  einem  dureb  äuOere  Um- 
stände FCTUrsifcchten  Mangel  Die  Gliedernog,  die  ElcTucme  der  Marschordnung 
imd  der  stand  hieben  lich  ebenso  wie  die  Packung  kiirsc  Zeit  nach  dem  Er- 
scheinen der  Tabelle  geiödert^  wodurch  deren  praktiscber  Wert  nAturgemäi3 
heribgemiadert  wnrde.     Dies  konnte  der  ungeuunnte  Verfasser  nicht  vorausaehen. 

Waffenlehrc  von  Korzen  und  Kühn,  Heft  XIII b.  Verteidi- 
gungsgeschütze und  deren  Panzerungen,  Bear- 
beitet von  A  Korzen,  Mit  10  Figuren  tafeln.  Wien  ItJOS. 
Seidel  &  Sohn, 

Das  in  drei  Abschnitte  gegliederte,  92  Seiten  nTnfassendcjHeft  ist  den  bisher 
(•rächienenen   gleich  gut  ausgestattet. 

Im  VofwoTt  wird  auf  die  GehetmhaliUDg  der  fortilikatorischen  MalJnaliiiiea 
ulk-r  Staaten  httj gewiesen  und  damit  die  BcachräDkung  des  Inbalts  im  dritten 
AbKcbnitt  auf  das  artilleristische  Verleidigungsmaterial  Österreich' Ungarns  — 
soweit  dieses  allgemein  zugänglich  ist  —  gerechtfertigt. 

Nach  kurzer  Skiizierung  der  »Allgecneinen  Anforderungen«,  welche  An  die 
Vi^rteidigungsgeachüt^e  (ausgenommen  jene  zur  Küsteu Verteidigung)  gestellt  Werden, 
und  der  Charakterlsieruug  der  «Fern-  und  Nahkampfgeschiitiei  nach  Art  und 
Kaliber  wird  der  Aufbau  der  Yert eidig ungsgeichntse  und  deren  Panztrrungen 
kurz  und  doch  hinreichend  erschöpfend  besprochen.  Die  Unterteilung  tu  GeB<;hutX' 
liiknztT  (drebharc^  fahrbare^  heb-  uad  scukbare  Panzer,  Panxerschitde  und  «Achinnej 
KcobskCfatuDgs-  und  Belenchtungspanzer),  Mintmaj^chartenlafetten  nnd  Verschwiiid- 
la  fetten  iit  zweckmäläig  gewählt  worden,  nm  die  ei  nie  Inen  Bestandteile  und  Arten 
derselben  an  Hand  vi>n  l!  Texlßgnren  gebührend  beschreiben  und  wiirdtgen  £u  können. 

Die  Beschreibong  der  Einrichtung  der  in  ÖatcrTeich*Ungarn  eingeftihrten 
Vctleidi^nn|^sge»cbtitxe  erfolgte  nach  den  oflitiiellen  Dienntbuchetn  bei  Festh;iltnng 
itnr  de^  Wichti|:sien    und    ohne    nebeusächUchc  Details.     Eine  Znsamtnen^teltung 


Sämüiche    hier    angeführten    Bischer    sind   in   der   BUCHHANDLtJNG 
U  W«  SEIDEL  &  SOHN  erhälUtch. 
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i«r    wes«i»tlicbsteii    Konstruktions-    uDd     Wirkmig&daLen^  sämtlicher    heha&delter 
Verieidiguiigsgeichütie  bildet  den  Abschluß 

Diese«  Heft  reiht  sich  würdig  den  bisbcr  erschienenen  an  Wrtgntr. 

Das  Militärsanität 3 wesen  auf  dem  XIV.  internationalen  Kon- 
gressefür Hygiene  und  Demographie  in  Berlin.  Von  Dr.  Johann 
Steiner^  k.  u.  k.  Stabsarzt.  Sonderabdruck  aus  der 
»Wiener  Medizinischen  Wochenschrift.»  Wien  1907.  Verlag 
von  Moritz  Perles,  k.  u*  k,  Hofbuchhandlung. 

Ein  kurzer,  kUrer  Bericht  über  das  Iq  Berlin  aiiläßtich  des  letzten  byfieni- 
sehen  Koagresses  Jiuf  dem  Gebiete  des  MllLtärsaiiität»weseii&  Selbsterlebte  und 
-lesehene.  Wj^s  uzi«  aber  in  dem  ^choseo  Rraumd  am  melsteo  freutj  ist,  düß  die 
osierretchisch^tiQgarischeo  Militärärzte  nuf  dem  Kongresse  eine  unseres  Staates 
würdige  Stellung  eingetjommen  haben,  sowohl  tn  wissenschaftlicher  ab  in  soiial- 
kÄUieradschaftlicher   Bezieh äug.  O.  SL  A.  ScMeking. 


Die  Militärstrafrechtspflege  im  Lichte  der  Kriminalstatistik  für 
das  Deutsche  Heer  und  die  kaiserliche  Marine.  Von  Dietz, 

Kriegsgerichtsrat.  Preis  4  M,,  geh*  M.  5oO*  Verlag  von 
Gerhard  StalÜng  in  Oldenburg  i.  Gr.  {Mit  54  Tabellen, 
3  Kartenskizzen  und  12  Skizzen.) 

Seh  1.  Jänner  19Ü1  veröfiFeat liehen  üte  Kriegsverwaltungen  des  Deutschen 
Reiches  eine  Kriminalütatisük^  deren  Ergebnisse  bis  £um  31.  Deiember  19t)5 
-DietE  bereits  iu  der  »Zeilschrift  iar  die  gesamte  SträfreebtswisäeDscharu,  Baad 
HXVII»  Heft  4  und  5,  besprochen  hat.  Nunmehr  verüffenllicbl  Dieti  eioe  ein- 
gehendere,  auch  das  Jahr  l^Üt>  umfassende  Arbeil  hieriiber  tu  Buchform.  Er 
ifersteht  ei  in  mtistergüUiger  Art^  Ja?  trockene  Zrffcrumaterial  durch  eine  ioicr- 
cjaante  Gruppierung  £u  beUbcn  und  wichtige  militämcbe  und  krimiEial)sii(<ehe 
Lehren  daraus  abeukiten.  Jeder  Oftizier,  Militärar^L  tiod  Militärjurist,  der  sich 
für  die  Psychologie  der  beuaffneitrn  Macht  iHteressieri,  wird  das  Buch  mu  großer 
Befriedigung  lesen  und  —  last  not  least  —  mit  Vergnüge  o  fest  st  eilen,  dafJ  die 
■Tabelleflfarchu,  die  gemeinigUt^b  von  der  Lektüre  statistischer  Äfbeitcu  ab- 
schreckt» dieser  Arbeit  gegenüber  uieht  begründet  ist,  Leider  muB  der  Refereot 
ci  flieh  versagen,  auf  Einzelheiten  ern^agehen;  wollte  man  nur  das  loteressitn* 
leste  ber&ushebcn,  so  mofite  man  den  Raum  einer  Buchs nieige  nm  ein  Viel- 
fAchci  iberseh retten. 

Der  Stoff  ist  sichr  überszchtlicb  tu  folgende  Ab^hnittt  gegliederte  Über- 
seht; die  bei  der  Aufstellung  der  Krimtnaktati^tik  maßgebenden  Grundsätze.  Ab- 
niteilungeo,  Proieögiatistiscbes ;  Veruritilougcn ;  Freiapiechuni^en;  Kinj^fellun^en  ; 
VöTbcjjlrafungea ;  Kückfälk.  Arl  und  Höhe  der  etkajmien  Strafen.  Slraftatanen, 
l>ie  Krttninaliiät  nach  Kontingenleo.  Die  Kriminülitat  nach  Artnt;ekorps;J  Ver* 
gleiche  mil  der  Marine*  Schluß wmt  (Ergebnisse;  Günstige  Beurteilung  der  Militär- 
tttafjitstix;  Reform  des  tnlrgertithen  SlrafproÄessef ;  Sstellun^  des  Gericbtshcrrcu 
[der  einige  Punkt,  wo  der  Referent  dem  Verfasser  cutschiedefi  widersprechen 
muß]).  Anhang  (Skizzen  und  ZihlkajrlcnformEikr«). 

Hi^uptmann^Audiiür  Frivaidas^nr  Dt     LtUWi^r. 

Sämtliche   hier    angeführten    Bücher    sind    in    der    BUCHHAND1.UNCI 
U  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhälüich. 
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tafeln,    ränge  Ubkt    uvole    ill    itio»    Uhlfts    de    uro,    tablicy    sirjelby  •    Das    vo 
liegende    Heft    eothilt    die  Worlr    T?orv    utahle    de    d^filemeiita    bis     Btheodolited 
mit  m?hr«reii  recht  loteressantca  AufsäUeD,    wie    jener  über   Taktik,  TrlcgrapliieJ 
Theodolit  u,  a*  m,  Vcrnautlicli   werden  noch  zwei  Liefet üQgeQ  erscheiaeii|   womit  d» 
schone  Werk  seinen    Abschluß  findcL    »Dictionnajre  mililaiie*   wird  den   KcDnen 
der  französisch  CD  Sprache  tn  ntiserem  Heere  besieDs  empfohlen.  S4^ripiifr. 

»Across  the  Channel*  (lÜber  den  Kanal»).  Ein  Führer  durcl 
England  und  die  englische  Sprache.  Von  Alexander  Clay,^ 
M.  A  j  und  Prof,  Df- O.  Thiergen.  Leipzig.  Verlag  Haber* 
land.  Preis  gebunden  M,  3  50. 

Ein  Engländer,  Mr.  CUy,  »of  the  Hauts  Educatiou  Office«,  und  ein  Deutscher,  | 
Dr*  Thiergea,  Professor  aro  Kadetten  korps  aq  Drcsdeo,  haben  sich  «tuamroen* 
^etan,  um  ein  praktisches!  uad  nütEltches  Buch  iu  i^chafTco.  Es  %q\\  eiö  Führer 
dur^h  das  Land  wie  durch  die  Spruche  ,'tein  und  erfüHt  seiticd  Zweck  irollkommert. 
Der  HaapUeil  des  Buches,  die  Gesprliche»  ist  anf  der  Annahme  aufgebaut,  dafi 
ein  Deutsrher  mit  seiner  Fran  eine  Reise  durch  England  macht,  wobei  er  mit 
Terschiedeoen  Leutea  Bekanntschaften  anknüpft,  die  ef:  ihm  ^rmogHchcn,  da« 
Leben  im  Lande  «of  bequeme  Art  ktuucn  zu  lernen  Der  Dialog  ist  lebbafl  und 
feiselnd,  enthält  eine  FijJ(e  von  Ausdrückew.  die  man  im  Lande  auf  Schritt  und 
TriU  braucht,  mit  besonderer  Betonung  der  Aoglitismen ;  dazwischen  Ist  eine 
Anzahl  voü  Bilefen  eiiige*chaltet,  die  auch  in  dieser  Art  des  Gedankenaustausche» 
grnndlichen  Einblick  gewahren.  Für  jene,  die  ihre  gTammalischen  Kenntnisse 
naffrticheD  wolkß,  ist  ein  kurier  grammatikalischer  Abriß,  desgleichen  ein  kleines 
deutEch^eugHsches  Wörterverzeichnis  beigegeben.  Zwei  Karten  von  London,  eine 
Karte  der  dorlif^en  Untergrundbahnen  und  eine  farbige  Mün^^tafel  ergätisien  den 
Sprach fuhrer»  der  aufs  beste  empfohlen   werden  kann*  G* 

Die  Hörprüfung  und  deren  Verwertung  bei  der  Untersuchung  ^ 
der  Wehrpflichtigen.    (Klinischer  Vortrag  im   Universitäts- 
kurs   für    die    k.    k.    Landwehrärzte.)     Von    Privatdozent 
Dr.  Karl    Bieh!,     k,    u.   k.    Regimentsarzt,    Vorstand    der 

Ohrenabteilung   im  Garnisonsspital    Nr.   1   in  Wien,    Wien 
1908,  Verlag  von  Josef  Safdh 

Das  kleine  Büchlein    stellt    ein   treffliches  übersichtliches  Repetitotinm  der 
Unters»  cht]  ngsartön  für  die  militari  scheu  Hörprüfungen  dar* 

BiehJs  reichen   WiSien   und  weitgehende   Erfahrung  haben  ihn  einen  TOrstig* 
liehen   Behelf  schaflen  lassen,    der  jedem   Militärärzte  wettvollc  Dienste  «a  leisten  , 
geeignet  ist  O.  St.  A,  SckücJtmj^, 


Die  Schlacht*  Studie  auf  Grund  des  Krieges  in  Ostasien 
1904/05,  von  Maximilian  Csicserics  v,  Bacs4ny,  k.  u.  k, 
Oberst  im  Generalstabskorps. 

Ist   als  Sonder beihcft  der    Strefflerscheu   Zeitschrift    erschienen«  Preis  4  K,  ^ 

für  Strefflenrabonnenten  3  K. 

SlErotliche    hier    smgefUhrten    Bücher    sind    in    der    BUCHHANDLUNG 
U  W.  SEIDEL  Ä  SOHN  erhältlich. 


VeriiQtwottL  Rüdakteur^  Jc»i*f  Vofwah>Bgr 


Chriftoph  Rfk»er'»  ^bne^  Wiaii  \  , 
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Die  Mur  Besprechung  emgelau/enen  Bücher  werden  unier  I  an- 
geführt,  die  Reaensianen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  Redaktion 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  unter  I  angegebenen  Werke  9u 
resensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  surück. 

Das  Literaturblatt  enthält  diesmal  ein  Veraeichnis  der  neuesten 
Erscheinungen  der  Militärliteratur,  nach  Materien  geordnet  (III). 

I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

49.  Optischer  Signaldienst.  Auszug  für  alle  Wafifengattungen.  Von  Hauptmann 
Trexler  des  Landwehr-Iofanterieregiments  Nr.  26  in  Kolomea.  Im  Verlage 
des  Verfassers.  Preis  56  h. 

50.  Oberwachen  oder  besichtigen?  Ein  Beitrag  zur  kriegsmäßigen  Ausbildung 
unserer  Infanterie.  Von  Hauptmann  v.  Troilo.  Berlin,  R.  Eisenschmidt. 
Preis  M.  1-20. 

51.  Die  Rassen  des  Pferdes.  Ihre  Entstehung,  geschichtliche  Entwicklung  und 
charakterischen  Kennzeichen.  11.  Liefg.  Von  Graf  C.  G.  W  ran  gel.  Stutt- 
gart, Schickhatdt  &  Ebner.  Preis  M.  1*50. 

52.  Uniformkunde.  Lose  Blätter  zur  Geschichte  der  Entwicklung  der  militäri- 
schen Tracht.  Band  XV,  Heft  2.  Von  Professor  Richard  KnöteL  Rathenow, 
Max  Babenzien. 

53.  Erläuterung  zu  den  Uniform  tafeln,  darstellend  die  französische  Armee. 
Entworfen  und  gezeichnet  von  Hauptmann  A.  Schmidt,  Oldenburg  i.  Gr. 
Gerhard  Stalling    Preis  M.  4-50. 

54.  Neuere  Selbstladepistoleu.  Von  Oberst  z.  D.  £.  Hartmann.  Berlin, 
Mittler  &  Sohn.  Preis  1  M. 

55.  Das  geistige  Leben  in  der  Armee.  Von  Hauptmann  a.D.  Eduard  PreuB. 
München,  Hans  Sachs- Verlag. 

56.  Wintersport  in  Österreich.  Herausgegeben  von  den  Verwaltungen  der 
k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen  und  der  österreichischen  Südbahn.  Wien, 
R.  Uchner  (Wilh.  Müller). 

57.  Entscheidungen  des  Reichs militärgerichts.  Herausgegeben  von  den  Senats- 
präsidenten und  dem  Obermilitäranwalt  etc.  Berlin,  Franz  Vahlen.  Preis  geh. 
M.  5-50,  geb.  7  M.. 

58.  Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Grundlagen  der  Elektrotechnik.  Von 
Dr.  Rudolf  Blochmann.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  Preis  1  M. 

^.  Waffenkunde.  IL  TeiL  Die  Geschütze.  Von  Hauptmann  Weiß,  Militär- 
lehrer an  der  Militärtechnischen  Akademie.  Berlin,  Liebeische  Buchhandlung. 
Preis  6  M. 

SSmtliche  hier  angeführten   Bücher    sind    in    der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  ft  SOHN  erhältlich. 
Streffleur  1908,  I. 
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60.  VierteUahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde.  V.  Jahrgang. 
lliOS,  1.  Heft.  Herausgegeben  vom  Groflen  Generalstabe.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

61.  Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Heft  41/42.  Erfahrungen  außereuropäi- 
scher Kriege  neuester  Zeit.  2.  Aus  dem  russisch -japanischen 
Kriege  1904  bis  1905.  3.  Wafangou  und  Vorkämpfe  von  Liaoyan.  Heraus- 
gegeben vom  Großen  Generalstabe.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

62.  General  H.  Bonnal:  Questions  militaires  d*actualit6,  2.  S6rie:  Lapremiire 
bataille ;  le  Service  de  denx  ans ;  du  caractire  chez  les  chefs ;  Discipline ; 
Armie  nationale;  Cavalerie  etc.    Paris,  R.  Chapelot  &  Cie.  Preis  50  Francs. 

63.  General  Pedoya:  L' Armee  6volue,  Discipline,  Antimilitarismen  Antipatrotisme, 
Paris,  R.  Chapelot  8c  Cie.  Preis  2  Francs. 

64.  Capitaine  Victor  Dumy :  L'l^ducation  du  Soldat.  Paris,  R.  Chapelot  &  Cie. 
Preis  2  Francs. 

65.  Einteilung  und  Dislokation  der  französischen  Armee,  nebst  Obersichten 
über  die  Kriegsformationen.  Jänner  1908.  1.  Ausgabe.  Von  Carlowitz- 
Maxen,  Major  z.  D.  Berlin,  Zuckschwerdt  &  Co. 

66.  Die  Lehre  vom  Schufi  für  Gewehr  und  Geschütz.  Erste  Abteilung:  Die 
Grundbegriffe  beim  Schu6  und  die  Aufstellung  der  Schufitafeln.  Zweite  Ab- 
teilung :  Innere  und  äußere  Ballistik.  Von  Oberstleutnant  z.  D.  Heyden- 
reich,  Lehrer  an  der  Militärtechnischen  Akademie.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 
Preis  8  M. 

67.  Das  Militär-Veterinärwesen  und  die  Krankheitsstatistik  der  Armeepferde 
aller  Kulturstaaten.  Von  Dr.  Paul  Goldbeck,  Stabsveterinär.  Berlin, 
Mittler  &  Sohn.  Preis  M.  4-50. 

68.  Die  Eroberung  der  Luft.  Von  Graf  Zeppelin,  Stuttgart  und  Leipzig, 
Deutsche  Verlagsanstalt.  Preis  75  Pf. 

69.  CommandantP.  Charbonnier:  Encyclopddie  Scientifique.  Balistiqne  Int6rieure. 
Paris,  Octave  Doin.  Preis  5  Francs. 

70.  Weltatlas.  Dritte  vermehrte  Auflage,  1908.  Wien  und  Leipzig.  G.  Freytag 
&  Bcrndt.  Preis  geb.  K  4-50. 

71.  Der  Dienst  des  Unteroffiziers.  Heft  I.  Allgemeine  Rechte  und  Pflichten 
des  Unteroffiziers.  Dargestellt  von  Hauptmann  a.  D.  Balthasar.  Berlin. 
Mittler  8c  Sohn.  Preis  50  Pf. 

72.  Der  Dienstunterricht  der  Unteroffiziere  der  Feldartillerie.  Heft  IIL  Der 
Unteroffizier  als  Zugsführer  in  der  Feuerstellung.  Von  Hauptmann  Anders. 
Berlin,  Mittler  8c  Sohn.  Preis  30  Pf. 

73.  Russisches  Elementarbuch  mit  Hinweisen  auf  die  Grammatik.  Von  Pro- 
fessor L.  v.  Marnitz.  Leipzig,  Raimund  Gerhard.  Preis  M.  1*60,  geb.  M.  2*10. 

74.  Neues  deutsches  Rechtschreibe-Wörterbuch.  Bearbeitet  von  Dr.  Johann 
Weyde.  Leipzig,  G.  Freytag,  Wien,  F.  Tempsky.  Preis  geb.  M.  1*50  =  2K. 

75.  Die  dänische  Armee.  Leipzig,  Moritz  Ruhl.  Preis  M.  2'50. 

76.  Ruhestands-Schematismus  der  österreichisch-ungarischen  Armee  für 
1908.  Von  Oberleutnant  d.  R.  Jar.  Parall.  Graz,  Jar.  Parall,  und  Wien, 
Seidel  8c  Sohu. 

77.  Sind  wir  verteidigt?  Von  Charles  Humbert.  Leipzig,  Berlin  und  Paris, 
Crethlein  &  Co. 

78.  Etüde  sur  Tetat  moral  de  l'armde  fran9aise  et  de  Tarm^e  allemande 
en  1870.  Par  A.  Lambert,  Capitaine-commandant  adjoint  d'£tat*major. 
Paris,  Charles  Lavauzelle. 

Sämtliche   hier   angeführten  Bücher   sind   in   der  BUCHHANDI^UNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhälüich. 
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79.  Le  Traducteur.  16.  Jahrgang.  Französisch- Deutsch.  The  Translator.  5.  Jahr- 
gang. Englisch-Deutsch.  II  Traduttore.  1.  Jahrgang.  Italienisch-Deutsch. 
Halbmonatsschriften  zur  Erlernung  der  französischen,  englischen,  italienischen 
und  deutschen  Sprache.  La  Chaux-de-Fonds.  eigener  Verlag.  Preis  je  Francs. 
2-50  halbjährlich. 


IL  Rezensionen: 

1815.    Die   hundert  Tage   von  Elba   bis  Helena.  Vom  Stabs- 
arzt a.  D.  Dr.  W.  Zelle.  Leipzig,  Richard  Sattler. 

Der  Verfasser  hat  sich  an  ein  vorwiegend  militärisches  Thema  gewagt  und 
dasselbe  im  allgemeinen  gut  gelöst.  Sein  Buch  ist  stellenweise  sogar  mit 
Schwung  geschrieben  und  gibt  dem  Nichtmilitär  ein  anschauliches  Bild  der 
letzten  gigantischen  Kämpfe  des  Kaisers.  Es  ist  das  erste  uns  bekannte  Werk 
aus  norddeutscher  Feder,  das  von  Begeisternng  für  Napoleon  erfüllt  ist  — 
stellenweise  —  für  eine  nüchtern  sein  sollende  Darstellung  sogar  mit  zu  viel 
Begeisterung.  Hie  und  da  erinnert  der  Stil  des  Verfassers  fast  an  Heines  Lied 
voQ  den  »Beiden  Grenadieren«. 

Am  schwächsten  ist  das  erste  Kapitel,  die  politische  Lage  nach  dem  Wiener 
Koogrefi  behandelnd,  ausgefallen.  Wenn  man  selbst  berücksichtigt,  daß  der  Ver- 
fasser kein  Historiker  von  Beruf  ist,  so  ist  doch  seine  Auffassung  der  damaligen 
politischen  Verbältnisse  eine  einseitige.  Rußland  und  Österreich  haben  zum  Sturze 
des  Kolosses  gewifi  nicht  weniger  beigetragen  als  Preußen ;  es  ist  daher  unhistorisch, 
den  Hergang  der  Dinge  immer  nur  in  preußischer  Beleuchtung  darzustellen.  Das 
mag  genügen  oder  vielleicht  sogar  geboten  sein  in  Lesebüchern  für  preußische 
Schalen,  wer  aber  die  historische  Literatur  um  ein  bedeutendes  Werk  vermehren 
wiU,  der  muß  sich  schon  auf  eine  höhere  Warte  stellen. 

Neues,  auf  die  Darstellung  der  kriegerischen  Vorgänge  bezügliches  Material 
enthält  das  Buch  nicht,  wenigstens  ist  dies  nicht  aus  dem  Texte  desselben  zu 
entnehmen.  Wohl  wird  hie  und  da  in  positiver  Weise  zu  bisher  in  strittigen 
Fragen  Stellung  genommen,  doch  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  gemachten 
Behauptung  nicht  erbracht.  Überhaupt  werden  die  Quellen,  aus  denen  geschöpft 
wurde,  nur  sehr  selten  erwähnt,  was  die  ganze  Arbeit  dilletantenhaft  erscheinen 
läßt.  Auf  Treu  und  Glauben  nehmen  ernste  Leser  die  Darstellungen  eines  historisch 
gemeinten  Buches  nicht  als  wahr  entgegen. 

Der  Autor  meint  einleitend,  er  habe  im  Gegensatze  zu  den  neuesten,  von 
Fachmilitärs  herausgegebenen  Einzelwerken  über  die  Befreiungskriege  nachgewiesen, 
daß  nicht  Napoleon,  sondern  Grouchy,  d'Erlon  und  Ney  am  Verlaste  des  Krieges 
schuld  seien.  Unseres  Wissens  ist  das,  wenigstens  in  den  jüngst  erschienenen 
Einzelwerken  von  Holleben,  Caemmerer,  Friederich,  Janson,  Lettow -Vorbeck  und 
Voß  durchaus  nicht  behauptet  worden.  Die  militärisch  hoch  stehenden  Ver- 
fasser dieser  Werke  sind  überhaupt  in  ihren  Darstellungen  gar  nicht  von  der 
Absiebt  ausgegangen,  einen  Schuldigen  zu  suchen.  Sie  sind  nur,  so  unparteiisch 
als  es  möglich  war,  den  Ereignissen  nachgegangen  und  haben  diese  klargestellt 
—  sie  haben  also  den  Ursachen  von  Sieg  und  Niederlage  nachgeforscht  — 
nur  dies  allein  kann,  vom  militärischen  Standpunkte,  Zweck  ähnlicher  Unter- 
sachongen  sein. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  ft  SOHN  erhältlich. 
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Schließlich  sei  bemerkt,  daß  einer  künftigen  Neuauflage  des  Buches  eine 
gründliche  Durchsicht  vorangehen  müßte.  Wenn  nämlich,  beispielsweise  io  der 
Zeit  des  Wiener  Kongresses,  an  swei  Stellen  vom  Kaiser  Franz  Josef  gesprochen 
wird  statt  vom  Kaiser  Frans,  so  muß  dies  doch  sehr  befremden. 

FML.  V.   fVoinovich. 

Reports  of  Military  observes  attached  to  the  armies  in  Man- 
churia  during  the  Russo-Japanese  War.  Part.  III.  Report  of 
Major  Joseph  E.  Kuhn,  Corps  of  Engineers.  Washington  1906. 

Die  amerikanischen  Militärberichterstatter  im  russisch-japanischen  Kriege 
verlegten  sich  nicht  auf  die  historische  Schilderung  der  kriegerischen  Ereignisse, 
jeder  von  ihnen  erhielt  vielmehr  von  seiner  Regierung  eine  Anzahl  konkreter 
Fragen,  deoen  er  seine  Hauptaufmerksamkeit  widmen  sollte  und  die  er  dann  im 
Schlußberichte  tunlichst  präzis  beantwortete. 

Der  bei  der  Armee  Nogis  eingeteilt  gewesene  Ingenieur-Major  Kuhn  gibt 
uns  eine  allgemeine  Charakteristik  der  einzelnen  Wafifeogattungen,  speziell  der 
technischen  Truppen,  und  bespricht  sodann  sehr  eingehend  die  Sanitätsansrustang 
und  das  Etappenwesen  der  japanischen  Armee.  Hierauf  folgen  die  unznsammen- 
hängenden  Aufsätze  über:  Organisation  der  höheren  Kommanden,  Zivilverwaltang 
des  okkupierten  Gebietes,  geographische  Verhältnisse  der  Mandschurei,  Untersee* 
minen,  Maschinengewehre,  Feldbefestigung.  Den  größten  Teil  des  Berichtes  füllt 
die  Belagerung  von  Port  Arthur  aus,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  sowohl 
vom  Angreifer  wie  auch  vom  Verteidiger  ausgeführten  technischen  Arbeiten.  Wenig 
Interesse   bietet   die  nur  in  allgemeinen  Zügen  behandelte  Schlacht  bei  Mukden. 

Im  Schlußwort  wird  unter  anderem  hervorgehoben,  daß  die  vor  Beginn  des 
Krieges  allgemein  verbreitete  hohe  Meinung  über  die  Beweglichkeit  der  japani- 
sehen  Armeekörper  einerseits  und  über  die  Überlegenheit  der  russischen  Kavallerie 
anderseits  durch  die  Ereignisse  gründlich  widerlegt  wurde.  Den  auffallend  lang- 
samen Zug  der  japanischen  Bewegungen  schreibt  der  Verfasser  der  äußersten 
Methodik  der  japanischen  Operationsentwürfe  sowie  den  Schwierigkeiten  des  Nach- 
schubes zu.  Ihre  ununterbrochenen  Erfolge  verdanken  die  Japaner  in  erster  Linie 
dem  individuellen  Charakter  des  japanischen  Soldaten. 

Das  Buch  mit  zahlreichen  fachmännisch  ausgeführten  Zeichnungen  und 
interessanten  Photographien  bildet  ein  vorzügliches  Quellenmaterial  zum  Studium 
des  Feldzuges.  Nw. 

Achtzehn  Monate  mit  Rußlands  Heeren   in  der  Mandschurei. 

Von  Frhrn.  v.  Tettau.  Zweiter  Band.  Berlin  1908.  Mittler 

und  Sohn. 

Der  zweite  Band  dieses  in  jeder  Beziehung  hervorragenden  Werkes  be- 
handelt die  Schlacht  am  Schah  o,  den  Raid  des  GM.  Mischtschenko,  die  Schlacht 
bei  Sandepu,  die  Schlacht  bei  Mukden  und  die  Lage  der  russischen  Armee  nach 
der  Schlacht  bei  Mukden.  Im  Schlußwort  sind  die  Lehren  zusammengefaßt,  die 
die  Armeen  im  allgemeinen  aus  dem  Kriege  ziehen  können.  Es  wäre  überflüssig, 
auf  die  Vorzüge  der  vorliegenden,  schon  durch  den  ersten  Band  so  vorteilhaft 
eingeführten  Arbeit  erneuert  einzugehen,  es  sei  hier  nur  erwähnt,  daß  der  erste 
Band  bereits  in  der  dritten  Auflage  erschienen  ist  und  auch  ins  Russische  über- 
setzt wurde.  Nw. 

Sämüiche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEmEL  &  SOHN  erhältlich. 
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Vierteljahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde.  Heraus- 
gegeben vom  Großen  Generalstabe.  IV.  Jahrgang  1907. 
Viertes  Heft.  Mit  5  Skizzen  im  Text  sowie  9  Skizzen  an 
Anlagen.  Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  vorliegende  SchloBheft  des  IV.  Jahrganges  enthält  7  Aufsätze. 

1 .  General  der  Infanterie  z.  D.  Freiherr  ▼.  Falkenhansen  warnt  in  der  ersten 
Studie  »Zurückgehaltene  Kräfte«  vor  frühzeitigem  Einsätze  aller  Kräfte 
in  den  Kampf  und  zeigt  an  glücklich  gewählten  Beispielen  die  Notwendigkeit  der 
Reserven.  Zweifellos  ist  die  Fxage  nicht  leicht  allgemein  zu  besprechen,  sie  ist 
von  vielen  Faktoren  in  ihrer  Antwort  abhängig,  weil  in  der  «richtigen  Verwendung 
der  Reserven  die  eigentliche  Kunst  der  Führung«  liegt,  und  weil  die  vollendete 
Ausübung  einer  Knnst  einen  Künstler  voraussetzt.  Hier  hilA  nur  eigenes  Durch- 
denken. Die  Studie  erleichtert  es! 

2.  Nach  japanischen  Quellen  schildert  Major  Eckermann  »Die  Eroberung 
▼on  Süd-Sachalin  durch  die  Japaner  im  Juli  1905«.  Die  kleine  8  Seiten 
umfassende  Arbeit  ist  lesenswert. 

3.  Der  Kommandant  des  1.  Elsässischen  Pionierbataillons  Nr.  15,  Major 
Scharz,  schildert  eine  Übung,  die  südlich  StraBburg  an  der  111  stattgefunden  hat, 
and  knüpft  in  dem  diesbezüglichen,  »Ein  gewaltsamer  111- Obergang  bei 
Strafiburg  i.  E.«  betitelten  Aufsatz  daran  lehrreiche  Betrachtungen  an,  reflek- 
tierend auf  Massenas  Übergang  über  den  Limmat  bei  Dietikon,  in  der  Nacht  vom 
24.  auf  den  25.  September  1799.  Dieses  kriegsgeschichtliche  Beispiel,  als  vorbild- 
lichen gewaltsamen  Flufiübergang,  beschreibt  übrigens  kritisch  Major  Scharz  auch 
im  9.  und  10.  Heft  der  Kriegstechnischen  Zeitschrift  (Jahrgang  1907). 

4.  Drei  Manövererlebnisse  gibt  Oberst  von  Ditfurth  unter  dem  Titel  »V  e  r- 
bindnng«  zum  besten,  zeigt,  wie  diese  Verbindung  versagt  hat,  kritisiert  die 
Geschehnisse  und  setzt  sich  für  bedeutende  Neuerungen  im  Marschsicherungsdienste 
ein.  Das  Thema  ist  bei  uns  viel  behandelt  worden  und  die  Reduzierung  der  Vorhut 
und  ihrer  Glieder  sowie  die  Abschaffung  des  Vorhutkommandanten  ist  ein  altes 
Thema,  welchem  jedoch  bisher  der  Eingang  in  die  Praxis  versagt  blieb.  Übrigens 
wäre  auch  die  Kehrseite  der  Medaille  zu  zeigen  gewesen,  Oberst  von  Ditfnrth  scheint 
darüber  etwas  leicht  hinweggegangen  zu  sein.   Die  Studie  ist  sehr  lesenswert. 

5.  Sehr  interessant  ist  der  fünfte  Aufsatz.  Hauptmann  v.  Bonin  entpuppt 
sich  darin  als  Kenner  italienischer  Zustände.  Seine  Arbeit  umfafit  das  Radfahr - 
und  Antomobilwesen  sowie  das  nationale  SchieBwesen  und  betitelt  sich  »Nationale 
Bestrebungen  zur  Hebung  der  italienischen  Wehrkraft.«  Die  Arbeit 
ist  durchaus  gediegen  und  in  ihren  Resultaten  sehr  leicht  zu  überprüfen.  Referent 
kam  zu  gleichen  Folgerungen. 

6.  Ein  heikles  Thema,  »Gefechtsgrundsätze  der  Feldartillerie«, 
ist  in  der  sechsten  Studie  behandelt.  Wir  sprechen  uns  hiebei  gegen  Artillerie- 
reserven aus  und  begnügen  uns,  hier  diese  Ansicht  zu  registrieren,  in  der  Absicht, 
demnächst  auf  sie  zurückzukommen.  Die  Reserven  der  Artillerie  bestehen  —  nach 
unserer  Ansicht  —  nicht  im  Zurückhalten  von  Geschützen,  sondern  in  dem 
Reservoir  an  Ersatzbedienung,  welches  Organisation  und  Führung  aufs  Schlacht- 
feld zu  bringen  ermöglicht  und  versteht. 

7.  Der  siebente  Aufsatz  bringt  den  Schluß  der  »neuen  Folge«  der 
aStadien  nach  Clausewitz«.  Oberst  Freiherr  v.  Freytag •  Loringhoven  be- 
handelt darin  den  Feldzug  1814  in  Frankreich.  G.  S. 

Slmülche  hier  angeführten  Bttcber  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
1*  W.  SEroEL  ft  SOHN  erhältlich. 
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Die  Taktik  der  FcldartiUerie  für  Offiziere  aller  Waffen  auf 
Grund  der  für  die  deutsche  Artillerie  bestehenden  Bestim- 
mungen. Von  H.  Rohne,  Generalleutnant  z.  D.  Dritte, 
völlig-  neu  bearbeitete  Auflage.  Berlin  19U8»  Mittler  &  Sohn. 

Dre  vQrli«geDde,  151  Oktavseil  cd  umfasseDde,  iü  fünf  Ab&cboiUe  uod  einen 
ÄnhäPg  gegliederte  neueste  Auf  Tage  des  wohl  aH|»emein  bekaaDten  Bücbcs  wird 
aail  der  EinführUüE  der  RobfrückUufgescbütte  in  der  FcldartiUerie,  mit  den  ge- 
änderten Ansichten  über  die  Verwendung  der  letzteren,  welche  «in  neaes  Exerzier- 
reglement mt  Folge  hatten,  gerecbifertigt.  Da  anch  die  schwere  Feldhaubitite  nach 
denielbeo  GrundEät^eD  verwendet  werden  soll,  wie  die  Fe Idarti Herten  ist  sie 
gleichfalls  mil berücksichtigt. 

Der  erste  Abschnitt  bebaodeh  die  Wirkung  der  FeJdartilletie  im  allgemeiDcaf 
jene  der  Fcldkanone  96  n'A,  der  Icichtea  und  schweren  Fcldbaubitze*  sowie  die 
Beweglichkeit,  Besonders  die  Steigerung  der  Wirkung  der  FeldkanODen  wird 
durch  den  Vergleich  derselben  mit  den  früher  in  Gebrauch  gestandenen  von  der 
Kanone  til  an  anäcbaulich  vor  Augen  geführt,  und  ^war  vornehmlich  dei 
ScbrapnellSf  da  der  Gratiaie  nar  untergeordnete  Bedeutung  beigemessen  wird.  Bei 
Besprechung  der  Wirkung  der  leichte  u  Feldhaubitze  wird  der  Ursache  ibrei  Ein- 
führung in  der  notwendigen  Ergänzung  der  Wirkung  der  Kanone  gedacht,  und 
die  erhöhte  Bedeutung  der  Granate  mit  und  ohne  Versdgerung  hervorgehoben. 
Die  Wirkung  der  schweren  Feldhaubitic  ist  durch  die  alleinige  Anwendnng  der 
Crranate  charakterisiert.  Bei  Besprechung  der  »Beweglichkeit*  wird  nuf  die  Fcld- 
kanone  in  Betracht  gebogen. 

Im  zweiten  Abschnitt  —  Gliederung  der  Feldartillerie  —  wird  das  Stärke* 
Verhältnis  der  Artillerie  £u  den  anderen  Waffen  (einst  und  jetxt)  eroaert,  nnd 
die  Gliederung  dtt  Batterie  und  der  höheren  Einheiten«  nach  kursem  histori- 
schem Rückblick,  besprochen»  —  Der  dritte  Abschnitt  —  die  Elemcntartaktik 
der  FeldartiUerie  —  behandelt  die  einzelnen  Marsch ,  Sammcl-  und  Gefechts- 
forma^tianen. 

Im  vierten  Abschnitt  —  das  Gefecht  der  Artillerie  —  werdeo  einielne  Be- 
stimmungen deä  neuen  Exerzierreglements  xumeist  worllicb  in  die  bezüglichen 
Ausführungen  eingci!ocbtcn,  oder  einfach  angeführt  nnd  oft  durch  geschieht* 
liehe  Beispiele  erläutert.  Diese  Art  der  Behandlung  des  Stoffes,  welche  auch  in 
den  früheren  Auflagen  angenehm  berührte,  wird  dem  Studium  des  Buches  nur 
förderlich  sein*  Anch  roanchcj  aus  dem  Reglement  nicht  erhellende  Begründung, 
welche  manchem  Leser  willkommen  sein  dürfte,  wird  gebracht.  Einige  Anschan- 
UDgen  dürften  äUerdings  auch  auf  Widerspruch  stoBen. 

Im  fünften  Abschnitt  *~  die  Artillerie  in  Verbindung  mit  den  »nderea 
Waffen  —  erfolgt  die  Besprechung  der  Verhältnisse  über  die  Verteilung  der 
AttiUerie  innerhalb  der  Armeekorps  einst  und  jetjit,  die  Einteilung  in  der 
Truppenkolonne  unter  verschiedeöcu  Verhalfnisaen,  ihre  Verwendung  beim  Angri0, 
bei  der  Vert eidig ung,  in  der  Verfolgung,  beim  Rückzug  und  scbUeBlich  die  Ver- 
wendung reitender  Aitillerie  in  Verbindung  mit  der  KavuÜerie.  Anch  hier  bilden 
die  Leitlinien  die  betreffenden  Bestimmungen  der  Fclddienstordnnng  und  des 
Reglements^  welche  mit  passenden  Beispielen  aus  der  Kriegsgeschichle  illustriert 
und  mit  manchen  treffenden  Bemerkungen  gewürzt  werden.  Auch  hier  kann  die 
Bemerkung  nicht  unter J  rückt  werden,  daß  manchen  Anschauungen  die  allgemeine 
Z^Mimmung  versagt  bleiben  dürfte. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNO 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich. 
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Der  Anhang  behandelt  die  »Besichtigung  der  Feldartillerie c  und  soll  haupt- 
sächlich jenen  Fanktionären  einige  Fingerzeige  geben,  welche  mit  den  Aosbildnngs- 
▼erbältnissen  der  Artillerie  weniger  vertraut  sind,  uud  sie  anleiten,  wie  sie  ihre 
Besichtigungen  anlegen  müssen,  um  die  Leistungen  der  ihnen  unterstellten  Ar- 
tillerie möglichst  2u  heben. 

Das  Buch  —  obwohl  in  erster  Linie  für  deutsche  Offiziere  bestimmt  — 
wird  viele  Freunde  auch  außerhalb  Deutschlands  finden.  li^tigiur. 

Die  Zukunft  der  Kavallerie.  Sieben  Aufsätze  über  die  kaval- 
leristischen Lehren  aus  dem  Kriege  in  Ostasien,  als  Ergeb- 
nis einer  Preiskonkurrenz,  veranstaltet  von  der  Redaktion 
der  »Kavalleristischen  Monatshefte«.  Wien.  Karl  Konegen. 
Preis  K  6-60. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlichte  die  Redaktion  der  »Kavalleristischen 
Monatshefte«  im  Sommer  des  verflossenen  Jahres  sieben  Aufsätze,  die  anläßlich 
der  von  der  vorerwähnten  Redaktion  im  Oktoberhefte  1906  erlassenen  Preisaus- 
schreibung (Welche  Lehren  ergeben  sich  ans  dem  Kriege  in  Ostasien  bezüglich 
der  Verwendung  der  Kavallerie?)  eingelangt  waren,  und  an  deren  Spitxe  sich  die 
drei  preisgekrönten  Arbeiten  befinden. 

Ihnen  selbst  ist,  gewissermaßen  als  Einleitung,  das  Resumi  zweier  hoher 
Kavalleriegenerale,  die  als  Preisrichter  fungierten,  mitgegeben. 

Es  ist  somit  in  dieser  wertvollen  Publikation,  die  alle  Offiziere  der  sich 
mit  großer  Wärme  der  kavalleristischen  Sache  annehmenden  oberwähnten  Re- 
daktion zu  danken  haben,  der  Inbegriff  aller  Lehren  enthalten,  die  wir  nach  den 
spärlichen  uns  zugekommenen  Daten  auf  kavalleristischem  Gebiet  aus  diesem  letzten 
und  somit  wichtigsten  Feldzuge  schöpfen  können.  Immerhin  sind  es  derer  nicht 
wenige.  Auffallend  ist  der  Ruf  nach  erhöhter  Schießausbildung  und  nach  einer 
zweckmäßigeren  Adjustierung  und  Ausrüstung,  welcher  als  Tenor  durch  beinahe 
alle  Arbeiten  geht.  Ersterer  ist  nicht  ungehört  verhallt,  denn  die  erhöhte  Wichtig- 
keit, die  in  unserer  Waffe  der  Schießausbildung  zuerkannt  wird,  dürfte  nicht 
zuletzt  auf  den  Erfahrungen  des  russisch*japanischen  Krieges  basieren.  Hand  in 
Hand  mit  der  verbesserten  Schießausbildung  geht  der  Wunsch  nach  zahlreichen 
Maschinengewehren  und  einer  erhöhten  Mnnitionsdotation,  um  manchen  Aufgaben, 
die  unter  den  heutigen  Verhältnissen  nur  durch  eine  bedeutende  Feuerkraft  gelöst 
werden  können,  gerecht  zu  werden. 

Anders  sieht  es  leider  mit  der  zweiten  Frage  aus,  bei  welcher  der  Kosten- 
standpunkt auch  ein  Wort  mitzureden  hat.  Wenn  sich  auch  die  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  strategischen  und  taktischen  Aufklärung  infolge  der  völlig 
entgegengesetzten  geographischen  und  kulturellen  Verhältnisse  des  fernen  Ostens 
schwer  mit  den  Ansichten  über  diese  Arbeit  in  unseren  Ländern  in  Einklaug 
bringen  lassen,  so  sind  doch  die  wichtigsten  Triebfedern,  die  hohen  moralischen 
Eigenschaften,  wie  Energie,  Tapferkeit,  Zähigkeit  und  Umsicht,  hier 
wie  dort  die  gleich  ausschlaggebenden.  Ans  diesen  Gründen  bietet  die  Kritik, 
die  über  die  Tätigkeit  der  beiden  Kavallerien  in  den  meisten  aufgenommenen  Ar- 
beiten erfreulicherweise  in  wohlwollendster  Art  geübt  wird,  sehr  viel  Lehrreiches. 

Das  Buch  ist  allein  schon  wegen  der  Arbeiten  des  Oberstleutnants  Berndt 
uid  des  russischen  Obersten  Herzog  von  Leuchtenberg  besonders  lesenswert. 
Möge  es   daher    immer   mehr  Eingang   in   den  Kreisen   derjenigen   Offiziere,   die 

Süxnüiche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhUdich. 


m 


Litera^urblmtl. 


sich  für  die  Arbeit  uoserer  tradilion  es  reichen  W^ffe  im  Emsfalle  inlereisieren, 
fewinnea,  dieselben  zMm  Hioeindcnkea  in  die  gleichen  schwierigen  Situation  cd, 
ia  welchen  sich  die  beiden  KavaUctien  im  fenieo  Osten  befanden,  anregen  und» 
nm  mic  Oberstleutnant  Bern  dt  tu  sprechen,  »den  Anstoß  geben,  augenfällig  er- 
kannte Riickständigketten  abzustteifenfl.  Mittmi'üter  Fram, 

Springende  Punkte  der  Schießausbildung.  Von  Dieterich, 
Major  und  Bataillonskommandeur  im  Infanterieregiment 
von  Courbiere  (2.  Posenschen)  Nr.  19.  Berlin,  Eisenschmidt. 

Auf  den  Yerhiltn  Laien  und  Vorschriften  der  de  titschen  Armee  anfgebaut, 
dürfte  das  Buch  bei  uns  nur  geringer  Nachfrage  begegnen,  trotjdem  für  dessen 
instruktiven  und  gediegenen  Inhalt  auch  schon  der  Umstand  sp richte  daö  das 
Werk  bereits  in  der  dritten    Auflage  vorliegt* 

Ab  ergänzende  Lektüre  beim  Studium  der  deutschen  SchieBvorschiirt  wird 
das  Werk  gewiß  mit  sehr  viel  Nutzen  Verwendung  tinden.  Derlei  Bücher  wider- 
spiegeln soz.U5iagen  die  Anwendung  der  Voricliriften  bei  der  Truppe  selbst, 
geben  den  M'jUkommenen  Anlaß  lu  Vergleichen  mit  dem  eigeoeD  Schieß* 
ausbildtingsvorgang  und  bieten  die  Hatidbaibe  £Ut  Klärung  mancher  dnrcb  das 
Studium  der  belreflfenden   Vorschrift  allein  nicht  tu  losenden  Frage. 

So  gibt  z.  B*  der  Verfasser  nnler  21  Beispielen  für  das  feldmäßige  Belehrang«- 
schießen  7  Übangen  ^n,  die  unserem  Weitscbie^eo  entsprechen.  Da  für  das  ganze 
gefechtsmäßige  BeiehrungsschieÖeD  bei  einem  Regiment  tu  drei  ßataiUonen  etwa 
4Ö0O  Patronen  zur  Verfügung  stehen,  so  bs^en  diese  Angaben  einen  Schluß  darüber 
£U,   in  welchem  Maße  dieser  Ausbildungsiweig  in   Deutschland  betrieben  wird. 

Dem  Werke  iu  unter  anderem  ein  Plan  des  lirka  4lX^Ü  Schnit  im  Geviert 
umfassendcti  Übungsplatzes  von  EUenborn  beigegeben,  bei  dessen  Betrachtniig 
wir  das  Gefühl  des  Neides  über  die  teichlieben  Mittel,  die  unseren  verbündeten 
Kameraden  im  Reiche  Eur  Verfügung  stehen,    nur  schwer  unterdrücken  konnten, 

Hauptmann   Lehdr, 

SchieBbchelf  für  den  Infanterieoffizier.  Wien,  Verlag  L.  W, 
Seidel  &  Sohn. 

Der  in  handlicher  Form  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienene  Behelf  ist 
als  Nachschlagebuch  für  Feuerleilende,  für  Schiedsrichter,  ferner  bei  Krieg $spi eleu 
besonders  geeignet  und  kann  daher  allen  Jeneni  welche  ^u  ähnlichen  Verrichtungen 
berafen  sind»   besten»  empfohlen   werden.  — i^r. — 


Behelf  für  die  praktische  Schulung  in  der  Fcucrlcitung.  Mit 
einer  Sammlung  praktischer  SchieÖaufgaben,  von  Haupt- 
mann Georg  Popa  Grama  des  Landwehrinfanterieregi- 
ments Nr,  28.  Beneschau  bei  Prag,  im  Selbstverlage, 

Ein  mit  besondcicm  Fleiß  auf  Grund  reicher  praktiscber  Et  fahrung  zu- 
sammengestellter Behelf,  welcher  in  ausreichendem  MaÜe  über  die  Anlmge  und 
Durchführung  von  Übungen  in  der  Feuerleitung  Aufschluß  gibt. 

Die  Erläutemogen  der  Reg^ementspunkte  sowie  die  den  Schiefiaufgahen  bei* 
gefügten  Besprechungen  sind  besonders  jüngeren  Offizieren  zum  Stadium  wirmstcns 
anzuempfehlen.  — er^— 

Slimtlicbe  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNO 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  crhältUch. 
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Organisation  et  Tactique  des  trois  armes.  L' Artillerie  fran9aise 
au  XVIII.  sifecle.  Par  le  commdt.  brav.  E.  Picard  et  le 
lieut.  L.  Jon  an.  Paris,  Nancy  1907.  Berger-Levrault  &  Cie. 

Der  Torliegende,  neun  Bogen  starke  Band  der  die  Heeresgeschichte  und 
Entwicklung  der  Taktik  des  franzosischen  Heeres  im  XVIII.  Jahrhundert  be- 
handelnden Publikation  der  »section  historique«  des  französischen  Generalstabes, 
beschäftigt  sich  mit  der  Organisation  der  Artilleriewaffe,  ihrem  Geschützmaterial 
and  der  taktischen  Verwendung  der  Artillerie. 

Früher  als  in  anderen  Staaten  konsolidierte  sich  in  Frankreich  die  Artillerie 
ans  einem  speziellen  Zwecken  dienenden  Korps  zur  taktischeui  harmonisch  in 
den  Rahmen  des  Heerwesens  eingefügten  taktischen  Waffe.  Wie  Ludwig  XIV. 
sein  ganzes  Reich  und  sein  Heer  fest  organisierte,  so  tat  er  dies  auch  mit  der 
Artillerie.  Das  Jahr  1668  sah  bereits  die  ersten  permanenten  Artillerie- 
formationen«  kurze  Zeit  später  wurden  die  ersten  Regimenter  für  den  Artillerie- 
dienst  geschaffen,  die  «Füsiliere  der  Könige«,  das  »Regiment  der  Bombardierec, 
das  »Regiment  der  königlichen  Artillerie«  samt  den  damaligen  Impedimenten  der 
Waffe,  den  Mineuren  und  dem  Bruckentrofi.  All  dies  zu  einer  Zeit,  wo  im  übrigen 
Europa  an  Artillerietruppenkörper  nicht  einmal  gedacht  wurde.  Dementsprechend 
blieb  die  Organisation  der  franrösischen  Artillerie  jener  der  anderen  Heere  bis 
gegen  das  leUte  Viertel  des  XVIII.  Jahrhunderts  immer  um  einen  Schritt  voraus ; 
sie  erfreute  sich  früh  eines  militärischen  Geistes,  ja  konnte  —  yom  Protektionswesen 
nnd  der  Adelswirtschaft  am  meisten  verschont  geblieben  —  hierin  bald  den 
anderen  Waffen  als  Vorbild  dienen.  Sie  blieb  auch  zahlenmäßig  stark  und  im 
letzten  Dezennium  vor  der  Revolution  alles  in  allem  etwa  1200  Offiziere  und 
23.000  Mann  effektiv  zählend  —  die  kaiserliche  Armee  verfügte  damals  inklusive 
ArtilleriefttsiUere  (Handlanger)  über  etwa  500  Offisiere  und  zirka  13.000  Mann, 
die  prenfiische  über  etwa  400  Offiziere  und  9500  Mann  an  Artillerie  —  konnte 
sie  auch  entsprechend  starke  und  tüchtige  Kaders  für  die  zahlreichen  Neuformationen 
der  Revolutionszeit  abgeben,  so  das  Gerüste  und  den  Rückhalt  abgeben  für  Neu- 
bildungen aus  zahlreichen  Scharen  zweifelhaften  Wertes.  Die  Artillerie  blieb  ver- 
möge ihres  starken  Stammes  tüchtiger  Soldaten  auch  in  den  Revolutionskriegen 
die  Hüterin  militärischen  Geistes  und  soldatischer  Tradition ;  die  gebildetsten  der 
Heerführer  Napoleons  entstammten  ihr.  So  leistete  die  organisatorische  Fürsorge 
des  ancien  regime  für  die  Artillerie  der  Republik  die  besten  Dienste. 

Interessant  ist  im  Abschnitte  »Material«,  dafi  die  Verfasser  unter  anderen 
Angaben  auch  die  Preise  der  damaligen  Geschützarten  angeben.  Berücksichtigt 
man,  dafi  sich  seit  damals  der  Geldwert  auf  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel 
verringert  hat,  so  sieht  man,  dafi  die  Geschütze  durchaus  nicht  teuerer  geworden 
sind«  In  Anbetracht  des  grofien  Unterschiedes  zwischen  den  damaligen  primi- 
tiven, aus  teilweise  sehr  billigem  Material  (Holz)  erxeugten  Geschützen  und  den 
heutigen  komplizierten  technischen  Mechanismen  sogar  eher  billiger.  Ein  Triumph 
moderner  Technik  und  modernen  GroBbetriebes.  Das  Schlagwort  von  den  teueren 
modernen  Heeren  hat  also  nicht  einmal  mehr  hierin  recht. 

Im  Abschnitte  »Verwendung  der  Artillerie  auf  dem  Schlachtfelde«  werden 
nicht  nur  die  taktischen  Ansichten  der  behandelten  Periode  erörtert,  sondern  auch 
Beispiele  von  den  verschiedenen  Kämpfen  dieser  Periode  gebracht.  In  den  Schriften 
Gniberts  finden  sich  zahlreiche  Anklänge  an  moderne  Artillerieeinteilnng  und  Ver- 
wendung, Grundsätze,  nach  welchen  man  sich  freilich  in  der  Praxis  nicht  immer  hielt. 

Slmüiche  hier  angeführten  BUcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SBIDBL  &  SOHN  erhältlich. 


Für  den  Historiker  wie  für  den  Artilteiieoffider  enlhfilt  d&s  Buch  viel  Lckr- 
reiches^  Und  wenn  ich  elwas  darin  stärker  betont  bitte  «eben  wollen^  so  den 
Umst^od,  welche  Bedeutuag  die  frühzeitige  und  plaPiuäSige  Organ tsatioo  der 
Artilleriewaffe  im  Ftankreich  de?  aiiden  regime  für  dieses  selbst  und  noch  mehr 
für  die  folgenden  Perioden  hatte.  Das  Werk  loll  ja  aber  uar  darstellen,  nicht 
kritisieren,  wohl  jiuch  dem  republikaniscben  Selbstgefühl  keinen  Eintrag  tun,  Uad 

Optischer  Signaldicnst.  Auszug;  für  alle  Waffen gattungen  von 

Hptra.  Trexler  des  I^andwehrinfanterieregiments  Nr.  26 

in  Kolomea,  Preis  56  Hellen  (Im  Verlage  des  Verfassers.) 

Ein  praktischer,  handlicher  Behelf  für  die  Ttüppej    die  sich    mit  dem  opti- 

■ehen  Signalisieren  nnbeditjgt  vertrani  machen  muf^f    soll  nicht  der  Verbindtings- 

dienst,  namentlich  in  schwierigem  Terrain,  leiden. 

Das  Heft  enthält  auch  die  leider  in  alhu  großer  Zahl  normiert«n  Ab- 
kürzungen und  Sigel.  — ft — 

Einige  Weltprobleme.  Allgemeinverständlicht  Abhandlung 
von  Th,  Newest  (Hans  Goldzier).  IV.  Teilt  »Vom 
Kometentrug  zur  Wirklichkeit  der  letzten  Dinge.*  V.  Teih 
■  Erdendämmerung,  vergangene  und  künftige  Katastrophen.« 
Preis  eines  jeden  Teiles  3  K,  Wien  1906.  Verlag^sbuch*  I 
handlang  Karl  Konegen. 

Mit  bewundemswerterf  stetig  wachsender  Überieugungs kraft  scIäI  der  un^cTcn 
Lesern  aas  den  Usherigcn  Besprecbungeu  bereits  bekannte  Verfasser  seinen 
Kampf  gegen  das  schoUfiti^che  Lehrgebäude  der  benllgeti  Welterkenntnis  fort. 
Es  ist  eine  wahre  Lost,  mit  welcher  Anschaulichkeit  und  oft  geradeso  ver- 
blüffenden Logik  die  schwierigsten  Probleme  zur  Erörterung  gebracht  werden; 
Tieles  erscheint  ans  hier  ganz  selbstverständlicbn  was  aller  bisherigen  Weisheit 
wifseDSChaftiicher  Kombinationen  geradezu  ins  Gesiebt  schlägt.  Es  ist  uns  leider 
Ranmmangels  wegen  versagt,  in  die  einielneo  Kapitel  des  näheren  einzugeben, 
was  jedoch  nicht  hindern  soll,  als  besonders  interessaut  im  IV,  Teile  auf  jenes 
über  das  Salurnratsel,  das  Kometeoproblem  und  übet  die  Erklärung  der  eUipii- 
icbcn  Bahnen  unserer  Planeten  hinzu  weiften.  Poetisch  muten  im  V,  Teile  die 
Abbandlungen  über  die  EtdendämmeruDg  und  das  Streben  der  Menseben  nach 
dem  Nordpol  an,  nicht  i^inder  jene  über  Eismeere  und  Eiszeiten.  Hier  beruft 
sich  der  Verfasser  auf  den  Geologen  Neumayer;  sollten  ihm  gerade  in  b^ng  altf| 
dieses  Thema  die  Namen  Bledenkapp  und  Flammarion  so  ganz  fremd  sein? 

Der  vom  Rezcnseoten  seineracit  geäußerte  Wunsch  einer  eingehenden 
Würdigung  dieser  Ewcifellos  beachtenswerten  Arbeiten  von  fachlicher  Seite  blieb 
bedauerlicherweise  bisher  unerfüllt ;  nach  wie  vor  verhüllt  sich  die  Gelehrten  weit 
in  souveränes  Scbweigen  gegenüber  den  leider  auch  in«  persönliche  Gebiet  sich 
verirrenden  Angriffen  des  kampflustigen  Verfassers.  Uns  flllt  hicbei  das  be- 
kannte Bild  Sascha  Scbneiders  ^Der  Anarebist«  ein,  einen  nackten  Mann  dar* 
»teilend,  der  im  Begriffe  ist*  gegen  eine  für  die  Ewigkeit  errichtete  ricsenhafle 
Götterstatue    eine  Btimbe    zu  schleudern.     Nicht    nnmöglich,    daß   bei  diesem  ge- 

Sämtlicbe  hier  ansefUbrten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  crhilUich. 
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wtfiien  Beginnen  der  Mann  lerrissen  wird,  noch  wahrscheinlicher  aber  dürfte  der 
Koloß  —  falls  er  nicht  ganz  in  Trümmer  geht  —  etwas  Erkleckliches  ab- 
bekommen, genügend,  den  Glauben  an  seine  Unserstörbarkeit  für  immer  zu  ver* 
nichten.  Indem  wir  daher  den  Wunsch  nach  einer  wissenschaftlichen  Austragung 
der  vom  Verfasser  angeregten  Streitfragen  wiederholen,  empfehlen  wir  diese  neuen 
Arbeiten  Goldziers  dem  Interesse  unserer  Leser.  A.  K, 

»Notions  de  Droit  Maritime  international.«  Par  J.  Charet, 
Commissaire  de  1®*^*  classe  de  la  marine.  Paris.  1907. 
Berger-Levrault  &  Cie. 

Das  Bestreben,  eine  kurse  Erklärung  über  die  Begriffe,  Ausdrücke  und 
SattDDgeo  des  internationalen  Seerechtes  zu  ermöglichen,  wie  dies  der  Marine- 
offizier in  den  Wechselfälien  seines  yielseitigen  Dienstes  oft  braucht,  veranlaflte 
den  Verfasser,  ein  Büchlein  erscheinen  zu  lassen,  das  bei  aller  Anspruchslosigkeit, 
mit  der  es  auf  den  Büchermarkt  tritt,  wegen  des  bestehenden  Mangels  solcher  Behelfe 
Beachtung  verdient.  Die  mehrbändigen  Werke  über  diese  Spezialwissenscbaft  sind 
zwar  auch  in  den  Schiffsbibliotheken  enthalten,  deren  Benützung  erfordert  aber 
Vertrautheit  mit  dea  Begriffen  und  zeitraubendes  Nachlesen,  weshalb  sie  mehr 
für  das  Studium  und  die  Beratungen  am  grünen  Tisch  der  Diplomaten  geeignet 
sind.  Am  blauen  Meer  bringt  es  dagegen  die  Sachlage  oft  mit  sich,  eine  rasche 
Klarheit  über  gewisse  Fragen  des  internationalen  Seerechtes  zu  gewinnen,  die 
Begriffe  zu  verstehen  oder  bei  bestimmten  Abmachungen  den  richtigen  Ausdruck 
anwenden  zu  können.  Dies  zu  erleichtern,  ist  dem  Autor  mit  der  vorliegenden 
Arbeit  sipher  gelungen,  trotzdem  der  Text  französisch  abgefaßt  ist  und  dessen 
Definitionen  somit  nicht  unter  allen  Umständen  für  den  Nichtfranzosen  verwendbar 
sind.  Als  ein  Nachteil  ist  blofi  der  Umstand  anzusehen,  daß  das  Büchlein  noch 
vor  der  II.  Haager  Konferenz  abgeschlossen  worden  ist,  die  doch,  wie  der  Autor 
es  selbst  voraussieht,  so  vieles  auf  dem  Gebiete  der  maritimen  Gesetzgebung  ge« 
ändert  hat.  Eine  baldige  Neuauflage,  die  dieser  veränderten  Sachlage  Rechnung 
trägt,  wäre  daher  eine  Notwendigkeit,  die  durch  die  sonstigen  Vorzüge  dieser  Zu- 
sammenstellung gerechtfertigt  wird.  X 

Aus  Ost  und  Süd.  Wanderungen  und  Stimmungen  von 
GLt.  z.  D.  V.  Hoff  meist  er,  Heidelberg  1907.  Verlag 
Winter,  Preis  3  M. 

Der  Verfasser  hat  im  Jahre  1900/01  als  Kommandant  des  4.  ostasiatiichen 
Infanterieregiments  die  deutsche  Chinaezpedition  mitgemacht  und  war  der  Führer 
jenes  kleinen  Detachements,  welches  gegen  Ende  Februar  1901  einen  chinesischen 
Haufen  bei  Kuautschang  angriff  und  schlug.  Im  Jahre  1904  bereiste  er  den 
Kaukasus  und  Teile  von  Russisch- Armenien,  1905  Persien  und  Russisch-Zentral* 
asien.  1906  Ägypten,  Teile  des  Sudan  und  Palästina,  endlich  1907  Tripolis,  Tunesien 
uid  Sizilien  durch  je  etwa  2—3  Monate,  meist  auf  großen  Verkehrslinien. 

Deshalb  und  auch  auf  Grund  obigen  Buchtitels  darf  man  nicht  ein  wissen- 
sdkaftliches  Reisewerk  erwarten.  Der  Verfasser  beschränkt  sich  vielmehr  darauf, 
einige  geographische  und  topographische  Einzelheiten,  dann  etliche  Erlebnisse 
and  Eindrücke  in  lebendig-feuilletonistiacher  Art  zu  schildern  und  ihm  liebe  Er- 
innerungen und  Stimmungen  festzuhalten. 

SSmÜiche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEmEL  ft  SOHN  erhältlich. 
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Das  Buch  bildet  admeiillicb  für  solche  Leser,  welche  die  Tom  Verfasser  tm 
Fluge  durcheiltem  exotischen  Lander  selbst  bereist  babeii^  eiae  acbr  jutEiehende 
Lektüre.  Aber  auch  andere  werden  eine  angenehme  Stünde  dabei  verbringen  liudj 
bei  der  lebendigen  Schilderan|:  ürieHeicbt  gar  Reiselust  bekommen,  wa^  uns 
in  ÖslefTeich-Ungarn  —  nur  allzu  gut  läte,  Zahlreiche  Abbildungen  kommen  deift| 
Texte  und  der  Vorstellung  des  Lesers  *u  Hilfe.  Sek 


»Die  Schiffahrt  der  Indianer*^    Von  Dr,  Georg  Friederic i^ 
Hauptmann  a,  D.  Stuttgart  1907.  Verlag  von  Strecker  undj 
Schröder,  Preis  4  Mark* 

Wie  aus  dem  Prospekt  hervorgeht,  beabsichtigt  obiger  Verlag  die  Heraus- 
gabe einer  zusammenhängeDden  Serie  von  Monographien*  die  unter  dem  Titel. 
»Studien  und  Forschungen  zur  Menschen-  und  Volkerkunde«  erscheinen  sollen  |< 
ihr  Zweck  ist,  durch  Verarbeitung  des  durch  Reisen  oder  Ansgrabunfen 
samtcen  getragenen,  UterariBch  einstweilen  noch  unbenutzten  umfangreichen  For- 
»chnngsmateriales,  unsere  Kenntnisse  über  die  Anthropologie.  Ethnologie  and 
Urgeichichte  des  Menschen  %u  erweitern*  Die  redaktionelle  Leitung  dieser  durchaus 
wisse  Dach  afi  lieh  angelegten,  von  hervorragendtn  Gelehrten  in  zwanglosen  Heften 
verfaflten  literartschen  Publikationen  hat  Dr.  med.  und  phil*  Georg  Buschmann 
übernommeu. 

Mit  dem  vorliegenden  Werkchen  erscheint  das  erste  Heft,  das  von  der 
■Schifahrt  der  Indianer«  handelt  und  das  von  dem  bekannten  Amerikanisten 
Friedericl  verfaßt  ist.  In  dieser  interessanten  Broschüre  wird  dargelegt,  daß  schon 
die  Indianer  des  amerikanischen  Festlandes  nach  dem  Meere  drängten,  wie  sie 
auf  diesem  navigierten,  kämpften  und  raubten,  damit  die  kontinentalen  Wasser- 
Strafen  Nordamerikas,  die  herrlichen  Ströme  und  Landseen,  Kum  nutzbringenden 
Vrrkehrsweie  und  Verbindung^mittel  zwischen  dem  territorialen  BinnenlanJe, 
dem  Ozean  und  den  überseeischen  Gestaden  werden  mögen,  nm  auf  diese 
Weis«  das  Erstarken  des  indianischen  Wirtschaftslebens  herhel^ufiihren  und 
lu  sichern. 

Auf  Grund  einer  verblüffenden  Belegenheit  (19  Seiten  vielsprachiger  Qnellen- 
Zitierungen)  entwirft  der  Autor  eine  Schilderung  der  grofiartigen  Veranlagung  der 
Indianer  für  die  Schiftahrt;  sodann  beschreibt  er  die  vielgestaltigen  primitiven 
Kriegs  Waffen  und  Bootskonstruktionen,  wobei  auch  die  Kriegszüge  besprochen 
werden,  die  von  ethnologischem  Tnteresse  sind. 

Im  weiteren  wird  hierauf  die  Rolle  geschildert,  die  das  Kanoe  im  Leben 
des  Indianers  spielte,  wie  es  ihm  in  Frieden  und  Krieg,  in  Freud  und  Leid  ge- 
dient hat.  Bei  Erorterurig  der  Treibens  auf  dem  Wasser  gibt  Friederici  ein  an- 
schauliches Bild  der  Kampfesweise  dieser  Naturvölker,  woraus  man  ersieht,  da§ 
deren  Kriegspläne»  trols  der  unaulau glichen  Waffen,  mancher  groB  angelegten 
Züge  nicht  entbehrten« 

Die  Schiffahrt,  der  Nutzen  des  Welthandels,  sein  Schutz  gegen  Feinde  und 
der  Wert  kolonialer  Auabrettang  tu  überseeischem  nationalen  Gemeinwesen,  alles 
dies  sind  Probleme,  die  heute  aukunftsfreudige  Nationen  bewegen.  Daß  dieser 
Geist  auch  den  Katurvölkerit  nicht  fremd  war^  versuch!  der  Verfasser 
erfolgreich  äu  beweisen.  Es  ist  somit  nicht  bloß  der  Ethnologe,  sondern  dei 
Gebildete  überhaupt,  der  aus  dieser  fesselnden,  mit  Fleiß  und  Ernst  zusamtnen- 
getiagenen  Arbtit  Belehrung  und   Auregung  schöpfen  wird.  ). 

SttmÜtche  hier  ancenihrten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEroEL  &  SOHN  erhältlich. 
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LitcraturblatL  SB 

Zur   Parbensinnprüfung    im    Eisenbahn-    und    Marinediensti^ 

Von  Dr.  J<  Rosmanit.  Mit  2  Abbildungen  im  Texte  und 
1  Tafel.  Wien  und  Leipzig  1907*  Wilhelm  Braumüller,  k.u.k. 
Hof-  und  Universitätsbuchhändler.  h 

Der  Verfasser  —  eia  Sdiülex  und  Anhänger  des  Berliaer  Sinuesphysiolog«^^ 
Nagel  —  Irin  mit  Wäroie  und  Überzeug tinf  für  die  voü  atwtm  Lehrer  cmgefiihrtc 
lind  in  über  5000  Fälica  geübte  Methode  der  FarbeDsiaDprüfung    eiu,     itidem  er 
unsaenschaltHch  beweiütf.  daß  di«   bisher  üllgemein  üblicliea  Method^a  von   Holm- 
gtttn    uad  Stilliüg    nicht    einwandfreie   Resultate    ergebeti    konoea.      Nagel    prüft 
mitUU    der    voa    ihtn    kqastruierteu  tiod  nach  ihm  benanntem  Tafelo,     deren    aU;_ 
gemeine  Einfubrung  Dr.  Rosmantt  wärmsten«  empfieblt,  nilisöni«hr,  ats  sich  der« 
Preis  sehr  niediie  stellt  and  nur  M.  1'20  beträgt 

Es  würde  den  Rahmeo  dieser  Zeilen  übersclireiten,  in  die  Detaih  der  lilcll 
ttgco  Rosmaniticben  Arbeit  cioiugeheD ;  es  genügt,  wenn  wir  aagen,  daß  sie  kla^ 
nnd  wissenschaftlicH  begründet  geschrieben  ist  und  ihr  Studium  jedem  Militär-  und 
Marinearste,  besonders  aber  den  An  gen  Spezialisten  wartn  empfohlen  werden  kann. 

a   5^.  A.  Sthücking. 

Zur  Frage  der  Feldküchenwagen.  Von  Dr*  jur.  Josef  Kühn,^ 
Präsident  des  ersten  Wiener  Volksküchen- Vereines-  Wien 
1907,  Verlag  des  Volksküchen- Vereines.  Preis  1  K>  ^ 

In  sehr  dankenswerter  Weise  vetÖffcntUcht  der  Prääident  des  Volksküchen^ 
VEreines  anläßlich  der  aktueH  gewordenen  Frage  der  Küchen  wagen  seifip  reiches 
£Tfahningen  nnd  interessanten  Versuche  auf  dem  Gebiete  des  rationellen  Massen- 
kochen:». Sein  Vorschlag,  den  Manometerkochkessel  für  die  Feldküchen  ein£unihren, 
dürfte  aller dicgs  an  dem  im  großen  Gewicht  und  der  für  das  Feld  doch  nicht 
Kantig  einfachen  Manipulj^tion  mit  den  Kesseln  scheitern-  J«d^h  sollten  die 
froSea  —  auch  ökonomischen  —  Vorteile  des  Kochens  Im  Minomcterkessel 
Veramkisung  bieteD»  der  Frage  des  Dampfkochens  in  den  Katemeo  nah erzu treten. 

Uniformenkunde.    Lose     Blätter     zur    Geschichte     der     Ent-^ 
Wicklung    der    militärischen    Tracht.     Herausgegeben     von 
Prof.   R.  KnöteL  Band  XIV,  Heft  U,  12,  und  Band  XV, 
Heft  L  Rathenow,  Verlag  Babenzien, 

Die  IcUten  Lieferungen  dieses  vorzüglichen  Sammelwerkes  bringen  folgende 
Adjmstierungsbilder:  Braanschweig  —  Infanterieregiment  Nr.  92  in  l8JrO? 
ClcTebcrg  —  Infanterie  1812,  Frankreich  —  Belgische  Prini  Arenberg- 
Cberanlegers  1807,  Kaisergardc  Napoleon  IIL,  Geoietrappen  1854  und  lÖli-i; 
Hejien-Darmstadt  —  Garde  du  coips  1760—1790;  Kursaohseu  —  Garde 
fia  Corps;  Naasan  —  Infanterie  1849  — 1S62;  Neapel  —  Generalstab,  FuÖ- 
artÜlerle,  Infanterie,  ProvSniialmiJist»  Legionäre,  National gardc,  Freiwilhge  1821; 
Österreich -Ungarn  *-  Kroatisch-slawoniscbe  Landwehrulanen  1868,  Spiel- 
lerne  der  Artillerie  HHä;  Preuflcn  —  Mineurkorps  1792,  6.  Husarcu- 
rtgiment  1820,  Garde-Husareuregiment  1861;  Schlei  ir ig  —  Gtmdaimerie  1864. 

i "- 

■  Slmtliche    hier    ati^efi^hrten   Bücher    sind    tu   der   BUCHHANDLUNQ 

W      L.  W.  SEIDEL  Ä  SOHN  erhältlich. 
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LitermturbUll, 


Artarias   Eisenbahnkarte    von    Östcrrcich*Ungarn    190B.    Mi 

vollständigem  Stations Verzeichnis    und    neuer   Beikarte   d 
Ostrau— Karwiner    Kohlen-    und  Industriegebietes-    Wien, 
Verlag  Artaria  &  Co.  Preis,    aufgezogen    in    Decke,    5 
als  Wandkarte  K  6.m. 

Dhcs«  i3«tteste  Ausgabe  der  vor^ttgj  leben  Eiseabahakarte  Anatias  enlMlt 
selbstredend  ille  Ändeiuitgeii  bta  Eude  1907^  Voa  besonderem  lotcrassi^  fit  die 
in  der  Karle  eingezeichnete  Trasse  der  projeklterleo  neuesten  EiseabaliiiTerbiQdaiig 
mit  Dalmaliea  über  Motlliug  in  Kraiu  durcb  Kroitieo.  Neu  ist  eine  bcsoeder^ 
Karte  det  Ostrau— Karwintr  Kohknieviers  im  Maß  l  i  lOO.OOO.  Einen  spericüei 
Vorlag:  der  Artstna-Eiaenbabn karte  bildet  ihr  SiationsTerKeichiLis.  K 


g 
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Geschichte  des  Festungskrieges  von  1885 — 1905,  einschließ- 
lich  der  Belagerung    von  Port  Arthur.    Von  H.  v>  Müller, 

Generalleutnant  z^  D*    Mit  einem  Plan  und  29  Skizzen  ii 
Text.  Berlin  1907.  E,  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  letate  Werk  eines  bedcuteüdcB  militfliiscben  Schriftslfillert !  General- 
letitTiaiit  y.  Mürer  hat  am  9.  Jlnoer  d.  J.  von  deo  Lebendem  (ür  immer  Abscbied 
geuommen. 

Das  Werk  ist  ein  literarisches  VermäcbtBis,  Es  vcrdienl  das  atifmerksamslc 
Studium  und  rollste  Bedach  tun  g.  Reifes  Urteil  paart  sich  mit  eiQäichtsvotler  Kritik, 
eine  ktare,  eindeutige,  mustergültige  Darstellung  gehl  Hand  in  Hand  mit  dem 
Streben,  der  Praxi»  der  Zukunft  vernünftige  Wege  eq  weisen,  die  Aussicht  haben, 
da£  Ziel  z:u  erreichen*  Nach  einem  Rückblick  auf  die  Zeil  von  1870 — 1885  wird 
vorerst  der  Zeilraum  1885 — 1)S90|  »Übergangsperiode  »^  dann  jener  bis  1905  be- 
handelt. Der  Ingenieur  und  der  ArlüUrist  melden  sich  stets  lum  Wort,  der 
Registrierung  ihier  Ansichtea  folgen  klare  Betrachtungen,  die  durchgehend*  be- 
friedigen. Den  Schluß  bildet  eine  kurse  und  klare  kritisclie  Darstellung  der 
lagerang  von  Port  Artbar* 

GeneraHeatnaat  v,  Müller    hat  eine   Arbeit  hinterlassen,    ans    der   noch    a 
längere  Zeil  iriele  Belehrung  und  Rat  schöpfen  koaneii  ü&d  werden. 

O&er^t  Sm*käL 

Die  modernen  Geschütze  der  Fußartillerie,  II*    Die  Entwtck 
lung    der    heutigen  Geschütze    der    Fuöartillerie    seit  Ein< 
führung  des  rauchschwachen  Pulvers  18&0  bis  zur  Gegen 
wart.     Von    Major  Mummenhof.     Mit    33    Textbilder 
Leipzig,   Göschensche  Verlagsbuchhandlung.    Preis  80  Pf? 

Der  IL  Teil  des  Buches,  sDie  modernen  GeschuUe  der  FuBartilIerie«|  Eet£t 
aaf  175  Seiten  die  Entwicklungsgeschichte  der  Geschütze  der  deutschen  FmB^ 
artillerie  fort.  Gute  Abbildung  und  eahlreiche  Tabellen  stehen  dem  Texte  furderlicb 
EUr  Seite.  Da  die  neuesten  Gescbüt£e  der  deutschen  FuBartillertc  geheim  gehalt« 
werden*  mtlflte  auf  deren  eingehendere  Beschreibung  und  Abbildung  verticbtet' 
werden.  Statt  ihrer  sind  die  neuesten  Typen  der  deutschen  Geschüt^fsbriken  unter 
besonderer  Berti cksicbüguiig  der  Kfuppicbeu  Konstruktionen  sur  Betrachtung 
lierangsEogen.  Am, 

Sämüicbe  hier  aQ^fühit«i3  Bücher  siad  in  der  BUCHHANDLrUNO 
L,  W.  SEIDSL  &  SOHN  erhältlich. 
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Litenturblatt.  35 

Die  Manöver  des  3.  und  14.  Korps  in  Kärnten  1907.  Mit 
7  Textskizzen,  1  Ordre  de  bataille,  10  Kartenbeilagen  und 
2  Oleaten. 

Die  »Manöverbroschüre«  ist  in  der  letzten  Februarwoche  als  Sonderbeiheft 
der  StrefFleurschen  Zeitschrift  im  Verlage  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn  erschienen.  Die 
Verspätung  hatte  ihren  Grund  in  der  Erweiterung  des  Textumfanges  und  der 
technischen  Herstellung  der  zahlreichen  Beilagen.  Ladenpreis  4  K,  für  StrefFleur- 
Abonnenten  3  K.  Bestellungen  werden  noch  ausgeführt,  soweit  der  Vorrat  reicht. 

Z).  JR^d. 

Zur  Frage  der  Marschküchen.  Von  Militärintendant  Poschek. 
Mit  einer  Beilage.  Sonderabdruck  aus  dem  Februarhefte 
der  Streffleurschen  Zeitschrift. 

Zahlreiche  Nachfragen,  namentlich  aus  industriellen  Kreisen,  veranlaßten  den 
Autor  zur  Herausgabe  eines  Sonderabdruckes  in  beschränkter  Zahl.       D.  Red, 


Mitteilungen  der  Armeeschießschule. 

Das  erste  Heft  dieser  »Mitteilungen«,  enthaltend  die  im  ersten 
Vierteljahr  1908  in  der  Streffleurschen  Zeitschrift  veröffentlichten 
Beiträge  der  Armeeschießschule,  erscheint  im  Laufe  des  Monats  März. 
Das  Abonnement  kostet  ganzjährig  3  K.  Bestellungen  nimmt  das  Kom- 
mando der  Armeeschießschule  entgegen.  D.  Red. 


III.  Neuerscheinungen: 

A.  Taktik,  Strategie,  Felddienst,  Ausbildung.  k 

Csicserics,    die  Schlacht.    Studie   auf   Grund   des    Krieges   in  Ostasien 

1904/05.  Mit  5  Kartenbeilagen.  Wien  ...        4.— 

Exerzierreglement  für  den  Train  vom  19.  Dezember  1907.  Berlin     .    .      1.20 

Fritsch,  der  Kampf  um  befestigte  Feldstellungen.  Mit  3  Karten  in  Stein- 
druck. Berlin 4,80 

Manöver,  die,  des  3.  und  14.  Korps  in  Kärnten  vom  2.  bis  7.  September 
1907.  Mit  7  Teztskizzen,  1  Ordre  de  bataille,  10  Kartenbeilagen  und 
2  Oleaten.  Wien 4.— 

Schmid,  Handbuch  für  Unteroffiziere.  Mit  zahlr.  Figuren  und  Kunst- 
Dreifarbendrucken  im  Texte.  Wien 3. — 

Verdy,  Studien  über  den  Krieg.  III.  Teil,  7.  Heft.  Einzelgebicte  der 
Strategie.  II.  Gruppe:  Strategische  Handlungen.  2.  Abteilung: 
Strategischer  Überfall.  2.  Unterabteilung:  Aus  Feldzügen  von  der 
Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  bis  jetzt.  Mit  4  Skizzen  im  Text  und 
1  Übersichtskarte  in  Steindruck.  Berlin 7.20 

B.  Artillerie,  Waffenwesen,  Schießwesen,  Befestigung,  Pionier- 

dienst. 

Brandenburg,  Winke  für  das  Heranarbeiten  im  Feldkriege  und  das  Ein- 
graben im  Gefecht.  Mit  15  Abbildungen  im  Text.  Straßburg     .    .    .    —.36 

SSmÜicbe   hier   angeführten  Bücher    sind   in    der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  ft  SOHN  erhälüicb. 


36  Literatarblatt. 

Heydenreich,  die  Lehre  vom  Schuß  für  Gewehr  und  Geschütz,   I.  Ab-      ^ 
teÜQDg:    Die  Grundbegriffe    beim    Schufi    und    die    Aufstellung    der 
Schufitafeln.    Mit  22  Abbildungen    im  Text.     II.  Abteilung:    Innere 
und  äußere  Ballistik.  Mit  18  Abbildungen  im  Text  und  7  ballistischen 
Tafeln.  2.  Auflage.  Berlin  .        9.60 

Korzen,    das   neue   Maschinengewehr    M.  7    System    Schwarzlose.   Mit 

20  Textfig.  und  1  Tafel.  Wien 2.- 

Korzen-Kühn,    Waffenlehre.    2.   Heft,    a)  Kühn,    Geschützrohre.   Mit 

4  Figuren  tafeln.  Wien,  geb 6.— 

Weifi,  Waffenkunde.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Figuren.  II.  Teil. 

Die  Geschütte.  Berlin 7.20 

Wrodzek,  die  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen  seit  der  Mitte  des 
XIX.  Jahrhunderts  und  ihr  heutiger  Stand.  Mit  21  Abbildungen  und 
2  Tabellen.  Stuttgart,  geb —.96 

C.  Kavallerie,  Pferdewesen,  Train. 

Guse,  Winke  für  die  Erteilung  eines  praktischen  Reitunterrichts.  Vierte, 

verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin  1.80 

Tersztyanszky,  Kavallerieverwendung  in  Oberitalien.  Wien 1-20 

D.  Heerwesen,   Administration,  Verpflegung,    Recht,    Sanität, 

Marine. 

Carlowitz-Maxen,  Einteilung  und  Dislokation  der  franzÖdschen  Armee. 

Jänner  1908.  Berlin 1.50 

Cron  und  Hochmann,  über  Krankenstände  im  Felde  und  ihre  vor- 
herige Abschätzung.  Mit  13  Tabellen  und  1  Farbentafel.  Wien  .  .  3.— 
Hochedlinger,    Militärgeschäftsstil.    Vierte,    vermehrte    und    verbesserte 

Auflage.  Wien 1.50 

Kruge,  Beitrag  zum  Unterricht  über  Verhaftungen  und  Waffengebrauch. 

17.,  verbesserte  Auflage.  Berlin — .60 

Righetti,   die   italienische  Armee  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformierung. 

2.  Auflage.  Mit  16  Tafeln  in  lithographischem  Farbendruck.  Leipzig  3.— 
Rusch,  Geschütz  und  GeschoB  im  Seekriege  der  Zukunft.  Pola  ....  1.— 
Schmid,   Adjustiernngsbilder  der  österreichisch-ungarischen  Wehrmacht. 

34  Tafeln 7.- 

Strokirch,  die  schwedische  Armee  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformiernng. 

Mit  12  Tafeln  in  lithographischem  Farbendruck.  Leipzig 3.— 

F.  Geschichte,  Kriegsgeschichte. 

Becker,  Geschichte  des  Infanterieregiments  Großherzog  Friedrich 
Franz  II.  von  Mecklenburg- Schwerin  (4.  Brandenburgisches  Nr.  24). 
2  Bände.  Mit  Karten,  Plänen  und  Skizzen  im  Text.  Berlin   .    .    .        21.60 

Bertkau,  Geschichte  des  6.  Rheinischen  Infanterieregiments  Nr.  68.  Mit 

42  Abbildungen  und  16  Karten  und  Skizzen.  Koblenz  .        ....      3.60 

Honig,    die  Kämpfe    um  Muntua    von    der    2.  bis  zur  3.  Einschließung 

durch  die  Franzosen,  August — September  1796.  Wien     .....  4.80 

Maistre,  Spicheren  (6  aoüt  1870).  Avec  9  cartes  et  10  vnes  panoramiques 

hors  texte.  Nancy UM 

Pratsch,  Offizierstammliste  des  Infanterieregiments  Graf  Barfuß  (4  West- 
fälisches Nr.  17).  Vom  1.  Juli  1813  bis  1.  Oktober  1907.  Berlin      .       7.20 

Regensberg,  die  Trilogie  von  Metz.  Mit  1  Karte.  Stuttgart 3.12 

Schwarz,  der  russisch -japanische  Krieg.  Mit  22  Beilagen  und  1  Oleate. 

Laibach 3.50 

G.  Varia. 

Truppen,  unsere,  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  1878. 

Woinovich.  in  der  Herzegowina  1878.  Illustriert  von  Gstottner. 
Wiiu 2.— 

Sämüiche   hier   angeführten  BUcher   sind   in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhäWich. 

Verantwortl.  Redakteur :  Josef  Vorwahlner.   —  Druck  von  Christoph  Reisser'i  Söhne,  Wien  V. 


LITERATURBLATT 

STREFFLEURS  MILITÄRISCHER  ZEITSCHRIFT 

zugleich 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 
Nr.  4.  APRIL  1908 


jD^  Bt$r  Besprechung  eingelaufenen  Bücher  werden  unier  I  am" 
geführt,  die  Renenskmen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  RedakHon 
übernimmt  heine  Verpflichtung,  die  unter  I  angegebenen  Werke  im 
remensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  aurüch. 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

80.  Beim  Ostdetachement  (W  wostotschnom  Atrjadte).  Von  Geoeralatabshaupt- 
mana  Alezarider  Swjetschin.  Preis  1  Rubel  50  Kopeken. 

8L  Ophthalmologische  Lösung  der  Distanzmesserfrage.  Von  Regimentsarzt 
Dr.  Josef  Cernowsk]^.  Wien.  L.  W.  Seidel  &  Sohn.  Preis  4  K. 

82.  Plan  zur  Organisierung  der  militärischen  Jugendausbildung  in  Ungarn. 
VoD  Hptm.  Saröi  Lajos,  zugeteilt  dem  Generalstabe.  Budapest,  Verlag  Varnai. 

83.  W.  Roths  Jahresberichte  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  des  Militär- Sanitatswesens.  XXXII.  Jahrgang.  Bericht  für  das 
Jahr  1906.  Herausgegeben  von  der  Redaktion  der  Deutschen  militärärztlichen 
Zeitschrift.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

M.  Die  Erinnerungen  des  Grafen  Chaptal  an  Napoleon  L  Von  Br.  Walther 
Henning.  Berlin,  Verlag  Georg  Nauck. 

>:5.  Die  Handgranate.  Eine  Studie  von  Dr.  A.  Villaret.  Stuttgart,  Ferdinand 
Enke.  Preis  M.  ISO. 

•^6.  Das  neue  Maschinengewehr  M.  7  System  Schwarzlose.  Von  A.  Korzen. 
Wien,  L.  W.  Seidel  &  Sohn.  Preis  2  K. 

87,  88.  H.Schmid:  A4justierungsbilder  der  österreichisch-ungarischen  Wehr- 
macht. Preis  7  K.  —  Handbuch  für  Unteroffiziere.  Preis  3  K.  Im  Selbst- 
verlag (XVIII/,,Theresiengasse  3)  und  Kommissionsverlag  L.W.  Seidel  &  Sohn. 

^<9.  Über  Krankenstände  im  Felde  und  ihre  vorherige  Abschätzung.  Von 
Oberstabsarzt  Dr.  Karl  Cron  und  Regimentsarzt  Dr.  Emil  Hochmann. 
Mit  13  Tabellen  und  1  Farbentafel.  Wieu,  Josef  Safdr.  Preis  3  K. 

•^0.  Deutsche  Wehrpolitik  der  Zukunft.  Von  einem  Ausland-Deutschen.  Zürich, 
Zürcher  &  Ferrer.  Preis  3  M. 

91.  Verkehrsplan  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien.  Mafistab 
1:15.000.  Wien,  Fieytag  &  Berndt.  Preis  K  2-40. 

*i^'2.  österreichisch-ungarische  8  cw-Feldkanone  M.  5  in  vier  Wandtafeln. 
Gezeichnet  von  Hauptmann  Hugo  Tisch  des  Infanterieregiments  Nr.  17.  Im 
Selbstverlag.    Klagenfurt,  Radetzkystraße  6 

93.  Studien  über  den  Krieg.  Dritter  Teil.  Strategie.  7.  Heft.  Von  General  der 
Infanterie  J.  v.  Verdy  du  Vernois.  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  Preis  6  M., 
geb.  M.  7-25. 

SämUiche  hier   angeführten   Bücher    sind    in    der   BUCHHANDLUNG 
C-.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich. 
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IL  Rezensionen: 

Mitteilungen  des  k.  u.  k. Kriegsarchivs*  Herausgegeben  von  der' 
, Direktion  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs.  Dritte  Folge.  V.  Band. 
Mit  4  Textskizzen,  Wien  1907.  Verlag  von  L.W.  Seidel  &  Sohn. 
Der  lehrreiche  I&halt  dieser  Mitteilungen  weist  im  V.  Bande  Mgende  Atif- 
iltse  maf : 

1.  Johami  CHristoph  Malier,  Ein  Bdlr^g  %m  Geschichte  -vaierUndi* 
scher  Kartographie,  Yoa  Hauptmann  Faldns.  Bringt  rielea  manches  Neue  Qod 
lalcre^Bante  und  schÜdert  die  kartographische  Tätigkeit  des  kaiserlichen  logeniear- 
haupttnanns  Johana  Chiistoph  Müller  (geboren  2u  Nürnberg  am  15.  März  1673, 
gestorheo  in  Wi^a  »m  21,  Jnni  1721).  ■  Bah ci brechend  auf  wisäen»chartUchein 
Gebiet,  durch  Fleiß  und  Tatkraft  Werke  schaffeud  mit  den  unsaHnglichen  Mitleln 
seiner  Zeit,  ^ng  er  ganz  in  seinem  Berufe  auf.  Die  EriDnerung  an  ihn^  der  sich 
so  große  Verdienste  erworben  für  die  Taterländiscbe  Kartographie^  wird  weiter- 
leben iu  seioeo  Werken,  die  sein  Denkmal  bleiben  für  alle  Zeilen," 

2.  DI«  Anfänge  der  M  i  Htä  rluf  tschif  fab  rt  und  ihre  erste  An- 
wendung im  FcldüUge  1794.  Von  Hauptmann  Peters.  Mh  2  Textski££en. 
Ein  sehr  zeitgemäÖer  Aufsatz.  —  Am  S6.  Juni  1793  stellt  der  frapEÖsische  Mimstet 
des  Innern  Garat  dem  Wohlfahrtsausschuß  eines  Versuchsballaa  xur  Verfügung,  am 
26,  Oktober  1793  wurde  die  Herstellung  des  ersten  Feaselballous  zo  Kfiegssweckea 
angeordnet  nad  gleichzeitig  die  erste  französische  Lnftschifferkompagnie  anCgestelll. 
Die  Erfahrungen  des  Krieges  1794  waren  dem  firaniOÄi scheu  Luftschi  iTerweaen  nicht 
sehr  günstig,  ei  wurde  wohl  noch  bedeutend  ausgestaltet»  doch  immer  mehr  empfand 
uiftD  di«.  technischen  Un Vollkommenheiten,  das  allgemeine  Interesse  erlahmte 
sichtlich  in  den  nächsten  drei  Kriegsjahren  1795,  I79fi  und  1797  und  am  18.  Jänner 
17B9  machte  ein  Dekret  des  Direktoriums  der  Militäraeronautik  vorläufig  auf  | 
lange  Zeit  eiu  Ende,  nachdem  es  ihr  noch  gelutnjen  war,  die  letKttn  Triumphe 
1798  in  Ägypten  «u  feiern.  Der  Bewegungskrieg  Napoleons  vertrug  den  noch 
nn  voll  komm  euen  Kriegsballon  nichts  die  Technik  blieb  nach  krarzem  Aufschwung 
hinter  der  Kriegskunst  £Uruck. 

3.  Die  nächsten  vier  AufiltEe  enthalten  Beitrige  tum  Krieg sjahr  1B09  und 
sind  als  solche  sehr  wertvoll.  Hauptmann  Sommeregger  teilt  da«  Tagebuch 
des  k.  k.  Rates  uud  Ilofkontrollors  Skall  mit  über  die  uFeldzugsreise  des 
Kaisers  Frani  L  von  Österreich  im  Jahre  1809« ^  Hauptmann  Velti> 
teilt  das  iGedräugte  Journale  i£Ur  Übersicht  der  Ereignisse  bei 
der  Armee  unter  höchsten  Befehlen  Sr.  kaiserUcheu  Hoheit  des 
Ersheraog«  Johann  in  dem  Felding  vom  Jahre  1809«  mit  «ad 
achtldert  dann  die  Ereignisse^  von  denen  «Der  Giaaer  SchtoQberg  1BO0* 
Zeuge  war.  Major  E  b  e  r  l  e  knüpft  an  «Die  Mission  desObersten  Steigen- 
e»ch    nach    Königsberg   im    Jahfe    ISOSi    interessante    Bemerkungen    an. 

FeldzcugiDcister  Benedek  und  der  Krieg  1866»  Neue  Daten 
zum  österreichisch'preußischen  Feldzug,  Von  k,  k,  Oberleut- 
nant Otlimar  Kovafik,  Verlag  von  O,  Gracklauer,  Leipzig. 

Mit  dem  anspruchsvollen  Titel  stimmt  der  Inhalt  nicht  ganz  übeiem.  Mit 
bewnndernswerter  Naivität  jeiht  der  Amor  alles,  was  er  irgendwo  über  jene  Zeit 
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gelesen  oder  gehört,  in  ziemlicher  Unordnung  und  aufgeputzt  mit  den  sonder- 
barsten Gedankensprüngen  bunt  aneinander.  Ihm  scheint  vieles  eine  neue  Offen- 
bamng  zu  sein,  was  andere  längst  wissen.  Was  unter  dem  Gebotenen  eventuell 
Anspruch  auf  den  Titel  der  Neuheit  machen  könnte»  ist  für  das  Urteil  über 
Benedek  ziemlich  belanglos. 

Kovafik  fühlt  sich  zu  einer  neuerlichen  Ehrenrettung  des  unglücklichen 
Heerfahrers  berufen.  Was  darüber  zu  sagen  ist,  hat  schon  in  meisterlicher  Weise 
Friedjung  vorgebracht  und  auch  hier  gilt  wohl  für  jeden,  der  darüber  Aufklärung 
sacht,  das  alte  Sprichwort :  Er  möge  zum  Schmied  und  nicht  zum  Schmiedel 
geben.  Besagter  KovaHk  tut  übrigens  alles,  um  mit  seinen  Ausführungen,  soweit 
sie  die  Persönlichkeit  Benedeks  betreffen,  im  Leser  ein  recht  unerfreuliches  Bild 
des  Generals  wachzurufen.  Die  Ehrenrettung  besteht  darin,  daß  er  über  den  da- 
maligen Zustand  der  Armee  in  mafilosester  Weise  loszieht.  Das  hat  ein  Heer 
das  zur  selben  Zeit  auf  einem  anderen  Kriegsschauplatz  einen  herrlichen  Sieg 
erfocht,  gewiß  nicht  verdient  und  selbst  im  Norden,  wo  es  vornehmlich  einer 
überlegenen  Infanteriebewaffnung  erlag,  war  der  Untergang  keineswegs  ein  ruhm- 
loser. Dafi  der  Institution  auch  Mängel  anhafteten,  wer  wollte  es  leugnen?  Welches 
Menschenwerk  weist  keine  solchen  auf?  Geht  es  gut,  so  redet  niemand  davon, 
stellt  sich  aber  der  Mißerfolg  ein,  der  nun  einmal  im  Kriege  einer  Partei  zu- 
fallen muß,  so  kommen  nachtraglich  die  strengen  Richter  und  beweisen,  daß  es 
gar  nicht  anders  sein  konnte.  Wehe  den  Besiegten ! 

Daß  es  heute  mit  dem  Heerwesen  besser  aussieht,  wollen  wir  im  eigensten 
Interesse  wünschen  und  hoffen.  So  lange  aber  die  blutige  Probe  auf  das  Exempel 
fehlt,  geziemt  es  sich,  etwas  bescheidener  im  Urteil  zu  sein  und  sich  nicht  hoch- 
mütig über  unseren  unglücklichen,  aber  braven  Vorgängern  unendlich  erhaben 
zo  dünken,  wie  dies  seitens  des  Autors  geschieht.  Offenbar  strebt  er  danach,  in 
der  am  Schluß  angebrachten  Yerhimmelung  der  modernisierten  Wehrmacht,  für 
welche  1866  geradezu  ein  *  Glücksjahr«  wurde,  da  sie  diesem  ein  ganz  anderes 
demokratisches  —  daher  selbstredend  besseres  —  dienstliches  und  gesellschaft- 
liches Gepräge  verdankt,  die  maßlosen  Ausfälle  auf  die  alte  Armee  gutzumachen, 
zu  denen  er  sich  durch  seine  »Rückgratgeradbeit  und  sein  Bedürfnis  nach  un- 
geschminkter Wahrheit«  verpflichtet  glaubt.  Diese  Eigenschaften  gehen  den  meisten 
Offiziers  Schriftstellern  nach  der  Meinung  des  Autors  ab,  von  den  «Dilettanten« 
gar  nicht  zu  reden.  Damit  er  nicht  in  den  Verdacht  kommt,  für  einen  solchen 
gehalten  zu  werden,  hat  der  Verlag  durch  eine  Anmerkung  wohlweislich  gesorgt. 
Anknüpfend  an  das  im  Text  vorkommende  Städtchen  Müglitz  gibt  sie  der  staunenden 
Mitwelt  die  aas  dem  > Schriftstellerlexikon«  geschöpften  Daten  über  den  Autor  be- 
kannt, der  in  Müglitz  das  Licht  der  Welt  erblickte  und  derzeit  als  »aktiver  Infanterie- 
offizier des  13.  Regiments  (schwarzer  Hahnenfederbusch,  himmelblaue  Röcke  mit 
j^gn-grünem  Beschläge  und  silbernen  Knöpfen,  schwarze,  grünpassepoilierte  Panta- 
lons,  gelbseidene  Schärpe,  schwarzer  Radmantel)  in  Olmütz  in  Garnison  liegt«. 

KovaHk  ist  im  übrigen  sichtlich  bemüht,  ein  besonders  kräftiges  Deutsch  zu 
schreiben  und  den  deutschen  Sprachschatz  um  einige  neue  Formen  za  bereichern. 

Die  Schlacht  bei  Ravenna  (11.  April  1512).  Inauguraldissertation 
zur  Erlangung  der  Doktorswürde.  Von  Erich  Siedersieben. 

Eine  recht  gewissenhafte  und  interessante  Arbeit,  Hie  aus  den  unklaren  und 
dürftigen    Quellen    über    den    Kampf    zwischen    dem    Heere    der    heiligen    Liga, 
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Spanier  »wsd  päpstlichen  Truppe»  unter  dem  VUekonig  voti  Neapel,  Kaymoti  de 
Cardoaa.  und  den  Frunioseu  unter  Ga.«loa  de  Foiit»  dabei  ein  deutsche«  Hilfs* 
korp^R  eiQ  recht  ajtsc bauliches  Bild  liefert  Ziitn  Erfolg  der  Fraazoiea  trag 
iveseDllich  die  ATlillerie  bei*  die  bei  RaveaDa  «:itie  für  jeue  Zeit  ^anx  äulier- 
ardentlicbe  ManÖTrierfählgltcit  an  den  Tag  It^e.  Sic  zwang;  durch  eiueD  Stellung^' 
wechsd  die  Reiterei  der  Lig*  lum  Vorstoß  aus  den  Befest jgungeUi  wodurch  die 
Absicht  der  Führung,  eiue  Defeusivscblacht  z^m  KhUgeo,  Tercitelt  wurde.  Wie  io 
aUeu  SchUchten  jener  Zeit  waren  die  Verluste  sehr  grolä,  besondrrK  beim  Sieger. 
In&besüDdere  erlitt  dieser  durch  den  Tod  de§  FeldberruÄ  Gastoa  de  Fois  eine 
schwere  Ein  büße,  welche  üaA:h  dem  Aussprach  Koutg  Ludwigs  XIL  einer  Nieder- 
lage gleichkaiD.  M 

^Äus  der  Gedankenwelt  großer  Geister, <r  Verlag  von  R.  Lutz 
in  Stuttgart.  7,  Band:  Napoleon,  der  Feldherr,  Staats- 
mann und  Mensch  in  seinen  Werken,  Bearbeitet  von  Fried- 
rich M.  Kirchelsen. 

Der  Verfasser,  der  es  sich  lur  Leben aaufgabe  gemacht  bat,  noch  eine  Ge- 
schichte Napol eans,  nicht  allein  seiner  Taten  »is  Feldherr  ncd  Staatsmann, 
943ndc(s  auch  seiner  psychischen  und  physischen  Entwicklung  la  ^hreiben,  gibt 
hier,  im  7*  Bande  der  sehr  verdieus trollen  Sammlung:  *Aus  der  Gedankenwelt 
gTofler  Geister«,  in  einem  Vorworte  ein  eng  nmrissenes,  aber  gleichwohl  pUstisches 
Bild  des  einsiganigeti  Menschen.  Er  folgt  dabei  den  Zügen  des  literarUchen 
PorträlSi  das  ein  Zeitgenosse  Bon  apart  es,  der  berühmte  Chemiker  und  St^ts- 
mjmn  Cbiptal,  von  diesem  entworfen  hat^  Diesem  Vorworte  schließt  sich  —  in 
lieben  nach  geistif  en  Gebiet en  abgegrenzten  Kapiteln  —  eine  Auswahl  von  Aas- 
spiüchen  Napolectni  an,  die  sich  nicht  allein  auf  Kriegswesen  und  Gesetz- 
gebung, sondern  iiberhanpt  über  alle  Dm^je  und  Ereignisse  seines  »fitsntlichcQ 
nnd  privaten  Lebens  erstrecke u.  Es  ist  wohl  kaum  nötig,  zu  crwähiien,  daß  »ich 
aus  solcher  mtl  geni^uer  QucUeDangabe  versehener  Auswahl  ein  Blick  in  die 
Gedankenwelt  des  gröüten  Feidhcrm  ergibt,  der  eine  Fülle  von  Anregungen 
auslöst  und  die  Lektüre  des  Bandcheus  zu  einem  bedenrenden  Genuß  macht. 


Der  S,  Band  der  oben  gft?nannten  Sammlung  hat  den  Titel :  j 
»Friedrich  der  GroBe  im  Lichte  seiner  Werke,*  Ein  Seelen- 
bild von  Karl   Bleib  treu 

Hier  gibt  uns  Bleibire u,  dieiet-  fsit  venia  verbo!)  Bdlsche  der  Kriegs* 
geschicbic,  mit  der  ihm  eigenen  LeidenschalVIichkeit,  genialen  IHnselführnng  und 
Ausdruckskraft  eis  wsthres  Bild  des  Philosophenkönigs  von  Sans-souci,  eine  mit 
ebensoviel  Liebe  und  Begei<»terung,  als  Tielgründigkeit  und  Zcitgeistkenntnis 
durchgearbeitete  Chu.rakterski£xc  Friedrichs  desGrolJen,  Snwie  dessen  Entwicklung 
und  Eigenart  »erden  auch  seine  politischen  Manifeste,  seiti  Briefwechsel  und 
seine  Hauptwerke  eingehend  behandelf,  Auf  Friedrichs  Verhältnis  £um  Weibe, 
seine  Heirat  und  seine  vielumstrtttene  seauelie  Veranlagung  fällt  neues  klärendes  J 
Licht.  Ob  jet!och  der  große  Friedrich  dadurch  großer  wird,  düß  Bleib  tr«n  die 
sympatfaiifcheste  GestaU  unter  dessen  Feinden,  die  große  Kaiserin-Königin  Maria 
Theresia,  herabtnsetseti  und  xu  verkleinern  <iucht,  wäre  doch  in  Frage  zu 
slelieti.     G»nf  abgesehen  davon,     duß    mau    damit    ganz    unnötigerweise    ehrliche« 
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österreichisches  Gefühl  verletzt,  bleibt  es  immer  eine  geschmacklose  Wahrheits- 
beaguDg,  die  große  Kaiserin  »eine  ziemlich  gewöhnliche  Durchschnittsfirau«  zu 
nenoen,  welche  ■  angebildet,  bigott,  sinnlich  ▼erliebt  in  ihren  schonen  Ehe- 
liebsten,  auf  Kindersegen  erpicht  und  im  O  r  d i  n  ä r -  familienhaften  befangen« 
gewesen  sei  etc.  Ähnliche  Ausfälle,  welche  Maria  Theresias  anerkannte, 
historisch  erwiesene  Herzensgüte  und  Tapferkeit  sehr  herabzusetzen  und  selbst 
in  leugnen,  ihre  Standhaftigkeit  als  »störrische  Hartnäckigkeit«,  ihre  offene,  un- 
geschminkte Art  als  »Schimpfen  und  Keifen«,  kurz,  ihre  ganze,  aufgezwungene 
Gegnerschaft  »gegen  den  Konigsrevolutionar«  als  »weibisch-gehässig«  hinzustellen 
bemüht  sind,  setzen  den  Wert  des  schonen  Denkmals,  das  ein  Historiker  vom 
Range  Bleibtrens  dem  größten  Preufien  errichtet,  wohl  leider  herab.  Fried- 
rich der  Große  bedarf  der  Verkleinerung  seiner  großen  Feindin  nicht! 

Fgiers. 

Les  centenaires  de  1806  et  1807  Jena,  Eylau,  Friedland.« 
Von  Josef  Perreau,  Bataillonschef.  Bei  Berger-Levrault. 
Paris  1908. 

So  betitelt  sich  eine,  nur  142  kleine  Oktavseiten  und  einige  saubere  Kärt- 
chen enthaltende  Schrift  des  ehemaligen  Lehrers  der  Kriegsgeschichte  in  St.  Cyr, 
Perrean,  welcher  die  drei  Episoden  des  glorreichsten  Feldzuges  der  grande 
armee  in  populärer  und  möglichst  unparteiischer  Art  fesselnd  erzählt.  Das  als 
Festschrift  gelegentlich  der  Jahrhundertfeier  des  Siegeszuges  Napoleons  durch 
gaoz  Preufien  bis  nach  Rußland  eigentlich  etwas  post  festum  erscheinende  Werk- 
chen läßt  es  nicht  an  originellen,  in  gewissem  Sinne  vergleichenden  Hinweisen  auf 
den  jüngsten  russischen  Krieg  fehlen.  Es  ist  ein  kleines,  literarisches  Triptychon, 
welches  die   blutigen   drei   Hauptakte  von    1806 — 1807   lehrreich   veranschaulicht. 

P, 
Vierteljahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde.  Heraus- 
gegeben vom  Großen  Generalstabe.  V.  Jahrgang,  1908, 
erstes  Heft.  Mit  7  Abbildungen  und  2  Skizzen  im  Text 
sowie  4  Skizzen  und  3  statistischen  Übersichten  als  Anlagen. 
Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  Reihe  hochinteressanter  und  aktueller  Aufsätze  füllen  das  vorliegende 
Heft  aus. 

In  der  ersten  Studie  »Zur  Taktik  der  Feldartillerie  in  Frank- 
reich, Amerika  und  England«  finden  Truppenführer  und  Artilleristen  den 
ganzen  Werdegang  der  modernen  Artillcrieverwendung  bloßgelegt  und  alle 
Meinungen  und  Mahnungen,  die  sich  da  dem  Leser  aufdrän{;en,  beweisen,  daß 
der  taktische  Prozeß  noch  nicht  zum  Abschluß  gelangt  ist,  daß  hauptsächlichst 
die  Rencontre-Taktik  mit  ihrem  auf  di^  AusDÜt/.UDg  der  Minute  abzielend  n 
raschen  Verfahren  mit  den  technischen  Errungenschaften  im  \Vi<ierstreit  steht, 
weil  diese  dem  Führer  Zeit  abringen  für  umständliche  Vorbereitungen,  deren 
Nutzen  nicht  sicher  ist,  deren  Devise   »Wägen  geht  vor  Wagen«  lautet. 

Oberst  Freiherr  von  Freytag-Loringhoven  hat  sehr  recht  mit  seinen  Auße- 
lungen,  die  in  der  zweiten  Studie  »Über  das  Verlorengehen  von  Krieg  s- 
erfahrungenc  niedergelegt  sind.  Was  wird  denn  alles  z.  B.  aus  dem  ostasiati- 
''chen  Kriege  neues  abgeleitet,  was  schon  für  den  Kenner  der  Kriegsgeschichte 
selbstverständlich  und  uralt  ist.  Das  Studium  der  Kriegs^jeschichle  wird  im  all- 
Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich. 
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gememen  ngch  Teroachlä^sigt.  Und  doch  sollte  diUielbe  den  Ausgän^tpunlel  filr 
unsere  Fnedensaibclt  bilden. 

Der  dritte  Aufsatz  »Zur  Losniig  der  Pferdefrage  in  Südweit* 
afrik««  enthält  inteiessautc  ErJabiUEigeD  der  Dealscbeo,  Dei:  Verfmsscr  Ober- 
leutnant Freiherr  von  MaltEabu  schreibt  fesselnd  yod  klar« 

HauptmaDU  Tiersch  liefert  in  seiner  Sludi«  »Die  Kämpfe  um  die 
ICiutsc honende  im  Mai  lÖÜ-l«  die  erste  «rs^^fa dp fctide,  man  kounte  behaupten. 
einwandfreie  Durslclluas  der  Klinpfe  um  den  Zugang  jeu  Port  Arthur.  Sie  bildet 
£Um  Teile  eine  Ergänxüng  der  in  den  »Kriegiigcscthich Uteben  EinzeUchriften«  {Heft 
B7/Ii8j  enthaJienen  Beschreibung.  Die  dnrcb  photographiscbe  Ansichten  nnd  Ski:c£en 
ausgestaltete  Darslellaog  Tersteht  es  —  bei  maÖFoUer  und  facbmä  attisch  er  Kritik 
-^  jene  Momeiiite  besoaders  berTDrxuheben,  die  als  bleibende  —  wenn  auch  nicht 
neue  —  ErfahrwogeQ  iii  betrachten  sind*  Ocqo  die  Ohnmacht  der  FeldkÄnonen 
gegenüber  FeldhefeEllgungen  ut  seil  PUwna  allgemein  bekannt,  weiteu  ist  die 
Erfahrung*  daß  »ier  fe.-tte  Wille  itu  siegln  Vorbedingung  des  Erfolges  i5t,  so  alt 
siU  das   Mertschenge^chlircht, 

Der  Kcferent  über  England,  Major  von  Heydebreck,  liEfert  in  der  kleinen 
Sindie  pD»s  englische  Heer  der  &egeDW!irL«  einen  gel uugeneu  Überbück 
über  die  organisalorische  und  taktische  Entwicklung  der  englischen  Armee  seit  18^9. 

Der  auch  bei  uns  gcschitzte  Refcr«Dt  über  Itstlten,  H^^tuptiEiiiDn  von  Banin« 
Eeigt  in  seiiijer  neuen  Arbeit  «Heere^eti t wicklnng  und  Finmntea  in 
Italien«  den  sielen  EioBttB  der  kaum  benei^lenswerten  (inanfieUen  Sitaation 
unserer  italienischen  Nachbarn  auf  die  Entwicklttng  ihres  Heeres.  Die  Arbeil 
liefert  einen  glücklichen  Überblick  über  das  Anwü^rhsen  des  itftlieoiscben  Heeres 
und  dürfte  den  ans  unserer  Armee  sich  erganfenden  Lesern  kaiim  Neues  bringen. 

Oberleutnant  Heinersdorfl'  schildert  treffend  die  stille  Arbeit  der  Riusen  in 
der  Mongolei.  Der  kliflnc  Aufsatz  betitelt  sich  »Russische  Bestrebungen 
in  der  Mongolei«  und  Ecigt,  dali  in  der  {ii^tlichen  Hälfte  der  Mongolei  bereit« 
die  Ttissischen  Haudelsbestrebungen   mit  jenen  der  Japaner  kollidtcren. 

Ein  sehr  gmer  Bericht,  *Zur  Geschichte  de*  fTtinxösiscben  Ko- 
lonialbesitzes in  Kordafrika«  betitelt,  jrcigt  Frankreichs  Bestrebungen  in 
Afrika  nnd  beweist  —  wenn  auch  vom  nugenanoten  Verfasser  kanm  bcabstchligt 
—  daß  data  Eingreifen  in  Marokko  das  ietstle  Glied  derselben  bilden  durfte* 

In  «eiuen  Sdilußfolgeruagen  ist  der  )ct£te  AuftaU  interessant*  «Aus  der 
Verluststatistikderostiifriati&chenlCriege^l  901/05  unddesFeJdxUges 
1870/71«  abgeleitet,  versuchen  sie  unter  atiderem  zn  beweisen,  dnÖ  moderne 
Kriege  —  im  Widerspruch  mit  biÄhertget  Behauptung  —  blutiger  als  bisher  Tti- 
laufen  werden.  ^^  iS, 
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Brigade*  und  Divisionsmanöver  sowie  größere  Garnisons- 
übtingen.  Anlage  —  Leitung  —  Beispiele,  Bei  Mittler  & 
Sohn  in  Berlin,  S\V.  68  (M.  3'dO}, 

Ma.|or  Immanuel  hat  dtesei  neue^  sehr  beachtenswerte  Buch  einem 
Thema  gewidmet,  das  für  den  Erfolg  der  Tfnppenausbildung  von  ansitchlag* 
gebender  Bedeutung  ist.  Er  steht  hie  bei  durchaus  auT  dem  Standpunkte  der  Er- 
fielting  mögtichster  Krieg&maläigkeit;  eto  Grundsatz,  der  heute  wohl  überall 
theoretisch  anerkannt  ist,  dessen  praktische  Durchführung  aber  nur  zu  oft 
«n  den  maanigfacheu  Fricdensrücksiehten  scheitert.     Worin  diese  tu  suchen,    wie 

SämUiehe  hier  «ngefUhrten  Bücher  sind  in  der  BUCKHANDLUNO 
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sie  zu  überwinden  sind,  um  die  im  Frieden  überhaupt  erreichbare  Grenze  der 
Kriegsmäfiigkeit  anzustreben,  wie  gröBere  Übungen  in  diesem  Sinne  angelegt  und 
geleitet  weiden  sollen,  dies  alles  erörtert  der  Verfasser  klar  und  Tollitändig  im 
ersten  Teile  seiner  Schrift,  während  er  im  zweiten  Teile  an  mehreren  gut  gewählten 
Beispielen  darlegt,  wie  sich  seine  Grundsätze  in  die  Praxis  umsetzen  lassen. 

Das  Buch  behandelt  die  Übungen  mit  vereinigten  Waffen  und  unter  diesen 
hauptsächlich  die  lehrreichste  und  zugleich  schwierigste  Art  solcher  Manöver, 
nämlich  die  mehrtägigen,  auf  Grund  einer  einheitlichen  Annahme  ohne  Unter- 
brechung fortlaufenden  Übungen,  bei  denen  die  hemmenden  Friedensrücksichten 
den  kriegsmäßigen  Verlauf  und  damit  auch  den  Nutzen  am  meisten  beeinflussen. 
Mit  Recht  ist  Major  Immanuel  für  eine  möglichst  grofle  Freiheit  in  den 
Entschliefinngen  der  Parteikommandanten  und  für  das  Vermeiden  diri- 
gierender Eingriffe  des  Übungsleiters.  Welcher  Art  die  Mittel  sind,  um  — 
trotz  des  Entfalles  von  fixen  Aufbruchzeiteo  und  von  Begrenzungs- 
linien —  den  Einflufi  der  Leitung  zu  wahren,  wie  hiebei  nnnatürliche  Lagen 
▼ermieden  und  lehrreiche  geschaffen  werden  können,  ist  in  den  Beispielen  prak- 
tisch gezeigt. 

Das  Buch  ist  naturlich  den  Vorschriften  und  Verhältnissen  des  deutschen 
Heeres  angepaßt,  wo  die  Durchführung  freizügiger  Manöver  durch  reiche  Geld- 
mittel gefordert  wird.  Man  glaube  aber  ja  nicht,  dafi  die  Hemmnisse  und  Rück- 
sichten des  Friedens  dort  etwa  geringer  sind  als  bei  uns! 

Bringt  schon  die  »Manöverpause«  —  trotz  des  unleugbaren  Belehmngs- 
zweckes  der  Besprechung  —  meist  eine  Entstellung  der  kriegsmäfiigen  Vorgänge 
mit  sich,  so  ist  das  dortige  Einquartierungsgesetz  mit  der  erforderlichen 
umständlichen  Ansage  und  den  Einschränkungen  im  Belage  geradezu  eine 
Kalamität  für  die  freie  Durchführung  größerer  Übungen.  Diese  Dinge  muß  der 
Leser  in  Rücksicht  ziehen  beim  Studium,  das  dieses  Buch  verdient.  —  fs — 

Exerzierreglement  und  Festungskrieg.  Von  Gundelach, 
Major  und  Mitglied  des  Ingenieurkomitees.  Berlin  1907. 
Verlag  von  R.  Eisenschmidt. 

Ziele  und  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  decken  sich  mit  den  Bestrebungen, 
die  ich  1902  in  meiner  Studie  »Der  Angriff  im  Festungskriege«  zum  Ausdrucke 
gebracht  habe. 

Major  Gundelach  dehnt  seine  Untersuchungen  auch  auf  die  Verteidigung  aus. 
Die  Arbeit  verdient  allseitige  Beachtung.  Oberst  Smekal. 

Geschichte    des  preußischen  Ingenieur-  und  Pionierkorps  von 

der  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1866.  Auf 
Veranlassung  der  königl.  Generalinspektion  des  Ingenieur- 
und  Pionierkorps  und  der  Festungen,  nach  amtlichen 
Quellen  bearbeitet  von  Hermann  Frobenius,  Oberst- 
leutnant a.  D.  Band  II.  Die  Zeit  von  1870  bis  1886.  Mit 
5  Plänen,  1  Tafel,  21  Textzeichnungen,  Namensregister 
und  30  Anlagen.  Berlin,  Druck  und  Verlag  von  Georg 
Reimer,  1906. 

SSmÜiche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältUch. 
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Der  ente,  im  Jahre  lUUb  erscliietictie  Baod  dieses  Werkes  vntrde  im 
Febmarhefte  des  Jahres  1£K)6  dieser  Zeitschrift  besprochen.  Nach  Inhalt  und  Form  der 
Bearbeitung  sich  dem  ersten  B:md«  w-Hrdig  anreiheod»  enthält  der  Schlußb^Dd 
die  lebrreiclie  Epoche  des  Feldiüges  1870,71  mit  leineD  vielseitigen,  die  organi- 
satorischen FrLcdensvofbereitungeti  weit  überhebeaden  Anfordernngen  an  die 
tcclini&chen  Trnppeo.  Nur  die  gani  ünE^*«'^l*c^«  VerGachlässigüng  der  eigenen 
Festungen  auf  fraü^a^ischcr  Seile  macht  es  erkläriicb^  daB  die  deutschet!  Artneeti 
mit  so  unKulanglichen  tecbnt§cben  Mitteln  —  allerdings  mit  kna,pprr  Not  und 
oft  unter  erheblicben  Zeitverluateu  —  denooch  das  Auslangen  tinden  konnten. 
Hier  Badet  der  Leser  die  seUeoe  (teUgenheit,  au  Hand  authentbcbcf  Daten  durch 
vergleichendes  Studium  von  Fried ensvorberei tu ng  und  Kriegserforderai?  die  uoi- 
wendige  Organisnlion  der  technischen  Truppeo  im  Rahmen  eines  groÖea  Heeres 
gcwitiserm^ßen  praktisch  abzuleiten  und  allgemeine  Grundsätze  hiefür  zu  ent^ 
wickeln^  Haß  jedoch  die  Übertragung  solcher  GruudsItKe  in  die  Wirklichkeit 
keine  so  letzte  Sache  sein  mag,  erfahren  wir  aus  den  Kapiteln  X  bis  XIII  dieses 
Werkes,  in  welchen  die  erste  Reorganisierung  nach  dem  groden  Kriege  1,1873), 
die  Ära  des  Generalinspckteurs  von  Biehler  (1^74  — 18&4),  die  Vorsorgen  fär  den 
Festungskrieg  und  die  Branden  st  einsehe  Orgauir^tion  9on  1885  ausführlicb  zur 
Sprach«  gebracbt  werden.  GerndcÄU  überraschend  ist  biebei  der  Freimut,  mit  dem 
in  diesem  holboffi^ieUen  Werke  die  maOgebendeo  Persönlichkeiten  —  oft  uicbi 
gerade  su  ihrem  Vorteile  ^  chtirakteriiiert  und  deren  Madnahmem  beurteilt 
werdeii.  Der  elegische  Schlu^akkord  auf  Seite  3ä7,  der  den  textlichen  Teil  des 
Werkes  abst^hlieBt,  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  man  sich  maö^ebeoden  Orts 
selbst  über  gewisse  Mangel  der  heutigen  Organisation  voll  bewußt  ist. 

Der  XIV,  Abschnitt,  die  Entwicklnng  des  Festnngawcsens  von  1310  bis 
1$8G  behandelnd,  isi  Infofem  besonders  lehrreich,  ah  hier  Mohkes  Aaschauungea 
aber  den  Wert  der  Festungen  in  besonderen  Denkschriften  £nm  Ausdrucke  ge- 
langen,  welche  Außchnunngen  nach  entsprechender  Berücksichtigung  berechtigter 
Gegenvorste Zungen  seitens  der  Ingeuieurbehötden  die  GrundUge  für  die  Aus* 
geitaltUBg  des  heutigen  Bcfeitigung&sysleoas  des  Deutscheo  Reiches  abgegeben 
haben. 

Wie  im  ersten  Bandit,  so  hat  es  Verfasser  auch  hier  verslandeo^  d«?n  so 
umrangreichen  und  heterogenen  StofF  durch  Ausscheidung  aller  den  textlichen 
Znaammenhang  und  die  ÜberMchtlichkeit  behindernden,  für  das  Versliudnis  so 
mancher  Kapitel  jedoch  Querlaßlichen  Details  (ab  Gutachten,  Relationen,  lostmk- 
liouen,  Belage rucgs entwürfe,  Standestabelleo  u.  dgl.)  in  besonderen  Beilagen  in 
eine  logisch  znsammenhängeade  Form  tu  bringen,  wai  mit  der  an  ihn^  gewohnten 
Klarhdt  der  Sprache  dem  Stedium  dieses  nicht  genug  zu  empfehlenden  Werkes 
In  hervorragender  Weise  sustalten  kommt^  Ööerxiieutnani  Kuchmka, 


Behelf  znt  Lösung  schieß  technischer  Aufgaben  für  das  Re- 
petiergewehr M.  95  (mit  3  Tabellen)  und  Beilage  3  (tnit 
b  TabelJen)  von  Oberst  Fath  und  Major  Glö  ekler. 
Dritte  Auflage,  1907-  Budweis»  im  Selbstverlage, 

Dieser  durch  seine  besondere  Handlichkeit  und  Übersichtlieh  keil  sich  »us- 
teichnende  ßeheK  cbarakterisiert  sich  gegenüber  ähnlichen  Fnblikattoneo  in 
hervorragender  Weise  einerseits  durch  Angabc  der  auf  FäUscheiben  lu  erwartenden 
Tr eure sul täte,  anderseits  durch    Anführung     sehr    praktischer    Gedächtnisregeln   in 

Sümtlicbe  hier  angeführten  BUcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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sei&nn  er^co,    damt    clurch    eine    tdir    lehrrelcbe    Aurgabenfinmmlniig    in    ei  Dem 
tweitto,  als  Beilage  bezeichneten  Teile. 

Die  meisten  der  sehr  übersichtUch  in  sarom  cd  gestellten  Formeln  sind  efnt  weder 
btluntit  od^r  von  den  Herren  Verfassero  tQ  so  klarer  Weise  atifge^teüt,  da£  ei 
eines  besondefeti  Beweises  für  den  Leser  oJcht  bedarf.  Hiiigegeu  wäre  die  Ab- 
leitung der  originären  Formeln  über  EinHuB  der  Höhenlage  {14  b)  und  der 
besonders  inleres^anteii  übet  Wirkung  gegen  Fal)*^cbeibent  welche  dicht  obae'^ 
weilen  verstindlicli  sind,  erwiinachu  Die  auf  Fig,  16  der  Beiluge  3  (Seite  4G, 
•twelter  Fall«)  beisygo^^hmendc   Formel  wäre  richtigtustelled. 

Im  ScbluÜworte  wird  die  Frage  der  Bewertung  der  Theorie  für  DelaiUiibruog 
und  Feucrleilung  im  Gefechte  gestreift:  sie  ist  eine  prindpielle.  Ebenso  wie  früher 
der  Wert  der  Theorie  ^iesbcÄÜgüch  uotci  schätzt  wurde,  so  wird  sie  Jei^t  mit- 
unter üherschäizt.  Es  ist  die  Frage  wohl  berechtigt,  welchen  inatrukti^CD  Wert 
die  ErrcchuQng  der  nach  der  Theorie  eu  erwattendeti  Treffresultate  nachf  und 
«war  meisten»  sehr  lange  nach  staitgefundeuem  Schießen  bat.  Weder  der  Feuer- 
leiter noch  die  Zyseher  haben  das  Bild  der  Trcffwirkung  —  natirlith  FaJU 
Scheiben  vorattsgesetet  —  noch  fa  Erinnerung.  So  haben  diese  ndchtiäglleh 
herecboelen  Daten  meist  nur  da»  gemeinsame  Schicksal,  in  eioem  schoti  gehefteten 
Piolokolle  för  die  Nachwelt  oder  Jür  Inspiiierongeo  als  *dokumeotari5cher« 
Beweis  regster  Tätigkeit  aufbewahrt  zu  werden,  ohne  aber  von  der  Gegeowa.ft 
mehr  all  einer  flucht tgeu  Durchiicht  gewürdigt  wor  Jen  zu  sein.  Würde  hingegen  die 
thcoretiich  lo  erwartende  Ticffwitkung  vor  Beginn  der  Übuog  durch  die  Zuseber 
gemetDsam,  wenn  tuulich  ao  Ort  Qud  Stelle,  berechnet  werden,  was  beim  SchiefJen 
eintetner  Gefechimomcnle,  die  sich  zm  »Relehrunga  besonders  eignen,  fast  stets 
der  Fall  sein  koome,  dant>  wäre  nicht  allein  eine  Anregung  iur  Diskussion  ge- 
geben uod  dem  «MitkofTcrDu  gesteuert»  der  Zuseher  halte  auch  einen  Maßstab 
EUr  Beurteilung  der  Wirkung,  die  Kritik  einen  reellen  Utitergrund,  die  Treffer- 
bilder  würden  lich  hesier  —  sowohl  rSumlicb  als  zeitlich  —  der  VorsleUung 
einprigen.  Durch  eine  Reihe  äokher  —  man  konnte  sagen  bewußt  gemAchtet  — 
Errahrungen  würde  die  als  Endziel  anKUStrebende  »gefuhl&mäBigc«  Fcuerleitung 
uctd  »gefühlsmaÜigc«  EiuMihälzang  der  io  jedem  gegebenen  Falle  zu  gewärtigenden 
eigenen  oder  feind liehen  Feuerwirkung,  mittelbar  also  Gefechtsführung  und  Ge- 
fechtsausbildung gefördert-  In  der  Fnile  der  Erscheinungen)  und  unter  dem  Drange 
der  Zeit  ist  dem  infnateristis<*hen  Feuerleiter  jedweder  Gebrauch  von  Formeln, 
Recbnungcu  oder  dergleichen  unmöglich ;  was  nicht  völlig  verdaut  und  all 
geistiges  Eigentum  iu  richtige,  gefühlsmäßige  Vorstellung  verwandelt  wurde,  ht 
nicht  XU  brauchen^  Nur  das  Einfache  und  Geübte  ist  durchführbar.  Das  lehrt  die 
Erfihrnng  des  Schießplatzes.  Sie  «igl  auch,  daß  den  schönen  Formeln  über 
Atmosphärische,  Höhen-  und  Temdueinflüsse  zumeist  nur  ein  didaktischer  Wert 
CUkommTi  denn  diese  setzen  ille  die  wenigstens  an  nähe  rode,  doch  selten  vor- 
handene Kenntnis  d(?r  Zieldi*tani  voraus.  Ist  Aufschlag-  und  Wirkungsbeobachinng, 
abo  das  Einschießen  möglich,  dann  »st  riebt  ige«  Sehen  nicht  allein  d^i.  Einfachste, 
»ondern  gleichzeitig  auch  für  rasche  und  genügende  Wirkung  die  Hauptsache, 
Dmzu  ist  nur  Routine  noti^,  Ist  hingegen  das  Einschießen  unmöglich,  leider  die 
Regel,  so  helfen  alle  Kenntnisse  über  die  feststehende  Tatsache  nicht  hinweg,  dad 
der  wahrscheinliche  DistauÄScbätÄfehler  weitaus  jeden  anderen  überwiegt, wodurch 
jede  feinere  Korrektur  gegenstandslos  wird.  Es  kommt  dann,  wie  Rohn«  sugt 
nur  darauf  an,  unter  Verzicht  auf  die  größtmögliche  noch  eine  ausreichende 
Wirkung    durch    künsilicbe    Garben  Vertiefung    —    wieder  vorausgeset«,  daß  drei 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  »ind  io  der  BUCHHAHDI-UNC 
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die  GrfccliUliage  üb^rbaupr  gestattet  —  zu  erxlelea.  Kriegsmiäige  EiDfiiehheit 
der  Feuerleittaog  sowohl  ab  a\3c}v  Erhöhung  und  Raschheit  der  Wirk  od  g  tchrcien 
förmlich  c ach  einem  E  inscbicßge  schoÖ  der  Infanterie,  DktaDxme^er  »ind 
nur  bedingt  anwendbar«  kot^pH^tcTt  m  Gebrauche  und  g:ebeii  nH  Resultat  nur 
die  Ziel-|  niebt  die  AufsatfdtBtaux.  Hoffentlich  gelingt  es^  die  Klippe  öer 
Peletsburger  Konvention  in  umschiffen. 

Ist  man  Scheibe,  wird  man  selbst  besobOB^Ui  obue  das  Feuer  eu  erwidern, 
dann  kommt  es  darauf  an,  dem  mit  Blei  behageJteu  Rsum  geschickt  auszuweichen 
oder  ihn*  unter  Anwendung  der  rdativ  niiTcr wundbarsten  Form,  iU  durcheilen. 
HiefU  sind  abei  schieBlheorettsahe  Kenntnisse  nicht  erforderlich.  Um  durch 
scharfe  SebicßübuDgen  im  beweisen,  daß  diese  Fortnation,  diese  Art  des  Vor- 
gehens voTteilbaftet  sei  als  Jene,  bedarf  es  keiner  Berech utingeü,  sondern  de^ 
Vergleiches  dufch  Augcoschein  nnier  der  Voraussetanug  kriegsgemäßer 
ScbeibenmaDÖver.  Eine  applikatoriscbef  dem  jeweiligen  Zwecke  beschränkt  »o* 
gepalte  Anwendung  der  Schießtheorie  wird  vor  imverdaulicheni  Übermaße  be- 
Vihreii,  die  Vervollkomronnng  in  der  Fencrleitmig  fordern  uod  so  auf  natürlichem 
Wege  den  FoTtsebriit  mit   Uriegg  gemäß  er  Einfachheit  verbinden« 

Der  Leitende  wird  sich  bei  jeder  »charfeu  Schießübung  klar  «ein  mütten,  ob 
er  haupi^äcblicb  prüfen  oder  hauptsächlicb  belehfen  will:  scharf  xn  irennen  ist 
ja  das  eine  vom  andern  nicht,  ßeim  feldmäßigen  EinzelschieÜen  «oUeu  die  emte!nen 
Pläukler,  bei  der  feldmaläigen  Hauptübun^  Feuerleiter  und  Führer  ihr  Rönnen 
erweisen.  Dicie  Schießübudgen  sind  gewissermaßen  die  Schlußsteine  der  wichllg- 
sieu  Aüsbildungsabscb nitre .  Hier  muß  der  Priifung«»weck  naturgemäß  vorau- 
steheo.  Hingegen  ist  ßetebrnng  beim  WeitsthieÖen*  bei  der  feldmäiäigen  Vor- 
Übung  im  Zuge  die  Hauptsache  und  Gollte  es  auch  bei  den  besonderen  feldmäßigen 
Schießübungen  sein.  Eine  alle  auf  das  Treflfresultat  etnflußuebuaenden  Faktoren 
bei  einer  infanteristischen  Schi eßü bang  richtig  abwägende  Kritik  ist  uu gemein 
schwer.  Eine  ichoDungslos  absprechen  de  Beurteilung  ist  daher  häuhg  an  gerecht, 
untergräbt  bei  schwachen  Cbarakteren  das  Sclbstverttanen,  zumeist  jedoch  die 
Dienst  es  ff  eiidigkeit.  Auch  in  der  so  schwiengen  Beurteilung  der  Treffergebnbse 
vom  schießt ecbni sehen  Standpunkte  bieten  die  Herren  Verfasi;er  mustergültige 
Beispiele. 

Man  kann  daher  vom  Fath-Glockler sehen  Behelf  cusammenfaisend  »gen, 
daß  er  nicht  allein  jedem  £iir  Feuerleitang,  sondern  auch  jedem  snr  Beurteilung 
infantmstischer  Schießleistun  gen  Berufenen  wärmsteos  £um  Studium  empfohlen 
werden  kann,  Silvio  p.  Spüß, 


Die  Mitwirkung  der  Truppe  bei  der  Ernährung  derMilUonen- 
hecre  des  nächsten  Krieges.  Von  Laymann^  General- 
major a,  D,  Berlin   ItJOT.  Hermann  Walther.  Preis  M,  100* 

Durch  j-weierlet  soll  nach  den  AuffÜhningen  des  VerfaBsers  die  Truppe  sdbat 
bei  der  ErnihTting  der  jetzigen  Miltionenheere  mitwirken:  durch  Beitreibung 
von  Nahrungsmitteln  und  dntcb  eine  die  vollinhaUllche  Verwertung  derselbea 
sicbemde  Z  tt  b  e  r  e  i  t  u  n  g- 

BezügUch  ersteren  Punktes  veitrill  der  Verfasser  die  auch  in  unserer  Ver- 
pfleg srorschrift  znm  Teile  enthaltene  Anschunung^  «laß  die  Ausnütsung  der  un> 
mtttelbiu^eu  Mstrscbsone  der  Ttuppc  obliege,  während  den  Intendanten  hauptsicblich 
jene  der  entlegeueren  Räume  zukomme.     Der  richtigen  Ko^tbereitung   durch 
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die  Trappe,  so  selbstvcrrstäadllcb  und  altbergebrsclit  $te  erscheiat,  i^C  der  Hanpi 
teU  des  Buchen  gewidmet.  An  der  Hand  »um  Teil  persönlich  gtmjichler  Erfahrungen 
au»  lS6ti  utid  l8T0j7i,  däDü  sokher  au&  der  Chiüaeifjjedition  telgt  der  Verfasser 
jedoch,  wekh  hohe  Bcdeututig  ihr  inuewohtit  und  wie  weoig  tcioderDb  Truppe» 
Uli  mit  den  jcUigen  primitiven  Zu  bereit  Ufigsmlttelii  gewachsen  äind. 

Zur  Fe»t5tellt3Qg  der  zweck euBprevheudsten  2usamtoeuäet£iing  der  Kriegs- 
portbß,  dann  der  geeignetstea  ZuWrettungsmittel  und  -arten  regt  er  daher  die 
Voruahme  ei  geoer  kriegsmäßiger  V  e  r  p  ü  e  g  s  ü  b  u  o  g  e  n  au»  für  dcr*^ii  rweck- 
bewui^le  Dmchführnng  er  eine  ganze  Reibe  belaugreicber  Anhaltspunkte  bietet. 
Von  den  zur  Erprobuui^  vorgeschlagenen  Zubereituogsmittelu  sei  speziell  die 
scbou  io  der  Chiaaexpeditioo  best  bewährte  Fleischhackraaschine  erwähnt, 
wekhe  die  rasche  Herstellung  leicht  verdaulicher  SpeUen  selbst  aus  frisch  ^^ 
S4;hlachtetem   Fleische  ermöglicht  und    derart    über  die   Miiälichkeiten  des  Fleis^ch- 

■         traasportes  hinweghilft. 
Überblickt  man  schUedlkh  all  die  soQSt  iu    dem  Büehlciu  ^boteuen  reich- 
haltigen Anregungen,   so  kann  man  e^  n^ir  als  einen  Wegweiser  aar  der  Bahn  des 
Fortschrittes  im   Gebiete  des  exekutiven   Felder eipflegsdienstes  bej^eichneD. 

//a  uptma  n  n    Wa  cht^L 

^ Taktik    des  Truppensanitätsdienstes    auf    dem  Schlachtfeldc. 
Von  L  ö  f  f  1  e  r,  Major  im  königlich  sächsischen  Generalstabe. 
Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn,  Berlin, 
I  iKe    Neu  ausgäbe    der    deutschen    Kriegssanilitsordnung    gab    dem    rührigen 

Autor  Gelegenheit*  bei  der  notwendig  gewordenen  zweiten  Auflage  der  seinerzeit 
beieits  mit  gioßem  Interesse  aufgenommenen  Publikation  die  neuen  Beatimmungen 
in  appUkatorl scher  Weise  vorzuführen.  Das  Studium  diesem  Buches  emptiehlt  sich 
daher  für  jeden»  der  auf  einfache  Weise  mit  dem  geänderten  deiitschen  SüiiUäts^ 
reglemeut  vertraut  werden  will,  Trolz  aller  organisatorische ti  Verschiedeoheiten 
hat  die  Publikaiioa  auch  für  jene  Kreise,  die  sieb  fn  unserer  Armee  mit  der  so- 
geBannten  San ilät stakt ik  bes^häfligen,  hohes  Interesse,  da  die  großen  prinzipienen 
Fragen  naLar^emäß  überall  Huftnucben  und  es  von  großem  Wert  ist,  die  ver- 
schiedenen Lo>^angeu  keuoen  £U  lernen,  mit  welche»  oaaa  im  Ernsttall  dem  Problem 
Ider  VerwuDdettiibesorgiing  in  entsprechet;  hofft. 
Gegeustttod  der  Demonstration  ist  ein  Begegnungsgefecht  uud  ein  geplanter 
Kjispf.  Ao  die  Darstellung  der  jeweiligen  sauitäreu  Mnßuiihmeci  schliefen  sich 
BetrüchtuageD»  der  inteies^antesie  Teil  der  AusführuttgcD,  AUerdings  ist  es  immer 
mißlich*  au5  einem  Beispiel  irgend  eine  Lehre  beweisen  eu  wollen  und  die  daraus 
gezogene  Erfahrung  ^u  verali  gern  einem.  Löffler  ist  ein  Aohänger  der  Zentiaiisation 
der  sanitären  Mittel  innerhalb  der  Divi^io»,  jeder  TruppenverbandplaU  (bei  uns 
Hüf^pUt^  geuannt)  erscheint  ihm  als  ein  t)bel,  du.*  nur  ansu wenden  i^t»  wenn  es 
gar  nicht  anders  geht.  Dic»e  Anschauung  steht  im  völligen  Gegensatz  zu  den 
Lehren  nnseres  neuen  Sanitatsreglements.  Die  Vorteile  der  Zentralisation  werden 
wohl  auch  bei  uus  nicht  verkannt,  daneben  rang  sich  indessen  die  Erkenntnis 
durch,  daß  in  der  Mebtzahl  der  Fälle  nährend  des  Kampfes  nur  dann  etwa»  ge* 
leistet  werdcü  kanut  wenn  die  Zahl  der  Hilfsstätten  vervielfacht  wird»  Erst  nach 
gefaUeuer  Entscheidung  streben  wir  die  Zentralisation  an. 

LöS^ler  xeigt  nun  überzeugend,  dafi  die  Vereinigung  der  sanitäre n  Mittel 
iwfckmäßig  und  durchführbar  ist,  noch  da^n  an  einem  scheinbar  widerhaatigen 
Beispiel,  eiocm  Begcgnngsgefecht.   Tatsächlich  hatte  aber  die  angeführte  Division 
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das  Glück,  eine  aosehtilichs  Bodt^D^rhebung  zu  errdcben;  sie  koeraic  mch  dot 
eotwickcltii  führte  längere  Zeit  emea  ätehenden  Feuerkampf  und  als  die  Reterre 
endlich  äüoi  Angriff  schreiten  wollte,  craptaW  äjcb  der  GegseT.  Vom  Stacdpawkl 
der  flftOUäreu  Li^ittiDg  geaommea»  handelte  t^  sich  somit  um  eine  Verteidigung, 
bei  %v  elcher  die  Verhukiiissc  für  die  Verwuadeteabesorgutig  immer  gunstiger  liegen 
aU  im  Angriff.  Wird  sie  dann  noch  obeodrem  in  einer  derart  i^UDsttgcn  Stellung 
gefuhrt I  hinter  welcher  sich  ein  «usammeDhänj^endert  volhländig  i^'cdccker  Raum 
befindet,  so  liegt  wirklich  kein  Anlaß  TOr,  Sanitätspersonal  und  Material  £U  zer- 
splittern. 

Das  Merkwürdige  ist^  daß  der  Autpr  als  maßgebend  für  den  SanltätsdienÄl 
bezeichnet,  ob  ein  geplantes  oder  ein  Begegnngsg^efecht  stuttlindet,  der  angrtßTs- 
oder  verteidigungsweisen  Führung  des  Kampfes  aber  nebensächHche  Bedentung 
xunitßt,  ea  sei  denn,  daO  in  der  Verteidigung  ein  weiteres  Zurücklileibcn»  im  An* 
griff  ein  näheres  Herangehen  an  die  Gefechtslinie  empfehlenswert  erscheint.  Sei 
um  herrschen  anth  hierüber  gerade  entgegensll: bliebe   Anschauungen^ 

Richtig  ist,  dnO  die  Disponieruog  mit  den  sanitäien  Mitlein  im  Begegunngi- 
kampf  weit  ?cbwierigcr  ist,  daÜ  in  den  mei^icii  Fällen  aacb  beim  Entschluß,  sich 
verleidigungsweise  lU  verbAlten,  alle  jene  nngünstigen  Fiiktoren  mitspielen,  die 
den  Sanitütädienst  im  AngrifT  erschweien.  weil  die  anfällige  Erreichung  einer  so 
trefflichen  Stellung,  wie  sie  skh  in  dem  vom  Autor  gewählten  Betspiel  bot,  doch 
iU  den  Seltenheiten  gebort  Im  übrigen  aber  ist  der  Saniiätsdtenst  in  der  Verteidig 
gung,  insbe?:ondcrc  beim  geplamen  Gefecht*  eine  immer  lösbare  Aufgabe,  während 
er   beim  Angriff  steis  ein  schwietiges,  manchmal  unlösbares  Problem  darstellt. 

Sehr  erfreulich  ist,  daß  die  von  Loftler  gelegentlich  seiner  hoch  int  eressanteu 
Darlegungen  hervorgehobenen  Mangel  in  der  deutschen  Sanitätsorgnnis.itian  bei 
uns  nicht  xu  bemeriien  sind  und  daß  bei  uns  organisatorisch  eine  Reihe  von  Vor- 
sorgen  den  vom  Autor  gfätißerten  Wünschen  Rechnung  Irägt.  So  ist  die  Letebt« 
verwundeteustaticn*  die  Teilbarkeit  des  Verbandplatzes,  die  sanitäre  Ausstattung  der 
Kavallerietruppendivisianerj  als  entschiedener  Voraug  vor  der  deutschen  Organi- 
sniion  zn  nennen,  was  durch  das  Bestehen  einer  dritten  Sanitatskompagnie  bei 
jedem   Korps  zu  2  Divisionen  nicht   wettgemacht  wird. 

Auffällig  i»r,  däfJ  deutscherseits  auf  den  Verwundetenabschnb  wahrend  des 
Gefechtes  geringer  Wert  gelegt  wird.  Eigentlich  gehen  nur  die  marachfahigen 
LeichtTorwundctea  tut  tick,  während  wir  dftranf  Bedacht  nehmen,  möglichst  viele 
transportfähige  Verwundete  auf  die  Abschuhlinie  lU  bringen.  Allerdings  sind  die 
Deutschen  reichlicher  mit  Frldlazaretten  ausgerüstet.  Immerhin  erscheint  es  er* 
strebenswert,  alle  jenen  Verwundeten,  die  während  des  Kampfes  definitiv  besorgt 
and  abschnbfähig  gemacht  werden  konnteut  wegzuschaffen.  Sie  belasten  dann  nach 
einem  Sieg,  wo  ^tt.i  die  schwerste  Arbeil  beginnt,  die  Sanitatsanstalten  L  Linie 
nicht  und  sind  bei   einem   Mißerfolg  der  Gewalt  des  Feindes  entzogen. 

Über  die  Bedeutung,  die  dem  leitenden  Aj*t  Im  Gefecht  xukommt,  enthält 
das  Werk  sehr  behe^zigensweTte  Worte«  iDle  Personlichkeil  des  Divis ionsarxtea 
wird  von  entscheiden  der  Bedeutung,  weshalb  nicht  h]o^  das  Dienstalter  seine 
Designation  bestimmen  sollte.  In  der  Hand  des  bebten  und  erfahrensten  Afites 
k«uu  der  Sanitätsdienst  der  Division  auf  dem  Gefechtsfelde  vertrocknen,  wenn 
jener  nicht  mit  seiner  fachmännischen  Tüchiigkeit  einen  praktischen  Blick  und  rnsche 
Entschtotsenbeil   verbindet.« 

Ob  die  Ausbildung  der  leitenden  Ärzte  in  Deutschland  bereits  eine  solche 
Höhe  erreicht  hal,  ^!i0  sie   rm  Sinne  Lößlers  die  milii arische  Situation  vollkommen 
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tu  übetscliaaen  vermo^eD,  kann  von  tiQS  nicht  beurtdlt  werden.  Man  kacn  sich 
aber  üem  Emdruck  nicht  verscbliefieD,  ^aS  die  dttsbei^ägUcheD  Anrorderun^eii 
«twas  bocb gespannt  sIdü  und  sich  schwer  erfülUn  lassen.  Nach  tinseretn  G«fiihl 
lidl  iie  der  Autor  ein  wenig  £Ui^iel  auf  dem  Schkchtfdd  herumreiteD,  eiDe  eEwa-^ 
alkn  groBe  SelbstäadTgkeit  entwickeln,  die  sieb  bei  uns  dte  Koiomaadanten  und 
ihr  Gcneralstab  kaum  gefallen  lieOeu-  Nach  eiazeloea  Bemerk  ungeo.  zu  5citli«0enT 
dürften  auch  im  deutschen  Heer  ähnliche,  den  Lfhrcn  Loflflers  entgegc  asteben  de 
Ansicbten  herrschen.  Übrigens  ist  das  Wegreiten  vom  Stabe  für  den  leitenden 
Artt  selten  lalSAm.  WeDdangen  im  Kampf,  die  sein  Eingreifen  nötig  m^ichen, 
kötGen  jeden  Augenblick  eintreten.  Um  sie  rechtzeitig  wahrzunehmen,  ist  das 
Verweilen  im  Subc  nötig,  von  wo  allein  snnitär?  Änderungen  erlassen  werden 
dürfen,  insbesondere  wenn  es  sieb  um  Bewegungen  von  Saaitäuforinationen  haqdeh* 

Entscheidangen    des    Reichsmilitärgerichtes.    Herausg-egeben 
von  den  Senatspräsidenten  und  dem  Obermilitäranwalt  unter 

Mitwirkung  der  juristischen  Mitglieder  der  Senate  und  der 
Mitglieder  der  Militär  an  wal  tschaft.  Generalregister  zu 
Band  6  —  10  und  ZusammensteHung  der  Prüfung s* 
ergebnisse  I— XIII.  Verlag  von  Franz  Vahlen,  Berlin 
1TO8,  Geheftet  M,  b^bO,  geb.  7  M. 

Mit  der  Ausgabe  des  ao  gezeigten  Werket  haben  sieb  die  Redakteure  der 
Intscheidangcn  des  Reichsmilitärgerichtes  den  Dank  aller  jener  verdieut«  die  sich 
fnr  die  Wi»sen»ehaft  des  Miliiarrechies  interessieren.  Auch  in  Österre  ich  *  Ungarn 
teigt  der  Kieis  dieser  Interessenten  eine  cwar  noch  langsame,  aber  erfreulicher- 
weise stetige  Zunahme  und  ao  dürfte  sich  dieses  schätzentwerte  Nachschlagewerk 
auch  hier  bald  einer  Zahl  von  Freunden  erfreuen. 

Das  Buch  enthält  ein  sysienaati  sehe*  und  ein  alphabetisches  Re- 
gister, ein  Geiclies  Verzeichnis  und  eine  zeitliche  Übersicht  der 
Bände  6—10,  wovon  besonders  das  syalematische  Register  sehr  wertvoll  ist»  da 
es  dei*  Inhalt  der  Entscheidungen  in  prägnanten  kurien  Sätzen  wiedergibt  und  es 
*o  dem  Interessenten  ermöglicht,  auf  einen  Blick  das  gesamte  Entscheidungs- 
material  iii  einer  bestimmten  Frage  lo.  erkennen^  Eine  wertvolle  Ergänzung  hie^u 
bildet  der  zweite  Hauplteil  des  Buchen,  der  auf  mehr  als  2U0  Seilen  eine  Zn> 
samoacnstellunf?  der  vom  Reichsmilitärgcrichte  auf  Grund  des 
§  113  M.-St  -G.'O.  ausgesprochenen  G  rundaüt  ze  (»Prüfnngsergebni  sse* 
I  bis  XI 11  von  1901  bis  1.  Halbjahr  1907)  enthält.  Nach  §  li:i,  lelEter  Ab* 
tat£  MiUtärstrafgesei£ordnung  sind  nämlich  die  Urteile  der  deutscheu  Obcrkrie^s* 
gcrichte  und  die  von  den  Mittelinsinnien  gemachten  Ausstellungen  an  den  Urfeilen 
der  ersten  Instanz  halbjährlicb  dem  Reichsmilif ärger icht  einzureichen,  damit  dieses 
prüft,  ob  die  Vorschriften  über  das  Verfahren  beobachtet  und  hinsichtlieb  der 
Anwendung  der  Gesetze,  sowie  der  miliiärdiensllkhen  Vorschriften  und  Gmnd- 
•ilse,  eleicbmäOig  und  richtig  verfahren  worden  ist»  Die  als  Ergebnis  dieser 
¥mtimg  vom  Reichsrnilitärgerlcht  ausgesprochenen  Grundsätze  beherrschen  nicht 
Bur  die  Ptaiis,  sondern  haben  durch  den  Wissenschaft  liehen  Hochstand  des  Reichs* 
militärgertchtes  auch  eine  hohe  wissenschaftliche  Bedeutung,  Ihr  Studium  ist 
daher  auch  autJerbatb  der  Grenien  des  Deutschen  Reiches  für  jeden  Militär  Juristen 
von  großem   Werte.  Haupimann^AudiUr  Pr^vatdoz^nt  Dr.  Lt\nß€r, 
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Das  AutomobiL  Eine  Einführung-  in  Bau  und  Betrieb  des 
modernen  Kraft wagens.  Von  Ingenieur  Karl  Blau*  {»Aus 
Natur  und  Geisteswelt«  Sammlung  wissenschafUich- 
gfem  einverständlich  er  Darstellungen  aus  allen  Gebieten  des 
Wissens.  166.  Bändchen.)  Verlag  von  B.  G*  Teubner  in 
Leipzig   1907,   Mit  83  Abbildungen, 

Ic  einem  BändcbeQ  voti  116  Textscilen  UmfaD^  ^ird  in  knapper  nnd  kLiLter 
Weise  nebst  einem  kuTücn  Rückblick  auf  die  Eulwicklung  des  Auiomobilisniiia 
CID  vollsiandiges  Bild  des  Wesen*  d«$<!elb«D  gegeben. 

Der  Aüior  ^lefini^rt  im  Vorwort  den  Zwtck  des  Wcrkcbcnar  »Es  soll  in 
küippcster  Ditrslcllwng  das  Wichligste  aus  dem  Gesamt  gebiete  dci  Automobilisro^s 
iu  kiclit  faßlicher  Form  vor  Augen  fulifen,  ao  daß  es  auch  den  Nichttecböiker 
ohne  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  mit  den  GrnndprtndpteQ  raicb  veilraut  macbti. 
Man  nnaü  nach  der  Lektijre  des  ßandcbens  zugeben,  oaQ  der  gewollte  Zweck 
gsiat  erf eicht  wurde. 

In  ubersichtUcher,  fachlicher,  doch  auch  dem  Laien  leicht  verständlicher 
Art  behandelt  der  Verfasser  in  drei  Abschnitten  die  nach  der  Verscbiedenbeil 
des  motorischen  Antriebes  sich  ergebenden  drei  Haupttypen  von  IC  r^ttf ahne  engen 
(mit  ExplosioDs-,  Elektro-,  beiiebungsweise  Dauipfraotor),  wobei  im  ersten  Ab- 
schnitte die  wesentlichen,  allen  drei  Typen  gemeiDSamcn  Begriff*?  festgelegt  werden 
nnd  ein  Einblick  in  die  elementaren  Funktionen  des  motorischen  Gefiiges  ge- 
geben wird:  Hier  werden  Znndun]^,  Kiihlung,  Kraftübertragung,  Brecn&en, 
Steneruug,  Scbmierung,  ReRulierung  und  Bereifung  behandelt.  Die  klare,  ein- 
fache Darstellung  wird  durch  ebeo<iokhet  alles  Unwesentliche  verraeidende 
schematiscbe  Skizzen  und  Perspektiven  unterstützt^  die  dem  Texte  in  großer  Zahl 
beigefügt  Mnd.  Der  Jahresiahl  1907»  als  dem  Verlagsjahic,  entsprechend»  berück- 
sichtigt der  Autor  auch  die  neuesten  Erscheinungen  auf  automobilistiscbem  Gebiele. 

Jeder,  der  mit  getinger  Mühe  einen  überblick  über  das  We»ea  des  Auto- 
mobilismus  und  über  den  Bau  dieief  Wunderkinder  moderner  Technik»  welche  — 
beute  schon  hoch  entwickelt  —  einer  noch  größeren  Zukunft  entgegengehen. 
gewinnen  will,  sei  die  Lektüre  dieses  kleinen  Bandes  wirmstens  empfohlen  l 


Ruhestandsschematismus.  Verfatit  von  Oberleutnant  d.  R. 
Parallj  Graz,  Selbstverlag,  in  Kommission  L*  W*  Seidel 
&  Sohn,  Wien, 

Ein  verdienstliches  W*:rk  hat  der  Oberlealnant  d.  R,  Parall,  Sekrelir  des 
mtlitärwissenschaftHchen  Vereines  in  Grax,  durch  die  ZusammeDStellung  des  Rühe' 
standsachematismus  geschaffen,  der  jet£t  in  zweiter  Auflage  erschienen  ist.  Auch 
ein  patriotisches  Werk  ist  es»  da  es  die  Namen  der  Überlebenden  aus  unseren 
leUten  Kriegen  und  als  Ehrengabe  eine  Xüsammcnstenting  der  BildAimse  der 
1848— 1S49  Dekorierten  aus  Ankß  des  jeUigen  60jährigen  Gedenktigei  enthilt. 
Der  Inhalt  des  Schematismus  ist  aber  durch  Anführung  der  Chargen  weise  und 
innerhalb  der  Chargen  Alphabetisch  geordneten  Kamen,  Domidl  nnd  Evidenz - 
behörde  der  pensionierten  Offiziere»  Mililärgeistlicben,  Auditore,  ÄrMe,  Rechnungs- 
führer nnd  Militärheamlen  des  Heeres,  der  k.  k,  Landwehr,  k.  k.  Gendarmerie 
und  der  Kriegsmarine  beiweiten  nicht  erschöpfe  BeÄÜglicb  der  ktVnigl.  ungar.  Land- 
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LiteratarblatC,  51 

wehr  und  kootgL  unj^ar,  Qeadannene  war  es  dem  Redakteur  niclit  möglich,  die 
erlarderlicbcD  Daiea  rechUcitig  uad  v^llBtindig  «u  beschaffen,  wealiAlb  sich  diese j 
Teil  vorlätsfig  auf  die  Generde  beschfänkt.  Der  RuhestatidsBchematism^  weUt 
aber  außerdem  isoch  eine  gs^nxe  Menge  Rubriken  äuf,  die  den  tPeosjonbteo« 
iAteresiiereii :  ein  Verzeichnis  der  ETidenzbehürden,  den  Wortlaut  der  güUigen 
Militärversorg^ung^geseue,  eine  Übersicht  der  Stiftungen  für  Pensionisten,  deren 
Witwen  und  Waisen,  sowie  der  Bade-,  Heil-  und  Trinkkuranstahea,  Fahrbegnniiti- 
gnpgeo,  militirische  und  humanitär-geneüige  Vereine  von  miMtärischcm  Interesse  etc. 
Wie  daratis  enidiülch^  bildet  dieser  Schematismus  ein  sehr  nfitiliche^  Vadenaekum 
nnd  ist  dessen  tunttchste  Verbreitung  erwünscht.  K. 

Die  farbigen  Uniform  tafeln  der  französischen  Armee  ♦  Ent- 
worfen und  gezeichnet  von  Hauptmann  A,  Schmidt  des 
a  Lothringischen  Infanterieregiments  Nr*  I3ö- 

EaihaUen  bei  Hinweglnssung  der  ntir  im  Frieden  gebrlnchlichen  Ad- 
justierougsstücke  eine  nbersicbtliche  ZtisammensteUattg  der  Uniformen,  der  Grad- 
abi eichen,  der  besq äderen  Merkmale  sowie  der  lar  Bemchnung  der  verschiedenen 
Stäbe  etc.  eiageführteu  Flaggen  der  französischen  Landarmee  im  Kriege,  Bei 
dem  rekiiv  mäßigen  Prejse  von  zusammen  M,  4'50  können  die  drei  75X54  großen 
Uniformtafeln  nebst  dem  erläuternden  kleinen  Hefte  als  eis  nütilicher  Lehr- 
beheir  anempfohlen  werden.  Enbe, 

G.  Freytags  Welt-Atlas  1908*  Mit  58  Haupt-  und  25  Neben- 
karten, einem  geographischen  Namenverzeichnis  und  statt- 
stischeu  Daten,  Preis  elegant  gebunden  K  450-  Wien, 
Verlag  Freytag  &  Berndt. 

Was  der  Atlas  enthilt,  sagl  der  Titel.  Fugen  wir  noch  bei,  daß  darin 
die  neue  st  eu  Bahnprojekte  der  fremden  Weltttile  Terxeichnet  sind,  daß  der 
Alias  ein  sehr  handliches  Format  hat  und  bequem  iti  der  Rocktasche  ver- 
sorgt werden  kann,  was  ihn  besonders  für  Reisen  empfehlenswert  roacLt,  schließ- 
lich daß  der  Preis  mit  Rncksieht  auf  die  Reichhaltigkeit  and  vor  tägliche  Aus* 
stätinng  sehr  mäßig  ist.  K 

II  Träduttorc.  Neue  Halbmonatsschrift  zum  Studium  der 
italienischen  und  deutschen  Sprache*  Schweiz,  La  Chaux- 
de-Fonds^  Eigener  Verlag.  Preis  halbjährig  Francs  2*50, 

Diese  oene  Publikation  ist  eine  Seh  westers  chxift  der  unsererseits  wieder  holt 
empfohlenen  »Le  Tradncteur«  und  nTbe  TmnsUtor«  tum  Studium  der  franjEÖsi- 
«hea  und  englischen  Sprache.  Durch  den  Erfolg  der  genannten  Schriften  ermwtigt, 
hat  der  Verlag  nun  sein  Unternehmen  auch  »uf  die  italienische  Sprache  aui- 
gedehnl.  Die  Schriften  enthalten  Erfählnngen,  naturwissenschafUicbe  Anfsätae, 
Bclehrnngen  über  Linder-  und  Volkerkunde,  Handel,  Sitten  and  Gebrinchep  G-e- 
ipriche  —  teils  mit  genauer  Übersetzung^  teils  nur  mit  erklärenden  Fußnoten. 
Proben nmmern  sind  kostenfrei  durch  den  Verlag  erhältlich.  V. 
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Neues  deutsches  Rechtschreibwörterbuch  bearbeitet  von 
Dr.  Johann  Weyde.  4.  verm.  Auflage.  Leipzig,  G.  Freytag 
und  Wien,  Fr.  Tempsky.  Preis  geb.  2  K. 

Dieses  Rechtschreibwörterbuch  faßt  auf  den  in  Deutschland  und  bei  uns 
eingeführten  amtlichen  Rechtschreibbüchern,  es  geht  aber  darüber  insoweit  hinaas. 
als  es  in  den  meisten  Fällen,  wo  —  besonders  bei  Fremdwörtern  —  amtlich  eine 
zweifache  Schreibweise  zugelassen  wird,  sich  konsequent  nur  für  eine  und  swar 
für  die  »verdeutschte«  Schreibweise  entscheidet.  Es  lehnt  sich  hiebei  zumeist  an 
das  1903  im  Auftrage  der  deutschen,  österreichischen  und  schweizerischen  Buch- 
druckervereine von  Professor  Duden  herausgegebene  Rechtschreib  Wörterbuch, 
welches  unter  dem  Namen  »Buchdrucker-Duden«  bekannt  ist,  überholt  aber  aach 
im  einzelnen  diesen  hinsichtlich  der  Einheitlichkeit.  Das  vorliegende  Buch  emp- 
fiehlt sich  als  Nachschlagebuch,  da  es  ungefähr  50.000  Stichwörter  und  bei  Fremd- 
wörtern die  UrspruDgsangabe  und  eine  geschickte  Verdeutschung  enthalt.       G, 

Campagne  de  Tempereur  Napoleon  en  Espagne  (1808 — 1809). 

Par  le  Commandant  brevet^  Balagny.  Publik  sous  la 
direction  de  la  section  historique  de  T^tat-major  de  l'armee. 
Tome  cinqui^me.  Almaraz,  Ucles,  D6part  de  Napoleon. 
Avec  5  cartes  et  croquis.  Berger-Levrault  et  Cie.,  Paris, 
Nancy  1907. 

Der  fünfte  Band  dieses  bedeutenden,  seit  1902  erscheinenden  Werkes  liegt 
zur  Beurteilung  vor.  Er  zerfällt  in  zwei  Abschnitte. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  die  Operationen  zur  Sicherung  von  Madrid  ge- 
schildert, welche  zur  Zeit  ausgeführt  wurden,  während  Napoleon  im  nördlichen 
Spanien  gegen  die  Engländer  vorging«  im  zweiten  gelangen  die  Anordnungen 
Napoleons  zur  Besprechung,  die  er  vor  seiner  Abreise  nach  Frankreich  (17.  Jänner 
18C9)  erließ.  Von  den  567  Seiten  des  Bandes  entfällt  das  Gros  auf  die  Dokumente, 
die  dem  lehrreichen  Texte  als  Basis  dienen. 

In  jeder  Beziehung  muß  das  sehr  objektiv  geschriebene  Werk  hervorgehoben 
werden.  Es  verdient  eingehendes  Studium  und  zeigt  in  den  verschiedenen  Phasen 
der  zur  Sicherung  Madrids  durchgeführten  Operationen  des  Marschalls  Victor, 
Marschalls  Lefevre  und  Generals  Lasalle  hochinteressante  operative  und  taktische 
Sitaationeo.  Die  Schlacht  bei  UcUs  am  13.  Jänner  1809  zeigt  z.  B.  auf  Seite  der 
Spanier  das  Gefahrvolle  des  frühzeitigen  Verausgebens  aller  Truppen  ohne  Bei* 
behalt  von  Reserven  und  auf  Seite  der  Franzosen  die  großen  Erfolge,  die  dem 
Angriffe  aus  drei  Fronten  winken.  Über  300  Ofdziere  und  rund  10.000  Spanier 
streckten  bei  Ucles  die  Waffen. 

Nicht  minder  hervorzuheben  sind  die  großen  Anstrengungen,  die  in  physi- 
scher Beziehung  Napoleon  von  seinen  Soldaten  verlangte;  er  ging  zweifellos  darin 
wiederholt  zu  weit.  Die  Dokumente  zeigen  die  Arbeitskraft  Napoleons  auf  der 
höchsten  Stufe,  sie  geben  klaren  Einblick  in  seine  rastlose  Tätigkeit  und  seinen 
allumfassenden  Geist  und  gestatten  einen  guten  Überblick  über  das  der  Napoleoni» 
sehen  Armee  eigentümliche  Befehls-  und  Meldewesen.  G,  S. 


Sämtliche    hier    angeführten   Bücher   sind    In   der   BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhälüich. 
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ORGAN  DER  MILITÄR  WISSEN  SCHAFTLICHEN  VEREINE, 
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Die  zur  Besprechung  eingeiaufenen  Bücher  werden  unter  I  an 
geführt,  die  Reset^ioneu  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  RedakiiüH 
Uberuinunt  keine   Verpflichtung,  die  unter  I  angegebenen   Werke  Bi 
rezensieren f  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  nuriick. 

Das  Liieraturblatt  enthält  diesmal  ein  Verzeichnis  der  neuesten 
Erschein nngen  der  MUitärliieratur^  nach  Materien  geordnet  (III). 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 


I 


M.  Taktik  von  OberBtleutnant  Balck*  I.  Teil:  Einleitung  und  formale  Taktik 

der   Infanterie,    4,   völlig   umgearbdtete   und  Tcrbesterte  Auflage.    Berlin, 

R,  Ei4CTi5€hmiiit.   Preis   M  7^&0*  geh-   M  8'5ü. 
95.  La  Fortirtcation  Perniaoente«  Par  V.  Degui&t,  Major  da  Genie,  ProfeiietiT 

de  fortificaitoQ  ä  l'Ecole  d'applicatioo  de  l^ Artillerie  et  du  Genie.  Bruxelle«. 

Josef  Follcanis  Editcur,   Preia  20  Francs- 
9<>.  Hatgeber  für  Anfänger  im  Photographteren*  Von  Ludwig  David,  Halle 

».  d.  S.   Wilhelm  Knapp.    Preis  M    1  5(). 
Wl*  Uniform  künde.     Lose  Blälier  tür  Geschicitte  der  Entwicklung    der  mtlitäri- 

ichen  Tracht    Von  Professor  Rieb sird  KnoteL  Band  XV,  Kcfl  3.  Rjilheiiow, 

Max  Babeoxieo. 
9?*.  Einteilung   und   Dislokation    der    russischen    Armee    und    Flotte   nebst 

Übersichten  Über  die  Kriegs  form  ationen    und  Kriegsetats«    22.  Auflage 

Von   Major  £,  D.  v.  Carlo  witz- Maxen.   Berlin.  Zuckichwerdt  h  Co.  ^| 

99.  Fhotographisehe  BetichtungstabeHe.  Von  P.  Eichmann    Berlin,  GusiaT^ 

Schmidt. 

100.  Deutieher  Kameraalmanneh.  IV.  B«nd.  Von  Fiiti  Locschcr  Berlin, 
Gn&^av  Schmidt,   Prci^  m  Bütrennmschlaif  4  M.,  Leincnbaod  5  M. 

101.  Kochs  Sprachführer:  Band  X.  Mluvlte  5esky?  Tschechisch-deutsche  G*- 
$prät!he,  Redensarten,  WÖTtefsamTOlangen  acbsl  kurzer  Grammatik  ttod  An- 
leitung für  die  Aussprache.  Von  A-  Staadek  und  Dr.  M>  Rypi.  Dresden 
ond  Leipzig,    C.  A.   Kochs  Verlagsbuchhandlung  (H.  Ehlers).    Preis  M  1'80, 

102.  Vorbereitende  Übunsjen  für  das  Zug-  und  Kompagmeschiefien.  Bearbeitet 
von   Major  v.   Byern,   Berlin ^  Mittler  &   Soho, 

103  Obliegenheiten  der  Zagsrdhrer,  Gruppenführer,  Enifemungsschntzer 
und  Entfernungsmesser  im  Gefecht«  Bearbeitet  von  Major  v,  Bjern. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn 

104  Veranlagung,  Durchführung  und  Beurteilung  gefecht^mlldiger  Abtellungs- 
schieben  und  des  Prüfungsschießens  für  Infanterie  und  Kavallerie, 
Beirbcitet  von    Mojor  v.   Byern.   Berlin,   Mittkr  &  Sohn. 

Sinnliche   hier   angefi:thrten    Bücher    sind    In    der   BUCHHANDLUNG 
L  W.  SEtDEL  &  SOHN  erhältiich, 
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105.  Ratschläge,  um  die  Ausbildung  einer  Kompagnie  (Eskadron)  im  schul- 
und  gefechtsmäfiigen  Schiefien  zu  fordern.  Bearbeitet  von  Major  v.  Byer  n. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

106.  Commandant  de  Balincourt:  Les  Flottes  de  Combat  en  1908.  Paris, 
Bergcr-Levrault  et  Cie.  Preis  Francs  7*50. 

107.  Winke  zur  Erteilung  eines  praktischen  Reitunterriehtes.  4.  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  Von  Oberst  a.  D.  Guse.  Berlin,  Zucktchwerdt  &  Co. 

108.  Die  Aeroplane  und  Luftschrauben  der  statischen  und  dynamischen 
Luftschiffahrt  schwerer  und  leichter  als  Luft.  Von  Dr.  Wegner-Dtll- 
witz.  Rostock,  C.  J.  £.  Volkmann  Nachfolger.  Preis  M.  löO. 

109.  Regensberg  1870/71.  IV.  Abteilang:  Die  Trilogie  von  Metz.  Erscheint  in 
etwa  zehn  Abteilangen  ä  M  2*60. 

110.  Historie  de  la  Guerre  de  1870/71.  Tome  VI:  Sedan  7.  Aout— 2.  Sep- 
tembre  1870.  Paris,  Nancy,  Berger-Leviault.  Preis  10  Francs. 

111.  Von  der  Adria  zum  schwarzen  Drin.  Von  Ingenieur  Karl  Steinmetz. 
Sarajevo,  Daniel  A.  Kajon. 

112.  Die  Militärluftschiffahrt  der  Gegenwart.  Von  Hauptmann  Nenmaon. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.  Preis  80  Pf. 

113.  Petit  Jap  deviendra  grand!  Pr6face  de  M.Jules  Claretic.  Paris,  Nancy, 
Berger- Levrault  et  Cie.  Preis  Francs  3*00. 

114.  Sammlung  Göschen.  Die  Entwicklung  der  HandfeaerwafFen  seit  der  Mitte 
des  XIX.  Jahrhunderts  und  ihr  heutiger  Stand.  Von  G.  Wrzodek.  Leipzig, 
G.  J.  Göschensche  Verlagsbuchhandlung.  Preis  80  Pf. 

115.  Der  Kompagniedienst.  Ein  Ratgeber  für  den  Kompagniechef  im  äaBero 
and  innern  Dienst.  Bearbeitet  von  Oberst  Schumann.  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 
Preis  M.  4-50,  geb.  5  M. 

116.  Spicheren  (6.  Aoüt  1870).  Pr^face  de  M.  le  G^niral  H.  Langlois.  Paris, 
Nancy,  Berger- Levrault  et  Cie.  Preis  12  Francs. 

117.  V.  Löbells  Jahresberichte  über  das  Heer-  und  Kriegswesen.  XXXIV. 
Jahrgang  1907.  Herausgegeben  von  v.  Pelet-Narbonne,  Generalleutnant  z.  D. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.   Preis  M.  11*50,  geb.  13  M. 

118.  Lettres  d*un  Vieux  Cavalier.  Deaxiime  serte.  General  Donop.  Paris,  Nancy, 
Berger-Levrault  et  Cie.   Preis  Francs  3*50. 

119.  Ehrenkodex.  IlL  Auflage.  L.  Barbasetti.  Wien  und  Leipzig.  Wilhelm 
Braumüller. 

120.  Banjaluka — Jajce.  Von  Hauptmann  Josef  Beck.  Wien  und  Leiptig.  C.W. 
Stern.  Preis  K  3-60  =  3  M. 

121.  Die  Geschichte  der  Artillerie,  ihr  Werdegang,  ihre  Entwicklung  bis 
heute.   Von  Major  Anton  Semek.  Wien,  C.  W.  Stern. 

122.  Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  Redigiert  von  Dr.  Heinrich  Adler. 
Sonderabdrnck.   Wien,  Moritz  Perles. 

123.  Schleswig-Holstein  meerumschlungen.  Nach  den  Erinnerungen  eines 
österreichischen  Mitkämpfers,  bearbeitet  nnd  herausgegeben  von  Max  Strobl 
V.   Ravelsberg.  Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn.  Preis  4  K. 

124.  In  der  Herzegowina  1878.  Skizzen,  znsammengestellt  von  FML.  Emil  von 
Woinovich.  Wien  und  Leipzig,  C.  W.  Stern.  Preis  2  K  »  M.  1'30. 

125.  Ehre  und  Ehrenschutz.  Eine  Studie  von  Albert  Ungard  Edler  von 
Öthalom,  k.  u.  k.  Oberstleutnant  i.  R.  Wien  und  Leipzig,  A.  Hartleben. 
Preis  K  3*30. 

Sümtiich»   hier    angeführten   Bücher   sind    in   der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erh&ltlich. 
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IL  Rezensionen: 


Kriegsgeschichte.  Ein  Versuch  von  Thilo  v.  T  rot  ha»  Oberst- 
leutnant a,  0.  I.  Teil:  Die  Kriegsgeschichte  und  der  Krieg. 
Verlag  Richard  Schröderj  Berlin. 

Mil  Zitaten  reich  belegt^   führt  das  Buch  den  Nutren  und  die  Notwendigkeit 

des  Studiums    der    KTiegsgeschicbte    für    den    Offizier    Tor  Aogen,     Sie    soll    die 

Krieg^erfahtupg  ersctBen,  bezieh nugswelse  ergloEen,  da  es  iü  der  Natur  der  Sacbe 

Ue^t,  daß  selbst    jene,     die    das   Glück    batteUni    eineü  Felds^ug    mit^uniachei],    qttr 

eise  örtlich  uud  seittich  beschräakte  Eifabrung    erwerbeD  konneD  uad  mit  dieser 

allein  umso  weniger  au^rcicben,  wenn  sie  der  näcbste  Waffenijang  in  einer  boheren 

SteUang  sieht.      Allerdings  darf  die   Kriegsgeschichte    oicbt  mechanisch  behandelt 

rwerden^  eiwa  als  Melkkuh   für  eitie   Reihe  von   Reiepten,  anter   welchen   sich  der 

I  Betreffcade  im  Ernstfall  rasch    da^    ^utreß'eiide    ausxufiuchen    hätte.     Ebeuso wenig 

entspHcbt  die  AbleitUDg  allgemeiner  Lehrsätze,  ein  gefabrliches  Beginaeti,  da  licb 

i  bekai^QtUch  aus  der  Kriegsgeschichte    die    widersprechendsten  Theorien  beweisen 

^lassen.  Auch  die  philosophische  Behandlung^    des  Krieges,    wie  sie    besonders  im 

Altmeister  Cbusewiti  verkörpert  erscheint,    kann  bei    allen  ihren   Voriügea  nicht 

als  Mittel    beimachtet    weiden,    jene    Kenntnis    der    Kriegsgeschichte    tu    fordern, 

welche  die  Kriegser fahrung  ereetien  soll.    Mindestens  ist  das  gro0e  Werk  »Vom 

Kriege*  nichts  (Ir  Anlänger. 

Den  Weg,  der  hie^u  eingeschlagen  werben  soll,  will  uud  Trotha  ^eigeot 
Vor  allem  handelt  es  steh  hiebei  um  die  Erwerbung  eines  entsprechenden  Wissens. 
Wohl  ist  vom  allerteichsten  Wissen  zum  Können,  mag  dies  anch  noch  so  einfach 
sein,  ein  gewaltiger  Sprung,  aber  dieser  kann  immer  nnr  vom  Wissen ,  nieraals 
vom  Nichtwissen  ausgehen.  Das  Wissen  besteht  aber  nicht  in  der  Anhän/uag 
trockener  Daten,  sondern  znnäch^t  darin,  das  geistige  Ange  fiir  die  elementaren 
Funktionen  der  kriegerischen  Tätigkeit  ^u  älFnenr  seine  geistige  Phantasie  mit 
ihnen  einigermaßen  Tcrtraut  %u  machen.  Es  handelt  sich  aho  darum,  an  Hand 
der  Kriegsgeschichte  Erfahrungen  tu  sammeln,  wie  sich  Marsch,  t^-efecht.  Sicherung, 
Anfkläruitg,  Ruhe,  Verpflegung  unier  verschiedenen  Verhältnissen  wirklich  abge- 
spieli  haben.  Hieran  schüeüt  sich  die  Erwecknng  des  VerständnUses  für  kriegerische 
Situationen.  Wenn  auch  Mut  und  Entschlossenheit  nicht  allein  durch  Kriegsgeschichte 
erworben  werden  können,  &o  vermag  sie  doch  die  vorhandenen  Keime  tu  entwickeln. 
Die  Kenntnis  der  möglichen  Friktionen  und  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  ihnen 
bewahrt  im   Ernstfall  davor,  bei  ihrem   Eintritt  den  Kopf  lU  verlieren. 

In  diesrm  Sinne  will  Trotha  in  den  folgenden  Teilen  eine  Anleitung  bieteoi 

V3C  Kriegsgeschichte  nutzbringend  zu  studieren  ist.  Ein  sehr  löbliches  Beginnen,,  dem 

I  vor  der  beste  Erfolg  in  wünschtn  ist,.  Denn  eines  ist  sicher^  so  wie  Kriegsgeschichte 

r  kerne  meist  betrieben  wird,  entspricht  sie  ihrem  Zweck  nicht  und  läßt  es  begreiflich 

Crtdieinen,  daß  ihrer  Pflege  von  vielen   Seilen  nur  geringer  Wert  beigelegt  wird, 

//. 

Darstellungen  aus  der  Bayerischen  Kriegs-  und  Heeres- 
geschichte, Herausgegeben  vom  k,  b,  Krtegsarchiv.  16.  Heft, 
München  1907- 

Das  16.  Heft  dieser  auch  in  Österreich  hochgeschätzten  Publikation  umfaßt 
folgende  Anfsätie  :    «Kurze  Geschichte  der  fränkischen  Kreislrnppen   1714  —  1756 

Sltnüiche  hier  angeführten  Bücher  sind  In  der  BUCHHANDLUNG 
L,  W.  SEIDEL  Ä  SOHN  erhältlich. 


56  Literaturblatt. 

und  ihre  Teilnahme  am  Feldzage  von  RoBbach  1757c  von  Hauptmann  Helmes 
—  vDie  bayrische  Brigade  Vincenti  in  Seh wädisch 'Pommern  und  auf  Rügen  im 
Jahre  1807«  von  Oberleutnant  (jetzt  Hauptmann)  Leißner  —  einem  in  Deutsch- 
Ostafrika  für  hervorragende  Tapferkeit  mehrfach  dekorierten  Offizier  —  und  »Anteil 
der  Bayerischen  Raglovich  am  Frühjahrsfeldzuge  1813«  von  Oberleutnant  Demier. 
Einer  dieser  Arbeiten  den  Vorzug  geben  zu  wollen,  wäre  nicht  am  Platze,  denn 
sie  sind  alle  drei  ungemein  wertvoll  und  sehr  fesselnd  geschrieben.  Der  Leitung  des 
königlich  bayerischen  Kriegsarchives  aber  gebührt  wohl  öffentliche  Anerkennung 
und  herzlicher  Dank  iür  die  mühevolle  Redaktion  all  dieser  »Darstellungen«. 

ZttUrhoftr, 

Kuffner  Hanu§,  »Husitskö  vojny  v  obrazech  etc.«.   König- 
liche Weinberge  (1908).  Im  Selbstverlage.  Preis  5  K. 

Was  Palacky,  Tomek,  Toman,  Grünhagen,  Bezold  und  andere  Historiker 
auf  Grund  von  Quellenstudien  über  die  »ruhmvollsten  Kriege  der  JEechischen 
Nation«  geschrieben  haben,  dann  Strategie  und  Taktik  des  XV.  Jahrhunderts, 
wie  selbe  sich  während  der  Hussitenkriege  unter  2iSkas  und  Prokop  des  Grofien 
Führung  entwickelten,  in  kurzgedrängten  Bildern  zu  veranschaulichen,  erklärt  der 
Autor  als  den  Zweck  seiner  Broschüre. 

An  der  Hand  von  59  vortrefflich  adjustierten  und  mit  MaBstäben  ver- 
sehenen Karten  und  Planskizzen,  welchen  allen  streng  sachlich  gehaltene,  aus- 
führliche Legenden  beigegeben  sind,  bietet  KuiTner  ein  chronologisch  geordnetes 
»Repertorium«  der  Hussitenkriege  Mit  rühmenswertem  Fleifie  bringt  der 
Verfasser  —  frei  von  jeder  Polemik  —  in  jenen  Kartenerklamngen  in  sehr 
anschaulicher  Weise  schlagwortartig  eine  ganze  Reihe  von  ziffermäBigen  Daten» 
als  allgemein -geschichtliche  wie  kriegerische  Ereignisse,  Zusammensetzung,  Unter- 
nehmungen, Erfolge  oder  Mifierfolge,  Verluste  etc.  etc.  der  jeweiligen  Gegner. 

Das  Buch  ist  in  vier  Abschnitte  geteilt,  und  zwar: 

I.  Die  Zeit  Johann  2iSkas  von  Trocnov,  28.  August  1419  bis  11.  Oktober 
14*24;  mit  21  Kartenskizzen. 

II.  Vom  Tode  2iSkas  bis  zum  Eintritte  Prokop  Hol^s  (des  Großen),  Ok- 
tober 1424  bis  Juni  1426;  mit  2  Skizzen. 

III.  Die  Zeit  Prokop  Hol^s,  1426  bis  30.  Mai  1434;  mit  25  Skizzen. 

IV.  Zur  Taktik  des  Wagenkrieges  im  XV.  Jahrhundert;  mit  12  Karten, 
Linear  Skizzen  und  Ordre  de  bataille  im  Text. 

Anhang:  Ein  jahrweise  angelegtes  Verzeichnis  der  1419 — 1433  durch  die 
Hussitenkriege  geschädigten  katholischen  Klöster  nebst  kurzen  geschichtlichen 
Anmerkungen. 

Als  Karte  Nr.  60:  Eine  Übersichtskarte  der  Lander  der  böhmischen  Krone 
nach  den  Hussitenkriegen  mit  Kreiseinteilungen,  und  zwar:  Königreich  Böhmen 
1—15.  Markgrafschaft  Mähren  18— 24^  Herzogtum  Schlesien  25—40,  die  Lausitz 
44—45  sowie  der  unabhängigen  Herrschaften  oder  Enklaven. 

Das  Material  für  die  Kartenskizzen  entnahm  der  Autor  Dr.  Josef  Kalouskas 
»Drei  historische  Karten  zur  Geschichte  Böhmens«. 

Die  Abschnitte  I — III  enthalten  nur  die  erwähnten  trockenen  Legenden  und 
Notizen.  Das  Kapitel  IV  (S.  66 — 91)  liefert  eine  Fülle  lesenswerter,  gleichfalls  kurz 
gehaltener  Aufzeichnungen  über  Gefechtsmärsche,  Gliederung,  Marschordnung, 
Marschsicherung,  Schlachtordnungen  in  offenem  Terrain,  im  Walde  und  im  Ge- 
birge, Wagenburgen,  Lager  eic.   Abhandlungen  über  das  Gefecht  sowie  Auszüge 
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aas  den  qaasi  Exerzier-  und  Dienstreglements  der  Gegner  jener  Zeit.  Mehr  als 
ein  gut  illustriertes,  kurzes  kriegsgeschichtliches  Repertorium  will  dieses 
Buch  nicht  vorstellen;    diesen  Zweck  aber  erfüllt  es  reichlich. 

Dafi  Kttffner  diese  Vorgänger  des  Diei6igjährigen  Krieges  mehr  als 
National-  und  Expansion s-,  denn  als  Religionskriege  (analog  dem  Grofiteil  der 
von  ihm  zitierten  Autoren)  richtigerweise  auflfaBt  und  daß  er,  ungeachtet  seines 
deutschen  Namens,  stolz  auf  die  Erfolge  der  protestantischen  Öechen  des  XV. 
Jahrhunderts  zu  sein  scheint,  ist  bisweilen,  doch  nur  zwischen  seinen  streng 
fachlich  und  objektiv  gehaltenen  Zeilen  zu  vermuten.  In  den  ersten  drei  Kapiteln 
sympathisiert  er  begreiflicherweise  nicht  mit  dem  letzten  Luxemburger  Kaiser 
Siegmund,  aber  mit  dessen  Schwiegersohne,  dem  vielfach  verkannten  König 
Albrecht  (im  IV.  Kapitel),  ebensowenig,  obzwar  letzterer  nicht  nur  als  Erzherzog, 
sondern  —  wie  jüngster  Forscherfleiß  nachwies  —  aach  als  König  während  seiner 
kaum  zweijährigen  Regierungszeit  (1437 — 1439)  so  viel  Gates  für  seine  Länder 
and  Völker  geschaffen  und  noch  Besseres  zu  tun  willens  war;  allerdings  unter- 
streicht der  Verfasser  auch  nicht  in  aufdringlicher  Weise  die  Taten  des  Ritters 
von  Trocnov  oder  die  des  Pater  Half. 

In  einer  Zeit,  in  der  man  einsieht,  dafi  es  unmöglich  ist,  »zeitgenössische 
Geschichte«  oder  selbst  »Geschichte  der  Jüngstzeit«  im  Sinne  des  großen  Ranke 
»bloß  so  zu  erzählen,  wie  e«  wirklich  gewesen  ist«,  wo  die  Historiker  lieber  auf 
ältere  Epochen  zurück  greifen,  weil  für  diese  Geschichtsqnellen  rückhaltloser  und  reich- 
licher fließen,  da  wäre  es  deutschen  Gelehrten,  die  sich  mit  der  Schilderung  der  Re- 
formation und  Gegenreformation  befassen,  mutmaßlich  nicht  unerwünscht,  Haous 
Kuffners  »Husitsk^  vojny  v  obrazech«  als  kleinen,  dabei  zuverlässigen 
kriegshistorischen  Orientiernngsbehelf  aach  in  deutscher  Übersetzung  zur 
Hand  zu  haben.  Eine  solche  ziemlich  mühelose  translatorische  Arbeit  dürfte  so- 
wohl im  Interesse  der  Sache   wie  des  verdienstvollen  Autors  selber  gelegen  sein. 

Militärische  Betrachtungen  nach  42jähriger  Dienstzeit  im 
Krieg  und  Frieden.  Von  Oberst  z.  D.  Li  dl.  Vossische 
Buchhandlung,  Militärverlag,  Berlin. 

Das  kleine  Büchlein  bildet  gleichsam  den  Niederschlag  aller  Erfahrungen, 
die  ein  für  seinen  Beruf  begeisterter  Soldat  im  Laufe  einer  langen  Dienstzeit,  im 
Frieden  wie  im  Kriege  aufgehäuft  hat.  Stolz  auf  die  Armee  und  deren  erste 
Wafi'e,  der  er  so  lange  angehörte,  verschließt  sich  der  Autor  nicht  der  Er- 
kenntnis, daß  es  noch  vielerlei  gibt,  wo  der  Hebel  anzusetzen  wäre,  um  die 
Truppe  für  die  gesteigerten  Anforderungen  des  modernen  Krieges  besser  vor- 
zubereiten. Ein  verhältnismäßig  breiter  Raum  ist  der  Kriegsausbildung  der  In- 
fanterie gewidmet,  daran  schließen  sich  die  Ausführungen  über  die  grundlegende 
Bedentung  der  Pflege  des  Idealen,  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  von  Truppen- 
and  Generalstabsoffizieren,  endlich  Winke  über  eine  nutzbringende  Besprechung. 
Wenn  auch  vieles  auf  die  speziellen  Verhältnisse  des  deutschen  Heeres  zuge- 
schnitten ist,  so  enthalten  die  Betrachtungen  doch  so  viel  Allgemeingültiges,  daß 
die  Lektüre  jedem  Offizier  bestens  empfohlen  werden  kann. 

Lediglich  in  einer  Hinsicht  wäre  eine  Einwendung  zu  erheben.  Mack  und 
den  Erzherzog  Karl  in  einen  Topf  als  Theoretiker  zu  werfen,  wie  dies  der  Autor 
an  einer  Stelle  tut,  geht  denn  doch  nicht  an.  Der  Unterschied  war  ein  ganz  ge- 
waltiger. Mack  war  ein  phantastischer  Theoretiker ;  der  Erzherzog  litt  dagegen  unter 
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dem  Widerspmch,  daß  seine  Praxis  vollsläsdlg  in  dem  alten  Kriegssystcio  wurxelie, 
wabrend  vr  ibeoretiach  auf  dem  Boden  besserer  Erkenntnia  fttmad»  daher  deckten  sich 
seine  Lebren  lind  «eine  Handlangen  nicbl,  insbesondere  da  das  iDitfnmenU  mit 
dem  er  zu  arbeiten  hatte,  poch  günzUcb   unter  dem  Batine  des  allen  Systems  smid. 

HohcnzoUern -Anekdoten.  Gesammelt  und  bearbeitet  von 
Hermann  Jahnke,  Stuttgart  1907*  Verlag  von  Robert  Lutz. 

De»  var  Lieg  ende  erste  Bxtid  der  HohenfoUern- Anekdoten  nmfaSt  die  Kur« 
fnrHten,  die  Könige  —  mit  Äuanahmc  Friedrichs  de«  Großen  —  nnd  die  Kaiser 
aas  dem  H^iise  Hohenzoilernt  reicht  also  von  1140—1885»  In  einer  Vorrede  wird 
die  geschichtliche  Aoekdote  als  »Tolkitiimli che  Geschichte«  —  nach  Wichner  — 
bczeichoet,  die  uns  intime  Znge  der  Großen  enthüllt  und  ihr  Wesen  oft  nur  mit 
einem  einzigen  Worte  kcDn^eichnei.  Allen  Respekt  tot  dicÄero  *  Volksmtind«*  alle 
AüerkennuDg  der  geschickten  und  fleißigen  Atbcit  des  Hcrausgeberf,  aber  eiD 
entscbiedenes  Veto  gegen  die  Taktla^igkeit  auf  Seite  136i  unsern  Kais«!  Franx 
betreffend.  «Beschiänkt«  hi  t^  neoneo,  der  solch  eineQ  Unsinu  gUnbt  und  drucken 
lliQl-  dem  aber  die  bona  Bde  fehlt,  der  verdient  etneu  tücbligea  Nasensliiber  ! 

Histortscher  Rückblick  auf  die  Verpflegung  der  Armeen  im 
Felde*  V,  Lieferung.  Von  GM.  Otto  Meijcnen  Wien, 
Kommissionsverlag  von  L.  W,  Seidel  &  Sohn,  k*  u.  k*  Hof 
buchhändler.  1908.  Preis  7  K, 

Die  neueste  Lieferung  dieser  bestbekanaten  Verpflegsgeschichtc  der  bedeutend- 
sten Felditüge  seit  jeaeii  Priai  Eagens  befaßt  sich  mit  dem  russisch-türlciscben 
Kriege  1877/76  und   der  Okkapution   Bosniens  und  der  Herzegowina. 

Mit  dem  schon  in  den  bisherigen  Teilen  seines  Werkes  an  den  Ta^  gelegtea 
Geschicke  schalt  der  Verfasser  aus  dem  Verlaufe  der  kriegerischen  Ereignisse  die 
Auf  das  Verpflegsweseu  be^ug  habenden  Momente  heraus.  Mit  kundiger  Hand 
geht  er  den  auTgetreteiien  VerpRegsscbwrierigkeiteo  auf  den  Grund,  weist  ihre 
Ursachen  nach  und  seigt  in  tlbcrieogender  Klarheit,  wodurch  denselben  abzuhelfen 
gewesen  wäre.  Speziell  ans  letsterem  ergibt  sich  zugleich  die  Nutzanwendung  der 
verpflegsoperativen  Lehren  der  Kriegsgeschichte  für  die  Znkunft,  worin  der  Hanpt- 
wert  des  Buches  liegt. 

AU  bedeutsamste  dieser  Lehren  seien  bervorgehoben ;  Die  Nachteile  eider 
allzu  zentralisierten  Verpßegsleitang ;  die  Notwrendi^kett  entfiprechender,  raumlich 
und  materiell  genau  begrenzter  Wirknngsbereicbe  für  die  eioteluen  Verwaltungs- 
behörden; die  Nachteile  zu  weit  gehender  Überlassung  der_  VerpÖegsbeschaffung 
au  ZvTilhändler;  die  Vorteile  der  Herantiehung  der  Truppen  fcur  direkten  Ver- 
pftegsbeschaffung ;  die  Notwendigkeit  der  Formierung  der  Verpllegstrains  ans 
Landesf übten,  jedoch  bei  weitestgehender  militärischer  Organisierung  derselben ; 
die  Notwendigkeit  organissTori scher  Kriegsvorsorgen  für  einen  geregelten  Etoppen* 
dienst  nnd  speziell  für  die  technischen  Arbeiten   im  Etappen berciche. 

An  der  Hand  drs  russisch 'türkischen  Krieges  werden  noch  insbesondere  die 
Nachteile  eines  improvisierteo»  für  seine  Kriegstitigkeit  nicht  geschulten  Ver- 
waltUDgsap parates  dargelegt*  Ans  dem  Okkupattonsfeldzuge  hiowider  wird  eine 
Reihe  von  Lehren  für  die  Verpflegung  im  Gebirgakriege  gezogen,  die  gerade  für 
unsere  Verhältnisse  besondere  Bedeutung  haben. 
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lo  der  ganseti  DarsleUimg  wird  die  Wechsel wirkuag  zwischen  Opera^tioneD 
nnd  VerpDe^sm^tiahmeQ  kbr  xum  Ausdruck  gebracht  utid  i^peKiell  d^r  hemmende 
Einfloß  nach  gewiesen,  den  Mängel  in  Letzteren  ausüben.  Andcr*etta  wird  ao  Ge- 
italten  wie  Gurko.  Skobetew,  Jovanovi^  gcreigt»  daß,  wie  in  allen  kriegerischen 
Täugkeiten,  so  auch  Im  opeiativeti  Verpflegsdiensie  Energie  und  I&itiatiTe  das 
Schwerste  sieghaft  m  überwinden  vermögen. 

Der  im   Vorstehendea   nor  kurz  angedeutete  lehrreiche   1  abgilt    lädt    mit    be^ 
tecbUgler  SpapDDQg  der  angekiindigten  ScblaQlielenin^  des  Werkes  eatgef^enseheo, 
in  welcher  der  Verfasner  die  Verpfleg serfahrnngen   des  jQagsten  MttQdschnrei 
Feldfufcs  XU  schildern   beabsichtigt.  IVachttiu 


H.  Schmid:  a)  Adjustierungsbüder  der  österrcichisch-ungari 
sehen  Wehrmacht,  Preis  7  K.  ö)  Handbuch  für  Unter- 
offiziere. Preis  3  K,  Wien^  Selbstverlag  (XVIII/l.  Theresien- 
gasse  3),  in  Kommission  bei  L    W,  Seidel  &  Sohn, 

Generalitabsmajor  Httgt»  Schmid,  der  bekannte  Verfasser  taktischer  Hand» 
bücher  und  mehrerer  praktischen  Zusammenfiel Inngen  (Infanterie-  und  Kavallerie- 
truppendiviiion,  Signaturenfaulenzer  etc.)  buc  den  militärischen  Büchermarkt  um 
die  ¥Orge nannten  zwei   Behelfe   be reichert. 

Die  »Adjnstierungsbilder«  mit  34  farbigeo  Tafeln  in  Älbumformat 
entsprechen  tatslehtich  einem  Bedürfnisse*  deon  die  AiJ}U5tierung  ist  bei  Uns  im 
Laufe  der  Zeit  »o  kompliziert  geworden,  da6  es  eines  geübten  Auges  bedarf,  um 
die  Zugehörigkeit  der  Uni  form  träger  anerkennen.  Da;  Album  iM  lecht  nett,  prak- 
tisch und  übersichtlich  zu^ammengestelh,  die  farbigen  Originalbildertafelti  sind  gut 
ttnd  charakteristisch  ausgeführt ;  dieselben  hat  größtenteils  nach  Aufnahmen  des 
Hofpbotographcn  Haber  der  k,  u,  k.  technische  Offisial  Karger  in  Aqnirell  be- 
arbeitet.   Die  Bilder  könoen  auch  als  lose   Blatter   in   Enveloppe   bezogen  werden. 

D»s  iH  and  buch  für  U  nter  off  ix  ie  r  e<  ist,  wie  alle  Ausgaben  Schmids, 
In  erster  Lir^ie  sehr  praktisch ;  der  lohalt  ist  fast  überreich,  wobei  v^ortüglich 
gewählte  graphische  Darstellungen  die  Auffassung  sehr  erleichtern.  Das  Bnch 
ist  tütüächlicb  das,  woiQ  CS  der  Autor  machen  wollte,  nämifch  ein  handlichem« 
bequemes  NacbschlagebMch,  das  als  Lehr-  und  Lernbehelf  dienen  soH.  Es  behandelt 
alle  Dienstxweige,  die  für  den  Unteroffizier  in  Betracht  kommen,  überdies'  die  fünf 
«ichirgsleu  Tafeln  uns  dem  vorbesprochenen  Adjuatierangsalbum  und  ein  Kaien* 
darium.  £s  ist  iweifellos  «^as  beste  uns  bekannte  Unteroftiiiershatidbuch,  das  anch 
vom  Oftiicier  als  Lehrbehelf   in  Uatcroffiziersscbialcn  mit  Vorteil  tu  benutzen  ist. 

Feldtaschenbuch    für    den  Sanitätsdienst    im    Kriege,    Zweite 

Auflage  des  j Feldtaschenbuches  für  k  u.  k*  Militärärzte«. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Kameraden  zusammengestellt 
von  Oberstabsarzt  Cron,  L  Heft:  Allgemein-militäri- 
scher Teil.  Mit  zahlreichen  Abbildungen,  Wien  1908. 
Verlag  von  Josef  Äafäf. 

CroBS  bekanntes  Feldtaschenbncb  in  2.  Auflage;  diesmal  in  2  Hefte  ge- 
teilt, well  der  Inhalt  sich  namhaft  vermehrt  hat  infolge  der  immer  steigenden 
Anfordern ngeo,  welche  mau  an  die  Miliitränte  in  sanitätstaktischer  Richtung  istellL 

SämÜicbe  hier  angenihnen  Blicber  «ind  in  der  BUCHHANDLUNG 
t,.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erbsütüch. 
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LitenittTblatt, 


Dal  Tc^rliegesde  etite  Heft  itmraät  ofgacisateiriscbc  Dvien  riii^tititfiüch 
jener  der  Afinet  ija  Felde,  Sf^faUgworte  ati«  dem  I,  Teil  def  Dieottfefleaieai)^ 
Daten  über  Feoervi^äJfeo  und  aus  der  TeminlehTe,  Beraerkiiiiges  ans  der  T«ktilc, 
dem  TruD-,  Eiienbahn-  und  Schi^TahrudieDSi,  Ad  gaben  über  techaiscbe  Arbeit eo, 
to  weil  &ie  für  den  Sanit^l^dieost  in  Betriebt  kommt&,  bespricht  icfalie^lich  die 
Verpflegong  im  Felde  und  die  okoüQtxiiscb-admiQblJ-aviveo  Af^odea  der  Fcld- 
''änitätirortnatiotieii  um  mit  eialgeti  prakltsebea  Winken  für  die  MobiUsieraitg 
de»  einxelnen  £U  sehHeßen.  In  dem  vorliegext  den  kleitieti  Hefte  Ut  also  kttapp  in 
der  Form  und  dqcb  ertcböpfend  im  Inbshe  mit  emsigem  Sammel Beiße  eio«  groüe 
Menge  von  Wisse o  an f gespeichert, 

Cfoa  nnd  seine  Mitarbeiter  Sieiner,  Raschof^z^ky,  KopHva,  Beyer  u,  s.  w, 
haben  tocbtige  und  d^Dkeaswerte  Aibeit  geleistet.  Man  kann  ruhig  beban^Ten, 
daß  die  Keniat  ctis  des  in  dem  I.  Hefte  des  Taschen  buch  es  Enlbaltenen  den 
Mibtärarzt  mit  allem  fär  den  Feldsanitäifdienst  notwendigen  miliiiriscfaen  Wissen 
ansstattet.  Ein  abKhÜe&endes  Urteil  nber  die  G^amtarbeit  behalten  wir  uns  bis 
nach  dem  Erscheinen  des  2.  Heftes  voir.  OSiA.  S^kücking- 

Studie  über  die  Einleitung  der  Evakuationen  mit  Vollbaho  atis 
Anlaß  von  Gefechten.  Nach  handschriftlichen  Aufzeichnungen 
des  Herrn  Oberstabsarztes  Cron,  zusammengestellt  und 
durch  ein  Beispiel  illustriert  von  Regimentsarzt  Dr.  Theodor 
Beyer.  Mit  3  Figuren,  Wien  1907.  Verlag  von  Josef  Äafät, 

Ein  intcressanles  Thema  hat  die  Stndie  inspiriert^  mit  der  sich  RegimenH- 
arzt  Beyer  in  die  nnlitärärzdiche  Literatur  einfäfart. 

Der  Rückiransport  der  Kranken  und  Verwundeten  begegnet  in  jedem  Feld- 
XB^e  am  sa  gröfierea  Schwierigkeiten«  als  die  hiefür  systemisierten  Transport- 
mittel allerorten  unzulänglich  sind.  Ein  Mehr  in  dieser  Riebtnng  xn  schaffen, 
scheitert  nicht  aHein  an  ünanöellen  Gründen  *  Auch  die  Schlagfertigkeit  der  Armee 
verträgt  keine  Dberbelastung  mit  Spiialiügen  n,  dgL  Dftgegen  läSt  unser  Regie- 
ment  die  AnsnütxuDg  aller  Güter'  und  sonstigen  rückfahrenden  Züge  i^  Krank  en> 
transporiA wecken  £n.  Es  handelt  sich  daher  um  die  möglichst  entsprechende  Ans- 
DÜUnng  dieser  Züge,  wenn  die  Hochfint  des  Krankentransportes  ruhig  abfließen 
fOlL  Und  dies  kann  nar  durch  weitgehende  Verwendung  von  Improvisationen  und 
durch  das  geregelle  Ineinandergreifen  der  den  Krankenabschub  und  die  Kranken* 
fcrsirennng  Leitenden  und  dnrcb fahrenden  Behörden  erfolgen. 

Dieien  einzelnen  Materien  widmet  der  Autor  licsondere  KapiteL  Unter  den 
Improvisationen  empfiehlt  er  vor  allem  die  einfachste,  die  Lagerung  in  Tragen  nach 
Port.  Um  diese  Improvisation  aber  in  ausgedehnte  Anwendnng  bringen  lU  können» 
müßten  in  den  Abschubstationen  eine  entsprechende  Ansahl  von  Pfostens! nckea« 
Fichtenstangen,  Feld  tragen  vorhanden  sein,  ein  Mommt,  dem  nntct  allen  Um- 
ständen Rechnnng  getragen  werden  müEte^  da  da<»  Anfertigen  von  Iraprovisationen 
ersE  im  UBmiitelbaren  Bedarfsfalk  schon  de«  Zeitaufwandes  wcgea  deren  Ans* 
nütrnng  im  großen  unmogUcb  machen  wütde.  Das  leitgerechte  Bereitstellen  der 
Improviiationen  aber  Wäre  unter  anderem  auch  Sache  der  leitenden  Behörde n* 
welche  die  xweckmäilige  Ausnütsung  der  lur  Verfügung  fteh enden  Transport- 
mitte]  durch  Regel  an  g  dei  Kranketj^bgangcs*  Steigerung  der  Leistungs  fähig  keit 
der  ETakuaiioDAmittel  und  durch  einen  syitematisch  ausgearbeiteten  AbschubpUn 
tu  erzielen  hätten. 
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^H      Die  Sonäeimsg^  dtt  Kiaüjeicq,  die  Wakt  der  so  T^i«ctidendea  ImpnavtsatioBi^ 

^Bpöde*  (Üe  Vrrpfles^og,  Üe  Za$aizunco5ietiii&E  der  Tramporte,  deren  ZuaduSkof 

m  B^lia  mid  ihre  Abfertigiiag  sind  scbliciUcb  Sftclk«   der  des  Knofeeoibtduib 

d«rciifi1irez)deD  Behörde,    des  Babuliofkömmsiidos«    betieliiisgsvtiie  des  d»* 

•elbst  emeetellleia  Militärmtes. 

t>cr  Tomebend  skUiietteD  lliearetiaclie&  DanteUung  scbticfit  «idi  ein  appli- 
kal«iii£liei  Beil|lic]  in«  das  in  klarer  tmd  eiuwaadfreier  Weise  ein  Bild  der 
Tltiglccii  doer  ^üctün  KrankeaabscbubiUtioii  ^bL 

Beyern  Bach  i&t  eine  tleiflii;««  wirklicb  ii^traktiTe  Arbeit,  dcieo  Slndiiini 
aicbt  Qor  allen  Militiiärxtca,  soadem  auch  deo  kambatt^ittea  Oftuierea  Gewrion 
hfTBC^i  wird,  lettteres  T^oririegcod,  weil  es  &ie  in  die  Schwierigkeiten  u»d  ia  die 
Veraaiwimlichkeit  des  militirirsüiehea  Dieostes  Einblick  geifiniien  lißt 

Peking — ^Paiis  im  AutomobiL  Eine  Wettfahrt  durch  Asien  und 
Europa  in  60  Tagen.  Von  Luigi  Barzini.  Mit  einer  Einleitung 
Ton  Fürst  Scipione  Borghese,  Leipzig.  F,A. Brockhaus  190H, 
Ein  Buth,  »iclw  lUcin  far  die  gescbrieben,  die  in  der  beneiden^wertea  Lag« 
find,  selbst  am  Volant  tiUendt  mil  rierUr  Geschwindigkeit  das  Land  tn  doreh- 
eilen  msd  so  ihrer  Reiseinst  nnd  dem  Spoitainn  z^  holdigeu,  auch  jeder  andere 
^  vpm  Glick  mindcrbegünstigte  Leser  wird  den  statllichen  Band^  nachdem  er  ihn 
^^^fachgelesenr  befriedigt  weglegen,  wenn  er  es  nicht  vorsieht,  jetzt  erst  deu  xahU 
^^Hdien  gelnra^eneu  phcrtographischen  Repri>daktioaen  interessanter  Hei^^emomeate 
^^^^be  An6&erksäinkeit  xntnwenden, 
^V  Dzs  üntcmebmcn«  dem  ^icb  Fürst  Bargbese  nntersog  uad  an  dei&  sich 
der  KorretpoiideQt  de^  »Gm^terc  delk  Sern«  Barxini  als  Begleiter  beteilige« 
lieferte,  wie  First  Borghcsc  in  der  Tön  ihm  selbst  verfaßten  Einlcirnng  röckhalt- 
l^  eingesteht«  den  Beweis,  daß  tiou  des  §chUcÜHcben  Erfolges  eine  »AataniAjbiU- 
f»hn  Peking— Paris  hcnie  noch  anmöglich  ist  Es  ist  eben  nicht  Jedermanns 
Sache,  so  zn  reisen,  wie  dies  Färst  Borgliese  konnte  oder  vielmehr  wollte,  denn 
daö  der  unbeugsame  WiUe  des  Fürsten,  sein  Vorhaben  tatsichlich  dnrchtn fuhren, 
der  hanpCsäcbliche  Faktor  für  das  Gelingen  war,  dringt  steh  ttem  Leier  bei  der 
Sc^demmg  jedes  uenen  Hindernisses,  das  die  Reisenden  m  überwinden  hatten, 
immer  mehr  aal  Weder  die  Verrogerungspolttik  chinesischer  Verwaltungsorgane, 
noch  die  körpeiiicben  Anstrecguogen,  weder  Hitze,  Kälte  odcv  fchleehte  Vcr- 
pllegnng,  noch  die  mitunter  recht  gefahrroJlcn  Abenteuer,  wie  der  Einsturt  einer 
Brücke,  weder  der  oft  unbeschreibliche  Zustand  der  eitirudchlagenden  Wege,  weder 
feblcude  Brücken  oder  Fähren  über  die  zu  passierenden  FluBlinien  l^osnten  die 
Energie  des  Mannes  erschüttern,  der  es  sich  vorgenommen  hatte,  die  an  seinem 
Itala- Wagen  befestigte  italienische  MaTinedagge  wirklich  bts  Paris  sn  bringen. 
Und  e«  bt  ihm  gelungen.  Dank  seiner  Ausdauer  wurden  alle  H  Inder* 
nis«e  scblieftlieb  doch  überwunden^  es  fand  sich  ein  Answeg,  wo  die  Mög- 
Ecbkeit  bereits  ausgeschlossen  schien,  und  wenn  man  bei  der  Schilderung  solcher 
l^idtlicher  Wendungen  oft  an  dai  Walten  des  Znfalls  tu  glauben  geneigt  ist, 
gir  ist  eben  tu  bedenken,  daß  so  mancbcr  andere  es  eben  nicht  Terstanden  halte, 
m^  die  Verhältnisse  tn  gleicher  Weise  dienstbar  zumachen.  Dem  braven  Fittore, 
<lcr  das  TerantwortungsvolLe  Amt  des  Chaaffeurs  bis  cum  Schlüsse  in  bingebungs- 
voller  Weise  versah»  gebührt  gleichfalls  das  höchste  Lob,  das  ihm  Fürst  Borghcsc 
nnd  Barzini  3uch  im  vollsten  Ma6e  x ollen. 

SMmtlicbe  hier  aDgcfübneti  Bücher  «ittd  in  der  BUCHHANDLUNG 
L,  W<  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich. 
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Eine  betgef ebene  Übersichtskarte  veTatischatalicht  die  Route*  die  die  , 
Rebendea  cinscMugeia;  aos  der  Entferntitig  lwiscllc^  deti  einielneo  Nichtifuttgs- 
sUtionen  läBt  sich  bereits  erieheD,  4^6  n^tmentlich  zu  BeginQ  der  Reise,  wo  die 
TcrT^iiuverhäUnissc  alles  andere  ab  eine  Awtoraobilfahrt  begünst igtest  gaui  uußer- 
ordeütlicbe  AnForderungeo  an  die  Ausdauer  der  Reiseoden  und  auch  an  <lie 
Maschine,  die  hier  meist  out  im  Schritt  durch  Vorspami  weitergebracht  werdeu 
konnle,  herantraten.  Nach  Überschreiluuj:  des  Chiu^an- Gebirges  ging  der  Weg 
durch  die  Mongolei  Über  Urga  nach  Kiacht^  an  der  sibirischen  Grenie  und  vc»r 
da  hh  Köwno,  stets  auf  ruRsischen)  Boden,  der  am  24.  Juni  betretcD  und  erM  anr 
4*  August  westlich  Kowno  verlassen  wurde.  In  4  Tagen  war  Deul^chUnd  dorch- 
i|Uert  uod  übet  Belgien  weiterfahrend^  muBte  am  3*  Augusti  wenige  Kilometer 
nordöstlich  Pari^  in  Meaux  Halt  gemacht  werden,  uro  nicht  durch  das  lu  frühe 
EinlJ  eilen  die  für  den  10.  angesetzten  Enjpfangsfeierlichkejlen  illusonscb  zn  machen. 

Herr  Earzini»  dem  die  Sorge  für  das  Wie  des  Weiterkommens  nur  insoweit 
am  Herzen  lag,  ah  sje  sich  durch  das  Interesse  a^in  Gelingen  von  selbst  mitteilte, 
schildert  in  beredter  Wiedergabe  die  Erlebnisse  der  einzelnen  Reisetage  und  versteht 
es,  den  Leser  dazu  tu  bringen,  an  den  Geschicken  der  Expeditton  teÜxunebmen.  Er 
hat  die  difrcbfahrenen  Gegenden,  die  in  ihrer  Eigetiart  so  gro^e  VerachiedeuheileD 
aufweisetip  die  aber  wieder  nur  allmählich  in  Erscheinung  treten,  wirklich  gesehen, 
verschmäht  es  nicht,  duich  die  Schilder ung  kleiner  Erlebfiisse  seine  Eriählunp  /u 
beleben  und  dort»  wo  die  Eintönigkeit  der  Gegend  seinen  Geist  xn  Reflexionen 
he  raus  forderte,  iSßt  er  uns  auch  an  diesen  teilnehmen.  Die  deutsche  Übersetzung  de» 
tjrsprünglich  in  der  Muttersprache  Barzinis  erschienenen  Haches  ist  einwandfrei;  die 
äußere  Ausstatlung,  Papier  und  Druck  genngen  selbst  verwohnten  Anforder nu^en^ 

A'r. 

Einteilung  und  Dislokation  der  russischen  Armee  und  Flotte. 

Von  Carlowitz-Maxen,  Major z.D.,  April  11)0^.  22.  Aus* 
gäbe.  Berlin,  Zuckschvverdt  &  Co, 

Wir  haben  wiederholl  unsere  Leser  auf  die  Vorzüge  de^  »Carlowitz^Maxen» 
aufmerksam  gemacht»  der  nun  seil  11  Jahren  regelmäßig  im  April  und  Okiober 
erscheint  und  den  eins  igen  in  deutscher  Spracht  verfaßten  periodisch  cd  Behelf 
über  die  russische  Armee  bildet.  Auch  diesmal  erschien  er  mit  gewohnter  Piinkl* 
JichkeJt  und  registriert  peinlich  gewissenhaft  dir  seit  der  letalen  Ansgabe  vor< 
gekommenen  organisatorischen  Änderungen,  als  deren  wichtigste  wir  nur  folgende 
anführen  wollen;  Neueinleilung  der  Kavallerie  in  Dragoner,  Husaren  und  UVftnen, 
Errichtung  einer  bnnländischen  Arlilleriebrigade.  Umwandlung  der  K.  Reserve- 
arlillenebrigade  in  eine  Arlilleriedivision  ä  3  Batterien,  Auflösung  des  Stabes  der  {euro- 
paischen) Eisenbahnbrigade  und  Errichiang  iweier  Feldbahnkompagnien  in  Oslasien, 

Scripte  r. 

Von  Oberst  v,  Csicserics:    «Unser  neues  Feldgeschütz» 

(Sitnderbeiheft  der  Slrefflcurschen  Zettschrifi)  ist  das  2,  Heft  erschienen. 


IIL  Neuerscheinungen; 

^«Tt^^l^*  Strategie,  Felddienst,  Ausbildung. 

Waicfc,  Taktik,    L   Band.   Einleitung  und   formale  Taktik  d 
Mu  vielen  in  den  Text  gedr.  Abbild.    4.,  völlig  umges 


besserte  Aufl.   Herliu 


er  Infanterie, 
gearb.  und   ver- 


Sämtliche    hier    angefühnen   Bücher    sind    in    d^r    BUCHHANDLUNG 
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ßalck,  ein  tranifssUches  KoipsTcanövet  ak  Kriegsspielaufgabe.  (Beiheft 
z    M.AVM3.   l^m,  :i)  Berlin .    , 

Befehlsicchnik»    <3ie,  bei  den  höheren  KomroandobehÖrden»  Üldenbnri; 

Cskserics,  anäer  neues  Feldgeschütz.  2.  Heft.  III.  Takiisthe  Anfgaben. 
Au/f^be  Nr.  2  und  ^1  Mit  7  Karteubeibgen»  Wien     ..,,.., 

Fclddien^tordnung  (votu  *2l>.  März  U^).  Berlin,  geb.,  und  Best>mmuugi^it 
für  die  größeren  Truppenübungeo,   ManöverordnunK-  Berlin,  geb.  .    . 

Freytag-Lonnghoven,  das  Eiemerreglemeat  für  die  Infauterie  vom 
Ä  Mai  l^lfci  krieei^geschiehtlich  ei läuter!.  2,  Aufl.  Mit  1  Kiirle  in 
Steio druck  und  50  Skii^en.  Berlin,  kan.    .    .    .    .    *        .,,... 

KuvalleriepioniervorÄchHft  vom  24.  Okiober  1^)1.  Berlin    ^    -    .    .    . 

Kerchnawe,  strategische   Aufklärung  einst  —  and  jetil.   Wien       ,    , 

Lehnerts  Handbuch  für  den  TrnppeDfübrer.  Herausgegeben  \on  Ita- 
mänuel.  ^8.,  umgearb.  Aufl.  Berlin,  geb.  ,    .    ,    .        ..... 

Luden dorfT,  Brigade-  und  Divisionsmanover  m  Anlage  und  Leituag. 
Mit    1   Kiirte  in   Steindruck*  Berlin *.,,., 

Pauli,  die  uiederen  MilHär Wissenschaften  E\jm  Selbststudium  als  Vor- 
bereitung für  die  Offiziers-  und  Aufnahm eprufntig  lur  Krtegsakndemie. 
L   B.'vnd.    Mit  B2*'^  Aufgaben   nebst  Lösungen  und  H  Bildern.    Berlin 

Uhle.   Dieo-^tieglement  I.  Teil  (ür  das  k.  u    k    Heer.  .H.  And.   Wien 

B.   Artillerie,    Waffenwesen,    Schießwesen,    Befestigung, 

Pionierdienst. 

Alten,  die  Bedeutung  der  mechanischeü  Zugkraft  uuf  der  LatodslraHe 
für  die  HeeFfuhmng.  Berlin  ..**.,. , 

Deguise,  U  fDrlilic^ttiou  perroaneate  conteiiipomne,  Avec  atlas  de 
14  planches.    Brüssel     ,.-**,.. 

Escjtles,  Explosivstoffe.  3,  Heft.  Kitroglyzerin  und  Dynamit.  Mit  1  Bild 
und  xablr.  Figureo*  Leipzig  .........        ,    ^    * 

Hftnikj.,  die  Artillerie  im  Festangfikriege.  {Beih.i.  M.-W.-B.  1110^,3.)  Berliu 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungslehre,  im  Verkehrs- 
wesen und  im  F est uQg% krieg  aof  den  königl.  Kriegsschulen.  13.  Aufl, 
Mit  119  Abbild.  Beiliii      .    .    ,    , .    ,    . 

Mittdlungen  der  k.  u.  k  ArmeeschieSschule.  1.  Jahrgaeg.  Nr.  L 
iSonderabdruck  aus  «Slreffleur«.)  Mit  *H  TextskiÄzen.  (Erscheint 
vicrteljäbrlicb,  Jahresabonnement  K  3* — )  ..,,*,..... 

Neu  mann,  die  Militärluft  5  chiffahri  der  GegeowarL  ^Mit  8  Bilderu,  Berlin 

ViUaret,  die   Handgranate.  Stottgart 

Wille,  geiogenes  Schrapnell  mit  LanggescboOfullung.  Mit  15  Bildern 
im  Text.   Berlin     .............         .  - 

C  Kavallerie,  Pferdewesen,  Train. 

F5st,  der  Dienst  der  Trains  im  Kriege.  Mit  erläuterndem  Abbild,  im 
Te3tt.    ßerlio  ..-..,.,...,...,,».,,., 

Sanden,  der  Reitsport.  Mit  5^  Abbild.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  K  480, 
geb.     ,.-..-.»..*..  *       ........... 

Schoenbeck,   Reit- ABC.  :±,  veib.  Aufl.  Mit  di>  Abbild.   Berlin.  *geb.  , 

Sic|E,  über  die  iweijahrige   Dien^t^eit   bei  der  Kavallerie.   Berlin      .     . 

D,    Heerwesen ,    Adnninistration ,    Verpflegung ,    Recht , 
Sanität,  Marine, 

Armee,  die,  im  Felde.  I.  Die  Infamerielruppeodivision.  Mit  zahlreichen 

ubeilar.  Zusammenstellungen.  Wien         ..,...,...         , 
Beköstigungs Vorschriften    für    die  Krankeu    de»   Heeres    im  Frieden 

ynd  im  Kriege.  Berlin .-....,*. 

Carlo witz-Maxen,    Einteilung    UDd  Dislokation    der  rtlsil?chen  Armee 

und   Flotte*  Ahgeschlos^eo  ""Jit.  Märjt   VJiiH.  Berliu     .,,..... 
Einteilung  und  Standorte  des  deutflehen  Heeres,  der  kals.  Manne  etc. 

Berichtigt  bis  Kum  1.  April  190Ü.  Berlin    .    .    .    ,    .        .,,... 
F  erber,  Organii^-i,ijoD  and  Dienst  betrieb  der  kaiserlich  deutschen  Marine. 

H  t  neu  bearb.  Aufl.  Mit   1   Tabelle.  Berlin         ...,.., 
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Sämtliche   hier   angeführten  Bücher    aind    in    der   BUCHHANDLimO 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erblltlieh. 
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LTleraturblatl* 


Löbells  JäliTe&bcri eilte    über    das    Heer-    und    Kriegswesen*    Hcraaftge-  *^ 

gebea  von  T.  Pe  lei-Narbaaa*.  XXXI V.  Jahrgang  {W)l).  Bcrlio, 
K  laeO.  geb.  , ,      VyMt 

Pöschek,  mr  Fraige  der  Marsch kiS che b.  MU  1  Bdlage.  Wi^ss    ....        L^7^J 

Roths  Jahresb^ricbt  Über  die  LcistuD^cn   und  Fortschritte  auf  deia   Gc* 

b^eic  des  MsJitärsamtätswesens.  XXXII.  jAhrgang  l^KMi.   Berlin  .  4;:*0 

Stecherts  Armeeelnt eilung  unl  QuariierlUte  des  deutrchen  Reichs* 
becrea  und  der  kaia.  Marioe,  H«raa»i;egebeD  am  1,  April  191)B« 
Berlin -  ,9K 

E.  Terrainlehre,  Geographie. 

SprÖBBcrt  das  militärische  Freihandzeichnen.   '2.^  verb.  und  verm.  Auil. 

Mit  '2h  Abbild,  im  Text.  H^lJe -   .       IM 

F*  Geschichte,  Kriegsgeschichte. 

Anders,  Schwarzcobergs  Disposition  für  den  H.  Oktober  1813.   Berlm        1.44 

Bcrtkau,  Geschichte  des  *)*  rheiotscbeD  InfanteriereginieDts  Nr.  *iÖ, 
MU  Abbild,  eingedr.  KartcnfkiEzen,  6  Tafeln  und  '2  ICaitea. 
Koblenz     .    ,    . .    .  .........        BM 

Hujac,  lu  guerrc  rui^so-japoDaise.    Avec  21  croqtits  dans  l«  texte,  Farii        B, — 

—   la    gtietre    hispaiio^ainiricaine.    2^ine    Edition.     Avec    28    carte*    ou 

croquis.  Paris   .        ....  ........  ...    -        tl.— 

Emzelschriften,  kricgJgeschichtHche.  Heft  10.  Clausewiti»  Nach- 
richten über  Preußen  in  seiner  großen  Kataitrophe.  Mit  2  Karten 
in  Steindruck.  '2.,  verb.  Autl.  Berlin        ,,,........         .        H  :*(J 

Neufville,  kurie   Getehtehte  des  Grenadi erreg imcnts   zm  Pferde   Freiherr 

V.  DcriTIinger  (Nenmärkischen)  Nr.  3.  Berlin  .    .  — .60 

Thimcy»  Geschichte  des  Feldaftillerieregiments  GcneralfeldmarschaU 
Graf  Waldersee  (schlcswigschen)  Nr,  Jl  von  seiner  Giündung  itn 
Jahre  1866  bis  tum  Jahre  1907.  Mit  Abbild.,  13  Tafeln  und  sieben 
Karlen.  Berlin      .         . ,    , 7.8l) 

Unger,  Blücher.    II,  Band.    Von  ISl'i— 1819.    Mit  12  Bildoitien    und 

29  Kartenskizzen.  Berlin    ,    , . lOm 

G.  Varia. 

Einspiniier,  auf  diilmatinisQhen  Forts.  Wien  ...........    ,        2.40 

Fnitini,  milttärtechiiiscbe^  Wörterbuch.    Deut  seh -italienisch    und  italie- 
nisch-deutsch  für  Armee  und  Marine,    I.  Band.    Denis cb -italienisch. 
Modena,  geb.     ...................         .    *    .        7. — 

Feldwnrterbuch,  dentBcb'ilalicnisch,  Wien*  geb.    ......    ^    .    .  H,^ 

Strobli  Schleswig*HoUlein  meerumschlnngen.  Wien  ,.,.►...  4.^ 

Truppen,  un<terc,  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  1878.  Heraufgegeben 
von   Velt£^.    IV.  Band,    Beck*    Banjaluka  — Jajce.     Illustriert  von 

Gslöttaer.  Wien 'im 

Ungard,  Ehre  nnd   Khrenschuli.  »Wien  ,.....,.  3.''0 


iJü  »  (beschichte  der  Sireffleurschen  Zeitschrift  mtt 
Generalregister <*t  an/.i(/J/icM  des  linndcrtßhrigtm  Bi:siiUidis 
der  Zdtschrifi  ver/aßi,  geiangi  Hu^un  kurzem  zur  Ausgabe, 
l^&n  den  AbontwnUn^  wdcke  auf  den  f€nentgdilichfn  Bezug 
dieses  Werkes  Anspruch  machen^  ^*erdcn  Anmeidungen  dfs 
25,  Mut  l,  %  angcHammt'n.  Zu  B^siälungen  isi  der  mit  df^m 
Aprilheß  ausgegebene  Besidlzetid  zu  btmiizen. 

Die  Redaktion. 


Slmtliche    hier   angeführten   Bücher    sind    in    der   BUCHHANDLUNG 
U  W.  SEIDEL  at  SOHUjiillIJtlich, 

i-Vnrtti 
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:k  *oti  Cbrittonb  Rei^wr*  Söhne*  Wi*o  V. 


LITERATURBLATT 

STREFFLEURS  MILITÄRISCHER  ZEITSCHRIFT 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 


Nr.  e. 


JUNI 


1903 


Dte  sur  Besprechung  ciHgehMufeHeH  Bikher  werden  unter  I  nn- 

f^efUhri,  die  Hesetisioiten  selbsi  unter  II  ^eröffeni licht.  Die  Redaktion 

Übern immi  keine   Verpßiihtting,   die  unter  I  angegebenen   Werke  zu 

Fesensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nickt  suriick. 


L  Zur  Besprechung  eingelangt: 


j 


12&,  Die  Ee fehlste clinik    bei  den  höheren  Kommandobehörden,     VerlÄg    vod 

Gefhard   StaUini;  in   Oldenbaig  i.   Gn   Frtk  2  .\L 
121.  Das  Exerzierreglement  vom  29.  Mai  1906  krfegsirescliiclitlkK  erläutert. 

Von  Oberst  Freihtrro  v*Freytag-Löripghovea*  Bftliti,  Mittler  k  Sohn, 

Prei!  5  M, 

128.  Spangen foerg,  SchieiSaufgaben  für  die  Feldartillerie.  Zweüe  AufUge. 
Leipti^,  Friedrich  Etjgelmaan,  Preis  M    2'50. 

129.  Die  neueren  Arzneimittel  in  der  ärztlichen  Praxis.  Wirkungen  uad 
Keben Wirkungen,  Indikationen  und  Dosierung.  Voq  Dr.  A.  Skutet^ky, 
k,  ü.  k  Re^iintmsariL  Herausge^ebeu  vom  k.  u>  k,  MiUtärsatiitätskomitee 
in   Wien.  Berlin,   Jolitis  Springer,    Preis  7   M.,  gebapdea  Ö  M, 

130^  Savojsti  dragouni  (Savoyen*Dragoner).  Von  G.  Marcott i,  öbersetm  vom 

Jüitf  j^inibn.   Prag,   Verlig   »Unioö«. 
13  L  Orgaaisatton    und  Dienstbetrieb    der  kaiserlich  deutschen  Marine,    Be^ 

arbeitet  von  Korv€:tteQk;tpitäQ  £,  D,  Ferbcr.     Sechstef  neBbearbcitetc  Aiif- 

lagir.   Berlin,  Mittler  &   ^ohn.   Preis   M.  4'40. 
lä'2.  Die    elektrischerx  Scheinwerfer   in   militar-takUscher  Anwendung.    Von 

HsLuptmatiD  Josef  A  i;;  j^»  c  r  ro  .i  n  n.    Wien.  Seidel   /^   Sobn. 
133,  Zwei  teil  ung  oder  gemeinsames  Heer?   Von  HämfJtaaajitt  v,  Bülow.  Wien» 

Karl  Koncgen  (ErD»t  Scnlpoiigel).  Prei»  2  K. 
1$4.  Felddienstordnung  iF.  O,)  D.  V,  E*  Nr*  267.  Retlin,  Mittler  Sc  Sobn.  Preis 

M,  1  50. 
135,  Bestimmungen    für    die   ^tMctch  Truppenübungen    (Manöverordnung) 

D*  V.  E.  Kr.  27(1.  Berlin,  Mittler  i  Sohn. 
IM   Was    bringen  Feiddienstordnung   und  Manöverordnung   vom   22.  März 

1S08  Neues?  Berlin,  Matkr  Ä  .Suhü-    Preis  6ü  Pf^aotg, 
137.  Bas    militärische    Freihandzekhneiii     Zweite    vtr besserte    und    vermehrte 

Aufl^Kt^.      Vnn    v    Sproßer,     Halk  a    S,     VerUg    der    Buehhandlung    de» 

W'S^i^Inbbiu&cs,   Prei*  1   M. 
Wi.  Einteilung  und  Standorte  des  deutschen  Heeres.  Nacli  arntiicheTi  Quellen  nöd 

^iiarbdem  Staude  vom  3,  April  liRMS.  131.  Aufl.  Berlin,  Uebeläche  Buchhantiluag. 
9,  La    Guerne   Russo-Japonaise,     Von    Obersi    E,   Bmjac     Paria,     Cbatles 


L.iT.iuselk,   preis  Francs  T'.'iO. 


Sämtliche   hier   angeführten   Bücher    sind    in    der   BUCHHANDLUHQ 
t*.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich. 
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140.  FeJddicoRtordnung  vom  22,  März  1908  m  d^r  Zigarrentasche.  Voo  Obersl- 
leiitDätJt  z.    O*  V.   WitilcbcD.    SlraÜburg  t.  E.  M*  Du  Älont,  Schauberg. 

141.  Gezogenes  Schrapnell  mit  LanggeschoßfuUung.  Von  GeDeraltnäJor  z.  D. 
R,   Wille,   Betlm,  R     fc:brnschmidt,   Preis   M.  1'80. 

142.  Beiträge  zur  krlegsgemäöen  Ausbildung,  Eesichligung  tmd  Vcrwciiduiig 
der  HauptwafTe  auf  dem  Exerzierplatz  und  fm  Gelände.  IL  Teil:  Kom- 
pagnie. Von  Generalmajor  t.  D.  v.  Bruon,  Zweite  aeubearbeiteie  Aufläge 
Ton   Major  ScLuHg.  Bcrliu,  Liebeische   Buchhandlung.  Preis  1,  M- 

14'i  Der  Inranterist  in  der  Schlacht.  Von  Oberlcutaaut  DuesCerberg.  Berlin, 

Liebebche  BuchhaadiuDg.  Preis  12  Pfeanig» 
144.  Deutsehland  unter  den  Weltvölkern.  Von  Dr*  Paul  Rohrbacb,  Berlia — 

Schöne berg,  Buchverlag   der   »Hilfe», 
146.  Viert elj  ah rshcfte  für  Truppenführung  und  Heereskunde.  Hersusgegebeo 

vom  Großeo   Geueralstabe*  V.  Jahrgang,  *Z   Heit.   Berlin,   Mittler  Sl  Sohn, 

146.  Die  niederen  Militarw-issenschaften  zum  Selbststudium  als  Vorbereitung 
für  die  Offiziers-  und  Aufnahmeprüfung  zur  Kriegsakademie.  Erster 
Band,   von  Major  a.  D»  C.   Pauli,    ßi^rliu^  Zuckschwerdt  Sc  Co.     Preis  8  M, 

147.  Besichtigungen  und  Besprechungen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  kriegs- 
moöige  Ausbildung  unserer  Infanterie.  Von  Hauptmann  Troilo.  Berliö^ 
R.   EiÄcß Schmidt.   Preis  80  Pfennig. 

148.  Kriegsgeschichtliche  Etnzelschrifien.  HeratugegebeQ  vom  Gro@cü  General- 
stabe, kriegsßeacbichiiiche  Abteilung»  IL,  Heft  10.  Von  Clauftewitz,  Nach- 
richten über  Preußen  in  seiner  groflen  Kata^troplie.  Zweite  verbesierte  Auf- 
lage. Berlin,   Mittler  &  Sohn. 

149.  Frühlingssturm.  Roman  aus  dem  öaterreicbtscbeQ  Ofliti  er  sieben.  Von  Frnm 
V.   Hof  er.    Wien,   Paul   Knepkr. 

150.»  löl  aj  LandschaftsbJIdcr  aus  Österreich.  &J  Die  neuen  österreicht- 
sehen  Alpenbahnen.  Heraas^egeben  vom  k*  k.  Eisenbatmministeriam 
Wien,  R.  Lechncr  (Wilhelra   Müller).   Preis  40,  betiehungsweise  m  Hellt r. 

152<  Die  Rassen  des  Pferdes.  Ihre  Entstehung,  gescbicbtUche  Entwicklung  und 
charaklerialischen  Kennucicheo,  Lieferung  12  und  13.  Von  Graf  C.  WrangeL 
Stuttgftri,  Schickhardi  &  Ebner.  Preis  je  M.   b^X 

158.  Come  arrivammo  a  Lisga.  Von  Oberstleutnant  Domenico  Guerrini, 
Turio,  Verlag  Casanova  k  Co, 

154,  Die  Aufklärungs-  (Nachrichten-)  Patrouille  in  Wort  und  Bild.  Von 
Hauptmann  Boguslav  Ritter  v.  Mihaiid  de?  7.  InffinteHeregiments.  Im  Selbst- 
verlag 4e^  Verfassers.   Preis  8  K. 


IL  Rezensionen: 

Das    geistige    Leben    in    der    Armee.     Von    Eduard    Prexiö, ' 
Hauptmann  a.  D.  München,  Hans  Sachs- Verlag-. 

Hauptmann  P^euß  ließ  vor  zwei  Jahren  m  München  ein  Buch  DoCer  drm 
Tilel  »Die  höheren  Aufgaben  des  Offizierfii  trtcbeinen.  Troii  anerkeniiender 
Kritiken  erliit  es  nach  den  eigenea  Worten  des  Verfassers  einen  derart Jg&n  Miß- 
erfolg, daß  aach  Jahresfrist  nicht  mehr  als  scirka  300  Exemplare  id  die  gesamte 
deutiche  Armee  Eingang  gefunden  hatteo. 

Sltoüiche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNQ 
L.  W.  SEIDEU  St  SOHN  ethaiüich. 
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Die  Torliegeode  Broschüre  macht  dud  erneuert  auf  das  Werk  aufmerksam 
und  fafit  seine  Thesen  und  Forderungen«  sowie  die  Mittel  zur  Verwirklichung  der 
letzteren  auf  wenigen  Seiten  zusammen.  Wenngleich  uns  diese  Art  von  Reklame 
nicht  sympathisch  ist,  so  yerdienen  'doch  die  Ausführungen  der  unscheinbaren 
Broschüre  —  das  eingangs  erwähnte  Buch  selbst  kennen  wir  nicht  —  eine  ein- 
gehendere Beachtung. 

Der  Herr  Verfasser  will  eine  staatsbürgerliche  Ersiehung  der  Massen  in 
der  Schule  und  wahrend  des  Prasenzdienstes  in  der  Armee.  Nur  dann  werden 
sie,  nach  seiner  Überzeugung,  nicht  dem  Sozialismus  verfallen.  Der  Offizier  soll 
die  Tätigkeit  des  Schullehrers  fortsetzen,  er  soll  jene  staatsbürgerliche  Sinnes 
richtung  bei  den  jungen  Männern  zeitigen,  die  der  Magister  in  Kopf  und  Herz 
der  unreifen  Knaben  nur  anbahnen  kann.  Hiezn  mufi  der  Offizier  selbst  staats- 
bürgerlich durchgebildet  sein,  hiezu  mufi  seine  einseitige  militärische  Fachbildung 
zu  einer  harmonischen  freien  Weltbildung  entwickelt  werden. 

Dieses  Herauswachsen  aus  der  fach  technischen  Einseitigkeit,  das  Erreichen 
des  Niveaus  eines  auch  geistig  erstklassigen  Menschen,  wird  ihm  die  Behauptung 
jener  Stellung  im  Staate  und  in  der  Gesellschaft  ohne  Einspruch  sichern,  die  er 
heute  vielfach  nur  äufieilich  einnimmt. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  hohen  Zieles  sieht  der  Verfasser  vor  allem 
in  einer  gründlichen  Schulbildung  vor  dem  Eintritt  in  die  Armee.  Er  fordert 
nach  baierischem  Muster  das  Abiturientenezamen  vor  der  Ablegung  der  Fähnrichs- 
prüfung und  spricht  sich  aufs  entschiedenste  gegen  den  in  Preußen  zulässigen 
Abgang  in  Sekunda  aus.  Dann  verlangt  er  eine  Reform  des  Unterrichtsplanes  der 
Kriegsschulen.  Auf  denselben  soll  auch  Pädagogik,  Hygiene  und  Sozialpolitik 
betrieben  werden.  Der  Unterricht,  speziell  in  letzterer,  soll  aber  nicht  in  abstrakten 
gelehrten  Deduktionen  und  in  einer  trockenen  Behandlung  von  sozialen  Gesetzen 
etc.  bestehen.  Keine  langweiligen,  gelehrten  Spitzfindigkeiten  und  Grübeleien, 
sondern  eine  lebensvolle  Behandlung  konkreter  Fragen,  die  im  Mittelpunkte  des 
j  ideellen  und  materiellen  Lebens   der  Zeit  stehen  und  den  Orgpnismus  des  Staates 

j  und  seiner  Beziehungen  zur  Welt  klarlegen.  Dieser  Unterricht  soll  in  eingehender 

Weise  auch  über  die  sozialen  Probleme,  über  das  in  den  Arbeiterkreisen  er- 
wachende Personlichkeitsbewufitsein,  ihre  Lebensverhältnisse  etc.  aufklären. 

Die  weitere  Arbeit  muß  dem  rationellen  Selbststudium  jedes  einzelnen 
Offiziers  überlassen  bleiben.  Für  dieses  bedarf  er  der  Muße,  die  ihm  die  Ver- 
meidung dienstlicher  Überanstrengung  und  außerdienstliche  Entlastungen  sichern 
sollen.  Speziell  in  der  militärischen  Zwangsgeselligkeit  sieht  der  Verfasser  in  den 
meisten  Fällen  nur  ein  Geld-  und  Zeitopfer. 

Hauptmann  Preuß  hat  ausschließlich  reichsdeutsche  Verhältnisse  vor  Augen. 
Wer  die  unsrigen  kennt,  wird  finden,  daß  manche  seiner  Anregungen  mutatis 
mutandis  auch  aus  diesen  hervorgehen  konnten.  Bdlff.  ' 

Die  Aufklärungs-  (Nachrichten-)  Patrouille  in  Wort  und  Bild. 
Von  Hauptmann  Boguslav  Ritter  v.  Mihaliö  des  7.  In- 
fanterieregiments. 

Der  Verfasser  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  den  !>chwierigsten  Ausbilduogs- 
zweig  in  origineller,  leicht  faßlicher  und  anregender  Weise  in  32  Bildern  mit 
entsprechenden  Texten  (6  Sprachen)  für  den  Anschauungsunterricht  bei  den 
Truppen  zu  bearbeiten. 

SKmtliche  hier  angeführten  Bttcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhlQüich. 


68  LiteraturbUtt. 

Schon  die  sehr  gelungenen  Bilder  sind  g^^eignet,  das  Interesse  der  Mann- 
schaft für  den  Aufklärungsdienst  zu  wecken,  während  die  Texte  eine  Summe 
-von  allgemeinen  Grundsätzen  und  anregenden  Beispielen  enthalten,  welche 
zweifellos  zum  verständnisvollen  Handeln  dbr  im  Aufkläruogsdienste  verwendeten 
Offiziere  und  Soldaten  wesentlich  beitragen  werden 

Das  Werk  durchzieht  Unternehmungsgeist  und  zielbewußte  Energie.  E^ 
zeigt  von  großer  praktischer  Erfahrung  und  treffendem  takti-;chen  Urteil  des 
Verfassers.  Diese  Arbeit,  welche  mit  ihren  Bildern  auch  einen  geeigneten  Schmuck 
für  Kasernengänge  und  -zimmer  bildet,  hat  einen  unverkennbaren  praktischen 
Wert  und  wird  von  allen  Truppen  freudig  begrüßt  werden.  Der  Preis  beträgt  im 
Selbstverlag  des  Verfassers  (Infanterieregiment  Nr.  7,  Graz)  8  K.  Hfm. 

Mein  Leben  und  was  ich  davon  erzählen  will,  kann  und  darf. 
Von  FZM.  Daniel  Freiherrn  v.  Salis-Soglio.  I.  Band, 
Stuttgart  und  Leipzig  1908,  Deutsche  Verlagsanstalt. 

Wenn  wir  »Jungen«  die  Memoiren  eines  alten,  tapferen  Soldaten  in  die 
Hand  bekommen  und  darin  zu  lesen  beginnen,  so  versinkt  der  graue  Werktag 
und  die  Phantasie  treibt  gar  wunderbare  Blüten.  Wie  herrlich,  wie  prächtig  muß 
doch  diese  alte  Zeit  gewesen  sein,  da  einer,  wie  FZM.  Salis-Soglio,  mit  kaum 
zwanzig  Jahren  aus  der  Ingenieurakademie  als  hoffnungsvoller  Leutnant  nach 
Venedig  kam  —  man  denke  ausgerechnet  Venedig  —  von  da,  im  Fluge  fast, 
nach  Spalato  (1846  —  1849),  Mainz  und  Radstadt  (1849-1853)  und  weiter  nach 
Krems  und  Pest  (1853—1855).  Dann  als  Hauptmann  zum  Genieinspektor  Erz- 
herzog Leopold,  von  dort  nach  Verona  (1859 — 1863),  1864  nach  Schleswig-Hol- 
stein vor  den-  Feind,  desgleichen  1866,  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Graz  (1865). 
Mit  42  Jahren  schon  Oberst  im  Geniestabe  und  war  dreimal  vor  dem  Feinde 
gewesen.  Glückliche  sind  es,  die  auf  ein  solches,  an  Arbeit  und  Erfahrungen 
reiches  Leben  zurückblicken  dürfen;  wir  Soldaten  von  heute  dürfen  besten  Falles 
an  ein  schönes  Kaisermanöver  denken  und  abends  in  den  Memoiren  unserer 
alten  Herren  lesen,  bis  uns  vor  »blassem  Neid«  ob  solcher  Wunderdinge  der 
Atem  stockt. 

FZM.  Salis-Soglio  —  der  mehr  als  Achtzigjährige  —  hat  uns  mit  seinem 
interessanten,  außerordentlich  freimütig  geschriebenem  Buche  einen  seltenen  GenuO 
bereitet.  Hoffentlich  erscheint  der  zweite  Band  seiner  Erinnerungen  recht  bald. 

Ziiterhofer, 

Sind  wir  verteidigt?  Von  Charles  Humbert,  französischer 
Abgeordneter  und  nichtaktiver  Capitaine.  Aus  dem  Fran- 

•  zösischen  von  E.  v.  Kraatz.  Grethlein  &  Co.,  Leipzig, 
Berlin,  Paris. 

Unsere  Leser  finden  in  diesem  Buche  eine  autorisierte  Übersetzung  jener 
aufsehenerregenden  Publikation,  welche  wir  im  Dezemberhefte  1907,  Seile  1777 
und  1778,  auszugsweise  besprocli.n  halben.  Enbe. 

Einteilung  und  Dislokation  der  französischen  Armee.  Von 
Carlowitz- Maxen,  Major  z.  D.  Militärverlag  von  Zuck- 
schwerdt  &  Co.,  Berlin   190«. 

SämUiche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhültlich. 
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Ist  ein  recbt  nützliches  Büchlein  für  jene»  die  sich  um  das  französische 
Heerwesen  interessieren.  Nebst  einer  allgemeinen  Übersicht  der  gegenwärtigen 
Organisation  der  Heeresleitung,  der  Truppen  der  aktiven  Armee,  der  Reserve 
und  der  Territorialarmee,  dann  der  Heeresanstalten  im  Frieden  und  im  Kriege, 
berücksichtigt  der  Autor  auch  die  im  Entwürfe  zum  neuen  Kader-  und  Stände- 
gesetze enthaltenen  Änderungen.  Enbe, 

»L'Armöe  ivolue.«  Von  General  Pödoya.  Verlag  R.  Chapelot 
&  Cie.  Paris. 

Bekanntlich  hatte  Kriegsminister  General  Picquart  die  Behauptung  des 
Generals  Langlois,  daB  die  französische  Armee  in  Desorganisierung  begriffen  sei, 
mit  der  Gegenbehauptung  abzutun  versucht,  dafi  sie  nur  eine  Umwandlung 
durchmache.  General  P^doya  gibt  zwar  diese  Umwandlung  zu,  jedoch  nur  bei 
einer  gleichzeitigen  Desorganisation.  Und  diese  Desorganisation  resultiert,  wie  er 
meint,  teils  aus  dem  Bestreben  der  einen,  die  Umwandlung  (>6volution«)  allzusehr 
zu  beschleunigen,  teils  aus  dem  Widerstände,  den  die  Rückschrittler  derselben 
entgegenstellen.  Der  Verfasser  trachtet  den  weisen  Mittelweg  einzuhalten,  auf  die 
Gefahr  hin,  von  der  einen  Partei  als  Revolutionär,  von  der  anderen  als  Reaktionär 
angeklagt  zu  werden.  Neutrale  Leser  werden  aber  ohne  Zweifel  die  Unparteilich- 
keit zugeben,  mit  welcher  der  Verfasser  die  brennendsten  Fragen  der  Gegenwart: 
•Disziplin«,  »Antimilitarismusc  und  BAntipatriotismus«,  zu  behandeln  sich  bemüht. 

Enbe. 

Das  neue  Maschinengewehr  M.  7,  System  Schwarzlose.  Von 
A.  Korzen.  Kommissionsverlag  L.  W.  Seidel  &  Sohn, 
Wien  1908. 

Mit  zahlreichen  Textfiguren  und  einer  Tafel  ausgestattet,  gibt  das  vorliegende 
Heft  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Bestimmungen  jener  Dienstbücher,  welche 
bisher  fär  Maschinengewehrabteilnngen  erschienen  sind. 

Der  erste  Abschnitt  der  Broschüre  umfaßt  die  Detailbeschreibung  der  Waffe, 
deren  Wirkungsweise,  dann  die  Packung  des  Maschinengewehres.  Der  zweite  Ab- 
schnitt behandelt  die  Charakteristik  des  Maschinengewehrfeuers,  die  anzuwendenden 
Feneraiten,  Ziel-  und  SchieBregeln,  das  Einschießen  bei  der  Truppe  und  die  Prin- 
zipien für  die  Verwendung  dieser  Waffe.  Eine  Tabelle  gibt  zahlreiche  Daten  über 
das  Maschinengewehr  und  dessen  Zubehör  in  bezug  auf  Maße  und  Gewichte.  Hier 
finden  sich  vereinzelte  Unrichtigkeiten,  was  offenbar  darauf  zurückzufuhren  ist, 
daß  dem  Verfasser  einige  eingetretene  Änderungen  nicht  bekannt  sind. 

Im  allgemeinen  kann  das  vorliegende  Elaborat  jenen  Offizieren,  denen  die 
bisher  erschienenen  Vorschriften  für  Maschinengewehre  nicht  zur  Verfügung 
äiehen,  empfohlen  werden.  A.-Sch.-Sch*) 

Grundlagen  der  Elektrotechnik.  Von  Dr.  Rudolf  Blochmann 
in  Kiel.  (»Aus  Natur  und  Geisteswelt«.  Sammlung  wissen- 
schaftlich-g-emeinverständlicher  Darstellungen  aus  allen  Ge- 
bieten des  Wissens.  -  168.  Bändchen  )  Mit  128  Abbildungen 
im  Text.  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  1907. 

•)  Armee-Schießschule. 

SSmtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
U  W.  SEIDEL  ft  SOHN  erhältlich. 

Streffleur  1908,   I.  i 
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Ratgeber    für    Anfänger    im    Photograph ieren.     Von  Ludwig 

Dawid.    44.  Auflage.    Halle  a.  S.,    Verlag    Wilh.    Knapp. 
Preis  M.  1^50. 

Der  Autor  i*t  der  ftk  Fachmaim  auf  dem  GcbieU  der  Photographie  befteas 
bekanaie  Major  Ludwig  Dawid  des  k.  n*  k.  DivtdonfartmerieTegimentes  (jeixt 
Feidkauoiieoregimentea)  Nr*  90  in  Temesvär«  der  als  EbienmitglioJ  der  Phaio* 
graphiscbeö  Gesellschaft  lo  Halle  a  S,  seine  phptpgraphiacbeii  Werke  (außer 
dem  TOrliegein.len :  Fbotographischcs  Praktikum  4M,  MomcotpbQtograpble  8  M4 
dori  erscheiueu  laüi.  Für  die  Verbreitung  dts  vorliegenJeti  Ratgebers  spricht 
geaügfnd  der  Ümitand»  daß  er  in  44.  Auflage  erächeini,  Al^  »Ratgeber  für  An* 
finget •  in  tlas  ^M  Teitseiten  Taschenformat  eothallcDdc  und  mit  120  Iliaitra- 
tjoneo  versehene  Buch  ^emdezu  vorzüglkh ;  es  eothält  überdies  einen  besondere» 
AbschoiU  »fdr  Fortgesebriltenet,  der  eiae  FüUc  praktischer  Winke  bietet»  Bei 
der  immer  xunebmenden  Vetbreituug  der  Photographie  in  unserer  Anöee  «eiJ 
DÄWids  »Rttgeber«  den   Amaieurtn  iiaü    beste    empfohlen,  K. 

Deutscher  Kamera-Almanach.  Jahrbuch  für  die  Photographie 
unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Fritz  Loeschen  4. Band 
(für  das  Jahr  1908).  Berlin,  Verlag  Gustav  Schmidt.  Preis 
4  M. 

Dicker  AlmaDach    nimmt    eine    ebreuvolle    Stelle    nnter    den  Pabtikati<iii 
ftat  dem   Gebiete    der    Photographie    ein.    Er    macht    den  Leser  in    einer  Reibe 
wertvoller  AufsäUe    —    die    mit  mehr  als   15*)  vonüglichen  Abbildungen    ^usge^^J 
«Ifttlet  sind  —  mit  dem    neuei^te»  Stande    der    photographi sehen   Kunj,t    bekannt,  1 
Neu  eingeschaltet    ist    ein  Absah niit    iiNatisen    uod  KorrespondenseOi,    der  dne 
eogi^re  Beighrung  mit  dem  Leserkreise  schnffen  soll,  F. 

»Seidels  kleines  Armecschema*«  Dislokation  und  Einteilung 
des  k*  u,  k*  Heeres,  der  JCriBgÄmarine,  der  k.  k,  und  der 
konigl.  Ungar.  Landwehr,  Nr.  63,  Mai  1908.  Preis  1  K,^ 
Verlag  L    W.  Seidel  &  Sohn. 

Die  Mai-Ausgabe  diese*  bekannt«^n  und  gescbätRten  Schemas  ist  mit 
gewohatef  Pünktlichkeit  er«chieiier««  Sie  enthalt  bereit«  die  neue  ArtillerieOirgaBi- 
sation,  dauü  bei  den  Tnippenkörpern  Hen  vorLcUten  Giirntfpiisart  und  dat  Datum 
des  Dtslokditioniwechäels  aowie  die  Anfühiung  der  2in$kUsaen.  Wut  wir  aber 
»chmerxiich  vermissen,  das  ist  die  früher  ausgewiesene  Eiuidlung  der  Stabioffiiiere 
bei  den  BatälUoDcn  der  IttruDferieregimenterj  die  entfallen  mtt3(e,  um  die  Aus- 
gabe nicht  zu   ^ehr  zu  verrngtra,  V, 


Sonderabdrucke  der  Streftleurschen  Zeitschrift 

Das    Infanteriegefecht,    von   FML.   v.   Lang,  ist  erschienen, 

Exerzierreglement  für  Maschinengewehre  iBesprecbuQg)  and 
Die    Kriegsmarine    Großbritanniens   ^    sied  im  Dmck. 

SlGitliche    hier    angefübrlen    Bücher    tind    io   der   BUCHHANDLUNG^ 
L.  W,  SEIDEL  &  SOHN  erhälüich. 
VflrM«ti*ortU  R^-dakffrMf     Jowf  Vürvsklner     —  Druck  »on  Chriito(^h  Rei*»*r**  Sßime,  Wi«B  1 


